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Döften (Guſtav), nationalötonomifcher Schriftfteller, geb. 14. Juli 1814 zu Hattingen 
in ber Grafſchaft Mark, erhielt feinen erften Unterricht in der Volksſchule feined Geburtsort, 
dann auf ber höhern Bürgerfchule und der Gewerbfchule zu Hagen und trat, 179. alt, 
in das preuß. Pionnier- und Ingenieurcorps ein und beſuchte dann die vereinigte In⸗ 
genieur- und Artilleriefchule zu Berlin. Nachdem er hierauf einige Jahre abmwechfelnd 
‚u Köln, Berlin, Zuremburg und Koblenz gamifonirt, begann er an legterm Orte mit 
leidenfhaftlihem Eifer das Stubium der Nationalökonomie, bis er, fehon feit längerer 
Zeit ein Gegner bed Militärlebens und ‚der politifchen Zuftände feines Vaterlandes, we⸗ 
gen einer zu Sayn öffentlich gehaltenen politifchen Rede in Haft genommen, verabfchie- 
det und friegögerichtlich zu einer Feftungöftrafe verurtheilt wurbe, die er, mit bem Stubium 
bes Spanifchen befchäftigt, auf Ehrenbreitftein verbüßte. Hierauf ging H. nach Spanien, 
. um in den Reihen ber Ehriftinos zu fämpfen, verbrachte fieben Monate als Freiwilliger im 
Generalitabe in Navarra.und den Baskifhen Provinzen und kehrte nach einem mehrmonat- 
chen Aufenthalte in Madrid über Andalufien, Portugal und Holland zurüd. Eine Reihe 
von Eorrefpondenzen, bie H.für deutiche Zeitungen geliefert, hatten ihn ber preuß. Negierung 
verbächtig gemacht, weshalb er im Frühjahr 1858 zu Berlin, wohin er fich gewendet hatte, 
um die atabemifche Laufbahn zu betreten, plöglich verhaftet und eine langwierige Unterſuchung 
gegen ihn eingeleitet wurde. Während derfelben fchrieb er die ,‚Zirocinaden eines beutfchen Of- 
fiziers in Spanien” (4 Bde. Stuttg. 1841). Nach feiner $reilaffung lebte er eine Zeit lang zu 
Erlangen und München und wollte eben zu Augsburg fich bei ber Redaction der „Allgemei⸗ 
nen Zeitung” betheiligen, ald er Anfang 1841 einem Rufe zur MRebaction der „Rheinifchen 
Zeitung” Folge leiftete, die er jedoch nach einigen Monaten wieder nieberlegte. Als er bie 
Schrift „Der Zollverein in felner Fortbildung” (Stuttg. 1842) vollendet, unternahm er eine 

größere Reiſe durch dad weſtliche Europa, worauf er, jeboch nur auf einige Zeit, zu Augöburg 
in die Rebaction der „Allgemeinen Zeitung” eintrat. Als Früchte feiner Reife veröffentlichte er 
hierauf unter Anderm „Englands Zuftände, Politit und Machtentwidelung” (2 Bde, 2p; 
1846), „Belgifch-dbeutfche Anliegen” (Stuttg. und Tüb. 1845) und „Vlämiſch⸗Belgien“ 
(Brem. 1847). Nachdem er 1847 auf ſechs Monate Theil an der Rebaction ber „Deutſchen 
Zeitung” genommen, babilitirte er fi Anfang 1848 zu Heidelberg, wurde aber in feinen focial- 
Skonomifchen Vorlefungen durch die Märzereigniffe unterbrochen. Bon dem Kreife Hagen in 
die Nationalverfammlung gewählt, ſaß er in der Pauldfirche im Centrum und fuchte bier na- 
mientli zum Handeln und Einigen auf bem wirthfchaftspolitifchen Felde, fowie für die Inte- 
grität der Reichsgrenzen im völkerrechtlichen Ausfchuß zu wirkten. Nach Auflöfung der Na- 
tionalverfammlung folgte H. einem Rufe des Handelsminifterd von Bruck nach Wien, mo er 
im Oct. 1849 zum Minifterialferretär, 1850 zum Minifterialfectionsrath im Handeldmini- 
flerium ernannt wurde. Seitdem ift H. umabläffig für die Handelspofitifche Einigung Mittel- 
europas thätig gervefen. Einen das allgemeinfte Auffehen erregenden erften Artikel über bie 
öſtr. deutſche Zoll- und Handelseiniguimg von 26. Det. 1849 in der „Wiener Zeitung” und 
den „Denkichriften” des Hanbelsminifters von Brud vom 50. Dec. 1849 und 30. Mai 1850 
folgten feitbem zahlreiche Artikel in ber von H. rebigirten „Auftria”, der „Allgemeinen Zei⸗ 
ung”, der „Deutihen Vierteljahrs ſchrift“, ſowie mehre Brofhüren, 3.8. „Die Denkichriften 
be6 oſtr. Handelsminiſters Über die öftr. Zolleinigung beleuchtet mit Rüdficht auf die Neuge- 
ſtaltung des Deutichen Bundes“ (Wien 1850) und „Deutfchlands Zoll- und Handelseini- 
gung” (Regensb. 1851). Als Mitglied der Minifterialcommilfion für die Colonifation Un- 
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garns arbeitete er aus: „Deutſche Auswanderung und Eolonifation mit Hinblid auf Ungam⸗ 
(Wien 1850). Sonft ift noch zu erwähnen feine Schrift: „Uber das Studium der Rechti- 
und Staatöwiflenihaften” (Wien 1851). 
ofmann (Aug. Konr., Freiherr von), heſſ. Staatsmann, geb. 28. April 1776 zu Nidda 
in Oberheffen, ftudirte die Rechte in Erlangen und Gießen und wurde 1797 in Darmfladt 
Regierungsacceffift, 1803 Hofkammerrath und Kammeranmalt, 1815 Mitglied der Regie 
rungscommilfion, 1816 Mitglied der Generalcommiffion zur Befignahme und Verwaltung 
Rheinheſſens und Oberappellationsgerichtörath, 1819 Geh. Neferendar, 1820 Geh. Staate- 
rath im Minifterialdepartement der Finanzen. Im 3.1827 erfolgte feine Erhebung in ven 
Freiherrnſtand. Nach dem Tode des Staatsminifters von Grolman wurbe er 1829 Präfident 
des Finanzminifteriums, auch ihm das Präfidium im Staatsrath übertragen, worauf im Der. 
1837 feine Beförd zum Sinanzminifter erfolgte. Er flarb 9. Aug. 1841. 9.5 Rame 
knüpft fi an die Entitehung der heffendarmft. Verfaffungsurkunde vom 17. Dec. 1820, 
zumal er der Freund und Rathgeber. des Minifters von Grolman war. Im J. 1824 bradıte 
er den Abfchlufi des Zollvertrags mit Baden und 1828 die Übereintunft mit Preußen zu Stande 
Auch nad) innen ntfaltete ex als Finanzmann eine fehr bedentfame Thärfgkeit. Bei unermüd⸗ 
lichem Fleiße und vieler Gefchäftsgewandtheit befaf er große parlamentarifche Gaben, bie er 
in den Ständeverhandlungen zur Geltendmachung des Negierımgseinfluffes nicht immer im 
richtigen Maße anmwandte. Großen Anftoß erregte er auf dem Landtage von 1858 auf 1839, 
mo er das Recht der Stände, nicht bewilligte Ausgaben zu prüfen und, wenn fie dieſelben nicht 
gerechtfertigt finden, zu flreichen, lebhaft beftritt. Seine „Beiträge zur nähern Kenntniß der 
Belepgebung und Verwaltung des Großherzogthums Heffen” (Gieß. 1832) erfuhren eine 
kraͤftige Erwiderung in dem von Hundeshagen verfaßten „Breimüthigen Sendfchreiben an 
9." (Dffenb. 1832). | 
Hofmann (Job. Chriftian Konrad), Profeffor der Theologie zu Erlangen, geb. 21. Der. 
41810 zu Nürnberg, wo er feine Vorbildung unter Joachim Meyer, Roth und Nägelsbach er» 
hielt, bezog 1827 die Univerfität Erlangen mit der Abſicht, fich geſchichtlichen Studien zu wid- 
men, zu denen ihn feine Neigung zog, während feine Entfremdung vom pofitiven Chriſtenthum 
ihn dem Studium ber Theologie abgeneigt machte. Doch Krafft's Predigten und Borlefungen 
und der Verkehr mit K. von Raumer wirkten dahin, daß er fich ber neuteflamentlichen Eregefe 
unter Winer's, der altteftamentlichen unter Rückert's Leitung mit Liebe hingab und zu Oftern 
1829 die berliner Facultät auffuchte, unter deren Kehrern er Hengftenberg und Reander vor⸗ 
zugsmeife, Schleiermacher, deſſen Behandlung der neauteflamentlichen Einleitung ihn abſtieß, 
faft gar nicht hörte. Als er ſchon im Herbſt 1829 Hauslehrer fh der gräfl. Bülow-Dennemwig'- 
ſchen Familie wurde und dadurch in den Stand gefept war, länger in Berlin zu bleiben, trat 
die Vorliebe für hiftorifche Studien wieder hervor, die er unter $. von Raumer's ımd Rante's 
Leitung betrieb, während der Verkehr mit Steiger und Hävernick ihn mit der Theologie in Zu- 
ſammenhang erhielt. Als diefe Beiden nach Genf gegangen, wollte er ſchon die Theologie mit . 
der Jurisprudenz und den Staatswiffenfchaften vertanfchen, als ihn im Herbft 1832 das älter- 
liche Haus zurückrief und äußere Verhältniſſe beflimmten, das theologiſche Candidateneramen 
u beftehen. Oftern 1833 trat er am erlanger Gymnaſium als Lehrer der Geſchichte, bes 
best iſchen und der Religion ein und dachte fich zum Docenten ber Geſchichte vorzubereiten, 
baher er auch, als Sävernid 1834 Genf verließ, einen Ruf dahin ablehnte. Aber noch in dem- 
elben Jahre wurde er zum Repetenten am Ephorat für die eregetifche Theologie ernannt. 
w 3.1835 .habilitirte er ſich im der phllofophifchen, 1838 in der theologifchen Facultät zu 
Erlangen. Inzwiſchen hatte ey „Die fiebzig Jahre des Jeremias und die fiebzig Jahrwochen 
des Daniel” (Nürnb. 1836) und als eine Frucht älterer Studien feine „Befchichte des Aufruhrs 
in den Gevennen” (Nordt. 1837) gefchrieben. Aus feiner Lehrthätigkeit am Gymnaſium ging 
1839 fein „Lehrbuch der MWeltgefchichte” (2 Thle, Nördl. 1839; 2. Aufl., 1843) hervor, 
welches in demfelben Jahre den proteftantifchen Gymnaſien Baierns als Lehrbuch für den 
Selchichtsunterricht verordnet wurde. Ende 1840 gab er die Gymnafialſtelle auf, um ganz 
der akademiſchen Lehrthätigkeit leben zu können, wurde darauf im Derbft 1841 außerordent 
ficher Profeffor, verließ aber Erlangen ſchon ein Jahr darauf, um einem Rufe nad) Roftod au 
folgen, zum Übfchiebe von der Facultät zu Erlangen mit der theologifhen Doctorwürde 
beſchenkt. Im 3. 1845 wurde er an die Stelle von Harleß nach Erlangen zurüdberufen und 
trat 1846 mit Höfling und Thomafius in die Redaktion der „Zeirfchrift für Proteftantiemus 
md Kirche” ein. Hs Dauptwerke find „Meiffagung und Erfüllung” (2 Bde., Nördl 
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1841 -44) und „Der Schriftbeweis” (Bd. 1, Rördl. 1862). Die Anfſicht, daß die altieſta⸗ 
mentlithe Geſchichte felbſt eine Weiffagung auf Chriſtus und die neuteſtamentliche Geſchichte 
ſelbſt eine Weifſagung auf das Ende iſt, hat in erſterm Werke zuerſt eine vollſtändige Durch⸗ 
führung gefunden, während H. in letzterm ſich die Aufgabe ſtellt, die dogmatiſche Schrift⸗ 
beweisfũhrung, die biſher faſt nur in Aneinanderreihung einzelner, theilweiſe ihrem Zuſam⸗ 
menhange entfremdeter Dieta probantia beſtand, der Vereinzelung, der Inconſequenz, dem 
Zufall zu entheben und einer dem Weſen der Schriftlehre ſelbſt entnommenen Merkade zu 
—— — bie ihr Gefeg, das Geſet des genetiſchen Fortgangs der Heilsgeſchichte, in ſich 
elbſt trägt. | 
Hofmaunswaldau (Chriſtian Hofmann von), einer der Stifter der Zweiten ſchleſiſchen Dich⸗ 
terfchule, geb. 25. Dec. 1618 zu Breslau, wo fein Vater kaiſerl. Kammerrath war, zeigte ſchon 
auf dem Gymnaſium zu Danzig feine Anlage zur Poefie und fudirte zu Leyden. Als Gefell- 
fchafter eines Fürſtenſohns bereifte er die Niederlande, England, Frankreich und Italien und 
erhielt nach feiner Rückkehr, noch ohne das erfoberliche Alter erreicht zu haben, die Etelle eines 
Rathsherrn in feiner Vaterftadt. Er leiftete berfefben bei mehren diplomatifhen Sendungen, 
befonders am Paiferl. Hofe zu Wien, gute Dienfte und farb als Präfident des Rathscollegiums 
und kaiſerl. Rath zu Breslau 18. April 1679. Mit den umfaffendften Kenntniffen verband er 
die Formen und Sitten eines feinen und vollendeten Weltmanns, zeichnete fich durch feine Ge⸗ 
(häftsthätigkeit aus und war, mas mit feinen Gedichten in Widerſpruch zu fiehen ſcheint, von 
unbefcholtenem Lebenswandel. Die verfländige Einfachheit der Erften fchleftfchen Dichterfchule, 
die freilich auch zur Nüchternheit und Plattheit ausartete, fehlug in ihm und Lohenftein. (f. d.) 
zum Extreme des Schwulftes, des Antithefen« und Bilderiwuftes um. Die rein materielle 
Liebe war der Gegenſtand, melden er vorzugsweife und mit einem wahrhaft erftaunlichen ° 
Aufwande von Wortfpielen, Untithefen, wigigen Gleichniffen und pomphaften Bildern be- 
handelte. &o viele Berdienfte er auch um die Bereicherung der deutſchen Sprache und um die 
Ausbildung ihrer thythmiſchen Fähigkeiten hat, fo fliftete er doch durch feine überfüße Zier- 
lichkeit, feinen gefuchten Bilderprunt, feine lüſternen Gleichniſſe, feine oft an das Kächerliche 
und Poffenhafte ftreifende falfche Erhabenheit, wie durch feine gefchraubten Wigfpielereien in 
der deutfchen Literatur vielen Schaden. Er misbrauchte feinen Geift, feine Phantaſie, feine 
große Belefenheit und Weltkennmiß in der einfeitigften und manierirteften Richtung, fodaf er, 
als die Literatur eine Wendung zum Beſſern nahm, faft mehr noch als Lohenſtein als ein war- 
nendes und abſchreckendes Beifpiel der Geſchmackloſigkeit angefehen werden konnte. Hierher 
gehören befonders feine „Balanten Gelegenheitögebichte” und feine zum Theil dem Italiener 
Martini nachgebildeten Herolden, die unter dem Titel „Curiofe Heldenbriefe und andere herr⸗ 
liche Gedichte” (Brest. 1673) erſchienen. Auch fchrieb er einen „Sterbenden Sokrates” in - 
Profa mit untermifchten Verfen und überfegte Guarini's „Pastor do”. ine vollftänbige, 
jedoch auch Gedichte von Lohenftein, Beſſer, Neukirch u. U. enthaltende Gefammtausgabe fei- 
ner „Werke“ beforgte Neukich (7 Bde, Lpz. 1695 — 1727; neue Aufl, 1734); eine Yub- . 
wahl enthält die „Bibliothek deutſcher Dichter bes 17. Jahrh.“ (Bb. 14, 2pz. 1838). 
frarren, Schon im Alterthume gab es Leute, die es fich zur Aufgabe machten, ‚den 
Grogen und Reichen durch allerlei Späße, fcherzhafte, wigige Neben, beſonders bei Tafel, die 
Zeit zu vertreiben, wie 3. B. Ulerander d. Gr. Dionyfius von Syrakus, Auguftus und deſſen 
Nachfolher fich ſolche Poſſenreißer hielten. Dem Mittelalter war es vorbehalten, diefen felt« 
ſam⸗widrigen Beruf weiter auszubilden und die Narrenſchaft zu einem formlichen unentbehr⸗ 
fichen Dofamte zu erheben. Zu den weientlichen Attributen eines folchen Beanıten gehörten: 
1) die Rarrenkappe auf gefihorenem Daupte, meiſt bunt, mit Efelsohren und Hahnenkamm 
verziert; 2) der fehr verfchiedenartig geformte Narrenfcepter oder Narrenkolben; 5) die Schel- 
In, vorzügfich an der Kappe, doch auch an andern Theilen des Anzugs; A) ein großer Hals⸗ 
fragen. Die Übrigen Theile des Anzugs aber waren beliebig nach dem Geſchmacke des Herrn. 
Außer diefen eingefleideten Poffenreißern, unter denen Zriboulet am franz. Hofe unter König 
Franz I. und fein Nachfolger Brusquet, ferner Klaus Narr, deffen gefammelte Schwaͤnke 
mehrmals im Druck erfhienen, bei Kurfürft Friedrich dem Weiſen, und Serggan, ber Hofnarr 
der Königin Elifabeth von England, am befannteften find, gab ed noch eine höhere Glaffe der- 
fefben, fogenannte Iuftige Näthe, kurzweilige Räthe oder Tiſchräthe, meift geiftreiche Männer, 
die fich des Vorrechts der freien Mede bedienten, um bie Thorheiten und Gebrechen ihrer Zeit 
mb ihrer Umgebungen aufs umbarmberzigfte zu verfpotten. Unter diefen haben ſich durch Geiſt 
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und Witz beſonders hervorgethan Kunz von ber Roſen, luſtiger Rat Kaiſer Maximilian's I, 
John Heywood, ein fruchtbarer dramatiſcher Dichter und Epigrammatiſt am Hofe Hein⸗ 
rich's ViII. von England, und Angely, ein feiner franz. Hofmann. Auch fehlten zu keiner Zeit 
an den Höfen Perfonen, benen, ohne daß fie die Narrenfchaft zu ihrem Berufe machten, das 
Vorrecht zugeftanden war, bucch ig und beißende Ausfälle bie Geſellſchaft ungeftzaft geißeln 
zu bärfen, ober die, wie beſonders pebantifche Gelehrte, als allgemeines Stichblatt des Witzes 
bienten ; fo ber durch feine berben Späße bekannte kurſächſ. General Kyaw (ſ. d.) und anberer- 
ſeits der gelehrte Jak. Paul, Freiherr von Gundling (f. d.), den König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen, um feine Verachtung ber Wiffenfchaft und des gezierten Hofwefens an ben Tag 
zu legen, mit allen möglichen Staats⸗ und Hoftiteln überhäufte. Die Gefchichte des Hofnar- 
renweſens, worüber Flögel eine eigene intereffante Schrift, die „Geſchichte der Hofnarren‘ 
(iegn. und Lpz. 1789), geliefert hat, bezeichnet den jedesmaligen Standpunkt ber Gefittung 
der Höfe, und kein Reichstagsbefchluß, deren im 16. Jahrh. mehre darüber gefaßt wurden, 
vermochte bazin etwas zu ändern. Später, als bie Derbheit der Sitten an ben Höfen ver- 
ſchwand, ergögte man ſich mehr an blöbfinnigen oder gebrechlichen Menfchen, deren ſelbſt ber 
gewöhnliche Edelmann zu feiner Kurzweil nicht mehr entbehren zu können glaubte, eine Er⸗ 
ſcheinung, welche als leztes Stadium des Narrenweſens endlich Die gänzliche Abfchaffung def- 
felben zu Enbe des 17. und zu Anfang des 18. Jahrh. zur Kolge hatte. Unter den beutfchen 
Höfen hat der kurſaͤchſiſche am längften, bis in bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts, befolbete 
Hofnarren gehalten ; am ruff. Hofe aber ftand das Narrenweſen damals noch in feiner Blüte. 
Deter d. Er. hatte deren noch fo viele, baf ex fie in verfchiedene Claſſen theilte. 

Hofrath nannte man die Eollegien, welche in deutſchen Staaten feit dem 16. Jahrh. nad 
dem Mufter des Reichshofraths (f.d.) behufs der Berathung von Regierungsangelegenheiten 
gebildet und bald auch gleich dieſem mit richterlichen Functionen beauftragt wurden. Während 
anfangs nur Die Mitglieder dieſes Gollegiums ben Titel Hofrath führten, erhielten in der Folge 
auch andere nicht zu biefem Collegium gehörige höhere Staatsbeamte denfelben als Auszeich⸗ 
nung. Erſt in neuerer Zeit indeß, wo biefer Titel an bie verfchiedenften Perfonen, oft fogar 
käuflich, ertheilt wurde, hat er in feinem Werthe verloren und bezeichnet in manchen Staaten, 
namentlid wo das Titelwefen unendlich geftiegenift oder begeichnenbere Zitulaturen für Staatt- 
beamte eingeführt find, nur noch einen fubalternen Rang. 

Hofrecht bezeichnet im deutfchen Rechte das Rechtöverhältniß zwifchen dem Grundherm 
unb ben auf feinem Grund und Boben wohnenden Bauern, Erbzinsleuten, Hinterfaflen, Höri- 
gen und Gigenen. Uber die Entftehung und Ausbildung des Hofrechts, vorzüglih am Rhein 
unb in Weſtfalen, find viele Hypotheſen aufgeftellt worben, von welchen aber wenige eine grünt- 
fie biftorifche Kritik aushalten möchten. In der alten Zeit hing das Verhaͤltniß der Unfreien | 
zu ihrem Herrn großentheild von deffen Gnade ab; allmälig bildeten fich aber doch auch für | 
dieſes Verhältniß Mechtenormen aus. Diefes Hofrecht erweiterte und vervollftändigte ſich, ie 
mehr auch urfprünglich Freie in den Hofverband eintraten. Der gutöherrlihe Hof wurbein 
vielen Gegenden der Mittelpunft der bäuerlichen Berhältniffe. Da die fpätern Gefege über die 
Nechte der Gutsherren und die Pflichten der Unterthanen in der Regel von den erflern felbft 
gegeben wurden, fo barf es nicht auffallen, daß fie, wenn ſchon auch burch biefelben mande 
Misbräude der gutsherrlichen Macht befeifigt wurden, doch im Ganzen auf ben Vortheilder 
Qutsherren berechnet find. . 
Hofwyl, früher Wylhof, ein ausgedehntes Landgut, zwei Stunden nörbli von Bern, iſt 
beruhmt durch die bedeutenden Anlagen Fellenberg’6 (f. d.), der bier eine Muſterwirthſchaft 
und einen damit im Zufammenhange flehenden Compiler von Bildungsanftalten gegrün- 
det hatte. Zu der landwirthſchaftlichen Dfonomie gehörte ein Magazin von Wdergeräthen, 
die von den in H. wohnenden Wagnern und Schmieden, denen ein Mechaniker zur Seite 
ftand, verfertigt wurden. Außer diefen waren Schreiner, Sattler, Schuhmacher, Schneider 
u. |. w. in Fellenberg's Dienft und auf deffen Rechnung thätig. Die Comptabifirät, ſowie bie 
erfeberlichen Ein- und Verkäufe, wurden von einem befondern „Bureau der Inſtitute“ beforgt, 
fodaß in H. außer ber Landwirthſchaft auch die Induftrie und der Handel ihre Repräfentation 
fanden. Damit im Ginflange war auch in den Bildungsanftaften die ganze Gefellfehaft ver- 
treten. Es beftand nämlich eine von ungefähr 40 Zöglingen befuchte Höhere Erziehungsanftalt 
für die Söhne reicher Altern mit einer beträchtlichen Anzahl Kehrer für alle Fächer des Unter- 
eiches, eine Mittel oder Nealfchule mit etwa 70 Zöglingen, die nur eine fehr mäßige Penſion 
zahlten, ſowie endlich eine Armenfchule mit 100 Schulern, die den für Unterhalt und Unterricht 
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exfoderlichen Aufwand durch ihrer Hände Urbeit abverbienten. Die höhere Erziehungsanſtalt 
kam 1808 zu Stande. Daran ſchloß fich feit 1810 nach langen vergeblichen Werfuchen bie 
Gründung der Armenfchule oder fogenannten Wehrlifchule, weil fie ihre Entftehung der thäti« 
gen Mitwirfung Wehrli’6 verdankt, des fpätern Seminardirectors zu Kreuzlingen im Thur⸗ 
gau. Endlich war 1830 zur Vervollftändigung des Organismus auch die Mittel- oder Real- 
ſchule errichtet worden. Das eigenthümlich Auszeichnenbe der Inftitute zu H. war die orga« 
nifche Verbindung, in welcher die Erziehungsanftalten theils unter fich ftanden, theil mit der 
Muſterwirthſchaft und den andern Befchäftigungen des bürgerlichen Lebens. Um feine Schö- 
pfung auch über die eigene Lebensdauer hinaus ficherzuftellen und gegen die Wechfelfälle des 
eimatiebeng zu fichern, bat Fellenberg zu wiederholten malen VBorfchläge gemacht, um die 

bernahme der Inftitute entweder durch den Staat oder durch eine große Affociation einzuleis 
ten und herbeizuführen. Ex drang damit nicht durch, und nicht Tange nach feinem Zode ließen 
feine Erben die von ihm gegründeten Anftalten eingehen. 

Hogarth (William), einer der berühmteften Zeichner, Maler und Kupferäger, wurde zu 
London 1697 geboren und lernte dann als Goldſchmied. Nach überftandener Lehrzeit mibmete 
er fi, um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, ber Zeichenkunſt; doch Feine feiner damaligen 
Arbeiten kündigte ein befonderes Kunfttalent an. Am beften gelangen ihm die Blätter zu But- 
lers „Hudibras” (Lond. 1726). Dierauf verfuchte er fich in der Porträtmalerei, und fein Xa- 
Ient, zu treffen und Familienbilder gut zu gruppiren, verfchaffte ihm bald viele Arbeit. Im J. 
1730 verheirathete er fich mit der Tochter des Hiftorienmalers Sam. Thornhill. In diefer Zeit 
entwidelte fich fein außerorbentliches Talent, die Thorheiten und Laſter feines Jahrhunderts in 
Bildern vorzuftellen. In feinem „The harlot’s progress”, einer Folge von ſechs Blättern, bie 
2000 Subfcribenten fand und wovon die Gemälde 1755 durch den Brand zerftört wurden, 
flelite er das Leben einer Buhlerin dar; in einer andern von acht Blättern das Leben eines Lie⸗ 
derfichen („The rake’s progress”). Nächſt diefen find unter den Blättern, welche er in den J. 
1733 —38 lieferte, am berühmteſten „Southwark fair” (ber Jahrmarkt in Southwark); „A 
modern midnight conversation” (die Punfchgefellfchaft) ; „The distressed poet“ (der unglüd- 
liche Dichter) und „Strolling actresses in a barn“ (die Komöbdianten in ber Scheune). Nicht 
aufrieden mit der Höhe, die er in biefer Richtung erreicht hatte, wollte er auch einen ebenfo ho⸗ 
ben Rang unter den Hiftorienmalern einnehmen. Aber die Unrichtigkeit feiner Zeichnung und 
befonders ein Mangel an Würde und Grazie waren ihm fo zur Gewohnheit geworben, daß es 
nicht mehr von ihm abbing, anders zu fein; feine Neigung zu carikiren mifchte fich wider feinen 
Willen in feine ernſthaften Eompofitionen, wie dies feine Bilder „Der Teich von Bethesda“, 
„Der barmberzige Samariter” u. f. w. beweifen. Nachdem er wieder ganz bie ihm eigenthüm- 
liche Richtung eingefchlagen, erfchienen von ihm 1741 „The enraged musician‘’ (der wüthende 
Mufitant); 1745 „The marriage à la mode” (die Heirath nach dee Mode) in ſechs Blättern, 
wovon die Bilder für die Nationalgalerie angekauft find; 1747 „The effects ofindustry and 
idieness’ (die Folgen des Fleifes und des Müfiggangs); 1748 „The march to Finchley” 
(der Marſch nach Finchley in Schottland); 1749 „The gate of Calais” (das Thor von Calais) 
und 1751 ‚The stages of cruelty” (die Grade der Grauſamkeit gegen Hunde) in vier Blättern. 
Am I. 1753 gab er feine. „Zergliederung der Schönheit” (deutfch von Mylius, Berl. 1754) 
in Drud, worin er die Schlangenlinie als die angenehmfte Form für das Auge darftellte und 
fogar die Linien beftimmen wollte, welche die Form des Schönen enthielten. Diefe Analyſe aber, 
ftatt feinen Ruhm zu vermehren, verminderte ihn und die Zeitgenoffen machten fein Syſtem 
lächerlich. Hierauf erfchienen 1755 „Four prints of an election“ (die Wahl eines Parlaments- 
glieds) in vier Blättern und 1762 „The times” (die Zeitläufe), eine beißende Eatire auf Pitt. 
Sein lächerliches Bild „Sigismunda” (1757), das der ſchwach gewordene Künftler als ein Ge⸗ 
genftüd zu einem vortrefflichen Bilde von Correggio betrachtet fehen wollte, veranlaßte ihm viele 
Kraͤnkungen. Er ftarb 1764 zu Leicefterfielde und wurde zu Chiswick begraben, wo man ihm 
ein ſchoͤnes Denkmal, welches fein Freund Garrid mit einer Infchrift verfah, errichtete. H. hat 
in der Technik der Darftellung nur mittelmäßige Verdienfte. Seine Behandlung ift zwar geifte 
reich, Doch meift nur ſtizzenhaft; feine Farbe manierirt und feine Zeichnung oft unrichtig; auch 
ift an feinen Radirungen und Kupferftichen die Ausführung meift flüchtig und unbebeutend. 
Seine Bröße liegt im Gedanken, in der Erfindung und in der tiefen Charakteriſtik feiner Zeit, 
feines Landes und feiner Individuen. Das ift es auch, mas ihm eine Berühmtheit ſchuf, wie fie 
fonft aur fünftlerifche Benies erften Rangs beſitzen; fie ift ihm nicht als Künftler, ſondern ale 
Schöpfer einer Heide von Charakteren ohnegleichen zu Theil geworden. Geine Beftalten gren- 
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zen. aft an bie Caritatur und llegen ſchon zum Theil außerhalb der Kunſt; aber es lebt in ihnen 
eın ganz bedeutendes Stud. Culturgeſchichte und dieſes ſichert ihnen einen unvergänglichen 
Werth. Seine Kupferſtiche werben von den bedentendſten bis zum geringſten Blatte, je nach ber 
Beichaffenheit der verfchiedenen Abdrüde, zu hohen, oft ungeheuern Preifen bezahlt. Die Ku⸗ 
pferplatten kamen nach dem Tode feiner Frau 1789 an feine Nichte Miß Lewis, die fie an Bay 
dell verfaufte. Eine ſchoͤne Ausgabe feiner Werke nach den von Heath retouchirten Original 
platten erfchien unter der Leitung von Nichols (3 Bde, Lond. 1820— 22); andere erſchienen zu 
Reipzig (1831 — 35 ; 3. Aufl, 1841) und in Stuttgart (1839— 40). Unter den Erklärungen 
derfeiben find zu erwähnen: John Sreland, „H. illustrated” (3 Bde., Lond. 1791 — 98); 
Derfelbe, „Graphic illustrations of H.“ (4 Bde, Lond. 1794—99) ; John Trusler, „H. mora- 
lised” (Lond. 1768); Coof, „H. restored with commentaries‘ (Lond. 1802; 2. Ausg. weit 
einer Clavis Hogarthıiana, 3 Bbe., Lond. 1808); Clark, „Works of H.” (2 Bde., Zond. 41810); 
Nichols, „Clavis Hogarthiana” (Lond. 4817); Lichtenberg, „Erklärungen der H. ſchen Kupfer 
ftiche, mit verfleinerten Copien berfelben von Riepenhaufen” (15 Lieferungen, Gött. 1794— 
4831); „The works of H., with descriptions” (2ond. 1835 — 34). Bon allen Erflärern 
fleht übrigens Lichtenberg nach dem eigenen Geftändniffe der Engländer am höchften. Mögen 
ihm auch bier und da fernfiegende, nur den Zeit: und Heimatgenoffen verftändliche Anſpielun⸗ 
gen entgangen fein, fo hat er doch den menfchlihen Inhalt fo fcharflinnig, wigig und gemürblich 
erläutert wie fein Anderer und den Genuß ber Bilder durch feine Zuthaten verdoppelt, 
Hogendorp (Gysbert Karl, Graf von), einer der ausgezeichnetften niederl. Staatdmänner, 
geb. zu Rotterdam 27. Oct.1762, trat im Alter von 11 3. in die Gadettenfchule zu Berlin und 
machte als preuß. Cornet 1778 den Bairifhen Erbfolgekrieg mit. Nach dem Frieden kehrte er in 
- fein Baterland zurüd, wo er 1782 in der Garde des Erbſtatthalters angeftellt wurde. Ein Jahr 
darauf unternahm er zum Zwecke feiner Ausbildung eine gefahrnolle Reife nah) Nordamerika, 
die ihn auch anfpornte, unter Beibehaltung feiner Offizierftelle in Leyden zu fludiren und der 
Doctorgrad zu erlangen. Aus Anhänglichkeit an das Haus Dranien verlieh er den Militaͤr⸗ 
dienft, al& die Yartei der Yatrioten 1785 die Oberhand gewann. Nach der Wieberherftellung 
des Erbftatthalters, zu der er eifrigft mitgewirkt hatte, wurde er zum Großpenfionär von Not⸗ 
terbam ernannt, legte aber diefe Stelle nieder, als die Franzoſen 1795 Holland eroberten, Sein 
fehlgefchlagener Plan, 1802 eine Colonie für die Unhänger des Haufes Dranien auf bem Cap 
ber guten Hoffnung zu gründen, foftete ihm den größten Theil feines Vermögens ; feitdem konnte 
er nur noch im Stillen für bie Wiederherftellung dieſes Haufes wirken. Als endlich 1813 bie 
Waffen der Verbündeten fiegreich vorbrangen, vereinigte er im Haag die Anhänger bes Prinzen 
von Dranien und trug wefentlich zur Befreiung Hollands vom franz. Zoche bei. Mit van der 
Dun und van Stirum bildete er vor der Rückkehr des Prinzen von Dranien die proviforifche 
Regierung. Als jene erfolgt (50. Nov. 1813), wurde er Bräfident der Gommiffton, welche mit 
ber Entwerfung ber neuen Verfaſſungsurkunde beauftragt war, und übte in dieſer Stellung 
vermöge feiner überwiegenden Einfichten einen ſolchen Einfluß auf die Mitglieder der Commiſ⸗ 
fion, daß man ihn als den Verfaſſer des niederl. Stantsgrundgefeges betrachten kann. Nachher 
erhielt er das Departement ber auswärtigen Angelegenheiten, gab es aber bald wieder ab, um 
in vielen Punkten dem Fürften nicht entgegenzutreten. Er wurde WVicepräfibent des Staatsraths 
und 1815 in den Grafenftand erhoben, nahm jedoch ſchon 1816 wegen Kränfticpleit feine Ent⸗ 
laffung aus dem Staatsdienfte. Als Mitglieb der zweiten Kammer der Generalflaaten war ex 
nun um fo thätiger, indem er fich ber Oppofitionspartei anfchloß, die ſich für die Rechte des Vol⸗ 
kes und ber Verfaffung gegen bie Mafregeln des Minifters van Maanen erhob. Auf feinen 
Platz in der erfien Kammer hatte er als wahrer Volläfreund und beredter Vertheidiger der Han⸗ 
delsfreiheit Darum verzichtet, weil die Verhandlungen nicht öffentlich waren, was feiner Mei⸗ 
nung nad das innerfte Weſen einer Repräfentativverfaffung verlegte. Er ftarb, nachdem er bie 
in bie Ießten Zeiten dem Vaterlande feine Einfichten und Kräfte gewidmet, im Hang 5. Aug. 
4834. Unter feinen Schriften find zu erwähnen: „Uber ben Handel nad) Indien‘ (2Bde. 1801); 
„Memoiren über ben Handel nad) Java” (1804); „Betrachtungen über bie politifche Dfone- 
mie des Königreiche der Niederlande” (10 Bde, 1818— 23), in Hol. Sprache; ferner „Les- 
tres sur la prospörit& publique” (2 Bbe., Amft. 1831) und „La söparation de la Hollande 
et de la Belgique” (Amft. 1830). — Hogendorp (Dyrk von), fein älterer Bruder, geb.1761, 
ebenfalls in Berlin zum Militärdienfte erzogen, war früher hol. Gefandter in Petereburg und 
dann Gouverneur einer Heinen oftindifchen Colonie. Wegen angeblicher Bebrüdungen aber von 
bier abberufen, wurde er unter König Ludwig Ponaparte 1806 Kriegeminifter und, nachdem er 
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hierauf die Geſandtſchaftspoſten in Wien, Berlin und Madrid befleidet, von Napoleon, dem er 
treu ergeben var, 1811 zum Divlfiondgeneralund 1812 Au beſſen Adfutanten ernäntie:' Nachher 
war er Goüverneur von Hamburg, machte fich aber bafelbft durch fein barfches Weſen und feine 
Härte verhaft. Nach Napoleon's Kalle kehrte er in feine Heimat zurüd; buch kaum war biefer 
von Elba zurück, als auch H. ſich ihm wieder anfchloß. Nach Rapoleon's zweitem &turze ging 
er 1816 nad) Brafilien, wo er auf einem Landgute in der Nähe von Rio de Janeiro ein eins 
ſiedleriſches Leben führte und 1830 ſtarb. J 

Hogg (James), genannt der Ettrickſchaͤfer, geb. 25. San. 1772 im Dorfe Ettrick im ſüd⸗ 
lihen Schottland, der Sohn eines verarmten Schafzüchters, hatte im fiebenten Jahre kaum 
einigen Schulunterricht genoffen, als er hinaus auf bie Berge mußte, um Kühe, fpäter Schaft 
zu hüten. Die Sagen und Kieder, welche in Schottland von Mund zu Mund gehen, nährren 
feine leicht erregte Phantaſie. Ohne fehreiben und lefen zu können, dichtete er, und als er jenes 
mühſam gelernt und angefangen hatte, feine Gedichte aufzuzeichnen, begegnete ihm Walter 
Scott, der im Grenzlande Balladen und Lieder für fein „Minstreisy of the Scottish border” 
fanmelte. Obwol durch diefen nicht aufgemuntert, nahm er feine Handfchriften mit nach Edin 
burn. als er Schafe dorthin zu Markte erieb, und ließ auf eigene Koften eine Zahl Balladen 
drucen („Borderer ballads”, Edinb. 1805), verlor aber daran fein Geld. Scott tröſtete ihn, 
und jeine nächfte Dichtung „The'mountain bard“, fowie ein „Essay on sheep" brachten Ihm 
300 Pf. St. Gewinn. Doc bei unflug übernommenen Pachtungen fegte er das Seinige balb 
zu, und da Niemand ihm wieder Schafe zu hüten geben wollte, ging er im Febr. 1810 nad) 
Edinburg ımb begann eine Wochenfchrift „The spy“, bie aber nur kurze Zeit beftand. Im J. 
1813 erfhien von ihm „The Queen's wake”, 1814 „The poetic mirror“, 1815 „The pil- 
grins ofthe sun“ und 1816 „Mador of the moor“, von denen die zuerft genannte Dichtung, 
eine Reihe inhalts reicher Balladen, den meiften Beifall gewann. Hierauf ſchrieb er in ungebun« 
dener Rede Wunderlegenden und Schilderungen des fchott. Volkscharakters, die rafchen Ablag 
fanden, namentlich: „The brownie of Bodsbeck” (1818); „Winter evening tales" (1819) 3 
„The Ihree perils of man“ (1822); „The three perils of woman” (1823); „Jacobite relics“ 
(2 Bde, Lond. 1819—21) und andere, die er aus „Blackwood’s magazine‘ unter dem Titel 
„The shepheru’s calendar” vereinigte (2Bde. Lond. 1829). Ein früher begonnenes epifches 
Gedicht „Queen Hynde“ vollendete er fpäter. Inzwiſchen hatte er ftet mit oft bitterer Armuth 
gerungen, bis die Derzogin von Buccleuch ihm zu Altrive Lake am Yarrow eine faft zinsfreie 
Vachtung verlieh. Sorgenfrei fehrieb er hier „A queer book“, Gedichte gegen die Emancipa⸗ 
tion der Katholiken und die Neformbill (Edinb. 1832). Die bei Gelegenheit eines Befuchs in 
London ihm zu Ehren veranftalteten Gaftmahle brachten den eiteln Mann wieder ins Unglück. 
Er ließ fi in eine größere Pachtung ein und kam dadurch in Geldverlegenheiten. Auch von 
der Sammlung feiner Schriften unter dem Titel „Altrive tales” mit beigefügter Autobiogra 
phie, feinem Tepten Producte, harte er in Folge des Bankrotts feines Verlegers wenig Gewinn. 
Er ftach zu Altrive Lake 21. Nov. 1835. Als Dichter iſt H. mit Burns verglichen worden, 
dem er fedoch an Kraft und Tiefe des Gefühle nachſteht; er ſchwelgt am liebften in den Träu⸗ 
men einer phantaftifchen Maͤrchenwelt, denen er fich ohne Reflerlon hingibt. Seine profaiichen 
Werte ſind fehr ungleich. Er kann weder Charaktere ſchildern nod) eine Intrigue geichidt come 
Diniren, und fein Stil ift oft 20) und überfpannt. Dennoch erinnern einige feiner Erzählungen 
durch die Raturwahrheit und baguerreotypartige Treue der Datftellung an Defoe. — Hogg 
(Sir James Weir), von ſchott. Abkunft, aber zu Antrim in Itland geboren, begab ſich 1822 
alt Advocat nach Kalkutta, wo er mit großem Erfolg prakticirte und das höchſt Iucrative Amt 
lines Regifkrators des dortigen höchſten Gerichts erhielt. Er Lehrte mit einem anſehnlichen 
Permögen nach Europa zurüd, warb 1834 für Beverley ins Parlament gewählt, 1859 Direc⸗ 
tor der Oftindifchen Compagnie, 1846 Praͤſident derfelden und Baronet. Er gehört zu den 
tonfervativen Freihändlern und genießt wegen feines Reichthums und feiner Gefchäftstennt- 
niß einer bedeuteriden Autorität. Seit 1847 iſt er Abgeorbneter für Honiton. | 

Hogland, eine Infel im Finniſchen Golf, etwa AA M. lang, mit ungefähr 400 €. 
und jwei Leuchtthürmen, wurde durch das Seetreffen vom 17. Zuli 1788 denkwürdig, in wel- 

em die Ruffen unter dem Abmiral Grey über die Schweden unter dem Herzoge Karl von 
üdermannland den Sieg bavontrugen. u N 

Höhe Heißt in der praktifchen Geometrie die Erhebung eines Punktes über die Horizontal 
ebene. Unter der Höhe eines Bergs kann man allerdings den verticalen Abftand feines Gipfele 
von feinen Fuße verftehen; ger hnfich aber, namentlich in der Geographie, verfteht man dar⸗ 
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unter die Erhöhung deffelben über die Meereöflähe. (E. Höhenmeflungen.) In der Echiff- 
fahrtekunde gebraucht man Höhe flatt Polhöhe. Wenn ein Schiff ſich in der Nähe eines Orts, 
ungefähr unter gleicher Polhöhe, d. h. geographiſcher Breite mit demfelben, befindet, fo fagt 
man, es fei auf der Höhe dieſes Orts. Unter Höhe eines Geſtirns verftcht man den zwifchen 
diefem Geſtirn und dem Horizont enthaltenen:Bogen eines Scheitelfreifes, oder auch den Win⸗ 
kel, welchen der aus dem Beftien in das Auge des Beobachters gelangende Lichtfirahl mit Dem. 
Horizonte macht. Jedes Geftien erreicht feine größte Höhe im Meridian. 

Hoheit bedeutet im engern Sinne hohen Rang und Würde in der bürgerlichen Gefellichaft ;- 
in einem noch engern die höchfte Staatsgewalt, die Hoheitsrechte (f. Negalien und Maje- 
ſtaͤtsrechte), und hiervon endlich ift die engfte Bedeutung abgeleitet, wonach ed ein Titel fürft- 
licher Perſonen ift, ber aber zu verfchiedenen Zeiten verfchiedene Geltung gehabt hat. Im 
Laufe des 17. Zahrh. nahmen alle gefrönten Häupter ben Titel Majeſtät (f.d.) an, die Kinder 
und nächſten Verwandten von Kaifern und Königen aber, ſowie auch diejenigen Fürſten, welche 
Anfpruch auf eine Krone machten, wie 3. B. Savoyen auf Eypern, Lothringen auf Jerufalem, 
das Prädicat Celsitudo, fönigl. Hoheit, das früher nur ben Königen zugeflanden hatte. Nach 
Auflöfung der deutfchen Reihsverfaffung nahmen nicht allein die von neuen Königen abflam- 
menden Prinzen und Prinzeffinnen, fondern aud die Großherzoge und der Kurfürft von 
Hefien das Prädicat Königliche Hoheit (Altesse royale) an, während den übrigen Prinzen 
und Prinzefiinnen föniglicher Häufer, ſowie denen der großherzoglichen und kurfürſtlichen Fami⸗ 
lien der einfache Titel Hoheit, der aber in diefem Sinne durchaus nicht mehr dem mit bem 
franz. Ausdrucke Altesse ehedem verknüpft gewefenen geringern Begriffe entfprach, überlafe 
ſen blieb. Im J. 1844 haben zufolge Beichluffes vom 26. April die regierenden Herzoge 
von Scchfen-Meiningen-Hildburghaufen, Sachfen-Wltenburg und Sachfen-Koburg-Gotha ſich 
dahin vereinigt, fatt des ihnen vom Wiener Congreſſe zugeflandenen Präbicats Herzogliche 
Durchlaucht (Altesse serenissime) für ſich und ihre jebesmaligen prafumtiven Regierungs⸗ 
nachfolger das Präbdicat Hoheit anzunehmen, und es find ihnen hierin bie Herzoge von An⸗ 
Halt, Braunfchweig und Naffau gefolgt. Ebenfo haben der Erbgroßherzog und bie Prinzen des 
großherzoglichen Haufes Heſſen das Praͤdicat Großherzogliche Hoheit angenommen. 

Hohenasperg oder Hohenasberg, Feſtung und Staatögefängniß bei dem Marktflecken 
Asyerg im würtemb. Nedarkreife, im Oberamte und drei Viertelftunden von Ludwigsburg, 
auf einem freiftehenden Felfenkegel von 1000 F. abfoluter Höhe gelegen, bildete mit der Um⸗ 
gegend vor Alters eine Graffchaft, welche 1508 durch Kauf an ben Grafen Eberhard von 
Württemberg fam, wurde im 16. und 17. Jahrh. mehrmals belagert und eingenommen, 1688 
von den Franzoſen erobert, verheert und des ganzen Waffenvorraths beraubt. 

Hohenems, Marktfleden ber Bezirtshauptmannfchaft Feldkirch im tiroler Kreife Vor⸗ 
arlberg, auf der Straße und halbwegs zwiſchen Feldkirch und Bregenz am Bodenfee, am Fuße 
der mit ben Ruinen von Alt-Hohenems gekrönten Hohenenifer Berge gelegen, hat ein neues 
Bergſchloß, ein befuchtes Schwefelbad, Die einzige bisher in Zirol vorhandene Judengemeinde 
und 1900 E., welche Stickereien verfertigen und Handel mit eignen nnd ſchweiz. Waaren trei- 
ben. H. mar ber Hauptort ber ehemals reichöunmittelbaren Grafſchaft gleiches Namens. 

50 enfriebberg, ein Städtchen im liegniger Regierungsbezirk der preuß. Provinz Schle⸗ 
fien, mit etwa 900 E., wurde im zweiten Schlefifchen Kriege durch die Schlacht denfwürbig, 
welche Friedrich I. A. Juni 1745 über die Oftzeicher und Sachfen unter dem Herzog Karl 
von Lothringen und dem Herzog Johann Adolf von Sachfen- Weißenfels gewann, und 
die oft auch die Schlacht bei Striegau genannt wird. Friedrich's UI. Lage vor der Schlacht war 
eine jehr fchwierige. Die Niederlage der Baiern bei Pfaffenhofen hatte die Ausfohnung des 
jungen Kurfürften von Baiern, Maximilian Zofeph, mit der Kaiferin Maria Therefia im 
Frieden zu Füſſen zur Folge gehabt. Diefe harte fich neuerdings mit England, Scchfen und 
Holland verbunden und ein Manifeft erlaffen, welches Schlefien für eine öſtr. Provinz erklärte, 
weil ber König von Preußen den Breslauer Frieden verlegt habe. Die Oftreicher waren in 
Schlefien eingefallen. Bucco hatte der Feftung Kofel durch Verrath fich bemädhtigt, und der 
. Prinz von Lothringen umd der Herzog von Weißenfels rüdten nad) ihrer Vereinigung bei Kö⸗ 
nigegräg 7080000 Mann ftark bis Bolkenhain vor. Gleichzeitig brach auch Friedrich 
mit 70000 Mann aus feinem Lager bei Srantenftein auf und ging dem Feinde bis Jauernick 
entgegen, wo er den General Dumoulin mit der Avantgarde vorfchob. Um diefen, dem er weit 
überlegen war, anzugreifen, fam der Prinz Karl von dem Gebirge herab und nahm eine Po» 
fition am Striegauer Waffer. Aber auch Friedrich eilte durch einen ſchnellen Marfch in der 
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Rohr vom 3.— 4. Juni bis Striegau heran. Am 4. Juni früh um A Uhr begann die Schlacht 
damit, daß auf dem Linken Flügel der Oftreicher die Sachfen einen heftigen Angriff auf Strie- 
gau machten ; aber fie wurden geworfen, und obgleich fie der Herzog von Weißenfels auf den 
Höhen hinter Pilgramshain wieder fammelte, wichen fie, von Dumoulin mit dem preuß. rech« 
ven Klügel angegriffen, zugleich mit bem linken öftr. abermals zurüd, während es nach ſechs 
Angriffen der preuß. Reiterei gelang, die öfter. auf dem rechten Flügel bis H. zurüdzufchla- 
gen, wodurch auch die Infanterie des rechten Flügels genöthigt wurde, vor dem Angriffe der 
preuß. Infanterie unter dem Bringen von Preußen zurückzuweichen. Diefe rüdgängige Be⸗ 
mwegung beiber Flügel trennte die Mitte der Öftreicher, und bald wurde die Unordnung allge- 
mein. Schon früh um 10 Uhr war der Sieg erfochten, ber den Verbündeten einen Verluft von 
vier Beneralen, 200 Offizieren und A000 Mann an Zobten und Verwundeten, von 7000 Mann 
Gefangenen, 60 Kanonen und 83 Fahnen und Standarten brachte. Die Preußen Hatten 
3000 Mann eingebüßt. Ausgezeichnet in der Kriegsgefhichte ſteht in diefer Schlacht die 
Tapferkeit des preuß. Dragonerregiments Baireuth (jegt Königin-Küraffiere) da, welches 
20 feindliche oͤſtr. Bataillons fprengte, 2500 Gefangene machte und nebft mehren-Kanonen 
60 Fahnen eroberte. 

Hohenbhauſen (Eliſabeth Philippine Amalie, Freifrau von), deutfche Dichterin, geb. 
4.Rov. 1789 im Dorfe Waldau bei Kaffel, war die Tochter des weftfäl. Divifionsgenerals, 
nachherigen kurheſſ. Generals Adam Ludw. von Ochs (geb. 1759, geft. 1823) und lebte bis 
zu ihrem neunten Jahre abgefchloffen in der Ländlichen Einfamkeit, bis fie mit ihren Ültern 
nach Kaffel 309. Dem damals gewöhnlichen oberflächlichen Unterrichte junger Mädchen, wel- 
hen fie hier empfing, Half fie, von Jugend auf an Kectüre gemöhnt, durch eigenes Stubiren 
nad; fie lernte Englifch und las Shakfpeare und Richardſon's Romane, unter denen „Clarisse 
Harlowe”, von ihr als Mufterbild angefehen, Einfluß auf ihr Leben gewann. Nach Erridy- 
tung des Königreichs Weſtfalen vermählte fie fi) 1809 mit dem Zreiherin Leopold von Hohen⸗ 
haufen, bamaligem Unterpräfecten zu Eſchwege. Während nad) Auflöfung bes Königreichs 
ide Gatte feine Rückkehr in den preuß. Dienft betrieb, lebte fie mit ihren beiden Kindern bei 
rem Vater zu Kaffel, dann 1816 in Münfter und feit 1817 in Preugifh-Minden, wo ihr 
Mann als Regierungsrath angeftellt worden war. Letzterer, ein Freund der Literatur, begrün- 
bete hier 1817 mit Nikol. Meyer das feitdem ununterbrochen erfchienene „Sonntagsblatt“, 
an welhem Frau von H. thätige Mitarbeiterin war. Im J. 1820 begleitete fie ihren Gatten 
nad Berlin, wo fie, in die literarifchen Kreife der Hauptſtadt eingeführt, mehre Jahre ver- 
weilte und namentlih mit Varnhagen, Nahel, Deine, von Uchtritz, Blankenſee, von 
Maltigu. A. verkehrte" Nach Minden zurückgekehrt, lebte fie feit 1824 vorzugsmeife der Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder, bis durch das Ende ihres einzigen Sohnes, Karl von H., eines körperlich 
und geiflig begabten 18jährigen Sünglings, welcher ſich als Student auf der Univerfität Bonn 
in Folge von Gemüthsleiden durch einen Piſtolenſchuß den Tod gab, ihre idealen Kebenshoff- 
nungen für immer vernichtet wurden. Die Biographie und die Tagebücher deffelben bearbei- 
tete die Mutter in der Schrift „Karl von H., Untergang eines Sünglings von 18 Jahren. Zur 
Beberzigung für Altern, Erzieher, Vormünder und Arzte” (Braunſchw. 1837), eine Schrift, 
welche ihrer Zeit nicht geringes Auffehen machte. Seit den Tode ihres Gatten (1848) wohnt 
hie bei ihrer allein noch lebenden zweiten Tochter zu Minden. Außer Überfegungen einzelner 
Werke Byron’s, wie z. B. der gelungenen des „Korfaren” (Altona 1819), und Walter Scott'e 
veröffentlichte fie die Igrifchen Dichtungen „Krühlingsblumen” (Münfter 1817), Reiſeerinne⸗ 
tungen unter dem Titel „Natur, Kunft und Leben” (Altona 1820) und verfchiedene Proſadich⸗ 
tungen, wie „Poggezana” (Dresd. 1825), „Novellen (3 Bde. Braunfhw. 1828), „Bilder 
aus dem Leben” (Rint. 1835). Der gemeinfame Srundzug ihrer Schriften iſt neben wahr⸗ 
haft feiner Bildumg eine feftbegrimdete religiös-firtliche Richtung. 

Hohenheim bei Stuttgart, eine berühmte Tand- und forftwirthfchaftlihe Akademie, ifl 
eine würtemb. Domäne, welche früher dem berühmten Adclögefchlechtgehörte, welchem 
Theophraſtus Paracelfus entftammte. Im 3. 1768 fiel die Befigung als eröffnetes Zehn 
dem Herzog Karl anheim, welcher, 1782 darauf ein Schloß erbaute, b:ffen Größe und Umger 
dungen mit Verfailles wetteifern follten. Eine große Obftbaumfchule, heute noch berühmt, 
ward durch den Vater Schiller's dafelbft angelegt. Nach des Herzogs Tode zerfiel die alte 
Pracht H.s fehr raſch und das Schloß fank bis zur Nuine herab, nachdem es zulegt noch 
den Dienft eines Militärhospitals (1814) geleiftet hatte. Erſt 1817 ward Schloß und But 
Buch König Wilhelm, der fi) an Hofwyl begeiftert hatte, zu einer Iandwirthfchaftlichen 
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Unterrichtö-, Verſuchs· und Mufteranftalt für Würtemberg beſtimmt und trat als ſolche unter 
der Direction von Schmerz 1818 ins Leben. Hauptſaͤchlich getragen durch die Perjönlichfeit 
ihres erften Directors, außerdem aber dur die Munificenz des Königs reich unterftü 
erhob fich die junge Anftalt fehr rafch, und es ſtrömten ihr Zöglinge aus allen Ländern zu. 

3. 1820 ward auch die Zorftfchule von Stuttgart nach H. verlegt. Nach Schwerz hatte die 
Anſtalt zu Directoren: den Freiheren von Ellrichshauſen (1828 — 32), Volz (dis 1837, 
Medherlin (bis 1845), Pabft (bis 1850) und Walz. Ausgezeichnete Lehrer fianden den ge- 
nannten Leitern tüchtig zur Seite. Die Frequenz der höhern Lehranſtalt in H. betrug bi 1842 
nicht weniger ald 911 Zoͤglinge, von welchen fi 598 der Landwirthſchaft, 313 der Forſtwiſ⸗ 
ſenſchaft widmeten. Die Anftalt ift Die reichfte ihrer Art an Hülfsmitteln zum Unterricht. Es 
gehören dahin: 1) Der mitihr verbundene Wirtbfchaftsbetrieb. Das hohenheimer But umfaßt 
ein Areal von 960 würtemb. Morgen, welche, zufammen mit dem Vorwerk Karlöhof, in vier 
verfchiedenen Rotationen bewirthfchaftet werden, fodaß der Lehre wegen Fruchtwechſelwirth⸗ 
ſchaft mit Handelsgewächsbau und Stallfütterung, Fruchtwechfel mit Einfhaltung von Zu- 
zernebau und Wechſelwirthſchaft mit Kleegrasfchlägen repräfentirt find. 2) Die Adergeräth- 
fabrit. Sie hat ſich befonder& verdient gemacht durch die Einführung des brabanter Pflugs 
in Würtemberg unter dem Namen Schwerzifcher oder hohenheimer Pflug und liefert gute Ge⸗ 
räthe und Modelle in großer Anzahl. 3) Die Obſtbaumſchule, 50 Morgen groß, welche jähr- 
- Gh eine Menge edler Obſtbäume im Lande verbreitet. 4) Das Verſuchsfeld und der botanifche 
Garten. Erſteres ift auf 96 Stüden von je einem halben Morgen zur vergleichenden Gultur 
neuer Rugpflangen beftinimt, legterer enthält fimmtliche landwirthſchaftliche Gewächfe in der 
weiteften Bedeutung des Sinne. 5) Die Viehzucht. Es werben in H. gezüchtet: ald Milchvieh 
die algäuer, ſchwäbiſch⸗ Iimburgifchen, montafuner, triesdorfer, Holländifche und berner Race ; 
von Schafen Electorals, feine Kammerwollſchafe (juftinger) und engl. Merinos in einer 
Heerde von circa 1000 Stud; von Pferden engl. Halbblut. 6) Die beiden Mahlmühlen. 7) Die 
chemiſch⸗ technifche Fabrik, welche in fich faßt: bie Mübenzuderfabrikation, die Branntwein- 
brennerei nedft Liqueurbereitung, die Bierbrauerei, die Stärke- und Syrupfabrikation, die 
Eſſigfabrikation und die Cider- oder Moftbereitung. 8) Die Seidenzucht mit der Haspelan- 
flalt. 9) Die Sartenbaufchule. 10) Die Flachsbaulehranſtalt. 11) Die doppelte Buchhal- 
tung der Wirtbfchaft. 12) Das Forftrevier H., ein Bezirk von 6000 Morgen Waldungen 
mit den verfchiedenartigften Betriebsmethoden. Die Sammlungen der höhern Lehranſtalt 
beftehen in einer Bibliothek von 5000 Bänden, einer Bodenfammlung, einer ganz ausgezeich- 
neten Modellſammlung, der bedeutendften ihrer Art in ganz Deutfchland, einer großen Woll⸗ 
fammlung ; fernesin einer fehr vollftändigen forftlihen Sammlung, minsralifchen, botani- 
fen, zoologifhen, zootomifhen Sammlungen, einer Iandwirtbfchaftlich" technifhen Pro- 
ductenfammlung, einem phyfitalifhen Gabinet und chemiſchen Laboratorium. — Neben der 
höhern Ianbwirthfchaftlichen Lehranftalt ober Akademie eriflirt aber auch noch eine Aderbau- 
. faule, weiche, 1818 gegründet, 1829 von Ellrichshauſen erweitert, dazu dienen fol, Guts⸗ 
auffeher, Meifterknechte, hauptſächlich aber Bauernföhne beranzubilden, und die diefen Zweck 
aufs glänzendfte erfüllt. Die darin gebildeten Zöglinge, Landbaumänner genannt, müffen faft 
die gefaminten Arbeiten der Wirthſchaft verrichten, erhalten aber nebenbei hinreichenden prak⸗ 
tifhen und theoretifchen Unterricht. Der Curſus dauert hier drei Jahre, und es werden jähr- 
lich nit mehr al6 acht neue Zöglinge aufgenommen, ſodaß die Zahl derfelben 24 nicht übe» 
fteigt. Das Nefultat der hohenheimer Ackerbauſchule ift ein noch bebeutenderes als das ber 
Akademie ; nach ihrem Mufter find fämmtliche fegt eriftivende Aderbaufchulen gebildet. 
Vol. Zeller, „Nachrichten über Würtembergs Iandwirthfchaftliche Unterrichts» und Verſuchs⸗ 
anftalt zu H.“ (Stuttg.1827); „Die königl. würtemb. Kehranftalt für Kand- und Forſtwirth⸗ 

[haft in H.“ (Stuttg. 1842). 

BHohenheim (Franzis⸗ Thereſia, Neichsgräfin von), die Gemahlin des Herzogs Karl 
Eugen von Würtemberg, war geboren 10. San. 1748 zu Adelmannsfelden in der ehemals 
ſchwäb. Herrſchaft gleiches Namens, unweit Ellwangen, von welcher ein Theil ihrem Water, 
» dem Sreiheren von Bernarbin, gehörte. In ländlicher Abgefchiedenheit erzogen, anſpruchslos 
und ohne glänzende äußere Vorzüge, mußte fie fich dem älterlihen Millen unterwerfen und 
ihre Hand dem Freiherrn von Leutrum reichen, deffen treue Lebensgefährtin fie eine geraume 
Zeit lung blieb. Inzwiſchen faßte ber Herzog Karl Eugen eine heftige Neigung zu ihr, der 
fie entführte, fie zur Reichsgräfin von H. erhob und 1776 in morganatifcher Ehe ſich mit ihr 
vermählte. Als Gemahlin des Herzogs von Kaifer und Reich anerkannt, übte fie fortwäh⸗ 
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end den wohlthätigſten Einfluß auf die Regierung ihres Gatten, wodurch fie ſich ein dank⸗ 
bares Andenken in Würtemberg begründete. Nach des Herzoge Tode 1795 zog fie ſich auf 
ihren WBitwenfig zu Kirchheim unter Ted! zurück, wo fie 1841 ſiarb. 

Hoͤhenkreis, audı Scheitel- oder Verticqlkreis nennt man in der Aſtronomie jeden Kreis, 
der durch dem Zenith (f. d.) und Nadir (ſ. d.) gebt und deſſen Ebene daher zugleich ſenkrecht 
auf der Ebene des Horizonts fickt; dann auch das Inftrument, beffen man fich bebient, um 
die Höhen der Geſtirne zu meflen. | 

Hohenlinden, ein Dorf im bair. Kreife Oberbaiern, mit 250 E., acht Stunden von Mün- 
hen, ifl wegen bed am 3. Dec. 1800 von Moreau über den Erzherzog Johann errungenen 
Sirgs merkwürdig. Nach dem Ablauf des Waffenflilfftandes zu Parsdorf, 13. Nov., hatte 
die Armee Moreau’& auf der Hochebene zwiſchen ber Ifar und dem Inn und daß öſtr. Heer 
unter dem Erzherzog Johann am rechten Iunufer Stellung genonimen. Der Plan ded Erz⸗ 
herzogs war, die feindliche Armee, die er im Rückzug begriffen glaubte, mit feinem Centrum in 
der Fronte anzugreifen, während Klenau den Franzoſen ben Rüdzug nah Münden, Hiller 
den auf Augsburg abfchneiden follte. Moreau machte auch in der That eine rückgaͤngige Bes 
wegung und zog fein Heer in bie felbfigemählte Stellung auf dem Plateau von H. zurüd, wo 
er das Unrüden der Öftreicher erwartete, welche die von Stellung zu Stellung weichenbe franz. 
Arrieregarde vor ſich hertrieben. Um 3. Der. ſetzte die öftr. Armee ihren Marfch in drei Co» 
Ionnen fort. Die Mittelcolenne, aus dem Hauptcorps der Dftreicher und den Baiern befte- 
hend, rüdte auf der großen, zum Theil in waldigen Defilcen fich binziehenden Hauptſtraße 
un:er Schneegeftöber und auf grumdlofen Wegen gegen H. vor, griff die Corps der Generale 
Gr.nier und Grouchy mit Heftigkeit an und fuchte deren Stellung zu umgehen. Aber durch 
nachdrückliche Verſtärkung, welche diefe Corps zu rechter Zeit empfingen, in das Defilce der 
Hauptſtraße zurückgeworfen, ineinander verwidelt und von dem zu diefem Zwecke entfendeten 
General Richepanfe zugleich im Rüden angegriffen, fing diefe Colonne an zu wanken und bei 
einem neuen gleichzeitigen Fronteangriff Durch Ney fich ringsher aufzulöfen und einzeln durch 
den Wald bie Flucht zu ergreifen. Hiermit übereinftimmende planmäßige Flankenmansver 
entfchieden den Sieg auch auf den übrigen Punkten für die Franzoſen. Nur die fhlechte Be⸗ 
ſchaffenheit des Wetters und der Wege und die langen Winternächte hinderten diefelben an 
einer fraftigen Verfolgung der Befiegten. Dennoch verloren die Oſtreicher 8000 Mann an 
Zodten und Schwerverwundeten, 11000 Befangene, worunter 180 Offiziere, und 100 Ge 
ſchũhe. Den Franzoſen koftete die Schlacht 5000 Mann an Todten und Verwundeten, Ubz- 
gend wurben in Folge biefer Schlacht die Unterhandlungen zwifchen den kriegführenden Mäd- 
ten wieber angelnüpft, die bald darauf ben Brieden von Luneville herbeiführten. 

Hohenlohe, früher eine Grafſchaft und fpäter ein Fürftenthum im fränk. Kreife, welches 
aber 1806 durch die Rheinbundsacte mediatifirt und größtentheild umter würtemb., zum Theil 
aber unter bair. Hoheit geftellt wurde, umfaßt 32 OM, Über die Derkumft des alten Herxen⸗ 
geſchlechts, welches feit dem 12. Jahrh. ſich nach der Burg Holloch bei Uffenheim in Franken 
nannte, find die verfchiedenartigfien Hypotheſen aufgeftellt worden. Sicher ift, daß e4 frühzei⸗ 
tig in dem frank. Kocher-, Zart«, Tauber- und Gollachgau begütert war; auch läßt füch mit Ber 
Rinmtheit annehmen, daß es von Saugrafen herſtammt, obſchon es erft ſpäter ben gräflichen 
Zitel zu führen begann. Seine Gefbichte bellt fich exft mit dem Grafen Gottfried auf, dem 
Vertrauten Kaifer Heinrich's Vl. Die Schne deffelben flifteten die Linien H. Vrauneck, bie 
aber ſchon im vierten Gliede erlofch, und B.-Holod. Diefe letztere, welche fehr fruchtbar war, 
und auß ber mehre Söhne in den geiſtlichen Stand, namentlich in ben Deutfchen Orden traten, 
der ihnen aufer vielen aubern Schenkimgen auch Mergenthein verdankt, fpaltete ſich 1540 
mit ben Scharen Kraft's I. in bie Binien O. Hohenlohe und H.-@pedfeld, von denen bie er- 
ſtere 1442 erloſch und, mie es in diefer Familie wiederholt ber Ball geweſen war, bie Allodial⸗ 
güter durch Erbtochter dem Haufe entfremdete. Erſt Georg, von ber allein noch übrigen Binie 
H.⸗Specfeld, bee Stammpvater ſämmtlicher noch blühenden hohenlohiſchen Kinien, gab zur 
Verhütung ſolcher Kälte 15410 ein Familiengefeg. Die Söhne Georg's ftifteten 1551 bie 17.67 
in den Reichefürftenfiand erhobenen gegenwärtigen beiden Dauptlinien H. Neuenſtein und 
©. Waldenburg. Erſtere, welche fich zur proteft. Kirche bekennt, theilte fich wieder in die Spe⸗ 
dallinin G.-Menenftein-Dhringen und H.:Neuenftein-Rangenburg, von benen jene fich in 
die Afte H.-Meidersheim, der mit bem Stifter 1756 ſchon wieder einging, und H. Hhringen 
fpalsete, der 41805 erlofch, worauf die Befigungen von H.⸗Ohringen auf die Speciallinie 
H.-Renenftein-Langenburg übergingen, die außer dem Stammfürftentyume auch bie obere 
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Sraffchaft Gleichen unter fachfen-Toburg-gothaifcher Hoheit befigt und noch gegenwärtig iı 
drei Aften blüht: 1) H. Langenburg, mit einem Gebiete von etwa 4,5 AM., vepräfentirt 
durch Fürſt Ernft, geb. 7. Mai 1794, hannov. und würtemb. Generalmajor, ſowie würtemb. 
Standesherr und Präfibent der erften Kammer; 2) S. Langenburg · Ohringen (ſonſt H.⸗In⸗ 
gelfingen), mit einem beträchtlichen Antheil an dem Stammfürſtenthume, von 6QM., und on 
der Grafſchaft Gleichen, und außerdem im Befig großer Maforatögüter in Echlefien, repti- 
fentirt durch den Standesheren Fürften Auguſt, geb. 27. Nov. 1784, würtemb. Generalliu- 
tenant, ber 1806 feinem Water, dem Fürften Friedrich Ludwig von H.-Ingelfingen (ſ. d.) durch 
Ceſſion folgte, und deffen erfigeborener Sohn, der Erbprinz Friedrich (geb. 12. Aug. 1812) 
1843 zu Gunſten feines füngern Brubers, des würtemberg. Oberftlieutenants, Prinzen Huge, 
geb. 27. Mat 1816, auf die Erbfolge verzichtete und ſich 1844 nicht ebenbürtig verheirathete; 
3) B.-Langenburg-Kircäberg, mit einem Areal von ungefähr 4 QM., repräfentirt Durch den 
finderlofen Standesherrn und würtemb. Generallieutenant Fürſten Karl, geb. 2. Nov. 1780. 
— Die zweite Hauptlinie, H.Waldenburg, welche ſich zur kath. Kirche bekennt, und in der 
1754 der Phönixorden gefliftet wurde, der noch gegenwärtig an Bamilienglieder vergeben wit), 
theilt fich in zwei Zweige: 1) B.-Waldenburg-Bartenftein. Das Fürftenthum Hohenlohe 
Bartenflein (7 AM. mit 24000 E.), cedirte der Fürſt Ludw. Aloyſius von H., geb. 18. Aug. 
1765, welcher, ein Gegner Napoleon’s, nad) dem Fall beffelben 1814 in franz. Dienſte trat, 
Generallieutenant und Commandeur eines von ihm geworbenen und nad) ihm benannten 
Regiments wurde, mit diefem den fpan. Feldzug von 1823 mitmachte und, nach Beendigung 
deffelben zum Marfchall und Pair erhoben, 31. Mai 1829 ſtarb, 1806 feinem Sohne Karl 
Aug. Theodor, geb. 9. Juni 1788, geft. 1844. Mit Legterm erlofch die Linie H. Bartenſtein, 
deren Befis dann an die Nebenlinie B.-Bartenftein-Iagftberg kam. Diefelbe wird repräfen- 
eirt durch Fürſt Albert, geb. 22. Nov. 1842, welcher unter Vormundfchaft feinem Water, dem 
Fürften Ludwig zu H.-Bartenflein und Jagſtberg, geb. 5. Juni 1802, geft. 22. Yug. 1850, in 
dem Fürftenthume H.-Zagftberg fuctedirte, während der ältere Sohn des Letztgenannten, Fürſt 
Karl, geb. 2. Juli 1837, vermöge hausgefeglicher Beftimmungen unter Vormundſchaft in 
dem Fürftenthum H.-Bartenftein folgte. 2) B.-Waldendurg-Schiliingsfürft, mit einem Areal 
von 5 QM., theils unter würtemb. Hoheit und im Beſitz des Standesheren und rufl. Gene 
ralmajors Fürften Friedrich, geb. 5. Mai 1814, der durch Ceſſion feinem Vater Karl Al⸗ 
brecht (geft. 15. Juni 1843) 1839 folgte, theild unter bair. Hoheit und im Beſit des Für- 
ften Chlodwig, geb. 31. März 1819, der 1845 feinem Bruder Philipp Ernſt fuccedirte ver- 
möge eined Vertrags, den er mit feinem ältern Bruder, dem Herzoge Victor von Ratibor, ab- 
ſchloß. Die Brüder Chlodwig und Victor (geb. 1818) erbten 1834 von dem legten Landgrafen 
Bictor Amadeus von Heffen-Rheinfeld-Rotemburg (T. d.) das Herzogthum Natibor, das Für- 
ſtenthum Korvei, die Herrſchaft Treffurt u. f. w., worauf Victor vom Könige von Preußen 
1840 zum Herzog, Chlobwig zum Prinzen von Ratibor und Korvei ernannt wurde. 
Sohenlohe-Ingelfingen (Friedr. Ludw, Fürft von), befannt als preuß. General, geb. 
1746, nahm frühzeitig ale Erbprinz preuß. Dienfte und wurbe 1788 Oberft. Im Kriege 
gegen die Franzoſen befehligte er 1792 und 1793 eine Divifton, mit der er in den Treffen bei 
Oppenheim, Pirmafens, Hornbach und bei der Wegnahme der Weißenburger Linien großen 
Ruhm davontrug. Im 3. 1794 errang er einen glänzenden Sieg bei Kaiferslautern, murbe 
1796 zum Generallieutenant befördert und erhielt den Oberbefehl des Neutralitätscorbons 
an der Ems. In demfelben Jahre folgte er feinem verftorbenen Vater ale Fürſt von H.-In- 
gelfingen in der Regierung. Im J. 1804 wurde er Statthalter der fränt. Fürſtenthümer und 
dann Sommandant von Breslau. Durch das Ausfterben der Linie Hohenlohe-tangenbyrg- 
Öhringen mit feinem Better, dem Fürften Ludwig Friedrich Karl, 1805, ererbte er deren Ber 
figsungen. Bel dem Vorrüden der Preußen gegen Franken 1805 befehligte er ein Corps zwi⸗ 
ſchen der Saale und dem Thüringerwalde, und im Kriege von 1806 führte er die Heeresat- 
theilung, deren Vorhut unter dem Prinzen Ludwig von Preußen bei Saalfeld 10. Det. eine 
Niederlage erlitt. Nach des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig töbtlicher 
Bermundung in ber unglüdlihen Schlacht bei Jena erhielt er den Oberbefehl und führte die 
Zrümmer des preuf. Heeres, die unter ihm bei Magdeburg fich gefammelt hatten, der Ober 
zu. Mit dem Generallieutenant Blücher hatte der Fürſt verabredet, daß dieſer nur höchſtens 
einen kleinen Tagemarfch von ihm entfernt bleiben follte. Allein aus dem Feldzuge von 1794 
er, wo ſich der Fürft an ben genialen Unternehmungen und Gefechten Blücher's einen grö- 
ern Antheil beigemeffen hatte, al6 ihm nach Blücher's Anficht gebührte, war zwifchen Beiden 
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eine Spannung und Kälte eingetreten, bie jet leicht gefährlich werben konnte. Noch am 
16. Det. ſchrieb Blücher dem Fürſten, daß fein Corps doch lieber erponirt, als Durch forcirte 
Märfhe und damit verbundenen Mangel an Kräften und Lebensunterhalt in einen Zuftand 
gebracht werben möge, wo e8 gar nicht mehr fechten könne. Don einem überlegenen Feinde 
bei Prenzlau, 7M. von Stettin, hart bebrängt, capitulirte der Fürſt 28. Det. 1806 mit feinem 
allerdings noch 17000 Mann ftarken, aber durch Märfche und Mangel abgematteten Heere, 
da Blücher’s Reiterei nicht erfchien und er ſich verloren glaubte. Zwar verfuchte er diefen 
Schritt, der ihm fehr übel Ausgelegt wurde, beim Könige von Preußen zu rechtfertigen, indem 
er namentlich durch bie Berichte Maſſenbach's, des Generalquartiermeifters feines Corps, irre» 
geleitet zu fein vorgab. Da ihm aber folches nicht vollfommen zu gelingen fchien, nahm er feine 
Entlaffımg aus dem preußiſchen Dienfte und zog fich, da er fhon im Aug. 1806 die Negie 
zung feines Fürftenthums feinem Sohne Auguft übergeben hatte, auf feine Güter nach Schle- 
fien zurüd; doch mußte er fpäter feinen Aufenthalt in Frankreich nehmen. Im J. 1813 kehrte 
er nach Deutfchland zurüd, ohne indeß im Freiheitstriege in Activität zu kommen, und lebte 
hierauf wieder auf feinem Gute Schlamenziz in Schlefien, wo er 15. Febr. 1818 flarb. 
obenlohe-Waldenburg- Schillingsfürft (Aler. Leop. Franz Emmerich, Prinz von), 
Biſchof von Sardicä, Großpropft zu Großwardein in Ungarn und Abt von St.-Michael zu 
GSaborjan, geb. 17. Aug. 1794 zu Kupferzell bei Waldenburg, war bad 18. Kind aus der Ehe 
des Erbprinzen Karl Albrecht und ber Tochter eined ungar. Edelmanns, Judith, Freiin von 
Reviczky. Seinen Vater, ber wegen Gemüthskrankheit nicht zur Regierung gelangte, verlor 
er ſchon als einjähriges Kind. Durch die Mutter bei der Geburt der Kirche geweiht, erhielt er 
zunachſt den Erjefuiten Riel zum Lehrer und kam dann 1804 in das Therefianum nad) Bien, 
1808 auf bie Akademie zu Bern, 1810 in das erzbifchöfliche Seminar zu Bien, hierauf in das 
Seminar nad) Zyrnau und 1814 nad) Ellwangen, wo er feine theologifchen Studien beendete. 
Nachdem er ein Jahr Kanonikus in Olmüg gewefen, erhielt er im Jan. 1815 die Weihe bes 
Subbdiakonats und bald darauf die Prieflerweihe. Im 3.1816 reifte er nach Rom, mo er be» 
ſonders mit ben Jeſuiten verkehrte und Mitglied ber Herz⸗Jeſu⸗Sodalität zum heil. Paul 
wurde; dann ging er 1817 nad) Baiern. Sowol in Münden, mo er als Priefter fungirte, als 
in Bamberg, wo er Supernumerar-Geiftlicher Rath bei bem Gmeralvicariat geworden mar, ber 
ſchuldigte man ihn des Jeſuitismus und Obfeurantismus ; das Volk jedoch pries ihn als from- 
men Mann umd als guten Prediger. Im 3.1819 verwidelte er fih in Die Belehrungsverfuche 
bei dem todtkranken Pr. Gottlob Wegel und 1820 wurde er durch den Bauer Matt. 
Michel, der zu Unterwittighaufen, einem bab. Drte an der bair.-fränk. Grenze, durch Gebete 
Wundercuren unternahm, veranlafßt, auch ale Wunderthäter aufzutreren, und bald ftrömten 
ihm Maſſen Hülfsbebürftiger zu. Er verfuchte feine Wunbdercuren in ben Hospitälern zu 
Würzburg und Bamberg, auch im Bad zu Brüdenau, wohin man ihn eingeladen hatte. Als 
aber auf Anordnung bes freimüthigen Bürgermeifters von Hornthal zu Bamberg die Sani- 
tätöpolizei fich einmifchte, ging ex, um deren Überwachung fich zu entziehen, nach Wien und 
dann nach Ungarn. Don feinen Euren, als der Folge feiner Gebete, hatte er 1821 auch bem 
papſtlichen Stuble berichtet; diefer war aber vorfichtig genug, barin Fein Wunder zum Beweis 
für bie Kirche zu finden, wie H. fie dargeſtellt wiffen wollte. Bon Ungarn aus ertheilte er 
Scheine an Kranke, bie ſich an ihn gewenbet hatten, ſelbſt in die entfernteften Gegenden, worin 
er ihnen zu ihrer Geneſung anrieth, zu einer beflimmten Stunde, wo er Meſſe Iefen ober beten 
werde, fich mit ihm im Gebete zu Bott zu vereinigen. Über fein Glaubensbekenntniß erklärte 
ſich H. unter dem 22. Aug. 1829 öffentlich in einem Schreiben. In Ungarn wurde er als 
Domberr in das Capitel zu Großwardein aufgenommen, in welchem er 1829 zum Großpropſft 
aufrüdte; 1844 warb er zum Titularbiſchof ernannt. Er ftarb 1850. Don feinen fehr zahlrei- 
hen Schriften find zu erwaͤhnen: „Der im Geifteder kath. Kirche betende Ehrift” (Wamb. 1819; 
3. Aufl, Lpz. 1824) ; die Rede, Was iſt der Zeitgeift 2” (Bamb. 1821), die an bie Kaifer Franz 
umd Alexander gerichtet war und worin nur der echt vom. Chrift als treuer Unterthan bargeftellt 
wurbe; „Befammelte Reden vermifchten Inhalts” (Wien 1830); „Die Wanderſchaft einer 
Gott fuchenden Seele allhier im Thränenthale, oder der Palaft der Wiſſenſchaft des Heils“ 
(Bien 1850); „Lichtblicke und Ergebniffe aus der Welt und dem Briefterleben” (Negensb. 
1836); „Predigten auf das ganze Kirchenjahr” (A Bde. Negensb. 1839 — 40). Seinen ſchrift⸗ 
chen Nachlaß gab heraus Brunner (Negensb. 1851). Vgl. (Paulus), „Duinteffenz aus An⸗ 
fang, Mitte und Ende der Wundercurverfuche,welche zu Würzburg und Bamberg durch Matt. 
Michel und den Prinzen von H.-Schillingsfürft unternommen mworben find” (&pz. 1822). 
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Hoͤhenmefſſungen. Die Kenntniß der Höhenverhättniffe des Erdboden iſt ein tote 
Theil der phyſiſchen Geographie. Es war baher überaus wichtig, außer der trigenometrif@en 
Meffung noch eine leichtere Methode, die Höhen zu meſſen, durch das Barometer und Ther⸗ 
mometer zu erhalten. Unfere Atmofphäre nimmt nämlich nad) oben hin an Dichtigkeit ab 
und übt im Allgemeinen einen um fo geringern Drud aus, je höher man kommt. Wenn die 
Temperatur der Atmofphäre überall diefelbe wäre, fo würden bie Dichtigkeiten der Luft 
oder die mit ihnen proportionalen Drude in geometrifcher Progreffion abnehmen, wenn die 
Erhebungen über die Oberfläche ber Erde in arithmetifcher Progreſſion zunahmen. Da aber 
die Temperatur mit ber Höhe abnimmt, fo iſt eine etwas compficirtere Rechnung etfoderlich, 
um aus dem mit der Erhebung abnehmenden Barometerflanbe die Höhe zu betechnen. Pat- 
eal, oder vielmehr Perrier, ber auf Jenes Veranlaffung den Verſuch anfkellte, war der 
Erfte, welcher 19. Sept. 1648 auf dem Puysde-Dome bei Clermont durdy bie Erfahrung be. 
flätigte, daß, wie der Erftere zuvor gefchloffen hatte, das Quedfilber im Barometer ſinken 
mußte, wenn man daß legtere auf einen Berg brächte; Mariotte und Halley gaben neue Re 
geln an, um Berghöhen aus Barometerbeobaditungen zu berechnen. Allein erft durch Deluc 
feit der Mitte des 18. Jahrh. haben die barometrifhen Meffungen einige Genauigkeit 
erlangt, da derfelbe die durch die Wärme auf bie Luft und das Quedfilber hervorgebrachten 
Wirkungen von denfenigen unterfchied, welche von ihrer Schwere abhingen. Nach ihm befchäf- 
tigte fi im Anfange bes 19. Jahrh. befonders Ramond mit diefem Gegenftande. Seit De⸗ 
luc's Entdelung war bie von Laplace vorgefihlagene Formel die genauefte; allein ber 
von ihm angenommene Goäfficient, um das Verhältniß der Gewichte der Luft und des Quel⸗ 
filber8 darzuftellen, war zu Hein; durch Ramond wurde er verbeffert oder vielmehr ein neuer 
beſtimmt. Große Erleichterung bei Berechnung ber Höhen nad) Barometerbeobachtimgen 
gewähren die auf Laplace's Formel gegründeten „Tables hypsometriques” (Par. 1809; 
beutfch in Lehmann’s Werke „Vom topographifchen Zeichnen und Aufnehmen” (3. Aufl, 
Dresd. 1820), fowie Biot's „Tables barometriques” (Par. 1811). Die betuemſten Ta⸗ 
feln, welche noch dazu einen fehr geringen Raum einnehmen, find jedoch die von Bauf Bereit. 
neten, die in den meiften neuern Sammlungen von phyſikaliſchen Tabellen, auch in vielen Lo⸗ 
garithmentafeln fich finden. Andere Höhentafeln find von Beffel und Oltmans bereihnet, 
Diefe beiden legtern ſammt den Gauß ſchen Tafeln finden ſich indem ,Jahrbuch“ von Schuma⸗ 
her für 1839. Auch das Thermometer allein kann zur Beſtimmung der age gebraucht 
werden. In größern Höhen, mo der Luftdruck geringe Ift, fiedet nämlich das Warffer' Bet gerin- 
gerer Wärme als in Mleinern Höhen, und man kann aus der zum Sieden bed Waſſers erfoder⸗ 
"chen, mit bem Thermometer beobachteten Wärme einen Schluß aufden Luftdrud! oder Bare- 
meterftand, mithin auch auf bie Höhe machen. Wollafton Hat zuerft den Vorfihlag gemacht 
umb begründet, daB Thermometer als Werkzeug zur Höhenmeffung anzumerben. 
Höhenrauch ober Haiderauch ift eine Art trodener Rebel, der meift an den Bipfeln der 
Berge zuerfl wahrgenommen wird. Er gleicht in Farbe ganz ber Kuft während des’ Moorbran ⸗ 
des in den Gegenden, wo Moore zu Iandwirtbfchaftlichen Zwecken gebraucht werden. Die Ent ⸗ 
ſtehung deſſelben iſt noch nicht in allen Fallen hinlänglich Mar; öfter ſcheint er mit Naturereig 
niſſen, wie heftigen Erderſchütterungen, vulkaniſchen Ausbrüchen u. f.w., in enger & etBnbung 
zu ftehen. So verbreitete er fich in dem heißen und trodienen Sommer bes 3.1783, in wikchem 
ein Erdbeben Galabrien und einen Theil Siciliens mit Meffina verheerte, auch der Hella fehr 
arg wüthete, über die Atmofphäre von ganz Europa und hielt fehr Tange an. Auch in ben J. 
1804 und 1819, wo ebenfalld Erderſchůtterungen flattfomden, wurde er bemerkt. Im Allge⸗ 
_ meinen kann man mit ziemlicher Gewißheit anmehnien, daß er meiſt durch das in vielen Gegen⸗ 
den, 3. B. Deutſchlands und Holands, übfihe Moor- und Rafenbrennen veranlaßt wird. 
Hohenſchwangar, ein koͤnigl. Ritterfchloß tm bair. Kreiſe Dberbatern, eine Stunde von 
Füffen am Lech, einft Sig der danach benannten Edeln von Schwangau, welche anfangs wel- 
fiſche Mintfterialen, dann aber, feit die Hohenftaufen bie dortigen welfifchen Güter in Beſit 
genommen hatten, Reichöminifterialen waren ımd ihre bebeutende Herrfchaft, die, bevor 1481 
die tirolifchen Güter davon verkauft wurden, 4 QM. fafte, vom Reiche zu Lehn trugen. Bei 
ihrem Abſterben in der Mitte des 16. Jahrh. wurde durch Kaiſer Karl V. Johann von Paum- 
garten mit H. beliehen, deſſen Söhne es jedoch wegen übermäßigen Aufwands und ihrer Ver⸗ 
widelung in die Grumbach'ſchen Händel nicht behaupten Eonnten, fondern 1567 an daß bair. 
Haus veräußern mußten. Von nım an erhielten gewöhnlich nachgeborene Prinzen die Herr- 
[haft H. zur Nugniefung, bis fie 1715 im ein Pflegeamt verwandelt wurde, welches auf dem 
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fortwährend im baulichen Zuftande erhaltenen Echloffe feinen Sig hatte. Nachdem über die- 
fed Amt 1804 dem Landgericht Schongau einvetleibt worden, veröbeten die Gebäube. Nach⸗ 
dem fie 1809 im Tiroler Kriege in Ruinen gefunten, wurden fie 1820 von einem Bauer um 
200 ZI. zum Abbruch gekauft, jedoch noch zu rechter Zeit durch den Fürften Öttingen- Waller 
flein davor bewahrt und 1852 von bem jegigen Könige Marimilian von Baiern erworben, ber 
die Burg in ihrem urfprünglichen Stile wieberherftellen ließ und nım zu feinem Kieblingsfige 
erkor. In prachtvollen Umgebimgen Brönt fie auf der Felfengrenge zwifchen Tirol, Baiern und 
Schwaben ben Marmorberg, deffen Fuß von dem Echwanenfee und dem Alpfee beſpült wirb, 
und einerfeit von riefigen Schneegipfeln umgeben, andererfeitö über lieblihe Auen, Thaler 
und Hügel hinſchauend, übt fie durch ihre Lage einen nicht minder zauberifhen Reiz als durch 
die Erinnerungen, bie fid an das alte Gemäuer fnüpfen. Hier fagte Konradin beim Antritt 
feine® verhängnißvollen Zugs nach Stalien feiner Mutter das legte debewohl; hier fand Ruther, 
als er 1518 aus Augsburg entweichen mußte, eine Zuflucht. Im Schmalkaldifchen Kriege fegte 
fi Schärtlin von Burtenbach und nad) ihm Morig von Sachſen hier feft ; im Dreifigfährigen 
Kriege wurde das Schloß von den Spaniern und Schweden, im Spaniſchen und Oftreichifchen 
Erbfoigetriege von den Oftreichern hart mitgenommen. Alles Diefes und manche andere Epifo- 
den aus ber Geſchichte der Burgund ihrer Befiger ließ der König in den prachtvollen Hallen von 
Meiftern, wie Lindenfchmitt und Duaglio, in Fresken abbilden. Befonders aber zeichnen fich 
die Reminiscenzen aus der fagenhaften Ritterzeit aus, bie Waffenhalle, der Saal mit den Ab⸗ 
bildungen aus ber Sage vom Schwanenritter und der, worin bie verfchiedenen Lebensperioden 
des Ritters abgebildet find gl. Hormayr, „Die goldene Chronik von H.” (Mund. 1842). 
Hohenſtaufen, ein deutfches Fuͤrſtengeſchlecht, das auf den deutſchen Kaiferthron gelangte, 
den e8 von 1158-1254 befaß, und das 1268 mit Konradin in männlicher Linie erloſch. Der 
erite beglaubigte Ahnherr deſſelben iſt Friedrich von Büren, fo genannt von dem nordweſtlich 
in der Nähe des Hohenſtaufen im Königreich Würtemberg zwiſchen Gmünd und Göppingen 
gelegenen Dorfe Büren oder Beuren. Er lebte um die Mitte des 11. Jahrh., zog aus dem 
sefchräntten Thale hinauf auf den Staufen, ber zu feinen Befigungen gehörte, und nahm von 
dem Berge und der Burg den Namen Hohenftaufen an. Ein Sohn diefes Friedrich von Bü⸗ 
ren und der Hildegard, aus einem fränk.-elfaffiihen Geſchlechte, war Ritter Friedrich von 
Gtaufen, Herr zu Hohenftaufen, derin allen Nöthen Kaifer Heinrich IV. ſtandhaft vertheidigte 
und namentlich in der Schlacht bei Merfeburg (1080) unter den Augen beffelben durch jo 
mannhafte Tapferkeit ſich auszeichnete, daß diefer ihm das Herzogthum Schwaben verlieh, feine 
Tochter Agnes zur Gemahlin gab, fa fogar 1081 die Verwaltung Deutſchlands überlieh, ale 
er zur Bekämpfung des Papftes über die Alpen zog. Durch diefe Bevorzugung wurde nun 
zwar der Grund zur Größe des Haufes der H. gelegt, zugleich aber auch die Veranlaffung au 
dem langjährigen, verderblichen Kampfe mit dem uralten, durch die H. in den Hintergrund ge- 
drängten Befchlechte der Welfen gegeben. Berthold, der Sohn des Gegenkönigs Rudolf, 
und Berthold von Zähringen machten dem neuen Herzog den Befig feines Herzogthums ſtrei⸗ 
tig, und erſt nach langen, wechfelvollen Kriegen wurde daffelbe, jedoch bedeutend an Umfang ver- 
mindert, 1097 diefem nochmalß feierlich verliehen. Herzog Friedrich hinterließ bei feinem Tode 
1105 zwei Söhne, Friedrich ımd Konrad. Der neue Kaifer Heinrich V., um fi bie Ergeben- 
heit des ihm durch Verwandtſchaft verbimdenen Haufes der H. zu ſichern, beftätigte fogleich 
den älteftenSohn, Friedrich IL. oder den Einäugigen, als Herzog von Schwaben, auch beichnte 
er 11412 deffen Bruder Konrad mit dem ‚Herzogthun&ranten. Dafür bewiefen ihm die Brü⸗ 
der, befonders Friedrich) II., in dem Invefliturftreite und in den Kämpfen mit dem Herzog Lo⸗ 
thar von Sachſen treue Anhanglichkeit und Hülfe. Doch fegten fie ihm mit muthiger Uner⸗ 
ſchrockenheit bei feinen gewaltthätigen Eingriffen in die Reichsverfaſſung in Verbindung mit 
den übrigen Fürften auch offenen Widerftand entgegen. Nach dem Tode Heinrich's V, des Ieg- 
ten fränk. Kaifers, yererbten deffen Hausgüter auf die H., und Friedrich fehlen ebenfo wegen 
feiner vortrefflihen Eigenſchaften wie durch die Verwandtſchaft mit dem verftorbenen Kaifer 
und durch feine bedeutende Hausmacht die gerechtefien Anfprüche auf die deutfche Königskrone 
au haben, um fo mehr, da die allgemeine Stimmung des deutfchen Volkes für ihn war. Auch 
bewarb er fich offen darum. Allein die Furcht vor deſſen Macht und der Haß einelne: Für 
fien, der mit dem Erbe der Salier zugleich auf die H. übergegangen, bewirkten in Verbindung 
mit den liftigen Ränken des Erzbifchofs Adalbert von Mainz, daß Rothar der Sachſe (f. d.), 
Friedrich's erbittertfter Feind, zum Kaiſer gewählt wurbe. 
Sowol dies als zumächft auch des neuen Kaiferd Zurückfoderung der unter ber vorigen Re- 
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gierumg an die H. gefommenen Befigungen entzündete num einen heftigen Krieg zwiſchen 
den H. ımd bem Kalfer. Lothar, ſtark durch die Verbindung mit den Zähringern und mit 
dem Herzog Heinrich dem Stolzen von Balern, dem er feine Tochter und das Herzogthum 
Sachſen gab, fiel über bie H. her, in der Abſicht, ihre Macht mit einem Schlage zu vernichten. 
Lange Zeit mußte Friedrich) feinen mächtigen Gegnern allein Widerſtand leiſten, da fein Bru- 
der Konrad auf einem Zuge Ins Gelobte Band abweſend war. Nach deffen Rückkehr ſchien der 
Kampf fi für bie Brüder günfliger zu wenden; auch machte Konrad einen fühnen Heeredzug 
über bie Alpen und ließ ſich 1128 zu Monza zum König von Stalien krönen. Da jedoch Kon- 
rad in Stalien gegen bie Welfen und den Papft fich nicht halten konnte und in Deutfchland Die 
Macht der Gegner täglich wuche, fo fahen die Brüder fich endlich 1135 genöthigt, die Verzei⸗ 
bung des Kaiſers zu erflehen. Sie wurde ihnen gewährt, und auf bem Neichötage zu Mühl 
haufen 1135 verzichtete Konrad auf den Titel ald König von Stalien, erhielt aber unter den 
Herzogen ben erften Rahg und, fowie fein Bruder, alle Länder zurüd, woraufbann beide Brü- 
der Kothar auf feinem Zuge nach Stalien begleiteten. Nach Lothar's Tode aber wurde ber.der- 
zog Konrad von Franken 22. Febr. 1138 als Konrad IL (f.d.) zum deutfchen König gewählt 
und 6. März zu Aachen gekrönt. So war benn durch die Erwerbung ber beutfchen Königskrone 
den H. die ruhmvolle Bahn eröffnet, auf welcher fie ein Jahrhundert hindurch fo glänzend fort 
fhritten. Aber e8 entbrannte auch der Haß ber Guelfen (f. d.) gegen die H. (f. Ghibellinen), 
deffen erfter Keim ſchon in jener Verbindimg bes welfifchen —* Heinrich's des Stolzen 
von Sachſen und Baiern mit dem Kaiſer Lothar lag, durch dieſe Erhebung des hohenſtaufiſchen 
Hauſes auf den Thron, den die Welfen ſich entzogen glaubten, um fo heftiger. Der Kampf 
begann, als der ghibellinifche Konrad zufolge ber ReichSfagungen von dem Herzog Heinrich 
auf dem Meichötage zu Regensburg verlangte, von ben beiden Herzogthümern Baiern und 
Sachſen, bie diefer beſaß, das Tegtere abzutreten, und als biefer fich deſſen weigerte, ihn in bie 
Acht erklärte und feine gefammten Lehen einzog. Heinrich farb unvermuthet 1139. Gein 
Bruder, Welf VL, fegte ben Kampf fort; doch mußte er fehen, wie nach den für feine Feinbe 
fiegreichen Schlachten bei Weinsberg 1140 und bei Flochberg 1150 die Hausmadht der H, 
beſonders auf Koften ber den Welfen verbünbeten Zähringer, bebeutend vergrößert und neu be- 
feftigt aus diefem Kampfe hervorging. Obgleich dem Kaifer Konrad der Plan, durch ein Reichs⸗ 
gefeg feinem Haufe die Erblichkeit der Krone zu fihern,nicht gelang, fo leitete doch das Vertrauen, 
das man im Neiche zu den H. hatte, nach feinem Tode 3 152 von felbftdie Wahl auffeinen Neffen, 
den Sohn Friedrich's IT.oder des Einäugigen, Friedrich III, ber als Kaifer Friedrich I. (f.b.) Bar⸗ 
barefte hieß. Kür die Befeftigung feines Haufes war es von Wichtigkeit, daß es ihm gelang, mit 
der Befiegung Heinrich's bes Löwen (ſ. d.) den er feines Herzogthums beraubteumd auf Braun- 
ſchweig und Lüneburg befhränkte, die Macht ber Welfen in Deutfchland vollig zubrechen. Doch 
durch die glücklichen Erfolge in Italien hatte er die Eiferfucht des Papftes erregt, und hierin lag 
wol der wichtigfte Grund, daß feines Sohnes und Nachfolgers, Kaifer Heinrich's VI. (f.d.) Bemür- 
hungen, die deutſche Krone erblich an feine Familie zu bringen, ungeachtet der ſchriftlichen Ein- 
willigung von 50 Reichsftänben fcheiterten, fodaß er num mit Mühe die Ernennung feines zwei⸗ 
jährigen Sohnes Friedrih 1196 zu feinem Nachfolger erlangte. Der päpftliche Widerwille 
gegen die H. bewirkte nach Heinrich's VI. Tode 1197, daß dem während der Minderjährigkeit 
des jungen Friedrich IL zum Reichöverwefer ernannten Dheim deſſelben, Philipp von Schwa- 
ben, ber Herzog von Zähringen gegenüber geftellt wurde. Überzeugt, daß er unter dieſen Um- 
ftänden feinem Neffen bie Krone nicht erhalten Lönne, bewarb nım Philipp fich felbft darum 
Faufte Berthold von Zähringen feine Anfprüche auf diefelbe um 11000 Mark Silber ab und 
würde auch im Kampfe mit dem aufs neue vom Papfte aufgeftellten Gegentönig Otto IV. von 
Braunfchweig fich endlich fiegreich behauptethaben, wenn Ihn nicht ber Tod durch Mörberhand 
1208 vor bereit ereilt hätte. Philipp's Ermordung verfchaffte num zwar Otto IV. auf einige 
Fahre die alleinige Regierung; allein al& er feine kaiſerlichen Rechte in Italien geltend ma 
hen wollte, erregte er ben Unwillen des Papftes Innocenz IIL fo fehr, daß dieſer des jungen, 
als König anerkannten Friedrich (jegt Königs von Sicilien) ſich annahm, ben Kaifer Dtto in 
ben Bann that und eine große Partei in Deutfchland felbft gegen ihn aufreizte. Friedrich zog 
nun nach Deutfchland, ließ fich zu Aachen als Friedrich IL. (f. d.) krönen und wurde nach OP 
to's IV. Niederlage bei Bovines 1214 alleiniger Herrfcher in Deutſchland. 
Alle Umftände fchienen fih im Anfange feiner Regierung zur weitern Vergrößerung feines 
auſes zu vereinigen. Die Befigumgen des zähringer Stanımeß fielen nach deffen Außfterben 
218 ihm gu. Er brachte auch die von feinem Oheim Philipp veräußerten Stammgüter wie 
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ber an fich, kãmpfte in Italien glũcklich und erlangte mit Leichter Müge 1920 bie Erwahlang 
feines Sohnes Same zu feinem Nachfolger —— Röice, Aber als der —88 
Kaiſers großen Plan, ein erhliches rõom.deutſches Pen herzuſtellen, deifen Hauptftüg- 
punkt das zu einer Monarchie vermandelte Itallen bilden folkte, zu durchſchauen anfing, ba fegte 
berfelbe durch Aufreizung der befonders iu ben Städten Oberitaliend mächtigen welfiſchen 
Partei, durch Aufſtellung mehrer Gegenkönige in Deutſchland, durch Aufruhr, Verfhmörun 
gen felbft gegen das Leben be& Kaiſers und mehrmaligen Bann ihm den heftigſten Widerftand 
entgegen. Zwar hielt Friedrich II. durch ben Schredien feines Namens und bie. Größe ſei, 
Geiſtes daB Anfehen des hohenftaufiichen Haufes noch aufrecht; aber mit feinem Tode neigte 
bie Macht deffelben fich raſch dem Untergange zu. Noch bei Lebzeiten hatte Sriebrich 1257 
feinen zweiten Sohn Konrad in Speier zum rom. König wählen Iaffen, nachdem ber Erſtge⸗ 
borene, Heinrich, durch Empörung gegen feinen Vater ſich diefer Würde verluftig gemacht 
hatte. Konrad IV. (f. d.) wurde auch nach, feines Vaters Tode 1250 von den meiften beutfchen 
Ständen ald König anerkannt; allein die Gegenkönige und Feinde, die ihmder Papſt erweckte, 
verbunden mit dem Bann, ben Zegterer gegen ihm fchleuberte, laͤhmten Konrad's Kraft in - 
Deutfchland fo, daß er nach Italien ging, um ſich im Befige feines Erbreichs, Apulien und 
Sicifien, zu befefligen. Doch bald fand er hier, wo ihn fein tapferer Halbbruder Manfred 
(f. 5.) Praftig unterftügte, vermuthlic durch Gift 1254 feinen Tod. Sein einziger Sohn 
Konrad, gewöhnlich Konradin (f. d.) genannt, war nun ber allein übrige rechtmäßige Zweig 
der H. Während er unter ber Bormundfchaft feines Oheims, bes Herzogs Ludwig von Baiern, 
in Deutfchland heranwuchs, war Manfred bemüht, ihm fein Erbe in Stalien zu retten. Als er 
Tpäter, 1258, von den Reichsſtänden genöthigt, ben Thron Siciliens felbft beitiegen hatte, rief 
der Papft, beharrlich in feinem Vorfage, das Haus der H. zu flürzen, Karl von Anfon herbei, 
gegen den bei Benevent 26. Febr. 1266, von feinen Großen und eineni Theile feines Heeres 
verrathen, ber eble Manfred Schlacht und Leben verlor. Doc, Karls graufame Regierung 
erweckte fehr bald wider ihn eine ftarfe Partei, bie Konrabin auf den väterlichen Thron berief, 
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ber aber in der Schlacht bei Tagliacozzo 1268 feinen Gegner Karl von Anfou unterlag, ge 


fangen genommen und 29. Oct. 1268 durch Henkershand in Neapel hingerichtet wurde. Von 
ben übrigen Nachkommen der H. ftarb Friedrich” IE. Sohn Enzio (f. d.), König von Sardi-- 
nien, 1272 zu Bologna in Gefangenſchaft, Manfreb’s Söhne, Friedrich, Heinrih und An⸗ 
felm, endigten ihr Xeben nach vielen Jahren gleichfalls im Kerker. Kaifer Friedrich’ IT. Toch- 
ter, Margarethe, wurde die Gemahlin Albrecht's des Unartigen (f. d.), mit bem fie in unglüd- 
licher Ehelebte, und Manfted's Tochter, Konftanze, vermäblte ſich mit Peter III. von Aragonien, 
ber vierzehn Jahre‘ ſpäter Sicilien eroberte und Konradin's Tod rächte. Die hohenftaufen- 
ſchen Befigungen fielen nach Konradin's Tode an Baiern, Baden und Würtemberg ; die her- 
zogliche Würde in Schwaben und Franken erlofch, und nur der Titel eines Herzogs von Fran⸗ 


ken ging auf den Bifchof von Würzburg über. Vgl. Naumer, „Geſchichte der H. und ihrer . 


Zeit" (6 Bde. Lpz. 1823— 25; 2. verb. Aufl, 1840—42). . | 
Dohenthal, ein neues gräfliches Gefchlecht, welches fich in der kurzen Zeit feines Beſtehens 
zu hohem Anſehen emporgeſchwungen hat und unter ben erften Familien Sachſens zähle. - 
Der Stammvater beffelben, Bet. Hohmann, ber Sohn arnıer Hltern, geb. 26. Juli 1663 zu 
Cõnnern im Saalkreiſe, lernte in Leipzig. die Kaufmannſchaft, gründete dann felbft eine Hand- 
Iumg und gelangte durch Einficht, Thaͤtigkeit und Rechtlichkeit bald zu großem Reihrhum und 
Anſehen, fobag ihn Kaifer Karl VI. 1717 aus eigener Bewegung in den erblichen Reichsadel⸗ 
und Ritterfland mit bem Prädieate, Panner und Edler von Hohenthal” erhob, wovon er jedoch 
für feine Perfon nie Gebrauch machte. Er hinterließ bei feinem 2. Jan. 1752 erfolgten Tode 
eine für den dauernden Glanz feines Hauſes wohlthätige fideicommiffarifche Beftimmung, 
wonad bei mangelnder männlicher Nachkommenſchaft eines H. die Hohenthal ſchen Stamm- 
güter an die Agnaten zu bem geringen Preife, für welchen fie der erfte Erbe angenommen 
hatte, zurudfallen follen. Seine nachgelaffenen ſechs Söhne flifteten ebenfo viele Linien, 
weiche 10. Juni 4733 und 22. Sept. 1736 in ben Reichöfreiberrnftand und 1790, ſoweit fie 
nicht bereits ausgeſtorben waren, in ben Grafenfland erhoben wurden. Gegenwärtig blühen 
noch zwei Hauptlinien: bie Föntgsbrüder und die dölkauer. Die ältere koͤnigsbruͤcker blüht zur 
Zeit nur noch in drei Gliedern, den männlichen Nachkommen bes 15. Jan. 1825 verftorbe- 
nen fächl. Eonferenzminifters, Grafen Bet. Karl Wilh. von H. Die beiden Söhne deſſel⸗ 
ben find Braf Pet. Karl von B., Herr auf Döbernig, geb. 24. Sept. 1784, und Graf Pet. 
Gonn.ster. Zehute Aufl. VIIL u 2 
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RE: von Bf Seähren und HDeuben, geb. 30. Diätz. 17799, bekannt durch mehre 
ſhriftſtetletiſche Arbeiten; Sohn des Erſtgenannten ift der dermalige Standesherr auf Ko- 
Migsbtlick, Graf Pet. Alfred von B., geb. 5. Der. 1806. Die bölfauer Haupilinie 
!heilt fich in drei befondere Linien: die puͤchauer, ſeit kurzem bisweilen bie hobenprieß- 
tiger genannt, die dölfauer und bie knauthainer. Die dermaligen Chefsé dieſer abge- 
„jenberten Linien find: 1) Graf Karl Julius Leopold von B., geb. 21. Juni 1850, 
‚bisher in preuf. Dienften, folgte feinem Water, dem unter Anderm durch feine Wirk. 
Namkeit in der fächf. erften Kammer bekannten Grafen Karl Friedr. Anton von 9. geb. 
"6. Nov. 1803, geft. 11. Dec. 1852, im Befig des Maſoratsguts Wartenburg, der Fidei- 
eommlßgüter Kayna und der Allodialgüter Hohenpriefnig, Gruma, Prieftäblih und Glau⸗ 
"a im preuß. Herzogthum Sachſen (zufammen 1 DOM. mit 3000 E.), dann der Berr- 
ſchaften Kauenftein, Mühltroff, Weißenborn, Püchau, Löbnitz, Rirtmig, Kleindolzig im 
„Königreich Sachſen (3 Städte, 30 Dörfer und 7 Rittergüter, TAM. mit 20000 €.) und 
"von Friefnig, Struth und Niederpöllnig im Weimariſchen (, AM. mit 1200 E.). Der 
"Graf hat feinen Wohnfig theils zu Püchan, theils zu Hohenprießnig. 2) Graf Karl Emil 
von $., geb. 8. Det. 1808, Bruder bes genannten Grafen Karl Friedr. Auton von H. und 
mittlerer Sohn bed Grafen Karl Ludw. Hug. von H. (geb. 9. April 1769, geft. 27. März 

1826. al8 fächf. Geh. Rath), iſt Befiger der Güter Dölkau, Kögihlig, Günthersdorf und 
Atranftädt, fowie von Hohmann's Hof in Leipzig. 3) Graf Karl Adolf von H., ber füngere _ 
Bruder des Dorigen, geb. 27. Nov. 1811, Here auf Knauthain, Knautnaundorf und Lauer, 
fungirte feit 1846 als ſaͤchſ. Gefchäftsträger zu München, 1850 als bevollmächtigterRinifter 
zu Paris, feit 1852 als auferordentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter zu Berlin. 
obenzollern, ein altes deutſches Fürftenhaus, dem auch das in Preußen regierende Haus 
angehört, hat feinen Namen von der alten Bergfefte Zollern oder Hohenzollern in Schwaben. 
Als Ältefter befannter Ahnherr ded Haufes wird Graf Thaffilo, um 800, aufgeführt. Graf 
- Friedrich 1. fol um 980 die Stammburg bereit erneuert umd erweitert haben. Von ben Eoh- 
nen Friedrich’ III. der um 1111 lebte, iſi der ältefte, Rudolf IL, merkwürdig, weil feine Söhne 
die Stifter, und zwar der ältefte, Friedrich IV., des jegt noch blühenden Haufes H. der jüngſte, 
Konrad L, des jegigen königl. preuß. Hauſes wurden. Xegterer wurde 1200 erfter Burggraf 
von Nürnberg. Sein Urenfel, Friedrich IH, erhielt 1273 die fürftliche Würde und das Burg 
rafthum Nürnberg als erbliches Zehn und Sriedrich VI. 1415 vom Kaifer Sigismund die 
arfgraffchaft Brandenburg. (S. Preußen.) Konrad's älterer Bruder, Friedrich IV., pflanzte 
als Befiger der väterlichen Erbgüter das Stammhaus H. fort, das aber erſt feit dem Anfange 
des 16. Jahrh. zu einiger Bedeutung gelangte, als Kaifer Marinilian I. ben Grafen Eitel 
FSriedrich IV. 1507 mit der Reichs erbkãmmererwürde belieh. Auch erwarb Eitel Friedrich 
"dom Kaifer im Tauſch für die Herrfchaft Räzüns die Herrichaft Haigerloch. Sein Enkel, 
Karl L, für den Kaiſer Karl V. fich fo intereffirte, daß er Ihn in Spanien erziehen ließ, erhielt 
nach dem Erlöſchen der Familie Werdenberg 1529 die Graffchaften Sigmaringen und Vöh⸗ 
ringen, wurde fpäter Präfident bed Reichshofraths und fliftete 1575 eine Erbfelgeorbnung, 
nach welcher feine Söhne gemeinſchaftlich den Titel und das Wappen der Grafſchaften 9, 
‚Sigmaringen und Vöhringen und der Herrichaften Haigerloch und Wöhrſtein führen, das 
Reilchserbkämmereramt aber jedesmal bei dem Senior des Hauſes bleiben follte, wenn dieſer 
- nicht ſelbſt fich deffen begeben würde. Seine Söhne Eitel Friedrich VL und KarlIL theilten 
fich in das väterliche Exbe fo, daf jener H., diefer Sigmaringen und Vöhringen erhielt. Eitel 
Friedrich VI. erbaute dad Schloß Hechingen ımd nahm für feine Linie den Namen H. Hechin⸗ 
gen an, während Karl I. die feinige H. Sigmaringen benannte. Graf Joh. Georg von B.- 
Hechingen, Friedrich's VI. Sohn, erhielt Durch Kaifer Ferdinand 11.28. März 1625 die Reichs⸗ 
‚ "fürftenwürbe, die 1658 auch dem Senior der igmaringifchen Linie zu Theil wurde, wotauf 
Kaifer Leopold 1.1692, mit Ausnahme der figmaringifchen Seitenlinie H. Haigerloch, auch den 
nachgeborenen Söhnen den Fürftentitel verlich. Das Stammland H. mar nun eine gefürſtete 
Grafſchaft und mit allen Regalien, Nugungen, Herrfchaften, Zöllen ein ganz freies Eigenthum, 
weder vom Kaifer noch vom Reiche lehnbar; nur den Blutbann follten die Fürſten vom Raifer 
zu Zehn tragen. "Mit Kurbrandenburg und den Markgrafen von Baireuth und Ansbach wur- 
den 1695 und 1707 Erbverträge geichloffen, die glei der Erbfolgeordnung von 1575 in 
das Familienſtatut vom 24. San. 1821 übergingen, welches der König von Preußen, ald Haurt 
des Geſammthauſes H., beftätigea Kraft deſſelben galt das Recht der Erfigeburt, und beim 
Stlöfchen einer Linie im Mannsſtamme follten deren Rande an die überlebende und nach dem 








| Ä VPohenzollern | | «19 . 
Yntfiechen beider in mannlicher und. weiblicher Rinie an das Tänigl. preuß. Baus heimfalien. 
Dur ie feeliwillige Abdankung ber Fürſten If indeffen diefer Übergang des Landes an die 
Krone Preußen bereits 1849 erfolgt, Als Früchte der vom jegtregierenden Könige von Preu⸗ 
hen anbefohlenen Grfosfchung der Urgefchichte feines Haufes durch den königlichen Vice-Dbcre 
ceremmienmeifter von Stillfried, fpäter unter Mitwirkung Märder's, find bis jegt erfchienen : 
„Monumenta Zollerana”’ (35.1, Halle 1843), die Urkunden vom 41.616 135. Jahrh. umfaffend ; 
Alterthümer und Kunſtdenkmale des Erlauchten Baufes H.“ (Heft 1—4, Berl. 1831 — 45); 
„Der Schwanenorben‘‘ (‚Balle 1845) ; „Benealogifche Gefchichte der Burggrafen von Nürn« - 
berg” (Heft 4, Gorlig 1843); „Preußens Monarchen” (Berl. 1847), fieben trefflich litho⸗ 
graphiete Bildniſſe des Großen Kurfürſten und der Könige von Schortle's Hand; „Hohen⸗ 
zollernſche Serfhungen(&H. 1, Berl. 1847), in Form eines Berichts an den König, nament⸗ 
lich die ältere Befchichte ber fehwäb. Linie betreffend ; „Monumenta Zollerana. Urkundenbuch zur 
Geſchichte des Hauſes H.“ (Bd. 4, „Urkunden der ſchwäb. Linie, 1095 — 4418”, Berl. 1852). 

Die Fürſtenthũmer H. bilden vereint einen langen, ſchmalen Landſtrich, der, im füdlichen 
Deutfkand auf dem Plateau von Oberfchwaben gelegen und auf drei Seiten von Würtem⸗ 
berg, auf einer von Baden umfchloffen, von Nordweft nach Südoſt vom Nedarthal bis in bie. 
Gegend des Bodenſees fich erſtreckt und einen Flächeninhalt von ungefähr 21%, AM. mit 
etwa 62000 E. hat. Die Lande werben zum Theil von der Rauhen Alp durchzogen, von der 
Denen mit ben Nebenflüffen Schmicch, Lauchart und Ablach und dem Nedar mit den Neben» 
füffen Glatt, Eyach und Starzel durchflo ſſen. Zu Immau befindet fi ein Sauerbrunnen. und 
zu Blatt ein Schwefel» und Alaunbad. In ben Thäleen, unter denen das Killerthal das frucht- 
barfte, wird Getreide gebaut. Doch bie Hauptnahrungszweige find Viehzucht, Handel mit 
Hotz, an dem das Rand reich ift, fowie Flachs⸗ und Baummollenfpinnerei, Anfertigung von 
Peihwaaren und Bergbau auf Eifen, wovon jährlich gegen 18000 Etr. gewonnen werben. 

e Bewohner beiber Fürſtenthũmer bekennen fi bis auf etwa 100 Judenfamilien gleichwie 
ihre vormaligen Fürſten zur ach. Kirche, Br 

Das Fürſtenthum Hohenzollern Hechingen, 54 AM. mit ungefähr 21000 E, liegt nörd- 
ich von Sigmaringen, am weſtlichen Abhange der Alp. In Folge des Friedens zu Luneville 
verlor e8 die lehns herrlichen Rechte in den Tüttichfchen Herrfchaften und wurde dafür Im Keichs⸗ 
deputatisadhauptichluffevon 1803 durch die Herrſchaft Hirfchlatt und das Nonnenkloſter Maria 
Snadenthal im Dorfe Stetten entfhädigt. Durch ben Beitritt des Fürſten Hermann Friedr. 
Dito zum Rheinbund wurde es 1806 fouverän. Die Hanpt-und NRefidenzfladt mar Hechingen 
(f.d.). Eine Halbe Stunde davon liegt auf dem 2620 8. hohen Kegelberge das alte Stammſchloß 
Dobenzoßern, welches in neuefter Zeit wiederhergeſtelli wurde und in eine Feſtung nurgeiman- 
belt werben fol. Das Fürſtenthum hatte ſeit 1796 eine landſtändiſche Verfaffung, bie 1855 
revidirt wurbe. Jetzt bildet ed mit Sigmaringen einen Theil der preuf. Monarchie. Dem Stife 
ter der Linie H.-Hechingen, Eitel Friedrich Vl., geft. 1604, folgten in der Regierung: Job. 
Georg, gef. 1623 5 Eitel Sriedrich VII. geit.16645 Phil. Friedr. Chriſtoph, gef. 1671; Friedr. 
Wilhelm, geſt. 17355; Friedr. Ludwig, gef. 1750 5 Jof. Wilhelm, gef. 1768; Herm. Friedr. 
Otto geſt. 1810; Friedt. Herm, Dito, geft. 1838 ; und ber legte Fürſt Sriedr. Wilh. Konftan« 
tin (f. d.). Der Großeheim des Legtern, der Prinz Friedr. Franz Raver non H., geb. 1757, 
jeichnete ſich in öſtr. Dienften in ber Echlacht bei Aspern 1809 aus, erhielt deshalb mehre 
Güter und 18411 das Indigenat in Ungarn, wurde dann Pröfident des kaiſerl. Hofkriegoͤraths 
und Generalfeldmarfchall und ſtarb in Wien 1844. \ 

Das Fürftenthum Bohenzofern-Sigmaringen hat faſt 16 AM. mit 41141 E. und be 
ffeht aus dem ummittelbaren Fürſtenthum DB. + Sigmaringen, aus den unmittelbaven fürft- 
hen Obervoigteiämtern Achberg und Beuern, aus den ftandesherrlichen fürſtlich Thurn⸗ 
und Taris ſchen Oberämtern Oſtrach und Etrasberg und den fürftlich Fürftenberg’fchen Patri⸗ 
monial-Obervoigteiämtern Jungnau und Trochtelfingen. Durch den Luneviller Frieden ver- 
lor e8 die Feudalrechte in den niederl. Herrſchaften und die Domänen in Belgien, wofür ihm 
die Herrſchaft Glatt und die Klöfter Inzighofen, Klofterbeuern und Holefhein zu Theil wur- 
den. In Folge der Aufnahme des Fürften Anton Aloys Mainrad in .den Rheinbund wurbe 
66 fouderän, erhielt die Herrſchaften Achberg und Hohenfels, die Ktöfter Klofterwald und Habs⸗ 
thal und außerdem die Souveränetät über alle ritterfchaftlichen Befigungen innerhalb feines 
Gebiets und der Territorien im Norden der Donau, fowie über die Thurn» und Taxis ſchen 
Herrſchaften Oftrach ımd Etrasberg die Oberhoheit. Der nördliche, am linken Donauufer ge 
legene Theil des Fürſtenthums, das fogenannte figmaring. Oberland, das 12 auf der hohen 


© - Sober Briefen : . Bobes Lieb | 
Flachen der Alp and Dberſchwabens ausdehtit und ganz int Geblede der Sonan geichen Tfl, 


hat meiſt ſteinigen Boden, welcher das nöthige Getreide nicht hervorbringt, aber reich an Wal · 


dungen iſt. Der ſüdliche Theil, das ſigmaring. Unterland, im Neckargebiet, vom Neckar ſelbſi 


und ſeinem rechten Zufluß, det Eyach, durchſchnitten, enthält viel flaches und fruchtbaret Acker⸗ 


land, ſodaß Getreide ausgeführt werben kann. Die Haupt- und Refidenzftabt war Sigmarin⸗ 
gen (f.d.). Dem Stifter ber Linie, Karl II, geft. 1606, folgten in der Megierung: Johann, 


geſt. 16235 Mainhard J., geft. 16815 Marimilian, geft. 1689; Mambard I, geft. 2715; 


Joſ. Friede. Ernſt, geft. 17695 Karl Friedrich, geft. 1785 5 Ant. Aloys Mainrab, geft.1834 ; 


und der legte Fürft Karl Ant. Friedrich (f. d.). 0 
In Kolgerder politifhen Erfchütterungen von 1848, von denen auch bie beiden Laͤndchen 
heftig berührt wurben, entfagten bie beiden Fürſten von H. Hechingen und H.Sigmaringen 
der Regierung 7. Dec. 1849, und bie Fürſtenthümer hörten hiermit auf, ſouveräne Staaten zu 
fein, indem fie kraft der Erbverträge an bie Krone Preußen übergingen. Die beiden Fürſten 
zogen fi mit dem Range der nachgeborenen Prinzen bes königl. preuß. Haufes und dem 


NPräbicate „Hoheit“ ind Privatleben zurüd. Am 23. Aug. 1851 nahm König Friebrich Wil⸗ 


heim IV. zu Hechingen die Erbhuldigung ein. Im San. 1852 wurden bie Organifstionäberrete 
vollzogen, wonach die hohenzollernfchen Lande einen preuß. Regierungsbezirk bilden und bie 
Zuftizorganifation auf preuß. Fuß eingerichtet wird. Mit Ausnahme ber Steuerverhältniffe, 
die vorläufig noch fortbeftehen follten, find die FürftenthHümer ganz in die Stellung einer preuß. 
Provinz eingetreten und haben auch als folche ihre Vertretung in ben preuß. Kammern. Big. 
Johler, „Geſchichtliche Kand- und Ortskunde ber Fürſtenthümer H.” (Ulm 1824). 


Pohber Priefter beißt ber jüb. Oberpriefter nad) Ausbildung der füd. Hierarchie. Diefe 
Wuͤrde erbte in der Haronitifchen Familie vom Vater auf den Sohn fort, bis Herodes d. Gr. 


fie auch gemeinen Prieflern übertrug und fremde weltliche Herrfcher, zulegt felbft der Pobel 
fie nad) Willkür, oft für Geld ertheilten. Daher werden im Neuen Teſtament mehre zugleich 
‚lebende Hohe Priefter erwähnt, obgleich nur immer einer es wirklich war. Der Hohe Priefter 
wurde feierlich eingeweiht, früher durch Salbımg, fpäter durch Anlegen ber Amtskleider. 
Diefe waren ein baummollenes, purpurblaues Oberfleib und barüber ein prächtiger kurzer 
Leibrock von gezwirntem Byffus, auf ber Bruft ein vierediiges, boppeltes Schilb, mit welchem 
eine Art Orakel, Urim und Thummim (f. d.), verbunden war. Das Bruſtſchild war mit gol- 
denen Ringen und Ketten und mit purpurblauen Schnuren feftgebunden und mit zwölf bell- 
glänzenden, in Gold gefaßten Edelfteinen, in welche bie Ramen ber zwölf Stämme eingegra- 
ben, in vier Reihen befegt. In diefem Schmuck erfchien der Hohe Prieſter als Die Heiligfte und 


höchſte Perſon im Wolke bei feinen Amtshanblungen. Ihm fland die Unorbnung und Ober- 


aufficht bes Gottesdienſtes, bie Verkündigung der Befehle Jehova's an das Volk, in beffen 
Namen er fprach, und die Bewahrung der Nationalheiligthümer zu. Obſchon bie Rechtöpflege 
befondern Richtern übertragen war, fo entſchied er boch in ſchwierigen Fällen auch weltliche 
Händel in Iegter Inftanz, und in Krieg und Frieden konnte ohne feine Zuflimmung nichts Be⸗ 
deutenbes unternommen werben. Sein Öauptgefchäft aber war, baf er, als Mittler zwiſcher 
Jehova und ber Nation, fährfich ein mal in das Mllerheifigfte der Stiftshütte oder fpäter bes 
Tempels ging und durch fein Gebet und Opfer das Wolf ber Sfraeliten mit Gott verföhnte. 


Zn Bezug darauf fpricht man auch nach Anleitung bes , Briefs an bie Hebräer” in berrchrift- 


lichen Slaubenslehre von einem hohenprieſterlichen Amte Jeſu. Ion. 
Hohes Lied ober Lieb der Lieder, d. h. das fehönfte Ried, iſt die Überfcheift einer bem König 


Salomo beigelegten Dichtung, welche unverfchleiert, mit dem glühenden Sinne bed Orients 


und in deſſen lebensftiſchen Bildern, bald idylliſch malend, bald in Wechſelgeſprächen, bie Se⸗ 
beimniffe und das Glück der Riebe fchildert. Man wird es hiernach am richtigften ald eine An- 
thologie erotifcher Idyllen betzachten können. Die älteften Ausleger bes Buchs wenbeten fich 
der allegoriichen Interpretation zu, die fie bald von politifcher, bald von religiöfer Seite auf- 
foßten. In Iegter Beziehung deutete man bie Allegorte auf die Liebe Gottes zu den außer 
wählten Volke des Judenthums, in eifter Beziehung aber. auf eine Sehnfucht der Reiche Juba 
und Iſrael zur Wiebervereinigung. Die religiofe Auslegung ging von ben Juden zu ben Chri- 
ften über; doch erhielt fie hier einen myftifchen Sinn. Origenes und Hieronymus fanden in 
Chriſtus den geliebten Bräutigam, in ber Kirche die Braut. Ahnlich erflärten Auguflin und 
Luther das Hohe Lieb, welche in der Allegorie die geiflige Freude ber Seele in ihrer Vereini- 
gung mit Chriſtus fanden. In derſelben Weiſe faßte man die Allegorie im Mittelalter auf, 
und fpäterhin fand fe beſonders bei den Herrnhutern Beifall. Eine richtigere Auslegung fin- 





"Höhle Be. || > ee > 3 
den wir in. den alten Kirchen nur bei den Theologen ber Tgrifchen Schule, namentlich des Theo⸗ 
derus von Mopsveſte, der in dem Hohen Liebe ein Geſpräch Salomo’s mit feinen Freunden - 
fand; die myſtiſche Auffaffung behielt aber die Oberhand, obgleich fich in der Reformations- 
zeit Eraßmus gegen fie ausfprach. Unter ben neuern Interpreten erklärten fich beſonders Mi- 
chaelis und Herber für die eigentliche Auffaffung des Höhen Liedes; denfelben Sinn haben 
mit mehr oder weniger Mobificationen bie Auslegungen von Stäublin, De Wette, Ewald 
u. A. In feinen Bildern und Beziehungen, in Fülle und Uppigkeit dee Darftellung trägt 
das Lieb den Charakter ber Salomoniſchen Zeitz aber die neuere Kritik verneint beflimmt, 
daß ed bon Sakomo verfaßt fei. Das Alter bes Liebes umb bie Annahme, daß Salomo fein 
Berfaffer ſei, wie die allegotiſche Deutung auf den Herrn als Liebenden und die hebr. Gemeinde 
als Beliebte, [deinen ihm feine Stelle im Kanon des Alten Teflaments gewonnen zu haben. 
Das Buch iſt oft Äberfegt und erklärt worden, wie von Herder, Döderlein, Ammon, Emald, 
Umbreit, Magnus u. A. | Ä 

Höhlen fommen in mehren Gefteinen der feften Erdkruſte vor, befonders in Dolomit und 
in Kalfflein ; fo 3. Bin der Gegend von Streitberg in Baiern, bei Elbingerodbe am Harz, bei 
Adelsberg im Karftgebirge. Diefelben Babeh oft eine fehr große unterirbifche Ausdehnung 
mit vielen Berzweigungen von unregelmäßiger Beftalt und Weite. Zumellen findet man darin 
fogar Seen, Bäche oder Flüffe. Die meiften Höhlen fheinen durch Auswaſchung entftanden 
zu fein; einige aber mögen große Blafenräume fein, die fich in lapaartigen Gefteinen gebildet 
haben. Biele Höhlen, befonders ſolche in Kalkſtein ımd Dolomit, find noch dadurch fehr inter- 
effant, daß fie Knochen und andere Überrefte, 3.8. Ercremente von vorweltlichen Thieren, ent- 
halten (Rnochenhöhlen). Diefe Knochen rühren zum Theil von Thieren her, welche die Höh⸗ 
len bewohnten, wie der Höhlenbär (Ursus spelaeus) ; zum Theil gehören fie aber auch Pflan- 
senfteffern an, welche niemals Höhlen bewohnen (Hirfchen, Elefanten u. ſ. w.), ımd die daher 
durch befondere Umſtände in bie Höhlen bineingefommen fein müffen. 

FA iegel, f. Spiegel. | oo 

ohnſtein, eine Graffchaft im nördlichen Thüringen, in ihrer größten Ausdehnung im 
Rorden durch ben Harz, im Often durch die Helme und untere Unftrut, im Süben durch bie 
obere Unftrut umd obere Leine und im Weſten durch die untere Keine begrenzt, entftand aus 
dem Harz⸗ Zorge- und Helmegau. In diefer Gegend, wo einft die beutfchen Könige aus dem 
ſächſ. Haufe ſtark begütert waren, trat unter der Megierung bed erflen Landgrafen von Zhü- 


tingen, um 44130, ein Graf Konrad auf, der ſich nad) der Burg Hohnftein nannte, dern 


Ruine im hannov. Amte Neuftadt Tiegt. Ihn beerbte ein Graf von Bielftein, deſſen Sohn 
Ilger 1. fih num Graf von H. nannte. Von feinen Nachkommen, unter denen befonders Hein- 
rich I. geſt. 1283, viel für den Glanz und die Unabhängigkeit feines Haufes that, wurden 
nach und nach durch Kauf, Erbſchaft oder Vertrag die umliegenden dynaftifchen Herrfchaften 
Rohre, Klettenberg, Heringen, Kelbra, Scharzfels, Lauterberg und endlich auch die Stifter 
Sefelb und Walkenried der Graffchaft einverleibt; doch ging im Laufe der Zeit auch manches 
Stück wie z. B. 4347 Sondershaufen an Schwarzburg, verloren und die Hausmacht ſchwäch⸗ 
tm mannichfache Erbtheilungen bes Geſchlechts. So ſpalteten Heinrich VI. und Dietrich V., 
bie fümmtliche Beſitzungen wieder zuſammengebracht hatten, 1350 ihren Stamm in die Linien 
d.-Klettenberg und B.-Beldrungen. Die legtere theilte ſich abermials in die Zweige Herin ⸗ 
gen, bei deffen Ausfterben 1439 fein ganzes Befigthum, bie Golberre Aue, an Stolberg ımd . 
Schwarzbutg gedieh, und Kelbra, welcher 1480 feine Stammpgüter, die Herrfchaft Heldrun- 
S gen, an Mandfeld Fäuflich überließ, dagegen aber in ber Mark Brandenburg die Herrichaft 
Vierraden erwarb und fi) von num an danach nannte. Der Letzte dieſes Zweigs war Graf 
Vilhelm IL, geft. 1609, mit dem zugleich der ganze hohnſteiniſche Stamm abflarb. Denn die 
altere Hauptlinie H. Klettenberg war bereits 1593 mit dem Grafen Ernſt VII. erloſchen, und 
um ihren Rachlaß hatten, da bie andere Hauptfinie nicht zur gefammten Hand beliehen war, 
Herzog Julius von Braunſchweig, der Biſchof von Halberftadt als Lehnsherr und bie Grafen 
Chriftoph von Stolberg und Bünther von Schwargburg, welche Beide ſich aufihre 1433 mit H. 
abgefäloffene Exbverbrüderung flügten, einen langwierigen Streit erhoben. Derfelbe dauerte 
noch fort, als der Dreifigjährige Krieg ausbrach, in welchem das Land viel Drangfal zuer- 
dulden hatte und die alte Stammburg H. 1636 von dem ſächſ. Hauptmann Vitzthum von 
Ecſtädt zerftört wurde. Endlich Famen durch. den Weſtfäliſchen Frieden, zugleich mit dem Bit- 
tum Halberftadt, die Herrfchaften Lohra und Klettenberg an Brandenburg, welches diefelben 
1649— 1702 an die Grafen von Wittgenftein verfich. Das eigentliche H. blieb bei dem 


— 


Te re u - 


HaufoBramigmeig; Stolberg und Shwarzburg mußten ſich mit leeren Titeln und nal Dam, 
was fie Früher von der heldrunger Linie ermorben Hatten, begnügen. Be ig ſtehen je 
aach von der ehemaligen Graffhaft H. unter preuß. Hoheit bie Herrſchaft Lohra mit ber Stadt 
Bleicherode, die Herrſchaft Klettenberg und die Herrſchaften Kelbra und Deringen, jegt Me 
dinchefigumgen ber Grafen von Stelberg-NRosla; unter hannov. Doheit bie ſogenannte alte 
Grafſchaft H. mit dem Scifte Ilefeld (ſ. d.) und den Herrfchaften Lutterberg und Scharzfels; 
unter braumfchweig. Hoheit dab ehemalige Stift Wallentid.-: - 

Sohöfen heißen die großen Ofen, welche bei ber Fifenbereitung, aber auch auf Blei- umd 
Kupferhütten gebraucht werben, um das Metall aus feinen Erzen zu gewinnen. und es in einer 
für die weitere Bearbeitung geeigneten Geſtalt barzuftellen. Durch, ben Schmelzproceß in den 


Hohöfen erlangt man aus. Eifenerzen das Roheiſen, welches entweder in Form von Blöden, 


fogenannten, Bänfen, beu weitern Bereitungdarbeiten, dem Friſchen u. f. w., unterworfen, 
oder in Waſſer gegoffen ald Granulireifen verbraucht, oder gleich aus dem Ofen weg in Sand⸗ 


\ formen geleitet, als grober Guß zu Dfenplatten und größern Gußſtücken verwendet wird. Soll 


der Guß jedoch reiner und forgfältiger gemacht werben, fo muß das Rohelfen in kleinern Eu- 
polöfen noch ein mal umgefchmolzen werben. Sn den Hohöfen werben die Erze mit ihrer Be⸗ 


ſchickung und dem Brennmaterlal zufammen eingefchichtet und fo der Schmelgp 


roceß unumter- 
brochen fo lange, als ber Ofen brauchbar bleibt, Durch immer neues Rachfüllen von befchidten 
Erzen im Gang unterhalten, was man eine Campagne nennt.. Der Hohofen muß ein fener- 


feſter, gemauerter Schacht fein, welcher unten einen Raum zum Anſammeln des gefhmolge- 


nen Metalls und eine Offnung zum Ablaffen beffelben hat. Da aber das Brennmaterial ohne 


weitere Beihülfe nicht Hige genug entwideln würde, um das Metall aus ben Erzen zu for 


- bern, fo muß durch ein Gebläfe nachgeholfen werden. Die ältern Hohöfen hatten durchgängig 


geringere Abmeffungen; jegt aber conftruirt man deren häufig, welche bis zu 40 3. Hohe und 
einen uam von 8-9 F. haben. Zu Abführung ber Feuchtigkeit dienen Kanale in ber 
Mauer und ein Kreuggewölbe unter dem Dfen. Eine Campagne dauert je nach ben Umflänben 
von acht oder zehn Monaten bis zu zwei und felbft brei Jahren. 

Holbach (Paul Heinrich Dietrich, Baron von), franz. Philofoph des. 18, Jahrh., der Schn 
eines reichen Emporkömmlings, geb, um 1723 zu Heidelsheim in ber hair: Pfalz, kam in 
früher Jugend nach Paris, wo er biß zu feinem Tode lebte. Er verheirathete ſich jung, und be 
feine Frau bald flarb, heirathete er mit päpftlichem Dispens deren Schwefter Charlotte Su 
ſanna d'Aine, die erft 16. Zuni 1814 ſtarb. Er felbft ftarb 21. Zuni 4789. H. wird gerüßen 
als liebevoller Familienvater, als treuer Freund, als ein fehr wohlthätiger Mann, der auch 
Die, welche ihm verhaßt waren, wie z. B. Jefuiten, unterflügte, wenn er fie in Noth ſah, als 
ein Menfch von uherfchöpflic, guter Laune und Heiterkeit. Da ex ber angenchmfte Gejellfchaf- 
ter war und einen fehr guten Zifch führte, fo waren feine Sonntagsefien ſchon beshalb berühmt. 
An feiner Tafel verfammelten ſich überdies bie ausgezeichnetfien Denker und Schriftfteller je 
ner Epoche, wie Condorcet, Diberot, Duclos, Helvetius, Raynal, eine Zeit lang auch Rouſſean, 
Buffon u. A. Der Iuflige Abbe Geliani nannte H. den maltre d’hötel der Philofophie. Er 
war einer der geiftvollfien und auf die Entwidelung feiner und der nächftfolgenben Zeit einfluß⸗ 
reichſten Schriftftellex, ein foftematifcher Kopf von umfaffenderm Wiſſen und gründlicherm 
Scharfſinn als die meiften feiner Genoffen, wenn aud im Stile ihnen nachſtehend. Es mag 
daher wol wahr fein, was Grimm verſichert, daß man in dem bebentenbften Werke H.s ganze 
Seiten hindurch die überlegene Feder Diderot's rücfichtlich der Darftellung erkenne. Mit 
Eifer und Anftrengung arbeitete H. für die Ausbreitung bes Naturalidmus, während ex zu- 
gfeich das Chriſtenthum und überhaupt jebe'pofitive Religion bekämpfte. Er ging hierbei rüd- 
haltsloſer und kühner zu Werke als feine übrigen Beiftesgenoffen. Seine fhriftftellerifche 
Thaätigkeit eröffnete H. 1752 mis Überfegung einer Reihe von naturwiſſenſchaftlichen und tech- 
niſchen Schriften, vorzüglich aus dem Deutſchen. Als 1759 Boulanger, ein geiftvoller junger 
Ingenieur, ftarb, ber alle Verirrungen bes Beiftes für Nachwirkungen ber durch bie Sünbdflut 
über bie Menfchen gefommenen Furcht hielt, übrigens aber zu der B.'fchen Gefellfchaft feiner 


Richtung nach gehörte, begann H. bie hinterlaffenen Handſchriften beffelben zu überarbeiten 


und herauszugeben. Manches ſchob er dieſem Indeffen gerabezu unter, namentlidy den „Chris- 


“ tianisme devoild” (zuerft in Nancy gedrudt und mit der Bezeichnung Lond. 1767 erfchienen), 


ein für damalige Zeit fehr merkwürdiges Buch, und das „Examen critique de la vie et des 
ouvrages de St,-Paul” (Xond. 1770). Diefen ſchloß fi von 1767 — 70 eine Reihe von 
Schriften verwandten Inhalts an: „Lawontagion sacrde”’ (1767); „De l'imposture sacer- 
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Bolbein (dw) .:_ ....u; Welbein (Dans) Ru 
dolake” (1767) 5, Letiens:d Raasnia, ou; priuermanl Daniiekes prejumee” (1368); Leu prim.. 
tres demasqudet (1768) und: „L’cspri du judaismre‘ (1.770), In benen cheile bie Wider⸗ 
fprüche der heiligen Schriften hervgrarzogen, cheils alle RNeligionen als Exzeugniſ prieſterlichen 
Cigemut es Dargeftells werden⸗· Zum Schell waten biefe Schriften Bearbeituugen von Ben 
engl. Deiſten, z. B. Toland's, Zindal’g, Gollin#’. Dierhen ‚gehört auch bie Schrift „Bose 
homo", die abne Dri’und Datum mer dem Titel „Histoire critique de.Jönus-Ghrist, on 
analyse raisennde des svamgilos“ 11.4770 berantdanı (engi., Edinb. 4799 und Lond, 1813): 

Im 3.4770 erſchien dat „Systöme de Ja natune“ ( deutſch, Lpy. 1843), welches man gewähn-: 
lich als H. Hauptwerk ar ſicht. Es iſt umfaſſender amd ſyſtematiſcher als alle.übrigen,. bildet 
aber dach nur ein Glied. in deren Kette. Einen .gebrängten und populär gehaltenen Auszug 
daraus ließ H. unter dem Titel „Le. bon sons,.nu.id6es.naturelles oppasdes aux surnaure- . 
es“ 177% erſcheinen. In einem andern Meike ſpäterer Echriften bemühte ſich H. zu geigen,-. 
daf die Religion zur Moral und zum Wölterglüd, das auf diefer herube, nicht nur ensbebrlich,, ‘ 
fonderm fogar ſehr nachtheilig fei. Dahin gehören: „Essai sur. les prejuges“ (1770); „La . - 
politigus naturelle” (2 Bög., 1773);. „Bystäme social” (2 be, 1773)3 „L’$thooratie, au- 
ie gouveraoment fonds sur ia moraje‘ (1776); „ka morate universulle‘ (1776). Alledieſe 
Schriften erfgienen theils qgnonym, theils water bem Namen verſtoxbener Perſonen, theils als. 
bloße Uberſeuragen aus dem Engliſchen. Seine Freunde ſelhſt wanen nicht immen in das Ge. 
heinmmiß eingeweiht. Gin junger Mann, den Diderot imd H. als Behülfen brauchten, Raigeey.; 
beforgte die Handſchriften nach Holland an der Buchhändler Rey, der fie druckie und gewöhn⸗ 
lich London auf ben Zitel.fegte. „Auch das größte Auffchen“, fagte Brimm, „das B.4 Bücher 
machten, verführte ihn nicht einen Augenblick, fh als Berfaffer zu zeigen, und wenn er ſo 
glücklich war, allem Verdachte während feines Kebens zu entgehen, fo verbaut er dies mel 
feiner Befcheidenheit als aller Vorſicht feiner Freunde. Uprigens Hat H. auch über Natur--. 
geihichte und Chemie zahlreiche Werke veröffentlicht. Wenn auch von ben Geſellſchaften ber. | 
Damm Geoffrin, b’Epinay u. ſ. w. feiner Grundfäge wegen gewiſſermaßen ansgefchlaflen,.. - « 
fgeint dach namentlich Mad. Geoffrin mit ihm genau befannt geweſen zu fein, ‚Die Kaiſerin 
Katharina Il van Nußland zog H. bei ber Gefeggebung zu Rathe. ' u 

Holbein (Hans), ber Ultere, ein Maler ber ſchwäb. Schule, geb. um 1450, lebte Haupt. 
fühlih in Augsburg. Seine Blüte fällt um das J. 1500. Bald nach. diefem Jahrte zeg ex 
mit feinen Söhnen und Kunſtgenoſſen Ambrofus H., Bruno B. ımd Hans H. na Baſel, 
we er 1526 geftorben fein fol. H. zeigt in feinen Werken einen charakterwahren und leben-⸗ 
digen Naturallsmus, der zwar ideale Wurde und Schönheit nicht erreicht, aber hoch von einet--, 
gewiffen geuzehaften Aumuth ift, welche Durch Zartheit und Weichheit des Inrbenwartragb: 
unterflügt wird. Dutrirt in der Schilderung Ind beſonders auf feinen Bildern die Traͤger des 
bien Principe, unter denen fich ein öfter wieberkehrender blaffee Mann im grünen. Jagb“ 
Heide mit einer Hahnenfeder auszeichnet. Don ben Bildern, die von ihm die augshurger Ga⸗ 
lexie bewahrt, iſt das in der Paulskirche mit den wichtigften Vorgängen aus ber. Geſchichte bes 
Apoſtels Paulus das bedeutendſte und voll individuellen Lebens. Andere Werke von ihm. ber _ - 
ben Frankfurt am Main, Mipichen und Nürnberg aufzuweiſen, und zwar befinden ſich in den 
juleptgenanuten beiden Stäbten 20 Gemälde, von denen 17 das Beben und Leiden Ehrifli bar-- 
fielen (lithographirt von Gyſin, Bafel 1848). Auch Prag beſitzt von ihm zwei trefflicge, gras. 
in Grau gemalte Tafeln, Baſel endlich vier größere Bilder vom Leiden Cheiſti mit zwar zum 
Theil manierixten, aber doch ſehr lebendigen Geftalten. 

Holbein (Hans), der Jüngere, einer ber erſten Meifter deutſcher Kunſt, war, zufolge der 

Angabe auf feinem neuerdings wieber aufgefunbenen, von ihm ſelbſt herrührenden Porträt, 
1497 zu Grunſtadt geboren, der ehemaligen Mefidenz der Grafen von Leiningen⸗Weſterburg, 
und der Schüler ſeines Vaters. Schon feit 1512 fing er an, Aufſehen zu machen. In den fol- 
genden Jahren ſchmückte er mehre Häufer und Kirchen zu Baſel mit Bildniffen, Fresken und 
Atarhildeen. Manche fröhliche Schwänte, die fich in der Sage erhalten haben, bezeichnen ihn 

als kräftigen Lebemann, und überhaupt ift fein Leben fo reich an Anekdoten wie das der größe . 

ten ital, Maler. &o follte er 2. B. an dem Haufe zum Tanz in Bafel einen Bauerntany in 
Sredco malen, hielt ſich aber lieber in einem nahen Wirthshauſe am Fiſchmarkt auf. Daber 
Beſteller darüber ungehalten war, fo malte H. dicht unter fein Gerüft zwei hängende Beine fo 
taufchend Hin, daß Jener num glaubte, H. fige auf dem Gerüſt und male. Als es H. in Baſel 

nicht mehr gefiel, ging er, von Erasmus, ber ihm ſehr befreundet war, aber vergebens ſich de 
währe, ihn von feinem unorbentlichen Reben abzubringen, an den engl. Kanzler Thom. More 
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ten, nach Ehzlant und zwar Uder Leyben; Be wor ie @uge oil zu 
Zuſammentreffen mit Lukas von Leyben! Thom. Morus vahm rt n in‘ ee Haus 
auf, ber ftigte ihn gegen brei Jahre-und lud vanu von Bönig Hei weich VIH. ein, Vie Gemälde 
Hio in Augenſchein zu nehmen. Der König, übertäftht und et von dem Anblicke der» 
ſelben, rief aus: „Lebt ber Künftter noch und iſt er für Geld zu haben?“ Morus ſtellte num 
den Künflter dem Könige vor und der König nahm denfelbenin feine Dienſte und belohnte 
ihn —— Wie ſehr der König die Verdienfte H.'s Ichägte,' beweiſt bie Antwort, die er ei⸗ 
nem Lord gab: „Ich kann aub fieben Bauern ſieben Lords machen, aber Beinen Maler H.“ 
——e mb vielbeſchäftigt, lebte H. in England, bis er 1554 um der Peſt ſturb. Allerdings 
hauptſächlich und In manchen Perioden feines Lebens faſt ausfhliehend Porträena- 
* aber ſchon als folcher iſt er den geoßen Stalienern ebenbürtig, während er allen feinen 
deutſchen Beitgenoffen voranfisht. Durch ihre enge —— durchgedrungen, bewegte er 
ſich in hoher künſtleriſcher Freiheit und Ichopfte feine Darſtellung ans: einer tiefen, geiſtigen 
Auffaffung des Objects. Seine Porträts find keine Ideale, ſondern nur eine erhöhte, in ihren 
griffen Zügen aufgefaßte Natur; die Ausführung aber, in Hinficht auf Colorit, Zeitung, 
Anordnung und Nebenfachen, iſt volltommen und reich. Es find nicht herotfch gefteigerte Ber» 
fönlichteiten; es find Eyiftengen, Har, treu und ſchoͤn wiebergegeben. So bie in Baſel befinb- 
lichen Bildniſſe feiner Frau und: ſeiner Kinder; ferner Froben's, Erasmus' und Amerbach's. 
In diefe frühere Periode fallen auch ein in Baſel vorhandenes Abenbmahl, der geiſtreiche, eine 
ganze Culturepoche darſtellende Todtentanz (ſ. d.), die hoͤchſt larnigen Randzeichnungen zu 
des Etasmus „Laus stultitiae“, die beiden hertlichen Bilder, welche Buhlerinnen darſtellen. 
Ferner das in Dresden befimbiiche Votivbild eines bafeler Bürgermeifters, der mit feiner Fa⸗ 
mille vor der Mutter Gottes kniet, zahlreiche Skizzen, Entwürfe für Glasmaler und Fresken, 
welche legtere aber faſt ſämmtlich untergegangen find. Endlich eine Anbetung ber Hirten und 
der Könige im Münfter zu Freiburg im Breiſsgau und wahrfcheinlich auch die berühmte, in 
Bafel befindliche — 2 in acht Selber. H. zeigt ſich in diefen Hiftorifchen Bildern frei von 
der Überlieferung feiner Schule. Er iſt vorgedrungen zu einer völlig felbfländigen, naturwah⸗ 
ren Darftellung und Färbung; er bat die Poefle auf feine Weiſe geſucht und gefunden, nicht 
in dem idealen Schwung der Italiener, ſondern in der reinen, unbefangenen Auffaſſung des 
Lebens ſelbſt. Indeß deuten das Colorit in ben beiden Buhlerinnen und bie Anordnung und 
bie Charaktere bes baſeler Abendmahls und eines andern im Louvre darauf bin, daß H. bie 
malländ. Werke bes Leonardo da Vinci gekannt und ſtudirt habe. In feiner fpäsern Periobe 
wied die Arbeit etwas flüchtiger, und das Golorit bleibt nicht ganz frei von der Manier der in 
Ihalben gebildeten Niederländer, beren Werke er auf der Reife und in England gefehen Haben 
mochte. Derrliche, geiftreiche Vorträte aus dieſer fpätern Periode finden ſich Im Koupre zu 
Daris, im Mufeum zu Berk und befonders in Longford⸗Caſtle bei Salisbury und in Wind⸗ 
for. In Handzeichnung find 87 Porträts von Perfonen am Hofe Heinrich’s VIIL von ihm 
vorhanden; fie wurben zum Theil im Schloß Kenfi ington aufgefunden und von Bartolozzi in 
efinder fich ein fehönes Ceremonienbilb, 
Heinrich VII. darſtellend, welcher ber Zunft der Chirurgen und Scherer, deren Vorſteher vor 
ihm knien, neue Statuten übergibt. Zange Zeit galt H. auch als einer ber größten Formſchnei⸗ 
der. Sein Todtentanz, die Bilder zum Alten Tefiament, drei Alphabete Initialien und Anderes 
würden ihm auch, falls fie von ihm nicht blos entworfen, ſondern auch in Holz geſchnitten wã⸗ 
zen, eine folche Stelle anmweifen. Es if diefe Anficht aber, vielleicht nicht mit Unrecht, ange» 
fochten und angenommen worben, bag H. wenig ober F nicht in Holz ſchnitt, da vielmehr 
der Todtentanz von Hans Lützelburger geſchnitten, deſſen Ronogramm auch bei Beni Bilde der 
Herzogin angebracht fel. Die Frage iſt indeß noch heute eine unmtfhiebene. Folgendes ſind 
bie ihretwegen gewechſelten Sxhriften: Rumohr, „Hans H. ber Jüngere in feinem Verhaͤltniß 
zum deutſchen Formſchnittweſen“ (Epz. 1836), dagegen Sotzmann im „Kımflblatt” (1836, 
Nr. 30— 32); dann Rumohr: „Auf Beranla ung und in Erwiberung von Einwürfen eines 
Sachkundigen gegen die Schrift: Hans H. ber Jüngere u. f. w.“ (2p3.1836), forte „Zur Ge⸗ 
ſchichte und Theorie der Holgfchneidekunft” (Epz. 1837). Nach H. flach in der Folge befonders 
Wenzel Hollar (ſ. b.) viele Blätter. Eine Auswahl der auf der Bibliochek ; u Bafel befind- 
lichen Gemälde H.s haben feit 1820 Birmann und Söhne zu Baſel in — ** Lithographien 
geliefert. Bol. Hegner, „Hans H. der Jüngere” (Berl. 1827). 
Solbein (Franz von), bekannter Schaufpieldichter und verdienter Dramatıng, geb. 
4779 zu Bippersdorf bei Wien, wurde e Mom in feinem 17. J. bei der Lottoabminiſtration 
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in Bemberg angeſtelltz eittfagte jedoch balb dieſer änförmiten Befchaftigung und ging heim: " 
lich gegen ben Willen feiner Familie unter dem Nanien Fontano in die Welt, beſuchte 
die wichtigſten Stäbdte Deutſchlands / Italiens, Rußlands, Frankreichs und Denemart⸗ 
und gewann bald als Muſiket und Schauſpieler, bald als Maler ober Sprachlehrer bei feiner 
einnehmenden Perfonlichken und feinen vielfeitigen Kenntniffen überall Freunde ımd Unter 
halt. Zufällig wurde er mit dem Theaterdirector Döbbelin bekannt und betrat auf deffen Zus - 
reben bie Bühne, fand aber wegen feines oͤſtr. Dialckts wenig Beifall. Hierauf lebte er einige ' 
Zeit in Berlin umb machte Iffland's und E. TH. U. Hoffmann's Bekanntſchaft, welche ihn be 
flimmten, ein Engagement beidem königl. Hoftheateranzunehmen. Seine Berfuchein der Oper ° 
fanden Beifall, im Schaufpiel aber mar Ihm feine Mundart noch immer nachtheilig, weshalb er 
wieber auf Reifen ging und ald Sänger und vorzüglicher Buitarrenfpieler Concerte gab. In 
Slogan wurde er mit ber Gräfin Lichtenau bekannt, vermählte fich mit ihr und ſah fich num in den " 
Stand geſetzt, in freier Muße fich auszubilden. Neich, aber nicht glücklich, ließ er ſich nach einer 
fünfjährigen Verbindung wieber fiheiben und gab Alles, was er von’ der Gräfin erhalten, 
freiwillig wieder zurück Hierauf ward er bei ben Damals unter der Direction mehrer Eavaliere 
mit dem Theater an ber Wien vereinigten Hoftheatern ald Dichter und Conſulent angeftellt, 
betrat aber balb abermals die Bühne ımb fand nun ſowol ald Sänger wie ald Schaufpieler 
überall Beifall, da feine Sprache nach und nach von alleni Dialektifhen frei geworben war. 
Die Belagerung und ber längere Aufenhalt der Franzofen in Wien 1809 bewogen ihn mit 
der-berühmten Schaufpielerin Marie Renner Wien abermals zu verlaffen und eine Kunſtreiſe 
zu unternehmen, auf welcher Beide auf beinahe allen Theatern Deutichlands reichen Beifall 
eruteten. Im J. 1810 übernahm er die Dirretion in Bamberg, von mo er in gleicher Eigen 
ſchaft nach Würzburg berufen wurde. Die Kriegserelgniffe des I. 1813 bewogen ihn jedoch 
feine dortige Stellung aufzugeben und ein Engagement in Karlsruhe anzunehmen. Nachher 
übernahm er 1815 die Regie in Hannover und 1819 in Prag, mo er der Bühne als Darfteller 
entfagte und darauf bie gefammte Direction des Stänbifchen Theaters erhielt. Von hier. ging 
er nach Hannover, wo er die Direction bed Hoftheaters erhielt und fi mit Johanna Böhring, 
einer talentwollen Künſtlerin, vermählte. Bei allen feinen Bühnenleitungen bewährte er fo viel 
Geſchäftskenntniß, Kunftfinn und praktiſche Einficht, daß er 1841 ale Director des Hofburgtbea- - 
ters nach Wien berufen wurde. Als folcher hat er das Verbienft, den alten Ruhm diefes berühm⸗ 
ten Inſtituts bewahrt zu haben. Seine Fähigkeit, hbübnengerecht zu ſchreiben, hatte H. ſchon 1806 
durch den „Fridolin“, eine Bearbeitung von Schiller's „Gang nad dem Etfenhammer”, ſowie 
durch feine fcenifchen Einrichtungen anderer Dichtmerke, wie namentlich von Kleiſt's Käthchen 
von Heilbronn‘, binlänglich bekundet. Von H.'s Originalbramen haben ſich mehre woch bit 
jegt auf der Bühne erhalten. Zu nennen find: „Das Turnier von Kronftein“ (1820), „Der 
Doppelgänger” (Hann. 1833), „Marie Petembeck/ (Hann. 1833) u. f. m. Seine Stüde 
erfchienen unter den Titeln „Theater (2 Bde., Rubolft. 1811); „Reueſtes Theater” (MBpd. 1 
—5, Peſth 1822 — 23 5 neue Aufl, Bd. 1, 1835); „Dilettantenbühne” (Wb.1, Wien 1826). 
H. war ed, ber von Küftner zur Einführung ber Tantieme einlud und biefelbe mit ihm Hand 
in Hand ins Leben rief. Seit 1848 führte H. auch die Direction des Hofoperntheaters zwei 
Sabre und bat diefelbe, ba er bei demſelben die Unftellung eines befondern Leiters ber äſthe⸗ 
tiſchen Geſchäftszweige erlangte, abermals auf drei Jahre (bi6 Ende 1853) übernommen. 
Ein großes Werk über das deutſche Bühnenweſen hat’ H. ſchon ſeit Jahren vorbereitet. — 
Seine bereit erwähnte zweite Gattin, Johanna von H., geb. 1800 zu Hannover; die Toch⸗ 
ter bes Hofſchauſpielers Göhring, betrat 1818 die Bühne in Hannover und fand zur Zeit Ihrer 
Blüte auf ihren mannichfachen Kunftreifen überdll verdienten Beifall. | 

Bolberg (Zubw., Freiherr von), der Schöpfer der neuen dän. Kiteratur, geb. 6. Nov. 1684 
zu Bergen in Norwegen, fiubirte zu Kopenhagen Theologie und murbe dann Hauslehrer. 
Sein Bater, ber fid) vom gemeinen Soldaten zum Oberſten aufgeſchwungen hatte, fowie feine 
Butter flarben ihm, als ex noch auf der Univerfität war. Trot feiner bedrängten Umflände 
gelang ed ihm doch, fich durch Unterricht fo viel zu erübrigen, daß er Holland, Deutſchland, 
Frankreich und dann auch England befuchen konnte. Nach Kopenhagen zurückgekehrt, Iebte er 
wieder einige Jahre ald Sprachlehrer, wurde dann außerordentlicher Profeffor und erhielt 
den Auftrag, die beutfchen Univerfitäten zu-befuchen, ging aber nach Paris, wo er von 1714 
— 415 wiffenfchaftlich fehz befchäftigt lebte. Im J. 1748 wurde er Profeffor der Metaphufit 
und 1720 Eonfiftoriataffeffor und Profeffor der Beredtſamkeit ee Jetzt begann 
er, ſich in ber Satire zu verſuchen, in welcher Juvenal ihm als vorſchwebte. Er ſchrieb 
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ir Gehicht in Jamben; „Weber. Dans“. (1719-- RA: baut von Spike, 
Kopenh. 1764), das ihn ſchnell in Muf heahte Demſelben algten „Dans BRiktdiims Fre 
Sfie te (1722) und fpäter „Hans Mikkchiene Metamerphefis eier Forvandliuger⸗ 
(1726). &in Zufall brachte ihn darauf, für Die Büpne zu arbeiten, wo er bew eigentlichen Min- 
kungs kreis für fein großes Talent fand. Schnell hintereinander fchrieh: ex eine große 
‚ Rufifpiele, die umter dem Titel. „Haus Mikkelſens Somebier“ (7 Bde, 17235—54; 
5 Bde, Kopenb. und Lpz. 1759-78; und in einer Auswahl yon Obtenfchläger, A Mibe., Lug. 
41822 —23) erichiengn, auch ins Schwediſche und Franzöſiſche übertragen wurden und färmmt- 
Ach großen Beifall fanden. Durch fie wurde er bes Begründer der komiſchen Bühne ber Dir 
nen. Auch fihern bie lebendige kräftige Laune, der gebiegene Scherz und bie originelen Cha⸗ 
raktere feiner Luſtſpiele ihm überhaupt in ber Reihe echter Zufifpielbiehter unter ben Neuem 
einen ber ehrenvolliten Pläge. War auch Vieles nur auf feine Zeit und bie damalige Bildungs- 
ſtufe feines Volkes berechnet, fo zeigt es doch von dem wahren und echt komiſchen Charakter 
feiner Stücke, daß fie noch immer gern gefehen und gelefen werden. Auch. fein fatirifch-Humer 
riſtiſcher Roman „Nils Klim's unterirdifche Reiſe“, in lat. Sprache, ber: gleich nach ſeinem 
Erſcheinen in mehre Sprachen überfegt wurde (deutſch von Mylius, Bresl. 1788, und von Wolf, 
2p. 1829 ; 2. Aufl, 1847 ; däniſch von Baggefen, 1189, und von Dorph, mit hiſtoriſch⸗Utera⸗ 
riſchen Erläuterungen von Werlauff, 1841) brachte ihm großen Ruf. Als Gefchichtfchreiber 
hat H. indem er zuerſt mit daran Dachte, ben gehäuften Stoff in eine entfprechende Form aufju- 
- „ nehmen, ebenfalls bleibende Verdienſte ſich erworben. Namentlich wird feine „Beichichte Däne⸗ 
| marks“ (3 Bde, zulegt 1768—65) wegen der debendigen Darftellung fehr geichägt. Auch 
feine „Allgemeine Kichengefchichte” (2 Wide, 17538 —40), die „Züdifhe Geſchichte“ (2 Mibe, 
1742) und feine „Bergleichenden Zebensbeichreibungen berühmter Helden und Heldinnen ir 
Plutarchs Manier” (A Bde, Kopenb. 1755 —57) find noch immer zu gebrauchen. In ber 
moralifh-populären Darftellung, wie fie damals gäng und gäbe war, verfuchte ex fich in den 
fogenannten „Epifteln” (5 Bde, 174854), welche manche Goldkörner der Reflexion ent 
Halten, während bie „Moralifchen Kabeln” (1751) kaum feines Namens werth find. Eew1747 
in ben Freiherrnſtand erhoben, ftarb ex 27. San. 1754; er vermachte.den bebeutendften Theil 
feines Vermögens.der Ritterakademie zu Soroe. H. war feinem Charakter nad) Englänber, 
in Hinſicht feines Geſchmacks und feiner Bildung aber Franzoſe. Ohſchon nie verheirasher, 
ging er doch fehr gern mit Frauen um. Cine kritifche Behandlung ber Schriften H.'6 wurbe 
zuerft von K.2 Mahbel und Nyerup verfucht; bie von ihnen veranftaltete Semmlung von 
9.8 „Udvalgte Skrifter“ (21 Bde., Kopenh. 180614), obmel nicht allen, am wenig ſten 
ſtrengern kritifchen Foderungen entfprechend, enthält boch in den Einleitungen viele gute, na⸗ 
mentlich literarbiftorifche Bemerkungen. Arch machte fih Rahbek durch das Werk „Om Hol⸗ 
berg fom Lyſtſpildigter og om hans Lyfifpil” (3 Bde, Kopenh. 1815—17) um H verbiemt. 
U. E. Boye lieh fi mit großem Fleiß und mit kritiſchem Scharflinn bie Wiederherftellung 
der echten Terte in den Ausgaben von 5.6 „„Zuftiplelen” (7 Bde, 1852) und „Peber Paare“ 
(1832) angelegen fein, und auch feine „Holbergiana, oder kleine Schriften von und über B.” 
- (3 Bde., 1852 — 35) enthalten manche intereffante Sachen. Eine vortreffliche bifterifche 
läuterung gab Werlauff in den „„Diftorifte Antegneifer til H.'s Lyſtſpil“ (Kopenh. 1838). 
Eine Holberg-Befellfchaft wurbe in Kopenhagen 1842 gefliftet, und feit 1843 bat eine kritiſch 
erläuterte Ausgabe von H.s Luftfpielen begonnen. 

Holda, „die Freundliche, die Milde“, in unfern Märchen und Sagen als Frau Holle wohl 
bekannt, urfprüngfich eine beutfche Göttin ber Ehe und Fruchtbarkeit. Bon Madchen und 

Frauen verehrt und angerufen, ſchenkt fie jenen ben Bräutigam, biefen Kinder, die noch unge 
boren in reicher Jahl fie in ber Tiefe des Sees oder der Berge, wo fie am liebften hauſt, um⸗ 
geben. Den Aderbau und das Hausweſen mit feinen mannichfaltigen Geſchäften, namentlich 

‘ dem Spinnen, überwacht fie fireng und gerecht. Much als himmliſches Weſen gebacht, „macht 
fie ihr Bert”, wann es fchneit ; die Floden find die Federn. 

Hölderlin (Joh. Chriftian Friedr.), deutſcher Dichter, wurde 29. März 1770 zu Lau 
fen im Würtembergifchen geboren. Nachdem er in Tübingen feine theologiſchen Berufk- 
ſtudien, deren Wahl niche mit feiner Neigung übereinzuflimmen ſchien, vollendet batte, 

lebte er als Dauslehrer nahe bei, bann in Sena, wo er mit Schiller, Goethe und Herder in Ben 
Sehr, mit Erſterm aber in engere Verbindung trat. Schiller's Verſuche, ihn bleibend für 
Jena zu gewinnen, ſcheiterten. H. übernahm bagegen, ſchon krankhaft verflimmt, In Stan 
furt am Main eine Stelle alt Hauslehrer, faßte aber eine höchſt unglückliche Neigumg zu der 
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von ihm al. Diethna aiplfanh, gefeierten Mutter feiner. Zöglinge, Die, yom gleicher@öefühlt,.. 
ſchwaͤrmerel binggrifien, feine Neigung begünffigte. Dialer if ——e— 


Viderſpruch, in welchem ſich -D. aus Außenwelt befand, bis zum Außerften ſteigern und näbrte.. 
in ihm jene gereisten Stimmungen, aus benen ſich der noch in Frankfurt vollendete Roman . 
„Oyperlon entwidelte. Rad) der Trennung von Diotima im Herbſt 1798 begab ſich H. nad, 
Homburg, dann nach der Schweiz und von da nad) Bordeaur, wo er abermals eine Hausich,, 
rerſtelle um fo lieber annahm, als fich in ihm ein tiefer Überdzuß am deutichen Weſen und Leben 
fefigefegs Hatte. Hier ſcheint er eine Art Selbfivernichtungsproceß begonnen, vielleicht um ſei⸗ 
nen inners Schmerz zu betäuben, durch Sinnenrauſch und Aus ſchweifungen gegen ſich ſelbſt 
gewüthet zu haben. In Bettlertracht, ein unverkennbares Bild geiſtiger und koͤrperlicher Zer⸗ 
rüttung, erſchien H. plöglich 1802 in Deutſchland, hatte jedoch, neben Anfällen von Wuth und. 
Raſerei, auch feine lichten Moinente, in denen er eine Überfegung des Sophokles unternahm, 
wovon zwei Stücke, bie „Antigone“ und „König Odipus“ (1804), erſchienen find. An die von 
geiſtiger Abſpannung zeugende, zum Theil feltſame Überfegung ſchließen ſich Anhänge, in be» 
nen ſich aus Tieffinn und granenpaffem Wahnſinn ein Chaos geftalter hat, wie es in der, Art 
nod nie in Wort und Schrift zur Offentlichkeit gefördert worden. Nach einem vergeblichen. 
Verſuch, ihn ale Bibliothekar in Hamburg anzuftellen, wurde er in eine Irrenheilanſtalt auf 
genommen, aber. nad) zwei Jahren als umheilbar wieder entlaffen. Er lebte nun in Tübingen 
in dem Haufe eines Aſchlers, durch den höchften Grad der Nervenzerrüttung ‚zu einer zuſam⸗ 
menhängenden Kuffaffung und Betrachtung ber Dinge und Erſcheinungen volllommen un⸗ 
fähig, obſchon fortdauernd befchäftigt, in der Form meiſt fehr regelrechte, dem Inhalte nach. 
finnlofe Oden miebergufchreiben. Er flarb zu Tübingen 7. Juni 1845. Das Vollendetſte, wat 
d. geſchaffen, find feine „Lyriſchen Gedichte” (herausgegeben von Schwab und Uhland, Stuttg. 
1826; neue Ausg. Stuttg. 1843), Die durch feltene Glut ber Phantafie, durch Tiefe und Fülle 
der Gedanken und geniale Anſchauung ihren Werth für inımer behaupten werben. Grofartig 
der Anlage nach, voll tiefer Gedanken und erhabener Kraft, die fich jedoch bis zum Krankhaften 
und Gewaltfamen fteigert, aber ohne Lünftlerifche Umgrenzung und in innerlichen haotifchen 
Seelenzuſtãnden wũhlend erfcheine fein Roman „Hyperion, oder ber Eremit in Griechenland” 
(2 Bde, Stuttg. 1797—99; 2. Aufl., 1822), worin fi) namentlich ein wahnfinnähnlicher . 
Das gegen alles deutfche Weſen ausſpricht. 5.6 „Sämmtlihe Werke” gab, Schwab nebft 
Driefen und Lebensbeſchreibung heraus (2 Bde, Stuttg. 1846). Vgl. Jung, „H. und feine 
Werke“ (Stuttg. 1848); Hallensleben, „Beiträge zur Charafteriftit 9.8” (Arnft. 1849). 
Holland wird im weitern Sinne oft die frühere Nepublik der fieben vereirfigten Provinzen, 
und das gegenmärtige Königreich der Niederlande (f. d.) genannt, im engern Sinne aber ver- 
ſteht man darunter die zwei nordweſtlichſten Provinzen dieſes Königreichö, welche im W. und 
N. an dad Deutfche Meer, im D. an die Zugderfee und die Provinzen Utrecht und Geldern, iq 
6. an die Provinz Nordbrabant und Seeland grenzen und faft ganz dem Umfang der alten 
Grafſchaft Holland entfprechen. Seit 1816 bilderen biefe beiden Provinzen eine einzige, die 
aber in adminiftrativer Hinficht in die zwei Gouvernements Norbholland und Südholland zer» 
hd. Seit Losreißung Belgiens wurden fie jedoch 1850 in zwei felbftänbige Provinzen des 
Königreich6 der Niederlande verwandelt. Sie zählen zuſammen auf einem Areal von 94), 
DM. 1,048438 E. und bilden den bevölkertſten, veichften und blühendften Beſtandtheil dei 
Königreichs, wie ſchon früher die Provinz Holland ben Mittel- und Schwerpunkt der Nepubliß 
der Bereinigten Niederlande ausmachte. Sum Theil tiefer ald der Meeresfpiegel gelegen, iſt 
der Boden völlig flach, nur von den Dünen überhöht umd durch dieſe wie durch koſtbare Deiche 
gegen Uberſchwemmung bed Meeres geſchützt, mit zahlreichen, zum Theil trodiengelegten Seen. 
(mic das Harlemer Meer), mit Moor- und Korfgründen, ausgedehnten Wiefen und Viehwel⸗ 
den, mit Ackerfeldern und Gärten bedeckt, von unzähligen Entwäfferumgs- und Schiffahrtöfe. 
nalen, , B. dem großen holländ. Kanal zwifchen Amfterdam und Helder, von Fleinen Flüſſen 
und mehren Mündungsarmen bed Rheins. und der Maas durchzogen. Das Klima ift feucht, 
veründerlich und kalt, doch für die Einwohner nicht ungefund. Der aufs forgfältigfte be» 
Relte Boden trägt Getreide, befonders Roggen. Auch baut man Hanf und Krapp, gewinnt 
Ge::üfe und andere Gartengewãchſe in Überfluß. Sartenfämereien, befonberd Hyacinthen und - 
Zul.enmiebeln, bilden fogar Ausfuhrartikel. Won größerer Bedeutung aber ift in Folge bes 
vortrefflihen Wieſenwachſes die Viehzucht, verbunden mit Butter- und Käfebereitung. Auch 
die Geflügel, und Bienenzucht iſt nicht unerheblich. Hauptzweige der Induſtrie find: Kein 
wandfabrikation, verbunden mit aufgezeichneten Bleichen, berühmte Tau- und Segeltuchver 
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fertigung, Baummwollen- Kammgarn- und Flachs ſpinnerei, Wollenweberd, Se bri 
kation, Zucker und Syrup⸗, Olpapier⸗ und Tabacksfabrikation, Branntweinbrennerei, Wachs⸗ 
Kautſchuck⸗ Thonwaaren⸗, Farbe, Bleiweiß⸗, chemiſche Probuetenfabrikation, auch Salzſie⸗ 
derei und Ziegelbrennerei, Diamantenſchleiferei, Eiſengießerei und Maſchinenbau, befonders 
aber auch Schiffbau. Dazu kommt bedeutende Fiſcherei, ausgedehnte Mheberei und der lebhaf⸗ 
teſte und einträglichfte Handel. H. beſitzt die größten und reichſten Städte, die beſten und be- 
ſuchteſten Häfen, die bedeutendſten Anftalten, Sammlımgen und Gefellfchaften zur Förderung 
und Belebung ber geiftigen Eultur, ber Wiſſenſchaften und Künſte. Nordholland, in frühern 
Zeiten auch Weſtfriesland genannt, Hat mit den zugehörigen Inſeln Zerfchelling, Wfieland 
und Texel im Deutfchen Meere, Marken, Wieringen in der Zugderfee und einigen kleinern ein 
Hreal von 42 QM. zähle 479566 €. (alfo 11418 auf der AM.) und zerfällt in die nad 
isren Hauptſtädten benannten Bezirke Amfterbam, Harlem, Hoorn und Alkmaar. Sübdhol ˖ 
Land hat mit den zmifchen ben Maadmündungen gelegenen Infeln Yffelmonde, Voorne, 
Beilerland und Overflakke einen Flächenraum von 52% AM., zählt 568872 E. (10836 auf 
ber AM.) und zerfällt in die Bezirke von Haag, Leyden, Rotterdam, Dortrecht, Gorkum und 

rielle. 

H. mar in den Älteften Zeiten im Süden von Batavern, im Norden von -Friefen be 
völkert. Jene wurden ſchon im 5., diefe erft im 8. Jahrh. von den Franfen unterwor« 
fen, wobei jedoch die Letztern immer eine gewiſſe Unabhängigkeit bewahrten. Das Lan, 
anfangs zu Lothringen gehörig, wurde durch Grafen regiert, unter denen die von Vlaar⸗ 
dingen großes Anfehen gewannen, ihre Herrfchaft immer weiter ausbehnten, beſonders über 
das friefifche Nordholland, bis fie zulegt zu erblichen Herrfhern von gang H. und reichsun⸗ 
mittelbar wurden. Dijrk l. geft. 903, fol zuerft die Grafſchaft H. von Karl dem Einfältigen 
alls erbliches Lehn erhalten haben; doch kommt erft unter dem Grafen Dijrk V. der Name der 

Grafſchaft H. urtundli vor. Diefe Grafen erwarben im Laufe der Zeit Seeland und Theile 
von Weſtfriesland und ftarben 1299 aus. Das Land fiel nun durch Erbſchaft an Johann IL. 
von Avesnes und Grafen von Hennegau. In der Mitte des 14. Jahrh. entſtanden große in- 
‚ nere Unruhen, veranlaft Durch den Streit zwifchen Margaretha, der Gemahlin Kaifer Lud wig's 
bed Baiern, welcher nach ihres Bruders, bed Grafen Wilhelm IV. Tode, bad Land durch 
Erbſchaft zugefallen war, und ihrem Sohne Wilhelm V. Es bildeten ſich zwei Parteien, die- 
Hoeks (f. d.) und bie Kabeljaus, deren Streitigkeiten nicht eher aufhörten, als bie das Land, 
nad vielen Kämpfen um deſſen Beſitz, nach bem Sturz ber legten Erbin und Befigerin deſ⸗ 
ſelben aus bair. Stamme, der Gräfin Jacobäa, 1430 an Philipp ben Gütiggn von Burgund 
fiel. Bon nun an theilte es die Schiclfale der burgundifchen Lande. (S. Burgund und Nie 
derlande.) Die innery Verhältniffe anlangend, wur bie Verfaffung der Grafſchaft H. wie in 
den benachbarten Staaten; die Stadte murden im 12. und 13. Jahrh. mächtig und bfühend, 
der Handel war lebhaft und viele Tuchfabriten im.Gange. Die Grafen von H. hatten eine 
bedeutende Seemacht; die Küftenbewohner waren zum Dienft auf der Flotte verpflichtet und 
die Dörfer deswegen in Ruderzahlen vertheilt. ' 

Holland (Henry Rich. Vaffall, Lord), ein ausgezeichneter Charakter ber brit. Ariſtokratie, 
geb. 23. Nov. 1773, war der einzige Sohn von Stephan Bor, zweitem Lord H., und ber Reife 
des berühmten Charl. James For (f. d.). Da er zeitig bie Altern verloren, fo übernahm feine 
Erziehung General Figpatrid, der Bruder feiner Mutter. Nach beendeten Studien zu Eton 
. mb Ofxford bereifte er das Feſtland und machte in Italien die Bekanntfchaft mit Elifaberh 
Baffall, der Gemahlin Sir Godfrey Webſter's, die er nach einem ftanbalvollen Eheſcheidungs⸗ 


protceſſe auch heirathete. Bei feiner Rückkehr nahm er 1797 im Oberhaufe Sig und zeigte 


fi fogleich, von einfacher, aber edler Beredtſamkeit unterflügt, als entfchiedenen Vertheidiger 
. and Stimmführer einer freifinnigen Politik. Gleich, feinem Oheim For mwiderfegte er ſich be 
fonderd dem von ber Ariftofratie betriebenen Kampfe gegen die Sranzöfifche Revolution. Mit 
‚vielen andern tüchtigen Männern hielt er fchon damals die Abftellung ber großen Misbräuche 
‚nur buch eine Parlamentöreform £ir möglich. Ebenfo war er gegen die Union von Irland, 
weiche das Miniſterium blos durch Beftechung burchfegte. Als endlich 1802 ber Friede zu 
Amiens gefchloffen war, reifte H. nach der Pyrenäiſchen Halbinfel, wo er während eines drei⸗ 
jährigen Aufenthalts die fpan. Literatur und Gefchichte ſtudirte. Die Früchte feiner Muſe 
waren die trefflichen Biographien von Guillen de Gaftro und Zope be Bega (Xond. 1805; 
3. Aufl, 2 Bde, 1817) und die Überfegung dreier fpan. Komödien (Xond. 1807). Nach fei- 
ner RNückkehr zeigte ex fich wieder in den Reihen ber Oppoſition. Im I. 1806, nach dem Tode 


— 
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Bits, trat H. als Staatkfecretä in das ſogenannte Miniiertum ber Talente. Als ſich aber 
mit dor Tode (1806). die Unterhandlungen mit Frankreich zerfchlugen, fchied er ebenfalls 
ons und führte nun 24 I. hindurch ohne Ermüdung ben Kampf gegen die toruftifche Po⸗ 
litik Im J. 1808 erhob er. fich für die Emancipation ber Katholifen und betrich zugleich die 
Unterftügemg des fpan. Freiheitskampfs. In allen wichtigen Fragen verfocht er die Grund⸗ 
füge der Freiheit und Humanitär. An ben Verhandlungen bed Congreſſes zu Bien 4814 
nahm er als Privatmann einen: fo lebhaften Antheil, daß ihm die Weiſung zu Theil wurde, 
fih aus Wien zus entfernen. Als fi im März Montholon und Santini beim Parlament über 
die harte Behandlung des Kaiferd Napoleon auf St.-Helena beſchwerten, drang H. auf die 
Mittheilung ber bezugfihen Actenſtücke durch die Minifter, mußte aber auch biefen Antrag 
von ber Mehrheit verworfen fehen. Dafür ſuchte Lady H. bad Loos bed Gefangenen durch 
Zufendimg von Büchern, Zeitfchriften und mancherlei Bequemlichkeiten zu mildern, und em- - 
pfing dafür vom Kaifer ein altes Juwel, das berfelbe einft von Papſt Pius VI. bei Abſchlie 
Fung des Waffenſtillſtands von Tolentino zum Geſchenk erhalten hatte. In dem berüchtigten 
Proceffe gegen bie Königin Karoline (f. d.) ſprach H. wie gewöhnlich gegen das Minifterium. 
Endlich 1850, als bad Meformminifterium umter dem Grafen Grey zu Stande kam, 
trat auch H. wieber in bie Verwaltung ein. Seiner geſtörten Geſundheit wegen konnte er je» 
doch kein Portefeuille übernehmen, fondern man ernannte ihn zum Kanzler bed Hergogthums 
Rancafter, Durch welche Sineeure er dad Recht eines ftinmfählgen Mitglieds im Cabinetörath 
erhielt. Iu diefer Eigenſchaft nahm ex auch 1835 an dem Minifterium Melbourne (f.b.) Theil. 
In der Ieptern Zeit ergriff H. im Parlamente feltener das Wort; im Cabinetsrath vertrat er 
mit Glarendon in ber orient. Frage das freundfchaftliche Verhälmig zu Frankreich. Der Kımfl 
and Wiſſenſchaft ebenfo zugeneigt wie der Politik, war fein an Kunftfchägen reiches Haus rin 
Sımmelplag von Künftlern und Gelehrten. H. farb 22. Det. 1840 zu London. Sr ſchrieb 
eine Biographie feines Oheims For, die ex mit beffen Werke „History of the early part of the 
reign of king James Il.’ (Kond. 1808) veröffentlichte; auch ift er ber Herausgeber der „Me- 
moirs ofLord Waldegrave” (3 Bde, Lond. 1822). Uber feine parlamentarifche Thätigkeit 
vgl. Roylon's „Opinions of Lord Holland, as recorded in the journal of the house ofLords 
from 1797 to 1840” (Zond. 1841). Seine Kinder führen den Namen Vaſſall, den er non 
feiner Gemahlin entlehnte, nicht mehr, fonbern haben den väterlichen Kamiliennamen For wie 
der angenommen. Sein Sohn Henry Edward For, Lord H., geb. 7. März 1802, früher Ge⸗ 
ſandtet in Florenz, gab 1850 die fehr pikanten Reifeerinnerungen („Foreign reminisoenoes“) 
ſeines Vaters heraus, welche namentlich. in ariſtokratiſchen Kreifen großes Muffehen erregten. 
Holländer nennt man eine nach hol. Art eingerichtete Mafchine in den Papiermühlen, - 
welche die Lumpen mittels einer mit eifernen ober ftählernen Schienen befchlagenen Walze in 
einem Troge volllammener zermalmt und reinigt, als es durch Stampfen früher geſchah. 
Dan unterſcheidet den Halb-Holländer, welcher die Lumpen zu fogenanntem Halbzeug zer» 
Heinert, und ben Ganz Holländer, durch den das Halbzeug in fertige Papiermaſſe (Ganzzeug) 
umgeivandelt wird. ' 

‚ Solländerei nennt man. eine auf Hol. Art eingerichtete Milch- und Kaͤſewirthſchaft ober 
bie von einem Holländer unternomnıene Pachtung bes Dielkviches einer Gutswicthichaft, wie 
fie befomders in Mecklenburg üblich iſt, oft auch nur die Gebäude und Anftalten eines Gutes 
für Butter · und Kaſebereitung. 

Zehzed che Sprache und Literatur, ſ. Mieberländifge Sprache und Literatur. 

‚ Polar (Wenzel), einer ber geiftreichften Kupferſtecher, geb. 1607 zu Prag, ber Sohn 
einer wohlhabenden Familie, war urfprünglich zum Mechtögelehrten beflimmt. Als aber feine 
Bamilie in Folge der Thellnahme für Friedrich V. von ber Pfalz verarmte, ging er nach. der 
Schlacht am Weißen Berge, feiner Neigung zur Kunft folgend, 1620 nad; Frankfurt zu Mat · 

% Merian, unter defien Zeitung er fi zum Kupferflecher ausbilbete. Bereits 9625 gab 
er feine beiden erſten Blätter, eine Jungfrau mit dem Kinde und ein Eccehomo heraus. Dann 
durchreiſte er Deutfchland und flach Anfichten ber vorzüglichften Städte, wie Straßburg, Frank. 
fürt, Köln, Mainz u. f. w., die allgemein bewundert wurben. In Köln traf er 1636 mit dem 

Grafen Arundel zufammen, ber, vom beit. Hofe als Geſandter an ben Baiferl. Hof geſchickt, ihn 
As Kunfifreumd in feine Dienfte nahm. In London ſiach er num zumächft einige Platten nach 
Grmälden ber Arundel ſchen Galerie, 1658 bei Gelegenheit bed Beſuchs ber Maria von Me- 
did in England verſchiedene Bildnifſe der königl. Familie und bas bes Grafen Arundel zu 
Pferde, 1639 die bewimberten 28 Blätter bes „Ornatus muliebris Anglicanus”, denen er 
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Jeſu als zinen Glaubensartitel der orthodoren Kirche, bey auch ſtets in Geltung blieb, bit im 
dex Zeit der, Reformation Job. Acpin (Superintendent zu Hamburg feit 1553) in feinem Gem- 
mentar zum 16. PYſalm ımb ausführlicher in der „Enarratio psalmi LX VL,” die Behauptung 
. aufftellte, daß Jeſus nur mit ber Seele, während ber Leib im Grabe geblieben, in bie HoBe 

hinabgefliegen fei und bier für die Sünden der Menfchen die Höllenftrafen gelitten Babe, um 
für jene genugzuthun, die Menſchen dadurch von ben göttlichen Strafen zu befreien und bas 
Werk der Erlöfung zu vollenden.. Gottes Allmacht habe darauf bie Seele Jeſu auf ber Hölle 
wieber befreit und mit dem Körper im Grabe vereinigt, worauf ber ganze Sefus auferfianden 
fi. Anfangs erregten biefe Behauptungen kein Bedenken; dann aber wurden fie von ben ham⸗ 
burger Predigern Tilemann Epping, Joh. Barz, Caspar Hakrott und Joh. Högelke als Irr- 


lehren fo ernftlich bekämpft, daß barüber die Iebhafteften Unruhen eutftanden, die nur durch bie 


. Abfegung und Verweiſung Epping's und Hakrott's befeitigt werben konnten. Die Gomcer- 
bienformel ſchloß ſich (Art. 8) der Anficht Luther's an, bie er früher in einer Predigt zu Tor⸗ 
gau (1533) dahin erflärt hatte, daß die ganze Perfon Jeſu nad) Leib und Seele, Gott und 


Menfch nad) dem Begräbniß in bie Hölle Hinabgeftiegen fei zur Erlöfung der Menfchen. Doch 
fegte bie Eoncorbienformel hinzu, daß man darüber nicht nachforfchen folle, wie Chriſtus bie 


Hoͤllenfahrt bewerkftellige Habe, daf man diefes Myſterium glauben müffe. Dennod erlaub- 
tem fich felbft die ältern Theologen mancherlei Deutungen biefer Lehre. Manche meinten zwar, 
daß Chriftus nach feiner Wiederbelebung perfönlich in die Hölle geftiegen fel; Andere aber 
nahmen nur im metaphorifchen Sinne eine Höllenfahrt an und verflanden barunter bald den 
niedrigen irdiſchen Zuftand Chriſti überhaupt, bald feinen Tod. Während bie fireng orthe 
doxen Theologen unferer Zeit in ber Lehre von der Hollenfahrt Chrifli ein wichtiges Dogma 


der Kirche finden, das fie im Sinme ber Eoncorbienformel auffaffen, haben bie Erörterungn 
unbefangener Gelehrten gezeigt, daß mit jenem Dogma das Chriſtenthum weder flieht no 


‚ fällt, daß aus der Hauptſtelle 4. Petr. 3, 19 fg. die Höllenfahrt Jeſu fich nicht beweifen Laffe, 
daß das ganze Dogma überhaupt ein Problem fei, an befien Auflöfung gar nichts liege, daß 
es nur in den jũd. Vorftellungen vom Habe feine Quelle babe. 

Höllenmafchine Heißt in ber Kriegekunſt ein mit Yulver, Bomben und andern Schuf 
und Brandgeräthen ausgerüfteteö Fahrzeug, das man gegen Brüden, Häfen, Dämme u. dgl 
teeiben läßt, wo e8 gewöhnlich durch Anſtoß von felbft erplobirt und Verheerumgen anrichtet. 
Der Italiener Gianibelli (f. d.) bediente fich in ber Belagerung von Antwerpen gegen ben 
Herzog von Parma zuerft ſolcher Höllen- oder Sprungmaſchinen. Seit bem Attentat auf das 
Leben des Conſuls Bonaparte hat jedoch das Wort eine ganz befondere Anwendung en. 
Als nämlich Bonaparte 24. Dec. 1800 gegen Abend, umgeben von ben Generalen Beſſieres. 
Lannes und Berthier, ind Opernhaus fuhr und fein Wagen im vollen Laufe von bem Gar- 





roufelplage in bie Straße St.Nicaiſe einlenkte, ſchob ſich zwiſchen benfelben und bie voraut- 


.reitende Escorte der Eonfulargarbe ein kleiner einfpänniger Karren ein, ben jeboch ber ftarf 
beraufchte Kutfcher Bonaparte’ durch eine vermegene Wendung ohne Anſtoß umfuhr. Der 


Zug hatte das Hinderniß kaum Hinter ſich, fo erplodirte ber Karren. Er war mit zwei durch 


. Eifenreifen zufammengehaltenen Pulverfäfiern, Bomben und Kugeln beladen geweſen und 


hatte eine furchtbare Verheerung angerichtet. Die beiden nächften Häuſer waren zertrümmert, 


44 andere beſchaͤdigt, acht Menſchen getöbtet und 18 mehr ober weniger verlegt worden. Auch 
der Wagen bes Conſuls wurbe in bie Höhe gehoben und an den Fenftern befchäbigt, vor bem 
Umwerfen aber durch das heftige Anziehen ber Pferde bewahrt. Bonaparte hatte, wie ex in 
‚feinem „Memorial de Ste.-Hölöne” erzöhlt, im Wagen gefchlafen und geträumt, baf ex im 
Tagliamento, wie es einft beinahe gefchehen, ertrinke. Als er in Folge der Erfchütterumg auf 


fuhr, befahl er nicht anzubalten, fonbern fofort nad, bem Dpernhauſe zu führen, wo ex fih mitt 


gewöhnlicher Ruhe und Kaltblütigkeit benahm. Die Polizei ließ war fogleich mehre bekannte 
Jakobiner verhaften, gelangte jedoch auf Feine Spur. Erſt als 26. Der. bie her von 
Paris dem Kutfcher Bonaparte's, ber das Staatshaupt unwillkürlich gerettet, ein Beftmahl 
gaben, kam ber Anſchlag zufällig der Enthüllung näher. Einer ber Anmwefenden meinte im 
Naufche, daß er um die Sache wiffe. Sogleich verhaftet, fagte er aus, er habe ben explodirten 
Karren jenen Abend aus bem Thorwege eines Wagenverleihers herausfahren ſehen. Diefer 
MWagenverleiher geſtand nicht nur, daß er das Fuhrwerk bretagnifchen Schmugglern vermiethet 
babe, fondern zeigte auch ben wieberhergeftellten Karren vor. Auch ber Verf bes Pferbes 
wurde entdeckt und verficherte, daß die Männer aus bem füblichen Frankreich geweſen. Die 
Polizei fand nun durch Spione im Depart. Morbihan das Complot auf. Mehre Chonans 
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md Royalifien wurden eingezogen, geftanden bie That unter Bedauern des Mislingens und 
mußten das Schaffot befteigen. Für den eigentlichen Anftifter galt ber Bandenchef Tadoudal 
(f.d.); doch wiefen zugleich Spuren nach England hin. Seit diefem Attentat nennt man ge» 
wöhnlich jedes in ähnlicher Weife zufammengefegte und auf die Wirkung einer gewaltigen Gr 
plofion berechnete Mordwerkzeug eine Ööllenmafchine. Einer ſolchen bediente ſich auch 28. Juli 
1855 Fiescht (f. d.) beim Attentat auf das Leben Ludwig Philipp's. 

Höllenftein oder Silberaͤtzſtein (Lapis infernalis, Argentum nitricum fusum, Causti- 
cum lunare) wird aus kryſtalliſirtem falpeterfaurem Süberoryb bereitet, indem man baffelbe 
(hmilzt, ſodaß e8 in Stangenform gegoffen werden Bann, in welcher man es dann gegen dat 
Licht gefhügt aufbewahrt. Der Höllenftein ift von weißer oder grauer Farbe und wirkt zer⸗ 
flörend auf organifche Subſtanzen ein, weshalb er in der Chirurgie Häufig als Agmittel gegen 
Fleiſchwucherungen, oder um die ſchlechte Ubfonderumg von Geſchwürsbflächen zu verbeffern, 
feine Anwendung findet. In Waſſer aufgelöft wird ex auch innerlich, wiewol fehr felten, be⸗ 
ſonders gegen Epikepfie gegeben, hat aber dabei oft die unangenehme Nebenwirkung, daß fi 
die Haut des Körpers, beſonders an den Stellen, die dem Lichte ausgefegt find, dunkel färbt. 
Ron benugt ihn auch zum Färben der Haare und zum Zeichnen ber Wäfche. Zu bem erftern 
Zwecke reibt man eine concentriete Röfung in Waffer mit Bett und etwas gelöfchten Kalk zu - 
einer Pomade. Zum Zeichnen ber Wäſche benugt man zwei verfchiedene Flüffigkeiten; die 
eine, mit welcher man bie zu befchreibende Stelle befeuchtet, beſteht aus Fohlenfaurem Natron 
und deſtillirtem Waſſer, die andere, womit man fchreibt, aus Höllenftein, Arabifchem Gummi, 
Saftgrün und deſtillirtem Waſſer. Hölenftein färbt die Haut ſchwarzroth, und diefe Färbung 
zu entfernen, wäfcht man bie gefärbten Stellen nıit einer concentrirten Röfung von Jodkalium. 

Hollunder oder Lila (Syringa) ift. der Name einer zur Familie der Ofbaumgewärhfe. 
Oleaceen) gehörigen Pflangengattung, welche Sträucher und Bäumchen umfaßt, die fich durch 
bierfpaltige Blumen mit zwei Staubgefäßen und eine zweifächerige, zweiklappige Kapfel aus⸗ 
zeichnen. An häufigſten wird ald beliebter Zierſtrauch in Europa der gemeine Hollunder (S. 
vulgaris), auch Zürkifcher Hollunder oder Spanifcher Flieder genannt, allgemein cultivirt. Er 
iſt arſpruͤnglich im nördlichen Perfien einheimifch und fam durch den Befandten Ferdinand's I., 
Busbecq, dem wir auch die Einführung der Tulpe in die europ. Gärten verdanken, nach Wien, 
von wo er bald allgemeine Verbreitung fand, fobaß er bei ums jegt auch halbwild in Hecken 
vortommt. Die in großen pyramidalen Rispen ſtehenden bläulich-Lilafarbenen, purpurrothen 
oder weißen Blumen befigen einen fehr angenehmen Wohlgeruch. Die Blätter werben von 
den Spanifchen Fliegen gefucht. Das bittere Ertract der unreifen Kapfeln hat man gegen 
Bechfelfieber empfohlen. Das fchön geflammte Holz dient zum Einlegen, Drechfeln und X 
dern Meinen Arbeiten. Durch Deftilation kann man aus demfelben ein wohlriechendes DI 
erhalten. Der chineſiſche Sollunder (S. Chinensis), mit größern, aber minder ſtark riechenden 

lumen, und ber perfifhe Hollunder (S. Persica), mit ſchmaͤlern Blättern, werden bei und 
gleichfalls in Gärten und englifchen Anlagen gezogen. Mit dem Namen Hollunder bezeichnet 
man aber in manchen Gegenden auch die ganz ımd gar verſchiedene Gattung Flieder (f.b.). 

Holm nennt man jebe Heine Infel, vorzugsweile aber in Kopenhagen und Stockholm bie» 
jnigen, auf denen bie Schiffswerfte liegen. \ 

Holman (James), ein berühmter blinder Neifender, war früher Lieutenant in der brit. 

artne und machte fchon während des Kriegs mit Frankreich große Seereifen, namentlich in 
den amerik. Gewäflern. In Folge einer klimatiſchen Augenkrankheit erblindet, fegte er nichts⸗ 
befioweniger feine Reifen, und zwar allein, fort. In ben 3. 1819 21 bereifte ex Frankreich, 

talien, bie Schweiz und Holland, worüber er in feiner „Narrative of a journey eto.” (Lond. 
1822) berichtete. Nicht lange nachher brach er wieder nad) Rußland auf, erreichte aber, von 
der ruff. Regierung verhindert, nur bie füblichen Provinzen. Hierauf umfchiffte er Afrika und 
ging über die Infel Mauritius nach Indien, durchwanderte mehre Theile ber Ind. Halbinfel, 
drang fo weit in China vor, als man ihm geftattete, befuchte Ceylon, Madagaskar, darauf im 
Sommer 1831 Aufkcalien, das amerik. Feſiland und kam erfi 1832 nach fünfiähriger Abwe ⸗ 
ſenheit in feinem Vaterlande an, wo er „A voyage round the world‘ (6 Bde., Lond. 1854) 
herausgab. Im J. 1843 befuchteer Dalmatien, Montenegro, Bosnien ımd Serbien, ging 1844 
durch die Moldau nad) Siebenbürgen und kehrte über Deutſchland und Frankreich nad Eng: 
land zurück. Seine „Reife um die Welt” ift auszugsweiſe von Bärmann ind Deutſche über 
\egt worden (2 Bbe., Kiel 1846— 47). 

Scnn.steg. Aehute Aufl, VII. 3 


80 .  Bolofernes | Solftein 
Bolofernes if der Name eines in ber bibliſchen Geſchichte bekannten Telbheren des Afiy 
rerkönigs Nebukadnezar. Als er Bethulia in Niedergalilän belagerte, Fam eines Tages Jubith 
(f. d.) die junge Witwe Manaffe's, aus ber hartbebrängten Stadt zu ihm ind Lager, fpielte 
die — umb Buhlerin und verlangte endlich ſogar, die Nacht mit ihm zuzubringen. 

H. ſtellte einen Schmaus an. Als er aber trunken und eingeſchlafen war, hieb Judith ihm den 
Kopf ab, eilte damit zur Stadt und ließ mit Tagesanbruch ihre nun ermuthigten Mitbürger 
einen Ausfall machen, in welchem die führerloſen Aſſyrer gänzlich geſchlagen wurden. 

Solothurien find eine Gattung murmähnlicher, doch fehr verfchiebenartig geftalteter, am 
Vorderende um den Mund mit Kiemen verfehener Strahlthiere, bie fi Häufig an ben Küften 
“ der heißen Meerftriche Aſiens und der Südſee finden. Getrocknet bilden mehre Arten berfelben 
unter dem Namen Tripang oder Trepang einen bedeutenden Hanbelsartitel für Inbien ımb 
China, wa fie, als Aphrodiſiacum betrachtet, bei keinem Gaſtmahle fehlen dürfen. 

- Holftein, ein Hergogthum in Norddeutſchland, wird im N. von Schleswig, von dem 
es durch die Eider und den Schlesmwig-holfteinifchen Kanal getrennt ift, und ber Öftfee, im O. 
- von ber Oftfee, dem Tübedifchen Gebiete und dem Herzogthum Lauenburg, im SW. vom 

hamburgifhen Gebiet und dem Königreich Hannover, von dem es durch die Elbe getrennt 

wird, und im W. von ber Nordfee begrenzt. Es fchlieft größtentheild bas als Enclaven 
in bemfelben gelegene Fürſtenthum Lübeck in ſich, enthält ohne legteres einen Flächenraum 
‚von 156 AM., hat eine Bevölkerung von nahezu 480000 E. (nieberbeutfchen Stammes) 
und zerfällt feiner Bodenbefchaffenheit nach in das Marfchland und das Geeftland. Unter je 
nem verfteht man ben Strich angeſchwemmten und durch Deiche gegen bie Fluten ber Elbe und 
ber Nordfee gefchügten Landes, der, einige Meilen unterhalb Hamburg beginnend, längs der 
ganzen Weſtgrenze des Bandes norbwärts bis nach Schleswig ſich Hinzieht und an den breite 
ſten Stellen eine Breite von zwei Meilen hat; unter legteem aber den übrigen höher gelege- 
nen Theil bed Landes. Diefer bildet eine von fanften Hügeln unterbrochene und in ihrer 

Mitte von N. nah &. von einer haidigen und fandigen niebern Höhe durchzogene mwellen- 

Örmige Ebene, die fih von jenem Höhenzuge nad DO. und W. abdacht. Der Boben bei 

andes ift, mit Ausnahme weniger Sand und Haideſtrecken, fehr fruchtbar, namentfid 

im Weſten, und am üppigften in den Marfchen. Er wird von mehren Flüffen und reizenben 

Seen, befonbers in bem öftlichen Theil, bewäffert. Von jenen erwähnen mir außer ber Eider 

und Elbe, als ben Grenzflüſſen, die Alſter, Pinne, Stör und Brame, welche in bie Elbe, und 

die Trave, welche in die Oſtſee mündet. Bon den Seen find die bebeutenbften der Plöner-, 

Sesienter-, Eutiner- und Weftenfee. An der Nordgrenze verbindet der Schleßwig-hoffteinifche 

Kanal die in bie Nordſee mündende Eider mit der Oftfee. Klima und natürliche Beſchaffen⸗ 

heit des Landes kommen fowol in den Marfchen wie in der Geeſt mit denen ber entſprechenden 

Gegenden bes übrigen nörblihen Deutfchland überem. Das Land Tiefert Salz und Kalt, 

fonft aber keine Mineralien. An der Oftfee findet man Bernftein umd im Irmern viel Torf. 

Feldfrüchte aller Art werden im Überfluß erzeugt; auch ſchöne Walbungen, meift aus Buchen 

beftehend, finden fich beſonders in der öftlichen Hälfte. Ebenfo findet fich ein Überfluß an Pfer- 

den und Rindern und in den verfchiednen Gewäflen an Fifhen. Die Fabrikthätigkeit bes 

Landes iſt unbedeutend, dafür find Aderbau und Viehzucht defto blühender, welche ben 
‚ wichtigften Gewerbeymweig im Lande bilden und mit ihren Producten bie Hauptartikel ber be- 

beutenbden Ausfuhr liefern. Nicht umanfehnlich find der damit zufammenhängende gefammte 

Handel und die Rheberei in ben Hafenftädten. Der innere Verkehr wirb nächft ben in neuerer 

Peer — — durch eine Cifenbapn von vltona nad Kiel mit Zmeigbahnen nad 

ückſtadt u enböburg befördert. Vgl. Schröder, „Topographie des ogthums H.“ 

(2 Bde. Oldenb. 1841). a1 Sqh voran denathune d 

H. bildete feit Jahrhunderten mit Schleswig eine flaatsrechtliche und abminiftrative Ein- 
heit, die, obwol durch den Regentenflamm politifch und zum Theil auch abminiftrativ mit Dä- 
nemark verbimben, boch feinen wahrhaften Staat mit biefem ausmachte und in Folge einer von 
der bänifchen verfchiedenen Regierungserbfolge von Dänemark wieder getrennt werben konnte. 
Außerdem bildet H. für fich mit Lauenburg (f. d.) auch einen Theil des Deutichen Bundes. 
Die Regierung des Landes iſt monarchifch, nur durch berathende Provinzialftände beſchränkt. 
Diefelben beftchen aus einer Virilſtimme bes heff. Fibeicommiffes, zwei aus ber Geiſtlichkeit, 
einem aus ber Sandesimiverfität zu Kiel und vier aus ber Ritterfchaft vom König⸗Herzog er- 
nannten Mitgliedern und nem Abgeordneten der Nitterfchaft, 16 der Städte und 16 der 
Bauern, die ſich alle zmei Jahre zu Itzehoe verfammeln, das Recht zu Anträgen, Bitten und 
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Beſchwerden und zur Repartition ber Steuern haben, und denen alle allgemeinen Gefege, 
welche Beränderinigen in Derfonen- und Eigenthumsrechten, in den Steuern und öffentlichen 
Kaſſen zum Zweck haben, zur Berathung vorgelegt werben müſſen. Ihre Sigungen find zwar 
nicht öffentlich, werden aber Durch bie Preffe zur allgemeinen Kenntnif gebracht. Die oberfte 


Landesbehörde war früher bie Schleswig-holftein-Tauenburgifche Kanzlei in Kopenhagen. Iegt . : 


iftein nur dem König verantwortlicher Staatsminifter fürH. und Lauenburg Mitglied des dän. 
Geſammtminiſteriums, unter welchem einftweilen der in Kiel refibirende Gouverneur ſteht. 
Hinfihtlich der Nechtöpflege ift das Oberappellationsgericht zu Kiel die höchfte Juſtizbehörde 
für H. und Lauenburg. Zum Behuf der Verwaltung ift das Land, das im Mittelalter in das 
eigentliche H., zwiſchen Eider, Giefelau, Stör und Schmwentine, Wagrien im Dften, Stormam 
im Suben und Dithmarfchen (f. d.) im Weften eingetheilt wurde, von denen indeß nur das 
legtere durch feine Privilegien noch eine politifhe Bedeutung hat, in 21 Amter eingetheilt, von 
welchen jedoch 14 Städte und die adeligen Diftricte mit 147 Nittergütern ausgenommen find, 
In firhlicher Hinficht zerfällt das Land in acht Propfteien, in deren jeber,einvon mehren Pre» 
digern unter’ dem Vorfige des Propftes gebildetes Confiftorium befteht. Über diefen ſteht das 
Oberconfiftorium zu Glückſtadt, das aus dem dortigen Obergericht mit Zuziehung bed Gene⸗ 
ralfuperintendenten und ber glückſtädter Prediger gebildet wird. In Itzehoe, Preeg und Ueter⸗ 
fen beſtehen abelige Klöfter, die Verforgungsanftalten für adelige Fräulein find. Die Staats- 
eintünfte betragen ungefähr 1,200000 Thle. Das Herzogthum hat im Engern Rathe des 
Deutfhen Bundes die zehnte Stelle und im Plenum drei Stimmen. Als deutfches Bundes- 
sontingent fiellte e& vor 1848 3656 Mann, die zum zweiten Heerhaufen flogen. 

In den älteften Zeiten war H. ganz von beutfchen Einwohnern ſächſ. Stammes bevölkert; 
fpäter fiedelten fi in der öftlihen Ede vom Kieler Meerbufen bis zur Trave, in Wagrien, 
Slawen an. Mit den Sachfen überhaupt wurden auch die holfteinifchen von Karl d. Sr. bez wun⸗ 
gen, und das von ihnen bewohnte Stormarn und Dithmarfchen (Holftein im engern Sinne) 
machten den Haupttheil von Norbalbingien aus, das anfangs als eigene Mark zum Herzog- 
thum Sachfen gehörte, aber ſchon 1106 von Kaifer Lothar dem Grafen Adolf von Schauen- 
durg mit Ausnahme von Dithmarfchen als Graffchaft in Lehn gegeben wurde. Die Slawen 
in Wagrien waren fhon im 10. Zahrh. beswungen und wurden zeitig durch fächf. und vlä⸗ 
miſche Anfiebler germanifirt. Nachdem Graf Adolf I. im 12. Jahrh. ihr Land vollig erobert, 
wurde baffelbe mit H. und Stormarn vereinigt. Viele Kriege hatten bie holftein. Grafen mit 
ben Dänen und ben Slawen zu führen. Befonders gefährlich waren bie Erſtern. Schon hatten . 
diefelben im Anfang des 13. Jahrh. unter König Waldemar das ganze Land in ihrer Gewalt; 
doch durch die Schlacht von Bornhöved 22. Juli 1227 wurbe baffelbe mit bleibenbem Erfolg 
von dan. Herrfchaft befreit. Im Gegentheil gewann H. immer mehr Einfluß auf Dänemarf. 
Graf Gerhard IV., der Sohn Heinrich's des Eifernen, erhielt fogar durch die dän. Königin Mar- 
narethe 1586 Schleswig in Zehn, das feitbem immer als eine befondere, vom bän. Reihe ger . 
trennte Landſchaft betrachtet wurde und es trog der darüber fpäter geführten langen und biu- 
tigen Kriege blieb. Der ganze fchauenburger Stamm erlofch 1459 mit dem Grafen Adolf VILL. 
Die Stände wählten nun 1460 den Sohn der Schmwefter Adolf's VIII, den Grafen Ehriftian 
von Oldenburg, der 1448 auch zum König von Dänemark erwählt worden war. Derfelbe er- 
kannte das freie Wahlrecht der fhlesw.-holftein. Stände an, das dieſe auch bis gegen Ende bed 
16. Jahrh. wirklich behaupteten, und in einer genauen und beftimmten Eapitulation wurden 
die Freiheiten und Rechte des Landes feierlich verfichert. Schon zuvor hatte Chriftian das 
Verſprechen gegeben, daß Schleswig nie wieber mit Dänemark vereinigt werben dürfte; auch 
wurde fefigejegt, daß Schleswig und H. ewig zufammen und ungetheilt bleiben follten. (©. 
Schleswig⸗Holſtein.) Kaifer Friedrich III. erhob 1474 H. und Stormam zu. einem Herzog. 
thume und vereinigte Dithmarfchen mit demſelben, das jedoch erſt weit fpäter erobert werden 
tonnte. König Zohann I. von Dänemark überließ 1481 Schleswig und H. feinem Bruder 
Friedrich I., der ihm 1525 als König von Dänemark folgte. Auch unter ihm dauerte das 
Theilungsſyſtem fort. Seine Söhne, König Chriftian III. von Dänemark (geft. 1559) und 
Herzog Adolf (geft. 1586), wurden die Stifter der beiden holftein. Hauptlinien, der königl. mit 
ihren Rebenlinien H.-Sonderburg-Auguftenburg und H.-Sonberburg-Bedt, melche leptere fi) 
feit 1826 H.⸗Sonderburg⸗ Glücksburg nennt, und der hergoglichen ober der Linie H.-Bottorp, 
aus welcher das jegige ruff. Kaiſerhaus und das großherzoglich oldenburg. Haus flammen. 
(E. Oldenburger Haus.) Eine Menge Streitigkeiten waren bie Folge bier Theilungen, 


— 
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biß dieſelben 1773 dadurch geendigt wurden, daß der Großfürſt, nachherige Kaiſer Paul L 
von Rußland feinen Antheil an H. dem dän. Königshauſe gegen die Grafſchaften Oldenburg 
und Delmenhorft überließ, die zum Herzogthum Oldenburg (f. d.) erhoben und der jüngern 
gottorpfchen Linie von Paul überlafien wurden. An der Spige der Linie d.-Gonderburg 
Yuguftenburg fieht gegenwärtig der Herzog Chriftian Karl Friedrich Auguſt (f. d.), geb. 1798, 
an der der Linie H.Sonderburg⸗Gluͤcksburg ber Herzog Karl, geb. 30. Sept. 1813. Ubri- 
gens theilte der königl. Theil und von 1773 an, mit Ausfchlug des Fürſtenthums Lübeck, 
das ganze H. die Schickſale der dän. Monarchie, umd es ift nur zu bemerken, daß 1804 die Xeib- 
eigenfchaft aufgehoben wurde. Als durch den Mheinbund die deutſche Reichsverfaſſung fich 
auflöfte, vereinigte der König von Dänemark H. 9. Sept. 1806 mit dem Königreihe Däne⸗ 
mark, bei welcher Gelegenheit er willtürlich die ftändifche Verfaſſung aufhob. In dem großen 
Kriege von 1813 wurde H., da Dänemark die Partei Napoleon's ergriff, von ben Verbünde⸗ 
ten befegt, bis der Kriede zu Kiel 14. San. 4814 den Feindfeligkeiten ein Ende machte. Die 
Wiener Congreßacte erlärte hierauf H. mit Lauenburg für einen Theil des Deutſchen Bun⸗ 
des. Schon um biefe Zeit begann in Folge ber vielen Benachtheiligungen, beſonders rechtlicher 
und finanzieller Art, benen da6 Land durch die Verbindung mit Dänemark ausgefegt war, im 
H. das Streben, ſich von diefer ſchwer laftenden Verbindung zu befreien, welches den durchge» 
benden Faden in der neueften Gefchichte und politifchen Entmwidelung biefes Landes bildet. 
Zunächft machte ſich diefes Streben nur durch die Bemühungen der Nitterfchaft geltend, bie 
alte, forgfältig verbriefte und gemwährleiftete, 1806 rechtswidrig aufgehobene Berfaflung wie 
der in Kraft ie fegen. Zwar blieben diefe Bemühungen fruchtlos, da der Deutſche Bund, ar 
ben fich die Ritterſchaft in ihren Streitigkeiten mit der Megierung um Verhelfung zu ihrem 
Necht wendete, dad Geſuch derfelben für unftatehaft erklärte, weil bie alte Verfaffung nicht 
mehr in anerkannter Wirkſamkeit beftehe; allein die Krifis von 1850 brachte jene Beſtrebun⸗ 
gen ihrem Ziele näher. Die Folge aller Bewegungen ber damaligen Zeit in H., wie in ben 
übrigen bän. Banden, war das Gefes vom 15. Mai 1834, welches dem Lande eine provinzial- 
ftändifche Verfaffung gab. Auf allen feitbem ftattgefundenen Derfammlungen der Provin- 
ziallandtage war nun ber Kampf um die Wahrung der Rechte des Landes gegen die Übergriffe 
der dän. Negierung und die größere Selbſtändigmachung beffelben die leitende Idee, welche 
die Holfteiner befeelte. In demfelben Grade, wie ſich mit den fländifchen SInftitutionen in 
Dänemark die bän. Nationalität geltend machte, erhob fich auch die deutſche Nationalität in H. 
und Schleswig, um jene Anmaßungen in ihre Schranken zurückzuweiſen und ihre eigene Un⸗ 


abhängigkeit zu fördern. 


Der Tod König Friedrichs VI, (1839), Die Thronbefteigung Chriſtian's VIIL, der nur einen 
kinderloſen Sohn (dem gegenwärtigen König Friedrich VII.) befaß, gab dem Kampfe erſt fein. 
- rechte Bebeutung. Die friedliche Trennung von Dänemark ftand jegt in Ausficht, da nad) bem 
Erlöſchen des Mannsſtamms die dän. Krone an bie weibliche Linie, die Herzogthümer an bem 
Auguftenburger Stamm (f. Auguſtenburg) fallen mußten. In H. wie in Dänemark faßte 
man die Sachen um fo energifcher auf, je näher dieſe Wahrfcheinlichkeit rückte. Indem zumal 
die Dänen offen mit bem Gedanken einer Verſchmelzung hervortraten, regte fich in H. mit aller 
Stärke ber nationale Wiberfland, beffen wichtigftes Drgan jegt ber Provinziallandtag warb. 
As Algreen⸗Uſſing auf dem roedfilder Neichötage (1844) feinen Antrag auf die Ein 
beit und Untheilbarkeit des bän. Geſammtſtaats ftellte, erhob ſich Die holftein. Bevölkerung ein- 
müthig, um in einer energifchen Erklärung ben Ständen zu Igehoe auszufprechen: daß man 
ſelbſtändig bleiben und fein eigenes Erbrecht behalten wolle. Während fo das allgemeine In- 
tereffe für die vaterländifche Sache innerhalb bed Landes immer zunahm, auch in Deutfchland 
die Theilnahme umd bie Erkenntniß der Wichtigkeit diefer Angelegenheit immer mächtiger er- 
wachte, blieben die Dänen nicht unthätig. War jener Antrag zu Roeskilde zumächft ohne Folge 
geblieben, fo trat zwei Jahre fpäter die Krone felbft mit dem Berfuce hervor, den Knoten zu 
durchhauen. Um 8. Zuli 1846 erfchien der „Offene Brief” Chriſtian's VII. (f. d.), ber ganz 
Schleswig und theilweife auch H. mit Dänemark ungertrennlich verbunden erflärte. Die 
holftein. Stänbeverfammlung gab eine unummundene Darlegung der Landesrechte ab, und als 
ber König beren Annahme verweigerte, legte ſie Verwahrung beim Bunbdestage ein. Die ganze 
Bevölkerung nahm ben regften Antheil an der allgemeinen Landes ſache; durch ganz Deutfch- 
land ging eine einmüthige Bewegung, die fih in Adreſſen und Proteffen für dad gute Recht 
H.s und Schleswigs Bund gab. Selbſt der Bundestag gab (17. Sept.) einen Beſcheid, ber we 
nigſtens für die Rechte H.6 nicht ungünflig war. Schien der offene Angriff der Dänen aber- 
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mals abgefchlagen, wie denn Ehriftian VIII. in einem aweiten „Offenen Brief” den Eindruck des 
erften zu verwoilchen fuchte, fo war man doch auf dan. Seite nur bemüht, einen andern Weg 
jur ewigen Bereinigung der Herzogthümer mit Dänemark zu finden. Man fafte den Pan 
(1847), durch eine gemeinfame liberale Verfaſſung alle Theile der Monarchie zu vereinigen 
und fo durch ben Reiz zur Freiheit zu erlangen, was dem Abfolutismus mislungen war. Der 
Tod Chriſtian's VIII. und die Thronbefteigung Friedrich's VII. (f. d.) 20. Ian. 1848 lie diefe 
Politik raſch hervortreten. Der neue König trat fogleich (28. Ian.) mit dem Plane einer Ge⸗ 
fammtflaatöverfaffung hervor, zu deren Berathung erfahrene Männer aus Dänemark und den 
Hergogthümern zufammentreten follten. Indeſſen dauerte in H. und noch mehr in Schleswig 
das gewaltfame, auf Danifirung gerichtete Verfahren ber dän. Verwaltung fort; umd wenn 
man fich auch entichloß, zu ber Notabelnverfammlung zu wählen, fo geihah es doch nur mit 
dem ausgefprochenen Midtrauen gegen bie dan. Politik und mit der forgfamen Wahrung der 
(Hlesw.-holftein. Rechte. Endlich traten die Ereigniffe vom März 1848 ein. Die Revolution 
in Kopenhagen drängte dem König ein Minifterium auf, deffen offen erflärter Srunbfag ein 
„Dänemark bis zur Eider“ war, was dab Zufammentreten der vereinigten Stände von H. und 
Schleswig (18. März), ihre Deputation nach der dan. Hauptftabt und mit dem Scheitern die- 
fer Sendung die rafche fiegreiche Erhebung ber Herzogthünter und die Errichtung einer Pro- 
viforifchen Regierung (24. März) für beide Herzogthümer zur Folge hatte. (Über die flantee 
rechtliche Streitfrage, ſowie über die fernern Schickſale H.8, die nun mit denen Schleswigs eng 
vernupft find, f. den Art. Schleswig-Bolftein.) Nach den erften unglüdlihen Kämpfen ge- 
gen die Dänen erfolgte nun bie Xheilnahme Deutſchlands an dem Kriege, das Vorrüden der _ 
Preußen und das Unheil der diplomatifchen Kriegführung, welche die Früchte blutiger Anftren- 
gung verdarb, dann der Waffenftillftand von Malmö (Aug. 1848), deffen Kündigung und der 
Wiederausbruch des Kriegs im Frühjahr 1849, die rühmlichen Waffenthaten der neugebil- 
beten fchlesw.-holflein. Armee und gleichwol ber neue ruhmlofe Waffenftiliftand vom 10. Juli 
1849, der Schleswig ber dan. Bedrückung preisgab, dann ber Friede, durch den ſich Preußen 
(Juli 1850) aus der Verwidelung herauszog, endlich der neue Ausbruch ded Kriegs zwiſchen 
den Herzogthümern und Dänemark allein bis zur unglücklichen Schlacht bei Idſtedt (25. Juli 
1850). H. fland während diefer Zeit bis zum Waffenſtillſtand von Malmö mit Schleswig 
jufammen unter der Proviforifchen Regierung ; dann in Folge des MWaffenftillftands unter 
der gemeinfamen Regierung von Boyfen, Deinge, X. Moltke, Preuffer, Reventlow. Als dieſe 
Mämer nad der Kündigung des Waffenftillftands zurücktraten, wurden (26. Mär; 1849) 
W. Befeler und Graf Neventlow-Preeg zu Statthaltern beider Herzogthümer gewählt., Sie 
führten die Regierung in H. und Schledwig, bid der Waffenflillftand vom Juli 1849 über 
Schleswig die commiſſariſche Landesverwaltung Tilliſch's und des Grafen Eulenburg einfegte. 
Seitdem blieb (die kurze Zeit außgenommen, die zwifchen dem Frieden vom 2. Juli und der 
Schlacht bei Idſtedt lag) die Wirkfamkeit der Statthalterſchaft auf H. befchräntt. Nachdem 
Schleswig nach der Schlacht bei Jdftedt von den Dänen wieder occupirt war und die Groß⸗ 
mächte zu London ein Protokoll unterzeichnet hatten, welches den Anfprüchen Dänemarks 
günflig, ergingen auch an H. Auffoderungen, fi) zu unterwerfen. Somol Preußen verlangte 
von der Statthalterſchaft Einſtollung der Feindfeligkeiten, als der in Frankfurt wiederherge- 
flellte Bundestag, der eine Note in diefem Betreff an die Statthalterfchaft richtete (30. Oct.). 
Man war in Kiel bereit, einen Waffenftillftand auf ein Jahr einzugehen, und wandte fich des⸗ 
bald, freilich vergeblich, an Preußen. Die Auffoderung des Bundestags, deffen Rechtsbeſtän⸗ 
digkeit noch zweifelhaft und ber von Preußen felbft noch angefochten ward, lehnte die Statthal- 
terfchaft mit Berufung auf die von den deutfchen Regierungen felbft anerkannten Rechte der 
Derzogthümer ab. Indeffen erfolgte die entfcheidende Wendung der deutfchen Politik, indem 
Drenfen den Foderungen ſtreichs nachgab. Unter den zu Olmüg aufgeftellten Punctationen 
nahm auch die gemeinjame Entfcheidung in H. eine Stelle ein. Commiffare beider Theile foll- 
ten im Ramen des Bundes die Statthalterfchaft auffodern, die Feindfeligkeiten einzuftellen, die 
Zruppen hinter die Eider zurückzuziehen und auf ein Drittel zu reduciren; im Weigerungs⸗ 
falle follte gemeinfchaftliche Erecution ftattfinden. Mit diefen Foderungen, denen das Begeh- 
ren hinzugefügt war, die Landesverſammlung aufzulöfen, erfchienen 6. Jan. 1851 die Com- 
miſſare Oftreich6 und Preußens (General von Mensdorff ımd General von Thümen) in Kiel 
und verfprachen, falls man die Foderungen eingehe, die Zurüdziehung der Dänen aus Süd⸗ 
ſchleswig zu erwirken und zugleich einen Zuftand herzuftellen, welcher dem Bunde erlaube, die 
Rechte Des Herzogthums H. und bas altherkömmliche Verhältniß zwiſchen Schleswig und $ _ 
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zu wahren. Die Landeöverfanmlung beichloß nad langer und bemegter Debatte, mit au 
drücklicher Wahrung der Landesrechte fich ben Foberungen bed Bundes zu unterwerfen. Der 
Einmarſch der öfter. und preuß. Truppen folgte unmittelbar nach, wobei freilich da6 Kronwerk 
von Rendsburg von den Dänen befegt warb (9. Febr.). Eine Proclantation, erlaffen von dem 
dän. Commiffar Grafen Reventlow-Eriminil und den beiden Bunbescommiffaren, fegte bann 
2. Febr. 1851 eine Eivilbehörde ein, deren Präfident Freiherr von Blome war und in we. 
cher Heinge, Heinzelmann, Malmros, Prehn ald Departementschefs wirkten. Die Erklärum 
gen, Die kurze Zeit nachher dad dan. Minifterium vor bem Reichötage gab, Tiefen freilich Leine 
großen Erwartungen über die fünftige Geftaltung ber Dinge in den beiden Herzogthümern zu, 
und die (Mai bis Juli) in Flensburg zufammengetretene Notabelnverfammlung von bän, 
ſchlesw. und holftein. Deputirten bewies, daß auch bie befcheibenften und gemäßigften Ele 
mente H.s nicht im Stande waren, fi den bän. Anfoberungen Nur einigermaßen zu nähern. 
Alles, was für H. gefhah, war die vom dän. Minifterium gegebene biplomatifche Zufage 
(Aug. 1851): das Herzogthum H. nach den rechtlich beftehenben Gefegen zu regieren, bie An⸗ 
derungen der Verfaffung diefes Herzogthums nur auf verfaffungemäßigem Wege einzuführen, 
ſowie felbftverftändlich niemals das Verhältniß H.8 zu den Deutfchen Bunde und die auß bie 
ſem Verhältnig für den Bund entfpringenden Rechte und Befugniffe außer Acht zu laſſen. 
Die diplomatifchen Erörterungen zwiſchen Dänemark einerfeits, Öftreich und Preußen ande 
rerſeits bewiefen deutlich, daß, nach ber Anficht diefer beiden Negierungen felbft, Dänemark 
feinen Pflichten gegen die Herzogthümer nicht genügen wolle, indem bie bän. Erflärungen im- 
mer unziweibeutiger die Gefammtftaatspolitif verriethen. Eine Circularnote vom 14. Nov. 
1851 ſprach ausdrücklich von gemeinfchaftlichen Inftitutionen, die dazu dienen könnten, bie 
Monarchie zufammenzuhalten und zu befeftigen, und erBlärte jede Ausfonderung der beiden 
Herzogthümer H. und Lauenburg von der Monarchie für einen Angriff auf das Staatshoheitd- 
recht der bän. Monarchie. Im Dec. 1851 übernahm dann ber dän. General Barbenflerh das 
Commando über dad Contingent von H. und Lauenburg; dan. Offiziere traten an Die Stellen 
der entlaffenen deutichen. Im Jan. 1852 ward das dän. Minifterium neu conflituirt und als 
Minifter für H. und Rauenburg Graf Reventlow - Eriminil beftellt. Eine Bekanntmachung 
vom 28. Jan. überteug diefem Minifter, der dem Könige allein verantwortlich fein follee, die 
Leitung der Dinge in H. und Lauenburg. Die Herzogthümer follten ftänbifche Vertretung er- 
halten und bie betreffenden Gefegentwürfe ben alsbald zufammenzuberufenden Provinzial 
ftänden vorgelegt werden. Wenige Wochen nachher räumten die beutfehen Truppen das Land, 
und die Bundescommiffare übergaben nun die Regierung dem dän. Minifter für H. und 
Lauenburg. Diefe Anordnungen erhielten. dann ſpäter die Genehmigung der Bunbesverfamm 
lung. Der enticheidende Schlag gegen die Rechte ber Herzogthümer follte aber erft noch ge 
führt werben. Eine dipfomatifhe Eonferenz zu London, an welcher außer Dänemark, Schroe 
den und Norwegen, Rußland, Frankreich und England auch Oftreich und Preußen fich bethei- 
Iigten, fiherte in bem Schlußprotofoll vom 8. Mai1852 die ban. Erbfolge dem Prinzen Chri⸗ 
ftian von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg und feinen männlichen Erben zu und 
erklärte fich für die Integrität der dan. Monarchie, ohne dafür Freilich eine ausdrückliche Bürg- 
haft zu übernehmen. Mit dieſer Erbfolgeordnung, welche bie auguftenburger Linie ausfchlof, 
hoffte die dan. Politit die bleibende Vereinigung der Herzogthümer ficherzuftellen. Zugleich 
glaubte man in Kopenhagen damit fortan zu jedem weitern Schritte berechtigt zu fein. Ein 
Decret vom 7. Juni erklärte die von den Regierungen während bed Aufruhrs aufgenommenen 
Staatsanleihen für gänzlich ungültig, wovon der größte Theil auf H. fiel. Gleichzeitig wurden 
acht Profefforen der kieler Univerfität (Ravit, Stein, Schnell, Chalybäus, Olshauſen, Meyt, 
Nitzſch und Pelt) entlaffen und zugleich im Beamtenſtande eine Reihe von ähnlichen Epura- 
tionen vorgenommen, trog des Amneſtiedecrets, das der König früher felbft verkündet hatte. 
Bon den übrigen Zufagen erfüllte fih nur die Berufung der holftein. Provinzialflände, bie 
Ende 1852 erfolgte. So war die Politik, die Chriftian VIH. im „Offenen Briefe” verkündete, 
. zu ihrem Ziele gelangt, und bie Exrbfolgeordnung vom 8. Mai 1852 fehien ben dauernden Er- 
folg zu verbürgen. Aber die Gefchichte zeigt an mehr als einem fchlagenden Beifpiele, wie we 
nig blos Diplomatifche Übereinkünfte im Stande find, den Bang zukünftiger Dinge feftzuftellen 
oder vielhundertjährige Rechte vergeffen zu machen. Zu einem dauernden Erfolge würden vor 
allem ſtaatsmänniſche Mäßigung und kluge Verföhnlichkeit gehören, wovon bi jegt die dän. Pe 
litik noch Feine Proben abgelegt hat. Vgl. Waig, „Schleswig-Bolfteins Befchichte” (Mb. 1 und 
2, Gött. 1851 — 52); „Proteft gegen bie Eheorie des bän. Geſammtſtaats“ (Manh. 1852). 
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Holtel (Karl von), dramatiſcher und Iyrifcher Dichter, geb. zu Breslau 24. San. 1797, 
erhielt nad) dem Tode feiner Mutter im großmütterlichen Haufe eine etwas ungeregelte Er⸗ 
ziehung und Sam dann in ein Grziehungsinftitut, von ba aber auf das Magdalenengymna- 
fium. Sm 3.1815 trat er als Freiwilliger in das preuß. Heer. Nach dem Kriege begann er 
die akademiſche Laufbahn, gab biefelbe indeſſen bald wieder auf und debütirte 1819 unter dem 
Jubel der Studenten ald Mortimer auf ber bredlauer Bühne. Nachdem er in Dresden eine 
herbe Prüfung erlebt, entfagte er ber ausübenden Kunft, verheirathete ſich mit der beliebten 
Schaufpielerin Luife Rogee und wurde nun in Breslau al6 Theaterfecretär und Theater 
dichter angeftellt. Irrungen wegen ging er nad Berlin, wo feine Frau ein Engagement 
an dem koͤnigl. Hoftheater erhielt. Hier verfaßte er feine mit größtem Beifall äufgenom- 
menen Liederfpiele „Die Wiener in Berlin” und „Die Berliner in Wien; auch gab 
ex „Bebichte” (Berl. 1826) heraus. Nachdem er feine Sattin durch einen frühen Tod 
verloren, ſchloß er fich der königsſtädter Bühne an, für die ex eine große Anzahl von 
Stüden lieferte, darunter namentlich „Der alte Feldherr“ und „Lenore“, die theils einzeln 
theils in feinem „Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele” (3 Bde., Berl. 1829— 31) und in feinen 
„Beiträgen für das königsſtädter Theater (2 Bde, Wiesb. 1832) gedrudt erfchienen. In 
jener Zeit gab er eine Sammlung feiner „Schleſiſchen Sebichte” (Berl. 1830 5 2. Aufl., Berl. 
1850) in fehlef. Mundart heraus und hielt öffentliche Vorlefungen daffifher Trauer⸗ und 
Euftfpiefe. Mit feiner zweiten Frau, einer geborenen Holzbecher, nahm er fodann ein Doppel- 
engagement in Darmflabt an, kehrte jeboch, als ſich 1830 die darmſtädter Verhältmiffe aufge 
oft Hatten, nach Berlin zurüd. Hier machte er ben eigenthümlichen Verfuch, in feinem Stüde 
„Ein Trauerfpiel in Berlin” den berliner Jargon zum Grunde zu legen, lieferte dem Com 
poniften Gläſer den Xert zu befien beliebter Oper „Des Adlers Horſt“ umd fchrieb für Ludw. 
Devrimt dad Schanfpiel „Der dumme Peter”. Im J. 1833 entfchloß er fich wieder die Bühne 
zu betreten und fchrieb zum Zwecke einer Kunftreife mit feiner Gattin eine Reihe Meiner 
Poſſen und rührender Schaufpiele, unter denen namentlich die Dramen „Lorberbaum und 
Bettelftab” und „Shakſpeare in der Heimat’ Glück machten. Im 3.1837 übernahm H. bie 
Direction des Theaters zu Riga, wo er feine zweite Frau durch den Tod verlor. Seit 1859, 
wo er Riga wieder verließ, lebte er nach und nach an verfchiebenen Orten, namentli in 
Berlin, bis er Die Direction der breslauer Bühne übernahm. Nachdem ſich auch dies Verhält- 
niß bald gelöft Hatte, begab ex fich wieder auf Reifen und erwarb fich durch feltene Gewandt ˖ 
beit als Vorleſer Dramatifcher Gedichte, ſowie durch feine vielgewandte Perſonlichkeit zahlreiche 
Fremde. Bon Zeit zul Zeit, und neuerdings meiftentheils, lebte er in Gräg, wo feine einzige 
Zochter verheirathet ift. In den Tpätern Jahren befchäftigte ſich H. befonder® mit ber Heraus⸗ 
gabe feiner Lebenserinnerungen und Erfahrungen, welche er in feinen „Briefen aus und nad 
Grafenort” (Altona 1841), namentlich aber in feinem Werke „Vierzig Jahre” (8 Bde, 
Berl. 1843—50) niedergelegt hat. Auch erfchlenen von ihm wieder „Gedichte (Berl. 1844) 
und poetifche Naturbilder unter dem Titel „Stimmen des Waldes” (Bresl. 1848), endlich 
die duch Lebenswahrheit und Natürlichkeit ausgezeichneten Romane „Die Vagabunden“ 
(4 Bde, Brest. 1852) und „Chriſtian Lammfell”.(5 Bde., Berl. 1852). Seine dramatifchen 
Arbeiten ließ er in Einem Bande als „Theater“ (Berl. 1845) erfcheinen. Poetifche Beweg⸗ 
lichkeit des Gemũths, eine weiche, oft in Sentimentalität übergehende Grundflimmung und 
eine gewiſſe, in perfönlicher Begegnung jeboch nicht hervortretende Eitelkeit find feine Schwa- 
hen, denen uber eine frifche Auffaffung des wirklichen Lebens und eine echte Naivetät reichlich 
die Wage Halten. Als Dichter hat er das Berbienft, das Vaudeville in Form des beutfchen 
gemüthlichen Kiederfpield in Deutſchland eingebürgert zu haben. Diele feiner Lieder, wovon 
er unter dem Titel „Deutfche Lieder“ (Schleufingen 1834 ; 2. Aufl, 1836) eine Sammlung 
beraußgab, find mit Recht populär und allgemein beliebt. — Gene erfte Battin, Luife von H., 
geborene Rogee, geb. um 1800, welche zuerft 1827 die breslauer Bühne betrat und in Ber- 
in ald Mitglied der königl. Bühne flarb, war befonder# in natven und fentimentalen Rollen. 
ausgezeichnet, namentlich als Kaͤthchen von Heilbronn unübertroffen. Seine zweite Frau, 
Iulie von H. geborene Holzbecher, geb. zu Berlin 1809, feit 18253 an ber königsſtäbter 
Bühne, 1830 in Darmſtadt und 1831 — 34 wieder in ihrem frühern Berhältniffe in Berlin 
angeſtellt, gefl. 1839 zu Riga, war im Lufifpiele, namentlich in berliner Rocalftüden, durch 
Kedheit und Anmuth eine bezaubernde Erſcheinung. 
Hölty (Ludw. Heine. Ehriftoph), einer der vorzüglichften beutfchen Lyriker, geb. zu Ma⸗ 
tienfee bei Hannover 21. Dec. 1748, ber Sohn eines Prediger, entwidelte früh das Talent 
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ber poetifchen Darftellung. Er kam 1765 auf das Gymnaſtum nad) Gelle und 1769 auf bir 
Univerfität zu Göttingen, wo er fich der Theologie wibmete unb dem göttinger Dichterverein 
beitrat, ber ihm zu feinen beften Gedichten bie nächſte Beranlafiung gab. Naͤchſt feinen Fre 
ben feffelte ihn an Göttingen die ſtille Liebe zu einem Mädchen, das fich aber nachmals verhe- 
zatbete, worauf auch H. 1775 mit Miller (f. d.) nach Leipzig ging. Schon Damals war in 
Folge zu angeflrengten Stubirens feine Geſundheit untergraben. Dazu kam noch feines Bo 
ters Tod, welcher ihn tief rührte. Im Herbſt 1775 ging er nach Haunover, um eine Radkur 
zu brauchen; aber vergebens, Im VBorgefühl des nahen Todes bichtete er noch mehre ſchwer 


miuüthige Elegien und mar mit der Sammlung feiner Gedichte beſchäftigt, ale ihn in Hannever 


ber Tod 1. Sept. 1776 abrief. H. charakterifirt fi in feinen Gedichten durch Weichheit dei 
Gefühls, das gleichſam in ben Vers überfließt und ſelbſt in ber metrifchen Form mit fanfte, 
Eunftlofer Grazie anfpricht, durch liebliche Schwärmerei und Wehmuth, Innigkeit und ie 
bensmürdige Naivetät, durch eine ruhige und mehr fhmüdende als erfindungsreiche Phan- 
tafie. Tiefe, file Liebe und Sinn für Freundfchaft, füße, wehmüthige Freude an ben flüd- 
tigen Grfcheinungen der Natur und des Lebens bilden bie Hauptbeftandthtile feiner Idyllen 
und Elegien. Daher gelang ihm auch das fanfte elegifche oder idylliſche Lied vorzüglich, wr 
niger dagegen gelangen Balladen, Romanzen und die antikiſirende Ode, obgleich erflert 
ſchon deshalb beachtenswerth find, weil fie zu den früheften Verfuchen in der deutſchen Ballo 
benpoefie gehören. Seine „Gedichte wurden von Bob und Stolberg (Hamb. 1785) md 
dann vermehrt von Voß mit einer in jeder Hinſicht mufterhaften Biographie H.'s (Hamb. 
1804 ; neue Aufl., 1835) herausgegeben. Vgl. Boigts, „H., ein Roman” (Bann. 1844. 
Solgendorff (Karl Friedr. von), ein ausgezeichneter preuß. Artilleriegeneral, geb. 17. Aug 
1764 in Berlin, war der Sohn bes unter Friedrich II. berühmten Artilleriegenerald Georg 
Ernſt von H., geft. 10. Dec. 1785, der durch feine vorzügliche Thätigkeit und höchſt um- 
fihtige Leitung und Belehrung des ihm untergebenen Artilleriecorps fich bleibende Ter 
dienfte um daſſelbe erworben hat und 1767 in den Adelſtand erhoben wurde. H. betrat 
ſchon 1778 bie militärifche Laufbahn, wurde 1784 zum Lientenant, 1807 zum Major und 
1809 zum Brigadier der geſammten reitenden Artillerie befördert, 1843 Generalmajor und 
bald darauf Infpecteur der erften Artillerie-Infpection. Im 3. 1820 übernahm er bas Com- 
mando der zmeiten Divifion und 1825 die Stelle ald General⸗Inſpecteur des Milttär-Erzie 
hungs » und Bildungswefens der Armee. Durch den bieberften Sinn ebenfo wie durch heilen 
Verſtand und Thatkraft ausgezeichnet, war fein Einfluß auf die Fortbildung ber reitenben 
Vrtillerie und auf den Gebrauch diefer Waffe vor dem Feinde von Bebeutung. Er zeichnet 
fi) aus in Polen 1792 bei den Gefechten von Wolla und Wawritſchew und bei der Belag 
zung von Warfchau, 1806 in Danzig, vorzüglich aber feit 1813 bei Großbeeren, Dennewiß 
Leipzig, zulegt bei Ligny, und wurde zwei mal verwundet, in bem Gefechte bei Halle 1806 und 
in der Schlacht bei Ligny, wo ihn eine matte Kanonenkugel am Schenkel traf. Ex farb zu Ber 


lin in bemfelben Haufe, wo er geboren worden, am Stidfluß 29. Sept. 1828. — Die Gra⸗ 


fen vou Holgendorff gehören zu den älteften Befchlechtern Brandenburgs und haben ſich auf 
den Marken, wo in der Ukermark das gleichnamige Stammhaus Liegt, in Mecklenburg, Pom 
mern und Sachſen außgebreitet. Aus der feit Anfang des 15. Jahrh. bekannten ſächſ. Einit 
flammen die heutigen Grafen von H.; ihr Seifter mar Stellanus von H. geft. 1605, Geh 
Kämmerer des Kurfürften Auguſt von Sachfen und Amtshanptmarn zu Mühfberg. Eintr 
enkel deffelben, Chriſtian Gottlieb von H., geb. 1696, gefl. 6. Nov. 1755, mar Bänigl. poin. 


"und kurſächſ. Geh. Rath und OÖberconfiftorialpräfident und wurde 9. Juni 1745 in den 


Reichsgrafenſtand erhoben. Gegenwärtiges Haupt der Familie ift Graf Albr. Ernſt Stelle 
nus von $., geb. 16. San. 1792, ſächſ. Senerallieutenant und Commandeur ber Infanterit, 
1848 auf kurze Zeit ſächſ. Kriegeminifter. 

golgmann (Adolf), verdienter Sprachforfcher, geb. 1810 zu Karlsruhe, widmete fih al 
zu Berlin theologifchen, dann zu Münden unter Schmeller altdeutſchen Studien und gi 
hierauf nach Paris, wo er fi) unter Burnouf mit Sanskrit befchäftigte. Nach feiner Rüdtehr 


bekleidete ex biß 1857 die Stelle eines Erziehers der jungen Pringen von Baden, bis er 1852 


als oedentlicher Profeffor ber deutſchen Sprache und Literatur nach Heidelberg berufen ward. 
Unter feinen Schriften find befonders hervorzuheben die Ausgabe der altfräntifchen Uber 
fegung von Iſidor's Werk „De nativitate” (Karler. 1836); ferner die Abhandlungen „Über 
den Umlaut” (Karlör. 4843), „Über den Ablaut“ (Karler. 1844), „Über das Werhäfmiß det 
Malberger Gloffe zum Xert der Lex Salica“ (Karler. 4852) und „Über den griech. Urſprung 
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des indiſchen Thierkreiſes“ (Karler. 1844). Dieſe Arbeiten Haben zwar nur einen verhältniß⸗ 
mäßig geringen Umfang, befunden aber den eindringenden Scharffinn und die gründliche und 
umfänglige Sprachkenntniß ihres Verfaffers. Als Früchte feiner altindifhen Studien er· 
(himen unter Anderm: „Rama. Ein indifches Gebicht nah Walmiki“ (2. Aufl, Karler. 
1845) und „Indifche Sagen” (3 Bde, Karler. 1845—A7), beide Überfegungen aus dem 
„Namayana“ und „Mahabharata” enthaltend. Nicht ohne Erfolg hat ſich H. der Entzifferung 
und Erflärung der Keilinfchriften zugewendet und die Ergebniffe feiner Unterfuchungen in 
den „Beiträgen zur Erklärung der perſ. Reilinfchriften” (Rarler. 1845) und mehren Ab» 
handlungen in den „Heibelberger Jahrbüchern” und ber „Zeitfchrift der Deutfchen morgen⸗ 
ländifchen Geſellſchaft“ mitgetheitt. 

Holyrood, d. i. heiliges Kreuz, der alte Königspalaft zu Edinburg, und das ihm gegem 
überliegenbe Kloſter Bolyreod-Boufe wurden vom fchott. König David I. gegen bie Mitte bes . 
12. Jahrh. begründet, 1544 aber durch die Engländer bis auf das Schiff ber Kirche gänzlich 
niedergebranut. Der Palaft ward unter König Jakob V. wiederhergeftellt und blieb dann ber 
gewöhnliche Aufenthaltsort ber Königin Maria Stuart und ihres Sohnes, Jakob's VI, bis der» 
felbe als Jakob 1. 1603 den engl. Thron beftieg. Durch die Truppen Cromwell's abermals 
jerflört, lag der Palaſt zum großen Theil in Ruinen, bis unter der Negierung König Karl's IL 
1670 der Reubau des gegenwärtigen Palaftes begann, bei welchem man den norbiweftlichen 
Theil des alten von König Jakob V. erbauten in feiner urfprünglichen Geftalt erhielt. Dex 
neue Palaft ift nach der Zeichnung BIN. Bruce's aus Stein in Form eines Vierecks aufge 
führt, jede Seite umgefähr 240 F. lang umd die Fronte auf beiden Ecken mit ſtarken Thürmen - 
verfehen. In der Galerie auf der Nordſeite deffelben, welche 145%. lang, 25 $. breit und über 
18 $. Hoch if, befinden fich die Bildniffe von 114 meiftens fabelhaften fchott. Königen, gemalt 
vom Niederländer de Witt. In dem alten Theile bes Palaftes ift das Zimmer der Königin 
Raria ganz in feiner bamaligen Geftalt erhalten, mit allen von ihr gebrauchten Geraͤthſchaf⸗ 
ten und einigen ihrer Stidereien. Auch findet man hier noch das Cabinet, in welchem im Bei- 
fein der Königin ihr Günſtling Rizzio durch die Verſchworenen Darnley's, der mit ih⸗ 
nen durch eine Falthüre auf dem daranftopenden Gange eingebrungen war, niebergefiochen 
wurde. Das Zimmer der Königin bewohnte 1745 kurze Zeit ber Prätendent Karl Eduard 
and gleich darauf nad der Schlacht bei Gulloben der Herzog von Gumberland. Später 
war ber Palaſt zwei mal, 1795—99 und 1830— 32, der Zufluchtsort ber aus Franf- 
reich vertriebenen Bourbons. Außer biefen biftorifch-merfwürdigen Räumen, die namentlich 
aus Walter Scott's Schilderungen bekannt find, ift das Schloß fafl ganz zu Kafernen, Muni⸗ 
tions · nd Waffenmagazinen eingerichtet. Übrigens werden in dem fogenannten Kronzimmer 
bie 1818 aus ber Berborgenheit gezogenen ſchott. Kroninfignien aufbewahrt. Seitdem die Kö⸗ 
nigin Victoria auf ihren Herbſtreiſen nach ben Hochlanden hier abfteigt, find die Staatsge . 
macher zum Theil wieder in Stand gefegt worden. Vgl. „History of the palace and chapel 
roval of Holyrood-House” (E@binb. 1821). 

Holz nennt man denjenigen erhärteten, ausbauernden Theil der Pflanzenftengel, welcher 
zunächſt ımter dem Bafte liegt und, wenigſtens in der Jugend, dad Mark umgibt. Gewöhn⸗ 
li beſteht das Holz aus mehr oder minder in die Länge gebehnten Holgzellen, Gefaßbündeln 
und Markſtrahlen, bei den Nadelhölzern aber blos auß getüpfelten (poroͤſen) Zellen, und dieſe 
poröfen Zellen find es eben, welche das Holz der Nadelhoölzer, beſonders folcher, deren Zellen 
nur eine einfache Reihe von größeren Poren befigen, fo tauglich zu Reſonanzböden muſikali⸗ 
{her Inſtrumente machen. Die dad Holz umgebende Zellgewebsmafle, die Rinde oder Borke, 
beftcht aus Oberhaut, Rinde und Baſt, von denen aber die Oberhaut nur an jungen Theilen 
vorhanden ift, indem fie fpäter mit den äußerſten Rindenlagen abgefchülfert wird. Das 
Wachsthum des Holzes gefchieht im Umfange des fehon gebildeten Holzes durch Bildung neuer 
Holzringe unter dem Bafte, eine Bildung, welche jährlich im Sommer ftattfindet, gegen den 
Herbſt immer mehr abnimmt und bei den meiften Holzarten erfennbare Ringe zur Folge hat, 
welche in der Kunftfprache Jahrringe heißen, und aus beren Anzahl ſich das Alter des Stam- 
mes erkennen läßt. Doch find die Jahrringe bei den feftern Holzarten weniger ſichtbar als bei 
den weichern. Gewöhnlich nennt man die äußern jüngern diefer Ringe den Splint, der fih 
duch blaſſe Farbe ind mindere Feftigkeit vom übrigen Holze unterfcheidet. Die innern Jahr⸗ 
tinge nennt man ben Kern ober das Kernholz, das durch eine dunklere Farbe, größere Härte, 
Dichtheit und Dauerhaftigkeit von dem Gplinte unterfhieben iſt. Das Kernholz ift ſehr 
verſchieden gefärbt, 3. B. braunroth bei dem Pflaumenbaume, hochroth bei mehren Arten 
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der Cäfalpinie (Fernambukholz), ſchwarz bei ber Ebenholz⸗Dattelpflaume, gelb bei dem 
Färber-Fuftitbaume (Gelbholz), weiß bei der Weißbuche u. ſ. w. Das Mark felhft befteht aus 
Zellgewebe, welches nur im erſten Jahre feiner Entftehungthätig und zur Bilbung des jüngften 
- Xeiebes unentbehrlich ift, dann aber abſtirbt und vertrodnet oder in ben meiften Holzſtämmen 
gleichfalls verholzt. Das Holz wird zu fehr verfchiebenen Zwecken angewendet, ald Brenn- 
und Baumaterial, zur Anfertigung von allerlei Geräthen, Inftrumenten u. ſ. w. zur Kohlen-, 
Kienruße, Theerbrennerei, Pottafche- und Pechbereitung ; auch dienen einige Hölzer als Farbe 
ftoff, andere Haben mebicinifche Eigenfchaften. In Folge ber fich mehrenden Bevölkerung, ber 
vielen Neubauten, ber Eifenbahnanlagen und ber vermehrten Ausbreitung holzverbrauchenber 
Fabriken und Gewerke hat in neuerer Zeit der Unfang der Waldungen fehr abgenommen, 
umb es ift dadurch in vielen Gegenden Holgmangel eingetreten, ber. noch weit fühlbarer fein 
würde, wenn nicht bie Holzfeuerungsfurrogate, wie Torf, Stein- und Braunfohlen, in 
Deutichland jegt in größerer Menge gewonnen würden, um ben fehlenden Bebarf an Brenn- 
gi zu erfegen. Es ift deshalb Pflicht des Staats, die willkürlichen Holzabtreibungen und 
Srodungen von Seiten ber Privaten zu beauffichtigen und feflzuftellen und für eine pfleg- 
liche Behandlung ber Holzungen und neue Holzanlagen Sorge zu tragen. In vielen, nament- 
« U holzarmen Staaten, find ſolche Maßregeln auch fchon ergriffen worden. Da ſich aber 
dadurch alfein der Holzmangel nicht abmenben läßt, fo follte man durch, Einführung holzerſpa⸗ 
render Koch- und Heizgeräthe, durch Anlegung von Dolzmagazinen, durch zweckmäßige Be 
handlung des Brennholzes u. f. m. zur möglichflen Holgerfparniß mitwirken. 

Holzbock oder Bede (Ixodes) nermt man eine Gattung milbenartiger Inſekten, die einen 

leberartigen Körper mit einem Homfchilde und Füße mit zwei Klauen und einer Heftfcheibe 
befigen, der Augen entbehren und ſich in lichten Wäldern ober auf troddenen Weiden aufhalten. 
Sie benugen jebe Gelegenheit, fih an Menfchen und Thieren anzufaugen, wo fie, obſchon 
anfangs platt, dann mit Blut erfüllt bis zur Größe einer Erbfe anfchwellen können. Ihr 
Saugrüffel bleibt fo feft in die fremde Haut verfentt, daß durch gewaltfames Abreifen des 
- Parafiten, der mit DI beftrichen ftirbt und von felbft abfällt, ſchwerheilende Wunden veranlaft 
werben innen. Im tropifchen Amerika gibt es viele und große Arten, die aud für den Men⸗ 
ſchen eine gewaltige Plage find. Zu biefer Gattung gehört der gemeine Holzbock (I. Ricinus), 
mit einem nur Beinen Hornfchilde, ber fih bei und überall In Gebüfchen finder und an Men⸗ 
ſchen, Hunden u. f. m. anfaugt. Der gerandete Holzbod (I. marginatus) mit großem Schilde 
ift ebenfalls Häufig. Mit demfelben Namen belegt man übrigens auch manche andere Inſekten, 
3. B. gewiffe Käfer, vorzüglich den Moſchusbock. 

Solzeonfervation. Da der Verbrauch ded Holzes in fortwährendem Steigen begriffen 
ift und die Production mit biefem nicht Schritt zu halten vermag, muß man entweber darauf 
denken, das Holz durch eine andere Subftanz, wıe z.B. Eifen, zu erfegen, oder es längere Zeit 
hindurch brauchbar zu machen: man mug Mittel fuchen, e& zu conferviren. Bei der Benugung 
des Sales zu Randbauten, wo es vor Keuchtigkeit gefchüigt liegt, hat das Holz nur einen Feind, 
den Wurm (befonders die Arten Anobium, Ptilinus, Ciytus, Callidium), welcher zahlreiche 
Gänge durch das Holz arbeitet und daſſelbe in Staub verwandelt, wovon man oft auf ber 
Oberfläche kaum Spuren bemerkt. Wenn ſich der Wurm einmal eingeniflet hat, fo ift er 
kaum mehr auszurotten, und alle in Diefer Beziehung vorgefchlagenen Mittel find unvollkom⸗ 
men. Wo das Holz feucht Fiegt, oder wenn feuchtes Holz beim Bau angewendet wird, ba findet 
oft eine fchleunige Zerſtörung ftatt: es ſtellt fich die Käule des Holzes (dad Vermodern, Ver⸗ 
morfchen, Verſtocken) ein, wodurch baffelbe feine Härte, Biegfamkeit und Feftigkeit verliert, 
umb es erzeugt fich auf der Oberfläche ber Schwamm, eine wuchernde Pflanze, die fich aus bem 

‚zerfegten Holze nährt und im Stanbe if, in furzer Zeit neue Gebäube vollftändig zu vernichten. 
Mehr als auf dem Lande leidet das Holz, welches dem ummittelbaren Einfluß des Seewaſſers 
ausgeſetzt ift; hier iſt aber ebenfalls ber Bohtwurm der gefährlichfte Feind ; fußbdicke Stämme 
find in einem Monat zu einer [hwammähnlichen Maffe zernagt. Außer biefem oft nur lang⸗ 
fam, aber immer ficher wirkenden Zerflörungsmittel ift noch ein ſchnell zekſtbrendes furchtbares 
Element in dem Feuer zu bekämpfen. Gegen beide Feinde hat. der Menſch Waffen ergriffen 
- mb zum Theil mit fehr gutem Erfolge. Alle Mittel, die Fäulniß des Holzes zu verhüten, 
Laffen fich, fe nach dem bei ihrer Anwendung zu Grunde liegenden Princip, in folgende Ab- 
theilungen bringen: 1) Möglichfte Austrocknung bes Holzes vor feiner Verwendung. Wird 
dies auf die Weife außgeführt, daß es zugleich geräuchert wird, indem man bie Abfälle des 
Holzes ald Brenn» und ald Näuchermaterial verwendet und bamit fpeift, weiche die 
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Yufbewahrungsräunie heizen umd zugleich den Rauch in diefelben hineinſtrömen laſſen, fo hat 
man ben größten Vorteil mit möglichft geringen Koſten. Das getzodinete Holy muß, wenn 
ed nachher einem feuchten Raum übergeben wird, mit Subftanzen überzogen werben, bie das 
Eindringen der Seuchtigkeit in dab Innere bes Holzes zu verhindern im Stande find. In die 
fem Sinne wirkt das Beftreichen bes getrockneten Holzes mit Firniß, Steinkohlentheer u. f. w. 
2) Entfernung der fäulnißfähigen Beſtandthelle aus bem Holze. Nicht das Holz felbft ift im 
Stande zu faulen: es find vielmehr die Saftbeftanbtheile, welche bie Fäulniß bewirken und - 
fodann aud das Holz in die Zerfegung überführen. Das Auslaugen bed Holzes mit Waſſer 
und das Verdrängen des Saftes im frifchen Holze durch Waſſer ift aber bei größern Holz 
maffen nicht ohne Weitläufigkeiten ausführbar, daher ift es einfacher, 3) diefe Saftbeftand- 
theile chemiſch zu verändern und fie dadurch in einen Zuſtand überzuführen, in welchem fie 
weniger leicht in Fäulniß überzugehen fähig find. Hierher gehört das Mittel, Holzwerk, das 
ber Räffe ausgefegt werben fol, 3. B. in die Exde zu rammende Pfähle, durch Erhigen ober 
flächlich zu verfohlen, wodurch das Holz mit einer Schicht von Kohle bedeckt wird, welche fchon 
an und für ſich fäulnigwidrig wirft. Alle Metallfalze, welche bie Fäulniß im Allgemeinen ver» 
hindern, wie Quedftlberfublimat, Kupfervitriol, Chlorzink, können zur Conſervation des Hol⸗ 
zes angewendet werben. Das Traͤnken ber Eifenbahnfchwellen mit Duedfilberfublimat (dab - 
Kyaniſiren) ift ald unzureichend erkannt worden. Röfungen von Chlorzink haben ſich dagegen 
bewährt umd werben bereitö auf mehren Eifenbahnen benugt. ° 
Holzeſſig oder Holzfäure ift eins der kräftigſten faäulnißwidrigen Mittel und ihrem Haupt 
beftandtheile nach eine verdbünnte, aber mit vielen andern Producten der trockenen Deftillation 
ſtickſtofffreier organifcher Körper verunreinigte Effigfäure. Sie wird durch Deftillation aus 
Holz, am beften aus Eichenholz gewonnen und ift in England, auch im böhm. Erzgebirge, ein 
gangbarer und mohlfeiler Handelsartikel. In ihrem urfprünglichen Zuftande hat fie die Farbe 
des weißen Wein, einen fharffauern, etwas zuſammenziehenden Geſchmack und einen brenz- 
lichen Geruch. Wenn man fie acht bis zehn Tage ruhig ftehen läßt, wird fie, indem ſich ein 
fchwärzlicher Theer abfegt, beinahe farblos; noch mehr fann man fie von dem mit ihr verhun⸗ 
benen Theer durch eine abermalige Deftillation befreien, allein ganz frei von brenzlichen Olen 
wird fie niemals. Sie bewahrt das Fleiſch nicht nur vor der Fäulniß, fondern gibt ihm auch 
jenen rauchigen Gefchmad, der dem geräucherten Fleiſch "eigen ift. Nach den Verſuchen, na- 
mentlich buch Meinede und Stolge, ift minutenlanges Eintauchen bed Fleiſches hinreichend, 
die verlangte Wirkung bervorzubringen. Legt man das Fleiſch zu lange in die Säure, fo wer- 
ben defien Faſern aufgelöft. Fleifch mit Holzſäure beftrichen, trodnet inde zu einer harten und 
zähen Maffe aus, bie kaum noch geniefbar ift, weshalb die Mithode, das Fleiſch mit Holzeffig 
zu räuchern (die Schnelleffigräucherung), wenig Eingang gefunden hat. Es läßt fich aber ver 
mutben, daß biefe ungünftige Wirkung hauptſaͤchlich in der zu großen Eoncentration bed Holz- 
eſſigs feinen Grund hat, und daß man bei angemeffener Verdünnung deſſelben mit Waſſer 
Das Fleiſch in einem vollkommen geniefbaren Zuftand erhalten und dadurch das Räuchern er» 
fegen kann. Mehr Anmendung findet der Holzeffig, um Holzwerk u. ſ. w. vor Fäulniß zu 
fhügen. Auch in der Mebicin, um von gewiffen Wunden, namentlich von Kreböfchäden, die 
Fäulniß abzuhalten, benugt man bie fäulnißwidrige Eigenfchaft bed Holzeſſigs. Nach ber Ent- 
deckung Reichenbach's verdankt die Holzfäure ihre fäulnißwidrige und mumificirende Wirkung 
einem ihr beigemifchten befondern Beftandtheile, dem Kreofot (ſ. d.), welcher ſich auch abge». 
fondert darftellen laßt. Das Kreofot foll 3. B. Im Holzeifig aus Buchenbolz zu 1/: Proc. ent» 
halten fein. Die Holzfäure dient ferner zur Darftellung effigfaurer Salze; diefe laſſen fich als 
Holzeffigfäure verwenden und dienen in biefer Form 3.3. zur Darftellung einer befonbern 
Art von Eifenbeize in der Färberei und Druderet, welche befonders für dunkle Nuancen paßt; 
auch kann man fie durch befondere Behandlung von allen brenzlichen Körpern reinigen, mo» 
durch fie den effigfauren Salzen ganz gleich werben. Der Holzeflig kann felbft nach ber Rei⸗ 
nigung nicht unmittelbar als Speifeeffig benugt werden, dba er bei gleichem Säuregehalt mit 
dem durch Gährung erzeugten Effig doch ſtets fchärfer ift, was zum Theil davon herrührt, daß 
diefer noch fremde, ſchleimige Stoffe enthält, jener immer noch Feine Duantitäten brenzlicher 
le. Dadurch baf man den Holzeffig an Bafen bindet und aus den fo gebildeten Salzen 
durch Schwefelfäure ober Salsfäure ben Effig abdeftiflirt, erhält man reine Effigfäure, bie mit“ 
Wafſer verdünnt Speifeeffig barftellt. Der franz. Kräutereflig wird nur aus Holzeffig gefer- 
tigt ; um ihn bem durch Gährung gewonnenen ähnlicher zu machen, mifcht man ihn mit etwas 
Efkgäther der Wein und ertheilt ihm außerdem durch gebrannten Zucker eine gelbliche Farbe. 


44 Solzg eiſt Holzkäfer 
Holzgeiſt, wiſſenſchaftlich als Methyloxydbydrat oder Methyloxydbibydrot bezeich 
net, iſt ein dem Weingeiſt oder dem Alkohol ſehr ähnliches Product, das ſich durch Zerfegung 
‚bed Holzes in ber Wärme bildet. Es entſteht hierbei nebſt Holzeſſig und Holztheer, von wel⸗ 
chen beiden Beſtandtheilen es erſt durch Rectification und Deſtillation über gebranntem Kalt 
getrermt wird. Der Holzgeiſt, Holzſpiritus (esprit de bois, pyroligneous spirit) beſteht, fo wie 
er im Handel vorfommt, aus verfchiebenen weingeiftähnlichen Flüffigkeiten, unter denen das 
wirflihe Methyloxydhydrat den Hauptbeflandtheil ausmacht. Der reine Holzgeift iſt ein 
fehr leichtflüſſiges Liquibum von eigenthümlichem, gleichzeitig dem Weingeiſt und Effig- 
äther ähnlichem Geruche. Er läßt ſich mit Waſſer, Welngeift, Ather, fetten und flüchtigen 
Dien in allen Verhältniffen mifchen. Sein fpecifiiches Gewicht beträgt 0,798 bei 20° &.; er 
fiedet bei 66,5" E. umbd brennt mit blaßblauer Flamme. Hinfichtlich feiner Hauptbeftandtheile, 
feiner Brennbarkeit, feines Auflöfungsvermögens u. f. w. hat der Holzgeift große Äpnlid- 
Leit mit dem Weingeift und kann daher für manche Zwecke biefen in der Anwendung erfegen. 
Die hauptfächlichfte Anwendung des Holzgeiſtes beruht auf feiner Brennbarteit, wie in Groß⸗ 
britannien, wo er als Erfagmittel des bort zu Foftfpieligen Weingeiftes vielfach benugt wird; 
ex ſteht jedoch als folcher dem Leuchtgas beträchtlich nad). In Vermiſchung mit '/ feines Vo⸗ 
Iumens Terpentinöl, welches Gemiſch mit leuchtender Flamme brennt, kann der Holzgeift in 
den Lüdersborf’fhen Lampen zum Brennen als Beleuchtungsmaterial benugt werden. Man 
| verwendet ihn außerdem zur Tifchlerpofitur und zu Firniffen, in der Färberei zur Auflofung 
| des Alkanna⸗Farbſtoffs u. f. w. Seine Benugung hat, außer in England, bis jegt noch feine 
große Bedeutung erlangt, theild weil er nur in geringen Quantitäten probucirt wirb, theils 
| weil er den Weingeiſt nur unvolltommen erfegt umb daher billiger fein muß als Diefer, rat 
| in Deutfchland nicht der Fall if. 
“ Holzhandel läßt fich in waldreichen Gegenden im Großen nur auf dem Waſſer mit Vor- 
theil treiben. Das meifte Holz zur Ausfuhr liefern in Deutfchland der Schwarzwald, Speffart, 
Thüringerwald und der Hundsrüd; es wird bie Klüffe hinunter geflöft. Im Allgemeinen bat 
. ſich aber der deutfche Holzhandel fehr vermindert, namentlich in Folge des eintretenden Holy 
| mangels in Deutfchland felbft, des geringeren Bebürfnifiee Hollande an Schiffbauholz ımb 
| des hohen Zolls, den England auf die europäifchen Hölzer zu Gunſten des viel fchlechtern cana- 
diſchen Holzed gelegt Hat, fobaf gegenwärtig die Summe, welche Deutfchland jährlich für Holz 
von dem Auslande erhält, nicht viel über 2 Mill. Thlr. betragen dürfte; doch ift die Ausfuhr 
auch durch den großen eigenen Bedarf zu Eifenbahnfchwellen verringert worden. Am Iebhaf- 
teften ift der deutſche Holzhandel auf dem Rhein, Main, Nedar, der Weſer und Elbe. Die 
Engländer beziehen gegenwärtig ihr Holz aus dem Norden Europas, aus Oft- und Weft 
indien und hauptfächlic aus Canada, umd man ſchätzt ihre Einfuhr aus den Oftfeehäfen auf 
eıwa 400000, aus Canada auf etwa 600000 Laſt (zu 50 engl. Kubikfuß). Schweden und 
noch mehr Norwegen liefern Nadelholz in großer Menge; auch Rußland und Polen bringen 
viel Holz in den Handel; Frankreich führt noch fremdes Holz ein, obwol es beträchtliche Wal- 
dungen bat. 

Holzkäfer, Solzfreffer oder Borkenkaͤfer (Zylophagen oder Boſtrychiden) nennt man 
eine Familie der vierglieberigen Käfer, welche die ſchädlichſten Forſtinſekten ausmachen, weil 
fie zum Eierlegen Löcher in die Bäume bohren und darin Gänge freffen, was dann die aub⸗ 
kriechenden Larven fortfegen, fodaf die Bäume oft dadurch eingehen. Die Borkenkäfer treiben 
das Bohrloch nur biß in oder unter die Rinde, und zwar die Rindenfäfer nur in die eigent- 
liche Rinde, die Baftkäfer aber bis,auf ben Baſt; die Holzkäfer dringen bis ind Holz (Splint 
ober Kern) ſelbſt ein. Die Rinden - und Baſtkäfer nagen nach dem Einbohren harakteriftifche, 
jebod) je nach ber Art verfchiedene Gänge (Mluttergänge) in die Rinde, in denen fie ihre Eier 

“ ablegen. Die ausgekrochenen Larven freffen dann abwärts neue Gänge (Larvengänge), an 
deren Ende fie ſich eine Höhle (Wiege) zum Verpuppen bereiten. Unter diefen fhäblichen K- 
fern iſt befonders ber Fichten ⸗Borkenkäfer (Bostrychus typographus) zu nennen, welcher 
ben Fichten fehr ſchädlich wird, in denen er Lothgänge nagt. Er verurfachte 3.3.1783 bie 
Wurmtrockniß in den Wäldern des Harzes. In der Kiefer ift ber große Kiefern-Borkenkäfer 
(B. stenographus) fehr verberbfich. Die übrigen 33 europäifchen Arten des Borkenkäfert 

* finden fich ebenfalls in Nadelhölgern. Sehr verderblich ift den Kiefern'auch ber. Kiefern-Baft: 
täfer (Hylesinus piniperda). Die größte Art der Holzfreſſer iſt der Holzzerftörende Baf- 
Bafer (H. micans), der in Fichten häufig und durch den Minden - Familiengang merfwür- 
dig ift, in welchem viele Rarven didytgebräfigt gemeinfchaftlich Freffen. In Eichen findet fih 
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ber Sichen- Kernfäfer (Platypus cylindricus), in Pflaumenbaͤumen ber Zwetſchen -Splink 
tifer (Eccoptogaster pruni), In Buchen ber zerflörende Splintkäfer (E. destructor). Die 
hauptfächlichften Mittel gegen biefe verheerenden Käfer beftchen in ber Entfernung aller brut⸗ 
begünfligenden Gegenftände aus dem Walde und in dem. Ertrinken ber gefällten Bäume. 
As Vertilgungsmittel find. beſonders bie Fangbäume, d. h. mit vollen Hften gefällte Bäume 
zum Anloden der Käfer von Wichtigkeit. J 


Holzminden, die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes (von 15 UM. mit 46000 E.) 


im Herzogthum Braumfchweig, am rechten Ufer der bier durch die Holtfche verſtärkten Weſer 
und am Fuße des Sollingwaldes, in einem tiefen freundlichen Thale. gelegen, zählt 4000 ſehr 
gewerbfleißige Einwohner, die namentlich Tabacks⸗ und verfchiedene Eifen-, Stahl-, Meffer-, 
Feilen- Stedinadel- und andere Kurzwaarenfabriken, Eifengießerei und Hammerwerke unter- 
halten, ſowie in Schleifmühlen bie bier gebrochenen Sollinger Sandfteine zu Platten fchleifen, 
oder zu Auadern und Bauornanıenten verarbeiten. Auch treibt der Drt einen lebhaften Han⸗ 
del mit den Gegenftänden dieſer Induftrie, fowie niit Leinwand, deren Weberei in dem holy 
mindener Kreife einen ihrer Dauptfige bat. H. befigt eine Baugewerbeſchule und ein Gym- 
naſium, welches 1760 aus der Verbindung der Stadtfchule mit ber Schule des ehemaligen, 
AM, im Norboften gelegenen Klofters Amelunxborn entftanden ifl. Die Stadt gehörte 
früher den Herren von Holtesminne, die zwar erft im 14. Jahrh. ausflarben, Fam aber fchon 
gegen Ende des 12. Jahrh. an die Grafen von Eberftein und 1410 an Braunfchweig. 
Holzfchneidekunft oder Rylographie nennt man das Einfchneiden der Umriffe, Schrafe 
Arungen und Züge eines Bildes oder einer Schrift auf eine glatte Holgplatte zum Behuf eines - 
farbigen Abdrucks derfelben auf Papier, Pergament und in der Zeugdruderei auf Tuch 
u. ſ. w. Schon lange, ehe Europa die Holz« ober Formſchneidekunſt kannte, war diefelbe in 
China üblich und wurde zum Bücherdruck, wie noch gegenwärtig, benugt. In Europa finden 
ſich die älteften Spuren dieſer Kunft in Deutfchland und in den Niederlanden, wo ſich der. Dolz- 
ſchnitt wahrſcheinlich aus Anlaß des wachſenden Bebürfniffes nach Spielkarten und Deiligen- 
bildern entiwidelte, welche bis dahin von Malern der unterften Claſſe entweder mit Patronen 
oder aus freier Hand gefertigt wurden. Stempel von Holz und Metall, wie fie ſchon das Al⸗ 
terthum kannte, mochten das nächfte Vorbild fein, welches den Erfindern den Gedanken gab. 
Der ültefte befannte und datirte Holzſchnitt, ein heil. Chriftoph, vormals in der Karthaufe zu 
Burdeim, teug die Jahrzahl 1423. Bald folgten ganze Bücher mit Holztafeln gebruckt, wo» - 
bei Tert und Bilder in eine und diefelbe Holzplatte gefchnitten waren, was zugleich der erfte 
Shritt zur Buchdruderkunft war. Unter. den Werken diefer Axt, deren Zahl fich über 20 be 
lauft, ift die Biblia pauperum (f. d.), angeblich von 1429, wahrfcheinlich aber etwas fpäter, : 
das bedeutendſte. Auch nach Erfindung ‚der beweglichen Lettern blieb der Holzfchnitt der ge- 
treue Begleiter der Buchdruckerkunſt, da nur er mit dem Zetternfag zugleich abgedruckt werben 
kann, während bie Kupferplatte einen befondern Abdrud nad) dem des Letternfages verlangt. 
Der Holzſchnitt vervolllommnete fich noch im 15. Jahrh. fehr rafch und erfcheint in den Ar 
beiten des fogenannten Meifters E. S., um 1480, fchon beinahe auf feiner höchften Stufe. Die 
Schraffirungen find hier weich und zart und die Arbeit durchweg fein und genau. Bis ger 
gen Ende des 15. Jahrh. gehören die Holzſchnittwerke faft ausfchließend Deutfchland und den 
Riederlanden an; auch noch im 16. Jahrh. finden fie ſich nirgends anders in gleicher Trefflich- 
keit. Einer der Centralpunkte für den Holzſchnitt war die fränk. Materfchule, in melcher 
wer Mich. Wohlgemuth, dann U. Dürer, Dans Burgkmair, H. Scheuffelim und 2. Era- 
nad) ganze große Reihenfolgen von Blättern unter ihrer Auffiht in Holz ſchneiden Keen, 
wahrend fie felbft, was man allerdings lange glaubte, gewiß nur felten in Sl; fchnit- 
ten. Die Holzfchnitte diefer Schule find volllommen wiebergegebene Federzeichnungen, 
womit überhaupt das Weſen des Holzfchnitts bezeichnet iſt. Soll der Künſtler ein ge 
malte6 oder getuſchtes Wild in Holz fchneiden, fo muß er fich daffelbe exſt in eine wahre Feder⸗ 
zeichnung überfegen, während der Kupferſtich auch nicht einmal eine Übertragung der Feber⸗ 
jähnung, ſondern etwas völlig und weientlich Anderes if ald irgend eine der Übrigen Dar- 
ſielungoͤweiſen. Von den bedeutendern Malern hat blos Nikiaus Manuel viel in Holy 
gehhnittenz von Dans Holbein dagegen iſt gegenwärtig fo gut als bemiefen, daß die von 
I'm ausgegangenen herrlichen Holzſchnitte nicht von ihm felbft gefehnitten find, wie denn fein 
Zodtentang dem Formſchneider Dans Rügelburger, genannt Frank, angehört. Daffelbe 
sit yon Dürer, von dem wir, außen zahlloſen einzelnen Blättern und abgefehen von feinen 
Kielen Rupferflichen, nicht weniger als fieben größere oder geringere Reihenfolgen von Holy- 
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ſchnitten befigen : 1) bie Apokalypſis (1498), 2) die große Paflion (1514), 5) die Heine Pap 

fion (1511), 4) das Leben der Maria (1511), 5) die Ehrenpforte Kaifer Marimilian’s (1515), 

6) die Prachtfäule (1517) und 7) Maximilian's Triumphwagen (1522), Werke, deren Über- 

teagung in Holz allein fchon ein Künftlerleben ausfüllen könnte. Andere treffliche Arbeiten 

jener Zeit find der „Theuerdank“, der „Weißkunig“, die öfte. Heiligen, der Proſpect von Köln 
von Anton von Worms (1531) und viele zum Theil Loloffale Blätter, enthaltend: Geneals 
gien, große Gartons, Triumphzüge, Landkarten in Vogelperfpective, Iebensgroße Porträts, 

Anfihten u. ſ. w. Übrigens Fam damals nicht felten vor, daß Holzſtöcke in Blei oder Kettern- 

gut abgelatfcht wurden, und dag man vom Abklatſch (clichet) drudte; auch ſchnitt man bik- 

weilen, namentlich verzierte Anfangsbuchftaben, in Metall gerade fo wie in Holz. Die gleich 
zeitigen ital. Holzſchnitte entfprechen in Maffe und Güte ungleich weniger dem Standpunkte 
der damaligen ital. Kunft als die deutſchen dem der Deutfchen; fie find meift derb und ſtizzen⸗ 
haft behandelt. Eine Erfindung, die ſchon früher von Ulr. Pilgram gemacht morben war, neh 
men bie Staliener für Hugo da Carpi in Anſpruch, nämlich das ſogenannte Helldunkel 

(f. d.), eine Nachahmung von Tufchzeichnungen, in welcher die Umriflinien und die verfchie 

denen Tufchlagen ber Schatten durch verfchiedene Holzplatten übereinander gedruckt wurben. 

Nach Carpi zeichnete fich auch U. Andreani in diefer Gattung aus. In den Niederlanden find 

befonder& hie von Lukas von Leyden herausgegebenen Holzfchnitte durch derbe und -breite 

Behandlung ausgezeichnet; Antwerpen blieb lange ein Hauptplag für den Holzſchnitt. We 

nig bebeutenb find die Leiftungen Frankreichs, und England und Spanien ließen fich gerabezu 

ihren Bedarf an Holzfchnitten aus Deutfchland kommen, welches immer das rechte Mutter- 
land der Gattung geblieben ift und in feinen Werkftätten zu Ulm, Nürnberg, Augsburg, Ba⸗ 
fel, Stras burg, Mainz, Frankfurt, Köln, Lübel, Wittenberg u. f. w. mehr und Treffliche⸗ 
res ſchuf, ald alle übrigen Ränder zufammengerechnet. Die Zeit der größten Verbreitung bet 

Holzſchnitts war das 16. Jahrh. Bibel und Elaffiker, Chroniken und Romane, Reifebefihrei- 

bungen und Gebetbücher, befonderd auch Alle, was für das Volk beftimmt war, Fliegende 

Biätter, Berichte wichtiger Ereigniffe, Kalender und Caricaturen, waren mit mehr ober min 

der vollkommenen Holzfchnitten verziert, welche bis in das 17. Jahrh. faft die einzige bifdliche 

Ausftattung ber Drude ausmachen. 

Inzwiſchen hatte aber der Kupferftich eine Ausbreitung und eine Gunſt gewonnen, die dem 
Holzſchnitt raſ ch gefährlich werden ſollten. Im Sanften und Weichen dem letztern allerdings 
überlegen und überhaupt einer feinen Abftufung der Töne fähig, erreicht ex Doch deffen mar- 

kige Kraft nicht. Doch das Zeitalter wendete fich ihm wie mit einem Schlage zu, und fchnell 

ſank ber Holzfchnitt von feiner Höhe herab. Don den Büchern gingen zuerft die Titel an den 

erftich über, dann auch die groͤßern innern Bilder, und nur Eul6-de-Rampe und Vignetten 
blieben dem Holzſchnitt, der nun meift Handmerkömäßig gearbeitet wurde, ba allebeffern Kräfte 
ſich dem Kupferflich zugewendet hatten. Mit dem Dreifigfährigen Kriege ging ber Holzſchnitt 
faft volig unter und befchränkte fich wieder auf Das, womit er 200 3. früher begonnen, auf 

Bibeln, Spieltarten, Kalender und Buchbruderzierathen. Man hätte ihn vielleicht ganz auf 

gegeben, wenn ihn nicht zwei Umflände für manche Werke unentbehrlich gemacht Hätten, näm- 

lich feine Fähigkeit, eine [ehr große Anzahl von Abdrüden zu erleiden und fich in ben gewöhn⸗ 
lichen Letternfag zu fehmiegen. Erſt mit dem 19. Jahrh. begann feine Wiederaufnahme und 
zwar durch ben praßtifchen Sinn ber Engländer, welchen bie großen Vortheile ber Illuſtration, 

d. h. des Bilddrucks neben und zwiſchen dem Text, zuerſt wieder einleuchteten. Auf die Illuſtra⸗ 

tion (ſ. d.) iſt der neuere Holzfchnitt, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen, zur Zeiteingefchräntt 

geblieben während ber Kupferſtich und feine großen Rivalen, ber Stahlſtich und der Stein- 
druck, alle von ber Buchdruckerkunſt unabhängigen Arbeiten ımter fich theilen. Den Anlaß zu 
feiner Wiedererwedung gab die Kiebhaberei der Englänber für das Skizzenhafte und für bie 
tyvpographiſchen Alterthümer, die Incunabeln, welche großentheils fo reich an eingedruckten 
Holzfchnitten find. WIE der Vater der neuern Holzfehneidekunft in England gilt Thom. Be 
wid, geb. 1755, auf welchen zunächft die Gefchwifter Byfield folgten. Durch die fehr vervoll- 
kommnete Methode bes Abklatſchens (f. Clichiren) wurde e8 möglich, nicht nur die Platten 
illuſtrirter Werke an ähnliche Unternehmungen auf dem Gontinient abzutreten, ſondern auch 
ber Originalausgabe, und wenn fie auch bis auf viele Zaufend Eremplare flieg, ſtets ſcharfe und 
gute Abbrüde zu ſichern. Das trefflichfte Un men biefer Art auf dem Gontinent ift das 
„Magasin pittoresque”, deffen Holyfchnitte um Sei ben beften zugezählt werden können. 
Auch Frankreich iſt gegenwaͤrtig überreich an illuſtrirten Prachtwerken aller Art.Dier bat ſich 
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em eigener Illuſtrationsftil gebildet, ber mit ber größten Gewandtheit gehandhabt wird; doch 

ift nicht zu. leugnen, baf die Unternehmer noch Manches durch Engländer arbeiten laffen. 
Deutſchland, lange Zeit von den engl. und franz. Holzſchneidern noch fehr abhängig, hat ſich 
neuerdings durchaus emamcipirt. Schon im vorigen Jahrhundert hatten Unger Vater und 
Sohn in Berlin die Bahn gebrochen ; ihnen waren Gubig und Unzelmann bafelbft. mit den 
Thönften Leiſtungen nachgefolgt, und es gehören die Holzſchnitte von Gubitz in beffen „Volks⸗ 
kalender“ zum Theil zu ben trefflichften in ihrer Art. Neureuther, Hauptfächlich in feinen Illu⸗ 
firationen zu Herder's „Cid” und zum „Ribelungenliebe”, lieferte fchon Ausgezeichnetes. Un- 
zelmann ımb bie Brüber Vogel illuſtrirten Kugler's „Leben Friedrich's d. Gr.” nach den genia⸗ 
len Zeichnungen von Menzel aufs herrlichfte. Das Ausgezeichnetfte aber find Die von den ber- 
Iiner Meiſtern ausgeführten Abbildungen zu den Werken Friedrich's d. Gr., welche von Men- 
zel gezeichnet unb von Unzelmann und feinen Schülern, namentlich von Albert Vogel, geſchnit⸗ 
ten wurben. In Wien übt Blaſius Höfel die Holzſchneidekunſt mit großer Virtuofität, in Leip⸗ 
zig Eduard Kretihmar; in Dresden hat Hugo Bürkner eine vortreffliche Anftalt eingerich- 
tet. Des Legtern Schnitte nach Ludwig Richter’fchen Zeichnungen gehören zu ben vollenbetften. 
Auch Münden (in ber Anftalt von Braun und Schneider), Göttingen und andere Städte 
haben gute Künftler in biefem Fache. . 

Die Hauptverbefferungen, welche bie Holsfchneibetunft in neuerer Zeit erfahren, find tech 
nifcher Art und beftehen hauptfächlich in volllommenern Werkzeugen (neben bem Meſſer if 
der Stichel zur Geltung gelommen) und Drudpreffen und in der Erfindung, zu gröfern 
Platten mehre Stöde zufammenzufegen, wodurch eine völlige Gleichheit in der Tertur des 
Holzes erzwungen werden kann. Die Klippe aber, an welcher auch geſchickte Künftler nicht 
unmer vorbeifleuern mögen, ift die Nachäffung des Kupferſtichs, welchen die Holzſchneidekunſt 
in Dem, mas ihm eigen ift, boch nie erreichen kann, während ihre Aufgabe, in Gemäßheit mit 
ihrer Fräftigen Simpficität, ihrer breiten und tiefen Schatten und ihrer derben Eontrafte, im- 
mer bie bleiben wird, jeden Gegenſtand auf die faßlichfte, in die Augen fallendfte Weiſe zu ver- 
anfchaufichen. Diefe echte Weife der Holzfchneidefunft vertritt zumeift Die Dresdener Schule, 
wovon bie Röthef’fchen Tobtentanzbilber, die Schnore’fche Bilderbibel das befte und vollgül⸗ 
tigfte Zeugniß ablegen, während die Berliner ſich mehr zur Virtuofität in der Nachahmung 
der freien Radirung binneigen. Mit ber Gefchichte der Holzſchneidekunſt haben ſich hauptſäch⸗ 
lich Brulliot, Laborbe, Heller, Rumohr, Sogmann, Rud. Weigel und Young befchäftigt. 

Holzſtein ift in Hornſtein oder Feuerſtein umgewandeltes vormweltliches Holz, welches fich 
namentlich in ber Formation bes Nothliegenden häufig findet, fo 3.3. bei Chemnig in Sachfen, 
bei Neupaka in Böhmen und am Kyffhäufer in Thüringen. Zuweilen rührt baffelbe von aus- 
geflorbenen Pflanzengattimgen ber; fo ber fogenannte Staarftein und Madenftein von vor- 
weltlichen Baumfarrn, gewiſſe rabical geftreifte Varietäten von riefigen Equifetaceen u. |. w. 
In neuern Ablagerungen kommen auch fehr ſchöne verkiefelte Palmenhölzer vor, z. B. auf 
der Infel Antigua. Auch ber Holzopal gehört zu ben Holzſteinen. Viele Holsfteinvarietäten 
find ſtets als Zierfteine gefchliffen, zu Dofen u. dgl. benugt worden. 

Holzwaaren. Im mweiteften Sinne des Worte verftcht man bierunter nicht nur alle aus 
Hola verfertigten Gegenftänbe, fondern das Holz als Arbeitömaterial felbft, fofern es durch 
vorbereitende Zurichtung in eine ber eigentlichen Verarbeitung bequeme Geftalt gebracht iſt. 
Dies nun geſchieht theils durch Zerfpalten, theils durch Zerfchneiden mittels Handfägen oder - 
auf Sägemafchinen. Hiernach unterfcheidet man Spaltholz und Schnittholg. Die vorzüglich 
fin Spalthölzer find: Latten, Bühnen (Halbrunde Dachlatten, durch einmaliges Auffpalten 
dünner Radelholsflangen gewonnen), Rahm pder Riegelholz (zu Fenſterſtöcken und Fenſter⸗ 
rahmen), Zaunſtöcke und Weinpfähle, Schachtel und Siebränder, Faßſtäbe, Faßreifen und 
Faßbodenholz, Wagenachſen, Felgen und Speichen zu Wagenrädern, Inftrırmentholz ober 
Neſonanzholz (zu Klavieren, Violinen, Buitarren u. f. w.), Schubmacher- und Buchbinder⸗ 
fräne, Schienen (bünne ſchmale Streifen) zur hölzernen Siebböden. Schnitthölzer werben in 
breite unb Fantige umterfchieben, je nachdem ihre Breite die Dicke bedeutend übertrifft oder 
nicht. Zu erftern gehören Bohlen, Dielen und Fourniere; zu letztern die Latten, die Stollen 
oder Säulen und verſchiedenes Meines, zum Theil krummes Schnittholz für Wagner, Böttcher 
u. f. w., al Rabfelgen, Radfpeichen, Faßſtäbe u. dgl. m. Die durch tigentliche Verarbeitung 
des Holzes hervorgehenben, mehr ober weniger künſtliche Arbeitsmethoden erfobernben Holz 
waaren laffen fich am bequemften nach den Claſſen der mit ihrer Darftellung befchäftigten Ge - 
werböleute abtheilm. Es find zu nennen die Arbeiten des Zimmermanıs, Böttchers, Wag ⸗ 
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ners, Tiſchlers, Drechslers, Inſtrumentenmachers, Bilbhauers, Futteralmachers, Büchſen⸗ 
f&öfters, Holz und Formſchneiders, Holzknopfmachers, ferner bie gröbern und feinern ger 
fhnigten Waaren, welche fih zum Theil den Erzeugniffen des Holgbildhauers anreihen, end» 
lich die Korbmacherarbeiten. In dem engern und gebräuchlichſten Sinne umfaßt der Ausdruck 
Holzwaaren nur zwei Kategorien von Erzeugniffen der Holzverarbeitung, nämlich einerfeits 
die geöbern und einfachern Artikel, welche durch Spalten, Sägen, Behauen, Schnigen, Dre 
feln und Raspeln hergeftellt werben, ald Schindeln, Löffel, Teller, Milchgefäße, Schuhe, Shaw 
feln, Mulden, Wafıh- und Badtröge, Hühnerbauer, Vogelbauer, Mechen und Deugabeln, 
Peitfchenftiele u. ſ. w.; andererſeits jene zahllofen feinern und Meinern Beräthfchaften, weiche 
aus Holz gefchnigt oder gebrechfelt und meiftentheil6 zu Kinderſpielzeug heflimmt find, Häufig 
mit Karben angeftrichen, gebeizt, ladirt, vergoldet, überhaupt auf mannichfaltige Art verziert 
werden. Beide Glaffen von Holzwaaren kommen aus den holzreichen Gebirgsgegenden, in 
Deutſchland namentlich vom Erzgebirge, Thüringerwalde, Schwarzwalde, aus bem Salzbur⸗ 
gifchen, aus Tirol, vom Harz u. |. w. in den Handel. Für die feinern Artikel iſt Nürnberg ein 
befanntez Ort, der feinen Abfag felbft außerhalb Europas ausbehnt. 
olzwurm, f. Holzkaͤfer und Borkenkaͤfer. 
omann (Joh. Bapt.), der Begründer des nach feinem Namen benannten Landkarten⸗ 
verlags zu Nürnberg, war zu Kamlach, im jegigen bair. Kreife Schwaben, 20. März 1665 ge» 
boren und befuchte, von feinen Altern für das Kloſter beflimmt, die Sefuitenfhule zu Mindel⸗ 
jeim. Dem Klofter zu entgehen, entwich er heimlich nach Nürmberg, wo er zur protefl. Kirche 
bertrat und 1687 Notar wurde. Theild um fich einen beſſern Verbienft zu fchaffen, theils aus 
Reigung fing er an, fich auf dad Kupfer- und Landkartenſtechen zu legen. Sein Eifer für diefe 
Arbeiten, die damals einem allgemeinen Bebürfniffe abhalfen, ftieg mit dem Beifall, ber ih⸗ 
nen zu Theil wurde. Im 3. 1702 begründete er endlich einen förmlichen Landkartenhandel, 
ber ſehr bald eine große Ausbreitung gewann. Er lieferte nach und nach gegen 200 Karten, 
die fich im Allgemeinen durch Brauchbarkeit, befonders aber durch Wohlfeilheit aus zeichneten, 
. "Barımter ben großen Atlas über bie ganze Welt in 126 Blättern (1746) und den „Allas me- 
thodicus” in 18 Blättern (1719). Auch fertigte er Fleine Globen, Armillarfphären und am 
dere .mechanifche Kunſtwerke. Die Königliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Berlin er- 
wählte ipn 1715 zu ihrem Mitgliebde, der Kaifer Karl VI. fendete ihm eine golbene Ehrenkette 
und ernannte ihn zu feinem Geographen und ber Zar Peter d. Er. beſtellte ihn 1722 als ſei⸗ 
wen Agenten. Er flarb 1. Juli 1724. Sein Gefchäft ging auf feinen Sohn, Joh. Efri- 
ſtoph S., geb. 1703, geft. 1730, über, der feine Univerfitätöfreunde Joh. Mich. Franz, geb. 
1700, geft. 1761, und Joh. Jak. Eberöberger zu Erben einfegte. Später kam Georg Pet. 
Monath und dann Chriſtoph Franz Fembo in Beſitz deffelben. So große Berbienfte die Hand» 
(ung unter ihrem Begründer und dann namentlich unter Joh. Mich. Franz fi um bie För⸗ 
derung des Studiums ber Geographie in Deutfchland-erworben hatte, fo mußte fie in neueter 
Beit doch andern ähnlichen Anftalten weichen. 

Somburg vor der Döhe, fo genannt, weil es an und vor ber Höhe ober dem Taunus 
Begt, die Haupt» und Reſidenzſtadt des Landgrafenthums Heſſen⸗Homburg (f. d.), zwei Dei. 
len von Frankfurt am Main, hat 5000 E., die anfehnliche Fabriken in Saffianleber, in Scrumpf⸗ 

waaren und Stridgarn, in Hüten ımd Taback unterhalten; doch haben in neuerer Zeit die 

‚ Strumpffabriten bedeutend verloren. Nächft dem auf einer Anhöhe liegenden Refidenzfchloffe, 
das feit 1680 erbaut und 1835 anfehnlich erweitert und verfchönert wurde und eine merfwur 
dige Sammlung von römischen und andern Alterthümern enthält, ift die proteft. Stadtkirche, 
bie feit 1830, wo bie ehemalige ref. Schloßkirche wegen Baufälligkeit gefchloffen werben 
mußte, auch die ref. Gemeinde und felt 1841 während der Babefaifon die Englanber zu ihrem 
Gotteöbienfte benugten, das anfehnlichfle Gebäude. Die ehemals franz. ref. Kirche ifl zur 
kath. Stadtkirche eingerichtet worben. Außerdem hat die Stadt eine Synagoge, eine allgemeine 
Bürgerföpuls, eine ifche Bibliothek, die 1841 von dem Stadtrathe Hamel gefliftet wurde. 
cin Waiſen⸗ und Verforgmgshaus, eine Klemtinderbewahranftalt, einen Frauenverein mb 
endlich ald Merkwürdigkeit ein Heiliged Grab, das 1825 von Belnhaufen auf ben hiefigen 
vef. Kirchhof verlegt wurde. Auch if bie Stadt feit 1834 in bie Reihe der Taunusbäber ımd 
Spielorte eingetreten. Sie hat fünf Heilquellen, weiche zu ben eifenhaltigen falinifchen Säuer- 
. fingen gehören, ben Elifabethen-, Katfer-, Stable, Ludwigs⸗ und den Salze ober Babebrun- 
nen. Das Bad hat ſich ſchnell gehoben und vielen Verkehr erzeugt. Im J. 1840 ſchloß bie 
landgraͤfliche Regierung mit den Brüdern Leuis unb Francois Blanc aus Paris als Bankhel- 
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tem eisen Dreifighährigen Pachttontract, der biefelben zugleich zur Kuffühcung cineh palaflo 

2* Curhauſes verpfüchtere, dab 1343 eingeweiht wurde und deſſen Umgebungen im 

Semmer eine prächtige Orangorle ziert, welche die Curſaals pächter vom eier von Heſ⸗ 

Im für eine ſehr brocutende Summe erkauften. Im 12. Jahrh. waren bie Dynaften vom. 

Eppfiein Befiger: bes Sthioſſes und der Herrſchaft H., von been Burg ber noch —8* 
aan bis) 00 Defibenzieleffet herrũhren mag. Dal. Pauli, „H. und feine Heil 

Some ( Hecry), ein: Berker wloſohhiſcher Schriftſteller, geb. 1696 zu Kalıneh, 

in. des. Grafſchaft Berwick, wurde in Tdinburg 1724 Advocat, 1752 Aſſi ſenxichter und 
12685 mit dem Jitel Lord: Kalmes einer ber Dberrichter vun Schottlanh, als welcher er Ä 
1269 Die Unterfuigung gegew Douglas führte. Ex ſtarb 27. Der. 1782. Bon feinen zahlrei- oo 
hen hriften find ara dem dttensiu@rthiften: ‚Essays on the principles of morality and na- 

tgral religion“ (@Etänd, 8754 5:deitfe von Rautenberg, 2 Bde. Braunſchw. 1768), in wel⸗ 











son bein ingl. PPuoſopher angenommenen imdfäg des moralifchen Sinne wei 
terverfelge; „Eästörichl 1 ——— 4789) unb ‚‚The’principles of equity“ (Edinb. 1760), 
wo ex bie —— — ber Vhi 


Fenne huf Die Nechtswiſſenſchaft anwendete ; Fie⸗ 
ments-of orileisun® (3 SB6e,, re 65; beutfeh von Meinhard, 2pı. 17653 3. Kufl, | 
verSchat IMbe., 1790.94), er Lett; das als eine — — Theorie des —538 
im m Saft 2 MN et BBHLoföphtfchen ule. in England angefehen werden kann 
in Deutfchlemp Tangliate Nichtfchnur gegolten hat;’,‚SKetches on the history ef man” 
vr En. Lond. 1774; 3 Bde., 18075 deutſch von Maufig, 2 Bde, Lpz. 1775 — 83), eigent- 
eine Gammlschg von Gemeinplägen;, die aber nichtödefloweniger bie Aufmestfanteis be des 
landen, Polititero und Sittenkehrers in gleichem Grade verdient; und endlich 
—— — Eead. im). ‚Sen Reben bat Lord Woodhauſelee beſchrieben (2 —* 
—41 % ° 
Homer, ber ältefle unDigefeierffte Dichtername des griech. Alterthume, war der 8 
(hen Gage nad; ein Sohn des Mon, daher er auch ber Mäonide genannt wird, und 
wie fi mit zierilicher theit aach weiſen läßt, ans Jonien in Kleinaſien oder aus eine: 
dee nahegelegenen Inſein, unter denen man in früherer und neuefter Be ſich namentlich für 
Chiot euiſchteben — Andere dagegen ſetzen ben Urfprumg der Homeriſchen Geſaͤnge in das 
eurep. Griechentand, und zwar in ·den Peloponnes. Überhaupt. aber iſt fein Urfprung und 
übriges Behen*urie einer Reihe vom —— Gr; Erzählungen ducchflochten imd —— — 
unter denen die Aachrichten Aber feine Blindheit, —5 — ne Lehrer und Reifen den erfien Play 
einnehmen. Um bie Ehre feier Geburt flritten, wie die Alten felbft berichten, fieben Sitte 
die in folgendem Herameter zufammengefaßt find: „Kyme, Smyrna, Chins, Kolophon, Pyloß 
Argot, Acheno umter denen aber Andere Rhodos und Salamis ſtatt Kyme und Pylos nennen. 
Ehenfo unfcher iſ eine nähere Zeitbeſtimmung ſeiner Blüte, ba man dieſelbe von 4405 ». She, . 
— HS 850 ober 854 v. Chr. gerũckt Hat, nach welcher legtern Anuahme bie —8* ernung 
Kriege über vier Jahrhunberte betragen würde. Viele Gelehrte der neuern Zeit, . 
* Sqhiegil, haben ſogar fein Vorhandenſein als einzelnes Individuum in Zweifel grzogen 
und in Ihe, da inan in feinen zu einem Ganzen künſtlich geordneten Geſaͤngen das Peobuet 
Veldht erkenne, den Collectivnamen einer ganzen ioniſchen Sä 
— geziaubt, in welcher die Poefie fortgepflangt und dert worden, w 
ihn, worauf allerdings: die Etymologie feines Namens füh en Aufammenfüger, der. * 
vi vorhandenen Beflnge, noch Andere endlich als den vor entanten jener Sing: 
betreten. (&; Domeriben.) Die beiden Dauptgedichte, die wir unter feinem Namen be 
Find die „Sfina" um die „Dduffee“, beren Stoff aus dem großen und reichhaltigen Sagen — 
a wi a Se nt und fo sine gewähltund behanbeltift, haß jedes 


A ch as” wird ums eine einzelne Scene aus bem 433 
Bade stellen : ber Born des durch Agamemnon befeidigten ’ 
Eur 55 e ec ee ram des Hektar. Die „Obyfiee” musben , 


vor) 78 ex wa * ehnfaͤ rigen, mit ben mannihfaiften eiteueen 

A —— Deibe Gehichte Touhen ec den en 
* Vi —— hrs Alphabets in 24 Hücher ober 
— ac Buche eine beſondere Aufſchrift, die aber keineswegs dem 
gegeben. RNeuere Gelehrte, wie Zell, theilen Die „Has“ in 8* ober, * 
ee —— V. 
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Grorefend, gar nur drei Hauptabfchnitte. Was zunächft bie Geiſchichte dieſer ** 
fo fol ſie zuerft Lykurg aus Meinafien in feine Heimat gebracht haben, im 


| weidger Ge 
ſtalt, wiſſen wir nit. Das aber ift gewiß, daß brei Jahrhunderte Tpäter —— a 


/ 


und die Pififtratiden eine Sammlung berfelben veranfßalteten ımb verordueten 

It) an dem Feſte der Panathenäen von ben * apſoden (ſ. d.) öffentlich vorgetragen wurden. 
Auch beſorgte Ariſtoteles Fr feinen Zögling Alexander d. Br. einen berichtigten Tert dev 
felben, den diefer in einem koſtbaren, von dem Perſern erbeuteten Salbengefäß ſtets bei ſich 
führte Nachdem fie nach ihrer ſchriftlichen Aufzeichnung und Bufammenorbiung zu wieder 
holten malen überarbeitet, erganzt und fortgeführt worden waren, enhielten fie zulegt ig 6 





‚Bemühungen der aleran chen Gelehrten die Geftalt, aus welcher ſich bergegemwärtige 


gebildet hat. Die kei diefer Überarbeitung thätigen Kritiker hiefen Dinfleuskten. 

fetben befamen den Namen Ghorigonten, d. i. die Trennenden, weil fie auxıbie „Haß“ Für ein 
Gedicht bes . ‚bieften. Unter Denen, die fi um bie Textrecenſton und Erklärung verbient 
machten, erw hen wir, außer ben vielen zum Theil ganz unbelaunten Verfaſſern 758— 
und Schoften, namentlich den Zenodotus aus Ephbefus, deffen Shäler — aut 
zauz, ganz vorzüglich den Ariſtarchus (ſ. d.), deſſen Gegner Krates, ferner ben Dibymut, 
aus ſpäterer Zeit den Moſchopulus und vor Allen Cuſtathius (f. d.) Schwerlich alle haben 
biefe Gedichte ihre urfprüngliche Geſtaltung behalten, indem auch bei ber treneſten UWerliefe⸗ 
rımg in einem fo langen Zeitraume allmälige Abweichungen ke ser ſcheinen. Dicke 
werden noch bedeutender durch die Kühnheit ber Grammatiker in Werichtigung deu Eebarten 
und der Verwerfung einzelner Stellen, fogar ganzer Rhapfodien. 

Schon die Alten fühlten, daß die „Odyſſee“ in einem andern Geifte gebichtet ſã als de 
„108“, in welcher die größte Erhabenheit hervortritt. Auch in der Darftelang und fettt in 
meroer Hinſicht finder ſich Verfchiebenheit. Auf Einzeinheiten Hatte man ſchon Hocher him 
gewieſen, als zu Ende des 18. Jahrh. F. A. Wolf (ſ. d.) feine —— Untecuchagen 
uber dieſen Gegenſtand in den-,‚Prolegomena ad Homerum” (Hals 4 795) bekanut unuchte, 
deren Ergebnif auf folgende vier Hauptpunfte fich zurückführen läßt: N Zur Seit. der Ber 
faffımg der Homeriſchen Gedichte war bie Schreibkunſt weder üblich, noch iſt fie. babei gebraucht 
worden; fene Gedichte find vielmehr mehre Menfi enalter. hindurch blos durch 
Üderliefern erhalten worden. 2) „Slias” und „Odyffee“ zühren nicht von Einem Berfafler ber, 
vielmeht find fie aus verſchledenem Zeitalter, die Ilias“ älter, Die „Däyffee” wenigfiene um 
ein Jahthundert fünger. 3) Weder das eine noch das andere von beiden Gedichten, wie es ba- 
Tiegt, tt von Einem Berfaffer, jedoch nicht fo, daß jedes blos interpolirt ſei, ſondern baß jebes 
aus urſprünglſich einzelnen, nicht auf ein anzes angelegten großen Rhapſodien beſtand, welche 
dann durch Rhapſoden, die die vorgeſchriebenen Züge weiter verfolgten, ferner durch Diaſtena⸗ 
ſten zur Zeit der Piſiſtratiden und endlich durch Kritiker in wohlverbundene Compoſitionen 
gebracht worben find, auf deren Autorität fich num der gewöhnliche Test Rügt, ſodaß wir gar 
nicht mehr anf die urfprüngliche Geſtalt, ſelbſt nicht durch kühne Bermuthungen, zurückkommen 
können. 4) Endfich find die beiden großen Homerifchen Gedichte höchſt ehe theilt⸗ 
aus Dichtungen 5.8 ſelbſt als erſten Verfaſſers, theiis aus Dichtungen Homeriſcher Khapſo⸗ 
den im Geiſte ebendeſſelben Genius entſtanden, ſpäter jedoch gewiß von Diaſteuaſten zu ver 
ſchiedenen Zeiten zu kunſtteichen Ganzen fchriftlich fo aufammengefüge und georbiret worden, 
wie wir fie noch jegt haben. Diefe nficht fand zwar eine große Anzahl vom 
aber au nf wenige Gegner, wie Ruhnken, Villoiſon, I. H. Voß, Gainte-Erots, u. U. 
In netreſter Zeit hat man indeſſen mehr einen vermittelnden Weg geſuchht, den auch G. Ger 
mann wählte, indem man zwar an ber urfprünglichen Einheit beider Gedichte feſthaͤlt und bie 
Exiſtenz eines Verfaſſers von beiden nicht bertneifel, die vielfachen Anderungen und Einfchal- 
tungen einzelner Verſe und ganzer Abſchnitte a * die in der Folgezeit —— 


und jegt‘ = ſchwer von dem Echten ausſcheiden laſſen, ber Fl gemäß zugibt. Dia 
einen weralemmbrim. 
















mußten auch die Verſuche der Engländer Payne-Rnight und Br 
It Ben, mislingen, indem wir den Zert nur auf bie Wriftarcheifche Mecenfien gu Bafl- 
zen im Stande find, wie bies Wolf in feinen Ausgaben bes DH. mit glücklichem ethan 
hat und worin thm die meiſten übrigen Herausgeber, namentlich. Mekker, geſelgt Finbc Die 
hohen Porzüge ber — Dichtungen ſind — allen Zeiten auerkaunt und Ha Allen 
bet une dur Key h Senne Aigen in gei —— ale a fe entwickelt worden. Dat Beben 
bet en Poeſie andlun ends findet Hung bes Rupenben.obez 

—ã poetiſches Gemälde; At fein beitändigem Aa und in —*** Kortfhsitse 
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Dech Bleibe bie Darftelung felbft, mern auch feine Helden von ben gewaltigſten Leidenſchaften 
fortgeriffen werden, ſteto leidenſchaftslos, wie die epifche Form es verlangt, Das Große liegt: 
bei ihm in den Ideen, nicht im Ausdruck, der fich nie ungewöhnlich erhebt. Seine Darſtellung 
harakterifirt ſich durch die treuefte Anfhauung und finnlichfte Wahrheit, ift ſchlicht und ein⸗ 
fach, wie die Natur, aber zugfeich von der finnlichften Mannichfaltigleit; jeder Gegenſtand Hat 
feine Eigenihünmlichkeit in Ton und Farbe. Seine Gemälde find reich und ohne Künftelet and« 
geführt, und beſonders wurden fchen non ben Alten feine meift aus dem gewöhnlichen Leben 
entnonmerien — als eine Hauptzierde gerühmt. Ebenſo zeichnet ſich auch feine Sprache 
durch Einfachheit der Conſtruction und des Satzbaues aus, und der leicht dahingleitende ham. - 
moniſche Vers galt für alle ſpãtern Zeiten als Muſter. Andere Gedichte, die H. zugeſchtieben 
werden (f. Homeriden), weiſen in Syrache und Sitten auf ein weit jüngeres Zeitalter hin. 

Unter den zahlreichen Schriften, in denen Wolf's Forſchungen theil widerlegt ober: ver: 
theidigt und berichtigt, theil& vervollfländigt, und. neue Anſichten aufgeftellt merden, ſind 
als die vorzüglichſten zu nennen: Schubarth, „Ideen über H. und fein Zeitalter” (Werl. 
1821); Köppen, „Über 9.8 Leben und Geſänge“, herausgegeben von Ruhkopf (Banwen. 
1821); B. Ihierfch, „Uber Zeitalter und Vaterland des H.“ (Halberf. 1824); Müller, 
„Homerifche Vorſchule“ (Rp. 1824; 2. Aufl, von Baumgarten Erufins, 1836); Kreufer, 
„Sorfragen über H., feine Zeit und Geſänge“ (Fkf. 1828); Nipfh, „De histaria Homeri“ 
Abthl, Haunov. 1850— 37); Kayfer, „De diversa Homericorum carminum brigime”' 
(Heidelb. 1835) und „De interpalatore Hamerico‘! (Heidelb. 1842); Dünger, „H. und der 
epiſche Eplus" (Koln 1839); Hoffmann, „Quaestiones Homericac” (2 Thle., Claueth. IBAS 
—48). Auuer's „Geſchichte der Homeriſchen Poeſie“ (Bd. 1, Bert. 1851) ift unvollendet ge 
dlichen. Über Die urfprüngfihe Geſtalt und Einheit ber „Ilias“ und „Ddpffee” handen her 
fonders: Lange, „Verſuch, die äfthetifche Einheit der Illag zu beſtimmen“ (Gieß. 4826) 3. 
Amdt, „De Iliadis compositione” (Rüneb. 1858); Zell, „Uber die Iliade und das Nibelun⸗ 
genlicd” (Karlsr. — 843); Lachmann und Haupt, „Betrachtungen über Homer's Zins“ (West. 
1817); Sauer, „Über die Urform einiger Nhapfodien der Ilias“ (Berl. 1831); B. Thierſch, 
„Urgeftale der Ddpffee” (Königeb. 1821); Hergberg, „De gemina Odysseae forma“ 
(Hıle 1842). Die ältefte Ausgabe des H. wurde von Demetrius Chalkondylas beſorgt 
(2 Bde, Slot. 1488). Unter den fpätern erwähnen wir namentlich bie von Wolf (A Wbe, 
kpz. 1817 und öfter), Bekker (Berl. 1843)und Fäſi (Kpz. 1850 fg.). Die „Ilias“ befonbert, 
bearbeiteten Heyne (I Bde., Lpz.1802-— 22) und Spigner (4 Bde. Gotha 18355—36), die 
„Ddyffee” Baumgarten: Erufiiis (3 Bde, Lpz. 1892—24). Außerdem find zu exwaͤhnen 
Körpen’s „Erflärende Anmerkungen zur Ilias“ (6 Bde., 2. Aufl, von Ruhkopf und Spig 
ner, Hannod. 1820 — 22); Wolf s „erlelungen zu den vier erften Gefängen der Ilias“, Her 
angegeben von Ufteri (2 Bde. Bern 1830) ; Nägelöbach, „Anmerkungen zur ia” (Nürnb. 
1850); Nigfeh, „Erklärende Anmerkungen zur Obdpffee” (3 Bde., Hannov. 1826-40). 
Die frühern deutfchen Überfegungen von Bodmer, Stolberg, Bürger u, X. wurben weit über 
teoffen durch die von I. H. Voß (4 Bde, Altona 4793 und öfter). Außerdem biewen zur Er⸗ 
Iuterung : Sammann, „Borfchule zu H.“ (%pz. 1829); Helbig, „Die fittlichen Zuftände des - 
griech. Heldenalters“ (Rpz. 1859); Nagelsbach, „Die Homerifche Theologie” (Nuͤrnb. 1840); 
Bilder, „Homerifche Geographie und Weltkunde“ (Hannov. 1830); die „Antiquitates Ho- 
mericae” von Feith (Amſt. 1726) und Terpſtra (Leyd. 1837); Friedreich, „Die Realien in 
ber Jliade amd Odyffee” (Erl. 1851); Damm, „Lexicon novum Homericum‘ (Berl. 17653 
berbeffert von Duncan, Eond. 4827, und von Roft, Lpz. 1851); Cruſius,„Wörterbuch über 
P. mb die Homeriden” (Hannov. 1836; 2. Aufl, 1841); Döderlein, „Homenoum glos- 
sarium” (Erf. 1850). Über den Homerifchen Vers fchrich Spiguer: „De vorsu Graecorum 
heroico, maxiıne Homerico” (Rz. 1816). Vgl. Netto, „Biblinlheea Ilomerica” (‚Halle 1837) 
In fünftferifcher Hinficht gewähren Vergnügen und Belchrimg „H. nad Antien gezeichnei 
von W. Tiſchbein, mit Erklärungen von Heyne” (Heft 1— 6, Götting. 1801 — 4; mit Erläute 
mem den Schorn, defe 7—11,. Stuttg. 1821-25); Flaxman, „Umrifle zu 9. (Rom 
1795); Inghiramt, „Galleria Omerica” (3 Bde., Fieſole 1851 fg.); Benelli, „Umriſſe zum 

“ (Steg. 1848), mit Erläuterungen non E. Foörfter. u 

Srmertie, eigentlich Abfommlinge des Homer, nannten die Allen urſprünglich eine auf 
der Inſel 98 einheimiihe Sängerfamilie, welche die Lieder Homer's durch, Überlieferung: 
fertp ‚der Auch in gleichem Geiſte Gefänge dichtete, Die man ebenfalle *. dem allgeme⸗ 
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wen Namen ber Homeriſchen bezeichnete. Später verſtand man darunter überhaupt Dieſeni⸗ 
gen, welche Homer's Bebichte mit Kunſtfertigkeit öffentlich vortrugen, was ausfchließlich die 
Mbapfoden (f. d.) thaten. Hierher gehören beſonders bie Verfaſſer der noch vorhandenen fo- 
genannten Homerifchen „Hymnen“, deren Zahl fich auf einige dreißig erſtreckt, herausgeg. von 
Matthia (2ypz. 1805), Hermann (Rpz. 1806) und Franke (%pz. 1828). Von diefen Hymnen 
wurde bez auf die Demeter aus einer moskauer Handſchrift zuerft von Ruhnken (Xeyd. 1780; 
Ay: 1827), dann von Mitſcherlich (Lpz. 1787) und von I. H. Voß (Heidelb. 1827) bearbei- 
. tet, von Kämmerer (Marb. 1815) und Schwend (Fkf. 1825) ind Deutſche überfegt. Dagegen 
muß die „Batrachomyomachie“ (f. d.) als das Product einer noch fpätern Zeit angefehen wer- 
dem. Roch unficherer bleibt das Urtheil über bie dem Homer zugeſchriebenen „Epigramme”, 
welche fich fowie die vorher genannten beiden Dichtungen in ben Gefammtausgaben des Ho- 

mer. (f. di) befinden. Vgl. Schloffer, „Homer und bie H.“ (Hamb. 1798). . 
MBomiietik nennt man die wiffenfchaftliche Anweiſung zur kirchllchen Berebtfamfeit oder 
zum Abfaſſen und Halten Firchlicher Reden, Homilien (f. d.) unb Predigten. Sie ift der wich⸗ 
tigfbe Theil unter ben Wiffenfchaften der praftifchen — daher Predigerwiſſenſchaft 
im eigentlichſten Sinne, ımd enthält die Regeln über die Wahl und Auffindung des Nede⸗ und 
Predigtſtoffs ( Heuriſtit, meditatio), über beffen Anordnung (die Dispofition) und Ausfüh- 
rung in feinen Xheilen, wie auch über Vortrag, Declamation (oratio) und Gefticulgtion. Der 
Hontitetit liegen bie Regeln ber allgemeinen Rhetorik zu Grunde, obſchon ſich deren Anwen⸗ 
drig nach dem Inhalte und Zwecke eines kirchlichen Vortrags beflinmen muß. Die Ge 
ſchichte der Homiletik umfaßt zugleich die Gefchichte des Prebigtwefens. Man kann biefe Ge⸗ 
ſchichte in fieben Perioden theilen: 4) Bon dem Entftehen des Chriſtenthums bis auf Chryfo- 
ſtomus (gef. 407). Charakter: Der einfache, würdige Aubdruck ber erſten chriſtlichen Vater 
nahm aus den Schulen ber Rhetoren immer mehr Kunftmäßiges an. Ausgezeichnete Män- 
ner waren: Drigenes, Cyrill von Jeruſalem, Ephraem, Baſilius d. Gr., Gr. ger von Nyſſa 
und von Razianz, Joh. Chryſoſtomus; in der Tat. Kirche : Cyprian, Ambroſius, Yuguftin, defr 
ſen Werk „De doctrina christiana” eigentlich bie erfte Homiletik iſt. 2) Von Chryſoſtomut 
bis zu Kart d. Gr. (geft.814). Charakter: Diekirchliche Beredtſamkeit artete in Unfruchtbarfeit 
aus, entfprechend der hierarchiſchen Nichtungund Bildung der Zeit; die Homiliarien entſtanden. 
Beachtens werth waren nur bie Leifhungen eines Leo d. Gr., Cäſarius von Arles, Gregor d. Br, 
Boeida des Ehrwürdigen. Karl d. Gr. ließ ein Homiltarium zum Gebrauche der Geiſtlichen zu- 
- fammentragen. 5) Bon Karl d. Gr. bid zum 1A. Jahrh. Charakter: Jene Unfruchtbarfei, 
wuchs noch fort und fort. Die kirchliche Beredtſamkeit beftand weſentlich in fteifen Überfegun- 
gen ans einem lat. Homiliarium und in Legenden; feit dem 12. Jahrh. meift in kurzen Öomilien 
voll allegorifcher und myſtiſcher Auslegung. Defto größern Eindrud! machten bie hier und da 
auftretenden Buß- und Kreuzprediger. Diefer Periode gehören hauptſächlich an: Phorius, 
Aleuinus, Warnefried, Hrabanus Maurus, Haymo, Bernhard von Clairvaur, Abälarbus, Bo: 
newentura, Thomas von Aquino. 4) Vom Anfange des 1A. Jahrh. bis zum Anfange bes 15. 
Jahth. Charakter: Eine unfeulhtbare Spigfindigkeit über abſtracte Begriffe und eifrige Pflege 
der Caſuiſtik neben einer fi geltend machenbden, bald der [peculativen, basd der praftifchen Seite 
mehr zugeneigten Richtung; Poſtillen erfegten bei Vielen bie eigene Geiftesarbeit. Als Ver⸗ 
teeter dieſer Richtungen find zu bemerken: Petrus be Alliaco, Gerfon, Heinrich Eckardt, Niko- 
aus von Bafel, Joh. Tauler, Nikolaus von Straßburg, Heinrich Sufo, ber Verfaffer der „Deut- 
ſchen Theologie“, Joh. Ruysbroek, der Minorite Aftefanus, der Dominicaner Bartholomäus 
de Sta. Goncordia in Pifa, Nikolaus von Lyra (Poſtillator). 5) Vom Anfange des 15. Jahrh. 
bis zur Reformation. Charakter: Neben einer noch imnier beftehenden. unfruchtbaren ſchol aſti⸗ 
fhen Gelehrſamkeit und neben den Legenden trat In ber kirchlichen Beredtſamkeit die myſtiſch⸗ 
morafifihe Richtung in den Vorbergrund. Hierher gehören Meffreth, Leomarbus be Utino, 
oh. Huf, Babriel Biel, der Domtnicaner Gabriel Barletta, Savonarola, Geiler von Kaifers- 
berg, Thomas Hemerfen (von Kempen). 6) Bon ber Reformation bis auf Spener (gefl. 1705). 
Charakter : Das neue Leben, das durch die Reformation in das Chriſtenthum und in den geifb 
lichen Stand kam, brachte auch eine neue Kraft in bie kirchliche Beredtſamkeit; dorh begann ſich 
diefe allmälig wieder in dogmatifche Polemik zu verlieren. Hiecher gehören befonderb j 
Ant. Gorvinus, Matheſius, Brenz, Urban Rhegius, Not. Haußmann, Lukas Oſiander, Joh. 
end, I. Bat. Andres, Wal. Weigel, Ausführlicher wurde die Homilerit.jegt bearbeitet von 
Eratnuus in der daffiſchen Schrift „Beclesiastes” (Baf. 1535; neue Ausg. von Klein, Lpz. 
1820) und von Undr. Hyperius.in der Schrift „De formandis concionibus sacris“ (Marb. 
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1555; neue Audg. von —— Halle 1781). 7) Bon Spener bis auf unſere Zeit. Die Aw 
fehten über die icchliche Beredtſamkeit, Beruf imd Gefchäft des Predigers Küntentest- Achim 
biefer Periode immer mehr und führten zu einer richtigen Erkenntniß und Befolgung Meſſen, 
was zur wahren Erbauung gehört. Dies gefchah nach Spener's Vorgange beſonders van 
Herm. Frande, Reinbed, Mosheim, Sad, Zollifofer, Serufalem, Lavater, Herher, Spalding, 
Zeller, Henke, Thieß, Reinhard, Löffler, Sintenis, von Ammon, Draͤſeke, Harms, Marezoll, 
Ribbeck, Mohr, Schleiermacher, Schott, Schuderoff, Veillodter, Zimmermann, Bretſchneidez 
u. A. In der kath. Kirche leiſteten Vorzügliches: Brentano, Brimner, Burkard, Fuhr⸗ 
mann, Lochner, Mutſchelle, Oberthür, Schneider, Werkmeiſter, Wiſer u. A. Unter den 
neuern Werken über Homuletik ſind zu nennen: Niemeyer, Handbuch für chriſtliche Reli⸗ 
gionsiehrer” (6. Aufl., Halle 1827); Hüffel, „Uber das Weſen und den Beruf des chriſtlich⸗ 
evang, Beifllichen” (2. Aufl.2 Bbe. Gieß. 1830 31); Harmıs, „Paftoralcheolegie”(2. Aufl, 
5 Bde. Kiel 1827); Palmer, „„Bomilerit” (Stuttg. 1842; 2. Aafl., 1845). Dal, Schulen 
„Seite der Veränderungen bes Geſchmacks im Predigen“ (3 Bde, Halle 1702 — 94; 
„Beiträge, 1799); Anımon, „Sefchichte der Hemiletit” (Gött. 1804). 
Somilie (griech.), fo viel wie Rebe, wurde feit dem 4. Jahrh. die Bezeichnung für die den 
allgemeinen Bebürfniffen angemeffenfle und ältefte Predigtgattung. Die Homilie mache den 
Zert felbft zum Thema unb bringt, ohne fich an eine logiſche Ordnung ber Theile zu binhen, 
die einzelnen Gedanken, wie fie fich aus bem Texte ergeben, nacheinander zur Sprache, um fi 
zur religiöſen Belehrung unb Erbauung ber Zuhörer anzuwenden. Dieſe Homilie fo gefaßt, 
heißt bie analgeifche. Wenn fie dagegen die einzelnen religiofen Punkte des Lerteb unter einem 
allgemeinen praßtifchen Hauptgedanken zufammenfaft und fie ald Theile deffelben mit unmit 
telbarer Anwendung auf bie religiofen Bebürfniffe ber Zuhörer behandelt, fo heißt fie ſynthe⸗ 
Sich und ſchließt ich dann in ihrem Charakter mehr der eigentlichen Predigt an. 
omilins (Gottfx. Aug.), einer ber ausgezeichnetften Organiſten und Kirchencomponĩſten 
des 18. Jahrh., geb. 2. Febr. 1714 zu Roſenthal an ber ſächſ.böhm. Grenze, wurde 1742 Or 
ganift an der Frauenkirche gu Dresden, 1755 Cantor an ber daſigen Kreuzſchule und Nufi- 
ſitector und ſtarb 1. Juni 1785. Erzeigte im Orgelfpiele Reichthum an Gedanken, tiefe Lean 
niß der Harmonie, ungemeine Fertigkeit und zweckmaßige Wahl im Megiftriren: Von ſeinen treff 
ihm Kirchencompoſitionen find nur wenige gebrudt; dahin gehören eine Paſſions cantate⸗ 
(1775) ; eine „WBeihnachtscantate” (1777) ; „Sech6 beutfche Arien im Klavieraub zuge“ (1786) 
und einige Motetten in ben von Hiller herausgegebenen „Motetten”. Als Manufcripte ronn 
ben verbreitet mehre Paffionen und Eantaten, bie Kirchenmufiten auf alle Sonn- und Feſttage, 
eine große Anzahi Motetten für Singftimmen, ein einftimmiges Choralhuch in 167 Chesälen, 
—— — und fugirte Choraͤle und ein Choralbuch, das bei dem Gottesbienſte in Dresden 
ge t wirb. 
Sommel (Karl Ferd.), ein berühmter Rechtslehrer, der Sohn bes namentlich. durch feine 


„Anleitung zum Referiren” (7. Aufl., Halle 1808) verdientenleipziger Profeſſors Send. Wu 


9., ber 1765 ſtarb, war zu Leipzig 6. Jan. 1722 geboren, wo er anfangs Meblein, daun die 
Rechte ſtubdirte, 1744 Doctor, 4750 außerorbentlicher, 1756 orbentlicher Profeſſor der Rechte, 
1763 Ordinarius der juriftifchen Yacultät wurde und reich begätert und in hohem Anſeher 
16. Mai 1781 flach. H. war ebenfo einheimifch in ber theoretifchen wie tu ber praktiſchen 
Rehtögelehrfamkeit und gehörte zu ben erften Mechtögelehrten neuerer Zeit, welche in die Bo - 
handlung ihrer Wiſſenſchaft Seit und Leben brachten. Er bearbeitete nicht nur michre Be 

genflände der philofophifchen Rechtslehre, ſondern auch has Bofitive mit feltenem phllofophl- 
ſchen Scharffinn und trug fo beſonders zur Verbreitung einer menfchlihern and dem Geiſte 
ver Zeit angemeffenern Anficht vom Strafrecht thätig bei. Ex fuchte eine reiner, zweckmaͤßſ⸗ 
gere und — — juriſtiſche Schreibart in ben deutſchen Gerichten einzuführen, für die 
erin mehren in beutfcher Sprache verfaßten juriftifchen Werken das Mufter aufftellte, und 
wußte bie Nechtswiſſenſchaft mit Kritit, Gefchichte, Ulterthumb kunde u, ſ. w. in Verbindung 
zu fegen, wovon feine „Oratio de jure arlequinizante“ (Bair. 1761), die „Bibliotheca juris 
rabbinica et Saracenorum Arabica” (Bair. 1792), feine „Jurisprudentia numismatibus illa- 
strata?' (2p5.1765;5 2. Aufl., 1778) und feine mannichfaltigen atademifchen Schriften zeugen, 
die ſich zum Theil in der von Röffig beforgten Ausgabe von H.'s „Opuscula juris universi” 
(Bd. 1, Bair. 1785) gefammelt finden. Seine vorzüglichſten Arbeiten aber find fein „Deut. 
idher Flasins, oder volfländige Anleitimg, fowel bei Givif« al$ Griminalfällen Vethel’ at gn- 
faffen!” (2 Wie. ; A, verm,.umd verbeff. Ausg. von Klein, Bair, 1890) und „Abapsodia quae- 


u arſchiedz auch gebenten wir nad) feiner Schrift „Uber Belohnung und Strafe, nad türk. 
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ationum In foro quotidie obvenientium to.” (4. Aufl. 7 Bde. Bair. 1788 67), werin er 
eine Neuge ſchwieriger Rechtsfragen beſtimmt und frei von aller Pebanterei in der Form 


een” (Mair. 1772), die ex unter dem Ramen Uler. von Joch herausgab ; der Überfegung 
von Bercarla’6 Schrift „Bon Verbrechen und Strafen” (2 Bde. Brest. 1788); feiner „Ob- 
lectamenta juris feudalis” (2pz. 1755) und ber anonym herausgegebenen „Einfälle und Be 
geb (2p3. 17060), die er fpäter umarbeitete und ebenfalls anonym unter dem Titel 
„Reine Plappereien“ (&ps. 1775) erſcheinen ließ. | 
mogen oder gleichartig nennt man in ber Arithmetik diejenigen Großen, welche durch 
eſebe Einheit gemeſſen werden. So find 2 Thaler und 6 Neugrofchen ungleichartige, AB RNeu⸗ 
groſchen und 6 Reugrofchen gleichartige Größen. In der Analyfis heißen diejenigen Größen 
—— die gleichviel Dimenſionen oder Abmeſſungen haben. Bezeichnet man z. B. die 
nien durch einzelne Buchſtaben, a, b, c u. ſ. w, fo werden bie Flächen durch das Product 
gweier Büchftaben, wie ab, ac, bo und die Körper durch das Product dreier Buchſtaben, wie 
. abo, abd, bezeichnet, und man fagt bann, daß bie Linie eine, bie Flächen zwei und bie Körper 
bed Dimenfionen haben. 

Bomsiotllenton (griech.), b.i. von gleichen Endſilben, heißt eine rhetorifche Figur, bie in 
bem gleichen Ausgange zweier oder mehrer Verſe oder Säge beftcht, entfprechend dem beut- 
(hen Reime, indem baffelbe Wort ober verfchiebene Wörter gleicher Gattung am Schluſſe 
nachdrücklich mieberhoft werben. Das Homoioteleuton gehört zu ben zahlreichen Rebefiguren 
ber Wiederhelung, ſteht der Epiphora am nachſten und darf nur mit Vorficht angewer⸗ 
det werben 


omonymen, |. Synonymen. 

möopathie (von Sorog, ähnlich, und ra Sog, dad Reiben) iſt ber Rame bes von Hahne⸗ 
mann (f. d.) aufgeftellten Syſtems ber Heilkunft, welches auf dem Sage beruht, „Ahnlichet 
- Wucd Konfiches zu hellen“ (Similia similibus curare, abgekürzt S. 5.). Hahnemann fol 

. auf biefes Princip dadurch geführt worden fein, daß er, nachdem er bei gefundem Körper 
Ghmariube eingenommen, einen wechfelfieberartigen Froſtanfall erdulbete. Er kam fe 
auf ben Gedanken, die Ehina heile Wechſelfieber, weil fie ähnliche Symptome hervor 
bringe. Er verfolgte biefe Idee Hinfichtli anderer Arzneimittel und veröffentlichte zuerfl 
4796 einen Verſuch über ein neues Princip zur Yuffindung ber —— der Arznei⸗ 
fubſtanzen in Hufeland's Journal der praktiſchen Heilkunde“. Später führte er bie 
ſes Thema, verknüpft mit andern, zum Theil ſehr paradoxen Säten über Krankheit, 
Deilung und Urzneiwirkung, weiter aus in feinen „Fragmenta de viribus medicamen- 
forum positivis sive in sano eorpore observalis”‘, dann in dem populär gefchriebenen und 
daher fehr weitverbreiteten, auch faft in alle lebenden Sprachen überfegten „Organon ber Heil⸗ 
Sande, in der „Renen Arzneimittellehre und ben „Chronifchen Krankheiten”. Er ftügte fi 
in dieſen Schriften auf zahlreiche, immer neu an fich felbft und Andern gemachte oder auch 
aus Altern Schriftſtellern zuſammengetragene Beobachtungen über die Wirkungkweife vieler 
Arzneien und Gifte. Die außerordentlich fehroffe und fcharfe Art, mit welcher Hahnemann in 
vielen Schriften gegen die frühere Mebicin und gegen das Verfahren aller gleichzeitigen Inte 
auftrat (wobei er erſtere bie Allopathie, Legtere Allopathen nannte), bewirkte einen heftigen 
titerartfchen Streit, in Folge deffen Publicum und Ärzte auf bie neue Lehre aufmerffam wur» 
ben. Um fo ſchneller fand auch diefelbe Anhänger, da fich ſchon längft das Bedürfniß nach einer 
‚naturgemäßern Hellkunſt geregt hatte. Außerdem aber trugen hierzu noch andere Dinge we» 
fentlich bei, wie Die von Hahnemann eingeführten ungewöhnlichern Arzneiformen (Pülverdhen, 
Fropfchen, Streukügelchen, Riechfläfchen, anflatt der bisher üblichen großen Arzneiflafchen, 
Pillen · and Pulderſchachteln u. dul.); ferner die Berbannungder äußern, zum Theil abſchrecken⸗ 
den und ſchmerzhaften Heilmittel (z. B. des Aderlaſſens, Schröpfens, Blutegel- und Blaſen⸗ 
ꝓflaſterlegens, des Brennens, ber Umfchläge u. ſ.w.); die eigenthũnliche, von ben bisherigen An⸗ 
fligten abweichende Diät (Verbot des Kaffee, der Gewürze, des Kalbfleiſches u. |. w.); vor 
allem aber ba6 von Hahnemann und vielen feiner Schüler hartnädig beanfpruchte und trog 
alles Widerfianbes ber mebicinalpoligeilichen Behörden ausgeubte Selbſtbereiten und Selbfi⸗ 
verabreichen ber —— — Arzneimittel (Selbſtdispenſiren, ein Recht das ben übrigen 
Ärzten im allen beutfchen Ländern verfagt iſt). Legterer Umftand namentlich, welcher Wrzte 
und Apotheker zugleich beeinträchtigte, hatte gleich anfangs zu Tebhaften Kämpfen Anlaß gege 
den, in Folge deren nicht nur Hahnemann ſelbſt von Leipzig hinweg und nach Köthen br 
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fiebelte, ſonbern auch die homöopathiſche Praris in vielen Staaten Hinderniffe fand. Gegen⸗ 
wärtig bat man in den meiften Staaten zur Befeitigung diefes Streitpunkts homöopathiſche 


eingerichtet. Ä 

Ddfchon die Heutige medieiniſche Verfahrungsmeife fich in manchen Punkten der Homdopa- 
fhie genähert, Diefe aber einzefne ihrer älteren Ausſchließlichkeiten fallen gelaffen hat, fo ift doch 
als das Weſentliche mb Charakteriftifche der Homsopathifchen Lehre und Prazis ber Brunb- 
Tag „Ahnliches mit Ähntichem zu Heilen” ſtehen geblieben. Um Krankheiten gründlich zu hei⸗ 
fen, fchreibt die homdopathiſche Schule vor, fol man folche Heilmittel wählen, welche im ge 
funden lebenden Körper ähnliche Symptome hervorzurufen vermögen, wie diejenigen find, 
welche von der Krankheit hervorgerufen werben. Diefer Sag hat, im Lichte ber heutigen Phy⸗ 
fiofogie betrachtet, gewiß Wahrheit in fi. Denn da ein Symptom nichts Anderes ift als eine 
Beränderumg irgend eines Drgans (wie z. B. Nieskitzel durch Reizung bes Gefühlsnerven in 
der Rafe, Huften durch Sufammenziehung beftimmter Ausachmungsmusteln, Erbrechen 
durch Me’ des Magens, Stuhlgang burch die des untern Darmkanals entfteht), fo befagt fe 
ner Grmbfag eigentlich nichts Anderes, als man Tolle bei Krankheiten beftimmter einzelner 
Drgane ſolche Mittel wählen, bie eben auf das Franke Organ wirken, bie einen beflimmten - ' 
Nervenaſt, eine beftimmte Haargefäßgruppe, eine beflimmte Drüfe u. f. mw. afficren: dies - 
find bie fogenannten Organheilmittel oder Kocalfpecifica, bie Electivmittel oder Eigenmittel ber . 
Drgarte, wie fie von manchen neuern ärztlichen Schulen genannt werben. Ein ſolches Ber- 
fahren, örtliche Ubel durch örtlich wirkende Mittel zu heilen (localia localibus sanare) war 
zum Theilfchon in den älteften Zeiten üblich, wie dies bereit8 Hahnemann felbft bemerkte. Aber 
die Erfahrung lehrte zugleich, daß folches Verfahren nur in einzelnen Fällen heilſam, In an⸗ 
bern vielmehr [hädlih war. So mußten z. B. Brechmittel einen entzündeten Magen ſtets 
nur noch mehr verlegen, mußte das Hineinſtürmen mit ftark wirkenden Arzneien in ein ohne⸗ 
hin krankes Organ in vielen Fällen nur das Übel ärger machen. Diefen Einwurf fühlte nun 
auch Hahnemann wohl. Er gab daher fehr zeitig bie Vorſchrift: man folle das homõopathiſche 
(d. h. nach dem Grundſatze der Symptomenaͤhnlichkeit gewählte) Mittel in äußerſt geringen Ga⸗ 
ben geben, die ex ſpäter noch geringer, zuletzt bis ins Myſtiſche verkleinerte (die ſogenannten Po⸗ 

tenzirungen bee Arzneien, das heißt Verdünnungen von 1 zu 100, und diefer wieber von 1 zu 
100 u. f. f. bis zu den für das menfchliche Vermögen unfaßbaren und in ber Wirklichkeit gleich 
Nu zu achtenden Decilliontheil · Verdünnungen). Später ftellte Hahnemann fogar das wahr⸗ 
ſcheinlich auf ähnliche Wahrnehmungen gegründete Gefeg auf, baß der Heilung durch homdopa- _ 
thiſche Mittel immer oder oft eine Steigerung fämmtlicher Kranfheitderfcheinungen vorhergehbe 
(diefogenannte homõopathiſche Berfchlimmerung). Daß die Arzneimittel in fehr Meinen Gaben 
oft ganz andere, fogar anſcheinend entgegengefeßte Zufälle im lebenden Körper hervorbringen, 
als in den früher üblichen großen Gaben, tft allerdings ein ebenfalls der Ratur abgelaufchter 
und in vielen Fällen mohlbegründeter Sag, welcher nur damals, als Hahnemann fchrieb, noch _ 
phyſitologiſch unbegreiflich und alfo wunderbar erfchien, weil man ſich noch die Heilkräfte der 
‚Arzneimittel gleichfam als befondere Weſenheiten berfelben dachte. Sept find diefe [heinbaren 
Contraſte zwiſchen großen und kleinen Gaben meift auf natnereiften he rihem (phyſikaliſch⸗ 
chemiſchem oder phyſiologiſchem) Wege gelöft. So bringen 3. B. Säuren das Eiweiß bes 
tebenden Körpers, wenn fie concentrirt darauf wirken, zum Gerinnen, während fie ver- 
dũnnt das Seronnene wieder auflöfen. Kochſalz, in trodenem Zuftanbe aufgeſtreut, wirkt 
durch Wafferentziehung reizend, beißend auf die Schleimhäute, bei gehöriger Verdünnung aber . 
(öfend und fühlend. Viele Bifte und Reizmittel, die bei Heinen Mengen das Gehirn oder an« 
dere Rervenpartien lebhaft reizen, Tähmen folche bei großen Mengen, u. f. vo. Diefe Thatfathe 
befchränft fich aber nicht blos auf die Wirkung der Araneimittel, fondern fie kommt allen mög- 
fichen Einwirkungen auf ben menfchlichen Körper zu; fie findet fogar bei deſſen eigenen Pro- 
ceffen, bei gefunden und Pranfhaften Vorgängen flatt. Hohe Grabe von Zorn lähmen 3.8. 
Zunge ımd Sprache, niedere beleben diefelben Theile. Leichter Schlaf regt das Gehirn zu Träu- 
men auf, Dagegen tiefer, fefter Schlaf verbannt die Träume, u. f. w. 

Diefe von der nenern Phyfioiogie und Pathologie taufendfältig bewahrheiteten Beobach ⸗ 
tungen zeigen erſtens, daß ed fich Yier nicht um Gigenfchaften handelt, die den Arzneien als 
fotchen innewohnen, fondeen um Geſetze des Tebenden Organismus. Sie zeigen zweitens, daß 
Das, mas Hahnemann ald entgegengefegte Dinge betrachtete, keine Gegenfäge find, fondern 
bloße Modificationen einer und derſeiben Grandfunction. Hahnemann naͤmlich lehrte, daß 
De alte Medicin nach dem Princip curire: contrarıa contrariis, d. h. ſolche Mittel gebe, wel⸗ 
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she bie ber Krankheit entgegengefegten Sumptome hervorrufen (3. B. bei. Durchfall yerfio- 
pfende, bei Schmerz betäubende, bei Krämpfen lähmende u. |. m.) ; ex ſtellte dagegen auf, baf 
ein ſolches Verfahren falfch fei: man müffe vielmehr ein ähnliches Leiden (Sorov XDoc) her 
porsufen. Aus hen bier gegebenen Erklaͤrungen leuchtet aberein, wie. beim jegigen Stande der 
Phyſiologie dieſe beiden Saͤtze nicht mehr ald Gegenfäge beftchen. Denn beide befagen Daf- 
felbe, nämlich : daß man Mittel geben müffe, welche auf das Franke Organ wirken. Diefe Uber: 
zeugung fehen wir daher aush in einer neuen therapeutifch-ärztlichen Schule, der Nademacher 
ſchen (f. Rodemader), an die Spigegeftelle Die Hauptaufmerkſamkeit dieſer Schule geht 
auf Erforſchung von Seganheilmitteln, z. B. Leber, Milz, Magen⸗, Bienmitteln, Dieſelbe 


Tendenz verfolgt in der That auch eine bebeutendere und wiſſenſchaftlichere Fraction der neuern 


Homoopathen, die ſogenannten Specififer oder Idiopathiker. (Vgl. Arnold, „Das rationeb ⸗ 
ſpecifiſche ober idiopathiſche Heilverfahren”, Heidelb. 1851.) Ein unbefangener Bi auf 
dad gewöhnliche praftifche Leben zeigt übrigens, daß keins diefer drei Heilprindipe (similia si- 
milibus, localia localibus, contraria cantrariis) al& ſolches für bie taufend Vorkonrmniſſe aus- 
reicht. Man müßte fonft ben größten Theil der chirurgiſchen, geburtshuͤlflicher Ba re 
gynmaftifchen, der biätetifchen (3. B. hydropathiſchen, Schroth’ichen) und anderer Hei 
weifen ausfchließen und fi) blos auf einige flarkwirkende Arzneien beſchränken. 

Ein Hauptverbienft ber Hahnemann'ſchen Reform beſteht unbeftreitbar. darin, daß fie einen 
Theil der Arzte veranlafit bat, fich viel mit Prüfungen ber Arzneien an gefunden Menfchen 
und Thieren zu befchäftigen. Ein zweites großes, obſchon negatives Verbienft ber Homsopathie 
iſt, Daß fie dem bis vor 20 3. allgemeinen quadfalberifchen Treiben mit vielfach zufammenge 
Testen ober giftigen Arzneien, fowie ben barbarifchen Eingriffen in ben Gang bez Krankheiten 
busch Aderläffe, Blutegel, Blafenpflafter, Glüheiſen, Brech⸗ und Abführmistel, Kalouzel 
u. dal. fehr bebeutenh ein Ende bereitet hat. Die Homöopathen wagten eb, geſtütt auf bie 
Überzeugung von bee Kraft ihrer verdünnten Arzneten, den Krankheiten ihren watürlichen 
Verlauf zu laffen, und In dee Mehrzahl bewährte fich auch, wie allenthalben, bie Natur als 
die befte Meifterin. Die Bälle verliefen beim homöopathiſchen Verfahren meift glücklicher 
als bei dem Hineinftürmen ber alten Allopathen. Jegt ift aber auch jenes Reſultat, das bie 
Ratur bewirkt, ein Allgemeingut geworben. Sowol die fogenannten Naturärzte (z. B. Prieb- 
niglaner, Schrothianer u. U.) ale auch bie jungen — rzte behandeln und heilen 
gegenwärtig eine Menge Krankheiten auf rein diätetiſchem Wege, wobei dieſe phyſiologiſche 


"Schule vor allen noch das voraus bat, daß fie Die natürlichen Vorgänge ded Organismus am 


forgfältigften und aus dauerndſten ftudirt. Aus diefem Grunde fuchen ſich auch die neuem Ho⸗ 
möopathen biefer Richtung immer mehr zu.nähern. Sie haben manche Säge von Hahnemann 
ganz verworfen, anbere bedeutend abgeändert, haben bie ind Unenbliche gehenden Verdünnun ⸗ 
gen abgefchafft und bie Arzneien floffreicher gemacht. Sie fuchen fich ferner die pathologifchen 
und phyſiologiſchen Entdeckungen ber neuem Heilkunde zu eigen gu machen und ben buch 
bie neuere pathologiſche Anatomie entdeckten ober feflgeftellten Krankheits atten eine thera- 
peutifche Seite abzugewinnen. Diefe Sraction der Homsopathen wird vornehmlich repräfentirt 
In Hirſchel's, Zeitſchrift für homöopathiſche Klinik” (Deffau 1854 fg.) und in der „Domsopathi- 
ſchen Vierteljahrsichrift” (Epz. 1849). Vgl. auch Hirfchel, „Die Homöopathie, eine Anleitung 
u. f. w.”, und „Die Homöopathie und ihre Bekenner, ein. Mahnruf” (Deffau 1851). is 
Hauptquellen und Nachweis ber äußerſt zahlreichen Literatur, ber -ältern Homöopathie find 
befonber6 zu nennen: das Stapf’fche „Archiv für die —— Heilkunſt“ (Epz. 1828 
—45); bie Hartlaub'ſchen „Annalen der homöopathiſchen Klinik (Zfkpz. 1830— 33); bie 
Grießelich ſche „Hygea“ (Karlsr. und Heibelb. 1854—50) ; die „Bibliotheca homosopatbica” 
(Rpz. 4842); Hirſch „Univerfaltegifter der homsopathifchen Jouznaliftif” (2pz. 1836). 
Sompefe (Ferd. Freiherr von), ber legte Großmeiſter des Johanniterordens und der erfte 
Deutfche, ber dieſe Würde befleidete, gehörte zu dem altabeligen, jegt gräfichen Geſchlechte H. 
im Herzogthum Jülich, in welchem baffelbe die Erboberjägermeifterwürbe bekleibet. Geboren 
9. Rov. 1744 zu Düffeldorf, der Sohn des kurpfälz. Geh. Raths Joh. Wil. von H., kam e: 


‚in feinem 12. J. nach Malta, wo er vom Pagen bes Großmeiſters nach und nach zum Groß⸗ 


kreuz aufflieg, ange Zeit.bie Gefanbtenfigle bed wiener Hofß bei feinem Orden befleibete und 
1.797 durch ben überwiegenden Einfluß Oftreich6 zum Großmeiſter gemählt wurbe. Als Bo- 
naparte 10. Juni 1798 vor Malta erfchien, verweigerte H. die Cinfahrt in den Hafen und lich 


. feine Truppen unter die Waffen treten. Zu feiner Verfügung Fanden 400 Reiter, ein Regi- 
ment Infanterie von 500 Mann und bie aus einer Bevölkerung von 10000 Serien autgeho- 
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been Rijzen, bie jeboch keine gefe Anhänglichkeit an bie biöherige Wegierung bewieſen 
Ourch einige and Land gefepte Äbtheilungen waren die Truppen bed Ordens fehr.bald über 
den Haufen geworfen. Doch die Hauptſtadt und Feſtung Lavalette hätte fich Fängere Zeit ger 
ke die franz. Zruppen zu behaupten vermocht, wenn nicht zwiſchen Bonaparte und einigen 

itten eine verrätheriiche Capitulation zu Stande gefommen wäre, welche gegen die Übergabe 
der Befhing dem Orden fein Eigenthun, feine Religion und feine Privilegien garantirte. Doch 
Yaum waren die Franzofen im Beſitz der ganzen Infel, als fie, uneingedenk dex Gapisulation, 
ben Grofmeifter mit ber rückſichtsloſeſten Strenge zu behandeln anfingen, ſelbſt in feinem Pa⸗ 
lafte bie Wappen des Drbens vertilgten und wenige Tage nachher ihn, unter dem Verſprechen 
einer jährlichen Penfion von 200000 Livres, zwangen, mit ben Nittern bie Infel zur verlaffen. 
H. ſchiffte ſich nach Trieſt ein, wo er feierlich gegen die Kapitulation proteflirte und einige Mo 
nate fpäter feine Würde In die Hände des Kaiſers Paul von Rußland niederlegte, der fie his 
zu feinem Tode beffeidere und H. eine Penſion ausfegte. Nah Paul's Tode, als die uff. Pen⸗ 
fion nicht mehr gezahlt wurde, gerieth H. in große Geldvorlegenheit. Gr begab ſich nach Mont⸗ 
pellier, um von der ihm verfprochenen tückſtaͤndigen Penfion, bie fi auf 2 Mill. Livres belief, 
etwas zu erhalten, erhielt auch endlich 15000 Livres ausgezahlt und ftarb zu Montpellier in 
den erfien Monaten bes 3. 1805. — Sein Neffe, Joh. Wild. von H., der Sohn des 1801 
verfischenen kurbair. Staats⸗ und Conferenzminiſters Franz Karl von H., geb. 1761, geſt. 
als hate. Flnanzminiſter 9. Dec. 1809, erwarb fich in ber kritiſchen Periode von 1806 an große 
Verdienſte um fein Vaterland und die allgemeinfte Achtung felbft bei dem Feinde. 

Hondekoeter ift der Name einer bertihmten holl. Malerfamilie. — Agidius H., geb. zu 
Unecht 1583, der Sohn eines Marquis von Weſterlos in Brafilien, ber dort reich begütert, 
durch die Inquifition aber verfolgt,. fein Vaterland verlaffen hatte, zeichnete fi beſonders alß 
Landſchaftsmaler aus. Seine Landfchaften gehören noch der ältern, phantaflifchen Richtung 
an, wie fie ch, etwas gemäßigt, in Roland Savery und David Vinckebooms barftellt. Er lebte 
fpäter zu Amfterbam, wo er auch ftarb. — Sein Sohn Gijsbert oder Gilles H., geb. zu Am⸗ 
flerdam oder zu Utrecht 1613, war ein ebenfalls berühmter Maler und ſtarb zu Utrecht 1653, 
wohin er fich gewendet, ald ein Mädchen, welches er zärtlich liebte, feinen Vater, einen flatt- 
fihen, raftigen Mann, ihm vorzog und demfelben ihre Hand bot. In feinem Stile war er 
Rahfolger feines Vaters. — Gijsbert's Sohn, Melchior H., geb. zu Utrecht 1636, ber die 
Malerkunft bei felnem Vater und in ber Folge bei feinem Onkel, Joh. Bapt. Weenir (f. d.), 
exiente, wurde ber berühmtefte feiner Familie. Er flarb 5. April 1605. Mit bewundernd- 
würdiger Kunft malte er Thiere, hauptfächlich Vögel, beren Geſieder er aufs täufchendfte 
nachahmte, namentlich Hühner, Truthühner, Enten, Gänfe, Pfauen. Den Hintergrund bil- 
den bei ihm meiſt wohlgeordnete Landfchaften. Sein Pinfel ift weich und voll, fein Strich feft 
und Breit, tauſchend ahmt ex den Wurf der Federn nach. Gleichwol war ihm in Ton und. Har⸗ 
monie fein Ohelm Weenir noch immer überlegen, obfchon ein Hühnerhof von H. höher bezahlt 
zu werden pflegt als eine Bruppe tobten Geflügels von feinem Oheim. 

Dondüras, einer der Freiſtaaten von Gentralamerika (f. d.), wird begrenzt im N, von dem 
weitfichften Theile des Antillenmeerd, d. i. von .ber wegen ihrer vielen Saudbänke, Klippen 
und heftigen Strömungen fehr gefährlichen Sonburashai, im W. vom Gtante Guatemala, 
im S. von &.- Salvador und Nicaragua, im D. von der imabhängigen Mos quitokuͤſte (ſ. d.). 
Das Land umfaßt einen Flaͤchenraum von 3680 AM. und zählt etwa 300000 E, alfo etwa 
s0 bis 60 auf der AM. Im Ganzen befteht der Staat aus einem Hochlande, das durch bie von 
R. gegen S. gerichtete Einfenfung der Ebene von Gomayagua In eine -üflliche mit bem Ge⸗ 
birgeland yon Nicaragua und eine weftliche mit den von Guatemala und ©. « Salvador ver- . 
wachſene Maffe gefchieben wird, einen mannichfaltigen Wechfel von Bergketten und Berg: 
gruppen, Plateauflächen und Thälern barbietet und terraffenformig gegen das Antillenmeer 
bin abfällt. Wiewol das Land nad) dem Meere bin allmälig in fette, bis zu ber flachen Küfte 
außgebreitete Savannen übergeht, fleigen doch felbft noch in ber Nähe des mit Klippen und Ci- 
Ionden befücten Geſtades Hier und ba beträchtliche Höhen auf, 3.3. der Mont ⸗Omoa, 6570 %., 
der Pic Congrehoy, 7000. %., der Cerro⸗Guiaimareto, 4800 F. hoch. Auch zeigt die Kirfte 
mehre ſcharf markirte Vorgebirge auf, wie das Cap Tres⸗Puntas oder Manabique im W. 
und das Kap Honduras ober Punta⸗Caſtilla im D. Das Land ift durch eine Menge Flüſſe 
trefflich bemaffert, von denen feiner bedeutende Länge hat, während doch faft alle mehr oder 
weniger ſchiffbar find. In der Regenzeit treten biefe Fluffe aus und überſchwemmen die Nie⸗ 
derungen. Der anfehnlichfte Fluß ift im Weſten, nämlich bee Rio-Gronbe oder Motagua mit 
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dem Hiqueras. Im Oſten iſt es der Guangues; im Innern ber ſüdwärts durch bie. Ebene 
von Comayagua firsmende Sirano. Das Klima ift ungemein heiß und feucht, namentlich in 
. ber Nähe der Küfte. Das innere Bergland zeigt fich gemäßigter, obſchon bie Luft wegen ber 
vielen dichten Waldungen immer noch brüdend ift. Die Natur, üppig und.reich, bringt alle 
Handelöproducte Gentralameritas überhaupt in Menge hervor; namentlich find Gochenille, 
Indigo, Taback, die unerfhöpflichen Waldungen mit Mahagoni- und andern edelu Holzarten, 
ſowie Gold, Silber ⸗ und Bleiminen hervorzuheben. Der Staat zerfällt in die fieben Depar- 
tements Comayagua, Sta.-Barbara, Graciat, Yoro oder Lloro, Choluteca, Tegucigalpa und 
Jutipalpa. Die Hauptſtadt iſt Comayagua oder Neu: Valladolid, in einer fruchtbaren (Ebene 
am Sirano gelegen, einſt Noſtra Seüora de Eoncepcion genannt, Sig der oberften Behorben 
und eines Biſchofs, mit einer Kathedrale, einem Kollegium und 18000 E. Unter ben Häfen 
find Omoa im W. und Truxillo im O. bie bedeutendften, Tepterer auch ſtark befeſtigt. 
Honduras, fo benannt von ben Untiefen (ſpan. hondura) feines Meers, gehörte einſt 
u dem indianiſchen Königreiche Quicha und dem Mittelpunkte von beffen Ginilifation, 
te wahrſcheinlich ſchon vor der Ankunft ber Azteken in Mexico blühte. H. murbe 1502 
von Columbus entdeckt, aber erft 1525 von den Spaniern in Befig genommm. Rach 
‚ und nad unter manchen Anfällen ber Indianer colonifirt, ward bad Land zu. einer Aw 
dienza des Generalcapitanatd Guatemala erhoben, 1790 aber in eine bloße Intendantur def- 
felben verwandelt, bi es fih 1824 zur Republik conftituirte. Nach wiederholt gefchlofjener 
und wicder gelöfter Verbindung mit ben übrigen Staaten Centralamerikas (no am 25. Juli 
1851 vereinigte ſich H. mit Nicaragua und S. Salvador zur Errichtung einer Föderalregie⸗ 
rung) bildet der Staat gegenwärtig eine felbftändige Republik. Nach der neueflen Verfaffung 
liegt die Erecutivgewalt in den Händen bes Präfidenten (1852 General Cabañas), der durch 
beide Kammern gewählt wird, nämlich bie legislative Kammer von 14 Deputirten unb den 
Senat von 414 Mitgliedern. Dem Präfidenten zur Seite fteht ein Staatsrath, zufamımenge 
fegt aus den Miniftern und fieben andern Mitgliedern. Der oberfte Gerichtshof zu Co 
mayagua zählt drei Richter. Die geiftlichen Angelegenheiten verwaltet ber bortige Biſchof. — 
Britifch- Honduras oder der Honduras» Holzdiftriet, nach der Hauptſtadt auch Balize oder 
Belize genannt, eine brit. Eolonie in dem füboftlichen Theile von Yucatan, an ber Weſtküſte 
ber Hondurasbai, im N. vom Rio-Grande oder Rio-Hondo, im &. vom Rio-Sarftun begrenzt, 
‚welcher legtere die Grenze gegen Guatemala bildet, umfaßt ein Areal von 2960 AIR. und 
hatte 1848 eine Bevölkerung von 11066 E. Hinter der niedrigen und mit einer Menge von 
Eilanden, Klippen und Bänken eingefaßten Küfte erhebt fich das Land zu bedeutender Höhe in 
dem Corcomb«, Chama · und andern Gebirgen. Außer ben zwei Grenzflüffen find bie bebeu- 
. tendften der New⸗River im Norden und ber Balize in der Mitte, welcher Tegtere durch den 
Ser Revenge geht. Innerhalb der Wendekreife gelegen, ninımt das Land an bem Klima und 
der Vegetation der heißen Zone Theil. Der eigentliche Reichthum aber und der Hauptwerth 
der Colonie befteht in ben ungeheuern Waldımgen, in welchen Zaufende von Arbeitern, meiſt 
Necger, Mahagoni«, aber auch Campeche⸗ ober Blauholz in großer Menge zur Ausfuhr nad 
England ſchlagen. Die Bevölkerung umfaßt Weiße von engl. Abkunft, Neger und eingeborene 
Andianer, mit welchen die Coloniſten hier mehr ald anderwärts in Berührung und Verkehr 
ftehen. Die Regierung der Eolonie beruht auf einer gefeggebenden, und einer ausführenden 
Gewalt, welche bie Magiftrate von Honduras heißen. Der Gouverneur führt ben Titel eine 
Directors. Ein weftindifches Regiment fteht hier in Garnifon, und die Miliz ift ſtets ſchlag⸗ 
fertig. Auch befigt die Eolonie eine eigene Flotille. Schon 1670 erhielten bie Engländer von 
Spanien dad Recht, am Balize Holz zu fällen, und gründeten an diefem Fluſſe Riederlaffun- 
gen. Nac mehrmals wiederholten Angriffen und Verträgen erlangten fie enblid) 1786 ba6 
formliche Territorial- und Niederlaffungsrecht zroifchen dem Balize und Hondo oder an der 
Küfte dere Hannoverbat. In neuerer Zeit erweiterten fie die Grenze biefes ihres ‚Holzbiftricts 
 fümäers bis zum Garftım. Der Hauptort if der Hafen Balize an der Mündung bes 
gleichnamigen Fluſſes. Ausgeführt wird Schildpatt, Saffaparille, Sampecheholj u.f.w. Die 
Hauptftapelwaare bildet aber das Mahagoniholz. Der beclarirte Werth der Einfuhr aus Eing- 
Iand belief fi) 1849 auf 206244 Pfd. St. Die Ausfuhr überfleigt bei weitem die Linfuhr. 
und der Sefammthandel bewegt fi) im die Summe von etwa 3 Mill. Thlen. Die Küfteninfeln 
Turneffe oder Terranof mit indianifchen Bewohnern, George's⸗Cay mit einem Fort, ber Som- 
meraufentbalt der Briten, Ambergris-Cay oder Übero u. a. ftehen ebenfall& ımter den Gou⸗ 
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vernement von Balize, ſowie auch bie an der Nordkuͤſte bes Staates H. gelegenen Infeln Uti 
Nuatan, Bonaeta u. a, welche Zwiſchenſtationen nach der Mosquitokuͤſte bilden. * 

uſki, Mathematiker und myſtiſcher Philoſoph, geb. um 1775 in Poſen, wurde 
früh durch feinen deutſchen Vater, Namens Hoene, den Stublum der Mathematik zugeführt. 
Us Urtillerieoffigier trat er 1791 in das poln. Heer unter Koſciuszko, an deſſen Streifzügen 
während des Auffiandes von 1794 er Theil nahm. Bei dem Sturme der Preußen auf War⸗ 
ſchau wurbe ex mit Auszeichnung genannt; bei Maciefowice fiel er in die Hände ber Feinde. 
Rach erfolgter Freigebung ging er 1798 nad) Deutfchland, wo er fich mit Philofophie, Ma⸗ 
thematit und Vhyſtk beichäftigte, und 1810 nach Paris, wo er für feine Forſchungen mehr 
e und Lohn zu finden hoſſte. Mehre mathematiſche Abhandlungen, die er dem In⸗ 
fitut überreichte, fanden großen Beifall und erwarben ihm nächſt feiner „Introduction & la 
philosophie des math6matiques” mb der „Resolution générale des &quations” (War. 1811) 
einen Ramen. Die Gemfl bes Inflituts verfchergte er aber, indem er in feiner „„Refutation de 
la ihöorie des fonetions analyliques de Lagrange” (Par. 1812) die Mitglieder des Inftituts 
Bagrange ımb Legendre angriff. Dagegen erwarb er ſich das Vertrauen eines reichen Kauf 
mans, Urſon, ber vollfonmene Gütergemeinſchaft mit ihm einging. Vergebene fuchte ihn ber 
Gyartoryifti durch große Berfprechungen nach Polen zu locken. Er ließ feine „Philoso- 
phie de la technie” (2 Bbe. Par. 1815—16) und die „Philosophie de l’infini“ (Par. 1817), 
mit denen er es auf eine Reform ber ganzen Mathematik und beren Vereinigung mit ber Phi⸗ 
loſephie abgefehen Hatte, erfcheinen. (Großes Aufſehen erregte fobann ein Proceß gegen Arſon, 
von ben er für Mittheilung feiner wiſſenſchaftlichen Entdeckungen ungeheuere Summen ver- 
kangte, wobei bie ihm oft fchuldgegebene Charlatanerie ziemlich hervortrat. Die muflifchen 
ionen, bie er in bem Werke „Introduotion au sphinz” (Par. 1848) mittheilte, und 
ein neues religiõs· philoſophiſch⸗ pelitifches Syſtem, bas er in dem „Messianisme” (2 Bde., 
Par. 1851 —40) aufftellte und durch das er den ſocialen und politifchen Zuftand von Europa 
umgeflalten wollte, haben wenig Beifall gefunden. In neuerer Zeit hat er fich unter den Geg- 
nern der Ciſenbahnen bemerflich gemacht. 

Soufleur, eine Seeſtadt im franz. Depart. Calvados, in ber Normandie, füblich an ber 
Ceinemündung, gegenüber von Darfleur (f. d.), in fhöner Umgebung am Ausgange eines 
Thals gelegen, zählt 9580 E., hat ein Handelögericht, eine Ravigationdfchule, eine Börfe, 
eine öffentliche Wesrennieberloge und einen Hafen, ber mit dem 1’ M. norbiweftlich gelege- 
nen Harre in großartigen Seehandeld unternehmungen zu rivalificen fich beftrebt. Der Hafen 
beſteht auß zwei Baflins und einem großen Borhafen. In neuefter Zeit find zwei Dämme, 
die ihn um 600 F. verlängern, und ein drittes Baſſin erbaut worden. Die an den Hafen ſto⸗ 
fenden Straßen find eng und ſchmutzig, die meiften öffentlichen Gebäude auffallend durch ihre 
alte bizarre Architektur; bie neuern Stabttheile zeichnen fich jedoch durch Freundlichkeit aus, 
und fortwährend iſt man benrüht, bem Drte eine moderne Phyſiognomie zu geben. Außer bem 
Seehandel, der Kabeljaufifcherei bei Reufundland, dem Berings - und Walfifchfang in den 
nerbifchen Gewaͤſſern unterhält H. Spigen-, Vitriol⸗ Alaun⸗, DI, Papier - und Zuderfabri- 

Bierbrauerei, Köpferdien, Gerbereien, Schneibemühlen. Auch befchäftigt man fih mit 
Sthiffbau und bem Anbau von Melonen, bie, wie Getreide, Cider, Bau- und Brennholz, Pö⸗ 
kelfleiſch, Salzfiſche, Schiffszwieback, Eier (nach England), zu ben Hauptgegenftänden bes 
Hanbels gehören. H. war einft fehr blühend und trieb beſonders ſtarken Handel nad) Spanien. - 
Die Erbanung und das Aufſtreben von Havre verfegte diefer Blüte den Todesſtoß. Im. 
1440 wurbe die Stadt von Karl VII. ben Englänbern entriffen; 1562 ward fie von den Huge- 
notten, bald baranf von dem Derzoge vonAumale eingenommen. Unter allen Städten der 
Rormandie ergab fie fich zulegt an Heinrich IV. 

Songkaufieute ober Sougs (engl. Hong-merchants), d. i. Sicherheitskaufleute, nennt 
man jegt zu Kanten in China alle biefenigen Chinefen, welche mit Fremden Geſchäfte machen. 
Bis zum Abſchlufſe des Pottinger'ſchen Tractats mit England (1842) bildeten die frü- 
bern Hongkaufleute eine vom der chinef. Regierung privilegirte Eorporation (Co⸗hong), de⸗ 
von Mitgficher allein das Recht zum Handel mit den Fremden hatten und für fimmtliche Ab⸗ 
gaben auf Schiffe und Waaren, ja fogar für das Betragen der Ausländer verantwortlich wa- 
ten. Für Diefes Monopol mußten fie ſich ungeheuere Expreffungen von den Obrigkeiten gefallen 
laſſen, bie dann wieber in ber Form abbditieneller Zölle bem fremden Handel zur Laſt fielen und 
sit felten bie größten Falliments zur Folge hatten. Die Hongs waren zwar ſolidariſch um- 
einander verpflichtet, ſobaß bie ganze Corporation für bie Schuld des Einzelnen haften follte; 
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hoch ſank in der. letzten Zeit dieſe Verpflichtung zu einer bes nominellen herab. Bei Kuh 
lungseinftellungen war bie Erlangung des Geldes mit ben größten Schwierigkeiten verbunden 
und gewöhnlich ber größte Theil deffelben verloren. Wegen ihrer eigenen Werantuursäidfeit 
für die Perfon ber Fremden erfuhren früher die Hongkaufleute fortwährend Erpveffungen 
von Seiten dee Mandarinen, fobaf ihr Eigenthum nie als ſicher augefehen werden konnte. 
Durch den gebachten Vertrag hörte dieſe Corporation gänzlich auf, und es Ift-Teiebem einem 
Jeden geftattet, in ben dem fremben Hanbel geöffneten fünf Städten (Kanton, Amoy, Fu⸗ 
tſcheufu, Ningpo und Schanghai) mit beliebigen Perfonen Handel zu treiben... - - 
BGBongkong, eine Juſel an der füblichen Küſte Chinas in der Bocca-Kigris über dem Miün- 
dungsbufen bed Stroms von Kanten, EM. öfllich Yon Maxas (f. d.) gelegen, 2 M. Teig und 
balb fo breit, wurde feit Ende Aug. 1839, als die Engländer die Infel Matao verlaſſen muf- 
ten, ber Sammelplag ihrer Streitkräfte und ber Ausgangepunkt ihrer Aiegserpeditianen ge 
gen Kanton und das öſtliche Shina. In den Verträgen vom 20. Ian. ib 27.1848 wurd 
die Infel endlich den Engländer abgetreten, definitiv aber erſt im Frieden som 26, Aug. 
4842. Seitdem find bier in kürzeſter Zeit die fefte Stabt Sietoriatown und großartige Wee⸗ 
renräume, befonders für Opium und Meis, entſtanden, und 1845 betrug ber beclariete Werth 
„der eingeführten brit. Fabrikate nad) hiefer und den übrigen Colonien an Chinas Küften nicht 
weniger als 2,594827 Pf. St., 1849 aber ber Werth der in H. allein eingeführten Fabrikatt 
651969 Pf. St. Die Einwohnerzahl war 1850 bereits auf 33143 Seclen gefliegen. 
Honig nennt man vorzugsweiſe bie füße Subflanz, welche bie Bienen aus ben Blumen 
und reifen Früchten fanımeln, in ihrem Magen verarbeiten und im ihren Zellen oder Waben 
aufbewahren. Die Güte des Honigs ift verfehirben nach den Kräutern und Blumen, von been 
ex gefammelt ift. Die beſte Sorte des Honigs ift der weiße oder Jungfernbonig, ber freiwillig 
sußgelaufene, nicht audgeprefte und durch Mumenmehl gefärbte und verunreinigte. Guter 
Honig mufi did, aber klar und rein feinz ſehr häufig wird er verfälſcht, namentlich:mit Mehl 
Man gewinnt den Honig aus den Waben bush Eewaͤrmen und Auspreffen; der ausgelaffen: 
Honig heißt Seim. In hohem Rufe ftanden im Alterthume des Wohlgeſchmacks wegen der 
nig vom Berge Hybla in Sicilien und ber vom Berge Hymettus in Attika. Obſchon fall 
überall Honig gewonnen wirb, fo ift er doch nur in den Haldegegenden Norddeutſchlands, in 
der Schweiz, Rußland, Polen, auf Malta, in Spanien und Frankreich ein bedeutender Han- 
belsartilel. Aus dem Honig kann man einen fehr guten Bein, Bramntwein, Eſſig md Syruſ 
bereiten; auch bient er zur Speife und zum Einmachen verſchiedener Speifen. In neuster Zeit 
wird ber Donig auch zu einer befondern Urt der Malerei, Honigmalerei, verwendet; er vertzit! 
bei dieſer Aquarellmanier das Gummi Arabirum oder ben Lad. Bleibt ber Honig lange Zeit 
ruhig ſtehen, fo geht mit dem in ihm enthaltenen Krümelzuder eine Art Kryftallifationsproceh 
vor ſich, ſodaß er in harten Körnern erfcheint. Derlei Honig nennt man Steinhonig, bie Kör- 
ner aber Honigzuder. Außer old Speife findet der Honig feine größte Verwendung in der 
| Babrifation or Labkuchen (Lebkuchen im Volksmund) oder Pfefferkuchen und in der Berei- 
tung des Wet 
Honigthau nennt man bie waſſerhelle, kleberige, gelbliche, ſüßſchmeckende, unangenchm tie 
chende — auf ben Blättern gewiffer Sträͤuche und Bäume, bie man früher für einen 
Thau aus ben Wolken hielt. Die Entftehung deſſelben ſcheint von einer unverhaͤltnißmäßlgen 
Bildung fliflofffreier Subflang im Vergleich zu ber ſtickſtoffhaltigen Herzurühren. Der Ho⸗ 
yigthau tft beſonders bei anhaltender Trockenheit zn bemerken. Der füße Geſchmack rũhrt von 
Krümelzucker und von Mannit her. Die lauge Troddenheit mag die Zuführung minerallſcher 
Beſtandtheile aus dem Boden duch Mangel an Feuchtigkeit und zugleich bie Aufadhme vom 
Ammoniak aus ber Atmofphäre durch Ausbleiben. der feuchten ammen ‚Misder- 
ſchlãge vermindert und baburch die übermäßige Zuderbilbung und Audſcheidung böffelben be- 
wirkt haben. Der Honigthay lockt eine große Menge Blattläuſe herbei, bie man ſonſt ſälſchlich 
als die Urfache deſſelhen anſah. tm 
Honneurs nennt-man vorgugäteife bie Ehrenbezeigungen, welche das Militär alen Vorge 
fegten zu erweiſen ſchuldig iſt, im damit das Princip ber Suborbination zu bethätigen. Die 
Donneurs find verfchieden nad) bem Grade bed Vorgefesten und nad bem Berhültniß, in 
welchen ſich ber Untergebene in ſolchem Augenblick befindet. Das Abnehmen der Kopfbe⸗ 
deckung wird gegeumärtig faſt überall durch bioßes Anlegen der Band an biefelbe erſeht. Steht 
ber Soldat auf Poften, fo faßt er das Gewehr an, prüfentirt baffelbe oder nimme es bein Fuß, 
ie nach bem Grade Deffen, vor welchen die Honneurd gemacht werben, und nach bem Stande 
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der Perſon, vor deren Hauſe die Schildwache ſteht. Ebenſo iſt das Herausrufen der Wache 
ober das bloße Praͤſentiren ber Schildwache von dem Grade bed Vorübergehenden ober von 
befonbern loealen Beflimmungen abhängig, namentlich im Felde, wo die Honneurs der Wache 
und ber Schildwachen füh nur auf den Offizier du jour und auf bie höhern Befehlshaber er» 
fireden. Befondere Honneurs werden fürftlichen und höhern Perfonen bezeigt, wenn fie in 
eine Feſtung kommen; die Anzahl der Kanonenfchliffe, welche babei gelöft werben, ift durch be⸗ 
fondere Befehle feftgefegt. In ältern Zeiten wurde hierbei fogar ſcharf, d. h. mit Kugeln, ge 
ſchoſſen. Auch Schiffe ſalutiren ſich gegenfeitig, und die Forts, an denen fie vorbeifegeln oder 
landen wollen, durch eine Anzahl Schüffe. Endlich gehören die Ehrenbezeigungen hierher, die 
verfiorbenen Dilicärs beim Begräbniß ergeigt werben, zu denen namentlich ein dreimaliges 
Feuern ber begleitenden Truppe über das Grab gerechnet wird. — Im gefellfchaftlichen Leben 
machen beim Empfang von Bäften der Wirth und feine Frau ober in Ermangelung derfelben 
eine andere damit beauftragte Dante die Honneurs, welche darin beftehen, daß fie bie Gäſte 
empfangen und ihnen die erfoderlichen Aufmerkſamkeiten ermweifen. | 
Honorar hießen bei ben Römern die Geſchenke an Getreide, Wein u, f. w., welche den eine 
Provinz verwaltenden obrigkeitlichen Perfonen von den Einwohnern der Provinz, ohne daß 
diefe dazu verpflichtet geweſen wären, ehrenhalber gegeben wurden. Indeffen wurden derglel- 
chen Geſchenke in den fpätern Zeiten der Republik oft nicht nur gefobert, ſondern auch erpreßt. 
Segenwärtig.begeininiet mar nılt Honorar ober Ehrenſold Bergütungen in Geld für Arbeiten, 
und Bemühungen Höhexen, befonders geifliger Art, welche nicht ftändige Gehalte oder Beſol⸗ 
dungen find und für die der Ausdruck Arbeitslohn nicht würdig genug erfcheint. In dieſem 
Sinne ſpricht man von einem Donorar des alademifchen Docenten, bes Schriftftellers und des 
Arzted. Jebodz ift ber Sprachgebrauch des Worts, aufer in den genannten Verhältniffen, 
nicht vollig beflimntt. u 
Honorins, der Sohn des Kaifers Theodofius 1., geb. 334 n. Chr., zum Auguſtus erhannt 
393, nad feined Vaters Vode 305 Kaiſer des weſtröm. Reichs, während feinem Bruder Ars 
cadius da8 üftliche zuſiel, refibirte anfangs zu Mailand, feit 403 aber zu Ravenna. Sein 
Bormund Stilicho (f. d.), der für Ihn die Negierumg mit Kraft ımd Klugheit führte, bie 
Empörung des Bilde in Afrika 398 unterdrückte, dein Alarich (f. d.) in Griechenland 397 
umd in Stalien:403 mit Erfolg entgegenträt und 406 die zahlreichen german. Scharen, bie 
unter Radagais in Italien eingebrochen waren, bei Flotenz uberwand, fiel 408 als Opfer ber 
Intriguen des Tunuchen Olympius. Seitdem hatte Alarich die Oberhand in Stalien, das 
die Weſtgothen erft nach deffen Tode A442 unter Athaulf, der 414 des Kaifers Schweſter Pla 
cidia heirathete, verließen und nach Gallien zogen. Diefed mar feit 407 durch Bandalen, Sue» 
ven, Alanen und Burgunder überfchwenmt worden, von denen die Letztern zumächft am Rhein 
fi, niederließen, während die erflern Wörter 400 ſich nach Spanien wendeten. In Britan- 
nien traten mehte Gegentaifer auf, von denen Konflantin feine Herrichaft auch nach Gallien . 
aus dehnte; zwar befiegte ihn 411 Konſtantius, der 417 zum Gemahl der felt 415 verwit- 
weten Placidia und 421 zum Mitkaifer erhoben wurde, doch gab H. die rin. Herrfchaft über 
Britannien auf. Als H. 423 flach, bemächtigte fi, Primicerius Johannes der Herrſchaft, 
bie er 425 au den Sohn des ſchon 421 geftorbenen Konftantius, Valentinian II. (1. d.), ver⸗ 
lor, als dieſer mit feiner Mutter Placidia aus Konftantinopel zurüdkehrte, wohin fie, von H. 
verwieſen, gegangen war. Pa 
Honorius iſt der Name von vier Päpften. — Honorius L, 625— 638, bilfigte in den mono⸗ 
theletifdgen Streitigkeiten die Anficht des Patriarchen Sergius von Konftantinopel von Einem 
Willen und wurde deshalb auf dem fechöten öfumenifchen Concil zu Konftantinopel 680, alfo 
erft Lange nach feinem Tode, ald Keger verdammt. Leo IE. und fpätere Päpfte Haben den Bann» 
Andy über ihn wiederholt. Katholiſche Schriftfteller, wie Barontus ımd Bellarmin, fuchten bie 
Rechtgläubigkeit des H. dadurch zu retten, daß fie behaupteten, bie Acten des Concils feien ge⸗ 
fätfcht, Andere, wie Pagi und Garnier, daß H. nicht wegen Ketzerei, ſondern wegen Nachläſ⸗ 
ſigkeit (propter negligentiam) verdammt worden ſei. — Honotius VN. vorher Peter Cadolaus, 
Biſchof von Parma, wurde während der Minderjährigkeit Heinrich's IV. unter dem Einfluffe 
dentſcher Großen als Gegenpapft Alerander’s II. in Bafel 1061 gewählt und 309 auch in 
Rom ein. Als aber Hanno, Etzbiſchof von Köln, die Reichsverwaltung (1062) an ſich —8 
traten die deutſchen Groß en auch zu Alexander über. H., von Ihnen auf ber Synode von Augs⸗ 
burg (41662) verlaffen, bfieb nun auf Parma befehräntt, gab aber feine Anfprüche nie auf, 
Er art 6072. Sofern er als Begenpapfk in-ber Reihe der Paͤpſte nicht gezäͤhlt wird, bezeichnet 


u Dont Ä Hontheim | 
an Lambert von Fagnan aus Bologna, von niedriger Herkunft, Biſchof son Vellerri und 
Cardinal von Oſtia, als Papft Ponorius IL (1124— 30). Er mifchte fih nach Heinrich s V. 
Tode vicht ohne Erfolg in die beutfche Königswahl und belegte, um dera Kaiſer Lothat dem 

Sachſen ſich willfährig zu beweifen, ben Herzog Konrad vom Franken, der fish aid Gegenfönig 
hatte Erönen laffen, mit bem Banıı. Weniger glücklich war er gegen Roger von Sitilien, der, 
ohne nach dem Papſte zu fragen, die päpftfichen Lehen Apulien und Galabrien in Befig nahem. 
Unter dieſem H. fegte da6 Concil von Tonlouſe (1129) feft, daß kein Knie bus Alte ober Reue 
Teftament, höchſtens nur bie Pſalmen, aber nicht in der Mutterfprache, Tefen dürfe; bie Synode 
su Troyes gab unter ihm ben Tempelherren die kirchliche Beftätigung (1128): --- Honorius ILL, 
1216— 27, vorher Gencio Savelli, Cardinal von St.Johann und St.⸗Paul zu Rom, der Rad 
folger von Innocenz II, dem er an Beift und Willenskraft bei weitem nachfland, war mild und 
nachgiebig, Erönte Friedrich II. zum Kaifer und wiberfprach diefem nicht, als derſelbe feinen 
Sohn Heinrich, der ſchon König von Sicilien war, zum König von Destfihland wählen lief. 
Friedrich konnte felbft in Sicilien feine bisher faſt vergeffenen Rechte der Krone wiederher- 
ftellen. Dagegen konnte es H. dem Grafen Raymund VI. von Toulouſe wicht vergeffen, mit 
dem päpftlichen Stuhle früher gebrochen zu haben. H. reizte den König Ludwig VI. von 
Frankreich, den Sohn jenes Grafen, Raymund VIL, mit einem Kreuzheere anzugreifen und 
Toulouſe zu erobern. Überdies war H. ein großer Förderer der. Bettelorden, von denen er den 
der Dominicaner 1216 und den der Franciscaner 1225: beflätigte, und ein warmer Fremd 
des Deutfchen Ordens, in deffen Intexeffe er foft feine ganze Regierungszeit hindurch ſich ab⸗ 
mühte, den Kaifer Friedrich II. zur einem Kreuzzuge zu bewegen, der gerade vor fich gehen follte, 
ale H. ftarb. — HonoriusTV., vorher Gardinal Giacomo Savelli, Papſt vom 2. April 1285 
bi6 3. April 1287, der Nachfolger Martin's IV, war gleich dieſem fortwährend mit den ftrili- 
(hen Händeln befhäftigt, indem er keinen Augenblid daran zweifelte, daß Sicilien ber ober⸗ 
herrlichen (Gewale des Papſtes untergeben je. Ä Ä | 

ont, ung. Comitat im dieffeitigen Donaufreit,an Neograͤd, Gran, Peſth, Bart und 
Sohl grenzend, umfaßt einen Flächenraum von 46 AM,, iſt vorherrſchend gebiegig uab 
fowol wegen feiner Naturfchönheiten als wegen feiner mannichfachen Erzeugniſſe einer der 
gefegnerften Zanbftrihe Ungarns. Es hat trefflichen Wein⸗ und Tabacksbau und Tiefert ım- 
ter allen Komitaten die meiften Bergwerköproducte. Im Durchſchnitt producirten die der kõ⸗ 
nigl. Kammer gehörigen Bergwerke jährlich an 708 Mark Gold, 15126 Mark Silber, 2498 Gır. 
Biei, während die von Privaten gebauten Bergwerke an 856 Mark Gold, 18485 Mark Silber 
und 6945 Gtr. Blei lieferten. Der Bergbau, vorzüglich von Deutfchen betrieben, befchäftigt 
wenigftens ein Zehntel der Bevölkerung. Keptere, in 3 Stäbte, 8 Marktflecken, 176 Dörfer und 
28 Pußten vertheilt, zählt 110128 Seelen, wovon der Nationalität nad) 49223 Ungarn, 
52220 Slawen und 8685 Deutfche; der Confeſſion nah 75484 Katholiken, 27434 Evan- 
gelifche, 7142 Neformirte und 368 Juden find, die erft feit 1840 Zulaf in diefes Bergcomt- 
tat erlangt haben. Hauptort des Comitats ift Schemnitz (f, d.), nach welchem auch die ge 
fammten honter Bergwerke gewöhnlich benannz werben, nn 

. Hontheim (Joh. Nik, von), der berühmte Weihbiſchof von Trier, geb. bafeibft 27. Ian. 

4701 aus einem alten patricifchen Gefchlechte, befuchte, nachdem er in ber Jeſuitenſchule zu 
Zrier vorbereitet worden war, mit feinem Bruber die Univerfitäten an Löwen und Leyden uud 


wurde 1724 zu Trier Doctor der Rechte. Aus Vorliebe für feine Studien und aus 


zur Einfamkeit wählte er den zeiſtlichen Stand und machte bald darauf eine Reife nach Rom, 
wo er die rom. Curialpraxis und Politik und die Misbraͤuche der Priefterregierung durch den 
Augenfchein kennen lernte. Nach feiner Rückkehr wurde er von den gelehrten Kurfürften Franz 
Georg zu Trier zum geiftlichen Rath des Confiftoriums und bald darauf zum Profeſſor der 
Dandekten ımd des Goder ernannt, auch mit der Beforgung mehrer wichtigen Lanbed + und 
Kirchengefchäfte beauftragt und 1748 zum Weihbiſchof des Erzbisthums erheben. Hierauf 
ließ er feine „Historia Trevirensis diplomatica” (3 Bde. Trier 4750) erſcheinen, ein Wert 
von tiefer und fleifiger Forſchung, dem er fpäter einen „Prodromus” (2 Bde. Trier 1787) 
nachſchickte. Sein Berk „De alalu ecclesiae liber singularis” (Ef. 1765) ſchaieb er zur Wer» 
eirigung der ſtreitenden Parteien in der chriſtlichen Kirche, umter den Nasen Juſtinus 

nlus. Diefed Buch, in welchem H. ſich als einen Bühnen (Gegner der püpfllichen Iomafungen 
und muthigen Vertheldiger der Freiheit der Kirche bekundete, das ex al$ ein aufrichtiger Ber- 
ehrer des kath. Glaubens aus reinem Eifer dem Papfte fogar gewidmet Hatte, traf bie Acche 
auf einer fo wunden Stelle, daß bie ſtrengſten Verbote von Geiten des Panſtes daueg en stand 
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gen, Die aber beffen Verbreitung nur noch mehr förberten. Gegen die Einwürfe und angeb- 
Ikhen WBiderlegungen feiner Schrift vertheidigre ſich H. wieber in mehren Schriften, ſodaß fie 
nach und nach auf fünf Bände anwucht. Dem röm. Hofe gelang es ſehr bald, den Verfaffer 
außzufpüsren, ohne ihm jedoch wegen des mächtigen Schuges, beffen er genoß, etiwa® weiter 
anbaben au Fonnen. Indeſſen ermüdete man doch durch ununterbrochene Nedereien den bei- 
nahe — 2* Greis dergeſtalt, daß dieſer ſich endlich 1778 zu einem ſchriftlichen Widerruf 


feines Syſtems überreden Tieß, in welchen er in fieben Sägen Anfichten aufftellte, die von 


denen der rom. Curie abwichen. H. ſtand mit den bebeutendften Gelehrten der verfchiedenen 
Religinbparteien in Verbindung und geneß überallden Ruf unbefcholtener Zugegd und From⸗ 
migkeit. Er farb zu Montquintin 2. Sept. 1790. ' 

Honthorſt (Gerhard), ein ausgezeichneter Maler der nieberländ. Schule, geb. 1592 zu 
Utrecht, bildete fich bei Abrah. Bloemaert und In Nom und Reapel bei Michel Angelo da Ga- 
ravaggio. Hier eignete er fich jene fcharfen, grellen, befonder® nächtlichen Xichteffecte an, 
weshafb ihn die Staftener Gherardo dalle notti nannten. Er gehörte zu den Künſtlern feiner 
Zeit, die, vom höchften Grade des Dlanierirten und den mwillfürlichften Ausfchweifungen der 
Phantafre mehrer ihrer Zeitgenoffen ſich abwendend, nach dem Beifpiele des Caravaggio einer 
derbsrealiflifchen Auffaſſungsweiſe huldigten. Jedoch entlehnte er vom Caravaggio nur die 
Garnation, das Reben und die großen Schatten. und Richtmaffen ; in den Umriſſen war er ge 
nouer, in den Formen gewählter und In den Bewegungen graziöfer. Er arbeitete eine Beit 
lang in England für Karl 1. und mar dann Maler des Prinzen von Öranien, wohnte im Haug 
und malte viel auf dem Luſtſchloſſe im Boſch bei Haag, wo noch gegenwärtig viele feiner ſchön⸗ 
fien Bilder fih befinden. Er lebte noch 1662. Sein berühmter Schüler war Joachim von 
Sandrart (f. d.). Ein Bruder H.'s, Wilß. H. geft. 1666, arbeitete In ähnlichem Exil, beſon⸗ 
der für den brandenburgifchen Hof. 

Honded (Bandesvertheidiger) nannte man in Ungarn unter ben Königen ber frühern Jahr 
hunderte die nationalen Streiter, ſodann die ganze Armee. Mit der Sache sing fpster auch 
ber Rame verloren, bis fegterer in ber jüngſten Revolution wieder auftauchte. Man gab im 
Sommer 1843 den Ramen Honved anfänglich nur jenen freiwilligen Käntpfern, die auf einige 
Wechen oder „a’ gyözelmig” (bid zum Steg) angeworben und in den Süden gegen bie 
Reigen ımb Serben geſchickt wurden. Als fidy jedoch fpäter der Kampf hauptſächlich ger 
gen Oftreich richtete, viele ber alten regulären Megimenter unter die ungar. Fahne traten, 
auch jene Freiwilligen ebenfalls diefen Regimentern einverleiht oder in neue regelmäßige Regl⸗ 
menter gebracht wurden, diente ber Name Honved fortan zur allgemeinen Bezeichnung für die 
ganze naftenafe Streitkraft. Doch ward im gewöhnlichen Sprachgebrauch unter Honved meiſt 
nur die Infanterie begriffen. 

Hood (Sam.), ein berühmter brit. Abmital, geb. 12. Oct. 1724, mar der Sohn eines Pfar⸗ 
nd. Sehne Laufbahn als Schiffejunge in der königl. Marine beginnend, harte er ſich beim 
Ausbruche des Giebenfährigen Kriegs bereits zum Capitän ber Blotte emporgefchmungen. 
Im 3. 1758 erhielt er den Befehl über bie Fregatte Veſtalin. Gr lief von Portsmouth 
ab Kremer aus ımb nahm nad) langem Kampfe bie franz. Fregatte Bellona, worauf er dab 
Anienſchiff Aftika von 6A Kanonen erhielt. Als der Krieg mit den amerik. Colonien begann, 
ſtationirte H. in den dortigen Gewäffern. Nachdem er 1780 zum Baronet und Admiral erho« 
ben worden, flug er den franz. Admiral Graſſe bei der Infel —— 21. Febr. 1782, 
aber nach weit entfcheidender bei Guadeloupe 14. April im Verein mit dem Oberadmiral Rod- 
ney. Überdies nahm er einige Tage fpäter noch zwei franz. Rinienfchiffe umd zwei Sregatten 
on Were a von Mona weg. König Georg Il. erhob ihn nad) dem Frieden von 1783 
vum ieländ, Peer als Raron von Eatherington. Im folgenden Jahre trat er ind Unterhaus, 
wo er durch freimũthige Vppoſition gegen Die Dreglerung große Popularität gewann, die er 
ſedech verlor, als er ſih 1786 dur, die Ernennung zum Lord der Admiralität vom Minifte- 
tunm n Heß. Beim Beginn des Kampfs mit der franz. Republik echte er den Ober⸗ 
befehl ka eer. Bier nahm er mit vem fpan. Admıtral Langara 27. Aug. 1793 dur 
Vertrag bad gegen den Tonvent empörte Zonlon in Beſit. Die Uneinigkeit ber Royaliften 
und dee Reid bet Spanier heunnten jeböch die weitern Operationen. Von dem tepublifani- 

Belägerungäberr durch die Energie be jungen Napoleon Bonaparte gedrängt, mußte 
d. 48: Br, die Rhede von Toulon verlafien. Zuvor ſteckte er indeß die Arfenale, Vorraͤthe, 
eu frei und nem Fregatten und Corvetten in Brand; die übrigen drei Linien 
War, ſeche Sregatten und ſechs Heinere Fahrzeuge Fährte er mit fort. Ein furchtbarer Sturm 


J a: 
ei Bood (Khomas) "Bot 

nöthigte H. mit feiner durch Royaliften überlabenen Flotte bei deu Siege " m zu os 
tern. Von da fegelte er In N ital, Gewäffer und nahm 241. Mai 1794 auf fur a Serie 
Dies war aber auch feine fegte Waffenthat. Nach England zurückgekehrt, wurde er Viscount 
H. von Whitley, 1796 Gouverneur des Hospitals zu — und ſtarb zu Bath 27. Ian. 
1816. — Sein Bruder, Alexander $., der ſich ebenfalls durch eigenes Werbienft zum engl. 
Viceadmiral und Peer emporſchwang, ſtarb 3. Mai 1814 als Viſcount Bridport, 
Hood (Thomas), einer ber originellften engl. Humoriften, warb 1798 au London geborm, 

wo fein Water, ein Schotte, als Yuchhändler etablirt war. Der junge H. murbe für den Kaufe 
manneſtand beftimme umd ging aus der Schule in ein Kontor über, um bie Handlung zu m 
lernen. Er fühlte fich jedoch in biefer vage fo unglücklich, daß feine Geſundheit Darunter lit 
und man ihn zur Herflellung zu feinen väterlichen Verwandten nad) Dundee ſchicken mufte 
Hier legte er zuerſt entfchiedenen Hang für bie Literatur an ben Tag, indem er ſich an bem 
„Dundee magazine”, einem. ſchönwiſſenſchaftlichen Blatte, bethelfiäte. Nach London zurüd⸗ 
gekehrt, ward er zu einem Ku ae in bie Lehre gethan, bei Dem er eben lange genug blich, 





um ſich bie technifchen Kenntniffe anzueignen, die ihm [päter bei ber Illuſtration feineg Schrif 


ten (wie. z. 


3. B. des „Comic annual”) fich nügfich erwiefen.. Don 18241 an wendete gr fih aut 
ſchließlich der Schriftftellerei zu und übernahm die Leitung bes „London magazine“. In der 
Folge gab. H. eine eigene Zeitfchrift.unter bem Titel „Uopd's magazine” herans,. Seine afı 
Gedichtſammlung „Whims and oddiiies” fand-beim Publicum großen Anklang. Ihr @ 
genthümlichfter Zug war der Gebrauch, ben ber Verfaffer von Wortipielen machte, ein 
Gattung des Miges, die in feinen Händen eine Quelle echten Humozs, oft felbft des Pu 
thos wurde. Einige Erzählungen in Profa, „National tales”, die er 1827 fehrieb, hatten me 
niger Erfolg, und ein Roman, „Tylney Hall” (deutſch von Grant, 2 Dir, Baupen 1842), 
bewies, daß fih.5.'6 Talent nicht für dieſe Sphäre eignete, Deſto gelungener waren ſains por 
tiſchen Arbeiten, nanientlich der. 7829 in dem Almanach wThe gem’ ęxſſhienene „Dream al 
Eugene Aram” (deutfh „Eugen Aram's Traum”, Bromberg. 1844) und „The, plea of be 
midsuramer Fairies”, eine phantaflifche Schöpfung von großem Liebreiz. Seinen Muf als Ho 
morift behauptete er Durch die Herausgabe des „Comic annual‘ und durch fein „Up Ihe Rhine“ 
(Rond. 1842), eine Satige auf hie engl. Toutiſten. Die „Whimsicalities,. 4, perjodical.gx 
thering” (2 Bde., Lond, 1843) waren der Lefewelt zum größten Theil [ger aus dem „New 
. montbly magazine” befannt.. Sein letztes erwähnenswerihes Gedicht iſt der „Sang oftbe 
abirt”, der zuerft im „Punch“ mitgetheilt wurde und in welchem er dag Elend der armen lin 
boner Nähterinnen in einer Weiſe ſchilderte, die tiefen Eindruck herporbrachte und bie philan- 
thropifchen Beftrebungen zur Abhülfe deſſelben veranlaffen half. In den meiften von d. 
— ſogar in feinen ausgelaſſenſten Witzſpielen und Parodien, macht ſich en humanti 
ement bemerklich. Dan findet in ihnen ernſte Späße und wehmüthige Scherze, deren Wir 
Fung durch ihre feltfamen und unerwarteten Sdeenverbindungen erhöht wird. Er Jacht auf tr 
nen Auge über die Thorheiten bei Menfchen und weint aus dem andern über ihre Schwager 
und Zafter. Er farb 3. Mat 1845. Bon H.'s Gedichten („Poems“) erfchien 1851 eine niert 
Auflage. Seine „Tales find zum Theil von Sellen („Ausgewählte Erzählungen“, Lpz. 1828) 
ind Deutfche überfegt worden. 0, 0. 
Dort, (Pieter), hol. Geſchichtſchreiber, geb. zu Ansflerham..16, Mär 1581, ber 
Sohn des Bürgerineifters Cornelld H. eines ber Edeln, die ſich 1587 mit Gefahr iheed Le 
bend Leicefter’d Tyrannel widerfegten, bildete fi) durch das Stubjum der alten Elaſſiker und 
durch feine Reifen in Italien. Nah feiner Zurücktunft bekleidete ex van 1609 an bis zu feinen 
de, der im Haag 21. Mai 1647 erfolgte, das Amt eines Droſten von Muiden, ohne nah 
öhern- Würden, wozu ihn Geburt, Kenntniffe und Reichthum befähigten, zu werlangn. 
itus, den er in claſſiſcher Sprache ind Holländifche übertrug, war ihm aĩß Geſchichtſchreiber 
Mufter und das Biel feines Streben. Als folcher lieferteer „Helleren van Koning Hagdrikll." 
Einf 1626—52Y und eine „Geſchichte des Haufes Mebic” (Amſi. 1649); doch bey größte 
Berth hat feine „Nederlandsche historien“ (2 Bde, Amit. 1642 —545 ; Aut 
1820-25), hie von 1556—87 geht, wo die Statthalterſchaft Leiceftex'# ihr. erreicht. 
Als Dichter ſchuf er in Holland fomol die Fragoͤdie als bie erotiſche Gattung, Seine Bft 
tie ebenfalls als Muſter betrachtet werben, Wurden von Huydecooper (1738), fee 
hes Tacitus von Brandt (1684) in Drud geasen. Auf die Ausbildung, der hoil Kiſe 
yrache Hat H. ben bedeutendſten Einfluß geübt. ern un ea 


* 
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Boogbe (Pieter de), einer ber beften nieherlänb. Benremaler, geb. um 1643, nad) Andern 
4659, fol ein Schüler des Bergbem geweien fein. Gr. malte mit ausgezeichneten Glüd nie 
derländ. Häusliche Scenen, wobei er bie Wirkung bes Sonnenlichts durch die Fenfter auf eine . 
hochſt natürliche und angenehme Weiſe barzuftellen wußte. Faſt alle feine Bilder ſtellen Inte- 
rieurs von Zimmern mit bergleichen einfallendem Sonnenlicht dar, und bie ruhigen, flillen 
Derfonen, welche er in diefe Räume verfegt, machen das feittägliche Stilleben vollftändig. 
Sein Pinſel iſt weniger zart, aber oft nicht minder geiftreich al8 ber von Dow und Mieris, und 
ale Coloriſt gehört er zu den Meiftern feines Fachs. Seine Bilder find ziemlich felten. Gr 
Rarh 1722. — Richt zu verwechſeln ift er mit Momein be ©., einem geiſtreichen nieberländ.. 
Kupferftecher, geb. um 1638, der bis 1704 arbeitete. 

Songfraten (Dijrk van), ein nieberländ. Dialer, geb. 1595, wendete ſich als Lehrling in 
ber Goldſchmiedekunſt ber Kupferftecherei und fpäter der Malerei zu, in der er fich namentlich - 
im hiſtoriſchen Fache den Ruf eines trefflihen Künſtlers erwarb. Ex farb zu Dopeoht 
1640. — Sein Sohn, Samuel van B., genannt ber Batavier, geb. zu Dordrecht 1627, 
wurde theils durch feinen Water, theils durch Rembrandt in bie Kunſt eingeführt. Er malte " 
viele Bildniffe, auch Hiftorifche Stüde, Blumen und Früchte, vorzugsweife aber gelangen ihm 
Steben. Don Wien, wohin er noch fehr jung kam, ging er nach Rom, fpäter auch nach Lon⸗ 
don; im Vaterlande farb er 1678. Seine Abhandiung.über die Malerei, mit genhänbig ra⸗ 
ditten Blättern, gilt für eines der beften Werke diefer Gattung in jener Zeit. — Samuel’s 
Bruder und Begleiter auf feinen Reifen, Ian van H., malte ebenfalls Hiftorifche Stüde und 
flach zu Wien 1654. V 

Soogſtraten (Jak. van), Oberketzerrichter in Köln und einer der heftigſten Gegner Reuch⸗ 
lin's, geb. um 1454 in dem Flecken Hoogſtraten in Brabant, ſtudirte in Köln, wo er 1485 
Magiſter wurde, bald darauf in ben Dominicanerorden frat und eine Priorſtelle erhielt. Nach- 
ber zum Profeſſor der Theologie an ber kölner Hochfchule ernannt, wurde er, ald auf Betrieb 
des Papſtes Leo X. und Kaifer Karl’s V. die Inquifition auch in Deutfchland eingeführt were 
den follte, zum Oberketz errichter (Haereticae pravitatis inquisitor) ernannt. Als Opfer feines 
Eifers erwählte ſich H. zunächft Erasmus von Rotterdam und Reuchlin, welches Letztern 
Schriften er offentlich verbrennen ließ. Doch Reuchlin gab ihn bafür dem Hohngelächter der 
ganzen gebildeten Welt preis; namentlich wurde er-auch in ben „Epistolae obsourorum viro- 
ram” hart mitgenommen. Bor allen Ständen nannte ihn zu Frankfurt am Main 1519 der 
Graf Reumar, den er ebenfalls ohne Erfolg angegriffen hatte, die, Peſt des Deutfchen Reichs“. 
Reuchſm zu Grunde zu richten und auf die humaniſtiſchen Studien den Bann zu leiten, ging 
er nach Rom; doch auch hier wollte ihm nicht gelingen, was tr anftrehte. Er ſtarb gu Köln 
31. Jan. 1527. Unter feinen lat. Streitfchriften, die gefammelt erfchienen (Köln 1526), fin- 
den fich auch fehr Teidenfchaftlich ubgefaßte gegen Luther umd die Reformation. 

Hook (Theodore Edward), engl. Romanfchreiber und dramatifcher Dichter, geb. zu Lon⸗ 
don 22. Sept. 1788, war ber Sohn eines Componiſten umd erhielt feine Erziehung auf ber 
Schule zu Harrow. Begabt mit allezeit fertigem Wige und ein gewandter Improvifator, . 
ſchrieb er feit 1805 eine Menge Sachen für die Bühne, unter denen wir nur „The soldier's 
return“, „Catch him who can’ (1806), „The invisible girl“, das Melodrama „Tekeli” und 
„Killing no murder” namhaft machen. Den Prinz-Regenten vorgeftellt, wußte. er fich buch 
heitere Laune und Unterhaltumgsgabe bie Gunft deffelben zu erwerben umd ward 1812 zum 
Generaleinnehmer und Schagmeifter auf der Infel Mauritius mit einem lähelihen Schalte 
von 2000 Pf. St. ernannt. Er bekleidete biefen Poften ſechs Jahre, wo der Misbrauch feines 
m einen Unterbeamten gefegten Vertrauens ihm die Vertretung eines bedeutenden Kaſſende⸗ 
fects aufbüchese. Als er 1819 nach England zurückkehrte, leitete man eine Unterfuchung ger 
gen ihn ein, die erft 1825 durch einen Urtheilsſpruch beendet. wurde, der ihn zur Erſtattung ei- 
vr Summe von 12000 Pf. &t. verpflichtete. Unterdeſſen war H. Redacteur ber Zeitung 
„ohn Bull“ geworben, In ber ex die Brundfäge der Hochtorypartei verfocht und deren Gegner 
mit nem Bauflifchen Wig bekampfte, der indeß oft in Eynismus ausartete. Während des 
Proceſſes gegen bie Königin Karoline (ſ. d.) überhäufte er dieſe unglückliche Fürſtin mit ben 
geobften Infurien. Trotzdem mußte ex die ihm zuerfannte Gefängnißhaft antreten. Ex fchrieb 
im Schuldchurm feine erfien Exgählumgen, welche unter dem Zitel „Sayings. and; doings” 
(Rond. 18124) erfchienen und vom Publicum mit folgen Beifall aufgenommen wurden, daß fie 
ibm einen Gewinn von 2000 Pf. St. eintrugen. Eine Fortfegung derfelben warb. 1825 vgröf- 
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fentlicht, und bald darauf erhielt H. feine Freiheit wieder, worauf er fich faſt ausichließliä te 
Roveliftit winmete. Im I. 1828 gab er eine dritte Gerie von „Sayings and doings“ heraw, 
. 4830 „Maxwell“, 1833 „The parson’s daugbter” ımd „Love and pride“. Im 3.1836 übe- 
nahm er bie Rebaction des „New monthiy magazine”, für weiches er „Gilbert Garney” un 
deffen weit ſchwächere Bortfegung „Gurneymarried” ſchrieb, welche Tpäter auch einzeln in drei 
Bänden erſchienen. Dann folgten 1837 „Jack Bray”‘, 1839 „Birtbs, deaths and marringes' 
unb-4840 „Fathers and sons”. Außerdem gab er „Memoirs of General Sir David Baird" 
und ein „Life of Kelly” heraus. Sein legter Roman „Peregrine Bunee“ erſchien erft nad fr 
nem Tode (3 Bde., Lond. 1842) und fol zum Theil von einer andern Hand herruͤhren 
Sämmtliche Arbeiten H.s zeichnen fi duch Kenntniß der Menſchen und namentlid der 
großen Belt, durch Humor und gewandte Darftelumg aus. Noch Trefflicheres würde er ge 
teiftet Haben, wenn nicht fein verſchwenderiſches Leben ihm ftete Geldverlegenheiten verurfadt 
und ein außereheliches Verhättniß durch die Sorge für fünf Kinder den Flug feines Geifet 
gelähmt Hätte. Er Harb zu Fulham 24. Aug. 1841. Seine Romane und Erzählungen fa 
von Moriarty und Seybt (20 Bde, Lpz. 1842 — 44) und von Kaſſer ımb Fink (26 Bte., ! 
1842 — 44) ins Deutſche überfegt worden. Mel. „Life of Theodorg H.“ (Ron. 1859) 
— Sein ältererBruder, James H., Dechant von Worteſter unb Archidiakonus von Huntiny 
don, geb. 1774, geft. 1828, war ebenfalls ein Mann von Geil und Talent und eifriger Par 
teigänger der Tories. Man hat von ihm zwei Romane, „Pen Owen” (Edinb. 1822) ın 
„Percy Mellory” (Edinb. 1823), in melden er die politiſchen Ereigniſſe des Tages berührt, 
fowie mehre Slugfchriften und Predigten. 
ooter (Richard), berühmter engl. Theolog, wurde 1553 zu Ereter geboren und Hubirtt 

auf der Univerfität Orforb, wo er durch feine Gelehrſamkeit, Klugheit und Frömmigkeit ju 

roßem Anſehen gelangte. Nachdem er eine Zeit lang das Amt eines Profeffors der Hebräifgen 

ache bekleidet, erhielt er 1584 eine Pfarrei in Budinghamfhire und ward bald barıl 

Prediger am Tempel in London. Um fein großes Werk „The laws of eoclesiastical polty" 
zu vollenden, zog er ſich 1591 nach Boscomb in Wiltfhire — Die erſten vier Bücher wur | 
ben 1594 veröffentlicht und gewannen den Beifall der Königin Eitfabeth in fo hohem Grabe 
daß fie ihm die Pfründe Bifhopsbourne in Kent verlieh. Hier ſchrieb er das fünfte Bud, ot 
ches 1597 erſchien; die drei legten Bamen erſt nach feinem Tode heraus, der im Roy. 1600 1 
Dit. 5.3 „Beclesiastioal polity“ ift eines ber würbigften Denkmäler des Hifabethanifäe 

eñalters ımb wird nod) fegt als eine der erſten utoritäten in der engfifchen theologiichen & 
teratur betrachtet. | 
Gooker (Str William Jakkſon), Sohn Joſeph H's und aus ber Familie des Vorigen, 0 
zu 1785, faßte frühzeitig eine Vorliebe für die Naturmiffenfchaften umd machte 180 
eine botanifche Meife nach Island, die er in „A tour in Iceland“ (Yarmouth 1841; 2. Am. 
2 Bde., Bond. 1813) befchrieb. Im J. 1815 heirathete er die Tochter Dawſon Zurner's, ent! 
verbienfivellen Botanikers und Axchäslogen, und erbte die nicht unbedeutenden Güter fen 
Pathen William Jackſon zu Canterbury. Dies hinderte ihn jedo nicht, den ihm von M 
Univerfität Glasgow angebotenen Lehrſtuhl der Botanik anzunehmen. Zugleich entwidelte « 
eine unermudliche literarifche Thätigkeit. Er fegte bas 1787 von Eurtis gegründete botaur 
eal magazine” fort, wovon 1845 nad, Erſcheinen des 70. Bandes eine dritte Serie begamt 
und gab außerdem ein „Botanical miscellany” umd das „London journal of botany“ (ff 
1854) heraus. Bon feinen andern Werken nennen wir: „British Jungermanniae” (el 
1816); „Muscelogia Britannica” (ond. 1848; 2. Aufl, 1833); „Musci exotici” (2 DW, 
ond. 1818); „Flora Scotica“ (Ronb. 1821); „Exotic Flora” (3 Bbe., Ebinb. 1823): 

Fiora Boreali-Amerioana” (3 Bde, Lond. 1853 — 40); die botantfchen Abtheilungen ? 
Becchen's umd andern Meifebefchreibungen; ferner „The Briish Flora® (2 Bor., Erb 
1830—36; Bb. 1, 5. Aufl., 1842); „Icones plantarum, or figures, with brief descripl" 
characters and remarks, of new and rare plants, selected from the author's herbariu® 
(2ond. 1837 fg.); „Species filioum” (Bd. 1—2, Lond. 1846-55); „A oentury of or“ 
daceous plants” (Zend. 1846 fg.). Wegen feiner der Wiſſenſchaft geleifteten Dienſte erel 
H. 1836 Die Ritterwürde und warb einige Jahre fpäter zum Director bes königl. botaniſcher 
Gartens in Kew ernannt, der ımter feiner Leitung dad erſte Inflitut biefer Art In der = 
geworben If. Er bat barüber in einer eigenen Schrift: „Kow gardens, or a popular 8 
to Iheroyal botanic gardens at Kow” (Sond. 1847) Bericht abgeflattet. Seine neuefte 9 
ift ein Prachtwerk über die „Victoria regia” (Rond. 1851). — ein Sohn, Joſeph Dali! 
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&., Doctor der Medicin, geb. 1816, begleitete den Capitän Roß als Arzt und Naturforſcher 
auf feiner antarktifchen Expedition 1859 bis 1845, deren betanifche Ausbeute er in der „Flora ' 
antarctica” (2 Bde., Lond. 1845— 48) und „Flora Növae Zelandiae” (2ond. 1852) nieber- 
legte. Im 3. 1847 unternahm er, mit einer Inftruction von Humboldt verfehen, eine botani⸗ 
fe Reife nach Indien, fam im Jan. 1848 in Kalkutta an, beflieg den Himalaya und drang 
bis nach Zibet vor, wo er eine große Anzahl neuer Pflanzen, unter Anderm 37 biöher unbe- 
kannte Species Rhododendron entdedte. Die Beſchreibung der legtern enthält das Pracht 
wer „The rhododendrons of the Sikkim Himalaya” (3 Thle. £ond. 1849-—54). Im J. 1851 
kehrte H. nach England zurüd. 

Hoorn oder Horn, Stadt und Bezirkshauptort der niederl. Provinz, Norbholland, in 
freundlicher Umgebung, an einer Bucht der Zugderfee gelegen, hat einen guten Hafen, eine 
lot. Schule, ein ſchönes Stadthaus, 10 Kirchen, Darımter die Große Kirche mit dem Grabmal 
deö berühmten Gontreabmiral Floridze, und zählt 8000 E. welche fehr bedeutende Butter- umb 
Käfemärkte unterhalten, Schiffbau, Fifcherei and einigen Handel treiben. H. mar einſt eine der 
blühendfte md reichften Städte Hollands durch die Thätigkeit feiner Kaufmannfchaft, feiner 
Seefaprer und Walfifchfänger. Hier wurden die großen Nege zum Heringsfang erfunden 
und unter andern berühmten Männern Wilh. Schouten, der erfte Umfegler des Cap Doom, 
geboren. Diefe Zeit der Blüte ift Längft vorüber. H. geht, wie faft ale nordholl. Städte an 
ber Zugberfee, feinem Verfalle mehr und mehr entgegen. Nach einer furchtbaren Uberſchwem⸗ 
mung in Kolge des Deichbruche 1557 litt die Stadt in den folgenden Kriegen mit Spanien. 
Im 3.1799 wurde fie von den Engländern eingenommen, aber nadı der Schlacht bei Alk⸗ 
maar wieber geräumt. 

Hoorn(Eap-), die füblichfte Spige Amerikas, ift ein kleines, im Süboften der zum Archipel 
des Feuerlandes (f.d.) gehörigen Dermiteninfel unter 55° 58° 41” f.Br. gelegenes Eiland, dat 
aus einer 1740 &. hohen Maffe von Amphibolgeſtein befteht. Es wurde, wo nicht bereit® von 
dem fpan. Commodore Garcia Jofre de Loayfa 1525, doch ſchon 1578 vom Engländer Franz 
Drake entbedit, aber erft 1646 von den Holländern Kemaire und Schouten umfegelt und nad 
ber Baterfladt bes Leptern ( Hoorn) benannt. Wegen der furchtbaren Stürme und Brandım- 
gen noch im vorigen Jahrhundert gefürchtet, wird es jegt von ben nach Weſtamerika gehen 
den europ. Schiffen gewöhnlich umfegelt. Es ift wicht zu verwechfeln mit dem fogenannten: . 
falſchen Cap⸗ Hoorn, welches nordweſtlicher liegt und die Sübfpige der mit.der Hofteinfel ver⸗ 
bundenen Halbinfel Hardy ausmacht. 

Hoorn oder Boorne (Philipp 11. von Montmorency-Nivelle, Graf von), geb. 1522, war 
der Sohn Joſeph's von Montmorency-Nivelle und der Anna von Egmond und Stieffohn des 
Grafen Hoorn, der ihn nebft feinem Bruder Floris unter der Bedinerng, feinen Namen zu 
führen, zu Erben einfegte. So wurde H. einer der reichften Herren in den Niederlanden und . . 
nadeinander Kammerherr und Gapitän der vläm. Barden des Könige von Spanien, Chef des 
Staatttaths der Niederlande, Admiral von Flandern und Gouverneur von Geldern und Züt- 
phen. In der Schlacht bei &t.-Diuentin zeichnete er ſich durch glänzende Thaten aus, und auch 
an dem Siege von Gravelines hatte er einen vorzüglichen Antheil. Die Bande des Bluts, die 
ihn mit dem großen Egmond (f. d.) veremigten, ließen ihn auch deſſen politifche Anfichten und 
Beſtrebungen theilen. Gleich ihm gab er jede Verbindung mit dem Prinzen von Dranien (f.b.) 
auf, Vergebens bemühte fich dieſer, Beiden einleuchtend zu machen, wie ed für fie fein Drittes 
gabe; daß fie entweder unter die Willkür eines unerhittlichen Miniſters fich beugen oder ihr 
Heil unter det Sahne der Freiheit ſuchen müßten. Sie blieben allen Vorſtellungen unzugäng- 
lich. Gleichwol ließ fie der Herzog Alba im Sept. 3567 verhaften, ihnen den Procef machen 
und fie 5, Juni 1568 zu Brüſſel enthaupten. Auch H.'s Bruder, Floris G., wurde 1570 zu 
Simancab in Spanien enthauptet, und mit ihm erloſch der Stamm der Montmorency-Rivelle. 

Hope (Thom.), ein bekannter engl. Kunft- und Alterthumsfreund, geb. zu London 1774, 
von dem jüngern, in Holland grünenden und dem el gewidmeten Zweige des altſchott 
Stamms Hope of Eraig Hall, bereifte jung für Kumflzwedde einen Theil Europas, Afiens und 
Afrikas und fammelte auf feinen Reifen viele Zeichnungen metft nach Bauwerken und 
Sxulpturarbeiten. Im England erregre er zuerſt Beachtung durch ein offenes Sendſchreiben 
an J Annesley, worin et den von Wyatt für das Collegium Downing in Cambridge entwer- 
fenen Bauplan einer firengen, aber fachkundigen Kritik ıimterwarf. Weiteres Auffehen erreg- 
ten die Einrichtung und Ausſchmückung feines Haufes in London und feiner Pille zu Deepdent 
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bei Dorking. Bon erfterm findet fich eine Abbildung In Britton und Pugin's „Public buil- 
dings of London”; er felbft veröffentlichte die Zeichnungen zu feinem Hausgeräthe in „House- 
hold farniture and internal decorations” (Rond. 1805). Im I. 1806 vermählte er ſich mir 
der durch Schönheit uud gefellige Talente ausgezeichneten Tochter des Erzbifhofs von Zuam 
in Irland. Gr förderte die Kunft. indem er namentlich Flaxman, Chantrey, Thorwalbfen und 
Dawe befthäftigte. Undank erntete er dafür von bem franz. Maler Duboft, der in Bezug auf: 
ihn und feine Gemahlin eine Garicatur ausftellte, „La beauté et la bete“, welche H. s Schma- 
ger zerriß und wofür die Jury ftatt der gefoberten 1000 Pf. St. nur fünf Schillinge Ent⸗ 


ſchädigung zufprach. Nachdem H. noch „The costumes of the ancients“ (2 Bde. Zond. 1809) 


und „Designs of ınodern costumes” (Lond. 1812) herausgegeben, trat er 1819 mit dem 


Roman ;‚Anastasius, or the memloirs of a modern Greek“ (3 Bde.; beutfch von Lindau, 


5 Bde, Dresd. 18241—25 5 2. Aufl. 1828) hervor, der ungewöhnliches Aufſehen erregte 
md in dem bisher nur als gelehrten Dilettanten bekannten Verfaffer das Talent eines Novel⸗ 
liſten erften Ranges offenbarte. Auch feine Wbhandlung „On the origin and prospects 
of man“ (Lond. 4831), die erſt nach feinem Tode veröffentlicht wurde, enthäft neben mandyen 
barocken und paradoren Anfichten Stellen von hoher Beredtſamkeit und Gedankenfülle. Cr 
ftarb zu London 3. Febr. 1831. Seine Witwe vermählte ſich in zweiter Ehe mit ihrem Better, 
dem General Lord Beresford (ſ. d.). — Seine beiden Söhne, Henry Thomas B., geb. 1808, 
und Alexander James Beresford B., geb. 1820, waren Mitglieder des Parlaments, Er⸗ 
fterer für Gloucefter und Legterer für Maidftone, fielen aber bei den Wahlen von 1852 beide 
durch. Sie gehören zu der dem Pufeyismus ergebenen Fraction ber Eonfervativen. Der jüm- 
gere, von bem das einflußreiche Tageblatt „Morning chronicle” feine Inſpirationen empfan- 
gen fol, ift feit 1842 mit Lady Mildred Cecil, Tochter des Marquis von Salisbury, verhei- 
rather. Wan bat von ihm „Essays” (Xond. 1844). 

Hopfen (Humulus lupulus L.) iſt eine zur Famille der Urticeen gehörige perennirende, 
dischhihe Pflanze. Die Pflanzen mit mannlichen Blüten (gauber oder wilder Hopfen) 
find gänzlich von der Anwendung ausgefchlöffen, welche fi) nur auf die weiblichen In 
divibuen ausbehnt, bie darum In großem Maßſtabe cultivirt werben. Die weiblichen Blü⸗ 
tem find das eigentliche, gemöhnlich als Hopfen bezeichnete Material. Ste bilden Käg- 
chen, unter beren Dediblättern die einzelnen Fruchtknoten nad) eingetretener Reife von einem 


eigenthümlichen gelben, aus Anhäufungen einer Drüschen zufammengefegten Staube, dem 


Qupulin, Sopfenmebl umgeben find, welches hauptſächlich das ätherifche DL, das Sopfenäl, 
Bitterftoff, Harz, Alchenbeftandtheile enthält, während bie Dedblätter und Stiele reichlich 
Serbfäure enthalten. Letztere Säure, fomie das ättyerifche ö1 nehmen hauptfählich an den 
Beränderungen Theil, welche die Bierwürze (|. Bier) durch den Hopfenzufag (durch dab 
Hopfen) erleidet. Diefe Beftandtheile tragen in Verbindung mit dem Bitterftoff zur Haltbar- 
Zeit des Bieres bei und ertheilen ihm auch zum Theil ihren Gerud und Gefhmad. Die 
Quantität deffelben in bem Hopfen iſt aber fehr verſchieden nad, Cultur, Jahrgang, Boden 
u. ſ. w. umd einzelne Orten und Gegenden find befonders berühmt wegen ihres vorzüglichen 
Hopfens, fo z. B. Nürnberg, Spalt inBaiern, Saaz in Böhmen, Manheim und Schwegingen 
in Baden u. f.w. Die Qualität des Hopfens Läßt fih zum Theil aus feinen äußern Eigen- 
ſchaften erkennen. Er muß aus großen, reinen Dolden beftehen, entweder hellröthlich oder 
grünlichgelb fein. Iſt ber Hopfen überreif, fo find die Blüten roth; ımreif find fie ganz grün. 
Er muß ferner reichlich Lupulin enthalten, und diefes ſoll ſchwefelgelb, aber nicht braun au®- 
fehen. Zwiſchen den Fingern oder auf der Hand gerieben, muß er einen harzigen kleberigen 
Fleck erzeugen und ben ſtarken angenehmen und reinen Hopfengerud wahrnehmen lafien. 
Da ber Hopfen durch Verflüchtigung und Oprpdation bes ätheriſchen Dis mit der Zeit an 
Güte verliert, fo tft Die Art der Aufbewahrumg von Wichtigkeit, und zwar um fo mehr, da Die 


-Hopfenernte in ven verfchiedenen Jahrgängen, aͤhnlich der Weinernte, nad; Qualität und 


Uuantität fehr verfchieben ausfällt, und der häufige Wechſel der Hopfenpreife den Hopfen- 
handel zu einene bedeutenden Gegenftande der Sperulation macht, aus welchen Gründen in 
guten Jahrgängen große Vorräthe von Hopfen aufgefpeicgert werben. Um ben Luftzutritt 
möglichft zu erfchweren, wird der higreichend gefrodnete Hopfen recht feft zufammengepreft. 
In Deutichland ftampft man ihn mit ben Füßen in Säde ein; in Nordamerika und 

wenbet nıan budraulifche Preſſen an, um ben Hopfen in feftgenäbte Säde einzupreſſen. Auf 
diefe Weiſe ſoll fiih der Hopfen mehre Jahre lang unverändert aufbewahren Taflen. In der 
neuern Zeit ift vorgekchlägen worden, feflgeflampften Hopfen mit Malzertract gemengt auf- 
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zubewahren. Die Hopfenhaͤndler pflegen Häufig altem, braungewordenem Hopfen durch Blei⸗ 
hen mit ſchwefeliger Säure das Anfehen von frifchem Hopfen = geben. Diefe Verfälfchung 
des Hopfens iſt jedoch auf chemiſchem Wege leicht zus erkennen. Anflatt des Hopfens oder zur 
gleich mit dem Hopfen wendet man häufig andere Subflangen wie Rinden der Pinusarten, 
Sihtenfproffen, Zaufendgüldenfraut, Enzion, Buchsbaum, Bitterklee, Wermuth, Taback, Ber- 
tramwurzel u. ſ. w. an. Abgefehen bavon, daß mehre biefer Subſtanzen geradezu einen nad)- 
theiligen Einfluß auf den Organismus ausüben, können diefe Körper wol bem Bier einen 
bitten Geſchmack ertheilen, aber keineswegs bad Aroma des Dopfens erfegen. 

Hora canonica (Hora regularis ) oder nur Hora heißt in der kath. Kirche die beflimmte 
Stunde, zu welcher in ben Klöftern gewiſſe Betgefänge gehalten werben, die man ſelbſt auch 
Horae zu nennen pflegt. Dieſe Betgefänge beftehen in Pfalmen, Abfchnitten aus dem Alten 
und Reue Teſtamente und aus ben Kicchenvätern, in Refponforien, Antiphonten u. dgl. find im 
Brevier (ſ. d.) enthalten, richten ſich nach den Feſten und Tagen und werben von Denen, die 
einzeln für fich beten; nur recitirt, d. h. Laut abgebetet. Die Regeln und Obfervangen ber ein- 
zelnen Orden enthalten befondere Beftimmungen über die Abhaltung der Horen. Diefe ift aber. 
ein welendicher Theil des Ghardienftes, der acht kanoniſche Stunden oder Gebete enthält: 
1) da6 Morgengebet (Mette), dad gewöhnlich den Abend vorher, d. h. anticipando, flattfinbet, 
fruber aber meift nur um Mitternacht gehalten wurde; 2) die gewöhnlich mit dem Morgen- 
gebete verbundenen Laudes ober Xobgebete; 3) die Prime (1. Stunde); A) Terz (3. St.); 
Serte (6. St.); 6) None (9. &t.); 7) die Vesper und 8) das Kompletorium. Bon diefen 
wird die Prime und Terz meift bei Tagesanbruch, die Serte und Nome in einer Stunde ge- 
gen dad Ende des Vormittags abgehalten. Die beiden legten machen die Abendandacht aus. 

Horapollo oder Horus Apollo, ein alter ägypt. Prieſter, iſt angeblich der Verfaffer eines 
Werks über Die Hieroglyphen, das fich aber nur in der griech. Überfegung eines gewiſſen Phi- 
lipput erhalten hat. Die befte Ausgabe beforgte Leemans (Amft. 1835). 

Horstius iſt der Name eines alten patricifchen rom. Gefchlechts. Ihm gehörten an die 
brei Horatier, von denen die rom. Sagengefchichte erzählt, daß fie unter König Tullus Hoſti⸗ 
ins zur Entſcheidung des Kampfs zwifchen Rom und Albalonga ben drei albanifchen Euria- 
tiern, bie ebenfo wie fie Drillingsbrüber waren, entgegengeftellt worden feien. Zwei der Ho- 
tatier waren gefallen, der überlebende aber, von Livius Publius, von Andern Marcus genannt, 
gewann den Kampf, indem er Flug die Gegner voneinander trennte und einzeln überwand. 
Als er ſiegreich zurůckkehrte, empfing ihn feine Schweſter, die bem einen Curiatier verlobt wit, 
mit Wehllagen; im Zorn fließ fie der Bruder nieder. Die Richtet, die der König über ihn be⸗ 
ſtellte, verurtheilten ihn zum Tode; das Volk, an bas er von bem Nichterfpruch provocirte, 
ſprach ifn aber frei, und durch ben Water oder durch die Priefter wurbe die Entfühnung voll- 
jogen, bei der ex unter einem Joch bucchfchreiten mußte. ‘Diefes, errichtet bei den Altären der 
Juno Sororia und bes Janus Guriatius, das fogenaunte tigillum sororium, wurde auf Staatö« 
often fortwährend bis in bie fpäte Zeit erhalten. Auch die Gräber ber gefallenen Horatier 
und Guriatier waren noch zu des Livius Zeit vorhanden. Nachkommen diefes Horatius waren 
Ratens Horatius Pulvillus, der nad) der Vertreibung der Tarquinier, zu der ex mitge⸗ 
wirkt, unter den Gonfuln des erfien Jahres der Republik, 509 v. Chr., ald Nachfolger bes 
Spurins Lucretius genannt wird, und beffen Bruder, Publius Horatius Coeles, von dem 
etzaͤhlt wird, er habe, als Porfenna 507 Rom angriff, bie Pfahlbrüde (Pons sublicius), Die 
über die iber zur Stadt führte, gegen die andringenden Zeinde erſt mit zwei Benoffen, dann 
allein fo lange vertheidigt, bis fie Hinter ihm abgebrochen geweſen, und ſich dann durch Schwim- 
men zu den Seinen hinübergerettet, bie ihn durch ein Standbild auf dem Gomitium ehrten 
und mit fo viel Land, ald er an einem Tage umpflügen konnte, beichenkten. Von den übrigen 
Soratiern, die in dem 3. und A, Jahrh. ber Stadt theils als Confuln, theild als Gonfulartri« 
bunen angeführt werben, ift namentlich Mareus Horatius Barbatus ermähnenswerth, ber 
mit Lutius Valerius Publicola nach dem Sturz der Decenwirn bas Confulat, das er ſchon 
vorher zwei mal bekleidet hatte, AAO v. Chr. erhielt und mit feinem Gollegen bie wichtigen Se 
tft (Leges Horatiae et Valeriae) durchbrachte, durch weiche den Befchlüffen der Tributcomi- 
tin Geltung fürs ganze Volt gegeben, die Wahl von Obrigkeiten ohne Provocation verboten 
und über Den, der bie plebelifchen Obrigkeiten verlege, der Fluch auögefprochen wurde. Seit 
dem J. 378 v. Chr. verfchwindet das patriciſche Geſchlecht ber Horatier aus ben Faften. 

Horatius Fiaceus (Duintus), einer der gefeiertfien röm. Dichter, wurbe 8. Der. 

3.65 v. Chr. zu Venuſia in Apulien, unter dem Eonfulat des Lucius Aurelius Cotta und 
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Zuciut Manlius Torquatus, geberen. Sein Bater, ein Freigelaffener, befaß ein kleines Grund 
ſtück dafelbft, verkaufte daſſelbe jedoch und zog nad Rom, um für die befimögliche Autbil 
dung feined Sohnes nach feinen geringen Bermögensumftänden forgen zu können. Hier m 
bielt der junge H. vollfländigen Unterricht in den fogenannten freien Künſten, während län 
Bater ihm als Vorbild in Sitte und Tugend diente, und namentlich war ed der Grammatik 
Orbilius Pupillus, der in ihm die Liebe für die Lectüre der griech. Dichter, befondert 
des Homer, und für da8 Studium der griech. iteratur überhaupt erweckte und nährte. Um 
feine Studien fortzufegen, begab er fich im 20. Lebensjahre nach Athen. Während diefer Zeit 
ereigneten fi in Rom die wichtigften Veränderungen. Julius Cäſar wurde ermorbet, Bru- 
tus und Gaffius, die legten Stügen ber ſinkenden Republik, verließen Stalien, kamen nah 
Athen, rüfteten fich dort zum Kriege und nahmen die rom. Jünglinge, die fich der Wiffenihaf 
ten wegen bier aufhielten, in ihr Heer auf, unter diefen auch H., der mit Brutus, in deſſen 


Heere er Tribun, d. i. Führer einer Legion wurde, nach Macedonien aufbrach. In der&cladı 


bei Philippi in Macebonien, 42 v. Ehr., in welcher Brutus und Caſſius fielen, rettete H. fer 
Leben durch die Flucht, obgleich nicht auf ſchimpfliche Weife, wie man aus einer feiner Die: 
. bat ſchließey wollen. Bei feiner Rückkehr fand er feinen Vater verftorben, fein väterlihet 
Erbgut eingegogen; Armuth, wie er erzählt, trieb ihn, Verfe zu machen. Ob e& mit dieſer 
Außerung fo enıfllich gemeint fei, als Manche glauben, bleibe dahingeftellt; genug, H. mahtt 
ſchwerlich fegt zun. erſten male Verſe, und machte fie auch fegt nicht etwa, um Brot damit jr 
yerdienen, welches ihm, wenn auch nur mäßig, die erlangte Stelle eined Quäfturfchreibers gt 
währte. Nächft der Poeſie vefchäftigte er ſich mit der Philoſophie; deshalb wählte er mie 
Anderm eine Gattung der Poefie, die ſich vornehmlich dem pbilofophifch-dichterifchen Gifte 
eignet, die didaktiſche, wozu Die Satire gehört. Durch natürliche Anlage für diefe Gattung vor 
züglich begünfligt, zog er fehr bald die Aufmerkfamteit und Bewunderung ber gebildeten Welt 
auf fi. Namentlich ſchenkten ihm „mei Dichter erften Ranges, Virgifius und Bari, 
ihre Freundſchaft, die ihm bei Mäcenas (f. d.) einführten. Diefer nahm H. nad neun De 
naten in feinen vertrauten Kreis auf und befchenkte ihn nach einigen Jahren mit dem fahr 
ſchen Landgute, deſſen H. in feinen Gedichten fo oft gedenkt. Die ſchönen Erinnerungen in 
die Zeit der Republit und an die Partei, der er gedient hatte, ließen ihn nicht die Gnade dei 
jetzt mächfigen Ufurpators nachſuchen; fa er wich diefer vielmehr aus, wie die brei Zuſchriften 
des Auguftus an ihn beweifen, welche Suetonius uns in der „Vita Horatii” aufbewahrt be, 
und deren eine nicht ohne Empfindlichkeit ift. Selbft den Antrag des Auguſtus, in feine Dienfit 
zu treten und Die Beforgung feiner Privatcorrefpondenz zu übernehmen, lehnte H. unter den 
Vorwande gefchwächter Befundheit von ſich ab, undein an Auguſtus gerichtetes Gedicht mujt 
dieſer im eigentlichen Sinme ihm abdringen. Übrigens war H., der fo große Beiſpiele vonder 
Unbeftande der menſchlichen Dinge erlebt hatte, weife oder Plug genug, ſich vom öffentliche 
Leben zu Rom entferne zu halten und die Einſamkeit in feinem Sabinum einem ſcheinde 
größern Glücke vorzuziehen, was vielleicht auch feinen Neigungen am meiften zufagte. 80 
alle feine Gedichte an Mäcenas drüden Viebe zur Freiheit, Gleichgültigkeit gegen ein Sind, 
das von ber Meinung Anderer abhängt, und feine Zufriedenheit mit einer Lage aus; in weldt! 
er fich über feine Wünſche reich befand. Indeß trug er ebenfo wenig eine Ruftieität zur Scan, 
als ihm ſtrenges, mürrifches Wefen zur Tugend nothwendig fchien ; vielmehr zeigte er überal 
sine echte Urbanität, welche für jedes Verhältniß den angemeſſenen Ton findet. 
Bir befigen von H. vier Bücher „Oben“, ein Buch fogenannter „Epoden“ (f. b.), in d 
nen erden Archilochus zum Mufternahm, zwei Bücher „Satiren” und, zwei Bücher „Briefe, 
deren einen an bie Pifonen man öfter als ein eigenes Werk unter dem Titel „Ars pvetica” 
anführt. Um H. ale Lyriker richtig zu würdigen, darf man nicht vergeffen, daß er unter der 
Römern der Erſte war, welcher die rum. Sprache für die Iyrifche Poefte ausbildete und fie mit 
. nicht geringer Mühe in die fehwerern griech. Silbenmaße fügte. Durch anhaltendes Str 
dtum brachte er einen meifterhaften Versbau zu Stande; doch iſt Died keineswegs fein einziges 
Verdienſt, auch an Empfindung und Ausdrud flieht er nicht zurüd. Zwar läßt ſich nicht leug 
nen, daß der größte Theil feiner lyriſchen Gedichte nur aus Kachagmungen griech. Brufter, Dt 
Archilochus, Alcäus, Stefichorus, der Sappho u. U. befteht und barum auch fo voll von gried. 
Bildern, Wendungen und Wortfügungen, fa ſtellenweiſe blos Übertragung aus dem Griede 
ſchen ift; ganz originell ift er Dagegen In feinen „Satiren“. Diefe, zu denen man auch fat! 
„Briefe“ zählen darf, da fie ſich von jenen durch wenig mehr als die Auffchrift und bie Ric- 
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tung au eine Perſon unterfcheiden, haben mehr ober weniger ein Eolorit des Komiſchen unb 
dürfen nur aus diefem Geſichtspunkte beurtheilt werden. H. will weniger bie Bafter züchtigen, 
als die Rarrheiten in ihrer lächerlichen Blöße zeigen, denn er ficht mehr Narren als Schurken 
in ber Welt; den Vorurtheilen und Serthümern fegt er feine Philoſophie entgegen, bie dem 
Genuß die Weisheit zum Wächter fellt und alle bie Tugenden Ichrt, ohne weiche ber reine- 
Genuß theils unmöglich ift, theil® ganz verbittert wird. Die lelchte, gefälfige Urt, womit er‘ 
philoſophirt, das Salz, womit er feine Gebanken würzt, die Beinheit und Leichtigkeit, mit denen 
ee ſich mittheilt, verhindern alle Eigformigkeit und gewähren bie anziehendfte Unterhaltung. - 
Sein Bortrag ift der leichteſte und ungezwungenſte, und H. wußte den Herameter fo zu bear» 
beiten, daß er durchaus den natürlichen Schritt der gefellfchaftlichen Unterhaltung zu gehen 
ſcheint. Noch jegt find feine Darfielungen nicht ohne Anwendbarkeit und Intereffe, und 
darum ifl auch H. ſtets der erwählte Liebling aller Männer von Geiſt und feiner Weltbildung 
geblieben. Er fiarb plöglih 27. Nov. 8 v. Chr. und überlebte nur kurze Zeit feinen Freund 
und Bönuer Mäcenas, neben deſſen Grabmal auf dem Esbquilin er befkattet wurde. 

Außer den ältern Erklärern, beſonders dem Akron, Porphyrion und dem Schoftaften des 
Gruquins, erwähnen wir von den überaus zahlreichen Bearbeitungen feiner Werke nächft dem 
ältefien Drude (Mail. 1470) die von Bentley (Gambr. 1711 ; Amft. 1728), Döring 
(2 Bde., Lpz. 1805— 28), Orelli (2 Bde., 3. Aufl. Zür. 185052); unter den Schulaus⸗ 
gaben bie von Jahn (4. Aufl. Lpz. 1852), Meineke (Bert. 1854) und Dillenburger (Bonn 
1844) ; den reinften Bert bietet Haupt's Recenfion (Epz. 1851). Beſonders bearbeitet 
wurden die „Satisen” von Heindorf (Breöt. 1815; vielfach verb. Aufl. von Wüſtemann, 
2p3. 1815) und Kirchner (Bd. 1, Stralſ. 1829); die „Briefe von Schmid (2 Bde., Halberft. 
1828— 30), von Obbarius und Schmid (Bb.1 und 2, 2pz. 1837— 47) und Dünger (2 Bbe, - 
Braunſchm 1845); die „Oden“ unter Andern von Mitfcherli (2 Bde, 2ypz. 1800) und 
Peerlkamp (Harlem 1834). Unter den beutfchen Übertragungen nennen wir die von. H. Voß 
(2 Bde., Heidelb. 1846 ; 2. Aufl., 1820), Scheller (Braunfchw. 1826 ; 2. Aufl. 1830), Sim- 
ther (Xpz. 1830) und Strobtmann (2py. 1852); yon den „Satiren” die meifterhafte Über- 
fegung von Wieland (2 Bde. ps. 1786; 4. Aufl., 1819); von ben „Briefen“ die von WBie- 
land (2 Bde. Deff. 1782), von Günther (Rpz. 1824) umd Paſſow (Lpz. 1833); von ben 
„Oden“ außer ber bekannten von Ramler die von von ber Deden (2Bbe., Braunſchw. 1838) 
Bol. Teuffel, Charakteriſtik des H.” (Rpz. 1842) ; Derfelbe, H., eine literarhiftorifche Über- 
ſicht· (Tuͤb. 1843); Weber, „D., ald Menſch und Dichter” (Jena 1844). | 

Hörberg (Behr), Maler und Rupferftecher, wurde 1748 in der Landſchaft Smaͤland in 
Schweden geboren und flarh 1806. Er zeigte ſchon in früheſter Jugend ‚große Liebe zur Ma- 
lerei. Da aber feine Altern fehr arm waren, mußte er, nachdem er fchon in feinem 14.9. in 
dem Seabtchen Weris bei einem Maler in bie Lehre gegangen umb bort in Liimfarben einige 
Heligenbilder zur größten Zufriedenheit feines Meiſters auf Eichenſpänen gemalt hatte, wie⸗ 
der in das Vaterhaus heimkehren und bort Sirtendienfte verrichten. Dennoch ward feine Kunft- 
ndgung nicht unterbrüdt. Nach mancherlei Schidfalen gelang es ihm 1765 zuerft in Gothen⸗ 
: burg, dann an andern Orten Malerwerkſtätten zu befuchen. Im J. 1768 wurbe er Kreismaler 
der Statthalterſchaft Ianköping, verheirathete ſich und ernährte fich durch Ackerbau, durch 
Berfertigung beftellter Gemälde, durch Holzarbeiten u. ſ. w. Endlich in feinem 37. I. konnte 
ex feinem ſehnlichſten Wunſche folgen und zur weitern Ausbildung auf die Akademie ber freien 
Künfte zu Stockholm gehen, wo er fi bald großen Ruhm und zwei mal den Preis ber Aka⸗ 
demie erwarb. Im I. 1790 keß er fig in Olstorp in Oſtgothland nieder, und fieben Jahre 
fpäter wurde er zum Mitglied ber Wlabenie der Künfte und zum königl. Hofmaler ernannt. 
Auch erhielt er von König Kari XIV. 1812 eine jährliche Penfien von 100 Bankthalern. 9. 
bat allein 87 Altarbilder gemalt, worunter 82 Drigmmale find. Außerben hat man von ihm 
über 600 andere Gemälde von heiligen und profanen Gegenfländen. Das größte Altarbild 
von ihm iſt in ber oflgothifchen Meche Deſtra Husby; es flellt eine Himmelfahrt Chrifli bar. 
Unter feinen zahllofen Handzeichnungen ift die Behandlumg der Befchichte Jeſu am bemerkens⸗ 
mertheften. Als Kupferſtecher bebiente ex ſich einer eigenthümlichen Manier, welche an die Urt 
der Meifter aus dem 15. und 16. Jahrh. eriımert, und wobei die Stempel von Gyps find. 
Als Frescomaler trat ee in ben Titanenkãmpfen im Schlöffe Finedfpäng auf. Auch zur Me 
chanik zeigte er Talent, indem er.eine neue Art von Wiolinen mit Pofitiven erfand. Wie er 
als bildender Künftier durchaus originel, vall Viefe, Wahrheit und —* mb voll natür- 
iger Einfachheit ift, fo trugen auch die Gompofitionen, worin er ſich verfuchte, dieſen Charak 
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ter. H. hat fein Leben ſelbſt beſchrieben, das 1817 in Upſala herautkam (deutfch von Schilde 
ner, Greifsw. 1818; dän. von Fries, Kopenh. 1819). u 
—ãã ſ.Pferch. u Ä 
Soreb, richtiger Choreb, Heißt im Alten Teſtament der Berg, auf welchem von Mofet 
bas Gefeg gegeben wurde, und welcher in andern Stellen Sinai genannt wird. Da nirgendi 
ausdrücklich gefage if, Daß beide nur verfehiedene Namen ein und beffelben Berge waren, fo 
‚wurbe von den frühern Gelehrten und fo noch von Geſenius angenommen, Daß der Horeb eine 
einzelne Spige in ber Nähe oder ein Theil bed Berges Suai ſei. Aundere hielten Sinai für 
eine Bezeichnung bed ganzen Gebirge, Horeb für den einzelnen Berg des Gefeges. Dagegen 
wird von Öengftenberg, Robinfon u. A. Horeb für dad Gebirge, Sinai dagegen für den Berg 
genommen. Da aber in den verfchlebenen Schriften des Alten und Neuen Teſtaments durch 
aus kein anderer Unterfchieb im Gebrauche beider Namen nachzuweifen ift, als daß in verſchie 
denen Büchern ber eine ober andere Name vorgezogen wird, und vielmehe beide nur auf ber 
einzelnen Berg bezogen werben können, auf welchem das Geſetz gegeben wurde, ſo fcheint bie 
Anſicht von Emald u. A. die richtige zu fein, daß beide Namen auch nur einen beftimmtenBerg 
bezeichnen follten. Die Vermuthung liegt nahe, daß Sinai ber weiter verbreitete, von dem 
Namen ber Gegend hergenommene, Choreb der befonbere amalekitiſche Localname beffelben 
war. Auch bie alten Schriftfteller, wie ber Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte, Jofephus, Hier 
ronymus, Syncelus u. A. nahmen beide Berge für einen. Über bie Rage bes Chor 
ſchwankte die frühere Möndstradition fehr. Jegt wird von den Bewohnern bes Sinaifioftert 
‚ und ben neuern Reifenden gewöhnlich ber nach der Ebene Raha nach Norden vor fpeinge 
fteile Bergrücken fo genannt, von-beffen hinterm füblichen Theile aus man auf bem Wege vom 
Klofter ven Dſchebel⸗Muͤſa befteigt. Lepſius Hat neuerdings zu beweifen gefucht, daß der Hard 
gleichbedeutend mit Sinai und in dem anderthalb Tagereiſen weiter nördlich fich erhebenden 
Serbaͤl wieberzufinden fei. 
oren erfcheinen bei Homer, der jedoch weder ihre Zahl noch ihre Altern angibt, als die 
Pfoͤrtnerinnen des Himmels, deſſen Wolkenthor fie.öffnen und ſchließen, und dann als Die 
nerinnen ber Götter, namentlich ber Aphrodite. Mit dieſen Homeriſchen flehen in Verbindung 
Jene zwei in Athen feit alten Zeiten verehrten Horen, Thallo, d. i. bie Blühende, ber Frühlmg 
und Karpo, d. i. bie Fruchtgeberin, ber Herbſt. Bei Homer nämlich ift der Begriff der Jahret 
- zeiten ebenfalls mit den Pfortnerinnen des-Dimmels verbimben. In beflimmter Zahl erfchei 
nen fie zuerft bei Heſiod, der drei angibt, nämlich Eunomia, d. i. gefegliche Ordnung, Dile, 
d. i. Gerechtigkeit, und Eirene (Irene), d. i. Friede, und fie Töchter bed Zeus und ber Themit 
nennt. Hier werben alfo die Göttinnen der Naturordnung und der Jahreszeiten zu Symbolen 
der Ordnung, Gerechtigkeit und des Friedens, inbem die Idee des Phnfifch-Befeglichen auf dat 
Ethifch-Gefegliche übergetragen wurde, Hierauf trat jedoch wieder der urfprüngliche Begriff 
hervor. Die Horen wurden die Vorftcherinnen ber Jahreszeiten ſowol ald der Tageszeiten, 
deren Wechfel und verfchiedene Erzeugniſſe fie herbeiführen, baher fie auch die Schöpferinnen 
alles Schönen find und deshalb häufig in Befellfchaft der Eyariten ober Grazien (f. d.) auf 
treten. In der Kunft halten bie Horen meift ihre phyſiſche Koeutung feſt, und es laſſen fi 
auf Kunſtwerken ſowol drei als vier Horen nachweiſen. 
Hora, Hera vorzugsweiſe genannt, mit dem Schurz vol Blumen vor. Berühmt iſt befonderd 
Nafael's Darftellung der Horen. 
Sören, |. Gehör und Sinne, 
Horiah, eigentlich Niklas Urß, ein fiebenbürg. Walsche, geboren zu Nagy» Aranyos im 


I albenſer Comitat, ein Menſch nicht ohne Anlagen und Bildung, aber von wilden Leidenſchaften, 


faßte unter Joſeph II. den Plan, fi; zum König der Walachen aufzuſchwingen. In biefem 


ch 
fter kommt allein die Fruͤhlingk ⸗ 
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Zwecke bearbeitete er mit feinem Gefährten Elodka bie rohen und ſchwer bedrückten Walachen 
zunächſt im Geheimen. Dann ging er nach Wien und wußte vom Kaiſer für ben Flecken Bum 


im zarander Comitat das Marktrecht aus zuwirken. Mit Hülſe ber darüber ausgeſtellten Ur 
Bunde überrebete er 1784 bie Walachen, die nicht lefen konnten, daß er bevollmächtigt fei, au 
einem beflimmten Tage alle Ebelleute zu ermorden. Doch die Berfchmörung wurde entdedt 


und zur Verhaftung ber Anführer Befehl gegeben. Jetzt glaubten die Verſchworenen ihte! 


eigenen Sicherheit wegen nicht länger: gugern au Dürfen und fingen an, ben Abel und bie Geil 


lichkeit mit beifpiellofer Grauſamkeit zu verfolgen. Mehre tauſend Menſchen verloren untet 


den größten Martern das Reben, und viele Ritterfige wurden gerflört, ehe mit Erfolg dagegen 


eingefhritten werben konnte. H. nannte fi KKnig von Dacien, Feiftete mit feinen Anhänge® 


> Sörigkeit Hormanır Tr 
. während des Winterd von 1784 den harknädigften Widerſtand, und erft nach vieler Anſtren ⸗ 
" konnte man im folgenden Jahre feiner habhaft werben, worauf er hingerichtet wurde. _ 

örigkeit iſt ein milderer Ausdruck für Leibeigenfchaft (f. d.) und bezeichnet ben fich fehr 
mannichfaltig abfinfenden Zuſtand zwiſchen völliger Beibeigenfchaft und vollkommener Frei⸗ 
beit. Schen Tatitus erwähnt einer Art Hörigkeit bei den Germanen, welche in Entrichtung 
gewiffer Grundzinſen beftand: An einer unbefangenen und gründlichen hiſtoriſchen Darftel- 
bang, wie die mamnichfaltigen Verhältniſſe ber Hörigkeit aus fehr verfchiebenen Urfachen ent- 
landen, wie fie auf verfchiedenen Wegen fi ausbildeten und unter mandherlei Namen boch im 
Ganzen zu einem im Welentlichen überall ähnfichen Endpunkte gekommen find, fehlt es 
noch. Die eigentliche Hörigkeit, d. h. bie erbliche Verpflichtung zu gemeinen Ianbmwirth- 
ſhaftlichen und häuslichen Dienften, und die Minifterialität, d. h. die Verpflichtung zu 
Kriegb- md höhern Hofdienften, maren wol ſtets voneinander gefchieden; doch mag ein Über» 
gang von den geringern zu ben höhern Dienften häufiger ftattgefunden haben, als man gegen- 
wärtig zugeben will. 

Horizont. Wenn wir und auf einer ganz freien Ebene, wo weber Gebände noch Berge 
u. ſ. w. die Außficht beſchränken, oder auf. dem hohen Meere befinden, umd zwar fo, daß unfer 
Ange nur wenig über ber Oberfläche ber Erbe oder bes Meers erhoben ift, fo erfcheint uns bie -- 
Oberfläche der Erde, foweit wir fie überfehen tönnen, als eine kreisrunde Ebene, weiche von bem 
gleihfam darauf ruhenden Dimmelögewölbe begrenzt wird. Diefe Ebene heißt die Borizontal- 
ebene oder die Ebene bes Horizonts, und ber Kreiß, wo fie das Himmelsgewölbe trifft ober , 
m welchem Erde und Himmel zufammenzufloßen fcheinen, heißt ber Horizont, d. i. der begren- 
wende Kreis; doch ſagt man fehr Häufig auch Horizont, mo man eigentlich bie Horigontalebene 
ment. Offenbar bat jeder Ort der Erde feinen befondern Horizont. Der Horizont ift einer 
der größten Kreife der Himmelskugel und theilt biefelbe in bie fichtbare und unſichtbare Halb- 
kugel, da nur diejenigen Gegenſtände bes Himmels fichtbar find, bie ſich über jener Ebene be- 
Inden. Dies gilt jedoch nur dann, wenn umfer Auge die vorhin angegebene Stellung Hat. 
Denn ſobald wir ums einigermaßen über Die Oberfläche ber Erde erheben, überfehen wir meht 
old die Hälfte der Himmelskugel, und die fcheinbare Grenzlinie zwifchen Himmel und Exde- 
liegt num unter demjenigen "reife, in welchem eine die Erdkugel in unferm Standpunkte berüh- 
rende Ebene das Dimmelögewölbe trifft. Dan unterfcheidet den ſcheinbaren ımd ben wahren 
Horizont. Der erfiere ift ber oben erklärte; der wahre ift eine Ebene, die wir und parallel mit - 
ber Ebene des ſcheinbaren Horizonts durch den Mittelpunkt ber Erbe gelegt denken. Beide 
Ehenen fichen voneinander um hen Halbmeffer der Erde ab. Gegen die imermefliche Entfer- 
numg der Bisfterne kommt aber biefer Abftand gar nicht in Betracht, und man betrachtet 
daher die Reife, bie durch den Durchſchnitt beider gedachten Ebenen mit dem Himmeldge - 
wolbe entfiehen, als völlig zufanmenfallend. Der Horizontalpunkt auf dem Rande eines 
afttonomifchen Mefinftruments, insbefondere eines Mauerfreifes oder eines Meridiankreifes, 
it der dem himmliſchen Horizonte entfprechende ober mit dem Kreismittelpunkte in einer ge 
nauen Dorigontallinie liegende Punkt bes Randes. Er wird dadurch beflimmt, daß man einen: 
Etern bei feiner Culmination in einer Nacht ummittelbar, in einer Darauf folgenden Nacht aber 
dad Spiegelbild beffelben Sterns, welches auf der Oberfläche einer in Ruhe befindlichen Flüſ⸗ 
ſigkeit erſcheint, mit dem Fernrohr beobachtet und ben auf dem Rande des Kreifes zmwifchen - 
dem Stern und feinem reflectivenden Bilde enthaltenen, durch die Lagen des Fernrohrs bei 
beiden Beobachtungen abgefchnittenen Bogen balbirt. Die hierbei gebrauchte veflectivende . 
Flãche einer Flüffigkeit, mozu man Queckſuüber als die das Licht am beften reflecticende Flüſ⸗ 
ſigkeit nimmt, heißt ein Pinftlicher Korizont. Außerdem können auch das Bleiloth und die 
Bafferwage zur Beſtimmung des Horizontalpunkts dienen. 

Serizontal, wage: oder waſſerrecht, heißt Das, was dem fcheinbaren oder wahren Hori- 
gt des Orts, wo man fich befindet, parallel, alfo gegen bie nach dem Zenith gerichtete Verti⸗ 
talinie ſenkrecht iſt Sur Beſtimmung einer horizontalen Ebene dient oft die Waſſerober 
Rüche, weil das Waſſer und alle fläffigen Körper im Zuſtande des Gleichgewichts eine foldhe 
Lage annehmen, bei welcher ihre Öberfläche horizontal ift, wobei jedoch von der am Rande der 
Gefäße Mattfindenden höheren ober tiefern Stellung abgefehen werden muf. Noch häufiger 
dient die Berticallinie zur Beſtimmung der Horizontallinie, ba erftere auf letzterer ſenkrecht 
Recht, .. B. dei Blei⸗ Schrot- und Gepiwagen. 

Kormayr Goſ. Freiherr von), deutſcher Geſchichteforſcher, geb. zu Innshrud 20. Ian. 
1781, iſt der Enkel Joſ. von B.’8 (geb. 1705, geft. 1781 als Geh. Rath und tirolifcher Kan 
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ler zu Junsbruck), eines als Gelehrter und Staatsmann vielverdieuten Mannes. Mit felte 
nen Talenten ausgerüftet, fühlte fih H. früh zum Studium der Geſchichte Hingezogen ;- allein 
ber Wille des Vaters beftimmte ihn, fich für das Juflizfach auszubilden. Bereits in feinm 
13. 3. ließ ex die „Geſchichte der Herzoge von. Meran” im Drud erſcheinen. Nachdem 9. 





1794—97 zu Innsbrud die Rechte ſtuditt, diente er 1799 und 1800 in der tiroler Landwehr 


und wurde, obfchon er ber jüngfte Hauptmann war, zum Major befördert. Im I. 1801 kam 
er nad Wien, wo er im nächften Jahre im Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten 
-  angeftellt, 1803 zum Wirklichen Hoffecretär ernannt und überdies noch mit der Direction dei 
Geh. Staats-, Hof und Hausarhivs beauftragt wurde. Im Der. 1805 begleitete er den 
Fürften Liechtenftein auf den Friedenscongreß zu Presburg. Als einer der eifrigften Gegner 
Rapoleon’s und feines Syſtems unternahm er es, in Tirol einen allgemeinen Aufftand vor- 
zubereiten, und wurde 1809 zur Armee von Inneröftreich unter den Befehlen des Erzherzogt 
Johann, mit dem er fchon bisher in der innigften Verbindung geflanden Hatte, gefenbet, um 
den von ihm mit raftlofem Eifer vorbereiteten Aufftand in Zirol, Vorarlberg und fpäter im 
Salzburgiſchen zur Ausführung zu bringen. H. hatte den Plan zur Befreiung Tirols, die an 
elf Punkten zugleich bewerkftelligt werben follte, mit-einer fo genauen Kenntniß ber Local- und 
Derfonalverhältniffe entworfen, daß ungeachtet ber Verzögerung bei Ausführung bdeffelben 
bis auf einen einzigen Punkt, die Feſtung Kufſtein, Alles glücklich von ftatten ging. Beine 


Proclamationen erregten bie aflgemeinfte Senfation. Abgeſchnitten von aller Communicatin 


mit der öfter. Armee und mit dem Innern des Kaiſerſtaats, hatte er allein die ganze Bande 
verwaltung gu führen. Er fegte Die im Befigergreifungspatente (zu Udine 13. April 1809) 
vorgefchriebene Drganifation beharrlich durch. Auch übernahm er die Oberleitung ber Lande 
vertheidigung in Allem, was nicht Directe militärifche Operationen betraf, und führte Beidet 
trog der Schwierigkeiten und Hinderniffe, die ein infurgirtes Land barbietet, faft ohne Mitte, 
meift in verzweiflungsvoller Rage, vom Feinde geächtet, durch bie Hülfe feiner treuen und t%- 
pfern Landsleute mis großem Erfolge fort, bis der Inaimer Waffenfliliftand, Anfang Augufl 
die Räumung Tirols und Vorarlbergs gebot. Zurückgekehrt in feinen frühern Wirkungskreis, 
wibmete er fich hiſtoriſchen Arbeiten, bis politifche Verwickelungen ihn nebft vielen andern 
Tirolern und Voraribergern 1843 einige Zeit in Staatsgefangenfchaft brachten. Im 3. 1815 
wurde er vom Kaifet zum Hiftoriographen des Reichs und bes kaiſerlichen Hauſes ernannt 
und lebtenum in Bien, bis er 1828 einem Rufe des Königs Ludwig von Baiern nad) Minden 
folgte.. Hier wurde er Miniſterialraͤth im Departement des Außern und erhielt die inländi 
ſchen Referate in Lehnsſachen, in Adels- und geiſtlichen Gegenſtänden, auch im Binifterium 


des Innern das Referat ſämmtlicher Archive und Gonfervatorien, fowie der auf Kunſt und 


Alterthum bezüglichen Gegenftände. Im 3. 1832 wurde er bair. Minifterrefident in dar 
unver und 1839—A6 bei den Hanfeflädten zu Bremen. Später erhielt er, nach Münden 
zurückgerufen, die Direction bes Reichsarchivs, in weicher Stellung er 5. Nov. 1848 ſtarb. 
Unter feinen zahlreichen. biftorifchen Schriften find zu ermähnen: „Kritifeh » diplomatifche 
Beiträge zur Geſchichte Tirols im Mittelalter” (2 Bde, Innsb. 1802 — 5; neue Aufl, 
Bien 1805) ; „Geſchichte der gefürfteten Grafſchaft Tirol” (2Bde., Tüb. 18068) ; „Difi” 
eifch-ftatiftifches Archiv für Güddeurfchland“ (2 Bde., Wien 1808), durch welihe er, 
wie in Zeitfchriften den Nationalgeift der Tiroler zu heben ſich bemühte. Ferner: „fr. Pin 
tarch, oder Leben und Bildniſſe aller Negenten bes öftr. Kaiferftaate” (20 Bde., Wien 
1807 — 20), der trog feiner Mängel ein verdienſtliches Werk bleibt; „Archiv für Geſchichte 
Statiſtik, Literatur und Kunft” (18 Bde, 1810 — 28); das feit 1811 begründete, 1890-9 
in Verbindung mit Mednyanfli und dann wieder allein herausgegebene Taſchenbuch für Dt 
vaterländifche Gefchichte” (Bd. 1 — 20; Rene Folge, Bd. 1 —17, 1811 — 48); „ler 
meine Gefchichte der neueften Zeit, vom Tode Friedrich's d. Gr. bis zum zweiten Parifer Brit 
den“ (5 Bde, Wien 1817— 19; 2. Aufl, 1831); „Wien, feine Geſchichte und Denkwur 
Digfeiten” (9 Bde, Wien 1825-25, mit Urkunden, Planen and Rupfern) ; bie Sammlumg 
feier „Kleinen hiftorifchen Schriften und Gedächtnißreden (Münd. 1832); die vielfach ang“ 
focgtenen, aber höchſt anziehenden „Rebenöbilder aus dem Befreiungskriege” (3 Wbe., Jen? 
41844 — 44) und „Anemonen aus dem Tagebuche eines alten Pilgermannes (4 Bbe, Je? 
1845 —47). Sodann: „Die goldene Chronik von Hohenfhwangan” (Mind. 1842); „De 
Land Tirol und der Tirolerkrieg von 1809” (2 Bhe., Lpy. 1845), eine gänzliche Umarbeitung 
feine „Befchichte Andreas Hofer's" (Witenb. 1817); „Das Heer von Inneröftreich unter den 
Befehlen des Erzherzogs Johann im Kriege von 1809" (2. Aufl. Lpz. 1848). 
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Born nennt man ben Auswuchs an ben Köpfen mancher Thiere, welcher benfelben als 
Schug- und Truhwaffe dient. Namentlich Haben die wiederfäuenden Thiere Hörner ; dach find 
bei einigen Slaffen nur bie Männchen gehörnt, bei andern wenigſtens die Hörner der Weib⸗ 
hen anders geftaltet' als die der Männchen. Bon den eigentlichen Hörnern, welche hohl und 
durchfichtig find und auf einem knochenartigen Anfage am Stirnbein auffigen, wie bei den 
Dehſen, Ziegen u. |. w., unterfcheidet man das Gehörn, welches maffiv auf einer Art von Stuhl 
am Stirnbein, 3. B. bei den Dirfchen u. |. w., ruht, jährlich abgeworfen und durch ein neues 
erfegt wird. Der Subflanz nach beftehen die eigentlichen Homer aus Faſerſtoff und thierifcher 
Galle; das Gehoͤrn aber, wie bie Knochen, meift aus phosphorfaurer Knochenerde. Auch die 
Zühtfäben der Schnecken nennt man Horner, und felbft bei Fifchen und Inſekten findet man 
bier und da hornartige Auswüchſe, deren man fogar, obwol krankhaft, bei Dienfchen beobachtet 
bat. Die Hufe mancher Thiere und Schnabel und Klauen der Vögel beftehen ebenfalls aus 
einer hornartigen Subſtanz. Das Horn wird vielfältig zu technifchen Zwecken, namentlich zu 
fogenannten Hornarbeiten verwendet. Da die Hörner der Ochſen und Kühe, Büffel, Ziegen, 
Widder und Gemfen in einem großen Theile ihrer Ränge hohl und nur in der Nähe der Spige 
voll oder maſſiv find , fo eigmet fich das Material nicht zur Darftellung von @egeniftänden, 
welche bedeutende Größe oder Die haben. Yulverhörner, Kämme, Dofen, Stockknöpfe, 
Sriffe an Regen- und Sonnenſchirmen, Munbdftüde zu Tabadspfeäfenröhren, Meffer- 
ſchalen und Mefferhefte, Kleiderknöpfe u. dgl. find die vorzüglichften Artikel, welche aus Horn 
gemacht werden. Wenn durch einen Sägenfchnitt der hohle Theil des Horns von ber vollen 
Spige getrennt ift, fo kann legtere vom Drechsler auf der Drehbank, nöthigenfalls durch 
Naspeln, Feilm und Schaben zu den mannichfaltigften Beinen Gegenfländen ausgearbeitet 
werden. Die DBenugung bed hohlen Theils wird durch die Bigenfchaft ber Hornfubftanz, im 
erhigten Zuftande weich und biegfam zu fein, dann aber beim Wiedererfalten die natürliche 
Härte von neuem anzunehnien, bebeutend unterftügt. Hierauf beruht ſchon die Verfertigung 
der Pulverhörner, wozu der ganze hohle Theil mm in die flachgedrüdkte Geftalt gebracht wird. - 
Noch weit wichtiger aber wird diefe Eigenfchaft, wenn es fich um die Darftellung von Platten 
handelt, aus welchen Kämme, Dofen u. f. w. gemacht werden follen. Zu bem Behufe wird das 
hohle Horn der Länge nach aufgefchnitten und mit Beihülfe ber Wärme flachgepreßt. In dem 
durch Wärme erweichten Zuftande nimmt dad Horn beim Preffen zwifchen vertieft gravirten 
metallenen Formen beliebige Reliefvergierungen an, wovon in ber Dofenfabrikation, zu Schirm 
griffen u. ſ. w. ein fehr ausgedehnter Gebrauch gemacht wird. Endlich Binnen feine Dreh⸗ und 
Schabefpäne von Horn durch heißes Preffen is einen dichten maffiven Körper vereinigt wer⸗ 
den, fobaß fich auf biefe Weiſe aus den Abfällen Knöpfe und andere Artikel verfertigen laſſen, 
die indeffen nicht bie volle Zähigkeit bes natürlichen Horns, vielmehr einen gewiffen Brad von 
Sprodigkeit zu haben pflegen. Die Abfälle von Hörnern, fowie die Hufe (f. d.) ber Thiere ge 
ben aud) einen vortrefflichen Dünger. M 

Horn oder Walbhorn, franz. cor de chasse, ital. corno di oaccia, ein beliebtes und in 
dem Orchefter umentbehrliches Blasinftrument, deffen Erfindung ſich bis in das graue Alter⸗ 
thum verliert, und deſſen ſchon in der Gefchichte der älteften Völker Erwähnung gefchieht, be⸗ 
ſteht in einer langen, kreisförmig mehrfach gemundenen Röhre von Meffingbledh, die in einen 
breiten Schallbecher ausläuft. Bon ber Trompete; welche eine Octave höher ſteht, unterſchei⸗ 
det es fich, außer dem Mundſtück und ber größern Länge der Möhre, wefenflich durch deren um ⸗ 
gleiche Stärke, die von Y, zu Yı Zoll altınältg ſich erweitert. Die natürlichen Töne des Horne 
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find ben Roten nad c, g, c, e, 8, b, c, d, e,'f, (fis), g, a, bie aber nach Befinden ein - 
bis neum Töne tiefer klingen. Um nämlich das Horn für alle Tonarten anwendbar zu machen, 
wird feine Tonhöhe der Tonart des Stuͤcks durch ab⸗ Und angeſteckte kleinere Röhrenwindun« 
gen oder Krummbogen angepaßt, Daher Es-Horn, B-Horn u. ſ. w. Durch Einlaffen der Hand 
inden Schallbecher wird der Ton bis zu einem halben Zone tiefer, aber auch bumpfer. Um 
eine vollftändige, gleihmäßige Tonart zu erhalten, hat man das Horn mit Ventilen verfehen 
(Bentilborn oder Maſchinenhorn, cor chromalique oder cor omnilonique), mit welder 
Derbefferumg, die jedoch nicht zur Veredelung des Tons beigetragen hat, ed namentlich bei 
Miinärmufitchören eine ausgebreitete Anwendung findet. Der Ton des Horns ift vol und 
rund, weicher als der Der Trompete und des rührendften Ausdrucks fähig, baher mehr geeig- 
net für einfache Cantilenen als —— zäpfer. | 

Horn (Franz Sheiftopd), bellettiſtiſchet Schriftſteller, geb. zu Braunſchweig 50, Juli 
1781, beſuchte das baſige Catharineum und Carolinum, ſtudirte ſeit 1799 in Jena die Rechte 
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und dann in Leipzig Philofophie, Geſchichte und Aſthetik, wobei er fi) den damals Einfluf 
gewinnenden Anfichten ber Schlegel’fhen Schule anfchloß. Durch zu anhaltende wiſſenſchaft⸗ 
liche Beichäftigung legte er ſchon Hier den Grund zu feiner nachmaligen Kränklichkeit. Er 
wurde 1805 Lehrer am Gymnafium zum Grauen Kloſter in Berlin, folgte 1805 dem Rufs 
als Lehrer an das Lyceum zu Bremen, ſah fich aber einige Jahre darauf, da das Klima feiner 
Geſundheit nicht zufagte, genöthigt, feiner Stelle zu entfagen, worauf er fih 1809 wieder nad 
Berlin wendete. Hier war er fortan als Privatlehrer vielfach befchäftigt unb Hielt auch Bor 
träge über Shakfpeare und beutfche Literaturgefchichte. Er ftarb 19. Juli 1837. Seine Ru 
mane „Guiscardo“ (Xpz. 1804 ; neue Aufl, 1817), „Die Dichter” (3 Bde, Berl. 1801 ; neue 
Aufl., 1817), die er felbft für fein beftes Werk erflärte, „Kampf und Sieg” (Brem. 1811) ımd 
„Ziebeund Ehe” (Berl. 1819), wie feine, „Novellen“ (2 Bde, Berl. 1819— 20), unten welchen 
der „Ewige Jude” die meifte Theilnahme fand, geriethen in — als man, ber blot 
literariſch⸗ aſthetiſchen Tendenzen überdrüffig, eine mehr praktiſche Richtung einzufchlagen be 
gann. Mit noch größerm Nechte find feine Igrifchen und epigrammatifchen Dichtungen vergeſ⸗ 
fen; dagegen ift man gegen feine literachiftorifchen Arbeiten und kritifchen Beftrebumgen viel⸗ 
fach ungerecht geweſen. Er gehörte zu Denen, welche die kritiſchen Anfichten einer neuen Lite 
raturrichtung populär machen halfen, und trug viel dazu bei, das Urtheil über Ältere und neuere 
. Schriftfteller und ganze literariſche Gruppen zu berichtigen. Hierher gehören feine „Umriſſt 
zur Gefchichte und Kritik der ſchönen Literatur Deutfchlande von 17901818” (Berl. 1819; 
2. Aufl., 1821) und die „Sefchichte und Kritik der Poeſie und Beredtſamkeit der Deutſchen 
von Luther's Zeit bis zur Gegenwart“ (4 Bde, Berl. 1822—29). Auch zur gerechtern Wür⸗ 
digung Shakſpeare's trug er bei durch fein umfangreiches Werk „Shakſpeare's Schauſpiele 
(5 Bde., Lpz. 1823 —31), welches die Frucht eines zwanziglährigen Studiums des großen brir 
"Dichters ift. Nur dürften demfelben eine zu fubjective und willfürliche Deutungsfucht in der 
Weiſe Tieck's und der romantiſchen Schule und eine zu große Breite und Gefchwägigkeit dei 
Räfonnements zum Vorwurf zu machen fein. Diefe Eigenfchaften, wie auch ein gewiſſes 
frömmelndes Schönthun mit weichlichen Gefühlen, haften übrigens an faft allen literariſchen 
Arbeiten H's, obgleich es ihnen an beherzigenswerthen Bernerfungen und trefflichen In 
deutumgen nicht fehlt. &. Schwab und F. —* beforgten eine Auswahl aus feinem Na 
kaffe unter dem Titel „Pfyche” (3 Bden, ps. 1841). Bol. „Franz H., ein biographiſches 
. Dentmal” (2%p;. 1839). . 
Sorn (Guſtav, Graf von), ſchwed. Feldherr im Dreißigjährigen Kriege, geb. 1592 zu 
Oberbyhus in Upland, ſtudirte zu Roftod, a und Tübingen. Nachdem er unter Guſtar 
Adolf Kriegsdienfte genommen, eroberte er 4625 Dorpat, 1630. Kolberg und führte bann 
beim Vorbringen Guſtav Adolf's gegen Frankfurt an der Oder die eine Hälfte bes fhweb. 
Heeres. In ber Schlacht bei Breitenfeld commanbdirte er ben linken Flügel; auch nahm er 
Theil an ber Schlacht am Lech. In der Schlacht bei Lügen erhielt er den Befehl, ben gefihle- 
genen linken Slügel des Feindes zu verfolgen, während der König an der Spige des Sten 
bod’fchen Regiments ber Unordnung feines eigenen linken Flügels abzuhelfen fuchte. Nach 
Guſtav Adolf's Tode unterftügte er die Plane feines Schwiegervaters Oprenflierna und ver 
. eimigte ſich mit dem Herzoge Bernhard von Weimar in Schwaben, der gegen feinen R 
1634 die Schlacht von Nörblingen lieferte. In diefer gefangen genommen, wurde er erſt 
1642 ausgewechſelt. Im 3.1644 führte er fodann wieder ein Heer nach Schonen und 2% 
tbigte die Dänen zum Frieden. Auch unter der Königin Chriſtine umd unter Karl X. ſtand € 
in großem Anfehen. Ex mar zuletzt Reichsmarſchall, verwaltete Livland und Schonen alt 
“ Statthalter und ftarb 1659. _ 
Horn (Ufo Daniel), deutſcher Dichter, geb. in Trautenau in Böhmen 18. Mai 1817, 
fuchte feit 1825 das Gymnafium, feit 1832 die Univerfität in Prag. Bereits hier begann ſeine 
poetifche Thätigfeit mie beifällig aufgenommenen Gelegenheitögedichten und bramatifchen Ir 
beiten, welche den Luftfpiefdichter Gerle veranlaßten, ſich mit ihm nach franz. Mufter zu 
- gemeinfamer Thätigfeit zu verbinden. So entflanben der „Naturmenſch“ und bie „Ber 
mundfcheft””, welches legtere Stud den von Gotta außgefehriebenen Luſtſpielpreis ech 
und auf vielen Bühnen, jedoch mit umgleichem Erfolge, gegeben wurhe. Inzwiſchen wat $. 
nach Wien gegangen, wo er feine juriffifchen Studien vollendete und fich zugleich an mehren 
Zeitfchriften betheiligte, aber auch in unangenehme Conflicte mit ber Cenſur gerieth. Seit 1 
hatte H. auf verfchiedenen Reifen Itafien, einen Theil ber Schweiz und Ungarns, dann Rd 
beutfchland, Frankreich und Belgien beſucht. Seit 1842 mar er in Prag an der Derforgung® 
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und Seſchãftigungsanſtalt für erwachſene Blinde mit bedeutendem Erfolg chätig. Im J. 1843 
kehrte er in feine Vaterſtadt zurück und wirkte Hier thätig in Communalangelegenheiten. Schon 
feit Dem Beginn feiner Univerfitätszeit einem politifchen Bereine angehörig, der hauptfächlich 
aus Polen beftand, ließ er ſich durch die Lauheit der Deutſch-Böhmen mehr und mehr ben Cze⸗ 
hen in die Arme treiben, in deren Sinne er das auf Koften der Stadt Prag veröffentlichte 
Trauerfpiel „König Ottokar“ (3. Aufl, Prag 1850) fchrieb. Erſt die Ereigniffe des 3. 1848 
führten ihn zur deutfch-böhm. Partei zurüd. Seit 1846 Iebte er in Dresden. Er war kaum 
von einer fehweren, in einem Piftolenduelle erhaltenen. Wunde, welches ihm noch fpäter Fe⸗ 
ſtungshaft zuzog, hergeftellt, als er 1848 nach Prag eilte. Hier übte er eine bedeutende Wirk. 
famteit bis zum Ende ber wiener Octoberrevolution aus und nahm in der beutfchen conflitus 
tionellen Partei eine hervorragende Stelle ein. Nachdem er 1849 in Gräfenberg feine Ge 
ſundheit geftärkt, trat er 4850 als Gemeiner in die zweite fchlestwig-holft. Jägerabtheilung 
und machte nach rafcher Beförderung ben Feldzug bis zu Ende mit, deffen legten Theil er in 
ber Schrift „Bon Idſtedt bis zu Ende” (Hamb. 1851) fchilderte. Seitdem lebt er cheils auf 
Keifen, theils mit Titerarifchen Arbeiten befhäftigt fi und zurückgezogen in feiner Vater⸗ 
ſtadt. H. ift eine vielfeitige, leicht bewegliche Natur, aber zu ruhiger und felbftändiger Durch- 
bildung noch nicht gelangt. Zu erwähnen find noch feine novelliftifchen Arbeiten, die ſich an- 
genehm Tefen und namentlich fehr treue Bilder aus dem Volksleben bieten, wie „Böhmifche 
Dörfer” (2 Bde., Lpz. 1847) und „Aus drei Jahrhumberten” (Rpz. 1854), fowie feine 
„Gedichte“ (Xpz. 1847), die einen tiefern Blick in fein Inneres gewähren. 
Sornblende, ein aus Talk, Kalk, Kiefel, Thon, Eifenorydul und Manganoxydul beftehen- 
bes, halbdurchſichtiges bis undurchfichtiges Mineral, welches zur Grumbform bie fchiefe chom-- 
biſche Säule Hat, von unebenem, grob- und kleinkörnigem, theild dem Mufcheligen genähertem 
Bruche ift und grün, grau, ſchwarz, weiß in mehren Nuancen, auch blos violett gefärbt erfcheint. 
Das Mineral findet fich in Eryflallinifhen Maſſen, derb und eingefprengt und ſchmilzt vor 
dem Löthrohre unter Aufwallen zu ſchwarzem, grünlichbraunem und grünlihweißem Glaſe. 
Man unterfheibet 1) Strahlftein, ber berg-, oliven-, öl«, lauch⸗, gras⸗, ſchwaͤrzlichgrün, grün- -· 
lichgrau und braun vorkommt und Eroftallinifche Dlaffen mit vermorrener, büfcheliger, ſtrahli- 
zer, faferiger und flangeliger Zufammenfegung bildet; 2) Grammatit oder Tremolit, meiſt 
in Dolomit umd körnigem Kalke, auch anf Gängen und Lagern mit Erzen, gelblich- röthlich-, 
grünlich⸗, graulichweiß, rauchgrau, lauch⸗ und fpargelgrün und blafviolett; 3) eigentliche 
Sornblende ober Pargafit, raben- und pechſchwarz, bräunlichſchwarz, fchmwärzlich-, dunkel 
lauch⸗, piftacien- und bläulichgrün, auch grünlichweiß, nach Anhauchen oder Befeuchten häufig 
einen bitterlidyen Geruch verbreitend; 4) Anthophyllit oder prismatiſchen Schillerſpath, 
gelblichgrau, nelfenbraum, Lauch», ſchwärzlich⸗ und piftaciengrün, felten ins Blaue fpielend, 
auf Zagern im ältern Gebirge. Die gemeine Hornblende iſt allgemein verbreitet, ein Gemeng- 
theil vieler Feldarten, wie Gneis, Syenit, Slimmer«, Thonfchiefer und andere. Sie fegt auch _ 
einzelne Hügel und Kuppen zufammen, findet fi) angewachſen in Bafalt, Lava, Wade u. |. w. 
und in loſen Kryftallen am Fuße der fogenannten Flögtrappberge. u 
HorneTooke (John), ausgezeichneter engl. Sprachforfcher, geb. zu London 1736, ftubizte : 
Theologie und kaufte fi) dann eine Pfründe in ber Grafſchaft Kent. Als Schriftfteller machte er 
fi 1771 zuerft dadurch bemerkbar, daß er gegen den anonymen Verfaffer der „Briefe des Ju- 
nius“ in die Schranken trat. Das nächſte Auffehen erregte feine große Theilnahme für die 
im Kampfe mic England begriffenen Amerikaner. Doch die zu ihrer Unterflügung von ihm 
eröffnete Sammlung wurde für Bandeöverrath erklärt, ſodaß er zu einjährigem Gefängniffe 
verurtheilt wurde. Nachdem er biefe Strafe beftanden, widmete er fich ber — enſchaft, 
durfte ſie jedoch als Geiſtlicher nicht ausüben. Er ergriff nun wieder die politiſche Feder und 
ſchrieb viele Flugſchriften, die ihm 1794 die Anklage des Hochverraths zuzogen, von ber er 
aber freigefprochen ward. Er flarb 1812 zu Wimbledon, wo er feine legten Lebensjahre zuge- 
bracht hatte. Unter feinen Schriften werben bie geiftvollen „ Errea rrepösvra, or the diver- 
sions of purley” (2 Bde., Lond. 1786—1805 und öfter) von ben Engländern hochgeſchaͤßt. 
Sornel (Dttofar von), auch Dttakar von Steiermark genannt, einer der älteften Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in beutfcher Sprache, Ichte in der zweiten Hälfte des 13. und zu Anfange des 
414. Jahrh. Sein Vaterland war Steiermark, wo fein Stammſchloß Horneck noch vorhanden 
iſt. Rachdem er ber Schlacht am Weidenbache beigewohnt und Rudolf von Habsburg nach 
Böhmen gefolgt war, kehrte er in die vom böhm. Joche befreite Heimat zurüd und genoß bie 
Gunſt des fteirifchen Landeshauptmanns Deto von Riechtenflein, ber auf der Burg zu Graät 
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reſidirte. Ex verwendete feine Geſchicklichkeit im Schreiben und Reimen auf Darſtelungen and 
ber Geſchichte, wofür damals die deutſche Profa noch gar nicht gebildet war. Im J. 1280 ver- 
faßte er ein Werk über die Weltreiche, welches mit dem Tode Kaiſer Friedrich's II. ſchloß und 
au Wien handſchriftlich ſich vorfindet. Aufgefodert, das Wichtigſte feiner eigenen Zeit aufzr 
zeichnen, ſchrieb er die aus mehr als 85000 Verſen beſtehende Reimchronik, welche Peg in den 
„Scriptores rerum Austriacarum“ (Bd. 3, 1745) bat aborucken laſſen. Dieſelbe umfaßt di 
Zeit von Manfred's Tode bis zu Kaifer Heinrich VIL., iſt alſo für bie Gefchichte Rudolf't und 
Ottokar's, Adolf's von Naffau und Albrecht's von Dftreich vorzüglich wichtig. Allerdings 
vermißt man in berfelben die poetifche Ader ber frühern Dichter; dagegen ift fie reicher ald ir 
gend ein anderes Werk jener Beit an ausführlicher Erzählung merkwürdiger Ereigniffe, die 
ber Verfaſſer erlebte, an Schilderung bedeutender Männer, die er kannte, und an Befchreibung 
von Feſtlichkeiten, Turnieren und Schlachten, denen er zum Theil felbft beimohnte. Daß er 
Gerücht und Fabel von wirklicher Geſchichte zu unterfcheiden wußte und überhaupt ein wahr 
beitöliebender Mann gewefen, davon zeugen viele Stellen feines Werks. Was die kirchlichen 
und politifchen Zwiſtigkeiten anlangt, fo hält er e8 mit feinen freidentenden Zeitgenoffen und 
verhehlt dies auch nicht, ſodaß man oft über feine Ausſprüche flaunen muß. Vgl. Schaft, 
„Aus und über Ottokar's von H. Reimchronik“ (Mainz 1821). 
Hornhaut (cornea oder cornea pellucida) heißt ber vorderfte, ducchfichtige Theil des Ay. 
apfels, der wie ein Theil einer kleinern Kugel als der Augapfel felbft auf dieſem auffigt. Sie 
ift eine fehr fefte und dichte, dabei biegfame, elaflifche und vollkommen bucchfichtige Haut. Roh 
‚außen ift fie von der fehr Dünnen und feinen Bindehaut des Auges überzogen und nad) innen 
von der wäfferigen Feuchtigkeit der vorbern Augenkammer befpult. Sie ift ber einzige Weg 
auf welchem Lichtſtrahlen in das Innere des Auges dringen können, die durch ſie ihre erfle 
Brechung erleiden. Ihre Dice beträgt ungefähr eine halbe Kinie. Bon ben ‚Krankheiten der 
Hornhaut find befonders zu erwähnen: die Hornhautentzündung (keratitis), fodann Dt 
Sornhautflede, meift nad Entzündungen zurüdgebliebene Trübungen in Folge von Ablage 
zung undurdfichtiger Stoffe zwifchen den Schichten der Hornhaut, und die Horuhautge 
ſchwüre, welche nicht felten Die Dorngaut undurchſichtig machen, oder eine fogenannte Ho 
Sautfiftel darftellen, endlich auch zuVordrängen und Heraus ſtülpung dahinter liegender Theil 
(den fogenannten Staphylomen und Hornhautbrüchen) Veranlaffung geben können. 
Sorniffe (Vespa Crabro) nennt man eine Art der Wespen (f. d.), welche fich ſchon durq 
ihre Größe aubzeichnet, indem fie 14—16 Linien lang iſt. Die Fühler, Schildchen und Kpf 


find braunroth, der Thorax nur am Vorderrande und in der Mitte, der Hinterleib am 


Grunde braumtoth, die legten Hinterleibringe gelb, am Vorderrande ſchwarz mit zwei bis drei 
nad) hinten anslaufenden Punkten. Die Horniſſen, weiche ihr papierartiges Neft in hohlen 
Bäumen und in Mauern anlegen, können mit ihrem Giftflachel fehr heftig verwunden und 
eime fehr bedeutende Geſchwulſt erregen, gegen welche man geriebene Kartoffeln, Baumil 
- oder Bleieffig anwendet. Sie fchaden jungen Baumpflanzımgen, befonders Efchen, dur U 
nagen ber Rinde, verzehren aber auch andere Infekten und faugen reife Weinbeeren aus. 

Bornfitber oder Ehlorſilber nennt man die Verbindung von Chlor mit Silber, bie in der 
Natur nur als Seltenheit vorkommt, künſtlich aber fich Teicht darſtellen läßt, indem man ein | 
Kohfalzauflöfung mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Silberoxyd verfegt, wo es in unarf- | 
Lösfichem Zuftande niederfällt. Friſch niedergefchlagen Hat das Hornfilber ein großes Belt 
men und iſt käſeaͤhnlich; durch Austrodnen verwandelt es ſich in eine ſchwere ſchneeweißt 
Maſſe. In der Wärme wird e8 zuerſt roſenroth und ſchmilzt dann zu einer Maren gelblichen 
Slüffigkeit, welche beim Erkalten weiß wird und an Conſiſtenz bem Horne ähnelt, woher 4 
der Name Hornfilber entftanden iſt, der indeß vorzugsweiſe Dem geſchmolzenen Chlorfilber 9% 
geben wird. Das Chlorſilber färbt ſich am Lichte almälig ſchwarz und iſi die Urfache det be | 
Anwendung der fogenannten Talbot'fchen Manier entftehenden Lichtbilber (f. d.). Man de 
nugt die Entſtehung des Hornfübers zur Abfcheidung des Silbers aus feinen Auflöfungen IM 
Kleinen wie im Broßen. Aus dem Hornfilber wird dann durch Schmelzen mit Fluß das Silber 
metalliſch wiedergewonnen. 

Sornftein ift dichter Quarz, der ſich meiſt derb, ſelten in Afterkryſtallen nach Latrad 
form, auch tropfſteinartig in Geſchieben, großen Kugeln mit fihafiger Abſonderung und a 
Verſteinerungsmittel findet und mit ſplitterigem oder mufcheligem Bruche gran, gel, coll 
bram, grün u. f. w., zuweilen gefleckt, geftreift ober gemölft vorfommt. Bor dem Loͤthrohrt 
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ift ex unfchmelgbar, auch gibt er am Stahle ſtark Funken. Abänderungen beffelben find Holz 
Kein mit holgartigem Gefüge und [plitterigem Längen- und mufcheligem Querhruche; ber mu 
ſchelige Hornſtein, mit flach⸗muſchellgem Bruch und ohne holzartiges Gefüge, und ber ſplit 
terige Hornſtein, mit ſplitterigem Bruche. Muſcheliger und ſplitteriger Hornſtein finden fi 
auf Gängen im ältern Sebirge, auch als Hauptmaſſe mancher Vorphyre (Oornſteinpo⸗· 
pbyr), mie er beſonders [gen aus Elfdale in Schweden kommt. Manche Hornſteine nehmen 
eine fchöne Politur an und werben wie Achat verarbeitet. 

Hornwerk ift bei Feſtungen ein Außenwerk, welches aus zwei halben Baflionen und 


einer Courtine beſteht und durch zwei Linien von feinen Bollwerkspunkten aus, ſogenann- 


ten Blügeln, mit den rückwärts liegenden Werken verbunden iſt. Es dient zur Dedung ſehr 
langer Gonrtinen bed Hauptwalls oder um vorliegende Terrainpunfte, welche wichtig find, 
im die Befefligung zu ziehen. Das Hornwerk muß fo angelegt fein, baf feine Flügel von dem 
übrigen Werken gehörig zu flankicen find und fein innerer Raum von rüdwärts vollftändig. 
unter Beuer gehalten werden kann, um dem Feinde nach ber Eroberung das Feſtſetzen darin 
( et) möglichft zu erſchweren. Da ibm aber die Klügel dann jedenfalls Dedung gegen 
die alwerke gewähren, fo ift der Vortheil der Hornwerke nur ein bedingter, und fie fin 
dem auch bei neuern Befeftigungen faft keine Anwendung mehr. 
relogium, f. Uhr. 

oroſtop, ſ. Rativität. - 

õrrohr oder Hoͤrmaſchine nennt man ein Inſtrument, mit beffen Hülfe das menfchliche 
Ohr den Schall verftärkt wahrnimmt. Solcher Suftrumente, deren fi) Schwerhörige bedienen, 
gibt es mehre. Die meiften beftehen in Röhren, die mit ihrem äufern, weitern Ende bie Schall⸗ 
wellen auffangen und mit dem innern, engern, welches in den Gehörgang eingefenkt ift, in das 
Innere des Ohrs führen; bei einigen wird auch noch bie Hülfe der Kopflnochen, welche ben 
Schall gut leiten, mit in Anfpruch genommen. Gewöhnlich werben fie aus Metall gefertigt; 
doch la ſſen fie ſich auch aus andern Subftangen, welche biegfam find, herftellen. Die Höhrrohre 
find indeffen nur ba von Nugen, wo bie Schwerhörigfeit nicht durch Verftopfung oder orga- 
niſche Fehler des Gehörgangs entfianden, auch überhaupt noch etwas Empfänglichfeit für den 
Schall verhanden ift. Ubrigens muß fich Jeder, ber fich eines folchen Inſtruments bedient, erſt 
an das feinige gewöhnen, ba es bis jegt noch nicht möglich geweſen ift, ein Höhrrohr zu erfim 
den, —— ek mit folcher Beftimmtheit fortleitete wie das menſchliche Ohr. 

. Bengift. 

orit (Breihert von der), General in fhlesw.-bolft. Dienften, diente früher im preuß. Heere, 
machte 1812 den uff. Feldzug mit, commandirte hierauf längere Zeit zu Bielefeld ein Ba⸗ 
tailon des 15. Infanterieregiments,, feit 1845. als Oberfilieutenant dad zu Pofen ga® 
niſonirende 19. Infanterieregiment und machte ben Feldzug in Pofen gegen Mieroslamffi 
mit. Seine Verheirathung mit einer Polin führte jedoch zu Misverfländniffen, die mit 
feinem Rücktritt aus dem artiven Dienfie emdigten. Als Preußen fih von dem Kam⸗ 
pfe in Schleswig-holftein zurückzog und die Derzogehümer ben Krieg auf eigene Hand” 
fertführten, trat H. im Fruͤhjahr 1850 in das fchlesw.-holfl. Heer ein. Er commandirte 
zuerſt zeit dem Charakter als Generalmajor das Jägercorps. Als im Juli der Kampf mit den 
Dänen begann, wurde ihm bie Leitung ber dritten Infanteriebrigabe übertragen. In diefer 
Stellung fuͤhrte er in der verhängrtißvollen Schlacht bei Jdſtedt (25. Juli) das ruhmvolle und 
erfolgreiche Gefecht bei Oberſtolk, das die Linie der Dänen durchbrach und biefen ben Rückzug 
nach Flensburg abzuſchneiden drohte. Es fehlte nur an der energifchen Dberleitung, um biefen 
Erfelg 5.8 zu einem allgemeinen Siege zu machen. Selbſt nachdem man ihm einen Thell ſei⸗ 
ner Streitkräfte entgogen hatte, leiſtete ex bem Feinde gegenüber noch immer rühmlichen Wi⸗ 
berfiand. Des Vertrauen auf H. flieg durch die Schlacht vom 25. Juli in demfelben Verhält⸗ 
niß, als bie Buverficht auf ben Oberanführer wich. Es fand daher allgemeine Billigung, daß 
die Statthalterſchaft nach der Entlaffung Williſen's das Dbercommanbo an H. 8. Der. 1850 
überteug. Indeſſen [ab er ſich durch die allgemeine Wendung der ſchlesw.holſt. Angelegenheit 
an entiheidenden Operationen gã gehindert. Bei der Auflöfung der Armee traf auch 9. 
bie ohne daß ihm der Rücktritt in das preuß. Heer offen blieb. Seitdem Iebte er 
meiftens in Hamburg. D. galt für einen firengen, energifchen Offizier von oft rauhen Formen, 
der die Dischplin mit unbeugfamer Feſtigkeit aufrecht erhielt. Uber er hatte gleichwol bad Ver⸗ 
scanen und Die Liebe des Celdaten, dem das entfchlofiene, ernſte und babei boch einfache und 
biebere Weſen deb Generals zuſagte. 





N) BSortenfia Sorvaͤth 
Hortenſia iſt der Name eines bekannten, feit Anfang dieſes Jahrhunderts aus den ſapan 
oder chineſ. Gärten zuerſt nach Europa gebrachten Zierſtrauchs mit eirunden und ovalen ge 


ſägten kahlen Blättern, großen Trugbolden mit fehr zahlreichen unfruchtbaren, anfehnlichen, | 


anfangs grünlichen, dann rofafarbenen und endlich wieder grüngelblichen Mumen. Die blau: 
Sortenfia iſt nur eine Spielart, bie leicht in die urfprüngliche Rofenfarbe zurüdigeht. Cie fol 
angeblich durch Begießung mit Waunlöfung ober durch Zufay von Eiſenoxyd zur Erbe leich 
zu erlangen fein, wird inbeffen am fiherften dadurch hervorgebracht, daß man junge Pflanzer 
in eifenhaltige Moorerbe, bie mit Schafmift und Sand gemengt fein muß, verfegt. Da diefe 
Strauch durch dankbares Wachfen, Schönheit berBlumenbolden und ziemliche Unempfindlich 


Leit gegen geringere Kältegrabe fich fehr zur Eultur empfiehlt, fo wird er jeht überall angettof 


fen. Die Überwinterung gefchieht im Keller ober an gefchügtern Drten durch gute Debeka 
die Fortpflanzung durch Stedlinge. Die Pflanze erhielt anfangs ben Ramen Peautia und ſp 
ter Hortenfia nach ber Aſtronomin Hortenfe Lepeaute, wird aber jegt mit bem Namen Hr- 
drangea hortensis bezeichnet, da fie von legterer Gattung generifch nicht verfchieben ifl. 
 Sortenfia (Eugenie Beauharnais), die Mutter Napoleon’6 III. f. Bonaparte (Budiwig). 

rtenſius (Duintus), mit dem Beinamen Hortuflus, ein berühmter röm. Redner und 
Zeitgenoffe bed Cicero, befaß ein großes Vermögen, das er zum Theil auf äußern Glanz und 
Wohlleben verwendete. Er begann bereits in feinem 19. Lebensjahre die redneriſche Kauf 
bahn und wurde 70 v. Ehr., alfo ſechs Jahre früher als Cicero, zum Eonful ernannt. Die 
Partei des Clodius, die er gemeinfchaftlich mit Cicero befämpfte, mishandelte ihn fo arg, def 
er barüber beinahe fein Reben verlor; bie gewöhnliche Angabe aber, daß er für ben Vetres ge 
gen Cicero feindlich aufgetreten fei, beruht auf einem Misverfländniffe. Sein Tod, 
v. Chr., mar eine Folge übermäßiger Anftrengung beim Vortrag einer Rede. In feinen ver 
foren gegangenen Reden, von denen wir noch 20 dem Namen nach Eennen, rühmen die Un 
den Schmud, fowie bie Feinheit und Schärfe in ber Auffaffung und Eintheilung bes Stofft, 
jedoch ohne tieferes Eingehen In die Sache felbfl, und den überrafchenden Effect, wobei ihn ei 
glückliches Organ der Stimme, guter Anftand und eine außerordentliche Gebächtnißkraft un 
terftügten. In feinen Geften foll er fehe affectirt geweſen fein, weshalb ihm ber Beinamt 
Dionyfia, nach einer berühmten Tänzerin bamaliger Zeit, gegeben wurbe. Vgl. Luzac, „Ds 
Quinto Hortensio oratore, Ciceronis aemulo“ (Xeyb. 1810). Auch feine Tochter, Bortenfe, 
wird von ben Alten als Beifpiel weiblicher Beredtſamkeit gepriefen. 

Horus, Name eines ägyptifchen Gottes, der hieroglyphiſch Hor, Har, Her lautete un 
ohne Zweifel von dem altägyptifcden und femitifchen Stamme Hur, das Licht, herzuleiten if. 
H. wird fchon von Herodot mit dem griech. Apollo ibentificirt. Sein Symbol war der Ede 
falke oder Sperber, daher der Bott Häufig unter feinem Bilde oder doch mit Sperberkopf dar 
geftellt, auch fein Name mit diefem Vogel gefchrieben wurde. Nach dem ägyptiſchen Mythm 
gab es einen doppelten Horus: erſtens den Har-uer, b. i. Horus den Altern, griechiſch D% 

roeris genannt, ben zweiten Sohn des Seb (Kronos) und der Nut (Rbea) und Bruber bes Of" 
” xi6, und zweitens Horus den jüngern, als Kind Harpokrates (f. b.) genannt, ben Sohn dei 
 Dfiris und ber Iſis. In beiden Formen, bie überhaupt urfpränglich nicht gefondert ware, 
galt Horus meiſtens als ein Symbol der Sonne, namentlich der ayfaenden Zagesfonnt. 
Nach einer fpätern Auffaffung follte ber jüngere Horus von feinen Altern ſchon erzeugt wer 
den fein, als fie noch im Wutterleibe waren. Als Oſiris, welcher nad bem Mythus frühe 
ſelbſt als oberweltlicher Sonnengott regierte, von feinem Bruder Set (Thphon) getöbtet und 
der Herrſchaft beraubt worben war, wurde er durch Horus gerächt, welcher ben Get befiegtt 
und fi) num an feiner Stelle der überirdifchen Herrſchaft bemächtigte, während Ofteis fortan 
als oberfter Richter die untere Welt beherrfchte. Horus galt daher auch vorzug@welfe ald Bet: 
bild und Gleichniß für die ägyptifchen Könige. Er beſchloß den Kreis ber oberften Göͤtter, 
welcher als die erfte der drei Bötterdynaftien aufgeführt wird, und regierte nach dem cykliſchen 
Syſteme der Priefter 300 3. über Ägypten. 

Horvdth (Michael), ungar. Geſchichtſchreiber, wurde 20. Det. 1809 im cfengesder 6° 
. mitat zu Szentes geboren, von wo fein Vater, ein tüchtiger Wundarzt, 1814 nach Szegedin 
überfiedelte. Nachdem H. bier die Gymnaſialſtudien beendet, trat er 1825 in bas geiftliche & 
minar zu Waitzen, wo er fich den philoſophiſchen und theologiſchen Stubien mie Auszeichnung 
widmete. Gr erhielt eine Anftellung im watgener Parochiaiamt, fpäter als Geiſtlicher zu Dr 
rosma in Kleinkumanien, darauf in Kecskemet, von wo er nach Großkaͤta verfegt wurde. Dit 
Beſchränktheit der literariſchen Mittel, welche feinem ſtrebſamen Geifte Hier zu Geboto flat‘ 


— 
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ben, fowie Swifligkeiten mit feinen geiftlichen Obern, die feine Denkweiſe zu liberal fanden, be 
wogen ihn 1844 teog des bedeutenden Beifalls, ben er namentlich als Kanzelredner fand, anf 
feinen Poſten zu verzichten und in Wien eine Erzieherſtelle im Haufe des Grafen Erböby an- 
junehmen. Imbeffen ward ihm auch dieſe Stelle bald verleidet und er bewarb fi um die am 
wiener Therefianum erledigte Profeſſur ber ungar. Sprache und Literatur, bie er 1844 auch 
erhielt. dreijährigen Wirken an Diefer Anſtalt folge er 1847 dem Rufe als Propft 
nah Hatvan. In dieſem Peſth naheliegenden Orte kam er mit den ungar. Biberalen in Häufige 
perfonliche Berührung, in Folge deffen er nah dem Mär; 1848 zum Bifchof von Efandd und 
dadurch auch zum Mitglied bes Oberhaufes ernarmt wurde. Die rege Thaͤtigkeit, welche er in 
dielen beiden Stellungen entfaltete, verichaffte ihm eine große Popularität, ſodaß er nad) ber 
Unabhängigkeitserflärung vom 14. April 1849 das Portefeuille bes Cultus und bed öffent 
lichen Unterrichts erhielt. Mit dem Ausgange der Mevolution gelang es ihm, nach Parts zu 
entkommen, von wo er 1851 mit ber Witwe bes Grafen Ludwig Batthyaͤnyi als Erzieher von 
deren Kinbeen nach Zürich ging. Bon den oftr. Kriegögerichten wurde er im Sept. 1851 zum 
Etrang verurtheilt. Seine literarifche Thätigkeit begann H. fchon früh mit der Loͤſung der vom 
Grafen Jof. Teleky geftellten Preisaufgabe, eine Parallele zwiſchen dem Gulturflande ber 
Magyaren bei ihrer Einwanderung in Ungarn und dem der übrigen europ. Völker zu ziehen. 
Bie bei diefer, fo gewann H. auch den großen Preis bei einer zu berfelben Zeit von der Aka⸗ 
demie geftellten Aufgabe: die Geſchichte bes Handeld und der Induftrie in Ungarn unter den 
atpidiſchen Königen. Beide Arbeiten erfchienen in den „Annalen“ ber Akademie, die 1858 9. 
auch zu ihrem corxefpondirenden Mitglied ernannte. Eine Weiterführung ber zweiten Arbeit 
heferte H. fpäter in dem felbftändigen Werke „Az ipar 63 kereskadds törtönete Magyaror- 
szägban az utols6 horom szäzad alatt” („Geſchichte des Handels und der Induſtrie in Un- 
gan wihrend der legten drei Jahrh.“, Ofen 1840); das ſich ebenfo ſehr durch gründliche For⸗ 
(dung als durch meifterhafte Darftellung auszeichnet und ebenfalls den großen Preis der un- 
gar. Wademie davon-trug. H.'s bedeutendſte Arbeit iſt feine „A'Magyarok’ törtenete” („Ge 
(dicke der Ungarn”, A Bde., Papa 1842-46 ; dentfih, Bd. 4—2, Peſth 185052), wie- 
wel die bamaligen Genfurberhältniffe den Verfaffer mannichfach beengten. Außerdem bat 9. 
die „Annalen” des ungar. Ußabemie und das ungar. „Athenaeumi‘ mit vielen werthvollen 
hiſtoriſchen Monographien bereichert. Ä 

Hoſta, ein hebr. Prophet, war der Sohn eines gewiſſen Beeri, ob aus dem Neiche Juda 
oder Iſael abſtammenb, ift mageruiß. Ex foH unter den ſüd. Königen Ufla, Jotham, Ahas und 
Hiskia und unter dem iſraelitiſchen Jerobeam IE., alfoim 8. Jahrh. v. Ehr., gemeiffagt haben. 
Das Bu feiner Weiffagung flcht im Kanen des Aiten Teftaments an ber Spige der ſoge ⸗ 
nannten zwölf Heinen Propheten. Er eifert gegen bie Verderbniß des Reihd:Ephraim und 
defien unpolitifche Dinneigung zu Bündniſſen mit Affhrien, und gedenkt rügend und drohend 
auch Judas. Seine Darftellung ift anfangs’ fymbolifch« proſaiſch; abet fortgeriffen von fet- 
nem warmen, vafchfchlagenden Herzen, erhebt'er fich baid zu einer rhychmiſchen, bilderreichen, 
obwol abgebrochenen und nicht genug abgetundieten Schreibart. — Hofea hieß auch ber lette 
m in Iſrael, dev mit dem beften Theile feiner Unterthanen von Samtamaffer 72 ins Exil 
% tt wurde. . 72 * FE . . 

Hoſemann (Theodor), ein in feiner eigenthänrlichen Richtung bedeutender Benremaler der 
Gegenwart, wurde 24. Gept. 1807. in Branberiburg :geboren. Als dee Water, tin Dffl- 
zier, im Freiheitskriege nach Frankreich zog, ging die Yanıllie mit an den Rhein, mußte aber 
der erkrankten Mutter wegen in Düffeldorf yurückhleiben, wo ber Water nad) dem Frieden 
eine Meine Anſtellang erhielt. Mitſchuͤler des fingen H. wurden zuerft auf ſein Talent für das 
Zeichnen aufierkfam und: beredeten ihn, ohne. Wiffen der Altern bie Akademle mit ihnen zu 
beſuchen. Andere junge Genoffen auf der Akademie, bie zugleich tr! ber großen Unftalt von 
Ua und Gomp: arbeiteten, nahmen den 12jährigen Knaben auch bahin mit, wo ſich denn bald 
fin Engagement für das Coloriren von Bilderbogen fand, welche Beichäftigung der funge H. 
zugleich ais wilkommene Erleichterung für die nicht glänzenden materiellen Verhältniſſe ber 
Familie ein Jahr lang betrieb, Im 14. 3; verſuchte er ſich im Stelnzeichnen. Sein Debüt 
wurde gut bezahlt und veranlaßte Beftellungen; dis er im 15. I. die Schule verließ und In bie 

von rnz und Windelmann eintrat, in der er als Zeichner einen für fein Alter ſehr be⸗ 
deutenden Gehait bezog. Um diefe Zeit kam Cornelius nad) Düffelborf. Unter der Leltung 
dieſes Meifters begann nun H., meift in ben Feierabendſtunden, ein ernſtes geregelted Stubium, _ 
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welched er auch unter Schadow noch fortfegte. Dann ſchloß er ſich dem nach Berlin überfe 
deinden Winckelmann an ımd erwarb fich als beffen Hauptzeidimer um die Illuſtrationen ber 
von Jenem in bebeutenber Anzahl verlegten Kinberfchriften ein unbeftreitbares Berbienft, indem | 
durch ihn allmalig, ftatt ber hergebrachten geſchmackloſen und buntfchedigen Bilber nat | 
und lebenswahre Darftelungen in bie Hände ber Kinderwelt Pamen. Im Umgange mitMeyrr | 
heim; Elsholtz u. X. machte er auch jegt die erſten Berfuche in der Olmalerei. Als er fich fpöter 
‚ son Bindelmann trennte, wurde er, durch ben Grafen Brühl eingeführt, in ben hoöͤchſten Krei⸗ 
fen ein allgemein beliebter Lehrer, und feine Aquarelle und Pleinen Olbilder theilten dieſe 
Sunft. In ruhiger und anhaltender Thätigkeit, bie er im Sommer nur durch eine Beine Aut- 
Beeund, meift in den Harz, zu unterbrechen liebt, malt, illuſtrirt und unterrichtet er. Seine | 
lbilder ftellen Volksſeenen in gemüthlicher Komik dar. Er hat nach ihnen mehre Hefte her 
ausgegeben. Unzaͤhlbar find feine Illuſtrationen. Außer ſämmtlichen Windelmann’ichen Kir- 
derſchriften illuſtrirte ee Hoffmann's Werke, den „Renommiften” von Zacharis, ben „Nünd- 
haufen“, bie Schriften von Jeremias Gotthelf, die „Seheimniffe von Parts“, Glasbremer 
Schriften, eine Unzahl von Kalendern, den „Neuen Kinberfreund” u. f. w. 
ofen waren ſchon ein Kleidimgsftüd der Babylonier, bei denen fie Hüfte, Schenkelund | 
Füße zugleich bedeckten. In Europa finden wir biefe Art Hofen zuerft bei den Galliern, me I 
halb auch die Römer einen Theil Galliens Gallia braccata, d. i. das behofete Gallien, nannten. 
Bei den Römern wurben biefelben erſt im A. Jahrh. allgemeiner. Im Mittelalter gehörten 
diefe langen Hoſen zu ben gewöhnlichen Kleidungsſtücken. Erſt im 16. Jahrh. fing man ar, 
die langen Hoſen in zwei Stüde zu theilen, indem man davon bie Strümpfe trennte. Bei den 
Franzoſen, die nun die Mode angaben, wurden fie unter Franz 1. fo kurz getragen, daß fiene | 
nicht das Knie erreichten. Eine äuferft unanſtändige Form erhielten fie unter Karl IX. Unter | 
Heinrich IV. und Ludwig XII. wurden fie zu beiden Seiten von alıfen zugeknöpft umd mtr I 
dem Knie mit Schleifen zugebumbden. Erſt unter Ludwig XIV. erhielten fie bie Form, die dann 
bie gewöhnliche blieb, bis fie Durch die fogenannten Pantalons verdrängt wurde. Gegen di 
Pluderhoſen, die im 15. Jahrh. auflamen ımd zu denen Reiche oft mehre Hundert Elm 
Zeug verwendeten, während minder Begüterte ihre engern Hofen ungebührlich ausſtopften, 
eiferten befonders Ofiander in feinem „Doffahrtöteufel” und Musculus im „„Hofenteufel”. 
Sofenbandorden (Order of the garter), der außgezeichnetfte engl. Orden, wurde von 8% 
nig Eduard III. gefliftet. Beine Entftehung iſt ungeachtet der Bemühung engl. Geſchichtsfor 
ſcher dunkel. Einft, erzählt man, war Eduard mit feiner Geliebten, der Gräfin Salisburd, au 
einem Ball, wo diefelbe beim Tanze ihr linkes blaues Strumpfband verlor. Der König wollt 
es fchnell aufheben, ergriff aber dabei das Kleid ber Gräfin, die er fo dem Spotte der Ant 
fenden ausfegte. Um diefelbe zu verföhnen, rief er aus: „Honni soft qui mal y penge!” (Er 
Schelm, wer Boͤſes dabei denkt), und ſchwor, das Band zu ſolchen Ehren zu bringen, bei 
ſelbſt die Spötter danach geigen würden. Daranf fol Eduarb 1344 den Dofen- oder vielmel! 
Kutebandorben gefliftet Haben. Nach einer andern Erzählung trat der Orden 1346 nad den 
Siege Eduarb's IL, bei Crech, wo ein blaues Band auf einer Lanze das Zeichen zur Schlaqh 
und der Ritter Georg das Loſungswort gewefen war, ins Leben. Rad) den Etatuten bet 
Ordens aber wurde derfelbe 1349 zur Ehre ottes, der heiligen Jungfrau und bed Märtyrer! 
Georg gefliftet. Nur regierende Fuͤrſten und Eingeborene von hohem Adel Können in den Dr 
ben aufgenommen werben. Die Zahl ber Mitglieder, mit Einfluß des Könige, ift 26; d 
find die Prinzen des Haufes und bie auswärtigen Mitglieber dabei nicht inbegriffen. 
35. April wird jährlich in der Kapelle zu Windſor ein Orbenscapitel gehalten. Auer dem 
eigentlichen Nittern ernennt der König noch 26 andere fogenannte arme Mitter, die gemöhlr 
lich alte Hofdiener find und, da fie nicht mehr Kriegs dienſte verrichten Einnen, die yrdthr 
ben, für eine jährliche Penfion von 300 Pf. St. für die andern Mitter zu Beten. Die u 
wahme fieuer Ritter geſchieht unter großem Pomp. Fremden Fürften, wenn fie bei ihrer 7, 
nahme nicht anmwefend find, werben die Orbenszeichen durch den Wappenkoönig überbradit 
Der Kaifer von Rufland, die Könige von Preußen, Hannover, Sachen, Würtemberg Be 
gien, ber Herzog von Braunſchweig, ber Herzog von Sachfen-Meiningen, bee Herze 
Sacfen-Koburg-Gotha und ber Fürft von Leiningen find gegenwärtig bie auswärtigen * 
glieder des Ordens. Die Decoration beſteht aus einem bumkelblaufammenen Bande, Dad TT 
tels einer goldenen Schnalle unter dem linken Knie befeftigt wird und das Motto trägt: —* 
soit qui mal y ponse. (in anderes gleichfarbiges breites Band wird von ber linken ©) N 
nach der rechten Hüfte getragen; an demfelben hängt ein goldener Schild, der mit Brillant! 
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dem kaͤmpfenden Ritter Georg, ben Motto und dem Kniebande verziert if. Auf der linken 
Bruft endlich tragen bie Ritter einen achtſtrahligen filbernen Stern, ber das rothe Kreuz 
Seorg’d und das Knieband mit dem Motto enthält. Die Ordenskleidung befteht aus einem 
buntelblaufeidenen Unterkleide, einem rothfammtnen, mit Gold verzierten Mantel, einem 
ſchwarzen Baret mit. weißer Feder und einer goldenen Kette, die Heinrich VIII. hinzufügte. 
Pol. Aſhmole, „The institutions, laws and ceremonies of the most noble order of Ihe 
garter“ (Lond. 1672); DBelg, „Memorials ofshe orden of the garter, from its foundation 
to the present time” (Lond. 1841); Hamberger, „Geſchichte bes blauen Hoſenbandordens 
in England” (Zpz. 1791). Ä 

Hoftanna, d. i. gib Heil! gib Segen! war bei den Juden ein ähnlicher Ausbruch der 
Freude, wie unfer Hoch! und der Willkommenruf für Könige oder Helden des Volkes. 

Hofius (Staniflam), Eardinal, ward 5. Mai 1504 in Krakau geboren. Obgleich von nie 
driger Herkunft, bahnte er fich, nachdem er auf ber krakauer Akademie, dann in Padua und 
Bologna feine Ausbildung erhalten, durch feine ausgezeichnete Perfünlichkeit und feinen Ei- 
fer fürden Path. Glauben ben Weg zu den höchften kirchlichen Würden. Er wurde Domherr zu 
Krakau und Secretär des Königs Sigismund I. von Polen, dann Biſchof von Culm und 1551, 
troß bed Widerſpruchs vieler poln. Senatoren, Bifhof von Ermeland. H. begann zuerft in 
Polen eine wirkſame Reaction gegen die Damals durch ganz Polen verbreitete Reformation. 
Auf der Synode zu Piotrkowo 1551 übergab er feine in faft alle europ. Sprachen Üüberfegte 
„Confessio catholicae fidei christiana” (Kraft. 1553). Vom Papfte nah Rom berufen und 
darauf an Raifer Ferdinand I. gefandt, betrieb er aufs eifrigfte Die Fortfegung des Tridentiner 
Concils, auf welchem er als einer der gelehrteften Prälaten glängte und bie höchften Intereffen 
der Hierarchie vertrat. Bereits 1561 war er zum Cardinal erhoben worben. Nach feiner Rüd- 
fchr in feine Diöces fuchte ex unermüdlich, Hug und gewandt die Reformation, befonders in 
Weftpreußen, zu unterbrüden, und ftiftete 1564, um von bier aus auf den Norden zu wirken, 
das erfle Jeſuitencollegium in Polen zu Braunsberg, das nachmals in ein akademiſches Gym⸗ 
nafium verwandelt wurde. Wichtige Dienfte leiftete er dem Könige Sigismund Auguft 
von Polen in ben Verhandlungen mit Preußen und wurde barauf abermals nach Rom ge 
ſendet, wo ee 1579 ftarb. Seine Schriften, meift polemifchen Inhalts, erfchienen als „Opera 
omnia’ (2 Bde., Köln 1584). | 

Hospinian (Rud.) ein gelehrter Kirchenhiftoriter, geb. zu Fehraltdorf tm ſchweiz. Can⸗ 
ton Zürich 7. Nov. 1547, ftudirte in Zürich, Marburg und Heidelberg und wurde, nachdem er 
derkhiedene Prebigerftellen auf dem Lande bekleidet hatte, 1588 Archidiakonus am großen 
Münfter und 1594 Prediger am Frauenmünſter zu Zürih. In ber legten Zeit feines Lebens 
geiſtesſchwach, ftarb ex dafelbft 11. März 1626. Nächft feiner „Concordia discors”, ber - 
Leonh. Hutter die „Concordia concors” entgegenftellte, fchrieb er namentlich bie „Historia 
jesuitica” (Zür. 1588), die von 2. Lucius 1652 fortgefegt wurbe; fobann „De origine et 
progressu rituum et ceremoniarum ecolesiasticarum etc.” (Zür. 1593). Seine Werke wurden 
mit feiner Lebensbeichreibung von Heibegger (7 Bbe., Genf 1669— 81) herausgegeben. 

ospital oder Spital (nosocomium) nennt man überhaupt ein Haus, in welchem Hülfs- 
bedürftige aufgenommen werben und Verpflegung finden. Daher begreift man bei ums unter 
diefem Namen ſowol Armen- und Verforgungshäufer wie Krankenanflalten (f. b.) im Allge⸗ 
meinen, während die Franzoſen erftere als hospices, legtere als höpitaux unterfcheiben. Ho6- 
pitäler find im Allgemeinen erft in der chriftlichen Zeit entflanden und ein Ausfluß des Chri⸗ 
ſtenthums, wenn man abfieht von den Asklepioſstempeln der Alten und ſolchen Häufern, wie 
3. B. am Teiche Bethesda zu Serufalem. In den früheften chriftlichen Gemeinden legten bie 
wohlhabendern Gemeindeglieder milde Beiträge zur Verpflegung der Armen und Kranken in 
die Hände ber Biſchöfe, benen die Sorge der Verwendung oblag, wobei es ſich halb als fehr 
erſprießlich herausftellte, daß bie Hülfsbebürftigen in Einem Haufe vereinigt würben. Einem 
felgen Haufe wurbe ein Hospitalmeifter vorgefegt, deffen Pflichten und nothwendige Eigen- 
[Saften ſchon auf dem Concilium zu Nicaa 525 einer Berarhichlagung unterlagen. Das erfte 
namhafte Hospital wurde von Baſilius d. Gr. bei Eäfaren 370 gegründet und vom Kaifer 
Valens reich aus geſtattet, worauf nach und nach mehre andere entflanden, ſodaß es in Rom 
allein im 9. Jahrh. ſchon 24 Hospitäler gab. Die Aufficht über diefelben, melche bisher bie 
Bifhöfe ſelbſt geführt hatten, erhielten fpäter die Diakonen. Nach Entſtehung ber geiftlichen 
Orden wurden damit haufig Mlöfter verbunden, fobaß nım Mönche und Rommen bie ZBartung 
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imd Pflege der Armen und Kranken übernahmen. Eine bedeutende Vermehrung der Hospl- 
täler bewirkte zur Zeit der Kreuzzüge die Berpflanzung bed Ausfages in das Abendland. In 
Frankreich allein zählte man um das J. 1225 2000 Ausfeghäufer (leprosoria). Seit biefer 
- Zeit, und namentlich in Folge ber ſchweren Epidentien bes Mittelalters, machte ſich das Be⸗ 
dürfniß nach größern Hospitälern immer fühlbarer; das Hospitalmefen aber gewann dadurch 
an Volllommenheit. Indem früher bie Begründung von Hospitälern faft nur von Ber- 
mädtniffen und frommen Stiftungen abhing, Ift.e& gegenwärtig durch bie Fürforge der Re⸗ 
gierungen und ber einzelnen Communen dahin gediehen, daß faft Beine bebeutendere Stabt der 
cioilifirten Welt ohne Hospitäler if. Die Foderungen, die an ein gutes Hoßpital gemacht 
werben müffen, find fehr bedeutend und beziehen fi Hauptfächlich auf die Lage und bie äußere 
wie innere Conftruction bes Gebäubes, die nöthigen Gerächfchaften, die Nahrungsmittel und 
die zur Aufficht wie zur Bedienung nothiwendigen Perfonen. Ein frei gelegener, ftiller und 
trodener, jeboch mit der nöthigen Waflermenge verfehener Drt eignet ſich am beften zur An- . 
‚Tage eines Dospitald. Das Haus darf nicht zu hoch und muf aus gutem Material erbaut fein; 
im Sanern muß’ immer auf reine Luft gefehen, obfchon Zugluft möglichft vermieden werden. 
Die Nahrungsmittel müſſen einfach und nahrhaft, dabei aber auch Anftalten getroffen fein, 
außergewöhnliche, die der Arzt für nöthig findet, verabreichen zu Tonnen. Ebenfo machen bie 
Eigenſchaften, welche ber Beiftliche, der Arzt, die Aufieher, Diener und Waͤrter hefigen müf- 
fen, eine forgfältige Wahl nöthig. Entfprechend und planmäßig gebaute, daher alle die zahl: 
reichen, in biefem Fache gemachten Fortfchritte in fich vereinigende Hospitäfer find: das von 
&t.-Zean zu Brüffel, das große franzöſiſche (früher de Louis Philippe) zu Paris u. ſ.w, Bgl. 
Dietl, „Kritiſche Darftellung europ. Krantenhäufer” (in ber „Zeitfehrift der wiener Urate”, 
Jahrg. 1852); Thorr, „Darftellung ber baulichen und innern Einrichtungen eine® Kranten- 
aufes” (Münch. 1847); Schneider, „Uber Einrichtung von Krantenhäufern in Plemen Städ- 
ten” (Tüb. 1838). — Sospitalfieber (febris nosocomialis) nennt man gewiſſe, in manchen 
Hospitälern von Zeit zu Zeit (epidemifch) auftretende oder faft alljährlich darin wie einheimifch 
(enbemifch) vorfommenbe Fieberarten, die den Typhusfiebern zugehören. Namentlich werben 
in Rriegözeiten bie Hospitäler gern zu Herden bes anftedenden oder Kriegstyphus, ſowie der 
Ruhren, ber Pyämien und des Hospitalbrandes. — Hospitalbrand (gangraena nosocomia- 
lis) nennt man eine Art von Fäulniß in Wunden und Geſchwüren, welche in Hospitälern, wo 
viel Verwundete, beſonders folche, deren Winden eitern, liegen und wo die Reinlichkeit nicht 
gehörig beobachtet und fomit bie Luft leicht verdorben wird, epidemiſch auftritt. Der Ho&pital- 
vrand iſt befonders in Kriegshospitälern, wo biefe Übelftände ſich nicht immer vermeiden faf- 
ſen und wo noch häufig Die niedergebrüdte Gemüthsflimmung ber Kranken den Ausbruch def- 
ſelben / befördert, ein fehr zu fürchtender Feind. Die Erſcheinungen bie er darbietet, die Ge 
fahr welche er bringt, und bie Behandlung die er fodert, find mit wenigen Abweichungen bie- 
felben wie beim Brand (f.d.) im Allgemeinen. Vgl. Brugmann und Delpech, "Über den 
Hospitalbrand (Jena 1818); Werneck, „Beitrag zur Kenntniß des Hospitalbrandes“ 

(Salyb. 1820; neue Aufl., 1847). : 

Bo6piz (boapitium), d. i. Gaſtfreundſchaft, heißen inbbeſondere die auf der Höhe wichtiger 
Alpenpäffe von Mönchen angelegten frommen Stiftungen, welche ben Zweck Haben, die in die⸗ 
fer unwirthbaren Gegenden Reifenden aufzunehmen und zu verpflegen, oder ihnen, wenn fie 
ſich verirren, Hilfe zu leiflen. Das ältefte diefer Hospize ift dad auf dem Großen Bernbarbe- 
berge, das 1825 bie Geiſtlichen von bem Canton Wallis erwarben und nachher prädtig ein- 
zichteten. Huch auf dem St.Gotthard befand fich ſchon im 15. Jahrh. ein Hospiz, das aber 
gegenwärtig nicht von Mönchen, fondern nur von einem Spitalmeifter bewohnt ift, der indeß 
ebenfalls die Reifenden unentgeltlich verpflegt und nur Geſchenke annimmt. Ebenfo gibt es 
Hos pize auf dem Mont-Genis, dem Simplon und dem Kleinen St.-Bernharbd. 

Hospodar ift ber jetzt allgemein gangbare Titel ber Fürften der Moldau umd Walachei. 
Ehrdem hießen fie bei ben Türken Beis, bei den Slawen Wojerwoden, welcher TeptereName fonfi 
auch in Verbindung mit bem des Hospodar gebraucht wurde, um mit jenem das Recht und 
die Hürde der Heerführung, mit dieſem bie der Herrfchaft zu bezeichnen. Denn hospodar, 
gospodar, gospod,.gospodin heißt nach den verſchiedenen flawiichen Dialekten ſchlechthin 
„Herr, dominns, nach gefeglichen Beflimmungen älterer Zeiten bald den Haudheren umd 
Familienvater, beld ben Wirth und freien Grundeigenthümer bezeichnend. &o heißt au in 
Polen der Bauerwirtb gospodarz. Früher nannten ſich auch die lithauiſchen Fürſten hos- 
podari, und felbft die polnischen Könige bis auf Sobieffi Tegten fich in biplomatifchen Ver 
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handlungen mit Rußland dieſen Titel bei. Gosudar (Herrſcher, Monarch), iſt auch jege noch 
dee Titel der Kaifer von Rußland und bedeutet in der Umgangefprache „Herr. Das Volk 
in ber Moldau und Walachei nennt feine Fürften in der romanischen Mutterfpradye domnu, 
d.h. dominus; hospodar ift alfo nur eine ſlawiſche Uberfegung.‘ 

Hoßbach (With. Heinr.), Conſiſtorialrath und Prediger zu Berlin, geb. 1784 zu Wuſter⸗ 
haufen an der Doffe, wurde von 1797 an auf bem Gynmaftun zu Ruppin für die Univer⸗ 
ftätsftubien vorgebildet, die er 1805 in Halle begann und in Frankfurt an der Oder vollendete. 
Seine theologifche Richtung, welche er ſchon 1818 in der Überzeugung ausſprach, Glauben 
und Wiſſen würden fich in Denen, die fie zuerſt geſchieden, wieder innig durchbringen, und 
aus diefer Durchdringung beider würde auch in der großen Maffe des Volkes ein wahrhaft 
chriſtliches Leben im Geift und in dee Wahrheit wieder aufblühen, wurde weniger durch feine 
atademifchen Lehrer ald Durch dem fpätern Umgang mit Schleiermacher und Lücke beflimmt. 
Nachdern er einige Zeit in Hamburg und in Berlin als Haußlehrer gelebt, erhielt er 1840 zu 
Plinig in der Nähe feines Geburtsortd das Predigtamt, und 4815 wurde er als Prediger 
am Cadettencorps nach Berlin berufen. Hier kam er 1821 an die ber bortigen proteftansie 
[hen Gemeinde gehörige Neue Kirche, und nach der Union, für welche er ſich thätig intereffirte, 
ward er 1830 zugleich Superintendent der friedrihöwerber und friedrichöftädeifchen Diöces, 
1839 Rath im Eonfiftorium ber Provinz Brandenburg. Die theologifche Facultät zu Göt⸗ 
fingen machte ihn 1830 zum Doctor ber Theologie. Im Drud find von ihm erfhienen fieben 
Sammlungen „Predigten” (Berl. 1822—48), einige Reben und bie firchenbiftorifchen Mo⸗ 
nographien, „oh. Val. Andres und fein Zeitalter” (Berl. 1819) und „Phil. Jak. Spener 
und feine Zeit” (2 Bde., Berl. 1828). 

Hoßtrup (Gerhard Earfien Jakob), Gründer der hamburger Börfenhalle, geb. 25. April 
1771 zu Hamburg von unbemittelten Altern, errichtete 1792 in Gemeinfhaft mit feinem 
Schwager eine Handlung von Manufactur- und Modewaaren, die er durch feine Thätigkeit 
md feine ſelbſt während der gefahrvollften Zeit nad Frankreich unternommenen Reifen rafch 
ungewöhnlicher Blüte und Ausdehnung brachte, Die unbequemen und ungenügenben Ein- 
richtungen der damaligen Börfe führten H. der ſelbſt in ber Nähe derfelben wohnte, auf ben 
Gedanken, nach dem Mufter des Iondoner Lioyd’s subscription-coffeehouse eine Anftalt zu 
ertichten wo dem Handels ſtande auch außer ber Börfenzeit eine Zufluchtöftätte, ein Local nicht 
nur zu Verſammlungen und Beſprechungen, fondern auch das nöthige literarifche Material 
dargeboten würde. Kaum hatte er den Plan feinen Freunden vorgelegt, als auch ſchon in weni» 
gen Zagen die Zahl der Subſcribenten und Abonnenten vollgählig war. Am 25. Jan. 1804 
konnte die Börfenhalle, welche feit 1802 von bem franz. Architekten Ramee erbaut worden war, 
eröffnet werden; eine Meine Brofchüre bed Stifters legte dar, was dem mercantilifchen Publi⸗ 
cum in dieſem Haufe geboten wurde. Ein Jahr fpäter ward ein noch jegt beftehendes Abenb- 
bfatt, „Die Hamburger Börfenhalle”, zu welcher ein literarifches Beiblatt gehört, mit 
dem Inflitute verbunden. Obgleich durch die franz. Occupation im Herbſte 1806 em- - 
sindlich geftört, fo erhob fich doch nach der Befreiung 1814 mit Hamburgs Handel auch 
die Börfenhalle zu neuer Blüte; die bedeutendſten, ja faft alle wichtigen Geſchäfte wurden in 
berfelben abgefchloffen. Wei Eröffnung der neuen Börfe 1844 wurbe die Borfenhalle dahin 
verlegt unter Direction H.'s und feines Altern Sohnes, Egmont von d. Somol bie afte Börſe 
tie die alte Börfenhalle wurden ein Opfer des Brandes von 4842. Bald nach Errichtung 
des Inſtituts ward H. zu verfehiebenen Ehrenämtern ber bürgerlichen und kirchlichen Verwal⸗ 
tung gewählt und 4. Aug. 1843 trat gr al Oberalter in das erfle Kollegium ber Bürgervor⸗ 
cher. Ex farb 7. Sept. 1851. Die Direction der Börfenhalle führten die beiden Söhne bes 
Rerfiorbenen bis 1. Juli 1852 fort, wo Egmont v. H. außtrat und Gerhard Ludw. von G. 
tiefelbe mit feinem Schwager Friedrich Julius Meinhold übernahm. 

Hoͤſt (Jens Kragh), dan. Gefchichtfchreiber, geb. auf St⸗Thomas 15. Sept. 1772, der 
Eehn des 1794 verftorbenen Etaisraths H., wurde 1801 Affeffor des Hofe und Staats- 
gerichts, verlor aber 1808 diefe Stelle in Folge zu freier Außerungen und wibmete ſich 
nun inbefonbere der Literatur und Gefchichte. Er war es, der mit Guldberg und Hafte 
tie Idee ergriff, durch fchriftftellerifche Annäherung in Schweden und Dänemark beide 
Rationen einander näher zu bringen. Zu demfelben Zwecke gründete er mit Nyerup, - 
Tram und Baggefen die Skandinaviſche Literaturgeſellſchaft, welche das „Skandinavi- 
[he Rufen” erfcheinen ließ. Auch dur Zeit- und Slugſchriften, ſowie duch Über- 
[gungen trug er zur Erweiterung und Verbreitung des literariſchen Ruhms Dänemarks 
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und Schwedens bei. Nächft der Zeitſchrift „Nordig“ (1795) gedenken wir hier nur feiner 
„Svenſke Blade”; „Euphroſyne“ (1796—97); „Dannora“ (1815—14); „Nordiſte Fil- 
ftuer“ (1814—16) und „Nordifched Muſeum“ (1829). Ebenſo gab er eine ſchwed. Sprad- 
lehre und ein ſchwed. Handwörterbuch für Dänen heraus; auch hielt er 1812—15 Vorlefun- 
gen über bie ſchwed. Sprache und Dichtkunſt, Unter feinen gefchichtlichen Werken find befon- 
ders zuerwähnen:: „Guſtav IV. Adolf's Leben und Regierung“ (1808 — 9); „Merkwürbigkeiten 
bes Lebens und ber Regierung Chriſtian's VIL” (1810); „Beitrag zu einer Überficht bed dan. 
Staats bei dem Regierungsantritt Ehriftian’s VL“ (1812); „Entwurf einer Geſchichte ber 
dan. Monarchie unter Ehriftian VII.“ (1813); „Merkwürdigkeiten des Lebens und ber Re 
gierung Friedrich's V." (1820); „Letztes Kebensjahr der Königin Karoline Mathilde” (1820); 
„Politik und Geſchichte“ (5 Bde., 1820-22); „Leben Corfig Ulfeld'k und feiner Gemahlin 
Eleonora Ehriftina Ulfeld“ (1825); endlich fein wichtigftes Werk: „Der Sch. Cabinetömini 
ſter Graf Struenfee und deffen Minifterium” (3 Bde., Kopenh. 1824 ; deutſch, umgearbeite: 
und mit Zufägen, 2 Bde., Kopenh. 1826— 27), welches zuerft bie Gefchichte der Struenſee 
ſchen Periode gründlich und unparteiifch dargeftellt hat. Als Hiftoriker ift H. außgegeichnd. 
Durch einen gefchärften Bli neben unermüdetem Sammlerfleiße; feine Darftellungen aus ber 
dan. und ſchwed. Gefchichte find auch wegen der ihm zugänglich gewefenen Quellen unentbehr- 
lich für alle fpätern Forfcher. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt zuerft in der Gegend von 
Holbeck, nachher in Roeskilde kehrte er 1835 nach Kopenhagen zurück, wo er einige Jahre blieb, 
und lebte dann auf einem Hofe eine Meile von der Hauptſtadt biß zu feinem Tode, ber 26. Mär; 
1844 erfolgte. Einige Mittheilungen über fein Leben hat er in „Erindringer om mig og mine 
- Samtidige” (1835) gegeben. — Höft (Johannes), Bruber des Vorigen, geb. 26. Mär, 1780 
zu Kopenhagen, wo er auch feine Studien machte, bereifte 1805 Deutfchland und warb 1813 
Procurator bei dem königl. Landesobergerichte, wie auch Hof- und Stadtgerichte zu Kopenha⸗ 
gen, welches Amt er jedoch 1829 niederlegte. Durch feine juriftifhen Schriften, die meiftens 
mehre Auflagen erlebten, bat fih H. um das dän. Recht und den Gerichtsſtand namhafte Ber- 
dienfte erworben. Dahin gehören : „Arkiv“ und „Nyt Arkiv for Lov og Net’ (5 Bde., 1824— 
34); „Bormularbog” (1829; 6. Aufl. 1851); „Veiledning til at gaan irette og fore Sager“; 
„Danſt Huuftet” ; „Lov og Net for Herremond og Bönder“; „Haandbog for Sogneforftan” 
. dern”; „Haanbbog for. Sognefogder”; „Den danſke Söret“; Eriminal- og Politiret”. Don 
feinen übrigen Schriften find noch zu nennen: „Chriftian ben Fyerde, Danmarks og Norgeb 
flore Konge” (1839) ; „Margaretha, Danmarks, Norged og Sverrigs Dronning“ (1851); 
„Sonverfations-Lericon for alle Stander” ; „Hvermandslärdom“ (3 Bde, 1846— 47); „Tyſt 
Stofebog” (1842 und 1849); „Franſk Gloſebog“ (mehrmals aufgelegt); „Tyſt Parleur”, 
„Franſt Parleur“; „Udförlig franfl Grammatik” (1845); „Zranft Grammatik“ (1846); 
„Beanfl-Danfl og Danſt⸗Franſt Ordbog“ (2 Bde.) ; „Sremmeborbbog“ (6. Aufl., 1850). 
oftien heißen bie aus gefäuertem Weizenteig gebadenen, mit dem Bilde des gefreuzigten 

Erlöfers verfehenen Scheiben, deren man fich in der proteft. und röm.kath. Kicchebei der Com⸗ 
munion ſtatt des Brotes bedient. Früher brauchte man beim heiligen Abendmahle gervohnliches 
Brot, dann aber eigens zu biefem Zwecke bereitete Brote, bis im A. Jahrh. große runde Obla- 
ten in Anwendung famen, bie man nad) gefchehener Weihung in fo viele Stüde zerbrach, als 
nach der Anzahl der Communicanten nöthig waren. Erſt im 12. Jahrh. wurden bie Hoftien, 
Die man ebenfalls Häufig Oblaten nennt, eingeführt. Der Name Hoftie ift aber daher entflan- 
den, daß die röm.kath. Kirche den Leib Chrifti, in welchem fi) das Brot durch die Conſecrta⸗ 
tion verwandelt, durch ben Meßpriefter als ein unblutiges Opfer (hostia) darbringen läßt. 
Bei der Reformation behielten die Zutheraner die Hoſtien bei ; die Reformirten wählten wieder 
gewöhnliches Brot. 

Hotho (Heine. Guft.), Profeffor der Philoſophie an der Univerfität zu Berlin, geb. dafelbft 
22.Mai 1802, kam, urfprünglich zum Kaufmann erzogen, erft ziemlich ſpät auf das Joachims⸗ 
thalſche Symnafium und ſtudirte dann in Berlin anfangs die Rechte, fpäter Philofopbie. 
Frühe Kunftliebe, eine längere Reife nach Paris, London und den Niederlanden beftimmten 
ihn, das Lehrfach zu ergreifen umd namentlich Aftpetit und Kunftgefchichte zum Hauptſtudium 
zu wählen. Nachdem er 1826 promovirt hatte, habilitirte er fi 1827 zu Berlin, übernahm 
41828 das Lehramt ber allgemeinen Literaturgefdhichte an der Kriegöfchule, wurde 1829 Pro- 
feffor an ber Univerfität und 1830 Directorialaffiftent der Gemäldegalerie im königl. Mufeum. 
An der Univerfität wirkte er befonders feit Hegel's Tode durch Borlefungen über Üſthetik und 
im weitern Kreiſe durch öffentliche Borlefungen über Leffing, Tieck Goethe, Schiller, Schel⸗ 
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Eing und Geiger, fowie über die Geſchichte Ber neuern Malerei u.f.w. Im 3.1834 unternahm 
er wieder eine Beife nach der Lombardei, Benedig und Wien, 1837 nad) Paris und den Nieder- 
Landen. Geine literarifche Tätigkeit begann H. 1826 mit jahrelang fortgeführten und ausge 
zeichneten Gorrefpondenzen in dem „WMorgenblatt”. Seit 1827 nahm er Antheil an den 
Jahrbüchern für ee. Kritik“. Großes Berdienft erwarb er ſich befonders durch 
die Bearbeitung und Herausgabe der Hegel ſchen „Vorlefungen über Aſthetik“ (3 Bde, Berl. 
18355— 38). Seine eigene Auffaffung des Lebens und ber Kunſt zeigen am beften bievon ihm herr 
ausgegebenen und auch wol felbft verfaßten „Vorftudien für Leben und Kunſt“ (Stuttg. 1835) 
Als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten H.’6 könnte man angeben, daß er die Goethe'fche und 
Hegel ſche Weltanſchauung nad) allen Richtungen, fogar bi6 auf das Perfönliche Hin in ſich 
zur lebendigen Einheit durchzuarbeiten gejucht Hat; von Hegel hat er eine gewiſſe Schwerfäl« 
figfeit mitten in aller Eleganz beibehalten, mit der ſich die Diction der fpätern Goethe'ſchen 
Epoche verbindet. In legter Zeit beftrebte er fich, durch innmer erneute Reifen mit der deut- 
{chen ımb niederl. Malerei bekannt zu werden, und legte das Reſultat feiner Studien in feiner 
„Geſchichte ber deutfchen und niederl. Malerei” (Bd. 1 und 2, Berl. 1840—43) nieder, ein 
Berk, mit deffen Umarbeitung und Vollendung er gegenwärtig noch befchäftigt ift. 
Hotomann oder Hottomann (Franz), ein berühmter Jurift und Kenner der lat. Sprache 
im 16. Jahrh, geb. 25. Aug. 1524 zu Paris, begab ſich, nachdem er zur ref. Kirche überge- 
treten, 1547 nad Lyon. Später Iehrte er zu Lauſanne, Strasburg, Valence und Bourges 
theils die ſchönen Wiſſenſchaften, theils die Rechte; auch hielt er fich einige Zeit am Hofe bes 
Könige von Navarra auf. Nach der pariſer Bartholomäusnacht flüchtete er in bie Schweiz, 
wo er 12. Febr. 1590 zu Bafel farb. Unter feinen vielen Schriften verdienen eine befondere 
Erwähnung die noch jegt gefchägten Commentare zu ben Neben bes Cicero, zu den „Inſtitu⸗ 
tionen“, bie „Observationes juris Romanae“ umd bie unter dem Zitel „Papae fulmen brutum 
in Henricum regem Navarrae‘ (Xeyd.1586) veröffentlichte Satire über den gegen Heinrich IV. 
von Sixtus V. gefchleuderten Bannftrahl. Sein Sohn, Joh. H., beforgte eine Sefammtausgabe 
feiner Schriften (3 Bde, Genf 1599). | 
Hottentotten heißen urſprünglich bei den Holländern bie Ureinwohner der Sübfpige 
Afrikas, welche fich ſelbſt Anaqua oder Quaqua nermen und insgefammt eine ifolirte, nach 
Sprade und phyſiſcher Befchaffenheit von den übrigen Völkern des afrik. Continents beftimmt 
geſchiedene Race bilden. Sie zerfällt in vier Dauptflämme: die fogenannten Eolonialhotten- 
totten oder eigentlihen Duaquas im Eapland, die Korana, auch Kora und Kora-aqua (b. i. 
Kora-Männer) genannt, die Nama ober Namaqua und die Saas oder Bufhmänner (f. d.) 
Die ſchmutzig⸗olivengelbe Geftchtöfarbe, ber niedrige Schäbel, die Durch meift breite, fehr her⸗ 
vortretende Backenknochen faft eckige Geſichtsform, bie dicken Lippen, eine platte, zwiſchen Plei- 
nen Augen liegende Nafe, fowie ber Heine Wuchs machen bie Hottentotten zu einer überaus 
hãßlichen Race. Die Geſichts züge der meiften, namentlich älterer Individuen find höchſt wi⸗ 
derlich und wegen des ſtark vorftehenden Mundes fogar affenartig. Nur die Korana unterfchei- 
den fich durch höhern Wuchs, körperliche Stärke, belebte Augen, wohlgebildetere Gefichter und 
größere Intelligenz. Ihre Sprache, die übrigens faft aller Bildungs - und Beugungselemente 
entbehrt, befigt eine Menge ziemlich fehnell und mit heiferer Stimme aus hohler Bruft hervor» 
geftoßener, ſcharf afpirirter Kehllaute, forte mehre ganz eigenthümliche Schnalzlaute, weshalb 
dieſelbe vielfach mit ber Sprache der an Kröpfen leidenden Alpenbewohner, wol auch mit bem 
Geſchrei des Truthahns u. f. w. verglichen worden ift. Hein finden fich bie Dottentotten nur in 
der fogenannten Drange-River-Sovereignty, der nörblichften, erft in neuefter Zeit den Capland 
einmerleibten Provinz, da die innerhalb der Grenzen der ehemals hol. Capcolonie wohnenben 
Togenannten Eolenialhottentotten, die 1828 durch eine Acte des brit. Gouverneurs Burke ben 
Weiten gefeplich gleichgeftellt wurden, ſich mannichfach mit Europdern, Kaffern, auch mol 
Negern und andern Einmanderern verbunden haben, weshalb auch ihre Sprache zu einem aus 
hottentottifchen, hollãndiſchen und kafferſchen Worten gemengten Patois geworden ift. Obgleich . 
unreinlich, dem Trunke im höchften Grade ergeben und äußerſt leichtfinnig, werden fie doch auch, 
da fie willig, gefällig, gutmüthig und meift ehrlich find, von ben Bauern gern als Hirten und 
Wagenlenker in Dienft genommen. Ihre Zahl mag etwa 5000 betragen. Aus Vermifchung 
von Europäern und Hottentottenfrauen ift eine eigene Race, die Baftarbs, auch Griquas ge- 
nannt, hervorgegangen, welche die eigentlichen Hottentotten an körperlicher Entwidelung be- 
deutend überragt und viel Anlage zu den Künften des gefitteten Xebens zeigt. Sie bilden eine 
eigenthümliche im Laufe ber Zeit dis auf 28000 Köpfe angewachſene Volksmaſſe, deren erſte 
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Qlieder noch während des nprigen Jahrhunderts nach dem Norden ausgewandert woren, und 
bier in den Sayannen zwiſchen Nu- und Kay-Garip mis großen Ninder- und Schafheerden u 
mabdifiren oder auch wol Beine Staaten mit einzelnen Orten, wie in Philippopolis ad Placı- 
berg, gebildet haben und Aderbau treiben. Ein compacter, meift chriſtlicher Haufe derſelben, 
etwa 6000 Individuen, wurde 1829 vom Gouvernement zum Gehuge der öſtlichen Grenzen 
am Katriver angefiedelt, der in 17 Dörfern zit 17 Schulen und 1200 Schülern (unter ki- 
tung von herrnhuter Miffionaren) fehr wo 
die Cape-Mountain-rifles, befteht nur aus Baſtards und Dottentotten, 

ottinger (Job. Deinr.), ein berühmter Gelehrter des 17.Jahrh., geb. zu Zütich 10. Mir 
1620, befuchte feit 1658 bie Univerfität zu Genf, bereifte hierauf Frankreich und ſtudirte dann 
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in Sröningen und Leyden befonders orient. Sprachen. Nachdem er zuvor England befudı | 


kehrte er 1641 nach Zürich zurüd, mo er 1642 als Profeffor angeftellt wurde. Durd feine 
ahlreichen Schriften, welche meift die ſemitiſchen Sprachen, orient. Geſchichte und Alterthünun, 
Kirengefhichte u: f. w. betrafen, erwarb er ſich fehr bald einen folhen Auf in der gelchte. 
Welt, dag der Kurfürft von ber Pfalz fich 1695 durch einen eigenhändigen Brief an den Reth 
zu Zurich die Erlaubniß auswirkte, ihn auf einige Jahre nach Heidelberg kommen zu laflın, 
um durch feine Wirkſamkeit dem geſunkenen Flor biefer Univerfität wieder aufzubelfen. Er 
begleitete 1658 den Kurfürften auf den Reichstag zu Srankfurt, wo ex unter Andern auch Hich 
Ludolph kennen lernte und mit diefem ben Plan fafte, einige in der orient. Literatur erfahrene 
‚junge Leute auf öffentliche Koften zur Erforſchung bes Zuftandes ber afritan., befonders der 
äthiopiſchen Kirchen, reifen zu laffen. Mit Ehrenbezeigungen überhäuft, kehrte er 1661 nd 
Zürich zurüd, mo ihm bie Würde eines befländigen Rectors der Univerfität, mehre andert 
ehrenvolle Amter und unter Anderm auch eine Geſandtſchaft nach Holland übertragen wurden. 
m 3.1667 wollte er endlich einem wieberholten Rufe an die Univerfität zu Leyben folgen; 
allein bei der Abreiſe ertrank er mit dreien feiner Kinder in der Limmat, indem ber zu delt 
Kahn umfhlug. Bon feinen Schriften Haben noch gegenwärtig ben meiften Werth ber „The 
saurus philologious, seu clavis scripturae* (Zür. 1644; 3. Yufl., 1696) und bad „Etymo- 
logicum orientale, sive lexicon harmonieum heptaglotton“ (Fff. 1664). — Uuter feine 
ihn überlebenden Söhnen, Joh. Heinz. H., geb. 1647, get. 1692 als Profeffor der ori. 
Sprachen in Züri, Salomon $., geb. 1649, geft. als Profeffor der Medicin und Phyſik in 
Zürich 1713, Joh. Konr. H., geb. 1655, geft. 1730, und Joh. Jak. H., geb. zu Zürich 165% 
geft. als Profeffor der Theologie zu Zürich 18. Dec. 1735, ift der zulegt genannte der br 
rühmtefte. Bon feinen zahlreichen Schriften wird die „Helvetiſche Kirchengefchichte” (2 Dt 
Zür. 1708—20) noch immer gefhägt. — Joh. Jakob's Urenkel, Joh. Jak. H. geb. 1750. 
g als Profeſſor und Chorherr zu Zürich A. Febr. 1819, machte ſich rühmlich bekannt alt 
hilolog durch feine Ausgaben des Salluft umd des Cicero „De divinatione‘, fowie ald Aſthe 
tifer und Literator. Nächft feiner Preisfchrift „Verfuch einer Vergleichung der deutſchen Dichter 
mit den Griechen und Römern” (Manh. 1789) find zu erwähnen: „Bibliothek ber neueſien 
theplogifchen, philofophifchen und ſchönen Literatur” (3 Bde., Zür. 1784— 86); „Uber Bob 
mer“ (Zür. 1785); „Über Salomon Geßner“ (Zür. 1796); „Opuscula oratoria‘ (Zür. 1816). 
Mit Wieland und Jacobs vereinigte er fi zur Herausgabe des „Neuen attifchen Muſeum“ 
Hottinger (Joh. Jak.), geb. 18. Mai 1783 zu Zürich, befuchte, wider feine Neigung zur Ih 
logie beſtimmt, die Lehranftalten feiner Vaterftabt, bereifte dann als Hofmeifter eines reihe 
Sranbündtners Deuiſchland und fegte, bereits ordinirt, feine Studien in Leipzig fort. Rd 
feiner Rückkehr erhielt er eine Kehrerftelle an der Töchterfchule, dann eine Profefjur an det 
Kunſtſchule; zugleich fehrieb er viel an Erziehungsfchriften und einiges Belletriftifche. Um die 
felbe Zeit Hatte er auch die Redaction der „Schweizer Monatschronik” übernommen. Nach dem 
Tode von Robert Glutz⸗Blotzheim entfchieb ex ſich zur Fortfegung der „Schweizergeſchichte 
Koh. yon Müller’s, die unter dem Zitel „Geſchichte ber ſchweizer. Kirchentrennung (Bi. ! 
und 2, Zür. 1825—27) erfchien. Als Erziehungsrath, Mitglied des Großen Naths und Re 
gierungdrathe war feine Thätigfeit für die Umgeftaltung des Erziehungsweſens in Anſpruch 
genommen; auch ward er fpäter als außerordentlicher, 1844 ale ordentlicher Profeffor der 
Geſchichte an die Univerſität berufen. Von feinen Schriften, die von einem gründlichen Queller 
ſtudium zeugen, find befonders hervorzuheben: „Hulbreich Zwingli und feine Zeit” (Zür. 1841) 
„Borlefungen uber die Gefchichte des Untergangs ber Eidgenoffenfchaft und der dreizehn Dre‘ 
(Zür. 1844) ; „Hand Konrad Eicher von der Linth, Charakterbild eines Republikanerb (But 
1852). Mit Vögeli gab er Bullinger's „Refsrmationsgefchichte” (Bd. 1— 3, drauenß 
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41840), mit Efcher das „Archiv für ſchweiz. Geſchichte und Landeskunde” (5 Wbe, Zür. 1827 
—19), mit Wadernagel und Gerlach „Schweizeriſches Mufeum für hiſtoriſche Wiſſſen⸗ 
fhaften“ (3 Bde, Frauenf. 1857— 39) heraus. nn 

Houbracken (Armold), ein talentvoller niederl. Zeichner und Maler, geb. zu Dordrecht 
1660, geft. zu Amfterdam 41719, befchäftigte fich befanderd mit Porträtmalerei, flach aber 
au Mehres in Kupfer. Am bekannteften wurde er durch das [hägbare Werk „Graote 
schouburgh der nederlandsche konstschilders en schildressen etc.” (Amft. 1718 fg.). — 
Erin Sohn, Jak. H., ein ausgezeichneter Maler und Kupferftecher, geb, zu Dordrecht 1698, 
geft. zu Amſterdam 1790, nahm ſich Edelind und Drevet zum Mufter und flach mehr «is 
600 Porträts, die faft durchgehends ſowol in Hinficht der Reichtigkeit, mit der fie ausgeführt 
iind, wie durch Die Kraft der Karben Werth haben. 

Houchard (Jean Nicol.), General ber franz. Republik, geb. 1740 au Forbach im Depar⸗ 
tement ber Mofel, diente im Siebenfährigen Kriege ald Gemeiner in einem franz. Cavalerie⸗ 
tegimente und wurde fpäter nach Gorfica verfegt. Beim Ausbruch ber Revolution, det er 
ſich anſchloß, ſtand er ald Capitän im Dragmmerregimente Bourbon. Schon 1792 befehligte 
er in der Armee Cuſtine's ein Reiterregiment, mit bem er ſich am Unterchein fo ausgeichnete, 
daf ihm nach Cuſtine's Abgange, im Juni 1792, der Oberbefehl über die Nordarmee anver- 
traut wurde. Nachdem er diefes von den Verbündeten mehrmals gefchlagene und demoralifute 
Corps reorganifirt, brach er 6. Sept. 1792 aus der Stellung von Stemverde und Bailleul 
auf und drängte bas 18000 Mann ſtarke Beobachtungsheer ded Feldmarfchalls Fregtag-un« 
ter blutigen Gefechten bis auf Hondscoote zurüd. Am 8. Sept, nach heißer Gegenwehr, be» 
ionders der Hannoveraner, gelang es ihm auch, Hondscoote, ben Hauptpunkt ber feindlichen 
Stellung, zunehmen. Da feine überdies wenig geübte Armee bedeutende Verluſte erlitten, 
kehrte ex, ohne den Vortheil weiter zu verfolgen, mit der Hauptmacht nach Bambeeken zurück. 
Doch hatte diefer Sieg die wichtigen Folgen, daß der Herzog von York von der Belagerung 
zet durch Hoche vertheibigten Dünkirchen ablieg, und daf die Verbündeten überhaupt das 
Eindringen in Frankreich aufgaben. Einige Tage fpäter befiegte H. nochmals die Holläuber 
in einem blutigen Treffen bei Maine; am 15. Sept.. aber wurde er bei Courtray von bemi öſtr. 
General Beaulieu gefchlagen, worauf die Franzoſen in wildefter Flucht ſich bis unter bie Ka- 
nonen von Lille zurückzogen. H. war zwar fein auferordentliches Feldherrntalent, aber ein 
tapferer General und an biefem ſchimpflichen Rückzug durchaus ohne Schuld. Deffenunge- 
achtet liegen ihm die Schrediensmänner verhaften und unter Anfchulbigung der Verrätherei 
17. Nor. 1793 Das Schaffor befteigen. Sein Sohn rechtfertigte ihn in der „Notice histerique 
et Justificative sur la vie militaire du general H.” (Strasb. 1809). 

Hondetot (Elifabeth Krancoife Sophie de Lalive de Bellegarde, Gräfin von), eine der fein« 
gebildetften und geiftreichfien Franzöſinnen ihrer Zeit, geb. 1730, gelangte befonder6 durch 
ıhren Umgang mit Rouffeau, der ihrer oft in feinen Schriften bald mit, bald ohne Nennung 
hred Namens gedenkt und ihr viele poetifche Anregungen verdankt, zu einer literarifchen Ce⸗ 
tebrität. Bon ihrem Geliebten, St.-Rambert, gefeffelt, verſchmähte fie die Bewerbungen 
Rouſſeau's und flarb nach mancherlei durch die Revolution berbeigeführten Wechſelfſällen 
ım 3. 1813 als bie Legte aus jenem liebensmürbdigefrivolen encyHopädifchen Kreiſe. 

Houdon (Jean Antoine), franz. Bildhauer, geb. zu Verſailles 1744, ein Schüler Bemais 
tes und Pigalle's, gewann ald Jüngling von 20 I. den großen Preis für die Sculptur 
and ftarh als Profeſſor der Kunſtſchule zu Paris 16. Juli 41828. Unter ſeinen Statuen find 
keſonders bemerkensſswerth feine Diana, die figende Statue Voltaire’6, welche er zwei mal aus⸗ 
'uhrte und wovon das eine Exemplar im Perifiyl der Bühne bes Theätre frangais aufgeſtellt 
if, die Statue des Cicero im Saale des ehemaligen Erhaltungsfenats, welche ben Redner 
hurftelle, wie er den Gatilina aus dem Senate weift, feine öfter wiederholte Frileuse für deu 
Konig von Preußen, in der er die Idee des Frierens ausgebrüdt hat, und die Marmerfintue 
Waſhington's für den Staat Virginien, jeht im Stgungsfaale des nordamerikan. Congreſſes. 
unter feinen trefflich gearbeiteten Büften find die des Prinzen Heinrich von Preußen, Roufe 
ſtau's, d'Alembert's, Gluck's, Buffon’s, Franklin's, Barthelemy's, Mirabeau's, Beiffy 
dAnglas', Lafayette's, Ney's, Napoleon's und der Kaiſerin Joſephine zu erwähnen. Für ben 
Anterticht in ber Akademie arbeitete er zwei mit großer Kenntniß der Muskellagen ausgeführte 
Modelle menfchlicher der Haut beraubter Körper, deren größeres, l’&corche genannt, 5% F. 
doch if, H. war weſentlich Naturalift und erfcheint von ber Manier feiner Schule ziemlich frei. 
Seine Größe zeigt fi) befonders in den Porträtſtatuen und Büſten. . 
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oufton (Samuel), General und Senator der nordamerik. Union, wurde 2. März 1795 
in Rodbridge-Gor in Virginien geboren. Da feine Altern arme Mrbeitöleute waren, {ah 
er ſich als Knabe genöthigt, einen größern Theil feiner Zeit auf dem Felde als in der Schule 
zuzubringen. Als DH. das 13. Lebensjahr erreicht hatit, farb fein Vater, und die Mutter wan⸗ 
derte mit ihren neun Kindern nach dem Tiennefleefluffe in den Staat gleiches Namens aus. 
DH. wurde zu einem Krämer gebracht, hielt e& jedoch bei dieſem Geſchäfte nicht ange aus und 
flüchtete ſich in die Wälder unter die Indianerflämme. Fünf Jahre lebte er fo unter ben Greek» 
Indianern und machte fi während diefer Zeit mit allen Zügen bes Lebens und Treiben ber 
Wilden vertraut. In einem Alter von 183. Lehrte er zurüd, um an den äußerſten Gren- 
zen der Civiliſation eine Schule für die Kinder der Öinterwäldler zu errichten. Während bei 
Kriegs mit England (1813) fchloß der 2Ojährige Jüngling fi unter General Jadfon der 
amerik. Sübarmee an und kämpfte befonders mit großer Auszeichnung in der Schlacht am 
Horfe-&hoe, wo er fchwer verwundet ward. Im J. 1817 ſchloß H. mit ben Ereel-Indianern 
im Auftrag Jackſon's einen Friedensvertrag ab. Nach biefem verließ er den Militärbienft umd 
ftudirte, 25 9. alt, zu Nafhville die Rechte. Redlichkeit und Scharffinn erwarben ihm als 
Advocaten bald allgemeines Vertrauen. Im I. 1821 wurde er zum Generalmajor der Miliz 
von Tenneffee ernannt. "Dann nahm er 1823 zum erſten mal einen Sig im Repräfentanten- 

aufe zu Waſhington ein und ward auch 1825 wieder erwählt. Im 3. 1827 erfolgte feine 
zum Gouverneur von Tenneffee. Nach der Niederlegung dieſes Amtes trieb ihn fein 
abenteuerliher Sinn abermals für brei Jahre unter die Söhne der Wildniß. Während biefer 
Zeit deckte er die Betrügereien ber Inbianercommiffare und Agenten der Union auf und begab 
ſich 1832 eigens nach Wafbingten, um hier dem Übel abzuhelfen. Ein Jahr barauf ging 
H. na Zeras, das ſich damals von der Willkürherrſchaft ded-merican. Dictators Santa 
Ana losfagte. Er wurde hier in die Convention erwählt, welche die Sonftiftution für da 
neuen Staat entwerfen follte. Als Santa⸗Ana hierauf zum Kriege fchritt, ftellte ſich H. an 
die Spige der Befreiungsarmee und flug nach mehren vorausgegangenen Treffen bie 
Meericaner in ber blutigen Schlacht bei San-Jacinto. Mit feinen 700 Mann vernichtete oder 
fing H. die 1800 Mann ſtarken Feinde bis auf fieben Individuen, und auch Santa-Ana be 
fand fi unter den Gefangenen. H. felbft ward verwundet umd fein Schlachtroß getöbtet. Die 
Keraner ehrten ben Befreier mit der Präfidentfchaft der jungen Republik. Bis zur Aufnahme 
von Teras in die Union bekleidete H. biefes Amt, um es dann mit dem Poften eines Senatort 
des Staatencongreffes zu vertaufchen, ben er feitbem ununterbrochen beibehielt. Im J. 1852 
befand ſich H. auf der Kifte der demokratiſchen Candidaten für die Prafidentichaft, und bie 
Delegaten mehrer Staaten gaben ihm In ber zu Baltimore Im Juni beffelben Jahres abge- 
Haltenen Nationalconvention Ihre Stimmen. Als Staatsmann ift H. ausgezeichnet durch 
ſchnellen, praßtifchen Bid. Als Gefeggeber verbindet er Gerechtigkeitsliebe mit Patriotis mus 
und großer Rebnergabe. Seine heitere Rebensanfchauumg, die ihn früher oft übermäßig zur 
Blafche hinzog, macht ihn außerdem noch fehr beliebt bei ber Mafte Die zahlreichen heitern 
mb ernften Abenteuer aus dem Leben H.'8 bieten fchon zu feinen Lebzeiten dem Volke reichen 
Stoff zur Unterhaltung. ' . 
Houtman (Kornelius), ber Gründer des holl. Handels mit Oftindien, war zu Gonda um 
die Mitte des 16. Jahrh. geboren. Als er ſich in Kiffabon Gefchäfte halber einige Beit auf 
‚ Yielt, erregte der Handel mit Indien, der damals Portugal ausfchließend bereicherte, zuerſt 
‚fette Aufmerkfamteit. Mit dent Gedanken umgehend, daß fein Vaterland fi an bemfelben 
vielleicht beteiligen fonne, fing er an über diefen Handel Erkundigungen einzuziehen, wurde 
aber deshatb verhaftet und zu einer großen Geldſtrafe verurtheilt. Da er diefe nicht zu be» 
zahlen vermochte, wendete er fich insgeheim an die Kaufmannfchaft in Amfterbam, der er mit: 
zutheilen verfprach, was er in Bezug auf den Dandel mit Oſtindien erfahren, wenn fie ihn aus- 
Söfen wolle. Diefes gefchah, und kaum war H. 1594 nad) Holland zurückgekehrt, als die Kauf 
mannſchaft zu Amfterdam auf feine Mittheilungen bin zu einer fogenannten Compagnie ber 
entfernten Lande zufammentrat, vier Schiffe nach Oftindien ausrüftete umd befrachtete und 
H. zum Supercargo der Waaren auf denfelben ernannte. Die Flotille lief 2. April 1595 aus 
unb landete 23. Juni 1596 vor Bantam auf Java. Anfangs freundlich aufgenommen, wur» 
den bie Holländer bach fehr bald durch die Portugiefen mit den Eingeborenen entzweit, ſodaß 
die Flotille, nachdem ihre Mannfchaft auf weniger ald ein Drittel zuſammengeſchmolzen, zu 
rũckkehren mußte. Ungeachtet des Mislingens dieſer erſten Erpedition ward fogleich eine zweite 
deſchloſſen. Auch bildeten fich gleichzeitig nach dem Beifpiele Amſterdams ähnliche Gompag- 
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nien in ben Geeflädten ber vereinigten Provinzen, bie ſich ſchließlich zu einer einzigen Oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie vereinigten, ber es nach und nach gelang, den Portugiefen den oftind. Han⸗ 
dei zu entreifen: H. wurde Befehlshaber ber zweiten Eypebition, die 1598 abging. Nachdem 
er Madagaskar, die Malediven und Cochinchina befucht, Tandete er auf Sumatra, wo er von 
dem Könige freimdlich aufgenommen, bald nachher aber bei einem Feſte verhaftet wırcbe. Die 
Schiffe, weiche bereitö geladen hatten, kehrten ohne ihn zurüd. Man glaubte H. getöbtet, ale 
er 31. Dec. 1600 an Bord eines vor Atchin liegenden hell. Schiffes kam, um bier die Erklä⸗ 
rung abzugeben, daß er, obſchon in Gefangenſchaft gehalten, der er fich auch nicht entziehen 
wolle, immer noch bie. Hoffnung babe, mit dem Könige einen feinem Baterlande vortheilhaften 
Bertrag abzufchließen. Der König zeigte wirklich günftige Geſinnungen, gab aber fpäter den 
Einflüfterungen ber Portugiefen nad) und verwies H. in das Innere bes Randes, wo biefer in 
der Solge flarb. Während der Gefangenfchaft auf der Infel Sumatra hatte er fich mit aftro- 
nomifchen Beobachtungen befchäftigt ; die Refultate feiner Entdedungen fendete er mit bem 
holl. Schiffe, an deffen Bord er am, nach feinem Vaterlande. Ramentlich hatte er mehr’ als 
300 neue Sterne entdeckt, die nachher in 13 neue Sternbilder vereinigt wurden. 

Doumwald (Chriſtoph Exrnft, Freiherr von), bramatifcher Dichter, geb. 29. Nov. 1778 zu 
Straupig in ber Riederlaufig, wurbe im Haufe feines Vaters, welcher Befiger diefer Herrfchaft 
war, unterrichtet, bis er 1794 nach Halle auf das Pädagogium kam, wo er dann feit 1799 
Kameralwiſſenſchaften ftubirte und im engften Verkehr mit dem jüngern Eonteffa (f: d.) Iebte, 
defien Freundfchaft auf fein ganzes Leben von großem Einfluß war. Nach der Rückkehr von 
der Univerfität widmete er fich Lem fländifchen Dienfte feiner Provinz, bis er fi) 1815 in 
Folge der neuen Drganifation ber an Preußen abgetretenen Nieberlaufig in die Einfamteit ſei⸗ 
ned Landgutes Sellendorf zurückzog, wo ihm das Schickſal feinen Jugendfreund Eonteffa wieder 
zuführte. Im 3.1822 von den nieberlaufigifchen Landfländen zum Landſyndikus erroählt, lebte 
er nun zu Reubaus bei Lübben, wo er 28. Jan. 1845 ſtarb. Schon als Knabe Hatte er fich in 
kleinen Liedern und felbft in einem großen Trauerfpiele verfucht, fpäter aber unter den Namen’ 
Eruft und Waluhdo (dem Anagramm feines Namens) einige Dichtungen in Zeitfchriften und 
Sammlungen veröffentlicht. Doch erft feit 1815 wendete er ſich entfchieden ber Dichtkunſt zu. 
Seinen von Eonteffa herausgegebenen Erzählungen „Romantifche Accorbe” (2 Bochn., Berl. 
1817 fg.) folgte das „Buch für Kinder gebilbeter Stände” (3 Bbe., Lpz. 1819— 24; neue 
Aufl., Lpz. 1855). Außer den kleinern tragifch-dramatifchen Dichtungen „Die Freiftatt” und 
„Die Heimkehr‘ ließ er feit 1821 „Das Bild“, „Der Leuchtthurm” und „Fluch und Se . 
gen“ erſcheinen, welche feinen Ruf begründeten ; ferner das Gelegmbeitsftüd „Der Fürft und- 
der Bürger“ (2p,. 1823) und bie Trauerfpiele „Die Feinde’ (Xpz. 1825) und „Die Räuber” 
(Rp. 1830). Außerdem find zu erwähnen feine „Bermifchten Schriften” (2 Bde., Lpz. 1825) 
und die „Bilder für die Jugend“ (3 Bde., Lpz. 1829— 32; neue Aufl, Lpz. 1839). Seine 
Dichtungen find Blüten der Gemüthswelt, daher iſt auch in feinen Dramen das Lyriſche vor« 
waltend, das fich nicht felten in eine raft- und charakterloſe, allzu weichliche Sentimentalität 
verliert, wofür einzelne ergreifende Partien nicht entfchädigen konnen. 

Howard (George, Graf von Carlisle), brit. Staatsmann, |. Carlisle. 

Howard (Henry), ausgezeichneter Maler, geb. 31. Jan. 1769, zeigte ſchon in früher Ju⸗ 
gend Borliebe für die Kunft und ging 1791 nach Rom, wo er mit Blarman bekannt und 
von biefem auf ernfihaftes Stubium der Antike geleitet wurbe. Im 3.1796 kehrte H. nad 
England zurüd, wohin er ein Gemälde, ber Tod Kain’s, vorausgefchidt Hatte, bas in der 
konigl. Akademie aus geſtellt wurde und den Beifall der Kenner erhielt. Doch mußte er fürs 
erfte feinen Unterhalt durch Porträtmalen gewinnen, da bie höhere Kunft noch zu wenig An⸗ 
Hang fand. Die königl. Akademie wählte ihn 1808 zu ihrem Mitgliede und ernannte Ihn ſpa⸗ 
tz zum Gecretär und Profeffor der Malerei, als roelcher er durch feine Vorlefungen auf das 
jüngere Künftlergefchlecht einen äußerft Heilfamen Einfluß ausübte. Dabei war er felbft uner- 
müblich in feinem Atelier thätig. Seine Hauptwerke find: Hero und Leander, Lear und Cor⸗ 
delia, Die Horn, die Geburt der Venus und die Rautenfchlägerin. Mehre derfelben wurden 
von den erften Kunfttennern Englands, dem Marquis von Lansdowne, dem Herzog von Suther- 
land, Sir John Soane angetauft. Bei dem großen Publicum war jedoch H. wegen bes etwas 
kalten Gleficismus feines Stils nicht beliebt. Er farb zu Bath 5. Det. 1847. Gein Sohn, 
Fran Si, weicher nach dem Tode feines Baters deffen Borlefungen berausgab („A coarse 
of loptunss om painting“, 2 Bde., Lond. 1848), hat fich gleichfalls als Künftler befammt 
gemacht. — Howard (Edward), brit. Marineoffigier, fehrieb drei Romane: „Rattlin the 





rpefer“ (deutſch, ABde., Stuttg. 1844), „The oldoommodore” (deutſch, 3 Bbe, 2p} 1838) F 
und „Outward bound” (deutfch, 3 Bde. %pz. 1837), die zu den glücklichſten Nachahmungen 
Marryat's gehören. Gin vierter, in jeder Beziehung ſchwächerer: „Sir Henry Morgan, ibe 
Buccaneer”, erfchien erft nad) dem am 30. Dec. 1841 erfolgten Tode bed Berfaffert. 
Poward (John), bekannt ald Menſchenfreund, geb. 1726 zu Hackney in ber Rähe von | 
London, der Sohn eines reichen Kaufmanns, verließ nach feines Vaters Tode die fanfmänni 
The Laufbahn und bereifte zumächft Frankreich und Italien. Nach feiner Rückkehr 1752 ie 
ſchäftigte er fi in London mit Phyfit und Medicin. Aus Dankbarkeit wegen tremer Pig: 
heirathete er 1753 eine GOjährige Frau, Sara Laidan, die 1756 flarb. Das Erbbeben in Liſſ⸗ 
bon veranlaßte ihn, fich nach Portugal einzufchiffen; allein das Echiff wurde von einem frani. 
Kaper genommen und er kriegsgefangen nach Breſt gebracht. Hier Augenzeuge von ben Leiten 
der Kriegsgefangenen, war er kaum auf Ehrenwort nach England entlaffen worden, ald er 
. feiner Regierung Vorfchläge that, das Loos derſelben zu verbeffern, bie dann auch im Park 
mente durchgingen. Sodann kaufte er ein Meines Landgut zu Lymington unb verheiratheie fd 
4758 zum zweiten male. Abermals verwitwet, ging er 1765 auf fein väterliches Gut Car⸗ 
dingten,. in ber Nähe von Bedford, umd wurde 1775 zum Sheriff ber Grafſchaft Bebford gr- 
wählt. Nachbem er als ſolcher den Zuftand ber dortigen Gefängniffe genau hatte kennen lerne, 
wurde er darüber 1774 von einer Parlamentscommiſſion vernommen, mas zwei Orfege iu 
Guunſten ber Gefangenen zur Folge hatte. Dierauf.fegte er feine Unterfuchungen über die Ge 
föngniffe in England fort; das Ergebniß derſelben veröffentlichte ex in feinem „State olthe 
prisons in England and Wales” (Warrington 1777; verb. Ausg. 1784 ; deutſch im Wuszuge 
von Köfter, 2pg. 1780). Zu gleichem Zwecke befuchteer von 1775 an vier mal Deutſchland, fürf 
mal Holland, drei mal Frankreich, zwei mal Italien; auch bereifte er deshalb Spanien, Prr- 
. tugal, die nordamerik. Staaten umd die Türkei. Demnächſt ließ er fich Die Unterfuchung de 
Peſthaͤuſer und Lazarethe angelegen fein, befuchte aus diefem Grunde 1785 nochmals Italien 
und die Türkei und gab dann feinen wichtigen „Account of the principal lazaretto's in Bu- 
-ope” (Xond. 1789; deutfch mit Iufägen von Ludwig; Lpz. 1791) heraus. Um auch in Afin 
die Peſt kennen zu lernen, unternahm er 1789 eine neue Reiſe. In Eherfon in ber Krim vr 
einer epidemifchen Krankheit angeftedt, ftarb er dafelbft 20. Jan. 1790. Ein Heiner Obeifl 
in der Nähe von Eherfon bezeichnet fein Grab. Auch in der Paulskirche zu London ift ihm eir 
Denkmal errichtet. 3. Delille hat ihm ein Ehrengebächtnif in dem Gedichte „La pitie” geſtiftet 
. Howard (Katharine), Gemahlin König Heinrich's VIIL (f. d.) von England. 
Howard (Luke), berühmter engl. Meteorolog, geb. 28. Rov. 1772 zu London, beſuchte dit 
gelehrte Schule zu Burford bei Orford, kam dann in eine Drogueriehanblung und wurde 17% 
Aſſocie des um die Bell-Rancafter-Schulen umd andere milde Anftalten hochverdienten Quẽkti 
if. Allen in London. Schon in diefer Zeit fchrieb er unter Anderm den Aufſatz „Essay 0 
the modification of clouds”. Als Allen fich 1805 zur Ruhe fepte, trat H. mit Jewell m) 
Gibfon in Verbindung und errichtete zu Stratford in Effer ein Laboratorium. Mit befondert 
Vorliebe und großem Eifer widmete er fich fpäter meteorologifchen Beobachtungen. Brit 
Berichte hierüber erfchienen bis 1809 im „Albenaeum“, bis 18413 in Richelfon’s „Pbilesoph'- 
cal journal” und dann in Thomſon's „Annals of philosophy“. Die mechodiſch georbnat 
Refultate feiner Beobachtungen gab er in dem Werke „The climate of London“ (2% 
1818— 20), das in Deutſchland befonders durch Goethe bekannt wurde, und in feinen „Ser? 
leciures on meteorology” (Lond. 1837; 2. Aufl, 1843), heraus. Er war eines ba etſiin 
Mitglieder der britifchen Affociation für die Beförderung der Wiſſenſchaften, an deren Arbti⸗ 
ten er während einer Reihe von Jahren eifrigen Antheil nahm. 
Howe (Richard, Graf), brit. Admiral, geb. 1722, trat 1756 in den Seebienfl, beſchifft 
mit Anſon das Stille Meer und wurde 1746 Capitän. In dem Kriege gegen Frankreich hattt 
er unter Sir Edward Hawke 1757 Theil an der Eroberung ber Infel Wir und zerflörte den 
Hafen von EHerbourg. Im 3. 1770 wurde ex. zum Eontreadmiral umd Oberbefehlähaber im 
Mittelländifchen Meere ernannt und zeichnete fi) dann vielfach im amerif. Kriege aus. IM 
%. 1782 verproviantirte er das beiagerte Gibraltar. Nach dem Frieden wurde er erſter Lord 
der Abmiralität, ein Amt, das er 1788 nieberlegte und fpäter wieder annahm, und dann zum 
Strafen erhoben. Im 3.1793 erhielt er ald Admiral der weißen Flagge den Befehl über die 
Flotte im Kanal, bloditte eine Zeit lang den Hafen von Breft, fhlug die Framgofen bei Durl 
fans 1. Juni 1794 und wurde 1795 General der Seetruppen. Obfehon ex bereits das Com 
mando der Flotte abgegeben hatte, fo gelang es ihm hoch durch fein Anfchen, in welchem er ba 








ben Katroſen ftand, bie ihn wegen feiner dunkeln Geſtchtofarbe gef@EHnlich nur den ſchwarzen 
Die, d. i. Richard, nannten, ben Aufſtand derſelben auf den Flotten von Portsmouth und 
Plyymoth zu ſtillen. Er ſtarb 5. Aug. 1799. Vgl. Barrow, „Life of Lord H.“ (Xonb. 1838). 
— Een Enkel, Rigard Penn, Viscaunt Curzon, der Sohn feiner Tochter Sophie, geb. 
11.De. 1796, ward 1821 zum Grafen Howe erhoben. Er befleibere den Poſten eines 
Oberfammerheren bei der Königin Adelaide, Gemahlin Wilhelms IV., die er auf ihren Rei 
fm nach Malta und Madeira begleitete unb bei der er bis zu ihrem 1849 erfolgtens Tode in 
hohem Anſehen ftapd. 
Howitt (William und Mary), ein engl. Dichterpaar, das fich theils durch eigene Arbeiten, 
theils durch Überfegungen aus dem Deutfchen und andern Sprachen einen ehrennollen Ranzen 
in der Literatur erworben hat. William 9. ift 1795 zu Deanor in Derbyſhire geboren. Da 
feine Altern Mitglieder der QDuäfergemeinde waren, fo wurde er in ben Dogmen biefer Sekte 
erzogen. Schon als Knabe zeigte er poetiſches Talent; in feinem 13. 3. ſchrieb er eine Ode 
on den Frühling, die im Wochenblatte „Literary recreations” veröffentlicht wurde. Später 
widmete er fich mit Eifer dem Studium der Chemie, Botanik, Phyſik und Moralphilofophie 
und lernte auch bie Riteratur Frankreichs und Italiens kennen. Im J. 1822 heirathete er feine 
Glaubensgenoſſin Mary Botham aus Üttoreker in Staffordfhire, welche feine Ifterarifchen Nei⸗ 
gungen teilte, und beide Gatten traten 4825 gemeinfchaftlich mit einer Sammlung von Ge 
dihten unter dem Titel „The forest minstrel” auf, die im Publicum Beifall fand. Kurz dar⸗ 
auf unternahmen fie eine Sußreife nah Schottland, nach dern Beendigung William fich in 
Nottingham als Apotheker niederließ. Inzwifchen wurde er feiner Bieblingsbeichäftigung nicht 
untreu. Er gab wieder ein gemeinfchaftlich mit feiner Gattin gefchriebenes Igrifches Werk „The 
desolation of Eyam’’ heraus, dem mehre Arbeiten für Almanache und Magagine folgten, und 
veröffentlichte 1831 fein „Book of the seasons“, welches, anfänglich von. den Verlegern zurüdk 
gewiefen, feitbem fieben Auflagen erlebt bat. Seine „History of priesteraft” (Xond. 1833; 
8. Aufl, 1852) erregte bei den Anhängern der Hochkirche großen Anſtoß, erwarb ihm jedoch 
im Volke ſolche Popularität, daß er zum Alderman von Nottingham erwählt wurde. Sem 
Aporhefergefchäft Hatte Dagegen einen Fortgang. Er gab es auf und 309 nach Eſher in Sur- 
teo, wo er brei Jahre in ununterbrechener literarifcher Thätigkeit verbrachte. Cine Novellen- 
ſamoilung „Pantika” (Bond. 1835) machte wenig Glück und fteht überhaupt an Intereffe dem 
„Rural life in Erigland” (2 Bde., Lond. 1856) nach, in welchen die Sitten und Gewohnhei⸗ 
ten, die Spiele und Arbeiten des engl. Landvolks gefchildert werden. Im 3. 1838 erfchien fei.- 
„Colonization and christianity”, 41839 „The boy's country book” und 1840 „Visits to remer- 
cable places, old-halls, battle-fields and scenes illustrative of English history and poetry”, 
ein Prachtwerk, das trog feines hohen Preifes ſtarken Abſatz hatte und von dem auf allgemei« 
ned Verlangen 1841 eine Fortſetzung herauskam. Die beiden Gatten begaben ſich fegt zur Er⸗ 
jiebung ihrer Kinder nach Deutichland und ließen fi In Heidelberg nieder, wo fie bis 1844 
lebten. Die Frucht ihres Studiums der deutſchen Sprache und Zuftände war von Seiten Wil⸗ 
liam s „The student life of Germany” (Xonb. 1841), „Rural and domestic life of Germany” 
(kond. 1842) und die etiwas carikirt gehaltenen „German experienoes,addressed to the Eng- 
lish, both stayers ät homg, andgoers abroad” (Xond. 1844). Marhy hingegen ftellte ſich ver- 
zugeweiſe die Aufgabe, Ihre Landsleute mit den neueflen Producten der deutichen, ſchwed. und 
din. Novelliſtik bekannt zu machen. So Überfegte fteder Frau von Paalzow, Thomas Thyrnau* 
(„The citizen of Prague”, 3 ®be., Toup. 1846), mehre Romane von Frederike Bremer („The 
neighburs”, Lond. 1845; „The president's daughters”, 3 Bde, Zond. 1843; „Brothers 
and sisters“, 3 Bde. Kond. 1848); von Golbſchmidt („Jacob Bendixen, the jew”, 3 Bde. 
Lond. 1851) u. ſ.w. Außerdem ſchtieb fie Gedichte (‚The seven temptations“, Lond. 1834; 
„Ballads and other pnems”, Lond. 1846), Erzählungen („Work and wages“, Lond. 1842; 
„Ay ancle the clockmaker”‘, Lonb. 1844) und Kinberfchriften („The child’s picturabook”, nad) 
Spedter, Lond. 18445 „Our cousins in Ohio“, Lond. 1849), die ſich durch Leichtigkeit der 
Dirftellung und reine Morafitär auszeichnen. Ihr Gatte Hatte ſich im April 1846 an dem 
narbegrimdeten „People's journal“ betheiligt, von welchem er jedoch 1847 zurlidtrat, um ein 
ägenes Blatt, „Howitt's journal“, herauszugeben. Diefes Unternehmen hatte aber fo wenig Er» 
folg, daß es ihn vielmehr in pecuntäre Verlegenheiten flürgte. Unterdeffen erfchienen von ihm „HaN 
nd hamlet, or scenes and oliaracters of country life” (2 Bde., Lond. 1847) unb „Homes 
and haunts of’ihe British poets” (2 Bbe., Lond. 1847), die mit ebenfo viel Beifall aufgenom⸗ 
rien wurden wie feine fruͤhern Werke in diefer Art. Sein Roman „Madam Dorrigton of the 
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den” (3 Bde., Land. 18M) gibt ein ſchoͤnes Bild von dem Leben einer engl. Edeldame im 
altem Schrot und Korn. Noch größeres Interefie erregte die von dem Ehepaar ausgearbeitet 
„Literature and romance ofNorthern-Europe” (2 Bde., Lond. 1851 —52), worin das Er 
dinaventhum auf Koften der Deutfchen in einer Weiſe hervorgehoben wurde, bie allerdings da 
augenblicklichen Strömung der öffentlichen Meinung Englands entſprach. Im Frühjahr 1852 
(Hiffte fih William H. nach Auftralien ein. 
Hohya, eine alte Grafſchaft im heutigen Königreich Hannover, 54 AM. umfaffend, wirt 
von der Wefer, Aller und Bunte bewäffert und befteht theild aus Haide- und Sands, theil 
aus Marſchboden, welcher viele Feldfrüchte erzeugt. Sie zerfällt in bie obere und untere Greſ 
fehaft; in jener liegen die Orte Baffum, Heiligenrode u. f.w., in diefer Hoya, mit 1800 €, m) 
Hienburg, mit A000 E. Die Grafen von H. bildeten ihr Territorium aus bem engerfhen Er 
terigagan, vergrößerten es durch Erwerbung der angrenzenden bynaftifchen Territerien, nc- 
mentlich der Braffchaft Bruchhaufen, und mußten nach Auflöfung des welfiſchen Herzogthuni 
Sachſen lange Zeit ihre Reichsunmittelbarkeit zu bewahren. ALS indeſſen Kaifer Mazimilien 
1501 die erledigte niebere Sraffchaft an Herzog Heinrich den Mittleren von Braumfchmeig vr 
lieh, verftandey ſich die Befiger der obern Grafſchaft dazu, nicht nur diefe, fondern 1511 auf 
bie obere Graffchaft von dem Haufe Braunfchweig zu Zehn zu nehmen. Demzufolge fein 
beide Theile, als 1582 das alte Brafengefchlecht ausftarb, dem Landesherrn anheim und Krk 
ten feitbem alle die dynaſtiſchen Wechſelfälle, welche die braunſchw. Lande erfuhren. 
Hoyer (Joh. Gottft. von), ſächſ. Artilleriegeneral, geb. 1726, wurde als Mafor 1711 
Director der 1766 errichteten Artillerieſchule zu Dresden, um die er fich ebenfo wie durch mehr 
neue Erfindungen in der a en große Verdienſte erwarb. Zum General m 
1795 zum Oberzeugmeifter ernamnt, ftarb ee 1802. — Hoyer (Job. Gottfr. von), Neffe kt 
Vorigen, geb. 9. Mai 1767, wurde von feinem Vater, der als Major und Commandant M 
fächf. Pontommiers 1787 ftarb, zur biplomatifchen Laufbahn beftimmt, trat aber aus uhr 
‚wiegender Neigung zum Militär 1778 bei dem Beginn des Feldzugs In die Compagnie fand 
Vaters. Im J. 1781 zum Artilferieoffizier ernannt, flubirte ee num unter ber Anleitung | 
nes Oheims bie Kriegswiffenfchaften. Die Muße des Friedens benugte er fobann, um far 
Belanntfchaft mit der claffifchen Literatur zu erweitern. Gleichzeitig fing er an, ſich mit liter 
rifchen Arbeiten zu befchäftigen. Im J. 1802 wurde er Sapitän und 1803 erhielt er das Som 
wando der fächf. Pontonniers, deren technifche Bildung er mit unermüdetein Eifer zu bfir 
deren ftrebte. Als 1809 unerwartet ber Major von Schi vor Wittenberg erfchien, hatte er ve 
fentfichen Antheil daran, daß man diefem bie Feſtung nicht übergab, und wurde dafür zum 
for ernannt und 1310 zum Oberfilieutenant. Von bem ruff. Gefandten in Dresden, dem dr 
neral von Chernikow, deranlaßt, in rusff. Dienfte zu treten, ſuchte er 1813 feine Gntlafın 
nach, die er aber erft unter dem ruff. Gouvernement erhielt, worauf er im Dec. 1813 Alan 
fler in das preuß. Ingenieurcorps trat und Borlefungen in der Löniglichen allgemeinen Kin 
Schule über Kortification hielt. Nachdem er 1815 den Feldzug mitgemacht, wurde er Brigahis 
ber märkifchen und pommerfchen Zeflungen und 1818 Generalmafor und Inſpecteur der ft 
flungen und Pionniere in Pommern und Preußen, 1825 aber in Ruheſtand verfegt. &ı4 
ſich nach Halle zurück, wo er Vorlefungen über Theile der Kriegskunſt und Kriegtgeld 
hielt und 7. März 1848 flarb. Unter feinen zahlreichen Schriften ſind hervorzuheben: „Pt 
matifche Geſchichte der fächf. Truppen” (2ps. 1791); vbandbud der Pontonnierwiſſenſche 
(2 Bbe., Lpa. 1795 — 94; 2. Aufl., 1830); die Überfegung von de Morla's „Lehr 
der Axtillerietsiffenfchaft” (2 Bbe. Lpz. 1795; 2. Aufl, ABbe, 1821— 24); „Geldik 
der Kriegskunft” (2 Bde, Gött. 17971800); „Milgemeines Wörterbud; der Keil 
(2 Bde, Tüb. 1804—12, nebft einem Supplementband, Tüb. 18351); „Allgemeines D4 
terbuch der Kriegsbaufunft” (3 Bde, Berl. 1815); „Lehrbuch der Kriegsbaufunft” (2 Di 
Berl. 1817 — 18); „Lehrbuch für den Elemmtarımterricht in den Triegswiſſenſcha 
(2 Bde., Berl. 1827); „Literatur der Kriegswiſſenſchaften und Kriegögefchiäte" f 
Fortfegung (Berl. 1851 — 40); „Befeſtigungskunſt und Pionnierdinft” (Berl 185) 
Gedenk⸗ und Notigenbuch für Ingenieure” (Lpz. 1840); „Franz Sforza L Disc! 
(2 Thle., Magdeb. 1846 ). | 
Hoym (Karl Georg Heinr., Graf von), preuf. Staatsmann, geb. 1739. zu Poploz in Hit 
pommern, machte feine Studien auf dem königsberger Gymnafium wid der Hniverfität 3 
Frankfurt an der Ober. Im J. 1761 nahm er Militärdienfte, doch ſehr bald trat er in d 
Finanzfach. Er flieg ſchnell empor, wurde 1762 Kriegs: und Domänenrath und 1767 94 
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Rath uud zweiter Kammerbirector. Nachdem ihn 1768 Friedrich d. Br. perfünfich kennen ge 
lernt, emannte er ihn 1769 zum Regierumgspräftdenten in Kleve, 1770 zum dirigirenden Mini⸗ 
ſter im Schlefien, wo er fich durch fegensreiche Verwaltung einen bleibenden Ramen erwarb; 
Auch die beiden Nachfolger Friedrich's d. Gr. beehrtn 5. mit gleichem Vertrauen. Friebrich 
Wilhelm II. erhob ihn 1786 in den Grafenftand, Tieß fich durch ihn 1796 bei ber Huldigung 
in Sübprenfen repräfentiren und übertrug ihm die Verwaltung auch dieſer neuen Erwerbung. 
Nach dem Frieden zu Tilſit wurde er feines hohen Alters wegen in Rabeftand verfegt und 
flarh noch in bemfelben Jahre auf feinem Gute zu Dyhrnfurt bei Breslau, das jegt feiner 
Enkelin, der Prinzeffin Biron von Kurland, gehört. Zu 

Srabänus Maurus, einer der audgezeichnetfien Männer im Seitalter Karl's d. Gr, 


hochverdient um bie erfte Bildung der Deutfchen, war aus Mainz gebürtig und genoß ben Une 


terricht im Benedictinerklofter zu Bulda, worauf er nach Tours ging, um feine Studien unter 
Alcuin zu vollenden. Nach feiner Rückkehr 804 errichtete er eine Kloſterbibliothek und bie erfle 
effentliche Ktofterfchule in Deutfchland, aus welcher nachmals fo viele audgezeichnete Gelehrte, 
wie Walafried, Steabo, Otfried u. A., hervorgingen. Nach manchen Widerwärtigkeiten wurbe 
er 822 zum Abt von Fulda geweiht, wo et nun während der 20 J., in denen er biefe Würde 
befleibete, die Freude hatte, den wohlthätigen Einfluß feiner gelehrten Schule immer mehr ſtei⸗ 
gen zu fehen, und höchſt wohlthätig für echt hriftliche Kiechenzucht wirkte. Misvergnügt über 
die Unruhen der Zeit, legte er 842 fein Amt nieder, um fein Reben in ber Stille der Priorei 
St. Peter zu befchließen; doch der König Ludwig ber Deutfche vermochte ihn, 847 als Erzbi⸗ 
[hof von Mainz wieder in Thätigkeit zu treten, in welcher Würde er 856 zu Winkel im Rhein» 
gau ſtarb. Wie Bonifacius der Priefter, fo war H. der Lehrer ber deutfchen Nation; nur bat 
er vor Jenem noch das voraus, daß er bie Nothwendigkeit erfannte, die beutfche Kirche vor 
den verderblichen, verfinfternden röm. Einflüffen zu wahren, ımb daß er hierauf durch Verbrei⸗ 
tung von Aufklärung hinzuwirken fuchte. Um das Bibelftudium zu beleben, führte ex das Stu 
dium der griech. Sprache in Deutfchland ein; ganz befonders aber war er für die Ausbreitung 
und Bildung der deutſchen Sprache thätig und ſetzte es fogar Durch, daß deutſch geprebigt mer» 
ben follte. Auch verfaßte er ein lat.deutſches Bloffar über die Bibel, welches, in mehren Hand» 
ſchriften erhalten, in Schilter’$ „Thesaurus und Edarb’$ „Commentarius de rebus Fran- 
ciae orientalis” abgebrudt und in Graff’8 „Diutista” (Bd. 3) berichtigt, ein wichtiges Denk» 
mal für die ältefte deutſche Sprache iſt. Seine übrigen lat. Schriften, größtentheils theologi⸗ 
ſchen Inhalts, gab Calvonerius (6 Bde. Köln 1627) heraus. Bol. Bach, „Der Schöpfer 
dei dentſchen Schulweſens“ (Fulda 1835); Kımflmann, Hrabanud Magnentius Maurus; 
hiſtoriſche Monographie” (Mainz 1841). | | | 

tofuite, f. Roswithe. 

narte (Juan), der einzige fpan. Schriftfteller, weicher uber das Gebiet feined Baterlan- 
det hinaus als Philoſoph bekannt geworden iſt, geb. um 41520 in Niebernavarra, lebte 1590 
als praktiſcher Arzt In Mabrib, welcher Beruf ihn bei feinen pfochologifihen Beobachtungen 
ſehr begünfligte. Sein „Examen de ingenios para las sciencias” (Yamplona 1378 und öfter) 
welches ihn in Europa berühmt machte und in viele Sprachen (deutſch von Leſſing; 2. Huf. 
Wittenb. und Zerbſt 1785) überfegt wurde, zeigt ihn ald einen praktiſchen Denker von vielen 
Kemtmiffen und enthält fcharffinnige Beobachtungen über bie geiftigen Verſchiedenheiten des 
Benfihen, ift aber nicht ohne Paraborien. " 

Hube (Romuald), poln. Rechtsgelehrter, zur Zeit ruſſ. Senator, Staatsrat und erſtes 
Witglied in der gefepgebenden Commiſſion für Rufland und Polen, geb. 1803 in Warfehau, 
erhielt die erſten Schulkenntnifſe in Dresden, wo fein Bater Michael (zulegt Staatsreferen- 
der des Königreiche Polen) Beamter im Staats ſecretariat des neu gefchaffenen Herzogthums 
Varſchan war. Nach deffen Rückteht nach Polen befichte der junge H. bie Höhen Schulan- 
Halten zuerft in Warſchau, dann in Krakau, feit 1818 die Unverfitäe in Warſchan, bie er 1821 
verlieh, um ſich der richterlichen Laufbahn zuzuwenden. Doch ging er 1823 nach Berlin, wo 
die Borträge Sapigny's, Hegel’s, Steffens‘, Böckh's, Nitter's feinem Wiſſen eine höhere Weihe 
geben foliten. Nach Warfchan 1825 zurückgekehrt, wurde er zum Lector ber allgemeinen Rechts» 
geſchichte, 1829 zum ordentlichen Profefior des kanoniſchen und Criminalrechts an der dorti⸗ 
gm Univerfität ernannt. Sein Bruder Joſeph H. übernahm gleichzeitig den Lehrſtuhl ber 
Rechtegeſchichte. Damals gab H. die „Fragmenta Ulpiana”‘ und die „Institutiones Gaji” her» 
ans, ſchrieb eine gepriefene Abhandlung „Doctrina de furtis ex jure Romano historice et dog- 
walice explicata” und 1850 in poln. Sprache „Zasady prawa karnego” (Principien des 
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Strafrechts), philoſophiſch und hiſtoriſch entwickelt, ein treffliches Werk, das feinen rechttwiſ 
ſenſchaftuchen Huf begründete. Zu gleicher Zeit arbeitete er für die von 18286—30 erſcheinende 
jariftiſche Zeitfchrift „Themis poleka”, deren Hauptbegrlinder er geweſen. In Folge ber Er⸗ 
Agnifie von 4831: verließ er Die Univerſttätslaufbahn und wurde 1832 Staatsanmalt bei ben 
Friminalgerichten ber Wojewodſchaften Mafovien und Kaliſch. ber bereits 1833 warb er 
nach Petersburg als Mitglied bee damals errichteten gefeggebenben Commifſſion für das Ri- 
Kigreich Polen berufen, in ber er (unter den Grafen Speranfli, Daſzkow, zulegt Blubew) 
den feitbem erfchienenen Strafcoder und die Strafgetichtsordnung für Polen ausarbeitete. Zu 
gleihem Zwede ward er hierauf in die gefeggebende Kanzlei des Kaiſerreichs berufen und er- 
At 41843 eime fefte Anftellung in diefer hohen Magiftratur, nachbem er ein Jahr zuvor zum 
irklichen Staatsrath ernannt worden. Vor nun an nahm er Theil an den wichtigften Befey 
gebungen Nußlands, bem neuen Griminalcoder, der Strafgerichtöorbnung, der Civilgerichtt- 
vrdnung und andern, bie ihrer Erlaffung entgegenfehen. Außerdem ift ihm die Bearbeitung 
der Propinzialgefege für Finnland, Gruſien, Armenien, Beffarabien, Sibirien und der moham- 
ebanifchen Gefepe übertragen worben. H. begleitete 1846 den Grafen Blubom nad; Rom, 
der beauftragt war, mit der päpftlichen Regierung ein Eoncordat abzuſchließen. Im J. 1850 
wurde er zum Geh. Staatsrath und Senator bes KaiferreichE ernannt. Von 1840 — 43 Hielt 
H. an ber peteröburger Univerfität auch Vorlefungen über ältere Gefeggebungen Polens und 
.. gab zugleih damals mehre wichtige darauf bezügliche Abhandlungen heraus. Amtliche Ge 
ſchaäfte verhinderten bis jegt Die Derausgabe feiner nach und nad zum Druck vorbereiteten 
techtöhiftorifchen Werke, für bie ihm viele Reifen im Auslande ein reiches Material lieferten. 
: Buber (Franz), ſchweiz. Naturforfcher, geb. zu Genf 2. Juli 4750, hatte das Unglüd, 
fegon im Sünglingßalter, zum Theil in Folge zu angeftrengten Studirens, zu erblinben, dabei 
aber wieder das Glück, an Aimee Lullin eine ausgezeichnete Gattin zu finden, mit der er 40 5. 
imn der glücklichſten Ehe lebte. Durch Charl. Bonnet auf die Dunkelheiten in der Raturge 
ſchichte der Bienen aufmerkfam gemacht, unternahm er es, ber Blinde, diefelbe aufzuklären, in» 
dem er feinen Bebienten, Kran; Burnens, die ſchwere Kunft des Beobachtens lehrte. Sinn- 
reich ausgebachte Bienenſtocke von Glas dienten dazu, bie Thierchen zu belaufchen. Aus ber 
übereinflimmenden Beobachtungen feined Bebienten und anderer Freunde, die an feinen Stu 
dien Theil nahmen, z0g er bie Ergebniffe, die er zuerft in Briefen an Bonnet ımter ben Titel 
„Noavelles observations sur las abeilles” (1792) veröffentlichte. ALS Burnens eine anber- 
weite Berforgung erhielt, übernahmen zunächft H.'8 Gattin und dann Burnend’ Sohn das 
Geſchäft des Beobachtens. Mit Sennebier, den er bei den Unterſuchungen über bag Athem⸗ 
holen der Biene zu Rathe zog, machteer bann die Beobachtungen über das Keimen ber Samen, 
die in bem „Mémoire sur l’influence de l’air et des diverses substances gazeuses dans la 
germination de difförentes plantes” (Genf 1801) niedergelegt find. Seine [pätern Beebadı- 
terngen über die Bienen finden fich in ber neuen Ausgabe ſeiner oben erwähnten Schrift (2 Bde, 
Mar. und Gertf 1814). In Genf gründete er die. Gefellfchaft für Phyftt und Naturgeſchichte. 


Seine Correſpondenz führte er meift gedruckt, wobei ihn das miechanifche Talent eines Dieners, 
Caude Lechet, den er zu diefem Zwecke ſich herangebilbet Hatte, unterftügte. Die legten Jahre 
behte er in Lauſanne bei fehner Tochter, wo er 21. Dec. 1831 ſtarb. I. Delille feierte HUn in 


tem Gedicht „Les trois rögues do la natare“. 

Huber (Ludw. Ferb.), geiftreicher deutfcher Schriftfteller, der Sohn von Mich. Huber, 
geb. in Paris 1764, kam in feinen zweiten Jahre mit feinen Üitern- nad) Beipzig und nahm 
von ihnen jene ebenswürbige Mifchang von franz. Beweglichkeit und deutſcher Innigkeit an. 
Eine treffüiche Erziegung, der Umgang mit ausgezeichneten Männern umd eine unermäblide 
Leſebegier wirkten fehr günftig auf bie Entwickelung feiner Talente. Schon in feinem 15.3. 
trat-er als Überfeger auf. Nachdem er in Dresben Im Bureau des Dinifters von Stutterheim 
einige Zeit gearbeitet, wurbe ex 1787 Begationsfecretär bei der ſächſ. Geſandtſchaft gu Mainz. 
Mit Aufopferung feiner bürgerlichen Verhaͤltniſſe, die ihm eine glänzende Laufbahn verfpra- 
hen, nahm er fich feit 1795 der verlaffenen Familie ſeines Freundes Joh. Georg Forſter (1. d.) 
am, deſſen geiftreiche Witwe Thereſe er 1794 Heirathete. Um feinen Unterhalt zu gewinnen, 
wendete er fi num, in dem Dorfe Bosle bei Neufchatel wohnend, ber Schriftftellerei, befen- 
ders der polltifchen zu, biß er 1798 nach Stuttgart ging, wo er an Poſſelt's Stelle die Re 
daction der „Allgemeinen Zeitung” übernahm. Im I. 1803 wurde er Landesbdirections rach 
zu Um, wo er aber fehon 1804 ftarb. Geiftreiche, mehr durch Ieberibigen Umgang als durc 
Pücber erworbene Leichtigkeit zeichnet feine Schriften aus, die jedoch zum größern Theile nur 
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mm gcuchen Bearbeitungen und geiftzeichen Kunſtkritiken deſtehen. Schon früh zog ihn be⸗ 
ſenders die engl. Eiteratue an, unb beveitö 1785 gab er bas ufpiel „Ethelmolf”, mitvor ° 
läufigen Anmerkungen über Beaument und Fletcher und das Ältere engl. Theater überhaupt, 
heraus. Auch bereicherte ex die deutſche Bügne micmehren guten Bearbeitungen franz. Lufl- 
fpiefe. Dahin gehören: „Die offene Fehde‘ (Manh. 1788); „Der tolle Tag, ober Figare’s 
Hochzeit” (Epz. 1785) ; „Die Abenteuer einer Racht” (Manh. 1789) und mehre andere in ſei⸗ 
nem „Reuern franz. Theater” (3 Bbe., Lpz. 1795— 97; 2. Aufl., Sf. 1819). Bon feinen 
Origtnalfhanfpielen erregte „Das heimliche Gericht” (neue Aufl., Bert. 1795) fo lange Auffe- 
hen, ald der Stoff in ber Mode blieb. Glücklicher war H. In feinen „ Erzählungen” (3 Samm ⸗ 
lungen, Braunſchw. 1800—2), welche zu ben beffern Erzeugniſſen ber Deutfchen in dieſem 
Fache gehören; doch haben bie feit 1795 unter feinem Ramen erſchienenen meift feine Gattin 
zur Verfaſſerin. Seine „Sämmtlihen Werke feit 1802 (4 Bde, Tüb. 1806-19) wurden 
von feiner Gattin Herausgegeben umb mit feiner Biographie begleitet. In der Kunſtkritik nah ⸗ 
men feine Recenfionen in der „Allgemeinen Literaturzeitung“, welche in feinen „Vermiſchten 
Schriften" (2 Bbe., Berl. 1793) wieber abgebrudt wurden, einen ehrenvollen Rang ein. Von 
den übrigen Schriften finb noch zu erwähnen: „Briebenspräfiminarien” (10 Bde., Berl. 
1795—%). Auch war er-Herausgeberber „Rio“ und der „Europ. Annalen”. 
Huber (Victor Aime), bekannt als Literarhiſtoriker und kirchlich⸗politiſcher Schriftfteller, 





Sohn bed Vorigen, geb. 1800 zu Stuttgart, wibnete fich zu Würzburg und Böttingen medici⸗ 


niſchen Studien, Iebte dann 1824 in Paris und bereifte bis 1823 Spanien, Portugal, Schott. 
land und England. Hierauf entfagte er vollftändig der Medicin, um für bie Cotta'ſchen Jour⸗ 
nale, wie befonbers bie „Allgemeine Zeitung”, bad Ausland” u. ſ. w., zuarbeiten. Im. 1827 
wendete er fich nach Göttingen, war 1828 und 1829 Lehrer an ber Bandelsfchule und dem 
Gynmaſium zu Bremen und folgte 1833 einem Nufe als Profeffor der Ateraturgeſchichte 
und neneen Befchichte nach Noſtock, von wo er 1836 als Profeſſor der abendlänbifchen Spra⸗ 
Gen mb kiteraturen nach Marburg und 1843 nach Berlin berufen wurde. Hier nahm er 1850 
feinen Abſchied und zog fich 1852 nach Wernigerode am Harz zurüd. H. gehört zu ben gründ⸗ 
lichſten Kennern ber ſpan. Sprache und Literatur in Deutſchland. Beweiſe dafür bieten unter 
ſeinen Werten „Die Geſchichte des Eid“ (Brem. 1829) und die „Chronioa del Cid“ (Marb. 
18M). Seine „Skizzen aus Spanten‘ (A Thle., Gött. 1828-55; Thl. 1,2. Aufl, 1846) 
gehören zu dem Beſten, was in neuerer Zeit über Spanien und die Spanier gefehrieben mor- 
den iſt. Unter feinen übrigen Titerarhiftorifchen Arbeiten verdienen namentlich „Die neu 
tomaniſche Poefie in Krankreich” (Epz. 1833) und „Die engl. Untverfitäten” (2 Bde, Kaff 
1859—40) Hefondere Auszeichnung. Die „Skizzen aus Irland“ (Berl. 1850) Haben Halle 
engl. Wert über Irland zur Duelle. Als Stimmführer ber proteft.evang. Seite ber conſerva⸗ 
tiven Partei begründete H. die Zeitſchrift, Janus Jahrbücher deutfcher Gefinnung, Bildung 
und That! (Berl. 1845 fg.). Wie er ſchon früher in berfelben Richtung einige Firchlich«poli- 
tifhe Schriften, z. B. „Die confervative Partei” (Balle 1841) und „Die Oppofitton” (Halle 
1842) veröffentlichte, fo fuchte er in neuefter Zeit durch Schriften wie „Suum cuique” (Berl. 
1849), „Berfin, Erfurt umb Paris“ (Berl. 1850) und andere, in denen ex, ben Gonflitutionalis- 
aus verurcheſlend, Innere Miffion, Affodation und Coloniſation als die hauptſächlichſten Mittel 
sur Feruhaltung bevorſtehender focialer Revolutionen empflehle, für feine Partei zu wirken. 
Huber (Maria), eine Schriftſtellerin, welche ſich unter ben gelehrten Brauen ihrer Zeit Durch 
Ehärfe des Bebantens auszeirhnete, war bie Tochter eined angefehenen Kaufmanns zu Genf 
und daſelbſt 1695 geboren. ihre Jugend Hat man ſehr ungenügende Angaben; indeß 
kann man ans ihren Werken abnehmen, baf fie eine fireng twiffenfchaftliche Erziehung erhalten 
habe. In den „Systömes.des thöologiens anciens et modernes, concili6s par l'’exposition 
des diffrents sentimenta sur l’6tat des ames s6parses des corps” (Genf 17315 fehr verm. 
Luft, 1739), Die ihr zuerſt in der gelehrten Welt einen Namen machten, bekämpfte fie mit ben 
Waffen eines liebevollen Herzens die Lehre von ber Ewigkeit ber Höllenftrafen ; dagegen nahm 
fie nach dem irdiſchen Lehen eine Art von Mittelguftand der Reinigung an. Obſchon diefe Lehre 
bei Proteftauten und Katholiken gleiche Mishilligung fand, fo ließ fie ſich doch nicht abhalten, 
Ihre Anſichten noch in andern Schriften zu entwideln und gegen die Angriffe ihrer Feinde zu 
vertheidigen. Am umfaffendften findet man ihre Lehren dargelegt in ben „Lettres sur la religion 
essentielle & I’'homme” (Genf 1739; 6 Bde., 1754), die ind Deutfche und Englifche überfegt 
wurden. Ihr Rationallsmus mar zwar felbft zu ihrer Zeit nicht mehr neu ; aber er gewinnt in 
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pſochalogiſcher Biezishung an Imtereffe, mern mon bebenft, daß ex won einer welblichen Gxch 
ausgeflofien ift. Nach ihrem: Tobe, der 1755 zu Lyon erfolgte, erſchlen ein „‚Recuell de diver- 
ses piäces, sarvant de supplömens auzletressur la religion essentielle al’'homme” (1734). 
Geringere Verbreitung haben ihre andern Schriften, wie „Le monde fol preföre au monde 
sage‘ (4744) und „Reduction du spectateur anglais” (6 Bde, Amft. 1763), gefunden 
Die ihr beigelegte „Histwire d’Abassey“ (1753) fol, wie Einige behaupten, von ber Exhrift 

ſtellerin Fauque herrühren. — 

ber (Sichaeh, ein bekannter Literator umd Überfeger, der Bates von Lubw. Ferd. He 
bex (f. d.), geb. 1727: zu Frontenhauſen in Niederbaietn, lebte lange Zeit in Paris und wurke 
1766 Lector der franz, Sprache an ber Untverfitäs zu Leipzig, wo er 3804 farb. Gr made 
die Franzoſen, deren Spradge er vollkommen inne hatte, mit vielen ber vorzüglichern Werk 
feinez Nation befanmt und bat das unbeſttittene Berbienft, durch feine einſichtevollen Ube- 
fegungen wie burch bie beigegebenen kritifchen Bemerkungen der deutſchen Literatur bei den 
Franzoſen Eingang verfchafft zu haben. Ebenfo nügte er durch feinen Unterricht. Ex übe- 
fegte Dig Werke Geßner's (Zär. 1768 — 72 und öfter) umd in feinem „Choix de poesies ale- 
mandes” (A Bde, Pax. 1766) Poefien von Ktopfiod, Wieland, Leffing, Kleiſt u. A.; ferne 
Thümmel's „Wilhelmine, Meinerd’ „Phitofophifche Briefe über die Schweiz”, Camp 


Robinfon“ md Windelmenn's ¶ Kunſigeſchichte · (3'Wbe., Apy. 1781). Auch gab er „Notoe 


gen6erales des graveurs et des peintres” (Dresb. 1737; neue Aufl, 1797) berant. 


Huber (Sam.), proteft. Theolog, war zu Bern 1547 gebosen, wo er auch feine Bibem 


erhielt, und wurde im Canton Bern als Pfarrer angeftelle. Als heftiger Streiten zeigte ft “ 
ſchon 1582, wo ar mit dem Dekan Musculus in Bern wegen ber Sitte bes Brotbrechens Im 
Abendmahl im Streit gerieth und die Beibehaltung der Oblaten durcchfegte. Seine Haupıftr 
tigkeiten aber begannen 1586, indem er Musculus megen deſſen von Calvin's Lehre abi 
chenden Achrfägen über Die Gnadenwahl angriff. Seiner Leidenſchaftlichkeit und Hals ſtarrigken 
wegen 1588 feines Amts euslaffen, ging er nach Tubingen, mo er ſich indeß fehr bald and 
mit den würtembergiſchen Theologen entzweite. Im J. 502 folgte er einem Rufe als Prokf 
for nach Wittenberg; doch auch hier gerieth er durch feine Anficht, daß Alle, auch bie Ungler 
bigen, zur Seligkeit ermählt feien, mit Hunnius, Polyk. Lepfer und Salom. Geßner in fo ht 
tige und ärgerliche Styeitigkeiten, daß ihm Stillſchweigen geboten und er 1694 als Profefln 
entla ſſen werden mußte. Im I. 1605 aus Kurſachſen formlic, ausgewiefen, zog er nm, Mr 
mentlich in Nieberfachfen, von Ort zu Drt, um feinen Anfichten Eingang zu verfchaffen, bis ® 
zu Oſterwiek bei feinem Schwiegerſohne 25. März 1624 ſtarb. Bein Glaubensbekennmij 
batte er 1394 im Drud erfcheinen faffen. Seine und feiner Gegner Streitfihriften find vergeſſen 
Dagegen hat fein „Auti-Beilarminus“ (6 Bde. Gosl. 1607), worin er die Lehre Luther's geg 
ben Katholicismus veriheibigte, bleibenden Werth. Seine Gegner liefen die „Acta Huberian” 
(2 Bde, Tüb. 1597 — 1643) erſcheinen. Bol. Joh. Andr. Schmidt, „De Samuelis Ruben 
vita, fatis ei dostrina’ ( Helmft. 1708). | 

uber (Thexefe), die Gattin von Ludw. Ferd. und Mutter von Bicter Aimd Habe, ed 
7. Mai 1764 in Göttingen, war die Kochter des berühmten Heyne (f.b.). Die Kränkictt 
ihrer Mutter nebft mandyen andern Umfländen verfümmerten ihre Jugend und beraubten ſe 


einer forgfältigen Erziehung. Nach dem Tode der Mutter, als ihr Winter ſich wieder verhen⸗ 
thete, Bam fie in Penfion umd kehrte erft in ihrem 15. J. in das värerfiche Haus mid, © 
fie in ihrer: Stiefmutter eine liebevolle Freundin fand. Bingeführt in Die Welt, behauptet r 


eine Unabhängigkeit des Denkens und Betragens, die Viele misdeuten konnten, Wenige, ade 
die Edelſten, verflanden und ehrten. In ihrem 20. 3. derheirathete fie ſich mi Sob. Gets 
Borfler (ſ. d.), folgte dieſem nach Polen umd drei Jahre fpäter nach Mainz. Als 1792 die dent 
der franz. Republik in Deutfchland einbrachen und Forſter im Intereffe Frankreichs zu wirfe 
begaun, fendete er feine Gattin mit ihren beiden Kindern nad) Strasburg, Die von hier aut nad 
Neufchatel ging, wo fie in dem Haufe einer ihr befreundeten Familie Aufnahme fand. Forſte 
der fich als Deputicter des neuen franz. Rheindepartements nad) Paris begeben hatte, ſah K 
und feine Kinder noch ein mal am Schluffe bes 3. 1793 zu Motiers⸗Travers an der franz. —* 
ſchweiz. Grenze und übergab fie feinem Freunde 2. F. Huber, ber bei biefer Zufammentun 
gugegen war und nach Forſter's Tode 3794 fich mit deffen Witwe verheirafhete. Wie it 
Mann, fo mußte auch Therefe in jener Zeit allgemeinen Mangels etwas zu verbienen ſuchen 
Sie fing ebenfalls an, fich mit fehriftflellerifchen Arbeiten zu befchäftigen, und mas anfang 
der Drang Auferer Umftände veranlaßt hatte, das wurbe bald Bebürfniß ihres geiftigen 
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ben. Doch kannte fie weder Srammatit.noh Orthographie, und ihr erfler Überfegungäber- 
fuch mußte faſt ganz von ihrem Gatten umgearbeitet werben. Der gelungene Schlufi, weichen fie 
Louvet s Roman „Le divorce n&cessaire” hinzufügte, veranlafite fie felbft als Schriftfiellerin 
aufzutreten, jedoch erfchien Alles, mas fie bis zu ihres Gatten Tode arbeitete, unter deſſen Na- 
men. Der Tod beffelben 1804 zerftörte ein häusliches Glück, welches wenige Monate vorker 
durch eine ſichere bürgerliche Stellung noch feiter begründet werben war. Hierauf lebte fie bis 
1814 bei ihrem. Schwiegesfohn, einem angefehenen Beamten in Baiern, wo fie zum Unterhalte 
ber Ihrigen ihre literarischen Arbeiten fortfegte. Dann wendete fie fih nach Stuttgart, wo ſie 
fat 1819 Die Redaction des „Morgenblatt” bsforgte, und 1824 nad) Augsburg, wo fie 15, 
Juni 1829 farb. Fortwährend und in jeber Lage der thätigſten Häuslichkeit ergeben, war fie 
ganz eigentlich eine Schriftftellerin für Frauen. „Forſter's Briefmechfel” gab fie nebſt Nach⸗ 
richten von feinem Keben (2 Bde., Lpz. 182829) heraus. Ihre „Erzählungen“ erfchienen 
noch ihrem Tode in einer von ihrem Sohne veranftalteten Sammlımg (6 Bde., 2p3.1850—33). 
Hubertus, der Heilige, Bifhof zu Lüttich, aus einem erlauchten Gefhlechte Aquitanien 
entiproffen, war anfangs Hofmeifter des fränk. Könige Theoderich und vermählt mit der her 
lichen Floribane, welche ihm einen Sohn Floribert gebar, der in der Folge fein Nachfolger auf 
dem Bifhofsftuhle wurde. Aus Trauer über den Tod Floribane's und auf Zureben feines 
Freundes und Lehrers, des Biſchofs Lamprecht von Maftricht, zog er. fich in bas Stift Stahloe 
zurüc. Als dieſer Legtere in Lüttich den Märtyrertod erlitten hatte, murbe H. zu deſſen Nach⸗ 
folger gewählt. In Lüttich errichtete er zu Ehren des heil, Lamprecht eine Kathedrale. Er 
farb 727. Viele Jahre fpäter wurde fein Körper noch unverfehrt gefunden und 827, nachdem 
9. heilig geſprochen worden, in dem Benedictinerkloſter Ardenne, welches feitbem ben Namen 
St.Hubert erhielt, beigefege Zum Patron der Jäger wurde H. in Folge ber Sage, daß ex 
ſelbſt früher ein leidenſchaftlicher Jäger gemwefen, einft aber durch bie Erfheinung eines Hir⸗ 
ſches mit einem Kreuze zwifchen goldenem Geweih gewarnt, ſich einem befchaulichen Leben zu 
gewendet habe. An feinem Namenstage, 5. Rov., wurden, ald zum Schluffe der hohen Jagd, 
ehedem an Fürſtenhöfen große Sagdfefte veranftaltet. Auch wurden ihm zu Ehren im fpätern 
Mittelalter mehre Ritterorden, 3. B. der bairifche (1444 durch den Herzog Gerhard V. von 
Jülich), der böhmifche und der kurkölniſche gefliftet. 
Hubertusburg, ein königl. Jagdſchloß nahe beim Marktflecken Wermsdorf, in dem Kreis- 
ditectionsbezirke Leipzig, wurde 1724 vom nachmaligen Könige und Kurfürſten Auguft IL. noch 
old Prinz mit großem Hufwande erbaut, 1748 von ihm erweitert und nesfchönert, im Sieh 
jährigen Kriege aber, gleichfam zur Sühne für die Verwüſtung des Schloffes Charlottenburg, 
duch die Preußen bis auf die kath. Kapelle größtentheild zerftört, nachher zwar wiederherge⸗ 
ſtellt, doch nicht in feiner frühern Pracht. Die darin 1774 angelegte königl. Steingutfabrif 
ward 1854 mit dem Vorbehalte, daß diefelbe fortgeführt werde, verkauft. Hauptfächlich wird 
das Schloß gegenmärtig benutzt als Ranbesgefängni zur Verbüßung längerer Gefängnißſtra⸗ 
fen, al Landeshospital (feit 1839) für Perſonen beiderlei Geſchlechts und als weibliches Ar- 
beitöhaus. Einen europ. Namen erlangte das Schloß, das fchen früher in weiten Kreifen durch 
die daſelhſt abgehaltenen glänzenden Jagdfeſte und Parforcejagden berühmt geworben war, 
durch den dafelbft 15. Febr. 1763 von Preußen, Oſtreich und Sachſen unterzeichneten foge 
nannten Subertußburger Frieden, welcher den Siebenjährigen Krieg beendigte, nachdem zu 
Patis 10. Febr. 1763 amifchen Großbritannien, Frankreich, Spanien und Portugal der Friede 
zu Stande getommen war. Der Hubertusburger Friebe befeftigte bie Stellung Preußens um- 
ter den erſten Mächten Europas. Maria Therefia entfagte in demfelben allen ihren Anſprüchen 
auf die in dem —— — zu Breslau und Berlin 1742 an Preußen abgetretenen Pro- 
vinzen Schlefien umb Glatz; Friedrich d. Gr. gab dem König von Polen und Kurfürften von 
Sachſen fein Kurfürftenthum zurück; der Dresbener Friede uon 1745 wurde beftätigg und das 
Deutſche Reich namentlich in den Vertrag mit eingefchloffen. . 
Hübner (Joh.), ein verdienter Schulmann und Scheiftfteller des 18. Jahrh., geb. zu Tür⸗ 
Gau unweit Zittau 17. März 1668, ftudirte zu Leipzig, wo er fich auch habilitirte, und wurde 
1694 Rectar der Schule in Merfeburg, 1711 Rectar an bem Johanneum zu Hamburg, mo cr 
5. Mir, 1731 fach. Aus. der Menge der Auflagen, welche feine Schriften erlebten, läßt fich 
mit Recht ‚auf, das Bedüxfniß derfelben zu ihrer Zeit ſchließen. So erhielten z. 3. feine „Kur- 
jen dFragen aus der alten unb.neum Bengraphie” (zuerfi 1693) noch bei feinem Leben 36 Auf 
'agen, abgeſchen davon, daß fie in die.meiften neuern Sprachen überfegt wurden. Auch feine 
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„Kurzen Fragen aus ber politiſchen Hiftorie”, die „Banze Hiſtorie der Neformation in funfzig 
Meben”, die „Genealogiſchen Tabellen” und die „Kurzen Fragen aus ber Genealogie”; ferne 
fein Eleiner „Atlas scholasticus” und bie mit Richey und Fabricius bearbeitete hamburgiſche 
„Bibliotheoa historica” fanden vielen Beifall und große Verbreitung. Bon feinen „Zwei mal 
52 auseriefenen bibliſchen Hiftorten” (zuerft pz. 1714) erſchienen, abgefehen von ben vielen 
Rachdrucken, weit über hundert Auflagen und in neuerer Zeit eine große Zahl von Bearbeitungen, 
die zum Theil ebenfalls in vielfach wiederholten Auflagen über die Elementarfchulen Deutſch 
Lande und Amerikas verbreitet find. Das „Reale Staats⸗, Zeitungs und Converfationd-Leri- 
ton“ (31. Aufl. von Rüber, pz. 1824— 27) if gleich einigen andern Werken, welchen man jur 
Empfehlung feinen Namen vorgefegt hat, nicht von ihm verfaßt, fonbern blos bevormwortet. 9.3 
zweckmäßige Erfindung, bie Landkarten methobifch zu illuminiren, wurde zuerft von Homam 
(f.d.) in Nürnberg ſeit 1702 in Anwendung gebracht. — Sein Sohn, Job. B., geſt. al 
Advocat in Hamburg 26. Mir, 1753, Hat mehre Schriften bes Vaters fortgefegt und vom neuem 
herausgegeben, 3.8. ba6 „Museum geographicum” (Hamb. 1746), ein brauchbares Verzeid- 
niß der beften Landkarten. Bon feinen Werken find au erwähnen die „Bibliotheca genealogica” 
(Hamb. 1729) umb die , Vollſtändige Geographit” (3 Bde., Hamb.1730 und öfter). 

- Hübner (Rud. Jul Benno), einer der bebeutendften jegt lebenden Hiftorienmaler Deutid- 
Ianbt, geb. zu Ols in Schlefien 1806, begann feine Kunſiſtudien 1824 in Berlin unter ber 2 
tung W. Schadow's, welchem er 1826 mit Hildebrandt, Leffing und Sohn nach Düffebıl 
" folgte. Noch in Berlin war er unter dem genannten Meifter mit feinem erften Bilde, Boas un 

Huth, aufgetreten. Von Düffelborf aus lieferte er zuerſt den Fifcher (nach Goethe's Ballade) 
welches Bild durch bie Lieblichkeit ber Formen und des Ausdrucks das größte Auffchen erregtt 
umd die berühmte Scene aus Artofto: Roland, der die Prinzeffin Iſabella aus der Räuberhait 
befreit. Während einer Reife in Stalin malte er den Abfchieb der Naemi (1833). Eine nen, 
noch kräftigere Entwickelung bezeichnen fein Simſon, ber die Säulen einzeißt, und ein trefflihl 
Altarblatt: Chriſtus und die Evangeliften (1835), in der Kirche zu Meferig. Unter feinen Im 
tern Bildern zeichnen fich beſonders aus: Hiob und feine Fremde, dad Riebespaar bes Hobe 
Uedes, das Golbene Zeitalter, Chriftus an der Säule, die im Walde ſchlafenden Kinder und ih 
Schutzengel. Bon der größten Rieblichkeit und Schönheit ift Felicitas und der Schlaf, aus Tief! 
„Detavianus” (1842). Zu dem enter ber Kapelle auf dem Weinberge des Königs von Eh 
fen lieferte H. höchſt anmutbige Gartone, bie Scheinert in Meißen vortrefflich ausführte. Für de 
Römerfaal in Frankfurt a. M. malte und ſchenkte H. das Bildnif von Kaifer Friedrich III. Fit 
den Altar der Stadtkirche zu Meißen malte er einen auf Wolken ftehenden Chriſtus, eine Auf 
erftehung für bie Kirche zu Dommisfh. Ein ſchönes Bild, das Goldene Zeitalter (fünf Knabe 
geftalten in heiterer Landſchaft), das er 1851 zu Brüffel ausftellte, brachte ihm von bort ti 
große goldene Medaille. Unter den mannichfachen kleinern Bildern ift als fehr finnig und m 
ſprechend zu nennen eine Art Schrein mit dem Kopfe bes in den Maiunruhen 1849 in far 
- zig gefallenen Kaufmanns Gontard. Neben diefen Werken malte H. zahlreiche Porträts. Br 
feinen Zeichnungen ift beſonders zu erwähnen: das Albumblatt für König Ludwig, eine Fig 
der Germania, vol Schmerz am Boden liegend, mit der vom Daupte gefallenen Krone; ci 
Driginalradirung davon auf Stahl mit Tondrud! wurde zum Beften der Schleswig⸗Holſteina 
verkauft. H. lebt feir 1839 in Dresden und ift feit 1841 Profeffor an ber dortigen Pic 





Hübfch (Heinr.), Baudirector in Karlsruhe, einer der nambafteften unter den gegennid 
tigen Architekten, geb. zu Weinheim an der Bergſtraße 1795, wurbe nach vollendeten Vorfhr 
dien auf ber Untverfität zu Heidelberg 1815 Weinbrenner's Schüler. In der Übergengung 
daß bie Formen der antiten Baukunſt für die gegenwärtigen Bauverhäftniffe nicht mehr ank 
reichen, wendete er fich mit Vorliebe den Denkmalen der altdeutfchen Architektur zu, auf der 
Herrlichkeit damals die romantifche Schule hinwies. Eine Reife nach Italien und Griechen 
land 1817—19 reifte feine Anfichten dahin, daß eine monumentale Architektur neu zu ſcheſ⸗ 
fen ſei, welche weſentlich auf den Rundbogenſtil beruhen und Zweck und Conſtruction I 
Hauptform und Verzierung ſichtbar darlegen müffe. Auch feine Schrift „Über griech. Ir 
chitektut· (Heibelb. 1822) und die mit Heger herausgegebenen Maleriſchen Anſichten von 
Athen", ſowie ein Heft „Drmamente” waren Früchte biefer Reife. Nach einem eifrigen Er 
dium ber romanifhen Bauten am Rhein und nad) einer zmeiten Reife nach Italien 18 
wurbe er 1824 Lehrer ber Architektur am Städel ſchen Inflitute zu Frankfurt a. M. Pier 
beitete er einen „Entwurf zu einem Theater mitt eiferner Dachrüftung“ (Deidelb. 1825), 
„Diane für die Kirche zu Barmen“ (1825—29) und das „Waifenhaus zu Frankfurt a. N 
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4785 als Bolontär In dad 50. engl. Ankeninfanterieregiment und wurde 1794 Lieutenant 
Er wohnte der Erpedition gegen Tonlon und dem Feldzuge in Torfica bei, diente zwei Jahre 
tin Portugal, dann auf Minorca. Unter Moore mathte er den Feldzug in Agypten mit, wurde 
GSecretãt der Ausgleichungscommiſfion in Malta, ethielt 1800 dad Mafordpatent im Reg 
ment corfifcher Jaͤger, ward aber 1802 auf Halbfotd gefegt. Im 3. 1803 als Major wieder 
am. activen Dienft Berufen, wurde er von Lord Hobart mit geheimen Aufträgen nad) Port 
gal und Sardinien geſchickt Im näcften Jahre completirte er das Regiment corfilcher Fügen 
echtelt dabei Oberſtlieutenantsrang und diente dann in Neapel unter Sir James Craig. Seit 
1806 Commandant der Infel Capri, mußte er biefelbe nach tapferer Gegenmwehr 1808 den 
Franzoſen übergeben, worauf er zufolge der Capitulation mit Waffen und Gepäd nad Sici- 
ken 309. Beim Angriff auf Neapel führte er die erfte Schlachtordnung. Auch wirkte er mit 
zur ECroberung von Ischia, mar bei der Belegung von Zante ımd Cephalonia und wurde auf 
Iegterer Infel Chef des proviforifchen Gouvernements. Im J. 1812 zum Oberften ernannt, 
Bam er 1813 als engl. Commiffar in Blücher's Hauptquartier, begleitete dieſen 1814 nah 
Frankreich, wurde in demfelben Jahre Generalmajor, 1815 aber Gouverneur auf St..Helens 
und ſomit Aufſeher Rapoleon’s. Nach feiner NRückkehr erhielt ex 1821 das 95. Negiman 
ward 1825 Gouverneur der Bermudasinfeln, 1830 Benerallieutenant und 1842 Inhaba 
des 50. Linieninfanterieregimentd. Er ftarb 10. Ian. 1844. Als Napoleon’s Hüter überbet 
er durch Härte und finftern Argwohn die zur ſichern Aufbewahrung des gefürchteten Gefun- 
genen ihm von feiner Regierung gegebenen firengen Inſtructionen, woburd er deſſen bitten 
Das auf fi) zog und fich überhaupt fehr verrufen machte. Zu feiner Vertheidigumg ſchrich 
er „Mömorial relatif & la captivit# de Napoleon à Ste. - Hélène“ (2 Bde., Par. 1850; 
deutſch, Stuttg. 1850). Die Bekanntmachung anderer wichtiger Papiere hat 1853 begonnen. 
Sudſonsbai, ein ımgefähr 21000 AM. großes Binnenmeer in Nordamerika, zwiſchen 
- Babrador, Neuwales und den Polarländern, 200 M. lang, 120 M. breit und gegen die Mitte 
149 Klafter tief, Hänge Im Oſten buch die 100 M. lange Yudfonsftraße mit dem Atlantiſchen 
Deean zuſammen und ſteht durch ben Forkanal mit den Polargewaͤſſern in Verbindung. Di 
Bai hat mehre große Buchten, füdlich bie Jamesbai, nördlich die Buttonsbai und weſtlich di 
Ehefterfieldbai, und ift voll von Sandbänken, Klippen und Infeln, unter welchen letztern South: 
hampton zwiſchen dem Forkanal, der Welcome⸗ und Frozenftraße die bedeutendfle. Obgleich 
ganz außerhalb des noͤrdlichen Polarkreiſes gelegen, hat dieſes Binnenmeer doch einen nur 
nig von dem Arktiſchen Meere verſchiedenen Charakter. Nur etwa vier Donate kann es beſchit 
werden; die übrige Zeit iſt eß von Treibeis erfüllt. Entdeckt wurde die Hudſonsſtraße, 1° 
nicht die Bai felbft fchon, von Seb. Cabot 1517; beide aber wurden befahren und benan! 
+610 von Heinr. Hudſon. Weitere Entdeckungen machten in diefer Gegend 1612 Thom. Bu 
ton, 1615 Rob. Bylot mit . Baffin, der in den Foxkanal und bis zur Infel Southamptot 
. gelangte, 1619 der Däne Jens Munk, 1631 Luke For und Thom. James, fpäter Parry u. 1. 
HSudfonsballänder nannten die Engländer urſprünglich alles ringe um die Hudſonsbei. 
nöordlich und weftlich von Canada gelegene Land, deffen Befig ihnen im Utrechter Frieden 
1713 zugefprochen wurde und daß fie in Labrador Im D. der Bai (deren Küftengebiet Dt 
Eafſtmain oder Reubritannia — in Neuwales im W. (und dieſes wieder in Neunordwales 
im NW. und W. und Neuſübwales im SW. der Bai) und in die weſtlichern Binnenlander 
elntheilten. In neueſter Zeit iſt durch den Petersburger Vertrag vom 25. Febr. 1825 als norde 
weſtliche Grenze gegen Ruſſiſch-Amerika ber 123. Meridian w. 2., durch den Vertrag zu Er 
ſhington vom 20. Oct. 4818 als füdliche Grenze gegen die Vereinigten Staaten der 49. Pr 
rallelkreis weſtwärts bis zu dem elfengebirge der den, Rody-Mountains beftimnt, dur 
den Oregonvertrag vom 15. Juni 1846 aber bis an die Fucaſtraße fortgefegt, das Gebiet der 
Hudſonsébal⸗Compagnie (f. d.) auch Über das Felfengebirge hinaus bis an den Stillen Ocean 
erweitert und fo um biefen Theil des alten Nordweſigebiets oder Neucaledonia vermehrt MIT 
den. Die Hubfonsbai-Sorkpagnte-Territorien umfaffen demnach fieben Achtel von Britiſ 
Amerika (148000AM.), nämlich Alles außer den coloniſirten Provinzen (Settledprovin®s) 
im Südoften (Banada, Neuſchottland u. ſ. w.), ungerechnet die ihrem Umfange nad noch une 
beftimmten Infeln des Arktiſchen Archipels. Dies imgeheuere Gebiet befteht aber theils auf 
Küftenländereien, welche, ben größten Theil des Jahres unter Schnee und Eis begraben, IF 
fpärli von nomabifirenden Bölkerfchaften bewohnt werben, oder aus weiten Jagdrevieren, dit 
noch im Belig der Ureinwohner ſich befinden, und dur welche Großbritannien blos durch die 
Thatigkeit der Hubfonsbai-Eompagnie und buch die Anerkennung feiner Anſprüche von Ber 
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ten ber astbern Staaten das Recht des Befipeh erlangt Sat. Durch die Hudſonsbai und dab 
Belfengebirge wird das Geblet in drei natürliche Abtheilungen zerlegt, in Labrador (f. d.), dab 
Hudſonsbai⸗ Verritortum zund das Rordweſtgeblet ober Reucalebonia (f. d.). Daß mittlere 
oder Hud ſenobab Sortttoviam, ufiiiell auch Muperfolanb genannt, hat im Ganzen eine ehr 
einfache geegnoſtiſche Conftitution. Die Urgebirgearten herrſchen in bem öftlichen und nörd- 
ihen Theile deffesben entfähleben vor. Der öftlihe Urgebirgebiftrict iſt indeſſen durchgängig 
nebrig, aber dutth viele ausgeſtreckte Felſenkanrme und Mtppenreihen uneben; nur im nörd- 
lihſten, dem Ütömeere benachbarten Theile erhöht es fi zu einem Plateau, dem Arktiſchen 
doqhlande, mit gleichfalls unebener Oberfläche. Der weftliche Urgebirgsbiftrict, in dem Über 
gangigebirgänsten vorhertſchen, it noch ebener als der öflliche und beficht meift aus Prairien. 
Dejndern Einfluß übt dieſer geogmeflifge Unterfchteb des üftithen und weftlichen Diſtrictt 
anf die hydrographiſchen tniſſe bes Territoriumb aus, indem atıf der Berührungslinie 
beider eine merkwürdige Meike vom Flüſſen und Seen auftritt, die für bie Berkehrsverhäfmiffe 
von großer Wichtigkeit find. Nur der Verzweigung biefer großen Binnengewäffer iſt es zu 
verdanken, daß bie ungeheuere übe Wildniß ihrer ganzen Ausdehnung nad) durch Anlage von 
Daubeläpaften, bie ımtereinander in geregeltem Verkehr ftehen, in ben Bereich europ. Civili⸗ 
fation hat gegogen werden köõnnen. In ber zur Hudſonsbai abfallenden Ebene find die beben- 
tendſten Waſſerſyſteme ber Waſſerzug bes ALULMM. großen WBinipegfees, der den Saskat⸗ 
ſchwan und Red «River aufnimmt und durch den Relfon außmünbet, und weiter im Norden 
das des Churchill ober Miffinsppi. Die nördliche, gegen das Eismeer ſich verflachende Ebene 
bilder größtentheils das Becken des Mackenzieſtroms, zu deffn 430 M. Iangem Waſſerzuge 
unter Anderm der Arhabascafer (150 DM.), ber Große Sklavenſee (560 AM.) und der 
Große Bärenfee (370 AM.) gehören. Öfllicher mündet der Rupferminenfluß und gegen Norb- 
often flieht der Gräfe Fi in das Eismeer. Das Klima zeigt Überall fehr entſchieden den 
igenthämlichen Charakter des Klimas von Nordamerika: fehr firenge Winter und kalte Frũh⸗ 
linge, bei verhaͤltnißmäßig heißen Sommern und [chönen Herbften, und in faft allen Jahreszei⸗ 
ten große Unbeftändigkeit ber Witterung. In Bezug auf bie Vegetation zerfällt das Territo⸗ 
um in drei Regionen, in bie ber Prairien, der Wälder und ber Barten⸗Grounds. Die 
Region der Prairien, im Weſten, iſt außer der Steppennatim durch das Vorkommen von rei- 
dm Salzlagern und vielen falzigen Seen charakteriſirt. Die Region ber Wälder liegt im Often 
auf dem wafferreichen Gebiete der Urgebirgsarten. Der nörblichfte Baum iſt bie Weißtanne; 
die wihtigfie Rahrungspflange der fogenannte milde Reis, ber aber nur im füblichen Theile auf 
(umpfigem Boden wähft. Die Megion der Barren⸗Grounds, d. 5. ber öben ober unfruchtba⸗ 
ren Strecken, Liegt im Norden bee WBaldregion, in durchgängig felfigen, unebenen Gegenden. 
Hier bilden nur noch niebrige Sträucher und Imergbäume die höhere Vegetation. Moofe und 
Flechten bedecken oft weite Strecken ganz ausſchließlich. Rahrımgspflanzen werden, außer In 
der Acerbaucolonie am Reb-Wiver, nur in den Umgebimgen ber Poſten der Compagnie ange- 
baut, jedoch wegen der Nadyfeäfte in geringer Menge. Ernten von Getreide find felbft im 
Süden unſicher. Die Thlerwelt Hefert die Hauptnahrungs · und Bekleidungsmittel, ſowie bie 
einzigen Außfuhrproducte des Territoriums: vortreffliches Pelzwerk und Häute. Unter bar 
Velzthieren if} das wichtigſte ber Biber, jegt wegen Üübergroßer Verfolgung ſehr an Zahl ver⸗ 
ringert; dann bie in ungeheuerer Menge vorkommende Biſamratte. Dazu kommen Füchſe 
veſchiedener Farbe, Wölfe, Bären, der canadiſche Luchs, ber Wolverene, verſchiedene Arten 
Narder, Ottern u. ſ. w. Nahrung gehen vornehmlich das amerik. Nennthier (Cervus Ta- 
tandus), bad amerit᷑ Elennthier (Moose-Deer), ber Buffalo oder amerik. Biſon, ber Bifam- 
fier oder Mask-Ox, der Wapiti und andere Hirfcharten, der amerlf.und ber Polarhaaſe, mehre 
Arım von Wald- und Schneehũuhnern und andern Vögeln. Wichtiger noch iſt der außerorbent- 
liche Reichthum an Fifchen in den unzähligen Seen und Flüffen. Die Bevölkerung bes großen 
Zerritoriumts befteht, außer den wenigen Europäern in ben Forts und Poſten ber Gompagnie 
md in der Colonie am Med-Miver, aus Ureinwohnern. Obgleich ihre Zahl nur fehr gering iſt, 
ſo zerfallen fie doch in fehr viele Meine Stämme, wefentlich aber in Eskimos (f. d.), im äußer- 
hen Nerden länge der Küfte, und in Imbianer, bern Geſammtzahl im ganzen Territorium fi 
«f50000 Serien belauſen mag. Ale diefe Imdianer firid an europ. Waaren gewöhnt, bie fle 
längft nicht mehe entbehren Binnen, und leben in völliger Abhängigkelt von ben Pelzhaͤndlern. 
Der Franzofe Grofielieg, der in ber Mitte bes 17. Jahrh. von Canada aus an bie Hub- 
emöbaiküfte vordcang, ſchlug Bereits der franz. Regierung bie Geümdung von Stationen in 
den Hubfonsbailänhern ver; aͤm dem Pelzhandel eine große Ausdehnung zu geben, ward aber 


abfällig beſchieben. Hierauf wandte er fich an ben engl. Dof Karl's IL, we er im Pfalygeafen Prim 
Rupert einen Gönner erwarb, ber ihn mit Gapitän Gilliam 1668 nach der Hudſondbai ſchidte 
Diele Erpebition überwinterte an ber Oſtküſte (Ost-Main) am Hupertuöflafle und baute dert 
das erſte Fort. Prinz Rupert erwirkte num in Gemeinſchaft mit andern Lorde einen Freibrief 
vom 2. Mai 1670 für bie „Company of adventurers of England trading into Hudsonsbay“, 
welche den Theilhabern und ihren Nachkommen ausſchließlich den Alleinhandel in der Hudſen⸗ 
bai und Hubfondftzaße gewährte und ihnen Hoheitsrechte, bie bürgerliche Verwaltung und 
Gerichtsbarkeit über alles Land und alle daran grenzenden Gegenden verlich, welche nicht etwa 
ſchon im Befige anderer chriſtlicher Fürften oder Staaten fich befänden. Diefe Gubfonsder 
eompagnie hat feitben mit ungeheuerm Gewinn den Pelzhandel in jenen Gegenden eutwidzk 
und befigs bis heute alle ihre urſprünglichen Vorrechte, bie ihr zulegt von der Königin Wicteris 
(30. Mai 1838) auf 21 $. —2* wurden. Sie iſt von allen ben mit großen Privilegien 
ausgeftatteten brit. Handelscompagnien bes 17. unb 18. Jahrh. die einzige, welche neben Ihrem 
Handelsprivilegium auch noch die Regierungsrechte in ihrem Laͤndergebiete behalten hat. Ab 
gefehen von zeitweiliger Concurrenz mit franz. Unternehmungen, bie indeſſen feit 1765 arf- 
hörten, erhielt jene alte Hudfonsbaicompagnie eine gefährliche Nebenbuhlerin in der Morbwett 
eompagnie, welche 1783 in Montreal canabifche Peizhändier, meift Schotten aus dem dot 
lanbe, gründeten und bie länger als 30 3. im nördlichen Amerika eine bedeutende Rolle fpieite 
Sie trieb ihren gewinnreichen Handel nach jenen weſtlichen Gegenden, auf welche fi de 
Freibrief der alten Geſellſchaft nicht erſtreckte. Ihre Beamten drangen bis an das Felfengebirge, 
bis zudenQuellflüffen des Miffouri, und 1806 überfchritt Simon Frafer jenes Gebirge md 
gründete im Weften beffelben den erften Hanbelspoften, das Fort am Fraſer'd⸗See. Das Lund 
wurde feit 1806 Meucaledonia genannt. Seit A811 erfchienen bie Northweſters aud am 
Columbia oder Dregon. Handelseiferſucht führte endlich zu Streitigkeiten, 1814 fogar zu einem 
regelmäßigen Kriege zwifchen den beiden Compagnien, fobaf die engl. Regierung zulett ver 
mittelnd einfchritt und 1821 beide Gefelfchaften vereinigt wurden. Die Hubfonsbaicompay- 
nie befteht gegenwärtig aus 239 Mitgliedern (Broprietors), welche ein Grundtapital ven 
400000 Pf. St. repräfentiren. Die elegenheiten ber Compagnie werben won ben Dim 
toren der Compagnie in London geführt, welche Die Mitglieder wählen. Seit 1839 Hat bie Com 
pagnie für ihr Zerritorium einen ordentlichen Gerichtshof in ihrer Colonie am Reb-River m 
flituirt. Die Verwaltung der Juſtiz auf der Vancouver's⸗Inſel, gegenüber der Weſtküſt, 
die 1849 von ber Königin Victoria der Compagnie gefchenkt worden ift, wird durch einm 
eigenen Berichtöhof der Infel geübt. Der Pelzhandel der Gompagnie in ihren Zereitorius 
ift durch ein Statut, Deed Poll, vom 6. Juli 1834 geregelt, welches die Rechte und Pfüchten 
der verfchiedenen Beamten und Diener der Compagnie beftimmt. Wiewol fich die Zahl it 
Pelzthiere bedeutend vermindert, manche Bezirke bereitd ganz erſchoͤpft find, auch der Pelzhar⸗ 
dei felbft an Bedeutung verloren hat, fo ift doch die Compagnie immer noch eine mächtige un 
reiche Körperfchaft. Sie hat rückſichtlich der Verwaltung ihr ganges Gebiet in vier Deyan 
ments geheilt: 1) Das Depart. von Montreal, mit bem Dauptdepöt und Fort 2a Eine. 2) Dui 
Sübbdepartement, mit dem Hauptdepöt Moofe-Fort. 3) Das Norbdepartement, mit dem Fer 
. York, zugleich Dem Hauptdepöt bes ganzen Territoriums, wo jährlich der große Rath der Ober 
factoren gehalten wird; auch ift hier der Haupthafen für bie Schiffe der Compagnie. Non de 
fonberer Wichtigkeit ift auch die 1811 von Korb Selkirk gegründete Ackerbaucolonie MWebRr 
ver im Süden bes Winipegfees. Ihr Hauptort und Mittelpunkt ift das Fort Barry; dabe 
liegt bie Red- River -Akademie, eine große blühende Schule, in welcher namentlich auch die 
Söhne und Töchter der höheren Beamten der Compagnie erzogen werden. 4) Das Depat- 
Columbia umfaßt den ehemaligen Diftrict Neucalehonie und die WBancouver’s - Imfel mi 
dem Fort Victoria. . 
Hue oder Hue-fu, in Cochin⸗China, die Hauptfladt bed Reiches Anam (f. d.) in Hinter 
Indien, an ber Mündung bes Hue, ift die ſtaͤrkſte Feſtung Afiens. In ber vieredligen reg 
mäßigen Eitadelle befinden fich ber kaiſerl. Palaſt, ein Zeughaus, trefflihe Magazine und 
Kafernen. Die Stadt, deren Einwohnerzahl von 30000100000 angegeben wird und Dt 
nach Art der indifchen Städte meift nur aus leichten Bamıbushäufern beflebt, wurde 17787 ben 
Sranzofen abgetreten, aber niemals von ihnen in Beftg genommen. Sie iſt vom einem ſchif 
baren Kanal durchſchnitten, an dem ſich anſehnliche Werfte mit einem Arſenal und Ragajint 
erheben, unb in ihrem Hafen liegt ein Theil der anamſchen Flotte. Obſchon gegen früher Ih 
herabgefommen, iſt fie doch nach immer wegen bes Handels von Bedeutung 
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Huelva, eint ſpan. Provinz, gebildet aus dem wefklichen Theile des Königreichs Sevilla in 
Andalufien, burd) die Chanza und Guadiana von Portugel.gefchieben, zählt eine Bevölkerung 
von 155000 E. Sie ift in ihrem nordweſtlichen Theile von ber Sierra de Aroche, einer Zort« 
fgung der Sierra⸗Morena durchzogen und bietet hier ‚eine ſchöne Abwechfelung von Bergen, 
Dügein und Thaͤlern bar; der Südoſten beſteht aus Shen Rieberumgen. Bewäflert wird fie von 
der Guadiana und been Zufluͤſſen Change, Malagon und Albajarilla, ſowie von ber Piedra, 
dem Odiel und Tinto. In Folge des heißen Klimas und fruchtbaren Bodend iſt fie vorzüg⸗ 
id rich an Südfrüchten und Wein. Der Tintowein oder Tinto be Rota, ein dicker Rothwein, 

finen Ramen von dem Fluffe Tinto (d. h. der Gefärbte), in deffen gelbim kupferhaitigem 
fein Thier leben kann. — Die Hauptftadt Huelva, das alte Onoba, Im Mittelalter 

bie arab, Feflung Welba oder Wuelba, an einer Bai gelegen, in weiche der Odiel mündet, 
einen Hafen und gegen 8000 E. und treibt Schiffbau, Fiſchfang und Fiſchhandel, wie bie da 
fenftäbte Nogüer, das kleine Palos an ber öftlihen Bucht, in welche der Tinto münbet, und 
Ayamonte an ber Mündung ber Guadiana. Die bebeutendfte Stabt iſt Niebla, das alte 
Jlipa, am Tinto, mit einem Schloffe und 12000 &. Huelva, Moguer und Palos lieferten ſchon 
feit dem 15. Jahrh. muthige und erfahrene Seeleute, fowie auch zus Bett bed Columbus, bee 
1492 von Palos zuerft auslief und zu Saltes, gegenüber von H. 15. März 1493 nach feiner 
erſten Reife landete. Palos war damals der Erpeditionshafen ber ſpan. Entbeddungsreifen. 

Huerta (Vicente Garda de la), fpan. Dichter und Kritiker aus der Mitte des 18. Jahrh., 
geb. zu Zafra, ſtudirte zu Salamanca, als ein hochgeftellter Gönner ihn nach Madrid berief, 
wo ex fih bald durch fein poetifches Talent einen Namen machte. Neib und fein hochfahrender 
Charakter gaben Beranlaffung, daß er wegen feiner Tragödie „Raquel“ nad Dran verbannt 
wurde. Das Gefühl feiner Unſchuld und fein ebler Stolz erhielten ihn aufrecht im dieſem Un- 
Wüd. Zxog feiner Unbeugſamkeit wurde er nach Mabrid zurüdigerufen und zum Oberbeamten 
der königl. Bibliothek ernannt, bald auch Mitglied der königl. fpan. Akademie, fowie ber königl. 
Akademien der Geſchichte und von San⸗Fernando. Auch in der literariſchen Welt zogen ihm 
kin Gifer und Stolz eine Menge von Gegnern zu. Er trat ald ber Verfechter bed altſpan. 
Nationalgeſchmacks gegen bie Einführer des franz. Claſſicismus in Spanien zu einer Zeit auf, 
als Icpterer gerabe in feiner höchften Blüte ſtand; doch verfocht er die gute Sache mir mehr 
Gifer als Geſchmack und mit weniger Takt als Patriotiemus. Zum Theil durch feine Take 
loſigkeit hat er es ſelbſt verfchuldet, daß feine Anfichten nicht burchdrangen. H. ftarb zu Ma⸗ 
drid 12. Mar, 1787. Im Druck erfchienen von ihm, abgefehen von Heinen kritiſchen Ab⸗ 
handiungen, die „Biblioteca militar espanola” (Mabr. 1760), „Obras poeticas” (2 Bbe, 
Nadt. 1778— 79) und „Teatro espanol” (17 Bde, Madr. 1785-86). Er hat fi) als 
Dichter im Lyrifchen und Dramatifchen verfucht und in allen feinen Poeſien als ein bebeuten 
bed Talent, befonders in Rüdficht auf Sprache und Versbau, gegeigt; feine Tragöpie 
„Baquel, welche die Liebe des Könige Alfons VILL zu der fchönen Jüdin Rahel und deren 
tragiſche Lataſtrophe zum Gegenftanbe hat, wurbe zur Zeit ihrer erften Aufführung (1778) 
mit Enthuſiasmus aufgenommen und gilt noch als eine der beften umter ben neuern Tragödien 
der Spanier. Dadurch ſowol als durch fein „Teatro espanol”, zine Auswahl aus ben äftern 
Dramatifern im Nationalgeſchmack, fuchte ex praktifch zu beweiſen, daß fich diefer mit ben 
Anfoderungen ber fogenannten clafliichen Regelmaäßigkeit verföhnen laſſe, während er in dem 
kritiſchen Abhandlungen ald der entichiebenfte Feind der Galliciſten auftwat. Auch bearbeitete 
er für die fpan. Bühne die „Elektra des Sophokles unter dem Titel „Agamemnon vengado”, 
und ſelbſt Die „Zaire“ von Voltaire, und wenn ihm darin der Verfuch, die romantiſch⸗natio⸗ 
nalen Formen mit den claſſiſch⸗franzöſiſchen zu verfchmelgen, nicht ganz gelang, fo bleibt body 
neben der Meifterfchaft, die er hierin befumbdet, feine patriotifehe Geſinnung ehrenwerth. 

ö eine fpan. Provinz, gebildet aus dem norböftlichen Theile des Königreichs Arago⸗ 
nien, Yon ich durch die Porenden, von Lerida durch die Roguera Riba⸗gorzana geſchie⸗ 
ben, zhlt 247000. Sie gehört ganz zu dem Becken bes Ebro und wird von ben Flüſſen Aragon, 

Alcanadre, Cinca und Noguera burhfloffen, aber nur bürftig bewäflert. Die Ebene 
erzeugt Cerealien aller Art, Wein, Obft, Hanf und Flachs; in dem erz- und waldreichen Ge 
birgklande.woizb hauptfüchlich Viehzucht getrieben. Die Hauptfiedt Huesea, in einer milden 
und geinuhen Ebene, zechts an ber Iſuela, Sig eines Biſchofs, hat gegen 11000 E., eine Ka⸗ 
ne-Uminerfität, welche 1354 von Pedro IV. geflifter ift, ba6 große Collegium Sant 
u, ** 4887, mehre andere Lehranſtalten und einige Manufacturen. H. iſt das alte 
Dice im ber Bescitani. Gertoriuß errichtete dafelbft 76 v. Chr. griech. und lat. Schu 
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len und ward hier 72 ermordet. Gifar gab ber Stadt ben Beinamen der Siegreichen; die 
Araber eroberten fie 713 und nannten fie Weſchka ober Waſchakta. Ihnen entriß fie Pebro I, 
deffen Bater Sancho Ramirez bei ber Belagerung 4. Jull 1094 gefallen war, durch feinen 
Sieg vem 27. Nov. 1096 auf ber nahen Ebene von Alcoraz, erhob fie zu feiner Reſidenz und 
verlegte das Bischum vor Jaca dahin. Auf dem Neichſtage 1347 wurde Hier dad Gefehbuh 
bes Könige Jayme I. bekannt gemade. Am 24. Mai 1837 fiegten Hier die Carliſten übe 
Seren Barren und Leon, welche Beide film. Andere Städte find Barbaſtro, ein Bifchefft 
und. Jdca mit siner Citabelle. ' 
wet (Pierre Dan.), bat. Huetius, ein ausgezeichneter Gelehrter. und Dichter, geb. zu Som 
8: Febr. 4630, erhickt feine Bildung durch die Jefuiten und begleitete 1652 Bochart an de 
der Königin Chriſtine von Sxchweben. Später wurde er-mit Boffuet am Hofe Lubwigs ZIV. 
des Dauphins, für den ex mit Boffuet die Ausgaben ber alten Siafftter in usum De- 
pihiei befongte. Nachdem er 1676 die geiftfichen Weihen empfangen, erhielt er 4678 die Ubte 
* Yanay und. 1685 das Bisthum Soiffons, das er nachher gegen das von Avranches vertaufäte 
Da x aber durch feine bifchöflichen Amts pflichten zulſcht in feinen Studien ſich behindert ſeh 
gab ex 1699 fein Bisthum auf und erhielt dafür die Abtel Fontenay-bei Gaen. Um gan fe 
am Studien zu leben, 308 er füch fpäter in das Profefhaus der Jeſuiten zu Paris zurück, dem 
ex bereits 1692 feine Bibliothek vermacht hatte. Dier ſtarb er 21. Jan. 1721. Witgie 
der Akademie war er 1674 geworden. H. ftand wegen feines Charakters wie als Gelehrter in 
allgemeiner Achtung. Um bie Hermeneutik umd Geſchichte der Literatur machte er ſich dur 
die Schriften „De optimo genere interpretandi et de elaris interpretibus” (Par. 1661) ml 
„Sur 'Porigine des romans” (Par. 1670; neue Ausg. von Deseffarts, 1799) verdient. Ir 
feiner „Demonstratio evangelica” (ar. 1679), der „Censura philosophiae Gariesianze 
(Bar. 1689), den „Alnetanae quasstioneg de concordia rationis et Adei” (Eaen 1690), ben 
„Traitö philosophique de la faiblesse de l’esprit bumain” (ar. 1723) und den „Memoires 
pour servirä l’histoire du Cartösianisme” (Par. 1692; neue Ausg., 1698 und Par. 1711) 
befämpfte er die Philofophie, beſonders die Carteſianiſche, welcher er vorher eifrig zugetbat 
geweſen, als fupernaturaliflifcher Skeptiker, mit bem Beſtreben, bie Proteftanten zur fall 
Kirche zurückzuführen. Als feine Gegner traten befonders Silv. Regie und Ant. Muraten 
auf. Außerdem gab DB. „Carmina Latina et Graeca” (Ütr. 1664), „Histoire du commert 
et de la navigation des anciens” (Bar. 1716; neue Ausg., Lyon 1763) und vieles Anden 
heraus. ©eine „Dissertations sur diverses matiäres de religion et de philosophie” wurdes 
von Tilladet (2 Bde, Par. 1712) herausgegeben, ımd feine philoſophifchen und literariſche 
Bemerkungen fammelte Oliver in ben „Huetiana” (Par. 172%). Sein Reben beſchrieb er fe 
in.ben „Commentarii de rebus ad eum perlinentibus” (Umft. 1718). 

Huf nennt man bei den Thieren die Hornbedeckung (den Ragel) des Endglieds der Zeher 
wenn fie kurz und ſtumpf iſt und das ganze Nagelglied fchuhartig umhuke. Eine genen 
Kenntnif bes Hufs if befonders für den Hufbefchlag ber Pferde nöthig. Man unterſcheite 
bier an bem hornigen Theile bes Hufs: 1) die Hornwand, welche den äufern, gemölbten, do} 
Dufbein von vorn und von beiden Seiten umgebenden Theil ausmacht, deſſen unterer Anl 
(Tragrand) bedeutend dicker ift und frei über die Hornfohle vortagt; 2) bie Hornſohle, melö 
ben unterften Theil des Hufe Bilder; 5) den Hornftrahl, welcher Teilartig amifchen ben beiden 
Eckſtreben der Hornwand an der Hufſehle eingefchoben ift umd aus elaflifchern, weichern Det 
fofern befteht. Der Huf ber Pferde, welcher eigentlich die Beftalt eines chief abgeftugten 6 
limbers haben foll, wird durch Bernachläffiguing, ſlechten Beſchlag oder Weiche bes Horm eh 
niedrig, breit und platt. — Hufthiere, Sufer oder Suffüugetbiere (Ungulata) bilden dich 
nige Äbtheilung der Säugethiere, deren Zehen mit Hufen umgeben find. Sie haben gering! 
Rebhaftigkeit, plumpern Körper als bie Zehenſäugethiere, einen für Pflanzennahrung eing 
richteten Zahnbau und einen meift mehr ausgebilbeten Magen, weshalb das Ernährumge: md 
Bauchſyſtem vorherrſchend iſt. Sie leben gern gefellig und bringen größtentheils nicht ot 
Junge. inter ihnen befmben ſich die wichtigften Haue chiere des Menfchen. ach der Linzel 
der Hufe gibt es: 1) Bielßufſer (Multungula) oder Dickhaäͤuter (Pachydermata), deren 5 
Sehen kaum äußerlich zu externen und burch bie Anzahl ber oberwärtd angehefteten Duft °P 
gedeutet find ; 2) Bweißnferober Spalthufer (Bisulca) oder Wiederfäuer (Ruminantia), melßß 
gwwei große mit Huf umBleibete Sehen und meift noch zwei kieinere, nicht auftretende (UF 

Haum) dahinter befigen; 3) Einhufer (Solldungula), bei denen nur'ein einziger Huf⸗ welche 
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bie Rittelzehe vorſtellt, vorhanden iſt; umter der Haut befinden ſich noch bie Rudimente der zwei 
äußern Zehen (Kaftanten). | ' 

Hufe ft ein altes Wort, welches wrfprütgfich eingeftledigtes Ackerland bedeutet, das Je⸗ 
mandem zur Cultur überrbiefen wird. In der Hegel rechnete man auf eine Hufe 30 Adler. 
Gpäter wurde die Hufe zu einem Feldmaß von beftimmter Größe, aber'fehr verfchiedenem Ge 
halt in den verfehtebenen Rändern ; boch find die Öufen von 30 Ackern noch jegt die gewöhnlichſten. 

Hufeland (Theiſtoph Wilh.) einer der ausgezeichnetſten Ärztederneuern Zeit, geb. 12. Aug. 
1762 zu Langenſalza in Thüringen, wurde in Weimar, wohin fein Vater als Leibarzt der Her⸗ 
zogin mal berufen worden, durch Privatunterricht für bie afademifchen Studien vorbereitet, 
die er, nad) dem Beiſpiele ſeines Vaters und Großvater, der gleichfalls weimar. Leibarzt ge 
wefen, der Heilkunde fich widmend, 1780 in Sena begann und von 1781 an in Göttingen fort- 
fegte, wo ee 17833 bie mebleintfche Doctorwürde erhielt. Sodann begab er fi nach Weimar, 
um feinen erblindeten Bater zu unterflügen, umb lebte bier, bis ihm 1793 eine ordentliche Pro- 
feffur der Mebicin in Jena mit dem Titel eines weimar. Leibarztes und Hofraths übertragen 
wurde. Nachdem er hier verſchiedene Hufe nach Leipzig, Kiel, Pavia und Petersburg abgelehnt 
hatte, ging er 1798 als Director des Collegium medicum, Borftand der Obereraminations- 
commiſſion, königl. Leibarzt, erfter Arzt am Charitckrankenhauſe und Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften mit dem Titel eines Geh. Raths nach Berlin, mo er bei ber Gründung der 
Univerfität 1809 die Profeffur der fpeciellen Pathologie und Therapie übernahm, 1810 als 
Staatsrath in die Medicinalfection eintrat und 25. Aug. 1856 ftarh. H. gehört zu den ehelften 
Erſcheinungen, ſowol als Arzt wie ald Menſch. Seine wiſſenſchaftliche Tätigkeit erſtreckte 
ſich faſt uber alle Theile ber Heillunde; als praktifcher Arzt wie als Lehrer und Schriftfteller 
fland er im ehrenvollften Anfehen. Seine hohe allgemeine Bildung, feine erfehöpfende Kennt- 
niß des Geſammtweſens der Mebicin, fein tiefer Bli in bie Natur, verbunden mit einer geift« 
reihen Auffaffung und einem ſcharfen, treffenden Urtheite, leiteten ihn bei Behandlung der 
Kranken, bei feinem Unterrichte und bei Abfaffıng feiner Schriften, von benen viele auch Nicht- 
atzten eine Iehrreiche Lectüre gewähren. Bor allen ift hier zu nenmen bie „MaProbiotif, oder 
die Kunſt, das menfchliche Leben zu verlängern” (Jena 1796; 6. Aufl, Berl. 1842), die fafl 
in alle enrop. Sprachen, namentlich auch ind Serbifche, Ungarifche und Hebrätfche überfepr 
wurde. Bon feinen übrigen Schriften find noch herauszuheben: „Über die Ungewißheit bed To- 
des” (Halle 1791 ; newe Aufl., 1824); „Bollftändige Darftelung der Kräfte und des Ge 
besuche der falsfauren Schwererbe” (Berl. 1794); „Über die Natur, Erfenntnifmittel und 
Heilart der Skrophelkrankheit“ (Jena 1795; 3. Aufl, Berl. 1819); „Suter Rath an Mütter 
über Die wichtigſten Punkte der phyſiſchen Erziehung der Kinder in den erften Jahren” —* 
1799; 5. Aufl., 1844) ; „Geſchichte der Gefundhett” (Berl. 1812; 3. Aufl., 1816); „Prak⸗ 
tifche Überficht der vorzüglichfien Heilquellen Deutfchlands” (Berl.1815 ; 4. Aufl. von Ofann, 
1840); „Enchiridion medicam, ober Anleitung zur mediciniſchen Praris, Vermähmif 
einer 5Ojährigen Erfahrung” (Berl. 1836; 9. Aufl., 1851). Ein Theil feiner weniger um⸗ 
fangreichen Schriften umd Journalauffäge findet ſich gefammelt in feinen „Kleinern mebicini- 
{hen Schriften” (4 Bde., Berl. 1822-28) und in einer neuern Auswahl unter demfelben 
Zitel (Bd. 4, Bert. 1834). Außerdem verdankt ihm das „Journal der praktiſchen Seit 
kunde” feine Begründung (1795) und feine Bedeutung. Bon feinen Berbienften um das Me 
dicinalweſen find zu erwähnen: bie Einführung der Keihenhäufer, von denen das erfte in 
Beimar unter feiner fperiellen Aufficht errichtet wurde, ſowie feine Bemühungen um die Schug- 
podenimpfung. Seine Menfchenfreundlichkeit offenbarte ſich durch bie Vereine zum Beſten 
der Griechen, zur Unterftügung nothleidenber Arzte und der Witten von Arzten, die er nicht 
nur ins Leben rief, ſondern auch feibft reichlich ausflattete. Alle, die ihm näher ftanden, rüh⸗ 
men feinen Seelenadel, feine Heiterkeit und Ruhe, feine gewiſſenhafte Uneigennügigkeit und 
fein zartfühtendes, für alles Edle und Schöne empfängliches, poetiſches Gemuͤth. 

Hufeland (Gottlieb), ausgezeichneter Mechtögelehrter, geb. zu Danzig 19. Det. 1760, be 
ſuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt umd findirte feit 1780 zu Leipzig und gleichzeitig mit 
Hugo feit 1783 in Göttingen, nachdem er zuvor Deutfchland, die Niederlande, Frankreich und 
die Schweiz bereift hatte. In Jena, wo er fich habilitirte, wurde er 1788 außerorbentlicher und 
1793 orbentficher Profeffor. Seine Vorlefungen über Naturrecht, Rechtsgeſchichte, deutfches 
Recht fanden außerorbentlichen. Beifall, wie denn auch fein „Berfuch über ben Brunbfag bes 
Raturrechts (Epz. 1785) von Kant fehr ausgezeichnet wide. Als Lober, Paulus, Schüg, 
Erſch und Andere Jena verliehen, ging auch 5.1803 als Profeffor nad) Würzburg. Nachdem 
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. aber das Bistkum Würzburg an den Großherzog Ferdinand von Toscana abgetreten won 
den, folgte ex einem Rufe nach Landshut. Im J. 1808 ließ er ſich bervegen, als Präfibent und 
erfter Bürgermeifter nach feiner Vaterſtadt Danzig zurückzukehren, welche bamals in Fol 
des Tilfiter Sriedens wieder zur Unabhängigkeit gelangt war; doch gab er 1812 biefe Stelle 
wieder auf und ging nach Landshut zurüd. Im J. 1816 folgte er einem Mufe als Peofeflorde 
Nechte nach Halle, wo er aber den 25. Febr. 1817 flarb. Seine vorzüglichften Schriften find: 
„Lehrbuch des Naturrechts” (Jena 1790; 2. Aufl, 1795) ; „Inflitutionen des gefammten pe 
‚ fitiven Rechts“ (Jena 1798; 2. Aufl, 1803); „Abriß der Wiſſenſchaftskunde und Methode 
logie der Rechtögelehrfamtelt” (Jena 1797); das unvollendete Lehrbuch der Geſchichte der 
Encyklopädie aller in Deutſchland geltenden pofitiven Rechte“ (Ubth. 1, Jena 1796); „Lie 
buch des in den beutfchen Rändern geltenden gemeinen und fubftbiarifchen Rechts” (2 Bi, 
Gießpß. 1806—14) ; „Über den eigenthümlichen Geift des töm. Rechts” (2 Bde. Gieß. 1815 
—17); „Einleitung in die Wiffenfchaft bes deutſchen Privasrechts‘‘ (Jena1796); „Die Lehr 
vom Gelbe und Geldumlaufe” (Iena 1798; neue Aufl., Gieß. 1820); „Handbuch da 
Staatswirtbichaftstunft” (2 Bde, Gief. 1807—13 52. Aufl., 1820). Mit Erſch (ſ. b.) hatte 
er fich zur Herausgabe der „Allgemeinen Encyklopädie ber Wiffenfchaften und Künſte“ ver 

bunden; an feine Stelle trat bann Gruber (f. d.). 

üffell (Job. Jak. Ludw.), großherzoglich bad. Prälat, Minifterial- und Oberkirchenrath 
in Karlöruhe, geb. 6. Mai 1784 zu Gladenbach im Großherzogthum Heſſen, erhielt feine erft 
Bildung durch feinen Vater, den damaligen Oberpfarrer und geiftlichen Infpector ber Dir 
cefe Blankenſtein befuchte fpäter das Paͤdagogium in Marburg, ftudirte dafelbft Philologie 
und ging dann nach Gießen, um fich ebenfalls den theologiſchen Wiſſenſchaften zu widmen. Di 
Nothwendigkeit, feinem Vater ald Amtsgehülfe beizuftehen, brachte ihn ganz in die Sphaͤrt 
des geiftlichen Berufs. Nach bem Tobe des Vaters kam H. 1817 ald Stabtpfarrer nach drich 
berg in Heffen und von da 1825 als Profeffor an das theologifche Seminar in Herborn in 
Herzogthum Naffau, wobei er zugleich von der theologifchen Facultät in Gießen zum Doat 
der Theologie ernannt wurde. Da fih H. in biefem Wirkungskreiſe befriedigt fühlte, lehnte er 
mehre auswärtige Anträge ab, bis er endlich dem Nufe als Minifterial- und Kirchenrath nad 


Kalilsruhe folgte, wo er auch 1829 zum Prälaten mit Sig und Stimme in ber .erflen Komma 


ernannt wurde. Eine feiner erften Motionen in der erften Kammer mar bie Errichtung eine 
praftifchen Bildungsanftalt für angehende Geiſtliche, bie dann auch, wiewol nicht ganz nad 
dem Wunſche H.'s in Heidelberg unter ber Leitung Nothe's zu Stande kam. Als Kirchenraih 
hatte H. befondern Antheil an ber neuen Agende. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
„Drebigten” (1. und 2. Sammig., Gieß. 1816— 20); „Predigten auf alle Sonn- und Feſttagt 
des Jahres” (2 Thle. Wiesb. 1829); „Predigten zu Karlsruhe gehalten” (1.5. Sammy, 
Karler. 183039). Sonft find noch zu nennen: „Weſen und Beruf des evang.chriſtlichen 
Seiftlichen” (Gieß. 1821; 4. Aufl., 1843), eine umfaffende prattifche Theologie ; „Der Stac 
die Kirche und bie Volksſchule in ihrer innern und äußern Einheit” (Darmit. 1823); „Dr 
Lebens Weihe” (Gieß. 1826), ein Erbauungebuch, von dem die „Stunden chriſtlicher Ir 
dacht” (2 Thle., Gieß. 1841) eine zweite Auflage bilden; „Briefe über die Unfterblihket‘ 
(2. Aufl., Kaxldr. 1832); „Die Unfterblickeit aufs neue beieuchtet” (2. Aufl. Karlsr. 1858); 
„Der Pietismus geſchichtlich und kirchlich beleuchtet” (Heidelb. 1846). As Theolog um 
Prediger yerwirft H. den fogenannten Nationalismus als abfoluten Gegenfag bes chriſtlicher 
Glaubens. Er findet in dem Ieptern allein die Löſung aller theologifchen Probleme und de 
Mittel zum richtigen Verftändniffe der Heiligen Schrift, erkennt aber in dem Underöbenfir 
den mehr einen Irrenden ald einen Feind. 

Hüfte (coxa) nennt man ben Inbegriff der Theile, weiche das Hüftßelenk, d.h. bie Der 
bindung des Oberſchenkels mit dem Rumpfe, zufammenfegen und umgeben. Man bejeichne 
daher mit diefem Namen äußerlich den Theil auf beiden Seiten bes Körpers, welcher fich dor 
dem oben Rande des Hüftknochens (f. Becken) bis dahin erſtreckt, wo ſich der Oberſchenkel 
vom Rumpfe abfcheidet. In ber Anatomie heißt biefer Theil die Hüftgegendb (regio co" 
oder infrailiaca). Yuftweh (ischias oder ischisgra) iff eine Krankheit, die ſich hauptfäclid 
burch Schmerz der Hüftgelenkögegend und von da abwärts im Beine offenbart umd oft nf 
in einer krankhaften Affertion des Hüftnerven (nervus ischiadicus) ihren Grund hat (dam 
auch ischias postica oder neuralgia femoropoplitea genannt wird), feltener aber in dem ©4 
Selnerven (nervus cruralis) figt (neuralgia oruralis eder ischias antica). In beiben Baden 
find die Urfachen, der Verlauf und bie Behandlung wie bei.andern Neuralgien (f. d.). Es gibt 
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aber auch ein Häftweh, weiches feinen Sig mehr in den mustuföfen Weichtheilen har (die ſo⸗ 
genannte ischiasrheumalica). Dieſes bilbet. den Übergang zu ben Entzündungen bes Hüftge- 
lente (f. Hinten). Hüfttranffelt ber Greife (malum coxae senile) nennt man eine fafl 
nur im höhern Alter vorkommende Krankheit des Hüft- (Pfannen-) Gelenks, wobei ber Schen- 
kelkopf durch knochenerdige Ablagerungen entartet, an feiner Gelentfläche abgefchliffen und oft 
auch in feinem Innern unb feinem Halfe porös (geſchwunden, interftitiell atrophirt) ift. Es ift 
dies ein auf ſchleichender, fogenannter gichtifcher Entzündung beruhender, zum Theil noch um» 
aufgeflärter Proceh. Vgl. Schömann, „Das malum coxae senile” (Jena 1851); Wernher, 
„Beiträge zur Kenntnif der Krankheit des Düftgelen?s” (Gieß 1847). - 

Hug (Ich. Leonhard), gelehrter kath. Theolog, geb. zu Konſtanz 1. Juni 1765, bildete ſich 
theils auf dem Gymnaſium und Lyceum bafelbft, theild auf der Univerfttät zu Freiburg, theils 
auf Reiſen aus, bie ihn nach Wien, Paris, Rom und Neapel führten. Im J. 1789 zum Prie 
ſter geweiht, übte er eine Zeit Lang bie praftifche Seelforge, wurde jedoch ſchon 1791 als Pro 
feffer der Theologie nach Freiburg berufen, in welcher Stelfumg ſowie als einflußreiches Mit⸗ 
glied bed Domcapiteld er ununterbrochen bis zu feinem 41. März 1846 erfolgten Tode wirkte. 
Die Schrift, der er zumeiſt feinen Ruf verdankt, ift die in das Englifche und Franzöſiſche über- , 
fepte „Sinleitung im die Schriften des Neuen Teflaments” (2 Bde;, Stuttg. 1808; A. Aufl., 
1847), in der er mit einem bewundernswerthen Scharffinn die Refultate der Kritik zu bekäm⸗ 
pfen und viele lãngſt veraltete Annahmen zu fligen verfucht hat. Außerdem erwähnen wir von 
ſeinen Schriften: „Die Erfindung der Buchſtabenſchrift, ihr Zuftand und frühefter Gebrauch 
im Alterthume (Um 1801); „Unterfichungen über den Mythus der berühmteften Völker 
der Alten Welt“ (Freib. 1812); „Über bie äginetifchen Tafeln” (Freib. 1835) ; feinen pfeudo- 
um erfehienenen „ Katechismus‘. (Wreib. 4836) und fein „Gutachten über das Leben Jefu von 
D. J. Strauß” (2 Bde., Freib. 1840-44). | 

Hügel (Ernſt Eugen, Freiherr von), verbienter wͤrtemb. General, geb. zu Ludwigsburg 
26. Maͤrz 1774, ift der Sohn des würtemb. Generalfeldzeugnreifterd Freiherrn von B., dei» 
fen edler Sumanität Schubart in feinen „Bebichten aus dem Kerker“ ein ehrendes Denkmal 
gelegt hat. Bon früher Jugend an zum Militärftände beſtimmt, trat er 1785 als Fahnenfun- 
ker ein und nahm als folcher umd Tpäter als Lieutenant an dem Unterrichte in der Karlöfchufe 
Theil. Er machte bie Feldzüge von 1792-1800 mit, wurde 1795 Oberlieutenant, 1800 
Hauptmann, 1806 Mafor und Bataillonseommandant. - Während des Feldzugs von 1806 
auf 1807 war er als Militärcommtlffar in das franz. Hauptquartier commandirt und tuohnte 
ben Schlachten von Pultusk, Willenberg, Eylau, Gutſtadt, Heilsberg und Friedland bei. Nach 
legterer Schlacht ernannte ihn Rapoleon zum Ritter der Ehrenlegion und fandte ihn mit der 
Segebnahricht nach Stuttgart. Im I. 1807 wurde er innerhalb ſechs Monaten Oberfllien- 
tenant, Oberſt und Generalquartiermeifterlientenant. Bei dem Ausbruche bes Kriege von 
1809 abermals in das Hauptquartier Napoleon’s gefendet, wohnte er ben Schlachten von 
Abensberg, Landshut, Ecmühl, Aspern und Wagram bei und kehrte als Generalmajor zu- 
rad. Roch gegen Ende beffelben Jahres erfolgte feine Ernennung zum Brigadier ber Linien- 
Infanterie in Ulm. Den Feldzug von 18123 machte H. als Brigadier mit. Bor Smolensk 
ommandirte ex bie erſte Linieninfanteriebrigade und nahm 47. und 18. Aug. bie beiden Bor- 
fädte am Hinten und rechten Ufer des Dniepr. Wegen feines muthvollen Benehmens dem 
Kaifer empfohlen, ſowie für fpätere ruhmvolle Waffenthaten in ber Schlacht am Heiligen Felde 
und von Borodino (Moſaisk) erhielt er von Napoleon das Commandeurkreuz ber Ehrenlegidn. 
Wi den würtemb. Truppen zurückgeſandt, erreichte er, top beſtndiger Angriffe ber Koſacken, 
Rotkau ohne Verluſt. Auf dem Rückzuge aus Rußland beim Übergange über die Berebzina 
faſt exfiegend, fah ſich H, nachdem er die Heimat erreicht hatte, genöfhigt, wegen feiner ge- 
ſchwächten Gefundheit Im Aug. 4813 feine Entlaffung zu nehmen. Im Kriege von 1815 trat 
et wieder in Activität, wurde als Militärconmiffar in das Hauptquartier Wellington's com« . 
mandirt, machte die Schlacht bei Waterloo mit, zog dann mit bem Herzoge in Parts ein und 
fungiete während der Friebensunterhandlungen al$ würtemb. Befandter bei den verbündeten - 
Ronarchen in Paris. Nach feiner Rückkeht wurde er 1816 Beneraflieutenant und Viceprä 
Nbent des Kriegs departements umb nach dem Regierungsantritte des Königs Wilhelm 1817 
Praͤſident des Kriegsminiſteriumis. WIE folcher hatte ex einen weſentlichen Antheil an ber 
atuen Organifation des. würtemb. Armeecorps. Im I. 1820 wurde er vom Könige zum 
Nitglieb der Kammer ber Standesherren erwählt. Nachdem er 1829 dad Kriegöminifterium 
übernommen hatte, ließ er ſich befonders die Bearbeitung bes abminiftrativen Theils der 
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Rriegsdienflordnumg fehr angelegen fein. . Am 15, Sept. 1842 wurde er wegen hoben Kimi 
- und gefchwächter Gefunbheit in Ruheſtand verfept. Später zog er fich nach Kirchheim ımter 
Teck zurüch, we er 30. März 1849 farb. Der «ine feiner Söhne wirfte als würtench. Geſan 


ter in Wien; der andere ift Stallmeiſter, der dritte Oberforftmeifter. 
ügel (Karl Wer. Anfelp, Freiherr von), berühmter Meifenber, wurbe 25. April 17% 
zu Regensburg geboren, wo fein Water, Alois Iofenb, Freiberr von G. (geft. 30. Ay. 
1825), bamals kaiſerl. Commiſſarius am Meichötage mar. Noch ald Knabe begleitete er feinen 
Mater nach Nom und Neapel, folgte diefem dann 1809 nach Frankfurt a. M., wohin derſelbe 
verfegt worden war, und begann bafelbft feine vorbereitenben Studien. Im J. 1811 bey 
ex die Univerfität zu Heidelberg, um fich dem Rechtsſtudium zu wibmen. In öſtr. Kriegsbienft 
getreten, gelangte er 1814 als Hauptmann eines Infanterieregiments nach Paris, wo er Kt 
Miffion attachirt wurbe, welche ben König von Norwegen zum Abdanken beivegen follte, wa 
ihm Gelegenheit gab, Dänemarl, Schweden und Norwegen zu ducchreifen. Später zu dem 
fünften Huſarenregimente verfegt, führte ihn der Krieg von 1815 zuerft nach Gübitalien, 
dann nach Südfrankreich, mo er Plapcommandant von Arles und Tarascon wurde. Ja 
&. 1820 wieder in dem Hauptquartiere bed commandirenden Generals Frimont angel, 
machte er im folgenden Jahre den Feldzug gegen Neapel mit, wo er, ber dortigen äftı. Be 
ſandtſchaft attachirt, bie 1824 blieb. Dierauf verlieh er gänzlich den Militärbienft und bratcht 
die nächften ſechs Jahre theils in Wien, theil in feinem Garten zu Hieging zu, nur bem Ew 
dium der Naturwiffenfchaften und der Horticultur lebend. Im I. 1830 unternahm H. aber 
mals eine Reife nach Frankreich und England und machte während derfelben ben Plan zu eine 
großen Reife in fremde Welttheile, den er, durch ein bedeutendes Vermögen, abgehärtem 
Körper und Jugendkraft unterftügt, mit glücküchem Erfolge ausführte. In Begleitung © 
ned Arztes, Wundarztes, Malers und Naturforſchers verließ er 2. Mai 1851 die Abe 
von Toulon und landete nach einem kurzen Aufenthalt in Griechenland und Kreta Ent! 
uni in dem alten Hafen Alexandriens. Hier miethete er ein engl. Kauffahrteiſchiff, md 
ches ihn nad) Cypern brachte. Don Latakieh aus reifte ex über Antiochien, Suedieh, Tortelt 
nad Doms in ber Wüſte, um Yalmyra zu befuchen. Allein die Rückkehr der jährlichen Kar 
pane mit den Pilgern von Deka, welche die raubluftigen Bebuinen in Diefe Gegenden geiett 
batte, machte es ihm unmöglich, fein Vorhaben ſogleich aus zuführen. Er erwartete daherit 
Doms das Eintreffen der Karavane, die, von der Cholera befallen und zum Theil aufgerieben, 
einen grauenhaften Eindrud bervorbrachte. Dennoch fegte H. feine Reife fort, beſuchte de 
Ruinen Baaibeks, überftieg den höchſten Kamm des Libanon und verfolgte feinen Weg durd 
das Thal Beſcharräs, wo auch ihm und feinen Diener die Krankheit überfiel. Mit ber größten 
Mühe erreichten fie Tripolis; der Diener flarb, H. genas zwar, doch fehr langfam. Rad tm 
Wochen fchiffte er ſich in Beirut ein, wurde jedoch hier von einem Nuͤckfall ergriffen, der ihn H 
Tage aufbielt. Trotz des äußerften Erſchöpfung dachte er nicht an bie Rückkehr. Mit Ann 
öftr. Kauffahrer fegelte ex nach Sidon, Tyrus und Acca, durchſtreifte Palaͤſting fchiffte ſic 
Jaffa wiedet ein und erreichte Alexandrien. Drei feiner Gefährten blieben in Ägypten zurüc. 
zmei berfelben ftarben, unb ohne Begleiter erreichte erim October über Suez und Äben die Re 
von Bombay. Bon bier aus unternahm er eine Reife in das Innere zur Verfolgung fein! 
Hauptzwecks des Studiums der malayifhen Menfchenrace und ihres Culturzuſiandes 4 
rend feines Aufenthalts in den nörblichen Ghats zog er fich das indiſche Waldfieber zu. Bi 
berhergeftellt nahm ex feinen Weg durch Mittelindien nach Kalkutta, Hatte aber dab unglie 
jenſeit Ellora von einem großen Hunde fo ſchwer verlegt zu werden, daß die trockene Jahrch?! 
über ber Deilung ber Wunden verftrich und ihm nichtö übrig blieb, als nach Puna umzukehren 
H. manbte ſich nun nach der füdlichen Balbinfel, dem größten Theil des Dekan, Sattara, Bit 
pur, flieg dann nach Boa hinab und kehrte wieder auf bie Höhe zurück, um Darwar, die Kur 
der Bipnaggers, Bellari, Bangalore, Seringapatnam und Myſore zu befucken. Nadden ! 
die Blauen Berge (Nil-Gerri) erftiegen, verfolgteer feinen Weg über Coimbatore nach der Kurt 
Malabar, befuchte Cotchin und Travankore, erreichte das Cap Eomorin und fchiffte von Int 
nkotin nach Ramiferam und nach Manar. Über fünf Monate vermeilte er auf ber Infel en 
fon, fie nad allen Richtungen durchziehend. Bon hier kehrte ex nach ber Küfle Koromandt 
zurück, beſuchte Tranquebar, Pondichery, Carical und Madras, wo Gapitän Lambert, Som 
mandant ber zu einer Fahrt nach dem Inbifchen Archipel, Neuholland und Polyneſien befim" 
sen Fregatte Alligator, ihn zur Begleitung einlud. H. nahm dieſes Anerbieten an. Dat ei 
verlief im Det, 1835 Madras, berührte Singapore, Sumaten, Borneo, Java, mehre ber be 
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deutendern Inſeln des. Indiſchen Archipels, Neuholland, Vandiementlaud und endlich Neuſee 
land. Ein ſchon in Neuholland empfundener, in Neuſeeland aber aufs äußerſte geſtiegener Ah 
ſcheu gegen wilde Völker veranlaßte H., den Reiſeplan — und von der letztgenannten 
Inſel ſich nach Manila einzuſchiffen. Uber Macao und Canton nad; Kalkutta gelangt, br 
er durch das Dimalayagebirgeund Kaſchmir bis zur Grenge von Tibet, folgte dem Fluſſe Tſchi⸗ 
lum bis Mozafferabad, überſtieg bie Gebirge nad) dem Indus und kehrte von Attack über Lor 
hore und Ludiana nach Delhi zurück. Gr erreichte Bombay, durch wenig, beſuchte Gegenden 
ziehend, gerade vier Jahre nachdem er ed zum erften mal betreten hatte. Nach einem kurzen 
Aufenthalte am Cap und in St. Helena Iandete ex in Portömouth, etwas über ſechs Jahre 
sachdem er Wien verlafien. Wie fruchtbar feine Meife für die Wiſſenſchaften überhaupt und 
insbefondere für die Naturgefchichte und Ethnogtaphie war, beweiſen bie von ihm mitgebrade . 
ten, für die kaiſerl. Cabinete und die Hofbibliothel in Wien angebauften Sammlungen. Von - 
dem hiftorifchen Berichte über diefe Reife erſchien bisher „ Kafchmir und das Rei ber Sifhe“ 
(4 Bde., Stuttg. 1840—42). Die amtlihen Berichte über die Verſammlungen deutfcher 
Raturforfcher in Prag (1838) und Gräg (1845) theilen zwei von H. bei diefer Gelegenheit 
gehaltene Vorleſungen mit; die erſtere gibt eine Skizze ber ganzen Reife, die zweite eine Schil⸗ 
derung der Reife von Europa big Bombay. Das naturgefchichtliche. Material iſt noch unvoll⸗ 
flandig bearbeitet; Endlicher gab eine lat. gefihriebene Aufzählung ber von H. am Schwan 
Bufje gefammelten Pflanzen (Wien 1837); Hedel befchrieb die Fiſche aus Kaſchmir“ (Wien 
41858). Als eine Frucht feiner Meife iſt auch „Das Beden von Kabul“ (2 Thle, Wien 1854 
—52) zu betrachten. Später wandte H. ald Präfident der von ihm geftifteten öſtr. Garten⸗ 
baugeſellſchaft feine Thaͤtigkeit mit Eifer ber Horticuftur zu, nachdem er ſchon früher bie wich 
tigften ber von ihm eingeführten Gewächfe in feinem Werke „Botanifches Archiv der Garten⸗ 
baugefellfchaft des öftr. Kaiſerſtaats“ (Wien 1837) befchrieben Hatte. H. ift Mitglied der kai⸗ 
ferl. Akademie bee Wiffenfchaften und lebt gegenwärtig zu Florenz. D 

Hugenotten (Huguenots) nannte man früher in Frankreich ſpottweiſe bie Anhänger b 
Kirchenreformation. Nach Ginigen, und bies fcheint am wahrſcheinlichſten, erhielten fie. dieſen 
Namen beöhalb, weil fie in ber erften Zeit ihren Gottesdienſt des Nachts auf einer Haide bei 
Tours hielten, mo der Volköglaube ben Geiſt Hugo Capet's herumſpuken lieh, Gleich mit Be 
ginn der Reformation in Deutfchland zeigten fi auch Anhängen berfelben in Frankreich. Unter 
dem Schuge der Königin Margarethe von Navarra verbreitete feit 1525 Melchior Wolmar, 
ein Schweizer, im Süden die Lehren Luther's, und Gerhard Rouffel und Jakob Lefevre ſtifte⸗ 
ten lutheriſche Semeinden. Als fpäter Calvin (f. d.) auftrat, griff unter dem Abel umb bem 
Mittelſtande der Abfall von der röm. Kirche nach gewaltiger um fi. Aber ſchon Franz L 
unserbrüdte die Bewegung durch Strafgefege und ließ viele Keger verbrennen. Die Verbin 
bung Heinrich's IL mit den deutſchen Proteſtanten leiſtete anfangs ber Reformation einiges 
Vorſchub. Dies änderte ſich, als die Familie Buife (f. d.) bei Hofe gegen die proteftantifchen 
Bourbons bie Oberhand gewann. Seit 1655 bedrohte ein Edict die Keger mit dem Beucn 
tode. Unter Franz II. wurde bei jedem Parlamente zur Beſtrafung der Proteftanten eine glü- 
benbe Kammer (f.Chambre ardente) eingerichtet, und Hinrichtungen, Confiscationen und 
Berbannungen erfüllen fortan das Reich mit Blut und Sammer. Solcher Gewaltmisbrauch 
trieb endlich die Proteflanten.zur Empörung. Nach bem Gutachten beutfcher Theologen und 
Juriſten wählten fie den Prinzen Ludwig I. Gonde (f. b.), den gewichtigften Feind bes Hoft, 
zu ihrem Haupte. Am 1. Fehr. 1560 wurde. zu Nantes beſchloſſen, ben König um Weligione- 
freiheit und Entfernung ber Guiſen zu bitten; im Weigsrungsfalle follte ber König. in Ge 
wahrſam genommen und Conde zum Generalſtatthalter peosiamirt.merben: Einem Ghelmaun 
aus igord, Geopges be Baxri de la Renaubie, wurde bie Ausführung des Unfchlags über⸗ 
tragen. ber Hof, ber ben Plan erfuhr, floh von Blois nad) Amboiſe umb ernannte den 
Herzog Brancais von Guiſe zum Generalſtatthaltex. Als einige Scharen bewaffneter Proteſtan- 
ten vor Amboiferüdten, wurden fie leicht. gefchlagen und gefangen ; 1200 flarben durch Hen⸗ 
kershand. Die Buifen betrieben jet die Einführung der Inquiſttion; doch die würdigſten 
Märuer und ſelbſt die Biſchöfe wiberfegten ſich und wirkten das Edict von Romorantin im 
Mai 1560 aus, had den. Parlamenten Die Kegerverfolgung abnahm und den Biſchöfen über- 
trug. Auf der Rotebeinverfanmlung im ug. wurde foger befihlofien, bie Religions ſache bis 
zur nächflen Reichsverſammlung ruhen zu laſſen. Während die Guifen mit ber Ermorbung 
ber proteftantifchen Häupter umgingen, beftieg der unmünbige Karl IX. ben Thron. Die 8% 
sigin- Muster, Katharina von Medici (|. d.), entfernte die berrfchfüchtigen Guiſen vom Stantt- 


N‘ 


112 Bugenotten 
ruber umd machte den ſchwachen Unten von Bourbon zum General ter. Die Cuiſe 
fteten eine Gegenverbindung, das fogenannte Triumvitat, woburd Katharina genöthig 
wurde, ihre Stüge in ben Proteſtanten zur ſuchen. Im Jull 1561 erſchien ein Edict, das be 
Lodesftrafe der Ketzer, ſowie ben Schimpfnamen Hugenotten abſchaffte. Zur völigen Ber 
legung des Streits eröffnete der Hof auf den 3. Sept. ein Religionsgeſpräch zu Poifiy. Der 
Cardinal von Lothringen und gegen ihn Theobor Beza (f. d.) waren die Dauptlämpfer. Die 
Unterredung hatte nur zur Folge, daß ſich ſämmtliche Proteftanten unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen ber Calviniſten vereinigten und num mit größerer Kühnbeit auftraten. Zugleich ſeh 
ch Katharina durch die Machinationen der Triumvirn genöthigt, mehr als je mit ben Proter 
anten gemeinfchaftliche Sache zu machen. Am 17. Ian. 1562 erfchien ein Edict, das ihnen 
Gewiſſens freiheit und dem Adel auf feinen Gütern freie Religionsübung gewährte. 


Die Wuth der Guiſen und ihres fanatifchen Anhangs war grenzenlos. Am 1. März 150 
a 


entfland zu zwifchen dem Gefolge des Herzogs von Guiſe und den Proteftanten, die ie 
einer Scheune Gottesdienſt hielten, eine blutige Megelet, welche die Proteftanten ald Frieden⸗ 
bruch anfahen. Sonde warf fich nach Orleans und rief feine Glaubensgenoffen zu den Waffen 
während fi die Guiſen bed K 

Aufrührer erflärten. Nachdem bie Hoftruppen 14. Sept. 1562 unter großem Blutvergieſer 
Rouen erobert, kam es am 49. Dec. zur Schlacht bei Dreux, wo bie Proteſtanten nach heft 
gem Kampfe das Feld räumten. Der Herzog von Guiſe zog nun vor Orleans, um buch die 
Einnahme dieſes Waffenplageb dem Feinde den Todesſtoß zu verfegen, verfor aber bafelh 
: 48: Febr. 1565 das Leben. Die Königin- Mutter ſchloß eiligft 19. März den Frieden von 
Amboiſe, der den Proteftanten mit Ausnahme gewiffer Bezirke und Städte freie Religionk 
Übung verfchaffte. Katharina indeſſen haßte den neuen Slauben und hatte fich ber Proteſtanten 
nur zur Vernichtung der Buifen bedient. Sie fchloß jegt zur Ausrottung der Ketzerei ein engel 
Bündnif mit Spanien, befchränkte die kaum gewährte Freiheit im Aug. 1564 durch das Ei 
von Rouſſillon und trachtete EondE und dem Admiral Eoligny (f. d.) fortwährend nad Fr 
heit und Leben. Die beiden Häupter und Stügen ber proteftantifcyen Sache: faßten endblich de 
Entſchluß, ſich auf den 29. Sept. 1567 des Königs zu Monceaur zu bemächtigen. Der Si 
floh jeboch nach Paris, das Conde einen Monat einfchloß. Am 10. Nov. kam es zwiſchen der 
Prinzen und dem Conntable Montmoreney (f. d.) bei &t.-Denis zur Schlacht, wobei fd 
2700 Proteftanten gegen den fieben mal ftärkern Feind aufs heibenmüthigfte fehlugen. Gonk 
30g hierauf nach Lothringen, vereinigte fich mit einem 10800 Mann ftarken Büffscorpt, ii 
ihm der Eurpfälgtfche Prinz Johann Kaſimir aus Deutſchland zuführte, uud bedrohte foget 
Paris. Katharina ſchloß Daher den Frieben zu Longfumenn 27. März 1568, der ben Verwel 
von Amboife wiederherfiellte. Deſſenungeachtet fuhr fie fort, Die Proteflanten zu verfolgmi 
5000 wurben unter ber Hand ermordet: oder hingerichtet. Conde und Coligny konmen fd 
kaum ber Unfchläge erwehren. Beide flohen deshalb nach Nochelle, mo auch bie Königin Ir 
hanna von Navarra mit ihrem funfzehnfährigen Sohne, bem fpätern Könige Heinrich IV. ([.d) 
von Frankreich, eintraf. Nachdem fich die Proteftanten aus Deutfehland durch Manniceft 
aus England durch Geld ımb Befchüg verſtaͤrkt, begannen fie den britten Religienskrieg. In 
45. März 1569 verloren fie aber gegen den Herzog von Unfon, ben nachherigen König der 
rich I. (f d.), dei Jarnac eine heihe Schlacht, wobei auch Conde durch Meuchelmord fiel. Pi 
dem Verluſte dieſes Hauptes fiel den Proteſianten der Muth. Die Königin von Navarra ſuchl 


ihre Glaubensgenoſſen auf einer Verſammlung zu Cognac in einer feurigen Rebe wieder auf 
zurichten umb ſtellte ihren Sohn als das Haupt der proteſtantiſchen Sache auf, dem man and 


den Treueib leiſtete. Collgny hingegen übernafen bie Leitung des Kampfeb. Raqhdem ce FA 
15. Juni 1569 mit einem Corps von 11000 Deutfchen, das ihm der Herzog: ws 
Sweibrüden und, als biefer unterwegs farb, der Graf Bolrad: von Mansfelb zuführte, MT 
einigt, belagerte er Poitiers, wurde abes 3. Det. von Anjon bei Moncontour wieder geſchlager. 
Der Hof benugte jedoch ben Sieg nicht, und Coligny zog and England, der Sqhweiz un 
Deutſchland Hedeutenbe Berftärkung an fich, eroberte noch 1569 Niemes und entfegte Rechel⸗ 
während Lanone bie Bofteuppen bei Lacon beflegte. Bei dieſem Fortgange der proteſtantiſcher 
Sache ſuchten Katharina und ihr Sohn ‚ den bie Proteftanten auch, des Karten Kampftl 
müde, zu ihrem Nachtheil bewilligten. Der zu St. Bermainsen-Raye 8. Aug. 1570 geſchloſſen 
Vertrag gab ben Proteftanten Ummneflis, freie Seligionsäbung, mit Ausnahme von Par 
und eine Menge Sicherheitspläge. 


Katharina verſuchte jept bie Reformation, bie fie im offenen Fode nicht zu bewãltigen vr 


ig6 und deffen Mutter bemächtigten und bie Proteflanten fir 
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mochte, blod durch Mord und Vertath zu vernichten. Nachdem die proteſt. Großen durch die 
Vermaͤhlung Heinrich’6 von Navarra mit des Königs Schweſter und durch Vorſpiegelung 
eines beabfihtigten Kriege mit Spanien nad Paris gelodt und bafelbft durch Schmeicheler 
fiher gemacht worden waren, fchritt ber Hof in der Nacht des Bartholomäusfeftes, vom 24. 
um 25. Aug. 1572, zu einer allgemeinen Niedermegelung ber Keger. (S. Bartholomaͤus⸗ 
nacht.) Gegen 5000 Proteftanten, darunter Coligny, wurden zu Paris, 30000 binnen zwei 
Monaten in den Provinzen gemordet. Durch dieſe ungeheuere Frevelthat ihrer Führer beranbt, 
griffen bie Proteflanten beffenungeachtet au ben Waffen. Sie verfchloffen den Hoftruppen Ihre 
wihtigften Städte und vertheidigten diefelben mit Hartnädigkeit. Der Herzog von Anjoır, 
nachdem er vor Nochelle fein Heer eingebüßt, benugte feine Berufung auf den poln. Königs⸗ 
teron und fchloß 24. Zuni 1573 Frieden, nad) weldyem die Proteftanten freie Neligionsübung 
in ihten Gicherheitöplägen, Montauban, Nismes und Nochelle, übrigens fogenannte Gewiſ⸗ 
jensfreipeit erhielten. Eine kath. Adels⸗ und Hofpartei, die Politiker, an deren Spige der Her⸗ 
309 von Alencon, der jüngfie Sohn Katharina's, ftand, traten jegt mit ben Proteftanten zum 
gemeinfomen Widerſtande gegen das Regiment der Königin⸗Mutter und ber Guifen in Ver⸗ 
bindung. Katharina bewog beshalb nad) dem Tode Karl's IX. ihren dritten Sohn, ben König 
Heinrich III. fogleich den Kampf gegen die Proteftanten wieder zu beginnen. Gegen Erwarten 
nahm indeffen im Laufe des I. 1575 die proteft. Sache die günftigfte Entwidelung: die Kö⸗ 
riglichen verloren viele fefte Pläze, wurden bei Gordes von Montbrun befiegt und boten ver- 
gebens den Fricden an. Der Prinz Heinrich I. Eonde (ſ. d.) führte mit den Pfalzgrafen Jo⸗ 
bann Kafımir ein ſtarkes Corps aus Deutfchland herbei ımd vereinigte fich im März 1576 zu 
Moulin mit dem unzufriebenen Herzoge von Alencon, ſodaß das proteft. Heer 35000, das 
tonigliche unter bem Derzoge von Mayenne nur 18000 Dann zählte. Überdies machte Hein⸗ 
rich von Navarra in Guyenne tüchtige Kortfchritte. Der Hof ſchloß darum 8. Mai zu Beau: 
keu einen Frieden, der ben Proteftanten endlich wmeingefchräntte Religionsübung und-eine 
Menge Sicherheitäpläpe gewährte. Zugleich bezahlte der König die deutfchen Hülfsvölker. 
Der Herzog Heinrich I. Guiſe, dadurch in feinen politifchen Entwürfen beeinträchtigt, rief ſeht 
einen kath Bund, die heilige Rigue (f.d.), ind Leben. Auch der König, um der Bewegung Herr 
zu bleiben, mußte 6. Nov. 1576 auf bem Reichstage zu Blois dem Bunde beitreten und bamit 
den fehäten Religionskrieg eröffnen. Der Friede wurde jedoch vom Könige ſchon im Sept. 
1577 gu Bergerac auf Grund der frühern Bedingungen gefchloffen, und Katharina, um bie 
Dane des Herzogs von Guiſe niederzudrücken, trat mit Heinrich von Navarra zu Nerac in ges 
heime Unterhandiumgen, die den Proteftanten noch einige Sicherheitspläge eintrugen. Da jedoch 
derna allen Seiten Hin treulofe Hof diefen Vertrag verlegte, fo eröffnete Gond! im Nov. 
1579 den Krieg wieber mit der Einnahme bon Lafere, Heinrich von Navarra im April 1580 
mit der Eroberung von Cahors. Unter Vermittelung des Herzogs von Anjou (Ulencon) fchtof- 
ſen aber die Proteftanten, die diefen Krieg Im Allgemeinen für unnöthig hielten, 12. Sept. 
1580 zu Flex Frieden, ber ihre alten Gerechtſame wieberherftellte. M 
Die langerfehnte Waffenruhe dauerte nun bis ins 3. 1584, wo durch den Tod des Herzogo 
von Anſou Heinrich von Navarra die nächften Anfprüche auf den franz. Thron erhielt. Die 
Guifm ſchritten bei diefem Ereigniffe aufs neue zur Errichtung ber Ligue, verbanden ſich mit 
Spanien und dem Papfte zur Ausrottung der Kegerei, erflärten den Cardinal von Bourbon 
zum Ihronfolger und begannen ben Kampf gegen ben König und die Proteftanten zugleich. 
Auf Betrieb feiner Mutter mußte Heinrich III. nach einem zu Nemours 7. Juli 1585 gefchlof- 
Ienen Vergleich die Proteftanten aller ihrer Rechte verluftig erflären. Zugleich entwidette eine 
zu Paris unter dem Namen der Sechzehner zufanmengetretene Ligue den furchtbarften Fana- 
mus. Nachdem die Proteftanten aus England Geld, aus Deutfchland Heeresmacht herbei- 
zezogen, begannen fie den achten Religionskrieg. Von den drei Armeen bes Hofd wurde die 
ne unter dem Herzoge von Zoyeufe.8. Oct. 1587 von Heinrich von Navarra bei Coutras 
gänzlich geſchlagen. Heinrich benupte jedoch diefen wichtigen Vortheil nicht, mid-der Hof durfte 
ruhig dag deutſche Heer. aud Frankreich vertreiben. Der Herzog von Guife, der alle pelitifche 
Gewalt während des Kampfes an fich geriffen, zwang den König 19. Juli 1588 zum fogenann- 
ten Reumiondedicte von Nouen, welches die Ausrottumg der Keger durchs Schwert und die 
Thronausſchließung Heiurich's von Navarra proclamirte. Indeffen traten die Abfichten bes 
Herzogs von Guiſe auf eine Thronrevolution fo deutlich hervor, baf ber König den Herzog und 
tefien Bruder, den Gardinal, im Sept. 1588 auf dem Reichstage zu Blois ermorden ließ 
Conv.ster. Zehate Aufl VIIl. 8 
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Ben der kath. Partel, die beſonders die Hauptſtadt beherrfchte, ganz verlaffen, mußte ſich ep: 
der König dent proteft. Heere und deſſen Führer gänzlich in die Arme werfen. Heinrich III. zoz 
nm inmitten der proteft. Xruppen zur Einnahme des im Aufruhr begriffenen Paris, wurde 
aber während ber Belagerung 1. Aug. 1589 von bem Mönche Element (f. d.) ermordet, ſodej 
die frang. Krone jegt Heinrich von Navarra, dem Haupte der Reformation, zufiel. Die Lage 
der Proteftanten veränderte fi) zwar hiermit, wurde aber nicht fehr gebeffert. Sie waren jegı 
gendthigt, Heinrich IV. in bem Kampfe um den Thron gegen bie Ligue beizuftehen, und mußten 
bei der Dartnädigkeit, mit der die Großen und das gemeine Boll am kath. Intereffe hingen, 
doch befürchten, daß fie zulegt den Thronanfprüchen geopfert werden würden. Als endlid der 
König, un in den völligen Befig feiner Krone zu gelangen, im Juli 1593 zur Bath. Kirche tra, 
dabei aber nicht wagte, die Rechte feiner frühern Glaubensgenoffen fogleich gefeglich feſtzuſtel 
len, hielten fich die Proteftanten im Ernft verrathen; fie entzogen dem Könige ihre Hülfe und 
dachten an die Wahl eines neuen Hauptes. Endlich unterzeichnete Heinrich, nachdem er bie Bi. 
gue gebrochen, während der Friedensunterhandlung mit Spanien 13. April 1598 das ke 
rühmte Edict von Nantes, das in 91 öffentlichen und 51 geheimen Artikeln die Rechte der 
Proteftanten politifch fiherte und erweiterte. Diefelben erhielten freie Religionsübung, mit 
Ausnahme einiger Städte, wie Rheims und Soiffons, wo befonbere Verträge entgegenflanden; 
auch durften fie fortan Synoben und überhaupt Verfammlungen, felbft unter Zuziehung aut 
wärtiger Proteſtanten halten. Der Staat gewährte jährlich die Summe von ungefähr 
45600 Zhirn. zur Unterhaltung ihrer Geiftlichkeit; ihre Söhne konnten gleich ben Katholiken 
auf franz. Schulen ftudiren, ihre Kranken und Armen in ben öffentlichen Anſtalten aufg- 
nommen werden. Ebenſo wurde den Proteftanten ber Zutritt zu allen Amtern und Würde 
und bie Befegung der bei den Parlamenten ſchon früher zur Schlichtung der Parteihändel ax⸗ 
sichteten Tribunale (Chambres ni-parties) zur Hälfte geftattet. Die Sicherheitspläge endlich 
follten fie noch acht Jahre behalten. Die Katholiten fanden das Edict fo anſtößig, daß es dit 


Parlament erft 25. Febr. 1599 beftätigte. Vgl. Benoit, „Histoire del’ödit de Nantes“ 


(2 Bde, Delft 1693). 

Unter Heinrich IV., deffen Minifter Sully (f. d.) felbft der Reformation angehörte, lebten 
nun bie Protefianten ohne Kräntung. Als ſich jedoch Marie de’ Medici, die Gemahlin Hein 
rich's IV. während der Minderjährigdeit Ludwig's XI. der Negierung bemächtigte, erwedn 
die Unabhängigkeit, deren ſich die Proteftanten vermöge des Edicts erfreuten, den Haß und Kt 
Furcht des nach Abſolutismus firebenden Hofs. Zwar befhwor der König 1614 das Gin 
von Nantes; die Heirathsbündniſſe mit dem fpan. Hofe aber feigerten die Beforgniffe der 
Proteftanten in dem Grade, daß fie endlich im Nov. 1615, wiewol gegen ben Rath bu Pleiht: 
Mornay's (f. d.), Lesdiguieres und anderer Einfihtövollen, mit dem im Aufruhr begriffen 
Prinzen Heinrich IL. Eonde (f. d.) gemeinfchaftliche Sache machten. Obſchon fie nochmal in 
Vertrage zu Loudun, 4. Mai 1616, die Freiheit des Cultus beflätigt erhielten, wartete do 
nur ber Hof auf bie Gelegenheit, wenigftens ihre politifche Stellung zu brechen. Schon I 


Juni 1617 befahl der ſchwache König durch ein Ediet die Unterdrückung der proteftantiiäe | 


Kirche und der politifchen Privilegien der Landſchaft Bearn. Die Kanzlei zu Pau verweigert 
die Einregiſtrirung des Edicts, und die Sache blieb liegen. Auf Anftiften ber Jefuiten und 
des Günſtlings be Luynes, der ſich auf leichte Weiſe das Connetableſchwert verdienen wollt, 


fegte endlich der König in Perfon 1620 das Edict durch Waffengewalt in Vollzug. Diem 


teftantifchen Kirchen wurden niedergeriffen, die geiftlichen Güter confiscitt, ber Katholiciömul 
eingefuhrt und bie Provinz der Krone einverleibt. Die Proteftanten erflärten den Gewaltſtreich 
für eine Verlegung des Edicts von Nantes und hielten zu Rochelle eine Verſammlung, die det 


Hof als aufrührerifch verbot. Deffenungeachtet gaben die Proteftanten, an deren Epige itt! 


die beiden Brüder, ber Herzog von Nohan (f.d.) und der Prinz Soubiſe (f. d.) ftanden, ni‘ 
nad, und der Hof eröffnete im Mai 1621 den Krieg. Rohan wurde von feinen Glaubentge 
noffen indeffen lau unterflüge und allmälig fielen alle proteft. Städte durch Gewalt, Lift und 
Beſtechung in die Hände des Königs. Endlich nach der Gapitulation von Montpellier, 21.0! 
1322, erfolgte ein allgemeiner Friede, in welchem den Proteflanten das Edict von Ranted be 
fätigt, das Recht zur Abhaltung von Verfammlumgen aber genommen wurde. Der Hof hieh 


die nähern Bedingungen des Vertrags fo wenig, daß die Proteftanten bie Verwickelungen KT 


Negierung in Italien benugten und zu Anfang 1625 wieder zu den Waffen griffen. Er 
bife uberwältigte mit einer von ber Stadt Rochelle ausgerlifteten Flotte bie allerdings ſchwach 


kõnigl. Marine mehrmals. Der Cardinal Nichelieu (f. d.), der jegt das Staateruder führt“ | 
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mußte ſogar den Frieden anbieten, der diesmal, und gerade mit Unrecht, zurückgewieſen wurde. 
Der Cardinal beſchloß daher bie Eroberung Rochelle's, des wichtigſten Bollwerks der Prote⸗ 
ſtanten. Nachdem ex aus geliehenen engl. und nieberländ. Schiffen eine Seemacht gebildet, er⸗ 
focht Montmorepcy (ſ. d.) im Sept. 1625 über die von allen Bundesgenoſſen entblößten Ro⸗ 
cheller einen Seeleg, dem 5. Febr. 1626 unter Englands Vermittelung ein Friede folgte. Die 
Rocheller mußten das königl. Fort Lonie, um das «6 fich befonders handelte, dulden, ben Katho- 
liken in ihren Mauern freien Gotteöbienft geftatten und durften fortan Beine Kriegöfchiffe mehr 
halten. Bald merkten jedoch die Rocheller, daß fich Richelien Insgehein zu ihrer völligen Unter 
werfung rüflete. Sie baten Karl I. von England um Schug und Unterftügung, und dieſer fen- 
dete ihnen im Juli 1627 unter dem Befehle bes Herzogs von Budingham (f. d.) eine Flotte 
von 100 Schiffen mit 10000 Mann. Die Unfähigkeit des Herzogs, der Mangel an tüchtigen 
Führern überhaupt, endlich die Furcht der übrigen Proteftanten vor einem allgemeinen Kriege 
lühmten jedoch das Unternehmen. Der Herzog von Rohan war zu ſchwach, um aus Ranguedoe 
bervorzubrechen. Um 10. Hug. wurde die berühmte Belagerung von Mochelle in Gegenwart 
bed Königs umd des Cardinals eröffnet. Nachdem die Engländer 8. Nov. von der Inſel RE 
bertrieben worden, ließ Michelieu die Stadt auch von der Seefeite durch einen mit unermeßlichen 
Koften ind Meer gebauten Damm einfchließen. Die Belagerten vertbeidigten fich zwar tapfer, 
litten aber bald den fucchtbarften Mangel. Im Mat 1628 erfchien unter dem Grafen Denbigh 
eine engl. Flotte, Die nach einigen Tagen wieder abfegein mußte; die 140 Segel ftarke Expedition 
unter dem unfähigen Grafen Linbfey im Sept. konnte ebenfo wenig ausrichten. Die Noth 
zwang endlich 28. Det. 1628 die Rocheller zur Unterwerfung. Bon 24000 waren noch 4000 
mit dem Hungertode ringende Einwohner übrig, die völlige Amneftie erhielten. Die Stadt 
hingegen verlor ihre Privilegien und ihre Feftungswerke. Noch hatte Rohan viele wichtige 
Päge, wie Nismes, Montauban und Caſtres, inne; auch er mußte fich in einem Vertrage 27. 
Juni 1629 zu Alois auf gleiche Bedingungen untertoerfen, Die aller Eicherheitöpläge be- 
saubten wehrlofen Proteftanten hingen nun ganz von der Willkür des Hofs ab, der jedoch ihre 
Gewiſſensfreiheit nicht beeinträchtigte. Exft ald Ludwig XIV. in feinen fpätern Jahren fich zur 
Stömmelei neigte, ließ ex fich durch die Frau von Maintenon und den Beichtvater Lachaiſe zur 
Verfolgung der Proteftanten verleiten. Allmaͤlig entzog er ihnen die bürgerliche Rechtsgleich⸗ 
heit, und nach Colbert's Tode, 1684, begann er mit dem Kanzler Letellier ihre Vertilgung. 
Zuppenabtheilungen mit Mönchen im Gefolge durchzogen num die füblichen Provinzen, zwan⸗ 
gen bie Einwohner zur Verleugnung ihres Glaubens, riffen die Kirchen nieder und ermordeten 
die Prediger. Hunderttaufende von Proteftanten flohen nach der Schweiz, den Niederlanden, 
England, Deuiſchland, wo fie mit offenen Armen empfangen wurden. Vergebens fuchte Lou⸗ 
vois durch Belegung der Grenzen diefer Auswanderung Einhalt zu thun. Viele nahmen dem 
Katholicismus zum Schein an, wurden aber bei der geringſten Außerung des Ruckfalls hinge⸗ 
tichtet. Am 23. Det. 1685 hob zuletzt Ludwig, nachdem er die Ketzer vernichtet glaubtes das 
Edist von Nantes auf. Vgl. Rulhicre, „Eclaircisseıments historiques sur les onuses de la 
revocation de l'é dit de Nantes” (2 Bde, Par. 1788). Hiermit begann eine neue Flucht und 
sugleich eine noch furchtbarere Verfolgung ber Proteftanten. Ihre Ehen wurden für nichtig 
erflärt, ihre Kinder der Erbfolge beraubt und mit Gewalt in die Klöfter gefperrt, ihre Predi- 
ger ohne Unterfchied hingerichtet. Aus der Gegend von Nismes, wo fie immer noch fehr zahl⸗ 
reich waren, warfen fich Tauſende in das Gevennengebirge umd übten hier ihren Gottesdienft 
im Berborgenen. Gegen diefe wurbe 1702 der fogenannte Gevennenfrieg (f. d.) eröffnet, der 
unter großen Opfern und Gräueln bis 1706 dauerte. Der Hof, durch den Spanifchen Erb- 
folgekrieg gedrängt, gab endlich die Verfolgung auf, bewilligte Amneſtie und flörte die Prote- 
Kanten nicht mehr In der heimlichen Ausübung ihres Gottesdienftes. Frankreich hatte mehr als 
eine Mißion feiner fleifigften, wohlhabendften und gefchickteften Bürger verloren; gegen zwei 
ilionen waren trog der Verfolgung ihrem Glauben treu geblieben. 
Die Ruhe, deren fich die Proteftanten nun länger als ein Jahrzehnd erfreuten, beförderte 
ihten Anwuchs und ihr Hervortreten, befondere in der Provence und Dauphind, aufs neue. 
Im J 1724 erließ daher Ludwig XV. auf Antrieb der Jefuiten gegen die Proteflanten ein har- 
6 Edit. Sie mußten wieber ihren Glauben verleugnen and ben Gottesdienſt aus den Häuſern 
in wufle Gegenden verlegen ; allein die Blutbefehle wiberftritten ſchon dem Beitgeifte und fan- 
den bei dem Behörden und bem Volke wenig Anklang. Gin Edict von 175% erklärte endlich die 
protefl. Trauung und Taufe für ungültig und befahl die Wiederholung berferben durch Bach. 
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Beiftliche. Die Ausiwanderungen, die ſich Hiermit erneuerten, empörten felbft die Katholiten 
fo heftig, Daß der Hof das Edict zurücknahm und die Proteflainten fortan wenigſtens nicht mehr 


verfolgte. Die Wiffenfchaft und Literatur der Aufllärung traten nun in die Schranken; Min 
ner, wie Montesquieu und Voltaire, befonders Legterer durch die Aufdeckung des Juftizmorde 


an Scan Calas (f. d.), befeftigten im Wolfe Toleranz und Aufklärung. Ludwig XVI. endlich 
ertbeilte durch ein Edict von 1787, das freilich erfi 1789 einregiftrirt murbe, den Trauungen 
und Taufen der Proteftanten Gültigkeit und gab denfelben die bürgerlichen Nechte, mit Aut- 
nahme der Erlangung öffentlicher mter und Würden, zurüd. Zwar murbe 1789 ein Antrag 
auf vollige Emancipation der Proteftanten von ber Nationalverfammlung verworfen ; deſſen⸗ 
ungeachtet nahm fie Proteftanten, felbft Prediger, ohne Widerrede ale Dlitglieder auf, und 17% 
verfügte fie in einem Deerete die Reftitution aller feit&udwig XIV. confiscirten Güter der Nicht: 
katholiken. Der „Code Napoleon” ertheilte den Proteftanten in Frankreich gleiche bürgerliche 
und politifche echte mit ben Katholifen. Obſchon auch die von den Bourbon verliehene Chart 
die Freiheit des proteft. Eultus anerkannte und den Staat felbft zur Beſoldung der Pfarrer 


verpflichtete, fo ſahen fich doch die Proteftanten unter der Reftauration mannichfach gekräntt 


und verfolgt. In den füdlichen Provinzen, zumal im Garddepartement, begann das nieder! 


Volt auf Anftiften der Ultraroyaliften und wüthender Priefter gegen bie Proteftanten blutige 


Ausſchweifungen. Erft die durch die Iulirevolution reformierte Charte Frankreichs proclamirte 
überhaupt die Freiheit des Gewiſſens und des refigiöfen Cultus, die Denn auch in den fpätern 
Verfaffungen feit 1848 aufrecht erhalten worden if. Deſſenungeachtet hat ſich ſowol di: Re 
Hierung unter Ludwig Philipp als auch fpäter unter Ludwig Bonaparte manche Parteilid- 
feiten gegen den Proteſtantismus in Frankreich zu Schulden kommen laffen. Vgl. Ba, 
„Histoire des 6glises réſormées en France” (3 Bde., Antw. 1580); Thuanus, „Historia sui 
temporis“ (7 Bde., Par. 1620 und öft.); Davila, „Storia delle guerre civili di Francia 
(Ben. 1650; deutfch von Neith, 5 Bde, Lpz. 1792-95); Court be Gchelin, „Histoire des 
troubles des Cevennes” (5 Bde, Villefranche 1760); Lacretelle, „„Ilistoire de France pen- 
dant les guerres de la religion” (4 Bde, Par. 1814—16; beutfch von.Kiefewetter, 2 Dt, 
2p3. 1815); Wignan, „De l’6tat des protestanis en France” (2. Aufl., Par. 1818); 
Browning, „History ofihe Huguenots“ (2 Bde., Lond. 1829). 

Hugi (Branz Joſeph), ſchweiz. Naturforfcher, geb. 1795 zu Grenchen im Canton Eolr 
thurn, erhielt feine erfte Bildung daſelbſt, ſtudirte darauf vier Jahre zu Landshut und verweilte 
dann eine Zeit lang in Wien. Von einer Reife durch das füdoftliche Deutfchland und Ungam 


in feine Vaterſtadt zurückgekehrt, gründete er die naturforfchende Cantonalgeſellſchaft und de 


gann das naturbiftorifhe Mufeum anzulegen, das er 1830 an die Stadt Solothurn abtrat. 
Im 3.1836 gründete er auch den botanifchen Barten dafelbft. Nachdem er eine Zeit lang Zt 
vector bed Waifenhaufes und Lehrer an der Realſchule zu Solothurn geivefen, erhielt e 
1835 die Profeffur der Phyſik und 1835 die der Naturgefchichte am Lyceum daſelbſt, murdt 
aber 1837 entlaffen, weil er zum Proteftantismus übergegangen war. Wiederhofte Ausfugt 
die er feit 1824 jährlich in den Jum und die Alpen unternahm, benugte er thelis zur Vervol- 
ftändigung der geognoftifchen und paläontologifchen Sammlungen des fehr reichhaltigen fele 
thurner Mufeuns, iheils zu Beobachtungen vorzüglich über die Firn- und Gletfcherwelt. Nr 
mentlich wurde H. durch feine Theorie über die Sletfcher, der die Schriften „Uber das Weſen 
der Gletſcher“ (Stuttg. 1842) und „Die Gletſcher und die erratiſchen Blöcke“ (Soloth. 1845) 
gewidmet find, auch im Auslande befannt. Im 3.1835 bereifte er für naturwiſſenſchafiliche 
Zwecke einen Theil von Nordafrika, Sicilien und Ztallen. Die Refultate feiner Beobachtungen 
über Das Leuchten und die Bewegungen des Mecres theilte er unter Anderm mit in den mob 
unvollendeten „Grundzügen zu einer allgemeinen Naturanficht”, deren erfier Band den Tüch 
„Die Erde ald Organismus” (Soloth. 1841) führt. Sonft find von frinen Schriften die 
„Naturhiſtoriſchen Alpenreifen” (Soloth. 1850) zu erivahnen. 
Hugo von Trimberg, von einem Dorfe im Würzburgiſchen fo genannt, das wahrſcheinlich 
fein Geburtsort war, feit 1260 Magifter und Rector der Schulen an dem Gollegiarftifte Pr 
ria's und Gangolf's in der Theuerſtadt, einer Vorſtadt von Bamberg, ift bekannt ald der Kur. 
faffer des „ Nenner”, eines feiner Zeit fehr beliebten, in vielen Handfchriften erhaltenen mit · 
telhochdeutſchen Lehrgedichts, daß cr 1500 vollendete. Auf die Beſſerung und Belehrung de 
Zeitgenoſſen gerichtet, enthalt es eine Schilderung des Zuſtandes und der Lebenb⸗ und Sivper 
weiſe derſelben, namentlich eine Niüge ihrer Gebrechen und Laſter. Sehr wichtig für De Ein 
lengeſchichte, zeigt ed wenigſtens in den dahlreich eingewebten Veifpielen, Gleichniſſen, Fobeln 
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und Erzählungen von poetiſcher Begabung, mehr freilich noch von der wackern treuen Geſin⸗ 
nung, bem heitern Ernſt bes Verfuffers, der in der Bibel, den Kirchenvätern, den mittelalter« 
fihen Theologen, aber auch in den Schriften bed ã wohl bewandert erſcheint und den 
deutſchen Ausdruck mit Kraft und großer, namentlich auch in zahlreichen Wortſpielen ſich 
kundgebender Gewandtheit handhabt. „Renner“ hat er es genannt, weil es durch alle Lande 
rennen ſollte, aber auch mit Beziehung theils auf die Mannichfaltigkeit des Inhalts, durch den 
er „vũrbaz rennet“, theils auf den Mangel an feſtem Plan, du fein Gedicht wie ein mit feinem 
Reiter ducchgehendes Roß mit ihm davon hier- und dahin renne. Auch aufein „Büchlein der 
Samener” (Sammiler), das er [hon 1266 abgefaßt, aber aus Verdruß über den Verfuft eines 
Theil der Handfchrift nicht beendet hatte, hat er dabei Rückſicht genommen, wenn er fügt: 
„Jenes laufet vor, dig rennet nach.“ Vollſtändig wurde der „Nenner“ zuerft Herausgegeben aus 
einer 1347 gefchriebenen erlanger Pergamenthandfchrift von dem bamberger Hiftorifchen 
Verein (3 Hefte, Bamb. 1833 — 356) ; in der Bearbeitung Seb. Brandt's (Fkf. 1549) iſt das 
Gedicht mit großer Willkür umgeftaltet. 

Hugo (Guſt.), einer der berühmteſten Lehrer bed röm. Rechts in der neueften Zeit, geb. zu 
Lörrach im Badischen 23. Nov. 1764, erhielt feine akademiſche Vorbildung zu Montbeliard 
und zu Karlsruhe, fludirte 1782 — 85 zu Göttingen neben ber Jurisprudenz mit großer Liebe 
Dhilofophie und Geſchichtẽ und wurde 1786 Lehrer des Erbpringen Leopold Friedrich Franz 
von Deffau. Seinen Ruf begründete er durch die Ausgabe ber „Fragmenta” des Ulpian (Gött. 
1788). Im I. 1788 wurde er in Göttingen außerordentlicher, 1792 ordentlicher Profeffor 
der Rechte, erhielt ſpäter den Zitel eines Geh. Juſtizraths und ftarb dafelbft 16. Sept. 1844. 
Er war einer der Erften, die nach Leibniz’ und Pütter's Vorfchlage das heutige ron. Necht 
nicht nach der Zitelfolge, wie e8 damals noch auf den meiften Univerfitäten Sitte war, vortru- - 
gen, die Rechtögefchichte nach Zeiträumen darftellten und die Philofophie des pofttinen Rechts 
in den civiliftifchen Lehrcurſus aufnahmen. Ihm, Haubold und Savigny dankt das ron. Recht 
feine tiefere Ausbildung. Sein durch Scharffinn, Forfhung und Gelehrfamfeit gleich ausge⸗ 
zeichnetes Hauptwerk ift das „Lehrbuch des civififtifchen Curſus“, welches fieben Bände unter 
nachfolgenden Titeln umfaßt: 1) „Lehrbuch dee juriſtiſchen Encnflopädie” (Berl. 1811; 
3. Aufl., 1855) ; 2) „Lehrbuch des Naturrechts, als einer Philoſophie des poſitiven Ncchrd 
(Berl. 1809; 4. Aufl., 1819); 3) „Lehrbuch der Gefchichte des rom. Rechts His anf Juſti⸗ 
nian” (Berl. 1810; 7. Aufl., 1826); 5) „Chreftomathie von Beweisſtellen für das heutige 
rom. Necht“ (Berl. 1807; nebft „Zufägen”, Gött. 1812; 3. Aufl., 1820); 6) „Lehrbuch der 
Geſchichte bes Rechts feit Juſtinian“ (Berl. 18125 3. Aufl., 1830); 7) „Zchrbuc der 
Digeften“ (Berl. 182235 2. Aufl., 1828). Daran ſchließt fich fein in den einzelnen Bänden 
wiederholt neu aufgelegted „Civiliſtiſches Magazin” (6 Bde. Bert. 1814— 37), welches treff⸗ 
liche literariſch⸗kritiſche Beiträge ur rom. Nechtögefchichte und andern Fächern enthält. Eine 
Beilage zu jenen wie zu biefem bilden feine „Beiträge zur civffiftifchen Bücherkenntniß der 
legten 40 Jahre” (2 Bde., Berl. 1828-29), enthaltend feine Arbeiten für die „Göttinger 
gelehrten Anzeigen” u. f. w., benen nad) feinem Tode ein dritter Band folgte (Berl. 1845). 

Hugo (Victor Marie), einer der hervorragendſten und einflufreichften Dichter bed moder⸗ 
nen Frankreich, geb. 26. Febr. 1802 zu Belancon, wo fein Vater, welcher fpäter in den Gra⸗ 
fenftand erhoben und zum General ernannt wurde, als Oberft in Garnifon ftand. Seine Mut- 
ter, aus der Vendee gebürtig, verlieh ihm ihre glühende, romantiſche Natur mit royaliftifcher _ 
, Särbung, die ihn früh feinem Vater, deſſen Ideal Napoleon war, entfrembete. Die Jugend» 

zeit 9.6 war vielbewegt; die drei erften Jahre feines Lebens brachte er auf ber Inſel Elba au. 
Dann war er bis 1807 in Paris, hierauf in Unteritalien bei feinem Vater, welcher Statthal⸗ 
ser der Provinz Avellino geworden war und ſich mit den Banden bes berüchtigten Fra Dia⸗ 
volo Herumfchlug. Von 1809 —11 wohnte er wieder mit der Mutter in Paris; dann fam cr 
nach Spanien, wo fein Vater Mafordbomus. des Königs Joſeph und Gouverneur zweier Pro⸗ 
vinzen wurde. Im J. 1812 kehrte er mit der Mutter nach Paris zurüd und befuchte hierauf 
mit feinen Brüdern bis 1818 das College Louis-le-grand. Durch einige frühreife poctifche 
Productionen erlangte er bereits literariſchen Ruhm. Sein erfter fiterarifcher Verfuch war ein 
claſſiſches Trauerſpiel, welches unvollendet bfieb. In feinem 15.3. überreichte er der Akademie 
ein Gesicht „Sur les avantages de l’&tude”, durch welches er den Sieg über feine Mitbewer⸗ 
ber davongetragen haben toürde, wenn die Commiſſion der Akademie in einer Anfpielung, die 
der Dichter ſich auf feine Jugend erlaubte, nicht eine Moftification gefunden hätte. Ahnlich er- 
ging eb ihm mit dee Akademie der Jeux ſloraux zu Toulouſe, die endlich feine drei Oden „La 
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statue de Henrı IV”, „Les vıerges de Verdun“, „Moiso au bord du Nil“ ?tönte und den 
Dichter felbfk zum Maltre ds jeux floraux ernannte (1820). Unterflügt von feinen zwei Bru- 
dern, Abel und Eugene, und einigen Freunden, gab er den „Conservateur litteraire” heraus 
und veröffentlichte in diefer Zeitfchrift nebft vielen Gedichten und kritiſchen Auffägen ben Re 
“ man „Bug-Jargal”. Diefes in vierzehn Tagen improvifirte Werk erfchien zuerſt unter dem Ti 

tel „Coutes sous la tente” und wurbe 1825 ganz umgeſchmolzen. Sodann folgten ſchnell neu: 
Productionen in verfchiedenen Literaturfächern: der Roman „Han d'Islande”, drei Bände 
„Odes et Ballades”, das Drama „Cromwell”, der Bericht einer Reife nad) dem Montblanc, 
die „Orientales”, die pfychologifche Skizze „Le dernier jour d’un condamne”, und „Hernani” 
erfchienen von 4822—30 und erwarben dem Verfaffer einen allgemeinen Ruf. Alle biefe 





Produde tragen das Bepräge einer Fatholifch-mittelalterlichen Weltanfhauung, welde ber. 


herrſchenden Macht im hohen Grade zufagte. Daher wurde auch H. von Ludwig XVII. und 
deffen Nachfolger mit Ehren überhäuft, wie er denn fchon 1822 eine Penſion erhielt. Erft als 
Chäteaubriand, ber H.'s poetifche Entiwidelung mit beſonderm Intereſſe verfolgt und ihn das 
„geniale Kind” (enfant sublime) genannt hatte, zur Oppofition übertrat, fühlte fih auch S.' 
bonrbonifcher Enthuſiasmus ab. Als er nun fogar Napoleon, den Heros des liberalen Frank 
reich, in einigen feurigen Oden zum Gegenftande feiner Mufe machte, gewann fein Rame ci- 
nen immer populärern Klang. Um diefelbe Zeit, mit Eintritt der Revolution von 1830, ging 
eine literarifche Revolution vor fich, als deren Haupt H. ſich herausſtellte. Eine kecke Schar 
von jungen Leuten voll Phantafie, Feuer und Bereitwilligkeit fuchten die in ben Händen der kai⸗ 
ferlichen Schule ausgeartete franz. Riteratur wieder zu verjüngen. Ein higiger Kampf entfpaun 
fi zwifchen den Glaffitern als Mepräfentanten der Vergangenheit und den Romantikern, 
welche bie Zukunft vertreten wollten. Diefe Legtern erklärten fich gegen die Tragödie und ſet⸗ 
ten ihr das Drama entgegen; fie griffen die nionotone Regelmaͤßigkeit des alten Wlerandriners 
an und brachten dafür den abgebrochenen Vers mit beweglicher Gäfur und übergreifenden 
Sinne auf. Sie verbannten die Kunftconvenienz, priefen die abfolute Kunftwahrheit und trie: 
ben das Streben danach bis zur Sucht des Häßlichen. Diefer literarifche Krieg dauerte viele 
Jahre hindurch. (S. Franzoͤſiſche Literatur.) Kurz vor dem Ausbruche ber Sulirenolution war 
8 auch in Conflict gerathen mit dem Minifterium Karl's X., welches die Aufführung feines 

ramas „Marion Delorme” verboten und ihm als Entſchädigung eine beträchtliche Gedfumme 
angeboten, die er abgelehnt hatte. Er war daher frei, als Ludwig Philipp auf ben Thron 
flieg, und befang in einigen ſchönen Verfen die drei Julitage. Sein Jängft erwarteted Drama 
„Marion Delorme” wurde nun mit großem Beifall aufgeführt, und faft gleichzeitig gab ex die 
zarten Elegien der „Feuilles d’automme” und den anziehenden Roman „Notre-Dame de Pa- 
ris” heraus. Im $. 1852 fuspenbirte ein minifterieller Befehl die Vorftellungen bes Dra⸗ 
mas „Le roi s'amuse“, welches nur ein mal aufgeführt ward. Glücklicher ging ed mit „„Lu- 
. er&ce Borgia‘‘, „Marie Tudor”, „Angelo“, brei Dramen in Profa, bie fich Tange auf der Bũhne 

hielten. Eine „Etude sur Mirabeau“, „Claude Guoux“, die „Chants du crépuscule“, bie „Voix 
interieures‘‘, die „Rayons et les ombres” und „Le Rhin“ erſchienen von 1854—40. „Ruy- 
Blas” und „Les Burgraves”, zwei Dramen in Verfen, wurden erfteres 1858, leptere® 1845 
aufgeführt. Im J. 1841 erhielt H. einen Sig in ber franz. Akademie und Ludwig Philipp, 
der ihn 1837 zum Offizier ber Chrenlegion ernannte, machte ihn auch 16. April 1845 zum 
Pair von Frankreich. der Sebruarrevolution von 1848 wählte ihn die Stabt Paris fo 
wol in die Gonflituirende wie in bie Regislative Nationalverfammlung, wo er demokratiſche 
Grunbfäge entwidelte. Als Dann ber äußerfien Linken und fpecieller Gegner des Elyfee wurrbe 
er nad) dem Staatsſtreich vom 2. Dec. 1851 auf die Profcriptionslifte gefept, die eine gewiſſe 
Anzahl von Errepräfentanten für immer aus Frankreich verbannte. Er zog ſich mit feiner Fa- 
milie auf die Infel Guernſey zurüd. Im 3.1852 erfchien von ihm zu Brüffel „Napoleon le 
petit“, ein Pamphlet, das allgemeines Aufſehen erregte, aber faft allenthalben von der Peli- 
zei verfolgt warb. " 

Als Haupt einer literarifchen Schule ift H. übermäßig gelobt und getabelt worden. Er 
zählte ſchwärmeriſche Anhänger und higige Gegner. Diele Stellung hat bei der empfint- 
lichen Dichtereitefleit, die ihm eigenthümlich, auf feine Entwidelung als Dichter höchfi ver- 
derblich eingewirkt, indem fie ihn zu Extravaganzen trieb, welche manche feiner poetifchen 
Gebilde zu Zerrbilbern machten. n aber auch hiernach in feinen Schöpfungen viel zu rü« 

en ift, jo zeigen dieſe doch auch ſolche glänzende Eigenfchaften, die fie über bie gewöhnliche 
inie hinausſtellen. Mit Recht tadelt man den Materialismus, den er in die Kunft eingeführt, 
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die Ungleichheit feines Stils, ven Misbrauch der Gontrafte und Antitheſen, die affectirte Trivla⸗ 
lität gewiffer Bilder, die bisweilen arge Härte feiner Verſe. Unbedingt am höchſten fichen feine 
lytiſchen Dichtungen, obgleich auch Hier und ba, neben manchen wundervollen Torten, ſich Dif- 
fonangen finden. Beſonders verleitete den Dichter feine unübertroffene Meifterfchaft ale Sprech⸗ 
tünftier, die fich in ben „Orientales” am großartigften fund that, zu willkürlichen Künftelcien, 
welche in den „„Chants du cr&puscule” und zumal in den „Voix interieures‘ häufig eine innere 
Leere zeigen. Doch bleibt H. immer ein großer Igrifcher Dichter, vielleicht der größte von allen 
Igrifhen Dichtern Frankreichs. Schroffer noch als in der Lyrik zeigt ſich das Streben nach 
Manier in feinen Dramen, indem er fi) durchaus zum Haupt der Romantiker flenıpeln till. 
Hier geht fein Haſchen nach dem Gezwungenen und Ungemwöhnlichen zumeilen ins Weiteſte. 
H. wollte die Feſſeln der claſſiſchen Schule fprengen, vor deren Richterftuhl nur die Form galt, 
und glaubte Dadurch der Idee ihre Geltung wieder zu erringen, bie in ben Außerlichkeiten der 
Form verloren gegangen war. Aber indem er die willkürlichen Regeln einer misverftandenen 
Poetik vernichtete, fegte er fich auch über die ewigen, unwandelbaren Geſetze hinweg, welche je» 
dem Kunftwerke zu Grunde liegen müffen. Nur wo der Dichter in feinen Dramen ſyriſch wird, 
erkennt man fein wahrhaft reiches Talent; aber dadurch ift eigentlich ber Stab über feine dra- 
matifhen Leiftungen gebrochen. 5.8 „Oeuvres complötes” find in vielen Ausgaben erfchienen 
(eine Prachtausgabe 1840—41 in 15 Bänden). Bon ben Überfegungn feiner Werke ins 
Deutfche erwähnen wir nur bie „Sämnttlihen Werke” (19 Bde. Sf. 1835—42; 25 Bde., 
Stuttg. 1839 — 43). Bon feinen Brüdern bat fich der ältefte, Abel H., durch eine vielgelefene 
„Geihichte des Kaiferd Napoleon” (deutſch, 10 Bde, Stuttg. 1839 ; in Einem Bande, 4. Aufl, 
Etuttg. 1840) bekannt gemadt. Victor H.s Söhne: Eharles H. und F. Victor S., find 
als Journaliften aufgetreten. Sie fchrieben für die „Presse“ und das „Evönement” und ihre 
Artikel beweiſen, daß in ihrer Familie bie literarifche Tradition nicht verloren geht. 
ugo Capet, Stifter ber franz. Dynaſtie der Eapetinger (f. d.). 
untenburgh (Jan van), oder Huchtenburg, ein ausgezeichneter Schlachtenmaler, geb. 
u Harlem 1646, hatte in Rom feinen frühverftorbenen Bruder Jak. van 9. und dann in 
Paris van der Meulen zu Lehrern; feine Hauptmufter aber waren bie Werke Phil. Wouver⸗ 
man's. Prinz Eugen von Savoyen ließ von ihm feine 1708 und 1709 mit dem Herzog von 
Rarlborough gelieferten Schlachten malen, bie auch in einem Kupferwerke (Haag 1725) er- 
ſchienen Im $. 1711 ging H. an ben Hof bes Kurfürften von der Pfalz, wo er Mehres ar- 
beitete und in großen Ehren fland. Sein Greifenalter brachte er meift im Haag zu und flarb 
zu Amflerdam 1733. Er übertraf van der Meulen und nähert fi) Wouverman in Zartheit 
der Behandlung und Lebendigkeit ber Darftellung, ja felbft in der Luftperfpective. Seine Cha- 
tafteriflif der verfchiebenen Leidenfchaften, Individuen und Völker erregte mit Mecht die Be- 
wınderung der Zeitgenoffen. Huch feine radirten Blätter und Kupferftiche haben Verbienft. 
Huhn (Gallus) iſi der Name einer Vogelgattung, bei welcher Kopf und Hals befiebert, der Schei⸗ 
tel mit verticalem Hautkamme und ber Unterkiefer mit zwei Hautlappen verfehen iſt. Die hierher 
gehörigen Vögel leben in Polygamie ; das Männchen wird Hahn, das Weibchen aber Henne ge- 
nannt. Die wichtigſte von allen Arten iſt das Faushuhn (G. domesticus), welches von bem Ban- 
kivahahn (G. Bankiva) abflanımt, einer Hühnerart, die in ben Wäldern von Jana und Sumatra 
wild vorfommt, von dem franz. Reiſenden Lefchenault entbedit wurbe, gegenwärtig aber in ben 
meiften ornithologifchen Sammlungen fich findet. Wenigſtend ift die Ahnlichkeit zwiſchen dem 
Männchen der wilden Art und einem gewöhnlichen golbbraunen Haushahne ſehr groß. Dian ver» 
muthet, daß zu des Könige Salomo Zeiten, wo der Danbelmit Indien durch das Rothe Meer zuerfl 
lebhaft betrieben wurbe, auch jenes nügliche Thier nach) Paläftina gelommen fein möge und von 
da ih über Europa verbreitet habe. Gegenwärtig findet man das Haushuhn, mit Ausnahme ber 
kãlteſten Länder, faft über alle bewohnten Erdgegenden verbreitet. Wie alle der Cultur feit unvor- 
denklichen Zeiten unterworfenen Hausthiere ift auch bad Haushuhn in fehr zahlreiche Barie- 
taten zerfallen, unter welchen hervorzuheben find: das Barfevefe- oder Paduabuhn, von acht 
did zehn Pf. Schwere, das man nur im Venetianifchen in wenigen Dörfern antrifft ; das ge- 
haubte Huhn; das Bantam oder türk. Huhn; das Rieſenhuhn; das Zwerghuhn und das 
mit ſchwarzer Haut und ſchwarzen Kielen verfeene Negerhuhn; bas häfliche frieslaͤndiſche 
Haha mit firuppigen Febern gehört mehr den Misbildungen an. Dem Urflamme aber am nädj- 
ften möchte wol der Kampfhahn ſtehen, ben man in reiner Zucht in England, Spanien und Güb- 
amerika zu erhalten ſucht. Unter bem Hausgeflügel find die Hühner am nüglichften, indem fie 
ſich ſchneil vermehren und Beine ſehr forgfältige Pflege erfodern ; doch find fie verfehiedenen Krank⸗ 
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heiten unterworfen. Der Hahn wird mit den vierten Monat fähig zur Begattung und bleibt 
gegen drei Jahre in voller Kraft. Durch Caftration entſteht aus ihm der Kapaun; bie caftrir- 
ten Hennen werben Ponlarden genannt. Die Fruchtbarkeit der Hennen ift je nach der Raw 


verfchieden ; gute Leghennen bringen alle zwei Tage ein @i. Die Zeit des Legend beginntim 


mittleren Europa im Februar und dauert, wenn man der Henne das Brüten nicht geflattet, bis 
in den September, wo bie Maufer eintritt. Durch fünftliche Mittel kann man indef die Henne, 
bie Häufig auch ohne vorgängige Verbindung mit dent Hahne Eier (fogenannte Windeier) legt, 
dahin bringen, im Legen ununterbrochen ˖fortzufahren, wodurch fie fich indeß frühzeitig erſchöpft. 
In ſehr kalten Klimaten verlieren jedoch die Hühner die Fortpflanzungsfähigkeit, und ſelbſt in 
Deutſchland leiden fie durch ungewöhnlich ſtarke Winter. Da bie Hühnerzucht im Großen, 
zumal in der Nähe volkreicher Hauptſtädte, ein einträgliches Gefchäft ift, fo Hat man in neuem 
Zeiten mehrmals, jedoch meift ohne rechten Erfolg, die von ben alten Agyptern erfundene und 
noch jest im Nildelta geübte künſtliche Ausbrütung der Eier nachzuahmen verfucht. (S. Brü- 
ten.) Für das Studiun ber Entwidelungsgefchichte ift diefe Ausbrütung von großem Inter- 
effe. Auch das Sonneratshuhn (G. Sonnerati), welches wild in ben Wäldern Indiens und 
gezähmt auf ben Höfen mehrer indifchen Völker lebt, hat eine nicht geringe Ahnlichkeit mit mar- 
chen Spielarten des Haushuhns. | 

- Hühnerauge, Kräbenauge oder Leichdorn (clavus oder helos) nennt man bie Verdidung 
der hornartigen Maffe der Oberhaut, welche durdy einen anhaltenden Drud auf eine beſtimmit 
Haurftelle entfteht, befonders wenn zwifchen diefer und bem darunter liegenden Knochen mut 


ein ſchwaches Polfter von Fett ober Fleifch fich befindet. Daher erfcheint dieſe Verdidung om 
häufigften an den Füßen bei Perfonen, welche enge Fußbekleidung tragen, felten an andem | 
Körperftellen, 3.3. afı obern Nande des Hüftknochens durch den Drud einer Schnurbrufl 


Die Hornmaffe (ein Erzeugniß der oberften Hautſchicht) bildet gewöhnlich einen in bie Liefe 
ber Lederhaut hineinragenden Keil oder Zapfen, an deffen Ende öfter& in Folge der Querlduns 
Blut austritt und meift lebhafter Nervenfchmerz flattfindet. Das Hühnerauge verſchwir. 
det meift von felbft, wem ber Druck, burch den es entftand, aufgehoben wird, daher badurd 
daß man den Schuhmacher wechfelt oder anders geformte und bequemere Keiften beftel!. 
Übrigens Hilft man fi) damit, daß man entweder die befallene Zehe ganz in Heftpflafter an 
widelt, oder ein auf Leder geftrichenes gut Mebendes Pflafter (meift Eupferhaltigeb, logr 
nanntes Hühneraugenpflafter) auflegt, oder ein fogenanntes gefenftertes Pflafter macht, indem 
man in Feuerſchwamm oder in mit Deftpflafter beftrichene, gehn- bis zmölffach übereinander 


gelegte Stückchen Leinwand in der Mitte ein Koch fehneidet, welches beim Auflegen das Hühe 
nerauge aufnimmt. Gegen Hühneraugenauf der Fuffohle trägt man Filzſohlen, bie eberſo 


außgefchnitten find. Außerdem wendet man Bäder und verſchiedene Pflafter an, um die Hub 
neraugen zu ee worauf fie mit einem ftumpfen Inftrumente oder Nagel herausgehoben 
werden. Das Mefier anzuwenden iſt nicht rathfam, weil man leicht zu tief ſchneidet, was ſcht 
gefährliche Zufälle zur Folge haben kann; wenigftens muß man dies gefchickten Operateutt" 
überlaffen. Eher taugt bazu die Zeile, 

Hühnergans (Cereopsis) ift der Name einer zu den ntenvögeln gehörenden Vogelgal 
tung, welche fich durch einen fehr kurzen und dicken Schnabel, nad) ımten umbefiederte Unter 
ſchenkel, Läufe, die Tänger find ald die Mittelzehe, und durch große Krallen auszeichnet. Mat 
kennt nur eine Art: bie auftralifche H. (C. cinereus), welche in Neuholland einheimiſch iſt, mo 
fie auch von den brit. Anſiedlern auf Meierhöfen gehalten wird, da fie noch zahmer und zuttau 
ticher als die Hausgand wird, mit der fie die Größe und daffelbe Futter gemein Hat, ſich in ker 
Gefangenfchaft leicht fortpflangt und nur der gewöhnlichen Aufficht und Pflege bedarf. Ct 
ſchon ihr Fleiſch weit feiner ſchmeckt als dab der Hausgans und fie das europ. Klima verträgt 
indem fie wenigftens In England noch brütet, wo fie ald Zierde auf ben Gewäffern ber Park 
gehalten wird, fo iſt fie bei uns als Hausthier einzuführen doc, noch nicht verfucht worden. er 
iſt im Allgemeinen grau mit dunklem Stellen, bie Läufe find’ orangefarben und Zehen UN 
Schwimmhaut ſchwarz. 

Huiſſier, gebildet aus dem altfranz. huis, welches Thür bedeutet, ſich aber jetzt nur neh 
in dem in der frang. Gerichtsſprache üblichen huis clos, bei verfchloffenen Thüren, erhe 
sen hat, bezeichnet im buchfläbfichen Einne fo viel als Thurſteher oder Thürfchliefer. Di 
Buiffiers hießen fonft Dienſtſchergen (sergents de service). An den Hofe nannte mit 
Hutssiers de la chambre du roi die Hofbiener, welchen die Aufficht über bie Thuren m 
Innern des Schloffes anvertraut war; fie gehörten zu den älteſten Dienftmännern des fon! 
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Hauſes. Die Huiſſiers des Staatsraths und der Staatskanzlei hießen Huissiers@de la 
chaine, weil fie eine goldene Kette um den Hals trugen. Früher nannte man Huissiers d’ar- 
mes die Diener, die int Zimmer ded Königs fanden und den Eintretenden bie Thüren auf⸗ 
machten. Jetzt beißen Huiffsers die Bedienten, die fich im Worzimmer der Minifter oder 
anderer hoher Staatsbeamten aufhalten, um die Perſonen, welche fie empfangen, einzufüh- 
ren. Auch führen diefen Namen bie Pedelle, die bei den Sigungen gewiſſer Körperfchaften, ° 
1. B. des Inſtituts, ded Senats, bes Geſetzgebenden Körpers u. f.iv., den Dienft verfehen. In 
ber Gerichtsſprache wird dad Wort, obſchon es in gewiſſen Fallen feine urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung behält, doch meift in einem andern Sinne genommen. Der Huiffier ift hier ein Gerichte- 
diener, Gerichtspedell, der allerdings vor den Magiftratsperfonen dle Thüren auf und fie hinter 
ihnen wieder zumacht, babei aber gewöhnlich und ganz befonders beauftragt iſt, die Vorla⸗ 
dungen, Mahnungen, kurz alle in Form Rechtens ausgeſertigte Urkunden, die fogenannten 
esploits, den flreitenden Parteien anzufagen und auszurichten. Bei jedem Poligei«, Handels⸗ 
und Friedensgericht ift eine gewiſſe Anzahl folher Huiffiers angeſtellt. Es gibt deren zwei 
Arten: einfache Huiffiers und fogenannte Huissiers audienciers, die bei den Audienzen zu- 
gegen fein müfen, um daſelbſt Ordnung gu halten, die Streitfachen aufzurufen und die Be 
fchle des Gerichtspräſidenten zu vollftreden. Die Huiffiersftellen find wahre Ämter, die wie 
ein Eigenthums recht abgetreten werben. Es gelangen bazu nur Solche, die von den abgehen- 
den Huiffierd oder von den Erben der verftorbenen Huiffierd zunächſt bei dem königl. Procu⸗ 
rator und beim Prafidenten des königl. Gerichtshofs vorgeftellt worden find. Wie die Advo⸗ 
caten, Rotare und Avoues find die Huiffiers zunftmäßig organifirt : fie Haben eine Straf- 
kammer (Chambre de discipline) und verpflichten fich außerdem zu einem jährlichen Beiträge, 
ter ſich nach den Sporteln ihrer Stelle richtet und in eine gemeinfchaftliche Kaffe fließt, woraus 
Atersſchwache Huitfiers oder ihre Witwen und Waifen Unterftügung erhalten. 

Hulda, gleichbedeutend mit Holda (f. d.). 

Huldigung nennt man die feierliche und eibliche Gelobung (homagium), bem Lehns⸗ und 
Landeshertn „treu, hold und gemärtig zu fein“, beſonders aber die Landes⸗ oder Staatöhuldi- 
gung, d. i. die feierliche umd eibliche Gelobung der Treue und des Gehorfams von Seiten der 
Untertbanen gegen ihren Randesregenten. Die Landeshuldigung gilt dem Staatsvereine über- 
haupt und unterfcheibet fich dadurch von dem Lehnseid (vasallagium), dem Bürgereib, den 
Erbeid md dem Amtd- oder Dienfteid, in welchen fie jedoch mitenthalten zu fein pflegt. Die 
Landethuldigung ift zwar das äußere Zeichen ber Landeshoheit auf der einen und ber Landes⸗ 
unterthänigfeit auf der andern Seite, nicht aber die Bedingung derfelben; beide werben vor- 
ausgelegt, und man ift nicht Darum Unterthan, weil man hulbigt, fondern man huldigt darum, 
weilman Unterthan ift. Durch die Huldigung wird die ſchon vorhandene Pflicht nur aner- 
kannt, aber keine neue begründet, ſodaß die Rechte und Pflichten des Randesheren und des 
Untertbang diefelben bfeiben, werin auch Bein Unterthaneneld geleiftet wird. Wer aber die Hul⸗ 
digung annimmt, erklärt fich dadurch für den wirklichen Landesherrn, und wer fie leiftet, er- 
kennt die Rechtmäßigkeit des Negenten an und ımterwirft fich bemfelben. Ein neuer Negent 
pflegt eine allgemeine Huldigumg anzunehmen, weldher nach der Staatöverfaffung gewöhnlich 
ein formlicher Eid oder doch die ausbrüdliche Erklärung vorangeht, die Verfaſſung treulich zu 
beohachten; ſodann ſchwören die Civil. und Militärbeamten in Perfon, die oberften in die 
Hände des Souveränd, die übrigen in die Hände ihrer Vorgefegten, die Einwohner öffentlich 
in Raſſe. Vgl. Bunz, „Grundfäge der Huldigung in Deutſchland“ (Tüb. 1794). 

Hulfsvollſtreckung, Ereeution, heißt in weitern Sinne der Inbegriff aller berfe- 
nigen Proceßhandlungen, die für ben Kal der Weigerung des Verpflichteten, dem in einem 
Proceß gefprochenen Enderkenntniffe oder geſchloſſenen Vergleiche nachzukommen, zum Zwecke 
der Verwirklichung jenes Erkenntniffes oder Vergleichs nöthig werden; im engern Sinne ver» 
ſteht man Darunter Die zichterliche Handlung, durch welche dem Berechtigten unter Anwendung 
geieplicher wangsmittel zu feinem Rechte verholfen wird. Diefe Zwangsmittel find nach Ver- 
ciedenheit der Reiftungen, um bie es fich handelt, verſchieden: Wegnahme bed herauszugeben- 
ben Begenflandes, Abpfändung von Sachen des Schuldners zur Befriedigung des Gläubigerd 
auf dem bei ihrem Verkaufe gelöften Betrage, Inhibition (f. b.) von dem Schuldner zuftehenden 
Soderungen, Androhung von Geldftrafen, Gefängnifzwang, Vornahme der dem Verpflichteten 
obliegenden Handlung auf beffen Koften durch Undere. Der Hülfsvollftredung geht bie 
Yallauflage vorher, eine von dem Bericht erlaffene Auffoderung zur freiwilligen Reiftung 
ter chuldigen Verbindlichkeit imter Androbima der Anwendung der aefeklichen Zwangsmittel. 
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Hull oder Kingſton upon Hull, eine Seeſtadt in dem Oſt⸗Niding der engl. Grafſchaft Yorh 
an der Mündung des Hull in den Humber, einen hier gegen Y M. breiten Arm der Nordſee, 
bat einen feften und mit zwei Leuchtthürmen verfehenen Hafen und ift nach London, Liverpool 
und Briftol die bedeutendfte Handelsſtadt Englands, und zwar der Haupthafen feiner Aort- 

ofttüfte, der Hauptftapelplag für den engl. Verkehr mit Nordeuropa, mit Hamburg, Bremn, 
- Dünemark, Norwegen und Schweden, Preußen, Nußland, Holland und Belgien, für die Aut 
fuhr der eigenen wie der Manufacturen und Fabrikate der Graffchaften York, Lancafhire, 
Nottinghanı u. f. w. dorthin, ſowie felbft nach Südeuropa und nach Amerika. Der Binnen 
handel wird gefördert durch Kanäle, Fluß⸗ und Eifenbaknverbindungen mit York, Leedt 
Sheffield, Manchefter, Liverpool, Nottingham, Lincoln, London und Briftol, der Sechandd 
durch die glückliche Lage am Humber, an welchen bie drei großen Docks angelegt find mit brri- 
ten Steinufern, Waarenfchoppen und Schienenwegen, bie mit ihrem Waſſerbecken einen Fi 
chenraum von 26 Adern einnehmen. Der Schifföverkehr ift ungemein lebendig, fo namen: 
ih durch bie Hull-Steam-Padet-Eompany. Im 3. 1848 Tiefen In den Hafen und bie Dodt 
1509 britifche von 313893 Tonnen, 1248 fremde von 136675 Tonnen, zufammen 2557 
Safe von 450568 Tonnen Laft ein. Die Hauptausfuhr befteht in Twiſten, Baummwolkn- 
und Wollenzeugen, Eifen- und Stahlwaaren, fowie in Getreide und Mehl für die Küſtenont. 
Die früher ſehr bedeutende Steintohlenverfchiffung nach London hat feit mehren Jahren betraͤch 
lich abgenommen, fowie in Folge bes zunehmenden Robbenfangs in ber Südſee auch der Wal 
fifchfang, obwol H. unter allen brit. Häfen denfelben noch innmer am Iebhafteften betreibt. Die, 
Einfuhr befteht in Zimmerholz und Bretern, Eichenrinde, Wolle, Flache, Hanf, Talg, Knochen, 
Segeltuch, Pferden, Getreibe und andern nordifhen Probucten. Die Stadt befigt über 500 
Schiffe und befhäftigt viele Hände mit dem Schiffbau. Die Induftrie ift befonders tharig m 
Thranftedereien, Spermaceti» ober Walrathlichterfabrikation, Seifenfiedereien, Olfabriken 
Zuderraffinerien, Schneidemühlen, Fabrikation von Bleizucker, Segeltuch, Tauen und Eifenwor 
ven. H. zählt jegt ſchon 95246 €. In der Altſtadt, Die längs dem Hull eng und ſchlecht gebaut if 
bat der Handel feine Waarenlager und Schreibftuben. Die Neuſtadt Dagegen zeigt den Reich 
thum duch) prächtige Straßen, durch ihre Kais am Humber, bie Reiterflatue Wilhelm's Ill, 
die Bildfäufe des Hier geborenen Wilberforce und überall fichtbaren Lupus. Die bemertentit: 
theften Gebäude find zwei gothiſche Kirchen, die St.Mary's⸗ und die Dreifaltigkeitskirde (Oel 
Trinity), legtere 1312 erbaut und ein fchönes Denkmal mittelalterlicher Baukunſt, das A 
nitghoufe, das Zollhaus, das Mufeum, das Theater. Auch hat H. mehre gut eingerichtete det 
pitäler und andere Wohlthätigkeitsanftalten, mehre Schulen, einen botanifchen Garten, AM 
wiſſenſchaftliche Societät und einen literarifchen Verein. H. wurde von Eduarb I. unter diem 
Nomen Kingston erbaut und befeftige und erhielt von Heinrich VI. Stadtrecht. In dem pt 
gen fünf DM. Ianbeinwärts an ber Dufe gelegenen Flecken Goole haben in neuerer Zeit wid! 
Gapitaliften und Fabrikanten, deren gemeinnügige VBorfchläge zur Körderung des Handels die 
Stadt H. abwies, duch Errichtung zahlreicher Etabliffements einen neuen Handelsplah 9 
gründet, der im raſchen Aufblühen begriffen, bereits fehr anfehnliche Gefchäfte macht und I 
Wettkampfe mit H. dieſem bedeutenden Schaden thut. Was Goole, vor wenigen Jahren ned 
ein Dorf mit kaum 1600 E., jegt ein Drt von 14000 E., bereits geworden, verbanft es ber m 
tigen Wire» und Galdergefellfchaft, welche, mittel® der Wafferducte von Leeds und Wakeſield I 
Befige der Binnenfchiffahrt auf dem Aire und Calder, bem Orte es möglich gemacht hat, tt 
von H. unabhängige Verbindung mit dem Meere zu erlangen. Bereits befigt Goole zwei präch 
tige Docks, von denen ber ſeit 1851 erbaute zu den ausgezeichnetſten Englands gehört. 

Hullin (Pierre Aug, Graf), General des franz. Kailerreiche, war 6. Sept. 1758 zu Ger 
geboren. Ais Uhrmachergeſelle am er 1787 nach Paris, legte daſelbſt einen Uprenhandel 2 
wurde aber bald bankrott und begab fi, von fhönem Außern unterflügt, als Zeibjäger in den 
Dienft bes Marquis von Conflans. Ehrgeizig und freiheitliebenb ſtürzte er ſich in ben em 
del der Revolution und ſchon bei Erftürmung der Baftille zeichnete er fich durch Kühnheit 2 
und erwarb ſich die Gunſi Des Volkes und des Gemeinderaths. Vergebene ſuchte er nah der 
Siege den Commandanten ber Baflille, Marquis von Launoh, zu retten, indem er ihm ſeine 
Hut auffegte. An den folgenden Aufftänden und Bräueln nahm H. keinen Antheil. Von ben 
Baftilleftürmern wurbe er wieberholt als Deputirter an den Convent gefenbet, —— 
aber an den Schranken ſtets mit Anſtand und Mäßigung. Mobespierre fürchtete ihn md . 
ihn ins Gefängnif bringen, woraus ihn nun ber Sturz der Schreckensmänner am 9. ek 
dor rettete. Er betrat nun in der ital. Armee die militärifche Laufbahn und wurde [don 1 
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Heneraladjutant Bonaparte s. Nach der Schlacht bei Lodi, in der er mit Auszeichnung focht, 
rbielt er das Commando in der Kitadelle von Mailand und half dann Genua vertheidigen. 
Hleich rühmlich Pänıpfte er in der Schlacht bei Marengo, ſodaß ihm der Erfte Eonful das Gou- 
sernement von Mailand wieder anvertraute. Mit dem Grabe eines Divifionsgenerals erhielt 
x 1802 den Oberbefehl über die Conſulargarde. In diefer Eigenfchaft führte er 1804 den 
Borfig im Kriegögericht über ben Herzog von Enghien (f.d.). Während er, freilich nach feiner 
igenen Behauptung, zur Mäßigung rieth und im Begriff fland, Bonaparte um Milderung 
ꝛes Urtheils zu bitten, ließ Savary (f. d.), der nachherige Derzog von Rovigo, den Verurtheil- 
en eiligſt erfchießen. Bei Errichtung bed Kaiferthrons wurbe H. Baron und 1809 Graf. In 
ven Feldzügen des Kaifers führte er eine Divifion und wurde gewöhnlich da verwendet, wo ber 
Raifer auf befondere Klugheit, Ergebenheit und Beftigkeit rechnete. So war er namentlid) 
Some von Berlin und von Wien. Während bes ruff. Feldzugs übertrug ihm Napoleon, 
ld dem bemährteften General, die Commandantur zu Paris. Ungeachtet feiner Wachſamkei? 
zelang eb dach den Feinden des Kaifers, die fogenannte Verfchworung Mallet's (f. d.) anzu⸗ 
ſtiften. Legterer erfchien in ber Nacht vom 20. zum 21. Det. 1812 vor D., brachte ihm die an- 
zebliche Nachricht von dem Tode bes Kaiſers und bot ihm ben Befehl über die bewaffnete 
Nacht an, wenn er anders zu einer Verfaffungsveränderung beitragen wolle. Da indeß H., 
ım Zeit zu gewinnen, mit feiner Erklärung zögerte, zerfchmetterte ihm Mallet durch einen Pi⸗ 
iclenfhuß die untere Kinnlade. H. hatte noch bie Kraft, ben Mörder zu überwältigen; au 
vurde er glücklich geheilt. Er behielt die Sommanbantenftelle bis zum März 1814 und beglei- 
eie dann die Kalferin nach Blois. Nach der Abdankung Napoleon’s ſchickte ex aus patriotie 
Gen Gründen feine Unterwerfung ein. Deffenungeachtet wurde er feines Poftens entfegt, wes⸗ 
lb er auch mit ber Rückkehr des Kaiſers wieber-in deſſen Dienfte trat. Bei ber zweiten Re⸗ 
kuration verlor er feine Freiheit und mußte im Jan. 1816 in die Verbannung wandern. Don 
Brüffel ging ee nach Hamburg, wo er ſich dürftig von Heinen Handelsgefchäften nährte, da ex 
etſchmaͤht hatte, fein Vermögen in Sicherheit zu bringen. Seine Gattin verfchaffte ihm 1819 
Begnadigung ; halb erblindet kehrte er nach Frankreich zurück, wo er bald gänzlich das Geficht 
erfor. Der Streit um die Verurtheilung und Hinrichtung des Herzogs von Enghien veran- 
aßte ihn noch 1824, ſich darüber in einer Schrift zu rechtfertigen und Savary als ben Schul. 
igen zu begeichnen. Fern von aller Theilnahme am öffentlichen Leben ſtarb er 24. Aug. 1852. 
Hüllmann (Karl Dietr.), deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 1765 zu Exbeborn in der ehe⸗ 
naligen Grafſchaft Mansfeld, war nach vollendeten Studien zuerft an der Schule zu Klofter 
Bergen und dann an der Realfchule in Berlin angeftellt, worauf ex als Profeffor nach Krank. 
urt 4.0.0. und 1808 in gleicher Eigenfchaft nach Königsberg kam. In Folge eines Nufs 
ach Heidelberg 18417 erhielt er von der preuß. Regierung die Zuficherung, an bie in Bonn zu 
trichtende Univerfität verfegt zu werben, was im folgenden Jahre geſchah. Zum erften Hector 
ieſer neum Hochſchule ernannt, machte er ſich insbeſondere um deren innere Einrichtung ver- 
ient. H. ftarb daſeibſt 12. März 1846. Seiner fchriftftellerifchen Thätigkeit gaben die Ereig- 
iffe ber Zeit, in welche feine wiffenfchaftliche Ausbildung fiel, und namentlich die durch die 
tanzöftiche Revolution bewirkte politifche Umgeftaltung Europas vorzugsweiſe die Richtung 
uf das Lehen im Staate und in der Kirche, auf die gefchichtliche Behandlung ſowol der Ber- 
altniffe beider gefellfchaftlichen Anftalten überhaupt als insbefondere des Staatshaushalts, 
eb Handels, ber flädtifchen Betriebſamkeit und der Städteverfaffungen. Hierher gehören na- 
untlich feine Schriften: „Unterfuchungen ber Naturaldienfte des Unterthanen” (Berl.1805); 
Daxfche Finanzgeſchichte des Mittelalters” (Berl. 1805) und ber Nachtrag dazu: „Ge⸗ 
hichte des Urſprungs der Regalien in Deutfchland” (Ftf. 1806); „Geſchichte bes Urfprungs 
tt Stände in Deutfchland” (3 Bde., Fkf. 1806-8; 2. umgearb. Aufl, Berl. 1830); bie 
eiden Preisfchriften „Befchichte ber Domänenbenugung in Deutfchland” (Fkf. 1807) und 
Geſchichte des byzant. Handels” (Fkf. 1808); „Urgefchichte des Staats” (Königeb. 1817); 
Urfprunge der Befleuerung” (Köln 1818); „Staatsrecht des Alterthums“ (Köln 1820); 
Srödtewefen bes Mittelalters” (4 Bde, Bonn 1825— 29); „Urfprünge bee Kirchenverfaf- 
ng des Mittelalters” (Bonn 1831); „Römifche Srundverfaffung“ (Bonn 1832); „Staats- 
trfaffung der Iſraeliten“ (Epz. 18354); „Urfprünge ber rom. Verfaffungen, durch Berglei- 
ungen erfäutert” (Bonn 1835); „Jus pontifieium der Römer” (Bonn 1837); „Würdigung 
es delphiſchen Drakels” (Bonn 1857); „„Handelsgefchichte der Griechen” (Bonn 1859); 
Griechiſche Denkwürdigkeiten“ (Bonn 1840) ; „Geſchichte des Urfprungs der beutfchen Für- 
icuwurde“ (Bonn 1842); „Staatswirthfchaftlich-gefcgichtliche Nebenftudien” (Bonn 1843). 
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Sülfenfrüchte nennt man die Früchte derjenigen Pflanzen, deren Samen in Hülfen (e 
gumina), d. h. in zweiklappigen, nur an der einen obern Naht die Samen tragenden Früchten 
eingefchloffen find. Won diefen find bei uns als Iandwirthfchaftliche Culturpflanzen befondes 
Erbſen, Bohnen, Widen, Linfen und Saubohnen angebaut. Die Samen enthalten vorzuglid 
Sagomehl, verbunden mit einem ftiftoffhaltigen Stoffe, dem Legumin, welches mit Kalkfalm 
ein dickes Coagulum bildet, woher ed denn kommt, daß die Samen der Hülfenfrüchte in fill 
haltigem Brurfnenwaffer gekocht hart bleiben. Als Nahrungsmittel verwendet, erfodern di 
Hülfenfrüchte eine kräftige Verdauung, weit fie fonft durch Blähen ehr läſtig werben. 

Hülße (Julius Ambroſius), Director der Polytechniſchen Schule zu Dresden, geb. 2. Bi 
4812 zu Leipzig, fudirte 1850 — 34 auf ber Univerfität dafelbft und der Bergakademie ıı 
Freiberg Mathematik und Naturwiſſenſchaften, erwarb 1834 die philofophifche Doctorriti 
und wurde noch in demfelben Jahre Lehrer ber Mathematik, Phyſik und Technologie an der 
Handelstehranftalt feiner Vaterftadt. In legterer Stellung verblieb er bis 1840, wo er einen 
Rufe als Profeffor und Director an bie königl. Gerwerb- und Baugewerkenfchule zu Chenui 
folgte, die unter feiner Leitung wefentlich erweitert und mit einer Abtheilung für lanbsirt- 
ſchaftlichen Unterricht verfehen wurde. Seit Aug. 1850 lebt H. als Director der Polytehn: 
fchen Schule zu Dresden, wo er mechanifche Technologie und Nationalöfonomie vorträgt. Fi 
er fhon 1844 und 1845 von der fächf. Regierung zu den Ausftellungen nach Paris und dr 
(in gefendet worden war, fo ging er 1851 als Mitglied der Berichterſtattungscommiſſion de 
Zollvereind zur Induftrienusftellung nach London. Auch war er 1850 Mitglied ber Comm 
fion für die Snduftrieausftellung in Leipzig. In den 3. 1849 und 1850 faß er als Mitskr 
der zweiten Kammer in der ſächſ. Ständeverfammlung. Unter feinen literarifchen Arbeiten ji: 
befonders die „Allgemeine Maſchinenencyklopädie“ (Bd. 1 und 2, Lpz. 1839 —44) und Ir 
„Sammlung mathematifcher Tafeln‘ (Epz. 1840; 2, Aufl, 1849) hervorzuheben. Aufer der 
„Polytechniſchen Centralblatt“ (Lpz. 1335 fg.), das H. erſt mit Weinlig, dann mit Et 
Hardt, zulegt mit Schnedermann redigirte, beforgte er auch die neue Stereotypausgabe der 2 
ga’fchen „Logarithmen“, die feit 1839 bereits 16 Auflagen erlebt hat. 

Sumanität (Iat., d. i. Menſchlichkeit) bezeichnet im weitern Sinne Das, was den Menſcha 
den Charakter der Dienfchlichkeit gibt, im Gegenfage der Beftialität oder Brutalität, d. i. hir 
heit. Schon die Alten, namentlich Cicero, verbinden mit dem Grundbegriffe die Nebenverlin 
(ungen von Leutfeligkeit, Menfchenfreundlichkeit, Seinheit und Artigkeit im Betragen, un 
weil diefe Eigenfchaften nur burch eine ber Beſtimmung des menfchlichen Geiſtes angemefit 
Bildung erlangt werben können, knüpfen fie an den Begriff der Dumanität den Befig aller it 
Anlagen, Kenntniffe und Fertigkeiten, welche Anfpruch auf Bildung geben und vorzugemt! 
dem Menfchen angehören, der durch menfchliche Bildung fich eigenthlümfich entwidelt. Ti 
Humanität befteht demnach in der harmonifchen Ausbildung der den Menfchen als ſolcher 
charakteriſirenden ethifchen und intellectuellen Eigenfchaften, und ein humaner Mensch in Bu: 
auf Andere ift der, welcher das Recht auf bie Ausbildung dieſer Eigenfchafteri allen Menſche 
ohne Unterfchied zugefteht. Als die griech. und lat. Sprache ſich in die neuern verloren und di 
Schäge des claffifchen Alterthums aus dem wirklichen Leben in die Bibliotheken ber Gelehrtt 
übergingen, blieben dieſe Schäge in den erften Jahrhunderten nad, ber Völkerwanderung 
allein Anhalt und Mufter der Bildung für Diefenigen, die fich über die Roheit ihres Zeitalter! 
erheben wollten. Wenn die Alten durch den Verkehr mit der Welt und philofophifcge Studi 
unmittelbar zu ihrer Bildung gelangten, fo konnte ed num nicht ohne Vermittelung des Eprudr 
fludiums gefchehen. Der Schlüffel zu den Quellen der claſſiſchen Bildung, die Philologi 
wurde num Bedingung aller wiſſenſchaftlichen Bildung, und da die wiſſenſchaftliche Bibun 
für den höchften Grad der menfchlichen galt, fo glaubte man den Begriff der Humanität cı 
die Kenntniß der alten Sprachen nicht nur ausdehnen, fondern bisweilen fogar auf fie beſchrar 
Een zu müffen. Daher nannte man die phifologifchen und die mit biefen unmittelbar zulam 
menhängenden Studien vorzugsmelfe Humaniora und das Erziehungsſyſtem, welhes Mi 
Bildung weſentlich auf die Erlernung der alten Sprachen baut, den Humanismus. Die 
Softem war feit der Miederherftellung ber Wiffenfchaften im Occidente das herrſchende. Ti 
im 15. und 16. Jahrh. neuangeregte Studium ber daffifchen Riteratur und Sprache wurd M 
Grund der neuern gelehrtem Bildung, und bie Yumaniften, d. h. die Kenner und Lehrer dieſel 
Studiums, übten ſeitbem bis in die legte Hälfte des 18. Jahrh. bie Alleinherrſchaft in der M 
lehrten Welt. Daß hierbei der Zweck über den Mitteln oft aus den Augen gefegt, daß Die ve 
ſchränkung bes Begriffs der Humanität auf den Geſichtskreis der Philologie bei ber EM!" 
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theilte. Er unterſtühte num mit dem Gewichte feiner Kenntniſſe den formlichen Antrag be 
Deputirten Gouin auf Rebuetion bes Zinsfußes und erfuhr bald die Genugthuung, daß du 
Cabinet erfiegen und abdanken mußte. Am 3. Det. 1837 wurde er zum Mitglied der Pairt- | 
kammer ernannt, in ber er fich mit Nachbrud der Finanzangelegenheiten annahm. Nach den 
Nücktritte Thierd’ im Det. 1840 übernahm H. aufs neue im Minifterium Guizot bie Finanı- 
verwaltung. Durch ein ftrenges Erfparungsfoften fuchte er den durch bie Kriegsrüflimgn 
jerrütteten Staatöhaushalt wieder zu ordnen. Der Tod überrafchte ihn 25. April 1842. 
Humboldt (Sriedr. Heine. Alexander, Freiherr von), der größte Naturforfcher der Begm- 
wart, geb. 14. Sept. 1769 zu Berlin, verlor, als er noch nicht das 10. 3. erreicht hatte, fe 
nen Bater, der im Siebenjährigen Kriege Mafor und Abjutant des Herzogs Ferdinand ven 
Braunfchweig, nachher konigl. preuß. Kammerherr war, genoß aber gemeinfchaftlich mit fi 
nem ältern Bruder, Wilh. von H. (f. b.), eine überaus forgfältige wiffenfchaftliche Exzichung 
Nachdem er den Herbft ımd Winter 178788 die Univerfität zu Frankfurt an der Oder dee 
fucht, verlebte ex den folgenden Sommer und Winter wieder in Berlin, theils um Technolegi, 
auf das Fabrifwefen angewendet, zu fhıdiren, theils um ſich ernfihafter mit der griech. Eprahı 
zu befchäftigen. In biefer Zeit ſchloß er fich mit warmer Freundſchaft an ben berühmten Dr 
tanifer Willdenow an. Im Frühjahr 3789 bezog er auf ein Jahr die Univerfität Göttingen, frr 
quentirte bier gemeinfchaftlich mit jeinem Bruder die philologifchen Gollegien des Heyne ſchen 
Seminars und machte feinen erften Verſuch einer literarifchen Arbeit mit einer Heinen Schrift 
über die Weberelen der Griechen, bie jedoch nie in Druck erfchienen iſt. Die Liebe zu natır 
biflorifchen Studien wurde in Göttingen mannichfach genährt durch den Unterricht vom Bir 
menbach, Bedimann, Gmelin, Lichtenberg und Link, fowie durch Reiſen in ben Harz und ont 
Rheinufer. Als Frucht der legtern Ercurfion erfchien H.'s erfles gedrucktes Buch: „Uberu 
Bafalte am Nhein, nebft Unterfuchımgen über Syenit und Bafanit der Alten” (Werl. 17%). 
ImPrühjahr und Sommer 4790 begleitete H. von Mainz aus Georg Forſter auf einer ſchneber, 
aber überaus Iehrreichen Reife durch Belgien, Holland, England und Frankreich, eine Beglt- 
tumg, bie nebft dem Wohlwollen des Sir Sofeph Banks das plögliche Erwachen einer grohan 
Leidenfchaft für das Seeweſen und ben Beſuch ferner tropifcher Ränder veranlafte und dm 
befebendften Einfluß auf die auch fpäter von ihm ausgeführten Entfchfüffe äußerte. Im Jul 
4790 aus England zurückgekehrt und damals noch zu einer praktifchen Laufbahn im Km 
und Kameralfach beftimmt, begab er fich nach Hamburg auf die Handelsakademie von Bid 
und Ebeling, wo er bie günftigfte Gelegenheit zur Übung in lebenden Sprachen fand. Reh 
einem fünfmonatlihen Aufenthalt im mütterlihen Haufe erhielt er endlich die Erlaubni 
zum praßtifchen Bergbau überzugehen und bezog deshalb im Juni 1794 Die Bergakademie g 
Freiberg, wo er ben Privatunterricht IBerner’s und die Sreundfchaft Freiesleben’s, Leopold rer 
Buch's und Andreas Del Rio's genoß. Die Frucht eines achtmonatlichen Aufenthalts im Er 
gebirge war die indeß exft fpäter erfchienene „Flora sublerranea Pribergensis et aphoriem «1 
physiologia chemica plantarum” (Berl. 1793). Durch den Minifter von Helnig ſchon in 
Febr. 1792 zum Affeffor im Bergbepartement ernannt, begleitete er Leptern im Juli 17% % 
das Markgrafthum Baireuth, mo er die Stelle eines Dberbergmeiſters am Fichtelgebirge inter 
frank. Fürſtenthünern erhielt und diefeibe bis 1797, aber mit vielen und fehr heterogene 
Unterbrechungen verwaltete. In diefe Zeit fallen feine chemiſchen Arbeiten über die Natur det 
Grubenwetter, fowie die oft gefahrvollen Verfuche über eine von ihm conftruirte nicht veiſ⸗ 
ſchende Lampe und eine Reſpirationsmaſchine nach dem Principe von Beddoes. Schon Mi 
41792, 100 er bei feinem erften Aufenthalte in Wien Nachricht von Galvani, und feiner Ent 
dedung erhalten, ſammelte H. das Material zu feinen größern Werke „Uber bie gereult 
Muskel⸗- und Nervenfafer, nebft Vermuthungen über den chemifchen Proceß des Lebens M 
der Thier- und Pflanzenwelt“ (2 Bde. Bert. 1797—99). 
Die Nachricht von dem Tode der Mutter im Nov. 1796 brachte den Entſchluß zu eine 
großen roiffenfchaftlichen Expedition nach den Zropenländern feiner Ausführung näher. Kl 
den Rath des Freiherrn von Zach hatte ſich H. ſchon eine Zeit lang mit praftifcher Aftronou! 
zum Behuf geographiſcher Ortsbeftimmungen befchäftige. Nachdem er im März 1797 fen 
dienftfichen Verhältnifſe aufgetöft, um in vößfiger Unabhängigkeit dem Studium der Ratırt 1° 
leben, verbrachte er zunächft drei Monate in inniger Werbindung mit Goethe und Schiller I" 
Jena, wo er auch unter Koder feine Kenntniffe in der Anatomie vervollftändigte, und trat dan 
über Dreöden, Prag und Wien eine zweite Meife nach Italien an, namentlich in der Abſidht 
dort noch thätige Vulkane kennen zu lernen. Doc; der kriegeriſche und vevolufionz‘ 
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Bufkınd dieſes Landes entfernte jebe Idee bed Genuſſes einer wiſſenſchoftlichen Reife; N. 
entſchloß ih daher, mit Leopold von Buch den Winter hindurch in Salzburg und Berd- 
teögaden, mit meteorologiſchen Beobachtungen befchäftigt, einfam zuzubringen. Unter- 
beffen erhielt ex von Lord Briftol die Auffoberumg, fih auf acht Monate einer Expedition nach 
Dberägypten anzufchließen. H. beabfichtigte berfefben Folge zu leiften und war [han nad) Pa⸗ 
ris gereift, um dort Inſirumente anzutaufen, als Bonaparte im Mai 1798 nad) Ägypten ab- 
ging und Lord Briſtol in Mailand verhaftet wurde. In Parts ward H. bie zuvorkommendſte 
Aufnahme von Seiten ber bevühmteften Gelehrten zu Theil; unter Anderm wurde ihm von 
dem Directorium geftattet, fih mit allen feinen Inftrumenten der Expedition Baudin's anzu- 
ſchließen, mit ber Erlaubniß, die Schiffe zu verlaffen, wo und warın ex wollte. Auch befreundete 
ſich Hier H. mit einem ausgezeichneten jungen Botaniker, Aimé Bonpland (f. d.), ber fpäter fo 
viele Schickſale mit ihm getheilt hat. Da er fich durch ben Aufſchub jener Erpedition in feinen 
liebſten Hoffnungen bitter getäufcht ſah, faßte er In Folge eines Unerbietens, das ihm ber ſchwed. 
Conſul Skisidebrand machte, ben Entfchluß, fi, über Algier und Tunis der franz. Erpebition 
nach Agypeen anzufchließen. Das Außenbleiben der ſchwed. Fregatte, die ihn überführen follte, 
ſowie bie Beitverhältniffe, namentlich ungünftige Nachrichten aus der Berberel, ließen es H. 
vorziehen, mit Bonpland ben Winter zunächft in Spanien zuzubringen und bann, wenn e& die 
Greigniffe erlaubten, die beabfichtigte Reife nad Aghpten von Cartagena oder Cadiz aus an⸗ 
yutreten. Allein bie außerordentliche Gunſt, deren H. ſich an dem ſpan. Hofe in Aranjuez drei 
Donate lang durch Vermittelung des ſächſ. Geſandten Baron von Forell und des erſten 
Etaats ſecretãrs, Don Mariano Luis be Urquijſo, zu erfreuen hatte, änderte auf ein mal wieder 
feine Lebensplane. Der Letztgenannte erflärte, daß alle ſpan. Befigungen in Amerika und bem 
Indiſchen Ocean H. geöffnet fein follten; zugleich wurden bie Andern nie gewährte Erlaub- 
eiß und officielle Befehle an bie Behörben beigefügt, auch dem Reiſenden durch zwei Pälfe, ber 
eine von ber Primera secretaria de Estado, der andere von dem Consejo de Indias, ber freie 
Gebrauch der Inſtrumente zu aftronomifchen und geodätifchen Zwecken, das Einfanmeln von 
Raturalien und Unterfuchungen jeglicher Art, aus rein perfonlichem Vertrauen, geftattet. 
Ditte Mai verlief H. Madrid und ging durch das nordweſtliche Spanien nach Eorufla, um 
ſich dafelbft mit Bonpland 5. Juni 1799 auf ber Fregatte Pizarro einzufchiffen. Die Neifen- 
den dermieden glücklich die engl. Kreuzer und landeten 19. Sımi im Hafen von Sta.Cruz auf 
Teneriffa. Sie erfliegen ben PIE und fammelten eine große Menge von Beobachtungen über 
bie damals wenig gefannte natürliche Befchaffenheit der Inſel. Obgleich in der Naͤhe der Küfte 
Paria ein heftiges nervoͤſes Fieber am Bord des Pizarro ausgebrochen war, fo betraten fie doch 
in voller Geſundheit zum erften male 16. Juli 1799 den Boden Amerikas bei Cumana. Adıt- 
zehn Monate brachten fie auf einer Forſchungsreiſe durch die Provinzen des jegigen Frei⸗ 
ſtaati Venezuela zu, gelangten im Febr. 1800 nad) Garacas und verliefen bei Puerto⸗Cabello 
von neuem die GSeeküfte, um nach Süben gewendet Über die merkwürdigen Grasfteppen von 
Calaboze den Fluß Apure und durch diefen dem Drinoco zu erreichen. Auf Indianertähnen 
(ausgehöhtten Baumſtämmen) drangen fie durch die Katarakten von Atures und Maypure 
bit zum fübfichften Grenzpoſten der Spanier, dem Baum zwei Breitengrade vom Aquator ent- 
fernten Sort San- Carlos am Mio-Negro, durch den Tuamini ımd die Wälder von Pimichin, wo 
De Kühne über Land gefchoben werben mußten, vor, gelangten durch ben Caſſiquiare wiederum 
in den Drinoco, fuhren benfelben bis Angoftura hinab und erreichten Cumana am Ende einer 
Reife, die 375 geographifche Meilen lang, nur durch unbewohnte Wildniſſe geführt, die erfte 
auf aſtronomiſche Beflimmungen gegründete Kenntnif von der fo lange beftrittenen Bifurcation 
ed Drinoco geliefert hatte. H. und Bonpland ſchifften ſich nach Havaña ein, lebten dort einige 
Monate und eilten einen Sübfeehafen zu erreichen, als die falſche Nachricht ſich verbreitete, Bau- 
din, dem fie fich anzuſchließen verfprochen hatten, werde an der Weſtküſte Südamerikas erfcheinen. 
Den Batabano, einem füdlichen Hafen der Infel Euba, fegeltenfieim März 1801 nad) Cartagena, 
um don da aus nach Panama zu gehen ; allein ba die Jahreszeit bie Ausführung dieſes Plans hin- 
berte, fuhren fie 54 Tage lang den Magbalenenftrom hinauf bis Honda, um von da aus das Pla- 
au don Bogota zu erreichen. Von Bogota aus machten fie Streifzüge nach ben merfwürbigften 
Punkten der Umgegend. Im Sept. 1801 ging trog der Regenzeit bie Reiſe nach Süden fort, im⸗ 
dem fie über Jbague, Die Tordillera de Quindiu, Cartago, Popayan, den Paramo de Almaguer 
und die große Hochebene von Los Paſtos nach vier Monaten 6. San. 4802 in Quito anfanıen. 
Undere vier Monate, vom 6. San. bi 9. Juni 1802, vergingen den Reifenden unter ben um- 
hffendften Unterfirchungen in dem ſchönen Hochthale von Quito und in ber Kette von mit ewi« 
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gem Schnee bedeckten Vulkanen, bie baffelbe unnfchließen. Bon Umfländen begünftigt, friegen fie 
an mehren berfelben bis zu früher nicht erreichten Höhen. Auf dem Chimboraffo gelangten fe 
23. Juni 1802 bis zur Höhe von 18096 F., alfo um 32768. hoher als Gonbamine 1738 am 
Nevado de Corazon. Sie ftanden hier auf dem höchften, fe vorher von Menfchen: crfiegenes 
Punkte der Erde und wurden durch eine tiefe Schlucht an ber Erklimmung der äußerſten neh 
um 20048. höhern Spige gehindert. Carlos Montufar, ber Sohn des Marques von Selvalegte, 
ein fehr Ternbegieriger junger Mann, der, wie viele ber Beſſern feines Volkes, der fpäter ein 
getretenen Nevolution als Opfer fiel, ſchloß fich in Quito an die Reiſenden ariımb begleitete fi 
fortan bis zum Schluffe ber langen Wanderung buch Pern und Mesico nach Paris. Uber den 
Andenpaß des Paramo de Aſſuay, über Cuença und die Chinawaͤlder von Rosa fliegen fein 
das Thal bed obern Amazonenfluſſes bei Jaen de Bracamoros hinab ımb erreichten über die 
Hochebene von Caramarca die Bergſtadt Micuipampa und den weſtlichen Abfall der Eortil. 
lera von Peru. Hier genoffen fie auf bem Alto de Guangamarca zum erften male von eine 
Höhe von 9000 F. herab den Tangerfehaten Anblick des Südſee. Sie gelangten bei Trio 
an die Küfte und reiften durch bie wafferarme Sandwüſte von Nieberperu bis Lima. Nachden 
einer der Hauptzwecke der peruanifchen Reife, Die Beobachtung des Durchgangs bed Mercur, 
erfüllt war, ſchifften fie fih Ende Dec. 1802 von Callao nad; Guayaquil ein und landeten am 
Schluffe einer zweiten ermüdenden Fahrt in Arapulco 23. März 1803. Uber Tasco und Eurr- 
naraca erreichten fie im April die Hauptftadt Mexicos, wo fie einige Monate verweilten und 
dann nach Norden gewendet Guanaxuato und Valladolid befuchten, die Provinz Mechoatm 
burchftreiften, nochmals der Hüfte des Großen Ocean nahe, den Vulkan von Jorullo maßen 
und über Toluca nach Merico zurückkehrten. Ein nochmaliger Aufenthalt in diefer damalt 
fehr reichen und durch die Bildung der höhern Einwohnerclaffen ausgezeichneten Stadt wurde 
sur Ordnung der reihen Sammlungen und Zufammenftellung der vielfeitigen Beobachtungen 
verwendet. Im San. 1804 gingen die Neifenden, nachdem fie vorher den Vulkan von Zolıra 
(14232 $.) und den Eofre de Perote (12588 5.) befliegen und gemeffen, durch die Eicher 
wälder von Zalapa nad) Veraeruz ab, wo fie bem eben wieder ausgebrochenen Schwarzen Er: 
brechen glücklich enttamen. Am 7. Märy 1804 verließ H. die meric. Küfte und fegelte nad der 
Havafia, mo er wieder zwei Monate verweilte, die er zur Vervollſtändigung ber Materialien 
feinem „Essai politique sur l'isle de Cuba” (War. 1826) verwandte. Dierauf fchiffte er ſich mi 
Bonpland und Carlos Montufar nach Philadelphia ein und erfreute fich einige Wochen zu 
Waſhington der freundfchaftlichen Aufnahme Jefferſon's. Er verließ ungern den neuen Canie 
nent 9. Zuli in der Mündung des Delaware und Iandete 3. Aug. 1804 in Bordeaug, reich at 
Sammlungen, befonders aber an Beobachtungen aus dem graßen Gebiete der Naturwiſſer 
ſchaften, der Geographie, Statiftit und Ethnographie. Ä 
H. wählte zunächft Paris zu feinem Aufenthalte, wo bie vorläufige Unordnung feine 
Sammlungen und zahlreichen Dlanufcripte, mehr aber noch chemifche Arbeiten mir Gar 
Buffac über das Verhältniß der Beftandtheile der Atmofphäre feinen. Aufenthalt bis Man 
4805 verlängerten. Er trat nun, begleitet von Legterm, eine Reiſe nad) Stalien an, wo fie bi 
17. Dec. 1805 blieben und dann in Begleitung Leop. von Buch's nach Berlin zurückkehtten. 
Hier erhielt H. den Befehl, den Prinzen Wilhelm von Preußen im Spätherbft 1807 auf fein! 
ſchwierigen politifhen Miffton nach Frankreich zu begleiten. Der Aufenthalt des Prinzen baneri! 
bis Herbft 1808; da aber der Zuftand von Deutfchland es unmöglich machte, bie Herausgabe h 
vielumfaffender Werke auf beutfchem Boden zu wagen, erhielt H. von feinem König die Erlauh 
niß, in Frankreich zu bfeiben. Seitdem hatte er feinen dauernden Wohnſit bis 18275u Po 
ris, wo auch fein großes Neiſewerk feit 1807 in zwei Formaten, in Quart und in Follo (M 
beiden 29 Bände und 1425 zum Theil farbige Kupfertafeln umfaffend), erſchien. Die et 
Sertion deffelben enthält unter dem Titel, Voyage aux rögions &quinoxiales du Noureat 
eontinent” (3 Bde., Par. 1809—25, mit Atlas; deutſch, 6 Bde, Stuttg. 182532) d 
hiftorifchen Bericht. Obſchon H., als fein Bruder 1810 von der oberften Zeitung bes Unterriht®" 
weſens im preuß. Staate zurückgetreten war, von Hardenberg diefelbe Stellung dringend angeif?” 
gen wurde, fo zoger es doch vor, diefelbe abzulehnen und ſich feine unabhängige Lage als Gelehttt! 
au erhalten, zumal ba er den beftimmten Entſchluß gefaßt hatte, eine zweite wiſſenſchaftlicht 
Erpedition nach Oberindien, dem Himalaya und Tibet zu unternehmen. Bereits mar er DM 
Reichskanzler Nomanzow aufgefodert werden, fich einer uff. Erpedition anzufchliegen, die ven 
Sivirien aus über Kaſchgar und Yarfand nach dem tibetarifchen Hochlande gehen foltt, alt 


diefe Ausficht durch den Krieg zwifchen Rußland und Frankreich vereitelt wurde. Die gro’ 
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politiſchen Ereigniffe zwifchen dem erflen und weiten Pariſer Frieden boten für H. Gelegen- 
beit zur mehren Reifen nach England, zuerft 1814 im Gefolge des Königs von Preußen, 
dann, als fein Bruder Gefandter in London wurde, mit Arago, endlich 1818 mit Walenciennes, 
über London nad) Aachen gehend, we ihn der König und Hardenberg während des Congreſſes 
in ihrer Nähe zu haben wuͤnſchten. Ebenfo begleitete er den König zum Congreß nah Be 
sona und folgte ihm nach Rom und Neapel. Der Wunfc des Monarchen, H. in feiner Umge- 
bung zu behalten und ihn für das Vaterland wieder zu gewinnen, wurde erft 1827 erfülk. 
H. ging damals über London und Hamburg nad) Berlin, wo er alsbald im Winter 1827—28 
Berlefungen über den Kosmos (die phyſiſche Weltbeſchreibung) hielt. 

Mit dem I. 1829 beginnt in H.'s viel bewegter Exiſtenz eine fehr wichtige Lebensepoche. 
Eie umfaßt die auf Defehl des Kaifers Nikolaus unternommene und großartig audgeftattete 
Erpebitim nach dem nördlichen Aſien (Ural und Altai, bee chineſiſchen Dfongarei und dem 
Kaspiſchen Meere). Die bergmännifche Unterfuchung der Gold⸗ und PM atinlagerftätten, bie 
Entdekung von Diamanten außerhalb der Wendekreiſe, aſtronomiſche Drtöbeftimmungen und 
magnetiſche Beobachtimgen, geognoftifche und botanifche Sammlungen waren bie Hauptrefis« 
tate der Unternehnmumg, in der H. von zweien feiner Freunde, Chrenberg (ſ. d.) und Guſtav Rofe 
(f. d.), begleitet war. Die Reife ging über Moskau, Kafan, die Nuinen des alten Bulghari 
nach Jefatherinenburg, den Goldſeifenwerken des Ural und den Platinwäfchen von Nishnei- 
Zagilst, über Bogoslowsk, Werchoturje und Tobolsk nad) dem Altai (Barnaul, Kelywanfchen 
Eee, Schlangenberg und Uſtkamenogorsk), von ba nach ben chineſ. Militärpoſten von Khoni⸗ 
mailakhu, nahe am Dſaiſanſee in der Dſongarei. Bon den Bergen bes Altai wendeten ſich bie 
Reiſenden, um ben füdlichen Ural zu erreichen, wieder nach Weſten, gelangten über bie Steppe 
von Iſchim, Petropamlowst, Omst, Miask und den Salzſee Kimen nach Slatuſt, Drenburg, 
den mächtigen Steinſalzſtock von Ilezk in ber Kirgifenfteppe, erreichten Aſtrakhan und das 
Latpiſche Meer auf dem Wege über Uralsk, Saratom, ben Eltonfee, Dubomka, Tfaritfon, Sa 
tepta und ſchlugen den Rückweg über Woronefb, Tula und Moskau ein. Die ganze Reife, 
nf weicher in nem Monaten 2320 Meilen aurüdgelegt wurden, ift in Roſe's „Mineralogiſch⸗ 
sesgnoftiicher Reifenach dem Ural, Altai und dem Kaspifchen Meere” (2 Bde, Berl. 1857 — 
42) mb 9.6 „Asie centrale, recherches sur les chaines de montagnes et In climatologie 
tomparde” (3 Bde., Paris 1843; deutich von Mahlmann, 2 Bde, Berl, 1845 — 44) be« 
ſchrieben. Sie hat für die Erweiterung unferer Kenntniffe von bem tellurifhen Magnetismus 
sur Bolge gehabt, daß H. durch bie faiferliche Akademie feinen Borfchlag magnetiſcher und me- 
tesrologifcher Stationen von Petersburg bis Peking und fpäter durch feine Auffaderung an 
den Herzog von Suffer in der füblichen Halbkugel in Ausführung brachte. 

Die Bewegungen bed I. 1830 gaben den Beichäftigungen H.'6 eine mehr politifche Rich⸗ 
tımg, bie deshalb jedoch nicht feiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn Binberlich geworben iſt. Rach⸗ 
dem er ben Kronprinzen von Preußen im Mai 1830 nad) Warfchau zum legten Reichstage und 
bald darauf ben König nach Zeplig begleitet hatte, wurde er nad) der Thronbefleigung Ludwig 
Philipps, da er lange fchon in naher Verbindung mit dem Haufe Orleans geflanden, von Fried⸗ 
rich Wilhelm IH. beauftragt, die Anerkennung ded neuen Monarchen nach Paris zu Üüberbrin- 
gen und von dort aus politifche Berichte, zuerfi vom Sept. 1850 bit Mai 1832, denn 1854 
und 1835 nach Berlin einzufenden. Diefelben Aufträge wurden in ben folgenden zwölf Jahren 
noch fünf mal wiederholt, ſodaß H. bei jeder Sendung wiederum vier bis fünf Momate feinen 
Aufenthalt in Paris nahm. In diefe Epoche fällt die Herausgabe des „Examen critique de 
la geographie du Nouveau continent” (5 Bde, Par. 1835— 38 ; deutfch von Ideler, 5 Bde. 
Berl. 1836 fg.). H.’S Tegter Aufenthalt in Paris war der vom Dct. 1847 bis Jan. 1848. Außer⸗ 
dem bildeten zwei Pleinere Reifen außerhalb Deutfchland mit König Friedrich Wilhelm IV., die - 
eine nach England 1841, die andere nad) Dänemark 1845 kurze Unterbrechungen feines Auf 
mthalts zu Berlin, wo er, obgleich Hochbejahrt, ununterbrochen wifienfchaftlichen Studien lebt, 
aid deren Frucht er jetzt fein legtes Hauptwerk, den noch unvollendeten „Ro6mos’ veröffentlicht, 

wie ums zur Darflellung der wiſſenſchaftlichen Leiftungen H.'6 und bes ebenip 

großen als —— Einfluſſes, welchen er waͤhrend eines langen und hoöͤchſt arbeitfamm 

Lebens auf’ die Naturforſchung ausgelibt hat, fo floßen wir auf einen hier kaum zu bewältigen. 

den Stoff. Die Thätigkeit der Naturforfcher, zumal der Reiſenden unter ihnen, pflegt nach 

wei Michtingen zu gehen.‘ Sie bezweckt entweder bie Anhäufung eines reichen Material. 

Sachen, Beobachtungen und fpeciellen Unterſuchungen, oder fie unternimmt bie Verarbeitung 
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der Sefultate eigener und fremder Forfchung zu einem Ganzen, welches entweber unterflügen 
und erweiternd an ſchon Vorhandenes fich anfchließt oder an die Stelle des unbrauchbar gr 
werdenen Alten tritt. Seltener, ald man meinen möchte, find die Männer, die mit gleichem 
Gluͤck nach beiden Richtungen arbeiten, denn ed fegt bie Verfolgung der legtern nicht nur tidt, 
fonbern auch fehr viekfeitige pofitive Kenntmiffe, großes Talent ber Beobachtung und bie 
Babe des Generaliſirens voraus, bie Fähigkeit nämlich, an Thatſachen ſchnell und fharf 
jene wichtigen und bezeichnenden Seiten aufzufaffen, mo fie mit andern fich verbinden Iıf- 
fen, andere unserflügen und fie erklären. H.'8 Leiſtungen find in beiden Beziehungen fehr 
groß, aber befonders find dieſenigen feiner Arbeiten merkwürdig und venbienftlic, io er 
den Schag eigener Erfahrungen und Beobachtungen mit ben fremden aller Zeiten bis auf di 
Gegenwart herab in Verbindung Bringt und mit Klarheit bie überrafchendften Refultate dar 
legt. Schon aus einem feiner früheften Werke „Über bie gereisten Muskel» und Rervenfafern“ 
ſpricht dieſer Geift, und nach Verlauf von einem halben Jahrhundert erkennt bie inzwiſchen 
weit vorgefchrittene Phyfiologie die Genauigkeit und Schärfe jener Verfuche über Galvant- 
mus und bie Wahrheit ber meiften ber aus ihnen gezogenen Folgerungen. Auf feinen Reiſen 
Höhenmeffungen mit Unterfuchung ber thermometrifchen Verhältniffe und ber Beſchaffenhei 
deso Bodens verbindend, umd neben diefen tieferen Arbeiten es nicht veriihmähend, Herbarien ju 
fanmeln, gelangte H. zu einem reichen Material, durch deſſen geiftreiche Combination unte 
fernen Händen eine neue Wiſſenſchaft, die Pflangengeographie, entftand. Zwar hatten ſcho 
.. Rinne und einige feiner Nachfolger manche der hervorftechendften Erfcheinungen in ber Ber: 
breitung ber Pflanzenwelt bemerkt, boch ohne Höhenangaben und Betrachtung ber Temptır 
turen. Es blieb H. das große Verdienſt, eine unendliche Menge von Thatfachen, bie zum Theil 
in ben entlegenften Erbwinkeln beobachtet worben waren, mit den eigenen Erfahrungen in 
Zufammenhang zu bringen, ihre Verbindung mit ben Kehren der Phyſtk nachzuweiſen und du 
Gefege zus erläutern, nach welchen bie unendlich formenreiche Pflanzenwelt über den weiten 
. Erdfreis vertheilt ift. Können ſolche Unterfuchungen an ſich nicht ifolirt angeftellt werben, It 
führen fie zumal einen geiftreichen Forſcher auf Yrüfungmancher fcheinbar fernfiegenden Frag, 
und fo ift e8 denn gefihehen, daß unter H.s Händen die in ihrer altherfömmlichen Form jiem' 
lich geiftiofe Botanik zu einer der anziehenbften ber Naturwiſſenſchaften wurde. Es gelang). 
nachzuweiſen, welche gewaltige Einwirkung bie flilfe und paffive Pflangenieit auf Bildung 
des Bodens, auf den Zuftand ber Völker und anf bie gefchichtliche Entwidelung des Menſchen 


geſchlechts feit ber Urzeit geübt Hat. So viel Anziehendes hat für den Denkenden biefe Verbin 


dung ber phyſikaliſchen Wiſſenſchaften mie ber menfchfichen Geſchichte, und fo reich an mtr: 
warteten Ergebniſſen ift diefe neue Betrachtungsweiſe, daß den von H. entdeckten Weg alt 
bald eine bedeutende Zahl von Forſchern zu verfolgen begann. Mit allem Rechte darf man dv 
het H. als ben Gründer einer befondern Schule anfehen, die jept keineswegs in Deutſchlaud 
allein wurzelt. Iſt es auchnur Wenigen gelungen, dem Vorbilde fich faft gleichzuftellen, fo und 
weht bach gegenwärtig der Geiſt, den wir nicht anftehen wollen ais den Humboldt'ſchen zu de 
zeichnen, die höhern Leiſtungen aller europätfchen natueäffenfhaftlihen eiſenden. Je ubertt 
[chender bie Refultate find, die durch Combination von Wiffenfchaften erreicht werden, melden 
- man ehebem Beineengere Verwanbtfchaft zutraute, fe wahrer fie fich erweiſen, je freier die Hſch 
Raturforfcgung von myflifcher Deutung und von Geheimfprache fich ſtete echiele, je klarer mn) 
ſelbſt den Mindergeweihten verftändfich fte hintritt, um fo ficherer.wird fie für die Folgezeit eis 
Muſter bleiben. Zu der inmern Tüchtigkeit der H. ſchen Werke gefellen ſich als nicht unbeben 
tende Rebeneigenſchaften die poetifche Auffaffung der Natur, da wo es darauf ankommt, or 
ſchauliche Geſammibilder zu entwerfen, und das Geſchmackvolie der Form. Tauſende von & 
fern, welchen im Übrigen keine fpecielle Kenntniß der Raturwiffenfchaften zu Gebote fand, 
haben füch durch H. s Raturgemätbe ber Tropenlänber hingeriſſen gefühlt. 
Die Ücheiten H.% in einzelnen Fächern find flaunenswerth durch Ihren Umfang und Dt 
Mamichfaltigkeit ihrer Richtung. Ein großer Theil der weitfchichtigen fpan. Colonien in det 
. Neuen Welt war zu Anfang — Jahrhunderts kaum an den Küften bekanut, und ſelbſt den 
beften Karten burfte nur befchränktes Vertrauen geſchenkt werben. Mehr als 700 Drtibe 
ſtiiamungen, welche H. auf aftronomifihem Wege gewann und faft alle während ber Erpt 
Dftion fetbft bereihnete, find von Oltmanns neu unterſucht und mit ältern verglichen morde® 
eine Arbeit, die unter dem Titel „Observations astronomigques, op6rationa trigonometrigue® 
es.mesures baromötriques, rödigees et calculdes par Jabbo Oltmanns” (2 Bbe., Par. 1808 
— 10) erſchien und die vierte Abtheilung feines Neiſewerks bildet. Bon H. ſelbſt theils auf drt 
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Reife, heilt in Paris gezeichnet find die Karten bed Drinoeo, des Magdalenenfroms, ber 
größere Theil des Atles von Mexito u. ſ. w. Mit dem Barometer in ber Hand legte H. Weiten 
wie jmenon Bogota bis Lima zurück, mit ihm erflieg er ben Pit von Teneriffa, den Chim⸗ 
boraffo und zahlreiche andere Bergfpigen, und fo erlangte ex 459 Höhenbeflimmungen, bie 
oft duch trigonsmetrifche Meſſung unserftügt, für bie Hypſometrie Amerikas unfihägbare 
Materialien lieferten und für manche Provinzen bis jept die einzigen geblieben find. Die 
Ipiter von ihm in Deutſchland und Sibirien vorgenommenen Weffungen und bie Combina⸗ 
'ion diefer umfangreichen: eigener Arbeiten mit beufenigen, die andere Neiſende in den mel- 
fen zugänglichen, Weltgegenden gemacht hatten, gaben H. Veranlaſſung zu Bufammenftel- 
lungen, welche anf bie Geegraphie den mächtigſten Einfinf ausübten, ehe bie Behre aber 
von der Verbreitung der Organismen bie unentbehrlichfien Stũtzen bildeten. Die Ktimatelo- 
gie ſteht in enger Berbindeng mit den Forſchungen über die Geſtaltung ber Gontinente; 
auch fie bat durch H. Aufklärung und viele Erweiterung erhalten. Auf ſeine mit großer 
Genauigkeit geführten Tagebücher über meteorologifche, the e und defteifihe 
Auflinde begründete er jene Darflellung des Aimas ber burchreiften Bänder, weiche fpü: 
ter duch Bouffingauft, Pentland u. A. glänzende Deftätigung erhielt; Indem er m ge 
mohnter Weiſe Alles, ad in biefen Beziehungen aus der übrigen Welt zu feiner Kennt- 
niß gelangte, neracheitete, legte er ben: Grund zu einer vergleichenden Kfimatologie. Ur⸗ 
hrünglih zum Geognoſten gebildet, aber frühzeitig emancipiet von ben zu Ende bed vorigen 
Jahrhunderts geltenden Anfichten, wendete er vorzugẽweiſe der geognoflifchen Erforſchung 
Amerikas feine Aufmerkſamkeit zu und trug durch ein vortrefflihes Befammtbild der Ger 
bitgebildung Amerikas und einige fpecielle Werke, wie bie in ber fünften Section feines Reife 
weit nthaltene „Physique göndrale et gsologie” (War. 1807), das Essai geognostique sur 
le gisement des roches dans los deux hömisphäres‘ (Bar. und Stra6b.1823-——-26), bie „‚Frag- 
ments de göologie et olimatologie asiatigque” (2 Bbde., Par. 1851; deutſch von Lowenberg, 
Berl 1832), nicht zus Kenntniß Amerikas allein bei, fondern zur feften Begründung der zwar 
ich jungen, aber mit äußerfier Schuelligkeit fh entwickelnden Wiſſenſchaft der Geognoſie. Die 
sulfaniihen Erſcheinungen ber gewaltigen Feuerberge von Oiutto und Mexrleo und bes unbe» - 
beutendern Veſuv fanden nacheinender an H. einen fcharfen Beobachter und glücklichen Er- 
Mirer. Unterflügt von Bonpland, welchen: zumal die Aulegung von Sammlungen überlaffen 
war, fommelte H. in Amerika viele fehr wichtige Beobachtungen über bie Verbreitung, den 
Ruten, ja ſogar üher den Bau ber Pflanzen, die er dann wieber in Ihrer Verbindung mit 
ben verfihlebenen Menſchenracen betrachtete, ober als cultivirte unter bem politiſch · fomo- 
milden Geſichtspunkte erwog. Mehre botanifche Prachewerke fireng ſyſtematiſchen Inhalte 
beweiſen, daß er auch in dieſer minder lohnenden Richtung zu arbeiten völlig befähigt ſei. 
Sein betanifches Hauptwerk aber bleibt das über bie Geographie der Pflanzen: „De 
distribatione geographica plantarum secundam coeli temperiem et altitudinem montium‘ 
(Par. 1817 ; deutſch von Beilfhmidt, Bresl. 1851), dem der „Essai sur la g6ographie des 
plantes” (Par. 1805 5 deutfch, Zub. 1807) vorausgegangen war. Das von Ihm und Benpland 
gefannmelte reiche Herbarium welches über 5000 Species phanerogamiſcher Pflanzen und un- 
ter biefen wegen ber frühern Unzugänglichkeit von Südamerika und dem mepican. Hochlande 
3500 neue darbot, wurde theil von H. und Bonpland, namentlich aber fpäter von Kumth be» 
atbeitetin den Die fechöte Abtheilung feines großen Neiſewerks bildenden Prachtwerken: „Plan- 
tes tqujooxiales, reoueillies au Mexigue, dans l’lle de Caba etc.” (2 Wbe., Par. 1808 fg., 
8. ol,mit 144 Xafeln); „Monographie des Melastömes et autres genres da m&me ordre“ 
(2 Bde, Par. 180923, ge. Fol, mit 120 color. Tafeln); „Nova genera et species planta- 
um, quas in peregrinatione ad plagam aequinootislem orbis novi eollegerunt, descripse- 
ran et adumbraverunt A, Bonpland etAlex. de H., in ordinem digessit C. S. Kunth” (7 Bbe., 
Pu. 1815— 25, Fol. und 4. mit 700 Tafeln); „Mimoses et autres plantes lögumineuses 
du Nouveau continent, r&digdes par C. S. Kunth” (War. 1819—24, gr. Fol. mit 60 color. 
Lefeln); Kanth’$ „Synopsis plantarum, quas in itinere ad plagam aequinoctialem orbis 
uovi collegerunt H. et Bonpland” (A Bbe., Straöb. und Par. 1822—26) ; „Rövision des 
Yamindes etc., pr&o&dde d'un travail sur cette famille par C. 3. Kunth“ (2 Bde, Par. 
1829—34, gr. Fol, mit 20 color. Tafeln). Auch die Zoologie verdankt jener Neife nicht 
Vermehrungen, die in ber zweiten Gestion (2 Bhe., Par. 1805-32) von Hs 
Reiſewerk niedergelegt find („Recueil d’observations de zovlogie et d’anatomie oum- 
. 9. * 
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parde“). Gin anderes koſthares Werk, die „Vues des Cordillöres et monuments des 
peuples indigenes de l’Amerique“ (Per. 1810, gr. Fol., mit 60 Tafeln; 2 We., Par. 
4846, 8., mit 49 Tafeln), reich an kunſtooll gearbeiteten Abbildungen, entſtand 
9.5 Beſtreben, die großen Naturſcenen der Andenkette und bie Denkmäler einer ım- 
tergegangenen Givilifarion dee Ureinwohner den Europäern bildlich vorzuführen. Zum er- 
fen male fah man in Europa Landſchaften, bie mit Fürwftterifcher. Auffaſſung naturhifte- 
riſche Treue verbanden. Sle verbrängten bie phantafüfchen Machwerke früherer Zeiren 

"und begründeten jeme naturhiftorifche Landfchaftematerel, die it der Gegemvart zu hohher 
Vollkommenheit gebracht il. Das Studium der großen Bauwerke der alten Ötericaner und Pe⸗ 
ruaner führte D. zu Unterfuchungen über die Sprachen, die noch erhaltenen Handfchriften, Die 
Zeiteinthrilung, den Culturzuſtand und Die Wanderungen ber ättern Bewohner jener Länder, 
und lohnend geftaltete fich der Vergleich mit den Altägyptern umd feld. den Südaflaten, da er die 
Verwandtſchaft der durch meite Meere getzennten Völker erkennen ließ. Statiſtik und Erhnnogra- 

phie erhielten durch H.s Reiſe ungemein große Bermehrungen, denn feinem Fremden waren fe 

die Urchine der Colenien geöffnet worden. Indeſſen war auch hier Die Verarbeitung der Materia- 
lien eine eigenthůmliche, denn in bem „Essai politique sur le royaume de ja Nouvelle Espagne” 

(2.Bde., Par. 1814, 4. mit Atlas; ber Tert befonders, 5 Bde., 1811, 8.5 2. Ausg, 4 Bde, 
1825; deutfch, 2 Bde. Stuttg. und Zub. 1811), einem Mufterwerke, ſtehen nicht die trocke⸗ 

nen ſtatiſtiſchen Zahlenreihen allein ba, ſondern fte find in Verbindung gebracht mit naturge · 
fchichklichen Thatfachen, ſodaß beide fich gegenfeitig.erflären und verfchtedene Lehren der Staatt- 
õtonomie unter einem vollig neuen Gefichtspumkte behandelt erſcheinen. Vergleiche anaufteien 
über die Bodenenltur unter verſchiedenen Mlimaten und in meit voneinander entfernten Rändern, 
über ihre Ginträglichkeit, ihren. Einfluß auf die Givilifation und fonach auf die geſchichtliche 
Entwidelung und ſelbſt die fpäte Zukunft der Volker, die Ebbe und bie Flut metallifcher Reich- 
thũmer au erforfchen, wie fie nach allen Seiten verändern fich über einzelne Welttheile ergießen, 
je nachdem ber Boden irgendwo neu erfchloffen ober neue Verbindungswege zwiſchen Völkerv 
entdeckt wurben, ifi.eine von H. zuerſt geübte philofophifche und Daher höhere Betrachtungsweiſe 
der Säge der ältern Staatswirtchſchaftͤlehre. 

Es ift nothwendig, daß bei Diefer Bemöhnung, keine Frage umd kein Faetum iſolirt him zuftel 
len, ſondern ihre Böfung in Combinationen zu ſuchen, die Werke H.'6, wenn auch umfang- 
reich, reiche Fundgruben des mannichfachſten Wiſſens fein müſſen. Dennoch hat es O. mög 
lich gefunden, zahlreiche abgefonderte Unterſuchungen, wie z. B. über die Entſtehung des Stel- 
lenwerths der indiſchen Zahlen, theils allein, theils in Verbindung mit Andern anzuftellet 
oder. wenigftens zu ihnen anzuregen. Seine oben bereits erwähnte Geſchichte der nautiſchen 
Geographie im Mittelalter, welche nur ein Hiftoriker, ber zugleich auch Aſtronom und Natur⸗ 
forfcher war, ſchreiben konnte, feine gemeinfamen Arbeiten mit Bay-Ruffac, die theils cherniſche 
waren, theils der Seftftellung des magnetifchen Aquators galten, feine große Entdeckung der 
Iſothermen, die Verfuche über die Gymnoten, wie über die Refpiration der Fiſche und Jungen 
Krokodille, eine Menge Abhandlungen aus bem Gebiete bee phufifchen Geographie und dr 
Betbeiligung an fremden Werken durch Bieferung von Beiträgen ober Anmerkungen, find Be- 
weife einer nimmer raſtenden und Vieles und Großes in kurzer Zeit leiftenden Thaͤtigkeit. Hatte 
H. ſchon früher, bald nach feiner Rückkehr aus Amerika, In den „Anfichten der Natur“ Stuttg. 
41808; 3. Wufl, 2Bbe., 1849) das allgemein faßliche Reſultat eines Nuckblicks über feine rei- 
hen. Erfahrungen und Forſchungen zu geben verfucht, fo entfihlof er ſich noch am fpärem Abend 
feines vielbewegten Lebens die ſeitdem gewonnenen Ergebniffe bes Forſchens und Denkens auf 
dem Sefammtgebiete der Naturkunde im „Kosmos. Entwurf einer phufifchen WBeltbefchrei- 
—ã 1— 3, Stuttg. 1845 —52), harmoniſch zu einem vollendeten Ganzen geordnet, 
ber Belt vorzulegen. In einer jedem gebilbeten Denker verfländfichen, edein Sprache Hat H. 
in dieſem Werke die große Aufgabe zu löfen begonnen, die Erfcheinungen der körperlichen Dinge 
In ihrem allgemeinen Zufammenhange, bie Ratur als ein durch Innere Kräfte bewegtes und 
belebted Ganzes aufzufaflen, den allgemeinen Zufammenhang, bie Einheit in ber Vielheit ber 
Erfcheinumgen zu zeigen, tur, eine phyſiſche Weltbeſchreibung im umfaffenbften und höchften 
Sinne zu liefern. H. bat die Aufgabe glücklich gelöft; fein Werk bildet en Glanbensbelennt- 
niß über das AU ber Schöpfung, wie baffelbe in dem Geifte des umfaſſendſten Rattırforfchers 
unſerer im Tache der Natur weit vorgefchrietenen Zeit bat mtftcehen Binnen. Kein Duch in Be 
biete des Naturwiſſens bat je folchen Erfolg gehabt, fo mächtig eingewirkt auf alle Stände: 
das Stubium der Natur ift durch ihn in ganz neue Lebenskreiſe eingeführt worden. Ur- 
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ter folgen Umſtänden Tonnte ed baher nicht befremben, daß das Erſcheinen bes „Kos⸗ 
mod” für ein fiterarifches Ereigniß galt. Er wurde nit nur in alle europ. Sprachen, ins 
Engliſche bereits vier mal, überfegt und dadurch über das ganze Erdenrund ausgebreitet, fo 
dern eh wurde durch ihn auch eine neue, eine Kodmos-Literatur ins Leben gerufen. Nachah⸗ 
mungen und Erläuterungen, Ergänzungen, auch Verfuche von Wiberlegungen find bereits in 
großer Anzahl erfchienen. Unter den erläuternden Werken, welche ſich das Biel gefept haben, 
den Kosſsmos“ in Immer meitere Kreife einzuführen und feine Wirkungen zu verallgemeinern, 
verdienen beſonders genannt zu werben: Schaller, „Briefe über H. s Kosmos” (2 Bde., %pz. 
1850); Cotta, „Briefe über H.'6 Kosmos” (Xy.1—3, Lpz. 184851; 2. Auf, 1850 fg.), 
Bromme, „Atlas zu H.'6. Kosmos“. Als eine flete Ergänzung gibt ber Abbe Moigno in Par - 
nis feit 1852 ein „Journal du Cosmos” heraus. 

Unregend aber bat H. auch auf feine Zeitgenoffen ein mal durch fein Beifpiel gewirkt und 
hierdurch die Schule gebildet, die oben erwähnt wurbe; auferbem aber hat er ſich überall mit 
den Befühigten in Verbindung gefegt umb fie entweder auf Unterfuchungen geleitet, ober auch 
ihnen durch, feinen bebeutenben Einfluß und bie wohlverbiente Achtung, bie ex bei Regierungen 
und gelehrten Körperfchaften genießt, bie nöthige Unterftügung verfchafft. Die Errichtung von 
magnetifchen Obfervatorien bis in bie entlegenften Eolonien der Engländer, bis Sibirien und 
Prfing verdankt man ibm; auf feinen Betrieb ließ ſchon 1828 bie Regierung in vielen preuß. 
Bergwerken thermometriſche Beobachtumgen anftellen, und fpäter wurden biefe Forſchungen 
auf Befehl der ruff. "Regierung auf dem ewig gefroxenen Boden Nordafiens fortgefegt. Man- 
hem jüngern Naturforfeher verfchaffte er zuerft eine bürgerliche Stellung, mancher ungelannte 
oder vom Schickſal gedruͤckte talentuolle Gelehrte fand an ihm einen eifrigen Beſchützer, und 
dad Bedeutende, was Preußen in ben legten Jahrzehnden für bie Förderung naturwiſſenſchaft⸗ 


licher Studien gethan, geſchah größtentheild auf feine Veranlaffung. Ein fledenlofes 2eben, ein 


edler, von Selbſtſucht völlig freier Charakter haben ihm ebenfo die Liebe und Achtung aller mit- 
chenden Raturforfcher wie die Zuneigung der Fürften verfchafft, mit welchen er in häufiger Be⸗ 
rübrung ſteht; feinen wiffenfchaftlichen Keiflungen wird auch die fpäte Nachwelt dankbare An⸗ 
erfennung zollen. Vgl. Klende, „U. von H. ein biographifches Denkmal” (2.Uufl.,2p3.1852); 
Jufiette Bauer, „Lives of the brothers Humboldt, Alexander and William“ (Lond. 1852), 


nach Schleſier und Kiende bearbeitet. Eine kurze Darftellung von H.'s Reifen gibt Löwenberg 


in, A. von Hs Reifen in Amerika und Afien” (2. Aufl., 2 Bde., Berl. 1845). 

Humboldt (Karl Wilh., Freiherr von), Bruder des Vorigen, einer der gründlichſten und 
ideenreihften Gelehrten und ebelften StaatSmänner, geb. zu Potsdam 22. Juni 1767, erhielt 
nach dem frühen Tode feines Vaters mit feinem Bruder auf dem älterlichen Schloffe Tegel und 
su Berlin durch treffliche Lehrer, wie Campe, Kunth, Fifcher, Löffler, Engel, von Dohm, eine aus⸗ 
gezeihnete wiffenfchaftliche Vorbildung und ftudirte dann zu Frankfurt a. d. D. und Göttin. 
gen die Rechte, woneben er aber ber Alterthumswiſſenſchaft, der Aſthetik und dem Stubium ber 
Kant'ihen Philofophie wenigftens gleichen Eifer wibmete. Nachbem er auf Reifen durch das weſt⸗ 
liche Deutſchland, nach Paris und in die Echweiz reiche Weltkenntniß gewonnen und mit G. 
Borfter und F. H. Zacobi innig befreumdet worden war, lebte er 1789 und 1790 in Erfurt und 
Beimar und trat hier raſch in ein engeres Verbälmiß zu dem Coadjutor von Dalberg und zu 
Schiller, dem in fpätern Jahren ein nicht minder nahes zu Goethe ſich anſchloß. Mit dem Ti⸗ 
tel Legations rath, zu dem er fich während eines kurzen Aufenthalts in Berlin befähigt, kehrte 
ohne Neigung zu amtlicher Thätigkeit nach Erfurt zurück, vermählte ſich 1794 mit der ihm 
mGeiſt vollkommen ebenbürtigen Karoline von Dacheröden (geft. 26. März 1849) und lebte 
anfangs meift auf ben thüringifchen Gütern feiner Frau, feit 1794 aber in Jena, um bier mit . 
Schiller und einem Beinen Freundeskreiſe ein Leben vol regſter Geiftesthätigkeit und dem 
dealſten Gehalte zu theilen, als deffen Frucht theils eigene dichterifche und wiffenfhaftliche 
Arbeiten, theils eine vielfache Einwirkung auf Schillers Dichtwerke hervorgingen. Gin Löfl- . 
het Denkmal biefer bis zu Schiller'6 Tode nie unterbrochenen Freundſchaft bildet der fpäter 
von H. veröffentlichte „Wriefmechfel zwiſchen Schiller und WB. von H.“ (Stuttg. und Zub. 
1830). Bon 1797—99 lebte H. nach mannichfachen Reifen niit feiner Familie in Paris und 
ging dann zu längerm Aufenthalt nad; Spanien, von wo er mit reicher wiſſenſchaftlicher Aus- 
beute zurückehrte. Im 3.4801 nahm er auf Wunſch der preuß. Negierung die Stelle eines 
Minifterrefidenten in Rom an. Hier verweilte ex, feit 1806 als bevollmächtigter Minifter, bis 
1808, hei wenigen biplomatifchen Gefchäften feine Zeit zwiſchen eigenen wiffenfchaftlichen und 
künſtleriſchen Studien und ber fiberafften Förderung junger Gelehrten und Künſtler theilend. 
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Bor Rom aus als Geh. Staatdrath in das Mintfterium des Imern berufen und’ mit 2 
ber geifllichen und Unterrichtöangelegenheiten beauftragt, wurde bie geiftige Wicdergebint 
Preußens hauptfächlih H.s Werk; insbeſondere ift die berliner Univerfität feine Schöpfung. 
Doch verließ er auch diefe Stellung fchon 1810, um mit dem Range eines Geh. Staatsmini- 
flers als auferorbentlicher Geſandter imd bevollmächfigter Minifter nach Wien zu gehen. Extt 
dieſer Zeit iR H's Name aufs engfle mit ben bebeutenbften Ereigniffen der neuern preuf. und 
- bentfchen Geſchichte verwebt. So war er 1813 während des Waffenftillftands auf dem Ftie⸗ 
benscongreffe in Prag, 1844 auf dem Eongreffe zu Chatillon und bei Abſchluß des erfin 
Parifer Friedens, den er mit Hardenberg unterzeichnete, 1815 auf dem Wiener Congreß, fit 
1816 aber in Frankfurt a. MR. bei Orbnung ber deutfchen Gebletöfragen und bei Gründung 
des Bundestags thätig. Bald nachher wurde er Mitglied bed Staqtsraths, dann Gefandter in 
London, ſowie 1818 bei dem Eongreffe von Aachen zugezogen. Überall wirkte er im Geiſte 
einer großartigen und freifinnigen Staatsweishelt; zahlreiche Orden und die Verleihung der 
ſchleſ. Herrſchaft Ottmachau ſollten feine Berbienfte belohnen. Im J. 1819 ward H. mi. 
fies Mitgtieb de preuß. Staatsminiſteriums; unter Anderm erhielt er die Leitung ber flän 
diſchen Angelegenheiten übertragen. Doch noch in demſelben Jahre nahm er mit Boyen und 
Beyme feinen Abſchied, da er ein freieres und mehr conftitutionelleres Syſtem als das dei 
Minifters von Harbenberg befolgt wiffen wollte. Erſt feit 1830 warb er wieber zu den Eipun- 
gen des Staats raths berufen, nachdem er das Jahr vorher an bie Spige einer Commiſſion zu 
Zeitung bed Baus und der Einrichtung bes kõnigl. Mufeums geftellt worden war. Seit 1819 
tebte er mit geringen Unterbrechungen zu Tegel, das er durch die fchönften Anlagen, mehr ned 
durch eine auserlefene Sammlung von Meiſterwerken der Bildhauerkunft verfchönerte. Ritt 
glied der angefehenften Akademien und gelehrten Gefellfchaften, bewegte ſich H. auch in feine 
Zurückgezogenheit von amtlichen Gefchäften in unmterbrochener geiftiger —* bis an 
feinen Tod, ber 8. April 1838 erfolgte. 

9.8 frühefte literariſche Arbeiten wurden von ihm felbft'gefammele In den „Aſthetiſchen 
Verſuchen“ (Bd. 1, Braunſchw. 1799), welche unter Anderm die über Schiller's „Spazier 
gang”, über Goethe's „Hermann und Dorothea”, über „Reineke Fuchs“ u. ſ. w. enthalten. 
Seine „Sämmttlichen Werke“ (Bd. 1—7, Berl. 1841—52) umfaſſen auch einen Theil feine 
zahlreichen Gedichte. Unter benfelben ragt beſonders die Elegie „Rom“ (Berl. 1806) hervor; feint 
Sonette find duch Vollendung der Form und tiefe Sinnigfeit ausgezeichnet. Bon Bedeutung fit 
Erforſchung der griech. Sprache und Verstunft ift die Überfegung des feipleifihen „Agamem⸗ 
non” (2pz. 1816). Mit Vorliebe und großer Umfänglichkeit widmete ſich H. der vergleichenden 
Sprachforſchung. Als Früchte feines Studiums der baskiſchen Sprache find zunächſt die „De 
richtigungen und Zufäge zu Ädelung's Mithridates über diecantabrifche oder baskiſche Sprache 
(Bert. 1817) und die muftergültige „Prüfung ber Unterfuchungen über die Urbewohnet 
Hispaniens vermittelft ber basfifchen Sprache” (Berl. 1821) zu nennen. In die Zeit des Aufı 
blühens der altindifchen Studien in Deutfchland fallen unter Anderm die größern in ber berlt 
ner Akademie gelefenen Abhandlungen : „Über bie unter dem Namen Bhagavad-Bita bekannt! 
Epifode des Mahabharata” (Berl. 1826); „Über ben Dualis“ (Berl. 1828) und „Über Dit 
Verwandtſchaft ber Ortsadverbien mit dem Pronomen in einigen Sprachen“ (Berl. 1830) 
9.8 Hauptwerk aber auf biefem Gebiete: „Über die Kawifprache auf ber Infel Java“ (3 Bot 
Berl. 1836 — 40), wurde erſt nad) feinem Tode von Eduard Bufchmann, ber ſich ebenfalt 
biefen Studien gewibmet und H. feit 1829 unterſtützt hatte, ber Offentlichkeit übergeben. Kir 
mentfich ift die Einleitung zu diefem Werke, bie auch unter dem Titel „Über die Verſchieden⸗ 
heit bes menſchlichen Sprachbaus und ihren Einfluß auf bie geiftige Entwickelung des Hm 
ſchengeſchlechts“ (Berl. 1836) befonders erfchien, in der Gefchichte ber Spra wiſſenſchaft 
epochemachend geworben. Mehre Schriften, wie z. B. die von Schaßler, „Die Elemente bet 
phitofophifchen Sprachwiffenfchaft WB. v. 9.8” (Berl. 1847), und von Sieinthal, „Der Ur 
fprung ber Sprache, im Zuſammenhang mit dbenlegten Fragen alles Wiſſens (Berl. 1852) 
und „Die Slaffification der Sprachen” (Berl. 1850), find ber mweitern Entwidelung odet 
der Kritit von H.’8 Ideen gewidmet. Sein „Vocabulaire inédit de la langue taĩtieune 
wurde ebenfalls durch Bufchmann in beffen „Apergu de la langue des fles Marquises el la 
langue taitienne”. (Berl. 1843) veröffentlicht. Noch fpäter erfchien das ſchon vor 1800 auf» 
gearbeitete, aber Iange verlorene Fragment: „Ideen zu einem Berfuch, bie Grengen ber Birffan 
keit des Staats zu beflimmen” (Berl. 1851). Seine die Sprachiwiffenfchaft betreffende hand“ 
ſchriftüche Sammlung und die ausländifche Literatur feiner Biblioihek vermachte er ber konig 
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lichen Bibllethek zu Berlin. Der wichtigere Theil ber linguiſtiſchen Handſchriften wird von 
Buſchmann, duch Commentare bereichert, herausgegeben werben... Daß aber H. neben 
ven Eigenfchaften des wahrhaft großen Gelehrten und Staatsmanns auch ber zartefte 
und ſorglichſte Freund, der wahre Weltweife, ber edle Menſch geweſen, das erfuhr das größere 
Yublicum eigentlich erft aus „IB. v. 9.8 Briefen an eine Freumbin” (2 Bde, Xpı. 1847; 5, 
Aufl, 1855), bie einen ungeahnten Reichthum der feinſten Beobachtungen und Urtheile und ber 
zarteſten und ebelften Gefühle ausfprechen. Diefe Briefe find an eine na mandem Schid- 
lalswechſel in Kaſſel verfiorbene Dame gerichtet, welche H. 1788 in Pyrmont kennen gelernt 
hatte, ber er 1814 wefentliche Dienfte erwies und mit welcher er feitbem in ununterbrochenen 
brieflichen Verkehr blieb. Die Briefe find in fittlicher und geiftiger Beziehung ein Kleinod der 
deutſchen Literatur. Vgl. Schlefier, „Erinnerungen an W. v. H.“ (2 Bde, Stuttg. 1843— 46) ; 
Elia Maier „W. v. H. Lichtſtrahlen aus feinen Briefen” (Lpz. 1850; 2. Aufl, 1852). 

Hume (Oav.), ein engl. ſcharfſinniger Steptiter und claſſiſcher Geſchichtſchreiber, geb. zu 
Edinburg 26. Apr 1711, war ber jüngere Sohn eines fett. Lords aus dem Geſchlechte ber 
Grafm von Dome. Früh ſchon fühlte er fich zur claffifchen Kiteratur und zur Philoſophie hin« 
gezogen; bach feine durch anhaltende Studien gefchwächte Geſundheit und bie befchräntten Ver⸗ 
mogmsverhäftniffe feiner Familie veranlaften ihn, in Briftol die Kaufmannfchaft zu erlernen. 
Sehr bald aber diefer neuen Beichäftigung überbrüffig, kehrte er nach Edinburg zurück, wo er 
fine akademiſchen Studien beendete, und ging dann nach Frankreich, um unabhaͤngig der wi 
ſenſchaftlichen Ausbildung feines Geiſtes zu leben. In Frankreich fchrieb er feine treffliche pſy ⸗ 
hologifch-tritifche Abhandlung „Treatise upon human nature” (3 Bbe., Zond. 1758— 40; 
deutih von Jakob, 3 Bbe., Halle 1790-91), ber die „Essays moral, political and literary” 
(Edind. 1742; neue Aufl., Lond. 1748; deutfc von Tennemann, Jena 1795) folgten. Im 
3.1745 wurde er Führer des jungen geiſteskranken Marquis von Annandale und fodann Se- 
cretär des Generals Sinclair auf deffen Erpedition an die franz. Küfte und ber Gefandtfchaftd- 
reife nach Wien und Turin, nachdem feine Bewerbung um das Lehramt der Moralphilofophie 
zu Edinburg am Widerſtande der wegen feines Skepticismus wider ihn eingenonmenen Geiſt⸗ 
lichkeit gefcheitert war. In Zurin arbeitete ex den erften Theil der obengenannten Abhandlung 
um und Sieg ihn unter bem Titel „Enquiry concerning buman understanding“ (Lond. 1748; 
deutich von Tennemann, Jena 1793) erfcheinen, worin er feinen Skepticismus am vollftändig- 
ſten entwidelte. Sm 3.1754 nach Schottland zurückgekehrt, gab er feine „Enquiry concer- 
ung Ihe prineiples of morals” (Edinb. 1751) heraus, in ber er genauer als feine Vorgänger 
ben Grundfag des moralifchen Sinnes fuchte, indem er das fittliche Gefühl ale Beweggrund 
des fittlichen Handelns anfah und den Charakter des Tugendhaften in den Beſiz folcher geifti- 
gen Eigenſchaften fepte, welche und oder unfern Mitmenfchen nüglich oder angenehm find. Auch 
erihienn von ihm „Political discourses” (ond. 1752), eine Sammlung feiner „Essays and 
realises on several subjects” (4 Bbe., Lond. 1755; neue Aufl., 2 Bbe., 3810) und die „Na- 
tural history of religion” (Lond. 1755) in freigeifterifchem Sinne feines Jahrhunderts. Der 
Umfland, daß er 1752 Auffeher der Advocatenbibliothet in Edinburg geworden war, veranlafte 
ihn zu geſchichtlichen Forſchungen. Er ſchrieb zunächſt 1754—56 die Gefhichte Englands 
fit der Thronbeſtei gung des Hauſes Stuart, 1759 die Geſchichte bes Haufes Tudor und 1761 
die Darſtellung uber bie frühern Perioden der engl. Befchichte. Das Geſammtwerk erſchien dann 
al® „History ofEngland from the invasion of Julius Cesar to the revolution 1688” (6 Bbe., 
eond. 1763 und öfter; in einer Prachtausgabe von Bowyer, 10 Bde., Lond. 1794; mit 
Swollet's Fortfegumg, 13 Bde, Lond. 1796; deutfch von Dufch, 6 Bbe., Brest. 1762— 71). 
Im 3. 1763 begleitete er den Grafen von Hertford al Gefandtfchaftsfecretär nach Paris, und 
nad) feiner Rückkehr wurde er 1767 Unterflaatsfecretät, legte aber zwei Jahre darauf dieſes 
Amt nieder und ftarb zu Edinburg 25. Aug. 1776. Nach feinem Tode erfchienen feine Auto- 
biegraphie (engl., Kond. 41777 ; kat. 1787) und feine „Dialogues concerning natural religion‘ 
(Rond. 1779; deutſch, Lpz. 1781). Vgi. F. H. Zacobi, „Day. H. über den Glauben, oder 
Idealis mus und Realismus” (Brest. 1787); Burton, „Life and correspondence of David 
H.” (2 Bde. Lond. 1846). 

Hume (Jofeph), engl. Reformer, geb. 1777 zu Montrofe in Schsttland, verlor frühzeitig 
[einen Vater, der Gapitän eines dortigen Küftenfahrzeugs war, fobaß feine Mutter eine zahl 
the Familie von dem Ertrag eines Heinen Krambandels ernähren mußte. Den erften Unter- 
ticht ethielt H. in der Stadtfchule feines Geburtsorts, Iernte hier etwas Ratein und kam dann 
wenn Wunbarzt in die Lehre. Hierauf befuchte er die mebicinifchen Vorleſungen an der 
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Untverfität zn Edinburg und befland 1796 fein Eramen vor dem Eollege of surgeons. In 
dien war damals das einzige Feld, mo unbemittelte talentvolle junge Leute auf höhern Crfelg 
rechnen durften, und H. begab fid) demgemäß als Chirurgus im Dienfte der Oſtindiſchen Com 
pagnie 1799 nad) Bengalen. Er erwarb fich bald eine genaue Kenntniß des Landes und legte 
ſich namentlich mit foldem Eifer auf das Studium ber indifchen Dialekte, daß er nach dem 
Ausbruch des —— 1803 das Amt eines Dolmetſcherd bei der Diviſion des Ge 
nerals Powell in Bundelkund übernehmen konnte. Diefe neuen Pflichten verwaltete er, ohne 
* feine ärztliche Stellung aufzugeben, und binnen kurzem ward er auch zum Zahlmeiſter ber 
Truppen ımb zum Feldppflmeifter ernannt. Nur durch die ihm eigene unermüdliche Thatigkeit 
gelang es H., allen dieſen Amtern in einer Weiſe vorzuftehen, die ihm ben öffentlich außgefpre- 
chenen Dank des Oberbefehlöhabers der brit. Armee, Korb Lake, erwarb. Auch in pecumiäre 
Hinficht wurde ihm reichlicher Kohn zu Theil, wozu noch einige glückliche Speculationen Bamen, 
fodaf er 1808 als ein wohlhabender Mann in fein Vaterland zurückkehrte. Nach kurzer Ruhe 
befchloß er jegt, auch die Zuftände Europas aus eigener Anfchauung kennen zu lernen. & 
durchreifte 1809 Großbritannien und Irland und unternahm alsdann einen zweiſaͤh rigen 
Ausflug nah Spanien, Portugal, der Türkei, Griechenland, Agypten, ben Jonifchen In- 
feln, Sicilien, Malta und Sardinien. Im I. 1812 gelangte er für den Fleden Wer 
mouth ins Unterhaus, mard jedoch nach der bald darauf erfolgten Parlamentsauflöfung 
nicht wieder gewählt. Er wibmete ſich nun hauptfächlich der Beförberung bes Lancafter'- 
(hen Unterrichtsfyftem® und feinen Amtspflichten als Director der Oſtindiſchen Gom- 
pagnie, zu welchem man Ihn 1843 ernannt hatte. Erft 1818 erfihien er als Bertreter 
feiner. Baterfladt Montrofe wieder im Parlament, wo er fi) nad und nach in die mid. 
tige politiſche Rolle hineinlebte, die er feitbem gefpielt. Durch feine firenge Kritik aller 
Staatsausgaben, von deren dringender Nothwendigkeit er ſich nicht überzeugen Tonnte, 
machte er fich den am Ruder flehenden Tories furchtbar, bie Fein Mittel unverſucht fie 
fen, fich des unbequemen Rechenmeiſters zu entlebigen. Allein H. hielt gegen alle Anfein- 
dungen Stand und verlör auch dann nicht den Muth, als Korb John Nuffel und andere ſibe 
rale Führer an dem Erfolg ihrer Bemühungen um bie Abftellumg der Misbräuche in Staat und 
Kirche zu verzweifeln begannen. Im J. 1830 eröffneten fich endlich günftigere Ausfichten. Bon 
der Grafſchaft Middiefer zum Parlamentömitgliede gewählt, kämpfte H. als ſolches in vor- 
derfter Reihe für die Reformbill, wurbe im reformirten Unterhaufe ein Haupt der Radicalen 
und erdrüdte durch fein Gewicht 1835 den Drangebund, der mit dem Pan umging, bie in 
liberalen Grundfägen auferzogene Prinzeffin Victoria von der Thronfolge auszufchliefen und 
- diefe dem Herzog von Sumberland zugumenden. Dafür verfolgten ihn auch die Tories mit 
ımverföhnlidem Haß, und bei den Wahlen von 1837 gelang es ihnen, in Middleſer feinem 
Gegner die Maforität zu verfchaffen. Auf O'Connells Verwendung wurde er jedoch von ber 
irifchen Stadt Kiltenny gewählt. Mit dem irifchen Agitator entzweite fih H. 1839 in Folge 
der Abſtimmung von 7. Mai, welche den Rücktritt des Minifteriums Melbourne, obfchon nur 
auf wenige Tage, veranlaßte. Bei den Wahlen von 1841 ward er übergangen. Im I. 1842 
fandte ihn jedoch der Diftrict Montrofe von neuem Ind Parlament und wiederholte dDiefe Takt 
auch zum zweiten und dritten mal 4847 und 1852. Mit ungeſchwächtem Eifer betheiligte 9. 
fi während diefer ganzen Zeit an dem Kriege gegen das Monopol und das Privilegium md 
an dem Kampfe für die Erweiterung ber politifchen Freiheiten. Als Finangreformer haterim 
Unterhaufe nicht feinesgleichen; feine unerfchütterfiche Ausdauer ift in diefer Beziehung 
fprüchmwörtfich geworden. Seinen Anftrengungen verdankt man eb, daß bie Öffentlichen Ne 
nımgen des engl. Staatshaushalts jegt in verfländlicher Form vorgelegt werden, und daß dab 
verderbliche Tilgungsfondsſyſtem aufgegeben wurde. Die Erfparungen, die er zu Wege gr 
bracht Hat, werben auf mehre Millionen jährlich angefchlagen. 

Hummel (Bombus) heißt eine zu ben Blumenwespen (Melittiden) gehörende Infektengat- 
tung, melche den Bienen fehr nahe verwandt iſt, von denen fie fich abet durch den dichtzottig ir 
haarten Leib und bie mit Endftacheln verfehenen Hinterfchienen ımterfcheidet. Die Bummeln 
feben, wie bie Bienen, gefellig in einem Baue, in welchem Weibchen, Männchen und Arbeiter 
ſich befinden. Nur die Weibchen überwintern, die übrigen fterben gegen ben Winter. Bon ben 
bei und einheimifchen ift die Erdhummel (B. terrestris) am gemeinften; fie tft etwa 8—10 fi. 
nien lang, die, ſchwarz, am After weiß; der Vordertheil des Thorax und eine breite Binde auf 
bem zweiten Dinterleibsringe ift gelb. Die Erbhummeln bauen ihr Reft, in dem fich etwa bit 
100, höchſtens 200 Individuen befinden, unter die Erde. Sie haben genießbaren Honig, ber 
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aber ſtets nur in geringer Menge vorhanden, da nur Bleine Gefelfchaften einen Bau hewohnen, 
auch, wenn er von giftigen Pflanzen, 3. B. Sturmhut, gefammelt wurbe, ſchädliche Folgen hat. 
In der Schweiz flarben einſt Mehre, die folchen giftigen Honig genoffen. Die Weibchen kön⸗ 
nen zwar empfindlich flechen, thun bies aber nicht leicht, auch dann nicht, wenn ihr Meft zer» 
fort wird. Die Heinere Mooshummel (B. muscorum) wohnt gleichfalls in einer etwa 6 Zoll 
breiten Erbhöhle, über welcher fie einen Haufen von zufanımengefigtem Moos, teodenem: Grat 
und Pflangenfafern aufthürmt. Die @teinhummel (B. lapidarius) ift ſchwarz, das Weibchen 
nur am After roth; bei ben Männchen ift außerdem Geficht und Thorax vorn und hinten gelb. 

Hummel (Job. Nepomuk), einer ber ausgezeichnetſten Mavierfpieler und Componiften 
der neuern Zeit, geb. zu Presburg 14. Nov. 1778, erhielt den erſten mufifalifchen Unterricht: 
durch feinen Bater, Sof. H. Als Letzterer 1785 von Schikaneder ald Kapelldirettor nach Wien 
gezogen wurde, erregte bes Knaben Zalent Mozart's Intereſſe in dem Grade, baf er ihn in 
fin Haus und unter feine Leitung nahm. Schon 1788 machte er: mit feinem Vater Kunſtreiſen 
duch Deutfchland, England und Holland. Zum Jüngling gereift, Lehrte er 1795 nach Wien 
zurück md machte nun unter Albrechtöberger's.befonderes Leitung und in Salieris bildenden 
Umgange feine Schule in ber Compofition, deren Früchte verfchiedene Sonaten, Rondos und 
Trios waren, die indeß, durch H.'s fpätere Werke verdunkelt, fich überlebt haben. Als Kapell- 
meifter in des Kürften Eſterhaͤzy Dienften, fand er Anlaß, fich auch in der Tirchlichen und dra⸗ 
mafifhen Nuſik zu verfuchen. Nachdem er die Stelle 1811 aufgegeben, wibmete er fich, ohne 
öffentlich zu fpielen, bem Unterricht und der Compofition. Erſt in Stuttgart, wohin er 1816 
ald Kapelmeifter berufen wurde, trat er wieder als Klavierfpieler öffentlich auf, und zwar mit 
emer das allgemeinfte Staunen erregenden Meifterfchaft und namentlich einer fo vollendeten 
Improviſations gabe, wie fie nach allen übereinflimmenden Zeugniffen wol Baum je vorgekom⸗ 
men ift. Im J. 1820 ging er ald Kapellmeifter nach Weimar, wo er, mehre große Reifen, 
namentlich nach Rußland und England, abgerechnet, bis zu feinem Tode, 17. Det. 1837, 
blieb. In H. erreichte ein Zweig Seb. Bach'ſcher Kunſt, der aufgezogen war dur Ph. Em. 
Bad, Clementi und Cramer, und zu deren Klarheit, Gorrectheit und harmonifcher Tüchtigkeit 
der an Mozart's und Haydn's Feuer erwärmte H. das regere Gemüthéleben ber fogenannten 
wiener Schule brachte, feinen Höhepunkt und Abſchluß. Seine Erfahrungen und Grunbfäge 
bat 9, in einer großen „Pianofortefchule” und in Studienſtücken dargelegt, bie freilich zu einer 
Zeit erſchienen, wo bereit eine neue Richtung fi Bahn zu brechen begonnen hatte, unb bie 
nun nicht mehr die Bedeutung erlangen konnten, die fie früher hätten anfprechen können. 
9% Compofitionen befiehen in Concerten, Trios, Sonaten, vielen Heinern Klavierftüden 
und mehren kirchlichen und dramatifchen Werken. Legtere, darunter bie Oper „Mathilde 
von Guiſe⸗, waren ohne Erfolg, wogegen feine zwei großen Meffen, die Sonate in Fis-moll, 
* 3 Concerte in H-moll und A-moll, einige Trios und andere Sachen bleibenden 

etth haben. 

Hummer (Homärus) heißt eine Gattung ber Seekrebfe, welche dem Flußkrebſe fehr nahe 
verwandt iſt, yon dem fie ſich nur dadurch unterfcheibet, daß alle Füße fcheerenförmig find. Bon 
biefer Gattung ift am befannteften der gemeine Summer (H. vulgaris), welcher eine Größe bie 
zu 17 $. erreichen kann. Seine Scheeren find fehr groß und ungleich, und die größere ift mit 
farfen Höderzähnen befegt; ber Stirnfortfag hat jederſeits 3—A Zähne, Er ift an Geftalt dem 
ölufkrebfe fehr ähnlich, wird auch ebenfo durch Kochen roth umd liefert eine wohlſchmeckende, 
iedodh für viele Perfonen ſchwer verdauliche Speife. Der Hummerfang, welcher mittel Hum⸗ 
merförben betrieben wird, ift in der Nordfee befonders für die Bewohner der Infel Helgoland 
cin einträgliches Gewerbe, welche diefen Artikel meift nach Hamburg abfegen. Die Norweger, 
welche ebenfalls viele Hummer an ihren Küften fangen, verkaufen fie meift an die Engländer 
und Holländer, die in eigens dazu eingerichteten Bahrzeugen mit boppeltem Boden, Hummer- 
buyſen genannt, fie lebend weiter verführen. Bei Verfendungen Iandeinwärts werden die Hum- 
mer in den Geeftäbten, 3.3. in Hamburg, zuvor gekocht oder marinirt. Man hat berechnet, 
daß in Nordeuropa allein jährlih an fünf Mill. Hummer verzehrt werden. Nimmt man dazu 
noch die jumgen Hummer, welche in unberechenbarer Menge andern Seethieren zur Beute wer- 
den, fo muß man erſtaunen über die Kruchtbarkeit, die einer fo ungeheuern Vertilgung Trotz bie- 
tet, Wie groß die Fruchtbarkeit ber Hummer übrigens ift, ergibt fi) beſtimmter aus Baſter's 
Beobachtungen, welcher an einem einzigen Weibchen 12444 dem Dinterleibe angehängte Eier 
wählte. Der amerit. Hummer (H. Americanus) ift ber vorigen Art fehr ähnlich ; der ſuͤdafrik 
dummer (H. capensis) wirb nur fünf Zoll lang. 
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umor beißt urſprünglich Flüſſigkeit; jeßt iſt es der allgemein übliche Ausdruck für di 
höchſte Form des Komiſchen. Das t kam in England am Ende des 16. Jahrh. auf und 
bezeichnete, da bie phyfiologifchen Grunbanfichten der damaligen Zeit bie Grundbdispofition dei 
einzelnen Menſchen auf das Flüffige im Körper zurüdführten, zunächft daB Temperament, häu- 
fig. auch den Charakter. Run ift aber das engl. Temperament launenhaft, es vergräbt fid in 
ſchmerzvolle Schwermuth und bricht dann wieder in ausgelaffenfte Luft aus. So erhielt dat 
Wort Humor bie Nebenbedeutung von einem wunderlichen Charakter und von tollen Ste: 
chen, bie ein wirnderlicher Charakter ausführt. Erſt fpäter, am Ende des 18. Jahrh. bekam es 
bie jegige tiefere Bedeutung. Mit Mecht hebt es Viſcher, ber ſich überhaupt um die Theorie dit 
Humors große Verdienſte erworben hat, als einen glücklichen Zufall hervor, daß uns das Bart 
geblieben iſt; denn was einſt vom der humoralpathologiſchen Erklaͤrung des Charakters im 
Ernſte gemeint war, das erinnert jegt bildlich an die geiſtige Flüſſigkeit des Komiſchen, worte 
alles Feſte ſich auflsſt. Der Humor iſt Komik, aber eine Komik, deren Vater ber Schmer, 
tft. Wo der Unbefangene ein Übel als einzelnes umd vorlibergehendes verſchmerzt, wo ber Wizige 
vom Ärger ſich befreit durch einen Witz, da geht der Humorift weiter und fieht im Einzelne 
das Ganze. Der Schmerz bee Humoriften tft Weltſchmerz, menn man ben Begriff des Zelt 
ſchmerzes von allen unreinen Rebenbedeutungen frei läßt. Es gibt für ben Humoriften feine 

einzelne Thorheit, fondern nur eine allgemeine Tollheit. Aber der Humoriſt felbft gehört zu 
biefer tollen Welt, bie ihn ärgert. Das weiß der Humorift; deshalb ift er gutmüthig und liche 
voll und lacht fich über feinen Schmerz ſelbſt aus. Er lächelt, wie Jean Paul geiftreich gelagt 
bat, buch Thränen. DiefeRührung, die durch das Rachen felbft hindurchſchimmert, gehört me 
jentlic) zum Humor; wo biefe liebevolle Rührung nicht vorhanden ift, da äft nicht Humor, fir 
dern nur Wig und Satire. Humoriften find daher verhältnißmäßig felten. Die ſchöne Zeit dei 
Alterthums kannte den Humor als abgefonberte Kumftart wenig oder gar nicht; es harte day 
“ wenig Sentimentalität und Weltſchmerz. Erſt die Zeit bed Verfalls erzeugte ben Humor dei 

riſtophanes. Das Mittelalter, das übrigens in allen Künften voll des Iuftigften Schmantt 
war, erhebt fich zum reinen Humor nicht. Erſt der Anfang der neuern Gefchichre erzeugte Ro 
belais und Filchart, im Drama Shaffpeare, im Noman Cervantes." Das 18. Jahrh. bracht 
namentlich in England ben humoriſtiſchen Roman hervor, und aus ber Anregung ber engl 
Humoriſten find auch vornehmlich, die deutſchen Humoriftifhen Romane hervorgegangen, die 
am Ende des vorigen Jahrhunderts maffenhaft bei uns auftauchten, von denen aber nur dit 
von Hippel und von Sean Paul bleibenden Werth haben. 

Humoralpathologie heißen diejenigen Anfıchten in ber ärztlichen Wiſſenſchaft, welche 
ben Urfprumg der Krankheiten aus Fehlern der Säfte herleiten, im Gegenfag zu der Solidar 
patbologie, welche die Urfachen der Krankheiten in der fehlerhaften Beſchaffenheit der feſten 
Theile, befonders ber Nerven und Gefäße, fucht. Die Humoralpathologie ift vielleicht die dl 
tefte Anſchauungsweiſe ber Krankheiten; wir finden fchon bei den älteften griech. Ärzten Kid. 
fichten auf bie verfchiedene Befchaffenheit des Blutes, der Galle, bes Schleims u. |. w. genom‘ 
men. Später unterfchied man geradezu im lebenden Körper vier Elementarflüffigkeiten (hu- 
mores), das Blut, den Schleim, die gelbe und die ſchwarze Galle. Man glaubte, daß, wert 
diefe in verhaͤltnißmaͤßiger Menge und in ber richtigen Mifchung vorhanden feien, fo ſei aut 
Geſundheit ba; das Misverhältniß in ihrer Menge und Mifchung bedinge Krankheit. Ari 
diefelben Grumdfäge wurde die Lehre von den Temperamenten (f. b.) gebaut. Im Laufe der 
Zeit hat die Lehre von ben Säftekrankheiten vielfache Mobificationen, Erweiterungen und Ein 
fhräntungen erlitten ; die vier Elemente der Alten haben ihre Bedeutung verloren ; bie-Daupf 
fäfte bes Körpers find durch die Forfchungen der Chemie, Phyfik, Mikroſkopie und Phyfe 
logie auf eine ganz neue, früher faum geahnte Weife unterfucht und aufgehellt worben. *! 
diefen Thatfachen baut fich jeßt eine neue Lehre von den Saftekrankheiten auf, welche jedoch in 
vieler Beziehung noch fehr Bruchſtück ift. Man hat ganz neue Krankheiten auf biefem Wegt 
entdeckt. Man fand z.B. im Blute Eiter (ſ. d), Harnſtoff, Harnfäure, Zucker u. ſ. m. a 
Quellen beflimmter Krankheiten (dev Pyämie, der Urämte, ber Gicht, bes Diabetes) Art 
ber andern Seite hat in vielen Krankheitsfällen, wo die heutige Chemie nicht ausreichte die 
pathologifche Anatomie, befonders Rokitanſky's Schule, gewiſſe Veränderungen im Blut, 
in deffen Ausfcheidungen und in den Grundgeweben des Körpers kennen gelernt, welche wege? 
ihrer gleichförmigen und allgemeinen Verbreitung und gegenfeitigen Übereinfimmung 
kaum anders als durch Annahme einer krankhaften Blutveraͤnderung (Krafe, Dyskrafie) ce 
Mären laffen. Dies ift die fogenannte Humoralpathologie oder Kraſenlebre. 
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Humns ober Dammerbe bebautet: urfprünglich bie oberfte pflanzentvagende Schicht ber . 
Erde, ein Gemenge verwitterter ober durch Anſchwemmung zufammengehänfter unorganifiher _ 
Waffen mit ben Probucten der Faäulniß und Berwefung vegetabilifcher oder animaliſcher Theile. 
Gegenwaͤrtig verficht mm ımter Humus häufiger das kohlenſtoffreiche braune ober ſchwarze 
Gemenge dieſer Producte, bie in dem Boden mit ben mineraliſchen Beſtandtheilen theils che⸗ 
miſch verbunden, theils mechauiſch gemengt find. Außer durch Fäulniß und Verweſung kön⸗ 
un auch nach aus gewiſſen organiſchen Körpern braune Producte entſtehen, die ſich in Bezug 
auf ihre hemifchen und phyſikaliſchen Eigenfchaften dem Humus anfchliegen. Solche Körper - 
entſtehen z. B. wenn man Zucker, in ber IBärme mit verdünnter Schwefelfäure behandelt, mit 
Alalien übergießt, wenn man orgamifche Körper nur unvellfländig verbreunt, 100 ſich dann 
aus dem Ruf humusähnliche Körper ausziehen laffen. Der Humus oder Moder, ber fich Im 
reinften Zuftande in hohlen Baumflämmen findet, erfcheint als eine Leicht zerreibliche, lockere, 
mehr oder weniger braune Maſſe, welche nad) ber Dauer bes Verweſungsproceſſes auch ein 
mehr oder weniger abweichendes Mifchungsverhältniß zeigt. Er bildet bie Hauptmafle ber 
Zerf: und Braunfoblenlager, die durch einen Proceß, in welchem der Zutritt der Luft noch 
mehr gehemmt oder gänzlich abgefchnitten mar und den man ben Vermoderungsproceß nennt, 
entflanden find. Die Bildung bes Humus aus den organifchen Körpern erfolgt durch einen 
chemiſchen Proceß, ber zwar im Einzelnen noch fehr wenig befannt ift, welchem aber allem An» 
(heine nad) die Einrichtung der Natur zu Grunde liegt, daß alles Organifche zulegt in uner- 
ganiſche Berbindungen, alfo hauptſächlich in Koblenfäure, Waſſer und Ammoniak zerfallen 
muß, um in biefen wieder neuen Generationen lebender Weſen das Material für ihre Entſte⸗ 
bung und Ausbildung zu liefern. Diefe Stoffe entftehen aber nicht fogleich aus bem Humus. 
Unter modificirten Verhältniſſen durchläuft er vorher noch eine Reihe und unbekannter Meta- 
merpbofen, in benen verſchiedene Verweſungsſäuren, als Huminſäure (Dammfäure), Ulmin- 
faure, Geinſäure, Quellſaͤure und Quellſalzſäure gebildet werden. Der Humus des Bodens 
ſpielt eine höchft wichtige Rolle bei der Vegetation; er bildet nebſt ben Beſtandtheilen bes Waf- - 
ſert, der Kohlenfäure und bes Ammoniaks der Luft das Material für die Bildung der Pflan- 
enotgane. Während dies erwielene Thatſache ift, herrſchen über die Form, in welcher die Ele 
menteded Humus in die Pflanzen übergehen, noch verfchiedene Anfichten. Nach der einen Anficht, 
die durch Liebig, Wolff u. A. vertheibigt wird, werben bie Humusbeftanbtheile nicht unverändert 
m bie Pflanze übexrgeführt, fondern fie zerfallen zuvor unter Mitwirkung des Sauerftoffs der 
Luft in Kohlenfäure, MWaffer und Ammoniak, und diefe drei Verbindungen, welche bie Pflan- 
ven ſewol aus dem Boben wie bucch die Spaltöffnungen der Blätter aufnehmen, find nebft ben 
mineraliichen Beftandtheilen das directe Ernährungsmittel für diefelben. Nach biefer Anſicht 
muß alles Drganifche erſt in Unorganiſches übergehen, bevor es wieder zu Organjſchem werden 
lann. Andere Phyfiofogen und Chemiker, unter denen beſonders Mulder, Soubeiran und Mo» 
leſchott ju nennen find, nehmen an, daß bie Humus ſaͤuren in Geſtalt von Salzen von der Pflanze 
aufgenommen und in berfelben auf nicht weiter erklärte Weiſe zu Eellulofe und andern orga⸗ 
niſhen Subflanzen ber Pflanze verarbeitet werben. Für eine febe diefer beiden Anfichten Taffen 
ſich Thatſachen anführen. Welche Anficht nun auch die richtige fein möge, fo ift es doch außer 
allem Zweifel, daß bie bei des Vermefung des Humus entfiehende Kohlenfäure vortheilhaft auf 
die Vegetation einwirkt, daß ferner ber Humus auch durch feine phyfitalifchen Eigenfchaften 
von großer Bebentung iſt, indem er vermöge feiner poröfen Natur und als hygroſkopiſcher Kör⸗ 
ber Kohlenſäure und Ammonia? verdichtet, die Pflanze ſtets mit Keuchtigkeit verficht und end» 
lich alt dunkler Körper den Boden erwärmt. Durch eine ununterbrochen fortgehende Verwe ⸗ 
lung führt er die mineralifchen Beſtandtheile des Bodens in jenen Zuftand über, in welchem 
dieſelben am beften von der Pflanze aufgenommen werden koͤnnen. Über bie Bebeutung bes 
Humus al6 Nahrungsmittel der Pflanzen vgl. Wolff, „Raturwiffenfchaft bes Aderbaus” 
(Rp. 1851); Molefchott, „Der Kreislauf des Lebens” (Mainz 1852). 
uud (Canis), eine artenreiche Gattung von Säugethieren aus ber Familie der reifenben 
oder Raubthiere. Das Gebiß der Hunde trägt ben Charakter bes Zahnbaus ber eigentlichen 
Sihhfteffer in geringerm Grabe am fi) als dasjenige der Kagen, von denen fie ſich zugleich 
turhbie nicht zurückziehbaren Krallen und dieglatte Zunge unterfcheiden. In ber That find auch 
bie Hunde weder fo blutgierignoch auf animalifche Nahrung fo ausfchlieflich Hingewiefen wie bie 
Kaden. Die über die gamge Erde verſtreut vortommenden Hundearten haben zivar eingemeine 
(med Familienanfehen, inde ſſen vermag man fie in zwei gut unterfchtedene Gruppen, die Füchſe 
( d) und die Wölfe (f. d.), zu theilen. Zur legtern Abtheilung gehört ber- Haushund (C.fa- 
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_wiliaris), der treueſte Freund, den der Menſch unter den Thleren ſemais auffand, und daher chenf 
weit verbreitet als diefer. Uber das Stammthier biefes nirgends im eigentlich wilden, aber bin 
und wieder im verwilderten Zuflande vorfommenden Geſchöpfes herrſchen fehr verihiedene An 


fihten. Die mindeft haltbare iſt die, welche den Hund als einen Bafkard, von Wolf md Fuchte 


erzeugt, gelten läßt. Am wahrfcheinlichften tft es, daß der wilde Hund In fo entlegenen Zeiten 
vom Menfehen unterfocht worden tft, daß fein wilder Stamm völlig ausitarb. Da die Hunk, 
ald Gattung genommen, überhaupt weit mehr Zähmbarkeit gu Tage legen ale die Kagen, und 
da fie einen großen Gefelligkeitstrieb äußern, fo mag bie vollftändige Domefticirung der inte. 
ligenteften Art, des Haushundes, ſchneller und leichter von flatten gegangen fein, ald man ter 
auszufegen geneigt ift, wenn man bie über andere Hausthiere vorhandenen Erfahrungen all 


bei Beurtheilung ber Möglichkeit zu Grunde legt. Daß ber Hund durdy fein Leben unter ten 


Menſchen feit Jahrtaufenden ſowol im äußern Habitus als auch in Sitten ſich weit von im 
unbefannten Stammthiere entfernt Haben müffe, kann nicht beyweifelt werden. Aus demſelben 
Berhältniffe find auch die Racen und Spielarten zu erflären, bie bei feinem andern Hausthier 


in gleich auffülligem Maße fich entwidelt haben, aber auch zu der Annahme nöthigen, daß mehr 


typiſche Seftaltungen zu Grunde gelegen haben. Dan bat vielfach verfucht, dieſe foftematiid 


zu ordnen, jedoch mit ungureichendem Erfolge, indem der allfeitigen Übergänge zu viele find und | 
Individuen von völlig reiner Race meit feltener vorkommen, als man gemeinhinannimmt. Dit 


auf die charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten bes Körperbaus, befonders des Schädels gegrün 
bete Eintheilung Cuvier's ift die einfachfte und brauchbarſte. Siet hat folgende drei Gruppen’ 
Windhunde, Spig- und Jagbhunde und Doggen. Unter diefe Abtheilungen bringt man ge 
gen 70 deutlich verfchiedene Spielarten, zu welchen aber die ganz veränderlichen umd charakır: 
lofen Straßenhunde großer Städte nicht gerechnet werden Finnen. Sehr abweichende Barieir 
ten find unter andern : der durch Nacktheit ausgezeichnete ſchwarze agypt. Hund; der obengan 
ſchwarze, unten weiße Polarhund der Eskimos; der an Größe alle andern übertreffende mm 
ſehr ſeltene irländ. Wolföhund ; der fehr gelehrige und fcharffinnige Schäferhund ; der durd 
ſcharfes Auge und feine Nafe ausgezeichnete Bachshund ; ber befondere Zuneigung gegen der 
Menſchen bezeigende Pudel; der berüchtigte Schweiß: oder Bluthund; ber überaus wilde ne» 
holl. Hund oder Dingo u. |. w. Der Gebrauch des Humbes tft ebenfo mannichfach, als die Ri! 
Ber verfchteden find, unter welchen er lebt. Unter arktifchen Völkern wird er als Zugthier benuft, 
auf vielen Südſeeinſeln gemäftet und gegeffen. Dem Feuerlänber fteht er bei im Fifchfange und 


im Auffuchen von Mufcheln, und unter andern Völkern wird er zu den verfchiedenften Art 
von Jagd, oder auch zu ungewöhnlichern häuslichen Dienften, auf dem Großen Bernharde 


berge fogar zur Auffpürung der vom Schnee verſchütteten Reifenden abgerichtet. In viel 


ändern fo gefchägt als Hausthier, daß man durch Befege gegen feine Vermehrung einfhreite 


mußte, gilt er andermärts für ein unreines Gefchöpf, deffen Nähe man forgfältig meidet. Kit 
anderes Dausthier entwidelt eine gleich große Abrichtungsfähigkeit und keins überraſcht ia 
bemfelben Berhältniffe mie ber Hund durch Spuren von Intelligenz und burch große Sinne 
ſchärfe; wenige find aber auch fo zahlreichen Krankheiten wie der Hund unterworfen, unter de 
nen die Hundswuth (f. d.) eine ber furchtbarften iſt. Die Naturgefchichte des Hundes if It 
vielfach bearbeitet worden, daß fie ein eigenes Fach der goologifchen Literatur bildet. Bol. nebe 
Buffon's befannten Schriften Walther, „Der Hund, feine verfchiedenen Zuchten, Barietaten 
und Geſchichte“ (Gieß. 1817); Reichenbach, „Der Hund” (Rpz. 1835). Die beutfchen Fr 
cen wurden am beften von Niedinger, bie franz. von Buffon, die engl. von Zandfeer abgehi 
det; vgl. außerdem Scott in ben „British fleldsports” (Rond. 1818) und Aikin in ben „Na 
tional sports” (Xond. 1821). 
Sundest Tage, f. Cent-jours. 
undeshagen (Joh. Ehriftian), deutfcher Forfimann, geb. 10. Aug. 1783 zu Hand, 
wurde, nachdem er bie Forſiwirthſchaft längere Zeit praftifch betrieben hatte, 1818 Profeſſet 
dee Forſtwiſſenſchaft zu Tübingen, 1824 Forflmeifter und Dirertor ber Forſtlehranſtalt j 
Hersfeld, 1824 Profeffor und Director der Forſtlehranſtalt zu Gießen, wo er 10. Febr. 18% 
flarb. Sein Beftreben, ben Waldbau mit verfländiger Beruͤckſichtigung ber flaats- und land 
wirthfchaftlichen Intereſſen zu einer Quelle reicher und nachhaltiger Einnahmen zu geftalten 
war ein fehr erfolgreiches. Von feinen zahlreichen gediegenen Schriften erwähnen wir: „Ar 
thobologie und Grundriß ber Forſtwiſſenſchaft“ (Tb. 1819); „Encylopädie der Korfheiffer 
feaften” (2 Bhe., Tüb. 1821; 3. Aufl., 3 Bde., von Rlauprecht, 1855 —40; Bd. 1 und! 
4. Aufl, 1842 — 43) ; „Lehrbuch ber forft- und landwirthſchaftlichen Naturkunde“ (4 Abthei. 
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Zũb. 1837—40) ; „Die Anatomie, der Chemiſsmus und bie Phyſiologie ber Pflanzen” (Tub. 
1829); „Die Forftabfehägung auf neuen wiſſenſchaftlichen Grumdlagen” (2 Bde., Tub. 1826); 
„Lie Waldweide und Waldſtreu in ihrer ganzen Bedeutung” (Tüb. 1830). Auch gab 
er „Borftlihe Berichte und Miscellen” (2. Hefte, Zub. 1830— 32) und „Beiträge zur gefamm- 
ten Forftwiffenfchaft” (2Bde. Tüb. 1824—29; fortgefegt von Klanprecht, 1845) heraus. 
Hundeßhagen (Karl Bernb.), verbienter deutſcher Theolog, Sohn des Vorigen, geb. 30. 
Jan. 1810 zu Friedewald bei Hersfeld, befuchte Die Bymnafien von Tübingen, Fulda ımd Gie - 
fen und widmete fich ſeit Herbſt 1825 an ber Univerfität der legtern Stabt zuerſt vorzugsweiſe 
philologiſchen Studien, wendete fich aber mir ensfchiedener Vorliebe immer mehr der Theologie 
zu. Rachdem er fich derfelben feit Oſtern 1829 zu Halle unter Ullmann und Thilo gewidmet, 
kehrte e 1830 nach Gießen zurück, wo er im Dat. 1834 promovirte und fich für die Fächer der Kir- 
Gengeihichte und Gregefe habilitirte. Imn Herbft 1834 folgte ex einem Rufe ald auferorbent- 
liher Profeffor nach Bern, wo er, bald mit Schneckenburger innig befreundet, durch feine Be⸗ 
theiligung am praßtifcg-Ficchlichen Reben für feine hiſtoriſchen Studien den nochwendigen rea- 
liſtiſchen Hintergrund gewann. Hier veröffentlichte H. unter Anderm „Die Eonflicte bes 
Zwinglianismus, Lutherthums und Galvinismus in der berniſchen Landeskirche von 1532— 
59" (Bern 1842) und „Der deutſche Proteflantismus, feine Vergangenheit und feine heuti 
gen Lebensfragen“ (KEf. 1846 5 3. Aufl., 1849). Im J. 1847 ging H. als ordentlicher Pro⸗ 
ieffer nach Heidelberg, wo ſeitdem „Die Befenntniägrunblage der vereinigten evang. Kirche 
im Großherzogthum Baden’ (Sf. 1851), „Das Princip der freien Schriftforfchung in fei- 
nem Verhältniß zu ben Symbolen und der Kirche” (Darmſt. 1852) und „Über die Natur und 
bie geſchichtliche Entwickelung der Humanitätsidee” (Heidelb. 1852) von ihm erfchienen. 
Hundetragen war eine urfprünglich bei den Franken und Schwaben und dann im ganzen 
Deutſchen Reiche üpliche Strafe adeliger Landfriedensbrecher. Diefelben mußten nämlich, be- 
vor dab Todesurtheil an ihnen vollſtreckt wurde, einen Hund, gleichwie in bemfelben Kalle der 
Dienſtmann einen Sattel, der Bauer ein Pflugrad amd der Pfaffe einen Coder, aus einem Gau 
in den andern tragen, wodurch fombolifeh angedeutet werben follte, daß fie beffer gethan häte 
ten, bei ihrem Geſchäft zu bleiben als unberufen Kriegewirren anzuftiften. Auf diefe Weiſe 
liej 958 Kaifer Otto I. die Anhänger bes aufrührerifchen Herzogs Eberhard und Kaifer Fried⸗ 
ig 1.1155 ben cheinifchen Pfalggrafen Hermann umd deſſen Genoffen Hunde tragen. 
‚ Hundred ift der angelfächf. Ausdruck für dad deutſche Hundertfchaft (f. Bau), ward aber 
in mehrfachen Sinne gebraucht. Wie nämlich bie deutſche Hundertſchaft in ber Zeit, mo wir 
fie hiſtoriſch kennen Iernen, nicht mehr eine Bereinigung von genau hundert Kriegern ober 
grundbeſigenden Kamilienhäuptern bedeutet, fondern eine Abtheilung des Gaues, ein Mittel 
glied zwiſchen Orts und Gaugemeinde und zwar ſowol diefen Theil der Bevölkerung als au 
den von ihm bewohnten Landesbezirk, fo bezeichnet Hundreb in ber ältern, rein angelſächſ. 
JZeit eine Abtheilung des Gaues ober ber fpätern Graffchaft (shire) und bie innerhalb derfel- 
ben wohnende angelſächſ. Benölkerung. Zweitens wird fo genannt (hundretum oder hun- 
drela) die Berſammlung ber freien Männer eines folgen Landesbezirks, welche zu Zwecken 
freiwilliger oder contentiöfer Gerichtsbarkeit nach uralter Sitte monatlich ftattfand und fehr 
lange im Brauch bfieb. Drittens aber bildete fich in Folge ber großen Unruhen und Verwir⸗ 
tumgen und befonder® ber durch Häufige Diebftähle eingerifienen allgemeinen Unficherheit des 
Veſiges, weiche wiederum wefentlich mit den endlofen Fehden und feindlichen Einfällen zu- 
ſanmenhingen, eine neue Axt von Hundertfchaften, gegründet auf bie bloße Zahl und ben vor- 
agtweiſe polizeilichen Zweck gegenfeitiger Necheshülfe verfolgend. Es geftalteten fich freiwil- 
lige Verbindungen oder Gilden, Briedensbürgfchaften (fridhborgs) genannt, welche ſich in Ab- 
Heilungen von zehn und hundert Benoffen oder Zehntfchaften und Hundertfchaften gliederten 
md die Verpflichtung übernahmen, diejenigen ihrer Mitglieder, welche ein Verbrechen begin- 
gen, vor Gericht zu ftellen und, fobald fie nicht genügend nachweiſen konnten, daß es nicht in 
ihrer Macht gelegen habe, weder das Verbrechen noch die Entweichung bes Verbrecher zu 
hindern dann ſubſidiariſch für den Schaden einzuſtehen, ſoweit er nicht durch das eigene Gut 
des Thäters gebedit weroen ronnte. Natürlich erhielten fie auch im entgegengefegten Falle we⸗ 
nigſtent einen Theil bes Wergeldes ober der Strafbußen, welche für bie Tödtung oder Schä- 
digung eines ihrer Mitglieder gezahlt werden mußten. Ste traten daburch gewiffermaßen in 
die Stelle der Familie, ber nach der ſtrengen Sitte der älteſten Zeit (f. Germaniſches Alter ⸗ 
tum) eine ähnliche Verpflichtung und Berechtigung obgelegen hatte, indem jenes urfprüng- 
liche und natürliche Berhälmiß bei der durch den Fortſchritt des Geſellſchaftszuſtandes beding- 
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ten Lockerung jener Bande nun durch ein künſtliches Auskunftémittel erfegt tverben mußte. 
Bald bemächtigte fich auch die Gefeggebung biefer nenen Geſtaltung und allmälig ein 
fo allgemeines Softem zwangsweiſer Bürgſchaft ein, mie wir es bei feinem andern beutfäen 
Stamme finden. Durch folches gleichzeitiges Nebeneinanderbeftehen verſchiedenartiger Hun 
drede aber, wobei auch verſchiedene Benennungen ſich mengten, und durch das Zufammennir- 
fen mehrer Urfachen ift ſchan in bie Nachrichten ber alten Sxhriftfieller Verwirrung gem 
men, ſodaß bie Forfhungen der neuern Gelehrten außerordentlich erſchwert und mannichfecqh 
irregeleitet wurden und deshalb zu fehr abweichenden Anfichten führten; ja felbft jegt find die 
einzelnen Punkte diefer verwidelten Unterfschung noch nicht mit hinreichender Mlarheit und 
Sicherheit herausgeſtellt. Ä 

undögrotte (Grotta del cane), eine berühmte Höhle bei Neapel und in ber Rabe bi 
Sees Agnano, unfern Puzzuoli. Sie iſt etwa 10 8. tief, 4 F. breit und 9 F. Hoch und hat dei 
Eigenthümliche, daß kleinere Thiere, welche bineimgebracht werben, ſogleich erſticken und 
brennenbe Lichter am Boden fogleich verlöfchen. Dieſe Erſcheinung erfärt ſich dadurch, du} 
die Kohlenfäure, die darin auffteigt, am Boben in einer gewöhnlich einen halben Fuß hoben 
Schicht fich anfammelt, indem fie ſich wegen ihrer größern ſpecifiſchen Schwere mit der dar 
überfiehenden atmofphärifchen Luft nicht vermiſcht. Die Grotte war fon den Alten br 
kaͤnnt und wurde von Plinius beichrieben. Ihren Namen bat fie von den Hunden, mit nt 
chen man gewöhnlich den Erſtickungsverſuch in ihr anzuftellen pflegt, die aber, wenn man ft 
ſchnell ins Waſſer wirft, wieder zum Leben kommen. 

Hundsrück, ein Kalkfchiefergebirge in den Regierungsbezirten Koblenz und Trier br 
preuß. Nheinprovinz, von ben vier fruchtbaren, dichtbevölkerten und weinreichen Flußthelem 
des Rheins, der Mofel, Saar und Nabe umgeben, durch ben Rhein von dem Taumus, dur) 
die vielfach gemundene Felfengaffe ber Mofel von ber Hauptmaffe des niederrheinifchen Ba: 
landes gefchieben, gleicht dem legtern durch die Plateauform feiner 1300 — 1400 %. beta 
Bergflächen, durch die felfige Befchaffenheit und fleile Einfurchung feiner untern Thaͤler, wird 
aber durch mehre Reihen waldiger, faſt zuſammenhängender Bergfämme charakteriſitt, weit 
von SW. gegen NO. flreichen umd bie platte Grundfläche bes Gebirge zum Theil um 10008. 
- überragen. Sie beginnen im Weſten mit ben Höhen, welche dem Saarthale oberhalb Sau 
burg ungemein fleile Felſenwände geben, und fireichen unter bem Namen bes Hochwaldes ti 
6 M. weit bis zur Strafe von Birkenwald nad Bernkaftel, dann als Idarwald bis in bit 
- Nähe von Kirn an ber Rabe und Kirchberg 3—AM. weit, endlich al Soonwald ober rigen 
fiher Hundsrück von dort bis gegen Stromberg und bis Bacharach am heine AM. weit 
Der Zufammenhang biefer Walbkämme tft mehrfach unterbrochen, namentlich durch die fit 
wärts der Nahe zueilenden Bäche, welche, wie ber Habnen- und Simmernbach, auf ber Nord 
feite entfiehen und erſt ben Bergwall burchbrecden müffen. Die 20% nimmt in der Haupt 
richtung des ganzen Bebirgs von SW. gegen NO. ab; denn die höchfte Kuppe des Hoch 
des, ber Erbes⸗ oder Walderbſenkopf, nordnordweſtlich von Birkenfeld, Tiegt 2526, der Jdır 
kopf, nordweſtlich von Kirn, 2263 $. über bem Deere und bie höchſten Rüdlen des Soonwel 
des erreichen Baum 2000 F. abfoluter Höhe. Die Abfälle gegen das Saar- und das Rahetha 

find fehr fteil und an legterm durch die Form ifolirter Kegelberge harakterifirt. Die Abdadun 
nad) dem Rhein und ber Mofel bilden eine Thalweitungen, bie aber vielfach durch enger: 
Schluchten und vorfpringende Höhm unterbrochen werden. Da wo ſich Die Ebenen den Blif 
fen zuneigen, wird treffliches Wintergetreide gebaut; in den höhern fteinigen Regionen gebeiben 
Berfte und Hafer, vorzüglich aber guter Flacht und Hanf. Auch baut man in nenerer Zeit die 
„Klee um des Samens willen, ber über Holland nach England verfendet wird. Die bedeutend 
Nefte der Hochwalbungen, welche zur Zeit ber Römer das ganze Gebirge bedeckten und am Erit 
des vorigen Jahrhunderts als Aufenthaltsort der Näuberbande des Schinderhannes berüdtis! 
waren, enthielten bisher viel Wild und bie Bäche find reich an Krebſen und Forellen. Dat Vich 
iſt durchgängig Mein, das Fleiſch deſſelben aber wohlſchmeckend. Die minerafifchen Schäge be 
ſchraͤnken ſich auf Eifengruben. Aber am Südfuße, an und jenfeit der Nahe breitet ſich # 
eine Vorterraffe, bie ben Humbsrüd mit den Bogefen (f. Hardt) verbindet, eine frunhtbart pr 
gellandfchaft mit Porphyrkuppen aus. Dort befchäftigen bie Achatbrüche von Oberfiein et 
der Nahe zwiſchen einfamen Bergen ein wohlhabendes Wölkchen kunftreicher Arbeiter und Be 
triebfamer Handelsleute, und an ber Saar geben bie mit Gifenablagerungen verbumbene® 
Steinkohlenflöge von Saarbrück reichliche Ausbeute. An und auf dem Hundérück liegen X 
Menge Dörfer. Die Bewohner find, wie alle Gebirgebewohner, flolz auf ihr zaihed Land md 
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kehren gern aus der Fremde wieder zurück in ihre Heimat. Sie find ein fchöner kräftiger Men⸗ 
ſchenſchlag, reindeutſchen Blutes, und die Ortſchaften tragen beutfche Namen. Solche wie Hu- 
neldſtein, Hunenborn und gar Dundflein, Hundheim hat man fonderbarerweife benugt, die Ab · 
king des Gebirgönamens (den man deshalb auch Hunsrück fehrieb) von einer Eolonie von 
dunnen, welche Kaifer Gratian in dieſe Gegend verfegt haben foll, oder von Hunnen, welche 
nad der Niederlage Attila's fich hierher geflüchtet hätten, zu umterftügen. Zur Zeit der Römer 
führte vom Rheine ber über Stromberg, Argenthal und Denzen bei Kirchberg in gerader Rich⸗ 
tung nach Reumagen und Trier eine Heerſtraße von fehr bauerhafter Conftruction, die noch im 
11. Jahth. zu fehen war und deren Pflafter man noch 1763 bei der Anlage einer neuen Straße 
u Simmern benyigte. Gin Überreft rom. Stationen ımb Befeſtigungen iſt auch der Stumpfe 
Ihurm, bez bei Wederath eine Meile fudsftlich von Bernkaftel 1773 J. Hoch Liegt. 

Hundötage nennt man bie Zeit vom 24. Juli bis zum 24. Aug. und zwar barım, weil 
die entſprechende Jahreszeit, bei ben Griechen Opora genannt, buch den kosmiſchen Aufgang 
ded Hundeſterns ober Sirius beflimmt wurde. Diefe Zeit ift in Griechenland durch große 
Dipe autgezeichnet; auch bei uns gilt fie für die heißeſte Zeit des Jahres, wiewol gegen ihr 
Ende die Abnahme der Wärme meift fehr merklich wird. 

Hundswuth, Wutß oder Eoifeit (rabies canina) ift eine eigenthämliche Krankheit, 
welihe urſprünglich (originär) bie Hunde und die dem Humbegefchlechte angehörenben Thiere, 
bie Wölfe und Füchſe, befüllt, außerdem aber noch (jedoch wol nur durch Anſteckung mitge- 
teilt) an Lagen, Hühnern, Hornvieh und andern Thieren beobachtet worden ift. Die Furcht⸗ 
barkeit und die verfchiebenen aft voneinander abweichenden Symptome ber Krankheit find die 
Uſache geweien, daß das Bild derſelben von jeher fehr entſtellt und unklar war, und nur erſt 
in ber neueſten Zeit ift es namentlich Hertwig in Berlin gelungen, Aufklärung barüber zu ver- . 
breiten, Die Symptome ber Tollheit an Hunden find nach Race, Temperament, Alter, Ge- 
ſlecht u. |. w. verſchieden; den Hauptfächlichften Krankheits zeichen nach jedoch laſſen fich bie 
ſhon längft angenemmenen zwei Hauptformen bes Übels, die rafende und bie flille Wuth, 
beibehalten. Die erſtere gibt fich beſonders dadurch Bund, daß bie Hunde mit dem Anfange der 
Lantheit ihr bieheriges Betragen (beſonders auffällig gegen Perſonen, denen fie ſonſt zuge- 
than find) aͤndern; eine wechſelnde Gemüthsflimmung und große Unruhe zeigen; ungewöhnlich 
herumſchweifen; viel an kalten Begenfländen lecken; bie Efluft verlieren oder fremdartige Ge⸗ 
geaflände, wie Stroh u. ſ. w, verfehlingen; weder bellen noch in ber Art ber gefunden 

| nbern einen eigenthämlichen Ton von ſich geben, der zwifchen ſenen ziemlich 
mitten inne ſteht; früher oder fpäter eine Reigumg zum Beißen, erft gegen Katzen, dann gegen 
Hunde ind zulegt gegen Dienfchen zeigen; oft auch in die bloße Luft fhnappen; in ihrem äußer- 
lichen Yufehen zwar im Unfange weniger verändert find, nach einigen Tagen aber geröthete 
und dann ſchr matte Augen befommen; in kurzer Zeit fehr abmagern und ein rauhes, firup- 
piges erhalten. Die ſtille Wuth unterſcheidet ſich von der raſenden hauptſächlich da⸗ 
durch, daß der Unterkiefer vermöge einer Lähmung ber Muskeln, die ihn an ben Oberkiefer zie⸗ 

berabhängt, weshalb Alles, was in die Mundhöhle gebracht wird, gleichwie auch der Spei⸗ 

hel, wieher herausfliefit; daß der Trieb zum Weißen und zum Umberlaufen nicht fo heftig iſt, 

daf die veränderte Stimme nur felten gehört wird; daß bald Queerlähmung der Hinterfüße, 

Theilnahmloſigkeit und Betäubung hinzutritt. Ganz ierig find die Angaben, baf tolle Hunde 

ame velllonmene Abneigung gegen bad Waſſer, das Licht und die Luft hätten (waſſerſcheu 

würden); daß fie ihren Deren nicht mehr erfennten; daß fie ben Schwanz zwiſchen den Binter- 
keinen hindurch unter den Leib gögen, und daß fie nur immer geradeaus liefen. Im Gegentheil 
ſheren fie bat Waſſer fo wenig, daß fie viel davon zu fih nehmen, und das Licht nur, wenn fie 
atumdete Augen haben; auch find fie nie ganz unfolgfam gegen ihren Herrn und tragen in der 
im Seit den Schwanz ganz jo wie andeve Hunde, lafien Ihn jedoch bei zunehmender Schwäche, 
08 am Öinterdözper bemerklich macht, fchlaff Herabhängen. Der Verlauf der 
Rranfpeig iſt bet beiden Formen verfchieden und unbeflimmt; ber Tod, der binnen ſechs bis acht 
nach dem erften Erkranken erfolgt, beenbigt fie in allen Fällen. Die Unterfuchungen der 
seferhenen Thiere trugen bisher nur wenig zur Aufklärung über die Natur der Krankheit bei. 
Ben fand das Blut typhusartig zerfegt und dunkel, die Milz geſchwollen; ſtarke Blutanhäu- 
fang in des Gaargefäßen vieler Organe, namentlich bes Schlimdes und Magens, in Iepterm 
ud, Bntsahe Ecellen; in vielen Füllen aber ift eine bemerfenswerthe Abnormität in irgend 
(ars Deganz nicht zu finden. Da nicht wenige der angeführten Symptome "auch bei andern 
gefunten werben und oft nur bucch eine genauere Beobachtung bie Hundswuth 





$i2} 






14 ' | Huͤne 


von dieſen unterſchieden werben kann, fo iſt es Pflicht für jeden Befiger eines Hunder beim 
Erkranken deſſelben ſogleich einen ſachverſtändigen Thierarzt zu Rathe zu ziehen. 
Bei dem Hunbegeſchlecht entwickelt ſich die Tollheit von ſelbſt (originaͤr); doch if} ed zur 
Zeit noch ſehr ungewiß, welche Unrftänbe ihrer Entſtehung am günſtigſten find. Hunde jeder 

Race, jedes Geſchlechts und jebes Alters find in feber- Jahreszeit und Witterung und bei jeher 
Lebensart ihr ausgefegt. Weder fchlechte Nahrung und ſchlechtes Waſſer oder gänzliher 
Mangel biefer Dinge, noch große Hige ober Kälte, noch Behinderung in Befriedigung ded Ge 
ſchlechtstriebs find nach den neuen Unterfuchungen als alleinige Urfachen biefer furchtdaren 
Krankheit anzufehen. Nur wahrfcheinlich ift e&, daß mehre biefer erwähnten Urſachen vereint 
bei fhen dazu. disponirten Thieren, für welche man ſolche hält, die an gewiſſen Nersen 
frankheiten gelitten Haben, den Ausbruch der Wuth herbeiführen, unb daß noch außerdem ge 
wiffe unbekannte enbemifche und epidbemifche Verhaltniſſe dabei mitwirken. Weit öfter all 
durch diefe Urfachen entfieht die Hundswuth durch ben während ber Krankheit erzeugtm 
Anſteckungsſtoff, das Wuthgift, welches ſich im Speichel ber Franken Thiere findet. Bird 
dieſe in das Blut eines andern Körpers übergeführt, fo entficht bei Thieren biefelbe Krankheit 
bei Menfchen die Wafferfcheu (f.d.), während bas Gift auf die unverletzte Aufßere Haut und 
Schleimhaut nicht einzuwirken fcheint, ſodaß die Anſteckung durch ben Genuß ber Milch un 
des Fleiſches ober durch die Ausdünſtung und ben Achem wuthkranker Thiere fehr zu hewer- 
feln ift. Die Angeftediten und von ber Hundswuth Ergriffenen erhalten dadurch zugleich die 
Bähigkeit, Das Wuthgift auf diefelbe Weiſe weiter zu verbreiten; doch feheint dieſes nach und 
nach an Wirkſamkeit zu verfieren. Überhaupt ift es wahrſcheinlich, daß eine beſondere Anlage 
vorhanden fein müffe, wenn bad in das Blut gebrachte Wurhgift die Krankheit fortpflanzen 
fol, da durchaus nicht alle von wuthkranken Thieren Gebiſſenen erkranken. Die Zeit des Aus 
bruch& der Krankheit nach gefchehener Anſteckung ift fehr verſchieden; bei Hunden erfolgt fr 
faft immer innerhalb 50 Tagen. Daß noch jahrelang nachher ein Ausbruch erfolgen kenne 
ift wenigftens zweifelhaft. Bis jegt find alle Berfuche, bie ſchon ausgebrochene Wuthkrankheit 
zu heilen, gefcheitert; wol aber kann ber burch Biß übertragenen Wuth burch eine zweckmaͤßige 
Behandlung der Wunde norgebeugt werden, indem fo ſchnell wie möglich. nach dem Bih dr 
Wunde ausgefchnitten oder außsgebrannt, ober mit ägenden Stoffen (Gcheibewaffer, Ayteli 
Schiwefelfäure, Präcipitat und andern mehr).ausgebeizt wird, ehe ſich das Gift weiter im Kür 
per verbreitet. Alle Vorkehrungen, die der Aberglaube erfunden hat, um burch gewiſſe Oper» 
tionen an gefunden Hunden (3. B. duich das Ausſchneiden des fogenannten Tollwurms oft 
das Yusbrennen der fogenannten Wuthbläschen unter der Zunge) bei benfelben bie Fähigkeit 
toll zu werben, auszurotten, Haben fich ald unnüg und fogar als ſchädlich erwieſen, indem dv- 
durch nur der Sorglofigkeit Vorfchub geleiftet wird. Vgl. Hertwig, „Beiträge zur nähern Kam: 
niß der Wuthkrankheit“ (Berl. 1829); Prinz, „Die Wuth der Hunde als Seuche” (Er 
1832) ; Lenhoßek, „Die Wuthkrankheit“ (Peſth und Lpz. 1837); Faber, „Die Wuthkran 
heit der Thiere und bee Menfchen” (2 Bde, Karler. 1846); Piefchel, „Die Wurhtran- 
beit der Thiere“ (Dresd. und Lpz. 1847). . 

Hüne oder Heune ift ein in Niederdeutichland und bis nach Gröningen und Drenthe hir 
ein, beſonders aber in Weftfalen gebräudlicher Ausdrud für Riefe. Ebendaſelbſt verſtchl 
man unter Huͤnengraͤbern oder Hänenbetten bie großen Erdhügel und Steintammern, welche 
als uralte heibnifche Grabſtätten gelten. Ferner begegnen uns in einigen nieberbeutfchen Lan» 
ſtrichen die Bezeichnungen Hünenkleid für Todtenhemde, und Heunbürgin für Leichenfeen 
Auch den erft nach der Mitte des verflofienen Jahrhunderts in der Literamır auftauchenden 
Namen des Todes Freund Hain oder Hein hat man auf jene Bezeichnung zurüdführen wol 
Ien. Bei obderbeutfchen Schriftfiellern ift das Wort Düne in ber Bedeutung Niefe nur vom 
47. Jahrh. aufwärts bis zum 13. nachweisbar. Daneben aber und zurück bis zum 9. Jahrh 
bezeichnet es theils in beftimmterm Sinne das Volk der Humen, cheils überhaupt nur Ai 
ducch Nachbarfchaft und Krieg mit Deutfchland in Berührung gelommenes Volk, befenderi 
ein öftliches, wie Pannonier, Avaren ober Slawen. Der angelfächfifchen umd ben worbifäen 
Sprachen gebricht das Wort in der Bedeutung Rieſe, obfchon fie für Iegtern Begriff niht 
wenige Ausdrüde haben. Gleichwol mag es auch in biefer Bedeutung fehr alt fein. In Br 
ziehung auf feine Herfunft hat man verſchiedene Anfichten aufgeftellt. Man bat ed gebestt 
als eine Übertragung des Namens der Hunnen auf bie Riefen, weit der Wolksglaube Eriegert 
ſche Nachbarn za unmenſchlichen Riefen vergrößere, wie eu unterdrückte in Zwerge verkleinere, 
oder weil, wie andere fichere Beiſpiele geigen, die Benennung der Riefen umd bee umtericbifigen 
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Berge mit den Namen beflegter ımb zurüdigebrängter Volksſtäämme zufammenfalle. Man 
bat ferner gedacht an das waliſche hyn, die Vorfahren, ober an das norbifche-hvine, Betöfe, weil 
die Riefen, als Perfonificationen ber ungebänbigten Ratırrkräfte, ein lärmendes Volk find. 
Endlich Hat man, und vielleicht mit Bug, eine celtifche Wurzel hün, Schlaf, Herbeigezogen, 
melde viele en treibt und mit dem nordifchen hüm, Abenddämmerung, hüma, zu Abende 
gehen, nyma, ſchlaͤfern, verwandt Tein mag, fobaf das mittelhochbeutfche hiune, neuhochbeut- 
ſche häne, heune, durch eine auch fonft vorkommende Verbünnung bes Inlautenden m in n aus 
einem althedgbeutfchen hiumi, der Schläfrige ober der Träge, entflanden wäre, entfprechend 
ven Namen eines in ber nordiſchen Mythologie bekannten Riefen Hymir. 

Hunger (fames) ift das Gefühl des Bebürfniffes der Nahrung welches man ini gefunben 
Zuftande dann empfindet, wenn ber Magen leer wird. Der Sig diefes Gefühle ift in den zum 
Wagen herablaufenden fenfibeln Aften des fogenannten berummfchweifenden Nerven (nervus 
vagus ober pneomogastricus). In leichterm Grabe, als blofie Eßluſt oder Appetit, iſt der 
Hunger keine unangenehme Empfindung. Wenn bie Eßluſt nicht befriedigt und der Mangel 
an Rahrungöftoff im Magen und im übrigen Körper in höherm Maße eintritt, fd beginnt die 
Empfindung unangenehm zu werden, und es treten nun heftigere netvöfe Erfchelnungen ein. 
Der Ragen wird immer empfindlicher ; es folgen Heftige Kopffcehmerzen, Delirien und Tobfucht, 
Ohnmachten, Krämpfe, und ein fürdhterlicher Tod endigt diefen Zuſtand (Verhungerung). 
Die Länge ber Zeit, welche der Menfch oder ein Tier ohne Nahrungsmittel zubringen kann, iſt 
fehr verfchieben; Baltblütige Thiere ertragen den Hunger viel länger als warmblütige. Bei ei⸗ 
nem übrigens gefunben Menſchen tritt ber Hungertod bei vollkommener Nahrungslofigkeit un- 
gefähr nach einer Woche ein. Heißhunger (f. d.) nennt man ben Hunger nicht nur dann, wenn 
dieſer ſchon einen Hohen Grab erreicht hat, fondern auch, wenn er feiner Natur und feinen Ur- 
faben nach Prankhaft ift. Mit Jaͤhhunger bezeichnet man ein ſtarkes, aber nicht krankhaftes 
Berlangen nach Speife. — Hungertyphus (typhus famelicus) nernt man eine Form von an⸗ 
haltendem Fieber, weiche im Weſentlichen mit dem eranthemattichen Typhus ũbereinkommt, der 
in Kriegs zeiten in Hospitälern, Garniſonen, befagerten Stäbtenn. ſ. w. oder auf überfüllten (na⸗ 
mentlich auch Auswanderer) Schiffen herrſcht. Der Hungertyphus entfteht durch die verein" 
ten Wirkungen des Eienb®, der unzweckmäßigen Nahrungsmittel und Getränke, des Zuſam⸗ 
mengebrängtiebens vieler Perfonen, der Unreinlichkeit und Roheit überhaupt. Er herrfcht 
häufig, faſt imiſch unter den armen Landbauern im Irland; außerdem bisweilen unter 
andern armen Bevslkerungen, z. B. neuerdings einmal fehr heftig unter ben Webern im ſchleſi⸗ 
ſchen Gebirge. Bgl. Virchow, „Mitrheilungen über bie in Oberfchlefien herrſchende Typhus⸗ 
evibemie” (Werl: 1848). 5 

ertur (oura per inediam; nestotherapia) nennt man im engern Sinne dasjenige 
ärztliche Berfahren, welches hauptſächlich durch die Entziehung eines Theils der bem Körper. 
nöthigen Rahrungsmenge die Heilung von Krankheiten herbeizuführen fucht. Im meitern 
Sinne führen zuweilen auch die leichtern Grabe ber entziehenden ober abmagernden (ausmer⸗ 
geinden) Behandlungsweiſe diefen Namen, nämlich die bloße Berfagung gewiſſer Nahrungs⸗ 
mittel (cura per diaetam, Diätcur) und die Entziehung eines Theils der gewöhnlichen, dem 
Körper aber nicht unbedingt nötigen Nahrung (cura per abstinentiam, Entziehungscur). 
Die Anleitung zu einem folhen Verfahren, welche ſchon die Natur ſelbſt burch die Appetitlo- 
figfeit in faſt allen acuten Krankheiten und durch Widerwillen gegen beftimmte Speifen in vie - 
im Kranfheitsfäßien gibt, wurde bereit6 von den Alten aufgefaßt, und ſchon Hippokrates be» _ 
diente ſich des Hungers ale eines Heilmittels. Die Exften aber, bie eine ſyſtematiſche Hunger 
cur anwenbeten, waren aus der Schule der fogenannten Methodiker, mit deren Erlöfchen auch 
die Hungercur bis gegen das Ende des Mittelalters, vergeffen worden zu fen ſcheint. Die in 
diefer Zeit auftretenden (Iepröfen und ſyphilitiſchen) Übel waren zur Wiederanwendung diefes 
Helverfahrens beſonders geeignet und fo gelangte baffelbe endlich, namentlich auch durch F. 
Hoffmann (ſ. d.) Winslow, Struve, Pons, Kluge, Louvrier und Ruſt empfohlen, zu hohem 
Anſehen. Die Quantitat und Qualltät der bei der Hungercur zu genießenden Speiſen iſt nad) 
Naßgabe der Verſchiedenheit der Krankheiten und der Kranken und ſelbſt nach den nicht ganz 
äbereinflinnmenden Methoden allerdings verſchieden; doch wird faft durchſchnittlich die Menge 
von acht bits zwölf Loth einer Teicht verbaulichen Koft (am Tiebften blos Semmel und ähnliche 
Weizengebäcke, in serien Fällen aber auch etwas mageres Fleiſch) für den Tag nebſt einer 
beliebigen Menge von Waſſer oder Holztrank verordnet, und in biefer Art vier bis acht Wochen 
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. vor ihren Einfällen zu fchügen fuchte. Die Brüder Attila (f. d.) und Bleda untermarfen It 
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fortgefahren. Dadurch wird bie Blutbereitung bedeutend vermindert, und da ba6 vorhanden 


zur Erhaltung der Iebenswichtigen Organe verwendet werden muß, wird das Fett, die überflüf. 
fige Mustelfubflang, nach und nach auch andere Gebilde aufgefaugt und die Abſonderungen 
des Körpers, bie natürlichen Ausicheidungen durch die Haut u. f. w., verringert. Ju 
Folge deffen vermindern fih aber auch krankhafte Ausicheidungen (z.B. von Emtsündung 
producten, Eiter), und werben krankhaft abgelagerte Stoffe (z. B. Aus ſchwitzungen Verdidu 
gen, Geſchwülſte, überhaupt abnorme Gebilde) in ihrer Ernährung beeinträchtigt und jım 


. Theil (doch mit Ausnahmen, 5. B. Krebs oder Tuberkel mol felten) wieder aufgefogen. Die 


Hungercur wird angewendet gegen bie fogenannten Säftefranfheiten, welcheregelwibrige Hut 
fcheidungen zur Folge haben, 3. B. Gicht, Syphilis, chroniſche Hautausfchläge u. f. w.; dei 
ift bei diefer das Leben felbft fo energifch angreifenben Eur jederzeit die größte Vorſicht nachy. 
In vielen Fällen verbinden bie Arzte, um diefe Zwecke noch rafcher zu erreichen, mit der dan 
gercur noch den Gebrauch von ernährungsfeindlihen ‚Arzneimitteln, namentlich, Queckſllber 
oder Jod, oder dem fogenannten Zittmann'ſchen, Sollini’fchen, Fels'ſchen und andern Tränkır. 
Bol. Struve, „Über Diät-, Entziehungs- und Hungercur“ (Altona 1822); Choffat, „Sur 
V’inanition“ (Par. 1843). 

Hüningen, au Großpüningen, Kran. Huningue, eine Stadt mit 1422 €. im fran;, 
Depart. Oberrhein, im Elfaß, am linken Rheinufer, eine Pleine Stunde unterhalb Ball, 
tam noch als Dorf, bei welchem zur Dedung des dortigen bequemen Rheinübergangs ein feſtet 
Thurm fand und welches 26. Mai 1634 vom Herzoge von Lauenburg ben Kigiften entrifies 
wurde, durch Kauf an Ludwig XIV. Diefer lief es durch Vauban 1679 befefligen, zugleich gr 
gen Deutfchland und gegen die Schweiger, welche die neue Feftung Zwingbafel nannten. Ep 
ter ließ er eine Brücke über ben Rhein fchlagen und auf der deutfchen Seite bes Rheint da, m 
gegenwärtig das zu Baſel gehörige Dorf Kleinhüningen an der Mündung der Wieſen fieit, 
einen Brückenkopf anlegen. In Gemäßheit der Friedensfchlüffe von 1697, 1744 md 175 


mußten zwar die Franzoſen den legtern Schleifen, boch ſchon 1741 legten fie ihn. aufs new ar, 


nd ebenfo, nachdem er 1751 abermals abgetragen worden war. Nach dem Nückzuge Dr 
reau's, der bier 26. Det. 1796 über den Rhein ging, befegten die Oftreicher unter Erzhens 
Karl die Brüdenfchange auf der fogenannten Schufterinfel, wurden aber 30. Nov. vom Generel 
Abbatucci daraus vertrieben. Doch capitulirte diefelbe 2. Febr. 1799 an die Kaiferlichen. Im 
17. Dec. A813 gingen hier die Oftreicher und Baiern über den Rhein, belagerten die bither 
noch nie eroberte Feſtung H. und gewannen fie 14. April 1814 duch Eapitulation Barbeus. 
Abermals von den Oftreichern umter dem Erzherzog Johann eingefchloffen und 10 Tage um 
belagert, capitulicte fie 26. Aug. 1815, worauf die Werke 15. Oct. gefchleift wurden, die gr 
mäß dem zweiten Parifer Frieden von den Franzoſen nicht wieberhergeitelle, ſowie überha 
feine Befeftigungen in der Entfernung von drei Lieues von der Stadt angelegt werben dürfen. 
Bemertenswerth find in derfelben die Kirche St.Louis, das bombenfefte Zeughaus, diefhern 
Magazine und Kafernen für A000 Mann und das Denkmal Abbatucci's. | 
Dunnen, ein afiat. Volk, das nach Befiegung ber Alanen -mit diefen vereint 375 den De 
überfchritt, das gothifche Reich Ermanrich's (f. Gothen) zertrümmerte und damit in bie abend 
ländifche Geſchichte eintritt. In viele Horden getheilt, die voneinander unabhängig unter ihr 
Stammbäuptern ftanden, von benen Balamir zuerſt genannt wird, wohnten bie Hunnen hierauf 
in ben weiten Ebenen von der Wolga bis zur Donau, wo ber Rame der Scythen num dorh 








den ihrigen verdrängt wurde. Nach den alten Schriftftellern waren fie von dunkier Farbe un? 


abfchredender Häptihkeit Schamloſe Wolluft, Grauſamkeit und Naubſucht machten fie gun 
Schredien der Völker, die ihre verwüftenden Raubzüge trafen, melche ſich in Aften vom Kar 
kaſus bie nach Syrien, in Europa über die Donau nad Thrazien erftrediten, mo fehon unit 
Arcadius Uldin, einer ihrer Fürſten, bis an Konftantinopet ftreifte. Sie waren Nomaden, al! 
beritten und vortreffliche Bogenfchügen, Heerden ihr hauptfächlichfter Meichthum, Zelte und 
Hütten ihre Wohnung. Auf dem linken Donauufer nahmen fie die Ebenen an der Theiß ein 
mo nachher Attila fein Hoflager hatte, und auf dem rechten wurde ihnen das Rand zwiſchen de 
Drau und Sane von dem oftröm. Hofe überlaffen, der ſich hierdurch wie durch Geldgeſcherle 
434 die einzelnen hunnifchen Horden von der mittlern Donau bis zum Kaspiſchen Meere ihtt! 
Herrſchaft, die Attila, nachdem er Bleda 444 ermordet, allein befaß. Nachdem Attila 4: 
Thrazien, Macedonien und Illyricum furchtbar heimgefucht hatte, gab ihm Honoria, bie Ted‘ 
ter der Placidia und Schwefter Kaifer Walentinian’s ĩli. dadurch, daß fie fich ihm als Gemab⸗ 





Hunold .. Buunt (Denry) 


Im anbot, den Vorwand, das befreundete Verhaͤltniß zu brechen, in welchem durch det 
Attius Vermittelung das weftrom. Reich bis dahin mit den Hunnen geftanden hatt: 
herrſchte im oſtröm. Meiche feit A5O Marcianus mit größerer Kraft als fein Vorgär 
bofiud IL, und bie Vandalen verfprachen von Afrika her dem Attila Bumdesgenofien 
Zuge gegen die Weſigothen. &o führte er 451 ein ungeheueres Heer, aus hunniſche 
Garen germanifcher Völker beftehend, bie feiner Herrſchaft gehorchten, namentlich : 
Gepiden, Deruler, Rugier, Styren und Quaden, über den Rhein nad) Gallien, wo 
die vereinte Macht der Römer und Weſtgothen in ber Schlacht auf den Catalaun 
den zum Rückzug nöthigte. Nach Attila's Tode, 455, erhob fi Streit zmife 
Eihnen, bie unterworfenen Völker befreiten fich, voran bie Gepiden, gegen bie Ellaf, 
von Attila’6 Sahnen, dem dieſer bie Herrſchaft zugedacht hatte, fill. Das Land an d 
wurde hierauf von den Hunnen geräumt, die fich über den Pruth und Dniepr zurück 
fie wieder unter einzelnen Fürften flanden. Einer von diefen, Dagenzit, Attila's S 
den Zod um 468 gegen bie Oftgothen, und bamit verſchwindet bee Name eines Neiche 
nen. In röm. Kriegsdienfte kommen bunnifche Scharen noch in dem Heere, das Naı 
die Oftgothen führte, vor. Das Volk felbft erfcheint num unter dem Namen ber K 
oder Kutriguren weſtlich und der Uturguren oder Utriguren Sftlih vom Don, von 
mentlich die Erftern im 6. Jahrh. dem oſtröm. Reiche durch ihre Einfälle furchtbar wa 
der Schilderung ber Alten betrachtet man fie mit Recht ald Mongolen, mit denen fich, 
fe aus Oftafien hervorgebrochen, tatarifche Stämme vereint haben. Die Ableitung d 
(Ragyaren) von ihnen ift entfchieden unrichtig, und dee Name der Hunnen auf dief 
finnifhen Einwanderer in Pannonien ebenfo willkürlich übergetragen worden wie v 
die Avaren. Fraglich ift e6, ob mit den Hunnen die Hiongnu gleichaufegen find, die n 
Angaben von der Mongolei aus fchon im 2. Jahrh. v. Chr. den Chineſen furchtb 
denn in mehren Abtheilungen theilß unter chinef. Derrfchaft wohnten, theils fich derſe 
Kuswanderung in die Länder am Gihon und in das fübliche Sibirien gegen ben J 
hin mtzogen, und von denen bie Leptern, durch nachrückende Völker gedrängt, die Hur 
fen fein follen, die 375 v. Chr. über den Don gingen. Neumann hält in feiner von ! 
Inſtitut gekrönten Preisfchrift („Die Völker des füdfichen Rußland in ihrer gefı 
Entwidelung”, Lpz. 1847) die Hiongnu geradezu für die Hunnen des Weiten und 
den Weg, welchen die Erſtern zogen, um von Mittelafien an die Wolga zu gelangen. 
Hunold (Chriſtian Friedr.), unter dem Namen Menantes ein Vielfchreiber d 
Jahrhunderts, war 1680 in Wandersleben unweit Arnſtadt geboren. Nachdem er i 
Rechte ſtudirt, aber hier umb durch eine Liebesgeſchichte in Weißenfels fein Vern 
than hatte, Fam ex 1700 flüchtig nach Hamburg, gab hier Unterricht in der Neben ı 
kunſt ımd arbeitete für einen Advocoten. Die Roth trieb ihn endlich zur Schriftſtell 
erfter Roman: „Die verliebte und galante Welt” (2 Bde., Hamb. 1700), obgleich 
teften Geſchmack der Lohenftein’fchen Schule gefchrieben, machte fo großes Glüd, t 
ähnliche: „Der europ. Höfe Liebes - und Heldengefchichte” (Hamb. 1704) und „I 
Roman” (Hamb. 1705 und 7732), folgen ließ. Legteres Werk nöthigte ihn aber, 
tu verlaffen, ba er in ihm Vieles aus der dortigen Chronique scandaleuse and Li 
atte. Außerdem fchrieb er zahlreiche Opernterte, Lehrbücher der Stiliſtik, Rhetor 
erfegungen und Anderes. Wichtiger iſt fein Streit mit Wernike, als erftem Bo 
bald fo mächtigen Titerarifchen Kritik. Wernike hatte in feinen Epigrammen den X 
ſchen Geſchmack nach Verdienſt getadelt. Gegen ihn trat zuerſt ein Freund H.'s, 9 
und nachdem Wernike diefen zum Schweigen gebracht, $. ſelbſt mit feiner niedrig 
Poffe „Der thörige Pritfchmeifter oder ſchwärmende Poet” (Koblenz, eigentlich Har 
Da 9.5 eigenes Leben mit der Gemeinheit feiner Romane übereinftimmte, ſank eı 
der öffentlichen Achtung. Nach mehrfach wechfelndem Aufenthalt ließ er fih 171 
nieder und trat bier als Docent ber Rechte auf. Er verwarf jegt felbft feine früh« 
flellerei, verfaßte noch einige würbiger gehaltene, aber unbedeutende Sachen und ftaı 
1721. Vgl. „Geheime Nachrichten und Briefe von Herrn Menantes' Leben und 
(Köln 1731), von H.'s Freunde, dem Buchhändfer Wedel. 
Bunt (Henry), engl. Rabicaler, ein träftiger Charakter mit ſchroffem, bizarre 
geb. 1773 zu Willington in Wilcfhire, der Sohn eines amerik. Nefugie und einer 
des Malers Beni. Welt, war erfi Gutsbefiger und dann Brauer in Brifel, auch £ 
® 


. 


18 Hunt (James Henry kit) 2 BSunter | 
bei der Yeomanry. Seit 1816 trat er ala Volksredner für die Radicalreform auf und berief 
4849 die geoße Verſammlung bei Manchefter, welche von der Yeomanıy mit Gewalt und ım- 
ter Blutvergießen zerfprengt wurde. Wegen ferner zu Aufruhr reizenden Reden Fam er hierauf 

in Unterfuchung und wurde zu drittehalb Jahren Gefängnif verurtheilt. Bereits 1825 fand 
er wieber an der Spige der bie Abfchaffung der Fenftetfteuer fodernden Verfammlımgen und 
-.. 4826 intereffirte ex fich befonders für Aufhebung der Korngefege. In den 3. 1830 und 181 
von Weltminfter ins Unterhaus gewählt, wirkte er wegen feines überfpannten Rabicaliämu 
nur wenig. Er flarb 1834 zu Alvesford. ' 

- Bunt (James Henry Leigh), ein berühmter engl. Schriftfieller, der Bruder des Vorigen, 
geb. zu Southgate bei London 19. Det. 1784, zeichnete ſich ſchon in ber Chriſthospitalſchule zu 
London durch Sprach und Schreibgemandtheit aus und ließ mehre „Essays andjuvenilepoems’ 
im „Juvenile preceptor” abdruden. Nachdem er längere Zeit bei einem Attorney gearbeitet, 
erhielt er eine einträgliche Staatsanftellung, bie er aber wieber aufgab, um ſich vorzugemei 
der theatralifchen Kritik zu widmen. Daher feine vortrefflichen „Essays“ über Theater und bro 
matiſche Kunſt, Die 1807 unter bem Titel „Critical essays on the performances of the Lon- | 
don theatres” gefanmelt erfchienen. Schonungslos in Beſprechung kirchlicher und politiſchet 

. Berhältniffe und Perfonen, 3. B. in den Pamphleten: „On the folly and danger of melho- 
“  dism” (1809) und „The reformist's reply to an article on the state of parties in the Rdin- 
burgh review” (1809), war er Derjenige, welcher bamals ben Radicalismus am geiftreichien 
in die londoner Journaliſtik einführte, befonders in dem von ihm gemeinfchaftlich mit feinem 
Bruder John 1808 gegründeten und im radical⸗whiggiſchen Geifte gefchriebenen „Examiner”. 

Sehr bald Gegenſtand leidenfchaftlicher Verhegungen und gerihtlicher Anlagen, wurde er m 
gen eines Libells auf ben Prinz ⸗Negenten, nachherigen König Georg IV., zu amweljähriger Einker: 
terung verurtheilt, wofür er ſich durch feinen „Report of an information, filed ex officio by the 
Attorney general, with observations” rächte. Später wenbete er fich rein poetifchen Bette 
bumgen zu und gründete durch ein „The story of Rimini” (1816), welches herrliche Eingelnheiter 
enthält, feinen Ruhm als Dichter. Alle feine frühern und fpätern Dichtungen, wie „The des- 
cent of Hberty, a mask“ (1815), „Feast of the poets and other pieces’’ (18144), „Foliage, 
or poems original and translated‘ (1818), „Poetical works” (1833), das komiſche Gedicht 
„Captain Sword and Pen” (1835), ftehen biefem echt romantifchen Gedichte nach. In feintt 
.. Satire „Ultra crepidarius” (1823) fuchte er dem überftrengen Kritiker Will. Gifford, Heraut- 
gebex bes „Quarterly review‘, das harte Urtheil über feinen Freund Keats zu vergelten. Sei 
DViertelfahrsfchrift „The reflector” und eine andere, „The liberal”, miölangen, dagegen mad 
fein „Lord Byron and some of his contemporaries, with recollections of the author's lie 
and of his visit to Italy“ (1828), eine Sammlung intereffanter Epiſoden aus Byron's Leber, 
großes Auffehen, zog aber H. zugleich den Vorwurf ber Undankbarkeit gegen ben großen Didi 
au, dem er manche Verbinblichkeiten fchuldig war. Nachdem er Taſſo's „Aminta” überfegt un 
eine Aus wahl feiner in verfchiebenen Journalen zerftreuten profaifchen Schriften unter dem 
Titel „The indicator and the companion” (2 Bde., Lond. 1834) herausgegeben hatte, tra! 
er 1840 mit dem Drama „A legend of Florence” und 41842 mit dem erzählenben Gedicht 
„The palfrey“ hervor, in welchen bie üppige Einbilbungstraft, umge ie prachgemandt 
heit und pittoreske Darftellungsgabe des Verfaſſers ſich von ber vortheilhafteften Seite zeigen. 
Bon feinen fpätern Werken nennen wir: den Roman „The foster-brother” (3 Be. 1855); 
„Imagination and fancy” (1845); „Stories from the Italian poöts” (2 Bde. 1846); „Neu. 
women and books‘ (2 Bbe., 1847); „A jar of honey from Mount Hybla” (1847); „A bool 
for a corner‘ (2 Bbde., 1849); „Readings for railways“ (1850). Dieſe Tegtern beſtchen 
meiften® in Auszügen aus ältern Dichtern, Novelliften u. f. w, welche H. der unverdienter 
Vergeſſenheit entreift und mit intereffanten Miterarifchen Anmerkungen begleitet, Im 3. 184 
wurde ihm von der Regierung eine Penſion von 200 Pf. St. bemilligt. 

» Bunter (William), großer Anatom, Wımdarpt und Geburtähelfer, geb. 23.Mai 1718 1 
Long Calderwood in ber fhott. Grafſchaft Lanark, befuchte bie Schule zu Glasgow und begann 
dafelbft Theologie zu ſtudiren. Seine Bekanntſchaft mit Eullen führte ihn zum Studium it 
Heilkunde, bem ex fich von 1737 an in Cullen's Haufe zu Hamilton widmete, worauf er zu 
meiterer Ausbilbung 1740 nach Edinburg und 1741 nad) London ging, wo er zunächſt Unter 
arzt am Gt.-Beorgshospital wurde und 1746 mediciniſche Vorleſungen begann. Im 3.1741 
machte er eine wiffenfchaftliche Reife nach Holland und Frankreich und ließ fich dann in London 
als praktiſcher Arzt nieder, wo er, Die chirurgiſche Praxis fehr bald aufgebend, fich ausſchließend 
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mit Gehurtähülfe und Anatomie beſchaͤftigte. Nach ber glüdlichen Entbindung der Königin 
wurde ee 1764 zum. außerorbenflichen Zeibarzt, bei der Errichtung der Akademie ber fchönen 
Künfte 1768 zum Profeſſor der Anatomie ernannt. Sein bedeutendes Vermögen menbete er 
dazu an, ein ſchönes Gebäude aufzuführen, in welchem er ein anatomifches Theater für feine 
Borlefungen einrichtete und feine bedeutenden Sammlungen an anatomifchen Präparaten, 
Büchern, Mineralien und Münzen aufſtellte, die nady feinem Tode, 30. Mär; 1783, erſt an 
feinen Neffen und dann in ben Befig ber Univerfität u Glasgow gelangten. Eine Beſchreibung 
jeiner „Nummorum veterum populorum et urbium“ gab Combe (Lond. 1783) heraus. Das .. 
Hauptwerk H.'s iſt die „Anatomy of the human gravid uterus” (%onb.1775; deutfch von Fro- 
top, Beim, 1802). Außerdem fchrieb ex viele Abhandlungen in den „Philosophical transac- 
tions", in den Schriften ber Mediciniſchen Geſellſchaft in London und in feinen „Medical com- 
menlaries” (Rond. 1762, nebft Supplement 1764), welche von Kühn gefammelt und überfegt 
unter dem Zitel „Mebicinifche und chirurgiſche Beobachtungen und Deilmethoden von Will. 
H.“ Bde. Lpz. 1784—85) erfchienen. — Sein jüngerer Bruder, John $., ale Anatom . 
und Chirurg gleich ihm berühmt, geb. 14. Juli 1728 ebenfalls zu Long Calberwood, wurde in 
feiner Erziehung ſehr vernachläffigt, ſodaß er in feinem 20. 3. kaum Iefen und fchreiben konnte. 
Er Hatte ld Zimmermann gelernt, als das Glück, welches fein Bruder In London gemacht, ihn 
veranlaßte, 1748 denfelben aufzufuchen und fich ihm als Gehülfe anzubieten. Bon diefem auf- 
genommen, zeigte er beſonders bei den anatomischen Arbeiten viel Geſchicklichkeit. Dabei trieb 
et ſeſt eifrig die Chikurgie, ſtudirte dann in Drforb und wurde 1756 Wunbarzt am St.⸗Georgs⸗ 
hespital. Um feine in Folge der übermäßigen Anſtrengungen wankende Gefunbheit wieder zu 
befefligen, nahm ex 1760 Dienfte in der Armee und wohnte ber Erpedition nach Belle-Jsle und 
dem Feldzuge der Engländer in Portugal bei. Nach. London zurückgekehrt, widmete er fich bet 
titurgiſchen Pragis und dem Studium der vergleichenden Anatomie und Phyfiologie, wozu er 
ſich ein eigenes Haus in der Nähe von London baute, in welchem er eine Heine Menagerie un« 
terbielt, um bie Thiere zu beobachten. Er wurbe 1768 dirigivender Wundarzt am St. Georgs 
sehpitale, 1776 außerordentliher Wundarzt bes Königs, 1786 zweiter und 1790 erfier Ge 
nealdirurg ber Armee und Generalinſpector ber Milttärhospitäler und 1792 Wicepräfibent 
oh neuerrichteten Thierarzneicollegiums in London. Seine große Sammlung anatomifcher 
Präparate, die er 1783 in einem beſonders bazu eingerichteten Haufe aufftellte, wurbe nad 
feinem Tode, 16. Det. 1793, von der Regierung angelauft, in das College of surgeons ge- 
bracht und zu Vorleſungen benugt. Seine Hauptwerke find: „Natural history of the human 
teeih" (2 Bde. Lond. 1774— 78; deutſch, 2 Bde. Zpy. 1780); „On the venereal dissase” 
(end. 1786; deutfch,.2pz. 1787); „Observations on the. diseases of the army in Jamaica 
and on the best means of preserving the health of Ruropeans” (Lond. 17885 deutfch, Lpz. 
19); „On the nature of the blood, inflammalion and gunshot wounds” (herausgegeben 
mut einer Lebensbeſchreibung des Verfaſſers von Horme, 2 Bde., Lond. 1794; beutfch von 
Hebenſttek, 2 Bde. 2py. 1797—1800). 

Huntingdon, eine der öfllichen und nad) Rutland die kleinſte der Graffchaften Englands, 
mgtenzt von Rorthampton, Gambribge und Bebforb, befteht in ihrem füblichen und weſtlichen 
Theile aus einer fchönen, wellenförmigen und fruchtbaren Ebene. Der norböftliche Theil aber 
gehört zu der großen Niederung ber Fens ober Moräfte und Sümpfe, welche mehre Seen, wie 
dab Whittlefen- umb das Nauſey · Mere enthält, boch theilweife durch Drainage in Graſungen 
verwandelt worden iſt. Die ſchiffbare Duſe buscchfließt den Süboften, ber Nene bildet die Norb- 
neflgrenge. Bon den 174 IM. des Areals find 16%, DM. zu Feldern, Wieſen und Hutun⸗ 
gen henutzt. Die Einwohner, beren Zahl fi) auf 60320 beläuft, treiben faft ausfchlieplich 
Landwirthſchaft und liefern beſonders viel Butter und Käſe. Der feinſte und theuerſte engl. 
Kile, der Stilton, wirb zwar auch in dem gleichnamigen Kirchfpiel, in größerer Menge aber 
md urfprünglich in Zeicefterfhire bereitet und bat feinen Namen davon, daß er zuerft in einem 
—* dieſes Kirchſpiels an der großen Nordſtraße Ruf erlangte. Die Grafſchaft wird in 
ar Hundreds und 103 Kirchſpiele getheilt und ſchickt vier Mitglieder in das Parlament. 
Die Hluptflabt Huntingdon, links an der Duſe gelegen, über welche eine ſtattliche Brücke nach 
Godmancheſter führt, iſi nur klein, hat ein alterihümliches Anſehen, zwei Kirchen und gegen 
1000 €, treibt Getreide, Mehl⸗ und Malzhandei und naͤhrt ſich außerdem hauptſächlich von 
Spigenlöppelei. Sie war einft viel größer, hatte 15 Kirchen, ein Schloß und mehre Klöfter, 
und ift berühmt geworben als Geburtsort weis. Das Städtchen St.Ives an ber 
Dufe zähle 3000 E. hat Malzereien, treibt Handel und gehört zu den beſuchteſten Biehmaͤrk· 
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ten Englands. Bon feiner 1201 geftifteten Priorei find nur noch unbedeutende Refte vorban 
den. Mamfey treibt Viehhandel, befigt Malgereien und bie Ruinen einer 969 erbauten Abte, 
‚ unter welchen Yilmine's Grab für das ältefte Sculpturwerk Englands gift. 
Hunyad, fiebenb. Gomitat, im Lande der Ungarn gelegen, im N. an Zaraͤnd, im D. anlin- 
terweißenburg, im S. an die Walachei und im W. an Ungarn grenzend, iſt dab größte Comi- 
. tat Siebenbürgens und umfaßt auf einem Flächenraum von 77 AM. 5 Marktflecken und 356 
Dörfer. Größtentbeils gebirgig, namentlich an ber walach. Grenze, wo fich unter Anderm der 
7980 8. Hohe Netyefüt erhebt, und in mehrfachen Richtungen von den Flüffen Maroſch, Strel 
und Cſerna durchſchnitten, ift das Klima zwar Ealt, aber fehr gefumd und bem Feldbau nicht 
hinderlich. An den hügeligen Ufern ber Marofch gebeiht ſelbſt der Wein, von dem in guten Jah 
ren auch Ausbruch bereitet wird, ber dem ungarifchen wenig nachgibt. Die Marofchgebirge ie 
fern eine beträchtliche Ausbeute an Gold, Silber und Eifenerzen, während bei Hätzeg gute 
Dorzellunerde gefunden wird. An Mineral- und andern Quellen befigt H. ebenfalls bedeuten 
den Reichthum. Die an 120000 Seelen ftarke Bevölkerung iſt, mit Ausnahme eines fehr ge 
ringen magyarifchen Bruchtheild, burchgängig walach. Nationalität und griech. Confeffen. 
Der inbolente Charakter biefer Nation ift ein Hauptgrund, daß H. feinen reichen Naturfegen 
nicht in vollem Maße genießt und namentlich Handel und Gewerbe kaum eine Spur von Blüte 
zeigen. *Dauptort des Comitats ift ber gleichnamige, am Bufammenfluß der Cſerna und ber 
Zalafd gelegene, angeblich noch von ben Hunnen erbaute Marktfleden H. 

Hunyad (Job.), ein berühmter ungar. Held, foll der uneheliche Sohn bes deutſchen Kaiſer 
und Königs von Ungarn Sigismund mit der walach. Bojarin Eliſabeth Morffinay geweſen 
und um 1593 geboren worden fein. Durch Sigismund wurde er zum Ban ber weſtlichen Br 
lachei erhoben, wo er Gelegenheit fand, fi Ruhm gegen bie Kürten zu erwerben. Kaifer I 
brecht II. übertrug ihm fodann die Wojewodſchaft von Siebenbürgen. Nachdem er durch mir 
berholte Siege bie Türken gezwungen hatte, 1440 mit Ungarn einen zehnjährigen Waffenſtil⸗ 
ftand zu ſchließen, erfocht er über fie, als fie benfelben brachen, 1442 abermals einen ber glar- 
zendften Siege. Als er nach dem Tode der Königin Eliſabeth 1443 ſich für den König Pl 
diſlaw I. von Polen erflärte, wirkte fein Beiſpiel auf die Großen des Reichs fo mächtig, da} 
es biefem gelang, ſich bald des größten Theils von Ungarn zu bemächtigen. Als Feldherr Bla 
diſſaw's zwang H. die Türken von neuem, 13. Juni 1444 unter fehr vortheilhaften Bebingun- 
gen einen zehnjährigen Waffenftillftand für Ungarn einzugeben. Wladiſlaw brach ben Vertraz 
- amd fiel 10.Nov.14AA in der Schlacht bei Varna, worauf H. als Reicheftatthalter für ben nad 

“ geborenen Sohn Elifaberh's, Wladiſlaw HL, bie Verwaltung Ungarns führte, das er mit großem 
se lie gegen bie wiederholten Einfälle der Kürten vertheidigte. Zwar wurde er im Det. 1443 
im Serbien gänzlich geſchlagen und gefangen; nachdem er aber auf Fürſprache der ungır 
Staͤnde feine Breiheit wiebererlangt, ließ er zunächft den ferb. Despoten feine ganze Rache ım 

pfinden, bis bie Stände 1451 einen Frieden vermittelten. Nachdem Wladiflam Ir. 1455 Die 
Megierung felhft übernommen, fah fih H. in arge Händel mit dem ihm feindfichen Grafen 
Gilley verwickelt. Indeſſen bewährte er noch ein mal feinen alten Ruhm gegen bie Türken durch 
die belbenmütnige Vertheidigung Belgrads und einen kühnen Überfall des türk. Lagert, der 
den Sultan Mohammed IL. zum Rückzuge zwang. Er flach zu Semlin 11. Aug. 1456. 9. 
hatte den Plan, bie Türken ganz aus Europa zu vertreiben ; doch bie Lauheit der europ. Döft. 
und die Raͤnke feiner Neider Tiefen ihn benfelben nicht zur Wusführung bringen. Sein älteſter 
Sohn, Ladiſſlaw H., wurde, weil bei einem Streite mit dem Erzfeinde feines Waters, dem 
Grafen Cilley, feine Diener diefen Grafen erfchlugen, zu. Ofen 16. März 1457 hingerichtet 
Der zweite Sohn, Matthias H., gelangte 1458 als Matthias I. (f.d.) auf den ungar. Thron 

Bupfeld (Hermann), verdienter Orientalift, geb. 1796 zu Marburg, ſtudirte, mehr dur 

eigene Studien ald fremden Unterricht vorgebüfbet, 1813 — 47 zu Marburg Theologie und 


7 Philologie, erhielt daſelbſt im Herbft 1818 die Stelle eines Repetenten am Gtipenbium zu 


Marburg, ging aber fchon im Frübjahe 1819 als Profeffor an das Gynmaflum zu Hanau. 
Durch ein ſcheinbares Bruſtleiden 1822 zur Nieberlegung diefer Stelle beivogen, wendete tt 


0 fi anfangs im väterlichen Haufe, bann zu Halle unter Geſenius wieder ben theologiſchen de 


fonder& dem altteftamentlichen. Studien zu unb habilitirte fich 1824 auch an legterer Univerß⸗ 
tät. Nach Marburg 1825 zurückgekehrt, wurde er bald außerordentlicher Profeffor der Theols- 
gie, 1827 ordentlicher Profeffor der morgenländifhen Sprachen und 1830 auch der Theologis 
bi er 1845 dem Rufe an Befenius' Stelle nach Halle folgte. H.’6 wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 
iſt bisher namentlich der femitifchen, befonders der hebr. Sprache zugewendet gewefen, die er 
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nach den Grumdfägen der heutigen Sprachforſchung ald Reſte einer ſemitiſchen Urſprache ver- 
mittelft der Analogie und gefchichtlicher Spuren auf ihren urfprünglichen Organismus und fo 
auf ihre wahren Bildungs- und Entwidelungsgefege zurüdzuführen tut. Die Früchte diefer 
derſchungen find bis fegt zwar nur ſtückweiſe, meift in Programmen, Recenſionen und Jour⸗ 
nalanffägen, veröffentlicht, Haben aber zum großen Theil entfchiedene Wirkung für die Wiffen- 
ſchaft gehabt. Gelbftändig etſchienen außer der unvollendet gebliebenen „Ausführlichen hebr. 
Grammatik“ (Heft 1, Marb. 1841) unter Anderm die „Exercitationes Aethiopicae” (2pz. 
1825), ferner die Unterfuchungen „‚De rei grammalicae apud Judaeos initiis antiquissimis- 
que scriploribus* (Halle 1846), „De antiquioribus apud Judaeos accentuum scriptoribus“ 
(2 The, Halle 1846— AT) u. |. w. Sonſt find noch zu nennen: „Über Begriff und Methode 
der fogenannten biblifchen Einleitung” (Marb. 1844) und „De vera festorum apud Hebraeog 
ratione” (2 Thle., Halle 1851— 52). Daneben hat ſich H. vielfach an den Fragen ber Zeit, 
frhliden wie politifchen und atademifchen, in Flugſchriften und öffentlichen Blättern betheiligt. 
Huris, d. i. die blendend weißen, heißen bie Jungfrauen, welde in Mohammed's Paradieſe 
eine der Belohnungen der Seligen ausmachen follen. Sie find, nach der Schilderung bed Ko- 
tan, von bfendender Schönheit, Peiner Unreinigkeit unterworfen, von Teinem Menfchen oder . 
Geiſte je der Jungfraufchaft beraubt, und ihre ſüßen ſchmachtenden Blicke gehören blos dem 
änzigen Geliebten. In immer grünenden, reich bewäfferten Gärten ruhen fte in Lauben, auf. 
grünen Kiffen und den ſchönſten Zeppichen, und eine Fülle des füßeften Genuffes erwartet ben 
Geligen in ihren Armen, ohne daß fie jemals aufhören, jungfräulich zu fein. Die Weiber ber 
Dohammebaner haben ein von ben Männern abgefchiedenes Paradies zu erwarten; doch fleht 
es dem Wanne frei, ftatt der Huri feine Gattin zurückzufodern. | 
Hurönen, ein Indianerftamm in Nordamerika, welcher zur weltlichen Abtheilung ber _ 
nördlihen Jroquois und mit diefen zu der großen Familie ber Algonkin⸗Lenape gehört und 
feine Wohnfige im Norden des Eriefees, befonders im jegigen Obercanada hatte. Von ben 
Fünf Nationen, bei denen fie Quatoghee hießen, wurden fie um bie Mitte des 17. Jahrh., 
gleichwie ihre Nachbarn, bie Attionandaronen oder Neufrale Nation, theils vertilgt, theils ver⸗ 
Iprengt. Der wahre Name des Volks ift Wyandots; Huronen ift nur ein Beiname, den fie 
von den Franzoſen erhielten, mit denen fie frühzeitig in Berührung famen. Auch fanden bei 
Ihnen die franz. Miffionare am meiften Eingang, und bie Bemühungen derfelben haben unter 
den Üderreften diefer Nation mehr Spuren binterlaffen als bei irgend einem andern Stamm. 
Die Huronen gehören zu den gebildetften der freien Indianer, mohnen in gezimmerten Hän« 
fern, treiben Viehzucht, Aderbau und Handel mit Getreide. Mit Nachkommen ihrer Befieger 
vermiſcht lebten auf dem Gebiete ber Vereinigten Staaten an der Sanduskybai und um Detroit 
noch 1000 Huronen, die jedoch in neuerer Zeit nach dem Weſten verpflanzt worden find. _ 
Hurter (Friedrich), Baiferl. Eftr. Hiftoriograph, geb. 1786, befuchte das Collegium feiner 
Vaterſtadt Schaffhaufen und bezog 1804 die Univerfität Göttingen, um Theologie zu ſtudiren. 
In den Brundfägen eines entfhiebenen Stabilismus auferzogen, bewies er von früher Zeit 
an ſowol in der Beurtheilung auswartiger politifcher Verhältniſſe als in der Behandlung der 
mern Angelegenheiten der eigenen Heimat ftet6 Widerwillen gegen bie moberne Entwidelung 
und ihre freieen Formen. In den großen politifihen Fragen Europas zeigte er fich als foge» . 
nannnten Begitimiften, in ben cantonalen Schweizerverhältnifien als einen den Reformen durch⸗ 
aus widerſtrebenden Ariftofraten. Seit 1825 zum Antiftes und Dekan in Schaffhaufen erhoben, 
erregte H. zuerſt in groͤßern Kreifen Auffehen durch eine „Geſchichte Papft ISnnocenz’ III. und 
feiner Zeitgenoffen” (A Bde. Hamb. 1834— 42). Obſchon die gediegene Forfchung und geift- 
reiche Darftelung dieſes Werks allgemeine Anerkennung fanden, fo wunderte man fi boch, daß 
der Antiſtes der ref. Kirche in Schaffhaufen fein ganzes Hiftorifches Material eifrigft zu einer 
Rechtfertigung ber päpftlichen Hierarchie, einer Verherrlichung des Mittelalters umd einer bit- 
tem Anklage der Gegenwart und ihrer Strebumgen benugte. Sein Verkehr mit entfchiedenen 
Reoräfentanten des Ulttamontanismus, wie Görres und Sarde, feine innigen Berührungen 
mit Allem, was kirchlich und politifch Dem Romanismus zugethan war, Sun mit einer gewife 
ſen Raivetät an ben Tag gelegte Freude über diefe Beziehungen und die Hulbigungen, die ihm 


don da wurden (in feinem „Ausflug nad Wien und Presburg”, 2 Bbe., Schaffh. 1840), 


machten es vollkommen begreiflich, daß Anklagen bed Kryptokatholicismus ſich immer lauter ge» 
gen ihn erhoben. Durch einen an fich unbedeutenden Vorfall fanden fich auch feine theologi⸗ 
ſchen Collegen in Schaffhaufen veranfaßt, —* Vorſteher wegen katholiſirender Richtung zu 
emer beflimmten Erklaͤrung aufzufodern. Seine won Leidenſchaftlichkeit überſprudelnde Ver⸗ 
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theidigung: „Der aut 9; vom auſen und feine fogenannten Amtabruder“ (Gap 
4840), konnte ihn au % enig rechtfertigen, daß er ſich neranlaft fah, feine Stelle nieherzu⸗ 
legen. Imar erflärte H. auch jet noch, daß er die Harmonie des ref. Blaubensbelenninifkt 
mit der Offenbarumg immer tiefer erkannt habe; aber —— Schuefhrift für dm 
ſchweizer Ulteamontanismus („Die Befeindung der Fath. Kirche in der Schweiz”, Shafit. 
. 4840) Heß bezweifeln, ob es damit vollig Ernft fei. Indeflen dauerte es noch Jahre lang, che H. 
unverhohlen mit feiner innerften Überzeugung hervortrat; erft 1844 erfolgte fein Übertritt zum 
Katholicismus in Rom felbft. In einer eigenen Schrift: „Geburt und Wiedergeburt. Grin 
nerungen aus meinem Leben” (2 Bde, Schaffh. 1845—46) fuchte er die Umwandelung ju «- 
klaͤren. In feiner Vaterſtadt, wohin er nach dem Übertritt zurückkehrte, war num feine Stellung 
ach als Privatmann fo unhaltbar geworden, daß ihm Metternich ein erwünſchtes Aſyl if 
nete, indem er ihn als k.k. Hiftoriographen nad Wien berief. Die Ereigniffe des 3. 1348 va- 
beöngten auch D. als Träger bes geftürgten Syſtems aus feiner Stellung, bierer jedoch fpätcı 
“ wieder zurüderhielt. Seine bebeutendfte Arbeit aus dieſer jüngften Periode ift die, Geſchichte 
Ferdinand's I. und feiner Äftern, bis zu deffen Krönung in Frankfurt” (4 Bbe., Schaffh.1850- 
. 54), ein mit Fleiß gearbeitetes und floffreiches, aber durchaus einfeitiges Buch. ed die 
Abſicht war, von Ferdinand IL. ein anderes Bild zu gewinnen, als es in der hergebrachten Un- 
ſchauung befteht, fo muß das Werk als völlig verfehlt angefehen werben. Zudem kann bie ultıe- 


montane Bendeng aus bem Munde eines Gonvertiten lange nicht mehr fo wirkſam und verfüng 
e fie es im Gewande des ref. Antiftes war. Außerdem find von H.s Schrif ⸗ 


lich erfcheinen, w 
ten noch zu nennen: „Denkwürdigkeiten aus dem legten Decennium bes 18. Jahrh.“ (Schaffh 
1840) und „Philipp Lang, Kammerdiener Rubolf's IL” (Schaffh. 1851). 
Huſaren find eine leichte, nach ungar. Vorbilde gekleidete, mit Säbel, Piftol, Carabiner 
(theilweiſe auch mit Büchfen) bewaffnete Cavalerie, welche beſonders zu den Leiſtungen det 


Beinen Kriegs, alfo zum Sicherheits⸗ und Kundfchaftsdienft, zur Beunrubhigung bes Feinde, 


zu Handftreichen aller Art u. f. w. verwendet wird, aber auch zur gefchloffenen Attale vol 


fänbig geeignet und felbft ſchwerer Gavalerie durch größere Beweglichkeit gewachſen if. Du 


Name kommt zuerft in Ungarn unter Matthias Corvinus vor, abgeleitet von huss, zwanzig, 
und ar, Loͤhnung, weil ber amanzigfte Edelmann aufgeboten und dann befoldet wurde. Ihr 
Kleidung war die ungar. Nationaltracht (Dolman) und oft fehr Eoftbar. Sie leiſteten in dm 
öfte. Heeren bed 17. Jahrh. treffliche Dienfte, daher in Frankreich 1692 nad ihrem Muſter 
ein Hufarenregiment errichtet wurde, bald nachher auch in Preußen und Rußland. Friebril. 
vermehrte bie 9 Escadrons, welche 1740 in feinem Heere beftanden, allmälig auf 10 Ri 
menter von 10 Escabrons, und die preuß. Hufaren, für deren Ausbildung beſonders Seydli 
und Biethen geforgı, erwarben fich in ben Kriegen bes großen Königs einen hohen Ruhm. Auf 
in kleinern Armeen wurden Hufarenzegimenter errichtet, meift aber dem Namen und ber Uni. 
form nad) fpäter in Dragoner oder Chevauzlegers verwandelt. Die ungar. Hufaren fönnen 
u Mufter einer guten leichten Cavalerie gelten und haben darin ihren eigenen 
atlonalſtolz. 

Huſchke (Georg Phil. Eduard), Geh. Juſtizrath und ordentlicher Profeſſor der Rechte an 
ber Univerfität zu Breslau, geb. zu Münden 26. Juni 1801, beſuchte bie Gymnaſien zu Gotha 
- and Ilefeld und ſtudirte von 1817 an in Göttingen, wo er 1820 die juriftifche Doctormürdt 

erhielt. Er ſchloß fi hier an Hugo und während eines fpätern einjährigen Aufenthaltt m 
Berlin an Savigny an, trat dann 1821 in Göttingen ald Privatdocent im Fache bed rom. 
Rechts und ber rom. Rechtsgeſchichte auf und folgte 1824 dem Rufe als ordentlicher Profefior 
der Rechte nach —8 Nachdem er eine Reife nach Paris gemacht hatte, wurde er 1827 an 
die Univerfität zu Breslau berufen, der er ungeachtet mehrer ehrenvoller Rufe ald Oberappd 
lations gerichtsrath nach Parchim und ald Profeffor nach Marburg treu blieb. Hier ertheilte 
ihm bie philofophifche Bacuftät die Doctorwürde, auch wurde er 1856 Senior und Drbinarind 
bed Spruchcollegiums. H.s Richtung iſt vorzugsmeife die Hiftorifch-philologifche, in ber ſich 
auch bie meiften feiner Schriften bewegen. Dahin gehören außer mehren Heinen Abhandlun 

en feine mit Eycurfen verfehene Ausgabe von Kicero’s neu entbediter „Oratio pro Tullio“ in 

m. G. Huſchke's „Analecta literaria” (%p3.1826); „Inoerti auatoris magistratuum et sa- 
cerdotiorum populi Romani expositiones ineditae cum commentario‘ (Bresl. 1829) ‚Gt 
dien des röm. Nechts” (Wh. 4, Brest. 1830); „Über bie Stelle des Varro von den Licinlern 
(Heibelb. 1835) umd fein größeres Werk, „Die Verfaffung des Könige Servius Tullins, ad 
Grundlage einer Geſchichte der rõm. Staatöverfaffung”” (Heidelb.1858); „J. Flayii Syntroph 
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instrumentam donationis ineditum” (Bre61.1838); „Über ben zur Zeit der Geburt Jefu gehalten ot 


nen Cenſus (Brest. 1840)3, Uber das Recht be Nexum und das alte rom. Schuldrecht” (Rpz. 
1846) ; „Uber den Cenſus und die Steuerverfaflung ber frühern röm. Kaiferzeit” (Berl. 1847), 
wozu in dem folgenden Jahren eine Reihe von Abhandlungen in furiftifchen Zeitſchriften kam. 
Auch gab er Unterholgner’6 „Duellenmapige Zufammenftellung der Lehre des röm. Rechts von 
den Schuldverhaltniſſen“ nach bes Verfaſſers Tode heraus (2 Bde., Lpz. 1840). Als Wort 
führer der ſchleſ. Altlutheraner hat er ſich in feinen Beiträgen zu der „Evangelifchen Kirchen⸗ 
jeitung” und m dem von Scheibel herausgegebenen „Theologiſchen Botum eines Zuriften über. 
die preuf. Agende’ (Rürnb. 1834) bezeigt ; auch hat er mehre andere theils theologifche, theils 
fnhemchhtlihe Abhandlungen druden laſſen. Eine 1835 in Folge der Vorfälle in Hönigern 
gegen ihn eingeleitete Sriminalumterfuchung endete mit völliger $reifprechung von der in erfter 
Inſtanz über ihn verhängten halbjährigen Feftungsftrafe. Im 3.1841 trat ex als Director an 
die Spigedeb OQberkirchencollegiums ber 1845 auch vom Staat anerkannten evang.-luth. Kirche 
im Preufen. Im J. 1852 erhielt er vonder Univerfität Erlangen das theologifche Doctordiplom. 
Hudtiffon (Will.), engl. Staatsmann, geb. zu Birch-Moreron in der Graffchaft Wor⸗ 
ceſtet 1. Rärz 1770, kam 1783 zu feinem Oheim, dem gelchrten Arzte Gem nach Paris, 
wo er ander Erſtürmung der Baftille Theil nahm und ale Mitglied des Clubs von 1789 fich 
dutch mehre Reben über ſtaatsökonomiſche Gegenſtände bemerffich machte. Im 3. 1792 ging 
a als Privatfecretär bes engl. Befandten, Lord Gower, mit diefem nad) London und wurde 
bafeldft 1793 im Emigrantenbureau angeftellt. Hier fnüpfte fich feine Bekanntfchaft mit Can⸗ 
ing und Pitt. Im J. 1795 wählte ihn der Kriegeminifter Dundas zu feinem erften Secretär 
und auf Pitt's Verwendung der Flecken Morpeth zum Parlamentsmitgliede. Hierauf machte 
ihn Pitt zum Unterſtaatsſecretär, Generalſteuereinnehmer des Herzogthums Lancaſter und 
Cemmiſſat des Handelsbureau. Bei Pitt?s Austritt 1801 legte er feine Amter nieder. Auch 
verlor er nach der Ausflöfung bed Parlaments 1802 feinen Sig im Unterhaufe. Als Pitt 1804 
von neuem an die Spige ber Verwaltung trat, wurde H. vom Flecken Liskeard wieder ins Un- 
techaus gewählt und von Pitt zum Secretär ber Schagfammer ernannt: Nach Pitt's Tode 
enter For Minifterium verlor er 1806 abermals biefen Poſten, den er indeß durch Percival 
1807 wiedererhielt. Seitdem faß er ununterbrochen im Unterhaufe, zulegt feit 1823 für Liver⸗ 
bock. Als Ganning 1809 aus dem Minifterium trat, Hied auch H. aus der Schagkammer, 
und nur nachdem jener 1814 Gefandter in Portugal geworden war, ließ er fich bewegen, Gene⸗ 
raldirector der Forſten und Mitglied des Geheimen Raths zu werben. Nach Caſtlereagh's 
Zode 1822 wurde er Präfident der Dlarine- und Handelöfammer, nad) Canning's Tode 1827 
Staatsfenerär für Die Colonien und unter Wellington Staatefecretät bes Ausmwättigen, bis 
te im Rai 4828 fich zurückzog. Als Mitglied des Cabinets gründete er die neue Handels- 
pelitil Englands; als Handelöminifter gewährte er allen Rändern an dem Handel mit den frü- 
her auf den Verkehr mit dem Mutterlande befchränkten Eolonien bie unmittelbare Theilnahme; 
auch hob er mehre Einfuhrzölfe auf und milderte die Verfügungen-der Navigationsacte. Bet 
der Eröffnung ber Eiſenbahn zwiſchen Liverpool! und Manchefter, 15. Sept. 1830, hatte er das 
glud, beim Einfteigen zu fallen. Er Fam dabei unter den Wagen und ftarb in Folge der 
ung noch an Demfelben Tage. 
Buß (Sohannes), in Verbindimg mit Hieronymus von Prag (f. d.) der Meformator der 
Fire in Böhmen, wurde 1373 zu Huffinecz bei Prachaticz im füdlichen Böhmen geboren. 
Aufder Univerfität zu Prag, wo er feit 1589 mit Unterftügung feines Grundheren Nikolaus 
und anderer Gönner ſtudirte, erwarb er fich sine gelehrte, philofophifch-theologifehe Bildung, 
Cr murde 1396 Magifter und begann 1398 öffentliche Vorlefungen. Seit 1402 Prediger an 
Kr Bethichemößapelle in Prag, war er um ernfllichen Volksunterricht und chriftlichere Seel⸗ 
ſerge bemüht ; durch feine Predigten in der Zandesfprache gewann er den Beifall ber Studen⸗ 
ten und des Volkes und als Beichtvater ber Königin Sophia auch Eingang bei Hofe. In diefer 
Zt lernte er Michiffe's (f. d.) Schriften Eenmen, bie großen Einfluß auf ihn übten.- In ber 
Philsfophie Reatift, wurde er von ben nominaliftifchen deutfchen Profeſſoren, welche Wicliffe's 
Schriften verdammiten, angefeindet. Doc vom Könige Wenzel IV. erlangte er 1409 ein Edict, 
duch, welches jene ine Rechte verloren, weshalb fie mit den ihnen anhänganden Studenten, 
Namentlich den drei Nationen ber Polen, Sachfen und Baiern, 5000 an der Zahl, die Univer⸗ 
Atät verließen und nach Reipzig wanderten. Nicht weniger feindfelig als die deutfchen Pro- 
feſſoren flanden ihm aber Die Mönche und ber Klerus gegenüber, gegen deren Verberbtheit er 
mer kühner zu eifern begann. Vom Erzbiſchof Sbinko, der 1410 gemäß einem Breve 
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Alexander's V. Wicliffes Schriften verbrannte, in Rom verklagt, als Wicliffie nach Rom ge 
fodert, nahmen ſich das Volk, der Hof und die Univerſität thatſächlich des Verfolgten dermafen 
an, daß jener ihm nicht nur bad Predigen, das er ihm unterfagt, wieder geftatten, fonbern fd 
auch 1411 mit ihm wieder aus ſohnen mußte. Im 3. 1412 wiberfegte fi H. der Ablaßbult 
Papſt Johann's XXIII, in welcher zum Kreuzzuge gegen Ladiſlaw für dad päpftliche Lehe 
Neapel aufgefodert wurde, und erflärte ein folches Büßungswerk für umchriftlich, währen 
Hieronymus von Prag eine öffentliche Verfpottung der Bulle und der Ablaßprediger vera 
late. Es erfolgte nun 1413 ein Interdict gegen ihn. H. aber appellirte vom Papſt an cm 
allgemeines Concilium und Chriftus und ſchrieb hierauf fein Werk „Uber die Kirche“ gegen 
bie Misbräuche des Papſtthums, in welchem er fi zur Idee der Kirche erhob, deren Haupı 
nur Chriftus fein könne, die aber vom Papſte durch Duldung der Verderbniß der Curie, dei 
Klerus, der Mönche und Laien entehrt worden fei. Der Papft fet nur bebingtermweife Petrus 
Stellvertreter und ohne beffen Zugenden der Bote des Antichriftd ; jeder Act geiftlicder oder 
. weltlidher Amtsgewalt erlange erft Vollgültigkeit durch die Nachweifung aus ber Heiligen 
Schrift. Als er fih in Prag nicht mehr für fiher hielt, zog er ſich nach feinem Geburtsort 
zurück, mo er mit gewaltiger Rede den Glauben des Evangeliums predigte. Mit einer Br 
dedung des Könige Wenzel und dem Geleitöbrief des Kaifers Sigismund, wie im Vertrauen 
. auf feine Rechtgläubigkeit ging er 1414 nach Konftanz zum allgemeinen Concil. Nachdem ır 
5. Nov. dafelbft angelangt, wurde er anı 28. trog der Einfprüche des böhin. und poln. Adel 
verhaftet und nım angellagt, verhört, aber nicht gehört. Im Hauptverhöre, 6. Juli 1415, 
wurden ihm 39 Säge aus feinen Schriften vorgelefen, bie er entfchieden und freudig alt die 
 feinigen anerkannte, beren Widerruf er aber, bis er aus der Heiligen Schrift widerlegt It 
ftandhaft verweigerte Darauf erfolgte die feierliche Verbammung feiner Seele, feines Leibet, 
feiner Schriften aum Scheiterhaufen. Der Kaifer brach ihm fein Geleit. Noch 6. Juli wurk 
er lebendig verbrannt und feine Aſche in den Rhein geworfen. Vgl. „Historia et monumen 
‘* Johannıs Hussı alque Hıeronymi Pragensis” (2 Bde., Nürnb. 1558); Zitte, „Lebendbr 
ſchreibung des Mag. Joh. H.“ (2 Bde., Prag 4789-95) ; Zürn, „Joh. H. auf dem Eonci yı 
‚Koftnig” (2pz. 1836); Bayerle, „Joh. H. und das Concil zu Koftnig“ (Düſſeld. 1842); 
Bonnechoſe, „Les reformateurs avanıya reforme” (2Bde., Par. 1844; deutich, ps. 1847); 
Wendt, „Geſchichte von H. und ben Huffiten“ (Magdeb. 1845). 
Huſſiten nannten ſich bie Anhänger des Huß (f. d.), die ihn gleich dem Hieronymus von 
Prag als Märtyrer verehrten und, bie Anordnungen und Bannflüche des EConcils verlachend 
. an Prieftern und Mönchen ſchrecklich rächten. Ihr Bundeszeichen wurde ber Kelch, den ft 
wie fhon Jacobus de Mifa gefodert hatte umd was von Huf gebilligt wurde, aud) den kai 
"reichten, und König Wenzel IV. räumte ihnen 1417 mehre Kirchen ein. Nach Wenzel's Ich, 
45. Aug. 1419, verweigerten die meiften Stände feinem wortbrüchigen Bruder, Kaifer Sig 
mund, die Huldigung, und des Cardinallegaten, Joh. Dominico, päpftliche Inftruction zu ge 
"waltfamer Belehrung brachte Aufruhr hervor,und es folgte nım der fogenannte Yuffitenktitt 
Kiöfter und Kirchen wurden eingeäfchert, Priefter und Mönche ermordet. Die Hufliten treu⸗ 
ten fich in die mildere Partei der Calirtiner und in die ftrengere ber Taboriten, fo gr 
nannte nad ihrer Feſtung Tabor und geführt von dem erblindeten Joh. Ziska (f. d.) von 


Trocznow, deſſen Unterbefehlshaber Nikolaus von Huffinecz das Laiferliche Heer unter Für 


zung des abtrünnig gewordenen Ulrich von Nofenberg 1420 von Tabor zürückſchlug. Di 
Galiztiner, bie Ruhe des Reiche wünfchend, trugen erft dem Könige Wladiſlaw von Polen 
dann dem Groffürften Vitold von Rithauen, zulept deffen Neffen Koribut die Krone Böhmen! 
an. Ziska verweigerte feine Zuftimmung, wodurch es zur vollfländigen Trennung beider Par 
teien kam. In den 3.1420 und 1421 ftellten beide in beſondern Artikeln ihre Separatlehrt 
“auf. Die Kaboriten verwarfen unbedingt alle Sagungen ber Kirche, die nicht buchſtäblich au) 
der Heiligen Schrift erwiefen werden fonnten. Doch handelten beide Parteien in pemeinfam 
"Gefahr vereinigt gegen den gemeinfchaftlichen Feind. Ziska ſchlug 1422 bie Kaiferlichen ba 
Deutfchbrot und fortwährend in Pleinen Gefechten, und Prag rettete fich 1424 nur burd 
einen harten Frieden vom Untergange. Nach Ziska's Tode 1424 fland der große Yrocopiul 
([.d.) an ihrer Spige und der Heine Procopius leitetete ihre Kriegözüge. Im J. 1427, m 
Koribut der Krone entfagen mußte, fowie 1431 erfocht Procopius bei Mieß und Tachau mr 
fcheidende Siege über bie fölbnerifchen Kreuzheere des Deutfchen Reichs und wurde num Dit 
4432 den benachbarten Ländern durch verwüftende Streifzüge furchtbar. Nachdem die Sir 
chenverſammlung zu Bafel durch Kaifer Sigismund. mit den Unbefiegten 1453 in Unterhund® 
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mittelfeine Hüte aus Lämmerwolle, mit Sameelhaaren, Hafen- ober Kaninchenhaaren übme 
gem, bauchhaarene Hüte aus Bauchhaaren der Hafen, Kaninchen und Ziegen, rüdenhant 


beendigte, zum Marktflecken und 1608 zur Stadt erhoben, 1634 und 1717 durch Baflı- 


haaren mit etwas Vicognewolle, Halb-Kuftorhüte aus Biberhaaren gefertigt. Zu den fin 


. Gegenftand poligeificher Berfplgung. — Seweibte Hüte, vom Papft in der Chriſtnacht gerarif 


Huſum, eine Seeftadt im Herzogthum Schleswig, im Hintergeumde einer der Infel Ro 
ſtrand gegemüber geöffneten Bucht der Nordſee, an der Eidermimdung gelegen, iſt der Haurı 
ort eines Amts und hat einen Beinen Hafen, ein Schloß, eine Tat. Schule, ein Arbeiu 
baus-und 4000 E., welche neben einiger Induftrie vorzüglich Schiffbau, Rhederei m 
Handel mit Vieh treiben. In der Nähe werden viel Auftern gefangen. Der Du, 1272 
ned ein zu Milſted eingepfarrtes Dorf, bifdete feit der Mitte des 15. Jahrh. ein eigmd 
Kicchfpiel, erhielt Wisbyer Seerecht, ward feit 1582, mo Herzog Abolf ben Bau des Schloſſe 


fluten verheert. Die berüchtigte Schwärmerin Antomette Bourignon, welche ſich daldti 
1671 niedergelaffen, ward 1674 vertrieben und ihre Buchdruderei zerftört. Die vom Hay 
Friedrich 1697 und 1699 angdegten Schanzen wurden im April 1700 von den Dänm u 
obert. In neuefter Zeit Hatte bie Stadt viel durch Bedrückung im dän. Kriege zu leiden. 

- But, Zur Anfertigung von Hüten dienen fehr verfchiedenartige Stoffe. Aus Haaren un 
Wolle werden Filzhüte, aus feidenem Felbel, den man auf Pappe oder groben Filz zieht, Er 
benhüte und aus Stroh Strohhüte gefertigt. Die fogenannten vegetabilifchen Hute, aus Pin 
zenftoffen, 3. B. Gras⸗ Pappel⸗ oder Diftehvolle, mit Haaren von Thieren verfegt, find wery 
in Aufnahme gekommen. Nach dem Stoffe, aus welchem die Filzhüte gefertigt werden, erh. 
ten fie fehr verfchiedene Benennungen; feine Wollhüte find aus Schafe und Lämmerwek, 





Hüte aus Rückenhaaren bes Bibers, Kaninchens und Kameels, Viertel-Kaftorhüte aus Halm- 






























ital. Strohhüten bedient man fich des Reisſtrohs. — Die Sitte, den Kopf mit irgend etmıd 
zu bedecken, ſtammt fchon aus bem früheften Alterthum. Bei den Griechen thaten die ind 
wnächft nur fränkliche Leute und die niedrigfte Volksclaſſe; auch hatte ihre Kopfbebedung mi 
Ausnahme des aus Filz gefertigten fogenannten theffaltfchen Hutes, Den insbeſondere bie Eyir 
ben zum Schug gegen die Sonne trugen, mit den nachherigen Hüten fehr wenig gemein. Run, 
auch fpige Düte kamen zuerft bei den Römern in Gebrauch, bie fie bei Schaufpielen, Feſten und 
bei Begehung heiliger Gebräuche führten und den Hut zum Symbol der Freihelt erhebm 
weshalb auch die Sklaven bei ihrer Freilaffung einen Hut erhielten. Nach Cäſar's Ermordin 
wurde der Hut als Zeicyen ber Freiheit zwifchen zwei Schwertern auf die Münzen gefeht, mad 
fpäter die Republik ber Vereinigten Niederlande nach der Abwerfung bes fpan. Jochs na 
ahmte. Allgemeiner wurde die Sitte, Hüte zu tragen, bei den Römern nad) Rero's Ermrr 
dung. In Deutfchland kommen die Hüte zuerft im 14. Jahrh. vor, und ſchon 1560 gab A" 
Nürnberg Hutmacher; etwas fpäter werben fie in Frankreich erwähnt. In Deutfchland, Sr 
land und der Schweiz terug man im 16. Jahrh. hohe, fpigzulaufende Hüte mit breiter Kremi, 
wie man fie in der Schweiz und in Tirol noch gegenwärtig findet. In Frankreich, wo fie mit 
den vornehmen Ständen um biefe Zeit ebenfalls fchon etwas Bemwöhnliches waren, murde Lo 
reits feit Heinrich's IV. Zeit die eine Krempe aufgefchlagen. Als man unter Ludwig ZIY. of 
die andere Krempe aufzufchlagen anfing, entftanden nun die fegenannten breiedigen Hüte, IE 
faſt ein ganzes Jahrhundert in der Mode blieben und allgemeine Verbreitung fanden. In Er? 
land kamen in ben achtziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts zuerft die rımden Hüte int 
noch gegenwärtigen Form auf, Die, nachdem man Die feit 1796 in Frankreich eingeführten bir 
eigen Hüte mit ungeheuern Krempen, die fogenannten Bonapartes oder Incroyables, wi 
bei Seite gelegt, auch hier und gleichzeitig in Deutfchland Eingang fanden. — Wie die Kleid 
überhaupt ift auch bie Form und Farbe der Hüte, namentlich in neuerer Zeit, das Symbol pr 
litiſcher Parteien. geweſen. So galten fchon vor 1848 weiße Filzhüte oft als das Kennzahl 
demokratiſcher Gefinnung. Beſonders war dad Tragen ber fogenannten Hedlerhüte, von m 
weißer Barbe, breiter Krempe und kleinem runden oder fpigen Kegel, nach dem 3.1849 härfi 


wurden ehebem von demfelben an Fürften und Feldherren, die ſich Verdienſte um die zöm. 
erworben, ober die man für diefelbe zu gewinnen ſuchte, gleich den weißen Mofen, verſchen 
Den legten erhielt nach der Schlacht bei datir 1758 der General Daun. Bankro 

wurden fonft in Frankreich mit grümen, in Deutſchiand mit gelben Hüten ausgeſtellt; auch d 
Juden mußten fonft in Spanien und anderwärts gelbe Hüte tragen. — In der Herolbil rn 
man Hut dieimige Wappenverzierung, welche bei beflimmten geiftlichen ſowol als mwelti@ 
Ständen bie Stelle des Delmeb oder der Krone vertritt. — Was die Geiftlichkeit anlangt, fo fü 
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en bie Protonotarien der paäpſtlichen Curie ſchwarze Hüte mit drei Quaſten; die Carbindi⸗ 
othe Hüte mit 15 Quaſten, und es werden biefe Hüte über dem Wappen fo aufgeftellt, daß bie 
Anaften auf beiden Seiten herabhängen, und zwar en quinconce. Bei weıtlichen Herren ifl 
dein der Fürkenbut, der zwiſchen der Grafen» und ber Königskrone mitten inne ſteht, ge» 
räuchlich. Er beficht aus bem metallenen Ring ber Königskrone, auf dem ſich aber nur 
infahe Spangen erheben, in benen eine Düge von rothem Sanımet, auch mit Hermelin befegt, 
ich befindet. Das Zeichen ber ehemaligen deutfchen Kurfürften, der Kurhut, wich von bem 
fürſtenhut infofern ab, al& an bemfelben keine Metallſpangen befindlih waren. Außerbem 
übten nur noch bie Schweizercantone als Geſammtheit ben Hut über ben Wappen. 

Hutcheſon (Brands), der Stifter der Schule der fogenannten ſchott. Moralphiloſophen, 
ie iht Soſtem auf das Princip des Wohlwollens, d. 5. auf das ein ımeigennügiges Wohl⸗ 
vollen fobernde moralifche Gefühl baſirte, war im nördlichen Irland 8. Aug. 1694 geboren, 
indirtein Glasgow, ging dann nach Irland zurück, wo er einige Zeit Prebiger einer Diffen- 
ergemeinde war unb wendete fich hierauf nach Dublin, um eine Lehranflalt zu gründen. Im 
3. 1720 wurde ex Profeſſor zu Giasgow, wo er 1747 flarb. Seine Anfichten legte er in dem 
‚Bssay on Ihe nature and conduet of passions and affections” (Zend. 4728) nieder; weiter 
mögefühet finden ſich diefelben in feinem von Leechman herausgegebenen „System of moral 
Wilosophy" (2 Bde., Lond. 1755 ; deutſch: „Sittenlehre ber Vernunft“, 2 Bde. Lpz. 1756). 
luch fin „Baquiry into the original of our ideas of beauty and virtue” (2ond. 1720; 
autſch, Se. 1762) enthält treffliche Unterfuchungen. In elegamtem Latein fchrieb er ferner 
Iompendien der Metaphyſik und Moral. Seine Werke erfchienen zu Glasgow (5 Bbe., 1772). 

Hutchiuſon (John), engl. theologiſcher Schriftſteller, geb. 1674; war Haushofmeifter 
tim Herzog vom Somerfet, den er auf feinen Neifen durch Europa begleitete. Um feinen reli⸗ 
ofen Studien obzuliegen, verließ er Die Dienſte bes Herzogs, ber ihm bei Georg I, eine Sine⸗ 
are von 200 Hf. St. jährlich auswirkte. Im I. 1724 veröffentlichte er den erſten Theil von 
Yıses' prinoipia”, in welchem er die mofaifche Kobmogonie vertheidigte und bie von Newton 
ufgeſtelte Gravitationstheorie angriff. Der zweite Theil erſchien 1727 und H. gab bis zu 
einem Tode (28. Aug. 1737) noch mehre Werke heraus, die von 1749—65 in 13 Detavbän- 
en gelommelt wurben. Sein Religionsfuftem, welches viele Anhänger fand, bie Hutchinſo⸗ 
iant genannt wurden, ift am beften in ben „Thoughts concerning religion” (Edinb. 1743) 
acwickelt. Die Hauptidee deffelben befteht darin, daß die Heilige Schrift die Elemente aller 
afisnalen Philoſophie ſowol als der wahren Religion enthalte. — Gutchinſon (John Hely-), _ 
eruhrater engl. General, geb. 15. Mai 1757, war der zweite Sohn John Hely⸗H.s, Staats. 
Kretarh für Irland, und feiner Battin Chriſtiana, Baronin Donoughmore. Im J. 1774 trat 
tald Cornet in ein Dragonerregiment, war fchon nach zwei Jahren Rittmeifter und wurbe, 
och ehe er feine Maforennicät erreicht hatte, zum Mitgliede bes iriſchen Parlaments für die 
tadt Cerk gewählt. Zum Oberſtlieutenant aufgerückt, machte er 1792 den Feldzug in ber . 
hampagne im Hauptquartier Des Herzogs von Braunſchweig mit und hob 1794 auf eigene 
'ftın ein Regiment aus, zu beffen Chef er emamnt wurde Nachdem er zur Unterdrückung der 
den Rebellion beigetragen, warb er 1796 Generalmajor und kämpfte 1799 mit großer 
Wjeihnung in Holland. Im 3.1801 ſchiffte er ſich nach Ugypten en und übernahm nad) 
er tödlichen Berwundung des Generals Abercromby in der Schlacht von Aleranbria (21. 
Rärg) das Obercommando der brit. Armee. Er eroberte Damleite und Ramanieh, umgin- 
dte Kahira und nöthigte den, General Belliard 22. Mai zur Eapitulation. Dann wandte er. 
& gegen Alexandria, ſchlug alle Ausfälle Menou's zurück umd zwang ihn endlich 31: Aug. 
% mit feiner ganzen Armee zu ergeben. 40000 Franzoſen legten bie Waffen nieder und 
tr als 500 Kanonen fielen den Engländern in die Hände. Für diefen glänzenden Felbzug 
nd H. 16. Der. 4801 zum Lord Hutchinſon von Knocklofty erhoben. Nachdem er 1803 
tn Rang eines Generallieutenants erhalten, wurbe er 1808 als außerordentlicher Botfchafter 
nach Rußland gefandt und wohnte im Gefolge des Kaiſers Aleranber der Schlacht vom Frieb- 
nd bei. Mit dem Frieden von Tilſit war feine Miſſion beendet umd er kehrte nach England 
nd. Im 3.1843 ward er zum wirklichen General befördert. Im J. 1825 folgte er feinem 
ke Bruder Richard in dem Titel eines Grafen von Donoughmore und ſtarb 6. Juli 1852. 
- Bein Neffe, John ely-$., dritter Graf von Bonoughmore, geb. 1787, war Gapitän in 
beit. Armee und machte fich 1845 durch die Nettung des zum Tode verurtheilten Lava⸗ 
tite(f.d.) bekannt, ben er mit Beihülfe Str Robert Wilſon's und des Capitäns Brucein engl. 
-Müiergumiform über bie beig. Grenze brachte. Er ſtarb als Rorb-Rieutenant von Tipperary 


| ſchen Kaiferhaufes manchen wadern Ritter und Staatsmann aufzumeifen hat. Auf derigrm 


voch nicht an fich trug, der jet ihr anklebt. Nichtsdeftoweniger ging er, von ihren Schmer 
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Palmerſton · Houſe in der Grafſchaft Dublin 12. Sept. 1851. Ihm. folgte fein älefn 
ohn, Nichard John HelyH., Viscount Suirdale, geb. Im Mär; 1823, albs vierter Or 
son Donoughmore. . 
Hutten (Ulrich Son) ftammte aus einem alten Geſchlechte, das In den Dienften des dert 


- Ruinen liegenden Stammburg feiner Familie, Steckelberg in Kurheſſen, drei Meilen fütt: 
von Fulde, am 22., nah Andern am 20. April 1488 geboren, kam H., 103. alt, i 
Stift nach Fulda, wo er wiffenfchaftlich ſich auszubilden vielfache Gelegenheit fand; al 
Mönch zu werben fagte ihm fo wenig zu, daß er 1504 nach Erfurt entfloh, wo er mit mehr 
Gelehrten und Dichtern in genaue Bekanntſchaft trat. Eine anftedende Seuche trieb ihn im 
nächften Jahre nach Köln, von mo außer 1506, ald Rhagius, einer der aufgeklaͤrteſten Lehrr 
dieſer Hochfchule, verwiefen wurde, Demfelben nach Frankfurt an der Oder folgte, mo in ſchi 
. gem Jahre die neue Univerfität eingeweiht wurde. Während feines Aufenthalts daſelbſt unter 
ftügte ihn namentlich der Ritter Eitelwolf von Stein. In diefer Zeit wurde auch er von im 
böfen Krankheit ergriffen, die damals, erſt ausgebrochen, peftartig wüthete, aber den Si 





gepeinigt, 1509 nach dem nördlichen Deutfchland, mo er überall und namentlich in Greifimil 
und in Roſtock als Dichter willkommene Aufnahme und durch feine Arbeiten bie nörhigelnte 
ſtützung fand. Im 3. 1511 Sam er auch nach Wittenberg, wo er über die Verskunſi ein Pi 
herausgab; dann ging er nach Pavia, um die Rechte zu ftubiren und fo die Gunſt dei ihm mt 
gen feiner Entfernung von Fulda noch immer zürnenden Vaters wiederzugewinnen. Oral 
in die Zeit feines Aufenthalts fiel Pavias Eroberung durch die in Kaiſer Marimilient! 
Dienften ftehenden Schweizer; hierbei aller feiner Habe beraubt, ſah er ſich gemöthigt, n 
‚Bologna zu wandern. Gänzlicher Mangel veranlafte ihn endlich, 1513 Baiferliche Kriegtdie 
zu nehmen, in denen er indeß nur ein Jahr blieb, In Deutfchland machte er fich nun; 
dadurch bekannt, daß er feinem Unwillen gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg (f.?-) 
einen von H.s Vettern gemordet hatte, in Gedichten, Briefen und Reden freien Bauf Tief. 7% 
berühmter wurde er in den Reuchlin' ſchen Händen mit dem Dominicaner Hoogftratm 
Köln, in denen er fich des gelehrten, reblichen und barum fo verfolgten Neuchlin in Su 
befonders in fatirifchen, aufs Eräftigfte annahm. Seinem Vater zu gefallen, ging er 15! 
noch. ein mal nach Italien, um Doctor der Nechte zu werben. Er befuchte zuerſt Rom 
dann Bologna; allein ſchon 1517 kehrte ex über Venedig Ins Vaterland zurüd, wo ft! 
Augsburg von Peutinger’s fchöner Tochter, Couftantia, mit dem poetifchen Korberiri 
geſchmückt und vom Kaiſer Marimilian zum Bitter gefchlagen wurde. Italien be 
er das Leben der Mönche in feiner ganzen Verworfenheit kennen und bie Keriin ! 
lends verachten. lernen. Nachdem er die im einem Klofter aufgefunbene Schrift dei = 
rentius Valla „De falso credita et ementita donatione Constantini” herausgegeben hu 
bie er vielleicht nz aus Spott dem Papſte Leo X. widmete, trat er 1518 in die Dienfte bit 
bildeten Erzbifchofs Albrecht von Mainz, in deſſen Angelegenheiten er mehre Reiſen, m 
Anderm auch nach Paris, machte. Noch in bemfelben Jahre begleitete er den Erzbiſchof auft 
Reichstag nad) Augsburg, wo Luther mit Gafetan feine bekannte Unterredung hatte und 
H. in einer Demofthenifchen Rebe die deutfihen Fürften zu einem Kriege gegen die Türken t 
feuerte; doch fehr bald des Hoflebens überdrüffig, ſchloß er ſich dem Schwäbifchen Bund ! 
mit dem ex 1519 gegen feinen alten Feind, den Herzog Ulrich von Würtemberg, zog, bi 
cher Fehde er num auch Franz von Sickingen (f. d.) Tonnen lernte. Nach Beendigung derſe 
ging er wieder nad; Mainz, fehr bald aber auf feine Burg Stedelberg, wo ex eine eigene 9% 
druderei errichtete und, ben Übermuth und bie Schlechtigkeit der rom. Kleriſel in vollem I 
zu zeigen, eine Schrift nad) ber andern erfiheinen fieß. Won Rom aus deshalb bei bem Eu 
ſchof Albrecht von Mainz verflagt und der Gunſt deffelben verluftig, trat ex num mit fu | 
den er als einen Mönch bisher nicht hoch geachtet hatte, in unmittelbare und offene Verbindu 
Auch begann er num Alles deutfch zu fchreiben, ftatt daß er vorher nur ber Tat. Sprache fig 
dient hatte. Nirgends mehr ficher vor feinen Feinden, gewährte ihm Franz von Sieingen — 
Freiſtätte in feiner Burg. Doch in Folge des imglüdlichen Ausgangs ber Fehde SikingM 
mit dem Erzbiſchof Richard von Trier mußte er fich einen andern Zufluchtdort ſuchen 
hoffte ihm in der Schweiz zu finden; aber Erasmus, mit dem er früher befreumdet ge 
fieß ihn jegt nirgends eine Nuheſtätte gewinnen, ſodaß er von Ort zu Ort wandern muftt,! 
er endlich, von feiner alten neuausbrechenden Krankheit überwältigt, anf ber Inſel Ufencu 































Hättentunde Button 158 

Bürderfee am 31. Aug. 1523 ſtarb. H. war einer der freimütbigften, kühnſten Mönnse fel- 
ner Zeit, ein Vorläufer und Beförderer der Reformation, ein Beifpiel und Gehülfe für Luther. 
den er nie näher kennen Iernte, für den er aber in ber fpätern Zeit, wie fchon früher für Reuch⸗ 
in, von der größten Achtung durchdrungen war. Könnte man ihm etwas Böſes zum Bor- 
warf machen, fo wäre es eine Art Leichtfinn, ber ihn fo manche Verhältmiffe überfehen ließ, die 
[honender behandelt werden mußten. Aber fein Wahlſpruch: Es fei gewagt! (Jacta alea 
esto]) ließ ihn daran fo wenig wie den vom Glück mehr begünftigten Luther denken. Unrecht, 
Betrug, Heuchelei und Tyrannei empörten ihn, und fo entlarvte er fie mit aller Kraft der Fer 
ber, die ihm wie Wenigen, befonders in der lat. Sprache, unter allen Geftalten zu Gebote fand. . 
Erin gerader, muthiger Sinn ließ ihn, wenn auch alle feine Freunde zitterten, nichts fürchten. 
Bir befigem von ihm A5 Schriften, mehre ungerechnet, bei welchen es nicht mit Gewißheit 
ausgemittelt ift, ob fie von ihm herrühren. Eine Sammlung derfelben beforgte Mund 
(6 Bde, Berl. 1821 — 27), der auch H.'s „Sugemddichtungen” ind Deutfche überfegte 
(Etuttg.1838). Vgl. Yanzer, „Ulr, von H. in literarifcher — (Rürnb. 1768); Moh⸗ 
aile, „. Jugendleben” (Greifsw. 1816); Wagenſeil, „Ulr. von H. geſchildert“ (Nürnb. 
1825); Bürd, „Ulrich von H., der Ritter, der Gelehrte, ber Dichter, der Kämpfer für deutſche 
Freiheit" (Dresb. und Lpz. 1846). De 

üftentunde Heißt derjenige Theil der angewandten Chemie, welcher die in den Erzeng⸗ 
niſſen des Mineralreichs befindlichen Metalle durch zweckmaͤßige Behandlung im Großen dar 
ſtelen lehrt und die Megeln angibt, nach denen diefe Darftellung mit den größten Stonomifchen 
Bortheilen bewirkt werden Tann. Obgleich Chemie und Mineralogie die eigentliche Grund⸗ 
lage der Hüttenkunde ausmachen, fo find doch Mathematik, Phyfik, Baukunſt, Forſtwiſſenſchaft 
md Bergbaukunde ebenfalls dazu nöthig, um das Hüttenmwefen mit Erfolg zu betreiben. Man 
theilt die Hüttentunde in die allgemeine und die befondere, je nachdem fie fich über alle oder 
nur über ein einzelnes hüttenmännifches Erzeugniß ausdehnt; fo umterfcheidet man z. B. 
a6 defondere Zweige: Eiſenhüttenkunde, Silberhüttenkunde, Zinnhüttentunde n. |. m. Vgl 
Sceeret, „Metallurgie” (Braunſchw. 1852 fg.). 

Hutter (Leouͤhard), protefl. Theolog, geb. in bem Dorfe Nellingen bei Ulm im San. 1563, 
machte feine Studien in Strasburg, Leipzig, Heidelberg ımd Jena, an welchem legtern Orte - 
et 1594 die theologifche Doctorwuͤrde fih erwarb. Zwei Jahre fpäter als Profeſſor nad 
Rittenberg berufen, wendete ex fein gelehrtes Wiſſen vornehmlich dazu an, den durch die Gen- 
terdienformel fefigeftellten Lehrbegriff gegen die Calviniften zu vertheidigen. So fchrieb er ger 
gen Hetpinian s „Concordia discors“ feine „Concordia concors” (MWittenb. 1614), und ale 
der Kurfürft Johann Sigismund von Brandenburg 1604 zur ref. Kirche übertrat, ließ ex ſei⸗ 
nm „Calvinista aulico- politicus alter” (Wittenb. 1614) erfcheinen. Den meiften Beifall 
doch erhielten feine auf Befehl des Kurfürften von Sachſen, Chriftian’s II, verfaßten, an bie 
Sontordienformel fich eng anfchließenden „Loci theologiei” (Wittenb. 1610), die nachher. un⸗ 
jühlige Auflagen erlebten. H. ber 1610 farb, kann als Repräfentant der flrengen Symbol- 
gläubigkeit angefehen werden; daher gab K. Hafe (f. d.) feiner Darftellung der altiuth. Deg- 
matit mit Recht den Titel „Hutterus redivivus”. ' 

Hutton (Charles), ein berühmter engl. Mathematiker, geb. 14. Aug. 1737 zu Newcaſile 
am Tyne, der Sohn eines Grubenauffehers, erhielt einen fehr mangelhaften Jugendunterricht 
und verdankte faft Alles fich ſelbſt. Als eine Armverlegung ihn untüchtig gemacht hatte, dem 
Berufe des Vaters zu folgen, wendete ex fih dem Studium der Mathematik zu. Die Abtra⸗ 
gung einer alten Brüde zu Newcaſtle wurde für ihn Beranlaffung zu einer Meinen Schrift 
der den Brückenbau, die ihn zuerft bekannt machte. Bald nachher wurbe er Mitglied der Fönigl. 
Eocietät zu London, die ihn dann zu ihrem Serretär für die auswärtige Correſpondenz ermählte, 
und dann Profeffor der Mathematit an der königl. Akademie zu Woolwich, weiche Stelle er 
dig 1807 begleitete, wo, er penfionirt wurde. Er ftarb zu London 27. Ian. 1825. Baften 
allen Verbefferungen, die zu feiner Zeit in der Artillerie und dem Genieweſen ber Engländer 
eingeführt wurden, nahm er Theil. Unter feinen zahlreichen Schriften verbienen beſondere Er- 
wahnung: „Tables of the produots and powers of numbers, with an introduction‘ (Lond. 
1781); „Mathematical tables, containing ihe common hyperbolic and logistic logarithms” 
end. 17855 neue Aufl,, 1844); „Elements of conic sections“ (2ond. 1787); „Mathemati- 
“land philosophical dictionary”*(2Bbde., Lond. 1795 —96 ; verb. Aufl., 1815, mit Kpfen.) 3 
„Course of mathematics” (3 Bhde., Lond. 1798— 1801) umd die mit Shaw und Pearfon ger 
fertigten Auszüge aus den „Philosopbical transactions” (#8 Bde., Lond. 1804—9). 
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160 - Hatungsrecht Huyghens 
Hutungsrecht. Sim großes Hinderniß für den Landbau auf gegenwärtiger Stufe und 
eine Quelle von Beläfttgungen und Streitigkeiten bilden die aus den vormaligen Grundverhält: 
niſſen fließenden Hutungsrechte, wonach dem Befiger des einen Grunbftüds Freifteht, auf den 
Felbern bes andern vor ber Aubfaat und nach ber Ernte fowie während ber Dead feine 
Herden zu weiben. Anfangs mochte bied als eine unbedeutende, oft nothwendige Gonceffien 
erfcheinen. Sie wurde aber höchſt nachtheilig, al6 aus dem Zugeſtändniß ein firenges Rech 
wurde, beffen Inhaber nun verlangten, daß e& ihnen fortwährend in gleihem Maße müfl ed 
halten werden, ſobaß das gleiche Maß vom Felde brach liegen müffe, die Ausfaat nicht frühet, 
die Ernte nicht fpäter vorgenommen werden bürfe als zu beflimmten, hergebrachten Zeiten. 
Bei keiner Dienſtbarkeit liegt es fo Plar vor als bei diefer, daß fie ben Leiſtenden weit mehr ir 
ftet, als fie dem Werechtigten einbringt. Bgl. Bülau, „Der Staat und der Landbau“ (%y. 
1833). Eben deshalb iſt aber auch die Befeitigung dieſes Verhaͤltniſſes durch Ablöſung m 
fo leichter und von unverzüglicher Wohlthätigkelt. Der Einwand, daß durch Aufhebung br 
fer Hutungsrechte die Schafzucht leiden könnte, iſt theils nicht begründet, theils würde er nidt 
durchſchlagen, ba die Schafzucht, wenn fie nur auf biefem Wege blühen könnte, mehr ſcheder 
als nuͤhen müßte. Beſonders nachtheilig find die Koppelhutungen und Koppelmeiden, womcht 
Grundeigenthümer ihr Vieh gemeinfchaftli auf ihre Grundſtücke treiben, was zu vielen 
Streitigkeiten, Verbreitung von Biehfeuchen u. f. w. Anlaß gibt und ben Einzelnen an der Ir 
nahme rationeller Wirthſchaftsſyſteme behindert, folange nicht Alle vernünftig geworben fm) 
An neuerer und neuefler Zeit iſt darum das Hutungsrecht faft in allen beutfchen Staaten dr 
ſchraͤnkt ober abgelöft worden. ° 
| DV. Pleine Stadt in der belg. Ka üttich,. an beiden Ufern ber Maas und bes hiet ir 
die mündenden Hoyoux, bat 9115 E. ein Bericht erfter Inſtanz, eine Ecole moyenn 
Geber: Volks ſchule), bebeutende, befonders Papierfabriken und in feiner Nabe außer mek 
Mineralquellen Eifenwerke und Steintohlengruben, mit deren Erzeugniffen die Benwohne & 
nen durch die Eiſenbahn zwiſchen Küttich und Namur immer lebhafter werbenden Handel tr 
ben. Auch wächft in H. ein freilich geringer, aber doch in der Umgebung geſchätzter Wein. Tr 
ben Sehäuben iſt blos die 1311 begonnene gothifche Stadtkirche mit einer Einfegrofe von ſe 
tener Farbenpracht und das gegenwärtig ald Staatögefängniß dienende, die ganze Gym! 
aleriſch beherrſchende und 1822 errichtete Caſtell nennenswerth. Letzteres ſteht an der Stck 
ee. alten 1718 von den Hollänbern gefchleiften Feſtung. Die Stabt H. wurbe 159 ı= 
auguttres im Namen ber Generalftaaten, 1675 von den Franzoſen unter Marſchall Grein. 
4693 abermals von diefen umter Billeroi, enblich 22. Aug. 1703 durch ben Herzog von Ru 
borough und Coehoorn erobert. Sie befaß früher das Grabmal Peter’s des Cinfiehlert, X 
gelehrten Forfchungen gemäß auch in diefer Gegend geboren fein foll. 
uybecower (Balthazar), hol. Sprachforfcher und Dichter, geb. 1695 aus einem pet 
eifchen Befchlechte zu Amſterbam, befeidete in feiner Vaterftadt das Art eines Schöffen u’ 
ſtarb dafeibft 21. Sept. 1778. Als Dichter verfuchte er fich in vier Trauerfpielen: „De trion- 
phorende standvastigheid, of verijdelde wraakzucht“ (Amft. 1717), nad) Calprenddes Ir 
man Cleopatra; „Edipus“ (1720), nach 9. Eorneille, ben er auch In einer eigenen Breid 
auf Koften Voltaire's erhob; „Achilles“ (41749 und öfter); „Arsaces” (1722 und öfter). X 
den Iegtgatannten beiden Stücken, die zugleich feine beften find, Tegte er zwar nicht, mie Der 
umd Bondel, Chöre ein, aber lyriſche Monologe zu moralifcher Nuganwendung. Kerner lief 
er 1726 eine profaifche und 1737 eine metrifche Überfegung von Dora’ „Batiren” und „ÖrR 
fen”, in welchen ex ben Römer freilich zumellen etwas ſtark verholländerte. Eine Sammlin 
feiner Gedichte erfchten nach feinem Tode (Amft. 1788). Zehn Tat. Gedichte von ihm hat . 





‚Santen in die „Doliciae poeticae” (eyd. 1796) aufgenommen. Weit bedeutendere Ver 
Hat H. ſich um feine Mutterfprache als Sprachforſcher ermorden. Seine Anmerkungen i 
VBondel's Überfegung von Dvid's „Metamorphofen” („Proeve varı taal- en dichtkunde. ! 
vrijmoedige aanmerkingen op Vondel's herscheppingen van Ovidius”, Amft. 1750; 1 
verb. Ausg. durch Lelijveld und Hinlopen, 4 Bbe., Leyb. 1782—91) und feine Ausgabe 
Erläuterung der Neimchronik bes Melis Stoke (3 Bde, Zend. 1772) enthalten einen t 
Schatz grünbdlicher Kenntniſſe und dürfen: neben ben Arbeiten Lambert ten Kate's als det 
fang um bie Grundlage der wiſſenſchaftlichen vaterlaͤndiſchen Sprachforfchung in den Rit 
anden gelten. 
- Hupabens (Ehriftian), fat. Hugenius, einer der größten Forſcher und Entdeder m M 
Gebieten der Mathematit, Phyſtk und Witronomie, geb. 14. April 1629 im Haag, we ia 
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8 Dichter befannter Bater, Konftantin Gi, geb. im Hang 1596, Math und Secretaͤr des 
ringen von Dranien war, erhielt durch bielen den · erſten Unterricht und befuchte feit 1645 die 
niverfität in Leyden, um ſich ber Nechtögelehrfamkeit zu widmen. Gchs baid aber wendete 
:fih der Nathematik zu, der er num fein ganzes Leben wibmete. Im 3.1649 begleitete ex 
n Grafen von Raffau nach Däneniark. Nachdem er 1654 die vorgebliche Quadratur bes 
zeifeh, die Gregoire be St.Vincent angegeben, gründlich wiberlegt hatte, Ließ er noch in 
‚mfelben Jahre feine eigene Quadratur bes Kreiſes und der Hyperbel erfcheinen. Hierauf 
uchte er 1655 eine Reife nach Frankreich, wo er fich nebft feinem Bruder Konſtantin vor⸗ 
igfih mit dem Schleifen und Poliren der Kinfen zu Bernröhren befchäftigte. Nachdem er 
656 feine Abhandlung „De ratiociniis in ludo aleae”, daß erſte wahrhaft wiſſenſchaftliche 
Bert über bie Wahrfcheinlichkeitsrechnung, hatte erſcheinen Iaffen, machte er in ben folgenden 
jahren mehre Reifen nach England und Frankreich. In Parib. erhieft ex durch ben Minifter 
toldert einen anfehnlichen Gehalt und eine Wohnung in ber königl. Bibliothek; auch wurbe er 
Ritglie der Alademie. Nach der Aufhebung des Edicts von Nantes verließ er Paris und 
ehtte in fein Vaterland zurüd, wo er fortan in ſtiller Zuruͤckgezogenheit ganz den Wiſſen⸗ 
haften lebte. Seine Entdeckungen erftreden fich beinahe über alle Zweige der obengenannten 
Biffenfaften. Die Optik dankt ihm die Verbefferung der Fernröhre; er verfertigte eine 
Inzabf derſelben von ungewöhnlicher Größe und ſchenkte ſelbſt ber königl. Akademie in London 
wei deren eines 120 find das andere 130 F. Kocallänge hatte. In feiner Abhandlung „Bon 
em Lichte” flellte er die Undulationstheorie des Lichts auf; auch gab er eine finnreiche Erklaͤ⸗ 
ung der doppelten Brechung bes Lichts im isländ. Kryſtalle. Er entbedte 1655 den größten . 
et fieben Satellite des Saturn, vellen Umtlaufszeit er berechnete, und nachher auch ben frei- 
Öinebenden Ring, von welchem Saturn umgeben ift. Um bie Mathematit und Geometrie 
nacte er fich verdient durch feine Gomplanation der Konoide und Sphäroide, feine Methode, 
ie Retification der Eurven auf die Quadratur derfelben zurüdzuführen, fomie durch feine 
Auodratur der Eiffoide ; durch bie Auffindung der wahren Geftalt ber Kettenlinie, durch bie 
Inffindung der Tautochrone, Durch die fo wichtige Erfindung und Ausbildung der Theorie 
vr Eyoluten und durch feine Propofitionen. über bie Centrifugalkraft berfenigen Körper, bie 
ih in der Peripherie eines Kreifes bewegen. Sein Hauptverdienft aber befteht in ber zuerſt 
on ihm vorgefchlagenen und ausgeführten Anbringung des Pendels an bie Mäderwerke der 
Ihten, wodurch biefe einen ſichern und gleichförmigen Bang erhielten. Er mar ed auch, bex bie 
tange deb einfachen Serundenpenbels als Normallängenmaf vorfchlug und zugleich zeigte, 
‚ap die Länge ſelbſt das einfachfle und ficherfte Mittel gibt, die wahre Größe der Schwere ber 
Srbe eder, was damit genau zufammenhängt, ben Raum zu beflimmen, welchen die auf ber 
„berflähe der Erde frei fallenden Körper in der erften Secunde zurüdlegen. Ex ſtarb im 
Daag 8. Juli 1695. Die volftändigfte Ausgabe feiner Werke beforgte "6 Graveſande (4 Bde., 
ieyd 1794; Amſt. 1728). | 
Fuyfam (San van), der ausgezeichnetſte Blumen- und Fruchtmaler bes 18. Jahrh., geb. 
u Amfterdam 1682, wurde von feinem Vater, Juſtus H., einem Gemälbehändfer und mittel- 
nößigen Maler, vorzugsweiſe zum Landſchaftsmaler gebildet und folgte als folcher der Manier 
8 in Holland fehr gefhägten Nic. Piemont. Erſt im reifern Alter fing er an, Blumen- und 
ruchtſücke zu malen. In feinen Blumen, die er, abweichend von der bisherigen Manier, zu- 
tt auf hellem Grunde barftellte, und bie noch ſchöner und wahrer find als feine Früchte, über- 
nafer an Weichheit und Frifche, an Zartheit.und Lebendigkeit der Farben, an Feinheit des 
Pinfels im Ausdrucke des Saftigen und in den treffendſten Abflufungen des Lichts alle feine 
Serzänger. In den Thautropfen und Inſekten, bie er bazu malte, wußte er bie Natur in der 
schien Wahrheit und Lebendigkeit wiederzugeben. Seine fpätern Arbeiten find aber faft ins- 
Kanmt flüchtiger als die frühern. Auf die Bereitung feiner Karben und Ole wenbete er eine 
außerordentliche Sorgfalt und hielt biefelbe fehr geheim. Niemandem geftattete er, ihn malen 
u ſehen, aus Beſorgniß, daß feine Technik ihm abgelaufcht werde. Unglüdliche Umftände, bes 
henders die Gefallſucht und Verſchwendung feiner Frau und bie fhlechte Aufführung eined 
Schneß, machten ihn in den Iepten Rebensjahren tieffinnig. Ex farb zu Amfterdam 1749, 
ehre Vermoͤgen zu hinterlaffen, obgleich er fih für jedes feiner Wilder 1000-1400 Gin. be 
jahlen fie. Meiſterſtücke von ihm finden fich in den Galerien zu Wien, Münıhen, Dresden 
und befonders in Petersburg. H. hatte drei Brüder, die ebenfalld Maler waren. Juſtus van 
d. war Schlachtenmaler, ſtarb aber ſchon im 22. Lebensjahre. Nikolaus var D. war eben 
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falls An guter Kümftler, doch iſt von feinen Lebensurhftänden nichts Näheres bekannt. Jakob 
van H. der 1721 nach Bondon ging, wo er 1740 flarh, copirte Die Blumen- und Fruchtftũ 
feines Bruders Ian in fo täuſchender Weiſe, daß fie zu hohen Preifen bezahlt wurden. 

" Byaciath nennt man einer Eheiftein, welcher eine tothe Abänderung des Zirkon ausmadt, 
hyacinthroth bis pomeranzengelb vorkommt, — iſt mit doppelter Strahlenbrechung 
burch Reiben poſitiv⸗ ah wird und vor dem Kdthrohre ſich röther färbt, ohne zu ſchwel 
zen. Sein fpeciftiches Gewicht beträgt 44. Seine Beflandtheile find Kiefel, Thon und Eife- 
axyd. Er war fhon den Alten bekannt und wurde früher mehr als jegt zu Verzierungen an 
Uhren, Dofen, Radeln und Ringen verwendet; auch braucht man Ihn, wie Zirkon, zu Unter 
gen ber Zapfen feiner Wagen, zu Hülfen für bie Spindelenden feiner Uhren u. ſ. w. An Rdı 

mer werben oft Heſſonite (Kaneelftein) und andere rothe Steine, auch rothe Gladflüfle di 
Hyacinthe verkauft. Unter weißem Yyacinth non der Somma verſteht man den Mefonit. 
BGByaecinthe (Ayacinthus) iſt der Name einer Pflanzengattung aus der Familie der ir 
teen. Die Pflanze iſt ein Smtebeigemähe mit blumenfronartiger, glodiger, ſechs ſpaltiger Bii- 
tenhuͤlle ee mit ſechs in der Röhre befefligten Staubgefäßen. Dir von den Blumifen 
init unzähligen Spielarten vermehrte orientalifche Pyacinthe (A. orientalis), mit [ehr wohl 
riechenden blauen, violetten, weißen, rothen und gelben Blüten in verſchiedenen Nüancen, mid 
in Kleinaſien, Syrien und Perſien, jegt auch im füblichen Frantrei und in Piemont wild m 
iſt feit laͤnger als einem Jahrhundert Gegenftand einer fehr beliebten, in Harlem (f.d.) fe i 
das Große getriebenen Cultur, daß einzelne der dortigen Handelögärtner jährlich, ſelbſt ik 
noch, wo biefer Handel fehr gefunken iſt, für 20— 30000 Gldn. abfegen. Die Zucht im Zapf 
iſt nicht ſchwer. Dane Erfahrung fegt aber die Zucht im Lande voraus, zumal wenn ed dar 
auf ankommt, ältere Varietäten unverändert zu erhalten und zu vermehren, ober neue zu er⸗ 
zeugen. Vgl. Boffe, „Handbuch der Blumengärmerei” (Hannov. 1841). Die fchönften, mar 
nichfachften, aber auch theuerften Hyacinthen kommen aus Holland; weit geringer find diem 
Berlin gezogenen Sorten, wo die Zucht gleichfalls im Großen betrieben wird. Die Zwiebel cl 
eine Urt Pflafter aufgelegt, fol das Wachfen der Haare verhindern, innerlich ader nad Ein 
pen faft giftartig wirken. Die früher hierher gezählte Traubenhyacinthe und bie Kugel 

nthe, welche Häufig in Gärten gezogen werben, gehören jegt der Gattung Mustathyariık 
(Nuscari) an, welche ſich durch ein ſechs zaͤhniges Perigon unterfcheibdet. . 

Hyacintäus, ber Sohn des fpartanifchen Könige Amyklas und der Diomede, war m 
Süngling von auferordentlicher Schönheit und wurde vom Apollo und Zephyrus, von &r 
term jedoch ohne Erhörung, geliebt. Um fi für feine Zurüdfegung zu rächen, Ienkte Zephr 
zus, als Apollo feinen Liebling im Diskuswerfen unterrichtete, den vom Apollo gemorfin® 
Diskus gegen ben Kopf des H. ſodaß dieſer entfeelt zu Boden ſtürzte. Da ihn Apolo nid 
mehr ins Leben zurüdzurufen vermochte lief ex, um wenigſtens das Andenken an ben Gelich 
ten zu verewigen, eine Blume, bezeichnet mit den Klagelauten al al, ‘aus feinem Blutt ent 
fprießen. Unter dieſer Blume, welche nad) Andern auch aus dem Blute des Ajax entflande 
fen ſoll, ift jeboch nicht unfere Hyacinthe (f. d.) zu verftehen, ſondern entweder bie bon 
Schwertlilie oder ber Bartenritterfporn. H. zu Ehren feierte man in Sparta und zunähfl® 
Ampflä ein dreitägiges Feſt, Hyacinthia genannt, welche auch noch in der rom. Kalferzel 
mit großem Pomp begangen wurde. — Hyaeinthus, der Sohn des Pieros und der 
Klio und der Liebling des thrazifchen Sängers Thamyris, gab das erſte Beifpiel von Knaber 
liebe. Auch auf ihn wird die Mythe von dem Ende des fpartan. H. —— 

Hyaden (griech. Hyäbes) find Nyınphen, deren Zahl, Ramen und Abſtammung verſchieto 
angegeben werben. Hefiod führt fünf Hyaden als ben Chariten ähnliche Rymphen an, Thele— 
zwei, Pherecydes ſechs welche nach biefem vom Zeus den Bacchns zur Pflege erhielten u 
fpäter von jenem unter bie Sterne verfegt wurden. Nach Euripides Find fie Töchter bed * 
theus, drei an Zahl. Mufäus erzählt, die Deeanide Pleone habe dem Atlas 15 Töchten 
boren, von denen fünf Hyaden genannt worden feien, weil fie mit großer Zärtlichkeit an ug 
Bruder Hyas hingen. Als biefer auf der Jagd von einem Loͤwen getödtet worden mat, 
meinten fie ihn fo anhaltend, daß die Bötter aus Mitleid fie unter die Sterne verfegten. a 
weniger verfchieden find die Ableitungen ihres Namens, von denen jedenfalls die richtigſt 
bom griech. Dev, d. i. regnen, ifl. Den Namen Hyaben nämlich führt eine Sterngruprt 
Kopfe bes Stiers, defien Aufgang mit der Sonne Regen anzeigt. Die Römer nannten fr 4 
suculae, d. 1. Schweinchen, weil fie das Wort von be, d. 1. Schwein, ableiteten. | 

Hyälith oder Glasopal Heißt ein Foffil, welches eine Art des Opals bildet, glasglängeml 
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waſſerhell, durchſichtig und halbdurchſichtig, gelblich⸗ röfhficy- und graulichweiß, gelblich und 
aſchgrau ift und traubig, nierig, rindenartig, tropffleinartig als Überzug vorkommt, beſonders 
im Doleritmanbeiftein und Trachytgeftein. Mit demſelben Namen aber belegt man auch eine 
vom Grafen Buquoy erfundene, fehr harte, undurchfichtige, glänzend ſchwarze Blasgefcirr- 
maffe, welche auch Temperaturveränderungen verträgt und glatt und gefchliffen, mit und ohne 
Bergoldung verfertigt wird; doch foll fie mit der Zeit von felbft foringen. 

Hyalographie ift die Kunft, auf Glasplatten zum Drud fi eignende Zeichnungen einzu- 
üsen. Das hierbei beobachtete Berfahren ift nicht genau bekannt; man weiß nur, daß auf die 
mit einem bem Atzgrunde der Kupferſtecher ähnlichen Überzuge verfehenen Glasplatten die 
Beihnung rabirt wird, baf man hierauf bie Hatten mit einem Wachsrande umgibt, damit 
man die wäfferige Löfung der Flußſäure (Fluorwaſſerſtoffſäure) darüber gießen kann, welche 
Flüffigkeit man fo lange einwirken läßt, bis die feinften Striche hinreichend tief find. Darauf 
aid nach der Entfernung der Flußſäure die Platte mit Waſſer gemafchen und getrodnet. Die 
dinreihend geägten Steben werden mit Atzgrund überdeckt; auf die noch tiefer zu ägenden 
Stellen läßt marı von neuem Flußfäure einwirken. Durch diefed Verfahren läßt fich bei folge- 
techter Wieberholung die erfoderliche Abftufung in der Tiefe der einzelnen Striche der Zeich⸗ 
nung erzielen. Da die Glasmaſſe weit gleichmäßiger ift als Stahl ımd Kupfer, fo tft ein flär- 
keres Angreifen einzelner Stellen, ein Unterfreffen u. f. w. weit weniger zu fürchten al& Bei 
der Anwendung von Metallplatten. Nachdem die geägte Platte von dem Deckgrunde befreit 
worden ift, reibt man fie auf eine etwas größere abgefchliffene gußeiferne Platte, auf welche 
etwas dünner Gypsbrei gegoffen worden ift, fo lange ein, bis fie vollkommen feflfigt. Dieſes 
Berfohren hat zum Zweck, die Platten vor bem Springen in ber Kupferdruckpreſſe zu fchügen. 
die Zeichnungen werben fehr rein und zart wiedergegeben, es fehlt aber Dem bisher Probucirten 
an einer gewiffen Kraft, ein Nachtbeil, der bei dem Glas fehr ſchwer zu befeitigen fein möchte. _ 

Hyäne (Hyaena) ift der Name einer zu den Raubthieren gehörigen Süugethiergattung, 
welche früher zu den Hunden gerechnet wurde, aber durch den Mangel eines untern Hoͤckerzahns, 
dur abfehüffigen Rüden, nur vier Zehen an den Vorderfüßen und einen Drüfenfad unter 
dem Schwanze unterfchieben ift. Die Kiefer- und Halsmuskeln der Oyänen find fehr ſtark, 
werhalb fie große Knochen zermalmen ımb ziemlich ſchwere Thiere mit Leichtigkeit wegtragen 
tonnen. Sie find nächtliche, gefährliche, fehr gefräßige, doch feige Raubthiere, welche auch le⸗ 
bende Thiere anfallen, hauptfächlich aber von Has leben und Keichen, bie nicht tief vergraben 
find, ausfcharren. Sie haben ein miderliches, tückiſches Anfehen, das noch vermehrt wird, wenn 
fe die Haare firäuben. Die befanntefte, faft in allen Menagerien zu findende Art iſt die ge 
freifte Syäne (H. striata), in Südaſien und Nordafrika einheimifch, graubraun mit unregel- 
mäßigen duntelbraunen ober ſchwarzen Querftreifen und einer kurzen Mähne auf Hals und 
Rüden. In manchen Gegenden, wie in Abpffinien, ift fie bis zur Furchtbarkeit Häufig. Sie 
läft ſich vollftändig zähmen, wie mehre Beifpiele beweifen. Ihr ähnlich, nur gefledkt, ift Die ge- 
fedte Hyane (H. maculata), der fogenannte Tigerwolf am Cap ber guten Hoffnung. Die 
braune Öyäne (H. brannea), welche von den Sapbauern Strandwolf genannt wird, iſt weit 
weniger häufig; fie hält fich vorzüglich am Strande auf. Wie Häufig einft die Hyänen geweſen 
fin müffen, bezeugt die Menge der foffilen Knochen der untergegangenen Böhlenhyäne (H. spe- 
laea), wie in den Höhlen des Baireuther Gebirgs, auch in den Höhlen von Kirkdale, felbft in Tibet. 

Hydaspes ift der alte Name eines Fluſſes in Vorderindien, des jegigen Behut oder Dfche- 
nab im Pendfchab von Afghaniftan, welcher in den Akeſines (jegt Chunab) und mit diefem in 
den Indus fallt und durch Alerander’s d. Gr. Eroberungen in Aſien eine hiflorifche Bedeut- 
ſamkeit erhalten hat. Regterer vermochte auf feinem Zuge in das nördliche Indien (327—326 
d. Chr.) nicht biß an den Ganges vorzudringen, fondern gelangte nad) Überfchreitung des In⸗ 
dus und Hydaspes unter fortwwährenden blutigen Kämpfen nur bi6 zum Hyphaſis (f. d.), wo 
et, durch den Unwillen ſeines Heeres genöthigt, dem Zuge eine ſüdliche Richtung gab und mit 
einem Theile des Heeres auf ziemlich 2000 Schiffen, die auf dem Hydaspes erbaut wurden, 
duch) den Indus in den Indifchen Dcean fegelte. 

yde (Unna), ſ. Clarendon. 

yde de Neuville (Sean Guillaume, Graf von), auch Graf von Bempoſta, ein eifriger 
Anhänger der ältern Bourbons, wurde zu Charite fire Loire geboren, wo fein Vater, ein Eing- 
lünder, eine große Kopffabrik befaß. Jung umd reich Bam er während der Franzöſiſchen Revo- 
Intion nach Paris, wo er fich aber in den erflen Jahren nicht bemerklich made. Erſt 1796 
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ſchloß er fich feinem Schwager Delarue an, ber Mitglied des Naths der Fünfhundert war um 
aachmals verbannt wurde. Er felbft. wußte glücklich den Schlage, den bie Hoyaliften 18. Ftu 
tidor erlitten, zu entgehen, und im Interefje der Bourbons machte er nun wiederholte Reiſen 
nach England. Im 3. 179% trat er mit den Häuptern der Infurrection im Welten zur Aut 
führung einer Eontrerevolution in Verbindung. Die reignifte von 18. Brumaire machten in- 
deffen der Verſchwörung ein Ende, und H. wagte nun die Zurüdführung ber Bourbon af 
den Thron bem Erſten Conful perfünlih and Herz zu legen, was allerdings großes Auffchen 
ersegte. Mit andern royaliſtiſch Gefinnten errichtete ex hierauf in Paris eine geheime Gegen 
polizei, welche die Schritte ber Regierung ausfundfchaften follte. Einem beshalb gegen ihna- 
gangenen Verhaftsbefehl wußte er durch Die Flucht nad) England fich zu entziehen; Doch felm 
der Regierung feine Papiere in bie Hände, die im Mai 1800 unter dem Zitel „Correspondanee 
anglaise” veröffentlicht wurden. Die Theilnahme am Attentate der Höllenmaſchine wies a 
1801 in einer befondern Schrift zurück. H. lebte nun p3— Jahre im Verborgenen zu Lyon 
Im 3.1805 ging er mit feiner Familie nach Neuyork. Hier machte er die Bekanntſchaft et 
Generals Moreau, den ex zur Xheilnahme am Kamıpfe gegen Rapoleon bewogen haben ſol 
Mit Napoleon’s Sturge kehrte er 1814 nach Frankreich zurüd und wurde von Ludwig KVIlL. 
zu Diplomatifchen Sendungen verwendet. Nach ber zweiten Reftauration trat er als Deputiv 
ter bes Depart. Nievre in die Kammer, wo er fich den wüthendften Ultras zugefellte. Im J 
1816 erhob ihn der. König in den Grafenftand und ſchickte ihn als Gefandten nad) ben Vereini 
ten Staaten. Nach feiner Rückkehr wählte ihn das Depart. Nievre wieder in bie Kammer; aber 
das Minifterium entfernte ihn fogleich ald Gefandten nach Liffabon. Der Eifer, womit er dia 
die Sache König Johann's VI. gegen Dom Miguel unterftügte, brachte ihm ben Titel end 
Grafen von Bempofta ein. Zur Kammerfigung von 1824 erfchien er in Paris. und zog ſih 
duch ſeine Oppofition gegen das Miniſterium Villele das Misfallen ber Regierung in den 
Stade zu, daß er feinen Gefanbtfchaftspoften verlor. Bei dem Sturze Villele's übernahm er 
3. März 1828 das Marineminifterium, gab aber, ald 8. Wug. 1829 Polignac an die Erik 
der Verwaltung trat, feine Entlaffung. Nach ber Sulirevolution verweigerte er ben Eid, tat 
in das Privatleben, verwidelte ſich aber wieder mehrfach in die legitimiflifchen Umtriebe. Jr 
3.1849 trat H. nochmals öffentlich auf, indem das royaliftifche Wahlcomite der Strafe Dir 
phot zu Paris feine Wahl in die Nationalverfammlung, Doch vergeblich, Durchzufegen ſuchte. 
Hyderabad (in genauerer Schreibung Haideraͤbad, d. h. Löwenſtadt) ift ber Nam 
zweier Städte in Oſtindien. Nach der einen wird ein der Britifch-oftindifchen Compagnie un 
terworfener Vaſallenſtaat genannt, bekannt unter den Namen des Staats des Mizam vn 
Syderabad. Das Rizamgebiet liegt mittenauf dem Plateau von Dekanund wird von den sl 
fen. Kiftnah und Godawery durchſtrömt. Es bat nach den früher gefchehenen Abtretung 
an die Briten ein Areal von A465 AM. mit ungefähr 11 Mil. E. befteht aus ben Provinzu 
Hyderabad, Bider und Theilen von Aurungabad und Bidſchapur und wird von dem Niyan 
oder Subahbdar, d. h. Statthalter, unter brit. Oberhoheit beherrfcht. Die bedeutendſten Stadt 
des Landes find Hyberabad, die ſchlecht befeftigte Haupt» und Reſidenzſtadt des Nizam, an 
Muffg, mit 200000 E, einigen anfehnlihen Paläften, Moſcheen und Diamantſchleifereien 
Golkonda (f. d.), in ber Nähe von H., früher die Hauptftadt bes Meich gleiche Namens ; Br 
der, ebenfalls früher die Hauptſtadt eines Reiche und merkwürdig durch prachtvolle Maufoler, 
Mofcheen und Paläfte; Aurungabad (f. d.), Daulatabad (f. d.) und Ellora (f. d.). Die 
Staat theilte im Alterthum und Mittelalter ganz die Geſchichte bes alten Reichs Dekan (ſ. d) 
zu dem feine verfchiebenen Theile gehörten. Zulegt gehörten fie dem dekaniſchen Reiche de 
Bhamanyhynaſtie an; won dieſem riffen ſich mehre Theile los und. bildeten eigene Staaten 
worunter auch Golkonda fich befand. Diefer Staat beftand mit einer eigenen Dynaftie ht 
4704, wo er von Aureng⸗Zeyb (f. d.) feinem Reiche einverleibt und dem Bicefönigreift 
der fünf füdlihen Staaten, bem ein Subahdar oder Statthalter vorſtand, zugetheilt wurk. 
Um 1717 machte ſich diefer Statthalter, der den Ziel Nizam-el-Mult führte, unabbangy 
behielt aber diefen Titel bei und wählte Aurungabad zu feiner Nefidenz. Sein Nachkomm 
Nafır- Ali, der von 1761 — 1803 regierte und feine Reſidenz nach Baͤgnagaͤr verlegtt. 
welches nach einem feiner Titel, Hyder⸗Allah (d.h. Löwe Gottes), den Namen Hyderat:) 
erhielt, verlor in verfchiedenen Kriegen mit Hyder ⸗Ali, den Mahratten und den Cnglar 
dern viel Land. Ihm folgte bei feinem Tode fein Sohn Mirza⸗Skander⸗Schah, det 187 
ftarb und feinen jüngfien Eohn, Nafir-ed-Daulah, zum Nachfolger hatte, ber, um fih gr 
gen feinen ältern Bruder auf dem Throne zu erhalten, ber Oberhoheit der Britiſch⸗oſtindiſcher 
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Compagnie ſich unterwarf. Die Einkünfte des Nizam beftchen aus 4,270000 Thlr., wovon 
840000 auf die innere Berwaltung und 3,450000 als Tribut an die Compagnie verwendet 
werden. Diefe führt nicht nur die Controle über die Finanzen, fondern auch über bie auf einen 
beflimmten Etat gefegte unb nad) europ. Art’ equipirte Armee von 14—15000 Mann, neben 
welcher noch, angeblich zum Schuge des Nizam, ein brit. Kontingent von brei Snfanterie- umb 
einem Cavalerieregiment befteht, welche der Befchügte zu befolden hat. Auch darf diefer Beinen 
Bertrag mit einem auswärtigen Staate eingehen, Beine fremden Offiziere in feine Dienfte neh» 
men und muß bei einem Kriege feine fümmtlichen Feſtungen ben Briten überlaffen. In neuefter 
Zeit ift eine bedeutende Verwickelung zwiſchen bem Bafallen und feinen Oberherren eingetreten. 
Exit geraumer Zeit hatte der Nizam die Zahlungen für das brit. Eontingent u. f. w. nicht ge- 
leiſtet, wodurch eine Schuldenlaft von 80 Lad Rupien angewachfen war. Die Engländer 
drohten im Juni 1854 mit Gonfiscation eines Bebietötheils, und erft nach langen Verhand« 
lungen mit dem brit. Mefidenten, General Frafer, zahlte der Nizam bie Hälfte der Schuld. 
Dedurch hat er zwar vorläufig die Integrität feines Staats erhalten; allein die endliche Ein- 
vetleihung deffelben in das brit. Gebiet flieht zu erwarten. — Das andere Hyberabad ift bie 
Hauptſtadt des 1848 don den Engländern eroberten und dem indobrit. Gebiet einverleibten 
Fürſtenthums Sind (f. d.). Sie liegt am Anfange des Indusbelta zwiſchen bem Haupt 
frome und deſſen öftlichem Arme Feleili oder Guni, befteht aus einer an der Sübſeite gelegenen 
delſenfeſtung, welche ein unzegelmäßiges Fünfeck bilbet, und aus der eigentlichen Stadt Pettah. 
Beide Stadttheile zählen gegen 20000 E., dielebhaften Handel auf dem Indus mit Tatta ober 
Datha im Süden und Multan im Norden treiben. Früher hatte H.bedeutende Waffenfabriken. 

Hyder-Ali, Beherrfcher von Myfore in Oftindien und einer ber bebeutendfien Fürſten 
Aſiens, geb. 1728, war ber Sohn eines mohammed. Gouverneurs der myforifchen Bergfefle 
Bangelore. Durch die Franzofen in die Kriegskunſt eingeweiht, ſchwang er ſich zum Befehls⸗ 
haber des myforifchen Heeres empor, bei welchem er europ. Kriegs und Mannszucht einführte, 
und verbrängte 1759 den bisherigen Nadſcha von Myſore, dem er feinen Titel ließ und in Ge⸗ 
fangenfchaft bie. Darauf eroberte er Calicut, Bebnor, Onor, Cananor und andere benach⸗ 
darıe Staaten, ſodaß fich 4766 feine Befigungen über 3360 QM. erſtreckten. Als in demſelben 
Jahre ber Radſcha flarb, bemächtigte ex fich der Herrfchaft ganz. Gegen die Britiſch⸗oſtindiſche 
Compagnie führte er mit abwechfelndem Glüde zwei Kriege, in dem zweiten ſehr thätig von 
den Frangofen umterftligt. Er zeichnete fich unter den aftat. Fürften durch ungewöhnliche Milde 
aut, die ihm allgemeine Liebe erwarb. In feiner Regierung berrfchte die größte Ordnung; er 
beförderte Euftur, Künfte und Handel und ſchützte alle Religionsparteien, wenn fie nur feine 
Gelege befolgten. Sein Sohn und Nachfolger war Tippo⸗Saib (f.d.). 

Hydra, eine Meine Inſei von 2%, AM. an der Sftlichen Küſte von Morea, füblich von der 
Landſchaft Hermionia, im Alterthume Hydrea genannt, iſt von dunklem, ödem Anfehen, etwa 
4 ©, lang und 4 Et. breit und hat fleile Ufer, kahlen und unfruchtbaren Boden, ohne Bäume 
und ohne Quellen. Im 15. und 16. Jahrh. bevöfkerten die vor den Türken flüchtigen Alba- 
neien die Infeln H., Spezzia, Poros und bie gegenüberliegenden Küften Moreas. Die Schiff- 
fahrt, wodurch ſich die Hydrioten ihren Unterhalt zu verfchaffen fuchen mußten, erweiterte ſich 
nad) und nach zum Küftenhandel und dehnte ſich bis zur Zeit des Ausbruchs des ruſſiſch⸗tür⸗ 
kiſchen Kriegs 1769 auf den Handel bes Archipelagus, des Schwarzen Meers und zu- 
weilen auch Hgyptens aus. Nach Beendigung jenes Kriege, als die Ruffen die Halbinfel 
Rorea verlafien Hatten und die Türken wieder in deren Beſiß gelommen waren, verließ ein 
großer Thell der Einwohner Moreas dad unglüdliche Land, und diefe Eoloniften wandten ſich 
namentlich auch nach der Infel H. Hiermit erweiterte fi der Handel, ber Schiffbau und bie 
Schiffahrt der Infel ungemein, und die Hydrioten galten bald als die gefchicteften und fühn- 
fen Natroſen des Mittelländifchen Meere. Zu biefen Vorzügen gefellte ſich nun auch noch ber 
wohlyerbiente Nuf der Rechtlichkeit und Treue in ihren Handelsgefchäften. Außerdem begün- 
figte die eigenthümliche Marineverordnungen, der Charakter und bie ganze Lebensweife der Ein- 
wehner u. ſ.w. den Handel der Infel, fobaf die Hydrioten bald ihre Gefchäfte nach Italien und 
Srankreich, ſelbſt bis in die Oftfee und nad) Amerika ausdehnen. Die Pforte widmete der 
Entwickelung dieſer Handelsmacht keine mistrauifche Aufmerkſamkeit, begünſtigte fie vielmehr - 
in ihrem eigenen Intereſſe, indem fie nad) ber Thronbefteigung Sultan Selim's In. 1790 
gmöthigt war, bie auf Anlaß einiger Höflinge deſſelben gebauten Kauffahrteifchiffe mit griech. 
Rattefuspi-bemannen. Gleiches mußte auch fpater bei der Unmiffenheit der Türken im N» 
inenefeu'mit ben Rrlegöfchiffen geſchehen. Die Hydrioten erwarben hauptſaͤchlich in ber Beit 
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ber franz. Revolutiono kriege dadurch, daß fie Getreide aus dem Schmarzen Meere * den 
blodirten Häfen Frankreichs und Spyaniend führten, große Reichthümer, die fi dann fie Ver⸗ 
befferung ihres Gemeinmwelens, für Auflärung und Unterricht des Volkes anwendeten. Bei 
diefen Fahrten gewannen die Hydrioten außer nautifhem Gefhid im fortwährenden Kampfe 
mit afrit. Seeräubern eine ungemeine Kriegeübung, welche fie zu ber bedeutenden Kelle 
vorbereitete, die ihnen in bem griech. Unabhängigkeitötampfe zufiel. Die zur Kriegsflotte um⸗ 
gewandelte Handelömarine ber griech. Infeln H., Spezzia und Pfara ward die eigentliche Sie⸗ 
geskraft bes fich befreienben Volkes. Hauptfächlich aber waren es die Hydrioten, bie am Frei⸗ 
heitötanıpfe von 1821 den wärmften und lebhafteften Antheil nahmen umd zugleich auch ber 
Nationalfsche ungeheuere Gelbopfer brachten. Der frühere Wohlſtand H.'8 if darum auch 
geradezu vernichtet worben und die Infel hat damit ihre Bebeutung felbft eingebüßt. — Hy 
dra, die gleichnamige Stadt der Infel, mit 12 — 15000 E. erhebt ſich amphitheatraliſch über 
bem für fehr ficher geltenden Hafen umd zeichnet fich durch ſchöne, zum Theil mit Marmor 
arbeiten geſchmückte Häufer, ſowie durch mehre Bildungsanftalten, befonders ein Symnafium, 
eine Handeld- und Schiffahrts ſchule aus. Don Antonio Miaulis, dem Sohne des Andreas 
Miaulis, eines Hybrioten und Seehelden aus bem Freiheitskampfe, gibt e eine in neugriech. 
Sprache verfaßte Schrift über die Infel H. (Münd. 1832). _ 

Hydrarchos. Unter diefem Namen ift ein großes vorweltliches Skelett fehr befannt ge 
worden, welches ein Dr. Koch in Nordamerika aufgefunden und in Deutſchland für Gelb ge 
. zeigt hat. Man glaubte anfangs, daffelbe rühre von einem faurier- oder ſchlangenähnlichen 
Thiere her. Genauere Unterfuhung namentlich durch I. Müller in Berlin bat indeflen ge 
zeigt, daß es einem walfifchartigen Thiere angehört, welches fchon früher unter dem Namen 
Zeuglodon bekannt war. Das erſte große nach Europa gefommene Eremplar befindet fi um 
berlinee Muſeum. Man hat aber feitdbem fehr viele ähnliche Überrefte aufgefunden und au 

nach Deutfchland gebracht. 

SBydrat ift eine chemiſche Verbindung von Waſſer mit einer Bafe (Kalihybrat), einer Säure 
(Schwefelfäurehybrat) oder einem einfachen, nicht metallifchen Korper (Chlorhydrat). 

ydraulik oder Hydrodynamik ift die Kehre von der Bewegung ber Flüſſigkeiten. Die 
Oydroſtatik dagegen ift die Lehre vom Gleichgewicht der Flüffigfeiten. Die Ieptere lehrt z. B. 
bie Bedingungen Eennen, unter welchen ein Körper auf bem Waſſer oder andern Flüſſigkeiten 
ſchwimmt oder theilweife in baffelbe einfinkt, während die erftere die Befege für die Bewegung 
des Waſſers in den Gerinnen, Bebern, Pumpen, Wafferleitungen, Waflerfäulennafchiner 
u. ſ. w. aufſucht. Hydraulik und Hybroftatik find für das praktifche und techniſche Leben vor 
der größten Wichtigkeit, da auf ihnen allein die Sicherheit von Waflerbauten, Brüden, Däur 
en u. } w. beruht und nur durch fie die Wirfung von Waſſermaſchinen im voraus beſtimm. 
werben kann. 

ydrocephalus, d. i. Wafferkopf, f. Waſſerſucht. 

Ydrogen, fo viel als Wafferſtoff (1. d.). 

Ydrographie, d. h. wörtlich : Beichreibung bed Waſſers, hat als ein Theil der phyſikali⸗ 
ſchen Geographie die Phyſik bes Waſſers der Erdoberfläche überhaupt zum Gegenfiande umd 
wird dann auch wol Hudrologie (Waſſerkunde) genannt. Als ein Theil ber befchreibenben 
‚ Geographie beſchaͤftigt fie ſich theils mit der Beſchreibung ber Landgewäfler, der Quellen, 
Blüffe und Seen, und unter hydrographiſchen Karten verficht man alsdann nichts Anderes 
ale Flußkarten, theils mit der Befchreibung bes Meers, des Dceans, welche jeboch auch den 
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die Beſchreibung der Meere mit Rückſicht auf alles Dasjenige, was für die Nautik oder Schiff 
fahrts kunde von Wichtigkeit ift, namentlich infofern die Anfertigung von Seekarten und dar- 
auf bezüglicher Tabellen darauf beruht. In Frankreich und andern Rändern heißen daher Navi⸗ 
gations- oder Schiffahrts- und Steuermannsſchulen auch hydrographiſche Säulen. — Dy 
bdrographiſches Papier ift mit Galläpfeltinctur getränkt und nachdem es getrocknet, mit gepul- 
vertem Eifenvitriol eingerieben. Schreibt man mit reinem Waſſer Darauf, fo treten die Schrift. 
züge ſchwarz hervor. 

Hydromkẽeter iſt der griech. Name für Waſſermeſſer, zur Wahrnehmung des ſteigenden 
ober fallenden Waſſers. 

Dabroorpnengas- Mifcoffop. Schon ber Nanıe beutet an, baf man fich bei biefer Art 
von Mikroflopen ald Brennftoffs einer Mifchung von Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgat, nam- 


lich des fogenannten Knallgaſes bedient. Bei den hulichen Mikroſkopen ift bie. SBer- 
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geiferung nur immer für far Beobachter auf ein mal ſichtbar. Zu vergrößerten Darſtel⸗ 
gen vor Äner größern Verſammlung eignet fih dagegen das Sonnenmikroſtop, wenn 
nur die Gegenflände, weishe bergehßert erſcheinen ſollen, hinlänglich durchſichtig ober burd- 
ſceinend find. Bei dieſen Nikroſtopen werden die Gegenſtände durch das von einem Plau 
fpiegel veflectiete und durch eine Glaslinſe concentrirte Sonnenlicht beleuchtet und ihr Bild, 
durch ein Syſtem aplanatifger und achromatifsher Glablinſen flark vergrößert, auf eine helle 
Band oder ein durchfichtiges Tuch geworfen und dadurch einer größern Menge von Beobady 
teen gleichzeitig fichtbar. Da jeboch durch die Vergrößerung das anfänglich ſehr intenfive Son- 
wenlicht bedeutend geſchwacht wird, fo erfrheinen die Körper um fo unbeutlicher, je ftärker die 
Bergröferung ifl. —* iſt die Darſtellung ſolcher Bilder immer an bas Sonnenlicht gebun⸗ 
den und alſo bei trübem Wetter oder zu Unterhaltungen am Abend unmöglich. Dies führte 
ara, dab Sonnenlicht durch künſtliches Licht, ſoweit e8 möglich, zu erfegen. Die Entdeckung 
Drummond’s, daß bie Leuchtkraft einer Weingeiſtflamme, in welche ein Strom Sauerfloff ge _ 
Hafen wird, Bebeutend verftärkt wird, wenn man diefe Slamme auf ein Stückchen gebrannten 
Ko Leite, gab ein Mittel zu Hervorbringung eines ſolchen Lichts, und Iegteres wurde dadurch 
nod verſtärkt, daß man flatt bes Weingeiſtes MWafferfloffgas anwendete. Wird die Flamme 
eines ſolchen Anallgasgebläfes auf einen Fleinen Kalkcylinder geleitet, fo erzeugt fich ein Licht, 
welches dab Licht einer gewöhnlichen Kerze mehr als hundert mal an Stärke übertrifft. Aus⸗ 
gerüftet mit dieſem Höchft intemfiven Lichte conftruirte nun Gary 1832 daß erſte Hydroorygen 
zas Nikroſtop, indem er in zwei abgefonderten Gafometern Sauerfloffgas und Waſſerſtoffgas 
aufbewahrte, beide Gaſe im Verhaͤltniß von eins zu zwei in einem Sammelrohre mifchte und 
beide dann gegen einen kleinen Kalkcylinder, der jedoch nach einiger Zeit erneut werden muß, 
leitete. Als Mikroſkop bedient man fi) nun eines wie die Sonnenmikroſtope confiruirten Ap⸗ 
paratt, indem man das Licht durch eine Sammellinfe auf den zu vergrößernden Gegenſtand 
Intet md von diefem letztern durch ein Syſtem gutgefchliffener achromatifiher Glaslinfen auf 
emer weißen Wand ein ſtark vergrößertes Bild erzeugt. 
drophobie, fo viel als Waſſerſchen (f. d.). 
roſtatik, f. Hybraulik; Hydroftatifche Wage, ſ. Aräometer. 
ydrothionſaͤure ober Schwefelwaſſerſtoff iſt eine Verbindung von Schwefel und Waß⸗ 

ſerſtoff, weiche ſich beſonders entwickelt, wenn man gewiffe Schmwefelmetalle, wie Schwefeleifen, 
Saefelantimon, mit verbünnten Säuren, 3. B. mit verbünnter Schwefelfäure oder Salze 
feure, übergießt. Sie ſtellt in reinem Zuftande ein farblofes Gas dar, welches die Eigenfchaften 
Eine Säure befigt, und hat vollkommen ben Geruch fauler Eier, wie denn wirklich aus faulen. 
ben Eiern ſich Schmefelmafferftoffgas entwidelt. Schon in geringer Menge ift fie tödtlich, fo- 
daß man das Einleiten diefes Gaſes in die Schlupfwinkel von Ratten und Mäufen mit Bon 
theil zur Bertilgung dieſer Thiere benugt hat. Silber wirb in Berührung mit Schwefelmafler- 
ſtoffgat ſogleich gefchmwärzt, und die Schwärzung, bie man an altem Silber oft bemerkt, fcheint 
von nichts Anderm herzurühren, als daß die Atmofphäre Spuren von Schwefelmafferftoff ent· 
hält, deſſen Schwefel fich mit der Zeit mit dem Silber zu Schwefelfilber verbindet. Wegen fei- 
ner großen Berwandtſchaft mit Metallen und der charakteriflifhen Färbung ber entftehenden 
Derbindungen ift diefer Körper fehr wichtig als Reagens in der analytifchen Chemie. Beine 
Anwendung grümbet fich hauptfächlich darauf, daß gewiſſe Metalle aus fauren Löfungen durch 
Schwefelwafferſtoffgas niebergefchlagen werben, andere nicht. Zu den erflern gehören Anti⸗ 
mon, Blei, Silber Kupfer und andere, zu den Iegtern Eifen, Zink, Nidel und andere. Man iſt 
dehalb im Stande, gewiſſe Metalle durch Schmwefelmafferfloffgas voneinander zu trennen. 
I Shmefelmafferfloffgas findet ſich auch in den Schwefelwäffern in Meiner Menge gelöft. 

Hngika oder Hygieia, Die Böttin der Gefundheit, Tochter des Asculap, wurde erfi nad 
Pindar's Zeit mit biefem göttlich verehrt. Gewöhnlich waren ihre Tempel und Bilder mit de- 
nen des Asculap vereinigt. Mit ihrer Darftellung befchäftigten fih mehre ausgezeichnete 
Künftier. Sie erfcheint als eine Jungfrau von befonders blühenden Formen, welche gewöhn- 
lich eine Schlange, das Symbol der Gefundheit, aus einer Schale in ihrer Linken trinken läßt. 
— Hygiea Heißt auch einer ber neuentdediten kleinern Planeten oder Afteroiden (f. d.). 
Hygieine oder Gefundheitslchte, Befundheitstunde ober Befunbheitspflege ift berie- 
tige Theil der Medicin, welcher lehrt, wieman ben phyſiologiſchen (Natur«) Befegen gemäß leben, 
lemit die Geſundheit erhalten und die Lebensdauer verlängern fol. Die allgemeine Hugieine 
»der öffentliche Geſundheitspflege, die Sorge für bie Gefundheit der bürgerlichen Geſellſchaft, 
\ Gegenſtand der Btaatsarznekkunde (ſ. d.) ; die befondere Dygieine, welche den einzelnen New 
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ſchen vetrifft , hat auch den Ranen Orthobiotik ober Eubiotik (db. bie Kunſt, richtig zu iaken), 
meniger 'gut Rakrobiotie d. h. die Kunſt, lange am leben, was doch nicht ber wahre Beben 
wec ift). Sie Hat zu unterſuchen, was Geſundheit ſei, wie bie normalen Verrichtungen all 
rgane und des Geſammtorganismus in geiſtiger und körperlicher Hinſicht beſchaffen fein mil 
ſen, welche Einwirkungen und äußere Potenzen der Geſundheit nüglich und welche ihr ſchäblich 
find, und in welcher Weiſe; welches bie Zeichen der Geſundheit feien; welche Dauer bie Geſund 
beit Haben und melde Störungen fie am wahrſcheinlichſten erleiden werde. Daß alle dieſe für 
gen nicht Telcht zu beantworten find, faͤllt fogleich in Die Yugen, wenn man bedenkt, bafı abfolste 
Beſundheit nicht exiſtirt, daß die Geſundheit nach Alter, Gefchlecht u. |. w. verſchieden ift und 
daß deshalb jedem Individuum eine eigene Art Gefunbheit zulommt. Namentlich gehört zu 
Beantwortung biefer Fragen eine fehr ausgebreitete Kenntniß in ben Naturwiſſenſchaften, br 
zuͤglich der Einflüffe des Bodens, der Luft, des Klimas u. ſ. w, welche wir jegt noch nicht in 
binreichendem Maße befigefi. Exft bie mit Berüdfichtigung aller dieſer Punkte angeflellte Ur 
terfirchung der Geſundheit läßt die Aufmwerfung ber Frage zu, welche Methobe anzuwenden fü, 
um bie Geſundheit zu erhalten; eine Frage, deren Beantwortung aus benfelben Gründen un 
Schwierigkeit ben frühern nichts nachgibt und die daher auch fehr verfehieben beantwortet wer: 
den ift. Die öffentfiche und Privathygieine ift in neuerer Zeit Gegenſtand weit größerer Auf 
merkſamkeit und gebiegenerer Unterfuchung geworben als ehebem. Namentlich muß man bil 
von Franfreich rühmen, wo (jedenfalls unter der Einwirkung ber fodaliftifchen Grörterunge) 
fehr viel für Offentliche Gefundheitspflege (insbeſondere für die ſogenannte Assistance pabl- 
que) geſchieht. * in England ſehen wir durch Privatvereine und Parlamentbacten via 
diefer Hinficht gefchehen (3. B. durch Kinderbemahranftalten, Sorge für gefunde Städte ın) 
Privatwohnungen, für gefundes Waſſer, für öffentliche Wafch- und Badeanftalten). Di 
Hygieine wird von Jahr zu Jahr wichtiger und endlich ein Hauptgegenftand der Statt 
verwaltung und Staatsökonomie werden. Vgl. Levy, „„Traite d’hygieine” (2. Aufl, Pu 
1850); Ofterlen, „Handbuch der Hygieine“ (Tüb. 1851); Becquerel, „Traite elemen- 
taire d’hygieine‘ (Par. 1851); Schultz ⸗Schultzenſtein, „Die Verjüngumg des menfhlicn 


Lebens“ (2. Aufl., Bert. 1850). 


Du 2 


Hygiĩinus (Cajus Julius), ein gelehrter rom. Grammatiker im Zeitalter des Auguftus, da 
ihn hoch [hägte und zum Vorfteher ber Palatinifchen Bibliothek ernannte, wurde früher ge 
wöhnlich für ben Verfaffer de „Fabularum liber“', einer Sammlung von 244 Yabeln, meld 
aus dem griech. und rom. Sagenkreife entnommen find, und der vier Bücher „Poetichn adıc- 
nomicön“, gehalten, worin mit Hinzuziehung der Mythologie und Philofophie über bie Be 





Himmelskugel und Himmelszeichen gehandelt wird. Doch hat bie Kritik wegen ber verderka 


Schreibart und gefhmadtofen Darftellung, die in beiden Werken herrfcht, Längft entſchieder 
daß diefelben entweder fpäter interpolirt wurden und ihre jegige Geſtalt erhielten, ober ein 
ganz andern H. angehören, der zur Zeit ber Antonine ober vielleicht des Theodoſius Iehte. I 
vollitändigften wurden fie in den „Mythographi Latini” von Muncker (2 Bbe., Amſt 1681, 
und van Staveren (2 Bbe., eb umd Amft. 1742) herausgegeben. Eine neue Sammini 
von Fabeln, die ebenfalls den Namen des H. führen, machte aus einer vaticaniſchen Hand 
Schrift zuerſt A. Mai bekannt im dritten Bande der „Classici auctores e Valicanis codicht 
editi” (Rom 1831). 
Hygrometer find phyfllalifche Apparate, welche zur Beftimmung ber Dampfverhältnif 
in ımferer Atmofphäre dienen. Man muß zwei Elaffen unterfcheiben: 1) folche, deren nädft 
wel die Beflimmung der abfoluten Menge des an einem Drte vorhandenen Waſſ 
if; 2) folche, welche die Feuchtigkeit der Luft angeben, d. 5. das Verhältniß ber wirklich in! 
Atmofphäre aufgelöften Dampfmenge zu derjenigen Menge, welche bei voller Sättigung ® 
Luft unter Beibehaltung der gerabe vorhandenen Temperatur aufgelöft fein könnte. Zud 
erften Elaffe gehört das Daniell’fche Hygrometer und dad Pſychrometer von Auguſt nebft an 
logen Borrichtungen. Zu der zweiten Claffe dagegen gehört das Haarhygrometer von Sauflur 
das Fiſchbeinhygrometer von de Luc und diefem analoge Vorrichtungen. Das Daniel! id 
und alle mit bemfelben im Princip übereinflimmenden Hygrometer gründen ſich barauf, 
man die Temperatur ber Ruft fo weit erniedrigt, daß die in ihr vorhandenen Dämpfe bei dit 
erniedrigten Temperatur fich gerade auf bem —** ihrer Spannkraft befinden, ſodaß er 
weitere Erniedrigung ber Temperatur ſogleich Ihren Niederſchlag bewirkt. Iſt nun durch am! 
angeftellte Verfuche genau ausgemittelt, wie groß bei jeder peratur-bad Marimum bie 
Spannkraft fei, fo genügt, wie man fieht, bei dern vorermähnten Verfahren die Kenntnif 
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Zemperatur, bei welcher die in ber Luft vorhandenen Dämpfe ſich auf dem Maximum ihrer 
Spannkraft befinden, um baraus die Größe dieſes Marimums und die Menge der in ber Luft - 
vorhandenen Dämpfe herzuleiten. Bei dem fogenannten Pſychrometer von Auguſt genügt bie 
Beobachtung des Standes zweier in freier Luft aufgehangenen Thermometer, deren eine im 
gewöhnlichen Zuftande bleibt, während bie Kugel des andern mit Mouffelin ummunden und 
Itdpeend feucht erhalten wird. Durch bie Verdampfung des Waſſers von ber feucht gehal- 
tenen Kugel wird nämlich Wärme gebunden und biefe ber Kugel bed Thermometers entzogen,. 
webhalb der Stand des legtern niedriger wird. Dieſe Exniebrigung beträgt aber um fo mehr, 
ke mehr Dämpfe in einer beftimmten Zeit gebildet werben, je rafcher alfo die VBerbampfung ge- 
ſchicht DieBerdampfung erfolgt num aber um fo rafcher, je weniger Dämpfe In der Luft fchon 
aufgelöR find, je Höher Die Temperatur der Luft und je niebriger der Barometerftand (ber Luft⸗ 
druck) iſ. Wird nım an dem trodienen Thermometer bie Temperatur der Luft, an dem Baro- 
meter ber Luftdruck beobachtet, und aus dem Unterfchlebe in bem Stande bes naflen und trode- 
nen Xhrmometers bie Exrniedrigung der Temperatur hergeleiet, fo läßt fih aus dieſen 
Angaben ein Schluß auf die in der Luft fchon vorhandenen Dämpfe machen. Aus den gefun- 
denen aloluten Dampfmengen kann man dann auch bie Feuchtigkeit beflimmen, Indem man 
mitteld der vorerwaͤhnten Verſuche über bie bei jeder Temperatur mögliche größte Spannkraft 
ber Waflerdämpfe die Menge ber Dämpfe fucht, welche bei der gerade ftattfindenden Tempera⸗ 
tur der Luft (wie fie z. B. bei dem Pfychrometer das trockene Thermometer angibt) aufgelöft fein 
koͤnnte, und die jedes mal durch da6 Hygrometer gefundene abfolute Dampfmenge durch biefe 
größtmögliche Dampfmenge bividirt. Die zweite Caſſe der Hygrometer grünbet ſich auf die An⸗ 
derung der Volumina organifcher Subftanzen durch Aufnahme von Wafferdämpfen, indem 
diefe Aufnahme mit der Feuchtigkeit der Luft ziemlich proportional if. Sauſſure bediente ſich 
als hygrometriſcher Subftanz eines Menſchenhaars, das er durch Kochen mit ſchwacher Ra- 
tronlöfung (viel beffer ift ein Behandeln mit Äther) von Fett befreite und in einem Meinen 
Rahmen fo ausfpannte, daß es bei Verlängerungen und Verkürzungen in Folge ber Verände⸗ 
zungen der Feuchtigkeit der Luft einen Zeiger über einer Scala, welche die Zahlen 0O—100 ent- 
hielt, bewegte. Man graduirt das Infteument fo, daß ber Zeiger unter einer ganz feuchten 
Glasglocke auf 100, dagegen in einem abgefchloffenen Gefäße, das auf feinem Boden concen- 
tirte Schwefelfäure, welche bie Luft in bemfelben vollig austrodnet, enthält, auf O fteht. Die 
Angabe der Feuchtigkeit, welche man durch biefes Inftrument erhält, fiimmt aber nicht ganz 
gmau mit der aus der abfoluten Dampfmenge berechneten überein, weil die Abforption ber 
Waſſerdaͤmpfe nicht völlig genau der Feuchtigkeit proportional ift, und es müffen daher, wenn 
man dab Haarhygrometer bei genauen Unterfuchungen anwenden will, durch vorläufige Ver⸗ 
ſuche die Beziehungen zwiſchen ben Angaben beffelben und ber wahren Feuchtigkeit der Luft 
teftgeftellt werben. " 

Hylat, der fchöne Sohn des Theiodamas, war der Liebling des Hercules, den er auf bem . 
Argonautenzuge begleitete. Durch feine Schönheit entzückt, zogen ihn die Rafaden, als er in 
der Gegend von Troja ans Land geftiegen mar, um Waſſer aus dem Ascaniusftuß zu ſchöpfen, 
in ihre Fluten hinab. Wehklagend fuchte Hercules ben Geliebten überall; unterdeß aber fepte 
dat GEF Argo Die Reife fort und lief jenen zurück. In der Folge wurde zum Andenken daran 
„ner Segen jährlich ein dreitägiges Feſt gefeiert, wobei ber Priefter den H. drei mal mit 

amen rief. ‘ 

Hyle bezeichnet bei den griech. Philoſophen den Urftoff, die Materie. Hylozoismus nennt 
man die Anfiche, wonach der Materie eine urfprüngliche Lebenskraft innewohnt, deren ZBirkun- 
gen ſich in den Erſcheinungen des Lebens offenbaren. Infofern es babei überflüffig erfcheint, 
ur Erklärung bes Lebens auf eine ſchöpferiſche und ordnende Intelligenz als Urheber zurüd- 
wugehen, bat man ben Hylozoismus häufig als eine Art des Atheismus bezeichnet. 

Hymen oder Hymenaͤus hieß eigentlich der Hochzeits geſang, den die Begleiter der Braut 
langen, wenn dieſe aus dem väterlichen Haufe in das bes Bräutigams geführt wurde; dann 
in fpäterer Zeit perfontfichet der Hochzeitsgott felbft, der zuerfl bei der Sappho vorfommt und 
nachher Häufig der Sohn der Mufen Urania, Klio, Terpfichore, Kalliope genannt wird. Rach 
Andern war er ein fehr fehöner Süngling, welcher vor der Zeit ftarb, ober bei der Vermaͤhlung 
det Dionyſos und der Atiadne nad) Abfingung des Brautliebs die Stimme oder aud) das 
chen verlor. Cine attifche Sage macht ihn zu einem fehönen, aber armen athenifchen Jüng« 
ling, welcher eine Jungfrau ‚aus reicher und vornehmer Familie ohne ig 3 liebte. Um ihr 
nahe zu fein, folgte er derſelben in Mäbchenkleidung zum Demeterfefte nad Eleuſis. Hier mt» 
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führten ihn nebſt. den dert verfammelten Jungfrauen Seeräuber, welche OH. töbtere, alb fie auf 
einer Inſel gelandet einſchliefen. Hierauf kehrte er ſogleich nach Athen zuruck und verſptach, 
die Geraubten zurückzubringen, wenn man ihm die Beliebte gäbe. Dieſes geſchah, und vom 
nun an gedachte man feiner in allen Brautgelängen, biß er endlich gar vergöttert wurde. Dar 
geftellt wird er als geflügelter und befrängter Knabe, als ein. ernfthafterer und größerer Erot, 
mit einer Brautfadel und einem Schleier in ben Hänben. 

ymenopteren, Hautflügler oder Aderflügler machen eine fehr umfaſſende Ordnung der 
Inſekten aus. Sie befigen vier, feheinbar nadte, mit wenigen aftförmig verzweigten Adern 
durchzogene Flügel, welche nur ehr felten fehlen und von denen die Vorderflügel Länger und 
breiter find. Der Bruftlaften ift mit harter Horndecke verfehen. Ihre Verwandlung ift ein 
volllommene. Meift haben fie nur eine Generation, mande Blattwespen eine doppelte, und 
während manche Schneumonen nur zwei bis drei Wochen zu ihrer Entwidelung brauchen, baurıt 
diefe bei den Holzwespen zwei Jahre. Die Weibchen befigen entweber einen Legeſtachel (Bob: 
rer), mit dem fie die Oberhaut ber Thiere und Pflanzen burchftechen oder durchfägen, um ihre 
Eier bineinzulegen, ober fie find (wie Bienen, Wespen) mit einem verborgenen Wehrſtachel sr: 
ſehen, mit dem fie ſehr empfinblich ftechen können, indem durch ben Stachel aus einem wit em: 
felben in Verbindung ſtehenden Bläschen zugleich ein ätender Saft in die Wunde gebracht wird. 
Wenn auch ben Hymenopteren bunter Farbenglanz und bedeutende Größe abgeht, fo zeichnen 
fich doch viele bucch einen bemunbernswürdigen Inftinct und gut geordneten Haushalt auß, uu 
weichem fich öfter viele verbinden. Manche von ihnen bringen allerdings Schaben, fo die Bei: 
pen durch Beichäbigung der Rinde junger Bäume, Anfreffen des Obſtes, die Raubwespen tv 
durch, daß fie empfindlich ftechen, Honig rauben und Honigbienen tödten ; ebenfo find alle Blitt: 
Holz- und Ballmespen forftlich ſchädlich. Andere bringen uns indefien auch Nugen, fo die dr 
nigbiene durch Honig und Wache, die Eichengallwespe durch Salläpfel, die Schneumonen burd 
Vertilgung vieler ſchädlichen Infekten. Die —8*— ber Hymenopteren find gewöhnlich fußlot 
weiß und weich, ſelten gefärbt und mit 6, 8 ober 18—22 Füßen verſehen. Die Larven ir 
Blumenmwespen (Melittiden) leben in Lünftlichen Wohnungen, aus dem Blumenſtaube dr 
Pflanzen bereitet, die Rarven ber Raubmespen leben von tbierifchen und vegetabilifchen Stoffen 
bie der Gallwespen in Pflanzengallen, die ber Holzwespen im Kerne des Holzes, bie der Blatt 
weöpen frei auf Pflangenblättern, die der Schlupfwespen im Innern anderer Inſekten, vorzüg 
lich der Raupen. Man ſchätzt die Zahl der bekannten Hymenopteren etwa auf 15000, deren 
größte Zahl ben wärmern Breiten angehört. 

Öymettus, ein ſchon im Alterthume durdy feine Bienenfräuter und durch trefflichen Ra» 
mor berühmter Berg in Attika, jegt Zelowunti, liegt füboftlich von Athen und nimmt feine Rid- 
tung von Weſten nad) Norboften. Der hier gewonnene, überaus wohlſchmeckende Honig, de 
den Alten für eine befondere Quelle des Neichthums galt, hat bis auf die Gegenwart ſeiner 
Ruhm behauptet. 

Hymne nannten die Griechen einen Preis- oder Lobgeſang, welcher zu Ehren der Gört | 
ober Heroen bei feierlichen Opfern und Feſten mit Begleitung der Muſik und unter feierlihn 
Zänzen gefungen wurbe und nad) ben Gottheiten verfihiebene Namen und Charaktere, 1.9 
Dithyrambus, Päan u. |. w, erhielt; . dann jedes Loblied oder jede Obe, worin ein überfint 
licher oder vorzüglich erhabener Gegenftand im höhern Schwunge der Dichtkunft befun 
gen wird. Viele Pfalmen der Hebräer find in diefer Rüdficht auch Hymnen zu nennen und 
dem morgenländifchen Charakter und ihrer Religion zufolge noch feuriger und religiöfer at 
die Hymnen ber Griechen. Letztere waren früher faft ganz epifch, wie 3. B. die unter dem Rr 
men bes Homer bekannten; fie erzählten bie Mythen der Götter und gaben ven ihnen wie von 
den Thaten ber Menfchen eine anfchauliche Schilderung. Die fpätern, wie die des Pindun 
und Kallimachus, find fon mehr lyriſcher Art. Die chriftlichen Hymnen find ganz 
riſch und ſprechen das Gefühl des Menſchen aus, der ſich zu dem Unſichtbaren erhebt. Sie mtr 
‚den gewöhnlich nur mit figurirter Muſik gefungen, denn die langfame und gleichförmig for: 
fehreitende, oft auch im Singen gebehnte Melodie des Chorals hemmt den feurigen Flug de— 
Hymnus. Die erfien Hymnen in der morgenländ. Kirche fol der Bifchof Hierotheus, in > 
abenbländifchen der heil. Dilarius verfaßt haben; fpäter fertigten ſolche Ambroſius und d 
Päpſte Gelafius und Gregor d. Gr. Der Gebrauch derfelben in der Kirche wurde durd D 
vierte Concil zu Toledo 635 beftätigt; verbeffert wurden fie durch Papſt Urban VII. Bela 
find befonderd der Ambrofianifche Kobgefang, der Lobgeſang der Engel und der Marianilif 
. Rabgefang. Das eyang. Kirchenlied gab mit der lat. Sprache auch den Hymnencharakter mä 
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uf, obgleich Luther und P. Gerhardt einzelne alte Hymnen in Ghoräle umdichteten. Faſt nur 
lIopſtock nähere fi in feinen veligiöfen Liedern wieder dem Schwunge deu Hymnen. Nause 
Yichter wenden die Hymnen weniger auf eigentlich Teliiäfe Gegenltände an als auf eine philo⸗ 
phifch-dibaktifche Ausftrömung tief ergreifender Fragen und Gefühle; fo Goethe in Gedich⸗ 
m, wie „Prometheus, „Schwager Kronos“ und ähnlichen. Hymnen biefer Art befigen wir 
amentlih von Hölderlin; auch Platen's Oden haben zum Theil einen verwandten Charakter. 
- Symuologie nennt man insbefondere die Kenntniß der Kirchenlieder und ber Kirchenlied⸗ 
ter. (S. Kirchenlied.) 

Hypalläge (griech.), d. h. Verwechſelung oder Vertauſchung, heißt eine grammatifch«ches 
otiſche Figur, die in der oft nur ſcheinbaren Vertauſchung einzelner Theile bes Satzes beſteht, 
.B. wenn der Begriff eines Beiworts in ein Hauptwort verwandelt wird, neben welches dann 
at eigentliche Hauptwort als Genitiv tritt, z. B. „Die Pracht diefer Bäume” flatt „Diefe 
rächtigen Bäume”; oder wenn Beziehungsformen der Nomina vertaufcht werden, z. B. „Die 
vihtigern Anfänge der Begebenheiten” ftatt „Die Anfänge ber wichtigern Begebenheiten”. 

Hypäte, eine alte Stadt im Südoften von Theffalien, am nördlichen Ufer des Sperchius, 
zehorte zum Atoliſchen Bunde und war namentlich der Sammelplag der berüchtigten theffali- 
chen Zauberinnen. 

Hopatia aus Alerandria, die Tochter des Mathematikers Theon und die Gattin des Phi- 
stophen Iſidorus, ebenfo berühmt wegen ihrer Schönheit und Sittenreinheit wie wegen ihrer 
delehrſamkeit, widmete fich in Athen dem Studium der Philofophie und trat nach der Rüd- 
hr inihre Vaterſtadt dafelbft als Lehrerin in diefer Wiffenfchaft auf, wobei fie namentlich 
nm Renplatonismus mit ber Lehre des Ariſtoteles ineine innige Verbindimg zu bringen fuchte. 
Ihr Haus war ein Sammelplag der gebildetften und angefehenften Männer. Bei einem bluti- 
en Volksaufſtande, den die Vertreibung der Juden, welche der Patriarch von Alegandrien 415 
1. Chr. verordnete, hervorrief, wurde fie auf die graufamfte Weiſe ermordet. . 

Hyperbel Heißt in der Geometrie eine krumme Linie des zweiten Grades oder einer der Drei 
kegelſchnitte, der entfteht, wenn der Schnitt fo geführt wird, daß er nicht nur die eine Kegel- 
Nahe, fondern bei hinreichender Erweiterung der fihneidenden Ebene zugleich bie Oberfläche 
des mtgegengefegten Kegels trifft. Sie beſteht aus zwei voneinander ganz getrennten, aber zu- 
mmengehörigen und fommetrifchen Zmeigen, die man gewöhnlich entgegengefegte ober con» 
ugite Hyperbeln nennt; jede dberfelben hat zwei fommetrifche, ind Unenbliche fortlaufende 
Aſte oder Theile. Die beiden Punkte, in denen fich beide Hyperbelzweige am nächften kommen, 
heigen Scheitelpunkte, eine fie verbindende Gerade die große oder erſte Achfe, auch Hauptachfe. 
und ige Rittelpunkt der Mittelpunkt der Hyperbel. Eine Feine oder zweite Achfe ber Hyperbel 
gibt es eigentlich gar nicht; die mit diefem Namen bezeichnete Linie hat keine unmittelbare Be⸗ 
deutung für die Hyperbel und ift gleichfam nur gedacht oder imaginär; iſt ſie der großen Achſe 
gleich fo beißt die Hyperbel gleichfeitig. In den Verlängerungen ber großen Achſe gibt ed zwei 
Dom Wittelpunkte gleichweit abflehende Punkte, die Brennpunkte genannt, welche die merk. 
würdige Eigenfchaft haben, daß der Unterfchied ihrer Entfernungen von irgend einem Puntte der 
Hrperbel immer gleich der großen Achfeift. Hierauf beruht auch ein einfaches Verfahren, die Hy⸗ 
verbel zu conſtruiren. Jede von irgend einem Punkte der Hyperbel nach einem ber beiden Brenn» 
dunkte gegogene Linie heißt ein Radius Vector oder Leitftrahl (Leitlinie). Errichtet man in einem 
der beiden Scheitelpunkte auf ber großen Achfeeine Senkrechte, welche gleich der Heinen Achfe ift 
md durch die große Axe halbirt wird, und zieht durch beide Endpunkte derfelben und den Mit- 
punkt der Hyperbel zwei gerade Kinien, fo find diefe die Aſymptoten der Öyperbel, d. h. fie 
haben bie merfwürbige Eigenfchaft, daf fie zwar ganz außerhalb der Hyperbel liegen, ſich der» 
felben aber immer mehr und mehr nähern, ohne body jemals mit ihr wirflich zufammenzufallen. 
I die Hyperbel gleichfeitig, fo bilden die beiden Afynıptoten einen rechten Winkel miteinander. 
Soperbein höherer Art find krumme Linien, bie auf ähnliche Art durch den Schnitt eines Ko- 
ande, dab einen Kreis höherer Art zur Grundfläche hat, entftehen, wie die im Borigen betrach« 
tete Hyperbel, die man zum Unterfchiede auch Die Apollonifche Öyperbelnemmt, aus dem Kegel. — 
In etorit nennt man Syperbel oder. Hyperbole (gried,., d. h. Übertreibung) eine Figur. 
de Autdtucks nach welcher man das Höchfte in feiner Art fept, um entweder das Große ober 
dab Kleine mit Nachdruck zu bezeichnen und zu verftärken. Sie findet daher nur da ihre rich- 
ge Anwendung, wo im Gegenftande felbft etwas Außergemöhnliches Liegt, welches das natür- 
he Raß überfchreitet, .B. „Sein Ruhm reicht an bie Sterne“, oder „Der eingepreßten Bruſt 
aitſtärzten Selfenblöde”; im Gegentheile dient fie zur Darflellung des Rächerlichen. Beide 





begewebe von nieberer Bebeutung (fo 3. B. bei der fogenannten infiltrirten Zeber, bei den 


lich auf das Franke Drgan felbft einen bauernden Drud ausüben, mie duch Rollbinden, 
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Arten, die auch oft im gemeinen Leben vorkommen, werben durch bewegte Semüchöfttmeumg 
oder heitere Raune bedingt. Syperboliſch nennt man dann überhaupt alles Übertriebene, 

Hyperborẽer, d. 5. die über ben Boreas oder Norbwind hinaus Wohnenden, nannten die 
Alten alle unbekannten Völker des Weſten und Norden, von denen fie glaubten, baffie fh 
unter dem Einfluffe eine® günftigen Himmels ftänden. Namentlich verſtand man darunter 
nach einer dunkeln Vorſtellung, mie wir fie bei den älteften griech. Schriftftellern finden, ak 
Bölker, weiche jenfeit ber Bergkette wohnten, bie Griechenland nördlich begrenzt, wie die Thre- 
zier; Herodot felbft ſetzt fie norbweftlich von Griechenland, tief in dad Innere des Landes, in 
die Nähe der Scythen, Strabo in den Norden jenfeit des Schwarzen Meers. Bon den Neum 
werben ihre Wohnſitze bald in den Norden des Pontus Eurinus und des Adriatiſchen Her, 
bald in das indifche Aſien, wie von Schubart, bald nach Italien, wie von Niebuhr, bald nad 
Skandinavien, endlich auch in den Süboften von Deutfchland verlegt, Darin flimmen aber di 
Sagen der alten Völker und die Berichte ihrer Schriftfieller volllommen überein, daß bie fr 
perboreer ein parabiefifches Land bewohnten, In welchem ewiger Frühling herrſchte, daß fin 
Senuffe einer fteten Jugend und Gefundheit eines taufendjährigen Lebens alters fich erfteutn 
und als Lieblinge Apollo's, dem fie in fruchtreihen Ebenen mit Muſik und Opfern diente, 
gefchügt vor dem Nordwinde, in fortwährenden Feften und Ruftbarkeiten ein glückſeliges Lehm 
führten. Vgl. Schubart, „De Hyperboreis” (Marb. 1825). 

Hyperides, ein berühmter Redner und Staatsmann in Athen, Zeitgenoffe bes Demoſthe 
nes, wurbe von Ifokrates in ber Redekunſt unterrichtet und vertheibigte mit einer feltenen 
Wärme umb Begeifterung bie Freiheit feines Vaterlandes gegen bie Exoberungsplane ber mr 
eebonifchen Machthaber. Seine patriotifche Gefinnung bewährte er felbft noch nad der m 
glücklichen Schlacht bei Chäronea (338 v. Chr.). Später nahm er den eifrigften Antheil an dem 
Lamiſchen Kriege (1. d.), hielt bie Leichenrede auf die in demfelben gefallenen Griechen m 
flüchtete füch, als mit der Schlacht bei Krannon (322 v. Chr.) die letzte Hoffnung auf Unabhir 
gigktit vernichtet worden war, nach Agina, wo er auf Antipater's Befehl Hingerichtet wur 
Zu den wenigen Überreften feiner Reden, die meift mehr auf einen augenblidlichen Effect 
auf eine nachhaltige Wirkung berecänet waren, find neuerdings noch andere Fragmentt a) 
feiner Rebe gegen Demofthenes im Harpalifchen Proceſſe gekommen, bie 1847 von 4.8 
Harris zu Theben in Agypten aufgefunden und (Xond. 1848) herausgegeben wurden. 

Hypermeter (griech.) Heißt in ber Metrik ein Vers mit einer bie gefegmäßige Länge uber 
fchreitenden Schlußfilbe, welche mit der Anfangsfilbe des folgenden Verfes zufammengelria 
wird, wie dies namentlich in ben iambifchen, trochäiſchen und daktylifchen Verſen der rum 
Dichter der Fall ift, wobei eine Elifion fattfindet. 

ypertrophie, überernährung, nennt man im engern Sinne jene Zunahme ber Rıft 
und ded Gewichts eined Organe, welche auf wirklicher Vermehrung ber bemfelben eigentjum 
lichen Grundbeſtandtheile beruht, 3. B. der Muskelfafern im Herzen, oder in den Schleim 
keln, oder ber Leberzellen in der Leber. Doch ift diefe Hypertrophie fehr felten. Was die In 
und pathologifchen Anatomen gewöhnlich Öypertrophien nennen, find Maffenzunahmen end 
Drgans oder Organentheils, einer Haut oder Schicht u. ſ. w., entflanden durch Einlagerum 
von Ausſchwitzungsproducten (geronnenem Faferfloff) und etwa einem daraus gebildeten Dir 















kuchen). Manchmal nennt man auch bloße Anfchmwellungen der Organe fo, welche durch Dt 
anhäufungen entflehen: 3. B. die fogenannte rothe Leberhypertrophie, ober Fettanhaufunga, 
z. B. Fettleber, Kettherz, oder gar wirkliche Afterbildungen, 3. B. die zufammengefegten Ba 
gefchwülfte der Eierftöde, die von Markſchwamm durchfegte Keber. Die Rückbildung der de 
pertrophie ift nicht leicht. Man muß das Franke Organ (3. B. das Der) in Ruhe erhalten, i 
Sefammternährung des Körpers herabfegen (3. B. duch Hungercur, Jodmittel) und wo mit 


fter« oder Pflafterverban. | 

Syphäfis oder Hypanis, hieß bei den Alten ein Nebenfluß des Indus (f. d.) in Vor 
indien, jetzt Beyha oder Beipasha, an welchem Alerander b. Br. das Biel feiner Eroberung 
fand und zur Erinnerung mehre Witäre errichtete. 

Hyphen (griech.) nennt man die Zuſammenziehung zweier Wörter wie zu einem © 
pofitum und bad Binbezeichen («I derfelben, 3.3. „Nicht- Körper”, „wilbsedel” u. ſ. w. 

—X ber griech. Name für Somnus (ſ. d.).. | 

ppochondrie oder Milzfucht (hypochondriasis) ift ein den @eiftedfranfheiten ziemli 
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heſtehendes Rervenleiden welches ſich vorzugtweiſe bei Männern finket und, Häufig, doch nicht 
thwendig, durch Unvegeimä igfeiten in —A und im Blutumlaufe bes Unterleibs 
rvorgerufen wird. Das Übel befteht in einer krankhaft gefteigerten Empfindlichkeit der dem 
emeingefühl des Körpers dienenden Rerven, in einer gefleigerten Aufmerkſamkeit auf den 
jenen Geſundheits zuſtand und fletem Sichkrankfühlen ohne weſentliche materielle Krankheit. 
188 Hauptleiden bes Hypochondriſten ift die Sucht, ſich ſelhſt durch fortwährendes Grübeln 
‚er feine verlorene Geſundheit, ſowie über allerhand unangenehme Verhältniffe.umd Andere 
ch unabläffiged Sprechen davon zu quälen. Diefes Symptom ift aber fo reich.an Abwech⸗ 
ungen, baf eine vollftändige Beicgreibung bauen unmoͤglich gegeben werden kann. Nach, ben 
bei zu Grunde liegenden Krankheitsgedanken kann man eine Menge Arten von Hypochon⸗ 
im unterfheiden: 4. B. eine Kehlkopfs⸗ Herze, Magens, gefchlechtliche Hypochondrie eine in 
urcht vor Syphilis, Mercurialtrankheit, windfu, Rüdendarre u. f. w. beſtehende. 
die Ärzte unterfcheiden die immaterielle und die materielle. Bei Iegterer find twirkliche 
Itanfheiten vorhanden (4. B. der eher, ber Därme, der Genisalien), von benen bann bie trübe 
Stimmung und Grillenfängerei. ausgeht. Ein höherer Grab ft der Spleen ber Engländer, 
yelher fon oft an Seelenftörung grenzt und zu Selbftmord führt. Bei der Behandlung bes 
bels ift gembhnlich Veränderung ber bisherigen Lebensweife unbedingte Foberung, ohne deren 
fulung an den günftigen Erfolg irgend eines Arzmeimittels nicht zu denken iſt. So verfchie 
en aber die fehlerhaften Lebensarten find, fo verſchleden find auch bie Umänderungen, bie fie 
Heiden muüſſen; bei jeder berfelben muß indeſſen auf regefmäßige Befchäftigung, bie ben Geiſ 
inteichend in Anſpruch nimmt, und gehörige Erholung, leichte Bewegung, beffern Schlaf, 
iel Bewegung in Teer Luft, Reifen, Zerftreuung, Turnen und einfache, leicht verdauliche Koft 
chen werben. Wenn der Hypochondriſt zu ber Erkenntniß, daß er ein Thor fei, fich felbft zu 
uilen, und zu dem mannhaften Entichluffe kommt, ein anderer Menfch zu werben, fo kann er 
reift durch diefe einfachen biätetifchen Mittel geheilt werben. Manchmal nugen jedoch auch 
ewiſſe Arzneimittel, 3. 3. die verdauungd- und ſtuhlbefördernden, digeftive unb auflöfenbe, 
tltener ſtaͤrkende Mittel. Beſonders find für ben Hypochondriſten manchmal vortheilhaft bie 
jedoch nicht zu Haufe gebrauchten) Mineralwaffer von Karlsbad, Merienbad, Eger, Kiffin- 
en u.dgl,, oder bie Kaltwaſſercuren und die (pe. Heilgymnaſtik. Übrigens haſcht berfelbe 
ach allen möglichen neuen Heilmethoden und Arzten und findet fich bei beren Gebrauch, an- 
angd immer eine Zeit lang erleichtert, dann aber deſto mehr enttäufcht. Oft, wenn bie 
Tranfheit ſchon ſeht ausgebildet war, bietet fie allen angemwenbdeten Mitteln Treg und bleibt 
138 ganze Leben hindurch die Plage des Kranken und feiner Umgebungen, gebt auch zuwei⸗ 
en m Relancholie über und führt nicht felten fogar zum Selbftmorbd. Vgl. Brachet, „Uber 
ie Hypochondrie“ (aus dem Franz. von Krupp, Lpz. 1845); Michéa, „Trait6 de l' hypo- 
hondrie” (Yar. 1845). 
Hypomochlium heißt beim Hebel (f. d.) derjenige Punkt, welcher ihm als Stützpunkt 
ient. Bei doppelarmigen Hebeln liegt derſelbe zwiſchen dem Kraft« und dem Laſtpunkte, bei 
m einarmigen aber am Ende, dem Kraftpunkte gegenüber. 
SBypotenüſe nennt man in einem rechtwinkeligen Dreieck die dem rechten Winkel gegen- 
Iberliegende Seite, im Gegenfage der beiden andern Seiten, welche Katheten (ſ. d.) heißen. 
©. Ypthagorifeger Kehrfag.) ILL 

Hypothek oder Unterpfandsrecht heißt das Recht an einer unbeweglichen Sache, welches 
et Schuldner dem Gläubiger zur Sicherſtellung feiner Foderungen einräumt und das auch 
an in Kraft bleibt, wenn bie Sache in bie Hände eines Andern als des Schuldners überge- 
angen iſt. Es iſt dies ein Recht, welches weder mit der Befugniß, über bie Sache zu verfügen, 
‘ch mit einem Gebraucherechte derfelben verbunden ift, außer wenn durch einen, Vertrag bie 
VBenutung dem Gläubiger auf Abrechnung von den Zinſen überlaſſen wird. Das Unter⸗ 
andsrecht wird in ber Hegel durch Vertrag beftellt; in verfchiedenen Fällen aber durch daß 
Jeſeß auch ohne Vertrag begründet (fififihweigende Hypothek). Wenn auf einem Gegen⸗ 
ande mehre Rechte des Unterpfands zufammentreffen, © müſſen zuvörderſt diejenigen befrie- 
Not werden, welchen bie Gefege ein Vorzugsrecht beigelegt haben, die fogenannten privilegir⸗ 
ten Hypotheken, die z. B. nach gemeinem Mechte dem Fiscus und den Ehefrauen wegen 
ihtes Heirathsgutes zuſtehen, ſodann, wenige beſondere Fälle ausgenommen, bie frühern 
“den ſpätern Hypotheken, doch fo, daß unter den vertragsmäßigen Hypotheken diejenigen, 
welche unter öffentlicher Autorität beftellt find, den Ältern, welche nur auf eine Privaturkunde 
gründet find, vorgehen. (S. Pfand.) Auf einem guteingerichteten Bypotbetenwefen be 


174 Bypotheſe Ovpſtſtarier 

euhen der Credit und bie Sicherheit bes bürgetlichen Verkehrs; det Glaäubiger muß ſicher fer 
daß ihm die verpfaͤndete Sache Biefenige Sicherheit gewaͤhre, welche ber Gtund feines 
bei dem Därlefhen war, und daß Ihm ſolche weder durch ältere, Ihm unbekannt gebliebene we: 

tragsmäßige, noch gefegfich privilegirte Hypotheken —— werde. Dagegen mıuj u 

det eit der Bürger überlaffen bleiben, die Sicherheit, welche fie bei einem Grm 
ftüde finden, felbft zu fhägen, nur daß ihnen Die fartifchen Prämtffen (chulden, Uhgıke, 
Laſten u. f. w.) auf zuverläffige Weiſe vorgelegt werben. Dazu führer öffentliche Oypotheken 
büdger, in welche unter öffentlicher Autorität alle Plmbreöte eingetragen werben müffe, 
mögen fie durch Geſetz, Vertrag oder auch richterlichen Ausſpruch entftehen, wie denn z.B. 
Frankreich alle rechtöfräftigen Urtheile und alle Rotariatsinftrumente von Rechts wegen bare 
thekariſche Rechte geben. Wenigen civtlifirten Staaten wird es gegenwärtig ganz am einer fl 
chen Einrichtung fehlen; allein im den meiften bleibt dabei noch viel zu wünfchen übrig. Frarf- 
reich hat fogenarmte Hypothefentegifter, welche von eigenen Beamten geführt und in weik 
alle Hypotheken auf Verlangen der Gläubiger eingetragen werben. Das Vorzugsrecht der dr 
potheten richtet fich nach dem Datum der Einichreibung, bie aber aller zehn Sabre ermeum 
werben muß, ba bie Wirkung einer jeden Infeription nach zehn Fahren von felbft erlifht. Ir 
Preußen und andern Staaten, wie z. B. in Sachſen, werben bei den Gerichten Hypothein 
bücher gehalten, in welche alle Grundftüdke, der Grund ihres Erwerbs ober ber Befigtitel de 
Kaufpreis, die Taxe, die baranf haftenden Reallaſten und Pfandfchulden eingetragen werden 
Diefe Einrichtung iſt zwar bei weitem mühfamer als die franzöfifche, dafür aber auch zum 
figer und vollftändiger als diefe. | 

Hypotheſe, d. i. Unterlage, Heißt im wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauche fo viel alt Ber 
ausfegung oder Bedingung. Ein folhes Anknüpfen eines Gedankens an einen ihm voriuk 
gefegten erfcheint am einfachften in dem hypothetiſchen Urtheile von der Form: Wenn Aiß 
fo iſt B, wo bie Gültigkeit bes Nachfages (thesis) durch die des Worderfages (hypothess) 
bedingt ifl. Sypothetiſches Werhältniß nennt man baher das Verhältniß von Bedingum 
und Bebingtem, von Grund ımb Folge, und hypothetiſch Heißt dann oft fo viel ald ung 
zweifelhaft, wenn die Gültigkeit bed Grundes nicht hinlänglich gefichert iſt oder überhaupt 
Grund einer Behauptimg nicht vorliegt. Hypotheſen im engern Sinne nennt man Öedankn 
und Annahmen, welche man mat, um für eine Menge von Erfcheinungen die Einheit eine 
Regel und eines Ertenntnißgrundes zu finden. In diefem Sinne ift jede Hyporpefe ein Br 
fisch, die Lücken der Erfahrung dutch Begriffe zu ergänzen und durch diefe jene zu erflarn 
Der zum Zwecke der Erklärung vorausgefegte Gedanke darf daher feinen Widerfprud in 
ſelbſt enthalten ; je einfacher er Übrigens iſt, je leichter, vollftändiger und confequenter fih = 
ihm die zu erflärenden Erſcheinungen ableiten Laffen, defto beffer und brauchbarer ifl eine 1) 
pothefe. Hülfsbypothefen nennt man ſolche Annahmen, die felbft wieder zur Gicherftchm 
einer Hypotheſe dienen follen ; fie vermindern natürlich die Wahrfcheinlichkeit der ganzen 
Märımg. Hypotheſen, welche ihrem Zwecke vollftändig genügen, önnen geradezu in den R 
wiffenfchaftlicher —— eintreten, wie z. B. die —* der Bewegung der Plan 
um bie Sonne und ber ©ravitation ber erflern gegen bie Iegtere, auf welchen das Gebaude d 
modernen Aftronomie ruht, während es ber Phyſik in andern Gebieten noch nicht hat gelin 
wollen, ihre Hypotheſen über Licht, Wärme, Eleftricität u. f. w. bis zu einer gleichen 
und Genauigkeit auszubilden. Es Liegt übrigens Im Begriffe der Hypotheſe, baf ihre I 
ftelung oft auf einer glüdfichen Gombination, einem richtigen Blicke beruht, daher jede Y 
potheſe in ihrer Entwidelung und Anwendung einer Kritik entgegenficht. Wuͤrden die a 
Erflärung der Erfcheinungen erfoderlihen Vorausfegungen nicht blos verſuchsweiſe Bi 
ſtellt, fondern ans den Erſcheinungen ſelbſt abgeleitet, fo würden fie als nothwendige fid d 
ftellen, und eine folche Ableitung ift die weientliche Aufgabe der Speculation. Früher na 
man Hypotheſe auch jede willfürliche Annahme, 3. B. Eintheilung des Kreifes in 360 re 
der Stunde in 60 Minuten u. |. w. 

Hypotypoſe nennt man in der Rhetorik eine Figur, vermöge beren man eine Perfon oh 
Sache fo anfchaufich barftellt, Daß man fie lebhaft vor Augen zu fehen glaubt. In bem Unit 
richte bezeichnet Hypotypofe auch bie Verfinnlichung ber Begriffe durch anſchauliche Dort 
lungen, 3. B. durch das Beifpiel, dad Gleichniß, die Analogie u. |. w. 

opfiflarier oder Bypfiftanier ift der Name einer Sekte des 4. Jahrh., die in Karf 
dorien Ihre Wohnſite hatte und aus Misbehagen an dem in der Kirche ſchon vielfach fen 
Chriſtenthume einem allgemeinen Gottebglauben ſich zuwendete. Die Hypſiſtarier verehft 
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Gott unter dem älteſten und einfuchften Namen, Hypfiſtos, d. 1. der Höchſte, und umgaben 
ihren Euftu® mit Gebräuchen und Symbolen, bie fie fonkretiflifch aus verſchiedenen Religionen 
entiehnten. Daher wird ihnen von Gregor von Nazianz zugleich Feuerdienſt und Beobachtung 
des jüd. Sabbaths nebſt einigen Speifegefegen beigelegt. Verwandt feheinen bie Sekten bet 
Guphemiten oder Meffalianer in Yhonizien und Paläfting, vornehmlich, aber bet Ubeltten 
und Coelicolae in Afrika. Andere haben die Entſtehung und der Charakter ber Hypfiflariet 
auf andere Weife datgeſtellt. Bat. Ullmann, „De Hypsistariis” (Heidelb. 1823575 Böhmer, 
„De Hypsistariis® (Bert. 1824). 

su[ometrie (griech.), fo viel als Göhenmelfung, Höhenmeffungdkunbe. 

yrkauien, eine alte Landſchaft Itans, umfaßte den Landftrich zwiſchen dem Eibrusge 
birge und dem Kaspiſchen Meere, alſo das Land Fänge ber Südküſte deffelben, das heutige 
Rıfanderan, und lag zwiſchen dem alten Diebien im Suüdweſten und Parthien im Often. Die 
niedrigen Küftengegenben abgerechnet, War es ein rauhes, aber von den vielen kleinen, vom 
Gebirge nach beim Kaspifchen Meere firömenden Flüfſen wohlbewäſfſertes Land, das in ben 
Ihälern mb Riederungen höchſt fruchtbat an Getreide, Obſt und Wein war. Seine Bewoh ⸗ 
ner waren wahrfcheinlich eined Stammes mit den Parthern (f. d.) und in dem Alterthume 
wegen ihrer Wildheit verrufen. H. wurde frühzeitig von ben Mebern und Perfern unterjocht 
und theilte als perfifche Provinz zu allen Zeiten die Schickſale dieſes Reichs, eine Periode unter 
der parthifchen Herrichaft außgenonmen, wo es feine Unabhängigkeit behauptete und unter 
eigenen Königen den Parthern oft gefährlich wurde. 

A ift der Name zweier jüd. Hohenpriefter und Fürften aus dem Habmonälfchen 
Geſchlechte. Johannes S., &imon’s Sohn, ber von 136—106 v. Chr. regierte, war anfangs 
von den Syrerm abhängig; bald jedoch ſelbſtändig geworben, unterwarf er fich die Samaritaner; 
ud zwang er bie Idumäer, fih an das Judenthum anzuſchließen. Er fnüpfte mit den Rb- 
um ein Bindnif, baute die ſtarke Burg Baris an ber norböftlichen Ede ded Tempelbergs 
und erweiterte fein Gebiet faft wieder bis an die alten Grenzen bes Davidifchen Reichs. Auch 
ſcheint er ben Grund zu dem Synedrium (f. d.) gelegt zu haben. Urfprünglich ein Pharifder, 
trat er fpäter auf die Seite ber Sadducäer. Er hinterließ bei feinem Tode fünf Söhne, von 
denen Ariftobul und Aleranber unter dem Titel von Königen regierten. — Hyrkanus IL, des 
Borigen Entel, Alexander's Sohn, wurde 96 v. Chr. in Ierufalem zum Könige ausgerufen, 
trat aber, von feinem Bruder Ariſtobul befämpft, bald ins Privatleben zurüd. Don bem 
Iamier Antipater angereizt, ſuchte er nachmals mit Hülfe des Aretas den Thron wieberzw- 
gewinnen, jedoch erfolglos, bis ihn Pompejus 65 v. Chr. zum Hohenpriefter und Ethnarchen 
ernamte. H. beforgte num ben Tempel, Antipater bie Regierung. Cäſar beftätigte ihm 
47 v. Chr. feine exbliche Hoheprieftermürbe und machte den Antipater zum Procurator. Als 
Antigonus, Ariſtobul's Sohn, mit Hülfe ber Parther Köntg und Hoherpriefter geworben, Tief 
er 9. die Ohren abfehnelden, um ihn zum Hohenpriefteramte untauglich zu machen. Die Par- 
ther führten ihn 40 v. Cht. mit ſich nach Seleucia. 

Hyrtl (Joſeph), ausgezeichneter Anatom, geb. 1811 zu Eiſenſtabt im Ungarn, ſtudirte zum 

ien, wo er aus Liebe zu den Naturwiſſenſchaften ſich beſonders mit dem anatomiſchen Theil 
derſelben befchäftigte. Schon als Student nahm er durch feine anatomifchen Arbeiten eine her⸗ 
berragende Stellung unter feinen Mitſchülern ein, fodaß er bereits 1853 als Profector an ber 
Univerfität angeftellt wurde. Während ber vier Jahre, die er diefen Poſten bekleidete, arbeitete 
er fo fleißig an ber Bereicherung des wiener anatomifchen Mufeums, daß er, nachdem er 1835 
promovirt, ſchon 1837 zum Profeſſor der Anatomie in Prag ernannt und von da 1845 in 
gleicher Eigenſchaft nach Wien berufen wurde. Seit Mai 1847 zählt H. zu den Mitgliedern 
der kaiſerl Akabemie. Stine wiſſenſchaftlichen Arbeiten betreffen die Anatomie des Gehöror- 
gand, verfchiedene Argumente ber feinern Gefäßlehre und ber vergleichenden Anatomie, indbe- 
Icndere der Fiſche. Außer zahlreichen Abhandlungen in den „Mebicinifehen Jahrbüchern bes 
oft. Kaiferftants”, der „Zeitfchrift ber 2.2. Geſeliſchaft der Ärzte”, den „Denkfchriften” und 
„Sigungsberichten” ber Akademie gehören Hierher bie „Wergleichenden anatomifchen Unterfir- 
ungen über das Gehoörorgan des Menfchen und der Säugethiere” (Prag 1845) ; „Lepidosi- 
ren paradoxa” (Prag 1845); „Beiträge zur vergleichenden Angiologie” (Bien 1850); „Bel 
träge zur Morphologie der Ürogenitalorgane ber Fiſche“ (Wien 1850); „Das uropoctifche Sy⸗ 
Rem der Mochenfiſche“ (Bien 1852) u. f. w. Hs „Lehrbuch ber Anatomie des Menfchen 
mit Kückficht auf phyſiologiſche Begründung und prattifihe Anwendung” (2 Thle, Wien 1847; 
4 Aufl, A858) wurde von allen Univerfitäten angenonmen und bereits in fünf Sprachen üben 
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Mit feinen: „Danbbuch der t iſchen Anatomie (2 Bde. Wien 1847; 2. 

s —— er dieſe —S—— in Deutſ Art Außerorbentliche Verdien 
hat ſich H. auch um den techniſchen Theil der anatomifchen Wiſſenſchaft erworben. Seine mi» 
iroſtopiſchen Injectionspräparate, die alles in dieſem Bach Geleiftete an Schönheit übertreffen, 
find über bie ganze Welt verbreitet; ebenfo berühmt find feine Gehör und Hobenpräparate ge 
worden. Seit einiger Zeit ift er mit ber Anlage eines Mufeums für vergleichende Anatomie in 
Wien beichäftigt, das das reichfte und werthvollſte in Deutſchland zu werben verfpricht. 

Hyſterie, Mutterplage oder Mutterftaupe ift eine kraukhafte —— dei 
Nervenſyſtems mit Neigung zu Rrämpfen (Meflerbewegungen), welche meift non Krankheiten 


aber Reizungen ber Geſchlechtsorgane ausgeht und faft ausf —8* weibliche Geſchlecht 


befällt. Die Hyſteriſchen zeigen große Veränberlichkeit in ber Gemüthsſtimmung und Laune 
haftigkeit, übertreiben ihre Lörperlichen Befchwerben und find fehr zum Klagen geneigt, Dabä 
„finden ſich auch wol bie Verbauungsbefchwerben, die ſich oft als Heifhunger oder Mangel ın 
Eftuft, Erbrechen u. ſ. w. ausfprechen, oder ſcheinbar ſchwere aber meift leicht heilbare Nervern 
zufälle (4.8. Krampfe, Lähmungen, Unempfenbtichkeiten, nat uf ungen, Phantafıra, 
fomnambüle Erſcheinungen u. dgl.). Die Krampfanfalle löſen fih häufig duch Meinen, 
manchmal buch Lachkrampf, Schluchzen u. ſ. w. Die Hyfterie befüllt Mädchen und verhei 
tathete Frauen vom 18. bis zum Ad. Lebensjahre und bat meift ihren Grund im wirklichen 
ober vermeinten Verfehlen des Lebens zwecks berfelben, oder in materiellen Störungen ber Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, z. B. Entzündungen, oder wegen Fehlern, bed Uterus, der Ovarien, weißen 
Flüſſen u. dgl. mehr, oft auch in Rückenmarksreizung. Sind bie zeugungsfähigen Jahre vor- 
über; fo verſchwindet die Hyſterie gewöhnlich von felbft, zumellen geht je auch in Wahnſim 
über. Die Beerelung Hpfterifcher muß hauptſaͤchlich dahin fireben, bie Urfachen zu beſei⸗ 
tigen, alfo z. B. bie Lebensverhältniffe auf eine der Beflimmung des Weibes angemeſſene 
Weiſe zu regeln, außerdem aber die Patientinnen abzuhärten und zu vernünftiger Selbflbeher- 
fehung zu vermögen. Meiftens iſt eine genaue Unterfuchung der Genitalien zur Radicalcur um 
entbehrlich. Symptomatifch find faft alle möglichen Heilmittel bei Hyfterifchen nüglich gefunden 
worben, folange fie etwas Neues und die Phantafie Feſſelndes darboten. Wechſeln ber Arzte, 
ber Heilmethoben und ber Mittel ift bie Gewohnheit aller Hyſteriſchen, und in keinem Fache if 
der Arzt mehr Täuſchungen ausgefegt ald hier. Vol. Dubois, „Über das Weſen und die Hei 


Jung ber Hypochondrie und Hpfterie” (aus bem Franz. von Ideler, Berl. 1840); „Landougg, 


„Trait6 de l’bysterie” (Par. 1846); Forget, „Recherches sur l’hysterie (Strasb. 1846) 
Brachet, „Trait6 de I’hysterie” (Par. und Lyon 1847). 

Hyſteron Proteron (griech. oder Hyfterologie heißt eine grammatifche Figur, nach wel- 
her man die natürliche Ordnung des auszubrüdenden Begriffs ober Gebantens verkehrt und 
das Lette zum Erften mache, was namentlich Dann mit Hecht gefchieht, wenn Das, was dem 
Andern ber Zeit nach vorausgeht oder daffelbe bebingt, als das Nachdrücklichere ber Steigerung 
wæegen nachgeftellt wird. Bisweilen ift biefe Figur auch nur eine fcheinbare, z. B. bei Virgil: 
„Laßt uns Sterben und zu ben Waffen flürgen“, wo bie erflern Worte den Sinn enthalten: „Ba 
uns ben Entſchluß faflen, zu fterben u. f. m.“ 


J. 


J, der neunte Buchſtabe in unſern Abendlandiſchen Alphabeten, hieß bei ben Griechen Jota 


(loro), eine Benennung, weiche aus dem Phönizifchen ſtammt und, wie auch der hebr. Name 
Jad, Hand bedeutet. Die ältefte Form des Schriftzeichens im Phonizifchen, die fich im famart- 
tanifchen Alphabet noch ziemlich erhalten hat, war das rohe Bild einer dreifingerigen Hand. 
Doc hatte es fich in den aus dem Phönizifchen ſammenden Alphabeten, wie dem bebräifchen 
und griechiſchen, allmälig fo vereinfacht ‚Da es feinem Körper nach der kleinſte Buchſtabe des AL 
phabet6 geworden war. Dierburch verantaßt wurde die fprüchwörtliche Nedensart: „Es fehlt auch 


kein Jota,“ d. h. auch nicht das Geringſte. Ebenfo gebraucht auch Ehriftus das Wort Matth. 
5, 18. Nicht unähnlich fagt man, es fehle auch nicht das Pünktchen über dem i, um anzuden- 
ten, daß eine Sache bis auf bie unbedeutendſte Kleinigkeit ausgeführt und vollendet fei. US 


Zaut betrachtet gehört i zu den drei Grundvocalen und finder fich in den meiften Eprachen zu 
tzleich kurz und lang. Theilt man Die deutſchen (goth.) Vocallautt in reine (a, 0, ul und mute 


® 


nn 





(e, 5, &), fo ſteht das i in der Mitte, als Beiner Xrühung fähig. Wol aber befigt das i bie Macht 
ben mlaut zu erzeugen. Denn ale Umlaute, bie ſich in den german. Speachen finden, finb-berah- 
dle Einwirfmgen eines gegenwärtig faſt nie mehr ſichtbaren, aber in frühern Epochen der, 
Eyrachentwickelung ſtets vorhanden geweſenen i auf den Waraf bar vorhergehenden Silbe, meiſt 
der Wurzelfilbe, hervorgerufen worden. Viele unſerer e find qus einem Im Gothiſchen nocht 
vorhandenen i durch die ſegenannte Brechung eutſtanden, z. Bi. geben, lehon aus goth. giban, 
iiban. Bei ben Griechen wie auch bei ben Römern früherer Zeit iſt das nur Vocal; dab I(ſ. d.) 
der neuern Sprachen, beſonders ber et ‚mar ihnen durchaus unbekannt. Desgaib iſt in 
Namen und Worten, die aus dem Griechi den ſtammen, wie z. U, im Namen bei. Buchſtaben 
ſebſt (Jota), das anlautende i, auch wenn e# einem andern Wocala vorausgeht, ſtets wie i und 
nicht wie zu ſprechen. Unter den Abkürzungen mit i ſind etwa anzuführen: J. C, d. i. Jesus’ 
Christas; i,.e. für id est (das iſt); J. U. D. für Juris utriusque dooter; ICtus für Juris con- 
sultus, ICti für Juris consulti u. f. w. Ä | J Ze 
Jamblichus, ein neuplatonifher Philoſoph, aus. Chalcis in Gölefgeien, lebte im 4. Jahub: 
n. Ohr. mb war ein Schüler des Porphyrius. Durch ihn artete bie neuplatoniſche Philoſophie 
in Dämpnolegie und Theurgie aus, weshalb, ex auch bei feinen Schülers den Ruf eines Gei⸗ 
flerbeſchwͤrers und Wunderthaäters erhielt. An dem Kaifer Zufian fand er, als Vertheidiget 
bed alten Bötterglaubens, einen begeifterten Verehrer, mas dazu beitragen mochte, ihm. dem: 
Beinamen Ies Gottlichen zu geben. Von feinen vielen Schriften find nächft einigen mathema⸗ 
tiſchen noch übrig ein Bruchſtück bes Lebens bes Pythagoras, über ben er manches Seltfane 
und Fabelhafte, berichtet und eine Ermahnung zur Philoſophie, beide vom Kiehling (Epz. 1813 
und 1815) herausgegeben. Auch. wird ihm eine Schrift über bie ägypt. Myſterien, herausge⸗ 
geben von Gale (Drf. 1678), —— deren Echtheit aber verdaͤchtig iſt. dl 
Jambus (griech.) heißt in der Metrik theils ein aus einer kurzen und langen Silbe (- —) 
beſtehender Versfuß, theils überhaupt ein aus mehren ſolchen Füßen zufammengefegter Vers 
(der iaubiſche Werd), für deffen Erfinder man gewöhnlich ben griech. Dichter Archilochus 
hält, der ihn ſchon völlig ausgebildet in feinen Schmähgebichten angewendet hat. Wie es mihr- 
fache Auflofungen des Jambus felbft in einen Zribrachy6, Daftylus, Anapaft und Sponbens 
gibt, fo find auch die Arten diefes Verſes je nach her Länge ober Kürze ſehr verfchieben, ob» 
gleich bei den Alten der aus ſechs Füßen beftehenbeiambifche Trimeter als ſelbſtaͤndiger Vers der 
bekannteſte if. Hauptregel ift auch hier, daß Wort⸗ und Versfüße nicht zu oft ineinanberfallen. 
Janina, Jannina ober Iodanina, gegenwärtig ein eigenes Ejalet, welches dad ganze füd- 
liche Albanien (f. d.) ober das alte Epirus, fowie feit neuefler Zeit auch Theſſalien umfaßt. 
Srüber herrſchte ins ande das Fauſtrecht, man befriegte ſich von Stadt zu Stadt, von Dorf zu 
Dorf, ertannte in dem Sultan wenig mehr als das geiftfiche Oberhaupt und gehorchte ben ein⸗ 
jelnen meift erblichen Pafchas nur fo weit, als fie fi) durch ihre Hausmacht oder ihren ener- 
giihen Charakter Gehorfam erzwingen konnten. Die größern ober Heinern Gebjete vereinigte 
Ali-Paſcha (f.d.) von Sanina durch Lift und Gewalt zu einem Ganzen, ſodaß er eigentlich erſt 
das Land für die Pforte eroberte und zugleich, indem er bie Macht der zahlreichen Friegerifchen 
Hinge brach, zur Einführung ber neuern Organifation vorbereitete. Das politifche und 
oommercielle Centrum, die Hauptſtadt Janina, liegt in ber Gegend bes alten Drakelorts Do⸗ 
dona im Innern des Landes, in einem bergumkränzten Längenthale, dem 1500 F. böben 
Pateau von J. am Sübende bes 3 M. langen Sees von J, der im Ulterthum nicht genannt 
wird, in feiner jepigen Ausdehnung wol auch nicht vorhanden war, außer Heinen Zuflüffen aus 
dem oſtlich ihn begrengenden Gebirge Migekeli (dem Tomarus ber Alten) und den weſtlichen 
Hoͤhen des StGeorg ne unterirdifchen Zufluß und zugleich unfichtbare Abflüffe (Kata⸗ 
bothta) Hat. J. wird durdy eine Citadelle geſchütt, iſt der Sig des Oberſtatthalters, zählt 
E., meift Griechen, die unter einem Erzbifchof ſtehen und noch immer einen ziemlich 
anfehnfihen Handel treiben. Die Stadt zähle 16 Mofcheen, acht griech. Kirchen und hat zwei 
ehemals berühmte höhere griech. Schulen mit Bibliothekeg. J. kommt zuerft im 9. Jahrh. ale 
dem byzant. Reiche unterworfen vor; feit dem 11. Jahrh. war es abmwechfelnd in den Händen 
der Rormannen, der Byzantiner, der Catalanen und der Triballer oder Serbier, wurbe dann 
don eigenen Despoten regiert, bie bald von Konftantinopel, bald. von den Grafen von Cepha⸗ 
Ionia abhingen, und unterwarf fi 1431 den Türken. Im vorigen und im Unfange diefes 
Jahrhunderts war 3. ein Haupifit neugriech. Beiftesbildung. Bei dem Bombardement durch 
en Paſcha Ali 1820 litt die Stadt ungemein. 
Scansker, Behute Auf. NIh- oo. . 12 
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Zapeins, ein Mine, Ver Sohn des Uranus und der Gäu, vermaͤhlte fich nach Apelleder 
mie ver Vochter ſeines Brudets Dceanus, Aſia, und zeugte mit ihr den Atlas, Promethen, 
Gptniethens und den Mendtios. Nach Andern hatte er die Klymene, ebenfalls eine Tochter det 
Dreanus, ober die Tethys, ſeine Schwefter, oder die Aſopis oder Libya zur Gemahlin. U 
er des Prometheus ſteht er an der Spige der gelenifhen Stammtafel. 

Jarta (Hans), ſchwed. Staatsmann, geb. 44. Febr. 1774, der Sohn des Generallieut— 
nantd Freiherrn Kart Hjerta, ſtudirte in Upfala und war feit 1 790 in der Königt. Kanzlei ange 
fielit. In Folge der auf dem Meichötage von 1800 zivifchen bem Könige umb bem Adel eintre- 
teuden Spannung ſchloß er ſich denjenigen Abeligen an, welche ben Adelſtande entfagten. Er 
trat aus dem Dienſte des Königs und nahm ben Namen Järta an. Als die Revolution ver 
10089 ausbrach, bekleibdete er eine Stelle bei dem Aſſecuranzcontor zu —A— ward aber 

num als Staatsferrefär dem Handels⸗ and Finangdepartement vorgefept. Nachdem er 1811 
feine Entlaffung aus dem Minifterium genommen, ging er 1812 als Landeshauptmann nad 
Balım. Auch diefe Stelle gab er 1822 auf und lebte nun als Privatmann in Upfala, me m 
der afabemifchen Bildung ſeiner Söhne eine vorzügliche Sorgfalt widmete. Im J. 1837 wurk 
er ſedoch wieder in StocCholm als Ehef bes Reichdarchivs angeftellt. In Folge des Todes fein 
Sohne Thomas zog er fich 1842 von allen öffentlichen —* urũck. Er ſtarb 6. April 1847. 
H van erklärter Feind des modernen Liberalismus, obſchon er früher dem Despotismus mu 
thig entgegentrat. Seine Grundſätze hat er in feiner Zeitſchrift Odalmannen“ (Falun 18% 

23) aus geſprochen. Mit Geijer verfocht er das ber Clafſicität bei dem Schulunterrichte ge 
bührende Übergewicht in der Schrift „Om Sveriges lärowerk“ (Stockh. 1825), während 24 
ner, Agardh, von Hartmansdorff u. A. für bie Realien firitten. Bon gründlichen Durler 
fludien zeigt fein 1858 von der Akademie der Geſchichte umd ber Alterthümer gefrönter „Fr- 
stk att framställa Svenska Laßfarenhedens utbildning ifrän Gustaf I. anträde till Regerin- 
gen intill statet af 17. ärhundret” (Bd. 1, Stodh. 1832). Seine Gebichte, ſprachlich autg 
zeichnet, ermangeln der poetifchen Anſchauung. — Sein ältefter Sohn, Karl Thom. J. gt 
au Stodholm 2. Sept. 1802, früher Lector am Gymnafium zu ZBefteräs, feit 1840 Pr> 
feſſot der Berebtfamkeit an der Univerfität zu Upfala und bekannt als Verfaffer einiger von de 


Alademie geftönten Preisfchriften, ſtarb 8. Nov. 1841. 


Jaſion, der Sohn des. Zeus und ber Elektra, der Tochter des Atlas, ein Bruder des Dar⸗ 
banus, nad) Andern der Sohn des Korythos und ber Elektra oder des Ilithyios, ober aud ii 
Minos und ber Nymphe Phronia, war von fo ausgezeichneter Schönheit, daß auf der Hodıft 
feiner Schweſter Harmonia mit Kabmus fi) Demeter in ihn verliebte. Als er ihre Liebe af 
einem drei mal geaderten Felde genoffen, wurde er vom Zeus durch einen Blitzſtrahl getödter 
Rach Spätern, außer Did, der ihn bis ins höchfte Alter als Gemahl ber Demeter leben IH, 
erſchtägt ihn Dardanus, oder er wird von feinem eigenen Geſpann getöbtet. Auch erzäplt mar, 
daß er mit feinem Bruder ans der Heimat durch eine Waſſerflut vertrieben nach Samothtek 
gedommen fei, mo ihn Zeus felbft in die Myſterien ber Demeter eingeweiht habe. Das Banıt 
if jedenfalls eine Feldbaufage und 3. in den famothrazifchen Myſterien Das, was Triptolemut 
in ben eleufinifchen. 

Yäfon, ein Heros des alten Griechenland, war ber Sohn des Äſon, Könige von Sofkut in 
Theſſalien, und der Polymede, nach Andern der Polymele, Alkimede oder Polypheme, und hatt 
ben Gentaur Ehiron zum Lehrer. Schon als Jüngling mohnte er der Eberjagd bei Kalydon be. 
Als fein Vater, noch ehe I. volljährig geworden, die Regierung nieberlegte, übernahm fie a 
Vormund Pelias, J.s Oheim. Die Veranlaffung zu 3.8 Zuge nach Kolchis mar de 
gewöhnlichen Sage nad) folgende: Pelias ließ einft zu einem feierlichen Opfer des Neptun alt 
feine Verwandten, folglich auch den J, einladen. Ad diefer auf feinem Wege nach Jolkus ın 
ben Fluß Evenus, Enipeus oder Anaurus fam, fand er die Juno in Geftalt einer alten Frau 
welche ihn bat, fie über den Fluß zu tragen. 3. that dies, ließ aber den einen feiner Schuhe in 
Schlamme zurüd. So fam er zum Pelias, ber fich barüber entfegte, weil ein Drakelpruch it 
geweiffagt hatte, daß Derfenige ihm Thron und Leben rauben würde, der zu bem Opfer ohnt 
Schuhe käme. Pelias fragte den J. was er wol mit Demienigen machen würde, ber ihm den 
dem Drafel als fein Mörber verfünbigt worden wäre? Auf Eingebung der Juno antwortit 
J, er würde ihn nach Kolchis ſchicken, um das Goldene Vließ wiederzuholen. Diefen Auf 
trag erhielt 3. nun felhft vom Pelias. Nach Andern hatte Pelias feinem Bruder Afon der 
Thron geraubt und ihn getödtet. Als I. volljährig geworben, befragte er das Drakel, mie 
fi den Befig feines rechtmäßigen Erbes wiederverfchaffen könnte? Das Orakel befehl ihm, in 
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ber Aeidunq eines Mognefiers, mit einer Leopardenhaut um die Schultern und mit zwei Lanie 

yon bewaffnet, nad) Jolkus an ben Hof bes Pelias zu gehen. Dies gefchab; bock kam I. me 

mit einem Schuhe bei dem Pelias an, ba er den andern auf bie angezeigte Weiſe verloren hatte, 

Iu Pelias, ber ihn nicht kannte, fich nach feiner Herkunft erkundigte, anfiusstete er Dreifl, ex fei 

Aſon's Sohn, Tief ich dann bie Wohnung feines Vaters zeigen umd feierte daſelbft mit Teinen ’ 
Verwandten Pheres, Neleus, Admetus, Amychron, Akaſtus und Melampus fünf Tage lung 

dab Feſt bes Wiederſehens. Hierauf gingen fie zu Pelias und verlangten die Abtretung des 
Reichs. Pelias antwortete, daß er bereit fei, bafjelbe I. zu überlaffen, wenn biefer zuvor bad 
Goldene Vließ wieder nach Theffalien zurüdgebracht Haben würde. Auf ber Fahrt dahin (f. 
Irgonauten) zeugte 3. mit der Hypſipyle auf Lemınos zwei Söhne. Von ber Medea (f.d.) 
unterftugt, erreichte ex den Zweck feiner Reife glücklich und Lehrte mit ihr, als feiner Gemahlin, 
nach langem Umherirren in bie väterliche Heimat zurück. Hier rächte er bie Ermordung feiner” 
Altern und feines Bruders durch ben Tob bes Pelias. Dennoch war es ihm nicht möglich, au 
dem Throne von Jolkus zu gelangen. Er mußte denfelben dem Akaſtus, dem Sohne bed Pe⸗ 
lias, überlaffen und ſich mit feiner Gemahlin nad) Korinth flüchten. Hier lebten Beide zehn 
Sabre in der glücklichſten Ehe, bis J., der Medea überbrüffig, fich in Glauke, nad) Andern in 
Kreuſa, die Tochter des Eorinth. Könige Kreon, verliebte, fie heirathete und feine Gemahlin und 
Kinder verſtieß. Doch Medea rächte ſich ſchrecklich an ber verhaßten Nebenbuhlerin und floh, 
als J fie dafür beftrafen wollte, auf ihrem Drachenwagen zum König Agens in Athen, nach⸗ 
dem fie zuvor ihre mit 3. erzeugten Kinder, Mermeros und Pheretos, getödtet hatte. Nach Ei⸗ 
nigen ſoll 3. Hierauf fi aus Verzweiflung getödtet haben. Nach Andern führte er feitbem ein 
heimatloſes Leben und wurde, als ex eines Tages am Meeresufer im Schatten deſſelben Schiffs, 
welches ihn früher nach Kolchis gebracht hatte, erſchöpft eingefchlafen war, von einem herab» 
ſtützenden Ballen zerfchmettert. Noch Andere erzählen, er habe fich ſpäter mit der Medea aus» 
gelohnt, fei mit ihr nach Kolchis zurückgekehrt und Habe nach dem Tode feines Schwiegervaters 
defien Thron befliegen. 

Jatrochemiker oder Chemiatriker nennt man bie Anhänger eines medicinifchen Syſtems, 
weiches die Vorgänge im gefunden und Franken Körper, ſowie bie Wirkungen ber Heilmittel 
auf hemifche Vorgänge zurückzuführen firebt. Eine folche ärztliche Schule wurde ſchon im 
16. und 47. Jahrh. von Paracelfus und Helmont vorbereitet, von Franz Sylvius aber wei⸗ 
tr ausgebreitet. Sie konnte aber bei.den durchaus mangelhaften chemiſchen Kenmtniffen 
der damaligen Zeit nur ſehr unvollfommene Säge liefern. So ift an ber Lehre des Syl⸗ 
vint, daf die phyſiologiſchen und pathologifchen Vorgänge im Körper durch Gährung vermit- 
telt würden, und daß bei Gaährung der richtigen Art der Körper geſund fei, bei unrichtiger aber 
alkaliſche oder ſaure Schärfe und fo Krankheit entftehe, allerdings etwas Wahres, befien Be⸗ 
grundung und praktiſche Anwendung aber eme Menge damals fehlender ſpecieller chemiſcher 
Kenntnifſe vorausfegt. Daher konnte fih denn auch diefe Schule, in deren literarifchen Pro- 
dixten ſich noch Heute viel Anregendes findet, nicht lange halten, und es folgte ihr eine geraume 
Zeit, wo die Arzte im Ganzen ſich viel zu wenig um Ghemie befümmerten. Nachdem jeboch in 
neuerer Zeit die Chemie nicht nur in ihrem anorganifchen Theile bie zu hoher Vollſtändigkeit 
ausgebildet worden, fondern auch die weit ſchwierigere organifihe Chemie eine Menge von 
Stoffen und Proceſſen des lebenden und tobten, pflanzlichen und thierifchen Organismus ind 
Klare gebracht hat, ift die Nothwendigkeit volllommen klar geworben, diefelbe zu einer Grund⸗ 
fäule der organifchen Naturwiſſenſchaften, ber Phyfiologie und Medicin insbefondere zu er- 
heben. Dies iſt die von Manchen fogenannte neuere chemiatrifche Schule, an deren Aufblühen 
fi beſenders Liebig betheiligt hat; außerdem Berzelius, Lehmann, Mulder, Molefchott, 
Simon, Scherer und viele Andere. Ä 
Jatromathematiker nannte man im Alterthume diejenigen Arzte, welche noch neben 
ihrem eigentlichen Berufe mathematifhe Wiſſenſchaften, befonders Aftronomie und Uftre- 
Ingie trieben und wol auch biefe beiden Wiffenfchaften aus eigenem Aberglauben oder, um ſich 
mehr Anſehen zu verfchaffen, mit der Medicin verbanden, ohne gerade in die Claſſe ber Magier 
zu gehören. In der neuern Zeit bedeutet diefer Name, weichem ber der Jatromechaniker gleich 
ſteht, die Anhänger einer eigenen ärztlichen Schule, welche die Gefege der Phyſik im lebenden, 
selunden und kranken menfchlichen Körper als das hauptſächlich wirffame Moment nachzu⸗ 
weifen fuchte. Die ältere Schule diefed Namens feierte ihren Haupttriumph in der durch 
HDawey gemachten Entdedumg des Blutkreislaufs. Schon Santorio Sans, geft. 1636, 
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ſtellte phyfiologifche Verſuche zur Entdeckung der-phyfilalifägen Befeke im chleriſchen Mıye 
am, uhd nach ihm exrflärte Borelli in dem nach feinem Tode (1679) erfchienene Duche „De 


motu auimalium” (Ron: 1680) bie Proseffe im lebenden Drganismns- nach Den Wfegen der 


Statik und Hydraulik, indem er ihn mit einer einfachen Mafchine vergfih. Woreli's Soſten 


fand feine meiften Anhänger in Italien, unter Denen befonbers Bellini, geft. 1713, und Baglini, 


geft: 1706, zu nennen find, und in England. In Frankreich wurde diefe Lehre von Einzelnen 
aut Theil angenommen und in Deutfihland nur der Hauptidee nad) andern Syſtemen, 
3. B. den von Boerhaave, F. Hoffmann, zu Grunde gelegt. Do war bie bamalige 
Phyſik noch zu arm an Thatfachen, als Daß fie Ausreichendes und Dauerndes für die Begrün | 
dung ber Arztlichen Wiſſenſchaften Hätte liefern können. Die neuere, durchaus auf ſtichhaltige 
mathematifche Säge begründete Phyſik bietet deffen um fo mehr und iſt daher audy zu biefem 


gwecke allfeitig angewendet worden. Heutzutage exiſtirt Bein wahrhaft wiſſenſchaftlichet 


Int, 
ber es leugnete, daß eine Dienge ber wichtigften Worgänge im’ gefumden und kranken menfk 
lichen, thieriſchen (und pflanzlichen) Organismus rein auf phuftlaltfchen (beziehendich hemi- 
fen) Momenten beruht unb nach phyſikaliſchen Geſetzen vollflänbig erflärbar ift. Gelhk 
zur Deilung von Krankheiten benuge man jegt mehr und. mehr mit Harem Bewußtſein rein 
vhyſikaliſche Einwirkungen und Gefege (z. B. Wärme, Kälte, Drud umd Erpanften, Luft 
druck, Luftabhaltung, Elektricität), forie zur Diagnofe der Krankheiten bie mechanlihen 
Mittel (5.3. Klopfen, Horchen, Meffen, Taften, Erfhüttern). Man kann diefe Richtung be 
nenern Mebicin wol (wie mandye ihrer Gegner thun) eine neuere Jatromathematik oder Je 
tromechanik nennen, barf aber nicht vergeffen, daß biefefbe dabei ebenfo fehr die chemiſchen 
Thatfachen auf die Mebicin einwendet, und daß fie außerdem jeder andern Naturwiſſenſchaft 
ihren gebübrenden Plag einräumt; baher fie auch am richtigften ald Die neuere naturwifle 
ſchaftliche Richtung (oder Schule) in der Heilkunde bezeichnet wird. | 

Sarartes, jegt Sihon, Sir oder @ir- Darfa genannt, ein Fluß, der in Turkeſtan (ſ. d 
am Weſtrande Gentralafiend entfleht, da6 Alpenland Ferghana im Khanate Khokand durd 
fließt und in nordweſtlicher Michtung dem Aralſee zufließt. Seine directe Länge wird auf 19, 
feine Stromentwidelung auf 300 M., fein Flußgebiet auf 5700 AM. berechnet. Er wurde 
bei den Griechen auch Drpantes und Tanals, von ben anwohnenden Maffageten (ſ. d.) Si 
genannt, galt als äußerfte Nordoſtgrenze bes altperſ. Reiche, und zwar der Provinz Sogdiane, 
an welcher Cyrus bie äußerſte Grenzfeſte Cyropolis oder Cyreschata, jept wol Kodſchend, ange 
legt Hatte, und dann Alexander d. Gr. aber weiter öſtlich, eine neue errichtete, Alerandrie 
Eschata, jegt wol Khokand. 

Ibarra (Joachim), geb. zu Saragoſſa 1726, geſt. in Madrid als Hofbuchdrucker 23. For. 
1785, erwarb fich das Verbienft, in Spanien bie Buchdruckerkunſt auf eine Stufe der Bob 
kommenheit zu echeben, von, weicher man bis dahin noch Beinen Begriff gehabt Hatte. Aus 
nen Prefien gingen Prachtausgaben ber Bibel, des „Mozarabifchen Miffale“, der „Beihiht 
Spaniens“ von Mariana (2 Bbe., 1780)), des „Don Quipote” (2 Bbe., 1780) und der par 
Überfegung des Salluſt (1772), welche den Infanten Don Gabriel zum Berfaffer hatt, 
hervor. Da er fein Vaterland nie verlaffen hatte, fo war er gumelft auch bes Erfinder aller je 
ner Berbefferungen im Buchdruck 

Iberia hieß bei den Alten bie 4 rings von Gebirgen umfchloffene, vom Fluſſe Eyrns, if! 
Kur, durchſirömte, an Getreide, DI und Wein fruchtbare Ebene des kaukaſiſchen Ihm, 
welche im N. burch den Kaukaſus vom Lande der Sarmaten gefchieden, im ZB. an Kolchis, Im 
&. an Armenien, im D. an Albania grenzte, und die fegt den Namen Ruſſiſch⸗Georgien (ſ. d) 
der Grufien trägt. Die Einwohner, die Iberer, trieben vornehmlich Ackerbau und ſchieden 
fih in vier Kaſten, Edle, Priefter, Krieger, Aderbauer und SHaven. Bekannt wurde ihr La 


nd 
‚durch ben Feldzug des Pompejus 65 v. Chr. Dauernd fand es unter röm. Herrſchaft von It 


jan bis nach dem Tode Julian’, wo es im A. Jahrh. n. Chr. der perf. König Sapor II. mittt‘ 
warf. — Auch Sispanien wurde von den Alten Iberia genannt, das vom Ibkrus (Ehre) 
burchfloffene Land der Iberer, eines Urvolks des ſübweſtlichen Europa, welches mit ben af. 
Iberern in keinem Zufammenbange fteht, umd das in vielen kleinen Völkerſchaften micht bie? 
über ganz Spanien, fondern auch nörbfich der Pyrenäen in Aquitanien und einſt verm 

noch weiter in Gallien hinein und am Mittelmeere bis zur Mhöne wohnte. Daß die jetigen 
Basken (f. d.) die Nachkommen diefer Sherer feien, iſt vornehmlich durch RB. von Humboit 
in der „Prüfung der Unterfuchungen über die Urbewohner Bispaniens vermitteff? der bat 
(hen Sprache” (Berl 1821) dargethan worden. Aus der Vereinigung iberifcher und einge 











ME... Ibrahim Wafıka ıs1 


wanderter celsiicher Stämme entſtand das Mifchvolf der-Eeltiberer, das die Hochebenen des 
mitten Spaniens behnte. | W . 

Jois, ein zum Geſchlechte ber Reiher gehöriger Vogel, mit langem, gebogenem Schnabel 
und nacktem Kopfe, lebt nur in warmen Gegenden. Am bekannteſien iſt der heilige Ibis (Tan- 
ulas sacer, Ibis religiosa), gegen anderthalb Fuß Hoch, ganz weiß his auf die Flügelfpigen, 
Gdmabel, Kopf, Hals und Füße, welche [Omar find. Er wurde von den alten AÄgyptern heilig 
gehalten und nach dem Tode einbalſam war das Symbol des Thoth, des aͤgyptiſchen 
Hermes, des Gottes ber Weisheit und aller Kenntniß, baher dieſer Bott auch häufigunter dem 
Biübe des Ibis verehrt oder mit einem Ibiskopfe dargeſtellt wurde, wie auch fein hieroglyphiſcher 
Rame jederzeit mit biefem Vogel gefehrieben wird. In den Tempeln bes Thoth pflegten mehre 
Shit unterhalten zu werden, und die Schonung biefer Vögel war fo allgemein, daß fie, wie be 
richtet wird, in den Städten unbeläftigt auf ben Straßen umberflefen.. Heutzutage find ſie im 
ganıen Lande äußerſt felten. u 

vraͤhim⸗Paſcha, ein Adoptivſohn bes Vicekönigs von Ägypten, Mehemed⸗Ali (f. 5), 
geb. 1789, gab die erften glänzenden Proben feiner Tapferkeit und feines Feldherrntalent« 
im Kampfe gegen bie empörtn Wahabi, bie er 1819 vñllig befiegte, dann in Sennaar 
und Darfur, das er unterjochte. An der Spige eines aͤgypt. Heeres fiel er im Febr. 1825 in 
Rorea ein, um Griechenland für feinen natez ya erobern, ſah fich aber, in Folge der Wendung, 
welche dad Schickſal Griechenlands durch Die Übereinkunft der Großmächte erhielt, 1828 geno- 
tbigt, feine Abſichten aufzugeben. Als nad bem Frieden zu Adrianopel von 1829 fein Vater 
daran dachte, Syrien zur Bormauer bes neuen ägypt.-Fretenfifchen Reiche zu machen, Abdallah 
eber, Paſcha von St.Jean d'Acre, nicht auf biefe Plane einging, erhielt H. von feinem Vater 
den Auftrag, jene Aufgabe mit bem Schwerte zu löſen. Am 29. Det. 1831 überfchritt nur 
3. mit dem Landheere die ägypt. Grenze, befegte in kurzer Zeit Paläftina, nahm 25. Mai 1852 
St.Jean d' Acre mit Sturm, bemächtigte ſich dann in reißender Schnelle ganz Syriens, ſchlug 
die Türken 9. Juli 1852 bei Homs, dann bei Beilan und 20. Dec. bei Konieh in Kleinaſien, 
did am Ende die Landung ber Ruffen im Bosporus feinem Siegeslauf ein Ziel fegte. Unter 
Vermittelung der europ. Broßmächte endete diefer Feldzug bamit, daß bie Pforte 4. Mai 1833 
nicht nur in die Abtretung Syriens willigte, fonbern auch den Bezirk yon Adana unter dem 
Tr einer Pachtung an I. perfönlich abtrat. Hierauf begann I. die Organifatton der new 
erworbenen Provinzen, burch bie er fich Verdienſte eriwarb, indem ex, wenn auch auf orient: 
Beife, Ordnung und Sicherheit der Perſon und bes Eigenthums herftellte. Als ex aber in der 
Verwaltung Syriend an bie Stelle ber frühern Milde ein ftrenges Syſtem treten ließ, brach 
1854 ein Aufftand aus, ſodaß fein Vater ihm zu Hülfe eilen mußte. Zwar warb: bie Ruhe 
ſcheinbar wiederhergeftellt, doc) mußte er dem Volke wichtige Zugeftändniffe machen. "Neben 
fortmäßzenden Unruhen in Syrien, die Haupefächlich durch die von J. eingeführte Conſcription 
beranlaftt wurden, dauerte ber biplomatifche Krieg peifgen Mehemed⸗Ali und bem Sultan 
Mahmud I. ununterbrochen fort, bis er 1839 zum Waffenkrieg wurde, Mit dem Übergange 
deb türk Heeres unter dem Seraskier Hafiz⸗Paſcha über den Euphrat bei Bir, alfo auf ſyriſch⸗ 
ügypt. Gebiet, im Aprif 1830, war der Krieg fo gut wie erflätt. I. zog fi fortwährend zu» 
tud, bis es 24. Juni bei Nifib zu einer Schlacht geif chen beiden Theilen Jam, in welcher das 
tür. Heer völlig vernichtet und gerftreut wurde. Wiederum wurde 3. durch die Auffoberung . 

i ‚ die Keindfeligkeiten einzuftellen, indem die Großmächte ben Streit ausgleichen 
würden, in feinem Siegeslaufe — Die Folge davon war, daß, als bie diplomatiſchen 
lungen in Foige von Mehemed- All's zu Hoch gefpannten Foderungen zu nichts führ⸗ 
ten, eine engl.-öfte. Flotte im Sommer 1840 an ber for. Küfte erfchien, welche bie Küftenfläbte 
einnahm, die Gebirgsvölker zum Aufftand brachte und Die Agypter aus allen Küftenftellungen 
vertrieb. So war bie Rage 3.6, ber ſich mit feinem ‚Deere nach Damask zurückgezogen, ganz 
unhalthar geworben, umb er {ah ſich endlich genöthigt, alle feine Eroberungen in Syrien aufzu⸗ 
geben und den Rückzug nach Ägypten anzutreten, den er auch von Damast aus in drei Golen- 
nen durch die Wüſte hindurch unter unfaglichen Mühen und Verluſten bemwerkfielligte. Seit 
diefer Zeit zog ſich I. wenigſtens ſcheinbar zuruͤck und befchäftigte fich lediglich mit der Forbes 
tung des Ackerbaus auf feinen Gütern, Mehemed⸗Ali, dem ed ohne Zweifel um einen kräftigen 
Radfolger zu thun war, welcher feine Herrſcherplane aufrecht.erhielte, haste fchon längſt in ge⸗ 
heimen Stipulationen mit der Pforte diefem feinem Adoptivſohne die Nachfolge in 
ten geſichert Als fpäter Mehemed⸗Ali in Altersſchwaͤche verfiel, trat auch 3. immer mehr als 
ünffiger Herrſcher in den Vordergrund. Im I. 4848, nachdem der alte Paſcha gänzlich in 





; 
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Geiſtes zerrůttung verſunken, reiſte 3. nach Konſtantinopel und wurde dort Im Juli als Wire 
könig von Agypten beſtätigt. Als ſolcher ſtarb er jedoch ſchon 9. Nov. 1848 zu Kairo, nachdem 


‘er lange krank geweſen und ben Winter von 1847— 48 vergeblich in Itallen N ebtacht hat. 
n 


Ihm folgte, mit Umgehung von 3.’ eigener Rachkommenſchaft, der Teibliche 
Aurs, Abbas-Pafcha (T. d.), während Mehemed⸗Ali ſelbſt 1849 farb. 
Ibyikus, ein griech. Lyriker und Zeitgenoffe des Anakreon, aus Rhegiuin in Unteritafin 
gebürtig, fam um die Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. an den damals fehr glänzenden Hof des Po⸗ 
Igfrated nach Samos. Später, nachdem er mehre Reifen unternommen, kehrte er in feine Va⸗ 


el Mehemed 


terſtadt zurück, wo er farb. Einer ſchon im Alterthum verbreiteten Sage nach, bie auch Schiller 


im feiner ſchönen Ballade „Die Kraniche des I.” behandelt hat, wurde er auf einer feiner Reifen 


- von Räubern überfallen und ermordet. Seine Drohung, daß bie Kraniche, welche währen 


biefer ruchlofen That in der Luft vorbeigogen, ihn einft rächen würben, ging zu Korinth in Er⸗ 
füllung. Als nämlich dort ein Zug Kraniche ſich fehen lieh, ſprach einer der Mörder zum andem: 
„Siehe da die Rächer des J.!“ Einer der Umftehenden hörte dies und zeigte es der Obrigkeit an, 
welche die Räuber fogfeich feſftnehmen und, nachdem fte die That geftanden, hinrichten ließ. Yon 
J. erwähnen dir Alten fieben Bücher Igrifcher Gedichte im dorifch-äolifcher Mundart, welde 


herviſch⸗erotiſchen Inhalts waren und fi durch Glut ber Phantaſie und Leidenfchaft auszeid- 


. neten, wie die noch vorhandenen Bruchftüde beweifen, deren Sammlung Schneidewin im 


duellen Perfönlichkeit liegen: es entſieht das Bedürfniß, das reine Ich, d.h. den Begriff vom Je, | 


„Delectus poesis Graecorum elegiacae eto.“ (Gött. 1859) und Bergcek in „Poetae Iyric 
Grueci” (ps. 1843) veranftaltete. 

Icärus, Sohn des Dädalus (ſ. d.), warb mit feinem Vater im Labyrinth zu Kreta gefar- 
gen gehalten. Er floh mit dem Vater vermitteift fünftli aus Wache gefertigter Flügel nıd 
Athen, ftürzte aber unterwegs, weil er der Sonne zu nahe kam und diefe feine Flügel [hmel, 
unweit der * Samos ins Meer. Sein Vater begrub ihn auf der kleinen Inſel Jearia (ein 
der Sporaden, jegt Nikaria oder Achikria), weſtlich von Samos, und das Meer in der Gegend 
jener Infel hieß feitdem das Icariſche Meer. — Icariens, Ikarier, nennt ſich in Bezug auf 
den Fühnen Plug des Icarus eine Sekte des franz. Communiſten Eabet (f. b.). 
- Ach bezeichnet in der unmittelbaren Selbftauffaflung das in der Mannichfaltigkeit und dem 
Wechſel der geiftigen Zuſtände identifche, gleichbleibende Subject, die eigene Perfon, deren Ju 
ftand oder Thätigkeit alles Das ift, was Jeder in feinem eigenm Bewußtſein finder. Es kündigt 
fich al6 das Reelle, Wirkliche zu diefer Mannichfaltigkeit der geiftigen Phänomene an, und dick | 
Urt der Selbftauffaffung iſt dem Menſchen fo natürlich, daß der Ausdruck „ſo wahr id bir‘ 
«18 eine der ftärkften Betheuerungen der Realität gilt ; fie ift ihm überbies fo geläufig, daß dat 
gewöhnliche Denken an dem Begriff der Ichheit oder des Selbſtbewußtſeins Beinen Anſtoß 
nimmt. Die populäre Pſychologie hat ſich Daher lange Zeit begnügt, zur Erklärung beffelber 
nad) Analogie der äußern Sinne einen innern Sinn anzunehmen, vermöge beffen wir unſer 
eigenen Zuftände und ZThätigkeiten als unfere eigenen auffaflen, und felbft bei Kant tritt die 
„Syntheſis der Apperception”, b. h. eben die Thätigkeit bes innern Sinnes, einfach ald ein 
Thatſache oder vielmehr Thathandlung des Ich auf, welche die Bedingung des Bemustfeint 
überhaupt enthalte. Die fpätere Philofophie hat jedoch ben Begriff des Ich zum Gegenftandt 
ſehr tiefeingreifender Unterfuchungen gemacht. Wenn man nämlich die Antwort auf die Fragt 
„Bas bin ich?" aus dem empirifhen Bewußtſein entlehnt, fo bezeichnet fie ein zeitlich entitan 
denes, veränderficheß, neuen Zufägen und Umbildungen entgegenfehendes Subject; Ich ift die 
fes beftimmte Individuum mit diefen beftimmten Meinungen, Kenntniffen, Neigungen, Chateh. 
terzügen u. ſ. w. und diefes Ich iſt für Jeden ein anderes. Gleichwol ſchreibt ſich Jeder Icbeit 
zu, und der wahre Inhalt des Begriffs vom Ich kann alfo nicht in diefen Merkmalen der indinr 












der von allen ihni feembartigen Beftimmungen gereinigt ift, von dem empirifchen zu unterlbtt 
den. Das Verdienft, durch eine geſchärfte Heflerion auf das Ich diefe Scheidung ausgeführt zu 
baden, gebührt I. G. Fichte. ® | 
Ichneutaon, auch Pharanndmans oder Pharaonsratte, findet ſich an der ganzen Ner 
tüfte von Afrika, Befonderd in Agypten, wo das Thier arab. Rems genannt wird: Es fit 
feinen griech. Namen von dem Auffuchen (lyvsvecda) und Rachſtellen Meiner Thiere, v 
Bögel, Möufe, Schlangen, weldye dieſes mit bem Schwanze über zwei, ohne ihn nur einen 
lange Naubthier mir vieler Geſchicklichkeit fängt und verzehrt. Auch Eier liebt es amd ſu 
befonders die Krokodileler auf. Die alten Koypter fabelten, daß es den Krotodilen ſelbſt in d 
offenen Rachen fchlüpfe und fie fo töbte. Dies erzählen Diodor und Strabo, welcher Let! 


Ichtbuophagen Ida os 
hinzufügt, daß es in Herakleopolis verehrt werde wegen feiner Feindſchaft gegen das Krokodil 
während bieſes fi dem benachbarten Krgfob enolis od verehrt a berichtet „ef 
das Ichnenmon der Leto und ben Slichyien heilig war, und Degobot, daß es nach Dem Tode mu⸗ 
miffet zu werben pflegte. Es wird heutzutage nicht ſelten in Agypten gezähmt, und gegen Dig, 
Riuſe im Hauſe gehalten. Daß dies ſchon Bie alten Agypter thaten, erzähle Alian. In dem, 
nee Gräbern iſt es Häufig abgebildet, wie ed den jungen Vögeln in ihren, . 

ana t. ' ve 
Ichthyophãgen, d. i. Fiſchefſer, hießen hei ben Alten zwei Völker, von denen das eine 1 
Geörofien, den heutigen Belubichiftan, am Arabifch-perfifchen Meere, das andere in Athigpien 
am Arabischen Reerbuſen wohnte. Den Namen erhielten fie ohne Zweifel von ihrer Ernaͤhrungs⸗ 
weiſe, ſewie man noch gegenwärtig Völker, die ſich Hauptfächlich,von Fifchen und andern Waſ⸗ 
fethieren ernähren, in culturhiſtoriſcher Hinficht umter dieſem Namen begreift. un 
—A (Bifhfaurier) iſt eine ausgeſtorbene Gattung pon Reptilien genannt wor» 
ben, deren efte namentlich in der Liasformation Deutfchlands und Englands ‚vielfach, 
beedachtet worden. Der Ichthyoſaurus, biefes geftäßige Raubthier, welches das Meer waͤh⸗ 
rend einer beſtimmten vorweltlichen Periode bewohnte, weicht beſonders dadurch von. allen 
ſeſt lehenden Reptilien aus ber Ordnung der Saurier ab, daß er nur —I beſißt, jijch 
alſo nur im ler, gar nicht auf dem Lande bewegen konnte. Er bildet dadurch, wie dur. 
feinen übrigen Bau, ein vermittelndes Glied zwifchen den Reptilien und den Fifchen. Mon. 
hat einzelne Knochentheile und ganze Gerippe von Ichthyofauriern —8 aus denen here. 
vergeht, daß diefe Thiere zuweilen eine Länge von 30 F. erreichten, Außer den Knochen kennt 
man aber auch ganze Schichten, bie beinahe nur aus nerfieinerten Excrementen (Koprolithen) 
dieſer Thiere beſtehen und in denen man noch die Schuppen und Grãten yon den Fiſchen erkennen 
kann, die es gefreffen hat. Die wichtigften Fundſtätten von Ichthyofanrierteften find: Boll in 
Rirtemderg, Kloſter Banz bei Bamberg und Lyme⸗Regis an der Südküſte von England. 
Jeilins iſt der Name eines röm. plebejifchen Geſchlechts, dem mehre Verfechter ber plebe 
iſchen Sache gegen die Patricer angehörten, fo namentlih Spurius Jcilius, ber ald Tribun 
492, nach Riebuhr 470 v. Chr., die Störung eines Tribuns, der mit dem Volke verhanoele, 
duch ein firenges Befeg verpönte, und Luchus Jeilius, umter deffen erſtem Tribunat 456 
. Chr. die Unweifteng des Aventinus an die Plebeler erlangt und ben Tribunen das Recht 
rmworhen wurde, den Senat zufammenzuberufen. Als Verlobter der Virginia war Letzterer 
einer der Thätigſten bei dem Sturze der Herrſchaft der Decemvirn. 
Feolmkill, eine Heine hebridiſche Infel, von ben Schriftftellern des Mittelalters aud) Jona 
genannt, etwas iiber eine Stunde lang, gegen eine halbe Stunde breit und durch einen ſchmalen 
Kanal von der Infel Mu getrennt, hieß urfprünglich Hy oder 3, d.i. Infel. Den obigen - 
Kamen erhielt fie nach dem iriſchen Mönche Columba, ber ſich im 6. Jahrh. hier niederließ, 
indem man fie nun I Columb-kill, d. b. die Infel, Columba's Zelle, nannte. Noch zeigt man 
die Trümmer der von Eolumba angelegten Mloftergebäude. In der fpäter, wahrfcheinlich ge⸗ 
sen das Ende des 11. Jahrh. erbauten Kirche find bie Gräber von 48 fchott., vier irländ. und 
acht norweg. Königen. Im Mittelalter beftand hier eine berühmte, von den vornehmften Schot⸗ 
tem befuchte Lehranſtalt. | 
Iconinm, die im Alterthum fehr befannte Hauptſtadt der Fleinafiat. Landſchaft Lykaonien, 
im Mittelalter vom 11.— 13. Jahth. als Mittelpunkt des gleichnamigen feldfhufifchen Sul⸗ 
tmatd hochberüͤhmt und auch gegenwärtig noch umter dem Namen Konieh ein ziemlich bedeu⸗ 
tmder Drt, hat aus ber a Zeit noch mancherlei intereffante Kunſt und Baudenkmale auf- 
vuneifen. Im J. 235 n. Chr. wurde hier eine chriſtliche Synode gehalten, bie fid) vornehmlich 
mit der Gültigkeit der Kegertaufe befchäftigte. In neuefter Zeit wurde die Stabt wieber ge- 
Mirhetich denkwürdig durch die Schlacht vom 20. Dec. 1832, In welcher Ibrahim - Paſcha 
dab tin. Heer vollſtaͤndig ſchlug. | 
Von, ein hohes Gebirge, weiches von Phrygien ans durch Myſien und mithin aud duch 
die Landſchaft Eroas ſich erſtreckt, an deffen Fuße bie Stabt Troja lag, und deffen Abhang bis 
an dad Meer eine Ebene bildet, auf welcher die Belagerung der Stadt Troja vorgenommen 
wurde, iſt der Schauplah vieler griech. Mythen. Der flidliche Theil deſſelben hieß Gargarus, 
af deffien höchfter Spige, Kotyllus genannt, ein Heiligthum der Cybele ſich befand, bie 
dethalb ben Ramen der Idaͤiſchen Mutter (Idasa mater) erhielt. Bier entſchied Paris den 
der Benus, Juno und Minerva, inden er der Erftern den goldenen Apfel überreichte, 
ww von hier ſoll auch Ganymedes entführt worden fein. — Gin anderes Gebirge Ida 
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| ſich auf der Inſel Kreta, jege Pfitoriti, 8 durchſchneidet biefelbe von Weſten 
umd wurde im Weften Leuke (Albi montes), im Offen Dikte genannt. R en 
entfpringen auf demfelben und befruchten den felfigen Boben. Unter ben. Gewächſen, bie bes 
geheiben, ift beſonders die Tragakantha oder der, Bocksdorn zu erwähnen, von welchem di: 
ganthgummi, ein bedeutender Handeldartitel, gewonnen wird. Außerdem baf Jupita 
der Sage nad) erzogen wurde, verfegte man auch hierher bie Ibaifchen Daktylen, die ihren 
amen baber erhielten, weil fie auf ber höchſten Spige bes Gebirgs wohnten und in ber grieh,. 
the als uralte Dämonen von fehr dunkler Bebeutung und ſtets iu Verbindung mit de 
Eybele erfcheinen. Ste follen von dem Berge Ida in Phrygien hierher gewandert fein un 
den Gebrauch bes Feuers ſowie das Schmelzen ber Metalle erfinden haben, mas auf früh 
Sntbeumg von Eifen- und Kupfergruben auf biefen Gebirgen und die Bearbeitung die 


Metalle 
Idalium, ein Borgebirge und eine Stadt auf der öftfichen Seite ber Inſel Cypern nid 
von den alten Dichtern häufig erwaͤhnt, weil bier ein Tempel und ein heiliger Hain ber Venn 
waren, die deshalb auch den Beinamen Idalia erhielt. 
Ideal im weitern Sinne bes Worts wird bem Realen entgegengefest als das blos Bere 
e, Gebachte, im Gegenfage zu dem Wirklichen, außerhalb und unabhängig vom dem Da⸗ 
ten Exiſtirenden. Im engern Sinne verficht man unter einem Ideal einen AS wirklich gedah 
ten Gegenflanb, ber einer Idee, einem Vorbilde oder Mufterbilde vollkommen entfprede. Bi 
vielfach daher die Gebiete find, in denen ber Gedanke bed Mufterhaften, Vollkommenen m 
Bollendeten eine Bebeutung hat, fo vielfältig iſt die Anwendung bes Begriffs Ideal; bahn 
vornehmlich fittliche und äſthetiſche Ideale; dann im Einzelnen Ideal ber Wiſſenſchaft, Jr 
bed Weiſen, der Tugend, des Staats, der Familie u. |. m. Kant fpricht fogar von einem the 
retiſchen Ideal ber reinen Vernunft, d. h. von bem Ideal eines —— welches der Vernunſt· 
idee eines Alles bedingenden Unbedingten entſprechen würde; ebenſo würde ein Ideal de 
Hãaßlichkeit, ver Bosheit u. ſ. w. gedacht werden können. Inſofern man verſuchen kann und auf 
dem ſittlichen Gebiete verſuchen fol, das Wirkliche dem Ideal gemäß zu beſtimmen, bedien 
man ſich des Wortes Xpeal wol auch da, wo ein Wirkliches der Idee in hohem Grabe zu m 
ſprechen fiheint. So namentlich im Gebiete ber Künſte; der Apollo von Belvedere, Rafalt 
adonna, ber Zeus bes Phidias find Kumflideale, d. b. Darftellungen, welche den biefen Gi 
tergeftalten zu Grunde liegenden Ideen volltommen ober wenigftend mit einem hohen Grat 
ber Annäherung entfprechen. Wo 1 Ideen nicht anfchaulich darftellen laſſen, wiein ben Kun 
ften, fondern wo, wie in der Wiſſenſchaft, die Aufgabe barin befteht, fie durch Begriffe audr 
flimmen, wird bad Wort Idee (ſ. d.) und Ideal .oft gleichbedeutend gebraucht. — Idealiſin 
heißt ein Wirkliches nach einer Megel der Vollkommenheit behandeln; fo idealifizt z. V. da 
Künſtler die Rate. Im Sprachgebrauche des gemöhnlichen Lebens bezeichnet man dadurh 
bisweilen auch Die Täuſchung, weiche in dem Wirflichen mehr Vollkommenheit zu finden glas! 
als es befigt. Dinelogifä) genommen richten ſich überhaupt die Ideale eines Menſchen mod 
der Höhe feiner geiftigen Ausbildung. Jebem wird Dasjenige ein Ideal, was ihm in irgend 
einer Art ein Maß ber Vollkommenheit darbietet, daher in diefem Sinne die äfthetifchen, fe 
hen, politifchen, religiöfen Ideale nicht nur einzelner Menſchen, ſondern ganzer Zeitalter un) 
Völker fchr verſchieden find. 

Idealismus Heißt im Gegenfage zum Realismus (f. d.) diejenige philofophifche Anfiät 
welche nicht die äußern Dinge, fondern entweder das vorftellende Subject oder überhaupt nz 
. dab Gedachte für das wirklich Seiende, Reelle erklärt. Die verfchiedenen Formen, in welthen 

der Idealismus aufgetreten ift, find durchaus ein Erzeugniß der neuen Shüofopgie feit Der 
cartes; bei den Alten waren ſelbſt die außgebilbetften Syſteme realiftifch. Namentlich iſt ehr" 
Irethum, wenn man etiwa das Platonifche Syſtem als idealiftifch, das bes Arifloteles all 1m 
liſtiſch begeichnet; denn wenn Plato bie Ideen für das wahrhaft Seiende erklärte, jo waten 
ihm bieſe Doch keineswegs bloße Producte eines vorflellenden Wefens, fondern etwas und 
—* von jeber Intelligenz Epiflirenbes. In der modernen Philoſophie liegen die Beranlar 
ungen Iidegliftifcher Lehrmeinungen theils in der Frage nach der Art, wie man ſich die Einwit 
fung der Körperwelt auf die Seele denken folle, vermöge deren die Dinge bie Werfiellungen 
hervorbringen, theil® in der gefchärften Reflexion darauf, daß die Annahme äuferer Ding! 
überhaupt doch immer nur Borftellung des vorftellendben Subjects fei. Die verfchiedenen Re 
nungen, zu welchen jene erfte Frage führte, hatten indeffen noch Beinen entfchiedenen real 
nius ge Folge. Descartes, Malehrandye und Leibniz begnügten fi, einen phyſiſchen Cinfluſ 
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des Körperlichen auf bad Geiſtige zu leugnen und an.beffen Stelle die Soſteme der — wi 
ber gelegentlichen Urfachen und ber Peäkabiffrten Harmonie (f. d.) aufzuftellen; aber fie teuge- 
aeten nicht die Realität der Körperwelt, obwol Malebranche ben Sag ausführte: es jet fehe 
ſchwer zu beweiſen, daß es Dinge außer uns gebe. Daß jedoch die ſinnlichen Qualitaͤten der 
Dinge nicht ihr wahres Weſen, ſondern nur Erſcheinungen fein, hatte fogar der Empirismus 
eines Hobbes und Locke zugegeben, und da bie ganze Boraußfegung äußerer Dinge empirifch 
nur auf der Wahrnehmung Deffen, was fie für die Empfindung And, beruht, fo läßt ſich be 
greifen, warum der Verſuch, die Annahme einer objectiv exiſtirenden Körperwelt für eine Täu- 
(hung zu erflären und alle Meafität nur geiſtigen Subſtanzen Seiyafegen, gerabe zuerft in 
England, wo der Empirismus herrſchend war, durch Eollier und G: Berkeley gemacht wurde. 
Diefer Berkeley ſche Idealismus erklärt aber nicht den menfchlichen, fondern ben göttlichen“ 
Geiſt für den Urheber der Vorftellungen von einer ſcheinbar objectiven Zelt. Die Nichteriftenz 
der leſtern wird jedoch in ihm als Lehrfatz behauptet, und deshalb hat man biefen Idealismus 
(piter emen dogmatifchen genannt. Bon biefem bogmatifchen Idealismus verfchieben iſt Kant“s 
kritiſcher oder trandfcendentaler Idealismus. Diefet beruht auf der Lehre, daß zwar ber Stoffber. 
Grfahrung durch die. Empfindung gegeben werbe, und daß ihm die Dinge an ſich als Urfachen 
porandgefegt werden ntüffen, aß aber bie Formen der Erfahrung (Raum, Zeit und bie Kate- 
gerim) als Bedingung jeder möglichen Erfahrung In uns a priori, d. h. unabhängig von ber 
Grfahrung, bereit Tiegen, und daß wir baher die Dinge immer nur erfennen, wie fie erfcheinen, 
nicht aber, wie fie an ſich find. Im der weitern Entwickelung des Kanffchen Kritiiemns glaub» 
ten Sigism. Bed und namentlich J. G. Fichte zu finden, daß bie Borausfegumg ber Dinge an 
ſich überflüffig fein würde, wen ſich nachweiſen ließe, durch welche nothwendige Handlungs⸗ 
weiſe da6 Ich, als das allein Thätige und Productive unſers geſammten Vorſtellungskreiſes, 
dazu komme, ſich ſelbſt den Schein einer objectiven Welt einzubilden und dieſes fein Product 
näher zu beſtimmen. Dieſer Idealismus beruht alſo anf dem Sage, daß das Ich, das ſich ſelbft 
und die Welt vorftellende Subject, nicht blos der Träger, ſondern auch der Urheber ber als ob- 
jecti gegebenen Erſcheinungswelt fei. Deshalb Hat man ihn fpäter den fubjectiven Idealis- 
mus genannt. Er fchloß die Identität des Denkens und Seins, des Subjectiven und Object. 
von zumächft nur im Ich ein. Uber bie fpätere Identitätsphiloſophie Schelling’® trug kein 
Bedenken, biefe Identität des Denkens und Seins auch) unabhängig vom IK an bie Spige bei 
Syftems der Philoſophie zu ſtellen, und da nım ben Begriffen und Ideen ſowol Im Gebiete des 
Geiſtigen als des natürlichen Daſeins kraft ber intellectuellen Anſchauung eine abſolute Pro⸗ 
ductigität zugeſchrieben wurde, fo nannte man dieſe Steigerung'des Idealismus ben objectiven, 
dd defien leg ter Sprößling der abfolute Idealidmus der Hegel ſchen Philoſophie zu betrachten 
iſt Während Fichte fagte: Das Ich, das Denkende tft, erklärt Hegel: Das Denken, ber Be⸗ 
griff, Die Fdee oder vielmehr ber Procef, das immanente Werden des Begriffs, iſt das allein 
Wirkliche und Wahre. Je mehr fich alle Formen bes Idealismus von ber gewohnten Anficht 
der Dinge entfernen, defto wichtiger iſt, zu bemerken, daß namentlich der Fichte ſche Idealis⸗ 
mus einen nothwendigen Durchgangs punkt bes fpeculativen Denkens bezeichnet, und daß ber 
Realizmus der gemeinen Anficht allerdings nicht fähig iſt, bie Angriffe des Idealismus zu⸗ 
rũckuweiſen. 3 
ee heißt im gewöhnlicheen Sprachgebtauch ſowie in dem der engl. und franz. Pilsſophie, 
der ſich auch bei den Deutſchen bis anf Kant ziemlich allgemein findet, fo viel ie Borftellung 
oder Gedanke. Fine viel prägnantere Bedeutung hat dad Wort in bem Syſteme Plato 
(.d), mo e das wahrhaft Seiende und Gedanken nur infofern bedeutet, als das wahrhaft 
Seiende in Begriffen aufgefaßt wird. Der Sprachgebrauch der neuern deutſchen Philoſophie, 
der Teen von bloßen Vorftellungen und Begriffen unterfcheidet, iſt auf Kant zurüdzuführen. 
Diefer nannte nämlich Ideen ober Vernunftbegriffe, zum Unterfchiede von ſinnlichen An⸗ 
ſchauungen und Berflandesbegriffen (Kategorien), diejenigen, welchen in ber Erfahrung ein 
mifprechendes Dbfect gar sicht gegeben werben kann, und Tegte biefe Begriffe einem befondern 
Vermögen, der Vernunft, als dem Vermögen der Principien, des Unbedingten, bei. Da bie 
Rernumft bei ihm ſowol theoretifch als praßtifch war, fo unterſchied er fheoretifcheumb prafttfche 
Ben; beide begegnen fich In der Idee des Unbedingten. Die Anwendung dieſes Vernunfibe⸗ 
griffs auf die verſchiedenen Gebtete der Erſcheinungswelt führte ihn zu dem Berfuche eines 
Syfiemt der theoretifchen Ideen, umter benen Bott, Freiheit und Unfterblichkeit Die wichtigften 
kad, während biefefbe Idee in ihrer praftffchen Bedeutung ſich in dem Bategorifchen Imperativ 
kei Sittengeſetet zu erkennen geben folte. Dazu kommt noch eine dritte Ciaſſe von Ideen 
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De äſthatiſchen, die durch die Beziehung der Vernunft auf bie Einbildungtkraft entfichen fol 
ten. Die ſpätern Syſteine haben, wenn fie auch ben pſychologiſchen Unterbau Kant's verwar- 
fen, doch die Bedeutung bed Worts her beibehalten, daß es einen bie Erfahrung überfhre- 
tenben Begriff bezeichne, namentlich ſolche, bie zugleich ald Bor, und Mufterbilber zu gelten 
Anfprud machen. In der Beſchrankung auf die Ieptere Bedeutung fpricht man namentlid 
don fittlichen und äftpetifchen Ideen in einem ähnlichen Sinne, wie auch ſchon Plato von kr 
Idee des Guten und bes Schönen gefprochen hatte; und wenn man dieſe Belchränkung dei 
Worts auf ben Be riff Deſſen, was zugleich uſter, Urbild und Maßſtab der Vortrefflichkei 
fein kann ee f wůrde man eigentlich ebenfo wenig von einer. Idee des Seins, des Unend- 
—F u. — w. ſprechen können, wie man etwa von einer Idee der Duadratwurzel und derglei 
n ſpricht. — 
on f. Aſſociation der Ideen. . 
deler (Ehriftian Ludw.), verdient als Aſtronom ımb Chronolog, geb. 21. Sept. 1766, 
der Sohn eined Landpredigers zu Groß-Brefe bei Perleberg, wurde 1794 als Aſtronom für 
die Berechnung ber Kalender im preuß. Staate angeftellt. Don 1816—22 war er Lehrer der 
- Prinzen Wilhelm Friedri und Karl, dann Stubiendirector bed Cadettencorps; auch gab er 
lange ‚Zeit Unterricht bei der Forſtakademie und in ber allgemeinen Kriegsſchule. An der Un- 
verfitgt wurde er 1821 Profeffor und, nachdem ihm ſchon früher bie berliner Akademie der 
Wiſſenſchaften die Mitgliebfchaft verliehen, 1839 auswärtiges Mitglied des franz. Inſtitus. 
Als gründlicher Forſcher zeigte er F bereits in feinen „Hiſtoriſchen Unterſuchungen uber De 
aftronomifchen Beobachtungen ber Alten“ (Rp. 1806), in ber „Unterfuhung uber den Ir. 
fprung und die Bedeutung der Sternnamen” (Berl. 1809) und in mehren feiner in der Akade 
mie gehaltenen Vorleſungen, 5.2. „Über den Kalendex bed Prolemäus“, "fiber die Wegemafe 
der Alten“ und „Uber das Alter der Runenkalender“. Von feinem mit Nolte herausgegebener 
„Handbuch der franz. Sprache und Literatur” erſchien der erfte Theil in der elften (Beri.1852) 
der zweite in ber fechöten (1838) und ber dritte, zuerſt bearbeitet von feinem Sohne, bu 
von Heydemann, in ber vierten Auflage (Berl. 1852). Sein Sohn fügte dem Werke ned 
einen vierten Banb (Berl. 1835; 2. Aufl., 1842) und einen Einleitungsband, enthalten? 
die „Geſchichte ber altfranz. Nationalliteratur bis auf Franz J.“ (Berl. 1842) hinzu. Ebenio 
exſchien von feinem ebenfalls mit Nolte herausgegebenen „Handbuch ber engl. Sprache un 
Literatur‘ der erfte Theil in ber fechsten (Berl. 1844), der zweite in der vierten Auflage (1852) 
denen fein Sohn gleichfalls einen dritten Theil (Berl. 1838) beifügte. H.'6 „Hanbbuc der 
mathematifchen und technifchen Chronologie” (2 Bde, Berl. 182526), das er auch ıl 
ehrbuch der Chronologie” (Berl. 1831) bearbeitete, war das erfte umfaffende Werk, dat der 
Geſchichtsforſcher wie dem Aſtronomen eine klare Überficht der Zeitrechnung älterer und neue 
ver Völker gewährt. Eine bedeutende Arbeit ift „Die Zeitrechnung der Chinefen” (Beil 
1839), mit der er gleichfam ben Kreis feiner technifchchrenologif ben Forfungen abſchloß & 
ſtarb 10. Aug. 1846. — Ideler (Julius Ludw.), der ältefte Sohn des Vorigen, geb. 3. Ext 
1809 zu Berlin, befuchte das franz. Gymnaſium bafelbft und kam 1821 in die Landesfhul 
zu Pforte. Seit 1828 ſtudirte er anfangs Medicin, fpäter Naturwiſſenſchaften zu Berfin md | 
dann Mathematit zu Königsberg. Nachdem er fich zu Berlin ald Privatdocent habilitirt, licz 
er zunächfk feine „Meteorologia veterum Graecorum et Romanarum‘‘ (Berl. 1832) erſcher 
nen, .ber unter Anderm die Ausgabe von des Ariſtoteles „Meteorologia” (2 Bde., EN 
1834— 36) folgte. Seit 1833 verfolgte er mit Eifer die durch Champollion gemachten Ext 
deckungen auf dem (Bebiete der altägypt. Sprache und Alterthumskunde. Eine Frucht ide 
Studien wer die Ausgabe bes koptiſchen Pfalters (Berl. 1837), fowie fein größeres Dat 
„Hermapion, sive rudimenta hierogiyphicae veterum Aegyptiorum literatarae” (2 Dit, 
4. 1841). Nebenbei beleuchtete er in einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Abhandlung „Die Sage 2 
dem Schuß des Tell” (Berl. 1836); auch lieferte er Ausgaben von Eginhard's „Leben und 
Wandel Karl's d. Gr” (QBde,, Hamb. 1839), der „Physici et medici Graeci minores” (2 Bde. 
Berl. 1841 —42), eine Überfegung von A. von Humboldt's „Kritifchen Unterfuchungen ube 
die Geſchichte der Entbedung von Amerika” (Bd. 41—3, Berl. 1838-39) und das „Ramer 
und Sachverzeichniß zu Ritters Erdkunde von Aſien“ (Bd. 1, Berl. 1841). Ein zu mens 
geordnetes Leben brachte ihm einen frühen Tod. Er flarb:in Berlin 17. Juli 1842. — Veelrt 
(Karl Wilh.), ein Verwandter der Vorigen, geb. 1795, Profeffor zu Berlin, bat fih duch, 
wmehre Werke um bie Pſychiatrie Verdienſte erworben. Unter denfelben find beſonders herren” 
zuheben: „Grundriß der Serlenheiftunbe” (2 Bde, Berl. 1835.38); „Niographien Gr 
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Hranfer” (Berl. 1844); „Die allganeine Diãtetik fyır Bebildete (Marl. 1247);, Verſuch 
ser Theorie des religiöfen Wahnſinns (2 Wpe., Halle 1848-—50) ; „Der Bahnfinn in ſei⸗ 
e pfychologiſchen und ſotialen Bebentumg‘‘ (Wh. 4, Brem. 1848). 0 

Ddentitat ift ein philsſophiſcher Kunſtausdruck für das Berhältnig der Gleichheit mehrer 
kgenflände oder Begriffe, dergeftaft, daß, mern man von ber Identität eined Gegenſtandes 
it fich ſelbſt fpricht, derſelbe doch durch mehre Begriffe gedacht werben uf, beren Ipehtirht 
en behauptet wird; wie wenn man 3. B. die Ichheit als Identität bes Subfeets und Obferte 
art. Der Sag ber logifchen Jdentität (principium identitatis) heißt daher: Jeder Begriff 
ſich ſelbſt gleich, A==A. Infofern Begriffe nur Anige Merkmale mitelnanber gemein haben, 
Bere nit, ſtehen fie zueinander in dem Verhältniffe der relativen Identität, d. b. ber Über- 
afimmung in gewiffen Beziehungen.: So find bie Begriffe Tiger und Löwe relativ ibemtifch, - 
dem fie die Merkmale: vierfüßige, zum Katzengeſchlecht gehörige Säugethiere u. ſ. w., gemein- 
baftlich Haben. — In ber Mathematik nennt man ibentifch oder einerlei Das, was in Größe 
nd dorm übereinflimmt. So find zwei Ausdrücke identifch, wenn fie beibe aus denfelben 
zrößen befiehen und von einerlei Form find oder doch wenigſtens auf eine und diefelbe Farm 
ebracht werden können. Eine Gleichung zwifchen zwei ſolchen Uusdrüden nennt man eine 
entiſche Gleichung. Sn ber Geometrie braucht man ſtatt identiſch den Ausdruck eongruent. 
- Ibentitätsphilofophie wird beſonders die Philoſophie Schelling's (ſ. d.), dann auch Hegel’s 
.d.) genannt, weil dieſe Syſteme den Sag an ihrer Spitze tragen, daß Denken md Bein eins fer 

Peolögte,-eigentlich Ideenlehre, nennen bie Ftanzoſen die Wiſſenſchaft, weiche fie an bie. 
telle der Metaphyſik gefegt haben, und die eine Art Eklekticismus bezeichnet, deſſen Vertreten- 
Hmderd Royer-Gollard und Couſin waren. Außerdem bezeichnet man mit dem Worte jedes. 
ntuchtbare ſyſtematiſche Denken und Grübeln, namentlich über politifihe und fociale Berhält- 
\ Befonders pflegte Napoleondie Denker, die feine Politik Pritifirten, Ideologen zu nennen. 

iom, f. Idiot. 

Siopathifch nennt man diejenigen krankhaften Erſcheinungen, bie unmittelbar. auf, den 
‚tunkheitsurfachen hervorgehen, im Gegenfage von ſympathifch. Wenn z. B. nach einer Über- 
bmg des Magens außer Ekel und Erbrechen auch Kopfſchmerzen und Schwindel erfeheinen, 
find erflere Erſcheinungen die idiopathifchen (d.h. die des kranken Organs), legtere hingegen 
ie pmpathifchen (d. h. die eines mitleidenden fernen Organs). Das Umgekehrte findet flatt, 
m Blutandrang nad) bem Gehirn, bei Kopfverlegungen und andern fhäblichen Einwir- · 


angen auf dieſes Organ, mit Übelkeit und Erbrechen verbumden ift. Im vielen Fällen ift e6 . 


em Atzte leicht, folche Erſcheinungen nach ihrer chronologifhen Drbnung und ihrem urſäch⸗ 
hen Zuſammenhange zu würbigen, während es in andern eine nicht leicht zu löfende Auf 
abe bleibt. In der neueften Zeit hat ein homsopathifcher Schriftfteller die Worte „biopathiie” 
ad „Jdispathie” an bie Stelle der herfömmlichen Namen „bomöopathifch” und „Dewmsapa- 
Ne" zu ſthen verfucht, indem er ſich auf den Sag ftüste, daß das homöopathiſche Gefeg: Ahnli⸗ 
wömit Ahnlichem zu heilen, nicht Anderes befage als: Wenn ein Organ krank ifl, gebe man 
Rittel, die auf diefe8 Organ wirken. (S. Somdopathie.) Vgl. Arnold, „Das rationell-fpecir 
ſche ober idiopathifche Heilverfahren‘ (Heibelb. 1851). ' 

ddioſynkraſie nennt man eine eigenthümliche von ber Regel abweichende Empfänglich- 
et dei Organismus für gewiſſe Reize und eine daher rührende eigenthümliche Zurückwirkung 
gen dieſelben. Diefe Eigenthümlichkeit, die Idioſynkraſie, fpricht fich manchmal in einem 
nuberwindfichen Widerwillen gewiſſer Perſonen gegen gewiſſe Speifen, Betränte, Gerüche, 
Une u f. w. aus, manchmal in ben Folgen ber Einwirkung berfelben, ſelbſt wenn diefe ohne 
Bien bed Individuums flattfindet oder wenn die erfte Empfindung, die fie hervorhringt, 

AN angenehme ift, 3.3. im Erſcheinen eines Ausfchlags nach dem Genuſſe von Erbbeeren, 
mer Ihnmacht beim Beruche von Nofen. Ferner gehört dazu die Abweichung bes Begeh⸗ 
ungevermögens, wodurch von Manchen Dinge, die Andere verabfcheuen, als Aunehmlich⸗ 
Kite begehrt werben. Huch kann bie Idioſhnkrafie negativer Urt fein, wenn Gegenflände, 
vide m der Regel Jeden afficiren, für manche Perfonen gleichgültig oder wirkungslos find, 
De .. B. manche Perfonen gewiffe Gifte ohne Nachtheil, gewiſſe Arzneien ohne Wirkung 
ꝛerſchluken. Die Idiofgnkraften find davernd ober auch mar auf gewiſſe Zeit befchränkt, na⸗ 
entfidh wenn fie in ober nach Krankheiten entſtehen, ober wenn eine bedeutende Veran 

m Körper vorgeht, z. B. in ben Entwidelmgsperioben,, in ber Schwangerſchaft. LZeptere 
wehin die fogenannten Belüfke und Abneigungen ſchwangerer Frauen gehören) find beſon⸗ 
dert belannt. Die Idisſynkraſien find für dem Hezt von befonberer Wichtigkeit. Ze 
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Idiot hieß bei den Eriechen urſptünglich Jeder, der an den Gfnatsgefchäften keinen Hua 
nahm, mithin der Pribatmann im Gegenfage zum Staatomanne; dann aber dehnte man dich 
Bezeichnung auf Diejenigen aus; welche aus Urfkunbe eine Kunſt nicht aubübten, die einen hr 
bern und allgemeinern Wirkungskreis Hatte: Die Mömer verſtanden barıinter, wie noch gegen 
, Wärtig, jeden unmiffenden und unerfahrenen Menſchen, jeden Stümper und Pfuſcher in Kur 

and Wiffenfchaft, und bezeichneten mit Idioten auch ben gemeinen Haufen, ben Jan⸗Hage 
überhaupt. Won Idiot abgeleitet iſt Idiotiomus, eigentlich die Sprechweiſe oder Mumbart dei 
gemeinen Banned, bann aber nach einer jegt faft allgemein gebräuchlichen Fafſuug jede Eiger 
beit im Ausdruck, weiche biefer oder jener Sprache ausſchließend zuforimt, umb durch die fr 
fi von anderh unterfcheibet. Die Idiotiſsmen gehen ſtets von dem individuellen Volkicunt 
ter aus, entwickeln fich zumeiſt in der Gonverfationsfprache bes: ganuähntichen Lebens und wr 
langen, indem fie für ben Bernenben bie ſchwierigſte Seite einer Sprache bilden, das forgfaltigfe 
Studium. Den erſten größern Verſuch einer Zufammenftellang von Idiotidmen machte Fran 
Vigier oder Viger (ſ. d) für die griech. Sprache. Sin Wörterbuch ſolcher Ihiotismen, namen⸗ 
lich wenn fie einer gewiſſen Mundart ober andy einem Zweigẽ dieſer Mumdart angehören, wart 
man ein Idiotikon. Ein unüberteoffenes Muſter folcher lexikaliſchen Darftellumg von Rın- 
arten bat Schmeller (f. d.) im feinem „Bair. Wörterbuch“ geliefert. (&. Deutſche Mundır 
ten.) — Berfchteden von Idiotismus ift Idiom, welches entweder gleichbedeutend mit Diekt 
ober In ber Bedeutung von Sprechweiſe gebraucht wird. So fpricht man zwar von Jbieiten 
der griedh., ‘det kat., franz., engl. Sprache, von Idiotismen ber icher, Baiern, Sue 
u. f. w., aber von einem Idiom des gemeinen Mannes im Gegenfag zu bem Idiom dei Ir 
bildeten, von den verfchiedenen Idtonen oder Mundarten der deutſchen, ital. u. |. m. Sprache 

Idol (vom griech. eldaoy, Geſtalt, Bild) bezeichnet überhaupt einen verehrungdmirdige 
Gegenſtand oder Symbolum, dann aber insbefondere fo viel als Abgott, Göge, Götzenbild. Ir 
Later heißt demnach ein Abgötterei Treibender, Idolalatrie Abgoͤtterei, Götzendienſt, inkfe 
nehmlich die Abgötterei in Verehrung eines bilblich dargeftellten Gottes beficht. 

Idomeneus, König von Kreta, ein Enkel Minoe' I, der Sohn des Deukalion, war ſch 
ſchoͤn und nach fpätern Mythographen einer der Freier ber Helma. Er führte mit Merionth 
dem Sohne feines Halbbrüders, die Kreter in 80 Schiffen gegen Troja und mar hier eine It 
tapferften Helden. Nach Beendigung bes Kriegs kehrie er glücklich mit Meriones in bie do 
mat zurüd. Spätere Sagen berichten von ihm noch Folgendes. Bon einen Sturme auf dm 
Meere ergriffen, habe er bem Poſeidon gelobt, ihm, wenn er glücklich nach Haufe zurückehn 
Dasfenige zu opfern, was ihm auf bem heimatlichen Boben zuerft begegnen werde. Didd 
war ſein Sohn. Weil er nım biefen opferte und barauf eine Peft ausbrach, vertrieben ihn de 
Kreter. Ex begab ſich nach Stätten, hierauf aber nach Kolophon und wurde auf dem Dex 
—— begraben. Nach Diodorus wurde fein Grab zu Knoſſos gezeigt und er dert! 

verehrt. 

Idria, eine wegen ihrer ergiebigen, 1497 entdeckten Quedfübergeuben berühmte Bergiie 
in der Bezirkehauptmannſchaft Wippach des Herzogthums Krain, ber &ig eines Bezirksgeriche 
eines Bergamts;Tiegt in einem tiefen, keſſelartigen Thale, welches bie Idrizza bemäffert, ziem! 
zerſtreut auf einzelnen Hügeln, und bat 4500 E.; von denen etwa 600 zum Bergwerks perſon⸗ 
gehbren, während bie übrigen fi) mit Leinwand» und Geibeiiweberei, ſowie mit dem Brent 
von Wachholderbranntwein befchäftigen. 3. hat eine Bergfchule, eine beutfche Hauptii 
und ein Theater. Unter ben Gebäuben zeichnet fich aus das 1527 von ben Gewerken wahr 
ber Herrſchaft der Republik Venedig mitten in der Stadt erbante Schloß Gewerkenegg oder % 
wertenburg, in welchem gegenwärtig das Bergamt ift. Bei bemfelben iſt ba6 Mundlochd 
St.Antone⸗ Hauptſiollen, buch ben man das Bergwerk gewöhnlich Befäher. Dies iſt ſein 
Einrichtung wegen eines der fehenswürbigften der öfte. Monarchie. Die jährliche Ausbeut % 
Diuedfitber betrug bisher ungefähr 3000 Gtr., und bie Zinnoberfabrik Kieferte jahrlich 6-0 
Str. Zinnober. : Unter ben: bier vorkommenden Mineralien iſt der Ibrialit, in melden m 
einen neuem Koblenwafferfloff, Idrialitin genammt, entbedite, am bemerfenswertheflen. 

Idſtedt, ein Dorf im Herzogthum und zwei Stunden nördlich ber Stadt Exchiebtn, ! 
benfwürbig geworben durch die Schlacht, weiche am 24. und 25. Juli 1850 bie Schleim 
Holfteiner umter Williſen den Dänen ımter Krogh lieferten. (©. @üleswig-Golftein.) 

Idumaͤer ober Ebemiter, Cſau's Nachkommen, bewohnten das Beine, von Felskiuft 
durchfchnittene Gebirgelanb Iomada an der fühöftlichen Gresige Paldflinas, nachdem fe 
Heriten, d. i. Höhlnbersohner, ae bemfelben vertrieben hatten. Unter Hyrkanus wurd i 
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hand ben jũd. Reiche einnerleibt, bau fie Rpäter im den Herodianern seine Herrſcherdynaftie ga· 
von. Rad) dem legten jüb, Kriege verflieht der Rmae ihres Ranbet in bie Benennung Arabla. 

Bun, d. idle Arheitsfrahe, fälſchlich Iſuna oder Idanng genannt, iſt der Name cite 
undiſchen Göttin. Der Zuknnft umbige weh waiſt Fochter des Zwergen Svald, wurde fie un⸗ 
ge die Aſen aufgenommen und Des; Bragi (ſ. d.) zur Göttin gegeben. Sie war im Beſitg jrner 
ůſtlihen Apfel, durch deren Genuß die Götter ſich ewige. wahrten. Als fie deshalb 
om Rieſen Thiaſſi unger Beiſtand des Loli geraubt worden, ſaudten bie Götter ben Loki nach 
hr aus; in Freyja's Federgewand ſich ſelbſt zum: Balken, die. Idun ineime Nuß verwandelud 
hr die ſchmexzlich Vermißte id, . . 7 3 

— ... 

Pylle, griech. eLEUALov, d. i. ein kleines Bild, nennt man die bichterifche Darſtellung ein⸗ 
ſach patri —*5*— Lebens zuſtände. Ze mehr die Menſchen non dem Naturleben und der Sit⸗ 
eneinfalt ber früheften Zeiten ſich entferngen, und je ſtaͤrket der Gegenſatz ber beengenden Ver⸗ 
hältniffe der bürgerlichen Convenienz hervortrat, um fo ſehnſüchtiger mußten ſie auf das ur- 
ſdrungliche Raturleben als ein perlorenes ideales Daſein, als ein Leben voll Unſchuld zurück⸗ 
bliden, dab in ber Befriedigung ber einfachſten Bedürfnifſe Genüge fand. In der That gehört 
daher die Idylle, als eigenthümliche Dichtform, üherall einer. ſolchen Zeit an, in welcher das 
infache Raturleben der Wirklichkeit gegenüber als ein idealer Zuſtand bereits in eine poeti⸗ 
ht derne zurückgetreten war. Darum mählten die Idyllendichter von jeher um liebſten Dien- 
Gen, Scenen und Vorgänge des ländlichen Daſeins, indbeſondere des Hirten, Schäfer⸗, Fi⸗ 
Her und Jaͤgerlebens zu ihren Gemälden, und namentlich gab das harwloſe Hirtenleben der 
ilten Volker mit dem Ideal eines Goldenen Zeitalters eder einge Unſchuldaweit zu ſolchen Schil⸗ 
xrungen reichen Stoff. So finden. mir die erſten Spuren dieſer Dichtgatumg bereitleim Orient, 
ur daß fie hier noch nicht als für fich beſtehende Gattung autgeprägt if, ſondern bald mehr 
6 Epos, wie dad Buch Aut, bald wie Kalidafas) „Sakuntala" mehr ald Drama mit ibyii- 
Hm Charakter erfcheint. Auch bei den Griechen war fie anfangd mehr epifcher Art, bach ſchon 
nit Beimiſchung eines Igrifchen Elements, wie bei Stefichorus, welcher. die Leiden ber Daphnis 
um Gegenflande wählte. Als felbftandige Gattung tritt bei ihnen bie Idylle erft zu Anfange 
ꝛes alegandrin, Zeitalters mit Theofrit (ſ. d.) auf, ber in forgfältig ausgeführten Bilbsrm vor- 
ngömeife da8 Naturleben ficilifcher Hirten zur Anfchaunng bringt, Ihm ſchließen ſich Bion 
m Rofhus an. Unter den röm. Dichtern nimmt Birgit die erfle. Stelle ein; nächft ihm find 
ch Solpurnius und Nemefianus zu nennen; denn die ſogenannten Idyllen des Auſonius gehö⸗ 
ihrem Inhalte nach ausfchliegend der befchreibenben Poeſie an. Die gelungenſten idylli⸗ 
Gen Dichtungen der Staliener, wie die von Taſſo und Guarini, find der Form nad drama- 
1%; do haben Andere, wie Sannazaro und Alamami, auch epifche und Igyifche Idyllen ge- 
ufert. Die fang. Idylle verlor in ihrem Streben nach Eleganz und Bierlichkeit Die Wahrheit 
x Ratut aus den Augen, unb bie engl. Dichter, außer Syenſer, ſchafften nicht frei aus fich. her- 
us und abmten nur gelehrt die Alten nach. Die fpan. Idylle wählte mit Vorliebe die Form 
es Romans für ihre Darftellungen, die auch bei andern Kationen Nachahmung fanb. Unter 
en Deutfihen galt lange Zeit Geßner (f. d.) als Mufter in-dieftr Gattung, bis Friedr. Mül- 
2, Voß Goethe u. 9. feinen Ruhm verdumkelten und zu naturmahrer Schilderung zurüd. 
cheten, während Geßner nur in einer füßlichen Phantaſtiẽ ſchweigte 
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land (Aug. Wilh.), in der Gefchichte der deutfchen Bühne als darſtellender Künſtler, 
Ubeaterdichter und Dramaturg berühmt, wurde 19. April 1759 zu Hannover geboren, von 
:ngefehenen bemittelten Altern, bie ihn zu dem Stubium der Theologie beflimmten, Aus Ab⸗ 
"gung gegen baffelbe und um der durch die Vorftellungen der Ackermann ſchen Gelelfchaft in 
Am erwecten Neigung für die Bühne Genüge zu thun, ging er in feinem 18. 3. heimlich nad 
Gotha, bildete fich bier unter Leitung des großen Eckhof und wurde 1779 Mitglieb des bamals 
rühmten manbeilmer Theaters. Hier fegte er ben Grund zu feinem Ruhme, ben er durch 
Suffvorftellungen bald über ganz Deutfchland ausbreitete. Zerwürfniffe mit bem Intendanten, 
Jamentlich aber die Kriegsereigniffe führten ihn 1796 nach Berlin als Director bed dortigen - 
Ritionalthenters „ woſelbſt ee 1811 zum Generaldirector aller königl. Schaufpiele ernannt 
Surde und 22. Sept. 1814 flarb. Als Schaufpieler nahm J. einen hohen Rang ein, weniger 
uch) portifche Auffaffıng, geniales Feuer und Macht der Phantafıe als durch das Fritifche 
Seruftfein, womit er feine Darſtellung bis Ins Einzelnſte beherrfchte, ſodaß jedes Detail In 
“leben berechnet war, Er erwies ſich daher meifterhaft in chargirten und hochkomiſchen. wie 


auch in genrängnolbrähtenden Bellen, welche ber amilun ſphaͤre und dem bürgerlichen ia 
. angehörten. In Partien Hodhtragtichen und heroifchen GtilS Dagegen Yermißte man an ka 
Eq wung der Dhantafie und Warme des Gefühle, da bei ihm flets Pritifche Abwaͤgung an di 
‚Stelle der Infptration trat. Zu hocheragiſchen Rollen ſtimmte duch ſchon fein Außeres nid 
Goethe Rente 3. in feinen zwangiger Jahren kennen umb befchreibt Ihn als einen jungen N 
non mittlerer Größe, wehl peoportionirtem Körperbau, runden, vollen und heitern Gefihtt, i 
fFeiner gangen Erfeheinung behaglich. Später wurde er corpulent; doch blieb feinen Augeni 
ſatlenvelles Jeuer und bie Faͤhigkeit, jede Rüanee ber Empfindung aufs berebtefte wiederufpt 
geln. Als Theaterdichter zeichnete ſich 3. als tüchtiger Gittenmaler aus. Beine Gtüde ride 
nen zwar breit, moralifivend, ſchwunglos, empfindfam, an die engfte Häuslichkeit gebunden 
aber fie zeugen babei von vollendeter Bühnenpraktik, großer Menſchenkenntniß und em 
fitllichem Streben. Durch wahre Charakteriſtik und einfache Natur anziehend, find fie 
jest als Prüfftein für bie echte Darftellungstunft Ihägbat, obſchon fie mit Ihrer hausvaͤterliche 
Gentimentalität bem Gebeihen ber bramatifcyen Literatur eher ſchädlich als förderlich mare 
Von ſeinen Stüden Haben fich namentlich „Die Jäger”, „Dienſipfücht“, „Die Advecatm‘ 
„Die Mänbel” und „Die Hageftolzen” auf dem Nepertoire erhalten. Als Dramaturg hat ri 
den theoretifchen Abhandlungen und Uuffägen feines „Wimanach für das Theater” (Bel 
4807, 1808 und 1813) tiefe Blicke m dad Weſen der Menſchendarſtellung gethan F 
ſich bildenden Schauſpieler fruchtbare Winke gegeben. An die Sammlung feiner „Di 
fen Werke‘ mit einer Gelbfibiographie (16 Bde, Epz. 17981802) ſchlofſen fich die „Aue 
deamatifchen Herde” (3 MBbe., Berl. 1807-9). Eine Auswahl derfeiben enthalten bie Kt 
gaben in elf Bändchen (&pz. 1827— 28) und in 10 Bänden (Lpz. 1844). Zur Ctellug ı 
ned -Schaufpieldizertors , in welcher 3. die berliner Bühne zur erften Deutfchlands mahk 
war er wie gefchaffen: aufmerffam auf das Kleinfte, ſtreng und gebietend in feinen Soda 
gen an Einzelne, dach mit feinen Zurechtweifungen die Kraft der Belehrung verbinden. 6 
Selbftbiographie ſteht vor dem erfien Bande feiner gefammtelten Werke; dankenswerthe Kal 
richten über ihn lieferte auch (Kunz) 3. Fund in den „Erinnerungen aus dem Leben ud 
aufpieler, J.s und Ludw. Devrient’6” (2pz. 1838). 
el (Erinaceus), eme zu den inſektenfreſſenden Ranbthieren gehörige Säugethiergattu 
iſt beſonders merfwürdig buch die Stacheln, welche bie obere Körperfeite vom Scheitel un 
beten. Dieſe Stachein find eigentlich zufammengemwachfene Haarbünbel und dienen dem IM 
als Schutzwehr, indem der eigene Bau feiner Dautmusteln ihm geflattet, fich bergeftalt zuſer 
menzurollen, daß er bem angreifenden Feinde nach allen Richtungen ſich kreuzende Spign m 
gegenftelt. Der in ganz Mittel- und Südeuropa einheimifche gemeine Igel (E. Europa“ 
wird fehr nüglich, indem ex meift von Schnedien, Würmern, Infekten, befonders aber von a 
ſen lebt. Verſuche Haben bewiefen, das ihm der Genuß fpan. Fliegen ebenfo wenig naht 
iſt wie der Biß der giftigen Kreuzotter, die ihm vielmehr gleich andern Schlangen, Erolk 
und Kröten eine willfoınmene Nahrung bietet. Daß ber Igel ben Obftgärten gefährlich m 
indem er bie abfallenden Früchte auf feine Stacheln gefpießt in feine Magazine trage, it 
längft wiberlegte Fabel; nur bei Mangel an animalifcher Nahrung nimmt er zu Obſt ſeine 
flucht. Die nadten Jungen find ſchon nad) 24 Stunden mit Heinen Stacheln bededit, di 
fangs weiß find. Die zum Karben des Tuchs von ben Römern angewendeten Igelfell ma 
ten ehebem einen wichtigen Handelsartikel aus. Den Winter bringt ber Igel fehlafend Bi. | 
iſt leicht zu zähmen und mit eingeweichtem Brobe und Gemüſen zu ernähren. In den I0% 
wird er durch Bertilgung ber Schwaben und Heimchen nügfich. . 
Jalau, eine der älteſten und nach Brünn und Olmüp die volßreichfte Stadt in Riht 
an ber böhm. Grenze und an ber Iglama, über welche hier eine 48 FJ. hohe und 968. 
Brüde führt, früher ber Hauptort bes gleichnamigen Kreifes, jegt Sig einer Bezirkehan 
mannſchaft, eines Landes⸗ und Bezirksgerichts, zählt mit den drei Vorſtaͤdten 17000 En 
ein Militärerziehungshaus, eine Haupt und ſechs Trivialſchulen und mehre Wohlthaͤtigen 
anſtalten. In der Mitte des ſehr großen und ſchönen Stadtplatzes ſteht die Hauptwag 
Unter den Gebänden zeichnen ſich aus: die altdeutſche St.Jakobspfarrkirche mit einem vortt 
lichen Altarblatte, einer Kunſtuhr und einer 1185 Etr. ſchweren Glocke; bie St⸗ Ignazkitch 
neue Kaſerne, das Tuchmeiſterhaus u. |. w. Die Induſtrie iſt ſehr ſchwunghaft: es beit 
daſelbſt fehr zahlreiche Tuchmacherwerkfiätten, Spinmereien, Faͤrbereien, Wollenzengrohritt 
Bierbrauereien und in der Umgegend mehre Tuch, Glas» und Papierfabriten. Der Di 
mit Tuch» und Wollenzeugen na Salzburg, Tirol, Italien, Ungarn and Siebenbürger 
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fahr bedeutend. J. wer chedem eine. Mergfbadt; uralt il ihr Stadt ˖ und Wergrecht, welchet 
fon 1250 von König Wenzetb J. erneuert und beſtäcigt wurde. Am 5. Jull 140 wurde der 
Iglaser Wergieich abgeſchloſſen, in dem Kaiſer Sigismund bie Prager Vompactaten beſchwor 
md König von Böhmen ward; 1467 fand chentm bie Vereinigung der Bath. Stände ſtatt. Bor 
ber Gtadt ſtehen zwei Granitſäulen, ven benen bie eine die Grenze Maͤhrens, die andere bir 
Exelie bezeichnet, nro Ferdinand I. 1527 ben bahm. Ständen ben Eid leiſtete. " 
de la Caſa (Joſe), einer der beften fpan. Dichter des vorigen Jahrh, geb. um‘ 
1753 zu Salamanen, ſchloß während feiner Studienzeit auf ber baflgen Univesfitdt mit feinent 
Fremde Melendez und andern burch poetifches Talent ausgezeichneten Sünglingen ferien Dich- 
terbind, ber unter bem Namen bes Selamantimifchen Schule fo einſtußreich wurde, und büdete 
ſih foh ausfchliegend nach den claffifchen Dichtern ſeined Wateslanbes, vorzüglich nadı Bun: 
hama ınd Duevebo. Nach vollendeten Stubien wurde er Pfarrer im Bothum von Gala» 
mama, ſtarb aber ſchon 26. Aug. 1791. Erſt fieben Jahre nad [einem Tode wurden feine 
Gedichte zeſammelt (2 Bde., Salamanca 41798), feitbem aber fehr oft wieder aufgelegt. J. 
gehört unter bie Lieblingodichter der Ration und viele von feiner Gedichten leben ſelbſt im 
Munde des Volles. Dies gilt jedoch nur von den fcherzhaften Gedichten aus feiner Jugend⸗ 
periode, in welchen ex bald mit anmuthiger Schalkheit geißelt, bald mit dem von ihm meifterlich 
bennhten Reichthum der ſpan. Sprache an migigem Boppelfinn bie Lachetlichkeiten feiner Ra- 
tim zuchtigt. Dabei iſt feine Sprache von claſſiſcher Reinheit, fein VBersbau von ungemeiner 
Leichtigkeit und feine Geſinnung durch und durch national, ſodaß bie fpan. Kritiker ihn nicht 
mt Untecht den modernen Quevedo genannt haben. Minder gelungen mb populär find feine 
eraften Gedichte. Eine Auswahl aus feinen Werken gibt Wolf’6 „‚Fioresta de rimas moder- 
pas castellanos“ (2 Bde, Par. 1837). Ä 
Rnatins der Heilige, Biſchof von Antiochien feit 69 n. Chr, war angeblich noch ein 
Eqüler des Apoftels Johannes imd wirb beöhalb zu ben Apoſtoliſchen Vätern gerechnet. Er 
führt den Beinamen Theophoros, d. h. ber Bott, oder nach feiner eigenen Erklaͤrung, Ehriftım 
im Herzen trägt, weil er Dad Kind gewefen fei, das Jeſus feinen Jüngern ald Mufter hingeſtellt 
babe. Sein Leben und Sterben iſt in Sagen gehüllt. H. fehnte ſich nach dem Märtyrertode 
md fand ihn unter Kalfer Trajan zu Rom, wo er 107, nach andern Nachrichten 448, vor ber 
(Haulnfiigen Volks menge im Circus von Löwen zerriffen wurde. Er hat in der Fach. Kirche fein 
6 om 1. Februar. Zeitgenoſſen von ihm waren Polykarp und Papias. Über die Echtheit der 
ihm beigelegten Schriften und Briefe, die in der alten Kirche fehe verbreitet waren, hat man 
beionders feit dem 17. Jahrh lebhaft gefkritten.. Gewöhnlich erffärte man ſich für die Echtheit 
von ſieben Briefen des J. (am die Ephefer, Magnefier, Philadelpher, Zrallianer, Smyrnäer, 
Römer nd an ben Polhkarp); doch wurde ihre Unechtheit ſchon von Joh. Daläus, fpäter ber 
ſonderb von Semler, Heumann und Erneſti, denen ſich im Weſentlichen auch Reanber anfchlof, 
In neuefler Zeit beſonders von F. Ehe. Baur („Die Ignatianifchen Briefe ynd ihr neuefter Krie . 
iler“, Züb. 1848) befkritten, im Begenfage zu Bunfen („Ignatius und feine Zeit”, Hamb. 
1347), der drei Briefe als echt und bie übrigen als ımecht bezeichnete. Am richtigſten erfcheint 
die Anficht, welche bie Grundlage der Briefe für echt anerkennt, aber fie In ihrer jegigen Ge 
Ralt für interpolire erlärt. Dem Inhalte ber Briefe gemäß hat J. vom Neuen Teftamente 
ur da$ Evangelium bes Matehäus und die Briefe des Paulus an die Ephefer und Korinther 
anne. Sie wurden zulegt vonBunfen (Hamb. 1847) herausgegeben. Von einer frühzeitig 
angefertigten forifchen Überfegung ber Briefe des 3. hat man nur noch die Briefe an die Ephe- 
't: und Römer und den Brief an Polykarp (herausgeg. von Gureton, Lond. 1845). Eine ar- 
meniſche Überfegung, welche 13 Briefe des I. umfaßt, wurde von Petermann (Rpz. 1849) 
Serausgegeben. — Ignatius, Patriarch von Konftantinopel, Sohn des Kaifers Michael, 
get. um 790, warb durch Leo den Armenier entmannt, wurde nun Mind und 847 Pa- 
mich. Er kämpfte mächtig gegen die Willfücherrfchaft und Gittenlofigfeit des Kaiſers 
Vardas, feines Dheims, der bie heiligen Gebräuche der Kirche in Trinfgelagen parodirte, wurde 
töhalb abgefegt und Photins an feine Stelle zum Patriarchen erhoben (858). Die hieraus 
entſtandene Kirchenfpaltung fuchte ber Hof durch den Papft Nikolaus I. zu befeitigen. Indem 
2ber dieſer für J. fi erflärte (863), ward dadurch det erfte Grund zu der großen Trennung 
der griech, Kirche von ber römifchen gelegt. Kaiſer Baſilius fegte den I. als Patriarchen wie⸗ 
der tin (867); als folcher ſtarb er 878. Ä 
Ignorantenbrüder (Fröres ignorantins, Brüder der chriftlichen Lehre und Schulen) 
an Zweig bed Jeſuitenordens und entftanden in Frankreich durch ben Abbe Baptifte de la 
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Galle (1724), hauptſãchlich zur Wildung Tünftiger Bebrer für das Botkoſchulweſen und um 
unenigeltlichen Unterrichte, beſonderd in den Lehren bex. dath. Kühe. Sie. verbreiteten ſich in 
Frankreich ungemein fihuell und durſten auch nach Vertreibung der- Yefatten aus Diefem Lande 
(4764) bier bleiten. Während ber Revolution brach aber ber: Sturm auch Über fie lo6; ſe 
wurden 1790 vertriebat.umd flohen nach Italien, bis Napoleon fie wieder yurädheief (1806) 
und. befonders für den Umerricht empfahl. Gegenwärtig haben: fie viele Häufer und Ball 
fqulen in Frankreich, und iur Stillen ziehen auch Ignorautenbrüder derch Doumſchland, wo ſe 
für Dis Sache und das Intereſſe der Jefuiten und der kath. Kirchechlitig find. 
Ihr, ale Anrthe, ſ. Om: .. Be BEZ | 
Ifkarius, ein Hexos den Athener, der den unter: Panbion's Negierung nach Attika tem 
wenden. Bacchus freundlich aufnahm, wofüz ihm biefer bie Eenntrüß des Weinhaus mitthelie. 
Vachdem ex den exiten Wein gefeiert, fuhr er denfelben in Schläuchen itmher, um ihn zum 
fheufen., Da aber Einige davon berastfcht murben, fo’ töbdete man ihn in der Meinung, bh 
fig vergiftet Habe, und marf ihn in deh Brunnen Anygrod ober vergrub ihn unter einem Damme. 
Ans Betrübnig darüber erhenkte fich feine Tochter Exigone in diefem Baume. Zeus aber eder 
Bacchus verfegte fie hierauf als die Jungfrau. unter die Geſtirne, —— en ihren treu 
Hund Maͤra als den Hundsſtern und ihren Vater als Bootes ober: Arkturos. Über die undunb 
baren Athener aber Bam eine Peſt ober, wie Andere erzählen, eine Maferei Über Die Jungftauen 
daß fie fc wie Erigone exhenkten. —. Ikarias oder Ikarion hieß uch der Sohn des Deren 
und der Gorgophone, der Bruder des Thndareus und Vater der beruͤhmten Peuckope ([.2) 
der, von Hippokoon aus Lacedämon vertrieben, einen Theil von Akarnaulen behrtrſchte 
Ikonographie und Ikonologie, d. i. Bildnißwiffenſchaft, nannte man früher nad de 
‚Etymologie ber Wörter bie Nachweiſung, Verzeihnung uñd Geſchlchte von-Bilbniffen any 
zeichneter Perſonen des Alterthums in Bildfäuten, Buften, Whinzen, sittenen Eteinm, 
Gemälden u. |. w. Michel Angelo und Fulvius Urfintis wurden im 46. Jahrh. die Wiederha 
fieller diefer Wiſſenſchaft, die Sion. Angel. Sanini in ſeiner „Joonografia” (Mom 1669), ie 
ſonders aber E. Q. VWisconti weiter ausbildete. Neuerdings hat man bie Ikonographie ca 
auf bie Kunde der Idealtypen, feien es Götter, Heilige oher Abſtracta, nit Necht Aubgebehnt 
und fo enthält das ausgezeichnete Heine Werk Chriſtliche Kunſtſgmbollk und Ikonographir 
(Ftf. 1839) eine Phyſſjognomik aller weſentlichern Idealtypen ber ältern chtiftlichen Kunſ 
Der Derfaffer deſſelben iſt J. von Radowitz. Derfelbe ſchickte ben: Werkchen 1834 eine nr 
nogsapbie ber Heiligen” voraus. - tn 
JIkoſaeder nennt man in ber Geometrie im weitern Girine jeden eckigen Körper von 206 
- tenflächen, im engern Sinne aber denjenigen regulären Körper, der. bucch 20 gleichfeitige un 
congruente Dreiecke begrenzt wird and zwolf Ecken, 30 Kanten, 56 Diagonalen hat. | 
Ilefeld ober Ilfeld, ein, Flecken im. Königreich Hannover, an:ber Sübfeite bes Harzet, em 
Stunde von Neuftabt unterm Hohnſtein, am Eingange des Behrethals, mit 700 €, verdanft 
feine Entſtehung dem Grafen Jiger zu Hohnſtein und feinen noch gegenwärtigen Ruf den 
Gymnaſium und Päpngogiung, melches, merft als Aoſterſchule, 1550 aus beim bafelbft 119 
geftifteten Prämonfktatenier -Möndskiofter hervorging, zur Zeit des Königreichs Weſtſale 
aufgehoben, dann gher wieberhergeftellt wurde. Gegemmärtig unterrichten an .biefer Anflal 
neun Lehrer umter eigem Director. F. A. Wolf hat bier gewirkt und zuerſt feinen Ruf begrur 
det. Ofllich von J. liegt der Bielſtein, fühlich bie Jiburg, im 12. Jahrh. der Gig der Gtafe 
von Hohnſiein; nordweſtlich Tag die Harzburg, die aber nicht mit der Harzburg (f. d.) am nat 
lichen Äbhange des Harzes zu vermechfeln if. Vgl. Reudfeld, „Antiquilates Ilfeldenses 
(Quebliub.1709); Förftemann, „Monumenta rerum IHeldenstum” (NRorbh. 1845). 
Ilgen (Karl Dav.), ein ausgezeichneter Schulmann, geb. 26. Sehr. 1763 gu Burghelr 
“Haufen in ber jegt preuß. Provinz Sachfen, widwete fich zu Leipzig dem Studium der Theel 
gie und Philologie und erwarb ſich in der claffifchen und orient. Literatur bald einen fo ehrt" 
“ vollen Namen, daß ihm 1790 das Rectorat ber Stabtfchule in Naumburg und 1794 eine c 
dentliche Profeſſur der orient. Sprache an ber Univerfität zu Jena übertragen wurde, moli 
er 1802 dem Rufe als Rectoe der Landesſchule zu Pforta folgte. Bier trat er als kräftige 
und ſtrenger Reformator der in jener Zeit verfallenen Schulzucht auf und hat In diefer Beir 
hung Auferordentliches geleiftet. Während feiner ganzen Amtöführung bewährte er ſich al 
einen ernften Freund der alten Zucht, ohne jedoch als ein Felnd der Harmlofen jugendlichen dw 
ben zu erfcheinen. Kraͤnklichkeit halber fah er ſich 1830 genöthigt, feine Entlaffung zu nehmt? 
wendete fich 1831 nach Berlin und flarb dort erblindet 17. Sept 1854. 3.6 vorzügliche 
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philologiihe Werte find die „Hymni Homerici” (Halle 1796) und bie „Seolia sive oar- 
mina convivalia Grascorum” (Jena 1798). Seine legte Schrift ift : „Animadversiones 
plilologicae et erilicae in carmen Virgilianum, quod Copa inscribitur” (Halle 1821). 3. 
bekundet überall ausgebreitete Gelehrfamkeit, die hier und ba nur bie Beachtung ber meue- 
en Fortſchritte in der Philologie vermiffen läßt. Won feinen theologifchen Schriften erregten 
feine freimuthigen Korfchungen über bad Buch Hiob: „Natura atque virtutes Jobi” (Bpy. 
1789), und die „Urkunden des erften Buchs Moſis in ihrer Urgeſtalt“ (Halle 1798) zu ihrer 
Zeit vieles Auffehen. Seine kleinen Abhandlungen erſchienen als „Opuscula varia philolo- 
’r (2 * Erf. 1797). Vgl. Kraft, „Vita Iigenii” (Altenb. 1837). on 
108, |. POIBET, a ' " . 

Iliſche Tafel (Tabula Niaca) Heißt ein ziemlich bedeutendes, In Stuccatur gearbeitetes 
Basrelef, welches man im 17. Jahrh. in den Muinen eines altın Tempels an ber Appifchen 
Strafe in der Gegend alle Frattochie fand und deshalb mit dieſem Namen belegte, weil darauf . 
di iten des Trejaniſchen Kriegs abgebildet find. Das Ganze ift nad) den Ge⸗ 
lüngen der Ilias“ in eine Anzahl non Streifen ober. Geldern eingefheilt und wich überdies 
durd zwei Säulen, worauf in Feiner Schrift die Angabe der Dichter, aus benen bie datgeſtell 
ten Gegenftände entugmmen find, nebft einer kurzen Erklärung ber Iegtern. enthalten. ift,; in 
drei Dauptabtheilungen gefchieden. Ein Drittheil nebſt ber linken Säule ift indeffen davon 
verloren gegangen. Wahrſcheinlich diente diefes Denkmal den Grammatikern beim Unterricht 
ber Jugend in den Schulen, wo Homer's Gefänge gelefen wurden, zur Veranſchaulichung der 
Ereigniffe ſelbſt. Nach dev erfien Bekanntmachung durch Fabretti in einem Anhange zu ber 
Shrift „De columna Trajani” (Rom 1683; 2. Aufl., 1790) befigen wir ans newefter Zeit 
eine ehr treue Abbildung und forgfältige Erläuterung biefer Tafel von Millie in ber „Gal6rie 
mytbologique” (2 Bde., Par. 1811), fowie in der. beutfchen Überfegung dieſes Werts (2Bde., 
Berl. und Stett. 1820) umd in der Abhandlung „Sur la table, iliaque” im erften Bande ber 
„Annali dell’ Instituto archeologico” (Rom 1830). nn 

Jithyia oder Eileithyia hieß bei ben Griechen bie: Göttin, welche ben Gebärenden Bel. 
Rand leiſtete. Ihr Name ſcheint griech. zu fein und die, „Rommenbe” zu bedeuten. Nach bes 
Pauſanias Erzählung wurbe unweit ber Kapelle des Serapis zu Athen ber J. ein Tempel er- 
baut, welche, von ben Öyperbozeern kommend, der reifenden Latona in Delos Hülfe geleiftet 
hatte. Dagegen glaubten die Kreter, 3. fei in der Gegend von Knoſſos zu Amnifus geboren 
und Eine Tochter des Zeus und ber Here. Unftreitig hat man brei Göttinnen biefed Namens 
anzunehmen, Die erſte ift bie der. griech. Sage, zufolge Deren Here, bie Worficherin und Be⸗ 
[düperin der Ehe, zwei Töchter hatte, die Hebe (ſ. d.), welche die reine Jungfrau, umd J. welche 
die Gebärerin bedeutete. Die zweite Göttin diefes Namens war eine Bottheit, welche in Klein- 
afien alz Symbol ber gebärenden und allnährenden Kraft in der Natur. betrachtet wurde, unt 
beren Dienft fi) von Medien aus uber die aſiat. Küften des Schwarzen Meers herab nad 
Kleiaſien verbreitete. Das Sinnbild diefer Göttin war am Himmel der Mond und auf ber Erbe 
die Kuh. Ihr Hauptfig war zu Epheſus; fpäter ibentificirte fie fih mit dee Artemis der Grie⸗ 
hen und der Diana der Römer. Cine dritte Göttin diefed Namens erfcheint, ald man an- 
fing, zwei gute und eine böfe zu unterfcheiden, die man nun Genetyllides oder Geburtsgöttin⸗ 
nen nannte. Nach ber I. benannt ift die Stadt Jlithyia oder Eileithyia (ſ. d.) in Agypten. 

Ilium, der früheſte Name der nachher fo berühmten Hauptſiadt Troja (ſ. d) in Xrons, 
wurde der Sage nach von Ilus, einem Sohne des Tros, fo genannt und auf einem Hügel zwi⸗ 
(hen dem Sinmois und Skamander erbaut. Nach ber Zerſtörung beffelben gründeten Phrygier 
und Myfier an derfelben Stelle ein zweite® Ilium, und noch vor Alexander's Zeit entſtand 
weſtüch von diefem, näher an der Küfte, ein drittes, gewöhnlich Neu ⸗Ilium genannt, welche 
dis zur Zeit der Römer blühte und den jegigen Flecken Troja oder Xrojahi bildet. 

Minois, einer der Vereinigten Staaten von Nordamerika, zwiſchen dem Miffiffippi, Obio 
und Wabaſh, begrenzt von Kentucky, Indiana, dem Michiganfee, Wisconfin, Jowa und 
Riffourl, umfaßt einen Theil des alten Obiolandes, wo ſich feit bem Anfange des 18. Jahrh. 
franz. Einwanderer aus Sanada niederließen, und die von diefen 1803 — 16 den India⸗ 
nern abgelauften Ländereien. ‘Der Staat erhielt den Namen von dem gleichnamigen, ihn 
buchftrömenden Fluffe, wurde 1809 zum Gebiet. erhoben und 1818 als Staat in Die Union 
aufgenommen. Die Bevölkerung hat ſich fehr ſchnell vermehrt. Diefelbe betrug auf 2615 AM. 
1810 aue 42282, 1850 bereits 851370 E., mit Ausnahme von 5000 freien Farbigen ind« 
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geſammt Pflanzer der weißen Nace, welche Ackerbau und Viehzucht treiben und auch mit 
Manufacturen, namentlich in Eiſen und Wolle ſich beſchäftigen. In neuerer Zeit haben ſich 
h’er viele Deutſche angeſiedelt, ſodaß fie wol auf ein Drittel der Geſammitbevölkerung anze 
ſchlagen werden können. Der Boden ift meift flach, im Norden hügelig, gerade hier aber ſeht 
fruchtbar. Im. Süden ift 3. meift trefflich bewaldet, der Norden befteht aus theils trodenen, 
theils maffen Prairien und fetten Marfchen. Im Allgemeinen ift 3. ein fehr ergiebiges Land, 
das beſonders Weisen und Mais, fowie Hilfenfrüchte und Taback, Hanf und Flache, Heu md 
Ahornzucker liefert und, obwol das Klima fehon etwas ſtreng, doch noch ben Weinbau begin 
figt. Kaum "; der Bodenfläche (377 AM), meift nur die Gegenden an ben Klüffen find zu 
Zeit angebaut. Die Prairien bedecken große Heerben von Rindern, Schweinen und Schafen, 
und die Production von Wolle, Butter und Käfe ift bedeutend. Überaus ergiebige Bleigruben 
‚wurden in neuefter Zeit im äuferften Rorden des Staates entdeckt. Auch gehört derſelbe nf 
Indiana, Jowa und Kentucky zu dem großen IlinoisKohlengebiet, welches von Kentuch au 
gegen Rordweſten bis an den Miffiffippi zieht und 2000 AM. umfaßt. Die Schiffahrthlinit 
des. Miffiffippi, Dhio, Wabaſh, Illinois u. a. Flüffe, die Begrenzung durch ben Michigerſe 
begünftigen ben Verkehr ; Eiſenbahnen waren am 1. März 1852 erſt 58 M. tm Betrieb, aber 
506 M. im Bau. Zum Nationalcongreß fendet 3. zur Zeit neun Repräfentanten. Der Om 
verneur, der eine Befoldung von 1500 Doll. hat, und die 25 Senatoren werden auf yier, die 
75 Repräfentanten auf zwei Jahre gewählt. Jeder weiße Bürger, ber fech® Monate ver der 
Wahl im Staate wohnte, ift fimmfählg. Die fundirte Staatsſchuld betrug 1851 : 16,62750 
Doll. Hauptſtadt und Sig der Megierung ift Springfield mit 6000 E.; die wichtigſte Exakt 
aber Chieago (f. d.), welches in kurzer Zeit einen felbft in den Unionsſtaaten beifpiellin 
Aufſchwung genommen hat. Nächftdem find zu erwähnen die von Mecklenburgern angelezit 
Stadt Vandalia, ehedem Dauptftade, mit 1600 meift beutfchen Einwohnern ; Shawneetoni 
mit einträglichen, der Union gehörenden Salinen; Balena in der äußerften Norbiyeftede m de 
großen Bleiregion, 1826 gegründet, mit A000 E. ; Jackſonville mit 4000 E. und dem Illine* 
College, außer welchem ber Staat noch drei Colleges zu Upper-Miton, Lebanon und Galesban 
ſowie eine medicinifche Schule zu Chicago befigt. Nauvoo, am Miffiffippi, war einft Heupter! 
der Mormonen (f. d.), welche gewaltfam von hier vertrieben wurden; ihr einſt prächtiger, dam 
zerſtörter Tempel wurde fpäter von franz. Seariern erworben, beren communiſtiſche Ir 
fiedelung jedoch wieder zerfallen ift. Ä 

Iuuminaten, d. i. Exleuchtete. Unter diefem Namen beſtanden vier verfchiedene Od 
ſchaften: zu Ende bes 16. Jahrh. der Verein der Alombrados in Spanten; um 1654 det 
Suerinets in Frankreich, Sch und Geifterfeher; in ber zweiten Hälfte des 18. Jaht 
ein Verein von Myſtikern in Belgien umd feit 1. Mai 1776 der Illuminatenorben, de 
fi) von Ingolſtadt aus zumeiſt über das kath. Deutſchland verbreitete. Legterer iſt et, de 
man vorzugẽweiſe unter biefem Namen verfteht, wenn ihn auch fein Stifter anfangs ned de 
Drben der Perfectibiliften nannte. Adam Weishaupt (f.d.), Profeffor bes kanoniſchen Redtt n 
Ingolſtadt, ein vortrefflicher Kopf, tiefer Denker, glühend von menſchenfreundlichem Ci. 
aber ohne viel praßtifche Menſchenkenntniß, faßte, angeregt von Haß gegen den Jefuititmet. 
den Gedanken, in einem weitverzweigten Männerverein ein Bünbnif der Edelſten, eine heiftt 
Legion unüberwindlicher Streiter für Weisheit und Tugend zu bilden. Diefer Verein folt de 
Vernunft zur Herrſchaft bringen, religiöfe und politifche Aufklärung befördern durch Erfäut 
terung des kirchtichen Dogmenglaubens und Cultus, durch Verbreitung des Deismus oder de 
natürlichen Religion und durch Bildung zu einer republitanifchen Denk. und Sinnesart. De 
Orden gewann, beſonders als Knigge's (1.d.) Thellnahme ihm gewidmet war und ber Freime⸗ 
rerbund In das Intereffe gezogen wurbe, fo viele Anhänger, daß er in feiner Blütezeit mehr alt 
2000 der gebildetften Männer Deutfchlande zu Mitgliedern hatte. Wie edel und uneigennußt 
Weishaupt aber auch war, fo verleitete ihn doch fein Studium ber Verfaffung und ber Grit 
hungsweife des Jeſuitenordens zu bem Gedanken, ſich der nämfichen Mittel zum Guten zu de 
dienen, mit welchen bie Jeſuiten fo viel Schlimmes Ind Werk gefegt hätten. Zwar ſollten nik! 
Anſtaiten zur Bildung. der Mitglieder für den Orden errichtet werben, wie die Feſuiten ihr 
Grziehungshäufer haben; aber bemachen follten die Illuminaten einander, ausfpähen, beichts 
kurz alle die geiftigen Mishandiungen, Befchränkungen und Bevormundungen follten eintreitt, 
bie dem ebein, freien Menfchen fo widerlich find. Auf diefem Wege foliten die Faden in ein! 
Hanb vereinigt werden, an denen die heilige Legion geleitet würbe zum Gegen der Menſchhei 
Lag aber in der Wahl ber Mittel ber Keim des Todes für den Orden, fo erfolgte auch ba di 
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Entzredung feiner Häupter, Weishaupt's und Knigge's. Offentliche Stimmen erhoben ſich 
gegen den Orden und 22, Juni 1784 hob ein Befehl des Kurfürften von Baiern, der 2. März 
1785 erneuert wurde, die Illuminaten auf. Weishaupt wurde abgefept und verbannt; mehre 
andere Mitglieder traf harte Strafe, ohne baf die Form des Gerichts, das über den Drden er- 
ging, fi) hätte rechtfertigen laſſen. | 
Auufon beißt im Gebiete ber ſchönen Künfte durch Kunft erzeugte Täufchung, vermöge 
welchet man ſich der angenehmen Ginbildung hingibt, als wäre das Dargeftellte bie Sadye 
bi. Es kann Hier jedoch nur von einer bewußten Täuſchung die Nebe fein, weiche uns mit 
denſelben oder ähnlichen Empfindungen und Vorftellungen afficirt, wie dad Wirktiche ſelbſt uns 
afheinen würde, obſchon wir wiflen, baf wir ed nur mit einer Nachbildung des Wirklichen zu 
hm haben. Sie ift Demnach nur dann Afthetifch, wenn fie als Mittel bient, das Schöne darzu⸗ 
ſtellen und das in ſich Vollendete zu verkörpern. Wenn fie aber bie Verwechſelung des Schein- 
baren mit dem Wirklichen ſelbſt oder eine blos materielle Wirkung zur Mbficht bat, fo artet fie 
and einer Afthetifchen, fich ſelbſt bewußten Täuſchung in einen groben Betrug aus. Aus dem- 
ſelben Grunde wendet man bei theatralifchen Vorftellungen nicht wirkliche Bäume, wirkliches 
Vaſſet u. ſ. w. an, fonbern Bünftliche Mittel, welche in uns die Vorftellung folher Naturgegen- 
Rande erwecken und und mithin in eine äfthetifche Iluſion verfegen. Je mehr es gelingt, diefe 
Zöufhung durch künſtliche Mittel in uns hervorzubzingen, in befto höherm Grabe wird fich 
unſet äſthetiſches Gefühl befriedigt fühlen. Ein Hauptgrund diefes Wohlgefallens beruht in 
ber Mitthätigkeit, wozu fich unfere Phantafie aufgefodert fühlt. Die Ilufion hat in allen. Kün- 
fen einen großen Spielraum, und wenn man bisher behauptete, daß fie ſich z. B. im Gebiete 
der Tonkunſt nur in den ohnehin verbächtigen Tongemaͤlden äußere, fo hat man fie in einem 
alzu materiellen und beſchränkten Sinne aufgefoßt. Man würde fie dann, mweiterfchließend, 
auch der Poefie abfprechen und fie nur in das Gebiet ber darftellenden Kunft und ber bildenden 
Künſte verweifen müſſen, bei denen fie freilich erkennbarer, aber vielleicht nicht einmal fo in- 
tnfio ald in der Tonkunſt und namentlich in der Poeſie fich geltend macht. So werden 3.2. 
die Chöre, Arien und Recitative in einer Oper oder einem Oratorium und um fo mehr afficiren, 
it mehr fie in uns die Illuſion erwecken, als drücke fich in ihnen dee Empfindungszuftand, dem 
Teste entfpeechend, aufs wahrfte und lebendigſte aus. Alle Künfte beruhen zulegt auf dem 
Kenn Schein, auf der Illuſion, die jeboch nur zum geringfien Theile auf der durch blos ma⸗ 
terielle und koörperlich fichtbare Kunftmittel bewirkten Sinnentäufchung berubt. | 
Junſtrationen heißen jegt die Holgfchnittbilder zur ‚Erläuterung und Veranſchaulichung 
ned gedtuckten Textes, in welchen fie eingefchaltet werden. Diefe typographiſchen Drude mit 
Bildern und Text find in unfern Tagen fo beliebt und häufig geworben, daß fie eine eigene und 
(ehr umfangreiche Abtheilung in ber neueften Kiteratur bilden. Kinber- und Volksſchriften, poe- 
liſche Werke und Romane, fogar Bebet- und Andachtsbücher, Überfegungen ber Bibel und ber 
alten Claſſker find mit Vignetten bebildert und mit Arabesken berändert morben. Jene Sitte bat 
die Lange verſtoßene Zylographie oder Holzſchneidekunſt (f.d.) nicht blos aus tiefem Verfall wie- 
ber aufgerichtet und in die Familie der für den Bilddruck arbeitenden Künfte wieber eingefept, 
ſondern auch ihre jüngere Schwefter, die Kunft bes Stichs in Metaliplatten, um einen großen 
Theil des Anfehens gebracht. Die Holzfchnitte haben bie Kupfer und Stahlfliche verdrängt 
und find wieder wie vormals, als Eylographie und Typographie fo eng verbunden waren, ein 
rielfältiges Bücherzubehör und ein faft unumgängliches Erfoderniß geworben für Schriften, 
die eins anſehnliche Abnahme finden follen. Die Diode der Illuſtrationen hat fich aus England 
nach Frankreich, von da nach Deutfchland verbreitet und überall eine folche Vorliebe für Bü. 
derbücher gewedit, daß es beinahe ſcheint, als ob bie Gegenwart in den Bilderdienſt bes Mittel. 
üters zurückfallen folle. Nie war die Menge fogenannter Prachtwerke (ouvrages illustr&s) 
steßer als jegt. In Frankreich wurde das Illuſtriren meift ein Vorwand, um alte Ausgaben 
an den Mann zu. bringen oder neue in bie Welt zu ſchicken. Auf die Prachtausgaben berühmter 
oder beliebter Autoren folgten allerlei Prachtwerke, bei welchen der reiche Bilderſchmuck die 
Yrmuch des fitterarifchen Inhalts verbedien follte. Die Zylographie, anfangs befcheiden als 
Geſelſchafterin nebenher gehend, drängte ſich nach und nach ſo gewaltig vor, daß die Literatur 
in eine untergeordnete Stellung gerieth. Die Schriftſteller hatten nicht mehr den Text, ſondern 
rut noch den Commentar für die Arbeit des Zeichners und Holzſchneiders zu liefern. So ent⸗ 
Nanden in ungemeiner Anzahl zunaͤchſt die illuſtrirten Reiſe⸗ und Sittenbilder, Skizzen und 
bharakteriſtiken Prachtwerke ber gewöhnlichſten Art und von bunteſtem Inhalt; fobann Die 
Erädte: und Ränderhefchreibungen, die malerifchen Reifen und Spajiengänge, Sie Ratur- und 
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Welitgeſchichten, die Brund- und Abriſſe mit Holzfchnitten, faft meift flache, unkritiſche Are, 
ten und lediglich Bilderbücher, aus welchen ſich freilich in manchen Kreifen geographiſche, ar 
chäͤologiſche, hiſtoriſche und fonftige Kenntniffe verbreitet Haben. Die Bücherilluſtration har 
endlich auch in ben illuſtrirten Zeitfchriften einen reichen Nebenzweig getrieben, der ſich in de 
periodifchen Literatur fehr breit macht, wie die vielen Magasins pittoresques, die Mus&es de fa- 
mille, die Gazeties des enfants, bie Illuſtrirten Zeitungen u. ſ. w. beweiſen. Im Ganzen aber if 
diefe gefammte Bilberliteratur nur für Diejenigen von Intereffe, welche Bücher und Zeitungen 
nicht ſtudiren, ſondern durchblättern und fie als Zeitvertreib behandeln. Der Schriftfteller finft 
"dabei zum Librettomacher herab, während der Zeichner dabei die Rolle des Operncomponiften bat 
In dieſer Beziehung find bie illuſtrirten Literaturproducte von kunſthiſtoriſchem Intereſſe Je 
Frankreich namentlich Haben bie geſchickteſten Zeichner, die Brüder Achille und Eugene Deviri, 
die Brüder Alfred und Tony Johannot, Gavarni, Grandville, Charles Meiffonnier, Rofkt 
Bertal u. A. eine Fülle geiftreicher Erfindungen in illuſtrirten Büchern und Zeitfchriften nie 
bergelegt. Mehre vorzügliche Arbeiten biefer Art haben in neuerer Zeit auch Deutfchland uad 
England geliefert. 

Aüyrien, ein zur öfte. Monarchie gehöriges Königreich innerhalb des Deutfchen Bank 
weiches nebft Dalmatien (f. d.) den Grundpfeiler der öfte. Seemacht bildet, grenzt im R. an 
Salzburg und Steiermark, im D. an Kroatien, die Militärgrenze und das Ädriatiſche Per, 
im &. an daffelbe Meer, im W. an das Lombarb.-venet.-Rönigreich und Tirol umd enthil 
auf 514% AM. 1,295200 E., die ſich meift zur Bath. Kirche bekennen. Es zerfaͤllt feit 1849in 
drei Kronländer: das Herzogthum Kärnten (f. d.), das Herzogthum Krain (f. d.) und bat Kr 
ftenland, d. i. die gefürfteten Graffchaften Görz (f. d.) und Gradiska (f. d.) nebft der Bart 
grafſchaft Iftrien (f. d.) und der reichsunmittelbaren Stadt Trieft (f. d.) fanımt Gebiet. Di 
drei Hauptſtädte und Statthalterfige find Klagenfurt, Laibach und Trieſt. Das Land wird be 
wäffert durch die Save, Drau und den Iſonzo und hat mehre Seen, z. B. den Czitknigerſe 
(f.d.). An den Küften ift das Land flach und fandig, im Innern aber gebirgig durch die Ir 
(hen, Karnifchen und Juliſchen Alpen und daher hier das Klima rauh, wogegen es in Im 
ſuͤdlichen Thaͤlern Südfrüchte zur Reife bringt. Die wichtigften Erzeugniſſe find, zumal in 
Körnten und Krain, Eifen- und Stahlwaaren, deren Babrikation jährlich mehr als zwei Kil 
Son. einträgt. Die Mehrzahl der Bewohner ift flamifcher Abkunft. J 

Die alten Illyrier find die Stammgenoſſen der alten Thrazier und bewohnten, frühes 
mit Phoniziern, Griechen, Italienern und Gelten untermifcht, im 4. Jahrh. v. Chr. das gan 
Küftenland auf der Oſiſeite des Adriatiſchen Deere, die hierzu gehörigen Inſeln und das if 
liche Macedonien bis Epirus. Doch Philipp, König von Macedonien, entriß ihnen den gan? 
Bezirk von Macebonien bis an den Fluß Drilon, jegt Drino, worauf Hiyricum oder Ily 
#ica, wie damals 9. hieß, in Illyrica Graeca und Barbara eingetheift wurbe. Das erſtere, dei 
heutige Albanien (f.b.), wurde Macebonien einverleibt. Hier lagen Dyrrhachium, jegt Duraxı 
(f.d.),und Apollonia (ſ. d.). IllyricaBarbara erſtreckte ſich vom Fluffe Arſia, jegt Arſa, in Iſtin 
bis an den Drilon, war in Japydia, Liburnia und Dalmatia eingetheilt und erhielt al dat 6 
burtsland mehrerröm. Kaiſer einen Namen in der Geſchichte. Seeräuberei war ein Haupterwerb⸗ 
zweig der Illyrier, deren Könige deshalb mit ben Römern fchon früh in Streitigkeiten vermidi! 
wurden, welche endlich bie Unterfochung der Illyrier unter ihrer Königin Teuta 288 v. Chr. IT 
Folge hatten. Zwar fuchten fie von Zeit zu Zeit die Feſſeln wieder abzufchütteln, allein ver 
Cäfar gefchlagen und von Auguflus, Germanicus und Ziber gänzlich entkräftet, warde di 
Land endlich eine röm. Provinz, behauptete aber auch als ſolche einen bedeutenden Rang in 
großen Römerflaate. Der Name Illyrioum, dem im 4. Jahrh. das Beimort maguum fr 
zugefügt wurde, umfaßte jegt faft alle gegen Often gelegenen tom. Provinzen. Bei ber Bela 
des röm. Reichẽ kam J. zu dem abendländifchen Kaiſerthume, bei deſſen Verfall 476 ed an?" 
morgenländifchen Kaifer fiel. Nachdem die Rationalität durch diefe Tangtoierige röm. und M 
vorübergehende gothifche Occupation bes Landes fehr entartet war, wurde fie im 6. Jabrh. burd 
einwandernde flammverwandte ſlawiſche Völker, Kroaten und Serben, wieber aufgefrifät, de 
nen es fehr bald gelang, fi} von der ſchwachen byzantin. Megierung unabhängig zu mad 
Nun wurden zwar die weſtlichen Provinzen, Kärnten, Krain und Iſtrien, feit ber Larelinge 
Zeit für immer dem Deutſchen Reiche einverleibt, die oͤſtlichen dagegen fielen nur noch ein ma 
1020 vorübergehend den morgenländ. Kaifern in die Hände. Seit 1090 machten die Bene 
ner und Ungarn fich zu Herren Peiner Ländertheile und 1470 entfland dort das ungar.flam 
Königreich Raſcien, aus welchem fpäter ſich Bosnien (f. d.) und Serbien (f. d.) entwidelttn 
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Dalmatien kam anfangs an Venedig, murbe aber 1270 größtentheils ein Raub der Ungarn. 
Doch ſowol diefe als Venedig verloren beinahe Alles an bie Türken. Venedig behielt nur einen 
Heinen Theil von Dalmatien und Ungarn nur Slawonien und einen Theil von Kroatien. Der 
Friede von Campo⸗Formio 1797 brachte das venetian. Dalmatien nebft feinen Infeln bis Eat- 
taro unter Oſtreichs Herrfchaft. Zwölf Jahre fpäter trat das alte 5. aufs neue in die Gegen« 
wart ein, indem Rapoleon 14. Oct. 1809 decretirte: „Der Kreis Villach, Krain, das ehema⸗ 
fige oſtr. Iſtrien, Fiume und Xrieft, die Länder, melche unter bem Namen Littorale befannt 
find, und Alles, was uns auf dem rechten Saveufer überlaffen ift, Dalmatien nebft feinen In⸗ 
fein, folen fünftig den Namen Ylyrifhe Provinzen führen.” Nachdem I. noch einen Zus 
wachs von 34 AM. durch einen Theil des von Baiern abgetretenen ital. Tirols erhalten hatte, 
wurde durch ein Baiferliches Decret vom 15. April 1841 die Organifation ber illyriſchen Pro⸗ 
vinzen in militärifcher und finanzieller Binficht definitiv regulirt. 3. blieb, nun unter franz. 
Herrſchaft bis zum Sturze Rapoleon’s, worauf e8 1816 ald Königreich an Oſtreich kam. Seit- 
dem wurde 1822 das ungar. Littorale nebft Kroatien davon abgetrennt und wieder zu Ungarn 
grihlsgen, dagegen 1325 das ganze Kärntnerland dem Königreiche 3. einverleibt. Es wurde 
in die zwei Gubernien Laibach und Zrieft getheilt ; jenes umfaßte Kärnten und Krain, diefes 
die übrigen ſüdtichern Lande, das öſtr. Friaul (f. d.), die gefürfteren Graffchaften Görz und 
Gradiska das Gebiet von Aquileja und die Halbinfel Sftrien ; die Hauptfladt des ganzen Kö⸗ 
nigteichs war Laibach. Durch die Reichsverfaſſung von 1849 wurde J. in dem biöherigen Um⸗ 
fang beaffen, aber die Beftandtheile erhielten eine neue innere Organifation. 

Iimenau, freundliches Städtchen mit 3000 €. im Großherzogthum Sachien - Wei⸗ 
mar, einft den Grafen von Käfernburg, 1545 — 1583 zur Grafihaft Henneberg gehörig 
und noch jegt den Titel einer freien Bergftadt führend, liegt am Cingange in das Thüringer- 
maldgebirge, 1520 $. über dem Meere, an der Ilm, die im höchften Theile des Gebirgs zwi⸗ 
Khen dem Schneekopf und Finfterberg entfpringt, an dem Kidelhahn vorbei durch den ſchoͤnen 
Ranedacher Grund nad) J., dann über Stadt⸗Ilm und Weimar in die Saale fließt. 3. ift der 
Zip eines Bergamts und einer mehrfeitigen Induftrie, namentlich in Porzellan⸗ Glas⸗ und 
Eiimwaaren, Puppenköpfen, Metalltnöpfen, Wollenband und Zeugen. Der früher fehr be- 
deutende Bergbau, der auch Silber und Kupfer zu Tage förderte, hat fehr verloren und gibt 
nur noch Eifenftein und Braumftein ald Ausbeute. Eine neue Erwerböquelle hat fich in der 
IR58 begründeten und wohl eingerichteten Raltwafferheilanftalt eröffnet, zu ber fich feit 1852 
au eine Anſtalt für Kiefernnadelbäer gefellte. Bor der Stadt liegt eine große Bierbrauerei 
mit einem berühmten Felfenteller ; gegenüber der 2640 $. hohe Gidel- oder Kickelhahn mit 
dem breteenen Soethehäuschen; im Manebacher Grunde das Wellenbad und ein Steintohlen- 
bergwerk; Ya DR. weftlich von 3. das gothatfche Dorf und Schloß Elgersburg mit einer be 
luhten Kaltwafferheilanftalt und Fabriken in Steingut, Emilian und Waſſerleitungsröhren. 

Ilmenium ift in der Chemie in der neuern Zeit ein von Hermann in Moskau vermeint- 
liches neues Metall genannt worden, beffen Vorkommen er in einem Mineral vom Ilmenge⸗ 
dirge nachgewiefen zu haben glaubt. Neuere Unterfuchungen über diefen Gegenftand ftellen 
edoch die Criſtenz dieſes Metalls in ftarken Zweifel, und es gewinnt einen hohen Grad von 
Wahrſcheinlichkeit, daß das fogenannte Imenium mit einem durch etwas Wolfram und Pe⸗ 
lopium verunteinigten Niobium identifch fei. . 

Ilmenſee, ein 6 M. Ianger und 47. M. breiter, fehr tiefer und gefahrvoller See im ruff. 
Gouvernement Groß-Nomgorod, an beffen nördlichflem Geſtade, 2M. von Nowgorod, ba, 
wo der Wolchowfluß ſich mit ihm vereinigt, jenes prächtige Klofter bes Heil. Jurii fich ber . 
findet, das in feinem einfach-edeln Bauftil und mit feinen nicht blos durch Alter oder Gold- 
werth, fondern auch durch wahre Kunftfchäge wichtigen Sammlungen fi) vor ben meiſten 
übrigen Klöſtern Rußlands auszeichnet. Der Ilmenſee ift wafferreich, durch viele Ströme ge⸗ 
nahrt und für den Fiſchfang fehr ergiebig. Die durch die Vereinigung ber Ina und Schlina 
entſtehende Mſta, der Lowat mit feiner Deltabildung und feinen vielen wafferreichen Zuflüffen 
und bie Schelona find feine drei beträchtlichen Zuflüffe, während ber Wolchow feinen Mbfluf 
bildet, der feine Waſſer dem Ladogafee zuführt. Der Ilmenſee und feine Kanäle bilden gegen« 
würtig zwei der wichtigften Waſſerſtraßen Rußlands, indem jener Kanal, der am Nordgeſiade 
des Sees die Mſta mit dem Woichow verbindet, Petersburg und Aftrachan vereint, und ber 
Sanal von Welikiluki mitteld ber Düna und des Lowat Riga und Peteröburg in Verbindung 
ft. Auf drei Seiten, im N., ©. und W., ift der See von Militärcolonien umgeben, und ©ta- 
raja Rufa, im S. die Hauptſtadt diefer Golonien, ift durch ihre ergiebigen Salinen ausgezeichnet. 
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Ilſe, ein Flüßchen des Oberharzes, mündet im hannov. Fürſtenthum Hildesheim ie bie 
ODcker. Das Ilſethal beginnt auf der Weſtſeite des Brocken in einer Höhe von 3000 F., an 

ber rauhen Schlucht des fogenannten Schneelochs, wohin das Waſſer bes auf dem Gipfel ge 
legenen Herenborns abfällt, und flürzt fo raſch abwärts, daß auf einer horizontalen Entfernung 
von 6000 $. der Fall 1600 F. beträgt. Die bald über Rollfteine fpringenbe, bald über Felt⸗ 
blöde ſchäumend und tofend hinabſtürzende Ilſe bildet überaus malerifche Gruppen von Gat- 
saden und erhöht dadurch die Reize bes herrlich bewaldeten Thals, welches zu den romantiſch⸗ 
ften des Harzes gehört und den ſchönſten Weg auf ben Brocken barbietet, in brei Stunden von 
Ilfenburg, hinauf zuerft fanft und bequem bis an ben Ilſenſtein, zulegt [ehr fleil, treppenartig 
und über Felsblöde. Der Ifenftein oder Ilſeſtein ift der beträchtlichite Granitfelfen bes 

Brodengebirgs und ragt aus dem Thale zu einer Höhe von 230 F. ſenkrecht empor, umgeben 
von finftern, furchtbaren Schlünden und Klüften, oben mit einem koloſſalen eifernep Kreuze 
gezgiert, welches 19. Det. 1814 Graf Anton von Wernigerode als Denkmal für feine im Frei⸗ 
- heitölampfe gefallenen Freunde errichtete. Der Fels äußert eine ſtark ablentende Wirkung auf 
die Magnetnabel. Ihm gegenüber flarren bie verwitterten Feldmaffen des Weſterbergs und 
der Bäumlersklippe aus dem Dunkel hoher Tannen empor. Geognoften wollen noch deutlich 
die Punkte wahrnehmen, welche ben Ilſenſtein mit bem Wefterberge verbanben, che noch Re 
tungewalt beibe Nachbarn trennte. Die Anwohner haben an den Stfenftein eine Sage geknüpft, 
wonach derſelbe ald Sig einer verzauberten, Schäge bewahrenden Prinzeffin erfcheint. Die 
Sage ift von Blumenbagen dramatifirt und in neuerer Zeit vielfach behandelt worden, wnter 
Anderm auch in „Prinzeffin Ilſe. Ein Märchen aus dem Harzgebirge” (3. Aufl, Bert 
1852; 5. Prachtaudg., Berl. 1853). — Der belebte Marktfleden Ilſenburg in ber Graf- 
ſchaft und im Kreife Wernigerode des preuß. Regierungsbezirts Magbeburg, liegt 7325. über 
dem Meere.an ber Ilſe, wo ſie aus dem Gebirge tritt, am Fuße und im Angeficht des Brockent 
in Tieblicher Umgebung, hat 2600 E., ein altes und ein neues Schloß mit Geftäte, 7 
ten und Hammerwerke, Papler- und andere Mühlen, Gifenfchladen- und Dampfbäber, 
eine Trink⸗ und Moflenanftalt. 

Iltis (Mustela putorius), ein zur Gattung der Marber (f. b.) gehorige® Raubthier von 
4% 8. Länge, mit 6 Zoll langem Schwanze, dunkelbraunem Pelze und weißer Schnauze und 
Ohrfpige, ift im gemäßigten Europa einheimifh. Der Iltis richtet nicht nur in Wald und 
Feld viel Schaden an, indem er den jungen Hafen, Kaninchen und dem wilden Geflügel nach 
ſtrellt, fondern ift auch ein gefährlicher Feind der Hühnerhöfe und Taubenhäufer, die er in Einer 
Nacht oft völlig leert. Beſonders find feine Näubereien im Winter zu fürchten, wo er in be 
Nähe ber Dörfer einen Schlupfwinkel fucht. Seine Beute fchleppt er, ſowie au bie Eier, bie 
er indeß meift auf der Stelle ausfchlürft, nach feiner Höhle. Somol wegen des Schadens, ben 
er anrichtet, wie wegen feined Balgs, der, ungeachtet er ſehr ſtark riecht, Doch ein gutes Pelz. 
werk abgibt, wirb ex eifrig verfolgt. 

Imaͤm (arab.), d. i. Vorfteher ober Xehrer, merden vorzugsweiſe die berühmteften Dogma- 
titer des Mohammebaniemus genannt ; im Allgemeinen bezeichnet man aber damit eine von 
denjenigen Perſonen der mohammebanifchen Ulemas (f. b.) oder Geiftlichen, welche in den 
Mofcheen ben Gottesdienft verrichten. Sie beten, lefen ben Koran vor, predigen, Ieiften den 
* Kranken Beiftand, fprechen den Segen bei Vermählungen und find überhaupt bie eigentlichen 

Prieſter der Mohammedaner. In ihrer Tracht find fie von den Perfonen weltiden Standet 
blos durch den Turban verfchieden, der bei ihnen etwas höher als gewöhnlich geformt tft. Sie 
erhalten ihre Befoldung aus den Mofcheen, bei welchen fie angeftellt find, umd fliehen bei dem 
Volke in großem Anfehen. Selbft ber Sultan führt als geiftliches Oberhaupt der Mot- 
lems den Titel Imam. — Imän, welches Wort man oft mit Imaͤm verwechfelt, be- 
beutet Glauben. 

Imatrafall, einer der prächtigften Wafferfälle Finnlands, etmas über 9 M. von Wiborg 
Nahe 200 F. breit ſtürzt fich die wilde Wuora, von Klippe zu Kippe ſchäumend, auf einer 
‚Länge von mehr als 500 Schritten über 120 F. hoch herab und bildet einen ſchraͤggelegenen 
Waſſerſturz, mie ihn in folcher Ausdehnung, vielleicht mit alleiniger Ausnahme bes Niagara, 
kein anderer Katarakt des Erdballs aufzumeifen haben dürfte. An den Ufern bes Fluffes, in 
ber Nähe bes Katarakts, findet man eine Menge durch den Wogenfchlag eigenthümlich abge- 
rundeter Kiefel, bie unter dem Namen der Imatrafteine bekannt find. 

Ambert (Barthelemy), einer der vorzüglichften franz. Fabeldichter, geb. 1747 zu Rismes, 
widmete fich nach freier Wahl faft ausfchliegend den fehönen Wiſſenſchaften und machte juch 
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burdh fein „Jugemens de Paris” (Amſt. und Bar. 1772) zuerſt als Dichter vortheilhaft be 
kaunt. Obſchon er in ber Folge nicht alle Erwartungen erfüllte, fo ſicherten ihm doch feine au- 
muthigen Fabeln bleibenden Ruf. Eine Auswahl berfelben enthalten feine „Deuvres posti- 
ques” (2 Bde, Haag 1777). Sein Luſtſpiel „Le jaloux sans amour” erhielt fich ſehr lange 
auf der Bühne. Auch verfuchte er fich, auf bein Gebiete bes Romans, jedoch mit: geringerm 
Erfolg. Er flarb zu Paris 23. Aug. 1790. 

Immanent, im Begenfage zu dem Transeunten ober Trandfeendenten (f. b.), beißt alles 
Das, was innerhalb einer Sache oder eines Begriffs bleibt und nicht über fie hinausgeht. Die 
Philoſophie bedient ſich daher dieſes Ausdrucks in mehr al einer Beziehung. Man unterfchel- 
det z. B. äußere, transeunte Urſachen von inmern, immanenten, d. b. folchen, ‚die, wie bei ber 
Selhfibeflimmung, in bem ſich verändernden Dinge felbft liegen. So nannte Spinoza Bott die 
Immanente Uxfache ber Welt, um dadurch zu bezeichnen, Daß Bott dem Sein nach nicht von ber 
Bet verſchieden iſt, eine Form der Bezeichnung, welche ſich auch die [pätern pantheiſtiſchen 
Geſteme angeeignet haben. Kant fprad) von einem immanenten Bernunftgebraudhe, d. h. bei 
Ihm einem ſolchen, ber ſich auf bie Grenzen der gegebenen Erſcheinungswelt befchräntt, im Ge⸗ 
genfage zu dem transſcendenten, d. b. bem biefe Grenze überfchreitenden. Ebenſo [pricht man 
von einer immanenten Methode, b. h. einer ſolchen, welche fich durch ben Gegenſtand ber Unter⸗ 
ſuchung ſelbſt beſtimmen läßt, immanenter Entwidelung einer Wiſſenſchaft, einem immanen⸗ 
ten, d. h. nicht außerlichen, in den Gegenſtand felbft vertieften Wiſſen. 

Immediat, unmittelbar, wird befonders zur Bezeichnung gewiſſer Vorkommniſſe und 
Verhältniffe des öffentlichen Lebens gebraucht. So fpricht man von Immediatvorſtellungen, 
d.i ſolchen, welche unmittelbar an der höchften Stelle, beim Regenten, eingereicht werben; 
von Immediatſtãnden, welches die Reichs ſtände ober bie reichsunmittelbaren Stände im che 
maligen Deutfchen Reiche (f. Meichsftände und Mebtatifirte) waren. 

Immergrün oder Sinngrün (Vinca), eine zur Kamille der Apochneen gehörende Yflaw- 
vengattung, befigt einen fünffpaltigen Kelch und eine tellerformige, am Schlunde erweiterte 
Blumenkrone mit fünf [chief abgeftugten Zipfeln. Die Blätter find gegenfländig, ausdauernb 
und die Blüten ſtehen einzeln oder paarweiſe in ben Blattwinkeln. In Gebüfchen und XBäldern 
Guropas wächft das Fleine Immergrün (V. minor), mit ganz kahlen Blättern, das aber auch 
häufig n Bärten zu Einfaffungen und auf Beinen Hügeln cultivirt wird und uns ſchon Im er⸗ 
fen Ftühlinge mit feinen Blüten erfreut, die hellblau, felten weiß ober röthlich-violett, zuweilen 
auch gefüllt find. Die bitter-adflringirenden Blätter waren fonft ald Deilmittel gebräuchlich. 
Durch Größe der Blumen und gewimperte Blätter ift bad große Immergrün (V. major) und 
duch Blütenreichthum das Prautige Iummergrän (V. berbacea) ausgezeichnet, welche beibe 
bi und ebenfalls als Zierpflangen in ben Gärten cultivirt werben. Das rofenrothe Immer 
grün (V. rosea), deſſen roſenrothe ober auch weiße Blumen einen ſammethaarigen Schlund be 
ſihen, wird bei uns in Töpfen gezogen. 

Immermaun (Karl Lebr.), bramatifcher Dichter und Nomanfchriftfteller, warb 24. April 
1796 u Magdeburg geboren, wo fein Vater, ein gewifienhaft firenger Mann aus ber altpreuß. 
Schule, ald Kreis⸗ und Domänenrath lebte. Zu ber ernften und ftrengen Lebensrichtung, welche 
er der väterlichen Erziehung verdankte, gefellte fich früh als heilfamer Begenfag die Neigung zur 
Poeſie und dichterifchen Verſuchen. Von feinem Vater zum Juriften beſtimmt, erhielt er auf dem 
Gymnafium zu Magdeburg feine akademiſche Borbildung. Seine auf der Univerfität zu Halle - 
1815 begonnenen Studien unterbrach er, indem er in die Reihen ber Vaterlandövertheibiger 
trat. Ein heftiges Nervenfieber geftattete ihm jeboch nur ben Feldzug von 1815 mitzumachen. 
Rad Halle zurückgekehrt, kämpfte er mit Muth und Entfchloffenheit gegen eine gutgemeinte, 
aber unpraktifche Richtung unter ben Studenten, namentlich in der Schrift „Über bie Streitig- 
keiten ber Stubirenden in Halle (%pz. 1817), bie bei dem Wartburgsfefte mitverbrannt wurde. 
Bald darauf trat er ald Neferendar in Magdeburg in den Staatsdienft, wurde 1823 Aubiteur 
in Rünfter und 1827 Landgerichtsrath in Düffeldorf. Hier übernahm er im uneigennügig- 
fen Sinne die Verwaltung des Theaters, welches er zu einer deutſchen Mufteranftalt zu er- 
heben gedachte. In der That gelang es ihm, aus zum Theil fchmachen Kräften ein vorzüglich 
geſchultes Enſemble zu bilden; dennoch fcheiterte das Unternehmen, das auf ein poetifchen In⸗ 
tentionen geneigted Publicum berechnet war, und nicht ohne eigene Derlufte trat 3. von ber 
Dühnenverwaltung in feine amtliche Stellung zurüd. Beſchäfügt mit der Abfaffung feiner 
„Memorabiften” (Bd. I, Hamb. 1840), ftarb er plöglich 25. Aug. 1840. Im Anfange und 
in der Mitte feiner literariſchen Laufbahn machte ſich I. befonders durch feine bramatifchen 
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Dichtungen einen Namen. In feinen Trauetfpleleh Iaffen ſich die tiefen &tubien, Bie er den 
buamutifchen Dichtungen Shakſpeare's gewidmet, nicht verkennen! "Groß in der Anfage, br- 
deutfam in der Charakteriſtik, tief in der Gedankenentwickelung, haben fie etwas Herbes und 
Sqroffes und entbehren einer eigentlich humoriſtiſchen Auffaffung umb des fügen Zaubers ber 
Dartt, die er im Drama, um dieſes von allen frembartigen Elementen freizuhalten, mögfichft 
vermieb. Seinen 2uftfpielen fehlt es nicht an finnreichen Wendungen; doch find im Allgemei⸗ 
nen feine dramatiſchen Dichtungen, die in der deutfchen Piteratur einen ehrenvollen Mag ein- 
nehmen, mehr für bie Lecture als für bie theatralifche Wirkung berechnet. Nacheinander er- 
ſchienen „Die Prinzen von Syrakus”, ein Luſtſpiel (1821); die drei Trauerfpiele „Das Thal 
yon Monceval‘, „Edrein“ und „Petraren“ (1822); „König Perlander“, ein Zrauerfpiel (1325); 
„Ein ganz ſchoͤn Vrauerfpiel von Pater Brey, bem eätfihen Propheten“ (1823), veranlagt 
durch Puſtkuchen s, Wanderjahre“; das Tchöne Luftfpiel „Das Auge ber Liebe” (1823); bie 
Tragödie ‚‚Cardente und Cinde” (1826); dad dramatiſche Gedicht ;Xrauerfpiel in Zirol”; 
bab —— „KRöifer Friedrich HL; die Luffptele „Die Verkleidungen‘ (1828) und „Di 
Schule der Fronmen“ (1820); bie Trilogie „Aleris” (7832) und bie effinnige Mythe „Mer: 
— ‚feine beiden großartigſten dramatiſchen Dichtungen, und dad Trauerſplel Shis 
mduda, ober die Dpfer des Sthmeigend” (4859). Gleichzeitig ſieß er den Halbroman „Bas 
Papierſenſter eines Geemiten” (1822), ‚Miscellen“ (Stuttg. 1850) imd das, Reifefournaf* 
(Düſſeld. 1833— 35) erſcheinen. Selbſt im Lyriſchen, das Ihm ferner lag, verfuchte er ſich m 
einen „Bebichten” (Hamm 41825) und ber neuen Folge feiner „Gedichte (Stuttg. 1830); 
An:tieblih-drofiges Märchen „Zulifäntchen” (Miünft. 1830) verdient weit mehr Anerken⸗ 
numg als es gefünden zu Haben ſcheint. In eine unerquickliche und unerfpriefliche Fehde mit 
den Grafen Platen verwidelt, ſchrieb er, Der im Irrgarten ber Metrik umhertaumelnde &o- 
valier” (Hamb. 1829). Seine mannhafte, ernſte Geſinnung läßt fi) am beſten aus dem von 
E. Echent herausgegebenen „Briefwechſel Mich. Beer's“ (Epz. 1687) erkennen. Wine hohe 
Otellung nimmt J. als Romanſchriftſteller ein durch feine „Epigonen” (2 Bde., Dũ ſſelb 
1836), bie freilich ſehr in der Nachwirkung bes Goethe ſchen „Wilhelm Meifter‘ befangen und 
krotz einzelner Vortrefflichkeiten keine ganze Compoſition find, namentlich aber durch feinen to 
miſchen, jedoch auch an ernften Partien und meifterhaften Schilderungen aus dem weſtfäl 
Dorfleben reichen „Münchhaufen” (4 Bde. Düffeld. 1838— 39} 2. N; ft., 1844). Sn forg 
fältiger Auswahl erfchienen feine „Gefammelten Schriften” (14 Bde, Düffeld. 1834 43). 

Ammobilien nennt man im Gegenfage von den Mobilten (f. 5.) alles unbewegfiche ãußer 
Beſitzthum mit Inbegriff der Foderungen und Nechte, das nicht fortgeichafft werden Tann 
(res soli), weil es In einem Theile des Bodens ſelbſt befleht ober doch mit bem Boden fo ver- 
dunden iſt, daß es, ohne feinen Charakter im Ganzen zu verlieren,’ ſich nicht von ihm trennen 
läßt, 3.8. ein Gebäude. Das Immoblliarvermoͤgen gewährt dieſer Unbeweglichkeit wegen 
und weil die bamit vorgehenben Veränderungen meift fogleich in die Augen fallen, in verfchie 
dener Hinficht eine größere Sicherheit als dad Mobiliarvermögen, bie noch dadurch erhöht wird, 
daß Veräußerungen und Verpfändungen nur unter gerichtlicher Autorität vorgenommen mer- 
den Bönnen. Auch gewährt der Immobiliarbefig manche Vortheile, 3.3. Befreiung von Cau⸗ 
tionen im Proceß. Übrigens find durch, pofitive Geſetze manche an ſich bewegliche Gegenftände 
den Immobilien gleichgeftellt worden, 3. B. Schiffe, große Bibliotheken, Waarenlager, hypo⸗ 
thefarifche Foderungen und Realgereihtfame, auch Staatsrenten, welche im Staatsſchuldbuche 
als’ unveräußerlich eingetragen flehen. 

Ammortelle (Helichrysum) ift der Name einer zu ben Eompofiten gehörenden äußerſt ar- 
tenreichen Gattung, deren Blütenföpfe trodenhäutige gefärbte Hüffblätter befigen und baber 
auch nach dem Vertrocknen Ihre Schönheit behalten, mie im frifchen Zuftande, und beren Frucht⸗ 
Erone aus blos fcharfen Haaren beftcht. Die meiften Arten diefer Gattung gehören Afrika an; 
doch befigen auch die übrigen Exbtheile, mit Ausnahme Amerikas, mehre Arten. Im gewöhn⸗ 
fichen Leben bezeichnet man meift nur die Arten mit Meinen Blütenköpfen mit dem Namen 
Immortelle, während man bie mit großen Blütenköpfen verfehenen Arten Strobblumen 
nennt. Die in Europa und Mittelafien Häufig auf Sandboben machfende graufilzige Sant: 
immortelle (H. arenarium) bat Meine citrongelbe, feltener orangefarbene Blůtenköpfe, welche 
gerieben ſchwach aromatifch riechen und fonft als Heilmittel gebräuchlich waren. Sept werben 
fie beſonders von Fuhrleuten als Zierſträußer auf den Hüten getragen. Bon ber im füdlichen 
Europa einheimifchen flrauchigen ſchmalblätterigen Immortelle (H. angustifolium) und ber 

buſchigen Immortelle (H. Stoschas) kommen bie gelben größern Blütenköpfe umter ben Ra- 
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men franz. Immortellen in den Handel. Manche Arten find durch einen kräftigen gewürz⸗ 
haften Geruch ausgezeichnet, wie die am Cap der guten Hoffnung einheimiſche wohlriechendſte 
Immoztelle (H. odoratissimum) und die in Neuholland wachfende duftige Immortelle (H. 
odorum), welche legtere frifch wie Tonkabohnen riecht, während die ebenfalls am Cap einhei« 
miſche ſtinkende Immortelle (H. foedidum) einen wibrigen Geruch verbreitet. Auch manche 
Arten des Auhrkrautes (Gnaphalium) werden Immortelle genannt, wie das in Nordamerika 
anheimifhe ausdauernde perlweiße Ruhrkraut (Gnaphalium margaritaceum),' welches oft - 
weiße Immortelle ober weißes Immerſchoͤn heißt. 

Jamunität,. abgeleitet vom lat. immunis,.d. h. frei von Verpflichtungen gegen ben Staat, 
nennt man die Befreiung namentlich von Abgaben und Kriegsdienften und dann die gewiffen 
prinilegirten Ständen in beflimmten Fällen zuftehende Befreiung von den allen Staatöbürgern 
auferlegten Verpflichtungen, insbefondere die Befreiung ber Beiftlichkeit (immunitas ecclesia- 
Pi dinglichen und perfönlichen Dienften und bexen Eyemtion von dem gewöhnlichen 

ichtiſtande. | | | 

Judla, eine Stadt in der vormaligen Romagna, jegt zur Legation Ravenna gehörig, im 
Kirchenſtaate, an ber Straße von Bologna nach Faenza, auf einer kleinen vom Santerno ge» 
bildeten Infel, in höchſt reizenden Umgebungen, foll-da8 vom Dictator Sulla erbaute Farum 
Cornelii der Römer, fein, ifl gegenwärtig nach mit Mauern, Thürmen und Gräben umgeben, 
ber Gig eines Biſchofs und hat 8000 E., ein altes Schloß und mehre anfehnlithe Kirchen, 
darımter bie im modernen Geſchmack reſtaurirte Kathedrale und die Kirchen der Dominicaner 
und ber Brübderfchaft von Sun-Carlo. Hauptnahrungszweig der Bewohner ift der Weinbau. 
der hier bereitete Weinſtein kommt unter dem Namen Tartaro di Bologna in den Handel, 

Imdla (Innocengo da), eigentlich Innocengo Francucci aus Imola, geb. um 1494, .er- 
lernte die Malerei bei Sranc. Francia, dann in Florenz bei Mariotto Aibertinelli und wurde 
in der Folge einer der eifrigften Nachahmer Rafael's, fodaf er fogar einzelne Rafael'ſche Fi⸗ 
guten und Partien geradezu in feine Gemälde aufnahm. Seine Compofition ift meift ziemlich 
einfach und unbedeutend, auch fein Colorit nicht ohne Härte; dagegen läßt fich in dem oft ſchoͤ⸗ 
nen und Fräftigen Ausdruck der Köpfe die Anınuth des Francia ertennen. Seine Hauptwerke 
ind Fresken zu San-Michele in Bosco zu Bologna und einige Altarblätter in der dortigen 
Ainakothek. Er lebte meift in Bologna und ſtarb um 1550. 

Imperativ (lat.), eigentlich die befehlende Art Modus), heißt in der Grammatik diejenige 
Sorm des Zeitworts durch welche das Verlangen bes Redenden, bie Dandlung von der ange 
tedeten Perfon verwirklicht zu ſehen, alfo ein Befehl, ein Gebot, eine Foderung oder Bitte direct 
ausgebrüdt wird. Daher fonnen einige Zeitwörter vermöge ihrer Bedeutung diefe Form nicht 
annehmen, wie „follen”, „müſſen“, „bürfen‘‘, „konnen“ und „wollen. Er heißt daher aud 
der Modus der Nothwendigkeit, d. h. nicht der obiectiven, fondern der fubiectiven, indem er 
fie ald eme von dem Willen einer Perfon gefepte ausdrückt. Am vollftändigften find die For 
men des Imperativs in der griech, lat. und zum Theil in den flawifchen Sprachen ausge 
pragt. — Kategorifcher Imperativ, ſ. Kategorifh. Ä 

Imperator hieß bei den Römern im mweitern Sinne jeder Magiftratus, der dad Imperium 
(f.d.) hatte, beſonders wenn er den Oberbe ehl im Felde führte. In einem engern Sinne 
winde das Wort gebraucht, wenn das Heer auf ber Wahlftatt den fiegreichen Feldherrn feier 
lich ald Imperator ausrief; es galt dann, vom Senate beftätigt, als Ehrenname, der dem Na⸗ 
men ded Feldherrn nachgefept, aber nach dem Triumph, der gewöhnlich darauf erfolgte, wieder 
abgelegt wirede. In anderer Weiſe erhielt Zulius Cäſar nach feiner Rückkehr aus dem Spani⸗ 
hen Kriege 45 v. Chr. vom Senat auf Lebenszeit ben Titel Imperator. Diefer Titel wurde 
dann als Pränomen feinem Namen vorangeftellt, um die ihm auf Lebenszeit zuerkannte höchſte 
militätiſche Gewalt zu bezeichnen. Ebenfo und in derfelben Bedeutung lief fich Detavianus nach 
der Schlacht bei Actium 29 v. Chr. den Titel vom Senat ertheilen, und fo führten ihn aud) 
die folgenden Kaifer. Daher kam es, daß mit dem Worte Imperator auch der Kaifer (f. d.) 
überhaupt, beffen Vorrang vor allen Bürgern eigentlich das Wort Princeps ausdrüdte, ber 
jöhnet wurde. — Imperialismus bezeichnet, in Bezug auf die urfprüngliche Bedeutung des 
Wortes Imperator, eine militäriſche Regierungsweiſe, Die ſich nicht auf Befeg und Verfaffung, 
fendern auf foldatifche Gewalt und Gehorſam flüge. — Imperial ift die Benennung einer 
tuſſ. Solbmünze im Werthe von zehn Silberrubeln, die feit der Regierung der Kaiferin Eli⸗ 
ſabeth geprägt wurde. Der halbe Imperial zu fünf Nubeln ift feit 1817 bie Hauptgoldmünge 
Ruflands geworden, und feitdem hat man keine ganzen Imperialen mehr geprägt. Der Halb- 
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imperial ſteht dem preuß. Friedrichsſdor ſehr nahe und iſt faft ebenfo viel werth, denn ſein Werth 
beträgt 4,97 Thlr. in preuß. Friedrichsdor a 5 Thlr. Der halbe und ganze Imperial find 32 
Karat fein, und 38,0 Halbimpertale, im gefeglichen Gewicht zu 6,5% franz. Grammen, gehen 
auf die köln. Mark fein Gold. Die unter Elifaberh geprägten Imperialen find fafl genau um 
ein Viertel höher im Gewicht und Werth ale die fpätern. — Imperial wird ferner ale Bei⸗ 
wort manchen Gebrauchögegenfländen zugefellt, um die ausgezeichnete Größe oder Güte der 
felben zu bezeichnen, wie Imperialformat, Smperialpapier, Smperlaläpfelu. [.w. — Imperiale 
nennt man bad mit Sigen verfehene Verdeck eines Poft- oder Reifewagens. 

Amperfectum (lat.) ift in der Grammatik der Name für eine am Zeitworte außgebrüdte 
Form der Vergangenheit. Die legtere überhaupt, Präteritum (f. d.) genannt, kann entweber 
als abfolute ober als relative, d. h. mit oder ohne Beziehung auf andere Handlungen und 3u- 
fände gedacht werben. Die beziehungslofe Vergangenheit wird eigentlich durch bad Perfectum 
bezeichnet, 3. B. „er hat geſchrieben“, die bezügliche durch das Imperfecum und Plubquam- 
perfectum, 3.3. „er ſchrieb, als ich eintrat“; „er hatte gefchrieben, als ich eintrat”. In beiden 
Sägen beziehen fi) zwar vergangene Handlungen aufeinander; in dem erſten aber werden 
beide Handlungen in Beriehung aufeinander als gleichzeitig, in bem zweiten als ungleichzeitig, 
die eine als die früher, die andere als die fpäter vergangene gefept. Somit würbe das Imper 
fectum diejenige Zeit ber Vergangenheit ausbrüdden, welche eine vollendete Handlung in Be 
ziehung auf eine andere mit Dem Nebenbegriffe der Gegenwart anzeigt, weshalb es von Eimi- 
gen auch Präfens der Vergangenheit genannt wird. Daraus erhellt zugleih, warum im 
Deutfchen das Imperfectum überhaupt auch als erzählendes Tempus gebraucht wirb ; denn 
wenn man fagt: „Homer lebte im 9. Jahrh. v. Chr.“, fo heißt dies: Homer lebte damals, at 
das 9. Jahrh. war, in welches man fich, indem man fo fpricht, verfegt. Die beiden gebildetſten 
Sprachen bes Alterthums, bie griech. und lat., haben die Zeitformen ber Vergangenheit auf 
hierin genau unterſchieden und erftere den Aoriſt (f. d.), leptere in bemfelben Sinne bas Par: 
fectum als das eigentlich erzählende oder referirende, beide aber das Imperfectum als bei 
ſchildernde oder darftellende Tempus gebraucht. 

Imperium hieß die ben röm. Königen, dann in ber Republik ben höhern Magiftraten, na- 
mentlich den Gonfuln und Prätoren, vom Volke durch eine Lex curiata übertragene höchſte be 
fehlende und ausführende Gewalt. Unterfchieden war das Imperium von dem Begriffe potestas 
(Macht, Gewalt) infofern, als Iepteres Wort nur die Macht bezeichnete, welche jedem Ma⸗ 
giftratus feinem Amte gemäß zulam. Das Imperium, als deffen weientliches Zeichen bie Bic- 
toren galten, war mit dem Recht zur Anftellung ber höhern Auſpicien verbunden und zeigte fich 
vornehmlich in der Ausübung ber höchſten militärifchen umd richterlichen Gewalt. In Hinſicht 
auf die erftere (Imperium militare) erhielten in ben fpätern Zeiten ber rom. Republil zum Be 
huf der Kriegführumg Eonfuln und Prätoren nach Nieberlegimg ihres Amts das Imperium 
prorogirt oder verlängert, als Proconfuln oder Proprätoren, und theild daher, theil® weil die 
Statthalter in den Provinzen Imperium hatten, wurde dad Wort auch im Begenfag gegen 
magistratus gebraucht. Die Zuriften der rom. Kaiferzeit unterſchieden das aus ber Keldberrn- 
gewalt abgeleitete imperium merum, d. i. das reine Imperium, auch gladii potestas genannt, 
die Eriminalgewalt über Leben und Tod, welche ber Kaifer den Provinzftatthaltern und ben 
Präfecten ber Stadt und bes Prätoriums übertrüg, und das imperium mixtum, daB ſich auf 
bie Civiljurisdiction beziehende, welches namentlich die Befugniß bes Magiftrats zum aufer- 
ordentlichen MRechtöverfahren durch Cognition und Decret enthielt. 

Impfen, f. Kubpodenimpfung. 

Amponderabilien oder unwägbare Stoffe nannte man In ber Phyſik bie unbefannten Ur- 
fachen, durch welche man die Erfcheinungen des Lichts (f. d.), der Wärme (f. d.), der Elektr 
cität (f. d.) und des Magnetismus (f. d.) erflären zu können glaubte. Man nahm deshalb für 
jede Claſſe diefer Erfcheinungen die Eriftenz einer oder, wie bei der Elektricität und dem Mag⸗ 
netismus, gar zweier polar entgegengefegter fehr feiner, weder durch die Sinne unmittelbar 
wahrnehmbarer, noch durch das Gewicht beflimmbarer Materien an, durch deren Bewegung 
oder Ruhe, Mangel oder Überfluß u. f. w. unter verfchiedenen äußern Bedingungen jene Er- 
fcheinungen hervorgebracht würden. Neuere Unterfuchungen haben aber nachgewiefen, daß die 
Annahme folder imponderabeln Stoffe ald Urfache der genannten Erſcheinungen nicht fkatt- 
haft ift, weil das Licht nur in Schwingungen des Athers befteht, die Wärme wol ebenfalls 
nur durch analoge Vorgänge erzeugt wird, die Elektricität aber zu den Grundkräften ber Ma⸗- 
terie gehört und der Magnetismus nur eine beftimmte Wirkungsweiſe ber Elektricität iſt. 
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Jmpo nennt men eine Auflage auf das Erzeugen, Verbrauchen und Ginbringen von 
Balz, Getränken, Getreide u. ſ. w, alſo eine indirecte Abgabe, deren Object Allen fein kann, was 
im Verkehr if. Eine beflinnmtere Bedeutung bekommt das Wort dann, menn man damit eine 
seine in einem Lande eingeführte, neben ber Steuer auf gewiſſen Waaren Iaftende Abgaben be 
zichnet, wie ed denn ſonſt Impoſt und Trankfteuer von Wein und Bier nebeneinander gab, 
die ſich nicht mur durch bie verſchiedene Zeit ber Einführung, ſondern auch durch die Erhebungs⸗ 
weiſe voneinander unterfchieben. 

Impötenz ober das Unvermögen, ben Act ber Begattung auszuüben (impotentia codun- 
di), iM wohl zu unterſcheiden von ber Unfruchtbarkeit ober ber Unfähigteit, zu zeugen, zu be 
fruchten oder befruchtet zu werben (impotentia generandi). Die Impotenz kommt bei. beiden 
Geſchlechtern vor, weit häufiger jedoch bei bem männlichen als bei dem weiblichen. Sie kann 
angeboten ober erworben, beftänbig vorhanden ober nur momentan, heilbar oder unheilbar fein. 
Die Urfachen ber Impotenz find theils Förperliche (impotentia physica), wie gänzlicher Man⸗ 
gel oder fehlerhafter Bau der zur Begattung oder Zeugung nöthigen Befchlechtdorgane, Krane 
beiten derfelben, Exfchöpfung in Bolge zu frühen und unmaͤßigen Geſchlechts genuſſes oder un- 
natürlicher Uusfchweifungen, ſchwerer Krankheiten ober hohen Alters; theils geiſtige (impo- 
tonlia psychica), namentlich gemüchliche Zuftänbde, bie das Verlangen ber phyſiſchen Liebe 
um Schweigen bringen, wie z. B. Abneigung und. Wiberwille gegen bie betreffende Perſon 
dei andern Gefchlechts, oder auch Mangel an Vertrauen zu ſich, in feltenen Fällen felbft eine 
mit [euer Ehrfurcht gepaarte oder zu glühende, fhwärmerifche Liebe. Bei Behandlung ber 
Impotenz, die nur als ſymptomatiſche Erſcheinung gelten kann, ift Die Heilung der fie bebin- 
genden Grundkrankheit, bie Entfernung ber diefe veranlaffenden oder unterhaltenden Urſachen, 
die Hauptaufgabe. Sind diefe durch biätetifche, arzneiliche, operative oder pfochifche Einwir« 
tungen abfolut oder wegen befonderer Umftände nicht zu befeitigen, fo ift auch die Impotenz 
unheilbar. In Fällen, wo Kraftvergeubung umd dadurch herbeigeführter Kraftmangel fie ver- 
urjoht, hat man bie Thätigkeit und Kraftäußerung ber betreffenden Organe meift vergebens 
wieder hervorzurufen gefucht durch fogenannte Liebestränke (f. d.), von denen einige (die fti- 
mulitenden, Aphrodisiaca) fo heftig einwirken, daß fchon mancher lüfterne Greis oder abge 
leble Wiftling mitten unter ben auf folche Art erzwungenen Genüffen den Tod gefunden hat. 
In vielen Fällen, wo Impotenz auf frühere Ausfchweifungen oder unnatürliche Wolluſt folgt, 
ſind Zügelung der verberbten Einbildungstraft, lange Enthaltfamkeit, Turnen, Kaltwaffer- 
turen und eine Präftige, nahrhafte Diät Dasjenige, was noch einige Hoffnung eines glück⸗ 
lichen Erfolgs geftattet. 

Imprägnation, fo viel als Durchdringung, wird befonders von gewiffen auf der Grenze 
der medantihen und chemiſchen Vorgänge ftehenden Erfcheinungen gebraucht, und in ben mei« 
en Fällen bedient man fich dafür bezeichnender und richtiger bes Worte Abforption, ba 
wol meiſt die Hierher gehörigen Erfcheinungen unter die Adhaͤſionserſcheinungen und Capillar⸗ 
wirkungen gehören. So werben 4. B. poröfe Körper, wie Wolle u. |. w., von Fettigkeiten im⸗ 
pragnirt und Klüffigkeiten von Salzen, die ſich darin auflöfen, ober von Gasarten. Auch von 
Rich- und Anftecdungsftoffen, welche gewiſſe poröfe Körper, beſonders animalifchen Urſprungs, 
durhdringen und biefen feft anhaften, braucht man den Ausdrud Imprägnation. 

Impreflario heißt in Stafien der Director einer Schaufpielergefellfchaft, welcher zugleich ber 
Unternehmer auf eigene Gefahr und Koften zu fein pflegt. Er erhält von ben einzelnen 
Eridten umfonft oder gegen Pacht ein Schaufpielhaus eingeräumt, wirbt feine Truppen, de⸗ 
ven Mitglieder nur von ihm abhängen, und vereinigt meift ſowol bie artiftifche als technifche 
und ofonomifche Leitung des Ganzen in feiner Hand. Solange in Italien bas impropifirte 
Eufefpiel, die fogenannte commedia deli’ arte blühte, entwarf ber Impreſſario auch meift die 

marien zu benfelben, welche die einzelnen Schaufpieler bei der Darftellung ausführten ; felte- 
tet finden wir, daß er als Kunfkdichter thätig ift. In neuerer Zeit hat bei bem Vorherrfchen ber 
Dyer ber ario diefer faft alle Kraft und Zeit zu opfern. Auch an ber Spige ber dann 
und warn in Deutfchland auftretenden ital. Operngefelfchaften pflegt ein Impreſſario zu fies 
hen wie der Neapolitaner Barbaja, ber 1822 eine vortreffliche ital. Oper in Wien einrichtete. 

Imprimatur (lat, b.i.: es kann oder mag gedruckt werben) heißt bei ber Cenſur von 
Dricſchriften durch die beftimmten Behörben bie Genehmigung oder Erlaubniß bes Druds 
tiner Schrift, die gewöhnlich auch Durch diefe Formel felbft ertheilt zu werden pflegt. 

yuprompta, von dem lat. in promptu, im Deutfchen Stegreifwig, nennt man eine un« 
vorbereitete ſinnreiche, den Bedingungen bes Augenblicks angemeffene Außerung in Profa oder 
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Im Berfen, beftehe fie nım in einem einzelnen Wihworte (bon mot) oder in einer zuſammenhaͤn⸗ 
genden, abgerundeten Darſtellung. Am effectvoliften ift das Impromptu, wenn es entweder 
einzelnen Individuen gegemüber als fchnelle Eintgegnung (riposte) ober der ganzen Gegenwart 
gegenüber mit treffenden Beziehungen auf allgemein befannte VBerhäftniffe hervortritt. Beran⸗ 
laffung zu Impromptus Iegter Art geben befonders die Tribime und die Bühne ; auf beiden 





zeichnen ſich die Franzoſen darin vorzüglich aus. Bon deutfchen Komikern verdanken nament- 


lich Neftroy und Scholz in Wien und F. Bedimann in Berlin denfelben großentheils ihre Be⸗ 
liebtheit. Die deutfche Biteratur hat, ohne den Neichthum der franz. an Stegreifgedichtchen au 
befigen, doch in Dem, was von den fogenannten Spruchfprechern auf ung gelommen, Meifter- 
haftes aufzuweiſen. Zahlreiche gute ältere Schlag- und Wigmorte enth ılten auch Zintgref't 
„Deutliche Apophthegmata”. 
Improvifatören (improvisatori) heißen in Italien Dichter die aus dem Stegreif (e: 
ımproviso) jede aufgegebene Thema fogleich dichterifch ausführen, ihre Verfe declamiren oder 
unter Begleitung eines Inftrumentd abfingen. Bei Völkern von lebhafter und fruchtbarer 
Phantafie ift die Gabe des Improvifirens, beſonders durch Muſik angeregt, oft allgemein, 
z. B. bei vielen Regerflämmen und unter den Arabern. Eine Idee von den Improvifationen 
der Legtern geben die von Rüdert frei nachgebildeten, Makamen“ des Hariri (1. d.). Bar, wie 
aus mehren Stellen der Alten zu ſchließen, Griechenland die Heimat ber Improviſatoren des 


Aiterthums, fo wurde dies für das neuere Europa, etwa Valencia und Minorca ausgenommen, 


vom 12. Jahrh. an-ausfchließend Stalien, wo Petrarca die Sitte der improvifirenden Dichter 
den Geſang mit der Laute zu begleiten, eingeführt ‚u haben fcheint. Das lebhafteſte Inrerefie 
für die improvifirte Poeſie, und zwar in lat. Sprache, herrfchte an den Höfen von Urbino, Fer⸗ 
ara, Mantua, Mailand und Neapel. Als die griech. Gelehrten, welche au Anfange dei 
16. Jahrh. von Konftantinopel nach Stalien geflüchtet, dafelbft mit dem Geſchmack an ihrer 
Sprache und Kiteratur auch ihre Gebräuche verbreiteten, führte man die Sumpofien ein, bei 
denen die Freuden der Tafel durch die des Geiſtes erhöht wurden. Xeo X. liebte fie fehr, und 
unter den an feiner Tafel verfammelten Gelehrten zeichnete ſich beſonders Andr. Marone, 
geb. 1474, geft. 1527, als Improvifator aus. Nach Leo's Tode fingen auch die Improvifgto- 
ren an, flatt in lat. Sprache in der lingua volgare zu improvifiren. Großen Ruf erlangte Sil⸗ 


vio Antoniano, geb. 1540 zu Rom, der wegen feine® Talents zu improvifiren den Beinamen 
Poetino erhielt. Einer der berühmteften Improvifatoren aber mar ber Ritter Verferri, geb. 


1680 zu Siena, geft. zu Rom 1747, von bdeffen improvifirten Gedichten 1748 zwei Bände 
erfchienen. Auch Metaftafio (f. d.) zeigte von früher Jugend an ein feltene® Improvifationsta- 
lent, deffen Ausübung er ſedoch aus Rückſichten auf feine Gefundheit unterlaffen mußte. An- 
dere berühmte ital. Improvifatoren waren Zucco, ber 1764 zu Verona ftarb und an dem 
Abbate Korenzi einen würdigen Zögling und Nachfolger hinterließ; der Abvocat Bernarbi in 
Rom, Ludov. Serio und Ludov. Roffi, die Beide 1799 in Neapel hingerichtet wurden; ferner 
Francesco Gianni, geb. 1760, der wegen feines glühenden Republikanismus von ben Ruffen 
in Cattaro eingefperrt, nach feiner Befreiung aber, 1800, von Bonaparte mit einer Penfton 
von 6000 Fres. befchenft wurde, und Tommaſo Sgricci, geb. zu Arezzo 1798, geft. zur Flo⸗ 
renz 23. Aug. 1836, deffen zu Turin improvifirtes Trauerfpiel „Hector” ber Stenograpb Del- 
pino (Zur. 1823) im Drud erſcheinen ließ; Eicconi, ber zu Rom 1829 eine ganze Epopöe 
improvifirte, und ber auch in Deutfchland durch feine Reifen bekannt gewordene Binbocci aus 
Siena. Unter den mit Improvffationstalent begabten Frauen wurde keine mehr gefeiert als 
Magdalena Moralli Fernandez, aus Piftofa, geft. 1800, in der Akademie ber Arkadier Corills 
Dlimpica genannt. Nächſtdem find noch als Improvifatricen zu erwähnen Tereſa Bandettini, 
geb. zu Lucca um 1756, Fortunata Sulgher-Fantaftici aus Livorno, Roſa Taddei, geb. zu Rom 
1801, beſonders aber Mazzei, geb. Lanti, welche an Ergiebigkeit der Phantaſie, Reichthum und 
Neinheit des Ausdrucks, wie im Wohlklange und in Regelmaͤßigkeit der Verſe Alle überragt. 
Bon jeher aber erfchienen die gedruckten Werke der bewundertſten Improvifatoren nicht über dem 
Mittelmäßigen ; Perfetti war deswegen Plug genug, bei feinem Leben nicht zuzugeben, baß etwas 
von ihm gedruckt werbe. Auffallend ift es, Daß die meiften Improvifatoren in Toscana oder Be 
nedig, namentlich in Stena und Verona, geboren find, und daß dieſes Talent fich bis auf Die Ge⸗ 
genmwart an biefen Orten fortgepflanzt hat. In Deutfehland, wo Volkscharakter und Sprach⸗ 
form der Improviſation nicht günftig find, findet fich faft nur in Steiermark und Tirol einiges 
Talent für die Stegreifbichtung. Unter den Wenigen, bie Damit öffentlich auftraten, iſt als ber 
vorzüglichfte hervorzuheben O. L. B. Wolff aus Altona, geft. 1852 als Profeffor in Jena, ber 


Inf Snelination %5 


bei feinem erfien Auftreten 1825 vieles Uuffehen erregte. Ferner find zu nennen: M. Langen- 
ſchwarz, der es fogar wagte, mit ital. und franz. Improviſatoren Wettkämpfe einzugehen ; 8: 
Richter; Frau Karoline Leonhardt-Igfer und Ed. Beermann. In Frankreich verfuchte fi 
feit 1824 in der Improvifation Eugene be Prabel, dem befonders Heine Gedichte, namentlich . 
die jogenannten bouts rimes trefflich gelangen, und in Holland Willem be Elerca, geb. zu Am⸗ 
ſterdam 1793, der jedoch nie öffentlich auftrat. 

Imf, Marktflecken und Hauptort einer Bezirkshauptmannſchaft des innsbruder Kreifes 
in Zirol, im Innthale, 8 M. oberhalb Innsbruck, vom Malkbache durchſtrömt und von nackten 
Felfen überragt, Sig eines Bezirksgerichts erfter Claſſe, hat 2700 E., eine Pfarrei, ein Kapu⸗ 
iinerBlofter, eine Papierfabrik, Leinmeberei, Senfenfchmieden und Kupferbergwerke. Der einft be» 
beutende Handel mit Kanarienvögeln, bie bis nach Liſſabon und Petersburg gingen und jähr- 
lich 30—40000 Gldn. einbrachten, und mit Baumwollenwaaren hat fehr abgenommen. Bon 
dem Schloſſe am füdlichen Ende des Orts hat man eine fehr ſchöne Ausficht. In der Naͤhe find 
bemerkens werth der Begelförmige Tfchärgant, der Galvarienberg, ber 8600 3. Hohe Muttekopf, 
die Imfterfpig, das Salvefer Thal u. f. m. “ 

Inachns, einer der äfteflen griech. Heroen, der Sohn. des Oceanus und ber Tethys, der 
Bater des Phoroneus und Agialens, nach Einigen auch der Jo (f. d.), war ber Stammmvater 
det alteſten Konigegefchlechts non Argos, welches 382 3., bis 4541 ober 1474 v. Chr. 
blühte. Sein Mythus verſchmilzt häufig mit dem des gleichnamigen Fluſſes. Als rinſt Po⸗ 
feidon (Reptun) und Here (Juno) über den Beſitz von Argos flritten, und 3., Hierbei zum 
Ediedsrichter gewählt, es ber Here zufprach, gerieth Pofeidon darüber in Zorn und fuchte das 
Rand * Su beim. Wahrfcheinlich betrifft dieſer Mythus eine der älteften Anfiebelungen 
am Fluſſe Inachus. 

Inauguration bedeutet die feierliche Einweihung einer Perſon zu einem Amte, eines Ortd 
zu einem beſtimmten Imede u. dgl., beſonders durch Vornahme religiofer Handlungen. Eie 
wurde bei den Römern von den Augurn (f. d.) durch Befragung ber Augurien, die den gött⸗ 
lichen Willen offenbarten, vorgenommen, und fand bei ben Königen ftatt, um ihnen, nachdem 
fe vom Volke ermählt waren, die religiöfe Sanction für das oberfte priefterlihe Amt, das fie 
baten, zu gewähren. Ju der republikaniſchen Zeit blieb fie bei mehren Gattungen von Prie 
fern beftehen ; fiir Die Magiſtrate fiel fie weg. 

Incarnat, wahrfcheinlich eine Abkürzung ber lat. Worte in granatis, heißt bie hochrothe, 
keineswegs aber fleiihfarbene Farbe, obſchon dies eine fehr gewöhnliche Annahme iſt. 

earnatin nennen bie Engländer bie etwas bläffere Farbe ald Incarnat. Auch pflegt man 
wol dad tiefe Erröthen des Antliges bei Affecten der Leidenſchaft, der Scham u. |. w. In⸗ 
tamat zu nennen; miöbräuchlich wird ber Ausdrud fogar flatt Carnation (f. d.) angewendet, 

Er f. Blutſchande. 

achbald (Elifabeth), engl. Schaufpielerin und Dichterin, geb. 1756, entfernte fich früh 
aus dem Haufe ihres Waters, bes Pachters Sinifon in der Grafſchaft Suffolk, um in Londan bie 
Bühne zu betreten, und heirathete hier ben Schauſpieler J., den fie aber auf einer Reife im ſüd⸗ 
lichen Frankreich durch den Tod verlor. Hierauf kehrte fie nach London zurüd und fpielte bis 
1789 in Coventgarden, wo ihre Schönheit und ihre Talente ihr großen Ruf erwarben. Nach 
ihrem Abgange von der Bühne fchrieb fie mehre Luſt- und Schaufpiele, von denen einige noch 
gt auf bem Repertoire find. Außerdem lieferte fie eine Sammlung beliebter Theaterftüde 
verſchiedener Verfaſſer mit biographifchen und Eritifchen Zugaben: „The British theatre” 
(85 Bde. Lond. 1806—9) ; eine „Collection of farces” (7 Bde., Lond. 1809) und „The mo- 
dern iheatre (10 Bde., Lond. 1811). Unbedeutend find ihre Romane „The simple story” 
B Be, Lond. 1794) und „Nature and art” (3 Bde., Lond. 1796). ie ftarb 1. Aug. 1821 
zu Kenſington bei London. 

Jncident, Incidentfachen, d. i. Nebenfachen, heißen befonders im Givilproceffe diefeni- 
gen Redhtsfachen, welche bei Gelegenheit einer bereits anhängigen Hauptfache nachträglich in 
Frage kommen und mit ber Dauptfache zugleich in denfelben Äcten verhandelt werden. Inei⸗ 
dentverfahren heißt dem entfprechend dasjenige Verfahren, welches in der Regel über von der 
einen Partei eingewendete Rechtsmittel zwifchen diefer und ber Gegenpartei flattfindet und nach 
——— über ben Erfolg des Rechtsmittels erkannt wird. 

clination, d. i. Neigung bezeichnet als Ausdruck für einen pſychiſchen Zuſtand ſo viel 
als Zuneigung oder Anhaͤnglichkeit. In der Mathematik verſteht man darunter die Neigung 
Wweier Ebenen gegeneinander oder einer Linie gegen eine Ebene. Die Aftronomie bedient fich 





208 Ancognito reifen Incubation 


dieſes Wortes, noch häufiger aber des deutſchen Wortes Neigung für die Winkel, welche die 
Plneten⸗ und Kometenbahnen mit der Erdbahn machen. In einem andern Sinne gebraucht 
man Inclination und Inchnatorium in der Phyſik von der Magnetnadel (f. d.). Inclintren 
beigt ein Gefchüg oder Gewehr fo richten, daß die Mittellinie ber Seele fich vorn nach dem 
Horizont zu neigt. 0 

Incognito reifen, d. h. fo viel als unbekannt reifen, wird von fürftlichen Petſonen gefagt, 
welche, um manches läftigen Geremontel® überhoben zu fein und unnöthigen Aufwand zu ver 
meiden, auf größern Reifen bie äußern Zeichen ihres Ranges ablegen umb fich gewöhnlich einen 
greäflichen Namen beilegen. j 

neolat, f. Indigengt. | 

AIncommenfuräbel beißen zwei gleichartige Größen, weiche kein, auch noch fo kleines ge · 
meinfchaftliches Maß haben, wie dies 3. B. mit den Seiten eines Quadrats und beffen Diago- 
nale der Fall iſt. Das Verhältniß zweler folher Größen läßt fih durch ganze Sahlen nicht 
genau auedrüden. Bine Zahl, bie in Bezug auf die Einheie incommenfurabel Ifl, nennt man 
Irrational. 

Incompatibilite, f. Compatibilite. | 

Incompeltenz oder Unzuftändigkeit bezeichnet in der Berichtöfprache den Mangel au ben 
jenigen Bedlrigumgen, von welchen das Recht abhängt, eine gewiffe Handlung, zumal ber öf 
fentlichen Autorität, vorzunehmen, Mecht zu fprechen, Befehle zu erlaffen u. ſ. w. (S. Eom- 
petenz.) Die Einrede der Incompetenz muß vorgebracht werben, ehe man etwas thut, worin 
sine Anerkennung liegt. 

Ineomplere Größe nennt man in ber Mathematik eine folche, bie aus keinen dutch Addi⸗ 
tion, Subtraction u. |. m. beſonders angezeigten Theilen befteht und nur durch ein bloßes Ze- 
en, 3. B. durch a, durch x u. f. w., bezeichnet wird. Auch benennt man mit biefem Ramen 
benannte ganze Größen, z. B. 18 Yfd. 42 Tage u. f. w.; haben aber biefe Größen noch Bld- 
were Theile bei fih, 3.8. 18 Pfb. 13 Loth, 42 Tage 11 Stunden 14 Minuten u. f. m, fo 
nennt man fie eomplexe Größen. | j 

In coena domim oder Nachtmablsbulle, die merkwürdigſte aller päpftlichen Bullen, rührt 
in ihrem erſten Entwurfe aus fehr früher Zeit und namentlich Yon Urban V., 1562 — 70, her; 
durch Pius V. wurde fie 1567 umd durch Urban VIII. 4627 erneuert und abgeändert. Sie ent- 
hält die vollftändige Darlegung aller Rechte ber röm. umd der gefammten Hierarchie umb bie 
Verwahrung derfelben gegen die weltlichen Fürften, bie Kirchenverſammlungen und bie Zaien, 
verbunden mit ber feierlichen Excommunicirung und Verfluchung aller Keger. Der Anorb- 
nung Pins’ V. zufolge follte fie fährlih am Grünen Donnerstag in allen Kirchen verliefen 
werben, was fi aber bed MWiderftandes megen, den fie nicht nur in Frankreich, mo deshalb 
1568 große Unruhen ausbrachen, fondern auch in Deutfchland und anderwärts fand, nur in 
Rom bewerftelligen ließ, wo fie auch gegenwärtig noch verlefen werben fol. Bgl. Lebret, 
„Bragmatifche Geſchichte der Bulle In coena domini“ (4 Bbe., 2pz. 1769). 

In contumaciam vernrtheilen, die Verurtheilung Eines, der in einem Rechtsſtteite ober 
auch in einer Unterfuchung ſich nicht vor Bericht auf erfolgte Ladung geftelit Hat und des halb 
contumax (f. Contumaj) iſt. 

Inerement nennen vorzugsweiſe die engl. Mathematiker die Veränderung, welche eine 
veränderliche Größe erleidet, Diefe Beränderung mag pofittv oder negativ fein, wenn fie nız 
von enblicher Größe if. Auch nennen fie das nagative Increment oft Decrement. Auf bem 
Feftlande nennt man diefe Veränderungen überhaupt Differenzen und, wenn fie unenblid 
klein find, Differentiale. _ | . 

Ineruftiren nennt man das rindenartige Überziehen organtfcher ober aud) unorganiſcher 
Körper durch Steinfruften, wie es durch viele kalk⸗ ober Blefelerbehaltige Dielen bervor- 
gebracht wird. &o finden ſich in den Tuffablagerungen Talkhaltiger Quellen ober Bädye und 
der heißen Biefelerdereichen Quellen Islands eine Menge Pflanzentheile oder Schnedienhäufer 
von Eohlenfauerm Kalk oder von Mefelerde ineruſtirt. Man benugt auch biefe Eigenſchaft ber 
Quellen, um allerlei Begenflände, 3. B. ganze Blumenbouquets, abfichtlich incruſtiven zu laf- 
fen, wie dies 3. B. in Karlsbad gefchieht. 3. 

Anenbation, das Schlafen im Tempel, wat im Alterthume etwas gar nicht Ungewöhn 
liches, da man hier in der Nähe der Götter divinatorifche Träume zu erhalten glaubte, und viel 
erzählen die Alten von Orakeln durch Incubation, bei welcher, wie beim Somnambullsuns, 
verfchiedene anregende Einflüffe mitwirkten. 
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Jutulpat wird im deutfchen Unterfuchungsproceffe bei den wichtigern Verbrechen der An⸗ 
gefhufdigte fo lange genannt, bis auf articulirtes Verhör deffelben oder die Specialinquifition 
erfannt iſt, wo er nun den Namen Ingquifit erhält. Bei leichtern Vergehungen braucht man 
Hart Inculyat Denunciat. 

Ineunäbeln, auch Paläotypen oder alte Drude, ift die in Deutſchland üblichfteBenennung 
für biefenigen Bücher, welche bis zum 3. 1500 gedrudt find, und deren Zahl mol ungefähr auf 
15000 anzufchlagen ift. Der Name Incunabel ftammt von dem lat. Worte incunabula b. i. 
Wiege und dann überhaupt Anfang oder Urfprung, daher man fie auch zuweilen Wiegendrude 
nennt. Am richtigften befchränkt man ben Begriff der Incunabeln auf die angegebene Periode, 
weil in diefer die Technik der Buchdruderkunft in allen ihren Haupttheilen vollkommen ausge 
bider war. Daß Panzer fein Werk bie 1536, Maittaire das feinige noch weiter fortführte, kann 
gegen Diele Beſchraͤnkung keinen Beweis liefern, da beide Gelehrte mehr die Gefchichte der Buch⸗ 
druderfunft überhaupt als bie befondere der eigentlichen Incunabeln im Auge hatten. Die 
Kenntniß der Incunabeln ift um fo wichtiger, weil fie die zuverläffigften Urkunden und oft die 
einzigen Onellen für die fpecielle Gefchichte der Buchdruderkunft find. Außerdem find viele 
derſelben theils für Die Kunftgefchichte durch die beigegebenen Decorationen mandyerlei Art, theils 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht wichtig und intereffant, zu welcher legtern Art vorzüglich die erften, 
dem Kritiker wichtigen Ausgaben, die fogenannten editiones principes, ber ältern und neuern 
Caſſiker gehören. Folgendes find ungefähr die Hauptrüdfichten, welche ben Sammler bei ber 
Auswahl unter benfelben leiten: 1) Die Vorfpiele und erſten Anfänge der Buchdruckerkunſt 
überhaupt, wohin zuvörderſt bie gylographifchen Producte und die erften datirten wirklichen 
Drude gehören, deren Reihe mit Nikolaus’ V. Ablaßbriefe von 1454 beginnt, obwohl daß erſte 
wit einem ganz ungweideutigen Datum verfehene gebrudte Buch noch immer das Pfalterium 
son 1457 iſt. 2) Die erften Drucke einzelner Länder und Orte, melde in der Regel von nicht 
geringerer Seltenheit find als Die vorigen. 3)Die erften in einer gewiſſen Sprache oder mit befon- 
dern Typenarten gedrudten Bücher. Die älteften Drude haben die fogenannte gothifche Type, 
erwas fpäter ift der Gebrauch der runden oder rom., welche in Italien bald die herrſchende wurde. 
Einzelne griech. Worte, nur in Holz gefchnitten, erfchienen zuerft in Cicero's Schrift „De offi- 
cis" yon 1465 und im Lactantius beffelden Jahres; das erfle griech., mit gegoffenen Lettern 
gedrudte Buch mar LaskarisGriech. Grammatik“, welche zu Mailand 1476 erſchien. A) Drude 
aus Officinen, welche wenig geliefert haben, 3. B. H. Bechtermünge zu Eltville, Adam Not zu - 
Rom, Arnold de Brupella zu Neapel, Kune in Memmingen, ſowie aus andern thätigen Offi- 
tinm gawiffe Arten Bücher, 5. B. Mentelin'ſche Drude von alten rom. Claſſikern. 5) Drude, 
in denen techniſche Vervolltomnmungen der Buchbruderkunft zuerft vorfommen ; fo ift ‚I. Ni- 
deri praeceptorium divinae legis” (Köln, Koelhof, 1472) das erfte gedruckte Buch mit Signa« 
ur;der „Sermo ad populum praedicabilis” (Köln, ther Hoernen, 1470) das erftemit Blattzahl, 
Gier Schrift „De officiis” von 1465 das erfte in Quart und das „Officium beatae Marias 
virginis" (Ben., Senfon, 3473) dos erfte im Peinften Formate. Titelblätter erfchienen erft feit 
1485. 6) Drude mit den erften oder fehr vorzüglichen Verfuchen, die Kunft zur Decoration der 
Bücher anzuwenden. Das erfte gebruckte Buch mit Kupferftichen ift Antonio’ da Siena „Monte 
santo di Dio” (Kor. 1477) Die vorzüglichften Holzfchnitte, von denen befonders ber ſtrasbur⸗ 
ge Druder Srüninger in großer Freund war, finden fich in deutfchen und ital. Druden. Vgl 
Heller, Geſchichte der Holzichneidelunft” (Bamb. 1823). Auch kann man hierher Erempfare 
mit ausgezeichneten Diniaturen rechnen. 7) Einzelne Eremplare, welche durch beſondere an- 
dere Ausftattungen eine vorzügliche Auszeichnung erhalten haben, 3. B. Pergamentbrude, 
Geßdrude, deren einige bereits das 15. Jahrh. aufzumeifen hat, u. f. w. Von den Pergament- 
draden, weiche zu Anfang der Buchdruckerkunſt fo allgemein waren, daß bei ben erſten Büchern 
Ve ganze Auflage auf biefem Material abgezogen wurde und von fpätern, 3.3. von ber lat. 
Vbel des 3.1462, die Papierexemplare wenigſtens bie ſeltenern find, werben vorzüglich dieje⸗ 
rigen ſehr gefucht, die aus Dfficinen ſtammen, welche menig auf Pergament drudten, z. B. 

weynheim und Pannarz zu Rom, von benen man nur ſechs Pergamentdrude kennt. Vgl. 
dan Praet, „Catalogue des livres imprimés sur velin“ (6 Bbde., Par. 1822— 28; 4Bde., 
18426). 8) Einzelne Eollectionen oder Suiten, z.B. die von Alopa zu Florenz 1A9A— 
96 mit Capitãlchen gedruckten ſechs griech. Werke (die Anthologie, Apollonius Nhodius, Euri- 
Kallimachus, die Gnomiker und Mufäus), oder die mailänder griech. Drude mit einer . 
merfpücbigen runden Schrift, von denen die „Griech. Srammatif” des Laskaris von 4476 der 
erſte und der Suidas von 1499 der legte ift. Huch werden die Drucke von berühmten Officinen 
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bed 15. Jahrh., 3. B. die von Schweynheim und Pannarz, welche noch dazu nie ſtarke Auflagen 
machten und nie die Zahl von 275 Eremplaren überſchritten, eifrig gefammelt. Was bie Hülft- 
mittel zur Incunabelnfunde betrifft, ſo enthalten Panzer's „Annales typographici”, verbunden 
mit defien „Annalen der ältern beutfchen Literatur”, bie vollftändigfte Nomenklatur bi6 1556. 
Veit unvollfländiger, aber mit etwas mehr Detail ausgeflattet und etwas weiter fortgeführt, 
find Maittaire's (f. d.) „Annales typographici”. Ein recht brauchbares Werk über die interef- 
fanteften Incunabeln ift Serna Santander's „Dictionnaire bibliographique choisi du 15”* 
siecle“ (3 Bde., Brüff. 1805— 7), welches, zumal von fpan. und niederl. Incunabeln, Bieles 
enthält was bei Panzer fehlt. Das Hauptwerk aber ift Ludw. Hain's „‚Repertorium biblio- 
graphicum, in quo libri omnes ab arte typographica inventa usque ad ann. MD. typ&s 
expressi ordine alphabetico recensentar” (2 Bde., Stuttg. 1826— 38). Außerdeni findet 
man gute Befchreibungen von Incunabeln in ben Buchdrudergefchichten einzelner Drte, in den 
Monographien über eingelne Buchdrucker des 15. Jahrh. und m ben Werken über die Iuca- 
nabeln in einzelnen Bibliotheken, z. B. von Foffi, Dibdin (f. b.), Braun, Seemiller, Strauß, 
Stoß, Hupfauer u. A. Namentlih gab die Säcularfeier det Erfindung ber Brichbrucker 
fımft 1840 in Deutfchland, das überhaupt bie meiſten literarifchen Hülfsmittel dieſer Art be- 
figt, vielfache Veranlaffung, die Incunabelnkunde mit tüchtigen Schriften zu bereichern. 

Andemnität, d. i. Straflofigkeit, fpielt namentlich in der Zufammenfegung Indemnitäts- 
erflärung (Indemnity-bill) im engl. Verfaffungsieben eine Rolle. Wenn bie engl. Regierung 
irgend etwas gethan hat, wozu ihr nach ber Verfaffung ein formelles Recht nicht zuſtand, was 
fie aber im Intereffe des Landes thun zu müffen glaubte, fo kommen die Minifter beim nächſten 
Parlamente um eine Indenmitätsbill ein, weil fie fonft auf Grund ihrer Verantwortlichkeit aur 
Rechenſchaft gezogen werden würden. Die ber engl. nachgebildeten Verfaffungen haben in der 
Pegel etwas Ahnliches für die Fälle feftgefegt, wo die Regierung gewiſſe Acte ohne die vorhe- 
tige verfaffungsmäßige Zuftimmung der Kandesvertretung vornehmen würde. Natürlich Bann 
die nachgefuchte Indemnität auch verweigert und wegen der gefchehenen Verfaffungsverlegumg 
eine Anklage gegen bie Regierung erhoben werden. 

Andependenten heißen die Glieder einer Eirchlichen Partei, welche feit 1610, befonber® durch 
Kohn Robinfon, aus den Browniſten (f. Brown) entftand und namentlich aud in England eine 
große politifche Bedeutung gewann. Zuerft trat Die Sekte in Holland, in Leyden, Arnheim, Rot- 
terdam und Geldern auf, dann aber verbreitete fie fi) nach und in England unter den dortigen 
bürgerlichen Stürmen, während die geiftliche Commiſſion aufgelöft mar (1641), die ernſtliche 
Berfolgungen über fie verhing. Sie verpflangte ſich auch nach Amerika, mo fie jegt noch befteht 
und feit 1805 mit den Presbyterianern und Baptiften zu einem gemeinfchaftlihen, für das 
Wohl der Kirche forgenden Collegium fich verbunden hat. Die Partei hat den Namen von der 
an die Spige ihres Glaubens und Lebens geftellten Behauptung, daß jede Gemeinde eine felb- 
ftändige Kirche fei, die unmittelbar unter der Leitung Chrifti ftehe, daher auch ſich felbft ordnen 
and leiten müffe, ohne einer andern Kirche oder deren Abgeordneten Rechenſchaft zu geben 
(independens quoad alias ecclesias). In Beziehung auf die Glaubenslehre erfarmte fie amar 
die Autorität der Heiligen Schrift an, verwarf aber die Autorität eines vorgefhriebenen Kir- 
chenglaubens, foderte, daß die Deilige Schrift nach der fortgefchrittenen Erkenntniß und Bil. 
Dung der Zeit erklärt werde, und daß Jedermann berechtigt fel, dabei audy den Vorfchriften des 
- Gewiffens zu folgen und nach denfelben Gott zu verehrten. Kaufe und Abendmahl bebieften die 
Independenten bei. Als Diener ihrer firchlichen Angelegenheiten wählten fie Seelforger, Leh- 
ter, regierende Alteſte und Diakonen, in deren Händen aud die kirchliche Strafgewalt Tag, 
weiche bei kleinern Vergehen in Erinnerung und Ermahnung, bei größern in der Ausfchliefung 
aus der Gemeinde beftchen follte. Die Ordination mwendeten fie nicht an. Bei diefen Beflim- 
mungen, die ſich auch in Robinfon’s „Apologia justa et necessaria” (Xeyd. 1619) und in Dem 
fogenannten „Savoy-Belennmiß” (Leyd. 1658) finden, find die heutigen Inbepenbenten ge 
blieben; beide Schriften haben natürlich Beine ſymboliſche Autorität bei ihnen. Über die poll» 
tische Wirkſamkeit der Independenten während der engl. Revolution f. Großbritannten. 

Index oder Index librorum prohibitorum heift da8 Verzeichniß derjenigen Witcher, 
welche die Bath. Kirche wegen der angeblich darin enthaltenen Irrlehren oder ber ben Berfaffern 
derfelben zugefchriebenen Begerifhen Meinungen überhaupt und namentlich den Lalen ver- 
boten hat. Den Namen der Indices expurgatorii oder Indices librorum expurgandoram füh- 
ten die Verzeichniffe der Schriften, welche von Stellen gereinigt find, bie der zöm.tath. Kir- 
chenlehre zuwider laufen. — Schon in der frühern Zeit der Kirche gab es Bücherverbete, 








Index HR 
S. dae Berbot ber Kirchenverſammlung zu Karthage (400) gegen heibnifche Bücher und Bus 
der Schriften des Arius duch Raifer Konſtantin; fo verbot auch die Synode zu Elvira 813 
das Ginbringen vesrufener Bücher (libelli famosi) in die Kirche. Die Schriften der Vorläufer 
der Reformation wurben von der ram. Hierarchie fireng überwacht, und ed unterfagte 3.8. 
1408 die Synode zur Bondon, die Schriften von Wicliffe zu Iefen, die nicht vorher approbirt 
wären. Als fich nach der Erfindung ber Buchdruderkunft die Zahl der Bücher mehrte, war 
man fäit Papft Alegander Vi. nur um fo eifriger bedacht, bie Verbreitung derjenigen Schriften 
wu hindern, welche dem Intereſſe der röm. Kirche nachtheilig zu fein fchienen (f. Tenſur), und 
nad der Heformation fuchte man alle die neue Lehre vertheibigenden Schriften geradezu zu 
unterdtücen. So lief die Univerfität zu Löwen 1546 auf Befehl Karl's V. ein Vexzeichniß 
für gefährlich geachteter Bücher drucken, das 1550 in einer neuen Ausgabe erfihien. Ahnliche 
Verbote erſchienen ziemlich gleichzeitig zu Denedig, Paris, Köln und anderwärts. Bereits 
1557 und dann wieder 1559 ließ Papft Paul IV. durch die Inquffition in Rom, unter die ex 
überhaupt das. Bücherweſen flellte, ein Verzeichniß ber serbotenen Bücher bekannt machen, 
welches der erfie eigentliche rom. Index ift. Gleichzeitig (1558) verbot er auch den kath. Theo» 
logen und den Gelehrten überhaupt das ihnen früher von ben Päpften und von der Inquifition 
geſtattete Leſen Legerifcher Bücher. Während früher nur kegerifche Bücher verdammter Schrift. 
Reller verbaten waschen, zerfiel der Index nun in drei Claſſen. In ber erften ſtanden die Gelehr⸗ 
ten, felbft der kath. Kirche, deren fämmtliche Werke verboten waren; in ber zweiten bie verbo- 
tenen Werke derjenigen Schriftfteller, deren übrige Bücher nicht verboten waren, und in der 
britten die anonymen Werke, namentlich alle feit 1519 erfchtenenen Bücher diefer Art. Auch 
unterlagen dem Verbote alle Bücher, worin die Rechte ber weltlichen Obrigkeit gegen bie Geifl- 
lichket und das Anfehen und die Macht der Biſchöfe und ber Gonchlien im Gegenfage zu dem 
pipflichen Stuhl vertheidigt wurden ; fa die Inquifition wollte fogar alle von 62 namentlich 
angeführten Buchbrudern verlegten Schriften nicht gelefen wiffen, weil fie einzelne ketzeriſche 
Schtiften veröffentlicht hatten. Zugleich wurden fcharfe Strafen für das Leſen ber verbotenen 
Bücher beflimmt, 3. B. Anıtöentfegung, Infamie u. ſ. w., überhaupt die Strafe bes großen 
Banns, der fogenannten excommunicatio latae sententiae. ine geregeltere- Form erhielt ber 
Index dureh die Kicchenverfammlung zu Trient, nachdem berfelbe wegen feiner Strenge und - 
Hate von Pius IV. widerrufen worden war. In ber 18. Stiyung (1562) ernannte die Kir⸗ 
hemerfammlung einen Ausfchuß, der das Verfahren gegen kegerifche Bücher beflimmen unb 
ibt darüber Bericht erftatten follte. Das Grgebniß ber Arbeiten dieſes Ausſchuſſes war aber 
ſo umfaffend, daß die Kirchenverfammlung in ihrer legten Sigung befchloß, diefe Angelegenheit 
dem Papfte zur Erledigung zu überlaffen. Pius IV. genehmigte num 1564 durch eine Bulle 
das Berzeichniß ber zu verbietenden Bücher, und fo entfland der fogenannite „Index Tridentinus“, 
welchem zehn Megeln zur Beurtheilung Legerifcher Bücher vorgefegt waren. Gedruckt wurde 
derſelbe unter dem Zitel „Index librorum prohibitorum Alexandri Vil. Pontiflcis maximi 
yussu editus” (Mom, bei Aldus Manutius). Später von Sirtus V. und Slemens VIII. ver- 
mehrt, welche zugleich die Beurtheilungsregeln genauer beftinmten, erfchien er 1595 in einer 
neuem Ausgabe. Zugleich fliftete Sirtus V. eine eigene Eongregation bes Index, welche das 
Bergeihniß der verbotenen Bücher fortfegen, gelehrten und frommen Männern das Lefen ver 
botner Schriften geflatten und ein Verzeichniß folcher, Schriften entwerfen follte, die nach Aus⸗ 
menmg anftößiger Stellen gelefen werben dürften. Übrigens behielt auch die rom. Inquiſition 
d24 Recht, Bücher zu verbieten. So mehrte ſich nach und nad) bie Menge der Verbote unge 
euer, und allmälig ging der Name Index Tridentinus in den Namen des röm. Index über. 
die Zahl der zum Gebrauche Bath. Leſer zu reinigenden Bücher enthielt der „Index librorum 
eipurgan dorum“ oder „Index expurgatorius“. Merkwürdig war das Verzeichniß, das Job. 
Bıria Braſichelli (eigentlich Wenzel von Brifigella) zu Rom 1607 mie Hülfe bes gelehrten 
Dominicaners Thom. Malvenda herausgab, das aber, nachdem der erſte Theil erfhienen war, 
wegen einiger darin vorfommenden Stellen vom Papfte 1612 umterdrüdt, jedoch nachmals 
nach einem geretteten Exemplar abgedrudt wurde. ine ſehr vollfländige Sammlung verbe- 
tener Bücher Tief der ſpan. Großinquiſitor Antonio a Sotomayor unter bem Titel „Novissiusus 
ındex librorum prohibitorum et expurgandorum“ (Mabr. 1648) druden. Der neuefle sim. 
Index iſt vom 3. 1819 und feitbem vielfach vermehrt. Vgl. Peignot, „Dieiennaire oritigue, 
itieraire et bibliographique des prineipaux livres condamn6&s au feu, supprimös ou cen- 
sures”’ (2 Bde. Bar. 1806); Mendhanı, „Account of the indioes, both prohibitory and 
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expurgatory-of.iha ehuurch of Romo“ ud „Catatogun bibtiothecae Büinavianze” (1,4965), | 
In der neuem Beit IM natürlich dad Auſehen des. Mmdex ſehr geſunken, da er ſekbſt in fall 
Ländern (wie z. B. in Oſtteich duch Marla Thereſia) verboten oder doch feinem Urtheite oh 
. die landesherrliche Approbatien Beine Folge gegeben wurde. . 
Andiäng, einer der Mereinigten Staaten von Nordamerika, zrotfchen MRichigan, Ohio, Sn 
tucky, Illinois und dem. Michiganfes, bam ſchon 4783 unser den Schug ber Union und wurde 
nachdem die Pflanzer feit 1795 von. den Gingeburenent das Band am Wabaſh erfauft hatten 
1811 zum Gebiet erhoben und 1816 ale Exdat in den Bund aufgenommen. Der Rame ie 
uch 16 auf die ehemals diefes Rand brwohnenden zahlreichen Indianerflämme. J daten 
(von 1596 AM. und zählte 1820. cirie Bevötterung von 147178, 1850 von 988416, 
worunter HI0O freie Farbige. Nur Die Gegend am Ohie iſt huͤgellg, alles Übrige meiſt lahm 
großentheils Prairieland. Das Klima iſt bei einer Lage zwiſchen 37° 45° und 41° 52'n. 
gemäßigt, der Bimmel ſtets heiter, ber Boden fruchtbar und für alle Probucte des mitten 
Amerika geeignet. Über 370 AModer Bodenfläche find bereits eultkvirt. Steinkohlen finde 
außtrordentlicher Fülle (ſ. Ilindis) und auch Salzquellen in Menge vorhanden. 3. ce 
wahre Getreidelammer und ſchickt füh an, ern bedeutender Manufaeturſtaat zu werben. Ei ha 
8, M. Küſte am Michigan. Der Ohio bilder auf einer Strecke von BO M. bie Sũd⸗ und ie | 
Babafh auf. 26 M. die Südweſtgrenze. Letzterer iſt bis Lafayette für Dampfboote fahrbat, m 
bie Flüffe des Innern haben eine IE M. lange Schiffahrt für Flachboote. Aut Im Cie 
babmenbau hat die fehr ſtrebſame Bevölkerung ſchon Großartiges geleiſtet; am 1. Mär, 189 
waren 130 M. im Betrieb und 199 M. im Den J. ſchickt jegt 11 Repräfentanten zum 8 
. Konalcongreß. Der Gouverneur, mit einem Gehalte von 1500 Doll, wird auf drei, bie | 
Senatoren auf zwei, die 100 Siepräfentanten auf ein Jahr gewählt. Die fundirte Staattfkub 
betrug 7. Ian. 1851 die Gimme von 6,775592 Doll, der Schulfends 1,690215 Dot. Ci 
Hauptſtadt ift Indianopolid am White⸗Niver mit einer mebicinffchen que und 8034 8 
Andere wichtige Orte find: Neu⸗Albany, mit 9785 E.; Wincennes am afh, eine bi 
Niederlaffung aus der erſten Hälfte des 18. Sg ; — eine ſchoͤne, F Ya 
em uufern vom Flu abaſh pelegenen Thale, 
Nahe Owen (f. d.) eine Colonte errichtete, in ber ee F Syſtem uf gebachte, die ſid 
aber 1826 aufloöſte; Veday am Dhio, von Auswanderern des ſchweig. Cantons Waadt nr 
legt, wethalb auch die Gegend Schiveizerland genannt wird; Clarkevillſe, gegründet vom & 
neral Carke anf den ihm vom Gongreffe fire feine Dienſte geſchenkten 150000 Morgen kr 
bed; Bloomington mit der 4846 gegründeten Indiana-Univerfität, außer welcher noch ! 
Jeblana-Köburylniberftät zu Greencaſtle, das Hannover · College nebft presbyterianiiäte 
Seminar zu Hannover, das Wabaſh⸗ Eollege zu Eramfordövfile zu erwähnen find. 
Sndlaner, Häufig auch Audier, iſt der Name für bie Ureinwohner Amerikas. Sie erhielten 
denfelben in Übereinftimmmmg mit ber Anficht der erften Entdecker ber Neuen Welt, bie in br 
felben das äußerfle Ende Indiens gefunden zu haben glaubten. Die Indianer bilden eine eigen 
von den übrigen fcharf gefonderre Menfegenrice, die nach ihrer Farbe auch die Mothe Kart 
(Bed race), nach ihrer Heimat auch die Üümerlkaniſche Race genannt wird. In phyfiſcher dr 
ziehung tft dieſelbe durch ihre kapferbraune Farbe, das ſchlichte ſchwarze Haar, das breite, abe 
nicht platte Geſicht mit ausgewirkten Zügen, bie nach hinten eingedrückte, kurz erſcheinende, dr 
herlich durch tief herabgehenden Haarwuchs beſchraͤnkte Stirn charakteriſirt: Unterſcheidungt 
zeichen, bie jedoch nach ben enefnen Nationen bei der großen Raumerſtreckung Amerikas dırd 
alle Zonen, fowie den großen Verfihtedenheiten und Gegenfägen in deſſen Bodenbefchaffenhet 
und Producten natürlicgerweife die mannichfüchften Modificationen erleiden müffen. Doc trage 
alle Wötterflämme don ben. Kürften des Urktifchen Ocean bis hinab zum Feuerlande einen an) 
benfeiben Typus, niche bios in der Gonflitution bes Körpers, fondern auch In der Phyfiognomk 
den pfgchifchen Eigenſchaſten, ber Sprache, den Schöpfung ihres Geiſtes. Aus dem Anti 
des Nothen Mannes fpricht überall, Im Süden mie im Norden, ein büfterer, thellnahmiloſa 





..Ernſt, Trauer und Gedruͤcktheit prägt ſich in hym aus. Die Geſichtszüge beleben ſich unter der 


Ginfuffe gtwöhnlicher ungen aitf kaum bemerfbare Weiſe; fie werden völfl foba 
finften; Teibft beiden eblern —— krie Muths eier zur —* ſobald bei 
Vantzei äußerer Neigung ſener Juſtand des Hinbruͤrens emſteht, in ben der Indianer fo Ind 
verfällt und der ihm ſtees wilkommen zu Tein ſcheint. Se ober die Stämme, je meht Re ut! 
dem Drucke rothet ober weißer Feinde zu erleiden Haben, deſio fcheuer und unfteter ſhyweiſt ik 
Blick um fo widriger wird der Ausdrud ihrer Phyſiognomie. Bei Rationen, die in Dienftbst 
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Salem 2 
fe Ichen, ſchwidet das Strenge und Rohe dat ie den Bögen der medhingigen Sadianeı 
lebt, und die Mienen nehmen etwas Melancholiſches an. 

Stimmen über biefe Punkte die Berichte faft Aller überein, fo gibt es wol nur wenig Ge⸗ 





biete, auf Dem fich die Meinungen ber Forſchenden von jeher fe ſchroff gegenübergeftanden Hät- · 


wen als in Betreff der geifligen Gigenfchaften des amerik. Autochthonen. Richt lange nach der 
Intdedung des Neuen Welt mußte feibft durch eine päpftliche Bulle (1557) der Zweifel gelöft 
werben, ob bie Iudiamer überhaupt zum Menſchengeſchlechte zu rechnen feien. Doch Haben au 
genauere und vorurtheils freiere Beobachtungen Neuerer 5 daß der Indianer keines⸗ 
wegt mit dem Kaukaſier in geiſtiger Begiehung auf gleiche Stufe zu ſtellen ift. Das Begrei⸗ 
Imgövermögen ber Rothen Race ſcheint beſchraͤnkter und langſamer, die Phantaſie ſtumpfer, 
bat — * erresbar. Der Indianer lebt nur ber Gegenwart und berechnet 
nie für die t; daher ihr Beichtfinn, der bei Völkern, bie, wie z. B. die Brafiltfchen, bie 
wenigſten und am —88 zu befriedigenden Bedürfnifſe haben, am größten iſt. Weil der 
Indiener die Zukunft nicht. zu erfaſſen vermag, ſieht ex, ſchwer erktankt ober toͤbtlich verwun 
det, gleihgultig den Tob hexannahen, geht der Kriegegefangene bei nordamerik. und dhifeni- 
ſher Stͤmmen dem unpermeidlichen Untergange ohne Klagelaut entgegen. Die Beuthei des 
Indiangrs iſt eben fo ſprũchwortlich wie feine Borglofigkeit. Nicht minder ſind auch das Schwel. 
gen an Überfluffe und die Nude, mit welcher ev ben darauffolgenden Mangel erträgt, ſowie bie 
Glähgältigfeit gegen Verbefferung ber eigenen Lage, gegen Eigenthum md bürgerliche 
Verfaſſung aus ber Kurz ſichtigkeit des Indianers zu 2 Die ihn typiſch charakterifi · 
rende Unerregbarkeit ſucht ex durch künſtliche Gewöhnung und Gelbſtbeherrſchung noch weiter 
aut zubilden. Hat ſich aber einmal des Indianers die Idee erlittenen Unrechts bemächtigt, 
Io verfolgt er den Feind unermüdlich mit der Ichlauen Heimllchkeit des Raubthiers, bis 
line Rachſucht Befriedigung gefunden hat. Rachgier m * —* der grauſamen vin. 
übtungen unter nordamarik. Staͤmmen, des Syſtems ber der endloſen Kriege 
der gräulichen Gewohnheit der Anthropophagie bei mehren Radon —— — | 
Neras, Capachos u. [.19.). Die Freude des Indianers, wenn er fich zu Zn durch bie — 
Mittel gereizt bat, iſt wild und gemüthlos. Ein warmes ımb tiefes G ſelbſt die eif- 
tgften Vertheibiger ber Indianer vermißtz Unempfindlichkeit gegen —* e bereitet ihren 
One dad grauſamſte Loos. 
Wie der ſcharf richtende Veeſtand, fo fehlt dem Indianer auch Lebhafligkeit der Cinbilbungs 
F Dies ergibt fich aus den Sagen und Mythen, ben vellgiüſen Begriffen, ihren Poeſien 
und Keden. Nur bie nordamerik. Indianer ſtehen in legternr Punkte etwas höher als die ubri⸗ 
gen Stimme, Selbſt die religiöſen Ideen der alten Merisaner und Petuaner waren von keiner 
ter ſonſtigen Bildung angemefjenas Bebeutumg. Bei Betrachtung der Bauten und Kunſtwerke 
der genannten Culturvölker zeigt fich ebenfalls Mangel an Schwung und Phantafie, an Man⸗ 
nichfaltigkeit und Beweglichkeit der Formen. Der Amerikaner vermag fich mit abſtraeten Be- 
griffen nicht vertraut zu machen, daher feine Bleihgültigkeit gegen höhere Religionslehren, bie 
Roheit iseer kosmogoniſchen Anfidsten. Obgleich Eirgeborene Höhern Standes im 16. Jahrh. 
Ich mit europ, Wiſſenſchaft befshäftigten und felbft Schriften lieferten, fo ift boch von Leiftun- 
gen auf dem Gebiete der Mathematik nichts bekannt. Lahlenverhaͤltnifſe werben von bem In- 
nun nur fehr ſchwer begriffen. Diefelbe niedrige Seufe des Denkvermogend zeigt ſich auch 
ben Sprachen ber Ameribaner, die ſänmmtlich vom noͤrdlichen Ufer Grönlands bis zur Süd⸗ 
* Patagyniens demſelben Typus folgen. Sie gehören zur Claſſe der fogenannten fontheti- - 
"en Sprachen, bei Denen dev trochene Verſtand nur lofe zuſummenknüpft, die mühfam bie ein- ⸗ 
sinn Begriffe zengliebern, babei a Haufe doch zweibeutig und unklar bleiben und fomit vom 
bei nur langſam arbeitenden Verſtaude zeugen. Wie eine ſynthetiſche Sprache nie zu einer 
tganiſchen Sprache vozichreiten farm, ** wenig wird der Indianer ſelbſt auf eine 56 ee 
a des Denkvermẽ gens gelangen Died beweift auch hmlängfiä‘ bie Geſchichte. 
Lcifpiel der Weißen wie bie Benskhungen der —— um — — ſind —* 
Nur von einem perhältnifedfig ſehr geringen Erfolg begleitet geweſen. Auch bie verein⸗ 
zeiten Gülle eines freiwilligen Euwporfchwingens, wie z. B. * der Tſchirokeſen, find nur einſei⸗ 
und mveiländig: In den Bändern des ſpan. Amerika, wo die Cingeborenen Manches von 
den Fremben men eben, — das Gere gewefen. 
Dei dem großen Mangel denũgender und zuwer! ——— achrichten Über den größten Theil 
xt zahlloſen Inbienerflöme —*** taan bei ſuche einer: Saffkcrung umd Grup. 
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a. VDaudluner 
pirung der einzelnen Natienen zit größeen Familten und Völkerſtãmmen nicht immer das lin 
guiftifche Element zu Grunde gelegt werben, ſondern Häufig muß auch nur ein geographiſches 
maßgebend fein. Nach den neuern Forſchungen auf diefem ſchwierigen Gebiete zerfällt die einge 
borene Bevölkerung Amerikas in folgende größere Famillen: 1) Die Eskimos. Sie zerfallen in 
zwei Dauptzweige, die Oftfichen und Weſtlichen Eskimos, und bilden in Bezug auf ihre phyſtche 
Sonftitution gewiffermaßen den Übergang zu ben Völkern von mongolifchem Typus im nor- 
öſtlichen Afien. Ein Theil der Weftlihen Eskimos im ruſſ. Amerika, wahrfcheinlic mit Stäm 
men der Athabascafamitie gemifcht, führt ben Ramen Südfiche Eskimos. Zu denſelben gehören 
aufen.den etwas ferner fiehenden Aleuten umter andern die Kuskokwinzen am Fluſſe Kur | 
kokwin, die Tſchugatſchen am Prince⸗Will. ams⸗Sund, die Inkaliten, die Kadjaker und bie Be 
wohner der öftlichen Hälfte von Aljaſchka. 2) Die Kolofihen, auch Nootka⸗Columbiſche Fr 
milie genannt, wohnen im Innern zwifchen dem Rortonfund und dem Kupferfluß und vom hier 
aus die Küfte hinab nach Süden bis über die ruſſ. Grenze hinaus, find rein amerik. Race um ' 
verrathen zum Theil Höhere Bildung als ihre füblichen Nachbarn. Zu ihnen gehören bie Atnaer 
am Kupferfluß, Die Kenayer am Goofs-Iniet, die Koltſchanen an ben nördlichen und öflfihe 
Zuflüffen des Kupferfluffes, Die eigentlichen Kolofchen um ben &t.-Efiadberg und einigeander 
Völkerihaften. Zu berfelben Familie werben auch bie Völkerfchaften der Küfte von Neucaled⸗ 
nien und der vorliegenden Infeln gerechnet, welche in zwei Hauptgruppen zerfallen, die zu 
mit 24 Stämmen, welche die Challam⸗ und Gorvaigchimfprache fprechen, von AB— 50" n. Br. 
und die Quakeolts, bie über 40000 Seelen ſtark in 27 Stämmen bie Küften und Inſeln sn 
50—54’n.Br. bewohnen. Andere Stämme, beren Sprachen mehr abweichen, ſind die Maſſe 
tes und 13 andere Stämme auf ber Infel KöniginCharlotte, die Naß⸗Indianert in vier & 
men am Nafifluffe, die Chymägans in zehn Stämmen am Ehatamfund, Port- Effington und 
. auf den benachbarten Infeln, bie Gkernä-, Labaffa« und Mildankfund-Indianer, zufammen ı 
16 zerftreuten Stämmen, endlich 24 verſchiedene Heine Stämme auf der Bancouverinfel. U 
diefe Küſtenſtämme find varzugsweiſe Fiſchervölker; die meiften berfelben halten Sklaven, dr 
mit der fürdhterlichften Grauſamkeit behandelt werben. Die nähern Verwandtſchafts verhält 
niffe ihrer Sprachen find noch nicht entwirrt. 3) Die Athabascafamilie zerfällt in zwei Haupr 
ſtaͤmme, einen öſtlichen und weftlihen. Zu dem oͤſtlichen gehören die Ehepeyans, bie Kupfer 
indianer, die Dogribs (Hundsrippenmänner), die Strongbows (auch Beaver- Indian md 
Thickwood · Indians), die Monntain-Indiand, Sheep-Indians, Hare-Indiand, Beaver-Indien 
u. f. w., au dem weſtlichen (neucaledoriſchen) bie Carriers (Takellies), Tſekanies, Rohanic 
u. f. w. Die Loucheuz oder Qaerellers fprechen einen fehr abweichenden Dialekt. 4) Die zubr 
reihen Stänme ber mweitverbreiteten Algontin-Lenapefamilie vertheilen fich in vier Haupt 
gruppen, eine nörbliche, nordoöſtliche, Öftliche oder atlantifhe und weftlihe. Die nördliche W- 
theilung bilden die Kniſtinaux, gewöhnlich Crees genannt, bie Montagnards und Rascopiel, 
die Ofibiways (minder richtig Chippemeys), die Ditamas nebft den Potowotamies und dit 
Miffinfig. Zu der nordöftlichen Abtheilung gehören die Shefhatapoofh und Scoffies an ben 
- nördlichen Ufern des Lorenzbufens, die Miemaes im Weſten diefes Golfs, auf Neuſchottland. 
Gap-Breton und Reufundland, die Etchemins und bie Abenakis. Von den atlantiſchen Algen 
kins find die ehemaligen Bewohner Neuenglands, wie die einft mächtigen Pequote, die Maſſo 
chuſetts, Narraganfetts, Mohicans, Montacs, Susquehannoks, gänzlich ausgeftorben ; von am 
dern, wie den Delawares und Nanticokes, find nur noch dürftige Ufte zerftreut jenfelt des Mil- 
fiffippi übrig; die Powhattans und Pampticoe find ebenfalls untergegangen. Die weilfiä« 
Abtheilung der Algonkin-Lenape umfaßt die Menomenies, Miamis, Piankiſhaws, die faft gm 
auögerotteten Illinois, die Sankies und Foxes, Die Kidapoos, Shawnoes, Blackfeet, die Shoen⸗ 
nes (Eheyennes). 4) Die Irokeſenſtaͤmme, zur Zeit der erſten Coloniſation durch die Eüropͤer 
gefürchtet als graufame, blutdürflige Eroberer, zerfielen früher in zwei Gruppen, eine größere 
nördliche und eine Bleinere fübliche. Die nördlichen Irokeſen (Iroquois) beflanden aus zwei 
Abtheilungen, von denen die öftliche durch die ſogenannten Fünf Nationen (die Mohawks, Oner 
das, Onondagas, Cayugas, Senecas, in beren Gonföberation 1744 und 1745 als Techpte Ru 
tion die Tuscaroras Aufnahme fauden), die meftliche durch die Wyandots oder Hironen, die 
Attionandarons ( Neutrale Nation), die Andaſtes oder Guyandots und die Erigas ober Eries 
Cat · Nation) gebildet ward. Won dieſen vier weſtlichen Stämmen wurden bie beiden erftern 
durch bie Fünf Rationen faſt ganz, die beiden Jegternvöällig aus gerottet. Unter ben fühlichen Iro- 
keſenſtaͤmmen find die Meherrins oder Tuteloes und Die Rottoways völlig erloſchen, die Tusca- 
roras in die Fünf Nationen (jegt nur noch in Trümmern im Lande um die großen Geen herum) 
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aufgenommen. 8) Die Floribavõlker im füblichen Thelle der Vereinigten Staaten gruppiren 
fih in drei Hauptgruppen, bie drei wefentlich verfchiedene Sprachen ſprechen. Die Catawba⸗ 
ipradje wurde. von den Gatawbad umd Worcans, bie Eherobei- ( Aſthirokeſen ⸗) Sprache na- - 
mentlich von ben Cherokees gefprochen, während bie Choetaw⸗Muskhogeeſprache allen ben zur 
Gonfoderation deu. Creeks gehörenden Stämmen, wie ben Ehitafas, ars, Muskhogees, 
Hitchitees, ben Seminolen und andern Völkerſchaften von Florida zukommt. Von dieſen drei” 
Hauptſprachen verfihieben find die der Utchees, Ratchez, Alibamons, Eoofadas und eimiger an⸗ 
dem Stämme. Diefe fämmtlichen füblichen Indianerflänme wurden in neuerer Zeit nach bem - 
Weiten des Miſſiſſippi verpflangt. Bor ber Verpflanzung betrug ihre Geſammtzahl 67000 
Erden, 6) Die Siumpftämme besöltern im Süden der Athabasens das Land auf der Weſtſeite 
des Riſſtüppi bis zum Arkanſas und dem Felfengebirge bid zu 43" n. Br. Zu ihnen gehören 
umädt die fieben zwar verbiimbeten, aber voneinander unabhängigen Stämme ber eigentlichen 
Siem (f.d.) oder Dahcotas (auch Radoweſſier genannt), nebft den getrennt bauen wohnenden - 
Binmebagoes und Affıniboins (Gtein-Inbianer) ; dann als eine zweite Gruppe bie brei Mine 
tareſtämme (bie faſt aunsgeftorbenen Mandans, die Minetares und die Crow⸗Indianer oder Upfa-' 
rolad), und als dritte Gruppe bie füblichen &tour, weiche aus acht Stämmen (Joways, Yun- 
«at, Omahaws, Ottoes, Miffouris, Kanſas, Dfages und Quappas) befteben. 7) Die Cabbot, - 
ım Weſten bes Miſſiſſippi, deren Sprache auch von ben Nandakos, Inies oder Tachies (wovon 
Zerat den Ramen führt) und den Mabebaches geſprochen wird. Ganz von bieſer (und auch un’ 
ter ih) derſchiedene Sprachen reden bie Natchitoched, Adayes, Athacapas, Chetimaches und‘ 
einige andere. Bölkerrefte im Welten bes Miftiffippi. 8) Die Pamnees, beſtehend aus den 
eigentlichen Pawnees und ben Ricares. 9) Ganz verfchiedene Sprachen Haben Die Fallindianer 
(and, Rapid⸗ oder Paunchindianer) und bie mächtige Nation der Bladfeet. mit. ben Unterab- 
heilungen ber Paigan (Picanos) und der Blutindianer, welche gewöhnlich nach ihren Wohn ⸗ 
ſien mit den Ramıen Saskatchawiner aufannmengefaßt werden. 10) Die Familie der Coman⸗ 
eb, gegemwärtig unter ben Indianern Nordamerikas die zahlteichfte, hat einen fehr großen 
Inrhreitung&bezirk; fie erſtreckt fi vom Dregongebiet bis zum Californiſchen Meerbufen einer- 
a and den Mericanifchen Golf andererfeitd. Die vier Dauptglieber der Ramilie find bie 
Sqoſchonen ober Schlangeninbianer nebft den Walla⸗Wallas, Nez⸗Perret oder Saptine), 
Hichons, Selipſh oder Flatheads, Molele; Waillaptu oder Cayuſe, Tlamath, Yunafhly (ober 
Panadt und Bonnaks) und Sozonis, ferner die Apachen mit den Jutahs oder Utahs, ben ei- 
gentlihen Apachen, den Navaioes und andern Stämmen, die Arapahoes und bie eigentlichen 
Gemandes, ein Reitervolk in vielen Unterabtheilungen. Don biefen Völkern dürfen bie Apa⸗ 
hen als bie Zerftörer einer höhern, bei den Eingeborenen am Rio ˖ Gila und dem Rio-bel-Morte 
ın Reumerico noch im 16. Jahr. einheimifchen Eultur angefehen werben. Die Refte diefer ciwili⸗ 
ten Ration faßt man gewöhnlich 14) nach dem mächtigften ihrer Stämme umser dem Namen 
Roqui zufenımen. Noch wenig erforfcht: find die Sprachen und Berwandtfchaftsverhättniffe 
12) der verſchiedenen Stãmme ber ſehr tief fiehenden cafifornifchen Indianer. tem 

In keinen Lande ber Erde herrſchen fo viele völlig verſchiedene Sprachen als in Derixo. 
Unter ben vielen Volkern Mittelamerikas, von benen man mindeſtens 36 ganz verfhedene®pru- · 
Gen nachweifen Bann, nehmen noch jept die Nachkommen bes alten Culturvolkes ber Azteken 
(\.d.)bie erfle Stelle ein. Ihre Sprache, auch vorzugs weiſe diemepicamifche genannt, iſt die eigent⸗ 
ſihe Landesſprache und wird von Ganta- FE in Reumerico bis zum Ricaragnafee vom Volke 
teſprochen, mit Ausnahme des Matean der Stadt Mexico, wo die ber Dtomis, nächft ber ayte- 
liſhen die werbreitetfie in Merico, herrſcht, Die übrigen mericn. Völker beſtehen meift nur 
uch in geringen Meften ; im kleinen Staate Daxaca allein mohmen 49 verichiebene Vöckerſchaf⸗ 
im. Die Zapoteken bildeten bier vor ber Eroberung einen blühenden Staat, defien Königsfig 
Ichjapötlen oder Zachila mar. Demfelben benachbart war bad Königreich Miſtecapan mit ber 
Seuptflaht Tiariaeo; von feinen Bewohnern, ben Miftelen, find noch bedeutende Reſte übrig. . 
Die Bewchner des von den Azteken ſtets unabhängig gebliebenen, 1524 von den Spaniern er⸗ 
oderten Königreich Mechoacan waren bie Tarascos, deren Nachkommen ſich noch jegt-im 
Eraate Mechoacan finden. Andere minder bebeutende Wölter find im Norden die Wim, Wa 
Ri, Zuaque rad, Goras, Cinaldas, Mayos; in ben mittiern und füblichen Staaten 
Ye Miſes oder Mires, Matiazincos Huatteken, Chichimeken, Totonaken, Tlapancken, Hukbrs 
ter Guaves, Chinanteken, Cuicatelen, Chatinos, Mazateken, Izcateken, Chontales, Cho⸗ 
bob, Zoques u. ſ. w. Die Mayas find das herxſchende Volk in Yucatan. Die Poconcht⸗ 
hoeeche, en Poceman genannt, wird namentlich in den Küſtenlandſchaften in: Guatitwalk 
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gefpeechen, währenh bie Quichtſprache ven dem grüßten Theile der inbiantfdhen Veviilero 
Die Indianer Suͤdancrikas haben neuere Echnographen da Drei große Clafſſen gebrocht di 
Ando-P es, die Daampauölfer und bie Grafiliſchen Volker. Jede biefer Elaffew yerfat mie 
der in gewiſſe Zweige, Diefe find: 1) Die Cundinamarcaner mit ben fprachlich ganz verihitte 
nen Nationen der Muiscas oder Mescas, zur Zeit ber Eroberung ein ſeßheftes aderbautti 
bendes und civiliſirtes Walk, deren Sprache auch bie Chibchaſprache "heißt umd frũher uber bad 
ganze Reich verbreitet mar, fermer bee Panches und der Goahiros. Die Indianervollet in 
Wehen von Neugraugde, Popayan, Ehoro-Nleiva hatten alle ihre eigenen Sprachen, die Diik 
aber, weldhe die Exoberen übrig Jiefen, hob bie {pan. Gpradpe angenommen. 2) Die See 
ner gehoren nach Tſchudi drei ganz verſchiedenen Nationen an, unter benen Die Quihunk zu Ä 
Zeit der Eroberung ein mächtiges, hocheiviliſirtes Belt waren und dad Inkareich geſtiftet ha 
ten. Die Quichua· oder Inkaſprache, über welche Tſchubdi ein unrfaſſendes Berk verofet 
lit, wurde durch bie Miſſſonare zu einer Scheiftſprache erhoben umb iſt med gegenmir 
tig bie allgemeine Randesfprache im Hochlande und Küſtenſtrich von ganz Peru und ei 
Theils von Bolivia, Ecuador ımb ber norbwefllichen Provinzen ber Argentiniſchen Br 
publit. Nicht minder eivilifirt woren Die Aimaras in ben ameinanberfioßenbe Giecmgpravinn 
von Peru und Volivia; ihre Sprache iſt non dem Quichna gänzlich verfchieben und wird, Eh 
von den Nachkõmmlingen der erften fpan. Antömmlinge, allgemein alt Sanbeöfprathe gelte 
den; 3) Untifaner. Unter biefee Benennung faft man etwa 60 Wäller zufammen, tra 
Wehnpläge über die beißen und feuchten Megionen bes oſtlichen Abfalls der Andes in Bel 
und Peru verbveitet und deren gänglich verfehiebene Sprachen noch umerferfcht: find. 4) Di 
Araucaner. Sie zerfallen in zwei Nationen : a) bie Arautaner, bie Arautanos ber Spanier, mi 
ben zwei Unterabtheilungen ber Araucauer im engem inne, beſtehend aus ben Che, vs 
Araucanos im engſten Sinne (in der Landſchaft Arauce) und ben Yehuenched, und der Bed, 
beftehenb aus den Monkekas und ben Ghilense. Gämmnitliche Stämme prechen nur eine gend 
ſchaftliche Sprache; b) die Beuerländer, früher auch Poſcherähs genannt, ein axınfeligel dr 
ſcher und Jagervolk. 5) Zu den Pampavolkern, weiche bie weiten Gteppen und Binöben bi 
öſtlichen Südamerika vom Südrande bed Continents bis zur Mündung bei LnrPlataflremier 
füllen, zählen etwa zehn Nationen, welche ebenfo viele vadical werfegiebene Sprachen mir 
. Bekannt find namentlich bie Puelches, die Abiponer ımd die Guahturus. 6) Die Chiquit⸗ 
völker, benannt nad) dem aufehnlichiten beufelben, dem in 36 Stämme mit v Ru 
arten zerfallenden Chiquitos, waren von Anfang au Ackerbauer und find fruhzeitig dem Chr 
ſtenthum gewonnen worben. Kürperlich und moralifch nahe ficken ihnen 7) bie Mopeauilk, 
ebenfalls nach der nation beramt. 8) Der Stamm ber Vautanis ober Karaiber, eh 
gheich In zahlreiche nen zerſpalten, verbreitet fich vom La⸗Plata durch ganz Weafilim w 
Griana bi6 zum Untillenmeer, beffen Eleinere Inſeln zur Zeit ber Entbeddung Wuserifad ver 
ihnen befegt waren. Namentlich im Büben führen fie ben Mamen Guaremi, ir dem wittien, 
augehunteften Proeinzen Brafitiend heißen fie Tut, in den Guianaländern Cartbi. Dos Bar 
vani ober Turi if die allgemeine Verkehes· amd Umgangefprache in Brafellen, von ber Keth⸗ 
rineninſel bis zur Mündung bes Amazonenſtromd. Alle Stämme; beran man etwa 60 0 
nimmt, Sprechen noch verwandte Sprachen, nur bie bes Drinesofanbes ſtehen etinad ferner. 32 
den eigentlichen Guaranis ober Tupis gehören ſecht Ctämmez-urtteu.den zahlkroichen ber Carr 
ben find bie eigentlichen Gariben (Karaiben), die Arawaben, Pamanaben, Ehayınad nd An" 
paros am befannteften. 9) Die Botoeuden (ſ. d.) ober Ahmoren In Brafifien. 40) Unter des 
Braftifigen Völkern, beren man wenigſtens 200, zum Theil mie ganz verſchiedenen aber vol 
nnerforſchten Sprachen aufzäblt, find wur bie Purls und die Kiririe (in dee Provinz Behie) 
erwähnen. Endlich 14) bie Orinocovolker, welche, in. wenigſtens 150 fprachkich verfaiebent 
Stãnnne zerſpalten, unabhängig von den Cariben bie Gegenden: bes Drinoce, feiner Berzue 
gungen und’ Zuflüffe bewohnen. Um häufsgfien genannt werben die Gnamos, Mekufis, Div 
maten und die aderbautreibenden Galipas. 
auch, wie fehon sben bemerkt warde, alle biefe Möller in Bezug auf ihre phofiſche 
Ä einen gemreinfhaftlichen Typus und alle ihre Sprachen eimen geueinfhafeihe 
ke fo bleibt doch bie große Renge und Verſchledenheit ber eingeknen Idivnre bei ber HT’ 
iämäßig geringen Geſammtzahl der Ureinwohner Amerikas eine niesfwürbige Erfcheinum 
Bean fcyägt die Zahl der legtern mit Inbegriff ſoicher Wreftigen, bie ihnen nähen ſichen alt den 
MBeißen, auf O'4 DÜIK,, Die Babi Berwon Ihnen gefprochenen Ciprudgen anf 5---600, von bat 








= 








” N 


AL Bu Andlaner''- 7 | 416 


cin Duithen rabilal· verſchicden Yarkbı "Hit Menige biefer Sptachen, wie eins bdd Aheckiſche, 


| dab Eree, daß Auichua, dad Muydta, das Quiche, bad Buaränt, erfreuen ſfich einer hrößern 
Verbreitumg auch unter nicht gletchftammigen Netionen. Miele aͤndere Sprache, wie z. B. Bei 
den Brafiftfchen and Orinoeovolkern, find nur auf kleine, aus wenigen Famitten beſtehende 
Stamme beſchraͤnkt. Dieſer Mangel eines gemeinſamen, größern Riten verftändlichen Idloms 
' hat die Civiliſirung Diefer Völker durch die Miffirmare außerordentlich erſchwert. "Die Zahl det 
nad heidnifchen Indianer mag auf 3% MIN. gefchägt werben. Ei Berug auf den Grad rer 
' Siihfation Taffen ſich die Indianer in Brei Claſſen eintheilen. Die erſte — wird durch bie 
einheimiſche Bevõlkerung der Länder gehildet, in denen zur Zeit der Eroberumg ſchon Staaten 
beftanden; die zweite umfaßt dlejenigen Rationen, deren Juſtände durch bie Weißen in einem ge» 
wiſſen Grade nderungen erlitten Haben ; bie dritte Claſſe bie fogenannten wilden Stämnte, 
bie dieſelbe Lebendart beibehalten haben, bie fie zur Zeit der Eroderung führten, 'Die erfte 
aſſe iſt die zahlreichſle und umfaßt mehr als die Hälfte ber tothen Bevölketung Amerikas; 
in einzcinen Ländern überwiegt fie die eingewanderte weiße, fa in einzelnen Gebieteri, wie in 
Pırbla md Daxaca, Beträgt fie nem Zehntheile ber Geſammtbevblketung. Sie trieben ſchon 
Jahrhunderte vor der Eroberung Aderbau und blieben in Verbindung mit ihrem Boden. Bet 
Wechſel der Herrſcher und die Einführung des Chriſtenthums blieb ohne einen weſentlich um⸗ 
geflaltenden Einfluß auf ihre Bitten, Sprache, Gefege und Lebensart; auch wurde ihnen bie 
Herührung mi* ben Europäern bei meitem nicht fo gefährlich wie ben —— Nordame⸗ 
rad; je als die ſpan. Eroberung vollendet war, vermehrte ſich die einheim 
dewſelben Grabe wie die Weißen. Bur Zeit ber Freiwerdung ber fpan. «umetit. Repuhl 
häpte man diefe inbigene Bevölkerung auf 6 DRIH., von welcher Höhe fie feboch feitdem in 
Felge der fortwaͤhrenden blutigen Bürgerfriege bedeutend herabgefunten if. In Rorbamerika, 
wo der Weiße nicht ale Eroberer, ſondern als Eolonift feften faßte, ſchmilzt bie einheimifche, 
aueſchliefſich von dee Jagd lebende Bevölkerung hin wie Schnee und wird, ſei ed durch Bft, 
durch Kauf oder durch Gewalt. immer mehr nach dem unwirthſamern Weſten zuruͤckgebtaͤngt, 
ohne Hoffnung, Bier einem baldigen Ausſterben entgehen zu können. Anders waren die Ver⸗ 
hältniffe bei den Urbewohnern Südamerikas, wo fie fich wahrſcheinlich, wenigſtens jn den von 
Quropäern noch nicht euitivirten Strecken, eher vermehrt als vermindert hat. Det Grund liegt 
this darin, bag dieſelben nicht allein von Jagd leben, fondern auch Mandibeta und Pifang 
bauen, theils Haben bier bie verfchiedenen religiöfen Orden, namentlich bie Yefulten, mit Erfolg 
Ne Goiliſtrung vieler Staͤmme bewirkt und diefelben fephaft gemacht. Ein Theit diefet im 
iron. Amerika Indios calequisados, in Brafilten Indios mansos genanmten Indianer hatte 
He Sitten und Sprache ber Weißen angenommen ımb mar zu ber Claffe ber Indios reducidos 
übergegangen. Doch da bei ben meiften Indios reducidos die mitgetheilte Gefittung burchaus 
son der nuftterbrochenen Pflege durch bie Bäter abhängig wat, fo fieler ſchon nad, Vertrei- 
bung der Jeſuiten viele Stämme vollfländig in ben Sufländ' der Barbaret zuruͤck, fobaß bie 
Zahl diefer zweiten Elaffe der Indianer kaum noch 1 Mill. beträgt. Die byikte Saffe Hilden 
die Wilden, die Indios bravos der Spaniet, etwa 4 Mill. ſtark, welche in Nordamerika vor 
Jagd mb Fiſchfang keben, in Sübamerika den größten Theil des Jahres friedlich in Dörfern 
uſammenwohnen. Ein Einfluß der Weißen auf ihre Lehensart hat nur infofern ſtattgefunden, 


als fie durch dieſelben in Beſiß von Pferden und Feuergewehrey kamen und fo die Mittel er- 


hielten, als kühne und berittene Räuber ihre weißen Feinde heimzufuchen. 

Die auf der einen Seite bie Indianer namentlich dert norbamerit. Dichtern und Roman- 
fhriftftelfern einen eigenthärtifidgen mb willkommeren Stoff boten, fo hat auch bie Wiſſen⸗ 
ſhaft, befonders feit den legten Decennien, die „Rothhaut” (Red skin] in das Bereich Ihrer 
Beftrebimgen gezogen. Die Zahl oft üntfäffender imd bänbereider Werke über die phyſiſche 
Cenſtitutioit Die Geſchichte und Miterijtiner, bie Sitten und Gebräuche, die flaats- und vbl 
lertechtlichen Verhaͤltniffe ber Indianer iſt nicht blod in Amerika felbft, fonderm auch in Europa 
n ſtetem Innehmen begriffen. Die Hauptwerke find, mit Übergedung berer über Amerikaniſche 
Atterthũmedcd.), zunächft in anthropologifcher Hinficht Morton, „Crania Americana“ (Yhilad. 
1839, mi 78 Rpfen.); über bie nordamerik Indianer: Gallatin, „A synopsis ofthe Indian 
tribes“ in ben „Transactions and collections” der Amettfanifchen Antiquariſchen — 
(8.2, Cambr. 1836); bie „Transactions“ (Bb.1—5, Reuyork 1845—53) der 1843 geſtif- 
teten American efhnological soeiety; Mae Kenney und Hall, „History of the Indian tribes“ 
(5 Bir." Wefbington 2838 — 44, mit 120 Porträts); Catlin, „Lettres and notes on the 


manner" ad sonditions‘ of the Nerih-American Indians” (3 Bve.; 4. Aufl, Lond. 1845; | | 


, 


ſche Deötteringtn 
en 


4 





a — Indian-Territory Indien 
deutſch von Berghaus, 2 Bde, Lpʒ. 1846 — 48); Derſelbe, „Narth-Amerisan Indian poriſeio 
(Xond. 1844, Et, mit 25 Kpfen.); Schooleraft, „Oneota, or the Rod Race of America” | 
(Neugort 1844); Derfelbe, „Historical and statistical information, respecting the history, 
condition and prospects of Ihe Indian tribes of the United States” (Bb. 1 und 2, Philad. 
1851 —52), ein reichhaltiges Prachtwerk; Mac Kenney, „Memoirs, official and personal, 
with sketches of travels among the northern and southern Indians etc.” (2 Bde., Neue 
1846); &choolcraft, „History of.the lroquois” (Neuypr? 1846); Copway, „History ofike 
Ojibway nation” (Reuyort 1851); Lanman, „Indian legends” (Neugort 1849); Drake, 
„Biography and history of the North-American Indians” (8. Aufl., Boft. 1848); Moor, 
„Histary of Indian wars of the United States” (Neuyor? 1849); Thatcher, „Indian biogra- 
hy” (2 Bbe., Neuyor? 1832 und öfter); Stone's vortreffliche Biographien ber Häuptling 
= ayendanegea (Neuyort 1838), Sagoye⸗Watha (Neuyork 1841), Uncas und Miantonon 
( ort 1842) u. ſ. w. ; über die Eingeborenen des mittlern und ſüdlichen Amerika die Reife 
werke von Alex. von Humboldt, Stephens, Squier, Tſchudi, Spir und Martins, Schomburgt, 
d'Orbigny, Prinz Marimilian von Neuwied u. U, fowie de Rivero's und Tſchudis Dreher 
werf „Antiguedades Peruanas” (Wien 1852). | 
. Indian-Territory oder Indienergebiet, eind der noch nicht organifirten Staatsgebier 
ber Vereinigten Staaten, liegt zu beiden Seiten bes mittlern Arkanfas, im O. begrenzt von ben 
Staaten Arkanſas und Miffouri, im N. vom Kanfas-River, im W. vom 25. Meridian weſtlich 
von Waſphington und zivar wie im &. vom Ned-River gegen Texas, bildet ein ungeheuer) 
von unzähligen Flüffen burchfchnittenes Prairieland von 8854 AM., welches die Dfageh, 
Creeks, Cherokees, Choctaws und andere Indianerflämme burchflzeifen. 
Indicätiv (lat.), eigentlich die beſtimmt anzeigende Form, heißt in der Grammatik dere 
. nige Modus bed Zeitworts, durch welchen der Gedanke ald gegebene oder gefegte Wirklichkeit, 
alſo objectiv und unabhängig von der Anficht des Subjects dargeftellt wird, im Gegenfage zum 
Conjunctiv (f. d.), der den Begriff des Möglicyen, Unbeftimmten und Indirecten enthält. Ri— 
. bin wird Dusch ihn einem Subjecte ein Prädicat als wirklich zugehörig beigelegt oder abgeſpte 
a B.: „Alle Menſchen find fterblich”, u. ſ. w. Übrigens ift biefe Form fehr verſchieden in 
den Sprachen ausgeprägt und gewöhnlich in der Endung zu erfennen ; auch ſchließt fie häußt 
jugleich Perſon und Zahl mit ein. 
Jndicien und Indicienbeweis, ſ. Anzeige und Anzeigenbeweis. 
ndiction ober Römer Zinszapl nennt man bie Art, Die Jahre zu zählen, zu weder dat 
Anfagen oder bie Indiction gewiffer ben Römern unter Kaifer Konfltantin d. Gr. auferlegten, 
aller 15 3. zu entrichtenden Steuern ober Zinfen die Veranlaffung ‚gab. Die Indictionen 
heben mit bem 3. 313 n. Chr. an und umfaffen immer eine Zeitperiode von 153. Was 
- man diefe Zeitperiobe auf die Geburt Chriſti zurückführt, fo fällt dieſe in das dritte Jahr einn 
Indiction. Demnach muß man, um bie Jahre v. Chr. Geb. nach Indictionen zu berehnm, 
zu der betreffenden Jahreszahl erft noch 3 hinzufügen und dann das Ganze mit 15 bividiren 
wo der Reſt die Indiction ergibt ; wenn kein Reſt bleibt, fo ift 15 die Indiction. Die Indictior 
. B. für das 3. 1845 iſt 3, und feit Chr. Geb. find 123 Indictionen verlaufen. Die Indistion 
wurde fehr frühzeitig und das ganze Mittelalter hindurch in allen öffentlichen Schriften de 
gewöhnlichen Jahrzahl hinzugefügt; fie begann anfangs mit dem 15. Sept., unter ben [päten 
griech. Kaifern mit dem 1.Sept. und dann zufolge einer päpftlichen Verordnung mit dem 1.Jar- 
(päpftliche Inbiction). In Urkunden und Notariatsinfirumenten kommt fie, angeblid um 
Bärkhungen vorzubeugen, felbft noch in neuerer Zeit bisweilen vor, weshalb fie auch in det 
Kalendern angegeben wirb. 
Indien nannten die Griechen und Römer das ihnen bis auf bie Zeit Alexander's d. Gr. fell 
ganz unbefannte Land jenfeit des Indus, welches ſchon für bie Phönizier, Karthager und Isar 
ter ber Zielpunkt ihres Handels war. Erſt durch die Eroberungen der Perferkönige un) 
durch die Züge Alexander's und bes Seleukus Nikator erhielt man genauere Nachrichten uber 
diefed Land. Nach dem Untergange des rom. Keicht, vorzüglich aber durch die Herrſchaft dei 
Islam in Afien, hörte die unmittelbare Verbindung Europas mit I. wieder faft ganz auf un? 
bie Europäer erhielten bie ind. Warren nur aus der zeiten and, theild über Aghpten, theik 
auf einem langen Karavanenwege burch das innere Aſien. Diefer Handel war von ber Levaun 
aus In ben Händen ber Pifaner, Venetianer und Genueſer. Inden das Mittelalter nicht oh" 
Vorgang der Alten bie Reichthümer J.s an die Enden ber Exde verlegte, mithin an bie mi 
tägigen und fübmeftlichen Küften Afiens, nährte es die Hoffnung zu dieſer giücküchen Jan 
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Indifferantismus Jubigenat RT 
tet eb durch die Umfchiffung, Afrikas, ſei es auf dem divecten Wege gegen Weſten, u gelangen. 
Di he Ziel auf zwei verfchiebenen Wegen erzeicht-rossben Eonnte, fo mußten zwei Mich- 
tungen zu gleicher Zeit aufgenommen werden. Dieſe entwickelten fi nun auch mehr und mehr 
bit zur zweiten Dälfte bes 45. Jahrh, wo Koscanelli und Columbus, Ufomare und Diaz. mit 
gleicher Auverficht auf Erfolg entgegengefepte Bahnen einſchlugen. Golumbus: leuerte nach 
Beten und glaubte anfangs in dem mittelamerik. Archipel I. gefunden zu haben; Vasco de 
Gama umfegelte Afrika gegen Dften und fand den directen Seeweg nach dem wirklichen I: 
Seitdem erhielt dieſes den Namen Oftindien ff. d.) und die Infeln por und in dem centroame- 
til, Deere den Namen Weſtindien (f. d.); ja die Urbewohner der Neuen Welt wurben eben. 
fall Indianer genannt, Der Name Indien kommt ohne Zweifel her von dem Volke ber Hindu 
(.d.), als dem bedeutendften und den Alten befaunteften jener Gegenden. Doch umfaßten fie 
mit dieſen Ramen nicht blos das eigentliche Hindoſtan, fondern alle jenfeit des Indus liegen - 
den Rinder, welche fie in die India intra Gangem (das Band zwifchen Indus und Ganges 
femmt der Halbinſel Dekan und der Infel Ceylon) und in die India extra Gangem (das heu« 
tige Dinterindien ober bie indo«chinefifche Dalbinfel ſammt dem entfernten Serica, China) theil⸗ 
ten, eine Eintheilung, bie bie auf den heutigen Tag geblieben und, wenn auıh nicht wörtlich 
richtig (denn ber Banges macht nicht Die Grenze zwifchen Vorder⸗ und Hinterindien), doch ih⸗ 
ten Seundzügen (ber Unterfcheibung der beiden Halbinfeln) nach bleibend begründet iſt. Die 
Eingeborenen J.s haben kein entfprechendes Wort für den Länbercomipler, den wir mit.biefem 
Ramen begeichnen; das eigentliche Rand der Hindu wird von ihnen mit dem Namen Dicham⸗ 
bu Dwipa, d. i. Infel des Dieyambubaums, bezeichnet. 

Indifferentis mus bezeignet diejenige Denkungsart, welche in Rückſicht auf bie Wahl 
milden mehren verſchiedenartigen Gegenſtänden der Beurtheilung, des Glaubent ober ber 
Reigung unentfegieden bleibt und den Werth diefer Gegenſtaͤnde dahingeſtellt fein läßt, weil 
fe für Beinen derſelben eine überwiegende Neigung hat oder überhaupt feine Kenntniß davon 
mmt. So gibt es einen politifchen, bbilofophifden, teligiöfen und moralifdgen Inbifferentis- 
mus. Keim gebildeter Menſch wird fich jedoch den Mangel an aller Theilnahme für die Sache 
des Rechts und der Wahrheit, die immer nur Eine ift, verzeihen; ja in Sachen des religiöſen 

und der moraliſchen Überzeugung kann man ohne firafbare Bleichgültigkeit gegen 
dat Heiligſte weber ganz indifferent noch irgend neutral bleiben. Jener vornehme Indifferen ˖ 
tömns, welcher es unter ber Würde hält, in bie Wiſſenſchaften einzugehen, beren Anbau das 

ienſt eines geringern Standes ift, verdient mindeſtens ben Vorwurf der Inhumanität. 
Den Indifferentiemus der Unkunde in Dem, mas allen Menfchen wichtig iſt, muß man bemit- 
leiden wenn er von Trägheit und Unfähigkeit bes Beiftes, über den Kreis der finnlichen Erfah- 
tung binauöjugehen, herrührt; von ihm kann man noch ben Indifferentismus ber Befinnumgs- 
Ifigten untexfcheiden. Am bedauernswürbigfien ift ber totale Indifferentiömus, wo man über 
haupt nichts mehr liebt oder haft; denn mit bez warmen Theilnahme für oder wiber irgend 
etwas ſtirbt auch das Leben und die Thatkraft ſelbſt ab. Endlich bezeichnet Judifferentismue 
auch in Hinſicht der Lehre non dex Freiheit die Annahme einer Indiffereng des Willene ober: 
aner unbedingten Unabhängigkeit von Beftimmungdgrünben. | 
fferenzpunkt nannte die Schelling’fche Idealitätsphiloſophie ben Punkt, in weichem 

kaft der intelertuellen Anſchauung bie Gegenfäge und Unterfchiebe bes Subjectiven und Db- 
kuinen, des Realen und Idealen, ber Natur und bes Geiſtes als idealiſch erkannt werden ſoll 
ten, und von weichem herabfteigenb bie Neflerion bie Entwickelung biefer Begenfüge aus der 
Üfsluten Einheit und Identität zu verfolgen habe. — Magnetiſcher Inbifferengpunät heit 
gwohnfih der in der Mitte zwiſchen dem Nord» und Südpol eines Magnets iegenbe Paul, 
© gleichſam die beiden polaren Hälften des Magnets zufammenfloßen und alfo Beine. Unzie 
kung Hattfinbet. Met einer iſolirten Bolta’ichen Säule, beren eines Ende pofltive, das andere. 
negative (Eießtricität zeigt, und bei jebem längern, durch Bertgeilung eleftrifirten Körper gibt «6. 
ad der Mitte Hin einen Punkt, wo Feine elektriſche Spannung flattfindet, und diefer Punkt 
it ein elektriſcher Indifferenzpuntt. j - J 

Indigänat ober Incolat heißt das durch Geburt erlangte Recht an · einen Staat, Mitglieb 
eſſelben zu fein, an allen Bortheilen deffelben Theil zu nehmen, Staatsbürgerrechte gu eriver- 
ten, Güter zu befigen, Amter und Würden zu erlangen, welchem dann auch bie Pflicht gegen- 
ae — ſeine Kräfte zu * zu dm Sreassabaabn bene gen unh —* 

zur Landesvertheidigung ordentliche und außerordentliche ienſte gu 
das Jadigenas wird auch Baeyden verlichen (ſ Maturalifatien) umb ift ver wendt, aber bach 








3 VFabig eſtion Inbiio 

nicht gam eins wit dem Heimatereche (ſ. Heimat), indem ſich das läßtere mehr anf ben einze 
nem Ort als auf den gungen Staat degleht; und man Landedeingebotener ſein Paint, ohne barım 
Heimatsrechte an'emem beſtimmten Drte zu Haben. en 

Inbdig eſlion, Unverdaulichkeit —** im weltern Sinne jede Störung der Verbaumg 
im engern Sinne eine ſolche, Die aus Uberfüllung des Wagens oder aus Aufnahme umverdan- 
licher Stoffe in denſelben eutſpringt (derdorbdener Magen, embarras gastrigue). Diegr 
wöhntichern Erſcheinungen m letztern Fällen ſind: Unbehaglichteit mit Gefůhl von Gchwere im 
Magen, Auftreibung beffelben, Unbehagen oder Schmerz Beim Eindrücken in bie Nagengegend 
Mangel an Sßluſt, Ekel vor Speiſen, Aufſtoßen, Übelkeit, Erbrechen und Durchfall. Im 6 
been Grade kemmen hinzu: Beengung ber Refpiration mit geftörter Circulation bes Blut 
und Symptome der Mitleidenſchaft des Gehirns, meiche ſich vom Kopfſchmerz bib zur tn 
macht und Hirnſchlagfluß fleigern können. Diefe Zufälle beweiſen, daß Hier der Magen mirk 
Ik erkrankt, namlich in feiner Sspleimban entzündet iſt. (&. Magenkatarrh.) Daher gehirt 
audy eine gewiffe Anlage dazu, um von Indigeſtion befallen zu verrben. Naturmenſchen, .8. 
Wilbe, verzehren manchmal ungeheuere Mengen von Nahrungsftoffen ohne allen Fade 
dagegen viele Culturmenſchen verberben ſich den Magen bei den geringfügigſten Gelegenheier 

Bei dinem übrigens gefumden Menſchen wird eine Indigeſtion meift von der Natur ſelbſt durd 
Ergdbrechen ober Durchfall bald befeltigt. Bei Kranken entfliehen Indigeſtionen viel leichter und 
haben viel ſchlirere Folgen. IR die Anlage zu Indigeſtionen fo ſtark, daß auch leicht verder 
liche Epeiſen in geringeren Menge nicht verttugen werden, fo nennt man dieſes Übel Oysyerft 
und im höchften Grade Apepfie. Die gewöhnlichſten und beften Heilmittel bei einer Indigeftir 
find je nach ben Umfländen: ein» oder mehrtägiges Faſten mit reichlichem Wrinfen von tale 
ober heißwarmem Brumnenwaffer oder yon Sodawafler; Erbrechen mittel® einfacher, de 
Magen aicht entzündender Mittel (laues Butterwaffer oder Ramillenthee trinten, den Ping 
in den Hals finden, den Rachen mis eimer geöften Federpoſe Fipeln) ; kalte Prießnitz ſche Waflır 
umſchlüge ber ben aufgetriebenen Magen ; lauwarme ober kalte Waſſerklyſtlere. 

Andigo, ein ſeit den älteſten Zeiten bekannter, fchön blaner, ſehr dauerhafter Batöfteff, de 
einen ſehr bedeurenden Handelt artikel ausmacht. Ex wird au einer in ben Tropenländern ch 
beimifchen Pflanzengattung geivormen, welche gleichfalls den Namen Indigo oder Irhigr 
kaube (Indigofera) führt und Gchmetterfingeblumen tedgt, deren en auf beiben Geim 
mit einem pfelanigen Gpuen verfehen ifl. Beſonders mird in Dfl- und dien ber Farben 
indigo (Indigafora tinctoria), ber Anilindigo (1. Anil), der blaue Indige (I. oaerulea) und Mr 
filberfarbige Indigo (1. argentea) im Großen zur Gewinnung des Indigo angebaut. Ra 
beweitet aus biefen Pflanzen ben Indigo, indem man fie zur Bluͤtezeit abſchneidet, in beſonden 
. Ofiseuen mit Waſſer Übergießt und einige Beit maceriren läßt, wobei durch die Warme Luft ie 

Zropenlander ſeht balı @lbrung eintritt, durch welche die Fluͤffigkeit gelb wird. Dierauf wit 
bie Flüffigkeit in andere Gifteenen abgelaffen und ſtark mit Schaufeln burchgearbeitet, damit Me 
Kubkenfänre daraus mefernt und zugleich die Fluͤſſigkeit möglichft viel nıit dem Gurerfloff da 
Luft in Beruͤhtung gebracht wird, da der Indigo nicht ſchon in der Pflanze als blaue Surkt 
vorhanden iſt, ſondern erſt durch Orybatien biau wird. Bald färbt ——— 
blau, biame Arner und Flocken ſchlagen ſich nieder, und diefer Niederfchlag wird mis ZU“ 
ausgetuht; abgrpreßt und zu groͤßern Grün ober Kuchen zuſammengeknetet und gettocen 
Der fo gewonnene Indigo ifl Dunkelblau mit einem Stich ine Yurpurfarbene wad'niimt beit 
Neiben de glatten Körpern Kupferglanz an. Er enthält vorzüglich dem freifkoffhaktigen Ir 
bdigleim, dann etwa die Häffte ſeines Berichts Warbfloffe, welche aus Inbigbhlan Subiguf 
unbYadigdrauk deſtehen, aicherdem noch Thonerde, Eifenoryb, Kalt, Talkerde und Atefelüer 
Das veine Inbigblau, weichen nach Ertrartten des Indigbrauns und Indigrochs zur 
zFelchnet ſich durch feine tief purpurbtaue Farbe und den Lupferfarbenen Strich aus. E Mt 
 wandett fie bei 290° im einen purpurfarbenen Mauch, und Ir condemtrirtet Schwefthäure mit 

ed mit binmet Futbe mfgetöft. Durch leicht opybirdere Stoffe wird bei Gegenwart von Ar 
lien das Indigblau ſchnell reducirt. Dieſer reducirte Indigo ſchlagt ſich aud feinen Befmge 
Amaiig in voriien uber weißgrauen Flocken und Kryfiallen nieder, wird aber au der Luft If 
gleich wieder orydirt und Bias. Bu Farben des Indiges auf Jeuge, Brfonbere Wolle, mi? 
eiwce Bifung antiveber durch Nebuctlon des Indiges ober durch Auflöfung mit Schweſcheen 
bereitet. Sure dRebuction bmmpt man enfoddee fanlenden Bar (Urinküpe) ober Pantifche, SH 
hydat umb Üperment (Dpermentküpe), uber Giſenvitriol und Rust (Mitriofküpe), oder mar 
Dige den Imige we Man, Kvapp, Ralkdgbrat, Porsfpe und viedem Mare bit 
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(warme Rüye). Zur Aufloſung bet Indige⸗ heben man Bi. ber rauchraben Giihrnefehfänze: 
und verbigant fe mit Waſſer —— Blau). Durch u *838* Inbigeso In rauchen⸗ 
der Schwefelfäure entſteht unter Waärmeantwichelug eine dunkerblaue Stüffigkeit, weiche an 
ver Luft allnälig an Intenſitãt werlient und Indigblauſchwefelſaure — — 
une und Indighuxpur (VPhoͤnicin) enchoͤlt, welcher lettere dun belblau und in Waſſer erwat 
eich iſt. Dutch Saãttjgung der Indigblauſchwefelſäue wit Kali erhält nına dev Anbigkar 
min, ber in ber Flüſſigkeit zu Hoden fällt. Schon bei ben alten griech. Schriſtſtellern und bei 
Minius kemmt die Indigofarhe (Indionm) ver Aber erſt Marco Polo im 13. Jahth. gibt 
ne Heſchreibung des Anbqus und der Mereitung des Indigos. In der Mitte des 16. Jah⸗ 
aurde der Indige durch bie Hollãnder aus Oſtindien vach Europa gebracht, aber erſt im 
'unge db 17. Jahrh. allgemein bekaunt. Uns ber Provinz Ninevelly bezogen. bie 5 
1850 gegen 32000 Kiften, und in Vengalen allein werden jährlich im Durchſchait O Minl Pf⸗ 
Indigs gewonnen. Han fhägt bie Summe, weiche Europa jährlich für Indigo awegibt, anf 
MOM Ihr. Es enthalten aber auch audere Pflangen denſelben Fatbſtoff, 4.8. bie 
Blätter von Wrightia tinsteria in Dftinbien, dad Kraut van Baptisia tinctoria In Rotbamrriig, 
Tephrosia tinetoria ia Molehay und andere. In China und Japan wird aus zwei Arten des 
Snteriht (Polyganam tinotorigmamb Chinense), nom denen bie erſtere aach bei ung Hier und 
da inneuezer Zeit- angebaut worden iſt, ber —— bereitet. In frühen Keiten, wo der vſtind 
a Pod nicht durch ben Handel verbreitet was, wurde in Deutfchland aus dem Wald \ 6) 
0 gewermen, ber deßhalb auch den Namen Deutſcher Indigo schalten hat. Ä 
er der Archinel, oſtindiſcher ober fühofkaffatlfcher Archipel, and Au a ober 
Rotafe genannt, ar bie ſaͤmmtlichen Inſein, welche ben merböfktichen Theil bes Indiſchen 
Ocean, dad Hinterindi ————— wie bie Englaͤnder es nennen, begtenzen und 
erfüllen und —— ein * von 35500 IM. Haben. Ihrer Lage nach zerfallen Pe in 
drei Abtheilungen: 1) Die äußere Meihe an ber-Dfl- und Nordoſtgrenze, gebHdet von bem Mo⸗ 
Iutten ([. d.) oder Gewürzinſeln mit der Vanda⸗ Amboina- und Xernategruppe umb: vom den 
Philippinen (f. d.) oder Manillſchen Infeln; 2) bie innere Heide an der Süb- und Gübwelt- 


greuge, nämlich Die Andamanen und Nikobaren (f. d.), die großen Sundiſchen Inſeln an | 


matra (f. d.) und Java (ſ. d.), die Beinen Sundiſchen Inſeln öftlich von Java, von Ball His 
Limotlaut; 3) die Mittelgruppe der großen Sundiſchen Infeln Borned ff. d.) und Gelebes 
(1.d.), ſammt yielem Beinen Infeln, wie Palauan, Saluinſein, Billiton, Bance, das — 
Tingapore u. ſ. w. Die innere und bie aͤrßene Meike bilderr vulkaniſche Eetzengebirge, Bornes 
ine &birgägruppe, Celebes eine ſeltſame Kettenverzweigung. Ihrer Lage nad dildes vieſe 
Inſelwelt die Bruͤcke vom Aſien nach Auſtralien; aber ihrer ganzen Natur nach dürfen ſie nicht 
zu legte gerechnet werden, mie dies bei ben öſtlicher gelegenen Gruppen ber Marianen, Ka- 
tolinen u, |. m. geſchehen muß. Ihrer Natur nach haben fie nahe Verwandtſchaft mit Sem con- 
tinentalen Oſtinbien suab cine —8 Begetation und Thierwelt, einen ãhnlichen Relchthum an 
toßbaren Probucten aller Art. Dieb erklärt auch, warum fie feit langer Deit bl⸗ verfhiebenfien 
* ſo ſehr angezogen haben. Die — Bewohner find In eine Menge dou Bol 
frrihaften getheits, gehären aber zu einem Volkoſtanume, ben man gemöhnlic; nach einem biefer 
Lclkerfhaften den Malayiſchen neumt. Dem Bildungs zuſtande nach zeigen fie große Verſchie⸗ 
venheiten, mas zum Theil eine-Falge der Verbindungen mit Sremben R\ Dem ſchon feüyift 
I et und nd Religion Indieno ihnen zugeführt worben und hat flefe Wurzeln —5— 
Haben Araber ſich unser ihnen niedergelaſſen und ben Islam verbreitet. Bukpr Tırb Se 
per eingedrungen und befonders die Selländer Herren fafl bes ganyen Archipeis gewerden, 
wihetad die Spanier nur Die Philippinen, bie Bortupiefen nur DIE nebft Geblet anf den Kırfet 
Im, die Engländer nur Gingepore und an der Rordküſte von Borneo die Inſel Laduan 
befpen. Aufertem 506 haben —8 Chineſen 26 allenchatben in Menge angöfiedelt. 
Das fhägt die Zahl der Bewohner im Ganzen auf 14 Mill. darunter 2 SRIN. Uptnefen, 
u Kipplappen ober Mifchlinge verfihlebener Nacen, nur wenige Europäer und ne Aruadt 
Regerſtiaden in deren Golomien. Auf einigem Infeln finden ſich noch ſchwache Mefte eines: Be 
adern, danlafarbigen fehr rohen Bienfchenftammes, der den Auftralnegern der Gübfer, den 
Regritas oder Papuas, verwandi zu ſein fcheint, und zu welchem Die ſchwachen, gleichfalls dun⸗ 
hifatbigen, meiſt in Das Innere bee Infein verſcheuchten ober von ihren Nachbarn gekneth⸗ 
— Akforefen ober Hanaferes b.) vernunhüch wur Übergangeftämme wen von 
Jadiſche Run; Wir in der Viteratum, po aidhin der Inder auch in der Munfl 
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2008 om Indiſche Kun. 
eine eeiche / Mantaſte, weiche bier Freilich‘ in ihrer Unbändigkeit alle übrigen Bebingungen 


des Aunftichene ſich unttrordnete und im Begenſatze zur verſtandesmaͤßiger ägypt. Kunft ihn 
Gchöopfungen in gefeglofer Allkür zu einem wirren, wenn auch einzelne Schönheiten bergenden 
Cha06 zuſammenfügte: In dem ind. Volksleben lafen fich zwei Blüteperioden erkennen: dir 
elsne etwa Sũuo v.Chr. ber wahrfcheinlich auch Die groͤßern Grottentempel angehören ; die ander 





in den erſten Jahrhunderten n.Chr. Geb. Die bedeutendſten, and) wol bie älteften Monumente 


der ind. Architektur find die im mefllichen Theile von Dekan, etiwa zwiſchen Boa und Curar 


gelegenen Grottenbauten, nämlich bie Grotten von Garli und Mhar, die Tempel auf den Inkeln 
Eintfette. und Elefante (f. d.) bei Bombay, die Gtottentempel der Pandu⸗Lena, endlich Ni 


Riefenbauten non Ellora (f. d.) und bie Grotten von Adjunta. Dieſelben beftehen theils u 
wirklichen Selfengrotten, theils aus freiftehenben Bauten, welche indeß aus bem harten del 
geßein freigemeißelt und ausgefpart ſind. Gewöhnlich find es Grotten, vieredig, auf vielen 


Pfeilern gegen vorn offen und auf einen frelen Vorhof mit Saäulenhallen ansmin 
dendrhinten findet fich, von einem Gang umgeben, ein Heiligehum als Gella ausgefpart. Die 
Metler find meifl bis zu einer bedeutenden Höhe viereckig und verwandeln ſich dann in em 
ſeht karzen cannelicten Saͤulenſchaft, ber als Eapitäf einen gebrüdten Wulſt und über dieſen 


einen Eubifchen Aufſatz mit Eonfolen trägt; Darauf erft folgt die Dede mit architravähnlichen 
Streifen. Dieſe Stügen find vielleicht: das künſtleriſch Reinfte, was die ind. Architektur ge 


ſchaffen bat, und drücken das Tragen einer ungeheuern Laſt vorteefffich aus; obwol fie aus 


an den Int: Sreibauten im Derfelben Geftalt wieberiehren. Bisweilen finben ſich auch Biot Dit 


vierfeitige Pfeiler, während an andern kräftiges Laubwerk die Abſtumpfung bes Pfeilerd an 
Saule bezeichnet. Doch zeigt ſich ſchon an biefen Freibauten große Willkür; ganze Tempe! 
ruhen auf dem Rücken von Elefanten und das Detail iſt nach freiefter Phantafie zum Ir 
in wunderlich geſchweiften Formen gebildet. Das Koloffalfte iſt der aus einem einzigen rein: 
gearbeitete riefige Kailaſa in Ellora. Neben biefem der brahmanifchen Religion angehörenden 
Bauten finden fich bafelbft auch Felötempel und Freibauten aus der duddhiffifchen Periode, dir 
fich von den erſtern durch runden Abſchluß, tonnengerwölbartige Dede und gefchloffene Vorter 
ſeiet unterſcheiden. Unter ihnen find die Dagope (I. d.) befonders merfwürdig. Der berühm 
tefte bubdhiftifche Tempel ift der des Wiswakarma in Elora. Andere fehr merkwürdige Ort: 
tentempel finden fich in dem Hochlande von Dekan und an der Ofttüfte. Die erftern, unmei 
dev Stadt Baug, erinnern durch ihre ſtarken Rundſaͤulen ohne ben kubiſchen Unterfag und mi 
einem dem doriſchen ähnlichen Gapitäl an die griech. Kunft und gehören mol in ber That da 
Periode an, in welcher die Herrſchaft ber Diadochen nad Alerander’s Tode bis uber in 
Indus griech. Bildung verbreitete. Kaum älter mögen bie Monumente an der Offtäfte fen 
3. B. die ber prachtvollen, jegt ganz verlaffenen Stadt Mahabalipuram, eine Stunde von Pr 
oras, gewöhnlich die Sieben Pagoden genannt. Endlich folgt eine große Anzahl neuerer Fr‘ 
basıten, zumal an der Oſtküſte, welche bis auf bie Zeit der Mongoleneinfälle herabreihen 
Diefe find die eigentlichen Pagoden (ſ. d.). Eine der glänzendften ift die zu Dſchagarnet " 
Oriffa, die erſt 1198 n. Chr. vollendet witrbe. Noch newer, erft 1623 begonnen, ift der ımgt 
henere Hauptfaal bes Pilgerhospitiums von Madura, deffen architeftonifche Gleder ſchon zum 
Theil aus Thier · und Menfchenformen befiehen. Noch in dieſer fpäten gedrückten Epoche hr 
Moguls war das Volk andächtig genug, um daB Dinauffchaffen der Eoloffalen Decplatten auf 
die Pfeiler fo zu ermöglichen, daß zuerſt der Raum mit ber Erbe aufgefüllt, dunn die Platter 
auf der ſchiafen Erdflaͤche binaufgefchafft und endlich bie Erbe wieder: hinausgetragen wurk. 
In dem ind. Civilbauten herrſcht oft noch große Pracht; duch iſt von ben alten Königsrefidenitn. 
mit Ausnahme ber Trümmer von Audh, faft nichts erhalten, ba fie, zumal In bem Gange 
Lande, won ben Sultanen und Mogufs als Steinbrüche für ihre Jum Theil ſehr prachtvol im 
arab: Stile aufgeführten Gebäude benudt wurden. Gleichwol iſt die Traditten ber echten MM 
heimifchen Banlchre gegemmärtig noch nicht: erloſchen, wie dies des Rammohim-Rop, ein‘ 
gelehrten Birehmanen, „Essay on the architecture of the Hindus” (Lond. 1854) bemeift, M' 
ein lautes Zeugniß non ber Aufesften Berwilderung diefer Architektur gibt. 
Die Sculptut und Malerei der Inder fanden in der überreichen Mythologie derfelben eine! 
zwar ber Daffe nach unerfchöpflichen, aber. durch die willfürliche Phantafterei und Eymtelt 
der Volks anſhaumg fehr ungünfligen Stoff. Denn der Künſtler, welcher befkänbig wier- bi 
yeölfsumige und dreilöpfige Gotcheiten darzuſtellen hat, wird ſchwerlich bie Erſcheinumgen N! 
wirklichen Lebens gründlich erforfchen. Gleichwol dürfen wir ben Indern dad Zeugnih Mid! 
verfagen, daß fie die großentheils vackten, doch mit reichem Schmuck verſehenen · Köͤrper oft 9 
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edein Verhaltnifſen und mit großer Weichheit der Linien gebildet haben. Selbit ihte cher 
lichſten Göttergeſtalten zeigen, daß ihrer Phantaſie ſich das Geſchöpf gewiſſermaßen als ein 
harmoniſches Ganzes dargeſtellt habe. Indeſſen bat die Zuſammenſetzung eines Körpers aud fe 
verfhiedenartig ſymboliſchen Theilen die wahre Darſtellung der großen göttlichen Gigenfchafe 
en an einem rein menfchlichen Korper mittels bed höhern Ausdruds auf immer verhindert. 
Ubrigens find nur die ältern ind. Sculpturen, faft Sauter Hautreliefs, von künſtlexiſchem Geifle 
turhdrungen; bie neuern werden zuſehends lebloſer und verſinken in die widerlichſte Mou« 
frofzät. Unter jenen werden bie Relief von Elefante, Ellora und Mahabaliputam m nıd - 
ten gerühmt. Die Miniaturen aus neuerer Zeit erheben fich oft zu einer gewiſſen Anmuch, 
wenn fie Scenen des täglichen Lehens darfiellen, und ftehen in Freiheit der Zeichnung und im 
Ausdrude ungleich höher als die hinefifchen. Es kann nicht befremden, daß die ind Kunfl 
uud für die benachbarten Länder maßgebend wurde. So find die Stupas oder Topes in Babe 
liſtan nicht als eine reichere Umgeftaltung ber bubdhiftiichen Dagops in Indien, und zwar 
aus den erſten ſechs Jahrhunderten n. Chr. Derfelben Epoche gehören die beiden Koloſſe von 
Bamian an, fiehende Hautrelieffiguren in Nifchen an einer Felswand, die.eine 120 8. bach, 
Später ift der Dagop noch reicher und ſchwülſtiger umgebilder in den Prachebausen vom ey 
Ion, Repal und Java, weiche zum Theil erft dem ganz fpäten Mittelalter angehören. Vgl Der 
niel, „The Hindoo excavations of Ellora“ (ond. 1804); Zangles, „Monuments anciens & 
uodernes de l'Hindoustan“ (2Bde., Par. 1813); Bohlen, „Das alte Indien” (2Mbe,, LL 
nigeb. 1850— 31) ; Laſſen, „Indiſche Alterthumskunde“ (Bd. 1—2, Bonn 1844—52), 

Indiſche Literatur. Die fchriftlichen Denkmäler der ind. Literatur gehören zu den Alte» 
im, bie wir von irgend einem Volke befigen. In der frühelten Periode ihrer Geſchichte finden 
mir die arifchen oder Sanskrit redenden Indier an ben nordweſtlichen Grenzen Indiens zwiſchen 
tem Rande der fünf Ströme (dem Pendfchab) und den Gebirgen von Kabul feßhaft als ein Acker⸗ 
bau und Viehzucht treibendes, in den einfachſten patriarchalifchen Verhältniffen lebendes Wolf; 
diet iſt die Zeit der religiofen Poefie, aus der die Hymmen und die Gebete ftammen. Beim wei 
um Vordringen diefes indoarifchen Stamms in die fruchtbaren Thalländer zwifchen Indus 
und Ganges unter den fleten Kämpfen mit den barbarifchen Ureinwohnern entwickelte ſich die 
piiche Poeſie, die theils die Kriege der einzelnen erobernden Stänme um die Oberhexrſchaft ber 
fingt, theils die Ausbreitung brahmanifcher Cultur und Religion in die fernften Theile Indiens 
ſchildert Hieran ſchließt fich bei wachfender und immer weiter fi) ausdehnender Bildung bie 
iteratur der Gelehrfamteit an, die Zufammenftellungen ber alten Überlieferungen in foflema- 
tiſchen Gompilationen, die Epegefe der alten religiöfen Lieder und in deren Gefolge Grammatik, 
rrifographie und Metrik, ferner Werke über Mathematik, Aftronomie, Aftrologie und Heil 
kunde, Gefegbicher und phifofophifche Syfteme, und an den prachtliebenben Höfen ber Fürſten 
gediehen die Schönen Künfte, die Kunftpoefie, das Drama, bie Novelle u. ſ. w. Alle Werke jenes 
erften Periode find im Sanskrit (ſ. d.) abgefafit, das bis auf die Zeit des Buddha (500 v. Chr.) 
Volleſprache war und fpäter als Sprache der Wiſſenſchaft und Gelehrfamkeit bis auf den heu⸗ 
figen Tag feine Geltung bewahrt hat. Das Vermifchen mit den fremden Urvölkern, die Tre 
nung der Völker in Kaflen rief eine Verwilderung des Sanskrit hervor, das Präkrit, deſſen fich 
die neuentſtehenden Religionen der Buddhiſten und Dſchainas bemächtigten, um aufbienizdern 
Veltsſchichten zu wirken. Doch auch dies mußte zulegt den verfchiedenen Dialekten weichen, die 
A der pofitifchen Zerriffenheit Indiens in den verfehiedenen Reichen ſich ausbildeten uud bie 
gt die Träger ind. Eultur find, benen aber feit dem Einwirken europ. Geiſtes noch eine große 
Zukunft bevorſteht. (&. Jndiſche Sprachen.) 

Auf dieſe Weiſe können wir bei den Indiern, wie bei feinem andern Volke der Erde, ihre 
geiſtige Entwickelung in authentiſchen ſchriftlichen Denkmälern von ben früheſten Zeiten, 
mindeſtens von 1500 v. Chr. an, durch alle Phaſen bis zum heutigen Tage herab ver⸗ 
tlg. Aus den Denkmälern diefer überreichen Literatur heben. mir die folgenden mis 
die wihtigften hervor. Die älteften Zeugniffe bes ind. Geiſtes find In ben Vedas nie 
gelegt, bie in vier Sammlungen uns erhalten find: Rigveda, Saͤmaveda, Yabfıhurveha und 
Athardaveda. Jede dieſer Sammlungen zerfällt wieder in drei Unterabtheilungen, welche ne 
ſciedene Stufen der Entwickelung des reügiöſen Bewußtſeins darſtellen. Die erſte Unterab⸗ 
Heilung eines jeden Veda heißt bie Sanhitaͤ deſſelben und umfaßt die Lieder, Hymnen und Ge 
tete, mit denen ber Indier Gedeihen für feine Heerden erfleht, die aufgehende Morgenxoͤthe be 
stuft, den Kampf des Donnergottes mit dem büftern Gewölke befingt u, ſ. w. Die zweite und 
bedeutend füngeze Unterabtheilung bilden bie Brähmanas, welche die Opferlieder und Sprüch⸗ 
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mis Opferhandlung verbinden und fie baher theild ſprachlich, theils fachlich erklärend, oder 
ſpeculctiv und dogmatiſch ben Inhaft der Befänge begründend. Die dritte umd jüngfle Unter: 

abthellung find die Sutras, kurze Lehrſprũche, In denen die ganze Fülle des Stoffe im ritueler 

end dogmatiſcher Dinficht zufammengefaßt wurden. Yon diefen beiden letzten Theilen, Die zu 

den alten Liedern etwa in einem Verhäftniffe ftehen, tie der Talmud zu der Bibel, ifl noch me 

aly bekannt; bie Sanhitaͤs find aber fchen faft ſammtlich ebirt, und zwar bie Sanhitaͤ des Rig- 

veda, die gegen 1000 Lieder in acht Bücher vertheilt und gegen 10000 Strophen umfaßt, von 

Nefen (1. Buch mit lar. Überfegung, Bond. 1853) und M. Müller (mit den -ausführfihen 

Scheider SGayhana, Lond. 1849 fg.);einevollfländige franz. Überfegung gab Langlois (AD, 
Yar; 1848-52), eine englifche hat Wilſon begonnen (1. Buch, Lond. 1850). Bol. Rn, 
„Erudes sur leshymnes du Rigveda’ (Röwen 1842). Die Sanhitä des Saͤmaveda, welche am 
eine Anthologie aus den Liedern bed Rigveda iſt ımb zu dem beſtimmten Zwecke, die heilige 
Doferhandlang bed Somaopfers durch alle Stadien zu begleiten, veranflaktet wurde, gab Ber 
fey mit deutſcher Überfegung heraus (Epz. 1848). Die Sanhitaͤ bes Jadſchurveda, weit 
bamptfächtich Opferſprůche und Gebete theils in rhythmiſcher Form, theils in Profa enthält, 
made Weder befannt (Berl. 1849). Die Sanhitaͤ des Atharvaveda, welche jünger wie bi 

vorhergehenden ift und eine reiche Liederſammlung des mannichfaltigſten veligiöien Inhalts bir 
det, wird von Roth und Whitney zum Drucke vorbereitet. Zu den Vedas gehört ferner noch ein 
Gammiaaz von Abhandlungen didaktifchen Inhalts, die Upanifhat, bie aus fehr verfählebenen 
Perioben ſtammend, die erften Verſuche des ind. Geiſtes find, bie Dogmen ber Kirche (peculatn 
Ba begeänben. @inelat. Überfegimg von 59 Upanifhat, abernadh einer perf. Bearbeitung gemadı, 
gab Anguetil-Duperton (2 Bde. Par. 1804); einzelne wurden überfegt und herandgegeben 
von Ban Diohan-Moy (Kalk. 1818 und öfter), Poley (Bonn 1844), Röer (Kalk. 1848 1, 
und Weber (in feinen „Indiſchen Studien”, Berl. 1848 fg.). Vgl. Eolebroofe, „Essay ın 
- the Fädas”' (deutſch von Poley, Lpz 1847); Roth, „Zur Literatur des Veda“ (Senuttg. 1846) 
Aus dar alten epifchen Poefie find zwei umfangreiche Epopöen erhalten, von benen bie ci, 
Madbubhaͤrata, den Kampf zweier Fuͤrſtenfamillen fchildert, in welchen eine Menge Heriiät 
and Woltöflämme hineingezogen werden und der mit der Bernichtung aller edetn Gefchlechter 
bes Alten Indien endigt. An diefe Haupthandlung reihen fich eine Unzahl von Epifoden ır, 
eis epiſchen oder legendenartigen Charakters, theils didaktiſchen Inhalts, aber ſehr verfie 
den an Behalt und Zeit der Abfaffung, ſodaß baB Ganze mehr das Anſehen eines «yiiilde 
Gerichts als einer kunſtvoll abgegrenzten Epopöe hat. Die Sage nennt als Berfaffer den Vraß 
d. 4. Sammler; es ift dies aber nur die Perfonification einer ganzen Literaturperiode. Eine vol 
fländige deutfche Überfegung des ganzen Gedichts (Sanskrittert, ABbde., Kalk. 1834) hat Geb 
Räder verfprochen. Einzelne Epifoden in Text und Überfegung gaben Bopp, Part, Fb 
Mus u. U. heraus. Die zweite Epopoͤe, Nämäyane von Balmiki, ſchildert die Eroberum 
bene durch Hima, beffen Gattin durch einen Dämon geraubt worden war. In biefem Or 
bdechte herrſcht Bei größerer Kürze mehr künftleriſche Einheit als in dem Mahäbhärate. Eim 
Ausgabe des Tertes mit Iat. Überfegung begann U. WB. von Schlegel (3b. 1 und 2, Dom 
6899-33), tine volftändige Ausgabe mit ital. Überfegung lieferte Sorrefio (Bd. 1—7, Pr 
1345-50). Un diefe epifchen Gedichte fchfießen fich die Puraͤnas am, unfangreiche Com 
hatiowen ber alten Sagen, welche Kobmogonie, die Geſchichte ber Götter und Helligen mit» 
vn Aſchweifungen philofophifchen und didaktiſchen Inhalte enthaften umb meift mit der b 
Mntsuen Abſicht, bie verfehiedenen Sekten ber Anhänger des Viſchnu oder Siva vor ande 
hervorzuheben, gefchrieben find; man könnte fagen, e6 find die Kirchengeſchi und Syremt 
ver Dogmatik der einzeinen religkoſen Sekten der Indiet. Man kennt 18 nas, von bet 
aber nur ber Bhaͤgavata⸗Purana, ber die Befchichte bes Gottes Viſchnu in ſprachlich vollendet 
Frem ern vollftändig herandgegeben iſt (rait Schoften, Kalt. 1830; Bombai 1859; Te 
wart ſranz. Überfegung von Burnouf, Bd. 1—3, Par. 4840 fg.). Den Biſchnu⸗Puraͤng, de 

Ratte var vielfach mie dem Bhaͤgavata⸗Purana Kbereinflimmend, aber aus fruherer SA 
erfegte Wilfon (Lond. 1842). Eine Inhattsangabe ber übrigen Puraͤnas gibt Wilfen 

dee Vorrede zu dent:eben gmannten Werte. Bgl. Reue, „Les Pouranas“ (Par. 1852). 7 
der gehört auch das als Anhang zum Mahabhaͤrata gedruckte Gedicht „Hari-vansa” (fra 
von Lungiois, 3 Wbe., Par. 1842), welches phantafliich ausgeſchmückt bie Seſchichte de 
MAiſchaa als Incarnation Wfgnu’s- erzählt. Für Gefchichte im enrop. Sinne bes Bord W 
der Jadler feinen Sinn, bie hiſtoriſche tdelumg der Menſchheit iſt ihm ir ihrer £ 
diutunz nie aufgegangen, und die gunze ind. Biteratıre kennt bib fept mar ein ehrzigeß Dat 




























dab menigfiens annähernd auf ben Titel eines hiſtoriſchen Unfpruch wachen kaun, es iſt die 
„Rädscha-tarangint” (Kalk. 1835; franz. von Troyer, 3 Bbe., Yar. 1840), welche bie Ger 
ſqichte Laſchmirs von den Alteflen Zeiten an bis nuf Dad 16. Jahrh. hevab in Berfen und fehr . 
gekunſteiter Sprache erzählt. Dex Geſchmack für das einfache Epos erloſch allmälig und kür⸗ 

vr Runftgebdichte traten am beffen Seelle, in geſuchter, geſchraubter Sprache, bis zum Ekel mit 
Heinlihen Bildern und Wortipieler überladen und nut allem Auswuchs eines verborbenen, 
aller wahren und tieferen Poeſte banren Geiſtes reichlich überwuchert. Diefe Kunftepopden (IU&- 
vya) erzählen entweber ben ganzen Inhalt der alten epifchen Bedichtein kürzerer Faſſung, wie 
rd „Blabhärata” von Amara (griech. von Galanos, Athen 1848), weiches: ben Inhalt dei 
Nahdbhaͤrata, und das „Raghu-vansa“ von Kälidäfa (ſanskr. und lat. von Stenzler, Bond; 
1852), weiches die Begebenheiten des Raͤmaͤyana refismirt. Andere behandein in ausführlicher 
Reife einzelne Epifoden aus den altenepifchen Kreifen. So ifi der Stoff des „Kirätärdschuntya“ 
des Bhatavi (Kalk. 1814; Einzelnes deutſch von Schüg, Bielefeld 1845) unb des „Sisup4la- 
badhr" von Maͤgha (Kalk 1815; deuei von Schüg, Bielef. 1843) aus dem Mahaͤbharata 
catsnmen, yon Denen das erftere den Kampf des Helden Ardſchuna mit dem als Bergbeweh⸗ 
sa (bräla) verfieideten Gott Siva um ben Befig der göttlichen Waffen, das andere ben Sod 
des Helden Siſnpala befingt. Zwei andere diefer Dichtungen behandeln bie märchenartige Ge 
ſqithee des Rala: das „Nalodaya” won Kälibäfa (fanske. ımd lat. von Benary, Bert. 18350; 
apött.ımb engi. von Yates, Kalk. 1844), kurz, aber in ſchwierigſter Form, und das „Nai- 
‚chadhiya” nen Harſchadeva, breit und ausführlich, aber unvollendet (Kalt. 1836). 

In ber Igrifchen und gnomiſchen Poeſie begegnen ums bie anmuthigften und mit tiefer Le⸗ 

benieriäheht erfüllten Dichtungen, voll wahren Gefühle, zarter Geſinnung und lieblicher 
Ehiberung der Natur. Hervorzuheben find bier der „Meghadüta” von Kandaſa; ferner „Ri- 
wsaubära“ („Der Kreis der Jahreszeiten”) von bemfelben Dichter; dann die Sprüche des 
Öhartrihari (ſ. b.), die 100 Liebeöfprüche des Amaru (Kalt. 1808) u. A. m. Gin wahre 
2 6 der Liebe mit aller Pracht des Ausdrucks und der reizendſten Naturſchilderungen 
nd die Aeder des Dſchahadeva über den Gott Kriſchna, wie ex als Diet unter den Hirtenmäb⸗ 


Gen lebte („Gitagovinda”, ſans kr. und bat. von Laffen, Bonn 1836; deutſch von Rückert Inder  . 


„Serkhrift für Kunde des Borgenlanded“, Bd.4, Bonn 1837). Eine faſt vefftändige Samm ⸗ 
lang der lyriſchen Dichtungen der Indier enthält Häberlin’® „Sanskrit unthology” (Kalt. 1847). 

Die Indier find daB einzige Volk bes Orients, welches felbfkändig Die dramatiſche Poefie 
außgebilder hat, bie aber hier mieht, wie beiden Griechen, aus des Lyrik entftand, fonbern fich 
unmittelkar ans ber epifchen Poeſie entwidelte. In ihren dramatiſchen Dichtungen behandeln 
die Jadier entiweber Götterfagen, wie 3. B. in der „Sakuntalä” von Kälidäfa, Die zu den ſchön⸗ 
Ren Bluten ber Poeſie aller Bölker und Zeiten gehört, und in der „Vikramorvast’ befjelben 
Dichtert aber fie ſtellen einfache Berhältniſſe des bürgerlichen Lebens dar, wie bie „Mritscha+ 
katl ven Guͤdraka (hexausgegeb. von Stenzier, Bonn 4846) und „Mälati und Maͤdhava“ von 
Bhavabhiti (Kalt. 1830). Andere Dramen beruhen auf Hiftorifcher Grundlage, wie „Madr& 
Rikschasa” von Wifäfhabatta (Kalk, 1831), ober es find Intriguenftüde, vote „Mälavikk ımd 
Agnimära" von Kälibäfe und „Raindvali” von Harſchadeva (Kalk. 1832). Selbſt die Poſſe, 
de namentlich Die Gebrechen ber Brahmanen, ihre Heinhelei und Liederlichkeit ſchonungélos 
durchhechelt, ift den Indiern nicht fremd; das „Dhärtasamägamna” (d. i. bie Gaunerverſamm⸗ 
Ing) wuzbe von Laſſen in feiner „Anthologia Sanscrita” (Bonn 1836) herausgegeben. Mit 
Yahem Bküde haben fie das allegewifche Drama angebaut, und z. B. in dem „Prabeidhe- 
Ischandrodaya” von Kriſchna⸗Miera (herausgeg. von Brockhaus, Apr. 1835 — 45 ; deutſch von 
deldſtũcker, Königsb. 1842) Hat der Dichter den kühnen Verfuch gemacht, ein philsſophiſches 
Erftem ſich bramatifch entwickeln zu laſſen. VBgl. YBilfen, „Seleot specimens of the theatre of 
the Hindus“ (3 We, Kalt. 18237; deutfch von Wolff, 2 Bde, Weim. 1828). Einen fehr be 
dentenden Einfluß auf bie ganze Ateratut des Morgenlandes und ſomit auch auf bie umfers 
Nittelalters Hat die Fabel · und Märchenpoefie der Indier ausgelibt. Unter den einzelnen Gamın 
hmgen diefer Art find befonderd zu erwähnen die Fabelſammlung „Pantscha tantra“ und bie 
fpätere Bearbeitung diefes Werks unter dem Titel „Hitopadesa“ (f. Bibpai), fowie unter ben 
Rängen und Novellen bie 25 GEraählungen des Dämonen, die 70 Erzählungen bed Pape 
peim, aus denen bie weitverbreiteten Erzählungen ber Sieben Weiſen Meifter (f. b.) ftamımen, 
LA.mehe. Eine volftändige Sammlung des Beften und Bedeutendſten in dieſent Gebiete 
tanflaltete Somabeva aus Kaſchmir im 14. Jahrh. unter dem Xitel „Kathäss rit-sägarat" 
(eatkt m deutſch von Brockhaus 24.4339). Kunfvoller in Torm umb Darſtellung finele 
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us | AJudifche Biterdter. 
Abenteiter bee zehn Prinzen von Dandin („Dasa-kumära-tscharitrem®, bevandgegeben vom 
Wilſon, Land. 1846).! 
Nicht minder bebeutend ift, was die Indier auf bem Gebiete ber firengen Wiſſenſchaft gel 
ftet haben. Hier find vor allem ihre Arbeiten über die Grammatik des Sandkrit zu ermähne, 
die als Muſter rationeller Behandlung eines Sprache zu betrachten find, Producte ber fcharffu- 
uigften und feinften Analyfe und frei von unfruchebarer Speculation. Richt blos die Kenntij 
der akterthümlichen plaftifchen Formen der Sanskritſprache hat einen ſolchen bebeutenden Gin 
fluß auf unfere neuere Sprachwifienfchaft und die Forſchungen, die fich Hieran knüpfen, ausge 
übt, ebenfo fruchtbar ift.hierfür die Methode der ind. Grammatiker geweien. (©. Ganstrit.) 
Die Gefegkunde wurde mit vieler Liebe von den Indiern bearbeitet. Außer den ältern Geſch 
büchern von Manu (Kalt. 1813 und öfter; engl. von Jones, Kalt. 1794; franz. von Loilden: 
Deð longchampe, Par. 1833), von Yabſchnavalkya (ſanskr. und deutſch von Stenzler, Dei 
1859) und Andern (gefammelt, Kalt. 1840), die in kurzen rhythmiſchen Sprüchen bie Prim 
pien des ganzen Kirchen- und Staatsrechts, des Eivil und Criminalrechts und des Procxer 
fabrens darftellen, befigt man vollfländige Syſteme der Jurisprudenz von Bibfchndna-tur 
(„‚Mitäkschara“, Kalt. 1812), von Rhaghunanda (Kalt. 18354) u. U. ; außerdem vide oft Ich 
ausführliche Abhandlungen über einzelne Partien des Mechts, wie über Erbrecht von Didim 
tavaͤhana (Kalk, 4813; engl. von Golebroofe, Kalt. 1810; franz. von Drianne, Par. 186); 
übee Adoption von Rande („Dattaka-mimansa”, Kalt. 1817; engl. von Sutherland, Kl. 
4814; franz. von Drianne, Par. 1843) u.f.w. Bol. außer den Arbeiten von Colebrooke (ſ.d. 
Macnaghten, „Principles of Hindu law“ (Kalt. 1824). In den mathematifchen Wiſſen 
ſchaften ift es namentlich die höhere Rechenkunſt, befonders die Algebra, als beren ag 
fiche Erfinder die Indier angefehen werden können, in benen fie fich auszeichnen. Ynbefiriten 
" gehört ihnen die Entdecung des einfachen Ziffernſyſtems, das fie in dem 21.—4. Jahrh.n. hr. 
zuerflianwendeten, dann ben Arabern mitcheilten, durch welche es die übrige civififirte Weit er 
hielt und das eine gänzliche Revolution in allen Gebieten bes höhern Caleul hervorgerufen he 
Als die derühmteſten Mathematiker find zu nennen: Aryabhatta aus dem 1. Jahrh., Brahmı 
gupta aus dem 6. und Bhaͤskara aus dem 12. Jahrh. Bol. Colebrooke, „Indian algehrı 
(2ond. 18417). In der Aſtronomie zeichnen fich die Arbeiten der Indier durch feine und gens® 
- Beobachtungen der Umlaufsperioden ber Erde und des Mondes, durch richtige Beflimmum 
bed Umfangs der Erde u. f. w. aus. ins der älteften foftematifchen Lehrbücher ber Aſtten 
mie ift da6 „Sürya-siddhAnta’; daran fchließen fich die Werke von Brahmagupta und Bhik 
kara an, die zwar gedrudt (Kalt. 1842), aber noch nicht überfegt find. Inder Aſtrologie min 
Das große Werk von Baräha-mihira aus dem 5. Jahrh. den erfien Rang ein, doch ſcheint a 


erühmtefte Werk dgs Soſtem der Heilkunde von Susruta (Kalt. 1855 ; lat. von Heßler, 3. 
Eri. 1844-51). Über Rhetorik Haben wir dad Lehrbuch von Bisvandtha („Sähitya-da- 
pana“, Kalt. 1828; engl. von Ballantyne, Kalk. 1850); über Poetik die Arbeit von Hanzul 
(Kalk. 1829) ; über Metrik die Lchrgebichte von Kalidaͤſa („‚Sruta-badha”, fansfr. und deutiq 
von Brockhaus, in deſſen Schrift „Über den Druck ſanskritiſcher Werke mit lat. Buchſtaeben 
24.1841), von Bangädafa (Kalk. 1833) u. ſ. m. Über Mufik und die andern ſchönen Kin 
find. viele Werke vorhanden, aber noch wenig von Europäern bearbeitet. 

Ein weiterer Glanzpunkt der ind. wiſſenſchaftlichen Riteratur find die philofophifchen Dart 
derſelben. Mit Recht kann man fagen, daß aufer den Griechen und Deutfchen nur noch die 
auf Die Ehre Anſpruch machentönnen, felbkändig Bedeutendes in ber Phllofophie geleifket zu 
ben. Die Anfänge der philofopbifchen Sperulation gehen in ein ſehr hohes Alterthum; 
ſchon in einigen Kiedern des Rigveda finden wir Verſuche, bie Räthſel ber Entſtehung der 
und’ Äbmliche Fragen zu löfen; mehr noch tritt dies in den fpätern Theilen ber Vedas, den Drit 
manas und namentlich den Upaniſhats, hervor. Die epifehe Poefie ift reich an größern 
(chem Abſchnitten, die in mehren Fällen bereits die Form vollftändiger philoſophiſcher Leh 
dichte armehmen.' Hierher gehört vor allem die berühmte Epiſode des Mahaͤbharata, die 
zavadgitaͤ (f. d.). Die Zeit, wann bie wiffenfchaftliche Speculation fich in beſtimmte p 

phiſche Schulen ſchied, ift nicht genau zu beftimmen, body geht fie meit über den Unfang unit 
Zeitrechnung hinaus. Im Verlauf der Zeit haben namentlich fechE Syſteme bedeutende ã 
yerumd Berbreitung gewonnen. Es find dies die Saͤnkhyalehre des Kapila, welche eine | 
materie als Grund der Welt aufſtellte, aus der fich diefe allmälig entwickelt hat. An di 
Mqee, fie piritualiftiſch ausblidend, iießt fi Die Yoga des Paterfiheli an. . Die Win 
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hat norzugäimeife ben Zweck, bie in den heiligen Dffenbarungen voxgetragenen Lehren mitein⸗ 
ander in Übereinflimmung und Einklang zu ſeijen und ipren währen Kinn zu beftigmen; in 
ber ältern Mindnfi von Dſchaimini bilden die Vorſchriften über bie Werkthafigfeit, die Opfer 
u. ſ. w. den vorherrſchenden Gegenſtand, während bie jüngere Mimaͤnſäͤ oder Vedanta von 
Bidaräyana mehr bad Weſen ber ſchaffenden Gottheit und ihr Verhaͤltniß zur Welt behandelt. 
Die ehren diefer beiden Schulen bilden die bogmatifche Grundlage der herrſchenden Kirche in 
Indien. Hieran veihen ſich die beiden Schulen der Nyäya von Kandda und Gotama, bie vor⸗ 
augäweife die Logik ausbilbeten und annehmen, daß die Welt aus Atomen berzuleiten iſt, 
welche durch ben Willen eines Fefiftellenden Weſens ſich zu Gebilden vereinigen, Der Zweck 
aler ind. Philoſophie ift, die Mittel anzugeben, wodurch bee Menſch von dem Fluche ber Wie⸗ 
detgehurt befreit und ewiger Seligkeit burch vollkommenes Aufgehen in bie Gottheit theilhaftig 
wird. Unfere Kenntniß der ind. Philoſophie ift übrigens noch fehr mangelhaft; zwar find bie 
Gtundwerke einzelner Schulen, wie ber Sänfhya (Serampore 1821), der Vedänta (Kalkutta 
1818) und der Nyaͤha des Gotama (Kalk. 1828), bereits gebrudt, aber noch nicht überfegt und 
genügend bearbeitet worden. Das Beſte über die ſämmtlichen philofophifchen Schulen lieferte 
bit jept Colebrooke in feinen „Essays on the philosophy oftheHindus” (2.Wufl., Lond. 1837; - 
franz. von Pauthier, Par. 1833), woraus die Darftellungen von Ritter u. I. gefloffen find ; 
ferrer Bindifhmann, „Die Philofophie im Kortgange der eltgeſchichte (Bd. 1—3, Bonn 
1827— 34). Über einzelne Syfteme find befonder& zu bemerken: über bie Sankhya Wilſon, 
„The Sinkhya karikA, or memorial verses of the Sänkhya philosophy” (Xonb. 1837); &t.-. 
Flaite, „Essai'sur la philosophie SAnkhya” (Par. 1852); über bie Vedänta: Windiſchmann, 
‚Saukara, sive de theologumenis Vedantioorum” (Bonn 1833); über die Nyäya: Nöer, 
„Bbäsh4 paricheda, or division of the categories” (Kalk. 1849) ; Müller, „On Indian logie” 
(9.1852) und „Über die Baifefchifalchre” in der „Zeitfchrift der Deutfchen morgenländifchen 
Geſellſchaft/ (1852 fg.); beſonders aber Ballantyne, der als Vorftand der Hochſchule zu Ber 
nates eine vollſtãn dige Bearbeitung aller Hauptwerke ber ind. Philoſophie begonnen hat. 

Außer diefer brahmaniſchen Sanskritliteratur ift auch noch eine fehr, reiche buddhiſtiſche 
Eintkitliteratur vorhanden, die aber weſentlich auf Theologie beſchraͤnkt blieb. Eine vollſtan⸗ 
tige Überficht der einzelnen Werke mit reichen Auszügen gab Burnouf in feiner „Introduction 
ı ihistoire du Buddhisme indien” (ar. 4844); vollftändig' gebrudt iſt bis jegt erſt eine eim 
zige der Hauptquellen des Bubbhismug : „Le Lotus de la bonne loi” (herausgeg. von Bur⸗ 
nf, Par. 1852). Die Sprache und Diction der buddhiſtiſchen Sanskritwerke ift einfacher 
und Lichter verſtaͤndlich als die der braßmanifchen, ba fie vorzugsweiſe an die Maffen des Wol» 
kes gerichtet waren. Um noch weiter in allen Kreifen des Volkes zu wirken, bedienten ſich bie 
Buddhiſten und fpäter bie Dfchainas auch der rohern, aus dem anskrit unmittelbar abgelei- 
teten Dislete, welche man Präkrit und fpeciell in den ſüdlichen Gegenden Indiens Pali nennt. 
In dieſem vermeichlichten und vielfach verberbten Sanskrit befigen wir zahlreiche Inſchriften 
und Muͤrglegenden von dem A. Jahrh. v. Chr. an, ſowie die umfangreichften Werke über Theo- 
Iogie, Asceſe, Geſetzkunde u. f. w., Heiligenlegenden und befonders Chroniken, bie von hohem 
Werthe find. Die ganze budbhiftifche Literatur hat ſtets das Schöne verſchmaͤht, es fehlt ihr 
ber Duft der Poefie, der Ausbrud ift roh und fie gefällt fi. in dem MWildphantaflifhen und 
»ngebeuerlichen in Gedanken und Darftelung von Thaten. Wis jegt ift noch ſehr wenig von 
ten Werken dieſer buddhiſtiſchen Prakritliteratur gedruckt worden ; wir nennen z. B. ben „Ma- 
hivansa‘‘, eine Gefchichte Ceylons von den älteflen Zeiten an (Bd. 1, pali und engl. von 
Lumen, Colombo 1834) ;da6 liturgiſche Wer! „Kammuva” (paliund lat. von Spiegel, Bonn 
1802); Bragmente aus der Regendenfammlung „Rasavähinf” (in Spiegeſs, Analecta palica”, 
1.1845); das XBörterbuch „AbhidhAna-ppadipika” (in Sfough's „Pali grammar”, Colombo 

); „The Kalpa Sütra and Nava Tastva” (engl. von Stephenfon, Lond. 1848) u. ſ. w. 

ie Literatur in den neuen Sprachen Indiens, ſowol ben nord- als ſüdindiſchen, iſt 
unermeßlich, doch bietet fie dem wiſſenſchaftlichen Forſcher Europas. wenig Ausbeute, da fie 
tft ganz auf der alten Sanskritliteratur bafırt iſt und zum größten Theile nur aus Überfegun- 
gen und Bearbeitungen älterer Werke beftcht. Doch finden wir auch hier große felbfländige 
Dichtungen, z. B. die Abenteuer bes Prithivi-Nädfcha von Tſchand in Hindi, ein epiſches Ge- 
:öt von mindeftens dem Umfange des Mahaͤbharata, in welchem die Kämpfe der Indier un. 
= dem Iegten Könige von Delhi gegen die erobernden Mohammebaner gefchildert merben. 
remer find alfe refigiofen Dichtungen der neuern Zeit, die oft von einem außerorbentlichen 
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26 Jndiſcher Deean 
Einfluſſe auf die Geſchicke Indiens ſelbſt In politiſcher Hinficht geweſen ſind, in ben Volltdu⸗ 
lekten geſchrieben, z. B. das „Adi -granih“ ber Sikhe, die Werke bes Kabir, Tulſidaͤſa Tirw 
valluver u. A. Intereſſant für uns find beſonders die zahlreichen Volkslleder, oft von überte 
ſchender Zartheit des Gefühle. Doch nicht auf Indien allein hat ſich der Einfluß feiner fire 
ratur befchränft: die ganze wiſſenſchaftliche und zum Theil auch bie poetifche Literatur Hinter: 
Indiens, der Sundainſeln und Japans iſt ind. Urfprungs, felbft China bat fich diefem Einfufe 
nicht entziehen können; was Tibet, Die Mongolei und im Allgemeinen die Völker der nordafat. 
Hochlande an Kiterarifchen Werken befigen, find Bearbeitungen ind. Bücher, ja bis an die Gre⸗ 
zen Europas erſtreckt fich ber unmittelbare Einfluß ind. Bildung, denn die Kalmüden in ber 
Steppen Südrußlands kennen in ihrer Sprache nur urfprünglich ind. Werke. Den erſten Ber 
ſuch einer „Indifchen Literaturgefchichte” gab Weber (Berl. 1852). Vgl. Bohlen, „Das alte 
Indien” (Königsb. 1830); Benfey, „Indien“ (in Erfch und Gruber's „Encyklopädie“, Ex 
tion 2, Bd. 17); Laffen, „Indifche Alterthumskunde“ (Bd: 1—2, Bonn 184552). Eu 
bibliographiſches Verzeichniß aller in Sanskrit erfchienenen Bücher enthält Girdemeiftrt 
„Bibliothecae Sanscritae specimen” (Bonn 1847). \ 
Indiſcher Deean oder Indifches Meer heißt dasjenige der fünf Hauptmeere der Erde, 
welches im N. von Afien, im S. vom füdlichen Eismeere, im W. von Afrika und dem Meridien 
feiner Südfpige, im D. zumächft durch eine Linie von der Bufianftraße an der Oſtküſte Chiru 
bis zur Torresſtraße an ber Rordfpige Neuhollands, dann von der Norb- und Weſtſplhe Ra 
hollands und dem Meridian feiner Südweſtſpitze begrenzt wird. In diefer Umgrenzung, tr 
nad) er alfo noch das hinterind. oder oftind. Infelmeer, welches mitunter freilich zum Stile 
Deean gerechnet wird, umfaßt, hat er ein Areal von 1,380000AM., tft alfo um 24600008. 
Heiner als der Atlantifche und um 2,920000 AM. Feiner als der Stille Ocean, weshalb mar 
ihm auch oft ben Namen eines Oceans verweigert und ihn als freilich ungeheuer, an du 
Nordſeite gefchloffenen Meerbufen bes Stillen Ocean zwiſchen Afien, Afrika und Reuholin) 
genannt bat. Der Indifche Dcean Tiegt ganz auf der öftfichen Halbinfel umd zwar In berer 
fen und üblich gemäßigten Zone. Nur mit zwei gegen Nordweften gerichteten Einſchnitten 
reicht er auch in die nördlich gemäßigte Zone, bI8 30’n. Br. Der füdliche Wendekreis theik 
ihn in zwei verfchiedene Hälften: bie nördliche iſt auf drei Seiten von Landmaſſen eingefäle 
fen, bildet drei große Golfe (das Rothe Meer, den Perfifchen und den Vorderindiſchen ot 
Bengaliſchen Meerbufen) und ein von Infeln umgrenztes unb erfülltes Binnenmeer, dei e 
waͤhnte binterind. ober oflind. Infelmeer oder das öftliche Meer der Engländer mit den Golfen 
von Siam und Tongfing und den unzähligen Meerengen des Indifchen Archipels (f.d.). Er 
ift alſo reich an Bliederungen und Infeln und wird ſtark befahren. Die ſüdliche Hälfte dag 
gen iſt ganz offen, ohne Gliederung, faft ohne Infeln und eins der ödeften Deere der Er 
Wegen ber wenig einlabenden Befchaffenheit und des Culturzuſtandes des größten Theilt ſenn 
Eiftenländer fteht der Indifche Ocean dem Atlantifchen und Stillen Dcean an Wichtigkeit un. 
‚Seine Bedeutung erhält er dadurch, daß er die Fahrſtraße von Europa nach Indien und Chim 
bildet, was jegt allerdings von Wichtigkeit ift, ſich aber ändern dürfte, fobald ein Duchfih 
bes Iſthmus von Panama die direrte Fahrt von Europa nad) Oft- und Südafien ermöglicht 
wird. Die Steömmmgen biefes Oceans hängen in feinem nördlichen Theile von den Winde 
ab, die Hier nicht die Paſſatwinde der-andern Dceane, fondern bie diefem Zropenmeere eig 
thümlichen Modificationen derfelben find, naͤmlich von den periodifch wehenden Monfuna 
oder Mouffons, deren Einfluß auch über den Indifchen Archipel bis in die wefklichen The 
des Stillen Ocean fich erftredt. Im Süden des Aquators verlieren diefelben ihre Regeimbe 
ßigkeit, und von 40° f. Br. an herrſcht der gewöhnliche Paffatwind und die ihm entſprechende 
eft- und Aquatorialftrömung. In der füdlich gemäßigten Bone führt eine große Etrömung 
von Süden her in den Dcean, der Küfte von Neuholland näher; eine andere geht an der afrik 
Küfte nach Süden hinab um das Vorgebirge der guten Hoffnung. Daraus ergibt fi, di 
man bdiefen Deean auf der Fahrt nach Indien im Weſtmonſun Afrika, im Oftmonfun Auftr® 
lien näher durchſchifft. In ben Bewäffern des Indifchen Archipeld muß man beinahe jede 
Monat eine andere Strafe wählen. Bon den Küften dieſes Dceans find nur die nördlichen ul 
nordöftfichen günftiger gebildet, bie öftlichen und mweftlichen einformig, arm an Einfhnitte 
und Häfen, vorherrfhend flach. Seine Infeln liegen, abgefehen von dem großen Indiſchen Ar 
chipel und mit Ausſchluß von Ceylon, hauptfächlich in der weftlichen Hälfte; in der ofllihe 
findet man nur eine Reihe gefährlicher Riffe und Bänke und einige Meine Infeln, wie die Lo 
gunengruppe der Socosinfeln. Bon den weftlichen ift die bedeutendfle Madagaskar. Ander 
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fd Rawitins (Isle de⸗ France) und Reunion (Nourbon) und die unbebentenden Amiranten, 
Gechellen, Socotora, Malediven, Lakediven und Shagnsinieln. | 

Indiſche Religion. Manche verſchiedenartige Entweickelungen haben im ber Religion ber 
ind. Volker flattgefunden 5 doch Eennen wir zur Reit die Gefchichte dieſer Entmidelunger. viel 
wmenig, als daß fich eine ins Specielle eingehende Darftellung derſelben mit Zuverläffigteit 
geben ließe; denn von den zahlreichen heiligen Büchern, in welchen die verfchiebenen Anfichten 
nedergelegt wurden, find und bis jegt nur Bruchflüde bekannt. Auf den Grund zugänglich 
gewordener glaubwürbiger Quellen laſſen fich vornehmlich folgende allmälig eingetretene Ent- 
wickelungen der Religion der Indier annehmen: 1) Die alte Lehre der Vedas. Nach den 
Hymnen, welche bie Vedas enthalten, wurden unter andern Naturkräften, die man als himm⸗ 
Ifche Weſen mit Ehrfurcht und Andacht begrüßte, namentlich Sonne, Mond und Indra, d. i. 
das fihtbare Firmament und die Region ber, Wolken, die der Erde den fruchtbaren Regen 
Ipenden, in ausgezeichneter Weiſe verehrt. Über bie Verehrung diefer Naturkräfte, welche 
veleiht bei bem größern Theile des Volles den Bauptbeftandtheil der Religion ausmachte, 
erhebt fi aber ſchon frühzeitig der höhere Gedanke eines einzigen unendlichen Urhebers ber 
Belt, durch welchen bie als Gottheiten gedachten Naturkräfte walten und gegen welchen fie 
nur old untergeorbnete, vergängliche Weſen erfcheinen; -Diefer unendliche Uxcheber ber Welt 
der Brahmd (f. d.). Durch fein Wort traten die Weſen der fichtbaren Welt tn das Dafeln, 
und eine feiner vorzůglichſten Manifeftationen ift die Sonne. Durch Tugend, Schuldfofigkeit 
und Andacht fol der Menſch feine Seele auf Erden läutern. Nach dem Tode wird die Seele 
uch Maßgabe ihrrs frühern Betragens in einen neuen Körper verfegt: Zuletzt kehrt bie völlig 
geäuterte Seele in ben Schoos bed Urweſens zurüd, aud welchem fie hervorging. 2) Die fpü- 
te Raturverehrung ber Puraͤnas und des Epos, die ſich allmälig aus der einfachern Lehre 
ver Bedas entwickelte. Auch hier erfcheinen einzelne Naturkräfte, Elemente und Naturweſen 

ld Gottheiten oder als von göttlichen Vorſtehern regiest, Die Sagen und Dichter trugen die 
Geſchichte diefer zahlreichen Naturgätter in weit ausgedehnten Kreifen von Mythen vor. Die 
kei Hauptgottheiten, welche beſonders hervortreten, find ber Brahmaͤ, Siva und Viſchnu. 
Live, d. 5. der Südliche, wahrfcheinlich die Feuerkraft, als Beleberin und Zerſtörerin des 
Wellalls gedacht, iſt der Hauptgegenftand ber Verehrung ber zahlreichen Religionspartet 
kt Sivaiten, welche urfprünglich im nördlichen Indien ihren Sig gehabt zu haben fcheint 
ıber nachher auch weiter fich verbreitete. Siva führt die Beinamen Isvara, d. 1. Herrſcher, 
Rahädena, d.t. großer Bott, Rudra, d. i. Fürchterlicher, Sthanu, d. i. Standhafter, u. ſ. w. 
& wird dargeftellt mit weißer Hautfarbe, drei Augen, vier Armen unb einen Dreizack tra 
end, zur Bezeichnung feiner Herrfchaft über die drei Welten. Symbole beffelben find ber mit 
er Spige nach oben gekehrte Triangel (A), welcher bie Flamme andeutet, und der Linga oder 
alas (f. d.) zur Bezeichnung der belcbenden, zeugenden Raturkraft Siva's. Seine Gattin 
int In verfchiedenen Geflalten und heißt bald Bhapaͤni, d. i. Natur, bald Pärvati, 
ohter des Berges, weil Siva im Gebirge wohnt; bald Durgaͤ, d.1. Schwernahbare, bald 
all als ſchreckliche Zerſtörerin des Weltalls. Abtheilungen der Sivaiten find die Saktat, 
elche vorzuͤglich bie Bhavaͤni oder weibliche Naturkraft, die Lingis, die den Linga oder bie 
annliche Naturkraft, und Diejenigen, welche den Siva als Ardhanaͤrt, d. i. Mannweib, ober 
$ männlidhe und weibliche Kraft in fich vereinigend verehren. Viſchnu, b. i. ber Durch⸗ 
inger, wahrſcheinlich der 
nd der Verehrung der Religionspartei der Viſchnuiten, welche gegenwaͤrtig bie weitverbrei⸗ 
fle in Indien zu fein feheint. Viſchnu hat einen mildern Charakter ald Siva. Huch er führt 
hlloſe Beinamen ; einer ber häufigften iſt Haris, d.1. der Grüne; wie er denn auch dunkelblau 
er grünfarbig dargeftellt wird. Gin Hauptattribut deſſelben iſt bie Lotosblume (f. b.). Oft 
Kint unter Viſchnu auch das Waſſer gedacht zu fein, und bieraufibegieht ſich vieleicht fein 
zmbol, der Triangel mit der Spige nach unten (7), als Beichen des Waſſers. Seine Gattin 
Rt Sci, d. i Glückſeligkeit, oder Lakſchmi, d. i. Schönheit. Die Verehrung deffelben ſcheimt 
ſonders bei dem gebildetern Theile des Volkes Eingang gefunden zu haben, und der größte 
zeil der ind. Literatur ift von Bifchnuiten gefchrieben. Der den Bifchnu betreffende Mythen⸗ 
is erzählt vorzüglich die Vertörperungen deffelben oder feine körperlichen Erſcheinungen in 
Belt, Avatära, d. i Dinabfleigung, genannt, welche er annahm, um das Böſe zu überwäl- - 
en, und mit denen bie Puraͤnas fich viel befchäftigen. Die zehn berühmteften Verkörperungen 
ſelben find die als Fiſch bei der großen Flut; ald Schildkröte bei der Auffagung des Un⸗ 





ther, als helebenbes Princip des Weltalls, iſt der Hauptgegen- · 





288 3unnpiſche Religion 


ſterblichkeltsevanks; als Eben bei ber Tadtung des —— als Mannlawe beider 
Tödtung bes Niefen Hiranſakaſipu; als Zwerg bei der Ubermältigung des TDyrannen Mob. 
ball; als Held Walaraͤma ober Parafurima bei dem Kriege gegen die Kſchatrijas oder den Krie 
gerftand; als Held NRaͤmatſchandra oder Raͤma bei dem Feldzuge ‘gegen den Tyrannen Re 
vana auf Ceylon; als Gott Kirſchna, d. i. der Blaue, in welcher Verkörperung er bie Rympke 
Radha licht und ben Drachen Kalija tödtet; als Buddha oder Stifter des Bubbhismus, um 


als Kali, weiche Verkörperung noch zukünftig iſt und in der er, auf einem weißen Roſſe ni 


tend, erfcheinen wird, um die Welt zu zerſtören umd alle Seelen von ber Sünde zu befreien. 
Diefe Berkörperungen enthalten theils phufifche und religiöfe Ideen, theils hiſtoriſche Sagen 
Unter bem Namen Dſchagan⸗naͤtha, d. i. Weltherrfcher, wird Biſchnu auf ber Küfte Kam 
mandel und anderwärt6 verehrt. Huch werden Brahmä, Siva, Viſchnu bisweilen unter den 
Namen Trimdrti, d. i. der Dreigeftaltige, vereinigt dargeftelit. Neben ihnen erfcheint im 
Bolksglauben und in ben Sagen ber Dichter noch eine große Anzahl Untergötter, welche meh 
Perſonificationen phyfifcher Gegenftände find. Dahin gehören zuvörderſt die acht Weltküte: 
Indrad, dt. das ſichtbare Firmament; Agnis, d. i. das Feuer; Samas, b. i. die Untermelt; 
Suͤrjas, d. i. die Sonne; Varunas, d. i. das Waſſer; Vajus, d. i. ber Wind; Prithivi, d. i di 


Erde, und Gomas, b. i der Mond; ferner Kartikejas, der Führer der Götterheere; SGaneu 


der Gott ber Klugheit und Belchrfamkeit; Kaͤmas, ber Gott der Liebe, und Gangaͤ, bie Ay 
phe des Ganges. Dielen folgt eine lange Reihe Halbgötter, Dämonen, heilige Weſen und 
Helden, z. DB. bie Ganbharvas ober himmliſchen Sänger, die Apfarafgd ober Himmide 


- Ryinpben, bie Jatſchas ober Gchaghüter im Gebirge, bie Rakſchaſfas ober Robolbe und I 


Kinnaras oder Waldmenfchen. Die äußere Verehrung diefer Götter beſtand umb beſteht ne 
gegenwärtig bei den Indiern in Opfern, Gebeten, Abwaſchungen, Wallfahrten zu haligen 
Drten und Büßungen. Doch herrſcht Hierin in den verſchiedenen Landſchaften und Gtuttm 
große Verfchiedenheit; fowie denn au an den einzelnen Drten bald diefer, bald jener Gatt 


vorzugsweiſe verehrt wird, und zwar bald in biefer, bald in jener fpeciellen Darftellung un 


Form. Übrigens ift die politifche Tincheilung der ind. Benöfkerung in Priefter, Krieger, &: 
werbslente und Diener und in eine große Anzahl Unterftände mit den refigiöfen Myther * 
verknũpft und durch dieſelben geheiligt. 3) Der Buddohismus ober die Lehre des Bubdha (ſ. d) 
4) Die Religion der Dſchainas oder der Anhänger des Dſchina, bie eine Abzweigung di 
Buddhismus zu jein ſcheint. Enva im 5. Jahrh. n. Chr. entſtanden, ſcheint fie vom & 
—11. Jahrh. im füdlichen Indien weitverbreitet gewefen au fein, wo noch gegenwärtig 
Hauptfig iſt. Prachtvolle alte Marmortempel ber ſchainas findet man beſonders in ber 
vinz Guzurate und den Staaten ber Radſchputs. Sie nehmen die Ind. Gotterwelt an in Kd 
und Weiſe ber Vifchnuiten ; Hauptfächlich verehren fie ihre 24 älteften Lehrer, Ttrrhäfäras, d.i 
Neinmacher, genannt, und Bildfäuten derſelben find in den Tempeln aufgeftelit. Das Anf 
ber Vedas verwerfen fie; doch Iefen fie die Puranas. Ihre heifigen Bücher find zum Dial 
der Praͤkritſprache abgefaßt. Gleich den Buddhiſten empfehlen fie ein ſchuldloſes und ascent 
Leben ; nicht das geringfte Ichende Weſen darf getöbtet werben, weshalb fie auch Thierhospitk 
für elle Arten der Thiere unterhalten. Durch reines: Lehen: wird nach ihrer Anficht die 
endlich fo geläutert, daß fie zum Nirwana, d. h. zur vollſtändigen Ihentifichrung mit ber 
ſeele nd kann. Der Hauptort ihres Cuitus iſt —— t weit von Seri 
patam in Myſore, wo auch ihr Oberprieſter ſeinen tg Hat. Übrigens chellen fie ſich in 
vakas, d. i. Hotende ober Laien, und Zaͤtninas, d. i. Strebende ober ber. Außerdem 

es eine unzählige Menge von Religionsfekten, bie ſeit einer Reihe von Jahrhunderten in 

ſich entwickelt haben. Vgl. Wilſon, „On Ihe religious seots of the Hindus” in ben „Asi 
researches” (Bd. 16 und 17). Ihrem Grundwefen nach find dieſelben gegenmärtig ini} 
ſammt menotheiftifch und von dem Stechen durchbrungen, bie Anhänger der verſchiedenen 
Aigiöfen Syſteme in Indien zu verfhmelzen und zu vereinigen. Die wichtigſte umter Ihnen 
bie Serte ber Sikhs (ſ. d.), die auch eine Zeit lang eine bedeutende politifche Holle gefpielt 
Eine befriedigende Darftellung ber ind. Weligion, der Teitenden Ideen derfelben, be 
und der Diythelsgie in — Entwickelung fehle noch. Das beſte Naterlal bazız iefem 
bie Guglaͤnder Colebrooke und Wilſon in zerſtreuten Abhandlungen; Moore in feinem „Ei 
pantheon” (Zond. 1810); Bans Kennedy in ben „Researches into the nature of Hindu m 
thalogy” (2ond. 4831); Goleman Inder „Mythology of the Hindus” (Lond. 1832); 
colm, Ward, Upham, Benfey, Laſſen, Roth u. A. Bgl. au Polier, „Mythologie des Hinde 
(2 Bbe., Rudolſt. 1810); Bochinger, „La vie contemplative, ascötique et monastique chi 


= 
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les lodous (Strasb. 1834)3 Nive, „Eiudes sur is Rig-Vedis” (Löwen 1842); Durnouf, 
‚Inredeeion & ’histoire du buddbaisme indien“ (Wh. 4, Par. 1845). . 
Indiſche Sprachen nennt man gewöhntich die beträchtliche Anzahl der im vordern Indien - 
ein heimiſchen Sprachen, in bee Wiffenſchaft jedoch faßt man unter diefer Benennung nur bie» 
inigen ind. Sorachen zuſammen, weiche ben Inbogermanifchen Sprachſtamme zugehören und 
im der ſechs Hauptgruppen derſelben bilden. An ihrer Spige flieht das Sanskrit (f.d.), zu wel- 
chem fie ſich ſämmtlich wie bie Töchter zu ihrer Mutter verhalten. Zunächſt entwidelte fih aus _ 
tom Gandkrit die von den Indiern mit dem Namen Prakrit bezeichnete Vulgärſptache, 


welche ſchon im 5. Jahrh. v. Chr., wie Infchriften aus der Zeit bes Afoka beweifen, in wenig . 


Iene drei Hauptdialekten die Sprache des getvöhnlichen Lebens geworben war, gegenüber bem 
Smikit, das, durch bie Grammatiker firiet, von nun an als Hochfprache nur in den Schulen 
und den Werken ber Wiſſenſchaft und Literatur fortiebte. Daher fprechen in den indiſchen 
Dramen auch nur Perfonen von Rang, Fürſten and Brahmanen, in Sanskrit, während fich 
tie Perienen aus dem Bolt und die Frauen verfchiebener Prakritmundarten bedienen. Nas 
wendig diefe Anwendung bes Pratkrit in ber bramatifchen Literatur mag Veranlaffung zu der 
rubpitigen grammatifchen Bearbeitung beffelben gegeben haben. Der gefeiertfte Präkritgran- 
matter ik Vararuci. Das Praͤkrit ſelbſt ift nichts Anderes als ein im Munde der von ben ein- 
wandernden Ariern überwältigten Ureinwohner Indiens vernachläffigtes und vermeichlichtes 
Safrit. Die heiligen Bücher der Dſchainad find in einer Mundart des Präkrit abgefaßtz 
von andern Sprachdenfmälern ift noch des umfänglichen Gebichts „Setu-bandha” zu geben- 
m. Bol. Laffen, „Institutiones. linguae Pracriticas” (Bonn 1837); Höfer, „Beiträge zur 
Keantnih des Yraͤkrit“ In deſſen „Zeitfhrift für Wiffenfchaft der Sprache” (Bd. 13, Berl. 
1855-52). Aus einer der zur Zeit bes erblühenden Buddhismus gefprochenen Praͤkritmund⸗ 
rien entwickelte ſich das Pali, welches von ben Buddhiſten mehrfach zur Abfaffung ihrer hei⸗ 
gen Schriften verwendet, fo zur heiligen Schriftſprache für Die Buddhiſten wurde und fich mit 
en Buddhismus nach Geylon und Hinterindien verbreitete. Noch gegenwärtig. entfpricht die 
Anvendung des Pali ganz der des Lateins in Europa in den früheren Jahrhunderten; Schrif⸗ 
im, welche auf eine weitere Werbreitung berechnet find, beſonders die, welche religiöſe Gegen- 
linde behandeln, menden in diefer Sprache geflhrichen. Unter den einheimifchen Grammatiten 
de vieiſach in. Pali und in ſinghaleſiſcher Sprache commentirte des Balavatara, unter ben 
Birterbu hern die AhhidhAna ppadipika“ bet Moggalana (erſtere bearbeitet, letztere heraus⸗ 
raten von Clough, Colombo 1834) ata gefchägteften. Neben ven heiligen Schriften ber 
Buddliſten zu welchen Buddhaghoſa weitläufige Eommentare ſchrieb, umfaßt bie Paliliteratur 
ater Anderm noch Legnbenfammiungen, wie die ‚Rasavahini“, u.ıb wichtige hiſtoriſche Werke 
Verſen, unter Denen vor alien der von Mahanama verfaßte und von Dhammakitti fortgefipt 
Mahavansa”, dann der „Dipavansa“ ımb auch dad „Dathadhatuvansa“ (die Geſchichte des 
tiligen Jehug) in Auſehen fiehen. In Europa haben fich namentlich Spiegel und Burnouf 
m Erfeiäung des Pali Werbienfle erworben. Bol. Burnouf und Baffen, „Essai sur le 
a“ (Yar. 1826). (&. Indiſche Literater.) u 
vor dem 10. Jahrh. Hatte ſich aus den Praͤkvritmundarten das Hindi, bie noch mit 
agarihuchſtaben gefchrichene Sprache des indiſchen Mitielalters, vergleichbar dem Roma⸗ 
Yen als Zochter bes Lateiniſchen, gebildet. Das von ben Hindu ſelbſt mobernifirte, aber ge⸗ 
Snlih auch noch das Devanagast heibehaltende Hindui führt den Namen Hindi, das ges 
würtig die Literaturſprache norzugäwtkle der nichtinohammed. Bewohner Indiens bildet, 
Send fi die Moslems bes meiſt mit dem arab>perf. Alphabete gefchriebenen Hinduſtani 
dien. Das Ginduflani iſt ganz eigentlich eine miohlemifche Sprache, wie fie bißwellen auch 
nedezu Musulmäni bhäkh& genannt wird, Int Begenfag zu dem rationalen Hindi, bem Thenth 
ar Khaͤri beit (db, 1. reine Sprache). Das Hinduſtani, ein flark mit perfifchen und arab. 
Sorten genetfchtes Hindi, eutſtand felt Cude des 12. Jahrh. nach Gründung der Pathaniſchen 
ynaſtie in Deigt, dildere ſich aber erſt volkftändig ans, ſeii Timur in dieſer Stadt fein Heeres⸗ 
it (Urdu) aufgefglagen hatte. Deshalb wird fie Häufig auch Urdn ober Urbufpräche ge⸗ 
mt; im böhern Stile führt fie auch den Namen Mekpta (d. 1. bie bunte, gemifchte). Gleich⸗ 
ng entſtand Im ſüdlichen Indien (Dekan) buch Einfluß der modlemiſchen Eroberer aus 
m Hindi eine ähnliche indifch-moslemifche Miſchſprache, das Dakhni. In neuerer Zeit hat 
6 don den · Driten fehr beguͤnſtigte Hinduſtani das Perfifche als Sprache der Adm on 
d ber Diplomatie fafl ganz verbrängt. Im nönblichen Indien war erft Delhi, bann fett End⸗ 
ugen Jahrh. Zcknow der Mittelpunkt der neuen moslewäfch-indiigen Literatur. Jr 





29. | — Judiſche Sprachen 
Glanz punkt bildet das 18. Jahrh. Dieſelbe iſt zwar ſehr reich, beſteht aber zum großen Theu 
nur aus mehr oder minder freien Übertragungen aus dem Perſiſchen, Arabiſchen und Santkık. 


| 


Mehre Sektenftifter, wie Kabir, Nana, Dadu, Birban, Bakhtawar, Sajſid Ahmed, verfaf- 


ten ihre Werke in Hindi oder Hinduftani. Die nambafteften Dichter im nörblichen Indien find 


Saudaͤ, aus Delhi, geft. 1780, von ben Hindu König ber hinduſtaniſchen Dichter genammt, 


von den Engländern mit Juvenal verglichen, und Mir-Mohammeb-Taqui, geft. nah 1801. 


Unter den Dichtern Dekans, wo namentlich der Roman einen günftigen Boben fand, ifl vr 
allen Wali („Oeuvres”, herausgeg. von Garcin de Taſſy, 2 Bde., Par. 1857— 59) de 
rühmt, nächft diefem Uzlat, Siräf und Azad. In Hindui aus bem Ende bes 12. Jahrh. iſt daß 


wichtige biftorifche Gedicht bes Ehand über Prichiwi-Mäfa, den legten König von Delhi, ver 
faßt; zwiſchen 14881516 fallen die begeifterten Werke des Reformers Guru-Kabir oder 
Snani. Die Riteratur bes Hindui und Hindi zähle viele poetifche Chroniken, von denen namentfid 


die „Chatra-prakäsch” (engl. von Pogfon, Kalt. 1828) des Lal-Kavi, bie Geſchichte ber alten 
Rajas von Bundelkhund enthaltend, zu erwähnen ift. Um 1600 fällt die Abfaffung von bes heil 


gen Nabhafi „Bhäktamala“, einer Sammlımg legenbenartiger Lebensbefchreibungen berühmter 
Heiligen. Andere berühmte Dichtungen in Hmbi find Sri⸗Lalluji⸗Lal-Kavi's „Prem-sagar” 


(d. i. „Dcean ber Liebe”), ein in faft alle Lebenden Indifchen Sprachen überfegtes Lieblingebud; 
das „Sat-sai’ des Bihari-Lal (um 1500); das „Ramayana“ bes Tulci⸗Daͤs (gef. 1624), in 
Indien weit populärer als das gleichnamige große Sans kritepos. Über mehr als 700 Schrift 
ſteller in Hindi und Hinduftani berichtet Garcin de Taſſy in der „‚Histoire de la literature 
"hindoui et hindoustani” (Bd. 4 und 2, Par. 1839—47). Unter den Hülfsbüchern zur Ev 


lernung dieſer Sprachen find hervorzuheben Garcin be Tafſh's „Rudiments de la langue hin- 
doustani” (Ver. 4829) und „Rudiments de la langue hindoui” (Par. 4847), die Gramm 
titen von Shakeſpeare (5. Aufl., Lond. 1846) und Forbes (Lond. 1846), die Wörterbücher von 
Shakefpeare (5. Aufl., Lond. 1846), Forbes (Lond. 1848) und Yates (Kalt. 1847) über dat 
Hinduftani; über das Hindi die Grammatik von Ballantyne (Rond. 1839), das Wörterbud 
von Thompſon (Xond. 1846). 

‚ Die locale Grundlage bes Hindi und Hinduftani bildet die Braj⸗bhaͤkha, eine Tochter dei 


guraſeniſchen Praͤkrit, noch ſeßt Die Sprache des Landes Braj (Bradfch) in Bundellhund, ade 
zur Literaturfprache erhoben und namentlich von Dichtern dem gewöhnlichen modernen Hindl 
vorgezogen. Daffelbe, wenn auch in geringerm Grabe, gilt auch von ber Purbi⸗bhaͤkha, dem 


in Often (purb) von Delhi gefprochenen Dialekte. Unter ben zahlreichen andern Provinzial 
ſprachen Indiens, fämmtlic Enten bed Sanskrit, aber grammatiſch zu biefem In demſelbet 
Verhaͤltniſſe ftehend, wie die Iebenden romanifchen Sprachen zum Latein, haben fich ebenfalt 
mehre eine Riteratur gebildet, deren Hauptbeftanbtheile jedoch faſt nur Überfegungen aus dem 
Sanskrit find, wozu in ben Iehten Decennien auch Überfegungen aus dem Arabiſchen, namen 


aber dem Perfifchen, Hinduftani und europ. Sprachen gekommen find, ſowie eine ziemliche a 
er 


von Europäern und Eingeborenen verfaßter Schriften für ben Zweckdes Unterrichts und ber Riſ 
ſion. Die wichtigften biefer neuindifchen Sprachen find: 1) Das Bengali im öftlichen Theile von 

Indien, von dem Haughton Grammatik (2ond. 4824) und ein Worterbuch (Lond: 1834) Re 
* und in das Ram⸗ Comal⸗Sen Johnfon’s engl. Wörterbuch (2Bde., Seramp. 1854) über- 

este. 2) Das Driſſa, auch Uriya und Utkala genannt, das Sutton grammatiſch (Kalk. 1831) 
und lerxikaliſch (3 Bde., Kuttack 1841 — 45) bearbeitete, 3) Das Mahratti, von dem Careh 
(Seramp. 1808), Stevenfon (Bomb. 1843) und Ballantyne (Ebinb. 1859) Grammatiken 
Motesworth (Bomb. 1831; englifh und mahrattiſch, Bomb. 1847) ein Worterbuch fiefer 
te. 4) Das Guzerati im nordweſtlichen Indien; Grammatik von Drummond (Bomb.1808), 


Leriton von Mirza-Mohammeb-Kazim (Bomb. 1846). 5) Das Sindhi in ben Gebieten bei 


unten Indus; Grammatik von Wathen (Bond. 1836), Wörterbuch von Stad(Womb.1849). 
6) Das Penjaͤbi, worin die heiligen Schriften der SEHE abgefaßt find ; Grammatiken von 6a 
rey (&eramp. 1812) und Leach (Mom. 1858), Worterbuch von Starkey (Kal. 1850). Das 
Kavi, b. i. Dichterfprache, befien man fich in Bebichten auf Java ımb den Nachbarinfeln bediente, 
ift feiner grammatifchen Struttur nach eine malayiſche Sprache, hat aber feinen Wörterſcha 
wie die Stoffe feiner Literature meift bem Sanskrit entlehnt. Bol. W. von Humboldt, „Über 
die Kawiſprache (3 Bde. Berl. 1856-40). 
- Die Sprachen bes füblichen Indien weichen In ihrem grammatifshen Bau völlig von bene 
Tonskritifchen Urfprunge ab und Hilden einen eigenen vom inbogermantichen verfchiebenen fe 
„genannten Dekaniſchen Sprachſtamm. Die wichtigften Sprachen finb: 1) Das Tamil, uk 
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das Relabariſche genannt, auf den Küſten Koromandel und Malabar. Es hat eine alteunb ' 
reihe Kiteratur. Berühmt iſt vor allem das „Cural“ des Tiruvalluver, eine ethifche Dichtung. 
Bol. Brockhaus in den ‚Berichten‘ der fächf. Akademie der Wiffenfchaften (Bb. 1, 2pz. 1847). 
Bon den vielen Hülfsmitteln find’ zu nenen bie Grammatifen von Beſchi (Madras 1822) und 
Rhenius (BRadras 1836), das Worterbud von Nottler (A Bde, Madr. 1854—41). 2) Das , 
Telugu oder Telinga in der Mitte des Dekan; Grammatiten von Campbell (Madras 18163 . 
2 Aufl, 1849) umd Brown (Madras 1840), ein Wörterbuch von Campbell (Madr. 1821 ; 
2.Aufl., 1848). Bon der ebenfalls reichen Teluguliteratur gilt Daffelbe wie von ber Tamu⸗ 
liſchen. Bel. Brown, „On the language and literature of the Telugu” (2 Thle., Mar. 1839 
40). 3) Das Kanarefifihe in ber Provinz von Karnatik, in ber Gegend von Myfore. Die 
ältere Sprache, das Halakanara, hat ebenfalls eine ziemlich ſtarke Literatur, doch iſt bie Zabl 
der in der gewöhnlichen Sprache abgefaßten Schriften ziemlich gering. Grammatik von Mac⸗ 
ferrel (Madras 1824), Wörterbuch von Reeve (A Bbe., Madras 1824— 52). 4) Das Ma- 
leyalan, auf Malabar vom Cap Comorin bis Dilli gefprochen, bat nur eine unbebeutenbe Li⸗ 
kratın; Grammatiken von Peet (Cottayam 1841) und Spring (Madras 1859), Wörterbuch 
von Bailey (Bortayam 1846). 5) Das Singhalefifge.auf ber Infel Eeylon, von dem bie 
Eorache der Malediven nur dialektifch verfchieden ift. Die finghalefifche Literatur, bie fich im 
demfelben Ideenkreiſe wie bie bes Pali bewegt, iſt in einer eigenen Schriftfprache, bem Elu ge 
ſchrieben, daB ſich von ber Sprache bed gewöhnlichen Lebens durch reichliche Einmifchung von 
mdifhen, namentlich von Sanskritwörtern unterfcheibet. Der berühmtefte finghalefifche Dich⸗ 
ter war Basco, ein Yortugiefe von Geburt. Eine Grammatik lieferte Chater (Colombo 1815), 
ein Lexikon Clough (2 Bde., Eolombo 1821). Ob die Sprachen einiger Völkerrefte im Innern 
Dorberinbiens, wie 3. B. ber Chonde, mit ben Dekanifchen Sprachen in Verbindung ftehen, ift 
Bi nicht ermittelt, wie denn überhaupt bie Iegtern noch Beine wiffenfchaftliche Bearbeitung 

haben. 

ndifehe Bogelneher ober Eßbare Mefter, welche al Zeichen der Pracht und bes Meich- 
ttumd Indiens haufig angeführt wurben, find bie Nefter mehrer an ber Meeresküſte ber oftind. 
Infeln ſich aufhaltender Schwalbenarten, von denen jeboch bis jegt nur bie Salanganſchwalbe 
eder Salangane, bei den Javanern Lawat genannt (Hirundo esculenta), unb bie tangfrefiende 
Scwalbe, bei den Javanern Linchi genannt (H. fuciphaga), welche die meiften Infeln Indiens 
bemohnen, genau bekannt find. Man unterfcheibet ſchwarze und weiße Nefter. Die erftern fol 
len die vorfährigen, die leptern, welche auch allein einen guten Abſat finden, die neuen Refter 
fein. In den Handel kommen fie nur gereinigt. In biefem Zuſtande gleichen fie einem halben 
Efipfeid mit einer 3— 4 Linien dicken Wand von einer ber weißen Haufenblafe ähnlichen Maffe, 
ud 3—4 Zoll Hoch und etwas weniger breit, 2—3 Roth fehmer, hart, fpröde und Töfen ſich 
dur Kochen in eine zähe Gallerte von einem faben oder höchſtens ſchwach ſalzigen Geſchmacke 
auf, melde nur durch ſcharfe Gewürze einige Schmadhaftigkeit erhält. Die Nefter befichen 
aus Zangarten, beſonders aus ber Gattung Gelidium, welche von der Brandung bes Meeres 
aufgetwerfen werden und aus benen bie Vögel diejenigen herausſuchen, die entweder ſchon in 
Gallerte verwandelt find ober durch Zerfegung und Bearbeitung mit Schnabel und Füßen zu 
äiner gleichartigen Maffe ſich verbinden laffen, wobei der Heberige, von Drüfen ausgefchiebene 
Speichel der Schwalben als Bindemittel dient. Daß aber gar, wie Manche behauptet haben, 
die ganze Maffe des Stoffd zu diefen Neftern durch bie Schlund- und Magendrüfen bes kleinen 
Bogeld bereitet unb von dem Vogel außgefpieen wůrde, waͤre völlig beifpiellos und tft auch durch 
nichts begründet. Die Nefler Hängen in oft fehr dichten und langen Reihen an Felſen ımd in 
deren Höhlen, zu benen man oft nur burch Herablaffen an einem Geile gelangen kann, weshalb 
unch das Beichäft des ECinſammelns fehr gefährlich iſt. Diefe Schwalben follen brei mal im 
Jühre brüten, und um fie nicht zu vertreiben oder gar auszurotten, ſammelt man ihre Nefter 
erh, nachdem bie dritte Brut flügge geworben. Auf ben ind. Infeln werben dieſe Nefter keine» 
wegt allgemein gegeffen, dagegen in China, wo fie aber des hoben Preifes wegen nur als 
tederbiffen auf den Tafeln ber Reichen erſcheinen. Sie werben für fehr ſtimulirend gehalten. 
Ten Java allein, mo das Neſtereinfammeln als Regal betrieben wirb, verfehifft man jährlich 
sgen 27000 Pf. Refter erſter Dualitätz eine größere Menge kommt von den Suluinfeln, 
frmer auch von Ceylon und Buinen. Man fchägt ben Werth der von chinef. Fahrzeugen ein- 
genommenen Ladimg biefer Art auf 284290 Pf. Et. . 

Individuell Heiße der Etymologie umd dem Begriffe nach Dasjenige, was einem einzelnen 

Gepenflande unthelfbar und untrennbar, d. 5. fo angehört, daß «6 von Ihm nicht abgefondert 


2 Indogermaniſche Enrachen 
werden kann, ohne feine Natur als heſonderes Ding aufzuheben. Inbivibualität nenn 
män daher den Snbegriff ber. Merkmale, wodurch fich ein Ding von andern feiner Axt unten 
fcheidet. Das Individuelle iſt Gegenfland der Anſchauung und kann nur durch dieſe erkamt | 
werden. Dos Allgemeine bagegen läßt fich nur burch Vergleihung unb Nachdenken finden, 
und deshalb müffen die Künfte nicht blos idealiſiren, fondern auch individualiſiren, weil ihr 
N ropyete Objerte der Anfchauung werben follen. Das, wodurch fich die Vorſtellung des In 
diyiduellen den Begriffe nähert, iſt das Gemeinbild ober Schema ber Einbildungskcaft, d.h. 
ein Typus ber Gefegmäßigkeit, nach welcher fich die individuellen Beſtimmungen einer gemilr 
‚fen Elaffe von Dingen geftalten. Je vielfältigern Beflimmungen eine Claſſe von Dingen zu 
gängfich ift, deſto reicher entfaltet fich innerhalb berfelben die Individualität, am reichften ds, 
wo das geiftige Leben einer felbftändigen Ausbildung fähig ifl. Deshalb bedient man fid tet 
ortd Andividunm vorzugswelfe zur Bezeichnung eines Weſens, dem eine eigene geißige 
Negſamkeit untheilbar und Ihm ausfchließend angehörig inwohnt, und bezeichnet durch Indi⸗ 
vidualität den Inbegriff der geiftigen Gigenthümlichkeiten, die dieſes Weſen von allen ander | 
- feiner Gattung unterfcheiden. Gleichwol ift Die Inbivibualität nicht mit bem Charakter (.d, 
zu verwechfeln. Die Urſachen einer beftimmten Individualität können höchſt mannichfaltig fein, 
wie es die Unterfchiebe der Indivibualitäten find; jedenfalls liegen fie nicht blos in ber Geſqh 
müßlgteit des geifligen Lebens, fondern zum großen Theile in dem Verhältniſſe des Geifigen 
und Leiblichen. Die Frage nad) dem Princip ber Indivibualität (principium individuations) 
hat übrigens in einem viel ausgebehntern Sinne die Metaphyſik, namentlich bei den Schele⸗ 
ſtikeru, lange Zeit befchäftigt unb wurde bie Veranlaſſung ſehr verfchiebener Lehrmeinunge. 
Sie entftand dadurch, daß man nad) Platonifcher Axt die allgemeinen Begriffe für den Aut 
drud des wahren Wefens der Dinge erflörte und baburch in Verlegenheit gerieth, wie min 
fi die Ensftehung der individuellen Beftimmungen, durch welche ſich alles Wirkliche tharfüd- 
lich zu erkennen gibt, zu en | 
udogermanifche Sprachen, häufig auch indoeuropäifche Sprachen, nennt man gegen. 
wärtig die durch Urverwandtſchaft untereinander verbimbenen Sprachen einer großen Zehl 
von Völkern, welche, ihren phyſiſchen Eigenfchaften nah ſämmtlich dem kaukaſiſchen Mm 
ſchenſtamm angehörig, über einen beträchtlichen Theil Aliens, faft über ganz Europa und son 
ee aus nach andern Exbtheilen, vornehmlic, Amerika, verbreitet find. Es fcheibet ſich aber 
diefer große Sprachſtamm in ſechs Unterabtheilungen, deren jede aus Sprachen befteht, bie, wit 
die Völker, die fie fprechen, wieder in engerer Verwandtſchaft untereinander als mit den ım 
bern deffelben Stamm flehen. Zwei dieſer Unterabtheilungen bilden bie afiatifche, bie ubrr 
gen vier Die europäifche Gruppe bes inbogerman. Stammes. Die aftatifche oder auch ariſche 
Gruppe umfaßt: 1) die Indifchen Sprachen (ſ. d.), an beren Spige als bie ältefte nicht nur dir 
fer, fondern als bie ältefte der Sprachen bes ganzen Stamms das Sanskrit (ſ. d.) ſteht; 2) die 
Iraniſchen Sprachen (f. d.), auch meboperfifche und arifche Sprachen genannt, deren älteſt 
das ſich noch eng dem Sanskrit anſchließende Zend (ſ. d.) ift, und denen außer ber heutigem 
perf. Sprache auch das Afghanifche ober Puſchtu, dad Kurdifche und Dffetifche (am Keuter 
fu6), fowie die mit vielen fremden nicht indogerman. Elementen verfegte Sprache ber Irmr- 
nier zugehören. Das Beorgifche zeigt zwar iraniſche Einflüffe, ſteht aber außerhalb des inde 
‚german. Stamms. Ob und inwieweit bie Sprache ber alten Aſſyrer unter bie arifchen oder 
wenigſtens Indogermanifchen zu rechnen, ift noch ungewiß. Die Sprachen mehrer der Volke, 
welche im Alterthum Kleinafien bewohnten, wie bie Lycier, Karier, Luder, Paphlagonier, £r- 
kaonier, Kappabocier, feheinen untereinander In einer gewiſſen Verwandtſchaft geſtanden zu ba 
ben und dürften bei weiterm Nachforfchen vielleicht eine eigene dritte Unterabtheilung der 
afiat. Gruppe des indogerman. Stamms bilden. Die europäiſche Gruppe beficht gut vier Un- 
terabtheilungen: 4).Die griech. -ital. Familie Sie zerfällt zunächſt in zwei Afle: a) dm 
griechifchen oder hellenifchen, welchem die Sprachen der verfchiedenen fogenannten pelaßgiidn 
Nälter Griechenlands, Kleinafiens und Italiens (Menapier), bann vielleicht auch das Phrr- 
aid angehörte und der in der Briehifchen Sprache (f. d.) feine ſchönfte Blüte trieb; b) Mt 
ö fhen Sprachen (f. d.), unter benen bie Lateiniſche Sprache (f. d.) wieder bie Muster dur 
mweitverbreiteten Romanifchen Sprachen (f. d.) wurbe. 2) Die Teltiſchen Sprachen (f &el- 
ten), in zwei Dauptäften, dem Kymrifchen und dem Gacelifchen, in ben äufzaften Woeſten Su 
ropas zurückgedraͤngt. 3) Die Germaniſchen Sprachen (ſ. d). 4) Die Slawiſchen Eyrohen 
(1. d.), in zwei Schweſtergruppen, ber preußiſchlithauiſchen und der eigentlich ſlawiſchan. Fin! 
tiefhegründete Durchforſchung des gangen Sprachſtamms perdanken jois den Neviihereen 
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Bery's In feiner „Bergleichenden Grammatik“ (Abth. I—6, Berl. 1852—52), an bie fi- 
die Irheiten von Pott u. A. rühmlich anſchließen. Neuere Bemühungen, bie Verwandtſchaft 
dieſes Sprachſtamms auch auf die femitifchen, ägyptiſchen, malayifchen und kaukaſiſchen 
Gprachen auszubehnen, haben wenig Anklang gefunden. Vgl. Pott's Artikel „Inbogerma- 
niſcher Sprachſtamm“ in Erſch und Gruber’ „Encyklopädie (Bection 2, Bd. 18); Schleicher, 
‚Die Sprachen Europas” (Bonn 1852). | 

Inddlenz, eigentlich Schmerzlofigkeit, bezeichnet überhaupt Smpfinbungsiofigteit, Unem- 
ofublihkeit, Gleichgültigkeit, Trägheit. Die Fähigkeit nämlich des lebenden Weſens, non 
aufen Eindrüde zu erhpfangen und dadurch zu Luſt und Schmerz beflimmt zu werben, hat 
zerſchiedene Grade. Den Mangel oder vielmehr eine große Schwäche derfelben nennen wie 
Smpfindungslofigkeit, Unempfindlichteit oder auch Apathie (f. d.). Diefe Schwäche iſt ent- 
meder natürlich und mehr phufifchen, oder entflanden durch Abftumpfung der Empfinbungs- 
hatigkeit md Daher mehr pfochifchen Urfprungs. Die Unfähigkeit, in eine innere Bewegung 
gest zu werden, die gewöhnlich in Folge bes Übergewichts bed Verftandes entficht, des ruhig 
und falt die Gegenſtände fo zergliedert, daß er den Eindruck berfelben verliert, nennt man Ge 
fußtofigkeit und ben Zuſtand der Gefühllofigteit und Unempfindlichkeit für gewiſſe Gegen⸗ 
Rande oder Ereigniſſe Gleichgültigkeit. Inwiefern endlich ein hoher Grad der geiſtigen Les 
kentthätigkeit auch meiſt mit einem hohen Grade von Kraft und Regſamkeit im Handeln, ein 
riedtiger Grab Dagegen von Unentfchloffenheit und Langſamkeit im Handeln begleitet ift, ſo 
wird Indolenz auch für Trägheit gebraucht, mit der fie in genauer Verbindung ſteht. 

Indoffament ober Indoffo, vom lat. indossare, d. i. auf bem Rücken übertragen, nennt 
mandiellbertragung eines Wechſels oder einer Anmweifung auf einen Andern, die von Seiten 
te Remittenten und der übrigen Inhaber auf der Rüdfeite bes Papiers bemerkt wird. Gleich⸗ 
hedeutend gebraucht man gewoͤhnlich den Ausdrud Giro (f. b.). Die Handlung bes gedachten 
Übertragens beißt das Indoffiren. Indoſſant ift Der, weldger den Wechſel überträgt, In- 
toflat oder Indoffator Derfenige, auf welchen er übertragen wir. Durch bad Weiteriwdoflt- 
sen wird der Indoſſant zum Indoffaten. Der Indoffant haftet feinen Nachmännern für den 
nhtigen Eingang des Wechſels ımd kann, wenn deffen Annahme oder Bezahlung nicht erfolgt, 
mBege Des Regreſſes wechfelrechtlich in Unfpruch genommen werden, fofern ex ſich nicht Dusch 
ine Cauſel im Indoffament ausdrücklich bavon befreit hat. Über das Blancoindoſſament 
Ne Ir. Blanket und Giro. ' 

Judre, ein 30 M. Ianger Nebenfluß der Loire im mittleren Frankreich, entſteht im Deo 
att. Greufe, wird bei Loches ſchiffbar, mündet AM. unterhalb Tours und gibt zwei Depaste- 
nents den Namen. Das Departement Indre, gebildet vom weltlichen Theile ber alten Pro⸗ 
3 Berti und Stücken von Orleannais und Marche, bucchfloffen vom Andre, umfaßt in feiner 
Sgerundsten Geſtalt 1257, AM., if im Ganzen flach und mit feinen Gerwäffern ganz dem 
Bedn der Loire tributär mittels des Cher, Indre und der Greufe. Es hat viele Meräfte und 
m Weſten und Innern eine Menge Teiche und Heiner Seen, wodurch das im übrigen Rande 
nilde und angenehme Klima feucht und ungefund wird. Abgeſehen von ben Moräften md 
umlih ausgedehnten Haibeftreden, iſt der Boden im Ganzen fruchtbar, allein der Adenbau 
nur geringe Fortfihritte gemacht. Getreide liefert er jedoch zur Genüge und noch zur Aus- 
uhr; auch Hanf wird viel gewonnen. Die Rebe wird faſt überall cultivist, gibt aber nur eine 
unge Sorte Wein. Die Waldungen find fahr gelichtet, die Hutungen von großer Audbeh- 
Ang, daher die Viehzucht und beſonders die Schafzucht vom Bedeutung find und neben der Aus⸗ 
tatung der Eiſenminen als Hauptquelle bes Reichthums gelten. Auch die Steinh rüche find 
tziebig und namentlich die bei Chaͤteaurour gebrochenen lithographiſchen Steine hervorgu⸗ 
im. Die Induſtrie beſchränkt ſich außer dem Hüttenbetrieb auf Töpferei, Zuch-, Hut⸗, Leder⸗, 
Farin: und Leinwandfabrikation. Der Verkehr wirb durch keine natürliche Waſſerſtraße he 
unfigt. Die Ausfuhr beſteht in Getreide, Vieh, Wolle, Tuch und Eifen. Das Departement 
I zur Hauptſtadt Chäteaucaur (f. d.) zerfällt in die vier Arrondiſſements Chätesungup, ‚Le 
“und, Ra Chatre und Iſſoudun und hatte 1851 eine Bevölkerung von nur 271938 E., alſo 
en 2166 auf der AM. — Das Departement Iudre-Roire, gebildet aus ber alten Prewinz . 
loutaine und Theilen von Orléannais, Poitou und Anjou, mißt 111, Q., iſt faſt ganz 
2 gar flach und gehört ganz zum Baffın der Zaire, - welche hiex links ben Shen, deu Sabre 
"2 die Vienne, xechts die Brenne und den Mesland aufnimmt. Die Gegend zunähfl im 
U md ©. der Loire mit ihren fetten Alluvionen iſt fehr fruchtbar und zu allen Culturen 
eiignet. Sie hat vorzugemeife ber Touraine zu dem Namen bed „Baztens von Frankreich“ 
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verholfen, wie denn das Departement theilweiſe deſſen Kornkammer iſt. Die höher liegenden 
Gegenden find reich an Wald und Wein, Haben aber auch ausgedehnte ſandige Haiden, die erfl 
nad und nach dem Pfluge mit Erfolg unterworfen werben. Die Baupterzeugniffe find Ge 
treide, Hanf, Flachs, Obſt, namentlich die beliebten Pflaumen von Tourd, vor allem abe 
ein, deffen Anbau etwa Yıs der Bodenfläche gewidmet ift. Auch baut man im Großen Ind 
und Koriander, fowie Runkelrüben zur Zuderfabrifation. Unbebeutend iſt die Viehzucht, de⸗ 
gegen bie Induſtrie ſehr erheblich. Man unterhält Fabriken in Wollen⸗ und Seidenzeugen 
Gerbereien, Porzellan⸗, Stahl⸗, Gewehr⸗, Bifouterie- u. a. Fabriken. Der Handel, begunfligt 
durch die Loire, einen Theil bes Kanals von Berri, die Eiſenbahn von Paris nach Nantes um 
gute Landſtraßen, führt jedoch mehr Bobenerzeugniffe ald Manufacturen aus, befonderd Ben, 
Danf, getrodinetes Obſt, Semüfe u. ſ.w. Das Departement hat zur Hauptftabt Tourk ([.d.), 
zerfällt In die drei Arrondiffements Tours, Chinon und Loches und zählt 315600 E. 
Juduction Heißt in ber Logik das Verfahren, durch welches man ein Merkmal, dad man 
an einer Mehrheit von Dingen einer Art gefunden hat, bei allen Dingen berfelben Art vor 
ausfegt, ober der Schluß von bem Befondern auf das Allgemeine. Während bie ſtrenga 
Schlüſſe, die Syllogismen im engern Sinne, welche vom Allgemeinen auf das ihm une 
georbneteBefondere gehen, immer logifche Gewißheit geben, gewähren dagegen bie Inbucionk 
ſchlüſſe, wenn die Induction nicht vollftändig iſt, nur Wahrſcheinlichkeit. Eine Induction fl 
nämlich entweder vollſtändig oder unvollftändig, je nachdem man darthun kann, daf die ganı 
Sphäre des Hauptbegriffs, auf welchen gefchloffen werden fol, erſchöpft und kein Fall über 
fehen worden iſt, oder nur von vielen untergeordneten Fällen auf den ganzen Umfang dei de 
been Begriffs fchließt. Vollſtändiger Inductionen bedient ſich in einzelnen Fällen die Ger 
metrie. Die Naturwifienfchaften müffen ſich meift mit unvollftändigen Inductionen begnv 
gen, um auf die Vielheit beobachteter Fälle die Voraus ſetzung allgemeiner Negeln zus gründen 
wobei jedoch ihren Inductionen, durch welche fie fo glänzende Erfolge erreicht haben, ber Oe 
danfe zur Seite geht, daß bie Natur ımter gleichen Verhältniffen fich in ihren Wirkungen 
immer gleichbleibt, und daß alfo fchon eine genaue Beobachtung (3. B. des Verhaltens zwar 
chemiſcher Stoffe) einen feften Haltpunft barbietet. Eine Thatfache, welche gegen bie induce 
riſche Annahme einer allgemeinen Regel fpricht, heißt eine Inftanz; fo iR 3 B. der Balfit 
eine Inſtanz gegen den Sag, daß im Meere keine Säugethiereleben. Eine Methode, welche 14 
ausfchliegend auf Induction gründet, nennt man induetorifch ; Wiffenfchaften, die auf dieſe 
Verfahren weſentlich beruhen, induetive. Vgl. Whewell, „Geſchichte ber inductiven Wille 
» fchaften” (deutfch von Littrow, 3 Bde, Stuttg. 1839 — 42), und das mit befonderer Rüchi 
auf die Naturforfehung abgefaßte Wert Mill's: „A system of logic” (deutfch umter de 
Titel „Die inductive Logit” von Spiel, Braunfhw. 1849). — Unter elektriſcher Indueit 
verfteht man diejenige Erregung von Elektricität oder diejenige Anderung in den bis dahin 
ftandenen elektrifchen Verhältniffen, welche jedesmal eintritt, fobald ein Körper, welder di 
Eiektricität zu leiten vermag, ſich andern elektrifchen Körpern, ſowol ſolchen, auf welchen % 
Glekerichtät fich im Zuſtande ber Ruhe, als auch ſolchen, in welchen fie fich im Zuftande der Ve 
wegung (Strömung) befindet, nähert oder von ihnen entfernt. Nähert man einen Leiter eine 
Körper mit rubenber Efektricität, fo wird ſogleich in bem Leiter Elektricität in einer den kl 
maligen Umftänden angemeffenen Weiſe in Bewegung gefept und verharrt, wenn ber Ki 
dem elekteifchen Körper nicht weiter genähert wird, fondern in einem gewiffen Abftande ve 
ihm zur Ruhe kommt, in dem zulegt eihgetretenen Zuftande. Man bezeichnet diefen nur in % 
Rahe jenes elektrifchen Körpers fortbanernden elektrifchen Zuftand des Leiters mit dem Name 
der Vertheilung. (&. Elektricitaͤt. Wird der Leiter aus bem Bereiche bes elektriſchen Koͤrper 
entfernt, fo entfteht wieder eine Induction, indem gerade der unigekehrte Vorgang ie bei & 
Annäherung babei eintritt. Wird ein Körper, in welchem bie Elektrichtät in Bewegung 
3. B. ein von einem galvanifchen Strome durchfloſſener Leiter einem bis dahin nicht elektriſche 
ſtromloſen Reiter genähert (ober auch der legte bem erftern), fo entfteht in diefem legtern 1 
rend der Dauer der Annäherung ebenfalls. ein elektrifcher Strom, aber in entgegengek$% 
Richtung als im erften Leiter. Der Strom hört auf, ſobald ber zweite Leiter in feiner BAM 
berung Halt macht und zur Ruhe fommt. Wird der zweite Reiter aus dem Bereiche bed fire 
führenden erften Leiters wieder entfernt, fo entſteht in ihm der umgekehrte Vorgang ald bei 
‚ Wnnäherung, alfo ein Strom, welcher dem im erften Leiter vorhandenen gerade entgegengeil 
gerichter iſt. Ebenſo entſteht in einem Reiter, wenn in feiner Nähe ein elektriſcher Strom & 
feht, aber ein ſchon vorhandener an Stärke zunimmt, ein dieſem entflehenben ober wachſerde 
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Indulgenz Indus 2u288665 
Orrome entgegengefept gerichteter, und andererſeits, wenn in feiner Umgebung ein bis dahin 
vorhanhener Strom ſchwacher wirb ober ganz aufhört, ein dieſem Strome gleichgerichteter elek⸗ 
nifher Strom. Das Quantum von Elektricität, welches durch diefe Ströme in dem Leiter in - 
Bewegung gefegt wird, entfpricht jedesmal bem Betrage ber in ben elektriſchen Verhältniffen - 
aler in feiner Nähe befindlichen Körper eingetretenen Beränderungen. Da ein Magnet nur ein 
Eyfem von parallel gerichteten elektrifchen Strömen ift, fo muß natürlich auch die Annäherung 
und die Entfernung eined Magnets und ebenfo auch das Entſtehen und das Verfchwinden, 
hat Verſtärken und das Vermindern von Magnetismus (mas Alles ja nur elektrifche Vorgänge - 
pad) in der Nähe eines Reiters einen elektrifchen Strom erzeugen, beffen Dauer fo lange währt 
dd De Anderung ber magnetifchen Verhältniſſe in ber Umgebung, beffen Größe dem Betrage 
tiefer Anderung bee magnetifchen Verhaͤltniſſe entfpricht und deſſen Richtung fofort nach den 
oligen Befegen beſtimmt wird, fobalb bie Richtung der. elektrifchen Ströme, welche den Mag⸗ 
nt bilden oder bei feiner Vernichtung verfchwinden, und welche burch die Rage feiner Pole 
gegeben, befannt iſt. Diefe letzte Art der Induction, welche durch die Anderimgen ber fogenann- 
ten magnetiſchen Verhältniſſe entfteht, nennt man auch wol Wagnetinduetion. Im Gegen- 
fap davon heißt dann die Durch galvanifche Ströme erzeugte Voltainduetion. 
Judulgenz, f. Ablaß. 
Indali bezeichnet in der Nechtsſprache im Allgemeinen die Friſt, die Jemandem zur Er - 
Ang einer Verbindlichkeit verſtattet wird, dann insbefondere fo viel als Anſtandsbrief oder 
Aoratorium (f. d.). In ber Kirchenfprache heißt Indult das an Fürften, Cardinäle oder an- 
ere hochſtehende Kirchenmitglieder verliehene Recht, den Genuß einer geiftfichen Pfründe zu 
herweiln oder hohe geiftliche Amter mit den Einkünften nach Gefallen zu vertheilen. Einen 
alhen Indult verlieh 3. B. Leo X. an König Franz I, Alerander VI. an Ludwig XIV. Die 
Karbinäle haben ben Indult Eraft eines mit Paul IV. abgefchloffenen Vertrags, der fie felbft 
mehligt, eine Pfründe in commendam (f. Commende) zu beflimmen. Die beutfchen Bifchöfe 
Maßen chedem den Indult Iebenslänglich; feit ber Mitte bes 17. Jahrh. aber müffen fie ihn 
len nach Ablauf von fünf Jahren erneuern laſſen. In einigen Gegenden Deutfchlands, z. B. 
1 Kielund Münden, braucht man das Wort Inbult oder Dult für Jahrmarkt ober Meffe, 
ade fih Hier wegen bes Zuſammenfluſſes vieler Menfchen allmälig Jahrmärkte bifdeten, mit 
rigen Meffen und Abläſſe verbunden zu fein pflsgten. Ä 
Judns oder Sind, Sindhu, der zweite Strom Vorderindiens, deffen Länge mit den Krüm⸗ 
“men ungefähr 490 M. und deſſen Blußgebiet auf 19500 AM. berechnet wird, ent- 
manstin Kleintibet am Fuße bed Katlafagebirgs aus zwei Duellflüffen, dem Ladak und dem 
Maya, die ich im NW. der Stadt Ladak oder Leh zum Sindhu vereinigen, und durchſtrömt 
64 Land in einem von dem Nordabhange bes Himalaya und bem gegenüberliegenden Plateau 
—8 tebildeten Thale in ber Richtung von Südoſten nach Nordweſten, bis er nördlich von 
aſchmit nah Südweſten umbiegt. Nachdem er hierauf den Himalaya gerade da durchbro⸗ 
“a, wo er an ben Hindukuſch ftößt, fließt er in derſelben füdweſtlichen Richtung, das bisherige 
and der Sikho mit dem Penbfchab von Afghaniftan frennend, und dann durch das Rand 
ia dem Arabiſchen Meere zu, in das ex fich in einem Delta ergieft. In feinem Laufe nimmt 
ine Menge Flüffe auf; die bedeutendften find der aus Afghaniflan kommende Kabulfluß 
W der dendſchnad, in welchen fich bie fünf Flüſſe des. Penbfchab vereinigen. Die bedeutend» 
a Städte, weiche er berührt, find Ladak oder Leh in Mleintibet, Iskardo in Baltiftan, die Fer 
Attok an der Mündung bes Kabul im Lande der Sikhs, die Feftung Bakkar bei Rovi, 
Nuabab (. d.) am Beginn des Deltas und Tatta oder Tatha in Sind. Die heiß gekämpf⸗ 
achten und glärizenden Siege, welche britifche Tapferkeit neuerdings über einen kühnen 
Kmbbiscplinisten Feind bavon getragen, haben das hifkorifche Intereffe des Indus und 
Mar Rchenflüffe, die für die Europäer zum erften male durch Alexander's d. Gr. Feldzug be 
Wurden, vermehrt. Ex bilbet mit feinen nächften Uferlanbfchaften am Fuße des indo⸗ 
Orenggebixgs jept bie Beflgrenge der brit. Befigungen in Oftindien. Der Schiffahrt ift 
nicht günflig. Denn noch IHM. unterhalb ber Stelle, wo er das Gebirge verläßt, er- 
SR 5 die Jehet im Boote ftromabwärts gefährlich; er kann nur mit flachgehenden Dampf-. 
befeleen werben. Doch bleibt diefer Kluß immer wegen der Fruchtbarkeit des Peinbd ⸗ 
und wegen ber Nähe, bi zu welcher fein Gebiet am Fuße des Gebirgs an das des alte 
Ditzantritt aue fhägbare Erwerbung, zumal er auch die Hauptſtraßen zwiſchen Perfleii 
0 Indien {temp Über Kabul und Peſchawer und ‚die andere Über Derat und Kandahar) ber 
Wit. -Debpiekarmige Inbusbelta, weiches einſt feiner Civiliſation wegen berühmt war, 
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lande Der Handel, die. Colenien find in doppelter Beziehung wichtig; denn erſtens haͤngt von 
Anm ber vrortheilhafte ſte Begug ſolcher Rohſtoffe ab, die nicht im Lande erzeugt werben, und 
weiten der Abſatz des Uberſchuſſes von Fabrikaten über den Innern Bedarf. Auch hier iſt 
Ingland im großen Vorfprunge. Daß endlich eine Induſtrie ohne Eapitalien nicht beſtehen 
kun, daß fie alfo nur ba eine rafche und Bräftige Entwickelung erreicht, wo ein durch Ackerbau 
nuagter Wohlſtand ſchon vorhanden ift, hebarf kaum eines Beweiſes. Das Capital eines im 
duſtriellen Ctabliſſements beſteht aber außer Gebäuden und Maſchinen ans dem gefammten 
Borfäuffe fire Robftoff und Arbeitslohn, welcher gemacht werben muß 518 zum Verkauf ber 
Baar, Tas von dem Verhaltnifſe verfchiedener Staaten untereinander geſagt iſt, gilt zum 
Lhell auch von ber Concurrenz ber einheimifchen Induſtrlellen unter fich, da auch hier ber 
mehr günflige Localınnflände, größere Intelligenz, größeres Capital, beffern Arbeiterfchlag und 
umfaffendere Verbindungen file ſich Hat als ber Andere. Ä 

Der Raffe nach iſt bie überwiegende Mehrzahl der Bewerbtreibenden Damit befchäftigt, Die 
Dedärfniffe des alltäglichen Lebene an Nahrung, Kleidung, Wohnung, Hausrath u. ſ. w. fer» 
fig gu liefen, und wird durch ben Überfchuß erhalten, welchen bie einheimifche Ackerbevölke⸗ 
vumg uber ihren eigenen Bebarf hinaus probucirt. Leider fehlt es noch fehr an ftatiftifch ge» 
nauen Überfichten diefer Verhältniſſe. Das Auge ſowol ber praktiſchen Staatsmänner wie ber 
piſſenſchaftlichen Beobachter har fich bis fegt mit einer burch bie wahre Sachlage wenig ge» 
scrfatigten Vorliebe auf diejenigen Gewerbe geworfen, bie in großen Etabliffements getrieben 
werden ober Im amswärtigen Handels verkeht eine Role ſpielen. Und doch waren ſelbſt im brit 
Reihe 1831 mit dem Fabrikbetriebe nur etwa.430000 maännliche Arbeiter, über 20 3. alt, 
kfhiftigt; mit Handwerken und Meinhandel Dagegen faft 1,460000; außerdem noch beinahe 
450000 mit dee Erziehung, Körperpflege und Sicherheit des Volkes betraute Arbeiter. Na 
amtlichen Berichten gab es in Großbritannien 1850 1932 Baumwollenfabriken nit faft 
RL Spindeln unb 3354000 Arbeitern (faft 14000 Kinder unter 13 J.); 1998 Wol- 
febriten mit 2,474000 Gpindeln und 154000 Arbeitern (17000 Kinder); 398 Reinenfaßrt- 
Ieı mit 965000. Spindeln unb 68400 Arbeitern (1584 Kinder); 377 Seidenfabriten mit 
1,225000 Spindeln und 42500 Arbeitern (7151 Kinder). Die Zahl der Dampfivebflühe 
in allen vier Zweigen bettug faft 290000. Bergleichen wir Hiermit einige andere Staaten, fo - 
betrug in den Vereinigten Staaten von Nordamerika bie Gefammtzahl der induftrielten Ar⸗ 
heiter 1820: 349500, 1840: 791700, 1850: 1,08500005 die Zahl der Baummollfpinbeln 
1840: 2.284000, 1850 gegen 6 DIN. — Der Geſammtwerth der franz. induftriellen Pru- 
yation wurde 1788 auf nicht 230 Mill. Thlr. gefchägt, 1812 von Chaptal aufüber 480 Mill, 
Kgenwirtig in 64 Departements ſchon auf etwa 971 DRIN. Allein bie parifer Gewerbe pro» 
Inirten 1847 für erwa 300 Mill. Thlr.; 1848 in Folge der Mevolution nur etwa 194 Mill. 
fa Paris jühlte mean 1847: 64816 dabritherren und Meifter, die 342000 Arbeiter ber 
Khäftigten, arımter: 113000 Frauen und 28000 Kinder. In allen 64 franz. Departe - 
nentd ren 4,060000 Arbeiter, davon 151000 Kinder. In Rußland (ohne Polen und 
Finland) gab e6 1830: 5450 Fabriken mit faft 249000 Arbeitern; 1846: 6855 Fabriken 
mit faſt 113000 Srbeitern. Man fieht, wie auch hier die Größe der gewerblichen Anſtalten 
10h mehr zumkunıt als Ihre Zahl. Die induſtrielle Production von Preußen, einſchließlich der 
Berg: und Hüttentverke; aber ausidiiteflid der Handwerke, wird gegenwärtig anf 345 MM. 
Ur Berutto gefdräge; für ben gefammten Bollverein auf über 642 Rill.; für die oſtr. Won 
tie nur auf etwwas Über 400 DRIN. Den Reinertrag, d. h. den Werth bes Fabrikats nach Ab ⸗ 
1up des Rohfioffwerthe; ſchaͤgt man im Zollvereine auf SAG DRIN. Thir.; in Ofireich auf 200 - 
UHR, Die Handiverfsproburtion foll einen Meinertrag im Zollverein von 269 DEIN. 
Item, in Oſtreich von 160-170 MRIN. herberbehtgen. In Preußen allein gab es 1849, mit 
Exitia der Brauereien und Brennereien, and) 'der Mühlen aller Art, über 420000 indu- 
ſticle Arbeiter (die Haubwetker nicht mitgerechnet). | | 

Bern man vieffäche Klagen darüber — daß gegenwärtig die induſtrielle Richtung alle 
andern ͤberwiege, baß-Über der Sorge fuͤr dab Materielle aller Sinn für Höheres verloren 
ade, nd daß namentlich die Induſtrie die bffentliche Moral untergrabe, zur Atiſtokratie bes 

md zum Sklaventhum und gu moraliſcher Erniedrigung ber Arbeiter het fo iſt dar⸗ 
Ui merſt zu autworten, Daß derglelchen hiſtorifche Entwickelungen in keiner Weiſe zu hindern, 
2 a8 Reſultate / einer Innern nothwendigen Juſammenhängs aller Erſcheinungen trog man⸗ 
Efatcher Auswilchſe nicht einmal zu beklagen find: Darm aber iſt die Klage über moraliſche 
krniedrigung ımb Pauperiömuß ber Arbeiter, fo begründet ſie ſein mag, keineswegs eine ſolche 
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welche die Induſtrie an ſich teifft, ober welche durch Beſeitigung aller Induſtrie erlebigt ton 
den konnte; fie trifft vielmehr nur einzelne verwerfliche Methoden des Betriebs und die Hin 
berniffe, welche man der vollen Entwidelung ber Induftrie, der vollen internationalen Arbeiti 
theilung entgegenftellt oder hinwegzuräumen verfäumt bat. 

Induſtrieaus ſtellung. Man bezeichnet mit biefem Worte vorzugsweife biefenigen Ani 
fiellungen von Gewerböproducten, welche nicht hauptfächlich auf ben Abfag ber Iegtern berech 
net find (als Bazare u. f. w.), fondern zunaächſt ein möglichft wahres oder möglichſt glängende 
Abbild der Landesinbuftrie fein wollen. Die erſte Idee einer franz. Gewerbeausftellung gin 
. ‚son. dem Marquis d'Aveze aus, zur Zeit der Directorialregierumg, welcher ben hartgedrüdte 

. Gobelinsfabriten u. f. w., bie umter feiner Aufſicht flanden, beffern Abfag dadukch zu verſche 
fen hoffte. Doch wurde das Unternehmen damals geflört durch bie bald darauf erfolgte Trı 
bannung aller Adeligen aus Paris. Erſt Napoleon führte es wirklich durch: 1'798, 1801 
48063; von ihm rührt auch bee praktiſche Gedanke her, bie mit ber Ausftellung verbund 
nen Preiſe durch eine Jury vertheilen zu laſſen. Nachher find noch in ben I. 1819, 182 
4827, 1834, 1859, 1844 und 1849 franz. Induftrieausftellungen erfolgt. In Deutſchlar 
Haben vornehmlich die vom gefammten Zollvereine ausgehenden Induſtrieausſtellungen Bi 
deutung gehabt (zuerft in Mainz 1842); außerdem noch eine Menge der einzelnen State 
oder Staatötheile: fo in Oſtreich (zuerft Prag 1828), Preußen (zuerſt Berlin 1827), Vaier 
(zuerft Münden 1818), Sachen (guerft Dresden 1824) u. f. w. Sogar Rufland ii 
feit 1825 in Moskau (Polen feit 1818 in Warfchau), Spanien feit 1844 In Madrid fold 
Ausftellungen gehabt. Um fo auffallender war es, daß fi) England fo lange gegen dergleiche 
Anftaiten fträubte. Erſt feit 1843 veranflaltete bier Die AntGornlam-League Induſtrieani 


ſtellungen, wol mit der Abficht, ber engl. Induftrie im Kampfe gegen daB vermeintliche Ida 


- bauintereffe ein großartiges Relief zu geben. Die Ausſtellung zu Mandhefter 1845 tung gege 
10000 Pf. St. einz bie zu London 1845 über 20000. Dies waren bie Vorläufer ber grofe 
Weltausftellung zu London 1851, deren Patronat ber Prinz Albert übernommen hatte 
bie mit ben neuerdings in England herrſchend gewordenen Freihandelsprincipien, welche 
anze Welt als ein großes Wirthſchaftsganzes auffaflen, im engſten Iufammenhange 
6 Nugen pflegt man ben Induftrieausftellungen nachzurühmen, daß fie neue Erfind 
geſchmackvolle Formen, beffere Bezugsquellen und Abfatzwege raſch zur allgemeinen Kennm 
bringen; daß fie namentlich durch Vergleichung Vieler dem Ausgezeichneten zu lohnendem 
helfen, bem Zurückgebliebenen Sporn und Anleitung zum Fortſchreiten gewähren; daß fi 
Staatsmanne ein treues Bild ber Induſtrie feines Landes vorlegen mit ihren Acht⸗ und 
tenfeiten. Freilich ift dies Alles nicht ohne bedeutende Abzüge. Mancherlel Gewerbegeheti 
nifſe, die fonft noch lange Monopol des einzelnen Volkes geblieben wären, müffen jeht, 
Ehre, aber zum materiellen Schaden des Grfinders, europäifches Gemeinget werden. D 
* z. B. die Engländer jede fremde Ausſtellung eifrigſt beſchickten, aber lange Zeit ſelbſt fd 
veranſtalten mochten. Auch ſtreben die Fabrikanten nur gar zu leicht bei ihren Ausſte 
artikeln mehr nach Glanz ald nach wirtbfchaftlicher Tüchtigkeit, zumal wenn fie Vieles 
ür die Auſtellung gearbeitet haben, oft mit großem perumiären Beriufte. Das Patti 
überſieht oft das Nüglichfte, wenn es nicht in die Augen flicht, und dies Bann auf bie ganze Fü 
tung der Induſtrie fchäblich einwirken. Am ungweifelhafteften iſt der moralifch- politi 
Rugen. Der Gewerbfleif lernt fi) dadurch als ein großes Ganzes kennen, beffen 
in manchen Fällen ihn felbft überrafcht. Gar fehr muß dadurch das etwa fehlende 
trauen, diefe wichtige Bedingung jebes Erfolgs, gefördert werden. Die franz. Ausf 
nach der Revolution flößten den Gewerbtreibenben die beruhigende Übergeugumg ein, def 
frang. Induſtrie dem Drucke der Beiten wenigſtens nicht erlegen fe. In Desstfchland hab 
fie dazu beigetragen, die Achtung der andern Slaffen vor der Induftzie zu ſteigern; ber Hol! 
vornehmen Leute fingen jegt entweder wirklich an, ſich für die Gewerbtreibenden zu in 
ven, oder mußten wenigftens den Schein Davon annehmen. Das Vorurtheil, das moralild 
[wer auf der Induſtrie gelaftet hatte, als werm alles Wusländifche dem Einhei 
überlegen fei, verſchwand zufehende. So hat auch die Leipziger Ausflelung von 1850 
Menge unbegrünbeter und fcyäblicher Auſichten zerflört, 3. B. von der großen Inferiorit 
öfte. Induſtrie gegenüber der zollvereinsländifchen. Als ein beſonders fruchtbarer 
fer leipziger Ausſtellung muß es noch gerühmt werben, daß bier bie Prämien, Ehren 
nungen u. f. w. nicht blos auf die Fabrikherren, fondern auch unter Umfländen auf die 
jeichner, überhaupt ſolche Arbeiter ausgedehnt wurden, deren Thätigkeit bei Herſtellun 
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ſeoducts eine iuviduell namhafte geweſen. Dieſen Weg ſollte man zur beſſern Organiſtrung 
ei Gewerbfleißes mit Sorgfalt weiter verfolgen. | 

es de Caſtro, ſ. Eaftro. | 

nfolibilität, d. 5. Unfehlbarkeit In Sachen des Glaubens und ber Lehre, legten bie all- 

meinen Soncifien ber Kirche ald Inhaberin bes Heiligen Geiſtes und fich als Repräfentanten 
erfelben bei, um ihren Entfheidungen und Beſchlüſſen allgemeine Gültigkeit zu verſchaffen. 
der Papſt, ald Repräfentant und fichtbares Oberhaupt ber Kirche, fchreibt fich diefelbe zu, 
fern ihm der Heilige Geiſt durch die auf alle Oberhäupter der Tath. Kirche übergegangene und 
ottgepflanzte Infpiration in alle Wahrheit leiten fol. Die Lehre von ber päpftlichen Infalli- 
iltät, befonder6 geflügt auf Luk. 22, 52, durch die pfendoiftborifche Idee, daß der Papſt Uni⸗ 
erſalbiſchof der Kirche fei, durch die Gunſt politifcher Verhältniffe und die Unwiffenheit der 
kit mächtig angeregt, begann erſt im Zeitalter von Innocenz III. in allen ihren Confequenzen 
auszubilden. Dazu trugen befonders Leo IX., Gregor VII, Gratian und Innocenz III. 
hide Bon jegt an ging die den Glauben und das Leben in der Kirche beftimmende Gewalt 
er Concien fo ganz auf den Yapft über, daß den Concilien nur ein berathender Einfluß biieb, 
daß der Papft ſelbſt, auf die Infallibilität geftügt, nicht mehr an die Gefege der Kirche fich ge- 
umden hielt, fondern in allen kirchlichen Dingen das Entfcheidungsrecht für fich allein in An⸗ 
ytuch nahm. Er konnte daher in Folge der Infallibilitaͤt nicht nur ante factum dispenſiren, 
ondern ſelbſt auch von Eiden Iosfprechen. 

Infamie oder Eprlofigkeit. Das röm. Recht, in welchem die Lehre von der Infamie fehr 
mögehildet erfcheint, unterfcheidet die infamia facti, welche von der offentlichen Meinung mit _ 
ewiſſen Befhäftigungen und Handlungen verfnüpft wird, von der infamia juris, welche von 
un Belegen auf gewifie Vergehungen oder pflichtwidrige Handlungen gefegt iſt, und theilt bie 
eptere wieder in infamia mediata, welche erſt durch Urtheil eintritt, und infamia immediata, 
relche unmittelbare Folge der verbrecherifchen Handlung ift. Im deutfchen Griminaltechte hat 
ieſe kehte ſowol durch die zum Theil wefentlich abweichenden Grundfäge bes ältern einheimi- 
Om Rechts über Rechtloſigkeit und Ehrloſigkeit als auch namentlich unter dem Einfluffe der 
stißreitenden Eultur und Gefeggebungspolitif mannichfache Umgeftaltungen erfahren. Nach 
et gemeinzehtlichen Praxis wird anzunehmen fein, daß die Ehrloſigkeit als gefegliche Entzie- 
ung gewiſſer bürgerlicher Rechte in Eolge einer Berurtheilung nur dann eintreten fönne, wenn -. 
a Richter im Urtheile fie ausdrüdtich ausgefprochen hat, oder wenn ein beflimmtes Geſet 
irfelbe ald nothwendige Folge eines beflimmten Verbrechens androht, oder in Folge einer 
aufe, an welche nach den Gefegen oder dem Gerichtsbrauch bejtimmte Nachtheile für die bür 
ie Ehre gefnüpft find. Die neuern Gefeggebungen gehen mit Recht in Betreff diefer Eh⸗ 
eiämälerung, welche immer allgemeiner an die Stelle der Entziehung aller Ehre tritt, milder 
u Berke md pflegen nur an wirklich erlittene ſchwere Freiheits ſtrafen ben Verluft der bürger- 
hen und politifchen Ehrenrechte zu knüpfen, wie fie auch die fogenannte Anrüchigkeit (ſ d.) 
mmer mehr zu verdrängen ſuchen. 

Jufani (Infante), vom lat. infans, d. i. Kind, wurde in ſehr früher Zeit in Portugal und 
Danien der Titel für die fämmtlichen Prinzen bes königl. Haufes, und ebenfo Infantin (In 

ınta) für die Pringeffinnen. Dies iſt auch gegenwärtig beibehalten, nur baßin Spanien feit 
en 14. Jahrh. dem Jedesmaligen agronfolger der Titel eines Prinzen von Afturien durch den 
fing beigelegt wird, und daß in Portugal der Thronfolger bis zur Abtrennung Brafiliens 
en Litel als Prinz von Braſilien führte. Den Titel Infant führen die fpan. Prinzen auch 
"tt, wenn fie auf Fremde Throne gelangen. Das einem Infanten oder einer Infantin als Leib- 
"irge angewiefene Gebiet hieß Infantabo. Diefer Name erhielt fich in dem Gebiete von In- 
— das der König Heinrich IV. von Caſtilien an Don Diego Hurtado Mendoza verlieh. Im 
"175 jum Herzogthum erhoben, Bam baffelbe nachmals durch Vermählung an das Haus Silva. 
„‚Stfantädo — von), ſpan. Staatsmann, geb. um 1773, aus dem Geſchlechte der 
"ba, wurde in Frankreich unter den Augen feiner Mutter, einer Prinzeſſin von Saim⸗Salm, 
“gen. Im Kriege von 17953 warb er in Eatalonien ein Regiment auf feine Koften und ſchloß 
dem damaligen Prinzen von Afturien näher an, weshalb er 1806 Madrid verlaffen mußte. 
2. m in. noch engerer Verbindung mit ben Prinzen, feharten ſich nun um ihn die mit bem 
’arftlinge des Königs, dem Herzoge von Alcudia (f. d.), unzufriedenen Großen. &o wurde er 
dm Proceß vom Escurial verwidelt, in welchem ber Generalprocurator des Könige gegen 
er auf Zodesſtrafe antrug, die man jedoch nicht-auszufprechen wagte. Im I. 1808 begleitete 
den König Ferdinand VIL nach Bayonne, umterzeichnete dafelbft 7. Juli A808 die Gonftitu- 
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tion, welche Napoleon für Spanien beftimmt hatte, und trat al Oberſt In bie Garde des 9 
nigs Jofeph. Doch fehr bald legte er feine Stellen nieder und foberte bie Nation auf, bie Wef 
‚fen gegen Frankreich zu ergreifen, weshalb ihn Napoleon 12. Nop. 1808 als Verräther üchtete 
Im 3.1809 befehligte er ein fpan. Armeecorpo, wurde aber von ben Franzoſen unter Seba 
fliani zwei mal geſchlagen und ging, nachdem man ihm ben Oberbefehl genommen, nah Se 
villa. Durch die Cortes wurde er 1814 zum Präftidenten des Raths von Spanien und Indie 
ernannt und mit einen außerordentlichen Sendung an den Prinz-Wegenten von England be 
auftragt. Als einem ber Häupter ber Partei der Servilen ſchenkte ihm Ferdinand VIL ([.) 
nach feiner Wiebereinfegumg feine vorzügliche Gunft und ernannte ihn zum Präſidenten da 
Raths von Caſtilien. Nach ber Wieberberftellung ber Eonftitution im Mär, 1820 legte er fein 
Stellen nieder und wurde dann nad) Maforca verwiefen. Im J. 1823 wurde er Nräfibent der 
während ber franz. Decupation in Madrid eingefegten Regentfchaft und, nachbem er im Augıf 
dem Könige die Regierung übergeben, Mitglied des Staatsraths. Nachdem es an verſchiedens 
Staatsgeihäften thätigen Antheil genommten, trat er im Det. 1825 an die Spife det Rin- 
fteriums 5 doch ſchon im Det. 1826 fah er ſich genöthigt, feine Entlaffung zu nehmen. Geitden 
privatifivte er, doch ſtreng überwacht, in Madrid. Nach dem Tode Ferbinand’s VIL begab e 
ſich nach Frankreich, wo er 1852 ftarb. 
Infanterie oder Fußvolk ift Diefenige Truppengattung, welche ſowol ihrer Zahl alt Krieg⸗ 
beſtimmung nach die Hauptwaffe aller europ. Deere bildet. Sie ift am leichteften zu beſchafen 
- am wohlfeilften auszurüften und zu erhalten, am ſchnellſten auszubilden; durch ihre Bewaſ⸗ 
. nung fowol für das Feuergefecht als den Kampf mit blanker Waffe geſchickt; fie kann fehl 
Terrain, das überhaupt noch militärifeh brauchbar iſt, vortheifhaftbenugen, weil fie in zerſten 
ter wie in gefchloffener Orbnung kämpft; fie hat in ſich ſowol das offenſive wie das befmfin 
Element und iſt aus all biefen Gründen bie felbfländigfte Truppengattung. An Schnebigken 
fteht fie zwar der Cavalerie und Artillerie nach, aber fie erfegt dies auf bie Länge durch Ausbaun. 
Es gibt Rinteninfanterie (unpafjend ſchwere Infanterie genannt) und leichte Infanterie. 3 
erfterer rechnet man Grenabiere und Musketiere (dem legtern gleichbebeutend in einigen ? 
meen Füftliere), zur legten Jäger und Schügen und bei ber preuß. Armee die Füſiliere, meik 
bie dritten Bataillene der Rinienregimenter bilden. Die Bewaffnung der Linfeninfanterie 
..  fteht in Pereuffionsgemehren mit Bayonnet und Säben (in einigen Heeren find Tegtere ob 
ſchafft), die der Jäger in gezogenen Büchfen und Hirfchfängern. Die preuß. Grenadite 
(fümmtliche Barden) und Füfiliere find mit Zündnadelgewehren bewaffnet. Die heutige 3 
tik der Infanterie ftellt nicht wie in frühern Zeiten beftimmte, unter allen Verhätmifien ge 
- tende Normen auf, ſondern hat eine zweckmäßige Verbindung der gefchloffenen und erfreute 
Bechtart bei großer Beweglichkeit und fleter Benugung bes Terrains. Vorhertſchend find 
doch, eben der Terrainbenugung wegen, bie Formen der Colonne (f. d.) und bes zerftrenten & 
fechts. Die Infanterie, als die natürlichſte Truppengattung, tft auch die ättefte. Sie bike 
ſchon bie eigentliche Kriegsmacht in den Heeren ber Griechen und Römer. Im Mittelalter, n 
ber Lehns dienſt zu Pferde die Reiterei mehr bervortreten Iteß, wurde das Fußvolk eine Zeit lat 
vernachläſſigt, ſchlecht audgerüftet und noch fchlechter gebraucht. Seit Einführung der dr 
. waffen hat es jedoch wieber bie Stelle eingenommen, bie ihm gebührt. 
art (infarctus, emphraxis) bezeichnet in der ärztlichen Sprache eine Wollftopfung 
Kanäle des menſchlichen Körpers, ſodaß deren (mehr oder weniger ter) Inhalt, anftatt 
Regel gemäß weiter zu rücken, anhäuft und anberweit verändert. In biefem Ct 
. genommen fommen —5 allerdings fehr oft als Quelle oder Folge von Krankheiten W 
Die neuere Mebiein bedient fich jedoch bes rucks Infarkt (franz. Engorgement) hat 
fächlich von den Anſchoppungen bes es in ben Haargefäßen, wobel ber Blutlanf in U 
tern ſtillfteht und bie Biutfligelchen fich Irmeebaib bes betreffenden Gefäßchens ankäufen, € 
einanderlegen und miteinander verlieben: ein Vorgang, welcher überall‘ da flattfinder, wo 6 
geftion in Entgündung übergeht. — In einem andern Sinne kommt der Ausdruck Infart! 
in ärztlichen Schriften des 18. Jahrh. Häufig vor. Man verfiand darunter gallertartige Kot 
pen, welche aus geronnenem Blute, verhärtetem Speiſebrei, fleiſchiger oder häutiger N 
beftehend, bald mehr, bald weniger hart ſich tm Dickdarme feftfegen und Urſache der Har 
rhoioalkrankheit, Melancholie u. ſ. w. fein follten. Nach diefen Worausfegungen waren al 
dings Kiyftiere ein ſehr paſſendes Mittel gegen dieſes Übel. Jedoch führte diefes bald ı 
Mie brauch biefes ſonſt fo nüglichen Heilmittels (namentlich ber fogenannten Kämpffhn? 
ceralklyſtiere), und biefer Misbrauch ſtürzte bie Lehre von ben Infarkten wieder fo fief, daßm 
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Kenitintecht für eine leere Einbilbung hielt. Es iſt nicht zu leugnen, daß öfter krankhafte und 
krenkmachende Anhaͤufungen (vor Koth, Krankheitsprodueten, Würmern oder verfchluckten 
iuhern Subſtanzen) im Darmkanal vorkommen. Sie häufen ſich namentlich im Blinddarm 
oder oberhalb verengerter Stellen, daher auch oberhalb ber unter dem Namen Hämorrhoiden 
(. d) bekannten Verſchwellung des Maſtdarmso an. Dort verweilen fie oft wochen⸗, ja mo⸗ 
natelang im Darmkanal und werben in manchen Fällen durch Klyfliere, ober Abführmittel, 
oder larlbbaber und andere Mineralwaſſercuren in auffallend reichlichen Mengen entleert. 


Aber dies iſt nicht fo Häufig ber Fall, ale man ehebem glaubte; auch liegt das Schädliche meiſt 


weniger in ben angehäuften Stoffen ſelbſt als in den Nebenumfländen (dev Schleimhautent ⸗ 
sundung, der Darmverengung u. |. w.). Zur Erkenntniß und Behandlung ſolcher Zuſtände 
gehört daher gründliches anatomifches und phoſiologiſches Wiſſen. 

Jaferien (imferiae) hießen bei den Alten bie Todtenopfer, welche ben unterirdiſchen Bott 
keiten fire die Seelen ber Verſtorbenen gebracht wurden. Etwas Ahnliches der chriſtlichen 
Kirche find dle Exequien. 

Infibulation nennt man eine Operation, mittels deren bie männlichen oder weiblichen 
Geſchlechtostheile auf einige Beit, d. h. folange bie angebrachte merhanifche Vorrichtung nicht. 
enferft wird, zur Vollziehung der Begattung oder zu unnatürlichen Ausfchwelfungen un- 
tauglich gemacht werben. Die Anwenbung diefer Operation flarımt aus dem frübeften Alter-' 
thume und wahrfcheinlich aus Afien, von wo aus fie zu den Griechen und dann zu ben Nö- 
mern gelangte, bei denen ihr vorzliglich Sänger und Schauſpieler unterworfen wurben, deren 
Talente man Datrech, daß ihnen Aus ſchweifungen unmöglich gemacht wurden, ficherer: zu ber 
wahten glaubte. Die Infibulation der Männer wird ſchon von Celſus beſchriehen und von 


Juvenal und Martial erwähnt. In neuerer Zeit ift fie (d. H. die Durchziehung eines Minge. 


duch die Vorhaut) wieder empfohlen und zuweilen auch an Kunden und Jünglingen außge- 
fübrt werben, um biefe von unnatierfichen Ausfchweifungen abzuhalten. Der Vorſchlag Wein- 
hold's In der Schrift „Won ber Übervöfferung in Mitteleuropa u. |. w.“ (Halle 1827), alle 
unverbeiratheten Maͤnner gu infibuliven, um ber allzu großen Bermehrung ber Menſchen Ein- 
halt zu thun, wurde verbienterweife; namentlich in der Schrift von Wahrheld: „Die Wein. 
hold ſche Ubervölkerung betreffend u. ſ. w.“ (Halle 1827), zurückgewieſen. Die Snfibulasten 
x weiblichen Geſchlechts (mittels Zumähung oder Einführung von Ringen in die Schamflp- 
xn) ift, wenigſtens in eingeinen Fällen noch, bei manchen Volkern bis in bie neuere Bett in 
Sehraud; ebenfo bie Mpplication von Keuſchheitsgürteln, durch welche ſich im Mittelalter ei⸗ 
etſüchtige Chemaͤnner ber Trene ihrer Frauen verfichert haben ſollen — 
Infiniteſimalrechnung ober Analyſis bes Unendlichen nenut man gewöhnlich die Diffe- 
entialtechnumg (f. d) und Integtalrechmung ſ.d.). ——4 
Inſinitiv (lat.) heißt im der Grammatik: derjenige Theil des Zeitworte, welcher bie Hand⸗ 
ung oder auch ben Zuſtand bed letztern in abſtracter Allgemeinheit, ohne Bezeichnung des per⸗ 
onlichen nd numeriſchen Verhaltniſſes ausdrückt. Er enthält mithin für fi allein keine aus- 
agende Kraft, ſondern iſt nur die unbeſtimmte Form'des Zeitworts, in welcher dieſes ohne 
Subject ſelbſtaͤndig dargeſtellt wich, und nähert fich dadurch / bem abſtrarten Subflanfiv, feboch 
“it dem Unterfchlede, daß er das Thun noch als etwas in ber Zeit Verflleßenbes denken läßt, 
vahrenb daffelbe jn jenem als etwas Selbſtandiges erſcheint, z. B. „Rügen iſt ſchaͤnduch⸗, und 
Die Lüge iſt ſchaͤndlich. In dieſem Falie nimmt er auch die Modiſtcation be. Subftantive 
7, wird als NReutrum hetrachtet md. in einigen Sprachen, wie in ber griech. und beutfchen, 
zittelß des Artikels declinitt. Indem nım das Zeitwort eine Thätigkeit ober einen Zuftand be» 
tihnet, welche in zeitlichen Verhaͤltniſſen ſtehen, fo kann auch ber Infinttiv ber Vergangenheit, 
Zegenwart ober Zukunft ang obgleich biefe Beziehungen nicht in allen Sprachen durch 
“iondere Sormen hervortketen. .. BE 
Iuflerion ober Beugung des Lichts, früher auch Diffraetion genannt. Als Grimaldi 
a der zweiten Dälfte des 17. Jahrh einen Lichtſtrahl durch eine ſeht feine Offnung In ein dunk 
5 Zimmer dringen ließ und in diefen Strahl einen ſchmalen Körper hielt, fo zeigte ſich der 
Schatten dieſes Körpers, wenn er in einiger Entfernung hinter ihm mit einem weißen Schirme 
ufgefangen: wurde, nicht nur breifer, al& ex unter ber Vorausſetzung einer geradlinigen Fort⸗ 
Munzung des Lichts fein durfte, fondern an feinem Umfange waren auch —5 Streifen be⸗ 
"ber, Wenn Grimaldi Licht durch zwei feine nahe beieinander befindliche Offnungen In das 
imkle Innere treten ließ, fo beobachtete er auf dem weißen Schirme, welcher das Licht auffing, 
Conv.ex. Behnte Aufl. VEIT. 16 
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zwar ben in ber Mitte zwiſchen beiden Offnungen Regenden Bann, welcher von beiden Öffne 
gen Richt exbielt, wenn er nur durch eine Dffnumg Bicht empfing ; Dagegen fand er feitwärts von 
demſelben und zwar anÖrten,wonoch beide gen Licht hinſandten, dunkle Streifen, die au⸗ 
genblicklich verſchwanden, wenn bie eine der Offnungen geſchloſſen wurde. Dieſe Verſuche wur⸗ 

den in. unſerm Jahrhundert erweitert und zum Verſtändniß gebracht beſonders durch Young, 
Gresnel, Fraunhofer, Herfchel und Schwerd. Alle Erſcheinungen ber Beugung des Lichts 
finden durch bie Wellentheorie des Lichts ihre vollftändige Erklärung, find nur eine Folge der 
fegenaunten Interferenz der Wellen, indem bie von vesfchiebenen Punkten ausgehenben Licht- 
wellen, werm fie auf ein Athertheilchen gleichzeitig wirken, biefem je nach ber Phaſe, in welcher 
fie fick befinden (ober je nach ber Richtung, nach welcher fie das eiichen in Bewegung 
fegen wollen), ſich mimpen verftärken, ober auch ganz oder auch theilweife aufheben. Wenn 
num Licht auf eine enge Offnung in einem Fenfterlaben fällt, fo werben alle in diefer Offnung 
befindlichen Athertheilchen in Schwingimgen gefegt, welche Schwingungen fi ſowol nach 
‚außen als nach innen in das Zimmer hin verbreiten. Setzt man einen weißen Schirm in eini« 
ger Entfernung hinter diefe Öffnung, fo wird die Erleuchtung ber verſchiedenen Stellen beffel- 
ben von der Geſammtwirkung aller ber von ben Ächertheilchen in ber Öffnung außgegangenen 
Schwingungen abhängen. Iſt ein Theil biefer Schwingungen in feiner Wirkang auf enete- 
ſtinunte Stelle des Schirms einem andern gleich großen gerabe entgegengefegt, fo heben fi 
beide Wirkungen auf und bie betreffende Stelle bes Schiene erfeheint dunkel; wirken aber beide 
eile in demſelben Sinne, fo unterflügen fie ſich in der Erleuchtung ber betgeffenben Stelle. 
enbet. man homogenes oder gleichfarbiges, z. B. rothes Licht an, fo wechfeln Aufdem Schirme 
nur dunkle und erleuchtete (rothe) Stellen ab. Wendet man bagegen Sonnenlicht an, fo ficht 
man außer Dunkeln Stellen auf bem Schirme auch verfchiedenfarbige Streifen miteinander ab- 
werhfeln, welche legtere dadurch entflehen, daß in bem Sonnenlichte verfchiedenfarbige Strablen 
von verſchiedener TBellenlänge enthalten find, welche fich aber wegen diefer Berfchiebenheit der 
Wellenlangen nicht alle gleichzeitig aufheben ober verftärdentönnen. An jeder Stelle bes Schirmi 
heben fich beſtimmte farbige Strahlen auf, und ber Schirm wirb dann durch Die Farbe ber übrig 
bleibenden erleuchtet. Die farbigen Streifen und Säume find nun je nach der Form der Offnung 
(zund, drei⸗, vier⸗, ſechs⸗, achteckig u. ſ. w., eine lange ſchmale Spalte u. ſ. w.) ſehr verſchieden. 
Sehr viel ſchöner und gfängender werben dieſe Erſcheinungen, wenn man ſtatt einer Of 
nung viele gleichgeftaltete, 3.3. flatt einer einzigen engen Spalte viele folder engen Spalten 
dicht nebeneinanber in gleichen Ubftänben (bis mehre Taufend auf einen Zoll) anwendet umd 
bie Erfcheinung nicht auf einem Schirme auffängt, fonbern burch ein achromatiſches Fernrohr, 
wie Fraunhofer es zuerſt getban, beobachtet. In diefer Form gehören die Beuguimgsphän« 
mene zu ben prachtvollſten Erfcheinungen, die man nur fehen kann. Bortrefflich behandelt find 
die Beugungserfcheinungen in bem Werke von Schwerb: „Die Beugungserlihehnungen aus 
den Fundamentalgefegen ber Unbulationscheorie analytifch entwickelt u. ſ. w.“ (Manh. 1835). 
Infinenge, ſ. Grippe. | 
Juful (infüla oder auch vitta) hieß. bei ben Römern die weißwollene Stirnbinde, mit der 
Mieſter, Beſtallnnen und Opfernde bad Haupt turbanartig umwanden. Anfangs ein Zeichen 
der Demuth, wurde die Inful nachmals zum Zeichen ber Heiligkeit und Unverteglichkeit. O:pfer- 
thiere, Kixchen unb Witäte wurben num mit ihr behangen und auch die Bittenden (supplices) 
und die Briedensgefandeen legten fie an. In fpäterer Beit diente fie den kaiſerl. Gtatthaltern 
zur Bezeichnung ihrer Würde. Don ben heibnifchen Prieftern ging fie im karolingiſchen Zeit 
Iter auf bie hriftfichen Bifchöfe über und erhielt nun für gewöhnlich den Ramen der Bifchoft- 
müge (mitra). Eine folche beftcht aus zwei flachen, hohen, oben fpigaulaufenden Deckeln ven 
Blech oder Pappe, bie mit ſeidenem Zeug von ber Grundfarbe des Meßgewandes ibergegen, 
meiſt zeich geftict und häufig mit Gold und Edeffteinen befegt find. Die nad) vorn FE Tiehendt 
Saite ift mit dem Kreuze geziert, gleich ben hinten herabhängenden wei Bänbern, bie noch an 
die röm. Inful erinnern. Die Bifchofsmüge ift bei ben verrictungen bie eigenthuͤmſiche 
Kopfbedeckung aller Bifchöfe, einfchließlich des Papftes, ber zugleich das Necht hat, auch Akte 
‚und Proͤpſte zu infuliren, d. h. ihnen, das Kragen einer Bifchofsmüge ausnahmsweiſe au ar 
Saum. er Aare die Biſchofsmütze von Denen, bie zum Tragen berfelben berechtigt find, im 
pen geführt. 
Infufion bat in ber Mebicin eine doppelte Bebentung: 1) Aufguß ober Thee, b. 5. eine 
durch Ubergießen von heißen oder kalten Flüſſigkeiten (befondere von Waſſer) und Stehen ⸗ 
ober Ziehenlaſſen (Digeſtion, Maceration) bereitete Ausziehung der wirkſamen Beſtandtheile 
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and einem Arzneimittel, namentlich einem pflanzlichen. 2) Infufton ind Blut, d. h. die Ein- 
verleibimg flüffiger Nahrungs- ober Arzneimittel mittel Einfprigung in eine geöffnete Blut ⸗ 
aber (Bene). Wenn hierzu Blut von lebenden Menſchen oder Thieren benugt wird, fo heißt‘ 
die Operation Sransfuſton. Uber bie Mätblichkeit beider Operationen iſt noch einiger Streit, 
weicher fich 3. B. ganz neuerbing® wieder zu Gunften der Transfufion von gepeitfchtem (d. h. 
entfaſerſtofftem) Blut gewendet bat. Im Ganzen fommen beibe nur felten vors am häufigfien 
noch Infuſion eined Brechmitteld, wo ed unmöglich, iſt, ein folches in den Magen ſelbſt zu brin . 
gen, z. B. bei im Schlunde fledienden fremden Körpern und bei manchen narkotifchen Ber- 


giftungen. 

Snfuforien ober Infuſionsthierchen, d. 1. Aufgußthierchen, nennt man ber Wortbedeu⸗ 
tung nach jene nur mittels des Mikroſkops unterſcheidbaren, dem unbewaffneten Auge meiſt 
mfichtbaren Befchöpfe, bie ſich in wäſſerigen Aufgüffen auf thieriſche oder pflanzliche Körper 
zeugen und vorzüglich in fiehenden Gemwäffern eben. Sie wurden kurz nad Erfindung des 
Vitreſteps und zwar ſchon um 1660 von Leuwenhoeck entdeckt und von HiN in bie Raturge- 
ſihte aufgenommen; indeſſen fällt ihre genaue Kenntniß erft in bie neuefte Zeit. Auf D.%. ° 
Rile (1776), der bereits an 400 Arten aufzaͤhlte, folgte eine Menge von Beobachtern, unter: 
welhen Ehrenberg (f. d.) Durch ben Umfang feiner Entdeckungen und bie Tiefe feiner Unterfu-- - 
Gungen zum Begründer der Infuſorienkunde geworben ift. Der Aufenthalt diefer Gefhöpfe | 
if ſets im Waſſer oder doch im Feuchten, nie im Thau. Man findet fie in jeber Art von Ger . 
waftern, in ben Wlüffigkeiten der Pflanzen und Thiere, im Schleim, Eiter, der Samenflüffig- 
keit der Thiere, im Torfmoore u.f. w. Sie find die Heinften-aller Thiere, Haben eine mittlere 
Größe von 0 —'% Millimeter, und nur wenige, dem nadten Auge als gefärbte Punkte er⸗ 
ceinende Arten erreichen die in ihrer —A— Größe von 3 Millimeter; die kleinſten aber 
haben einen Durchmeffer von Yanco Linie. Eine Kubiklinie Baffe kann baher, nach Ehrenberg, 
50 Rill. Infuſorien enthalten. Ihr gewöhnlich rundlicher Körper befteht aus einem gallert« 
tigen, bucchfcheinenben, felten Iebhaft gefärbten Gewebe und hat eine eigentlichen Glieder, 
Iondern nıre y: zarte Wimpern und Fäden, die wie Nuder gebraucht werden und bisweilen zu 
einer Art vom Rädern vereint find. Ehrenberg fchreibt den meiften eine fehr zufammengefepte 
Organifation zu, einen ober mehre Magen, Darmkanal, Gebiß, Augen und Geſchlechtöwerk · 
jzeuge. Gr fand auf ihnen fogar Käufe, die ſelbſt wieder andere Paraſiten auf fich trugen. Doc 
wurden diefe Hödhft wunderbaren Entbeddungen von andern Beobadhtern, namentlich Dufarbin, 
durch wichtige Gründe beſtrtten und zum Theil wenigſtens einfacher gebeutet. Nach Letzterm 
find jene angeblichen Magenſäcke nichts weiter als Zuftblafen in der eingefaugten Fluͤfſigkeit. 
Die der Emährung wegen in ben höhern Thierclaffen geführten Kämpfe wiederholen ſich auch 
bei den Infuforien. Ste find niemals fchlafend beobachtet worden, vielmehr find die meiften in 
unmterbrachener Bewegung. Ihre Lebensdauer ift kurz; beim Zerfegen der Flüſſigkeit, Die fie 
umgibt, zerfließen fies jedoch innen unter günftigen Umftänden ihre Bruchtheile die urfprüng- 
liche Lebhaftigkeit wiebereriangen. Keine Art jedoch Bann, wie man ehebem wol behauptete, 
Jahre lang eingetrocknet liegen umd durch Anfechtung wieder belebt werden. Nach Humboldt's 
Beobachtung werden Infuforien von Mafferbämpfen paſſiv gehoben und ſchwebend erhalten, 
wodurch ihr Vorkommen in ber Luft erlärt wird. Sie pflanzen fih entweder durch Eier oder 
darch Gefbfttheilung ober auf beide Weiſen zugleich fort. Die Selbfttheilung befteht darin, daß 
der Körper irgendwo beginnt eine Einfchnürung zu zeigen, bie grabweiſe zumehmenb mit dem 
in zwei felbfländige Individuen endet und ſich fo vielfach wiederholt, daß aus einem 
ftzigen Infufionsehierchen in wenigen Stunden durch Gelbflthellung möglicherweife an eine 
Riten Individuen entflchen können. Da viele von ihnen mit Panzern bekleibet find, bie, aus 
Siefelerde beſtehend, Zerſidrung durch Fäulniß nicht erleiden, fo können bei rafcher Vermeh- 
rung Binnen vier Tagen 140 Billionen diefer Panzer entftanden fein, die zufammen zwei Ku- 
eff Erde bilden. In der That hat man auch entbedit, daß viele Gebilde ber jüngern Erd- 
Gihten, Polirſchiefer, Feuerftein, Kieſelguhr, der Hauptfache nad) aus zufommenhängenben 
Pandern theils ber Jegtwelt angehörender, theils untergegangener Arten von Infuforien be» 
itben, die man fcharf unterfchieden und befchrieben hat. In den meiften Rändern Europas 
'and man vorweltliche Snfuforienlager, und zwar bad mächtigfte in ber Lüneburger Haide. Ein 
Theil der Stadt Berlin flehi ſelbſt auf einem Torflager mit Iebenben Infuforien. Durch ihre 
ſchnele Bermehrung haben Infurforien bereits mehre Häfen verfchlämmt, wie Pillau, Curha- | 
en, Wismar u.a. Dagegen dienen aber die Infuforien wieder einer großen img von Thie⸗ 
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ren zur Nahrung. Zu vielfachen noch keineswegs abgeſchloſſenen Kämpfen hat die Frage ge⸗ 
führe über die Entſtehung der Infuforien, die auch dann vor ſich geht, wenn man urfprunglid 
ganz reines Waſſer in bedeckten Glaͤſern mit einigen Dflanzentheilen gemengt ein paar Zage 
aufbewahrt. Der Gehanke an Urgeugung (f. Beugung), d. h. an bie Möglichkeit des Entſie 
hens niederer Organismen ohne Ei oder tern und nur mittels bes Sufammentretens gin- 
fliger elementarer Bedingungen, liegt hier fehr nahe, und Verſuche, bie man mit äußerſter Bor- 
ſicht vornahm, fprechen fo zu Gunften diefer Annahme, bag Ehrenberg's vollftänbige Verwer⸗ 
fung bderfelben und feine Behauptung, die Infuforien entfländen nur durch Eier, die überall 
verbreitet fich erft entwickeln, wenn fie in Flüffigkeiten gelangen, fehr viele Angriffe erfahren 
bat. Die Infuforienfunde wird gegenwärtig von vielen Seiten ber bearbeitet, denn ſelbjt über 


die Infuforien weitentlegener Ränder empfängt man gegenwärtig Nachrichten, und daher ift 
die Zabl der befchriebenen Arten fchon fehr anfehnlich, ihre foftematifche Eintheilung auf fefter 
Baſis begründet und ber innere Bau vieler Durch finnreiche Verſuche oder fogar durch Anato ⸗ 


mirung feftgeftelit. Fortgeſetzte ſorgfältige Beobachtungen werden hier aber noch mehrfache 
Anfffärung geben und manche Organismen aus ber Reihe ber Infuſorien entfernen, wie man 
bereits bie Volvocinen und Chlamydomonaden als Pflanzen und zwar aus der Reihe der ein- 
zelligen Algen erkannt hat. Manche mit Staunen ober Schrecken betrachtete Naturerſcheinungen 
laaſſen fi aus dem periobifch größern Erſcheinen der Infuſorien erflären, wie Blutregen, die 


blutrothe Färbung de Gebackẽ durch Monas prodigiosa u. a. Daß aber, wie gar von Einigen 


behauptet worben ift, durch bie in bie Luft emporgehobenen Infuforien Die Cholera oder andere 
Epidemien erzeugt ober auch nur verbreitet werden, iſt ſicherlich irrig. Obſchon zur Erforfchung 


der Infuforienwelt große Übung und Vorkenntniß gehören, fo kann doch ſchon ber Late bei ein ⸗ 


ger Vertrautheit mit bem Mikroſkop und mitteld einer nur 150—200fachen Verguöferung in 
einem halben Tropfen Sumpfwaffer Wunder entbedien. Reich an ben herrlichſten Abbilbungen 
ift das Hauptwerk Ehrenberg’s: „Die Infufionsthierchen als volllommene Organikmer 
(%p3. 1858, mit 64 color. Taf). 

Sngävönen hieß nad) Ing oder Ingo, einem ber drei Söhne bes Mannus, ber eine der 
drei Zweige, in welche bie Germanen fich theilten. Zu ihm rechnet Plinius die Cimbern, Teu⸗ 
tonen und die Chauken; nach neuern Forfchungen müffen auch die Sachfen, Angeln und Jüten, 
die Friefen und die Heruler ihnen beigezählt werben. ' 

- ‚Ingelheim, zwei am Nhein nahe beieinander gelegene Orte in der großherzoglich befi. 
Provinz Rheinhefien, beide bedeutend durch ihren trefflichen Roskmaein; mehr aber noch durch 
ihre hiftorifchen Denkmäler und Erinnerungen. Oberingelbeim, mit 2400 E,, ein ehemaliges 
Neihsborf, wird ſchon 760 als Zubehör ber kaiſerl. Pfalz in Niedesingefheim ermähnt. Es 
hatte mit legterm gufammen ein Ritter und Gentgeriht, welches erftere zu Ende des 17. Jahrh. 
mit bem des kurpfälz. Oberamts Oppenheim vereinigt wurde. Die daſige mralte, fegt evang. 
Kirche ift mit vielen Grabmälern und Grabſchriften, auch mit Blasuralereien, melde Scenen 
aus Karl's d. Gr. Leben barftellen, geziert. NRiederingelbeim iſt beſonders berühmt durch ben 
Palaſt Karl's d. Gr., der zwiſchen 768— 74 gebaut, auf 100, zum Theil aus Ravenna herbei⸗ 
geſchafften Sranit- und Marmorfänlen ruhte. Hier hielt 774 Karl d. Gr. einen Reichstag, 
und auch unter feinen Nachfolgern, bie öfters bafelbft reſidirten, wurden bier mehre Kircdhen- 
und Reichsverſammlungen gehalten. Kaifer Friedrich I. ließ 1154 den Palaft ausbeffern und 
auch Karl IV. fuchte ihn in baulichem Stande zu erhalten, überließ ihn aber A35b an folz. 
Namentlich in ber fogenannten bair. Fehde von 1504, dann im Dreifigiährigen Kriege umd 
zulegt bei dem Einfalle ber Franzoſen 1689 ift die alte Kaiſerburg gänzlich verwüſtet worden 
Nur wenige Trümmer, ber Saal genannt, hatten fich noch erhalten, und auch biefe ftürzten 43. 
Febr. 1831 zufammen. Ubrigens führen von diefen Orten bie feit 1737 in ben Reich6grafen- 
ftand erhobenen und noch gegenwärtig im Rheingau flark begüterten Serren von Ingelhein ben 
Namen, die aus einem ſchon 1140 urkundlich erwähnten Neichöminifterialgefchlecht ſtammen. 
. welches urfprünglich ald Burgmannen in bie Baiferl. Pfalz eingefegt war. - 

Ingemann (Bernd. Severin), einer der bedeutenbften neuern bän. Dichter, geb. 28. Mai 
1789 auf der Infel Faiſter, wo fein Vater Geiftlicher war, bafuchte-aach beffen Tobe 1799, 
von ber Mutter zum Stubiren. angehalten, bad Gynmaſium zu Slagelfe unb dann bie Univer» 
fität, wo ee für die Ubhanblung „Über bie Grenzen ber Dicht⸗ und Redekunſt“ 1812Hie Preit- 
medaille erhielt. Seine erſte Dichserperiode, von 184114, in ber er feine „Digte (2 Bde. 
4811 —12), eine Sammlung zum Theil Igrifcher Gedichte unter bem- Titel „VYroene” und ein 
Epos in neun Befängen mit durchgreifender allegorifcher Richtung „Den forte Ridder” (1814) 
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erſcheinen ließ, trägt den lyriſch⸗ epiſchen Charakter; dagegen erfcheint er im zweiten Abfchnitte 
feiner Dichterlaufbahn, von 1815— 21, mehr Igrifchdramatifch, mit einer kräftigen, Frifchen 
kebensfaͤrbung und einer beflimmten objectiven Richtung. Diefelbe manifeftirt fi durch eine 
Reihe Tragödien („Maſaniello“, 18155 „Blanca“, 1815; „Hyrden af Tolofa”, 18165 „Ro- 
veridderen“ 1816), Dramen („Röſten Orkenen“, 1815; „Reinald Underbarnet”, 1816; 
„Jaſſos Befrlede‘, 1819), Novellen und Märchen („De Underjordifte”, 1817, und „Even- 
tzt og Bortälinger, 1820), bie zum Theil ins Deutfche Übertragen find. Die inzwifchen von 
3. unternommene erſte Reife durch Deutfchland, Frankreich, die Schweiz und Stalien in ben 
3. 181819 veranlaßte ihn zu der „Reifelgren” (2 Bde. 1820), welcher eine Igrifche Samm⸗ 
lung („Julegane”, 1826) vorausgegangen war. Den dritten Abſchnitt von 3.’ Dichterleben, 
fit 1822, bezeichnet einerſeits eine national-hiftorifche und religiöfe Richtung, andererfeits eine 
bewußte Aneignung der objectiven Form der Poefie. Dem trefflichen Epos „Waldemar de 
Store og hans Mänd“ (18245 5. Aufl. 1847) folgten num feine hiflorifchen Romane, in wel⸗ 
den er felbfländig den romantifchen Gehalt der dän. Gefchichte des Mittelalters poetiſch darzu⸗ 
ſtelen fuchte. Sie beginnen mit „Waidemar Seiler” (3 Bde., 182€ ; 5. Aufl., 1847); darauf 
folgten „Exit Menved's Barndom“ (3 Bbe, 1828; 4. Aufl., 1848) ; „Kong Erik og be Fred» 
fe" (2 Bde, 1835; 3. Aufl., 1844) und „Prinds Dito og hans Samtid” (2 Bde. 18355 
3. Aufl, 1844 ; deutfch von Krufe, 3 Thle, Lpz. 1835). Minder bedeutend ift „Kunnuf og. 
Raja (1842; deutſch von Reuſcher, Bert. 1846), eine dem Keben der Grönländer entnommene ’ 
Erzählung. Wie er ſchon früher durch feine „Höimeffepfalmer” (1825; 2. Aufl. 1845) einem 
rglihen Bebürfniffe feiner Zeit entgegengefommen war, fo feffelte ihn jegt auch der ſymbo⸗ 
he Gehalt mehrer auf chriſtlichem Grunde entflandener Sagen und veranlafte feine „Blade 
af Jerufalems Skomagers Lommebog” (1833) und „Salomons Ring” (1839). Zu feinen 
sorttefflichflen Arbeiten gehören endlich bie beiden romantifch«hiftorifchen Gedichte „Dronning 
Rargrete'' (1836 5 deutfch von Rumohr, Verl. 1846) und „Holger Danfke” 1837; 3. Aufl, 
147), J. neuefles Werk „Dra Wochen vor Weihnacht und der Weihnachtsabend“ (1851) 
if bereits einige mal ins Deutſche Überfegt worden. Seine „Samlede Skrifter“ erfchienen in 
bier Abtheilungen, deren erfte die „Samlebe dramatifte Digte” (6 Bde, Kopenh. 1843), die 
weite die Samlede hiftoriffe Digte og Romaner“ (12 Bde., 1844 — 51), die britte die 





„Samlede Eventyr and Fortällninger” (8 Bde. 184750), die vierte bie „Romanzer, Sange . 


09 Eventyrdigte” (8 Bde. Kopenh. 1845) enthält. - 

Ingenieure hießen früher die Verfertiger der Kriegsmaſchinen (fpan. engenos), von 
welchen die Wurfmaſchinen und fpäterhin die Feuerwaffen abgezweigt das befondere Fach 
der Artillerie (ſ. d.) bildeten. In ältern Schriften findet man zumellen den Ausdruck, 
daß ein „wohlgenirter, Büchfenmeifter” am liebften zum Ingenieur angenommen wurbe. Bel 
der weitern Fortbildung des Kriegsweſens erweiterte füch auch der Umfang ber Gefchäfte der 
Ingenienre, und es fiel ihnen im Felde außer dem Feſtungskriege alles Das zu, was man unter 
dem allgemeinen Ausdruck ber Terrainverwaltung begreifen kann, weshalb ihnen auch in ber 
neueften Zeit in den meiften Armeen eine eigene Truppe, beftehend aus Pionnieren (f. d.), 
appeuzen, Mineuren und Pontonieren, beigegeben wurde, während fie im Frieden die mili- 
tarifhen Bauten aller Art auszuführen befamen. Sully bildete 1604 in Frankreich das erfle 
Jngenieureorps, zum Feſtungsbau imd Belagerungsfrieg beftimmt. Ihm folgten hierin nach⸗ 
einander Guſtav Adolf von Schweben, der Deutfche Kaifer, König Friedrich Wilhelm I. von 
Freufen und Auguſt der Starke von Sachfen und Polen. Ingenieurfchulen wurben 1742 in 
Dresden, 1747 in Wien, 1750 in Mezieres und 1788 in Poisbam gefliftet. Bei dem we⸗ 
kntlihen, ſtets fortfchreitenden Eimfluffe ber Phyſik, Chemie und Mechanik auf Kunft und 
Gewerbe iſt die Benennung Ingenleure auch auf die in diefen Rechtungen fhätigen Tech⸗ 
üifer übergegangen oder boch von Ihnen in Anſpruch genommen worden, fobaß es gegen 
mittig neben Ben urfprünglichen Feid⸗ und Kriegsingenieuren auch Bergwerks⸗ Mühlen, 
Dräden« und Straßen, Gadbeleuchtungs »- und Eifenbahn-,' überhaupt Eivilingenieure ver- 
ſchiedener Art gibt. | 

Ingermanland, ein Theil des ruff. Bouvernements Petersburg, heißt der Strich Landes 
wiſchen dem Ladogaſee, ber Newa, dem Finniſchen Golf, der Narwa und der pleßkowſchen 
und nowgorodſchen Statthalterſchaft. Die Bewohner, nach dem Fluſſe Inger oder Zſchora 
Ingrier ober Zſchoren genannt, find finn. Urſprungs, haben aber in Sitten umb Sprache viel 
von den Nufſen angenommen, mit benen fie feif langer Zeit vermifcht leben. Sie find träge und 
ben darum In großer Dürftigkeit. Ihre Hauptnahrungszmeige find Aderbau und Viehzucht. ' 


% 





2 ZughiramiJruwglis (dencv Ban) 


Der Name 3. kam erſt auf; ale bat Zanb-1617 von Rußland, wozu es feit dem 13. Jahrh. gr 


hört hatte, an Schweden abgetreten wurbe. Durch Peter d. Gr. 1702 wiebererabert, wurde ei 
1783 zum Gouvernement Petersburg geichlagen. 

Jnghirami, Name einer toscanifhen Patrieierfamilie aus Volterra, die ihren Stamm 
baum bis weit in das Mittelalter zurückführt. Einige Glieder derfelben haben in der politifchen 


ober der Eulturgefchichte eine Rolle gefpielt. — Ingbirami(Xommafo),geb. zu Bolterra 1470, 
geſt. zu Rom 1516, als lat. Redner und Dichter bekannt, mit dem Beinamen Phäbre, weiln 


ſich in diefer Rolle bei der vom Cardinal Riario veranftalteten Aufführung von Seneca's „Hip 


polyt” beſonders ausgezeichnet hatte, wurde von Wierander VL und Leo X. mit Ehren überhäuft 
und erhielt von Kaifer Marimilian mit der Dichterkrone zugleich ben Titel eine® Comes pala- 


kinus. Seine großen Zeitgenofien Erasmus, Bembo, Sadolet u. U. verherrlicden ibn in ik 
sen Schriften. Bon feinen Werken find nur fieben Neben auf uns gekommen, feine Apolo⸗ 
gie Cicero's, feine rom. Geſchichte und fein Commentar zu Horaz' „Ars poetica“ Dagegen ver- 
loren gegangen. — Inghirami (Giacomo), geb. 1565, geft. 1623, zeichnete ſich unter Fer 


dinand I. und Cosnuts II. als tüchtiger General und gewandter Diplomat aus. — Ingbiremi 
(Eurtius), geft. 1655, ift in der Titerarifchen Welt durch das Aufſehen befannt, welches feine 


„Etruscarum antiquitatum fragmenta, quibus urbis Romae aliarumque gentium primordia, 


mores et res gestae indicantur“ ( Fkf. 1637) anfangs erregten, bis bie Unechtheit der Do⸗ 


> sumente nachgewiefen ward. (Vgl. 2. Wlletius, „Animadversiones in antiquitatum Etrusca- 


“rum fragmentum”, Par. 1648.) — Inghirami (Brancesco), geb.1772 zu Volterra, anfangs 


zum Soldaten beftimmt, wandte fich aus Neigung zum Stubium ber Kunſt und bes Alter⸗ 
thums, lernte von Hackert die Malerei, ward erft in Volterra, dann in Florenz als Bibliothe 
far angeftellt, bis er mit Arbeiten überbäuft und mit geſchwächter Geſundheit ſich nad be 
. eine halbe Stunde von Florenz entlegenen Badia zurückzog, wo er ganz feinen Studien, dem 
. Unterrichte einer Anzahl talentvoller und mittellofer Kunftfünger und der Herausgabe feine 


. Schriften Iebte. Unter legtern verdienen befondere Beachtung: „Monumentii etruschi o di 


etrusco nome“ (10Bbde., Florenz 1820—27, mit Kpfen.); „Galleria Omerica, o raceolu 
di monumenti antichi per servire allo studio dell’ lliade e dell’ Odissea” (3 Dde., Flor 
1831 —38, mit 390 Kpfen.); „Pitture dei vasi ſittili per servire di studio alla mitologia ed 
alla storia degli antichi popoli” (4 Bde., Flor. 1851 — 37, mit 400 Kpfen.) ; „Museo 
etrusco chiusino, con brevi esposizioni” (4 Bde, Flor. 1833, mit 216 Kpfen.); „Lettere di 
etrusca erudizione” ($lor. 1828; 1839) umd bie noch unvollendete „Storia della Toscanı 
. zompilata ed in sette epoche distribuita” (Bd. 1—16, Flor. 1841-45, mit Atlas). 3. ſtarb 

47. Mai 1846. — Inghirami (Giovanni), Ordensgeneral der Schufbrüber (Scolopj), Br 
der des Vorigen, geb. zu Volterra 1779, hat fich als Aſtronom einen bebeutenden Ruf erwor · 
becn. Von bem Obfervatorium der Brera in Mailand ward er zur Leitung ber Sternwarte auf 
dem Palafte Zimenez nach Florenz berufen. Seine „Effemeridi deli’ oocultazione delle piccole 
stelle sotto la luna” (Flor. 1809 30) verfchäfften ihm zuerſt einen europ. Namen, ber durk 
die „Effomeridi di Venere e Giove ad uso de’ naviganti, pel meridiano di Parigi” (182:1— 
24), fowie durch feine Theilnahme an dem berliner aſtronomiſchen Atlas noch erhöht wurde 
Neben feinen „Tavole astronomiche universali portatili” (Flor. 1841) verdient noch befon- 
der& die treffliche „Garta geometrica della Tosoäna” (im Maßſtabe von 4 : 200000 ausge 
führt) nebft ben darauf bezüglichen trigonometrifchen Arbeiten rühmliche Erwähnung. 3 
ſtarb im Auguft 1851. 


‘ 


Inglis (Henry David), ausgezeichneter Reifeerzähler, ber Sohn eines Abvocaten zu Ebir- 


. burg, wo er 1795 geboren wurde. Das Studium der Rechte gab er auf, um ſich der fchonen 
Literatur zu widmen, und fchrieb umter bem Namen Derwent Conway bie „Tales ofthe Ar- 
dennes” und „Solitary walks in many lands“, welche jedoch trog mancher Schönheiten wenig 
Beachtung fanden. Deſto entfchiedenern Beifall erwarben ihm feine Reiſewerke, bie ſich nicht 
ſowol durch Gorreetheit und Vollſtändigkeit als Durch elegante Darftellung auszeichnen. Auf 
„Travels in Norway, Sweden and Danmark‘ (1829) ımd „Switzerland, the south ofFrance, 
and the Pyrenees in 1850 and 1831, die zuerſt in „Constable’s Miscellany” erſchienen, 
folgten „Spain in 1830” (2 Bde. Lond. 1832), das befte feiner XBerke, und „Tyrol, with a 
glance at Bavaria” (2 Bde., Lond. 1855; deutſch, pz. 1833), dann „The Channel islands“ 
(2 Bde. Lond. 1834), und endlich „Ireland in 1834” (Rond. 1835). Ein Roman „The new 
Gil Blas” hatte weniger Erfolg, vielleicht weil der Titel beim Publicum allzu hohe 


— 





. 
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gen erregt hatte. Das legte Werk von S., „Travels in the footsteps of Dan Quixote”, werde 
in dem „New monthly magazine“ veröffentlicht. Er ſtarb in Londen 20. Mär, 1835. 

Inglis (Sir Robert Harry), ein Führer der Hochkirchenvartei im brit. Parlament; iftder 
Cohn des Directors der Dſtindiſchen Compagnie, Str Hugh Inglis, und ward 12. Yan. 1786 
geboren. In Osford erzogen, beſtimmte er fh zum Rechtegelehrten und ließ ſich 1808 al6 Bar- 
tiſter einſchreiben. Im I. 1824 wurde er für Dundalk und 1826 für Ripon ins Unterhaus. 
gewählt. Als R. Peel 1829 wegen feines Meinungswechſels in Sachen der Katholiteneman- 
apasion fein Mandat für die Univerfität Oyforb niederlegte, trat ihm J. als Kandidat der Auti⸗ 
Kuthaliten entgegen und befiegte ihn durch eine ſtarke Majorität. Seitdem hat er die Univerfi⸗ 
tät ununterbrochen in allen Parlamenten vertreten und ſich der Reihe nach ber Katholiteneman- 
cipation, ber Parlaments reform, ber Abfchaffung ber Kornzölle und in neuefter Zeit der Eman- 
äpation der Juben wiberfegt. Von reblihem Charakter, mohlthätig, von aufrichtiger, aber be 
(hrönkter Religiofität, vermag er fich die Ideen der Neuzeit nicht anzueignen und bekämpft fie 
daram ald unvereinbar mit feinen auf flarred Herkommen gegründeten Überzeugungen, ohne 
dog feine Gegner perfönlich anzufeinden. Übrigens iſt er ein Mann von nicht geringer wiffen- 
ſchaftlücher Bildung, fungirte 1847 als Präfident der Britifhen Affociation und nahm 1850 
des Ehrenamt eines Profefſors der Alterthümer an der Fönigl. Akademie der Künfte an. Die 
Royal society, die Geſellſchaft bee Alterthumsforſcher und mehre andere gelehrte Vereine 
zählen ihn zu ihren Mitgliedern. 

Ingolftadt, Stadt und Feſtung in Oberbaiern, am Einfluß der Schutter in Die Donau, 
uriprünglih Ingoldeſtadt (Aureatum) und in den lat. Schriften bes 16. Jahrh. Auripolis und 
Chryſopolis genannt, zählt 8000 E., bie ſich großentheild vom Betriebe der Landwirthſchaft 
nühren, befigt drei Pfarrkirchen, worunter eine für Peoteftanten, ein Mönchskloſter unb ein 
Frauenkloſter, legteres zugleich Unterrichtsanftalt für Mädchen, ein Hospital und ein Schloß, 
in welchem als Merkwürdigkeit noch das Pferd gezeigt wird, das Guſtav Abolf bei Mecognos- 
«rung der Feftung durch eine Falkonetkugel unter bem Leibe weggeſchoſſen wurbe. Zur Belt 
Katls d. Gr. (806) noch ein königl. Meierhof, erhielt 3. 1250 durch Ludwig ben Strengen 
Graben und Mauer, 4342 durch Kudwig den Baier Wappen und die Privilegien und Freihei- 
ten, welche unter bem Namen der Hanbvefte bekannt find. Sm J. 1392 wurde I. die Reſiden; 
der Herzoge von Baiern-Ingolftadt. Unter den Fürften aus diefer Linie ift Ludwig ber Bärtige 
der mannhaftefte, ber mild gegen die Armen, leutfelig gegen die Niebern, aber ſtolz gegen feine® 
glihen war, daher faft mit allen benachbarten Fürften in Fehden gerieth und Fulegt von feinem 
tigenn Sohne bekriegt und in Befangenfchaft gefegt wurde, in welcher er auch 1447, 81 3. at, 
im Schlofie Burghaufen ftarb. Ihm verdankt J. viele milde Stiftungen und den Bau ber gothi⸗ 
ſhen koloſſalen Kiebfrauenkicche, in welcher Johannes Eck, ber Gegner Luther's, begraben liegt. 
Bit dem Ausfterben feiner Regentenlinie ging Baiern⸗J. an die Herzoge von Landshut und. 
Münden als gemeinfchaftliche Ekbſchaft über. Im 3. 1472 gründete Herzog Ludwig der 
Reihe von Landshut zu 3. eine Univerfität, welche berühmte Lehrer, 3. B. Reuchlin, Aventin 
u... und die gefrönten Dichter Konrad Geltes, Jakob Locher und uͤrb. Rhegius zählte, Im 
3.1549 erfolgte für Baiern die erfte Nieberlaffung ber Zefuiten in J. wo fieanber Univerfität 
den theologiſchen Lehrſtuhl übernahmen. Nach der 1773 erfolgte Aufhebung des Sefuitenor- 
dent gründete in J. Adam Weißhaupt den Orden ber Illuminaten. Wegen Unvereinbarkeit 
der Univerfität mit einer Feſtungsſtadt wurbe erftere 1800 nach Landshut verfegt und von ba 
1826 neh München verlegt. Im I. 1827 lieg König Ludwig I. die durch die Franzoſen ge 
fhlaften Feſtungs werke wieberherftellen. Die Feftungswerke, an beren Erbauung 21 9. lang 
gearbeitet wurde, find in großartiger Weiſe ausgeführt und namentlich zeichnen fich die Forte 
auf dem linden Donauufer durch Feſtigkeit und Eleganz aus. , . 

Jugres (Jean Augufte Dominique), berühniter Hiftorienmaler, der zu ben Koryphäen der 
zeueften Malerei in Frankreich gehört, geb. zu Montauban 1781, erlernte bei feinem Vater die 
Anfongegründe der Zeichnenkunſt und Fam in feinem 16.3. in das Weelter von David zu Pa- 
tis. Hier gewann er 1800 beim Concurs des Inflituts den zweiten Hauptpreis und dae 
Jehr darauf den erſten Dauptpreis mit dem berühmter Bilbe : bie Abgeordneten Ugamenınen’s 
im Jelte des Achilles. Grft 1806, als die franz. Akademie zu Rom in ber Vila Medici wie 
der eingerichtet wurde, konnte I. nach Mom gehen. Gr blieb dafelbft bis 1820, vermeilte for 
dann noch vier Sabre in Florenz umd kehrte hierauf nach Paris zurüd. Seit 4826 Mitglied 
des Inſtituts, wurde er 1834 an H. Vernet's Stelle Director der franz. Akademie zu Rom, 
Do er feinen Aufenthalt bis 1841 verlängerte. Seitdem lebte er in Paris. Seine namhafteſten 
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. Bilder e : Bonaparte ald.Exfler-Gonful, 1804 ; Napoleon auf bem Throne, 1806 (im |, 

| fe * Yarid); Böipus und die Sphinx, 1808; Jupiter und Thetis; Rafael und de 

Formnarina; Romulus mit der Siegesbente heimkehrend; Oſſian's Traum (Plafondgemilk 

für Napoleon’s Schlafzimmer im Palaſt bed‘ Monte-Bavallo zu Nom); Birgit lieſt dem Iu- 

guft und der Octavia die Aneide vor; Francesca da Polenta und Paolo ba Molatefta; Pier 


Artetino und des Abgefandte Karls V., und als Gegenflüd dazu Pietro Aretino und Tine 


retto; Don Pedro von Toledo küßt den Degen Heinrich's IV.; eine Obaliske, 18135 Philipp , 
und der Marſchall von Berwick; Heinrich IV. und feine Kinder, und als Gegenſtück dazu du 
Tod Leonardo da Vinci's; Angelika und Rübiger, 1819; Ehriſtus übergibt dem Petrus di 
Himmelöfchlüffel, 1820; Jehan Paflourel und Karl V.; das Gelübde Ludwig's XIII. di 
Apocheoſe omer's, 1827 (Dlafondgemälde im Muſeum Karl's X. im Louvre); die Mar 
des heil. Symphorian, 1834; die Mabonna mit der Hoftie; die Stratonike; eine Obaltk, 
4839; Eherubini von bee Mufe gekrönt, 1842; die Geburt ber Venus, 1848; Jeſus un 
ter den Schriftgelehrten (Anfang 1853 noch unvollendet). Hierzu kommen nod 25 le 
bensgroße Deiligenfiguren , colorirte Cartons für die Glasmalereien ber heiligen Bat 
nandskapelle zu Paris und ber Gruftkapelle in Dreux (im Luxembourg), bie für den 
‚Herzog von Luynes ausgeführten Gemälde im Schloffe Dampierre und gegen 20 Bildrifl. 
3.8 ganzes Leben ift ein tief verhaltener Schmerz über feine Zeit, bie feine Werke lange und 
rückſichtigt gelaffen, fie aber nachher für Meifterwerke ausgegeben hat; ein halbes Anfkeeten 
zuerſt gegen die ältere claffifche, dann gegen bie neuere romantifche. Schule bei volligem Einge- 
ben in die eine und andere Richtung. Sein Odipus, fein Jupiter, fein Romulus zeigen ihn 
ganz in der Richtung David’, ja biefen in fleifrantififcher Manier noch überbietend; feine Frur- 
cesca da Polenta und fein Jehan Paſtourel erinnern ſtark, aber nicht jehr günftig am die alten 
Miniaturmalereien ber Handfchriften bes 15. Jahrh.; feine Bilder mit Darftellungen von cr 
zeinen Zügen aus dem Keben Kafael's, Pietro Aretino’s, Heinrich's IV. u. f. w. erheben Id 
bei allen Stilprätenfionen nicht fonberlich über das Far der Anekdotenmalerei. DieDdalitta 
verrathen forgfältiges, aber befangenes Naturftudium. Seine beiden Hauptwerke, bie Ate 
theofe Homer's und die Marter bes heil. Symphorian, find offenbar unter dem Einfluffe da 
Stangen bed Vatican gemalt, laffen aber deshalb den Abſtand Rafael'ſcher Kunſt und der 
I.’ ſchen um fo lebhafter fühlen. In neuezer Zeit hat fih 3. wieder dem Aitgriechifchen zuge 
wandt. Geine geier Stratonike ift eine Art antitifcher Genremalerei, wo bie Figuren ım 
. Stile etruskiſchke Vaſenbilder gehalten und alle Beiwerke mit philologifcher Gelehrſamkeit und 
der Genauigkeit holl. Beinmaler ausgeführt find. Überall merkt man ein Ringen nach Höhen 
und Befonberm, aber ohne Freiheit und Klarheit. I. trachtet nach plaftifcher Vollendung, ı 
bie er in ber Praxis ſelbſt von weitem nicht hinanreicht, da er das eigentliche Gebiet ber Mala 
verfennt und mehr bildhauerifchen ald malerifchen Principien Huldigt ; er ſchwärmt für eine tt 
babene Poefie, bie feine abfichtlich nüchterne, erzprofaiiche Technik nicht außzudbrüden vermis 
weil er die natüclichften, divecteften Mittel malerifcher Darftellung verihmäht. Form und Um: 
riß find ihm Alles; er legt ausfchließlichen Nachdruck aufBeichnung und Modellirung, ift jedeqh 
in diefen beiden Theilen der Kunft Häufig ſchwach und ungenau. Keckes Impafto, brillante Cr 
lorit find ihm ein Grauel. I. produchet Auferft langſam und wenig. Erſt als nach der Jule 
lution die Schwärmerei für die alten Meiſter bes 15. Jahrh. auch in Frankreich auflam, wurde 
er von den neumobifchen Bewunderern biefer alten Meifter aus dem Dunkel, worm er biehe 
geftanden, hervorgezogen unb hoch gepriefen wegen feiner gothiſchen Dürre und Txodenkeil, 
welche ihm David's und Girodet's Nachfolger fo bitter vorgeworfen. 3. zählte, wie alle Männct 
von feften, fchroffen Grundſaͤhen, gleich viele Anhänger und fanatifche Schüler als Gegner. MU 
feinen ausgeprägten Tendenzen gelang es ihm; nad) dem Formen⸗ und Farbencarneval, in dem 
man geſchweigt, der ganzen franz. Malerei ſirenge Faften aufzulegen. Seine Wirkſamkeit alt Leh⸗ 
zer erſtreckt fich auch jet noch fehr weit, und feine harte Discipfin macht ſich noch fehr geltend 
Ies Einfluß erſtreckt ſich aber nit blos auf-die Hiftorie, fondern auch auf die Landfheft 
Nichts fcheint indeffen auf den erften Anblick ungünfliger als dieſes Anachoretenregime auf! 
“ Randfchaft angewendet. Doch fo groß ift die Kraft des Stils, bie Macht der Linien, daf mebzt 
- Künftler auf diefer rauhen, holperigen Bahn immerhin Bemerkenswerthes geleiftet haben J 
hat an Bichomme, Salamatta und Dentiquel-Dupont höchft vortreffliche, Kupferflecher gefun 
den. Seine fämmtlichen Werke find von A. Reveil in Umriffen heraus gegeben worden (Fit. 
auf 1a Sit Zeht feiner Arbeiten, mit Einſchluß der Skigzen und Zeichnungen, beläuft ſich 
au fud. _ 
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Ingwer (Zingiber) iftber Rame einer zu ben Seitamineen gehörigen Pflangengattung, welche 
id) durch eine einlippige dreilappige Beikrone und das pfriemenförmige unterfcheibet, in _ 
welchet das einzige Staubgefäß ſich Über den Staubbeutel, verlängert. Die hiechergehörigen 
Mann find ausbauernbe, befonders Oſtindien und ben oftindifchen Infeln angehörende 
Kräuter mit nolligem Wurzelſtocke, zweizeilig -göftellten Blaͤttern unb bediblätterigen dichten 
Blutenähren. Bon mehren Arten find die Wurzelknollen ale Gewürz und Arzneimittel im 
Handel. Am haͤufigſten kommen die Wurzelknollen des in Oftindien fchon fett vielen Jahrhun⸗ 
Ierten, jept aber auch in andern Tropenlaͤndern, befonders in Weſtindien angebauten gebraͤuch⸗ 
lihen J. (Z. offieinale) vor, die unter den Namen Ingiver vielfach ald Gewürz benugt werben. 
Ban unterfcheidet je nach ber Art des Trocknens den ſchwarzen oder gemeinen unb ben weißen 
Jügwer, welcher dem erfteen vorzuziehen ift. Ex hat einen angenehm gewürzhaften Geruch und 
sine ſcharfen, brennend⸗ aromatiſchen Geſchmack und wird öfter, beſonders ber candirte Ing- 
wer welcher in Oftindien frifch in Zucker eingemacht wird, als magenflärfendes Mittel genof- 
fen. Bendem ebenfalls in Oftindien einheimifhen Berumbet-J. (Z. Zerumbet) flammt die 
jept me noch felten nach Europa kommende Berumbetwurzel, welche angenehm riecht und 
ingwerartig bitterfich Schmeckt. Die Wurzelknollen des auch in Oftindien wachfenden Eafiu- 
aunet J. (Z. Cassumunar) find unter dem Namen Blod-Bittiwer oder gelber Zittwer (Ra- 
du Cassamunar oder Zedoariae luteae) befannt. Sie riechen famphersrtig, aber nicht ange» 
iehm und ſchmecken bitter-aromatifch. Die knollige, aromatifche, aber milde Wurzel des Mioga⸗ 
3. (Z. Mioga) wird in Japan gegeffen. Auch noch von andern Arten biefer Gattung werden in 
xt Heimat diefer Gewächfe die Wurzeln als Gewürz benutzt. 

Jahibiren, Inhibition, wörtlich: ein» ober anhalten. Insbefondere fpricht man bei 
Rechtz ſtreten von der Inhibition einer außenſtehenden Foderung des Schuldners zur Befrie⸗ 
gung oder wenigftend Sicherung ber Anfprüche des Gläubiger. Diefe erfolgt auf Antrag 
1b Leſtern durch ein Seiten des Gerichts an den Schuldner des Schuldners erlaffenes Ver- 
kt, dem Beptern Zahlung zu leiſten, verbunden mit der Auflegung, bie Iegtere vielmehr feiner 
jet a a zu bewirken, bei Vermeidung nochmaliger Bezahlung (praeceptum de : 
zon solvendo). 
Initiative bedeutet den erſten Schritt, die Einleitung zu einer Handlung. Unter Initie- 
ide der Gefepgebung verfieht man im conflitutionellen Stante das Mecht des einen Geſetz⸗ 
Nımgöfacters, dem andern fertige Geſetzentwürfe zur Annahme vorzulegen. In den conſtitu⸗ 
ienelen deutfchen Staaten fland diefe Initiative bis A848 nur der Regierung zu; die Kam⸗ 
nern hatten lediglich das Mecht, auf die Vorlage von Befegen bei der Regierung anzutragen. 
“it 1848 hat man in mehren Staaten (fo in Preußen burch die Berfaffung vom 31. Jan. 
850, in Sachſen durch ein Die Verfaffung modificirendes Geſetz von 1849, u. f. w.) jenes Recht 
wiſchen Regierung und Volks vertretung getheilt (wie dies auch in Belgien, Holland, Sardi⸗ 
en u. ſ. w. der Fall ift), ſodaß ſowol bie erftere den Kammern fertige Gefegentwürfe vorlegen, 
16 auch die Mitglieder dieſer Ieptern folche einbringen Lönnen, welche dann, wenn beide Kam⸗ 
nern Diefelhen annehmen und ber König feine Zuflimmung ertheilt, ebenfalls Geſetzeskraft er» 
ungen. Der Vorzug des Nechts ber Kammern zu wirklichen Gefegesvorfchlägen vor dem 
deht des bloßen Antrags auf ſolche beſteht darin, daß bei Iegterm ſowol das Wann als das 
Bit der Ausarbeitung des von den Kammern gewünſchten Geſehes gänzlich von dem Belieben 
«Regierung abhängt, während bei erflerm fofort nicht bios der allgemeine Anftoß zu einem 
he, fondern auch die beftimmte Faſſung deſſelben von den Kammern atıögeht und der Re» 
‚erung nichts Anderes zuftcht als die einfache Annahme oder Verwerfung deffelben. In Eng- 
and hat nur das Parlament, nicht die Krone als folche die Initiative; denn auch bie Miniſter 
smen Gefegesvorfchläge im Parlamente lediglich in ihrer Eigenſchaft als Mitglieder dieſes 
tern einbringen. Bol. Murhard, „Die Initiative bei der Gefepgebung” (Kaſſel 1835). 
| Sıletion, Einſpritzung, nennt man bie zu ärztlichen Zwecken gefehehende Einverleibung 
wer Btüffigkeit in die Höhlen bed Körpers, inſoſern fie mittels eines pumpenähnlichen Inftru« 
rend (duscch Luft ⸗ oder Waſſerdruck) geſchleht. Dahin gehören theils bie zu anatomifchen 
reden an Leichen vorgenommenen Injectionen, theils bie an lebenden Weſen zu Heifungs- 
zeden außgeübten. Die Höhlen, in welche man fprigt, find die des Maſtdarms (Klyſtiere), 
tt Genitalien, des Mundes, der Nafe, des Auges und Ohres, zum Theil auch geöffnete Blut» 
Fie((. Infuſion) und durch Zufammenhangstrennung (Wunden, Gefchwüre, Fiſteln) gebil⸗ 
ne Hohltäume. Die Flüffigkeiten, welche man zum Einfprigen nimmt, find theils das einfache 
arme oder kalte Waſſer, theils die verfihiebenartigfien Mrzneifubftangen. Die Inftrumente 
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fartifien ihren Urfprung ab, und eine derfelben wurde ſchon im 17. Jahrh. von ber fpan. Re 
imung In den Grafenftand erhoben. Die umfländlichiten, wenn auch nicht ganz zunerläffigen 
** über die Inkas gaben die ſpan. Eroberer ſelbſt, wie Cieza und zumal Garcilaſo de 
1 Bega (f. d.) welcher mütterlicher Seitö vom legten Inka abſtammte. Vgl. Prescott, „His- 


ory ofthe conquest of Peru” (õ Bde. Boft. 1847; deutfch, 2Bde., 2pg.1848) ; Nivero und . 


Zihudi, „Antiguedades peruanas” (Wien 1852). 

Sun, der Oenus ber Alten, der bebeutendfte Nebenfluß, welchen die Donau aus den Alpen 
nimmt, entſpringt in Graubündten, 6500 F. hoch am Südofthange bed Septimer im obern 
Engadin, durchſtrömt dieſes fein oberes Rängenthal gegen NO. und wendet fich, nahdem er - 
m Gebirgspaß von Finſtermünz, fein oberes Querthal, durchbrochen hat, als wild tes 
pender Bergftrom nach Tirol, wo er das Dber- und Unterinnthal, eines ber größten und an 
Rurfhönbeiten reichten Thaͤler der Alpen, durchfließt. Drei Meilen unterhalb Finftermüng _ 
nämlich wendet er fich plöglic, gegen NW. und durcheilt ben engen Querſpalt, welcher bier das 
Ofiende der nördlichen rhätifchen Gentraltette durchſchneidet. Bei Landed: tritt er aus diejem 
Zuerthale von neuem in fein großes, gegen NO. gerichteted unteres Längenthal, welches, be» 
beutend niedriger, weiter und ſanfter geformt als das Engabin, fruchtbar und wohlbebaut, mit 
Städten und Dörfern befäet ift, und fließt hier über Innsbruck Hall, Schwatz, Rattenberg bis 
Kaefftein. Unterhalb dieſer Feflung tritt ber Strom, in nördlicher Richtung nach Baiern über 
chend, In fein unteres Querthal, welches bis Rofenheim reicht und weder beengt noch tief ein- 
fuchtift, Bei Rofenheim, wo fein Bett bereits 2400 Schritt breit ifl, gewinnt ber Inn, mit 
m großen Rofenheimer Moosbruch an feinenlfern, das wellenförmige Plateau am Fuße ber 
Alpen, welches er, wie Iller, Lech, Iſar, in ſchnellem Laufe, in einem breiten infelreichen Bette, 
zrostentheils amifchen hohen erdigen, zumeilen auch felfigen Thalufern durchfließt, verftärkt 
urh die Alp aus dem Chiemfee, die Salza oder Salzach aus Salzburg. Bei Paffau, wo er 
sah einem Laufe von 67 M. mündet, ift er 100 Schritt breiter als die Donau ſelbſt. Sein 
Vꝛffetreichthum bekundet ſich durch ſeine Schiffbarkeit, die bereits bei Innsbruck beginnt und 
om Dal abwärts bedeutend wird. Nach ihm iſt das Innviertel benannt, früher einer ber vier 
Reife Oberöſtreichs mit der Hauptfladt Braunau und ben Städten Ried und Schärding, der 
FA DOM. berechnet wurde und ehemals zu Baiern gehörte. Durch den Tefchener Frieder 
am der Landſtrich 4779 an Ofkreich, ward jedoch im Frieden zu Wien 1809 abepmate nebft 
Eheilen de$ Hausrudvierteld an Baiern abgetreten, das ihn 1816 nochmals an Oftreich zu- 
uepab. Durch die Organifation von 1849 ift diefe Benennung weggefallen. 

Innere Miffion ift ein Verein in der proteft. Kirche, welcher fich die Rettung des evang 
holtes aus der geiftigen und leiblichen Noth zur Aufgabe geftellt hat und feinen Zweck dur 
e Lehte und Verkündigung des Evangeliums wie durch die werkthätige Menfchenliebe oder 
rüberlihe Handreichung in chriftlicher Kiebe (Diakonie der alten Kirche) zu erreichen ſtrebt. 
luch die kath. Kirche kennt eine Innere Miffion; doch hat diefe eine ganz andere Tendenz, in- 
em fe duch die Verkündigung der kath. Dogmen und Unterflügungen aller Art die kath. 
liche zu befeftigen firebt. Wiewol ber Verein zur Innern Miffion in feiner gegenwärtigen 
heſialt md Wirkſamkeit ein Product der Neuzeit, fo ift doch die Sache felbft, als im Chriften- 
bamt begründet, ſtets in den mannichfaltigften Anftalten der Bath. wie der proteft. Kicche vor- 
anden geweſen und hat beſonders ihre Analogie in der Diakonie ber alten Kirche. Der Name 
ſarnt Niffion trat aber zuerft 1843 hervor, als ber Verein der Suftan-Abolf-Stiftung (ſ. d.) 
¶ Beeinöwefen innerhalb der proteſt. Kirche beſonders weckte. Doch fehlte dem geſammten 
Vale der Innern Miſſion eine Geſammtvertiretung noch lange. Erſt als das verhaͤngnißvolle 
zeht 1848 die Schäden bes kirchlichen und ſocialen Lebens in grellem Lichte zeigte, vereinigten 
16 im Herbſt 1849 über 500 Geiſiliche und Laien, größtentheil® aus dem nördlichen Deutich- 
Rt, auf. dem Kirchentage zu Wittenberg zur Gründung eines evang. Kirchenbundes. Hier 
Fat hauptfächlich Wichern, der Gründer des Rauhen Haufe (f. d.) zu Damburg, dahin, 
“ beſichenden, der Innern Miffion zugehörigen Vereine und Auflalten organifch zu verbin- 
"md eine durchgreifendere Wirkſamkeit derfelben herbeizuführen. Wichern's Idee fand 
“nalen Seiten Anklang. Zu ihrer Ausführung bildete fich ein Gentralausfhuß, zu bem vor⸗ 
“lid Berpmann-Hollmeg, Stahl und Wichern gehörten. Am 9. Jan. 1849 erließ darauf 
or Centralausſchuß ein Programm, das den obigen Zwed bes Vereins ausſprach und bie 
&atıten veröffentlichte. Die Belehrung von Nichtrhriften oder Nichtproteftanten ſchließt hier⸗ 
2a die Innere Miffion von ihrer Wirkſamkeit aus. Der Gentralausfhuß aber fol bie Auf⸗ 
hehe haben, die dereits vorhandenen Unftalten der Inmern Miffion zu fördern, indem er ihnen 
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Math und Hülfe gewährt und feine Vermittelung anbietet zur Herſtellung einer organiſhhe 
Verbindung; die Gründung neuer Anftalten in felbftänbigen, vorzugsweiſe ſolchen Unternch 
mungen anzuregen, die fich auf das gefammte Arbeitsfeld der deutfchen Innern Riſſion hai 
hen; für die in Deutfchland felbft wandernde Bevölkerung, fowie für die im Auslande ab: 
zufließenbe deutfche Diafpora und für bie Auswanderer nad) transatlantifchen Regionen ze 
forgen; Schriften herauszugeben und zu verbreiten, welche dem Zwecke ber Innern Miffion 
nen; endlih Bildumgsanftalten für Arbeiter der Innern Miffion oder Alumnate in ben hg 
reitö vorhandenen Anftalten diefer Art zu gründen. Die Wirkſamkeit bes Egptrelausfäufe 
ber durch die zwei Präfidenten bes Kirchentags gebildet, burch Wahl erweitert. wird und 
Hamburg und Berlin (mo auch das Dauptbureau und die Kaffe ſich befinden) feinen Sig he 
wird durch milde Gaben, durch Agenten, die er in den verfchiebenen Kreifen, Gebieten und r 
vinzen für die Innere Miffion zur Beantwortung von Fragen, Einziehung von Nachtiqht 
Einſammlung von Getbbeiträgenp Derbeifhaffung von Documenten u. f. w. beftellt, wie bu 
freiwillige Eorrefpondenzen vermittelt. Die Agenten und Deputirten der verwandten Core 
rationen, die fich mit ihm verbumben haben, verfammelt er abwerhfelnd an den Hauptorten bg 
verfchiedenen Kreife feiner Wirkſamkeit zu einem Eongreß für bie Innere Miffton ber deutſchet 
evang. Kirche, in welchem auch die Deputirten derjenigen Pafloral- und Schullchrerconferuge 
die fich ihm len Dan Stimmrecht Haben Die von Wichern veröffentlichten „Fliegende 
Blätter des Rauhen Haufes bei Hamburg” dienen dem Eentralausfchuffe als fiterarifed D 
. ‚gan. Solche Eongrefie fanden zu Wittenberg, Stuttgart, Elberfeld und Berlin flatt. Ind 
tereffe der Sache wie im Auftrage des Centralausſchuſſes publicirte Wichern auch nad de 
Tage von Wittenberg feinen „Bericht über die Kortfchritte der Innern Miſſion in Deu 
land feit der erften wittenberger Berfammlung” (Berl. 1849). 
* Um den in ben Statuten aufgeftellten Zweck zu erreichen, fucht die Innere Miſſien ig 
Arbeitsfeld in der Familie, in der Kirche und im Staate; fie umfaßt alfo das gar 9 
tiale Leben. In Beziehung auf die Familie arbeitet fie darauf hin, die Heiligkeit ber e 
- wieberherzuftellen, dem zerrütteten Zamilienleben aufzuhelfen, der Verwahrloſung 
Kinder entgegenzuarbeiten und überhaupt dem umfichgreifenden Proletariat einen dag 
zu fegen. Zur Erreichung biefes Zwecks richtet fie ihre Augenmerk befonders auf die 
ziehung umb Bildung der Jugend durch Warteſchulen, Sonntagsfchulen, Kinderhoff 
ler und Rettungsvereine; auf die Herftellung von Anftalten zur Arbeitsnachweiſung 
Mäfigkeitsvereinen, Sparkaffen, Verbindungen zum Erwerbe von Grundbefig für ar 
Vortbildungsſchulen für Lehrburfchen, Dienftboten, Tagelühner, Arbeiter in Fabriken 
an Eiſenbahnen; ebenfo auf die Herftellung von Kranken, Gefellen- und Mägderat 
und insbefondere auch auf die Umgeftaltung der Armenpflege durch Arbeit, Unteriich 
und fittlihe Hebung. Letztere wird vornehmlich durch Frauenvereine für das mail 
Geflecht, durch die Diakonen- und Diakoniffinnenanftalten und durch die Verbreitung 
fprecdender guter Volksfchriften zu erzielen gefucht. Die perfönliche Einwirkung der & 
auf die Empfänger ift bei ber Umgeflaltung der Armenpflege Hauptaufgabe. In Bericht 
auf die Kirche fucht die Innere Miffion vor allem durch Belebung des religiöfen Geiſtes m 
Bamilien zy wirken. Als Mittel dazu bedient fie fich der Bibelgeſellſchaften zur Verbreit 
von Bibeln und zur Vermittelung des rechten Gebrauchs und Verftändniffes berfelben. | 
ſucht ferner Bibelftunden und Hausgottesdienft einzuführen, Bethäufer zu gründen, die 
tigkeit des Sonntags herzuftellen, für Solche ben Befuch des Gottesdienfled zu ermögi 
die durch ihren Beruf von demſelben abgehalten werden, für zerſtreute evang. Chriften, die @ 
feelforgerliche Pflege find, Straßen⸗ und Reifeprediger anzuftellen. In Beziehung af 
“ Staat ift es die Hauptaufgabe ber Innern Miffion, ben focialiftifh-communiftifchen, kat 
Iutionäcen Beftrebimgen durch die Hebung des Familien⸗ und firchlichen Lebens entgegenzu 
ten, fodann aber Gefangene und Sträflinge fittlich zu beffern. Zu diefem Zwecke ſucht ſe 
Beamten an Gefängniffen und Strafhäufern für ihren Dienft zu gewinnen, die Seelſorg 
denfelben zu erweitern, geeignete Bolksichriften zu verbreiten, Schugvereine und Afyle fit 
laffene Sträflinge zu gruͤnden, um biefen nicht blos ben Eintritt in das bürgerliche Leben 
möglichen, fondern auch fie In bemfelben zu übertuachen und zu leiten. Überall in Deutſch 
find bereits Vereine für die Innere Miſſion entſtanden; der Tentralausſchuß mar auch bet 
— Außerdem hat er ein Bibeldepoͤt auf der Wartburg und ein Candidatenconvict im & 
hen Haufe gegründet, die Abfendung von Meifepredigern und Cölporteuren zur Verbiein 
von Bolkefchriften veranlaͤßt, Gehülfen in Waifen- und Krantenhäufer gefendet, die Aus bildur 
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a jungen Handwerkern im Dienfte ber Innern Miſſion veranlaßt. Gegenwärtig bereift auch 
win Preußen für die Reform des Gefängnißweſens niedergefegte Eommiffion in Verbindung: 
it Vichern die Detentionshäufer und Strafanftalten. Die jährlichen Gongreffe haben Über 
Arbeiten und Erfcheinungen in der Innern Miffton ſtets genauen Bericht erftattet. Fragt 
an noch nach dem Erfolge, ben die Innere Miffion bisher für die fitftche Hebung aller Stände 
g geiftiger und Teiblicher Noch gehabt, fo reducirt ſich bad Sichtbare freilich für die gefanımte 
ütiche Bevöflerimg nur auf ein Minimum. Man muß aber bedenken, daß fich ber @eift rein 
äſtiich ethiſcher Beftrebungen weniger nach außen als vielmehr nach Innen, an ber Gefinnung _ 
t Einzelnen bethätigt. Die. Innere Miffion beurtheilt darum auch ihre Arbeit nur nach den 
hen Refultaten, die fie in dem Leben des Einzelnen erzielt, und hält die Nettung auch nur 
wenigen Seele für einen großen Gewinn. Daß fie gerade die Dauptfrage: wie das Evan- 
Is an die Maſſe ber Glaubensloſen zu bringen fei, noch nicht gelöft hat, ift ihr nicht verbor- 
ngeblieben. Indeß Hat fie ſich Doch dafiir entfchieben, die bereitẽ eingeſchlagene Richtung mit 
nfliger Borficht weiter zu verfolgen, bie aber freilich bisweilen als erclufive Richtung und . 
rhlihe Parteifache auftritt und dem Zwecke geradezu hinberlich wird. Jedenfalls auch find 
e Refaltate ber Innern Miffion bis jegt weit mehr in den Hütten der Armen als in den Häu⸗ 
mumd Paläften ber Reichen fihtbar geworden. - | 
Sandcenz ifl der Name von 13 rim. Päpften. — Innoeenzi., 402—416, röm. Bifchof, 
dm [hen den Vorrang vor allen andern Bifchöfen in Anſpruch, nicht wegen der Wichtigkeit 
t &tadt, In welcher er wohnte, fondern weil er ber Nachfolger des Petrus ſei; baher behaup- 
ee auch ſchon, daß ohne den röm. Stuhl in der ganzen Ehriftenheit, befonders in Glaubens⸗ 
gen, nichts entichieden werben anne. In dem Streite Auguſtin's mit Pelagius trat er ben 
Ahluffen der Synoden von Mileve und Karthago bei (416), bamit auch der Verbammung 
jHelagianismus. Cr ift ein Heiliger der kath. Kirche und der 28. Juli ihm geweiht. — 
woren, IL, 1130 — 43, vorher Gregor genannt, geb. zu Rom, Abt der Benedictiner zu &t.- 
lei in Rom, feit 1118 Cardinal⸗Diakon, mußte Ahfangs gegen ben Gegenpapft Anaklet II. 
ddeſſen Befhüger, Roger von Sicilien, kaͤmpfen und fogar nach Frankreich flüchten. Doch 
ter befonders durch den Einfluß des heil. Bernhard in allen Rändern außerhalb Italien 
urienung und vegierte feit Anaklet's Tode (1138) als alleiniger Papft. Der deutſche Kal 
Lechat III. nahm won ihm bei feiner Krönung (1135) die Allodien ber Gräfin Mathilde als 
a an, den König Ludwig VII von Frankreich aber belegte er mit bem Banne, das Land mit 
n Interdiete, weil ber König den zum Erzbiſchef von Bourges geweihten Peter von Chartres 
anereennen wollte. — Innocenz M. 14198 — 1216, vorher Lothar, Graf von Segni, 
mmie aus den Haufe ber Conti in Anagni und war 1161 geboten. Gebildet zu Paris, Rom 
d Bologna, feit 1190 Garhinal, erlangte er gleichen Nuhm. als Theolog wie als Juriſt. 
e Jr, daf der Papſt der Stellvertreter Gottes und Ehrifti auf Erben fei, war das leitendt 
Anap aller feiner Handlungen, und in ihm gebich die Idee des Papfichums und deren Aus» 
ung zur böchflen Wollendung, Er machte den Kirchenſtaat unabhängig und führte als 
mund Kaiſer Friedrich's II. den er freifinnig-umb glänzend erziehen ließ, bie Negentfchaft 
er beide Sicitien. Die Entfeheibung der Streitigkeiten bei Königswahlen erklärte er für ein 
liches Recht, gab Königreiche zu Lehn, empfing van den Rönigen Europas Tribut, belegte 
detſacher mit Bann amd Interdict und erhob Rom noch ein mal zur Beherrſcherin ber ge- 
deten Welt. Auf der vierten Lateranſhnode (1245) wurden 70 Kanones über die Glaubens- 
ymgen, die wictigften Rechts und Disctplinawverhäftuiffe nach ihrer neuen Geſtaltung 
'ehelt, J. genehmigte die Lehre von ber Brotverwandelung, fanctionicte das Verbot bed 
üellefend, entzag ben Laien ben Kelh, machte eine jährliche Beichte gefegkich und erwarb ſich 
ettenfte um Das Kloſterweſen. Huch ordnete er. die Generalcapitel imd regelmäßigen Klo⸗ 
Mitetionen an, beflätigtemehre Orden, Tief jedoch auch feftfegen, daß man fernerhin feinen 
um Drden erfinden, ſondern in einen falchen treten folle, der bereit beftätigt ſei Seine Thä⸗ 
keit richtete ſich auch gegen die Albigenfer, Katharer und Waldenſer, ja'er ließ gegen biefe 
ge mie gegen die Ungläubigen im Morgenlande das Kreuz predigen, um bie Kirche zu retten. 
Bar zwar Babfüchtig und reich, aber "doch ein Water.der Witwen und Waiſen; auch ver» 
tele er gern ben Frieden zwifchen Städten und Fürſten. Seine Schriften erfchienen 1552 
575 zu Käln; feine Briefe (19 Bücher) gab Baluze heraus (Par. 1682). Vol. F. Hurter, 
White Papfk Iunorenz' III. und feiner Zeitgnoffen” (4 Bde.,.Hamb, 183442). In 
ten IV, 128354, sn Fieschlaus Genua, kaͤmpfte mit geiftlichen und weltlichen Waffen 
ven Friedrich . und deffen Sohn Konrad, doch ohne fie zu befiegen. Ja er'floh, von den Genue⸗ 


Aunsbrud” - 0, BE. 
reich gegenüber. Den Kaifer beichnte er gegen Empfang des Lehnzinſes imit Neapel; vergeb- 
ih aber protefliste er gegen bie Verleihung von Parma und Piarenza ale Reichslehn. 

Annöbrud, die Hauptſtadt Tirols, am Inn, unweit feiner Bereinigung mit ber Sill, wahr» 
hıfı reigend gelegen, in der Mitte eines breiten Thals, das im N. von ben zerriffenen ſchroffen, 
an 00 8. Hohen Kalkfteinwänden des Solftein, Brandjoch, Frauhütt, Hohenſattels Üiberragt, 
im &. von ben bewaldeten Vorbergen des Brenner begrenzt wird, über denen die drei einzelnen‘ 
Bergriefen, der Patſcherkofel, die Dolomitpyramiben bes Nodfpig und Waldrafterfpig auffleigen. 
3.:äblt 15107 E. ohne 3000 Mann Befagung. Die eigentliche Stabt auf dem rechten Ufer 
det dluſſes, über welchen eine Kettenbrüde und eine Holzbrücke nach ber Vorſtadt St.⸗Nikblaus 
fuhren, hat ſchöne breite Straßen und mehre anfehnliche Gebäude. Darunter bie Yrameiscaner- 
oder Sofficche, Im 16. Jahrh. erbaut, im Innern feit dem vorigen Jahrh. geſchmacklos verziert, 
kdumat dur dad Grabmal Mapimilian’s I., der jedoch nicht Hier, fondern in Wieneriſch⸗Neu⸗ 
fat begraben Tiegt. Es beſteht aus einem Sarkophag von Marmor, auf demſelben das 1542 
ven & del Duca gegoffene eherne Standbild des Kaifere, umgeben von 28 Hohen Statuen, von 
1515-85 von Gregor Köffler umb den Gebrübern Godl gearbeitet. Von dem 24 Marmorre⸗ 
liefs anden Seiten des Sarkophags ſind 20 meifterhafte Arbeiten von Alerander Collin aus 
Vecheln, denen die vier übrigen von Bernard Übel aus Köln weit nachſtehen. Sonſt befinden 
Nö in dieſe Kicche noch die Gilberfapelle, fo genannt wegen eines filbernen Standbitbes ber 
Jungfrau Maria, dad Grabmal des Erzherzogẽ Ferdinand, angeblich von Collin gearbeitet, das 
der Philippine Welſer und dad Denkmal Andreas Hofer’s (von Schaller). Auch trat in dieſer 
Kira 3. Ron. 1651 Chriſtine von Schweden feierlich zum Katholicismus über. Bor der Burg 
auf dem [hönen Mennplage fteht bie bronzene Meiterftatue Erzherzog Leopold's. V., von dem 
irel. Bildhauer Kasp. Gras imd dem Mothgiefer Heine. Reinhart. Ein Gebände auf dem 
graumigen Gtadtplage, bas früher bie Mefibenz der tirol. Grafen, jept ein Privathaus ifl, 
nagt dad berühmte goldene Dach (das Goldene Dahl), 1425 von Friedrich IV. mit der leeren 
Lie für 30000 Dukaten errichtet. Am Ende der neuftäbter Straße fteht eine Triumphpforte, 
Beide 1765 bei Gelegenheit ber hier gehaltenen Dermählung des Großherzogs Leopold von 
Tokana mit ber Infantin Marie Luiſe errichtet wurde. Auf dem Friebhofe ift das Grabmal 
Colin’, von ihm ſelbſt gearbeitet, ſehenswerth. Das anfehnliche Theater wurde 1846 vollen 
se. Im Ganzen befigt 3.14 Kirchen, 5 öfter und ein Jeſuitencollegium, nicht unbebeutende _ 
zabtilen in Beide, Handfehuhen, Baummwollen- und Meſſerwaaren, Siegellack, ſowie einen ſtar⸗ 
ten Spebitiond- und Tranfitohandel zwiſchen Deutſchiand und Italien. Die dort deſindliche 
Kot Baumwollenſpinnerei iſi mit einer Mafchinen- und Gewehrfabtik verbunden. Zugleich iſt 
J Sy des Statthalters und des Oberlandesgerichts für das Kronland Tirol und Vorarlberg, 
an Bezitkehauptmannſchaft, eines Landes · und Bezirksgerichts, des Landesmilitaͤrcommandoẽ 
nd anderer Behoörden. Huch befindet ſich daſelbſt die gut eingerichtete Serafanſtalt für die ganze 
Proving. Die Univerfität zu S. wurde 1672 durch Kaifer Leopold i geſtiftet, von.Katfer Joſerh I. 
1782 in ein Eyceum verwandelt, 1792 wieder hergeſtellt, 1810 nochmals aufgehoben, endlich 
1826 wiederum erneuert. Diefelbe ift reich m Stiftungen, beſteht aus einer philoſophiſchen und 
ame juriſtiſchen Facultãt (die theologiſchen Lehranftalten find in Brixen und Trient), zählt 25 
Docenten and wicb von etwa 200 &tubenten befucht. Daneben beflchen eine medicinifd- 
lirutgiſche Schule mit fieben Docenten, ein Ober» ımb ein Untergumnaflum mit 42 Lehrern, 
ia 1853 eine Realfchule, u. f. w. Der Gouverneur, Karl Graf Chotek, gründete 1823 ein Lan⸗ 
Haufen, das nach dem bamaligen Kronprinzen, nachherigen Kaifer, Ferdinandeum benannt 
Sure und einegroße Anzahl theild Tirol betreffender, theils bafelbft gefunbener Gegenflände, 
*ıtralin, Alterthümer, Kunft- und Gewerbserzeugniffe enthält. Auch befteht zu 3. eine 
Adrirthſchaftliche Gefellfchaft und ein Verein zur- montaniftifch ⸗ geognoſtiſchen Durför- 
Gang des . 3. hieß früher Oenipontum, b. 1. Übergang über ben Inn, und wurde 
1231 von dem Herzoge Otto I. von Meran zur Stadt erhoben. Rad ber Befignahme Tiruis 
ur Oftreich war eb eine Zeit lang Sttz der oſtr. Herzoge Die glängenbite Seit J.s war unter 
Set des prachtliebenden, Eunffinnigen Erzhergogs Ferdinand IL. In dem Aufflandt- 
Yiege ber Tiroler gegen bie Balern und Franzofen wurde ed mehrmals von beiden Parteien ge- 
“mm und wieder verloren, wodurch es viel litt. In ber Nähe liegt bie flattliche Prämon- 
Burnferabtei Wilten ober Ziltau, ſowie das berühmte Luftfhloß Ambras (f.d.). Vgl. Koller, 
Belchichte und Dentwardigkeiten der Stabe 3." (2. Aufl, Inmsbr. 1838); „Diftorifch-topo- 
Bohiid-fasififches Gemälde 3.6” (Immer. 1839)5 Beda Weber, „I. umb feine Um- 
Kung“ (Innäbr. 1849). 
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26 InnsofCout °" ° Inpartibnsinfidellum 
Inns of Court heißen die engl. Nechtöcorporationen, von dem Worte Inn, womit im dit: 
England, gleich dem franz. Hotel, bie Amtsgebäube und Wohnungen ber Edelleute bejeichne 
wurden. Ihr Urfprung reicht bis ins 13. Jahrh. hinauf, zu welcher Zeit und noch lange nad 
ber nur die Söhne adeliger Altern (Adi nobilium) zum Studium der Rechtswiſſenſchaft zuge 
lafien wurden. Im 15. Jahrh. zählte man gegen 2000 ſolcher Stubirenden, unter Gitfabet 
. noch 1000, Heutzutage viel weniger. Die Inns of Court werden von Mafters, Principals m 
andern Beamten verwaltet und find mit Hörfälen (Halls) für Vorlefungen verfehen, denen de 
Studirenben während einer gewiſſen Amahl Jahre beiwohnen mußten, * ihnen bie Prai 
In den Gerichtshöfen geſtattet war. Dies iſt ſedoch jetzt zu einer bloßen Form herabgefunten 
Man ift zwar noch Immer verpflichtet, fich in einem der Inns einfchreiben zu laſſen, muf de 
die Rechtswiſſenſchaft Durch Privatſtudium oder bei einem der Anwälte, bie dort ihre Bureaut 
(Chambers) haben, praßtifch erlernen. Die vier Hauptfächlichften Inns of Court, die fih m 
Beſit Höchft bedeutenden Vermögens befinden, find: der Inner Temple und Middle Tempk, 
einft ber Sig des Templerordens, Lincoln’s Inn, früher das Hötel des Grafen von Binckn, 
mit einer neuen 30. Oct. 1845 eröffneten Halle und Bibliothek, und Gray’s Inn, die ehemalige 
Wohnung ber Lords Gray de Wilton. Mit Ihnen verbunden find die Inns of Chancery, ü 
welchen die zum Dienft beim Kanzleigericht beſtimmten fungen Leute erzogen wurden, die atet 
jegt meift von Attorneys und Sachwaltern bewohnt werben. Das ältefte ift Thavie’s Inn, auf 
den Zeiten Eduard's IH.; dann folgen Clement’s Inn, Clifford’s Inn, Staple Ian, Lyon's Im, 
Furnival's Inn, Barnard’s Inn, Symond's Inn und New Inn. Die @dllegiaten ber Inns mie 
ten im Mittelalter eine nicht unwichtige Rolle; von Ihnen wurden die glängendften Fefttihtetn 
Mas kenaufzüge, theatralifche VBorfiellungen u. dgl. veranftaltet. Das erfte hiſtoriſche Er 
ſpiel: „Berreg und Porter”, ward 1561 von ben Mitgliedern des Inner Temple vor der Kt 
gin le aufgeführt, fowie fpäterhin mehre Stücke von Shakſpeare, Ben Johnfen u.\.r 
Die legte Feſtlichkeit diefer Art fand 1735 zu Ehren des Lordkanzlers Talbot ftatt. D 
Pearte, „History of the Inns of Court and Chancery” (Bond. 1848). | 
Innung, f. Sünfte. Ä 
Ino, die Tochter des Kabmus und ber Harmonia und die zweite Gartin bed Arhamıl 
(f. d.), lenkte den Zorn der Juno dadurch auf ſich und ihren Gemahl, daß fie den jungen ® 
chus erzogen. Noch mehr reigte fie bie Göttin, ais fie, um ihre eigenen Kinder zu begünſig 
ihre Stieflinder, Phrixus und Helle, ermorden laffen wollte, die indeß durch eine Erſchein 
ihrer rechten Mutter, Nephele, im Traume gewarnt, ſich durch die Flucht retteten. Als Atb⸗ 
- mas, durch die Juno rafend gemacht, feinen älteften, mit ber J. erzeugten Sohn Rearhut & 
einem Felſen zerfchmetterte, floh die Mutter mit ihrem füngften Sohne Melikertes und fin! 
fich mit ihm von der Klippe Moluris in Megaris ins Meer. Des Sohnes Leichnam mir 
von einem Delphin ans Ufer getragen, mo ihn ber König Sifyphus begraben ließ und ihm» 
Ehren die Iſthmiſchen Spiele (f. d.).anflelite, nachdem auf Bitten der Venus die 3. mi 
nachher unter dem Namen Leukothea verehrt wurde, dınd Mellkertes umter die Meere 
verfegt. waren. Nach einer andern Erzählung ſoll der Körper des Melikerted anfangs ut 
graben gelegen und eine fürchterliche Peſt verurfacht Haben, worauf das Orakel vefohlen hab 


8 in feierlich zu beerbigen und ihm zu Ehren Spiele anzuftellen. Auch Übrigens noch wirt & 


ylhus won der J. fehr verſchieden erzählt, was ſeinen Gtund darin hat, daß derielde ſ 
ganz befortbers zu poetifhen Bearbeitungen eignete- So hatte Üſchyhlus einen „Athamat 
: Sophofles eine „me“. und einen „Athamas“, Euripides einen „Phrixus“ umd eine „In 

auch Achaͤus einen „Phrixus“ gedichtet; doch find von allen diefen Bearbeitungen nur 1? 
Bruchſtücke übrig. - u ee 

Inoenlatien, ſ. Subpodenimpfung.. . 2. nn 

In peribus infdelium, d. h. file den ungläubigen Theil. Diefe Benennung fügren I 
bem 18. Jahrh. die Weihbiſchöfe in. der kath. Kirche (episcopi in partibus infdellum; ep! 
copi titulares). Sie find wirkliche Wilchöfe, Haben jedoch Seinen Sprengel umb erhalten ben ! 
tel nad) Rändern, in welchen fein Bifchoffig mehr vorhänden If, ehedem aber vorhanden N 
Ihr Entſtehen fällt in die Zeit ber Kreuzzüge zurück, obfchon fie der Sache nach in Bram 
und imbyzant. Weiche fchonfeit dem Vorbringen der Sarazenen in Europa vorkommen. Dit! 
Morgenlande eroberten Provingen erhielten von Rom ans Biſchẽfe; als die Provingen wie 
verloren gingen und hlermit die biſchoflichen Sitze daſelbſt aufhörtem, wutden biefelben von? 
Päpften doch immerfort als eine umvergängliche Hoffnung af Meftitriton mid ale forte‘ 
rende Proteflation gegen erlittene Gewalt von neuem befegt. Noch jegt verführt Rom « 
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icht blos in nichtajriftlichen, ſondern auch in. proteft. Länbern. &o ernannte ber Papſt einen 

olchen Bifhof 3. B. für den Norden Deutfchlands, mit dee Beflimmung in Hamburg zu 

nohnen, ohne daß jedoch diefe Abficht durchgeführt wurde. W 

quirent, ſ. Inquiſitiondproceß. | 

Inquiſit, fo viel als Ineulpat (f. d.). | 

Jaquifition oder Heiliges Offietum heißt das in der kath. Kirche zur Ausſpähung und 
Beftzafung von Kegern und Ungläubigen beſtehende Glaubensgericht, deſſen Geſchichte ſchon 
mter den Kalfern Theodoſius d. Gr. und Juſtinian beginnt. Diefe Kaiſer ftellten für bie Aus⸗ 
otſchung der Keger beftimmte Perfonen an, welche den Namen Inquisitores erhielten. Die 
Biihöfe fteaften die entdeckten Keger mit dem Banne und die weltliche Macht fügte noch bür- 
ylihe Strafen Hinzu. Da die Bifchöfe für die Neinheit bes Glaubens in ihren Discefen for- 
jen mußten, blieb dieſe Art ber Inguifition in ihren Händen, und im 8.—9. Jahrh. erhielt fie 
uch die Entftehung und Ausbildung ber Sendgerichte eine feftere und beflimmtere Geſtalt. 
Us mit dem 11. und 12. Jahrh, feit dem Auftreten der Katharer, Waldenſer und Albigenſer, 
der Gektengeiſt fich fo mächtig vegle daß der päpftliche Stuhl das Schlimmfte für ſich fürchten 
mußte, ſandte Innocenz M. die Ciftercienfer Rainer, Guido, Peter von Eaftelnau und Rao 
a6 Legaten nach dem Tüdlichen Frankreich, um bie Biſchöfe mit Hülfe der weltlichen Obrigkeit 
a ber Auffpürung und Beſtrafung der Keger zu unterflügen. Um biefe Beſtimmung ber Lega - 
em alt eine bleibende Einrichtung beizubehalten, Tieß Innocenz bie Aufſuchung und Beftrafung 
er Keſet durch das vierte Lateranconcil (1215) dem biſchöflichen Sendgerichte zur Haupt: 
fiht machen. So war und blieb die Inquifition jegt noch ein biſchöfliches Amt und das Gon- 
U von Zoulouſe vollendete die Einrichtung dahin, daß die Biſchoͤfe in.dem einzelnen Parochien 
Anm Priefter und zwei oder drei Laien von gutem Rufe auf das Sacrament verpflichten fol» 
un, mit Eifer und Sorgfalt die Häretiker in ihren Bezirken aufzufpüren und zur B 
inuliefern. Wegen der Rüdfichten, welche die Bifchöfe etwa für ihre Angehörigen zu nehmen 
wrluht fein Tonnten, ernannte indeffen 233 IX. Dominicaner zu päpftlihen Inquiſitoren, 
määftin Deurfchland, Aragonien und Oſtreich (1252), dann in ber Lombardei und im ſüd⸗ 
ihn Frankreich (1233). Diefe Dominicaner machte er babei unabhängig von den Biſchöfen, 
lelte dieſe felbft unter das Kehergericht und verwandelte fo die Inquifition in ein paͤpftliches 
yftu, deffen Verwaltung von nun an vorzugsweiſe die Dominicaner in ben Händen hielten 
md die in den von Ketzereien angeſteckten Ländern mit furchtbarer Grauſamkeit wütheten. Da- 
nit eb aber nicht fcheinen möchte, ald ob bie Kirche ſelbſt mit Blut ſich beſudele, mußten die 
xittihen Fuͤrſten die Vollziehung ihrer Bluturtheile übernehmen, und jegt erließen König Lud⸗ 
ng IX. aus Andacht, Kaifer Friedrich IL mit dem Grafen Raymund von Zouloufe aus Sorge 
u den Ruf der Gläubigkeit die Gefege, durch welche das Henkeramt der Inquifition den welt 
ihm Gerichten zugerwiefen wurde. Bei dem Verfahren, dad ber Inquifition vorgezeichnet, 
nufte nothwendig mancher Unfchuldige als Opfer nicht blos ber Blaubenötyrannei, ſondern 
ud der perfönlichen Rache und Bosheit verfallen. Schon der Verdacht ber Kegerei berechtigte 
ur Verhaftung ; Mitſchuidige und Verbrecher konnten ald Zeugen gelten; die Namen ber Zeu- 
m wurden dem Angeklagten verſchwiegen; ein Geſtändniß fonnte buch die Folter erzwungen 
den, Die anfangs don bem welslichen Gericht, dann aber, beſonders feit Urban IV., von den 
Inquifttoren felhft angewendet wurde. Die trafen, welche die mit ober ohne Grund Verur 
heiten traf, waren: Vetluſt der Ehte, der bürgerlichen und kirchlichen Rechte, bed Vermögens, 
henslängliche Befangenfchaft im Kerker oder auf der Galeere und ber Tod, meift durch Feuer. 
% srganifirt umd mit ſolcher Strafgewalt ausgerüftet, wüthete bie Inquifition in ber furdht- 
Aften Weiſe zunaͤchſt im füdlichen Frankreich. Die Volksaufſtände, bie fie bort, namentlich in 
Rırbonme, veranlaßte, die Vertreibung und blutige Rache an ben Inquifitoren in jener Stadt 
a in Zouloufe vermochten nichts gegen fie. Doch erhob fich von neuem Widerſtand gegen fie, 
kt namentlich durch den Konig Philipp ben Schönen während feined Kampfes gegen das Papfl- 
hum unterflügt warb. Derfelbe befchräntte die Snquifition in ihrer Wirkſamkeit, und in der 
Derisde des großen pänffichen Schiöma wie der reformatorifchen Koncilien war mit ber Kraft 
er Hierarchie auch die der Inquifition gebrochen. | . 

In 14. Jahrh. hörte dann die Inquiftion in Frankreich, wo fie entflanden war, auf, und 
cut Verſuche, fie wieder herzuſtellen, namentlich vom Papſte Paul IV. (1557) und dem König 
dentich IL gar Unterdrückung der Hugenotten, blieben ohne Erolg. Defto länger aber erhielt 
* fi in Spanien, wo fie, mie in Portugal, am furchtbarften gewüthet hat. In Spanien ma- 
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ben die Juden und Mauren feit 1591 mit Gewalt zum Chriftenthume bekehrt worden; vid 
"Yon ihnen hatten aber den väterlichen Glauben ımter 4 bricht Der fanatifche Mond Fa 
nan Martinez Nufiez hatte zwar die Volkswuth gegen die Unglaͤubigen bes Landes aufzuflade 
gewußt ; boch um fie zu zwingen, von einem Bruce des chtiſtlichen Gelůbbes abzufichen, führ 
‚der ie Slaubenseifer die Inquifition ein. Den erflen Verſuch dazu machte 1477 
Cawinal Yedro Gonzalez de Mendoza, indem er viele Baeisohne: Sevillas jüd. Abkunft a 
Grund ber Verbächtigung, baß fie — nach ihrer Väter Geſetzen und Bitten lebten, inig 
oem wie öffentlich beitrafen Heß. Sodann Tegte derſelbe der Regierung den Entwurf zu ana 
beſtaͤnbigen Glaubensgericht und einet seen Pollzei vor, det Ferdinand und Iſabella neh 
"gefiel und auf Mendozu's Betrieb auf dem Relchsſstage zu Toledo 1480 troß bed Wiberfpruf 
Yieler Reichsftände auch angenommen wurde. Der König und die Königin gewährten die Er 
fühtung der Inguifition um fo mehr, als fle In detfelben ein treffüches Mittel fanden, di & 
walt des Lehndadels wie bed Klerus zu btechen und die königl. Macht zuk Ununfchrankther, 
erheben. Zugleich hatte uber auch Papft Sixtus IV. geftatter, dep das Fonigl. Paar bie Inquij 
tton ein« und abfegen, bie Güter der Verurtheilten für ben Fiscub einziehen follse. Hier vereu 
beite ſich alfo bie Inquiſition im ein königl. Inſtitut. Das fönigt. Paar ernannte (1480) im 
Inquiſttoten, die aber 1483 trotz ihrer bintigen Tätigkeit durch Thomas be Torquemade, Sri 
det Dominicaner zu Segovia, als Generalinquffitor erfegt wurden, um mehr Einheit und Pla 
mã in die Henkerarben ” bringen. Schon im nächften Jahre hatte num die Eröfn 
det Generalmauifition zu Sevilla flatt, bie bald nachher. das erſte Auto da Fe (f. d.) hielt, med 
Fehen Nerfonen lebendig verbrannt wurden. Über 2000 wurden in den erſten Jahren zum Ed 
erh berurtheilt; noch weit mehr flüchteten in Bie Nachbarländer. Papft Siptus IV. mir 
fegte fich zwar anfangs biefer fpan. Inquiſttion und foderte Torquemada nach Rom, gab abe 
ba brefer nicht erfchten, ſondern einen Bertheidiger fendete, 1483 nach, beflätigte Torqumi 
als Glaubensrichter über Caſtilien und Leon, verlieh ihm die Macht, die bisherigen Glaubt 
richter abzufegen und nach Gutdunken neue zur beflellen, und unterwarf ihm auch Yragı 
Valencia und Sicilien. In allem Hauptorten wurden Inquifitionsgerichte geftiftet, die e 
unter dem Generalinquiſitor ftanden und eine Schreckensregletung herbeiführten, weldt 
freiem Gedanken in ber Kirche und Im Staate verniichtete, das Bolt bemoralifirte und um 
natürliche Entwickelung brachte. Niemand konnte fi) der Inquifition entziehen ; felbft di 3 
ſchöfe mußten fich ri unterorbrien. Die Angeberei gewährte bedeutende bürgerlide Vo 
unb reichen Ablaß. Much die laͤngſt Geſtorbenen verurtheilte man und — ihre Gebeine 
der Erde, um ihre Guͤter der ende. Kammer zuzuwenden. Selbft bie Vornehmſten murden 
Ihrer Sicherheit willen Suffeher and Haäſcher bet Inquiſition, Familiares genannt, beren 
in Spanten 20000 zählte. Die Gefängutife nanute man heilige Bäufer (casas sanlas). « 
3.1498 war die Inguififion in gan panlen eingeführt, Die zahlreichen Juden harte! 
um Theil taufen laſſen; über 200000 mußten in dem gedachten Jahre auswandern. 
auren er man anfangs freie Refigionsübung geftatte. Nachdem aber der Cardinal 
Erzbiſchof Zimenes (f. ei 9. durch Geſchenke und Zureden einige Taufend zum Ub 





‚bersogen Hatte, erging in Folge elneß Aufftandes ih Granada 1501 der königl. Befehl, met 
alle Mauren binnen drei Monaten Spanien verläffen oder ſich taufen de often. Piel 
men die Yaufe an; weit mehr aber gingen nach Wfrikd hinüber. AI Lorquemaba 149 
Amt nieberlegte, warm 8800 Menſchen Ichetidig, 6500 im Widniffe verbrannt, 90001 
verſchledenen Büßungen belegt worden.. Unter dem zweiten Benerafuiquifitor, dem Do 
ner Diego Deza (1499— 1308) wurden 1664 Jebendig, 8352 im Yildniffe verbrannt, 
mit Ponitenzen zetneß z untet dem dritten —*z dem Cardinal Stanz Kime 
Aoneros (1507— 17) wurden 2536 lebendig, 1368 im Bildniſſe verbrannt, 47265 mit 
Ben heimgefucht. In gleicher Weiſe entfaltere die Inquifition auch in .ber. folgenden 3 


biutige Thätigkelt, Hefonders unter König Philipp II, der Tie. mis Erfolg "zur völligen 
brückung bes Proteftantiimus im Rande anwendete. Auch im 17, und 18. Jahrh. for 
noch ihre Opfer; doch war fie in diefer Zeit maͤchtiger durch den Bücherpdarg a8. 
‚ Sceiterhaufen. Nach Llorente's Berechnung („Histoire gritigue de Ting isitign TER 
engere. 4 Bhe, Dar. 1813 173 beuffch yon Kid, — 1820— 23 het ſeit 
481-1808 im Ganzen 31912 Menſchen lebendig, 17659 is Bildiifſe vx 
291458 ui bergen Berrafen beit | en FR 
Das Derfshren, welches im Inquifitionsprocefie befblgt zu werden pflegte, wat 
bes: Ein Angeklagter wurbe brei mal —— und, foot er nicht ehe, in 
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ımaciam verurtheilt, wenn er aber erfchien, verhaftet. Die Verhaftung konnte auch ohne 
horladung geſchehen. Dem Verhafteten wurden die Haare geſchoren, feine Effecten, befonders 
ber Bücher und Papiere genau durchſucht, fein etwaiges Vermögen confiscirt und er in einen 
fern Kerker geworfen. Geſtand er die ihm zur Laſt gelegte Schuld, fo wurde er in leichten 
in nach Übernahme der Bußũbungen mit ernften Verwarnungen und meift mit Verluſt feines 
krmögen® wieber entlaffen, aber oft fchon nach kurzer Zeit abermals verhaftet und entweder 
urch den Richterfpruch um das Reben gebracht, ober durch lange und peinliche Haft bem Tode 
npegengeführt. Wenn der Verhaftete die Kegerei, deren er angeflagt, eingeftand, aber ab- 
hwot, mußte er das Santo benito (einen Rod ohne Irmel und mit einem Andreaskreuze ver- 
dm, mit einem ſchwarzen Unterkleide) eine beftimmte Zeit lang tragen. Eine neue Anklage 
ber zog Die Tobesftrafe nach fi. Wer in den erften Verhören kein Eingeftändniß ablegte, den . 
ahte man durch eine längere und härtere Daft zu zwingen. Zeugen gegen den Angeklagten 
atten nicht nöthig, ihre Ausfagen zu beweifen; Zeugen für ihn verfielen derſelben Anklage; 
a Denunciant felbft konnte gültiger Zeuge fein; zwei Zeugen vom Hörenfagen galten für 
men Augenzeugen. Xegte ber Angeklagte auch den Zeugen gegenüber Bein Geftändnif ab, fo 
ef er der Striche, Waſſer⸗ oder Feuertortur. Geftand er auch dann nicht, fo wurde er ent⸗ 
veder doch verurtheilt, oder er unterlag im Kerker dem Tode; geſtand er aber, fo ward er von 
wuem gefoltert, wertn er etwaige der Mitfchuld Verdächtige nicht anzeigte. Wenn bereits AO 
Jahre fat bem Ableben eines der Kegerei Berbächtigen verfloffen waren, fo blieben zwar feine 
Ingehörigen im Befige des ererbten Vermögens, wurden jedoch für ehrlos erklärt und konnten 
in öffentliches Amt übernehmen. Die Gebeine des Verſtorbenen aber ließ die Inquifition 
usgraben umd mit feinem Bildniſſe vom Henker verbrennen. Spanien führte die Inquiſition 
ah der Entdeckung von Amerika auch bort ein; befonders heftig wüthete fie in Meyicn, Car- 
sgena und Lima. Erſt tm 18, Jahrh. verlor fle allmälig ihre Furchtbarkeit, und das fchred- 
he Schaufpiel eines Auto da Fe wurde immer feltener. König Karl III. verbot ihr, ohne feine 
Inniligung ein Endurtheil zu fällen. Der Minifter Graf Aranda befchräntte fie 1770 fo, 
a8 ſie feinen königl. Unterthan verhaften konnte, bevor die Beſchuldigung völlig erwiefen war, 
ad 1784 erfolgte die Beftimmung, daf fie die Acten jebes Proceffes gegen einen Granden, 
Rinifter, Offizier, überhaupt gegen jeden angefehenen Beamten dem Könige zur Einficht vorzur 
gem habe. Erft König Jofeph Bonaparte hob durch das Decret vom A. Dec. 1808 bie Inqui⸗ 
tien völlig auf. Ferdinand VII. ftellte ſie zwar nach feiner Rückkehr 1814 wieder her, Doch in 
tr Sonflitution der Cortes wurde fie 1820 wieder abgeſchafft. Nach der Reftauration frat 
kr 1825 eine Inquifitiondfunta wieder auf, und 1826 ward das alte Tribunal in Valencia 
nederbergeftellt. Die Zeitverhältmifie führten indeffen eine Umänberung herbei, denn 1864 
hrd die Inguififion abermals für ganz Spanien aufgehoben und ihre Güter murben durch 
ntonigl. Decret (1835) zur Bezahlung der öffentlichen Schuld mit vermenbet. 

In Portugal erfolgte die Einführung der Inquifition erft 1557. Das oberfte Glaubens- 
ericht, dem alle andern Gerichte im Reiche untergeordnet waren, hatte feinen Sig zu Kiffabon ; 
er Großinquiſttor wurde vom Könige ernannt und vom Papfte beftätigt. König Johann IV, 
28 dem Haufe Braganza, hatte zwar nach der Befreiung Portugals (1640) von ber fpan. 
errſchaft die Abſicht, die Inquifition zu unterdrücken ; boch gelang es ihm nur, derfelben bie 
Mugniß der Bütereinziehung ber. Verurtheilten zu nehmen. Nach feinem Tode wurde er da⸗ 
ir von ihr in den Bann gethan. Die Portugiefen brachten die Inquifition aud nad) Indien, 
wheihren Sig in Goa hatte. Im 18. Jahrh. wurde ihre Gewalt in Portugal durch den Kö⸗ 
"4 Jeſeph unb den Minifter Pombal infoweit befchränkt, daß der Ankläger des Gerichtshofs 
tm Beſchuldigten die Anklagepunfte und die Namen ber Zeugen zuvor mittheilen, daß der An- 
Mlagte die Freiheit haben follte, einen Sachwalter zu wählen und ſich mit demſelben zu beſpre⸗ 
Sen, und daß fein Urtheilsſpruch ohne Beftätigung des königl. Raths vollzogen werden burfte. 
tanig Johann VI. Hob die Inquifition nicht nur in Portugal, fondern auch in Brafilien und 
findien auf und Tieß alle Acten berfelben in Goa verbrennen. u 

Bon Spanien aus am bie Inquiſition unter Karl IL. und Philipp II. auch nach den Nieder- 
enden, wo ihre Wirkſamkeit weientlih zum Abfalle von Spanien mit beitrug. In Italien 
and fe eine längerẽ Dauer, wenn fchon fie hier bei den verwickelten politiſchen Zuftänden nicht 
furhthar wirken Eonnte wie jn Spanien. Papſt Gregor IX. führte fie ſchon 1255 in Italien 
in ind ihr Haupttribpnal wurde durch Paul IV. in Nom gegen ben Proteſtantismus errichtet. 
it fand in ihr, wie er fetbf} erlärte, das einzige Mittel, die Fath. Religion und Kirch vom Un⸗ 
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tergange zu retten. Diefem Tribunal zur Seite ftand die kurz vorher unter Paul UL. auf in 
anlaffung des Cardinals Caraffa eingeführte, durch Sixtus V. erweiterte Congregation des bil 
Officiums, welche jegt noch beiteht. Sie wird von zwölf Eardinälen und fogenannten Corſul 





> tatoren oder Qualificatoren gebildet und erhielt durch Pins VIL (1814), nachbem fie ſeit 1808 





dur Napoleon für Italien aufgehoben worden war, eine neue Sanction. Inder Republl 
Benedig war die Inquifition von der Bierarchie viel weniger abhängig als in irgend einem um 
dern Staate, denn hier ftand fie unter der Aufficht des Staats. Der päpftliche Nuntius hut 
zwar den Vorfig, doch waren drei Magiftratöperfonen Beifiger. In Neapel Eonnte ſie beide 
Streitigkeiten zwifchen dem Staate und dem Papfte feinen feften Fuß gewinnen. In Siclin 
wurde fie 1782 aufgehoben ; in Sardinien, wo Gregor XVI. 1855 fie wiederherftellte, um u 
Toscana befteht fie noch jegt. In erfterm Staate ift zmar ihre Wirkſamkeit jeit 1848 at m 
loſchen zu betrachten; um fo thätiger zeigte fie ſich aber, feit der politifchen Reaction von 184 
in Toscana, wo z. B. 1852 die Eheleute Madiai wegen Übertritt zum Proteftantismus zu da 
Galeeren verurtheilt wurden. In England Eonnte die Inquifition nicht zur Einführung ge 
langen, und in Polen, wo Johann XXII. 1327 fie einführte, hatte fie Feine Dauer. Deuſt 
land Ternte die Inquifition ſchon kurz nach ihrer Entftehung in Frankreich kennen. Hier wm 
Konrad von Marburg, der 1235 vom Volke erfchlagen ward, und der aus Strasburg gtom— 
mene Dominicaner Konrad Dorfo die erften Inquifitoren, die mit maflofer Graufamket it 
Henkeramt verwalteten. Konrad von Marburg wandte die Inquifition auch in dem Kreugu— 
gegen die Stedinger an der fächf. umd frief. Grenze (im heutigen Oldenburg) an, regte aber de 
Widerftand gegen ſich und feine Thätigkeit fo allgemein auf, daß Deutfchland auf lange 
von dem Inquifitiondgerichte frei blieb. Erſt im 14. Sahrh., als die Begharden auftraten, fa 
diefeß Gericht wieder neues Leben. Um das I. 1367 ernannte Urban V. wieder zwei Dom 
caner als Inquifitoren für Deutfchland, von denen befonders Walther Karling fur die verfog 
ten Keger furchtbar wurde. Kaifer KarlIV. gewährte denInquifitoren durch drei Edicte (1368 
die Fräftigfte Unterftügung. Papſt Gregor XI. vermehrte dann die Zahl der Inquifitoren iu 
Deutſchland auf fünf (1372), und Papft Bonifadus IX. beftimmte ihre Zahl für Nordbeutt 
. Iand allein auf fe (1399). Im 3. 1484 gebrauchte dann Innocenz VII. den Vorwand, } 
Deutfchland von Zauberern und Hexen bedroht fei, um der Inquiſition eine größere Algen 
gi zu verfchaffen. Er ernannte die Dominicaner Heinrich Krämer und Jakob Sprenget 
nquifttoren, die zur Förderung ihrer Zwecke den ſogenannten „Herenhammer” („Malleus ma 
fiearum‘, Köln 1489) herausgaben und viele Menfchen auf den Scheiterhaufen brachten. & 
Reformation brach indeffen die Macht der Inquifition für Deutfchland gänzlich. Zwar ſucht 
die Jeſuiten in Oftreich, Böhmen und Baiern (1599) fie wieberherzuftellen, doch die Sym 
derfelben verfchwanden bald wieder. 
Snquifitionsproceß heißt diejenige Form des Eriminalproceffes, bei welcher der Ri 
felbft Die Spuren und Beweife eines Verbrechens auffucht, den Verdächtigen Darüber vernim 
und ihn zum Geftändniffe zu bringen fucht, aber auch ſich mit dem bloßen @eftänbniffe mm 
begnügt, fondern daffelbe in feinem innern Zufammenhange und in feiner Übereinflimm 
mit äußern erwiefenen Umftänden prüft und endlich auch von Amts wegen Dasjenige zu 
ſchen fucht, was zur Verteidigung und Milderung der-Strafe dienen kann. Der Ri 
infofeen er den fraglichen Fall ins Mare zu ftellen fucht, heißt darum Inquirent. Der Ins 
tionsproceß ift im Mittelalter unter dem hauptſächlichen Ginfluffe des kanoniſchen Re 
in Deutfhland allmälig an die Stelle des allerdings mamnichfacher. Refürmen bedürſt 
alten Anklageproceſſes (f. Anklage) getreten und feitdem in feiner Fortbildung durch Re 
und Landesgefeggebung zur faft ausfchließlichen Procefform in Deutſchland geworden: 
Princip deffelben liege auch dem in neuefter Zeit in dem größern Theile von D 
land an feine Stelle getretemen Anklageverfahren mit Staatsanwaltfchaft zu Grunde 4 
Verfahren im Inquifitionsproceß hat nach dem bisherigen gemeinen deutfchen, durch Pat 
largefege jedoch theilweife modificirten Rechte folgende weientlihe Hauptabſchnitte: 1): 
allgemeine Feftftellung des Thatbeftandes eines Verbrechens ohne Rückſicht auf einen beſtu 
ten Thäter und die Berfolgung aller Spuren, welche zur Entdeckung des Urheber Taf 
2) Die Sammlung der Verdachtsgründe gegen beftimmte Verdächtige, bie Bernehmung 
legten über Ihr Thun umd Laſſen zur Zeit ber That, und überhaupt infofern daſſelbe mit 
Verbrechen in Verbindung gebracht werben Bann, und die Beſtrebung, ein Geſtändniß von 
felben zu erlangen, wozu geeignete Vorhalte, Eonfrontationen u. |. w. dienen; nacflden 
volftändige Aufnahme aller andern Beweiſe der That und des Thäters. Hierbei könnene 
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Biherungsmaßregeln, 3. B. Verhaftung, Anhalten zur Cautionsftellung oder zur Abnahme des 
handgeloöbniſſes, gegen den Angeſchuldigten eintreten. Diefer felbft wird Inculpat (f. d.) genannt, 
vd ganze Berfahren in’ dieſem Abſchnitte ſummariſche Unterfuchung, von Einigen aber auch 


ninder feierliche Specialinquiſition. Ergibt ſich, Daß ein voller Beweis der Schuld ungeachtet 


—— Verdachtsgründe nicht hergeſtellt werden kann, fo ergeht nun ein „von der 
Ynftanz entbindendes⸗ Urtheil, welches den Angeſchuldigten von dem Eriminalproceffe auf fo 
ange befreit, ald nicht neue Umftände in Betreff der vorliegenden verbrecherifchen That fi 
gm ihn ergeben; bisweilen wird auch auf den Reinigungseid erfannt. Iſt aber ber Be⸗ 
deis der Schuld nicht bis zu hoher Wahrfcheinlichkeit gebracht oder ift die Nichtſchuld als 
bewißheit geſtellt, fo erfolgt ein vollig Loßfprechendes Erkenntniß. Bei vorhandenem Geftänd- 
Bf oder eingetretener Überführung wird bei geringern Verbrechen noch auf Verlangen bes 
Sarulpaten nach vorgängiger Vertheidigung fofort ein Straferfenntnif gefüllt. Liegt aber ein 
Behtehen vor, welches wenigſtens ſchwere Leibesftrafen nad fi zieht, und ift der Ange 
Muldigte entweder geftändig oder doch halber Beweis gegen ihn vorhanden, fo geht das Ver⸗ 
fahren 5) in den eigentlichen feierlichen Eriminalprocefi oder die Specialinguffition über, und 
8 trit in der Hegel nach uorgängigem Erkenntniß das articulitte Verhör, eine Vernehmung 
6 Angelhuldigeen, der jegt Inquiſit Heißt, über die in Artikel gebrachten Hauptpunfte ber 
Inſchudigung vor gehörig befegtem Criminalgericht ein. Diefe Specialinquiſition zieht eine 
Eirenfämälerung für den durch fie Betroffenen nach fich; daher vorherige Vertheidigung zu 
ber Abwendung geftattet zu werden pflegt. Hierauf folgt Vertheidigung und Enderfenntnif. 

Jarotulation der Acten, eigentlich deren Zufammenheftung, dann aber überhaupt ber 
Abſcluß ihrer außern Anordnung, Fertigung eines Inhaltöverzeichniffes u. f. w., nennt man 
He toceſſualiſche Handlung, welche vor Übergabe eines Actenftüds zum Fällen einer Ent- 
Keitung flattfinden muß und wegen ber in manchen Fällen ein befonderer Inrotulationdter- 
an angefegt zu werben pflegt, Damit fich Die Parteien überzeugen können, daß bie Acten Alles, 
und wirklich vorgegangen iſt, aber auch nichts Ungehöriges enthalten. 

anföriften und Inſchriftenkunde, f. Aufferift und Epigrapbik. | 

Inferipfionen, d. i. Einfchreibungen, heißen bie Schuldverfchreibungen einiger Staaten, 
„B. Ruflands. In Frankreich nennt man Inscriptions die Scheine über die Staatsfchulden, 
belche in dee erften Revolution auf den dritten Theil des Nennwerths herabgefegt, fpäter aber 
nda6 Große Buch eingetragen und mit A Proc. verzinft wurden. 

Juſekten, auch Kerfe ober Kerbthiere genannt von der äußern Geftalt ihres Leibes, wel⸗ 
ber gleichſam eingekerbt erfcheint und mit wenigen Ausnahmen aus den drei deutlich gefchiebe- 
in Haupttheilen Kopf, Bruſtſtück und Dinterleib befteht, bilden unter den wirbellofen Thieren 
ine eigene große Abtheilung, nach ältern Syſtemen bie ferhste Claſſe bes Thierreiche. Sie 
mierſcheiden fi von verwandten Thierclaffen theils durch den erwähnten äußern Bau, theils 
hc ie Beine, die bei dem ausgebildeten Thiere ſtets nur ſechs und gegliebert find, d. h. aus 
wehren durch Gelenke miteinander verbundenen Theilen beftehen. Meiſi gefellen fich zu diefen 

ganen noch ein oder zwei Paare verfchieben gebauter Flügel. Ein eigenthümliches 

aneres Skelett fehle ihnen ; bagegen iſt ihre Hülle meift hornig oder hart umd trägt den Namen 
B6 Hautſteletts Das Nervenfoftem der Infekten ift von einfacherm Bau ale das der Wirbel. 
; ein eigentliches im Kopfe getegeried Hirn fehlt. Die Sinne find meift in gewöhnlicher 
vorhanden ; doch fcheinen einige bisweilen zufammenzufließen, während der Sig anderer, 
Thätigkeit nicht abgeleugnet werben kann, zweifelhaft ift. Die Hörwerkzeuge hat von 

| juerf bei den Beradflügleen in einer Art Trommel aufgefimbden, welche bei der Gat⸗ 
Na Acridium im erſten Dinterleiböringe und bei ben Gattungen Locusta und Grylius an ben . 
Binnen der Borderbeine dicht unter dem Knie ſich befindet. Das Taften wird beſonders Durch 
fe Fühler, Fühlhörner oder Antennen, vermittelt, bie gleichfalls von mannichfaltigfter Bil- 
ſind. Das Schmecken gefchieht theils durch befondere Werkzeuge, 3. B. die Zunge, theils 
ha) bi t, e die Mundhöhle oder die Saugrüſſel auskleidet; das Riechen durch 

Innern ranen der Athmungsöffnungen. Am ertennbarften find die Augen, die, bis- 

ı von Änfachen Nebenaugen umgeben, entweber felbft einfach find, ober als zufammenge- 
euferlich eine Menge von Facetten gewahren laffen, z. B. an ber Stubenfliege 4000, an 
235000. Daß die Sinne der Inſekten übrigens fcharf fein müffen, lehrt bie 

T 3 z. B. die Schnelligkeit, mit welcher viele einem Schlage ausweichen, ihr 
* Afiplisen angemeſſener Nahrung, ihre Vermeidung vergifteter Lockſpeiſen und Ahn⸗ 
x. Ire Vewegungen find nicht allein kräftig und ſehr ausdauernd, ſondern geſchehen oft 
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namentlich jene des Fliegens, mit reißender Schnelligkeit, indem die Musbeln Dex Inſekten nike 
‚allein fehr zahlreich, fondern meift auch unter den günſtigſten Bedingungen-ongeheftet find. Je 
der organif che Stoff wird von den Inſekten als Nahrung benugt,indeß if jede Gruppe von ihnen 
auf irgend ein beftimmtes Nahrungsmittel angewieſen. So gibt es Käfer, die nur thieriſche 
- Stoffe verzehren, wie Spedfäfer, Todtengräber; andere, die nur an pflanzliche ſich Halten. Un 
ter ben legtern genießen manche nur Samen, anderenur Blätter; ganze Ordnungen, wie Schmer 
terlinge, nähren ſich allein von Pflanzenfäften, oder find allein.Maubthiere, wie die Libelen 
Da num die Nahrung entweder flüffig oder feft fein und dann Zerkleinerung erheifchen fann, I 
ergibt ſich an den Mundwerkzeugen ein wichtiger Unterfrhied ; fie find entweder zum Deißen oder 
zum Saugen eingerichtet. In einer Ordnung, den Aderflüglern, finden ſich beide mebeneinande 
vor. Sene Werkzeuge ändern fi in ihrem Baue je nach Befchaffenheit der angewieſenen Rab 
zung, find oft fehr zufommengefegt und daher wichtig. für Zwecke ſyſtematiſcher Einsheilm 
An den beißenden beobachtet man eine feitliche oder verticale Stellung im Begenfag der herz 
talen Kinnladen aller Wirbelthiere; an den faugenden verſchmelzen diefe Theile zu ruffelartiger 
Gebilden. Die Verdauungswerkzeuge find zwar merklich verſchieden von demjenigen höhern 
Thiere, allein keineswegs von fehr einfachem Baue ; die Verdauung ſelbſt geſchieht nad dei 
ben Gefegen wie in den höbern Thierclaflen. Das Blur der Kerfe ift farblos und kalt und la 
nicht in Gefäßen um, obgleich eine Art von Herz, das fogenannte Rückengefäß, daffelde in De 
wegung. fegt. Die Athmungsorgane beftehen in vieläftigen, den Körper durchziehenden Kunz 
fen ober Luftröhren (Tracheen), die an den Seiten des Dinterleibs durch eine Reihe von tt 
chern oder Stigmen ausmünbden, niemals in Zungen ; bei dem unausgebildeten Inſekt, de 
Larve, bismweilen in Kiemen, wenn ihm anders das Waſſer zum Aufenthaltsort angewieſen it 
Eine eigentliche Stimme kommt feinem Infekte zu; denn die vielfachen, oft fehr lauten Im 
deffelben gehen nie aus den Luftwegen deffelben hervor, fondern entfichen durch andere, oft ki 
künſtliche Organe in Folge von Reibung oder rafchem Erzitternlaffen. So wird bei dm Kin 
das Zirpen duch Reibung verfchiedener Rumpftheile aneinander (mie bei Lamia, Ahagivn ır! 
Lema) bewirkt; bei den Fliegen das Summen durch die Luft, welche aus den vordern Luftiedt“ 
an der Bruft aus- und einftrömt. Bei den Zweiflüglern befindet ſich am erften Bruftfligm: 
halbmondförntige, aus Domblättchen beftehende Scheibe, welche Durch die Luftſtrömung eut 
Die Gefchlechter find in jedem normal gebildeten Infekt gefondert, und es gehören baber tie 
hoc! ſexuell verfchiedene Individuen zur Fortpflanzung, die mit wenigen Ausnahmen dur‘ ®: 
egen gefthieht. Ihre Fruchtbarkeit ift unglaublich groß und wird bei vielen vermehrt !u 
bald eintretende Zeugungsfäbigkeit der Jungen. Man hat nachgerechnet, daß ein Paar Shut 
fliegen am Ende eines fünfmonatliden Sommers eine Nachkommenſchaft von 500 Mil. bı 
Sam. Das merkwürdigfte Beifpiel liefern in diefer Beziehung die Blattläufe, wo aut 
Andividuum, welches noch Eier legt, wenn hereitö die neunte Generation feiner Racte 
vorhanden ift, in der fünften, Generation fchon 5904 Mil. Nachkommen entfproffen find. 
genthümlich ift diefer Thierclaſſe, namentlich den Bienen und Ameiſen, das Vorkommen 
fehnlicher Mengen gefchlechtslofer Individuen, die eigentlich verfümmerte Weibchen find us 
in dem mohleingerichteten Staate die Pflege und Erziehung der Jungen und manche an 
häusliche Arbeit beforgen und daher Arbeiter genannt werden. 
Die Mehrzahl der Inſekten hat eine Reihe von Lörperliggen Umänderungen oder Mean 
phofen zu durchlaufen, ehe fie ald vollkommen ausgebildet in Die Periode ihres Lebens ge 
gen, wo fie eine erneute Verwandelung nicht mehr erfahren und allein zeugungsfähig ſind 
Tonnen diefe Berwandelungen mehr oder weniger allgemein fein, und daher bat mann 
Wiſſenſchaft Die Zwifchenfiufen fefigefegt, welche einer jeden Gruppe von Inſekten ımaban: 
(ich zulommen. Das bekannte Beifpiel vollkommener Verwandelung bietet der Schmetter 
Aus feinem Ei entwidelt fich die Raupe, oder Larve, deren Geſchlechtstheile unauðgebilden 
und die ale Lebenszweck nur Ernährung und Anfammlung von den Stoffen verfolgt, die frü 
verarbeitet werden follen. Durch Einfpinnung entftcht an& ihr die Pızppe (Nyurphe oder Ob! 
falide), Die, ohne je zu freffen, nur durch Athmung mit ber Außenwelt in Verkehr bleibt, end: 
zerreißt unb von dem ausfchlüpfenden vollendeten Schmetterling als leere Hülle zurüdgelant 
wird. Auf ähnliche, jedoch häufig verkannte Weiſe gefchieht die Metamorphoſe bei Käfer, N 
ven Larven oft für Würmer gehalten werden; bei Slisgen, deren kopf und beinloſe Larven Ri 
dem heißen. Die meift 22beinigen Larven der Blattwespen nennt man Afterraupen. 2%: 
naueſten wiſſenſchaftlichen Unterfucgungen haben ührigens gelehrt, daß in allen dieſen Zufa 
den das Infekt nicht fomol eine eigentliche Berwandelung erfahre, ſondern daß nur feine Kor 
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theile, Die ſchon bei der Raupe in ihren Anfängen vorhanden waren, ſich gradweiſe entwickein, 
daß alſo die wunderbare Erfßeinung ber Umgeftaltung einer unanſehnlichen Raupe in einen 
Schmetterling ein einfacher und regelmiühiger Procef fei. Die Rebensbauer ber Inſekten hängt 
in der Regel von dem Berlaufe —* Metamorphoſe ab; die Mehrzahl ber Schmetterlinge, 
Immen und Regflügler ift einjährig, d. h. aus bem im Herbſte gelegten und überwinterten Gi 


wid im nächſten Sommer ein volljländiges Infekt fich gebildet Haben, welches gemeiniglich die 

Begattung nicht lange überlebt, aber ben Keim feiner Nachkommenſchaft zurüdlägt. Bei Ki . 
fern, z. B. ben Maikäfern, dauert ber Larvenzufland (dev Engerling) mehre Jahre, das voll-, . 
tommene Thier aber lebt nur einen Sommer, Nicht groß ift die Zahl derjenigen Infekten, weiche 


als auögebilbete einige Jahre leben. oo. 

Die Verbreitung der Inſekten reicht über die ganze bewohnbare Erde. Wiewol fie ſelbſt in 
Grönland und auf hen höchften Alpen nicht ganz fehlen, fo find fie doch in Aquatorialländern 
am zahl» und artenreichſten und zugleich durch Größe und Pracht ber Färbung am meiften aus⸗ 
gezeichnet. Sie find mehr Luft- als Wafferthiere; im Meere hat man nur einen Taumelfäfer 
(Gyrious mariaus) und eine Wanzengattung (Halobates) rudernd gefunden. Inbeffen zeigen 
fe in Hinficht auf Wohnung, Ernährung und Lebensweife fo viele Mannichfaltigkeit, daß es 
unmöglich ift, hierüher etwas Allgemeines zu fagen. Ihr Inſtinct ift oft von großer Schärfe, 
und einzelne feiner Außerungen, befonders bei den Bienen, find auch dem Wolke nicht entgan- 
gen. Der Inſtinct läßt fie ſtets die paffendften Mittel zur Erreichung eines Endzwecks ergrei⸗ 
fen, Gefahren entdecken und ſolche im Gedaͤchtniß bewahren; ex befähigt fie fogar zu jenen ge⸗ 
genſeitigen Mittheilungen, die mindeftens bei Bienen und Ameifen unzweifelhaft vorkommen. 
In gefteigertem Grade entwideln die Inſekten diefen Inſtinct in ihrem Haushalte und in ber 
Gorge für ihre Jungen, wovon der vielbefchriebene und am beften befannte Staat der Bienen 
ind der auffälligften Beiſpiele liefert. Manche Infekten zeigen beſondern Kunſttrieb, um fi 
Nahtung zu verfchaffen, wie der Ameifenlöwe; andere nur im Larvenzuftande, wie die Früh⸗ 
ingefliegen. In der Natur ift den Infekten eine wichtige Rolle überwiefen, die fie auch vollkom⸗ 
men erfüllen; denn die Machtlofigkeit, die in ihrer Kleinheit zu liegen fcheint, wird volllommen 
afgernogen durch die Zahl ihrer Individuen. Die übermäßig wuchernde Pflanzenwelt wixd 
duch fie allein beſchränkt und hierdurch das Fortbeftehen derfelben befördert; auf einen Theil 
dei Thierreichs wirken die Inſekten in ähnlicher Art ein. Sie befeitigen bie alljährlich neu ent» 
Rehenden Trümmer organifcher Körper und erfcheinen im großen Haushalte der Natur als 
eine außgleichende Macht. Unter einem großartigern Geſichtspunkte aufgefaßt, muß diefeNüg- 
lichleit die faſt unabwehrbaren Verheerungen gering erfcheinen Taffen, bie bisweilen, wenn eing 
jenet Epochen unbegreiflicher Fruchtbarkeit erfchienen iſt, durch Kerfe eintreten. Zorften und 
Ernten werden dann zerflört. Die Wanderheufchredle verwandelt grünende Gefilde ſchnell in 
Büften; blutfaugende Moskiten machen große und fruchtbare Ränder dem Menſchen faft un 
bewohnbar. Das Meich der Kerfe zieht ebenfo fehr an durch feinen Reichthum an Formen und 
duch feinen Farbenglanz als durch den Ausdrud einer nimmer raftenden Thätigkeit und daß 
Wunderbare der Organifation. Daher erklärt es fich, warum die Inſektenkunde oder Ente 
molsgie (f. d.) von jeher fo hoch in Gunſt geftanden und-eine größere Zahl von Bearbeitern 
aufzumeifen Hat-als die übrigen Glaffen des Thierreichs zufammengenommen. In Bolge biefer 
alſeitigen Beftrebungen mehrt ſich das fchon jept an 80000 Arten begreifende Verzeichniß in 
das Unüberfehbare, während die Anatomie, Entwickelungsgeſchichte, Phyfiologie und Syſtema⸗ 
tie der Jaſekten durch Entomologen einer höhern Claſſe täglich neue Aufflärgng erhalten. In 
vezug mi die foftematifche Anordnung genügt es, die Infekten in Kerfe mit beißenden und in 
Ithe mit ſaugenden Mundtheilen einzutheilen. Zu jenen gehören: %) die Käfer (f.d.) oder ©o- 
leopteren, mit wier ungleichen Flügeln, die vordern hornig; 2) die Aderflägler oder Hymenopte⸗ 
m, mit bier ungleichen, äftig geaderten Flügeln, wie Die Ymeifen (f. d.), Bienen (ſ. d. und Wes 
pn; 3) die Bitterflügler ober Negflügler, Neuropteren, mit vier gleichen ober ungleichen ne 
aderigen Flügeln, wie die Libellen; 4) bie Berabflügler oder Drthopteren, mit vier un 
geihen Flügeln, die vordern pergamentartig, bie hintern häutig und in. der Ruhe Längögefal- 
tet, wie die Heuſchrecken (f. d.). Zu den Kerfen mit faugenden Mundtheilen gehören: 5) bie 
Salbflügler oder Hemipteren, mit vier kreuzweis zufammengelegten, gerabe ausgeſtreckten Flü. 
geln, die vordern meiſt bis zur Häfte pergamentartig, wie die Wanzen (ſ. d.) und Blattläuſe 
(.d.)5 6) di Schmetterlinge (f. b.) oher Lepibopteren, mit vieg großen heſchuppten Flügeln; 
1) die Zmeisingler oder Dipteren, mit zwei nadten durchſichtigen Flügeln, wie Fliegen und 
Rüden; "Bydie Blügellofen oder Apteren, re 55* 


3 Juſeln Inſeparables 


Inſeln (franz. Ues, engl. islands, lat. insulae) nennt man gewoͤhnlich kleinere, ringsum 
von Waſſer umfloſſene, zufammenhängende Theile ber feſten Erdoberfläche. Aber auch bie 
Sontinente find rings von Waffer umgeben, und der blos quantitative Unterfchieb reicht jur 
Begriffebeflimmung nichtaus: Srönland, Neuguinea, Borneo, Sumatra, Mabagaskar heißen 
Inſeln, wie da6 winzige St. Helena ober Helgoland, dagegen gilt Neuholland als Continent 
Der Unterfchieb ift vielmehr ein qualitativer. Bon Meer umgebene Länder heißen dann Inſeln, 
wenn fie nicht, wie ein Eontinent ober ein Erdtheil, burch eine Totalität phyſiſcher Beflimmun 
gen in fi) abgefchloffene Theile der feften Erdform bilden, b. h. wenn bei ihnen Beine der cha⸗ 
rakteriflifchen Formen des Feſtlandes (Gebirgsganzes, oro- und hydrographiſche, Eilmatels- 
gifche, Vegetations⸗ und zoologifche und ethnographifche Verhältmiffe) den ſcharf ausgeprägten 
Stempel eigenthümlicher Selbftändigkeit, das Gepräge der Individualität trägt, fonbern al 
fecımbäre und particulare Eriftenzen in Beziehung auf andere beherrfchende Kormtotalitäten 
erfcheinen. &o heißt Madagaskar bem gebietenben afrit. Hochlande gegenüber eine Infel, da 
gegen Reuholland, in der Mitte und gegenüber ber fübindifchen und Sübfeeinfelwelt, ein Con⸗ 
tinent. Kleine Infeln pflegt man auch Etlande und bie von zwei Armen eines Flufſſes gebilte 
ten Werder oder Wörth zunennen. Eine Anzahl nahe beifammen liegender Infeln Heißt are 
Inſelgruppe oder Archipel und eine in gerader Linie nacheinander fortlaufende Meihe derſelben 
eine Infelkette. Ein vom Meere umfloffenes, auf einer Seite mit bem Feſtlande zufammen- 
en Land nennt man eine Halbinfel. Was die Entftehung ber Infeln betrifft, fo unter- 

eibet bie neuere Geologie feit Leopold von Buch zwei ihrem Charakter nach wefentlid wer 
ſchiedene Arten. Die einen, welche langgeſtreckt und ſchmal erfcheinen und an ven gegenüber 
liegenden Enden meift in Spigen auslaufen, müffen ſowol vermöge ihrer geognoftifchen Br 
ſchaffenheit als wegender Vertheilung ihrer Gebirge und bes auffallenden Parallelismus ihre 
Nichtung untereinander als abgerifiene Theile bes feften Landes, als Stücke ehemaliger Conti 
nente betrachtet werben, weshalb man fie auch eontinentale Infeln genannt. Die andere Ir 
von Inſeln aber, pelagifche ober oeeanifche Infeln genannt, welche fih in ihrem Haupttopui | 
mehr der runden als ber elliptifchen Geftalt nähern, begreift rein felbftändige Bildungen und in 
ſich abgeſchloſſene Individuen unter ſich, bie ihre Entſtehung entweder vulkaniſchen Wirkungen 
und Einflüffen verdanken, oder der unermübeten Xhätigfeit ber in ber Tiefe bes Meers wohne: 
ben Koralienthiere. Hierher gehört die große Anzahl der jährlich noch in ber Gübfee und im 
Indifchen Meere entftehenden Koralleninfeln, die aber bei dem Mangel des individuellen Ge 
präges ihrer gefammten Raturverhältniffe den Continenten gegenüber doch nur als partimlare 
Griftengen erfcheinen. Die Geftalt beider ift weſentlich voneinander verfdhieben. Im erſten 
Falle nämlich, ragen diefe Infeln hoch aus dem Meere hervor, haben eine mehr ober minder vb 
kommene Kegelgeftalt und häufig jept noch thätige Vulkane; im zweiten bilden fie niedrige 
ebene Flächen, welche in ihrer Mitte ſtets niedriger bleiben als bie fie umgebende, am ben Ufem 
aufgeworfene Korallenmauer. Vgl. Darwin, „Coral reefs” (Lond. 1842); Derfelbe, „Re 
turwiffenfchaftliche Reiſen“ (deutfch von Dieffenbadh, 2 Thle, Braunſchw. 1844). Den ge 
fammten Slächeninhalt aller befannten Infeln der Erde berechnet man, Neuholland als Erf | 
land angenommen, zu etwa 100000 AM. Die größten Infeln find Borneo und Grönland 
ihnen zunächft ftehen Neuguinea, Madagaskar, Sumatra und Britannien. Die größte Menge 
der Inſeln liegt in bem weiten Becken bes Großen Dcean, den Erdtheil Aufkralien (f. 8) 
bildend, den man deshalb auch Polgnefien, d. i. Vielinfelland, nennt. | 

Infeln der Seligen waren zufolge eines uralten griech. Mythus glückliche Infeln em 
Weſtrande der Erde im Deean, wo bie auserwählten Kieblinge ber Götter, dem Tode 
in Wonne und Fülle des Überfluffes lebten. Wahrfcheinlich bezeichnet fie fchon Homer burä 
fein Elyſium (f. d.). Heſiod ſchilderte fie befonders als Aufenthaltsort des vierten Befhlehtt 
ber Heroen und fo erhielten fie bei den nachfolgenden Dichtern, 3, B. bei Pindar, ſowie in bet 
zöm. Poefie, namentlich feit dem Zeitalter des Auguflus, allerhand Ausſchmückungen, dr 
robot gibt einer ber libyſchen Daſen den Namen Infel der Seligen, daher fie Einige nach Apr 
ten verfegen, während fie die Alten felbft an der Küfte von Spanien fuchten ober fie an dit 
Weſtküſte von Afrika in den jegigen Ganarifchen Infeln (f. d.) wieberzufinden glaubten. Gint 
fehr anziehende Befchreibung gibt Muret im erſten Abſchnitt des fünften Buchs feiner „Ye 
riae lectiones”. 

Sufeparabied oder bie Ungerkrennlichen nennt man einige Meine Papageien, melde au 
Gruppe Zwergpapagei (Psittacula) mit befieberten Wangen gehören und ſich durch ihren get 
Geſelligkeits trieb auszeichnen, ſodaß fie in der Gefangenſchaft nicht einzeln am Neben Helden 
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Imbern ber Tod deb einen gewoͤhnlich auch den Tod des andern nach ſich zicht. Beſonders wer⸗ 
ben ber Sperlingspapagei (Psittacus passerinus) und der Taubenpapagei (P. pullarius) wie 
nech einige andere Arten mit dem Namen der Unzertrennlichen belegt ımd in Menagerien öfters 
gezeigt Die brafifiichen Zwergpapageien halten in Flügen von Taufenden zufammen und 
richten großen Schaden In den Maisfelbern an; eingefangen werben fie fehr aufraufich, dauern: 
aber in Gefangenfchaft nicht lange aus. 

Infignien nennt man alle äußern Andeutungen der Macht und ber Würde, des Standes 
der Amtögewalt und der Auszeichnung. Die Infignien der Könige bei den Römern waren bie 
gedene Krone, der elfenbeinerne Stuhl und bie mit Beilen ihnen vorangehenden zwölf Lictoren, 
welche, anchin ber tom. Republik beibehalten, die Eonfuln, ſowie in geringerer Anzahl bie übri- 
gen hohen Magiſtrats perſonen begleiteten. Die Infignien des ehemaligen beutfchen Kaiſers 
waren die Reichökleinobien (f. d.). Gegenwärtig bilden Krone und Scepter die Infignien der 
enep. Monarchen. Zu den Infignien der Ritterfchaft gehören Helm umd Schild, und als In⸗ 
ſignien der Heere find Fahnen und Adler zu betrachten. Ebenfo find die Marfchallsftäbe, der 
Stab det Lordmayors in London ımd die Roßſchweife der türk. Paſchas Infignien ihrer Würde. 
Die Infignien der Hohen kath. Geiſtlichkeit beftehen in Pallium (f. d.), Inful (f. d.), Stab-und 
Sing. Die Hand ift die Infignie der Gerechtigkeit und dad Beil die der hohen Gerichtöbar- 
keit. Auch alle Orden pflegt man Infignien oder Decorationen zu nennen. 

Infinuation (Tat.) bezeichnet die Einreichung einer Schrift bei einem Gerichtshofe, einer 
Behörde, dann aber befonders bie Einhändigung einer gerichtlichen Vorladung (insinuatio ci- 
takionis) an die Betheiligten. Diefe Infinuation von Seiten des Gerichts muf in ber Regel 
den Betreffenben perſonlich oder wenigſtens dem Bevollmächtigten beffelben von verpflichteten 
Gerichtsdienern ober Boten übermacht werden. Diefelben haben dem vorladenden Gericht dar- 
üer Meldung zu machen, und ihre Angabe in Betreff der Infinuation gilt fo Lange, als das 
begentheil nicht bewieſen iſt. — Außerdem hat das Wort Infinuation im gewöhnlichen Leben 
nech die Bedeutung von geheimer, Tiftiger Mittheilung einer Nachricht, Einflufterung einer Mei 
nung u. f.w. zus ũbeln ober ſelbſtiſchen Zwecken. — Infinuiren heißt zuvörderſt einhänbigen, 
übergeben, dann Jemandem etwas heimlic, einzeben, zuflüftern. Sich infinuiren bedeutet fo 
viel als ſich einſchmeicheln, bellebt machen; daher infinuant einſchmeichelnd 

In sohdum, f. Solidariſqh. 

Infolvenz, d. i. Zahlungsunfaͤhigkeit, ſ. Bankrott. 

Inſpeetion (lat.), d. i. in Augenſcheinnahme, Prüfung, ob eine Sache in der vorſchrifts⸗ 
mifigen Ordnung fich befinde, daher auch irgend eine zu dieſem Zwecke beftelite Behörde, Heißt 
beſenderb in der Heeresorganiſation die obere Behörbe gewiſſer Truppenabtheilungen, welche 
für ihre techniſchen Leiſtungen einer fpeciellen Aufſicht und Leitung bedürfen, wie die Artillerie, 
die Ingenieure und Pionniere, die Jäger und Cchügen. Auch die Feflungen, das Militärbif- 

und bie Remontirung ift meift untere befondere Infpectoren geftellt. Infpieirtung 
heift ſench die von einem höheren Borgefegten unternommene Befichtigung einer Truppe, fo- 
wol nach ihrem Material ald nach ihren militärifchen Leiſtungen. 

Hiration oder Theopneuftie (nad) 2. Tim. 3, 16) nennt man einerfeit eine unmittel⸗ 
bare, alfo übernatürfiche Mittheilung Gottes an die Menfchen durch den Anhauch feines Gei⸗ 
Bet, andererſeits den Zuſtand Derienigen, welche unter bem begeifternden Einfluffe des gött- 
lihen Geiſtes wirkten. Es war eine Vorſtellung bes ganzen heibnifchen und jüb. Alterthums, 
ef Weile, Künſtler, Dichter, überhaupt alle wahrhaft großen Männer mit der Gottheit im 

und unter ihrem begeifternden Einfluffe fländen, und baf nur von Gott felbft Gelehrte 
vn und göttlichen Dingen Kunde geben könnten. (&. Offenbarung.) Daher haben alle 

Agiensſtifter beanfprucht, daß fie für ummittelbar von Bott gelehrt gehalten wirrben. Eine 
Heißge geiftige ͤberweͤltig ing fehrieben die Hebräer ihren Sehern oder Propheten zu, und im 
Ren Zeſtament wird die Heilige Schrift des Alten Teſtaments als von Bott eingegeben be» 
Kiänet, wiefern die Heiligen Menſchen Gottes gerebet haben, getrieben vom Heiligen Geifte. . 
Rah Unficht der Rabbinen und des Philo ift das moſaiſche Sefeg vom Himmel gefommen 
wa dab Alte Teſtament ein Werk des Heiligen Beiftes, zu deſſen Verftänbniffe nach Philo wie. 
ber Juſpiration erfoderlich iſt. Diefen Begriff Haben die Ehriften auf das Neue Teflament 
ibergetragen. Der Ausdruck Theopneuſtie wurde beſonders durch Drigenes und Chryſoſtomus 
Wiriugic,; und Legterer faßte das Wort in dem Sinne einer Einhauchung von Bott. Die 
Mt. Ricdhe ehranchte dafür das Wort inspiratio, das von Tertullian gewöhnlich auf die Bücher 
ir Velgen@ßljeife: angewendet wurde und auch in vielen Stellen der Bulgata vorkommt, im 








y 2 Infpiration 


welchen von einem göttlichen Hauchen oder Anhauchen bie Rebe ifl. Die altkirchliche Sprache 
gebrauchte aber überhaupt ge ben Ausdruck ber Einhauchung der Heiligen Schrift, und Athe 
nagoras verglich im dieſer Beziehung ben Heiligen Geiſt mit einem Flötenbläſer, ſodaß alſo die 
Verfaſſer nur als Juſtrumente des Heiligen Geiſtes erſcheinen. In der fpätern Theologie blih 
auch die Eingebung der Heiligen Schrift Die herrſchende Bedeutung von dem Worte inspiratio, 
wenn ſchon die Scholaftit gewöhnlich jebe Art von Offenbarung unter biefem Ausdrucke u» 
fand. Die Wörter und Begriffe von Offenbarung und Infpiration wurden daher oft nächt ge 
nau gefchieden, ja oft verwechfelt. Als das eigentliche Agens ber Inſpiration dachte man fh, 
den göttlichen Geiſt ald Kraft oder als Perfon Gottes unb gebrauchte bafür die Husbrüde: 
Gott, Logos, göttlicher oder heiliger Geift in ganz gleicher Bedeutung. Die Einwirkung det 
göttlichen Beiftes aber bezeichnete man nur al& eine Kraft Gottes und behauptete Hiermit zw 
gleich, gegenüber den Myſtikern und Schwärmern, daf bei der Infpiration der Propheten und 
Berfaffer der heiligen Bücher keine Mitteilung oder Derbindimg der göttlichen Subftan; «a 
die Menfchen flnttgefunden habe. Die Art und Weife der Einwirkung dachte man ſich bad 
fivenger, bald milber. Die firengere Anficht (bei Juflinus Martyr, Athenagoras, Theophilut, 
Drigenes u. A.) ging dahin, daß bie heiligen Schriftfteller im eigentlichen Sinne nur 
der göttlichen Kraft, nicht mehr. fich ſelbſi bewußt und Derren ihrer felbft geweſen wären; fie 
werben darum auch als Organa bezeichnet, bie von ber göttlichen Kraft nah Willkür beruht 
worden. Die mübere Anficht (Epiphanius und Auguſtin) nahm nur eine Unterflügung som 
göttlichen Geifte an und fand in der Kirche um fo mehr Aufnahme und Verbreitung, je meht 
fie geeignet fchien, der Schwärmerei gegenüber barzulegen, daß das Propbetenchum Beine be 
wußtloſe, fanatifche Begeifterung geweſen. Daneben findet fich jeboch in der alten Kirche andı 
die Meinung, die in ber That als bie Inſpirationslehre des Neuen Teſtaments gelten karm, def 
die Verfaffer des Neuen Teftaments an fich voll des göttlichen Geiſtes geweſen find (Rovatian 
und Zertullion). Man ging dabei aber auch wieder fo weit, daß man nicht blos den Stoff, or 
dern auch bie einzelnen Worte, felbft Silben und Buchftaben für infpirirt hielt. Indeß gerteh 
man bei ſolchen Meinungen zugleich in feltfame Inconfequenzen, bie in der Kirche felbft bis in 
das 17. Jahrh. fortdauerten. Bei ben Scholaftitern fand bie ganze Lehre von der Infpiratier 
keine Bortbildung. Hieran binderte ſchon das hierarchifche Intereffe und Streben, bie Autorität 
der Deiligen Schrift der firchlichen Autorität unterguorbnen. Zu biefem Zwecke forgte bie Kirch 
mis großem Eifer dafür, daß die Lehre von ber Inſpiration nicht weiter erörtert umb mehr nu 
. in allgemeinen Formeln gehalten wurde. Merkwürdig ift es, daß fich in der alten Kirche bis auf 
die Zeit hin, in weicher fich die Lehre von der Infpiration zum Dogma geftaltete, Beine eigens 
liche Beweisführung für die Iufpiration der Heiligen Schrift, fondern hier und da nur eine ge 
legentlihe Andeutung für diefelbe findet. Man berief fich theils auf Bibelftellen, befonders au 
2. Zim. 3, 16, theils auf die Wirkfamkeit des Schriftworts, theils auf die Übereinfimmung 
bie zwiſchen dem Alten und Neuen Zeftamente flattfinde, theils auf die Einheit in ber Kirche 
theils darauf, daß nur bie Untorität der Kirche, ald Inhaberin ber Theopneuſtie, bie ſech durd 
die Tradition erhalten habe und für die es fonft Fein Argument gebe, von ber Infpiration be 
Heiligen Schrift überzeugen könne. Gerade diefe legte Meinung wird won der röm. Kirche ned 
vorz geweint ausgeſprochen und feſtgehalten. 
an ſchon bie Reformatorxen das auf ber Tradition beruhende Anſehen der Kirche firen: 
verwarfen und bie Autorität der Heiligen Schrift für die Glaubenslehre entfchieben behaupteter 
finden wir doch bei ihnen keineswegs die firenge Meinung von ber Infpfration, wie bie [pärer 
Zeit fie aufftellte. Luther und Melanchthon denken vorzugsweiſe an den Sinn und Geiſt de 
- Heiligen Schrift, wenn fie die unbedingte Autorität derſelben hervorhebenz doch ſchloß ſich Lu 
ther auch wol dem Glauben an bie Autorität bes Buchſtabens an, wie namentlich fein Scre 
mit Zwingli über da6 Abendmahl beweift. Die Symboliſchen Bücher der Inth. Arche gebe 
keine beſtimmten Erflärungen über bie Inſpiration, ſondern nur Hußerungen, die auf den al 
ichlichen Sprachgebrauch zurüdigehen. In diefer Wuffaffung, die ſich zugleich ‚bei Zwingl 
Calvin und in den ref. Symbolen findet, lagen aber die Grundzüge zu ber. fiuengen Inſpire 
tionstheorie, welche ſich im 17. Sahrh. durch die proteft. Theologen ausbildete, im Gegentas 
zur Zrabition und Infpir bes Papfles, wie im Begenfage zu bes von hen Sosinianen um 
Arminianem vertretenen Überhebung der menfchlihen Vernunft und Ir son ben Myoſtiker 
ausgefprochenen Behaupsung einer unmittelhar erheltenen Offenbarung. Die sömRiche ga 
weder · durch das Tridentinum noch Dusch den töm. Katechis mus eine nähere efihumang ub« 
die Juſpiration, da fie ben Grumbfag bewahren mußte, Aafi die kirchliche Wurrayiaäs noch über >« 
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GSqhrift ſtehe. Die Socinianer blieben fi in ihren freiern Unfichten night confequent. Sie Iprar 
den ſich zwar für die Infpiration aus, betrachteten diefe aber hald nur. ald einen Act der Bor 
ſchung der Die Verfafſer ber Heiligen Schrift vor Srrungen bewahrt habe, bald ſollen bie heir 
igen Schriftfleller vom Heiligen Geifte zum Schreiben angetrieben und beim Schreiben be 
lehrt, bald nur bei Dem Schreiben erfüllt worben fein. In derſolben Reife erklärten ſich die 
Arminianer. Die Myſtiker, wie Schwenkfeld, bie Anabaptiften des 16. und die Quäker 
im 17. und 18. Jahrh. wollten die bibliſchen Bücher entweber nur für eine untergeordnete, 
unvollkommene, oder felbft für ein Hinderniß ber rechten und vollkommenen Offenbarung: bals 
ten, deren fie fich rühmten. Daher nannten ſich auch myſtiſche Sekten in Frankreich ud 
Deutſchland im Anfange bed 18. Jahrh. Infyirirte. In Kolge der Polemik gegen diefe An⸗ 
fichten entwidelten bie proteft. Theologen die firenge Lehre von ber Juſpiration. Martin 
Chemnig nannte die Rehrfäge der Schrift Phrases spiritus sancti; feine Nachfolger aber fiel» 
ten die abfolute Untrüglichleit des Buchſtabens feſt und Leiteten nicht blos die Anvegung zum 
Schreiben (impulsus ad soribendum), ſondern auch den ganzen Inhalt, die gefchinhtlichen uud 
geographifchen Angaben, ja ſelbſt bie einzelnen Wörter und Buchſtaben (suggeatio rerum od - 
inspiratio verborum) von einer übernaturlichen Einhauchung Gottes ab, ſodaß die heiligen 
Schriftfteller im firengften Sinne Organe und Inſtrumente bes Heiligen Geiſtes geweſen feien. 
Dadurch wurde nothwendig die Vernunft dem Buchftaben ber Schrift unbedingt unterworfen. . 
Diefe ſtenge Faſſung der Infpiration hätte confequent auch eine Infpiration der Ubfchreiber, 
vieleicht auch ber Ausleger und Hörer in fich fchließen müffen, um jede Möglichkeit eines Irr- 
thums zu befeitigen. Der Inhalt der Heiligen Schrift entfpricht indeffen keines wegs jener Idee 
in ihrer ſtrengen Baffung. Ein Kortfchreiten der Lehre, eine freie Auffaffung der Geſchichte 
und daher verfchiebener Formen, ja im Einzelnen widerfprechende Dearftelungen liegen unleug⸗ 
bar in den heiligen Urkunden vor und bie Handſchriften find nicht ohne zahlreiche Lücken und 
Ameihungen. Nicht minder wurde Durch firenges Fefthalten an einer ſolchen äußern Bött- 
lichkeit der Schrift ihre menfchlihe Zuverläffigkeit, d. h. ihre Echtheit, Unverfälfchtheit und 
Glaubwürdigkeit gefährdet. Nur Calirt milderte im 17. Jahrh. die firenge Lehre dahin, daf 
er diejmigen Stellen der Heiligen Schrift für infpiriet gelten laffen wollte, die fih auf das Ex 
Isjungswerk bezögen ; unter feinen Gegnern aber erhoben ſich befonbers bie fühl. Theologen 
gegen biefe Anfıcht. Am Ausgange bes 17. Jahrh. führten die gebräuchlichen Ausdrücke und 
Zormeln zu einem ernften Angriffe auf die ftrenge Lehre von der Infpiration, bald ald Dogma, 
bald in ihrer Anwendung auf einzelne Schriften oder Stellen bes Bibel. Diefer Angriff hatte 
theild einen hiſto riſchen, theils einen philoſophiſchen, theils einen dogmatiſchen Charakter. Ver⸗ 
ſiäütkt wurde er durch die fortſchreitende bibliſche Kritik und Eregeſe, und durch bie Kant'ſche 
Philoſophie und deren Anwendung auf die Theologie erhielt das Dogma eine vielſeitige und 
mamihfaltige Deutung. Man verſtand nun unter der Inſpiration bald nur eine Erhebung 
bed Gemüths zu Gott, bald eine geiftige Verbindung mit Gott, bald die religiöſe Begeiſterung 
und höhere Gemüthsſtimmung, wie ſchon Spinoza meinte. In neuerer Zeit begnügt man ſich 
mit der nicht zu bezweifelnden inneren Göttlichkeit ber bibliſchen Bücher oder mit ber Aunahme, 
daß der Inhakt der Heiligen Schrift in Wahrheit göttliches Wort fei. In biefem Sinne (in- 
spiratio mediata) haben auch die rationaliftifchen Theologen ben Infpirationsbegriff beibehal- 
ten, und nach ihm hat man fich die Infpiration nicht als eine wörtliche, fondern als eine Irr 
thümern vorbeugende and die ganze veligiöfe Entwidelung der Heiligen Schriftfleller beftim- 
mende göttliche Einwirkung zu benken. Damit fteht das höchſte zichterliche Anſehen der Hei 
ligen Schrift feft und eine fortgehende göttliche Eingebung, deren ſich Myſtiker und Schwärmer 
tühmen, wird entbehrlich. Die griech. Kirche Hat die Lehre von der Infpization nicht entwidelt; 
he bat vielmehr ben Grundfag ſiets feftgehalten, daß ſich die Baben bes Heiligen Geiſtes in ber 
Heiligen Schrift wie in ber Kirche ausfprechen. 

Suftallation (lat.) nennt man die Einmeifung in ein Amt, hefonders aber in ein geiſtliches, 
md zwar au dem Orte, wo der Berufene feine Wirkſamkeit äußern fol. Die Inſtallation in 
Liſtliche Amter geſchieht unter beſtimmten Keierlichkeiten und gemöhnlich in Gemeinſchaft von 
Bevollmächtigten ber geifklichen und mektlichen Regierungöbehörben. Ä 

Inflanz bedeutet einen wirklichen oder nur erbachten Ball ‚ober Umſtand, weicher zum Be 
leg noch gewöhnlicher aber zur Widerlegung irgend eines auggelprochenen allgemeinen Sates 
angeführt wird. In der Nechts ſprache heißt Inſtanz der Abfchnitt eines gerichtlichen Derfah- 
tens, welcher durch das Anſuͤchen sine, Theil, bie Varantwartung bed andern umd.bie richter 
übe Entfpeidung Hegrengt. pisd: Daher fercht man von ber Juſtang des erſtan Merfahpent, 
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von der Beweisbinſtanz u. ſ. w. In dieſem Sinne ſagt man auch, einen Beklagten von ber 
Juſtanz entbinben, wenn der Kläger vom Proceß zurückgewieſen wird, ohne daß er fein Recht 
ſelbſt veritert, und einen Angeklagten von der Inftanz freifprechen. Ferner bezeichnet man 
mit Inſtanz auch diejenigen Abſchnitte, welche auf das Anfuchen der Parteien um anderweite 
Prüfung eines ergangenen Richterſpruchs durch Leuterung, Appellation, Reflitution, Revi- 
fion, Rullitätsquerel und weitere Vertheibigung gebilbet werben. Solcher Inftanzen fol es 
nach der beutfchen Bundesverfaſſung in allen beutfchen Bundesflaaten für Givilfachen ber 

.. Regel nach drei geben; in Eriminalfachen find fie vielfältig auf zwei beſchränkt. Man ſpricht 
en von ber untern und obern, mittlern und höchften ober legten Inflanz. Niemand foll wider 
einen Willen einer Inflanz entzogen, keine Inſtanz überfprungen werben. Der Inftanzenzug 
iſt die Ordnung, in welcher diefe Abſtufungen des Richteramts in ber gerichtlichen Organiſe 
tion gebildet werben. 

Iufterburg, eine Kreiöftadt des oftpreuß. Regierungsbezirks Gumbinnen, 15 M. Sf 
von Königsberg an ber Angerap und Inſter freundlich gelegen, get ein Schloß, zwei evang. ie 
chen, eine höhere Bürgerfchule, eine Provinzialftrafanflalt, ein Landgeflüt ımd 10000 E., de 
Zuchweberei, Serberei, Brau - und Brennerei unterhalten und Handel mit Getreide und kim 
faat treiben. 3. ift ale Schloß vom Deutfchen Orden erbaut worden, war eine Comthurei im 
Lande Nadrauen und wurde 1847 in eine Pflege verwandelt. Nachdem 1525 die Pflege au 
gehoben und J. der Sig eines Amts geworden, wurde es 1583 zur Stabt erhoben, bie befonbers 
ſeit dem 17. Jahrh. wuchs, wo fich ſchott. Familien des Handels wegen hier nieberließen. Im 
Kreife 3. liegt auch das Dorf Groß-Jägerndorf, wo 50. Aug. 1757 die Preußen unter Leh⸗ 
wald von den Ruffen unter Aprarin befiegt wurden. 

Inftinet oder Maturtrieb nennt man bei thieriſchen Weſen die mehr bewußtloſe und um- 
willkürliche Richtung ihrer Thätigkeit. Sie äußert fi vornehmlich im Begehren ober Ber- 
meiden, zum Theil aber auch im Schaffen ober Zerftören u. dgl. Sie wurde Inftinct genannt, 
weil man babei etwas in der Natur der thieriſchen Geſchoͤpfe vorausfegte, was zu einer beftimm- 
ten WBirkumgsmeife treibe. Der Inſtinct iſt meift angeboren, ba er ſich oft fogleich mit Dem Da- 
fein eines thierifchen Weſens äußert; boch mag Manches, was wir aus Unkenntniß der Thier 
feele oder aus Unachtfamkeit auf biefelbe für Inftinet erklären wol ein Ergebniß Pinger 
Beobachtung und Überlegung oder der Nachahmung und Angewöhnung fein. Es gibt In- 
flincte, welche allen thierifchen Geſchöpfen gemein find, 3. B. ber Nahrungs- und Gefchlechtt- 
teieb, andere, welche nur befondern Thierarten eigen find, 3. B. den Waffernögeln ber Trieb, 
im Waſſer zu ſchwimmen. Noch andere Triebe find an periobifche Bedingungen und Verhält⸗ 
niffe gebunden, 3. B. bei den Zugvögeln ber Trieb zu Verſammlungen und Wanderungen. 
Um beflimmteften und ausgeprägteften treten die Inſtinete bei ben Thieren auf, während bie 
Naturanlage bes Menfchen auf-die Entwidelung der verfländigen und vernünftigen Übeslegumg 
berechnet ifl. In den Inftincten der Thiere, insbeſondere infofern fie fich, 3. B. beiden Bibern, 
Bienen u. f. w., ald Kunſttriebe (ſ. d. äußern, tft viel Überrafchendes und für ben rohen Beobach⸗ 
ter Wunderbares, was aber gerade bei genauer Unterfuchung am deutlichften lehrt, Daß jedes 
Thier in Demjenigen, was feine Intereſſen angeht, befonders klug und fcharffinniger zu fern 
pflegt, al& viele Menfchen denken. Einen Geſichtspunkt für die Erklärımg der Inſtincte bietet 
der Gedanke dar, daß das Thier im Berlaufe feines Dafeins immer von bem Totalzuftande 
feines Organismus abhängig ift, und daß fein Begehren durch die Geſammtheit feiner Ge 
fühle und Empfindungen, die eben hiervon entfpringen, beflimmt wird. Daffelbe finder aller» 
dinge ſowol bei den Denkproceſſen als aud) bei ben buch die neuere Phyfiologie angenomme 
nen reinen Refleractionen ebenfalls flatt ; zwiſchen beiden nehmen bie echten Inftincte 
eben eine Mittelſtufe (ohne ſcharfe Grenzen) ein. Beim Menfchen wird der Inſtinct von 
ber geifligen Bildung verdrängt: bei Verwilderung tritt er wieder hervor und macht in Zu⸗ 
ſtänden der Krankheit fi nicht felten geltend. Es ift dann, als wenn bie Seele ein dunkles 
Gefühl von dem ungewöhnlichen Bedürfniffe des Körpers erlangte. So zeigt ſich z. B. in 
Fiebern ein größeres Verlangen nad Fluͤſſigkeiten; bei großer Schwäche Durſt nad Wein; 

ei Derfonen, bie viel Säure im Magen haben, ein Trieb zu erbigen Mitteln (Kreide, Thon). 
fter ift dies ein Inflinet, welcher ein inneres, der Krankheit angemeffenes Bedürfniß verfim 
digt, deſſen Befriedigung nicht wur unſchaͤdlich, fondern fogar heilſam iſt, indem 3. B. dadurch 
ein dem Körper gerade jetzt mangelnder Stoff zugeführt wird. Aus demſelben Inſtinct pics 
bie Hühner viel Kalk zu der Zeit, wo fie Eier legen, und wenn man ihnen zu diefer Zeit ganı 
kalkloſe Rahrung gibt, fo werben fie krank. Aus demſelben Inflinct trinkt ber äflme im ber 
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ſtrengen Polarkälte Thran in Menge, um den intenfiven Athmungs⸗ und Verbrennungéproceß 
im Innern feines Körpers durch reichliche Zufuhr von Kohlen. und Waſſerſtoff zu unterhalten.’ 
Auf ſolche Weiſe wird man vielleicht mit ber Zeit bie meiſten Inflincte einfach aus materiellen 
Inatfachen deuten lernen; doch ift bis dahin jedenfalls noch ein weiter Weg für bie Wiſſen ⸗ 
(haft zurückzulegen. . ' e 
Inſtitut nennt man gegenwärtig vorzugsweiſe eine von Privatperſonen und für beftimmte 
Corporationen errichtete Erziehungs- ober Unterrichtöanftalt, in weicher Kinder und junge Leute 
gegen Vergütung ober auf öffentliche Koften verpflegt, erzogen und unterrichtet werben. - Je 
na den befondern Zwecken unterfcheibet man nächft den Inflituten im Allgemeinen Mir 
ftär:, Handlungs⸗, Ianbwirthichaftliche, Korft-, Sing-, Hebammen- und andere Inftitute. Die 
ſelben follen bie Vorzüge des öffentlichen Unterrichts mit den Bortheilen der häuslichen Erzie⸗ 
bung veremigen. Im Alterthume, wo die Erziehung einen ganz andern Charakter hatte als ger 
genwärtig, kannte man folche nicht. Ebenfo wenig können die Klöfter-, Stifts und andere 
Säulen des Mittelalters als Inſtitute im neuern. Sinne angefehen werben, wenn fie auch zum 
Ihe lediglich den Bemühungen von Privaten und Gorporationen ihre Entflehung verbanften. 
Grfinach der Mitte des 48. Jahrh. entftanden eigentliche Erziehungsinftitute im Gegenfag 
gegen bie im äußerlichem Formalismus mehr oder weniger untergegangenen öffentlichen Schw 
len. Baſedow (f. d.) und feine Freunde glaubten Locke's und Ronffeau’s Ideen einer naturger 
mäßen Erziehung nicht leichter ausführen zu können, ald wenn fie Inſtitute errichteten, die, un⸗ 
abhängig von Staat und Kirche, ein freied Feld zur Ausführung der päbagogifchen Theorien 
und Beltverbefferungsplane des Tages darböten. Das 1774 zu Deffau eröffnete Philanthro⸗ 
pin, ſowie bie dieſem nachgebilbeten Erziehungsinflitute von Salis zu Marſchlins, von Bahrdt 


zu Deidesheim, von Campe und Trapp zu Trittow, von Salzmann zu Schnepfenthal, von de 


ber, Spazier, Dlivier und Tilli zu Deffau fanden ein empfüngliches Publicum. (&. Philan⸗ 
tzropinismus.) Doc gingen mehre diefer Inſtitute ebenfo fchnell unter, als fie begonnen 
hatten ; mehre kamen in andere Hände, und nur das in Schnepfenthal hat fich erhalten. Unter 
den übrigen allgemeiner befannt gewordenen Inſtituten find das ehemals Chriftian’fche bei 
Kopenhagen, das eingegangene Hundeiker ſche zu Vechelde bei Braunfchiweig, bad von K. Lang 
in Tharand gegründete, 1816 nad) Wackerbarthsruhe bei Dresden verlegte und von Serrius 
in derfelben Gegend fortgefegte, insbeſondere die von Peſtalozzi zu Yperdun (f.d.) und von 
dellenberg in Hofwyl (f. d.) begründeten Inflitute, fowie das Blochmann'ſche Inftitut 
(1. Blochmann) in Dresden zu erwähnen. 

Inftitut von Frankreich. Das Bedürfniß wiſſenſchaftlicher Vereinigung umd geiftigen 
Zuſammenwirkens vief zur Zeit ber Wiederbelebung der Künfte und Wiffenfchaften in Frank⸗ 
wi verfchiedene Akademien ins Xeben, welche nach) ital. Muftern literariſche Centralpunkte 
bildeten. Die meiften derſelben, wie z. B. der poetifche Verein des Siebengeſtirns, 1570— 91, 
hatten nur eine kurze Dauer, bis unter Richelieu's Schutze eine Privatgefellfchaft, welche 1625 
im Hanfe Balentin Conrart's von Ehapelain und andern mittelmäßigen Dichtern gebilbet war, 
fh 1635 zur Staatsanflalt umgeftaltete und als Academie frangaise 10. Juli 1657 ihre 
aften öffentlichen Sitzungen hielt. Diefes Imflitut war vorzüglich zur Pflege und Ausbildung 
ber franz. Sprache beflimmt; doch hatte es zugleich ben Nebenzweck, verdienten Schriftftellern 
em anflandiged Auskommen zu fihern. Wenn deſſenungeachtet die Akademie zum Theil durch 
Erfidung, der freien felbfländigen Enswidelung der franz. Literatur geſchadet hat, fo iſt dies 
derzugsweiſe auf Rechnung des Hofs zu fegen, weicher in ber Akademie blos ein Werkzeug 
hab, auf den Geſchmack der Nation beflinmend einzuwirken. Daher laffen fich die unzähligen 
Disgriffe erflären, Die von ber Akademie feit dem unglücklichen Berdammungsuctheile bed 
„Kid” (f. Corneille) bis auf bie neuere Zeit gethan find. Auch die Wahl der Mitglieder, deren 
Anzahl auf 40 beſtimmt ift, hat oft unter dem Einfluſſe großer Wilikür geftanben, obſchon 
man bei der Beurtheilung biefer Akademie von dem Gefichtöpunfte ausgehen muß, ber von 
früh an feſtgehalten ift, Haß naͤmlich nicht bloß eigentlich Fiterarifches Verdienſt, fondern auch 
beiondere Gewandtheit der mündlichen Rede zur Aufnahme in diefefbe befähigen. Treilich kann 
diefer Umſtand nicht als Entſchuldigung dafür dienen, daß Männer wie Molitre gar nicht und 
doilean und Labruyere nut auf.ausbrädkichen Befehl Ludwig's ZIV. in die Akademie gewählt 
wurden. In Bezug auf die Aubarbeitung bes gwen Wörterbucht ber franz. Sprache, mit ber 
die Akademie frah beauftragt wurde, find ihre Merdienfte vielfach angefochten. Statt mit bem 
Ione distatorifcher Machtvolffonimenheit diefes Werk zu einem Geſetzbuche des guten Ge⸗ 
Gmnads machen zus wollen, auferhafb beffen eb kein Geil gäbe, hätte Die Mfabemie ſich durchaus 
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nur auf den Standpunkt der hiſtoriſchen Sprachferſchung flellen und aufer ber Etymologie 
eine geichichtliche Begriffſentwickelung jedes Horte liefern follen. Dadurtch wäre bie franz. 
Sprache mehr gefördert worden als durch Pleinliche Beſtimmungen und Gelege, welche auf bie 
freie Production nur läſtig einwirken können. Der Geſchmack an Devifen, Infchriften unb Re 
daillen, der im 17. Jahrh. berrfchte, gab Ludwig XIV. die Idee zur Stiftung der Acadamie 
des inscriptions, weldye bei fpäterer Erweiterung ihres urfprünglich befchränkten und im ber 
That nur untergeorbneten Zweckt ber Geſchichte und thumskunbe ungemeine Dienfte ge 
leiftet Hat. Vier Mitglieder der Acadsmie Irangaise bildeten bei ber Stiftung 1663 ben wr- 
‚ forimglichen Stamm biefer neuen Akademie, deren nächfte Aufgabe war, die Gefchichte durch 
Medaillen u. f. w. zu erläutern. Als biefe Arbeit durch Benugumg ber im koͤnigl. Befige fi 
befindenben Witerthbumsdentmäler erledigt fchien, drohte ber Geſellſchaft Auflöfung; der Abbe 
Biguon aber, damals Vorſteher ber königl. Bibliothek, ſicherte das Fortbeftehen biefer Akade 
wie. Sie erhielt den Namen Acaddınie royale des insoriptions ot beiles-lettres und 
ein neues Reglement mit beflimmten Einkünften; bie Zahl ihrer Mitglieder wurbe vermehrt 
amd im Lonvre 16. Juli 4704 ihre erfte Sigung gehalten. Die britte ber franz. Akademien, 
durch wiffenfchaftliche Bebartung und Wirkſamkeit noch gegenwärtig die erfte der Zelt, bie 
Acaddmie.royale des solenoss, wurbe von Colbert 1866 geftiftet, 1699 von Bignon nen 


eingerichtet und in ſechd Claſſen eingetheilt, wozu 1785 noch zwei neue Claſſen famen. Der 


Maler Lebeun hatte 1648 eine Akademie ber Malerei geftiftet, weiche 1655 ein Patent erhielt 


und 1664 ald Acaddmie royale de peinture et soulpture von Golbert neu eingerichtet 


wurbe. Außerdem gab es noch eine Acaddmie royale d’architecture. 

Alle diefe Akademien wurden durch ein Edict des Convents vom 8. Aug. 1793 unterdrückt 
Doch am 25. Ort. 1795 befchloß das Dirertorium, einen National-@elehrtenverein Ins Leben 
zu rufen, befien Aufgabe bie Pflege und Förderung der Künfte und Wiſſenſchaften fein folle 
Diele Anftalt erhielt ben Namen Institat national Faſt gleichzeitig wurben bie Normalſcha⸗ 
len, die Polytechniſche Schule, urfprünglich Koole des travaux ‚publics genannt, das Zangen 
bureau, bad Muſeum ber Naturgefhichte und mehre andere große Anſtalten gegründet und a 
weitert. Das Inflitut war in brei Elaffen, nämlich für bie sciences physiques et mathéma- 
tiques, für die sciences morales et politigues und für bie littörature ot beaux-arts, getheilt, 
beren jebe wieder in mebre Gectionen zerfiel, und beflanb aus einer Unzahl in Paris wohnende 
Mitglieder (membres r&sidents) und einer gleichen Anzahl Aſſocies in ben verfchiebenen The 
len der Republik; auch follte außerdem jede Claſſe fich acht auswärtige Gelehrte zugefellen könmen 
Die Zahl. der wirklichen Mitglieder war ohne die Affocies auf 144 beſtimmt. Um biefe nick 


ganz bequeme Drganifation zu verbeffern, ließ Bonaparte, der, felbft Mitglied des Rationain 


flituts, biefe Ehre fo hoch fchägte, daß er während des ägypt. Feldzugs ſeinem Titel ale Ober 
general ſtets den eines Mitgliebs des Juſtituts vorfegte, 1802 eine Commiſſion bilden, auf deren 
Gutachten das Natimalinftitut am 23. San. 1803 eine neue Einrichtung unb vier Clafſes 
erhielt: die erfte Hatte Die mathematlfchen und Naturwiffenfchaften; die zweite kefchäftigte ſich 
mit ber franz. Sprache umb Literatur; die dritte war für Bearbeitung der Geſchichte und alten 
Literatur beflimmt; die vierte endlich dem ſchönen Künften gewidmet. Die Maßregeln ber Rr- 
flauratton trafen auch das kaiſerliche Inſtitut, welches dem größter Theil feiner Mitglieder 
nach liberal gefinnt war mb dieſe Sefinnung ſelbſt unter dem Kutferreich beibehalten Hatte. 
Ludwig XVII. hielt. für gut, die vorgefundene Einrichtung infofern zu modifitiren, Daß ber 
Rame Institut de France nur der Geſammtheit ber Akabemien verbleiben, jede Glaffe aber 
wieder ben alten Namen Akademie annehmen ſollte. So entflauben denn -burch die Orden 
nanz vom 21. März 1816 vier Akademien: 1) die Academie frangaise; 2) bie Academie 
des inscoriptions et belles-lettres: 3) die Acaddmie des scietives; 4) bie Acaddmie des 
beaux - arts. Zugleich wurden einige ber’ berühntteften bisherigen Mitglieder, weiche als 
Männer des Gonvents den Bourbons perfänlich verhaßt waren, entfernt, an ihrer Stelle andere 
durch Ernennung eingeſetzt und bie Ababemien unter die befonbere Protection des Ri- 
nigs geſtellt. Durch die Ordonnanz vom 25. Oect. 1852 am zu dieſen vier Aklabenien ein 
fünfte hinzu: die Académis des solennes morales ot .politigues. Bei dieſer Einrich 
tumg tft es feither geblieben und 246 neue Kalſerreich Kat daran nichts geäubert als den Ra- 
men, bexiegt wieber ustifnl :immperial de France lautet. BEE 

Die Wirkſamkeit bes Inſtituts wied wicheitvenig erleichtert und beförbert durch Sie aufehe- 
lichen Gelbmittel, worüber jede Abademie zu verfügen hat. Wer gemelilſchaftliche Funds aller 
Meademien wird durch einen Audſchuß von zehn Mitgliedern Azwei vew.jcher Akademie) uu- 
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ier dem Vorſitz des öffentlichen Unterrichtsminiſters verwaltet. Die Ernennungen zu ben er 
Iedigten Gtellen werden im jeder Akademie ausgetugelt und find der Beftätigung des Staats- 
ederhaupts unterworfen. Die Mitglieder jeder Akademie innen zu allen andern gewählt 
werden und an allen Verhandlungen und Debatten Theil nehmen. Jedes Mitglied hat einen 
Schalt von 1500 Fres.; die Secretäre haben jeder 6000 Fres. So oft ein Akabemiker einer 
Eisung beiwohnt, erhält. er eine Marke (jeton de presence), die ausweiſt, baf er zugegen 
war, und ihm fedesmal einen Napsleon einbringt. Wenn er das ganze Jahr hind einer 
Eisung beimohne, fo verfällt er in Geldſtrafe, und vermag er für ardatende bweſenheit keine 
teiftigen Gründe anzugeben, fo kann er ausgeſtoßen werden. Jede Akademie hat eigene Fonds 
ihrer Verfügung ; die Bibliothek und bie übrigen Sammlungen find allen fünf Akademien 
gemeinfhaftlich. Das Inſtitut zaͤhlt 247 Mitglieder nebſt ſieben Secretäten, 43 Academiciens 
libres, die feinen Gehalt Haben, 33 Affocies und 220 Correſpondenten. E 
Die Acaddmie franvaise befteht aus AU Mitgliedern, worunter dreivon höhern Grade: 
im Director und ein Kanzler, die auf drei Monate gewählt werben, und ein Secretär, ber für 
immer ernannt wird. Laut ihrer Statuten muß fie. jede Woche fich zwei mal verfammeln ımb 
bat die Beſtimmung, die Sprache zu reinigen und feftzuftellen, die Schwierigkeiten, derſelben 
iu erläutern sind den Charakter und die Srundfäge berfelben aufrecht zu erhalten; ihre ge⸗ 
nchnlihen Arbeiten beftehen daher in Debatten über Alles, was auf Grammatik, Rhetorik und 
Pertit Bezug hat; in kritiſchen Bemerkungen Über die Vorzüge und Mängel der franz. Schrift- 
ſteler und in Vorarbeiten für Mufterausgaben von franz. Elaffitern und befonders für die 
Arfaffung eines Wörterbuchs, welches bei lingulſtiſchen Streitigkeiten die höchſte Inftanz 
vertritt. Ste theilt folgende Preife aus: zwei jährliche Preife von 10000 Fred. aus der Stif- 
tung des Herrn v. Monthyon, von denen ber eine für den Verfaffer des der öffentlichen Sitt- 
lichteit zuträglichften Werkes, der andere für Jemand aus den untern Ständen, welcher im 
kaufe des Jahres Die tugendhaftefte Handlung ausgeübt, beſtimmt iſt; einen jährlichen Preis 
ven 2000 Ircs. aus dem Stiftungsfond des Baron Gobert für bad beredtefte Werk über die 
Geſchichte Frankreich's; und ein Fahr um das andere ein Geſchenk von 1500 Ircs. an einen 
armen angehenden Schriftſteller, der hervorftechenbes Zalent bewiefen und weitere Unter- 
fügung zu verdienen fdeint. Diefer legte Preis ift ein Regat des Grafen Mailld-Patout- 
Yındry. Die Academie des insoriptions et belles-Iettres beftcht ebenfalls aus 40 
Mitgliedern, 10 Acad&miciens libres und acht auswärtigen Affocies ; fie Hat 40 Correfponden- 
ten im In · und Auslande. Ihr Bureau befteht aus einen Präfidenten und einen Vicepräfi- 
denten, bie In der erſten Sitzung jedes Jahres ernannt werben, und aus einem ftändigen Secrt- 
tür. Cie Hält jede Woche eine Sigung. Der Hauptgegenftand ihrer Beſchäftigung ift bie 
Geſchichte d. h. Die Kenntniß ber Völker und Weltbegebenheiten, der Zeiten und Örtlichkeiten, 
der Sitten und Gebräuche, der Gefege und Einrichtungen, der religiöfen und philofophifchen 
Anſichten und Syſteme; fie befaßt ſich demnach mit dem Stublum der Chronologie und Geo- 
graphie, der Medaillen, Infchriften und Denkmäler aller Art, welche die alte und neuere Ge⸗ 
ſhichte betreffen ; mir dem kritifihen und philologifchen Studium der Sprachen bes claffiichen 
Alterthums, des Morgenlandes und Mittelakterd; mit der Erläuterung der Documente, Di⸗ 
plome und Alterthümer Frankreich's und anderer Länder: Diefe Akademie ertheilt einen * 
fihen Preis von 2000 Fres. für ba beſte eingeſandte Memoire und einen andern von Aller 
he Hauteroche geflifteten Jahrespreis für Rumismatit. &ie beforgt bie Herausgabe folgender 
Bere: 1) die Sammlung ihrer Arbeiteh unter dem Titel: „M&moires de l’Acad&mie des 
scriptions‘ et beiles-leftres”; 2) die Sammlung der Abhandlungen, die ihr von gelehrten 
orfhern zugeſchickt werden; '3) die „Collection de nolices et extraits des manuscrits de la 
bhliothdgue foyale et autres bibliothöques publiques”; 4) die „Mémodres sur les antiquites 
de 1a France” ; 5) die Kortfegung ber von den Benebictinern ber Congtegation St. - Plant 
tgonnenen „Histoire litt&raire de la France“; 6) die „Collection des histoires de France; 
7) De Sammlung der „Histoires des croisades orientales, grecques et latines”; 8) bie 
Bortfegung ber ebenfallg von den Benedictinern begonnenen Sammlung ber „Ordonnances 
des rois de France”; 9) die Sammlung der „Chartes et documents relatifs à l'histoire De 
France” und ber. „Letfres des rois de France”; 10) den „Catalogue des chartes”. Dies 
es find umfüngreichere Werke, deren Herausgabe, nur eine gelehrte Geſellſchaft von fe _ 
bedeutenden Mitteln aller Art veranflalten kann. Auch Die Herausgabe des fchon von 
bolbert geſtiſteten „Journal des savants“ fallt groͤßtenthells dieſer Akademie an eim; indeß 
ſteuern Mit Ueder aller Akademien dazu bei. Die Academie des sciences zahlt 65 Mit 
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glieder. (die zwei Secretäre mit eingerechnet), 10 Acadömicienslibres und acht außwärtige Afie 
ads. Sieiftin 14 Sectionen abgetheilt und vergibt einen jährlichen Preis von 3000 Fred. für 
Raturwiffenfchaften, brei Jahrespreiſe aut Montbyon’s Stiftung für Statiftil, Mechanik m 
Srperimentalphyfiologie, einen von Ralande geftifteten Preis von 10000 Fres. für bie wid 
tigfte aftronomifche Entdedung oder Beobachtung und einen von ber Witwe bed Aſtronomen 
Zaplace geftifteten Jahrespreis für den tüchtigften Schüler ber Polytechniſchen Schule. Ang 
ſtehen ihr außerdem noch viele andere Preife für wiffenfchaftlihe und induſtrielle Entdedun 
„ Erfindungen, Verbefferungen u. ſ. w. zu Gebote. Diefe Akademie gibt heraus: 1) de 
—RX ihrer Sigungen; 2) die Sammlung ihrer Memoires; 3) eine Sammlung der wo 
verfchiedenen Gelehrten überreichten Memoires. Ihre Thätigkeit ift am allgemeinften an 
kannt. Viel trägt hierzu die Offentlichkeit ihrer Sigungen bei, welche geeignet ift, felbft cine 
größern Publicum Intereffe an der Behandlung wiſſenſchaftlicher Fragen einzuflögen. Dr 
Academie des beaux-arts befteht aud 40 Mitgliedern, die in fünf Sectionen vertheilt fund, 
aus 10 Acadsmiciens libres und 10 auswärtigen Aſſocies. Sie verfammelt fich jede Wade 
ein mal. Ihr liegt es beſonders ob, bie Begenftände aufzugeben, bie Programme abzufık 
fen und als Schiedsrichter aufzutreten bei den Bewerbungen, bie jährlich um bie Preie 
in der Malerei, Bildhauerei, Baukunſt, Kupferftecherei umb muſtkaliſchen Compoſition fette, 
- finden. Außerdem beftehen ihre Arbeiten in der Vorlefumg ber Memoires und Abhandlurgen 
ihrer Mitglieber und in der Erörterung ber Artikel bes „Dietionnaire göndral des beaur- 
arts”, mit deffen Ausarbeitung fie beauftragt ift. ‘Die Aoadéomie des scienoes moralu 
et politigues zählt 50 Akademiker und zerfällt in fünf Sectionen: Philofophie; Moralphilfe 
pbie; Gejeggebung, Staatsrecht und Jurisprudenz; Nationalökonomie und Statifit; Gr 
ſchichte und Geſchichtsphiloſophie. In der legten Abtheilung wird ein jährlicher Preis vergeben. 
Diefe Akademie hat fünf Acadsmiciens libres und eben fo viele auswärtige Aſſocies. Jede 
Akademie hat einen fländigen Secretär, mit Ausnahme ber Akademie ber Wiffenfchaften, di 
zwei Secretäre befigt. Außer ben gewöhnlichen Wochenſitzungen hält jede Akademie nod rm 
große Jahresfigung, alle Akademien zufanmen jedes Jahr 2. Mai eine feierliche Sigung 
Inſtitutionen (lat., d. i. Belehrungen, Grörterungen, dann Einrichtungen) nennt m: 
vorzugsweiſe einen Theil des Corpus juris (ſ. d.). S. auch Römifches Redt. 
nfiruction (lat.) heißt fo viel als Belehrung, Unterricht, Anweiſung; dann bezeichnet d 

aber auch die Verhaltungsvorfchriften, Die dem Bevollmächtigten zu einem Gefchäfte, Ant 
(3. B. einem Gefandten) von den Vorgefegten gegeben werben. Über die juriflifche Suftrucis 
f. Proceß. Inſtructor bezeichnet einen Xehrer, vornehmlich bei einem Prinzen, zum Unterſchie 
von den eigentlichen Erziehern deffelben. 
Juſtrument, d. i. Werkzeug, heißt in der juriftifchen Sprache eine mit gewiffen Formii 
feiten aufgenommene Urkunde, z. B. Notariatsinftrument. — Mufikaliſche Inftrumentenes 
man alle Werkzeuge, Körper und Mafchinen, die zur Klangerzeugung verwendet werben. Ru 
ben verſchiedenen Weiſen, wie fie intonirt, b. 5. zum Erklingen gebracht werden, Laffen fie ſich 
drei Claſſen teilen: in Saiten, Blad- und Schlaginftrumente. Die Saiteninftrumente thai 
man wieder in Streich⸗ ober Bogeninftrumente (f. d.) und in harfenartige, die Blasinftrumm 
in Holz · und Meffinginftrumente ein. Eigentlich gibt es nur zwei Arten ber Tonerzeugung; ew 
weder iſt ein in Schwingung gefegter fefter, elaflifcher Körper oder ein gebrochener Zuftfkıe 
bad tongebenbe Element. Als klingende Körper können bie verfchiedenartigften Stoffe in id 
verfchiedenartiger Form und Anwendung bienen, z. B. Metall- und Darmfeiten, Balz u 
Metallblättchen oder Zungen, gegerbte Thierfelle, Glas⸗ und Metallgloden u. |. w., bie wiede 
um entweder durch Reibung, wie Violon , Bioloncell, Bratfche, Violine, Gambe und Harz 
nica; ober durch Reifen, wie Harfe und Guitarre; oder durch Schlagen mit Sammer od 
Klöppel, wie Pianoforte, Hadebret, Pauken und Zamtam; oder durch Wind, wie Ob 
Slarinette, Fagott, Physharmonica und die Zungenwerke in der Orgel, zum Grklingen g 
bracht werben. Bon ber zweiten Art find nur wenige Blasinftrumente, nämlich bie Fler 
die Schnabelflöte (flüte douce), das Flageolet, der Czakan und alle Labialflimmen t 
Orgel. Trompete, Dom und Pofame rechnet man in ber Megel zur erſten Gattun— 
Ob aber wirklich bie Lippen bes Bläſers, wie bei den Zungenflimmen, und nicht vie 
mehr der durch fie gepreßte Luftſtrom, wie bei den Labialflimmen, das eigentliche Agent f 
iſt noch zu erweiſen. Die älteften, fchon bei den Agyptern, Debräern und riechen befoz 
ten Inſtrumente waren barfen- und zitherartige Saiten-, ſowie flöten- und tepmupetenarti 
Blasinfirumente. Geigeninftrumente kommen ſchon ungefähr im 12. oder 13. Jahrh. ur 
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späten Urfprungs find Fagott, Dboe und Clarinette, welche Icptere erſt um 1690 erfunben 
urde. Die Klavlerinſtrumente verdanken ihren Urfprung, wuithmaßlich ums ‘I. 1500, dem 
berfuce, da6 Hackebret mit einem bequemen Mechanismus zu verfehen. Nur wenig früher ift 
e endliche Bervolltommmung ber Orgel zu fegen, obwol die erften Anfänge ihrer Erfindung 
ı bie vorchriftliche Zeit binaufreichen. Bon den zahlreichen neuerdings erfundenen Inftrumen« 
a hat nur die Physharmonica eine gewiffe, doch beſchränkte Verbreitung gefunden. . 

Jaſtrumentalmuſik Heißt alle durch Inſtrumente ausgeführte Mufik, im GBegenfag zur 
hocalmuſik (ſ. d.), deren Darftelungsmittel die menſchliche Stinime iſt. Urfprünglich gleich 
m Dienerin, dann Freundin und Vertraute der. letztern, iſt die Inſtrumentalmuſik im neuefter 
eit zu einer Selbſtaͤndigkeit gelangt, daß fie unabhängig von ihr aufzutreten vermag, ja bie 
afige Herrin als bloße Gehülfin fich öfter zugeſellt, 3.3. in Beethoven's Symphonie mit 
Jören u.ſ.w. Man bat dies einen Misgtiff nennen wollen, doch mit Unrecht. Nicht Die Sache, 
ur ihe Mishrauch, der freilich nicht ausblieb, ift.verwerflich. Gleiches gilt von der ſogenann -· 





m malerifchen Duff und von Mafienwirkungen. Bei Iegtern geht der Eingeldyarakter ber . - 


Inftrumente in Ihrer vereinigten Klangmaſſe unter, während jenegerade bie.nerfchiebenen Mang · 
itbungen der einzelnen Inſtrumente zu allerlei finnlichen Nachahnumgen von Raturflängen 
‚dgl benupt. Bleibt diefelbe dabei im Bexeich des Anmuthigen und Heitern, fo ift nichts da⸗ 
egen zu ſagen; will fie aber durch Donner und Kriegelären; durch klingenden Sonnenſchein 
der dutch in Tönen bargeftellte Seelenzuſtände, z. B. eines Verbrechers vor ber Hinrichtung, 
itklich rühren ober erſchüttern, fo iſt dies eine Verirrung. Was endlich jene Form der Inſtru⸗ 
lentalmuſkk anlangt, die man brillante, Bravour⸗ oder auch Yirtnefemanufil nennt, bei der. e6 
ıf Darkegung der Geſchicklichkeit bes. Üortragenden abgefehen iſt, fo iſt wahl zu unterfcheiben, 
dies des Componiſten erfier ober gar einziger Zweck war, oder ob er nur zur Erreichung hö⸗ 
ner Tendenzen jedes dem Inſtrumente inmohnende Wirkungemitsel aufbetet. Su: beiden 
ilen wird zum Vortrag des Stücks volle Beherrfchung bes Inftrumenss, alfo Birtusfität 
federt; dennoch ift zwifchen beiden Arten yon Stüden ein gleicher Unterfgieb, wie zwiſchen 
nem Meiſter und einem Virtuoſen. Die ausgebilbetfte Form diefer Sattung ift das Concert 
.d) das aber in neuerer Zeit durch das Concertino und bie fogenannte große Phanzafle ver- 
ange zu werben bedroht iſt, Tonwerke, welche, alle höhern Tendenzen oſen ablehmend, blos 
sichern egoiſtiſchen Zwecken des Virtuoſen zu fröhnen beflimms find. ‚Die bebeutendfien . 
httungen und Formen der Inſtrumentaimuſik find- das. Concert, bie Sonnte, das Duo, 
tip, Auatuor u. ſ. w, Die Duverture und bie Symphanie, welchen legtern beiden bat ganze 
kbiet aller dermalen üblichen und vorhandenen Inſtrumente zu Gebote fieht. Die Inſtru⸗ 
— — 
. am, . 19 art, est n N) —* t, r, M⸗ 
laſeha, Schumann, Bade u. A. find ihre bebeutendflen Börberer und Pfleger. Die Beſtre 
ungen des fen Berlioz (f. d.) find, wie bemerkenswerth immer, doch zur Zeit. in. ihren 
infupucch zweifelhaft. In Bezug auf Inſtrumentalſpiel Haben ſich namentlich Frankreich, 
eutſchland und neuerdings Belgien, fruchtbar.gezeigt, welches Ieptere.eine große Anzahl ber 
utender Künftier, hHauptfachlich für Violine und Violoncell, wie Beriar, Vienztemps, Prume, - 
aid u. A, aufzumweifen vermag, Italien hat von Zeit je Belt bedeutende Birtuofen, na- 
tatücd Geiger, wie Zartini, Corel, Biotti, Paganini u. A., erzeugt, fich. aber im Banzen 
ig an den Fortſchritten bez Inſtrumentalmuſik betheiligt. Ä j 
Juſubordination, f. Opbordination. | ’ 
Infurrection ober Aufftand, die Erhebung des Volkes gegen eine für unrehtmäßig arm 
Kane Herrſchaft, iſt wohl zu unterſcheiben vom Aufruhr (f.d.), der in einer ungeorbueten, ge 
Itemen Wiberfeglichkeit gegen eine obrigkeitliche Auprbnung-befteht. Die Frage, inwiefern 
d Bolt zu einer folchen Erhebung berechtigt fein Lönne, fällt unter Die. allgenueinere Frage und) 
m Redit des Widerſiandes. — In Ungarn hieß bit zu den Creigniſſen von. 1848 Iufıssrection 
algemeine Aufgebot des Reichtadels zur Vertheibigung der Grenzen, was hei dringenben 
fhtm vom Könige ansging, wo dann jeder Adeüge verbunden war, in Perſon bewaffnet im 
wi — So focht 1809 bei Raab die ungar. Inſurrection gegen ben Vicekönig Eu⸗ 


ategralred eißt derjenige She der Snfinitefimafgechnung aber höhern Analhſi 
Kö ans —— — fen — — aweier —— — 
hr Größen eine Gieichung ober Melatiem zwiſchen dieſen Gnöfien ſelbſt auffiaden lehrt. Dat 
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gift zu einem von. ben. unmittelbaren ſinnlichen Enpfinhungen unabhängigen, in fich fokbft zu⸗ 
fammenhängenden, bemußtvollen Gedankenkreiſe ausbilden, innerhalb deffen feine überzeu⸗ 
gungen vom Wahrheit und Irrthum wurzeln. Es ift natürlich, daß wir auch höhern geifligen 
Weſen, felbft bem höchſten, Bott, eine Intelligenz beisulegen geneigt find, Deren Merkmale wir 
nach der Analogie Deffen, was wir in und ſelbſt finden, beflimmen. Mit weichem Rechte oder 
Inzehte Dies geſchieht, würde nur eine auf die legten Bedingumgen und allgemeinen Geſetze des 
geiftigen Lebens überhaupt zurückgehende Unterfuchung entſcheiden können. Im weitern Sinne 
des Worte nennt man intelligent Jeden, der ein Gebiet des Wiſſens oder Handelns mit Klar - 
heit und Sicherheit beherzfcht, 3. B. einen Baumeiſter, Staatsmann u. f, w. ' 
Inteligenzblätter nannte man die ſeit Anfang des 18. Jahrh. täglich oder an beflimm- 
tm Zagen erjcheinenden Blätter mit Nachrichten, die ſchleunig zur öffentlichen Kenntniß oder’ 
Intelligenz gebracht werden follten, und Intelligenzeontor die Anftalt, weiche dergleichen 
Nachtichten ſammelte und durch den Druck bekannt machte. Obgleich narh viele berartige Blaät⸗ 
ter unter den verfchiedenften Titeln theils von früher her noch fortbeftehen (4. B. zu Halle feit 
179, zu Dresden feit 1732, ‚zu Leipzig feit 1763), theil fortwährend mach ben Localbedürf - 
aiffen neu begründet werden, fo haben doch in ber Regel bie Zeitungen (f. b.) einen Theil ihres 
Raumt, gewöhnlich den legten, der Aufnahme von Anzeigen aller Art gewidmet. Den erfien 
Vorſchlag zur Einrichtung eines Intelligenzcontors foll ber Water Mentaigne's, der 1569. Hark, 
gemacht haben; Sohn Innys war. dagegen ber Erſte, der 1637 In London eine ſolche Auftakt 
unter dem Namen „The oflige af intelligengg“ ins Zehen sreten ließ. In Deutſchland über» 
wichte zuerft der Baron Wilh. von Schzöber, der. 1665 ermordet wurde, bem Kater Leopold 
einen Entwurf zus einem Sntelligengcontor, weichen dann von Bohen 1703 wiederholte, mer» 
uf 1722 in Frankfurt a. M, 1724 in Hamburg, 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1732 zu 
Dreiden, 1744 zu Augsburg, 1745 zu Braunfchweig, 1748 zu Nürnberg, 1750 zu Hannover 
und 1763 zu Beipgig Inrelligenzcontors errichtet. wurden. 
‚ Sutendanf Heißt fo viel als Überauffeber oder Directer. In Vreußen führen biefen Titel 
die chemafigen obern Kriegscommiſſare, twelche bei dem Urmeecorps bie Bezahlung, Berpfle 
gung and Befleibung ber Truppen leiten unb über bie Wirthſchaft und das Rechnungsweſen 
tie Jufficht führen. Ihnen find Sutendanturräche zum Beiſtande gegeben und alle ſtehen un ⸗ 
It dem Generalintenbanten der Axmee.. In Frankreich wurde der Xitel Intendant, weil er an 
Yab Königehum erinnerte, in Dräfert (ſ. d.) umgewandelt. Auch bie obarften Dirigenten der 
Hoftühnen werben gewöhnlich Intendanten gmammt. . : 4. '  .. . u 
Intenſion, d. 1. Anfpannung, mithin Verſtärkung ber: iamsru.Ryeft, weunt man hie. &- 
ht iere Sir gmfeit ins Degenfe e ber Ertenlon ober Mubbehmung, die mie ihr häufig, im 
mgelehn en Verhaͤltniſſe fleht. richt man pan eine Intenſton den Gefühle, wenn man 
die Innigkeit berfelben anzeigen will, und im biefem Sinne wird auch das Beiwort intenflv ge- 
deaucht. Intenſtves Leben nennt man ein folches, welches man micht nach deu Beitbauer, fen- 
dem nad der Innern Wirkſamkeit und feinem Gehafte.beuzihellt, Unter intenfioen Bräfe ber- 
hete man die Größe bed Inhalts oder der Innern 8 Auch nat man zuweilen Licht, 
Värme, Kraft u. f. w, Infofern fie einer Wleffung fählg find, intenfine Größen im Gegeufage 
ir täumlich ausgedehnten oder ertenfiven Größen. Eiwas intmafin wergräfern beißt. foldhes 
vum kaum Perrbe nad erähen. — Zutenpsät I in in der DOoft Ihe geheäuicher 
Auidruck der die Ctärke einer Wirkung im Vergleich mit der Cxärke einer andern Wirkung 
unter ühnlichen Umfländen anzeigt. &o fagt man, das Licht der Sonne hat mehr Intenfirät 
a dab des Mondes, Befonders wichtig iſt ber Begriff ber Intenſität in ber Lahre von ben 
ibanifhen Strömen, wo fie von ber Quantität zu unterſcheiden iſ. | 
ZIntenſivum (at.) heißt in Der Grammatik ein olches Zeitwwort, welches, gift ſchor durch 

Kine befondere Bipung harakterifirt, eine Vexſtärkung ‚ober das. eifrige Behawrey bei einer 
Rhätigfeit aubdrũckt, wie „ängfligen”, „horchen”. u. ſ. mr, und, weil eb zugleich bie aftere Wie⸗ 
Pholung derſelben Handlung ginfchlieft, häufig als Fteratiuum (ſ. d.) erſcheint. 






Intention, nicht zu vermechfeln mit Intenfion (ſ d.), Heißt Richtung umd wich gewo wich | 
nder Richti — Di ehr ter Duke —— — 
Ag, die der Öanblung, abmeichen kann. Auf has fittliche Gewicht, welchetdie 


ge nadı-Dens Werhättnih zwiſchen Apficht und That hat kann die dehre ber Jeſuiten auf-· 
nekfam * * aa lan, fein ſoll, wenn. man ame , 
rar gute Manche dabei habe; eine. Lehrt, die wie der damit gun sufarımenböngende Grund- 
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fag: ber Zweck heilige die Mittel, alle Moral untergraͤbt, wenn fie ohne Einfiäräukng uf 
geftellt wird. 


Intereeffion ift im Eioifredhte fa viel als Bürgſchaft (f. d.). Im Staats · und Wölkerrhe 
verſteht man darunter Die Verwendung eines Staats bei einem andern Staate für Privatper 
fonen, die Unterthanen eines ber beiden ober auch eines britten Staats find. Die Interreffien 
für Bürger des intercedirenden Staats, um ihnen 5. B. zu gerechten Foberungen zu verhelfen, 
fe gegen Beleidigungen und Unrecht zu fehügen, fie zu einer mildern Behandlung zu empf 
len, fie aus der Kriegsgefangenfchaft zu reclamiren u. f. w, ift allgemein als zuläffig anerkannt Ä 
Dagegen find die Interceffionen, bie zuweilen zu Gunften ber Unterthanen bes fremden Stat 
verſucht wurden, in ber Regel zurlcigewiefen und oft fehr übel genommen worben, fo die Jr 
terceffionen für den evangelifchen Magiſtrat der Stadt Thorn 1724; für die Proteflantn, Ä 
. welche der Erzbiſchof von Salzburg, Leop. Ant. Graf von Firmian, 1734 —32 aus dem Lande 

trieb; des poll Geſandten für den Prätendenten Karl Eduard beim franz. Hofe 1745 u. ſ.n 
Juterdict hieß in der röm. Rechtöpflege eine vorläufige Verordnung bes Prätort, dud 
welche mit Vorbehalt des eigentlichen Rechts Semand im Beflg einer Sache gefchügt, darrin 
gefegt oder wiebereingefegt wurde. Iemandem Feuer und Waffer unterfagen (interdicere) 
war fo viel, als Jemand ins Exil ſchicken. — In der kirchlichen Disckplin begeichnet man mit | 
Interdict ein vom Papfte erlaffenes Verbot aller kirchlichen Handlungen, mit Aırbnahme ve 
Taufe. Keine Glocke durfte geläutet und das Abendmahi ſelbſt den Sterbenden nicht greift 
werben; bie Beerbigungen mußten ohne Firchliche Gebräuche vollzogen, aller Kicchenfäund 
vorhuͤllt ober'entfernt werden. Es war eine allgemeine Bußſttafe und eine Steigerung di 
Krchenbanns (f. b.), des Anathema und ber Ercommmmication, welche auf Die Umgebung de 
ſchuldigen Perſon, auf ihre Dienſtleute und Unterthanen, auf ganze Lanbes diſtricte und gan: | 
Länder außgebehnt wurde, und hatte zumächft den Zweck, den Landfriedensbruch zu ſtrefen 
fpäter galt es als Strafe für alle ſchweren Vergehen gegen ben päpftlidgen Willen oder de) 
hierarchiſche Inteteffe. Beiſpiele, daß leidenſchaftliche Hierarchie die Strafe der Ausfhliefum | 
aus der Kirche Über ganze Wereine ausfprach, denen die Schuldigen angehörten, finden fü 
ſchon im 5. Fahrh. Dach wurde ein ſoiches Verfahren immer gemisbilligt. Das erfie Bi 
fplel eines unwiderſprochenen Interdicts gab Alduin, Biſchof von Limoges. Nach Ihm wenden 
es Gregor V. gegen ben König Robert von Frankreich an, um biefen zu zwingen, ſich vonier 
Im vierten Grabe mit ihm verwandten Gemahlin Berta zu trermen. Kirchengefeghiä ehr 
wurbe das Interdict, nach dem Rathe bes Obolrieus, 
‚Strafe für Friedenobrecher, erſt 1031 auf der Synode zu LAmoges. Die Hierarhie fand © 
beſſen Bald genug ein tteffliches Mittel in biefer Maßregel, jebe ihr entgegenftehenbe Ratht n 
‚brechen. Imnocenz IT. ſprach es aus (4140) über ganz Fr , Göteftin 11. (1191) übe 
Galizlen und Oftreich, Innocenz III. über Frankreich (1199) und England (1208), Rartin!". 
Aber Ekeilien (1283), Benedict M. über Deutfchland (1358). Doch war die Furcht vor M 
Papftmacht und dem Juterdiet jegt ſchon fo erſchůttert, daß bie Meicheflände daſſelbe für ur 
gültig erklärten und eine Verwahrung dagegen einlegten. Das legte Interbick wurde det 
Alexander VII. über Wenebig verhängt (1668), doch ohne daß es Beachtung gefunden hätt 
Die aufgeklärte Zeit hat es überwinden. ran 
Intereſſe (lat.), d. h. daran gelegen fein, bezeichnet, im Gegenſatze von Gleichgültigtet 
den Antheli, welchen man an einer Sache nimmt, und in Hinficht bes Gegenſtandes febft de 
Werth und die Wichtigkeit, die er für ims hat. Dem finnlichen Menſchen iſt nur das Em 
liche, der Nuhen und Gewinn, intereffant, und man nennt baher biefen fie ® 
Ft Kant Dub ine gef ohne Sure mb fo wiah an ber Gig ober Kir an 
ant, dab nee ne & v a er 1. 
5 Sorge fuͤr —* Aufn Bortheit, forte diefer Vorthell oder Gewinn ſelbſt Jatereſſ 
Benannt, befonders wenn er ſich auf Geld ober Geldes bezieht. Nicht minder hat ſche 
Stand, jebe Lebensart, jedes Geſchlecht ein eigenthümliches e. Bon dieſem befonden 
Intere ſſe unterſcheibet man daher Das, was allen Menfchen interefjant fein ſollte, was with 
amt ſich hat; nt in diefer Bedeutung tft nur Das, was . gusgezeichnet 
Welſe bie Höhen Thaͤti bes Geiſtes beſchäftigt ober ein eigenthümll xvd 
ben if, alſo Da, was entweder durch feine bebeutſame Form oder ſeinen Artsg F neten © 

Halt die Aufmerkſamkeit bes Geblldeten, für den Werth bes Gegenſtandes Empfänglicgen U 
nnd insbeſondere Das, wad ſich auf die Menſchheit und deren ung 


® 


ertek "$n dieſer 
Sinne erhebt fi das aͤſthetiſche, fittfiche und vefigiöfe Intereſſe über alle andern Arten deſſel 
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: Interferenz = 7T- 
hen. Der gewohnliche Sprachgebrauch bewegt fich jeboch in einer weitern Bebeutung bes Be⸗ 
geiffß und nennt z. B. Vieles intereffant, wa nicht gerade ſchön ober gut if. — Intereffe im 
teriftifhen Sinne, id quod interest, heißt der Nugen oder Schaden, welchen Jemand bei ber 
Handlung eines Andern ober irgend einem Exeigniffe hat. Diefes Intereffe Ift ein blos facti» 
ſches, wenn es zufällig auß der rechtmäßigen Handlung eines Andern, ſowol eines Einzelnen 
als des Staats, entſteht; ed ift ein rechtliches, wenn auf Seiten bes Hanbelnden eine Verbind⸗ 
iäteit vorhanden war, bie Handlung felbft als ſchaͤdlich zu unterlaffen ober doch mit Borficht 
wiüben, und in biefer — hat dann der Beſchädigte ein rechtliches Intereſſe bei der 
Sache. Denn wenn auch Derjenige, welcher ſich ſeines Rechts bedient, dadurch allein: beinem 
Andern Unrecht thut und die Nachtheile, welche daraus für einen Andern entſtehen, nicht zu 
berückſichtigen braucht, fo beſchrankt ſich dieſes doch wieder auf Handlungen, welche unmittel⸗ 
bar nicht weiter geben als das Recht ſelbſt, und im Ganzen iſt Jeder verbunden, fein Handeln 
ſo einzurichten, daß daraus einem Andern kein Schaden entſtehe. Das Intereſſe faßt Dreierlei 


in ſch: 1) die bloße Erhaltung des Beſtehenden, die Rückgabe oder ben Erfag des Werths de - 


ner meggenommenen ober befhädigten Sache; 2) ben pofitiven Verluſt, welchen Jemand außer: 
dieſen Werthe noch erlitten bat (dammum emergens); 3) ben Gewinn, melcyen er ohne bie 
beſchädigende Handlung würbe gemacht haben (Iucrum cessans). Auch die Zinfen(f: b.) eines 
Capitals oder Grundſtůcks werden im gemeinen Leben Interefien, daher die Berechnung. ber. 
Binfen Intereſſenrechnung genannt. Intereffenten nennt man Diefenigen, welche an einer 
Cache, einem Befchäft ein rechtliches Intereſſe haben. . ' E 
Interferenz (von dem engl. Worte to interfere) bezeichnet biefenigen Vorgänge. in ben 
WVellenbewegungen, welche bei dem Zufammentreffen zweier ober mehrer Wellen eintreten. 
Ben nämlich eine Woffer-, Schall- oder Lichtwelle an einem beflimmten Punkte anlangt und 
über ihn hinaus weiter ſich verbreitet, fo ertheilt fie dem an biefem Punkte befindlichen ‚feften, 
Rüffigen, Inftförmigen ober Üthertheilchen in jedem Augenblid eine ganz beflimmte Geſchwin⸗ 
bigfeit, wie fie gerade ber Stelle der Belle, an welcher fich dieſes Theilchen befindet, entſpricht. 
Bean ein Zug aus mehren gleichen Wellen daran vorbeigeht, fo erhält dieſes Theilchen ab⸗ 
wechſelnd größere und kleinere Gefchwindigkeiten bald in Dem einen, bald in bem entgegenge 
festen Sinne, mie es eben dieſen Wellen gemäß ift. Treffen nun nicht ein, ſondern zwei ſolcher 
Wellenzüge, welche von verfchiedenen Punkten ausgehen, aber nahe die gleiche Richtung in 
ihter Fortpflanzung befigen, zuſammen, fo wird die Geſchwindigkeit, welche ein ihrer gemehn 
ſchaftlichen Einwirkung umtermorfenes Theilchen annimmt, eben von beiden Wellenzugen ab⸗ 
bangen und in jebem Augenblice die reſultirende fein aus denjenigen Geſchwindigkeiten, welche 
der Wellenzug einzeln bemfelben extheilen mürbe. Wie groß in jedem Nugenblide dieſe Re⸗ 
fultisende wird, Hänge von dem Gange ber beiden Wellenzüge ab. Treffen biefelben z. B. fo 
zaſammen, daß fie beide dem Theilchen eine Bewegung nach derfelben Seite ertheilen, fo wich 
bie Reſultirende gleich ber Summe ber Geſchwindigkeiten, welche jeder Wellenzug einzeln erzeugt 
batte, fein; die beiden Wellenzüge werden fich in ihrer Wirkung alfo verſtärken. Treffen dage⸗ 
gen die beiden Wellenzüge gerabe umgekehrt fo zufammen, daß fie dem Theilchen eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit nach entgegengefegten Seiten ertheilen, fo wird bie daraus refulticende Geſchwin⸗ 
digkeit nur bie Differenz ber beiden Geſchwindigkeiten, welche jeder Wellenzug einzeln erzeugt 
hätte, fein; beide Wellenzüge ſchwächen fich alfo in ihrer Wirkung oder heben ſich auch, wenn 
fe gleich ſtark find, gänzlich auf, ſodaß das Theilchen, weiches ihrer vereinten gleichen, aber ent». 
gegengeſegten Wirkung ausgeſetzt iſt, vollig in Ruhe bleibt. Bei Wafferwellen erfcheint alfo 
bie Oberfläche bed Waſſers an diefen letztern Stellen in Ruhe; bei Schallwellen verſchwindet 
an ihnen der Schall; bei Lichtwellen erfcheinem folche Stellen dunkel. Die Interferenz ber 
Bellen gibt zu mannichfachen Erfcheinungen Beranlaffung. Wemn ein Zug von fortfchreiten- 


den Wellen mit ben reflectieten Wellen beffelben Zugs zufammentrifft, fo bilben-fidh fogenanmte .. . 


fiehende Wellen, d. h. es bleiben gewiſſe Stellen in Ruhe, während andere in eine beflimmte, 
tegelmaͤßig hin und hergehende Bewegimg gerathen. Dies gefchieht 3. B. auf ber Oberfläche 
det Waſſers oder in den angeblafenen Pfeifen, deren Ton eben bied Refultat ber Interferenz 
wiſchen den Direct erzeugten und den von bem untern Ende reflectirten Wellen ifl. Durch bie 
Interferenz finden ferner die fogenannten Farben dünner Platten (3.3. ber Seifenblaſen ober 
ngelaufener Fenfterfcheiben), die ebenbahin gehörigen Nemton’fchen Minge, die ganze Caſſe 
der Bengunge« oder Inflexions erſcheinungen ebenfo wie bie farbigen Ningfyſteme in den auf - 
ane gewiſſe Weiſe gefchliffenen und in einem Polarifattonsapparate-bem Durchgange des pe- 
keifirten Liches guögefepten bucchfichtigen Platten boppeltbrechenber. Kryſtalle ihre Erfiärung. 
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xs ZuterimDJunterlaken 
Intkkrim Heißt In Her Meformationdzelt die vom Kaiſer gegebene Verordnumg, wire es Inder 
fkreitigen Religionsſache einftweilen (interim) bis zur Entſcheidung darch ein allgemeinet 


.. Gone gehalten werden folle. Schon 1541 hatte Granvella einer zur Vereinigung der fireitl- 


gen Religionsfache während. des Reichstags zu Regensburg niedergefegteri Commiſſton, deren 
Mitglieder Eck, Pflug und Gropper von kath, Melanchthon, Bucer und Job. Pifiorius ven 
peotefl. Seite waren, eine Schrift vorgelegt, welche bie Grundlage zu einer vorläufigen 
“ Bereinigung bilden follte. Diefe Schrift nannte man fpäterhin ba8 Regensburger Interim, 
oſt auch die Hyäne, weil die Proteflanten glaubten, daß fie durch die Schrift milt Liſt zur kath 
Kreche zurückgeführt werben follten. Die päpftlichen Legaten Eontarini und Moroni revibk: 
ten jene Schrift. Bald vereinigte man fich fiber bie Kehren von der Vollkommenheit ber menfd- 
chen Natur vor dem Kalle, über die Willensfreiheit, über die Erbfünde und Rechtfertigung, 
- aber an den Differenzen über die Sacramente und über die Gewalt det Kirche ſchekterte der 
weitere Verſuch zur Einigung, und ber Raifer erklärte im Reichsſstagsabſchiede (29. Juli 1541), 
daß die gepflogerten Verhandlungen auf einem Concil fortgefegt werben, die Proteflahten aber 
vebder über die geftellten Artikel Hinausgehen, noch gegen diefelben auftreten folkten. Auf dem 
neuen Reichötag zu Augsburg (1548) wurde auf bes Kaiſers Befehl ein neues Interim burg 
Julius Pflug, Michael Helding (Sidonius) und Joh. Agriccla geftellt; es heißt bad Uugt- 
Burger Interim. In demfelben ward den Proteflanten der Kelch, die Prieſterehe und anderet 
weniger Wefentliche zugeftanden. Daffelbe fand jedoch allgemeinen Wiberſtand und konnte in 
Süpddeutfchland nur durch bie kaiſerliche übermacht aufgezwungen werden, vvährend es im Rerb 
deutſchland entſchieden abgelehnt ober gemildert murbe. Durch die Bemüßungen des Kurfürken 
Meäaoriztz don Sachſen entftand auf dein Randtage zu Leipzig 22: Der. 1548 das modifirte 
Betpyiger Interim, weiches den proteft. Glauben wahrte, daB Tach. Ceremoniel größtentheild 
alt gleichgültig zugeftand und auch die päpftliche und bifchöfliche Gewalt, wenn fie nicht mit 
bruucht wuͤrde, anerkennen wöllte. Es zerfaͤllt in dad Feine und große Interim. Jenes gi 
aus einer Berathung ber kurſaͤchſ. Theologen zu Celle hervor; das große wurbe auf einen 
neuen Landtage zu Leipzig, befonders durch Melanchthon, Bugenhagen und Major zufammen- 
ftellt iſt auf das Heine baſirt, nahm wieder mehre kath. Gebraͤuche auf, reizte aber bie frengen 


Vutheraner zum heftigſten Zorne und brachte durch bie Streitigkeiten, die es hervortief, den 


urften SE In die neue Kirche. Nach dem Paſſauer Vertrage wurde das Interim aufgehoben 


(1852). Pol. Biel, „Dreyfaches Interim” (Rpy. 1721). 


Interimiftienm nennt man eine Anordnung, welche einftweilen für irgend ein fireitigel 
Verhätmiß entweder durch den Vergleich der Parteien, oder durch bie Vermaltungsbehörden, 
oder durch die Gerichte getroffen wird, mit Vorbehalt einer weiteren Umterfuchung und Ent- 
ſcheidung dee Sache. Die Verwaltung kann nur in ſolchen Gegenfländen ein Interimiftteerm 
anordnen, wo Ihr die Entfcheidimg der Hauptſache zufteht, und der Richter nur in dem Falk 
dazu ſchreiten, wenn bie Sache nicht in dem gegenwärtigen Zuſtande bleiben, alſo auch nit 
dach) Schug des Beſitzſtandes geordnet werden kann. Das Interimiſticum muß ſich fo nat 
als möglich an die fünftige endliche Entſcheidung halten und darf Niemandem bereits erwor- 
bene Rechte entziehen. | 

Interimsſchein Heißt der über eine eigentlich fällige, aber vom Gläubiger noch geſtundeie 

Leiftung vom Schuldner einftweilen (interim) ausgeftellte Schein, insbeſondere derjenige, 
welcher über ben für einen gekauften Wechſel fchulbig gewordenen Betrag degeben wird. Wenn 
derfelbe in Wechſelform ausgeftellt wird, fo bildet er den Interimswechfel. 

Interjectionen (lat.), d. h. Zwiſchenwoͤrter, heißen in der Grammatik vorzugsweiſe die 
jenigen keln, welche irgend eine Empfindimg oder Gemüthöbemegung ausdrücken urd 
meift in einem Ausrufe beftehen, wie z. B. des Erſtaunens durch ein „AB 1" oder „Oh 1; des 
Echmerzes oder ber Klage durch „IBehl” u. ſ. w. Obgleich fie ihrer Katur nach mit den ũbri 
gen Wörtern des Sahtes in eine äußere Verbindung nicht treten koͤnnen, fo iſt dies doch we 
wigftens ſcheinbar bet einigen der Fall, 49 „Weh mir, daß ich mich fo vergaß!" Si m 
Bedeutung rechnet man auch alle bie. t dahin, die vermöge bes Sprachgebrauchs einen 
- "ganzen Gag vorfeien, wie „Halt !“ oder VieRahahminig dee Schals enthalten, wie „Rad, 


„Sdmapp'u.l.m Bu 

—— ‚Amtsbezirk Im Canten Bern mit 19600 E. mit bem Flecken gleichet 

Namens. Letzterer, mit nahe 1100 Bewohnern, liegt 1786 par. F. über ber De che in 
einer dee reizenbſten Gegenden des Werner Oberlandes, gegenüber dem Stäbtchen Unterſeen 

wiſchen dem Vrienzer ˖ und Thanerſee und am Mubgange des Lauterbrunner Spalt. Brake 
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befanden ſich haer zwei Auguſtinerklöſter, bie in ber Reformätiondzeit aufgehoben wurden. 
Der Ort J. bildete ſich ans ben um das Schloß erbauten Penſiondhauſern, die alljährlich von 
aner großen Zahl fremder Bäfte, meift ben höhern Claſſen der Geſellſchaft angehörig, befucht 
werben. Befanders in ben legten Jahrzehnden, feit Gründung einer Moltencuranftalt zu An⸗ 
fang diefeh Jahrhunderts, hat der Fremdenbeſuch, weicher ben Haupterwerbszweig ber —* 
ner bildet, beträchtlich zugenommen. In der Nähe beſindet ſich ber in neuerer Zeit durch bie 
Eretinenbeilanftalt befannt gewordene Abendberg (f. d.). nen 

Jaterloent ober Zwiſchenurtheil nennt man eine richterliche Eutſcheidung, welche nur 
ven Gang des Praceſſes, die Schuidigkeit bes Beklagten, ſich auf die Klage einzulaſſen, bie 
Beweitlaſt, die Beweidſatze, die Mittel des Beweiſes u. f. m. betzifft umb alfo die Hauptent- 
ſchädung aber Definitinfenteng (ſ. Uetheil) vorbereitet. Dft aber Hat das Interlocüt einen 
fen Einfluß auf die Hauptentſcheidung, ba biefe zur bloßen Folgerung wirb. In diefen 


dilen Finnen daun auch die Rechtamittel ber Appellation und Revifion, welche bei den Inter 


hasen im Allgemeinen oft beſchraͤnkt find, nicht Herfagt werben. Auch im Griminalprocefie 
komm Interlocutionen zur Bervoliftänbigung ber Unterfuchinig vor. 

Intermeszo oder Zwiſchenſpiel. Schon die Alten kannten im Drama gewiffe kurze, ab⸗ 
gerifiene, locker aneisander geknüpfte Darſtellungen, durch weiche fie ben Übergang von einem 
Stile zu dem andern machten und. zugleich längere Zwiſchearäume der Zeit ausfüliten. Ge⸗ 
gemwartig gibt man den Namen Intermezzo vorzüglich Meinen komiſchen Opern, in welchen 
tin, hechſtens zwei Perfonen auftveten, und bie weber mit Dem vorhergehenden noch mit dem 


näfeigenben Eötiezke in irgend einer Veubindung flchen. Da die Rritit an biefe Met Eigen 


nüfe feine ſtrengen Anfoberungen machen kann, To fühlt man ſich von benfelben Hinlanglich be⸗ 
friedigt, wenn fie fich nur durch Laune und komiſche Kraft auszeichnen, ohne ed gerabe mit bem 
insern Juſammenhange der befchränkten Handlung fehr genam zu nehmen. Die neuern Inter 
mei folen anfemgs in Madrigalen (f. d.) beftanden Haben, welche ziwifchen ben Aufzügen an . 
peimgen werden und auf das Stud Beriehung hatten, aber bald, von ihrer erften Beſtimmung 
ſich entfeenenb, zu felbftändigen Stücken geworben fein. Als eins ber älteften und fchönften 
Jatermeggt gilt Bardi's „I combatlimento d’Apolline vol serpente”. Auch in bem Altern 
han. Opern Samen Intermezzi umter ben Namen Nondeaur oder Sarabanden vor, um mite 
teit derſelben dem Sänger Zeit zur Erholung zu fchaffen. — —. 
Internatisnal nennt man Das, was zwiſchen verſchiedenen Nationen vorgeht. So ſpricht 
man von einem internationalen Recht, und zwar ſowol einem öffentlichen (gewöhnlich Völ⸗ 
kerrecht genaunt) als auch einem Internationalen Privatvechte (welches biefenigen privatrecht ⸗ 
lichen Befimmungen unmfaßt, bie bei den verfchiebenen Völkern gleichmäßig gelten), ferner von 
dem internatisnafen Verkehr im Gegenſatz zu bem innen Hanbel der einzelnen Laͤnder. 
Jaterniren, ins Innere bes Landes verweifen, bezeichnet das Verfahren einer Regierung 
gegen politifche Flüchtlinge aus einem andern Lanbe, kraft beffen biefe Leztern gezwungen wer 
ben, ihren an ber Grenze, welcher ben Nachbarftaaten gefahrbrohend exfcheint, mit 
einem andern tiefer im Innern bed Landes zu vertaufchen. | ' ' 
Saterpellation ift die förmlichere Art ber Anfrage, weiche im Schooſe einer parlamenta- 
tiſchen Verſammlung an ein Mitglied der oberften Berwaltungebehörbe gerichtet. wird, um 
Antkunft, bezietentlich Rechenſchaft über gemiffe in fein Departement fallende Acte oder Bor- 
gange zu ‚ fei e8 zum Zwecke der wirklichen Aufllärung über zweifelhafte Thatfachen, 
fü ed um ſchon bekannten eine größere Hffentlichkeit au geben und die öffentliche Meinung in 
einer beſüimmten Nichtimg anzuzegen. Beſonders pflegt von dem echte ber Interpellation 
i den Parlamenten der größern Staaten, z. B. Englands, in Beziehung auf Verhättniffe ber _ 
nwartigen Pott Gebrauch gemacht zu werben. | 
Jauterpoliren (lat.), eigentlich anders geftalten ober bilben, heißt in der philologiſchen Kri- 
ti, den urfprüimglichen Tert einer Schrift durch Einſchaltung einzelnes Wörter, Säge ober 
ganzer Abfchnitte verfälfchen, daher man dergleichen Stellen und Schriften intervolirte, bie 
Hadlung ſribſt Juterpolation und den Verfertiger ſolcher Berfälſchungen einen Interpola⸗ 
or nennt. Dieſe Sitte iſt, wenigſtens in Ginficht ber griech. und rom. Schriftbenkmale, ſehr 
dit, da ſchen Boten einen Vers in bie „Jtinbe* auf dieſe Weiſe eingefhoben und Onomakritus 
bie hewärbigen Orakelſprüche bed Mufäns verfälfcht haben fol. Später trugen beſonders jüb. 
3 Gelehrte ſelbſtgemachte Snrlken ober Berfe in * Bee 35 Eben um ihoen | 
enen dehren dadurch hoheres Alter und Anfehen zu verfchaffen. Vorzüglich aber Ä 
Im Seitalter der matten wo man feltene und ungewöhnliche Ausdrücke durch bekaunte, 


. — 





so . Interpretation Iuterteguam | 
bie man Giofſeme nennt, zu erfegen ſuchte. Die Rachweiſung ‚und diusſcheidung ſolcher Bufäe 
von frember Hand, mit der ſich bereits die alexandrin. Grammatiker, wie Ariſtatchus, * | 
tigten. iſt Aufgabe ber Kritik. — In der Mathematik heißt Suterpolicen zwiſchen zwei Sie 
dev einer an ein beflühnttes Gefeg gebundenen Reihenfolge. von Großen mehre Glieber fo im 
reiben, daß fie, werm auch nicht ganz, doch fo nahe alt möglich bem in der genannten Reihen- 
folge herrfchenden Gefepe ſich anſchließen, wobei man in ber Hegel die Reihe als eine arithme 
tiſche Reihe höherer Ordnung zu betrachten pflegt. | 
Anterpretation (dat) :begeichnet bie. Erflärung ober Auslegung von Schrifeen ¶ Same 
neutik und Gregefe), Belegen u. {.w. Die Auslegung eines Geſetzes iſt überall da mothwen · 
dig, we der Sinn des Geſetzes nicht durch ben Wortlaut ſelbſt fich als Far und ugmieibenfig 
hevausſtellt. Man unterſcheidet hierin zweierlei Arten von Intespretatiomen. Die bogteinelle 
ober: wiſſenſchaftliche findet. im einzelnen Halle durch den das Gefep anwendenden NRichter flatt, 
ber. Dabei theil$ an gewiſſe allgemein angenammene, auch wol durch bie pefttive Befeggebung 
fehbft feftgeftellse Megeln oder Normen der Interpretation (efegebanalogie, natitiliche Medhie 
grundſätze u. bgl.), theil an wiffenſchaftliche Autoritäten und beten — aber oder mem 
ſcheidungen (fogenanmte Präjubieien) dee höhern Gerichte ſich zu halten pflegt. Wenmeine Ge 
ſedesbeſtimmung ‚fo umklar oder mehrdeutig iſt, daß bie doctrinelle Interpretation dur Gehe | 
lund ber wahren Abficht bed Geſetgebers nicht austeicht (was fich praktiſch 
zeigt; daß die verſchiedenen Gerichte biefelbe verſchiedenartig auslegen und folglich ja Brei | 
dann wird eine ſogenannte authentiſche Interpretation nothwendig, welche aber lediglich vom 
Gefepgeber ſelbſt, alſo im conſtitutionellen Staate: von Krone und Staͤnden ge 
gegeben werben kann. Eine folge authentiſche Interpretation ift ſodann für bie Gerichte bindend. 
Interpuuction nennt man bie gefegmäfige Anwendung gewiffer Schriftzeichen, bar 
welche bie Berbinbung und Trermung Deffen, was in inte Rebe dem Sinne nach zufamımen- 
gthört ober getrennt werben muß, fowie die Hebung und Senkung der Stimme angebeutet wer 
ben, fobaß fie in erfterer Hinſicht der logiſchen Deutlichkeit, in ber andern ber 
des mũndlichen Vortrags dient. Die Römer Hatten zwar ben Namen Interpunction, verbanden 
aber bamit einen ganz andern Begriff. Ihre Iuterpunction war, ſowie bie ber Griechen, groß 
tentheils eine blos oratorifche, d. h. fie bezog fi) nur auf den Bortrag und bie Declamation ber 
orte und wurde oft gar nicht oder höchſtens durch einen Punkt am Ende des Sahtes oder 
burch nene Linienanfänge und Abfäge (versus, griech. Stichoi) angedeutet. Die neuere, groͤß⸗ 
tentheils grammatifche Interpunction iſt angeblich eine Erfindung des alesandrin. Geanıma 
tikers Ariftophanes, welche von den folgenben Grammatikern mehr ausgebildet wurde, ſich aber 
d. Gr. Zeiten ſchon wieder fo verloren hatte, daß dieſer für nöthig fand, fil durch 
arnefrieb und Alcuinus herftellen zu laffen. Sie beftand anfangs nur in einem auf dreifache 
Het angebrachten Punkte oder Stigma (daher in der Diplomatik die Benenuung Stigmeolo⸗⸗ 


- gie) und bisweilen noch in einem Striche, die, beide auf fehr verfchiebene Urt geformt wurben. 


Da man.aber bei dem Gebrauche biefer Zeichen Beine beftimmten Regeln befolgte und ſich ihrer 
zus nothbürftigen Abtheilung der Säge ſehr willkürlich bediente, fo ‚behielt die. Interpuncrion 
noch immer viel Schwantendes, bis zu Ende bes 15. Jahrh. die gelehrten venet. Buchbruder 
Manutius die Interpunctiond zeichen vermehrten und fich ihrer nach feftern Segeln bedienten. 
Ihr Beifpiel wirkte balb fo allgemein, dag man fie-allerdings als Schöpfer der gegenroartigen 
Interpunctiongmethobe betrachten kann, und es ift feit jener Zeit Fa eingelnen genauern 
Beftimmungen nichts hinzugethan worden. Die allgemein üblichen In —— — ſind 
das Komma, Semikolon, Kolon, Punctum und Fragezeichen, welches bie Spanier nicht nur 
am Ende, fondern auch zu Anfange bes Fragſatzes fegen; ferner das Ausrufzeichen, ba6 Sr 
lungszeichen, die Parenthefe, der Gebankenftrich, bad Anführungs - ober Citatlo 
der Apoſtroph. Anleitung zur Interpunction enthält jebe Grammatik. In ſehr gründlicher 8* 
logiſcher Weiſe eroͤrtert die Interpunction in d deutſchen Sprache Becker's führliche bent- 
fhe Grammatik (2. Aufl. „2 . 1842). 

Interreguum, d. i. Zwiſchenreich, heißt überhäupt die Beit: von beur Tode ober ber Ent 
ſetzung des biäherigen bis zur Wahl eines neuen Oberhaupts. So bezeiähnete man bidweilen 
die oft längere Zeit dauernde Exitbigung bed poln. Throne, fowte nicht minder bie Zeit bei 
Dicaziatd im Deutfchen Reiche mit diefem Namen. Derzugsreife aber hat man in der Ge 
ſchichte Deutſchlands (ſ. d.) mit dem Namen Großes Interzeguam bie Zeit nach dem Tode 
Kaiſer Konrad's IV. bis zur Wahl Rudolf'd J. 1254 — 73, benaunt, wo kein eigentliches Ober 
haupt an der Spige bes Reichs ſtand. Zwar koaren nad Wilhehn-von Holland, der 1256 um 
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Im, ütfons X. (1. d.) von Eaflilien und Richard von Cornwallis zu Königen erwählt worden. 
aber Beide gelangten zu Seinem Uinfehen, md Alfons Fani foger nicht einmal nad) Deutfchland, 
Rerik nahmen während biefer Zeit Selbſthülfet und allgemeine Befehdung und fomit 
Raub, Mord und Verwirrung im Reiche fo furchtbar überhand, daß diefe Periode zu ber be- 
rühmödften in der ganzen deutſchen Befchichte gehört. Nur bie Städte benusten die Zeit dieſes 
schtlefen Zuſtandes zu Ihrem Bortheil, Indem fie Bändniffe untereinander ſchloſſen und da⸗ 
durch ben Grund zu ihrer fpätern Macht dem Adel gegenüber legten. 

Jaterrex hieß bei den Römern der Magkftrat, ber urfprünglich nach bem Tode des Königs 
(Rex) eintrat, vornehmlich zu dem Zwecke, die Wahl eines neuen Könige zu beiverfftelligen. 
Her erſte Interrer, vom Senate aus feiner Bitte ernannt, hielt aber noch nicht die Wahlver- 
(eumlung, fonbern erft ber zweite, den er felbft ernannte, ober wenn die Wahl unter dieſem 
siht zu Stande kam, ein folgender. Die Zeit, während welcher auf biefe Weiſe Interreges, 
hier fünf Tage lang, im Amte waren, hieß Interregnum (f. d.). In der Nepublik fommen, 
mmertlich in den zwei erfien Jahrhunderten, Interreges vor zur Haltung ber Conſulwahlen, 
wenn die abgehenden Conſuln am derſelben verhindert waren; ihre Würde biteb ſtets patriciſch 
oda, nachdem auch Plebeſer in ben Senat traten, nur bie patricifchen Senatoren ihrer fähig 
und zur Cruennung berechtigt waren. 

teruſurium heißt der Vortheil, welcher entſteht, wenn vor ber Verfallzeit eine Schuld 

bezehlt vird, welche Beine ober andere als Ianbesübliche Zinfen trägt; ein Vortheil für den 
Säulner, wenn die Binfen größer als die Iandesüblichen waren, in ben übrigen Fällen ein 

Vertheil für den Gläubiger. Die Entſchadigung, welche dem Gewinnenden für diefen Vortheil 

ngeben wich, Heiße num ebenfalls Interufurium. Bon ben verſchiedenen Methoden zu deſſen 
Berechnung ift die Leibniz'fche (in den „Aotis eruditorum” 4688 aufgeftellte) die mwichtigfte. 
Red) derſelben muß ein Gapital gefucht erben, welches unter Zurechnung ber für bie Zwifchen- 
jat erw Binfen und Zinfeßzinfen deffelben dem fpäter zu erlangenden Capital gleich _ 
kin wide. Da aber eine Härte darin liegt, anzunehmen, daß auch febe kleine dazwiſchen aus · 
ſalende ginſenſurame, welche ſich hierbei ergibt, fofort wieder zinsbar angelegt werden Tönme; 
ſo zieht man Häufig bie Hofmann ſche Berechnungomethode vor, wonach nicht Zinfeßzinfen, ſon⸗ 
dern bloes einfache Zinſen in Anſchlag gebracht werden. n 

Intervall; bezeichnet in ber Mufit das Verhältniß zweier Töne in Rückſicht ihrer Höhe 
md Tiefe im GBegenfage zum Einklange, b. i. dem Zufammenkiingen zweier Xöne von voll« 
komwen gleicher Konhöhe. Iſt bie Wirkung eines folchen Verhättniffes auf das Gehör in ſich 
befriedigend, fa Heißt das Intervall ein conſonirendes; iſt fie umbefriedigend oder hart und er» 
wet fie fomit das Verlangen nad} einem beftiedigendern Berhätmis ober nach Auflöfung, fo 
ift es ein diſſenirendes. Gonfontrende Intervalle find die Meine und große Terz, die reine 
Austte nd Quinte, die Meine und große &erte und bie reine Detave; alle andern find diffo- 
med, Auch ein urfprünglich confonivendes Internal! kann umter gewiſſen Bedingungen ale 
Gffonitenben erſcheinen, wenn ed nur durch Berzögerung eines andern erwarteten entfleht, fo - 
S dieQuatte als verzögerte oder aufgehaltene Terz. — In der Taktik bezeichnet Intervall 
die für gemähntiche Falle feftgeftelite Entfernung zwiſchen zwei nebeneinander ftehenden Trup⸗ 
Benabtbeilungen oder auch zweier Gefchüpe. Die Größe des Intervalls richtet ſich theils nach 
gemeinen taktiſchen Brunbfägen, teils nach dem febeöntaligen Terrain und hängt nament- 
id baven ab, daß ber Teuppentheil freie Beweglichkeit behäft, ohne ſich von den nebenſtehen ⸗ 
den fo weit zu entfernen, Daß bee inmere Sufammenhang verloren geht und das Gommando 
nicht nicht gehört werben kann. Das Intervall ift nicht mit der Diftanz zu vermechfein, welche 
den Abſtand Hintereinander ſtehender Truppen ober Gefchinge bezeichnet. 

Jutervention (Iat.), d. i. Dazwiſchenkunft, bezeichnet als välferrechtficher Begriff die Ein: 
miſchung eines Staats in bie'Iamern Angelegenheiten eines andern. In früherer Zeit kamen 
ſolthe Enmnifchungen Häufig vor).theits auf Uinrufen einer Partei, theils zur Vertheidigung von 
Intrreffen, dei deren Anftechthaltang man mefentlich betheiligt zu fein behauptete. So miſch ⸗ 
ten ich Fraukreich und Schweden im 17. Jahrh. in bie innern Religionskäntpfe Deutfchlands, 
Ruflend in die Berfaffungsengelegenheiten Polens ; fo intervenirte Preußen in Holland zu - 
Gunfien des Exbftatfhalter 17875 fo verfuchte Die Convention von Pillnit durch bewaffnete . 
Cinfreitän das gefährbere Kbnigthum in Frankreich zu befefligen. Zu einem völkerrechtlichen 
Principe ward Die Futeruention erhoben durch die Deilige Allianz (f. d), welche auf den Con ⸗ 
sreffen von Laibach und Vrtona ben Grunbfag aufftellte, daß fie berufen und berechtigt fet, im 
ven einzelnen Staaten Berfiffungsveränberungen, welche fie von ihrem Standpunkte aus für 
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unerträglich mit bem Frieden and ber Ruhe Eunepas Halte, (IHR bauıı, wenn die Tegktimen 
Beherrſcher ber betreffenden Staaten ihre Einwilligung zu ben Werönderungen gegeben wa 
frembe Hülfe gegen ihre Völker nicht angerufen hätten, dennoch Eraft einer ſich feikfl beigeleh 
ten oberauffehenben oder oberſtrichterlichen Gewalt durch ihre Einmifchung, nothigenfallt (e 
gar durch bewaffnetes Einſchreiten rückgängig zu meadhen. Trop der {hen unterm 1.Der:18% 
von dem neapolitanifchen Minifter. bes Yurswärtigen im Namen feines Monarchen an dat (x 
binet von Wien gerichteten entfhiedenen Proteſtatioen gegen eine fremde Eimmiſchung indie in 
nem Angelegenheiten Neapels rückten sflr. Trappen dert formel als in Piemont (f. Car 
dinien) ein, und trog bes Widerſpruchs Englande befegts-im Namen der Heiligen Allian sie 
franz. Arme Spanien. In allen drei Rändern wurden bie von den Monsrchen derſcha 
. verliehenen und beflätigten Verfaffungen wieber aufgehoben und eine unbtſchränbdte Regierung: 
form hergeftellt. Anderer Art war die Intervention der drei Großmächte Muklamd, Sngka 
und Frankreich in der türk.-guiechifchen. Angelegenheit. Weil Nichland ‚sin Interefie da 
hatte, die Türbei durch Schaffung eines unabhängigen, mittels feiner nasonalen amd religiia 
. Beziehungen ihm felbft nahefiehenden Staats ya ſchwächen, und weil bie audern Mächte nit 
Rußland allein einfehreiten laſſen wollten, fo entfland ber Rextrag yon 6. Zuli 1897, wide 


 ... die Selbftändigkeit Griechenlands ausſprach. Eine Folge deſſelben mar die Schlacht von %- 


varin (f. d.) welche die türk. Seemacht vernichtete. Als 1830 Her Nuͤckſchlag ber fnanz Jeii 
revolution Ähnliche Bewegungen in mehren andern Rändern hervorbrachte, proclamirte wan 
von Frankreich aus das Princip der Richtintervention, d. b. den Brundfag, daß jede und 


+ " Hängige Nation berechtigt fei, ihre innern Zuſtände felbfländig zu ordnen kmd zu veränben 


und daß keiner fremden Macht das Recht zuftche, fie durch ihre Einmifchung in biefer Freiher 

au beſchränken. Diefem Grundfag, den England aus freiem Antrieb, die nördlichen Grofmadt 
durch Die Creigniſſe gegivungen annahmen, verdankte Belgien feine Unabhängigkeit von Ho 
land und Die Anerkennung feiner völkerrechtlichen Selbſtaͤndigkeit ſeitens der Grofrwärhte. Ein 
bipfomsatifche Intervention fand freilich infofern fhatt, als die Auseinander ſeguing Belgien 
mit Holland und ſelbſt die Feſtſtellung feiner inmern Regierungsverhältniſſe Begewflend z 
wmeinfamer Verhandlungen ber fünf Großmächte in den fogenannten Londoner‘ Konfern 
wurden. Selbſt bis zur bewaffneten Intervention kam es, indem auf Grund ber erfolgten Ir 

erkennung der Unabhängigkeit Belgiens and unter ſtillfchweigender Zulaſſung ber audern roh 


maͤchte Frankreich die Herausgabe ber von Holland fortwährend -befegt gehaltenen Gitadel⸗ 


. von Antwerpen mit gemaffneter Hand erzwang. Dagegen lieh Frankeeich gefchehen, daß DR 
reich im Kirchenflant, in Modena und Parma zu Bunften-des abfeinten Prineips intervenick, 
Um den öfte. Einfluß zu neutraliſiren, nahm es indeſſen inſofern an der Interventien im fir 
hhenſtaate Theil, als es Ancona befegte. In hen Ungelegenheiten der Pynenäifehen Halbinſe 

endlich warb mehrfach von England und Frankreich interwenirt: Weil es ſich jeboch dabei Ir 

nächft nicht um innere Verfaſſungszuſtände, fondern- um die Vertheidigtmg einen beftchenbes 
Herrſchaft gegen dynaſtiſche Kronprätendenten md zwar in Folge eines ausbeintticdhen Ve⸗ 
trags, der fegenannten Quadrupelallianz (f. d.) handelte, fo Hatte bie Intervention einen ir 
fentlich andern Charakter, dahet man fie auch mit einem beſondern Worte als Eooperatitt 
beseichnete. Im I. 1840 fand eine Intervention Rußlaude, Englands und Oſtreichs zur Ast 

thaltung der Oberherrlichkeit der Pforte über den ſich Dagegen entpörenden Bicehenig m 
Agopten ſtatt. Neben diefen öffentlichen und eingeßandenen Interventionen find. ech abene 
geheime in neserer unb neueſter Zeit vorgekomuren. ‚Namentlich iſt dem angl. Wimifker de} 
Auswärtigen Palmerfton vieffarh vorgeworfen worben,daf r bald durch geheime linterflügem 
oder Aufmunterung politifcher Parteien, bald durch biplometifche Drohimgen unb Einſchich 


-  tertngen, bie er unter verſchiedenen Vorwaͤnden gegen die Negierungen geübt, auf die immen 


Bingelegenheiten mehrer feitländifger Staaten einzumirken gefucht habe. In dirk Sime iñ 
die Frage: oh ein Staat fih in bie Angelegenhetten eines anbern-einmifchen danfe und folk 
insbefondere auf Grund politifcher Wahlverwandiſchaft neuerdings victfach ut, Bpemibelon- 
men. Sogar im fernen Nordamerika: hat ſich eine Partei gebildes; welcha Ams-Airuubfep ve 
Intervention in ben europ. Augelegenheiten zu Gunfben des dem ihrigen vacwandten bemoli® 
tiſchen Principe verficht, wöhnend der Praſident Fillmore in feiner Botſchaft dan IAGD an dr 
Cengreß ſich ausdrucklich zudem Princip der Nichtintenventjon befasst. In [padellde Amer 
dung auf die ungariſchen Verhaͤltneſſe und die Znervercion Nußlande bafeibft HEHE ward ven 
Koffuth bei feinem Aufenthalt: in England 1854: ber Erundſah ber Nichtinterventien verfeh" 
tem und für den. Gall einer Wiederholung der Exeigniffe von 1850 einr Interventien Engloett 

















24 Juvalide . awverneß 
ehedem, beſondert zur Beit bed Hieronymus, mit Pſalmen ühmichen Geſangin vor den da 
lecten, Spifteln und Evangelien begann. In der kath. Kirche iſt an jedem Sonntage ein beſer 
berer Introitus gebräuchlich. Hier bezeichnet er namentlich das erſte vom Chor als Antipheni 
gefungene Lied vor bem Anfange der Meffe, daher auch den Anfang der Meſſe ſelbſt. In mar- 
chen proteft. Kirchen wird auch jept noch, befonbese an hohen Weiten, der Introitus beibehalten, 
indem ber Geiſtliche vor der Collecte einen bibliſchen Spruch (3. 8. „Ehre fel Gettinin 
Höhe”) fingt, worauf dann ein entſprechendes Kirchenlied folgt. ' 
nvalide heißt ein: für den Kriegsdienfkim Felde körperlich nicht mehr tauglicher Selden 
Man unterfcheibet gewöhnlich alb- und Ganzinvaliben, je nachdem die Betreffenden ir N 
Heinen Dienftleiftungen in ber Garnifon zu verwenden find oder nicht. Für alte Mrieger, mid: 
dem Baterlande ihre Gefundheit geopfert, Ki forgen, war ſchon in Athen und Mom üblld. Ext 
Einführung der ftehenden Heere wurde aber biefe Verpflichtung erft von allen Megiermgn 
anerkannt, nachdem im Mittelalter faft Mur die Ktöfter und während der Kreuzzůge bie geiſ 
lichen Nitterorden, beſonders die Johanniter, fich der hülfloſen Kriegsleute angenommen bit: 
ten. Jegt erhalten fie Snabengefchente, Penfionen oder Aufnahme in Insalidencompagnie 
und Invalidenhäufer. Lubmwig XIV. errichtete zuerft ein ſolches (1674), das von * 
beſonders reich dotirt wurde. Die Stelle als Gouverneur der Invallden iſt in 
hoher Ehrenpoften. In England wurde unter Karl il. zu Chelſea (ſ. d.) ein ——* 
für die Landtruppen und durch Wilhelm III. in Greenwich (ſ. d.) ein Seehospital begründe 
Außerdem werben den im engl. Dienft Verwundeten noch Prämien nach beftimmter Zar fir 
jebe Beſchädigung des Körpers bezahlt, 3. B. für einen Fuß 20 Pf. St., für beide Augen 1M 
Pf. St. Von den deutſchen Fürften mar es Friedrich IL., der zuerſt ein Invafibenhaut errihtet. 
: Daffelbe wurbe 1748 vollendet und trägt bilierfeheift: Laeso, sed invioto militi. Die ihr! 
gen Staaten, befonders Oſtreich, haben ebenfalls für ihre Inbaliden Sotge getragen. 
Anvafion heißt Einfall in ein fremdes Bebtet. Inbbeſondere verfieht man: darımter dem 
folchen, ber ‚nicht auf bleibende Eroberung, fordern ner auf einen vorübergehenden Ziel 
rechnet iſt, fei biefer nun flxategifcher,.öfonamifcher ober ——— hi vote g. B. die franz. Se 
daſion in Spanien 1823 zur Wiederherſtellung ber Tönigl. Gewal 
AInventarinm, überhaupt. jedes genaue Verzeichnif yorgefimbener Sachen , nennt man 
insbefondere das genaue Verzeichniß aller einzelnen Sachen, welche bad bewegliche Bermöga 
eines Menfchen ausmachen. Dergleichen Bergeichniffe werden bei Untretung einer Vormund 
ſchaft über das Vermögen bes Mündels, bei Sterbefällen über die Berlaffenfegaft der Fer 
ftorbenen, bei Ubernahme eines everbten oder erkauften Gutes, bei Pachtew u. ſ. w. aufgenen 
men. — Unter ber Rechtswohlthat bes Inventerinms (beneficium inventarii) verſteht mit 
biejenige gefegliche Beftimmung, welche den Exben, ber in ber ebenfalls —** gef (m 
Sachſen ein Jahr, ſechs Wochen und drei Tage) das Inventarium eimreicht, gegen bie Ir 
ſprüche der Erbfchaftsgläubiger ficherftellt, falls der Nachlaß nicht zureichen ſollte. Bei Bei Lan⸗ 
gütern macht das Wirthſchaftsinventarium einen wefentlichen Befland aus, welches In dei 
lebendige oder das Biehinventarium, auch Mopentien, und in das tobte ober teblofe Invent⸗ 
rium, auch Fahrniß oder Mobilien genannt, zerfällt. Das. Wirthſchaftsindentarium muf a 
demfelben Zuflande zurückgegeben werben, in dem es übergeben worden ift,. Im ber Regel win 
es von Taratoren nach Geldwerth gefchägt. Die Kanfleute ſind verpflichtet, jaͤhrlich ein % 
ventarium ihrer vorhandenen Waarenbeſtände aufzimehmen, was man Inventur (f.d.) nern 
Inventur beißt die Aufnahme der fämmtlichen materiellen Beftgthelle, bern Werk 
nung und Abfchägung im Inventarium geſchieht * zugleich alle übrigen Aria ((.) 
und bie ie Yaflıa (f.d.) aufzählt und die Grmittelung bes -Gefchäftävermögens zum meh 
Die Aufnahme der Inventur umb das Inventorifiren überhaupt erfolgt bei den Kaufleuter 
* Jabrikanten In regelmäßigen Zeitabſchnitten, gewöhnlich alfjährlich, wie es auch mehrf 
bie Geſetze verlangen, und zwar nimmt man es zus Derfenigen Zeit vor, in weicher ef erfahrung 
mäßig die größte Geſchäfteſtille herzfcht, ſodaß die laufenden Operationen dadurch * zu em 
pfinblich beeinträchtigt werben. Hand in Hand mit der Auffiellumg bes Inventars und vorwi 
geht der Abſchluß ber Bücher. (S. Bilanz.) Außer ber periediſchen Aufftellung det 
riums wird ein ſolches auch bei der Trennung und Weränderung von —— — r 
wie bei Fallimenten aufgenommen. 
| Inxernes eine Graffchaft in Nord · ober Hechſchottland, bie größte des a p 
ſchen Roß, Nairn, Elgin, Banff, Aberdeen, Perth, 78 und bem Atlantifchen ve 
bie im W. angvengenber Theil von den Schotten dab Caledouiſche Pieer genanme zu werben 
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plegt und ber im RO. den Murrqy bu ſen ober Moray · Frith bildet, hat ein Areal von 2OOXLWM., 
wovon 57 auf die dazu gehörigen Infeln kommen. Die Sraffchaft ählt 96528 E. Das Fell 
land iſt außerordentlich rauh, wild und gebirgig und ſteigt kun Ben Seit, bem höchften Berge 
bes beit. Archipels, 4100 F. hoch auf. Zahlreich find die Seen und Bergivaffer. in tief einge 
fürchten Thalſpalten, ausgedehnt bie Wald⸗, Haide⸗ und Moorſtrecken. Culturboden findet ſich 
hauptſächlich in den niedrigen Gegenden am Moray⸗Frith, an einigen Seen and Flüſſen. Die 
Hügelweiden begünftigen bie Rinder⸗ und Schafzucht, welche die Banptbefhäftigung ber Ein» 
mohner bilden. Die Hauptabdachung finder gegen NO. flatt, wie der Kauf der, größern Bhf: 
Spy, Res, Findhorn, Nairn, Beauly, anbeutet, bie alle, befonbers bie zwei erſtern, d 

ihren ergiebigen Lachs fang bedeutend find. Die Graffchaft zerfällt im zwei Teiche Theile durch 
ben langen und tiefen Thalſpalt, welcher in Südweſtrichtung vom Moray⸗Feith zum Noch Lime 
an der Weſtkũſte ftreicht, und Durch welchen der Caledoniſche Kanal (f. d.) führt. Unter den In⸗ 
(en, die zu ben mittlern Hebriben (f. d.) gehören und die Gebirgsnatur bed Feſtlandes Adi, 
fo Ne namha fin in ein 2 DM. großes Berg« und Weideland, Norduiſt, Ei 

und dab Vogelneſt St Die celtifihe Sprache Herrfcht vor. Ein: großer Theil der Ein- 


wohner in den 15 —*8 verſteht das Eugliſche nicht, weiches —5 faſt nur be: - 


den hͤhern Claſſen in Gebrauch iſt. Noch im vorigen Jahrhundert war bie Bevölkerung in 
dolge der Abgeſchloſſenheit und Unwegſamkeit des Landes in hohem Grade armfelig und ben 
Nisbräuhen und Laſtern früherer Jahrhunderte ergeben; feltbem aber warb das Land ber Ei. 
vilifation durch treffliche Kunſtſtraßen u. ſ. w. geöffnet. Die Grafſchaft zerfällt in 35 Kirch⸗ 
Ipiele und ſchickt ein Mitglied ins Parlament. Die einzige bedeutende und Hauptſtadt, Iuver 
uch, am Roray⸗Frith und bem Fuuſſe Neß, zählt 12700 E. meift engl. Abkunft. Ste Hat 
* guten, durch zwei Forts geihüpten Hafen, ein befeſtigtes Schloß, eine Akademie und 


gute Schulen und ift der Hauptmarktplatz für bie Bergichotten, welche hier ihre Pro-· | 


bate verhandeln. In der Nähe: hatten bie alten calebonifchen Könige ihren ©ig, ber jegt nur 
nod) in feinen —— ſich erkennen laͤßt. Hiſtoriſch merkwũrdig wurde die Stadt durch ein 

Gefecht d atendenten Karl Ebuarb (f. d.), welches er im Febr. 1746 nach dem 
Rtgreichen Treffen * Bolkirt gegen den General Loudon befland. 

Inverfion (fat), d. i. Umkehrung, bezeichnet als ſtiliſtiſche und rhetorifche Figur bie Ver⸗ 
King eines Worts oder ganzen Sadtheils aus feiner ber ſtrengen geammatifchen Gon- 
acimn nach ihm gebührenden Stelle am eine andere, um ben Begriff deſſelben —— 

und die Aufmerkſamkeit auf denſelben zu lenken, z. B —— Genießen nicht hat uns Gott 
ehr, flatt: „Bott hat und nicht zum Genießen gefchaffen”. Auch wird fie oft, namen 

ber Hoch, durch den Wohlklang nnd Rhythmus hervorgerufen und gerechtfertigt: Unter 

Im alten Sprachen laſſen die griech und Int. wegen ihrer außerordentüchen Freiheit in ber 
Bertfiellung die meiften Iuverfienen ya, während fie in den neuern Spraͤchen, befonders in 
de ftun,, weit beſchrͤnkter find. Die Mömer ſelbſt verſtanden Übrigens unter Inverfion im 
tropiſchen Sinne bie Spanie (ſ.d.). — In ber Taktik verficht man unter Inverfion die Ber⸗ 
wechſeling der — fefigefegten —— neben- ober hintereinander ſtehender Trup⸗ 
utheile eder Geſchütze. Wenn bie Ordnung und Überſicht es erfobert, * jedem Vheile ber 


Aue, S. ber Compagnie in Metallen, bem Buge i Der Goenpagnie u. „vo, ein befkimm- 


ie, genöhufich. durch eine Nummer bezeichneter Pag. bei der Aufftefung und Bewegung a. 
gentefen fei, ſo kaun es doch auch V geben, wo ber raſche Übergang aus einer Fon 
netion in die andere daß Beibehalten Igereihe nicht ohne nachtheiligen Zeitverluſt er- 
—— — — m ne —5 vor, da 
liner gut geübten Truppe Dadurch Seine anderweitigen e zu befürchten 

3 (db. i. Eintleitunig, ‘vom lat. investire) — urfprünglich die feler⸗ 
ühe Einweifung in das Recht ” Befant irgend einer unbeweglichen Sache. Sodann 
Bug dab Bent Überhaupt fo wi als Belchuung (f. d.), im Kiechenzecht aber bie 
Gcheung des Bifdsofs (f.d e anit Biing und Etab. — Anveituefiteit heißt ber in 
Sole der won Girägoe VE. 3075 exlaffenen Suveftiturgefeges, Durch welches er unter 
Uobrekung bei Basınd bie weitiiche Inveflitsir, Belehmung (f. 6.) geifllicher Verſonen mit 
Sichengut, alb Gienerie :verhet, vevanldfte Ctreit. Kaifer Heinrkh IV. Meß zwar den Papft 
ib einay Kprauınen, der fü anı Gefalbten des Herrn vergreife, auf einer Synede zu ormt 
M. Jan. 1076 -abfogen, fah ſich aber dafür mit dem Warme belöge und mußte ſich demürhigen. 
Peranf munbe Dex Streiks bet. Waffen geführts. Gregor ſtarb 1085 übernimben, Dein- 
ug IV. 1408 auser den Vann Bear ban fuhr fort zu inveſtiven, und als er 1110 
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wit einem ‚Deere über die Alpen zog, entſchloß ſich Vapſt Paſchalis H., ihm gejen die Er 
hrit der Bitchofswahlen bie bifcyaflichen Meichslehen zurückzugeben. Doch die Bateranfınek 
441% erkannte in diefer Handlung bes Papſtes einen Hochverrath am ber Kirche und mäthigt: 
ihn, Alles zurüdsumehmen. Endlich kam zu Worms 1122 zwiſchen Ealtstus II. und Heinrich 
ein Goncordat zu Stande, nach welchem Heinrich dem Papſte die Inpeflitur mit Ringund Eat 
überließ und Freiheit der Biſchofswahlen, jedoch unter weltlicher Aufficht, verſprach, w 
dagegen Paſchalis IL. dem Kaiſer zugeſtand, ben Prälaten bie Reichslehen mittels des faul. 
Seepters zu ertheilen und von ihnen vor ber Conſecration ben Lehnseib zu empfangen. Ein 
gleiches Abkommen trafen Frankreich und England mit bem Papfle. Doch ſchon 1125 wildert 
Kaiſer Lothar IL das Gomcorbat, indem er von ben Praͤlaten nur den allgemeinen Unterike: 
neneb verlangte und bie Eonferration vor der Inveſtirung geflattete. 
mvocawit, f. Somtag. 
.. Ze war der Sage nach die Tochter des Inachus, oder des Jaſus, abet des Peiren, In met 
ſich Zeus verliebte. Um die® zu verheimlichen verwandelte er fie in eine ſchöne weiße Kuh 
Here jedoch merkte audh.fo das Riebesverhäftnif, bar ſich die Kuh von ihren Gemahl, der nicht 
Arges ahnte, zum Befchen? aus und übergab hierauf diefelbe dem allſehenden Argos (Pr 
noptes) zur Bewachung. Sie zu befreien, ertheitte Zeus dem Hermes den Befehl, ihren Rid- 
ter zu töbten. Uber in demſelben Augenblicke, als dieſes gefchehen, fendete Here der J. cm 
Bremfe, von ber fie durch alle Welt gejagt wische, 386 fie am. RU Ruhe Fand!’ Dies die ge 
wöhnliche Grzaͤhlung, die fich in dad grauefte Alterthum verfiert, Als Heimat der Sagem 
der. J. ift Argos anzufehen, wo dad Weſen ber 3. mit bem bortigen Beuß- und Berebienft cl 
das inmigfte verbunden war. Ihre Wanderungen, die im Verlauf ber Zeit jedenfalls fehr ar 
geſchmückt wurden, laſſen fi ſchwer mit der mythiſchen Geographie in UÜbereinftimmuz 
bringen ; nur die Hauptrichtung derfeiben bieibt fic gleich. Hauptquelle dafür iſt des Afhık! 
„Drometheus“, wbmis-aber wieder Vieles in deu „Schugflchenden” hicht vereinbar if. Pr 
Argos aus kam fie an das Meer, welches von ihr den Namen des Joniſchen erhielt: Kira! 
nach manchetlei Serfahrten in den Kaukaſus, wo fie ben Prometheus traf, weicher ihr den Bi 
zeigte, dem fie zu nehmen hätte. Zulege gelangte fie nady Ugypten, wo fie Erloͤſung von dm 
Jeiden fand, unter der Berührung bed Zeus der Epaphus gebar und ben Iſtebienſt fette: 
Daß fie mit der Iſis (f. d.) geradezu ibentificirt wurde, dazu gab namentlich Die Kuhgefkt 
Veranlaffing. Unter den mannichfachen Deutungen ihres Mythuts hat diejenige die mei 
Wahrſcheinlichkeit, daß J. den Mond ober die Meudybttin:Hebeite; Ihe Umherirren zeige ber 
— Kreislauf des Monded, der. hundert · uber tanſenbaͤugige Argos aber den Et 
win. 0. ron an .” 

- od oder Inbine (Jodum), abgeleitet dom griech. Jodos, d. veilchenartig, iſt ein Bruns 
Roff, welcher int Handel in ſchwatzgrauen, metaliglänzenden kryſtattiniſchen Blattchen ur 
dommt. Sein ſpee Gewicht iſt 400. ER fchnitzt tei:4 87°C. und fleden bei 48U'G. Die Dirt 
befigen eine wrächtigentelette Farbe. Unheachtet des hohen Köchpuntees den I 
ſchon bei gewöhnficher Temperatut ziemlich raſch. Eh rredhr' eigent hüualich, dem Chlotkeſt niet 
mmöhnlih. Der Geſchmack iſt herbe ünd ſcharf: Die Haut wird. vom Jod braun gefärht. Ps 
Waſſer wird eb nur in geringer Menge aufgelöſtWeingeiſt und Üther idſen es leicht zu dur 
felbramen Löfungen. Die peingeiſtige Löfung ift unter dem Namen Rtnoturu Lodi ef 
cinell. Das Jod murde A81J von Courtois, einem Sedaſabribamen in Parts, in der Alk 
non Seeplanzen emibedit.: Es begleitet das Ghler (ſ. d.) in dem Metrwaſſer. Die Er 
pflanzen, namentlich bie Tauge (Fucusarten) und bie Algen (f. d.), conchiteiren. und afker 
liten die. Spween von Jodverbindungen, welche in dem: Reerwaſſer etthaften 
geſchmolzene Aldıe biefer Pflanzen, welche die Namen Keip und Varcc führe, dient ji 
Jabrikmãaßigen Groinnuug beb Jods. Bemerkenswerch ift das Vorkommun dos Jede In 
Leberthrane uud in den Meerſchwämmen. Richt ſeiten Finder ed: fich uuch als Beftnaite 
von Mineralmäflern, fo z. B. in der Abelheidoquelle zu Heilbrunn in Balern, ber Bahzw 
zu Hal, des Raboczy und bes Pendur zu Bffingen’u. a: ni. Der franz. Kliemifer Clin fen 
das Jod auch in der atmoſphäriſchen Buft (in Paris in 4000 Litrec Luft 4a Digrune) 
im Thau und Hegenwaffer, in den urriſten Fügen Waſſern, fer den ẽ (fr 
ꝓturuum, Phellandrium, Verpnios Beccahunga u: |. w.), ini den Sũſꝑva ſſerthieren mn 
Srebfen, Fiſchen), in der Milch in den Eiern, im Weine u. Kro., ſodeß Hab Jedi yand 
ſeiſten Körpern. zu gehenen Ian. Das Jod geht faſt niit’ allen Elementen Berhiabangen ein 
die wichtigſten uffchhenifinh des Iohkeitiku (Iaduretan.kalil, Haihikı acclacran), Dal SadElit 


























Ä Jekaſte N Ion | M 

(Atzeninm iodatum), ba& Sohquefiifer (Ioduretum hydrargyrosum und ladurstum 
bydrargyriemm). Das Jodſilber hat in meugrerBeit vorzugsweiſe bei ber Darfiellung bericht» - 
dilder Behentung gewonnen. Mit Stärtemehl geht das Job eine blauggfärbte Verbindung, die. 
Iohkärke, ein. Jod und viele Verbindungen deſſelben find außerordentlich gefchägse Arznei⸗ 
mittel. Coindet in Genf wendete das Jod zuzerft mit Erfolg als Mittel gegen ben Kropf an, and 
ſeitdem hat fich gezeigt, daß die meiften Mineralmaffer und Heilmittel, welche wegen ihrer Ei⸗ 
genfhaft, den Kropf zu heilen, berühmt find, Jobverbindungen enthalten. In neuerer Zeit ift 
ſegatr bie Behauptung ausgeſprochen worden, daß der Mangel einer gewiſſen Menge von Jod 
in ber Luft und im Trinkwaſſer die Urſache des Kropfes fei. Das in den Körper gebrachte Jod 
wirft hauptſãchlich auf das Lymphſyſtem, bie Drüfen, die einfaugenden Gefäße und die Schleim⸗ 
hause, wo es die Auflaugung. befoͤrdert, ſodaß ein Schwinden ber brüfigen Drgane ſich nad 
kinem Gebrauche bemerklich macht ; auf dad Gefäß. und Nervenſyſtem wirkt es fehr aufregend, - 
beſanders auf bie Geſchlechtoorgane; auf die Verdauung zuerft wohlshätig erregend, bei län - 
gem Gebrauche jeboch ftörend und in größern Baben nach Art bez ägenden Gifte. Seine Haupt« 
ansendung findet eh Daher gegen Skropheln, Kropf, Auſchwellungen und Verhärtungen brüfi- 
ger Organe überhaupt, Syphilis, Waffer- und Fettſucht und Gicht. Der große Ruhm, ben 
das Jod bald nach feiner Entdeckung ald Heilmittel erlangte, gab auch bei ihm zu Misbrauch 
Beranaffung, und mancher traurige Erfolg: feiner Anwendung hat. feitdbem zur Vorſicht bei 
feinem Gebrauche aufgefobert. Das Zodkaltum aber wirkt felbfk in großen Gaben nicht giftig. 

Jokaſte, auch Epikafte genannt, bie Tochter bes Menökeus und Schweſter bed. Kreon, wa 
die Gemahlin des theban. Königs Laius, dem fie den Ddipus (ſ. d.) gebar. 

Jolaus, der Sohn des Iphikles und ber Automebufa, war berühmt als treuer Geführte 
des Hertules. Unter andern ausgezeichneten Thaten gewann er mit des Hercules Pferden den 
hreis in ben Dfympifchen Spielen. Mit den Söhnen der Thespiaden gründete er eine Colonie 
uf Sardinien, wo er zulegt göttlich verehrt worben fein foll. Hierauf ging er wieder zu Her⸗ 
culte, bei beffen Tode er zugegen war und bem zu Ehren er einen großen Erdhügel errichtete: 
Us cr zum Greis geworden, machte ihn Hercules durch Hebe wieder jung. Ihm und Hercules 
u Ehren feierte man in Theben Die Joläa, bei denen am erften Tage geopfert, am zweiten ein 
Perderennen.gehalten wurde, wobei.der Sieger einen Myrtenkranz erhielt. 

Jolkos mar eine alte Stadt Theſſaliens an der innerſten Bucht des Pagaſäiſchen Meer- 
dufens, fieben Stadien von Demetrias, das aus feinen Trjimmern emporwuchs. In J. thron⸗ 
tm einſt Pelias und Jaſon, und von I. zogen bie Urgonauten nach Koichid aus. | 

Jon war eigentlich ber Sohn bes. Apollo, ber ihn heimlich mit Kreuſa, ber Tochter des Kö⸗ 
nigs Erechtheus won Athen, vor ihrer Vermaählung mit Zuthus erzeugs hatte. In einem Käſt⸗ 
den von der Mutter in der —— in welcher fie dom Apollo umarmt wor⸗ 
ben mar, brachte Mercur guf Bitten des Leptern das Kind nach Delphi, wo es erzogen wurde. 
Da die ſpaͤter eingegangene (Ehe der Kreuſa mit Xnthus kinderjos blieb, fo beſchloß Apollo, ſei⸗ 
nen inzwiſchen herangewachſenen Sohn dem Tuthus als eigenen Sohn zu übergeben. Die 
Gelegenheit dazu. hot. ſich ihmg als Zushus wegen. feiner Kinderloſigkeit das Orakel um Rath 
fragen lief, Das Orakel antwortete ihm, ex habe bereis einen Sohn, und Derſenige ſei es ber. 
ihm zuerſt an. ‚würde. Died, war Apollo's Sohn, ben Xuthus, der einft bei einen Bac⸗ 
Husfefte zu Delphi ein Mädchen umarmt hatte, in.der Meinung, daf derfelbe eine Frucht jener 

fei, mit wäterlicher, Liehe aufnahm und Ion benannte. Deſto unzufriedener aber 
bar Kreuſa mit.dens gefundenen Sohne; ihs Haß ging fo weit, daß fie fogar bei dem Gaſtmahle, 
wildes Zuthus in feiner Freude anftellen ließ, ihn zu vergiften gedachte, I. aber opferze den 

Üftderher. dan Göttern. Eine Taube, die von dem ausgegoſſenen Tranke koſtete und gleich dar- 
auf ſtarb, entdeckie Kreuſa's ſchreckliches Vorhaben. Zur Steinigung verustheilt, füeht fie zum 
Altate, wo J. im Beariffe ift, fie von demfelben wegzureißen, ais eine Prieſterin das Käſtchen 
herbeibringt, in welchem Kreufa ihr neugeborenes Kind ausgefegt hatte. Kreuſa erkennt daſſelbe 
und zugleich in J. ihren Sohn, dem fie Apollo als feinen Vater nennt. Die Prieſterin bekräf-⸗ 
figt Diefe Autſage und bereber Beibe, Zuthus in dem Glauben zu laffen, daß 3. fein wahrer 
Cohn feh eſe Sage. gründet füch bed Euripides Trauerfpiel „Jon“. 3,3 eichnete ſich fehr bald 
durch männliche Thaten aus und führtenach der Sage um: 1406 v. Ehr. eine Colonie nach dem 
Peloponnes, „Hier arhielt er das Königreich Mgiale, deffen Beherzfrher, Selinus, ihm feine Xorg 
int —8 ab und ihn ſelbſt an Kindes Statt annahm, Seiner Gemahlin zu Ehren 
ben et die Dita ehe; nach ſich ſelbſt nannte er das Land Jonien (ſ. d.). Bon ben Athenern 
im Kriege gegen bie Cieniniex zum Anführer gewählt, befisgte ex bie Thrazier, worauf bie Ather 
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. mer un als König anerfannten und fi nun ebenfalls Jonier nannten. Er theikte Aırike ie 
vier Gtaͤmme (Phyla), die er entweder nach feinen Söhnen oder nach der Befchäftigung dieſe 
Stämme benannte. Mie den Joniern fiedelte er fih um 1050 v. Chr. an bie Weſtkuſte van 
Aſien Über. Einer andern Sage zufolge kehrte er fpäter nach Athen zurück md ſtarb dafeil. 
- Jonfens, in der griech. und röm. Metrik ein vierfülbiger Fuß, in welchem entweder Die beiden 
erſten oder die beider legten Silben kurz und die übrigen: beiden lang find. Im erſtern Fale 
heißt ber Fuß Tonicus a minori (+ — -—), im legtern lonious a majori (- — vv). 

7 Sonten hieß im Alterthume der bfühendfte Theil von Vorder» oder Kleinaſien und erhict 
dieſen Namen von ben Jonieen, einem der vier Alteiten Hauptſtaͤmme Griechenlands, weide 
ifeen Urfprung von Jon (f. d.) ableiteten und, nachdem fie von ben Achäern (f. b.) aus bemfe 
loͤponnes verbrängt worden waren, nach Attika fich flüchteten, von wo aus fie um 1050 v. Eh. 
großentheild an bie Weſtküſte von Aften fich überſiedelten und bier zugleich mit den früher m 
fpäter dahin eingewanderten Hollern (f.b.) und Dorern (f. d.) einen breifachen Gtaatennerrn 
mit republikaniſcher Verfaffung bildeten. Dieſes fchöne und fruchtbare Küſtenland, das fh 
zwiſchen den Flüffen Hermos und Mäander, den Infeln Samos und Chios gegenfiber, fängt 
des Ageiſchen Meeres erſtreckte und an Karien, Holien und Lydien grengte, gelangte ehr früh 
‚zeitig durch den Verkehr und die Nachbarſchaft mit Fremden, durch Schiffahrt umb Ackerben zı 


u einem hohen Grade von Wohlſtand und Bildung, ben eine große Anzahl herrlicher Städtebe 


zeugte, umter denen Ephefus, Smyrna, Klazomenä, Erythrä, Kolophon und Milet die berükr 
teften wurden. Diefe freien Städte, welche den Kern des Joniſchen Bundes ausmachten, wır 
ben zuerft um 560 v. Chr. von den Iydifchen Königen unb feit 548 v. Chr. vun ben Perfern 
unterworfen. Nachdem durch die Empsrung unter Ariſtagoras in Milet 500 v. Chr. ihre kage 
fi) nur verfchfimmert hatte, fehloffen fie fich nach den Siegen ber riechen über die Perfer fri 
479.0: Chr. als Bundesgenofien Athen an. Nach bem Peloponneftfchen Kriege wurden fie vor 
ben Spartanern und feit dem Frieden des Antalcidas (387 v. Chr.) wieber von den Perfern ob 
. bängig, bis Alexander d. Gr. fie befreite. Später theilte I. das Schickſal der Nachbarlänte, 
- Inden es nach bem dritten Kriege gegen Mithridates 64 v.Chr. durch Pompeſus d. Or. zu 
röm. Provinz gemacht und endlich durch die Sarazenen fo gänzlich verwüftet wurde, baf nur 
wenige Spuren ber alten Herrlichkeit noch übrig find. Die Jonier ſelbſt galten in Folge di 
mildern Klimas und üppigen aflat. Lebens, das auch bei ihnen nicht ohne allen Einſtuß biic, 
für weichlich, daher guch der Joniſche Dialekt durch befondbere Weiche und Sanftheit ſich aut- 
zeichnet, die zum Theil durch die Häufung der Vocaie bewirkt wird. Sinn für Kunſt und dh 
fenkhaft wurde bei ihnen früher geweckt und genährt als bei den ftammverwandten Griechen 
im Mutterlande, und namentlich wurde hier die Dichtkunſt zunächft durch Homer gleich de 
Philoſophie, weiche eine eigene, die fogenannte Joniſche Schule (ſ. b.) umfaßte, die Malerhurf 
durch Apelles und Parrhafios, die Geſchichtſchreibung durch Herodot begonnen umb aukgebil 
det, ſowie in der Baukunſt die Joniſche Sänle (1. Säulenoronung) durch Schkankheit md 
föne Verzierung beliebt mar. Ba 
Joniſche Infeln nennt man die im Jonlſchen Meere an der Weſtküſte von Albanien und 
« dem Königreich Griechenland gelegenen Infein Rorfır, Paxo (die kleinſte, mit 5500 €. auf 
QR.), Sta-Maura, Gephalonie, Zantr, Cheat (Ithaka), ſowie bie Infel Terigo an 
der Sübfpige des Peloponnes, am Anfange des Agetfchen Meeres, ſammt den zu biefen 
Inſeln gehörigen vielm Nebeninſeichen. Sie haben durch ihre Rage für die Weherrfhun 
ber levantiſchen Meere die größte Wichtigkeit und bilben eine eigene —— une 
ter dem Protectorat der Krone Großbritannien, deren Vertreter ein 
tft. Sämmtliche Infeln haben einen Blähenraum von faft 52 AM. und find fehr 9 
ai in’ den Thaͤlern und an den Küften fruchtbar, auf ben tale und bücren Bergen, bie auf 
phalonia bis zu 5300 F. anfleigen, jeböch höchſt fteril. Si eines Tofichen, 
wenn auch im Sommer fehr heißen Minas, leiden aber durch häufige‘ e unb Erdbeben 
‚und in manchen Gegenden an Waſſermangei. In naturhiſtoriſcher Bejleheng Föntmen fie gang 
mit dem übrigen Griechenland, befonder® dem Infularen, überein. &te haben keine Walbungen, 
erzeugen kaum das Dritthell ihreß Getreldebebarfs, dafuͤr aber deſto mehr Wen, Obſt, Rofinen, 
Korinthen, Südfrüchte, DI, idelche nebfl dem Salz bie Hauptſtapelartikel bes Ausfuhrhen 
bei bilden, ſowie and) Baumieolle und Flachs. Die Viehzucht ift unztireichend, am bebeutent- 
ſten noch in Schafen und Siegen; dagegen bie Tauberi, Bienen und — — 
Wachtel · und Fiſchfang ſehr anſehnlich. Im Mueralreiche liefern Bir Infeln 
len, Schweſel, Marmor und Erdpech! Die Zahl der Einwohner, dieeine Jeit Lang in Folge der 
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Yutmandeungen nach Griechenlaud ud dar Abnahme bes Handels ſehr gefunten war, ward 
1853 wieder auf 250000 angegeben. Mit Ausnahme von etwa 4000. Engländern (die Gat- 
nifonen nicht mitgerechnet), 5—6000-Juben.und 8000 Italienern find fie fäunntlich griech. . 
oder albanefifchen Stammes. Außer dem Juden und proteft. Engländern bedennen fi ein 
Schötel zur vom. -Bath., fünf Sechötheile zur. griech. Kirche. Die höchſte Stelle im ber letztern 
it die ded Eparchen, weiche Würde unter ben vier Metropoliten von Korfu, Zante, Sta.-Maura 
und Gephalenia wechlelt; außer dieſen zählt man einen Erzbiſchof, brei Biſchöfe und zwei Pro- 
ispopen. Die höchſte Beiftlichkeit wird von dem Staate befolbet, auch die der. mehrfach befchränf- 
un com.-Bath. Kirche, die unter einem Erzbiſchof und zwei Bifchöfen ftcht. Die Geiſtlichkeit 
darf mit ausländifchen geiftlichen wber weltlichen Behörden nur mittels des Senats correfpon- 
dien. Für den Unterricht ift durch Particular⸗ und Centralſchulen, durch zwei Gynmaſien und 
ne Uniperfitat in Korfu gut geforgt, weshalb auch die ionifhen Griechen bie übrigen an wiſ⸗ 
kaihaftliher Bildung übertreffen. Das Volk zerfällt.in Adel (mit ital. Titeln), welcher faft 
aleciger Grundbeſitzer ift, in Bürger und in Bauern, weiche nur Pächter und Meier find. Die 
Yuuptkelhäftigumgen ber Einwohner, welche: ber Übervölferung wegen häufig. im Muslande 
ihten Unterhalt ſuchen, find: Landhau und Die damit verbundenen Gewerbe, Fiſcherei, Seefahrt 
und Handel. Legterer, der iegt wieder, ſowie übtrhaupt der Mohlſtanb bes Scaats im: Sceigen 
ii, beläuft, fich auf 24 Mill: The. an Einfuhren (1848 audı Großbritannien allein 178831 
Pi. &,1849 nur 165800 Pf. St.) und 2% Mil, The. an Ausfuhren. Die 46 Häfen der 
Infel, unter welchen Korfu obenan ficht, find ſämmtlich Kreihäfen; die Hanbelsmärind iſt nicht - 
undetrahtlich. Gephalgnia allein hat 400 eigene Schiffe. Dampfihlffserkinbungen Kuflehen wit 
den bedentendften Danbelsplägen der Levante und Italiens. Die Shuatseinkünfte, die meift aus 
adterten Steuern fließen, belaufen fich auf 120256 Pf. St., die Ausgaben auf 145177 Pf. St, 
angerechnet die Heereskoſten, die auf 130000 Pf. St. veranfchlagt werden ımb bad Deficit alſo 
nod bedeutend erhöhen. Die Staats ſchuld wird auf eine Halbe, der Yapterumlauf auf 3 MIN. 
Thlr. angegeben. Die engl. Beſatzung befleht aus etwa 3000 Ma, mozu noch vier aus: Em - 
geborenen beflehende und von dem Lord⸗Obercommiffar organifirte Mikigregimenter, jedes zu 
0 Mann, kommen. Die Kriegsflotte beſteht aus zwei brit., zu. Korfu fſtationirten Schiffen: 
mer Fregatte und einer Corvette, und aus zwei Dampfbosten unter fonifcher Flagge zum 
Dienfte zwifchen den fieben Iufeln. Ä 

Rah der bisher geltenden Verfaffung, die erſt in neneſter Zeit einige Abänderungen erfah- 
ten bat, iſt die griech. Kirche die herrichende und bie griech. Sprache die gefögliche, bie National- 
prade. Die gefepgebende Verſammlung oder das Parlament, welches zugleich die ordent · 
lichen Staats ausgaben zu regeln hat, zählt mit Einſchluß des Präfidenten 40 Mitglieder, von 
denen 11 fländige vom Lord⸗Obercommiſſar gewählt werben und das fogenannte Primär -⸗· 
conſeil hilden, die 29 andern aus dem geimbbefigenden Adel von dem Wählercorps jeber Infel 
nah Verhältniß der Bevölkerung, jedoch, aus einer von dem Primärconſeil aufgenommenen 
Eifte gewählt werben. Das Parlament bleibt fünf Jahre in Wirkſamkeit, waͤhrend deren es 
ſich drei mal gu dreimonatlichen Sigumgen verfammelt. Die vollziehende Gewalt und die les 
gitlatoriſche Initiative (ſowie früher noch ein legislatives Veto) ift einem mit Einfchluß bes 
Fräfdenten aus ſechs Mitgliedern beflehenden Senate anvertraut. Der Prafident, der den 
Titel Hoheit führt, ein Jonier und von Adel fein muß, wird anf den Vorſchlag bes Lorb-Ober- 
wmmiffard von dem König-Protector auf 2’ I. ernannt, dagegen bie fünf Senatoren von 
der gefepgebenden Verſammlung aus deren Mitgliedern auf fünf Jahre gewählt. Die dem 
Senat anvertraute Bermaltung hat drei Abtheilungen: das General⸗, das politifche und das 
dinanzdepartement. Den Secretär bed. exften ernennt der LordObertommiſſar, bie der beiden 
andern der Senat unter der Beſtätigung ber gefeggebenden Verfammlung und des Lord⸗ 
Tbercommiffare. Auch erneunt der, Senas die Eivil- und Berichtsbenmten der einzelnen In- 
ſein, jedech Immer unter des Genehmigung des Lord-Obereommiffars. Auf jeder Infel befteht 
an Specialcommiſſion von fünf Mitgliedern für Ackerbau, öffentlichen Uinterticht, Rational- 
induſtrie, Handel, Schiffahrt, Lebensmittel, Polizei, Wohlthätigkeits anſtalten, Religion und. 
aatswirthichaft. Der Lord⸗Obercommiſſar hat [ehr außgebehnte Vollmachten; er entwirft 
die Wahlliſien und kaun bie gefehgebende Verfammlung anferorbentlich zuſammenberufen 
St beſtätigt oder verwicft die Senatorenwahlen mb: alle von ber gefeggebenden Berfamm- 
lung und dem Senat befchlofienen Geſehe, Einrichtungen, Verardnungen, ſowie alle vom St- 
nat außgegaugenen Ernennungen und ſonſtigen Handlungen.n Ferner ernennt eu die meiſten 
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Magierungte,. Finanz⸗ theilweiſe auılz bie hochſten Gerlchteb eamten, far [über euunten von 
feiner Stelle entiofgen:unb bat bieganye Binany, Poliyeh und Bartärswerisaitung in feinen 
Händen. Der König⸗Protertor endikh Hat gegen jedet vom bir gefepgebenden Gewalt und dem 
Bor»Dbercanintiffar genehmigte Befeg ein. Jahr lang dad Veto. Preßfreihelt beſteht nit: 
die Preffe ſteht vielmehr unter: der unmittelbaren Keitung des Senats und des Lorb-Übercem- 
miſſars, ohne deffen Erlaubniß keine neue Druderei angelegt werben darf. 

-,, Befdihte. Schon in der Herdenzeit des grlech. Alterthumt finden ſich biefe Inſeln von 
Griechen unter eigenen Stanımeßfürften bewohnt, die fpäter republikaniſchen Verfaffungen 
Mas machten.” Na der Blütezeit Griechrnlaude gerierhen fie. unter macebonliche und aus die 
fer unser ram. Herrſchaft. Bei ber Theitung bes töm. Reichs fieten fle dem byzant. Kaiſerchen 
zu In den Kriegen der neapolit. Rermannen und dir Venetlaner zeit Hiefem Meike wurden 
fie bald von jenen erobert, bald von biefen wieder genommten, bis fieim 15. Jahrh. vollig im die 
Bewalt der. Benelianer Samen, welche Re, mit Belaſſung ihrer weltlichen und geiftfichen Ver 


faſſung. durch Proveditoren zegieren ließen und fie gegen alle Ungröffe der Kürten firgreich be: 


baupseten. Nach dem Unsergange der Republik Binsdig 1797 kamen fie an Frankreich, wur- 
‚das aber ſchon 1.709 von den Muffen und Reken veobent, worauf fie ber ruf: Kaifer Paul durch 
‚den Vertrag, mit ber orte vor 24. Mürz 1808 In eine Nepublik der-fidben Yereinigten 
Auleln verwandelte, bie unter der Hoheit der Pforte fieben follte, aber unter heftigen Innern 
Parteiungen und blos von. einer. ruff. Befagung im Baume gehalten nur bis 41807 beftand, 
wo ſich die Franzoſen Ihrer bemiächtigten. Auch diefe vermochten fich nicht im Wefige-berfeiben 
im hehaiıpten. Sm 4818 wurden endlich die Inſeln von den Engländern befegt, irit Hut 
nahme von-Korke, das. erſt durch dem Parifer Frieden von 1814 England jufiel. Durch den 
in Patis 5. Nav, 1815: zwiſchen Gngland, Ihe, Preußen und Rußland abgefähloffenen 
Vertrag wurden die Infeln fodann unter dem Kitel Bereinigter Staat der tontfgen Inſelr 
zu einem freien, beſoudetn Staat unter dem unmittelbaren und ausſchließenden Schutz ber brit 
Krone conflituiet. Mach diefem Vertrage hat legtere das Befagungsrecht ſammt dem Ober 
befehl über die Truppen des Staats und übt igee Schutzrechte durch einen Lerb-Dbereommiffu 
aut, welcher bie Innene Verwaltung, ſowie bie gegenfeltigen Verhältniffe zwifchen Dem Staat 
und der Schugmacht durch eine won einer Rationalverſammlung berathene Verſammlung re 
guliren follte. Diefe Verfaffung kam, lediglich unter Mitwirkung von elf vornegmen Eingebe 
renen, 26. Aug. 1847 zu Stande, vertich jedoch der Schuhmacht eine fo große Gewalt, daß dieſe 
faſt zur unbeſchränkten Herrſchaft wurde. Immerwährender Groll gegen diefelbe war bie Folge 
davon, der, noch vermehrt durch das ſchroffe Benehmen der meiſten der Lord-Obercommi ſſare 
und übrigen engl. Beamten, ſich bald in paffivem Widerſtand und geheimen Umtrieben, bald in 
offener Oppeofitton oder gar in Aufruhr fundgab, zur Zeit des griech. Befreiungskriegs, alt 
der Lord · Obercommiſſar Maitland die firengfle Neutralität behauptet wiſſen wollte, in Flam 
‚men aufichlug und auch fpäter noch umter der Aſche glimmte, obſchon die engl. Hegierung fir 
die materielle Wohlfahrt der Infeln durch Anlegung von Randftraßen, Schuten m. ſ. w. viel ge 
than bat. Die heftigſte Dppoſition erweckten die gewaltfamen Maßregeln des Lord-Obercem- 
mi ſſars Howard Dougkas' in den J. 1839, 4841 und 1842. Seitdem trat immer entfchiedener 
das Streben nach Brfzeiung vom dem engl. Protectorat und nach Vereinigung mit dem König ˖ 
reich Griechenland hervor. Unser Douglas’ gleichgefinntem Nadyfolger, Lord Seaton, wurden 
1815 dem Parlamente zwar Vorlagen zu Erſparungen gemacht, andererſeits aber wieder weur 
Ausgaben für Häfen, Dãmme u. ſ. m. angefennen, die nicht ſowol Dem tonifchen als dem engl. 
Intereſſe dienten. Mit der zunchmend feindfeligen Stellung Englands gegen Griechenland 
verfchlimmerte ſich auch bie Lage der fieben Inſeln Immer mehr; aber mit ber Verſchäcfung der 
Regieningdmaßregeln. wuchs auch die allgemeine Amzufriedenheit. Bei der uflenthälßen der- 
bortretemden Bavegung des’ I. INS. blieben baher auch die Jonier nicht unthätig. In einer 
Petition vom 27. Märs verlangte man Preßfreihein, unmittelbare Wahlen der Volks vertretet 
bei. gehrimer Abſtimmeng, Bildung eines io. Heeres u. ſ. w. In England aber fanden dieſe 
Wuͤnſche kein Gehör. Dies hatte 27. Sem einen Aufſtand auf Gephalonia zur Folge, der ſich 
bald: ũber die andern Infeln außbreisete und deſſer Loſung Freiheit iind Vereinigung mit-Brie 
shmland war. Unter dem Vorwande, derſelbe verfolge commumiſtiſche Tendenzeri, wandte die 
Begierung Gewaltnraßregein und zwat fürs erfie mit Erfolg an. Der feit dem I. Mai 1849 
fungirende Lord Obercommiſſar, Sir Henty Georg Ward, erließ eine Amneflie, von der Iced 
alle Flüchtlinge auogeſchloſſen waren. In der That war Die Ruhe audi iur ſcheinbar bergeftellt. 
Echon SU. und 31. Aug. 1849 brach auf Cephalonia ein neuer Aufſtand sus, welchet von einer 
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wit der. renublißchifchen Propaganos Griechentands ih Sufammenhang ſtehenben Partel aus· 
ing, weiche nid „JungeJonten“ radicale Zweckt verfslgte. Die engl. Truppen unterdrüdten 
uch einigen Gefechten den Aufvuhr vollſtändig. Standrechtliche Hintichtungen, gerichtliche . 
Berfelgungen, Verhaftungen und Verurtheilungen waren die nächften Folgen. Die abermale 
erfündete Amneſtie hatte zahfreihe Ausnahmen: Das 10. Nov. eröffnete Parlament, von 
Im man ſich viel verfprach und namentlich eine Reviſion ber Verfaſſung in liberalem Sinne 
mwartete, brachte ben Wolle wenig mehr als bie e Regelung und Erweiterung des Wahl. _ 
whte, Das 1880 neu erwählte Parlament wurde 30. März eröffnet, aber wegen feiner feind- 


ige Haltung: ſchen 17. Juni vertagt. Die in’ demfelben Jahre von England für ble Jonl- 


Ihen Infeln gemachten Anſprüche aufidie Eilande Elaphoniſi und Sapienza an der Weſtküſte 
det Pelopounecs ‚waren nun bardırf berechnet, Griechenland (f. d.) zu bebrängen. Das gegen . 
Ende 1850 einberufene Parlament, bei deffen Eröffnung Lord Ward die Wiederbeſchränkung 
dei activen und paſſtoen Wahlrechts in Ausſicht flellte und jede Hoffnung auf Sreigebung der - 
Intihen Juſein von Seiten Englands niederfäglug, wurde ploglich auf ſechs Monate vertagt, 
agchäd wegen abermaligen Zerwwürfniffes ber Volkovertretung mit bem Senate, in der That 
ber, weil bes Rorb-bercommiffer bie Unnahme eines Decretö (vom B. Dec, 1850) befürch⸗ 
itte, ia weichem. die Infeln ihre Unabhängigkeit und den Anſchluß an Griechenland erflärten 
and neiches ber Echugmarht zu weiterer Mitthellung tin bie übrigen Broßmächte zugeftellt wer- 
den folle. Wenn aber auch die brit. Regierung ſich in newefter Zeit nicht abgeneigt zeigt, den 
Inſan einige Genceffionen rädfichrlich der Verfaſſung zu machen, fo wird fie doch keines Falls 
ihr Schugrecht aufgeben, da die Infelgruppe als militäriſche Station, zumal für den Fall einer 
nit, Verwickelung, von außerordentlicher Wichtigkeit für Großbritannien ift. Bot: Neigebaur, 
‚Die Verfaſſung der Joniſchen Inſeln u. ſ. w.“ (2pz: 4859); W. Mure, „Journal of a 
vor in Greece anil Ihe Ionian Islands” (2 Bde., Lond. 1842). u 
Joniſches Meer Heißt das Mietellaͤndiſche Meer zwiſchen der Weſtküſte von Albanieh 
nd dem Röwigreiche Griechenland und der Düfte von Ealabrien, unftreitig nach den Jonlern 
uf der Weſtkuͤſte bes Peloponnes. Daffelde bilber den Meerbuſen von Tarent zwiſchen Ea- 
ubrien, Bafılicate und Terra d'Otranto; ferner den Gulf von Patras und jenfeit der Meer- 
enge von Lepanto ben von Korinth ober von Bepanto, beide zwiſchen dem Peloponnes und dem _ 
sich. Feſtlande; fobann dem von Arkadien (den Cypariſſiſchen Bufen dei Alten) im Weſten 
vb Pelsponmes und endlich dem von Arta (den Ambracifchen Buſen ber Alten) an bet Küfte 
ven Epiruß, zwiſchen Griechenland und Albanien. | | 
Joniſche Schale nennt man die Alteſten griech: Philofophen: Thales, Anarimander, 
Ansrimenes, Heraklit und Anaragoras, die in der Erklärung der Ratırr eine gemeinfome Rich. 
ung verfolgten, weil fle groͤßtentheils aus Sonien ftammten. (S. Griechiſche Philpfophie.) 
Ita ift der griech. Name des Buchſtabens I (f.d.). . ' .. 
Jena (prich Eiswe), einer der Vereinigten Staaten von Rordamerika, wigger dem Mif 
top und Miffouri, den Staaten Wisconfin und Illinsis im O. Miſſouti Im S, den Gebie⸗ 
en Rebradka im IB. und Minniſeta im N. war fruͤhet ein Theil des großen Rordweſtheblets, 
thielt 1854 feine erſten Unflebler, gehörte ſeit 4836 als Diſtriet zum Territorlum Wisconſin, 
surbe aber 1858, 0 man kaum 23000 E. zählte, alt eigenes Territoriuin organiſitt und 1845 
4 Staat in Me Union aufgenommen. Detfelbe zähfte 2850 auf 2405 UM. ſchon 192214 E, 
drunter kamm 3000 freie Farbige. Das Land fl ohne Gebirge über bedeutende Anhöhen, 
05 keine kwegt überali flach, ſondern auf weiten Strecken eine hügelige Hochebene, bie theil⸗ 
veife die Wafferfeheide zwiſchen dem Miſſiſſippi imd Miſſouri bilder, In den erftern fließen 
aſadoſtlicher Richtung untev- vielen andern ber 65 M. Iange Sowafluß und ber weit längere 
heeſagua oder Des AMRoines, ber für Dampfer über 20 M. aufwärts fchiffbar ift. Das Ufer- 
md ber Flüffe iſt meiſt vortweffiiä; beivaldet; dann folgen banmılofe Prairien, die wohl "A der 
Iberfläche einnehmen, theils mit Gras, theils mit Gebäfch, inehefondere mit Saffafras befan- 
m. Der Boden iſt im Adgeneinen überaus fruchtbat, zum Getreidebau tote zur Viehzucht 
ftignet und ber höherigelugene Theil des Landes ganz geſund. Bis jegt iſt nur der Süboflen 
m das Uferlaub des Miſſefſippi dichtet beſiedelt; doch finden fich einzelne Anfledelungen auch 
Gen weit ins Junere zerſtrrut. Im Ganzen ſind erft 80 AM. der Bodenfläche cirtivirt, 
Mais wurd Taba (17 Mill. Pf.), Ahornzucker, Butter, Käfe und Wolle Silnen den 
iptertrag der Landwirchſchaft. Der Hauptreichthum des Landes liegt aber jegt noch in den 
nahen welchen ſich auch Kohlenlaget vorfinden. (S. Illinois.) Der geurerneur wird. 
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wie die 19 Senatoren, auf vier, die 39 Mepräfentauten auf zwei Jahre getäßtt. Zum Patien 
songreß fendet 3. zwei NMepräfentanten: Der Werth ‚bes. probuctiven Eigenthumt berg 
11,277139 Dollars, die fundirte Staats ſchuld (AB5A) 79442. Dollars, die gewöhnlichen Ink 

aben, ohne die Zinfen und den Unterricht, 25000 Dollars, ber Schulfonde 132909 Delen. 

Eine Staatsuniverſität befindet ſich zu Mount-Pleafant im Vezirke Henry. Die Haupfan 
Iowa Eity, am Fluſſe Jowa, zählt 2300 €. Dubuque mit 3700 E. am rechten Ufer vl 
Miſſiſſippi, auf einer Terraſſe mitten in der Bleiregion gelegen, treibt lebhaften Handel mi 
dem Innern bed Staats, fowie mit dem henachbarten Galena in Illinois amd mit Wibcinſu 
Burlington am Miffiffippi Hat. 5100 E. Die übrigen Städte find noch von feiner CErheblic 
keit. In.neuefter Zeit haben fi in J. befonders viele Ungarn niebergelaffen, und 1851 Bed. 
lenburger Auswanderer unter Brodimann eine ſocialiſtiſche Micderlaffung gegründet. 

Ipecacuanha, |. Brechwurzel. 

Ipyhigenia, die Tochter des Agamemnon und ber Klytaͤmneſtra, mach einer andern Eur 
bes Theſeus und ber Delena, aber yon, Kigtämneſtra an. Kindesſtatt angenommen, fol 
auf des Sehers Kalchas Rath ber Dienn geopfert werden, um bie-@öttin zu verföhnen, Di, 
erzürnt gegen Agamemnon, durch Windſtille bie zus Eroberung Trojas beſtimmte griech. Biote 
an dem Auslaufen aus bem Hafen von Aulis zurüdhielt. Unter dem Vorwande, daf fe mit 
Achilles vermählt werben folle, wurde fie yon ihrer Mutter herbeigehekt. und zum Aare 
führt... Doch in dem Augenblide, wo ber Opferpriefter.ihr den Todesſtoß verfegtr, war fi ver 
ſchwunden, und flatt ihrer lag eine ſchöne Hirſchkuh da, bexen Blut über ben Altar firinte 
Diana hatte ſich nämlich ihrer erbarmt und ſie in einer Wolke nad Tauris entführt, wo fe de 
Gerettete zu ihrer Priefterin machte, Der geaufamen. Bitte de Landes gemäß harte fie in 
- jeben anfandenben Griechen der Göttin zum Dpfer zu bringen. Als nun J. s Bender Dreſti 
(f. d.), in Verzweiflung über benbegangenen Mypttermarb herumistend, bier anlangtt, ım 
nach bes Ausſpruche bes Drakels der Diana Bilbfäule zu rauben, und ebenfalls ber ein 
geopfert werben follte, erfannte im Tempel bie Schwefter den Miruder, ber biefe nebft der Bib 
fäule der Diana entführte und glücklich in die attiſche Lanhgemeinde Brauron bei Maratin 
brachte, mo J. als Priefterin ftarb und ale Tochter des Theſeus in die hersifehe Benexlogie wi 
Landes eingetragen wurde. Nach Paufanias fol man ihr Grabmal zu Megara gezeigt habe 
Nach Andern iſt fie gar nicht geſtorben, fondern von her Diana zur Hekate gemacht wer 
den. Nach einer noch andern Sage wurbe fie. von der Diane mit Unſterblichkeit und exiza 
Jugend, begabt und unter dem Namen Oreilochia die Gemahlin des Achilles auf der Seid 
Leufe. Übrigens behaupten mehre Völker, den Gultus der tauriſchen Diana durch bie 3. tr 
halten zu haben. Die Sage von der 3. in Zauris und ihrem von dort nach Driechenland ze 
brachten Cultus ift nachhomerifchen Urfprungs. Die Sage von der J. hat von früh an mt: 
ſchiedenen Künften den reichften Stoff geboten. Yon Werken der bildenden Kunſt erwihn 
Plinius ein Gemälde des Timanfhes: die Opferung der J.; halberhabene Urbeiten gleihe 
Inhalts find erhalten auf dem Opferaltar des Kleomenes und einer Marmorwafe, beide" 
Florenz. Vorzugsweiſe aber wurde dieſe Sage für das Drama bemugt, und aufer zahlreihe 
anbern griech. Tragikern haben Aſchylos, Sophokles und Euripides biefelbe in Verbindung 
mit ber Oreflesfage behandelt. Eine wunderbare Erneuerung bes antiken Gtoffe unim 
nahm Goethe in Ignee „Sphigenia auf Tauris“, weiche ohne jede in das Weſen ber am 
Sage eingreifende Anderung doch durchaus dem Bemußtfein und dem Gefühle der Reuzen 
nahe gerückt if, hauptſächlich dadurch, daß Oreſtes hier nicht das todte Wild der Diano au 
Tauris entführt, fondern den ihm gewordenen Götterfpeuch durch die Auffindung fein 
Schwefter erfült. Vgl. Jahn, „Über Goethe's Iphigenia auf Taurit (Greifsw. 1845) Id 
Racine ſchrieb ein Zrauerfpiel „Sphigenia”. Nicht weniger wurde derſelbe Stoff zu Open 
verarbeitet, unter denen Gluck's, Iphigenia in Aulis und „Sphigenia in Tauris“ noch jedt ab 
unübertroffene Muſter der ernſten Oper gelten. 

Iphikrätes, einer dervorzüglichften atheniſchen Feldherren, zeichnete ſich zuerſt in dem Bo 
tiſchen oder Korinthiſchen Kriege von 595—387 v. Chr. und dann im Thebanifchen von 578- 
362 theils durch perfönliche Tapferfeit, theils durch Herftelung einer trefflichen Manntrud 
in feinem Heereund durch Einführung einer neuen Bewaffnung und Taktik aus. Geinegroit 
Feldherrntalente entwickelte er namentlich bei dem Siege, ben er bei Korinth gegen die Spartt 
ner erfocht, und in dem Kampfe ber Spartaner gegen Theben, in welchen er die erobernde 
Schritte des Epaminondas hemmite und bie, Hauptſtadt Sparta ar. Untengange zeit 
Im 374 v. Chr. wurbe er von dem Perſerkõnige Artarerres, als dieſer den Empörer Rekt: 
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aabis in Agyreen bekriegen wollte ber Das Jahlzekhe:griech, Sätöherhrer gefegt, verließ ader, 
da er ſich vom dem eiferſũchtigen / Satrapen Pharnabazus im feinen Unternehmungen behindert 
ſah, das Heer heimlich und kehrte nach Athen A Nr um ben damals von ben Spartanern be- 
drangten Korchtäem zu Hülfe zu eilen. Ws Menſch wußte fich 3. durch Treue und Biederkeit 
die Biebe und Hochachtung feiner Mitbürger bis in ſeine fpäteften Rebenstage zu erhalten ; nur 
cin mal wurde er in Bundeögenofienkriege zugleich mie Timotheus (f. d.) in Anklageſtand ver- 
ſeſt, vom Gerichte jedoch wöllig freigefprochen. Außerdem zeugt von feinem edeln Charakter 
der wahrhaft väterliche Schug, den er nach. dern Tode des Macebonters Amyntas, bes Grof- 
yaterd Alexander's d. Gr. ber Eurydiee, der Gattin bes Erſtern, nebft ihren Kindern angedeihen 
hef. Sein Leben iſt von Cornelius Nepos in einem kurzen Abriffe, ausführlich von Nehbang in 
„Niae Iphicratis, Chabriae, Timuthei” (Werl. 1845) befcgrieben worden. 

Ipfära oder Yfara, bei den Alten Pfyra, eine Meine felfige Infel tm Agsifchen Deere, 
weſtlich, nicht weit von Sal ober Chios gelegen und zum türk. Sandſchak Saki gehörig, zählte 
vor dem griech. BefreiungsPriege mehr ald 20060 durch Handel und Schiffahrt wohlhabende 
Vewohnert und bildete während deffelben nebſt Hydra und Spezzia die griech. Hauptfeemacht, 
wurde aber ungennchtet ihres tapfern Widerſtandes 3. Juli 1824 von den Türken erobert, gräß- 
id vermüftet und entodikert. Die gleichnamige Hauptſtadt hat einige Hundert Einwohner, 
die ſich durch Fiſchhfang nähren, auch gelegentlich anf Seeräuberei ausgehen. 

Jpſus oder Hipfus, eine Stadt in der Bleinafiatifchen Landſchaft Großphrygien, iſt hiſtd - 
tiſch merkwürdig durch die Schlacht 304 v. Chr., in der Antigonus (f. d.) von Seleukus Ni- 
catot ganzfich geſchlagen und mit dem Leben zugleich feines Reichs verkuftig wurde. 

Jyswich (ſprich Ipsitfch), die Hauptſtadt der engl. Grafſchaft Suffort, in einem Wieſen - 
thale an dem fchiffbaren Orwell, der in der Nähe in eine tiefe Buche der Norbfee mündet, iſt 
eng und unregelmäßig gebaut, aber veinlich, lebhaft und wohlhabend, hat viele Häufer, die, wie 
namentlich das alte Rathhaus ( Guildhall), mit Schnig- und Bilderwerk in erhabener Arbeit 
veniert find, Schiffswerfte, ein Zolhaus, mehhre Schul- und Wohlthätigkeitsanftalten und einen 
wiſſenſchaftlichen Berein (Mechanio institution). Die Stadt befigt von Ihren ehemaligen 
19 Kirchen nedy 12, einen Palaſt des Bifchofs von Norwich und eine bänbereiche Bibliothek 
Ihre fonft blühenden Wollgeug- und Gegeltuchwebereien find eingegangen, doch hat fie 
ſich durch Korn» und Malzhandel, Grönlandsfahrten und Thrandrennerei wieber Bedeutung 
sehen, J führt befonberd Betreide nach London und Schiffbauholz aus den Waldungen 
von Orwell nach: Chatam und Sheerneß aus. Mit der auf dem rechten Ufer des überbrüdkten 
Drmell gelegenen Vorſtadt Stoke⸗Hamlet zählt es 33000 E. 

Seal Adſchẽmi, die größte Provinz Perfiens, mit mehr ald 4400 AM. und ungefähr 
TR, Menſchen, zwilchen Aferbeidfhan, Ghilan und Maſanderan im N., Kurdiſtan 
m, Luriſtan und Sarfiftan im ©. und ber großen Salzwüſte im D., entfpricht dem alten 
Medien (f d.) und iſt zum Theil gebirgig, aber größtentheils fruchtbar und zum Theil ziem⸗ 
lich gut dewäͤſſert und angebaut, gegen früher jebech außerordentlich in Betreff ihrer Volks: 
menge wie ihres Wohlſtands umd ihrer Bebauung gefunten. Cine Menge Stäbte und 
Dörfer liegt ganz oder zum Theil in Trümmern, alle übrigen find Im Verfall. Die bedeutend⸗ 
fen Städte find Japahan (f. d.) und Teheran (f. d.). 

Jrat-Aräbi, das alte Babylonien (ſ. d.) bie ſüdöſtlichſte Provinz des türk. Reichs, zwi- 
ſchen Perſien, Meſopotamien, der Syriſchen Wüſte, Arabien und dem Perſiſchen Meerbuſen, 
didet eine weite Ebene am untern Euphrat und Tigris, welche ſich hier vereinigen und unter 
tem Namen Schat ⸗el⸗Arab inden Perſiſchen Meerbuſen münden. Das Land ift weſtlich vom 
Euphtat Sandwüſte, fonft aber und befonders an ben Flußufern fruchtbar, jedoch nur wenig 
engebaut und Deshalb'ungelund; anders war es im Alterthume und felbft noch zum Theil im 
Ritelalten, wo es zu ben wohlbebauteften Ländern gehörte. Bergäl, Datteln, Kamerte, Büffel 
und Schafe find Die Hauytprodutte ded Landes, deffen Einwohner, meiſt arabifchen Stammes; 
Salt in fehlecht gebauten Dörfern, häufiger aber noch als Nomaden leben. Die wichtigſten 
Städte find Bagbab (f. d.) und Basrah (f. d.). | 98F K 

Iran heißt im Allgemeinen, im Gegenſatze zu Turan (ſ. d.), dem türk. Nieberlande, das 
große Lafelland Aſiens, das ſich in einer mittlern Höhe von 3600 4000 F. von den Gebirgs⸗ 
taım des Hindukuh, des nordlichen Kheraffan und des Elbrus bis an den Perſiſchen Meerbafen 
md das Perſiſch⸗ mdiſche Meer im Süden erſtreckt und ie Oſten aus Afghaniſian (f. d.) und 
Belsdfhifkan (f. d.), im Weſten aber aus dem eigenslichen Perſien (f. b.) deſteht. Im Ofen 
Üder Ahfall dieſee Zafellandes gegen dan Indus ſehr fäh, im Weſien aber, nom Perſiſchen Meer! 
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bufen bie zum Pateau von Arnienien, hat e eine Meife von GOtbirgoketten zur Grenze, made 
die Alten im Wllgemeinen Zagros naunten und die jagt das Bebirge vor Katdiſtan Bilden. Die 
Mitte des Bandes bildet eine große Salzmüfle: — Jrankſche Sprachen nennt man nad ihrn 
hauptſächlichſten Heimat eine Familie des indogermaniſchen Sprachſtamms. Ba berfelben ge 
‚hörten das Zend (f. d.), Das itt des achaͤmenidiſchen Keilinfchriften dritter Ordrung euthahen 
eigentliche Altperſiſche, das Pehlewi (ſ. d.) oder Huswareſch, bie alte, Farb mit fermitifchen 
Wörtern gemifehte Sprache des weſtlichen Perſien, das Parfi, biäher gewöhnlich Pazend ge 
nannt, und bie neuperſiſche Hochſpruche, neben elcher noch viele Dialekte, wieder von Ohlten, 
Mafenderan, Babariflan, geiprechen werden. Etwas ferner ſteht das Kurdiſche mit zahlreichen 


diialektiſchen Spaltungen und das in neuerer Zeit auch zur Schriftſprache audgebildete Afthe 


nifche oder Puſchtu in zwei Hauptuumndarten. Ebenfalls zu den iraniſchen Sprachen gehirt 
die Spracht ber an den Kaukaſus Hin verfprengten Dffeten. Minder genau erforfht iR 
bis jegt das nähere Verhaͤltniß des Armeniſchen, noch weniger das ber Sprachen ber alten 
Aſſyrer und Meder zu den Sprachen Irand. (S. Werfifhe Sprade) 

. Srawaddi, det. Hauptfluß im birmaniſchen Reiche und einer bir bedrutendſten Grm 
Hinterindiens, hat feine Quellen in berfelberi Gebirgsokette wie bie oſtlichen Zuflüffe des Vrah⸗ 
maputra (ſ. d.), war etwas ſüdlicher. Sein Lauf führt durch Ränder, die den Europäern ut 
unbekannt find; aber er fcheint für Boote fehon ſchiffbar zu fein, ehe er bei ber Stadt Amar 
pura anfangt, von ber er ſüdlich in die fehänfte und reichſte Ebene Birmas eintritt. Dort nimm 
es zwei guoße Nebeuflüffe auf, einen aus ber chinef. Provinz: Junnan, der bei der Stadt Ans, 
97 M. vom Meere, mündet. Bon Ava an biß zum Delta ift der I. ein prachtvoller Strom, fir 
lenweiſe eine. Meile breit, aber überfüllt mit Inſeln. In biefem Theile des Lauft nimmt er ie 
nem größten Nebenfluß auf and bildet in feinem Delta eines der ausgedehnteften Binnenfdif 
fahrtsſoſteme. Der Rangun: ift der einzige feiner Mündungsarme, der fortwährenb fhiffter 
ift, und auf ihm concenteirt fich der Handel des Meichb. Die Verbindungswege im Imern de 
Landes erhalten noch einen Zawachs durch die Bereinigung zweier ganz befonbers für die SGif 
fahrt geeigneten beltaähnlichen Abzweigungen mit ben Flüffen Salmem und Pegu mittels wit: 
licher Kanaͤle; der mit dem erflern zuſammenhängende Arm Ift über 40 MR; Tang, ber nd 
dem letztern führende Kanal nur bei Hochwaſſer ſchiffbar. ' | 
- ‚Srenäns, einer der berühmteften chriſilichen Kirchenlehrer des 2. Jahrh., ein geborenn 
Stiche, in Smyrng ber Schüler Polykarp's, wurde, won ben niebern kirchlichen Exufe 
auffteigend, 177 Bifchof von Lyon, wo er 202 angeblich in einer Ghriftenverfolgung dei Kar 
ſers Severus ald Märtyrer flarb. Unter bie Heiligen verfegt, feiert bie kath. KArche fein Ge 
dächtniß 28. Juni. Voll glüͤhenden Eifers für das Chriſtenthum fchrieb er um 176 n. hr 
eine Widerlegung ber verfchiebenen gnoſtiſchen Parteien, bie zwar nur-in einer ſchlechten lat 
Überfegung unter dem Zitel „Contra haereticos” erhalten, aber für bie Dogmengeſchichte ven 
vieler Wichtigkeit iſt. Die befte Ausgabe befongte Stieren (Bb. 12, Lpz. 1851-55). Bl 
Dunder, „Des heil. 3: Epriftelegie" (Gott. 1844). — Ein anderer Idenaͤus, Biſchefn 
Syrien, erlitt im 3. Jahrh. den Maͤrtyrertod unter dem Kaiſer Divtletian und hat zum 
kirchlichen Jahrestage ben 25. Mär. Zr 

töne oder Eirene, die Friedensgöttin, eine Tochter bes Zeus und des Themis, die füngft 
der Horen (f.d.), kommt in der ältern Mythologie nicht vor. Pauſanias erwähnt zwei Bibt 
von ihr im Prytaneum in Athen. In Rom errichtete ihr Veſpaſian einen prächtigen Tempel 
— Irene iſt auch der Rame eines ber kleinern Pianeten (Mfteroiden), welchen Hind 19. Ro 
1851 yrondorim Sternbilde des Skorpion als einem. Stern neunten Größe entdecke. 
Irẽene, griech. Kaiſerin, gleich berühmte durch Geiſt und Schönheit, wie berüchtigt durd 
Rafterthäten, geb. in Athen, wurde 769 mit dem nachherigen Kaifer Bes IV. vermählt. Rob 
dem fie ihren Gemahl 780 durch. Gift getöbtet, ſehte fie, unterflügt won der Partei der Bir 
nehmen, ſich und ihren Bohn Konſtantin VL, der erft neum Jahee alt war; auf ben kalferfihe 
Theen, in deſſen Beſit fie ſich durch bie Hinrichtung der beiden Brüder ihres gemordeten Ör 
mahls, welche eine Verſchwoͤrung gegen fie angeflifter hatten, befeſtigte. Kard. Gr., det de 
mals.bad° mergenlänb Kalſerthum bedrohte, waßte fie anfangs durch Werfprechumgen biey- 
halten; aldıes aber zum Kampfe kam, wurde the Heer von ihm 788 in Calabtien geſchlagen 
Das Jahr vorher, 787, hatte fie zu Ricäa eine Kirchenvetfammlung, bie fiebente öhrmenildt 
weranftalcer,:durech weiche ber Wälberbienfb(f. d.) wiebereingefuͤhet wurde. Im 3. 700 gelant 
es Konſtantin. fie von ber Megierung gu verbeängen. und von ihrem verderblichen Einſuſſe fd 
je bufseien. Doch fieben Jahurıbaranf.benädhtigrerfe ſh von neweni- des Shrond, Inden: b 
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Eon verhaſten Tom —— E do baſd vachder·ſarb.·J. wor die vtſic Frau die dad 
ngenländ: Kaiſerthum beherrſchte. Ihr Eigag in Konflantinenel auf emem.pon Gold und 

Gteffieinen glängenben Triumphwegen, ihre Sreigebigfeit genen das Volk, die Freiheit, welche 
allın Gefangerun ertheilen dieß, und apdere von ihr gebraudgte Kunſigriffe waren jedoch nicht 
Grande, fie vor den Foigen ihrer Frevel zu ſichern. Sie hatte mehre Große ver eifen laz en 
und, um ſich noch fücherer anf dem Throne zu befeſtigen, den Entſchluß gefaßt, Karl d. Gr. zu 

irachen, als 80D Rirephorus ans Raifer ausgerufen murde, der ſie auf Die In Lesboo ver 
‚Died, mo ſie in einem Mofter 803 ſtard. 

Irtton (Henry), General: und einflufreicher Staatämann während ber. engl. Grant 
wilzung uuter Kart I. ¶ſ. d.), flanimte aus guter Familie und widmete ſich anfangs dem Nechtd⸗ 
ſeche. Heine Auodeuche des Bürgerkriegs bot dr feine. Dienſte der Parlamente partel an unb 
ſnang ſich durch Cromwells Unterflügung, deſſen Tochter Brigitte er heirathete, bald zum 
Omealchemiffar erwor. In der Schlacht von Nafeby 1645 befehligte er dem Linken Flügel 
dei arlaments heers gegen. den Prinzen Ruprecht von: der Pfalz, wobei ex geichlagen und ger 
ſangen, von Tremwell aber alöbald nieder befreit wurde: ( S. Brabhritannien.) Ghenfo-cha 
sherflart and klug als fahatifch, gewann er nächſt Cromwell (ſ. d.) den mäctigften Einfinf 
aufden Gang ber Revolution. Beide ſuchten plaumäßig das Parlament dem Heerg zu unter⸗ 
werfen mb den Mönig nach deſſen Auslieſerung durch die Schotten vollends zu verderben. 
Di Verleltung bed Königs zur Flucht von Damptonesurt auf bie Inſel Wight, die Nufreijung 
und Benarifrung der Truppen, die Mithandiungen des Parlameris waren ebene fehr ein 
Bert J.s wie feines Schwiegervaters. Einer der glühendften Indepenbenten, wurde 3. Mit 
glied des auferorbentlichen Gerichtshofs, der über Karl I.das Tedesurtheil ausſprach, uud alt 
Eremmell mit der Bolljiehung des Urtheild zögerte, Deängte 3. denſelben zu dieſem letzten 
Echtitte. Ian Aug. 364% begleitete er feinen Schwiegervater zur Unterwerfung Ichande (ſ. d.) 
Beide liefen das Bint in Etrömen fließen und hatten es auf gänzliche Untrettung der Kather- 
item abgeſehen. As Gromunell im folgmden Sabre bie Infel verließ, um Echottland zu züch⸗ 
Nom, übernahm 3. ben Oberbefehl und führte denfelben in gleich Diutiger Zeile. Alle Gefau- 
genen, bie am Blutbade 1648 irgendwie Theil genommen, wurben ohne Schonung am Reben 
geſtraft. Endlich im Herbſt 1651, nachdem. bie Irländer faft gänzlich beſiegt waren, unternahm 
et die Belagerung Ihres legten Plapes, Limerick den er auch nach großen Anſtrengungen exp 
berte. Cinige Tage batauf, 26. Nov. 1651, wurde I. durch ein Fieber bingerafft, nachdem er 
noch zuvor den größten Theil der Befagumg hatte niederhauen laſſen. Cromwel ſah fich Durch 
beſſen Tod von einem Genoſſen befreit, beffen Unbeugſaml eit und fanatiſchen Nepublikanismus 
r fürchtete. J.s Witwe vermählte ſich mit dem General Blectmone, der nach CTromweln Tohe 
äine wichtige Nolle ſpieie. 

Irlarte (Juun be), ausgezeichneter ſpan. Philolog/ ab: 15, Den 41709 zu Dretaba auf 
Teneriffa, fiabirte in Paris und Nonen bie alten Sprachen, worauf ihn 1724 das Studium 
der Rehtswiffenfchaft nacı Mabrid führte. Hier erwarb er ſich die Freundſchaft Juan Ferreta's, 
durch deſſen endung er eine Auſtellung bei der königl. Bibliothel exhlolt, worauf er 4 752 
Bibllothekar, 4742 Interpret im Miniſteranm des Auswärtigen umnd 4744 Mitglich der We 

nigl. Mabemte wurde Er ftarb 23. Aug. 1774. Seine vorzüglichfien Werke find der Katalog 
der griech. Handfſchriften der königl. Bibliothek, woven aber nur der erſte Band (Madr. 176R) 
erihin; eine lat. Grammatik, an ber er fein ganzes Leben gearbeitet haste, die aber erſt nach 
kinem Tebe von feinem Neffen: Tomqds de Sriarte (f.d.).;herausgegeben wurbe (Bode. 1771), 
und endtich feine lat. und fpan. Epigramme und Sprüchwoörter (refranen), —— niers let 
epiſchen Gedichten ebenfalls von feinem Neffen Tomaͤd und Domingo umter dem Zul „Abree . 
sueltas" (Z Vboe. Mabr. 1774) bekannt zemacht wurden. 

Iriarte (Xomds de), fpan. Dichter, Neffe des Vorlgen, geb. 18. Sa. 1760 —* 
tava auf Teneriffa, machte feine erſten Studien in feiner Vaterſtadt unter ber Leiting ſei⸗ 
ned Bruders, des Predigermönths Ivan: Somas de Z. Später ließ ihn fein Ohein Inan 
nach Mabrid ommen, unter deffen Führung er ſich in den Humanitätswiſſen ſchaften, 
den moderien Sprachen; Ber. Yocfie und: Muftk vervolllommnete. Weiner unter bein Man 
gramm: Tiefe Imareta Heransgegebentn: Otiginalkontödie „Hacer que haneman‘i Madr. 
17707 mehre im Auftrage der Theateriutendanz verfaßte Überfegungeh fung. Deamen 
md einige iſtüde. Naͤch ſanes: Dheims Bode wurde er deffen Rachfoigen «id: Interpiiet 
im Minifiexten des Aus wärtigen. Im 3.1772 U 'man tm bie Nedaetien des „AMer- 
curio histohtee y polktioo:de Madrid“,;die & über wegen Arbeiten im Wöirkfleriitm 
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er ap Monate bekleiden konnte. Herauf wurbe.er 1776 Archivar bes oberſten Kriegkrach 
Geinen Ruf verdankt er hauptſuchlich dem dibaktiſchen Gedichte „La imusica“ (1780) und de 
„Pebulas Hterarlas“ (1782), bie beide ſehr viele Auſlagen erlebten und im bie meiſten eurod 
Sprachen überſeßt wurden. Befſonders machte das legtere, dad rein litevariſche Zuſtündt und 
Charaktere zum Gegenſtand hat, ‚bei feinem Grſcheinen durch bie Repliken ber. Angegriffenen 
viel ae hin. Nachdem er darauf bie erften vier Gefünge ber „Uneis“ überfegt, verfahteer 
Auftrage des Grafen Florida⸗Blauca mehre Elementarbücher für Schulen und überteu 
Gampe 8 „Neuen Robinfon”. Auch veranftaltete er 1787 eine Sammlung feier Werke in 
fechs Bänden, von der nach feinem Tode eine um zwei Bände vermehrte Ausgabe erſchien 
(Mader. 1805), und ließ 1788 bie Komöbie „La seferita mal oriada” erfcheinen. In Andalu 
fim, wohin er fi 1790 zur XBieberherftellung feiner angegriffenen Gefunbheit begeben hatt, 
fyrieb er ben Monolog „Guzman el bueno” ımb eine Satire auf ben in ben ſpan. Eule 
damabs noch herrſchenden ſchlechten Geſchmack in maccaroniſchem Latein. Er ftarb 17. Een. 
*794. 3. leiſtete als Dichter, was man ohne poetiſches Genie durch Fleiß und Gewandtheit in 
der Nachahmung leiften kann, d. 5. er brachte es in ber Klarheit, Coweckheit umb Eleganı der 
Verſe zu einer großen Vollklommenheit. Eine Auswahl feiner Gedichte gibt Wolf's „Florestz 
de rimas modernas castellanas” (2 Bde, Paris 1857). . . 

Irlbinm, eines der fünf Metalle; weiche fi im Piatinfande finden, und das formel eine 
Deſtandtheil ber eigentlichen, hauptfächfich aus Platin befiehenden Platinkõrner als dei dat 
unter gemengten Platiniridiums und Osmiumiridiums ausmacht. Es wurde zugleich mit den 
Osmium 1804 von Tennartt ntdedit. Wegen feiner Eigenfchaft, Salzloſungen von fait als 
Barden det Regenbogens (Iris) zu bilden, erhielt es feinen Namen. Zu feiner Darſtellung med 
das Platinerz mit Konigswaſſer erhigt ; der. dabel zurückbleibende umlösfiche Aückſtand bed! 
weientlich aus Oomiumiridilum und reinem Irlbium, gemengt mit etwas Titan⸗ und Ehrer 
äfen und geringen Mengen anderer Stoffe. Durch Behandeln mit Kochſalz und Chlorgae ih 
aus dem —* das Iridium rein erhalten. Gewohnlich erhaͤlt man es als ein graues, dem 
Platinſchwamm ähnliches Pulver, Sein ſpecifiſches Gewicht ft 22,80. In unſern Ofen ich 
unfchmelzbar und in feiner Säure, Königdwaffer nicht ansgensmmen, löslich. Das In 
dium findet Anmwenbung in ber Porzellan. und Gmailmalerei, zur Hervorbringung einer sein 
ſchwarzen Farbe. Nach Frick, welcher dieſe Anwendung einfährte, übertrifft das mit Jridiun 

auf Porzellan erzeugte Schwarz an Reinheit und Glanz jede andere ſchwarze Porzellanfarbe 
Iris, die Tochter des Thaumus und der Elektra, einer. Tochter des Deeanus und der r 
. 1896, bie Säwefter ber Harpyien (f.b. 2* eine jungfräuliche Göttin, iſt heben Hermes die win» 
ſchnelle Botfchafterin der Götter, namentlich; deb Zeus und der Here, der Begtern beſonders be 
ben fpätern griech. und noch. mehr bei den röm. Dichtern, und begleitet die meiblicdhen Grein, 
wie Hermes bie männlichen, in die Unterwelt. Schon bei Homer iſt fie ganz zur mythiſchen Per 
ſon geworden und ihre Entſtehung aus der Anſchauung des Negenbogens ganz verwiſcht; dem 
daß die phyſiſche Erſcheinung des Negenbogens der · Vthe zu Grunde liege, iſt wei pe ji 
bezrbeifeln. Den Gimmbbegriffe nad) iſt J. die den Friẽden in der Natur herſtellende Botin 
Dargeſtellt wird fie als eine ſchoͤne geflügelte Jungfrau mif einem Herolds ſtab und einer Blum 
"—— Auch wird ber breite, farbige Ring indem Augapfel Iris genamnts beögleichen einer da 
kleinern Planeten (f. Uftersiden), der 1847 entbedde wurde. — Yrisfteine heißen;gemife 8" 
Malle oder Quarze, welche die Furben bes Negenbogens ſpielen. 
Irkutsk, eines ber beiden Gouvernements von Dſtſibirien, grenzt im W. und Ro 
dat von Jeniſeisk, im:D. an die große früher zu ihm gehörige Provinz Jalutsk 
an das chirieſ. Reich, zerfällt in die fünf Kreiſe —2 Eirenst Niſchne · und Sa 
und Nertſchinsk und hie auf 22300 UM. ten 550000 E. Die Hanptftabt Irkutsk, cm 
Bukmmmenfluffe bed JIckut und der Ungare, nicht weit wii Bailalfee, nach Vobolst die mid‘ 
Pre ganz a ber —— Biſchofd und der bebentendſten a bat 
unter eine b e Gehreinde mit figener — beträchtlichen Dot 
yügsicy mit chief. Waaten, treiben, ein cheologiſches Seminar, ein Bommafkım, In woelhen 
Ehlneſiſch und Japanifch gelehrt: wich, ein Seminar für fumge Kungufen und-Muräten, eint 
ahrts- und Meilitärfchute,. mh wiſſenſchaftliche Sammlungen, ein Theater, eine steh‘ 
Ä Archfabrik und: anſehuliche Branntweinbrennereien. Andere bemerkenowerthe It’ 
Mad X —— (. d.), Selengisk mit 1000.., an der Sclenga, Hauptmarkt · zwiſchen J. un! 
.batı in beffen ‚Rreife gefegenen ‚Dambeitorte ag (f. .)ıen ber chineſ. Werchr· 
‚Ubinst ander Selenga, ein biſchender Gtapeiplag mit 4000 E., und Barguſintk, ein Meint! 
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Inland in geograpbifih-fafiftifcher Beziehnug er 
hapelort, in deſſen Bezirk warme Baͤder wegen ihrer Heilkraft gegen Bihermarlämus um 
Hechut Häufig befucht werben. 

Irland in gengrapbifch-flatiftifehen Veziehung. Irland (Ireland), bei den Iren 
ver Urbewohnern Erin genannt, bie zweite der beiden großen brit. Infeln, ein mit Großhri⸗ 
ınnien (f. d.) vereinigtes Königreich, auf der Dftfeite von bem JIriſchen Meere, auf den übri⸗ 
m Briten von dem Atlantiſchen Meere umflefien, von Großbritannien durch den St.Georgs⸗ 
nd den Rordkanal getwennt, bat einen Blächenzaum von 1504 AM. Die Hüfte ſenkt fich auf 
it Ofſeite in fanfte Ubhänge, während fie Im Weſten und Süben zerriffen und ausgezadt 
juhten und Vorgebirge ausläuft. Ein Theil der Nordküſte ift von hohen Baſaltklippen um⸗ 
hloffen, bie in dein Riefendamme und dem Vorgebirge Pleaskin ihre machtigen Säulen in das 
Re auöftzedden. Die ganze Küſte, welcher Leine bebeutenden Infeln anliegen, bar zahlreiche 
ab bequeme Häfen, dern man in einem Umfange von 160 M. über 60 zählt und unter 
con die namhafteften Ballina, Baltimore, Belfaft, Eoleraine, Cork, Drogheda, Dublin, 
Dindail, Galway, Limerick, Londonderry, Newry, Roß, Sligo, Tralee, Weftport, Water 
od mb Werford find. Die Bodenfläche der Inſel bildet eine ſchöne Ahwechſelung von Ebe⸗ 
amd Hügeln, die nur ſelten zu hoben. Bergrücken anſteigen. Die ausgedehnteſte Ebene 
eht ſich durch die Mitte bes Landes von einem Meere zum andern. Der gebirgigſte Theis 
er Jufel iſt die weſtliche Hälfte; aber auch hier bilden die Berge mehr einzelne Gruppen alt 
roße zufommenhängende Ketten. Die bebeutendften Gebirge, jedoch nicht viel über 3000 $, 
och, find auf ber weftlichen Balbinfel Gonnaught ber Nephin und Croagh⸗Patrick in dem nord- 
eſtichen Theile der Infel die Longfieldberge und im fübwefllichen der Mangerton, Mac⸗Gilli⸗ 
iddy und Sleevebogher. Der anfehnlihfte Fluß ift der Shannon, überhaupt einer ber bedeu⸗ 
möften ber brit. Innfeln, ber einen großen Theil J.s von Norden nad) Weſten durchſtrömt, nur 
4 Eimerid für Seeſchiffe zugänglich, von da an bis zum Allenfee aber vielfach vertieft und ka⸗ 
difrt und fe 45 M. weit für Dampfichiffe fährbar gemacht iſt. Won den übrigen Fluffen 
M der Bandon, Lee, Blackwater, Sure, Liffy, Boyne und Bann zu erwähnen. Untex den 
ihlteichen Süßwaſſerſeen find die bebeutendften ber aus zwei verbundenen Waſſerbecken be, 
ehende gegen 5 DR. lange Lough ⸗ Erne in dem nordweſilichen Theile ber Infel, ber Lough⸗ 
kagh im Nordoften, der Lougb«Goreib, bie drei Killarneyſeen mit reigenden Umgebungen und 
7 Nucroßſee im Süden. Zu den größten Salgwafferfeen, die eigentlich Seearme find, gehö⸗ 
n der Lough⸗ Conn e ober bie. Strangfordbal im Dften, ber Lough⸗ Foyle und der Lough⸗Swilly 
u Rorden. ben Kanälen, bie zufammen eine Länge von 65 M. haben und mit den ſchiff ˖ 
ten Flüſſen eine 10A DE Lange innere Waſſerſtraße bilden, iſt der Brand- ober Großkanal 
T wichtigſte, ber Die Stadt Dublin mit bem Shannon verbindet und den gu bemfelben Zweck 
üter nordlich angelegten Royal« oder Rönigskanal faft entbehrlich gemacht hat. Der Baden 
t Juſl iſt in Ganzen fruchtbar, befonders im Mittellande umd im Süben. Eine Eigenthüm- 
chkeit find die ausgebehnten Moore (bogs), welche bie Ertragsfähigkeit beffelben fehr vermin« 
m. Sie ſind nicht, wie in England, flach, fondern fleigen zu Hügeln an und theilen ſich in 
Itabımaore, die um Theil im Sommer beweidet werben, in unzugängliche Sumpfinoorz, in 
ichte, mit Schilf und Rohe bewachſene Seen (hassocky bogs) und Torfuwore. Die Zorfı 
vote bededen 2,800000 Ader ober ein Biebentel bes Geſammtareals. Von den Wäldern, wo⸗ 
it dat Band vor Zeiten bedeckt war, fieht man nur noch Überrefte, da fie feit ber Eroberung ber 
fl durch Die Engländer faft überall gelichtet oder verwüſtet wurden. Das Klima iſt beiden 

tſchenden weſilichen und ſüdweſtlichen Seewinden gemäßigt und bie Beuchtigfeit ber At« 
ınhäre für Die Fruchtbarkeit bes Bodens günflig, der nur feicht auf felfigem Grunde liegt. 
‚ Jahreszeiten find unregelmäßiger als in England, aber bieXemperatur milber ımb im 
n Jahre im Durchſchnitt Höher. Der Negen iſt beſonders im Winter häufig; auf den Weſt⸗ 
en zähle man 208 Regentage im Jahres Schnee und Froſt find ſelten dauernd. Das img, 
t Gebirgsgegenden und die Moore begünftigen das Gedeihen mancher eigenthümlichen Pflam 
% Dan findet in J. faft alle in Großbritannien lebenden Thiere; Fröſche und Elſtern waren 
9 u Anfange des 18. Jahrh. unbekähnt, unb noch gegenwärtig find Maulwürfe, Kröten unb 
It Atten vom Schlangen auf ber Infel nicht heimiſch. Das Mothwild wird immer felener, 
ie Släffe und Seen find ſehr fiichreich und die Bänke bei Garlingfarb liefern vorzügliche Aus 
ten. Außer Granit, ber ba Grundgebirge der Infel bildet, find verſchiedene Arten non Kalf- 
en Häufig. In vielen Gegenden wird Marmor gebrochen, der fchönfte bei Kilkenny. Der Ba: 
ik, der fich non der Mündung bed Carrickfergus bis zum Lough-Foyle und in bad Binnen 
md dis zu ben Ufern bes Rough-Neagh erſtreckt, gehört, hinfichtlich ber. Regelmäßigkeit und 





28 JIrlund in geageap Hifi ſfutiſſcher Bezſichung 
annichfaltigbeit Bet Gäntenbifdung zu ben datere ſſante ſten gectogſſchai Ernärinahgtn. 
findet man in mehren Gegenden Amethyſt, Jaspis und andere EUR "reife. -GUbiuäknis 
führt ein Bergſtrom in der Goaffchafe Widters. Eitber fand man fulher Haniigih ven Bici- 
matten im mörblichen, weſtlichen und füdlichen J. doch wurden dieſe veichen am. 
gr Begemoärtig wird nur in zwei Gruben auf Blei gebaut. Kupfer iſt nid fe 
ten, ——* find von ben im #6. und 17. Jahrh. gangbaren Eiſenwerken mır nk 
genise üdrig. Steinkohlengruben findet man im verfihiedenen Therken des Bandes, bie ergie 
ofle und vorzüglichfle zu Caſtle⸗Toomer in Leinſtet. Doch reithert fie Fre Den Bedarf nid aus 
und find überdie® zu entfernt von den Küftenflädten. - oe 
J. wird in vier Provinzen eingetheift: 1) Uxfter, bie nötblichfte, mie ben nenn Gtaffchafin 
Armagh, Door, Antrim, Londonderry, Donegal, Tyrone, Fermanagh, Cavan und Monaghen 
3) Beinfter, die öſtllchſte, mit ben zwölf Grafſchafeen Loth, Meath, Dublin, Kilbare, Wii 
Wexyſoid, Kiſtenny, Carlow, Queen's County, King's Eoumig, Weftmeath und Bingferdi 9) 
Connaughe, bit voeftlichfte und Meinfte, mit den fünf Grafſchaften Galway, Rayo, Clige, fe 
trim und Robeommon; A) Munſter, die ſüblichſte umd größte, mit den ſechs rotieren ent 
Kerry, Slare, Limerick, Tipperary und Waterford. Die bedentendſten Städte außer ber deup® 
ſtabt Dublin (f. d.) find Cor, Limerick, Geifaſt, Sligo, Galway, Waterforb und Mekemy. 
Baft alle anfehnitchen Seädte haben eine Derbimdung mit dem Deere. Die Provinz Yale 
bat tim Verhaͤltniſſe zu ihrem Flächenraume die meiſten Kirchſpiele, weil fie zuerſt vom ben üng 
länbern angebaut wurde unb daher bie bebeutenbfte Zunahme ber Bevoͤlkerung & Du 
Beſitzrecht faſt allen Landeigenthums In. beruht auf Schenkungen, meift aus ber Der 
zeit Heinrich’ VEH., der Königin Eliſabeth, Cromwell'd und Wilhelm’HIEL.; nur m u 
t es noch einige Familien, bie ihren Beſitz auf altes @rbrecht grüriben. Die Beflgart ie 
nbdeigenthums ift verſchleden von der im England üblichen. Gutsherrliche Medhte, die yon 
Theil noch in England beftchen, gibt ed in I. nicht. Die Grumdherren beziehen Yärflg nur 
ringen Bins, weil in frühern Zeiten fehr lange Pachturigen, auf ewige Zeiten ober 999 
üblich waren. Es gibt wenig Feine Grundeigenthümer und bie Zah ber Freffaffen 
ders) Bettäge nicht viel uͤber 50000, worunter 20N00 milt einem’ jährlichen Bobenertrag 
40 Pf. St. 10000 mit doppelt fo vielen Einfünften und etwa 20000 mit 50 Pf. Se. ſih 
finden. Sie Haben zuſammen höchftend 1424 Mill. Adler. Der Übrige Theil des auf b 
.20°% DE. Acker geflhägten Bodens des gangen Landes iſt in den Händen ber Gelfilichkeit 
großer Butäherren, deren mehze gegen 50000 Acker befigen. Einen nachthelligen Einfinf 
ben Culturzuſtand Hat das dem Lande eigenthümliche Verh aleniß der fogenannten DR 
(middiemen), die von dem Eigenthümer Band pachten und es wieder an ben anbauenden 
haber verpachten, ſodaß zumeilen mehre Pächter und Afterpächter zwiſchen bem 
und bem Anbauer ftehen. Der Inhaber des Landes iſt verantwortlich nicht bloß für den 
den er feinem immitteldaren Verpachter zu bezahlen hat, —E auch die Berbindli 
u vertreten, bie jeder Pachter gegen feinen Derpachter und der üngfiche Pachter gegen 
Srandeigentgämer hat, Die Ufterpächter haben Teboch gar keine Sicherheit gegen den 
eigenthümer, und wenn mit dem Hauptpachter ine Beränderumg flattfinbet, werben fie # 
weggetrieden.. Dieſes Syftem ging aus der’ Armuth der irtfchen Pächter hervor und nruf 
wendig dazu beittagen, bie Armuth zu vermehren. Indeſſen hat von 1844147 bie 
der kleinern Bars bedeutend abe, bie ber gt dagegen augenommen, beſonders In der 
vim Connaught. Der fogenannte frlind. Bauer iſt in der Megel ein bloßer Zngelöliner 



























a 
Andere arbeitet und bafür eine Erd⸗ oder Lehmhuͤtte mit emem Stückchen Lind non 1—4 
eier erhält, worauf er Kartoffeln pflanzt; feinen Pachtzins arbeitet er meift im’ Wagioke 
400—150 Tage im Jahr, gumeilen auch mehr. ‘Die landwirthſchaftliche Betriebfamtei, 
ilchwirthſchaft und Viehzucht, zerfällt, ſteyt nicht fo dei) 
England und Schottland; doch hat fich der Ackerbau in der neueſten Jeft erwab * en 
Kae It mehr Getreide als früher ausgeführt. Das Auffommen be —* dern, < 
ben kleinen Unterabtheilungen bes Eigenthums, bas ih ben Dorffchaften: des Toeftitanen 
übliche Syſtem gemeinfchaftlicher Bearbeitung des Bobens, bie vielen kieinen Pädieer ta 
die zugleich dem Manufgtturbetriebe fich widmen, und die bebeutenben, zu ZBeibefkab und 
—* beſtimmten Thelle des Landeigenthums In andern Gegenden des Landes, 
vielen helaſteten und verſchulbeten großen Güter waren ſeither ein grohes Hinberntf Für’ 
Ackerbau. Zu deren Verkauf iſt im Det. 1849 eine königl. Sommiffion niebergefögt 
melche dieſe Guͤter ohne Rückſicht auf Einfprache der Seitenverwandten zum eif der 


Irland in geographiſch⸗ ſtatiſtiſcher Wepiefüng . 
germärtigen Befiper 5 au den Meifibietenden seufichgettn laͤßt. Seit 1850 -BacRch auch 
iin Pãchterberein (Ihe tonen tighi leaguo) gebildet, det zum Zweck hat, durch das brit Par« 
lament die irfäubı Gutsbeſiher zu zwingen, ihr Land zu billigen Preifen zu verpachten. Dis’ 


en uuh wifienichafttichen Foreſchritte det engl. Landwirchſchaft —* bisher nicht auf 


übergehen, dba untanehmendbe Itlaͤnder und —— ihre Capitalien dem Lande nicht zu-· 
wenden mochten, weil bie ſeindſelige Stimmung ber Iren Leben und Eigenthum immer in Ger 
fahr ſchweben läßt. Die Grit, Regierung —8* indefſen für die Bodenverheſſerung in J. ſchon viel: 
gethan ımb thut es noch. In den Grafſchaften Tipperary, King's Couuty und Dumen’s Gounth 
Werford, Wicklow, Kilkenny, Kildare, Meath und Bauch iſt der Ackerbau an Mamnichfaltigkrit 
der Begenflände bee Cultur und durch Einführung: bes Fruchtwechſels am melſten vorgeſcheite 
tm. Unser ben Getreidearten wird am meiſten Hafer, Weizen aber noch wenig gebaut, aecch If 
dieſer nicht fo fein als der engliſche. Die reichlid; angebante, überall fortkommende Kartoffei Hk 
den vorzũglicher Güte und neben Hafer- und Gerſtenbrot die Daupinabrumg des Volkeo Flachẽ 
wird ſaſt ãberall gebaut, Hanf wenig. Der Wiefenbau iſt tod; dernachläſſigt. Die Milchwerth⸗ 
wird In mehren Gegenden der Provinzen Leinſter, Connaught und Munſter bretibemn 
im füblichen J. nach dem engl, Syſteia der Milchpachtungen gegen einen beſtimmten Bine Fir; 
ede Kuh und das für jebe beſtimmte Land. Es wird mur Butter gewonnen, wovon bie befle nach 
England ht. Die Viehzucht iſt nicht mit dem Ackerbau verbumben, wie In England; auch: gibt, 
u nic wie im ſchott. Hochlande, große dazu beftimmte Bezirke. Dich zur Maſt wir beſen 
er6 in 1} Theilen von Beinfter und Munfter gezogen. Der urfprüngliche ivifche — *5 
tanım iſt faſt ausgeſtorben und ber jegt einheimiſche aus England eingeführt. Die 
teibt man beſonders in einigem Theilen von Connaught nud Munfer: Das — *3— 
a6 ein haariges Bließ hat, iſt nicht mehr häufig. Durch Kreuzen mit ben engk Stammu iſt 
in anderes iangwoiges entſtanden. Die iriſchen Pferde find ſtark und ſicher. Ziegen ſind haͤu⸗ 
ig in Sebirgkgegenden. Exhweine werden beſonders don den Milchwirthen meiſt mie Kartof⸗ 
tin gemaͤſtet. Die Fiſcherei wird, obgleich die Küſten von Fiſchen aller Art wimmeln, mis we⸗ 
iger Ctfolg betrieben als in Schottland. "Die Zahl der Irländ, Fiſcherfahrzeuge betraͤgt etwa 
20000. Die —— iſt gegenwärtig im Verfall. Die Leinweberei, die Stapelmanufarcur 
Is wurde ins 17; Jahrh. von dem Gtafen von Strafford gegründet, weicher Leinſamen amt 
— emführte and —— und Weber aus den Niederlanden und Frankrrich kommen Ueß. 
Der Leininanbhanbel, ber fchon um 1670 gegründet war, erhielt zu Anfange dus 18. Jahrh. 
Begunfliguueg von bem Parlament. Dis zu Unfange des 19. Jahth. fpann man ben Flacht 
aſt ausfehlteßend mit der Band, und auch jegt werben Maſchinen noch nicht allgemein gebinuddt, 
il bei dem geriigen Arbeitslohne das Dandgefpinnft wohlſellet iſt ald bas Ma en, 
1 Englaab. Diekeianandmanifarter blüht vorzüglich in Ulfter und in einigen | 
on Gennaught. Die meiſten Bleichen find in ben Grafſchaften Frrmanagh und Sligo u Dee 
naſtfabribation reich befonders zu Lioburn in Ulſter betrieben, Die Buumwolemmanufautee 
ſt neuern Arſprungs. Die erſte TBafferfpinnmühle wurbe 1784 angelegt, duch ſchon gu Bub 
ange des 18. Jahrh. war die Manufactur weit verbreitet. Ihr Hauptfig If aa 2 
Bollenmammefartur iſt nicht von Bebeutung, obgleich bie früher durch Englands Shferfu 
elegten Beſchraͤnkengen feit ber Union aufgehört haben. Die Brauntweinbeenmerei: ie 
nfehnfich und ah die Bietbranerel wird immer allgemeiner. Der Handil hat im 19. Jahrh. 
ugenommen. Durch die Dampfichiffahrt iſt jegt 3. zu einer eigentlichen Provinz' Caßlands 
mb fir beffen Innern Berfehr yon großer Wichtigkeit geworden. Im 3.1816 Yame J. noch 
em Anzigd® Danpfſchiff 1849 ont 11 von 26569 Tannen. Die Hauptautfuhr nach Gage⸗ 
and und id beſteht in Getreide, Mehl, Schlachtuieh, Speck, geſalzenem Pielfch und 
Butter; bie brei legten Artlkel gehen unter dem Namen „Irish provinionb Von 18163 
eu die Gettedeaus ſuhr vor I. nich Großbritannien durchſchnittlich 1,729800 Quarters 
n Jahees 1848 1,526919 Quartert Weizen und 1,496814 Duarters Berinmel: OR 
infuhr aus Großbritannien beſteht —— * aus Gifen, Eiſenwaaren, Steinkohlru, Cold⸗ 
ialwaaren. Bier und Fabrikaten. Bedendend tft ber Verkehr mit Frankreich und Rordumerlka. 
ohin J. einen emfehnikhen Abfay für feine Leinwand hat. Abgefohen von den Küſtenfuhr ern 
ane J. 1. Jan. 1831 2055 einregifieiete Segelſchiffe mit einem Gefummtgehalt von 283733 
Lonnen und 114 Dampfiäife mit 27079 Tonnen. Der Binmenverlchr auf der Inſel wird 
aßer den Waſſerſtraßen durch ein Eiſenbahnnet gefördert, deſſen Hauptknoten Dublin bildet 
mb deſſen Gefammtlänge 1. Jan. 1851 bereits 1 117 DM. “bes, De dedeutendſte Bahn iñ 
Mt Great Semharn and Wostenn.. Ei 
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Die: Bolbs menge * 1695 nach ber erſten genanen Bevotlerungsangabe 1,034161, 
1754 fon 2,010221 E. dagegen 1824, wo bie regelmäßigen Zählumgen in I. erſt begannen, 
- 6831088 amd 1851 bereits 7,768518 (in zehn Jahren eine Zunahme von mehr alö 14°) 
4841 fon 8,175124 (b.i. 5436 auf einer AM.), alſo in gleicher Zeit eine Zunahme m 
. 5% Ya Im 3.1851 war jeboch die Bevölkerung auf 6,515794 (d. 1. 4332 anf einer DR.) 
herabgefunken, ſodaß fich für bie Segten zehn Jahre eine Abnahme von 1,659230 C. oder 2°, 
ergibt (in Connaught ſogar von 28 und in der Grafſchaft Roocommon von 31°/,, dagegen i 
Be nur ven 16°), eine Kolge des großen Nothſtandes umd ber ſtarken Huswandermge 
nach Eisgland und befonders nad) Nordametika. Eim großer Theil ber Bewohnet iſt ann. Di 
in den Leinwandmanufacturen in Ulfter befhäftigten Arbeiter find in eimer günfligern Lg 
Tagelohner und felbfi Fleine Pächter Leben in Unwiffenheit und Elend ; bie geringen Lendlem 


wohnen in armfeligen Lehmhütten, die oft ohne Fenſter und Schornftein find, und baren al 


ihrem leiten Ader Kartoffeln, Hafer und Flache. Das Armenelend fuchte man bu 
die Poor law extension act vom 8. Juni 1847 und in demfelben Hungerjahre durd Dr 
reilligung von 10 MIN: Pf. St. von Geiten des brit. Parlaments zu mildern. Im 3. 184 


.- ae man 131 Diſtrictsarmenhäuſer. Auch umter Drud und Nech aber zeige fih de 


.bder Glaubensprediger Patrick, eingeborener Schotte, das Chriſtenthum und machte die Sch 


Eharakter, wodurch 4 ber Irländer vor dem Engländer auszeichnet; feine Beh haftet frac 
größere geifige Empfaͤnglichkeit, feine Neigung zur Gefelligkeit, aber auch feine geringen 6 
ſtigkeit and- ——— In kirchlicher Beziehung iſt das Band im bie vier Prem 
Armagh, Dublin, Caſhel und Tuam getheilt, deren jeder ein Erzbiſchof von der —— 
engl. Kische vorſteht und unter denen 18 Suffraganbifchöfe ſtehen. Die Erzbiöthüner und 
— find mit mehr als einer Mill. Morgen Landes ausgeſtattet und die Einkänfte m 
geſammten Geiſtlichkeit der bifchöflichen Kirche werden auf 1%, Mill Pf. St. berechnet © 
gibt überhaupt 1700 Beiftliche ber Anglikaniſchen Kirche in J. deren Mitglieber man zu ein: 
500000 rechnet. Die Katholiken bilden drei Biertel der Bollämenge. In dem nördliken 
norböfllichen Theile vom Ulfter find die Presbyterianer zahlreicher als die Angltkariſche Su 
Der druͤckendſte Theil der der Anglitanifchen Kirche als der herrſchenden zu entrichtender 
gi find für die andern Glaubensgenofjen immer noch bie Zehnten vom Bodenertrage. Di 
byterianer wie bie Katholiken haben auf dieſe Weiſe nit nur Die Pfarrer der Anglikaniſce 
* deren Sprengel fie zugetheilt find, ſondern auch noch ihre eigenen Geiſtlichen zu erhalt 
kath. Kirche ſteht unter einem Ergbifchofe und mehren bBilchäfen. DieSahl ber at Gel 
Kb bekäuft fich auf 2000, die ber presbpterianifchen und andern Glaubend parteien anf « 
400. Zar die Erziehung des Volkes fehlt ed noch an hinlänglichen Anftalten, da die Quien 
umb Eiferſucht zwifchen Proteflanten und Katholiken bisher allen wahren ee 
ſuchen im Wege flaud. Eine mit reichen Mitteln verfehene Univerfität hat I. zu Dublin 
eine von dem Staate erhaltene katholiſche höhere Lehranftalt zu Maynooth. An ber Ep 
velzichenden Gewalt ſteht ber in Dublin wohnende Statthalter (Lordlieutenant) deſſen 
Gerretär bie Verwaltungsgeſchaͤfte führt. Er ſteht unter ben brit. Miniſterium, bein auch A 
Kanzler für 3. beigefelt ift. Seit der Union wird I. im brit. Reichsparlament durch 28 Sen 
und vier Bifchöfe im Oberhauſe und im Unterhaufe von einer durch bie Reformbili von 18 
auf 105 vermehrten Anzahl gewählter Abgeordneter ber Grafſchaften und Staͤdte v 
u wählen die 59 Graffchaften 64 umd 34 Gtädte und Flecken Al Mitgfitder. 
Sa in gefchichtlicher Beziehung. Die erften bekannten Bewohner dei 
bet waren Galen (f. Selten), die während ber Exroberungen ber Römer in Gallien 
Britannien bier Bufludt Magen und ihr Volksthum in Reinheit erhielten. Die 
gaben der Inſel den Erin, d. i. die weftliche Infel, woraus die Sriecher 
bie Römer Hibernia bildeten. In dem langen Zeitraume, wo Britannien rem.’ 
ar, feßten über I faft gänzlich die —* Nachrichten. Die zahlreichen * 
Gpronifin, bie indefi nicht vor dem 10. Jahrh. fehrieben, haben diefe Epodx 1 
den abentemerlichfien Sagen ausgefüllt. Ihrer Ctammverivanbtfchaft wegen veurdın N 
Arländer bis in bas 4. Jahrh. —2* genannt, und noch bis ins frühe Mittelalter 
ein nennen die abendlänbifchen Schriftfieller die Infel Großfchottland (Sootia major). 
alten Iren lebten flammmelfe unter erblichen Hauptlingen, befaßen Grund und Boden 
ſchaftlich und cultivirten faft ausfchließend die Viehzucht. Ums 3. 450 verbreitete umter & 











kunſt und gelehrte Kenntniſſe heimiſch. Die Ruhe, welche die Inſel genoß, während 
"von germaniſchen Horden verwüftet wurde, begünftigte die Entwickelung eines gelchrsen Mon 


Irland in gefehichtlicher Beziehung 901 
tens. Gehen ſeit dem 6. Jahrh. wurde I. der Sitz abendländiſcher Gelehrſamkeit; aus feinen‘ 
Kiofterfihulen gingen die Apoftel des Feſtlandes hervor, deren Spuren in den fogenannten 
Scheitenklöſtern noch vorhanden find. Dieſe Monchsbildung, die wol wenig auf das Volk felbfl 
wirkte, erloſch, als mit dem 9. Jahrh. die Normänner auf ihren Streifereien auch J. heimſuch⸗ 
ien Im J. 835 eroberten die dän. Seeräuber die ganze Infel und zerflörten Kirchen und Stifte: 
Jinar wurden bie Dänen, von den Eingeborenen Oſtmänner genannt, im folgenden Jahre ver 
pt; allein 849 kehrten die Fremdlinge, von einem Häuptlinge in den innern Fehden zu Hülfe 
yrufen, um fo zahlreicher zurück, Tiefen fich auf der Öftfichen Kuͤſte nieder und gründeten 851: 
vi fpätere Dublin. Um 853 Sam ein norweg. Eroberer, Dlav, nach $., der ſich zum Dber-' 
linig aller angefefjenen Rormänner aufwarf und auch die Eingeborenen zinspflichtig machte; 
Vaterfotd und Limetick wurden von feinen Brüdern, &itric ımd por, gegründet. Erft zu 
Infınge des 12. Jahrh. ſchüttelten Die irländ. Dänen das norweg. Joch wieder ab. Nachdem 
nit Ritte des 10. Jahrh. auch die Oftmänner das Chriftenehum angerommen, wırede 115%: 
auf der großen Kirchenverſammlung zu Drogheda die irländ. Geſammtkirche dem päpftitchen 
Scuhle unterſtellt und umter ben vier Erzbisthümern das fhon von Patrick gegründete Armagh 
‚um Primat erhoben. Zn 

Um diefe Zeit fingen auch die Normänner in England-an, hre Augen uf J. zu richten. Die! 
Juſel yerfel damals mit Ausnahme der von den Oftmännern bewohnten · Küftenftriche in vier 
Konigreie: Leinfter, Munſter, Ulfter und Connaught, deren fees wieder ir einander untere 
jeorbnete, von abhängigen Hauptlingen regierte Stammgebiete getheilt war. Ein Oberkonig 
ıbte eine beſchräͤnkte Lehnsherrlichkeit über das Ganze. Häufige Kriege untereinander umd 
egen die Oftimänner, bie immer als Feinde betrachtet wurden,/ hielten bie Eingebovenen in großer 
berrilderung und machten fie gegen ausländiſche Eroberer Schwach. Dermod, Fürſt von Lein- 
kt, hatte O’'Rourke, einem untergeordneten Stammhäuptling von Meath, die Gemahlin ge 
dt, war deshalb mit Hülfe des Oberkönigs Moderih D’Eonnor von feinen Befigungen 
trieben werden und fuchte 1167 in England Schut und Hülfe. König Heinrich II. (f; d.), 
& jeit längerer Zeit did Eroberung 3.8 im Einverfländniffe mit Papſt Hadrian IV. befchloffen 
hite, detmochte zwar augenblicklich bie Gelegenheit nicht zu ergreifen, erlaubte aber feinen engl: - 
%ıfallen, den Dermod zu unterflügen. Im 3. 1169 landeten daher auf I. die engl. Barone 
kob. dih⸗Stephen und Dior. Fig-Eerald mit geringer Mannſchaft und fegten Dermod in 
Reath wieder ein. Dermod, ber feinen Berbiindeten die Stadt Wexrford abtrat, hoffte 
un die ganze Inſel zu unterwerfen und verband ſich zu dem Zwecke noch mit dem Grafen 
Kongbow von Pembroke, ber 1470 ebenfalls nach J. kam und den Oftmännern Waterford 
nd Dublin entriß. Nun erfchien auch Heinrich I., auf das Glück feiner Barone eiferfüchtig, 
r De.1474 mit 400 Rittern und 4000 Kriegsleuten in Perfon in J. und befepte zunächft 
Bnterforh. Da er feine Eroberung auf eine päpftliche Bulle flügte, fiel ihm beſonders die 
derfffuhteig zu. Auch bie Fürften von Leinfter und Munfter unterwarfen ſich der engl. Dber- 
etrlichkeit, während Roderich von Connaught in Verbindung mit ben andern Häuptlingen ber 
tmdberrfihaft den bartnädigften Widerſtand entgegenfegte. Heinrich nahm Dublin mit dem 
mzen Küftenftriche, verlich die Ländereien an feine Barone und führte engl. Recht und Ver» 
fung ein. Diefes erobexte Gebiet wurde die Mark (the pale) genannt. Endlich verftand fi 
ih im Det. 1475 Roderich zu einem Vergleich, demzufolge J. eigentlich getheitt wurde. Hein- 
& behielt den ſũdõſtlichen Theil, Roberich den nördlichen, wurde aber dabei wegen Connaught 
fall der engl. Krone und überhaupt tributpflichtig. Dieſer Friede beflimmte das Schickſal 
ı Infel auf Jahrhunderte. Zumächft fegten fich die sngi. Barone mit Gewalt in bas verlie- 
2 Land, vertrieben die eingeborenen Häuptlinge und wurben der Gegenfland des glühendften 
fit. Bald fahen auch in Folge des wenig beflimmten Vergleichs die Engländer die Inſel 
erhaupt als ihr Cigenthum an und deangen, wiewol vereinzelt und auf gut Glück, in das In⸗ 
ve vor. Die Kriege mit den Eingeborenen, die Willkür, Herrfchfucht und bie Kämpfe der 
atene untereimander, bie argwöhnifchen Beſorgniſſe und verkehrten Berwaltungsmaßregeit 
Inch ſchwachen Königthums machten 3. fortgefegt zu einem Schauplage ber Zwietracht, 
krönung und Berwilderung. Zwar gefehahen allmälig Annäherungen zwiſchen ben Einge 
tenen und ben Fremdlingen. Schon um bie Mitte bes 13. Jahrh. unterwarfen ſich viele iri⸗ 
t Qauptlinge unmittelbar der engl. Krone, womit fie in das Verhältniß der Barone tuaten 
d die frühen Stammlänbereien nebft ihren Stammgenoffen Ju @igenrgum erhielten. Alte 
ft Verſchmelzung, welche Die Könige begünfligten, fand ben h 
afiediern bie Dadurch bie Gelegenheit zu Raub und Crobetung einbüßten. Kid fidy Mob. Wunce 
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rteften Wiberſtand anden engl. 








der forkalen Zufkärtte dos Volles that er nichts Die Meformation, bie unter ihm un ſi 


AR Inland in aehhirkkiihen Hiesiehung 
bie Mog „Roam -angerigmet, fuchicn such iritche Oaptlinge ſeinen Weifkanh.: Seid Danbır 
Cdugedlandets 1315 wit einem Heert und wurde van ben Ixen zun Konige srhobenn abernch 
oreijahrigem Kampf, der bie Inſel furchtbar perwüſtete, fiel er gegen die Einglänber, worauf 
grenzenlofe Verwirrung und Befeglofigfeit eintrat. Raubſüchtige Engländer arten ld 
in rahe Iran aus und legten ihr Recht und ihre. Sitte ab, weil nach ber Mechtögemohnbeit ber 
Eingeharenen Raub und Mord hoöchſtens cher Geldbuße unterlagen. Das Mittel, dad die ıugl. 
Machthaber bagegen ergriffen, verhindexte jede Wereinigung der Marienalitäten und verenigt 
den Kriestzuſtand mit den Cingeborenen. Gin Befeg. nämlich vom I. 1367 erllãtte bie Jım 
für Frinde und verbot bei Strafe det Hochperraths den Englaͤndern, Aid) mit Eirigeborenen u 
. verhsizatban uud deren Sprache und Sichen anzunehmen, Während des Kriege ber beiden 
Rofen (ſ Großbritannien) waren in J. die Anhänger des Hauſes York übermäctig. Kici 
Heinrich NIL (f} b.) ſendete Deshalb ein Heer umd einen neuen Statthalter nach J. sum bie fol 
unabhängigen Barone zu unterwerfen. Die Verfaſſung, inſoweit nämlich das Land ben Cry 
laͤndarn unterwoxfen war, erhielt 1495 durch bie nach dem Statthalter benannte Pagningduu 
eine naue Griaudloge, die eigentlich DIE in die neuere Reit geblieben iſt. Des iriänb. Yarlanca, 
in dem die angefeffenen Engländer Sig und Stimme hatten, durfte ſich fortan mut mit Med 
ligung dei Statthalters verſanuneln und mußte die Belehvorichläge vor ihrer Berhaking 
exſt den Regirnung zur Einficht vorlegen, Wiewol mis der Erarkung des Königthumi fh um 
auch hie Wermaltung in 3. Träftiger geſtaltete, fo geſchah doch für bie Urbewehner nichts, mel 
der Braut und bie Härte, womit man benfelben begegnete, erhielten fie in Exbitterung, Roi 
und wilder Unebbängisl it... 
Bu. Unfange des 16. Jahrh. war unser ſolchen Umfländen noch der größte Thell der Jek 
. ben Engländer nicht unterworfen, obſchon man ſich daran gewöhnt hatte, das gange Bar 3 
öng angl, Groberung zu betrachten. Die Iren lebten mac, nlter Berfaffung unter ihten Exoum 
häuntlingen und zůchen nach Sitte mad Bebensort den Wilden. Heinrich VIE, fuchte die frh 
lien Naucrungen, bie er in England eingeführt, auch in J. heimifch zu machen; allen W 
Suprlinge, felbit viele engl. Behnsiente, wiberfepten fich feinem Unternöhmen und unsern 
ſich dem Fönigl, Willen nur gegwungen. Nicht nur daß die Iren in bem dürftigſten Zuftunt 
geilliges Dilausg lebten, fonderm much ber Unfſtand, daf die Reformation von ihren Feindk 
: ben (ngländern, ausging, Eettete ſie um-fo fefter an ihren often Blauben. Beſondert nite 
vie Seit 1541 im die Infel eingedrungenen Jeſuiten den Daß gegen den abgefallenen Zen 
denrich VAL. fuchte zwar feine Macht Dadurch zu verſtärken, das ex ſich 25. San. 1582 
dem Irland. und engl. Parlament zum König von I. erheben ließ, aber für die Werbe 








Com Eduard Vi,in den engl. Bezirken nur ſchwache Warzel gefaßt, wurde daher uattı 
Königin Maria mit Leichtigkeit ausgerectet. WIE Eliſabeth 1558 den engl. Thron 
flieg, gedachte fie anfangs den Glauben ber Iren zu ſchonen, bis fie die Anfelndungen dei 
Bes und ber lath. Partei bewogen, such in J. die Reformation herzuſtellen und daß ganıt 
Drchenvermõgen zu Gunſten des neuen Klerus einzuziehen. Schon ſeit 1508 begannen in 
dieſes Gewaltfireichs fortgefepte Enupärungen, deren Urheber engl. Flüchtlinge, ber Papft ul 
her ſpan. Hof waren. Der Statthalter Sir Zehn Perrot ſuchte bie Königin für durchgreiſei 
Refermer und eine forgfältige Etwickelung des Landes zu ſtimmen; allein bit engl. & 
helian hieß für geführlich und für gu koſtſpielig. Die Sickuͤnfte aus J. betrugen freific fir 
Kram sus ungefähr 6000 Pf. St, und Die Rönigin mußte gemöhulich noch 28008 P. 
nawsegen, um durch min ſchwaches, Cchlecht bezahltes Truppencorps nur einigermafe 
berrſchaft her. die Inſel zu behaupten. Won jeder Theilnahme am bffentlichen Leben 
riofien, traten damals die Iven häufig in ſpan. und franz. Sriegebienſte und kehrten 
dan Mafferhandwerke vertraut zurũck. Dieſen Vorcheil benugte ein kũhner, erfahnener 
ug, NEN, den die Rönigin zum Grafen von. Tyrone erheben hatte, und begann 
en nteruung Whſs einen Aufſtaud, der die Befreiung der Inſel vorn eugl. Joche 
Zualke hatte und reißende Fortſchritte machte. Die Königin ſchickte im Mär, 100 ublch iht 
Binkling, den Grafen von Eifer, mit einem Hoete von 22000 Mann nad) J.; doc Ef 
ueerundete wenig auszurichten, ſhloſ weit Tyrane einen Weffenftilfftand umb entfernte ſich ci 
mächtig, worauf Die Aimpdrung wieder Ioöbrech. Hierauf wurde Korb Mountioy zum Geatrhall 
mmannt,-Dex wit bebrutenden Streitkräften in wenigen Monaten die Vlutige Unterwerfung d 
kann yalleadere. 46 jehneh 23. Gept. 4601 A000 Gpanier muter Myuilq, der den Zürd 
| bed Biaubens aunahm, bei Kinſale und bald darauf ein anderes Hex 
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Nmpo im ſadlichen Theile Sanıhetaut, griffen die Iren wieder zu ben Maffen. Jyrave vereinige⸗ 

ih mit Ocanapas Beide wurden aber 24, Dec. 1604 vor Kinfalg von Mountjoy mit großem 

berluſte geſchlagen. Die Sponier da Hierauf in Jan. 1602 vertragsmäßig ab und —* 
} 


uuhte ſich Freiwillig” ergeben. Al« Eliſabeth ſtarb, war ganz 3. derengl, Kıppe unterwerfen. 
Die Unterdrückung des Aufſkandes hatte aber einen Theil ber Urbewohner ‚hingerafft und zu 





safenhaften Soniscatimen von Grund mnb-Noben geführt, bie Das Mignerhältni begründen 


ca, an den die Inſel noch gegempärtig keibet. Mehr als 600000 Morgen urbaren Landes ner 
eu von ber Krone den iriſchan Häuptlingen und ihren Stemmwerwandten entriffen und zum 
reften Theil aengl, Kolonien wertheilt morben. 0 

König Jakob. kı Faßte wi. den. Plan, nie Lage 3.6 durch politiiche Reformen zu verbeis 
ım Ex wollte anbzderft die Willkür der iriſchen Häuptlinge, die im Laufe der Zeit eigentlich 
m). Barone gemorden, brechen und bie Juan überhaupt zu freien, perfonlich berechtigten Män- 
m, gleich den Engländer, uorhen,. Bu dieſem. Zwecke begann er jedoch wieber mit Sonfitca: 
wam. Er verlangte won jehem iriſchen Großen hau Lehnbrief, der fein Befignecht begründetg 
und war die Ufunde: nicht bpikemben ober entdeckte man nur einen Forzaſehler, fo zog man bi 
Bier zu Ganſien Aer Krone rin. Mon 800000 Morgen Landes, bie auf diefe Weiſe dem Kür 
tige in Vorden bez Bufel-anheimfirlen, wurbe ber beträchtlichere Theil der irifchen Bevölkerung 


ui atyogen mb an Shatsen-aber engl, Speculanten nerlanft, welche bie Stabt Zonbam : 


rt grimdeten. Die ſonſt grefflichen Anftasten, welche Jakob zur Civiliſirung der Infel machte, 
onnten in der Folge dieſe Ungerechtigkeit nicht ausgleichen. Ex theilte J. in Kirchſpiele «in, hoh 
ie when itiſchen Rechtsgewohnheiten auf, führte Das engL Recht ein und erklärte alle Bewoh⸗ 
3.4 für freie Bürger. Ein iriſches Nationalparlament, bas fih 1615 zum erften male ver- 
aumeite und dem aljo auch. wifche Große beiwohnten, mußte dieſe Verordnungen beftätigen. 
Inserden 25 Lords jedoch, die mit 25 proteft. Bifchöfen das Obechaus bildeten, befanden fich 
ehr wenige Katholiken, und von den 226 Mitgliedern bed Unterhaufes waren 123 Proteflagr 
m. Überdies blichen bie Fatholiken zufolge des Supremateides, her ben König als kirchliches 
bethaupt bezeichnete, von allen öffentlichen Umtern ausgefchloffen. Dex Papft hingegen ex⸗ 
uaterte die Cides weigerer (recusants) zur Standhaftigkeit und führte neben ber protefl. 
dicch eine neue kath. Hierarchie über bie ganze Inſel ein. Zur dieſem kirchlichen Zwieſpalt, ber 
wurd wieder eine fefte Stüße erhielt und ber von ben im Auslande gebildeten Prieftern auf 
& heftigfke unterhalten wurde, gefellte fich während der Regierung Karl's 1. noch das politifche 
koürfaiß. Unter den engl. Anfiedierw gewannen bie religiofen und politifchen Grundfäge ber 
rursaner täglich mehr Anhänger und richteten ſich gegen das Königthum überhaupt. Die 
ta aber umpörte die ‚Därte, womit ber Statthalter Strafforb (f. d.) daB nationale Gig 
wur behandelte, indem er untes mancherlei Vorwänden bie Gonfiscationen fortfegte, je 
gan Provinz Connaught in kõnigl. Eigenthun zu verwandeln ſuchte. Da entſchloſſen 
& de Jen, die Verwickelungen des Könige mit Schottland und England zu benugen und daß 
ü. Jod mit Bewalt abzumerfen. . Zubens beſtand das zahlreiche, gegen Die Schatten zuſam⸗ 
ungegogene Heer der Inſel fafl ganz aus eingebozenen Icländern. Ein gewiſſer Roger Moxy, 
u altinfher Famiſie, entwarf zuerſt ben Plan zum Aufſtande, über deſſen Ausführung e 
M Lotd Maguire und dem Ritter. ONeill, die Weide Nachkommen alter Stammbäuptlinge 
em, in interbandlung trat. Wald verbreitete ſich amter den iriſchen Familienhäuptern eine 
efömsrung, van der die engl. Proteflanten nichts ahuten. Am 23, Det. 1641 griff O' Neill 
ider Provinz Ulſter zu ben Waffen, deren Bepölterung zum Theil heimatlos in ben Wäldern 
" Roräften umherirrie. Der Plan an ſich war auf eine politiſche Revolution, aber feinen 
kevelutionskrieg gerichtet. Allein die fanatiſche Prieſterſchaft riß das Volk zu einem fürchten 
den Norden him, ſodaß in wenigen Tagen auf verſchiedenen Punkten ber. Inſel 40--50000 
Weit Engländer gemordet wurden und noch mehr auf der Flucht umkamen. Dieſe Blutthat 
we von den Gnglänbern dem bedrängten Könige zur Laſt gelegt und übte auf den Bang ber 
ganenden Staatzumwälzung einen weientlichen Einfluß, Karl I. mußte die Beftrafung der 
Km Rebellen dem engl. Parlamente anheimftellen, das fogleic, zur Ausrüftung eines Hee⸗ 
3 2500000 Morgen irifgen Grund und Bodens confissirte. Der Rachegug ſedoch unter» 
“b, weil der Katpf des Parlaments gegen bie königl. Macht felbfi begann. Der Margufs 
a rmond fuchte.als Eihigl. Statthalter während bes Bürgerkriegs die Sache feines He 

"3 aufzedpt zu erhalten iuph ſchloß 1646 unter Zuficherung von Minneftie und Befgions 

ung mis, dan kgrh. Iren eimen Frieden, in melden bie legtern dem Könige Karl I. pin Kun 
"7 von J0N00. Mann perſprachen. Der päpflihe Nuntius Rinuccini wiakte zwar,dit 


. 


er VDeland in gefihlchtticher Beſehani 
Bandnifſe entgegen, ſodaß Ormond J. verlaſſen und die feften läge den Parlamentitruge 


auslleſern nrußte; allein nach Vertreibung des Nuntius erneuerten bie Fven ihren Vertrag um) 
Ormond bildete ein bebeutendes Heer von Eingeborenen, mit dem er den Parlamentetuunge 


manchen Abbruch that. Nach der Hinrichtung Karl's I. fanden die Bach. Iren Im Begriff, cu 


Drmond’s Betrieb den Prinzen von Wales als Karl I. (f. d.) zum Könige anzunchmen. Du 
republikaniſche Parlament ernannte datum Cromwell zum Lordlieutenant von J, der 15.44 
1649 in I. mit einem bedeutenden Heere landete, das mit feiriem Kübrer im politifchen und n 


ligiöſen Fanatismus wettelferte. Cromwell nahm ohne Verzug bie Städte Drogheda und Dur 


ford mit Sturm und ließ die Bevölkerung ohne Unterſchied niederhanen. Die Iren wurde 
dadurih von ſolchem Schrecken ergriffen, daß fie meiſt ihre feften läge freiwillig aufgaben un 
in die Moräfte entflohen. Binnen nem Monaten hatte Cromwell unter Bluwergießen {Rh 


ganze Infel unterworfen, worauf er ben Oberbefehl feinem Schwiegerfohn Ireton (ſ. d) F 
it 


ließ, der das auf die nöllige Ausrottung der Katholiten gerichtete Blutwert fortieg 
40000 waffenfähige Iren, die ihren Unterbrüdern hätten gefährlich werben können, muß 
die Jrifel- verlaffen und traten in fpan. und franz. Dienfte. Die bürgerlichen Ungelegenkeit 
des Landes wurden fortan von einer engl. Commiſſion verwaltet. Da aber bei allen: Birke 
bie kath: Iren zahlteich blieben und'ihren Glauben nicht aufgaben, fo deſchloß Gromml, ds 
ganze zum Theil in den Wäldern und Sümpfen verfledre Volk nach ben weſtiu). Jnlde y 
depottiren, was ſich jedoch als unmöglich erwies. Der Protector erließ Hierauf den Befdl di 
femmtlichen Iren von ihrem Grund und Boden nad) der weftfichen Dalbinfek, in das frühere di 
nigreich Connaught, zu drängen und unter Aufficht der proteft. Bevölkerung in bie feften Exil 
einzufchließen. Bei aller Barbarel, die man anwendete, konnte auch diefer Plan nur theilml 
ausgeführt werden. Das urbare Land, das deffenungeachtet frei wurde, erhielten Soldaten m 
engl. Eoloniften, während Hunderttaufende von Eingeborenen umherirrten und in ben Dad 
ften durch Hunger und Froſt umkamen. 
Die Reſtauration des Königthums änderte im Ganzen die unglückliche Lage ber kath. {u 
wenig. Karl II. (f. d.) ftellte zwar die Religiondverfolgung ein, aber die Proreftanten behi 
die den Eingeborenen entriffenen Güter. Nur einige Iren, die noch vermogend genug 
einen weitläufigen Rechtsſtreit zu beginnen, gewannen auf diefem Wege ihren Grun 
wieder.‘ Die fath. Reaction, welche mit der Thronbefteigung Jakob's IL. (f. d.) begann, 
unter den Iren große Freude. Nachdem Jakob die Krone verloren, erſchien er zu Anfang 


3. 1689 mit einem franz. Corps von 5000 Mann in I. Die Katholiken ftrömten ihm 


weiſe au; bald war fein Heer auf 38000 Mann angewachſen und bie engl. Truppen verit 
alle Pläge bis auf Londonderry und Enniskillen. Begen 2400 protefl. Grumdbefiper 
dabei Ihre Güter den Katholiken abtreten. Doch im Fruhſjahre 1690 landete König Wilke! 


‚ mit einem bedeutenden Corps und ſchlug das kath. Heer entfcheidend 4. Juli am 


Furffe ıimmeit Drogheda und 13. Juli 1691 bei Aughrim. Der Aufſtand war hiermit uf 
und die Infel der neuen Dynaftie faft ganz unterworfen. - Im Auguſt überlieferten die £ 
fiten ihren legten Plag, Limerick, wobei mit bem engl. General Ginkel ein Vertrag zu 
Fam, nach welchem bie fach. Iren freie Religionsübung, wie diefelbe unter Kart I. beſtar 
erhalten folltn. Uber 12000 Irländer, bie für Jakob II. gekämpft Hatten, gingen in 
Berbannung. Durch einen Beſchluß des engl. Parlaments wurden jept nochmals 1, 
Morgen Bandes confiscirt und an Proteftanten vertheilt. In ben Städten aber bifbeten bit 
teftanten zur Aufrechthaltung des dynaſtiſchen Intereffes ſogenannte Draniſche Gefelli 
(Drangemen), bie mit fanatifchem Eifer die kath. Bevolkerung verfolgten und —* 
& 






febe Regung des Path. und nationalen Elements niederzuhalten, wurden überbies b 
Sterafgeſetze gegen den Katholiciömus, bie fogenannten 'Penal laws, eingeführt. Ra 
"Sefegen mußten bie höhern kirchlichen Würdentrager die Infel verlaffen; niebere Prieſter d 
teu nicht aus Ihren Grafſchaften weichen ; ber kath. Unterricht war gleich den Öffentlichen 
chen bes Kultus verboten ; kein Katholik durfte ein öffentliches Amt bekleiben, Stundeig 
"erwerben, eine Ehe mit Proteflanten eingehen, frei tefliren u. ſ. w. Eine befondere 

gebot fogar den Katholiken, nur Pferde im Werthe von fünf Pf. &t. zu reiten; im über 
Tale hat ee: * Sant das Recht, dem —— das Pferd Ps fünf of. © ab 
men. hen dieſe Gefetze von ben proteſt. Beamten nicht immer ſtreng g habt 
"nährten fie —* bittern Haß und feuerten zu verzweifelten fern an. Aut 
var dieſen Regumgen fürchte das engl. Parlament endlich die Oinelfen bes ixländ. Natienal 
urie der fich befonbers in bee Wollenmanıffartırr zu entwickein :begasiıl, Ye Inrtrrbeil 
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Ile irlnd. Natur und Kunſterzeugniſſe wurden mit fo ſtarken Ausgangs zöllen belegt, daß die. 
Rafregel dem Verbote gleichkam. Schon ſeit 1695 Hatte das irländ. Parlament die Aufhebung 
er Poyningsacte, mithin feine legislative Unabhängigkeit verlangt. Diefer Anfpruch wurbe 
719 unter ber Regierung Georg's I. vom brit. Parlament zurüdgewiefen, die Gültigkeit 
er Acte erneuert und 41727 den irländ. Katholiken fogar das Stimmrecht bei Parlaments⸗ 
yahlen genommen. Mehr als drei Jahrzehnde verhartten nun bie Irländer in dumpfer Unter: . 
verfung. Als fich ihre Hoffnungen bei dem Aufſtande der Jakobiten (f. d.) in Schottland vom 
1.1745 belebten, fand füch die Regierung zuMilderungen geneigt, kehrte aber nach ber Schlacht 
en Culloden (f. d.) fogleich zur Strenge zurüd. Der Drud der proteft. Grundherren und 
Pfarrer rief jegt allmälig unter ben Bath. Iren fene in der neuern Gefchichte der Infel wichtis 
m Verbindungen der Defenders hervor. Ums 3. 1760 traten die Whiteboys, b. i. weiße 
Burfihen (von ben Hemden, die fie uber den Kleidern trugen), auf. Es waren brotlofe Tagelöh⸗ 
ir, Arbeiter, ausgeſetzte Pächter, bie fich bes Nachts verfammelten, um harte Grundherren, 
Murrer, Agenten, Beamte zu ſtrafen ober zu morden, worauf fie gewöhnlich wiebergeheimnig 
xl verſchwanden. Kein Ire burfte, ohne daß er ihre Rache empfunden, gegen fie vor Gericht - 
jeugen, waß fie beſonders ımerreichbar machte. Neben ihnen erfchienen 1769 bieHearts of vak, 
:i Eihenherzen, Die ſich gegen bie brüdenden Straßenbaufrohnen auflehnten. Im Ganzen 
inderte biefe rohe Selbſthuͤlfe die Lage des Landes nicht. mit dem Freiheitskampfe der 
vrdamerk. Kolonien nahm das Volk einen allgemeinen Aufſchwung und nöthigte der bebräng- 
m Regierung einige Zugeftändniffe ab. Die Steafgefege wurden mit Zuftimmung des beit. 
hatlaments 1778 gemildert; Katholiten durften hiernach Pachtcontracte auf 99 Jahre ſchlie⸗ 
im. Da Frankreich mit Angriffen auf die iriſche Küfte brohte und das Rand von Truppen faft 
mtlöft war, fo nahmen die Irländer Gelegenheit und ftifteten 1779, zuerſt in Belfaft, angeb⸗ 
ich um Schuße des Landes, ein Corps Irifcher Freiwilliger (Irish voluntaries), dad nach zwei 
lahten 50000 Mann zählte. Das Volk begann hiermit feine Stärke zu fühlen. Die Freiwil⸗ 
igen ntwarfen mit den Waffen in ber Hand Petitionen, umb bie Regierung gerieth um fo mehr 
1 Gurk, als fich auch die irländ. Proteflanten zu ben Katholiken fchlugen und gemeinfam eine 
Reform de politifchen Zuſtandes foderten. Man verlangte völlige Befreiung des irländ. Han⸗ 
ei, die Aufhebung der Strafgefege, vor allem aber die Selbftändigkeit bes irländ. Parlaments 
md eine Reform des mit unglaublichen Misbräuchen behafteten Wahlgeſetzes. Um einen al- 
emeinen Aufftand zu verhindern, fah fich das engl. Parlament 1782 genöthigt, bie Poynings⸗ 
ste abzufchaffen und ben Irländern die Tegislative Unabhängigkeit zu geflatten, Zugleich wur⸗ 
en die Ötrafgefege gegen bie Katholiken, wenn auch nicht ganz abgefchafft, doch mieber bedeu⸗ 
ind gemildert. Diefelben durften nun Grundbefig erwerben, Schulen errichten und ihre Reli⸗ 
imbgebräudhe freier ausüben. Befonders drüdend waren für die Katholiken die Zehnten, ‚bie 
e allenthalben an die proteft. Pfarrer entrichten mußten, während fie überdies noch für ihr 
genes Kitchen weſen zu forgen haften. Die Härte, mit welcher viele Pfarrer diefen Zehnten 
tntrieben, brachte 1786 einen geheimen Verein zuwege, beffen Mitglieder ſich Rightboys, b. i. 
Rehtäbmfhen, nannten. Diefe Verbündeten rächten ihre Landsleute an den Pfarrern, nah⸗ 
en dem Volke das eibliche Verſprechen ab, den Zehnten gar nicht oder nur zu einem beflimm- 
m Betrage abzuführen, und beftraften die Wortbrüchigen. Streitigkeiten um bie proteft. Kir⸗ 
ImgefäRe nahmen feitdem zu Zeiten den Charakter eines Heinen Kriegs an. 
Der Ausbruch der Franzoͤſiſchen evolution Fonnte wol nirgends einen größern Wiederhall 
aden als in dem Jahrhunderte hindurch von feinen Gewalthabern gemishandelten 3. Die Ber 
efterung, die Hoffnungen und bie Entwürfe, welche auftauchten, waren ausfchweifend. Ans 
en Freiwilligen, die fich jeboch ſchon feit mehren Jahren aufgelöft hatten, trat im Non. 1791 zu 
dublin der Hund ber Vereinigten Irländer (United Irishmen) zufammen, an bem auch viele 
hoteftanten Theil nahmen. Der Verein hatte den angeblichen Zweck, bie Grunbfäge und Ex- 
‚niffe der Franzöſiſchen Revolution zu verbreiten und zu befprechen; indgeheim aber betrieb 
t die Einleitung einer Revolution, welche 3. in eine unabhängige Republik verwandeln follte. 
Ra war mit dem franz. Nationalconvent in geheime Verbindung getreten, arbeitete an ber 
diederbewaffnung der Freiwilligen, und das Erſcheinen eines franz. Heeres ſollte das Zeichen 
um allgemeinen Aufſtande fein. Die Katholiken benugten bie Verlegenheit ber brit. Regierung 
ir fih und foberten 1792 auf einer großen Verfammlung zu Dublin völlige Rechtögleichheit 
üt den Proteſtanten. Das brit. Parlament fuchte den Sturm zu beſchwoͤren, indem e# bie 
Ynderniffe gegen itländ. Handel und Gewerbthätigkeit, ſowie die berüchtigten Penal laws bis 
Goap.-Ler. Zehnte Aufl. VIIL 20 


.. . ® 


haber unverrichteter Sache umkehren mußte. Die brit. Regierung fhärfte num ihr Verhale 
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auf wenige Reſte aufhob. Die Katholiken erhielten das Recht der Sachwalterſchaft vor Gerich 
und burften von nun an auch Ehen mit Proteftanten ſchließen. Im 3. 1793 fchaffte man di 
"Strafen ab, in welche Katholiken verfielen, wenn fie am Sonntage nicht Die proteft. Kircht b 
fuchten; auch wurde ihnen das Recht der Theilnahme an den Parlamentöwahlen, ohne bed 
von wahlfähig zu fein, und die Zulaffung zu Amtern niebern Ranges verflattet. Da weiten 
oberungen unerfüllt blieben, fo ließ der Bund feine revolutionären Abfichten um fo kühre 
hervortreten, und bie Regierung befchloß endlich, die Bewegung mit Gewalt zu bämpfen. Du 

. feit 1782 in. eingeführte Habeas-Corpus-Acte wurde aufgehoben, in die Stäbte eine kart 
Beſatzung gelegt, der Bund aber aufgelöft und entwaffnet. Im Vertrauen auf die fran, Gulf 
ließen fich jedoch die Verfchworenen nicht entmuthigen. Endlich im Dec. 1796 erfchien ande 
irlaͤnd. Küfte eine bedeutende franz. Flotte mit 25000 Mann Landungstruppen unter dem Be 
neral Hoche (f. d.), die jedoch in Folge widriger Zufälle und ber Ungeſchicklichkeit ber Beck 


und ſtellte bie gange Infel unter Kriegsrecht, was die Srländer beſonders erbitterte. Der Ba 
trat 1797 zu neuer geheimer Thätigkeit zufammen und gewann eine höchſt geſchickte milririd 
Drganffation. An der Spige ftand ein Directorium von fünf Männern, beren Namen nır da 
Gefchaͤftsführern ber vier Provinzialausfchüffe bekannt waren. Schon zählte der Bund übe 
500000 Verſchworene, als im San. 1798 die Regierung von einem verrätherifchen Ritgled 
vollftändigen Auffchluß erhielt. Ungeachtet diefer Entdeckung und ber Verhaftung mehrer diuz 
ter brach der Aufftand im Mai auf mehren Punkten des Landes los. Doch waren es mi 
‚nur Katholiten, bie eine blutige Rache an den Drangemännern begannen; eine bebeutend« Dil 
tärmacht verhinderte die völlige Entwicelung der Empörung. Bewegliche Eolonnen durht 
gen die Infel und erſtickten den Aufftand im eigentlichen Sinne in Blut. Die Anführer n 
griffen die Iren und ließen fie ohne Weiteres aufhängen ; die Geſammtzahl ber Getödteten b 
gegen 30000, darunter viele von den Katholiten ermordete Proteftanten. Kaum mar de 
Blutbab vorüber, fo erſchien im Aug. 1798 ein franz. Geſchwader unter Savary und fegtt a 
‚Corps von 1060 Mann unter Befehl des Generals Humbert in der Rillalabai an bie ini 
Küfte. Große Scharen von Iren zogen den Frangofen zu; allein die brit. Truppenr:adt W 
einen allgemeinen Aufftand darnieder und fämmtliche Infurgenten mußten fich ergeben. Si 
andere franz. Erpebition, die unter dem General Hadry mit 3200 Mann und bedeutend 
Waffenvorräthen ſich im September der Küfte näherte, wurbe von bem brit. Admiral Far 
aufgefangen und faft ganz genommen. Noch mehre andere franz. Landungsverſuche bie m! 

. November fcheiterten ebenfalls. Die brit. Machthaber faßten nach diefer Kataftrophe den © 
ſchluß, eine Vereinigung des irländ. Parlaments mit dem britifchen einzuleiten ; benn bie ©ti 
ſtändigkeit der Gefeggebung mußte nothiwendig den Unabhängigkeitsfinn der Irländet naht 
und Eonnte leicht dahin führen, daß neue Revolutionsverſuche eine rechtliche Autorität erhici 
Der erſte Antrag, den man dem irländ. Parlamente 1799 machte, wurde mit Unmillen vernf 
fen. Die beit. Regierung nahm hierauf ihre Zuflucht zur Beftehung. Die verrotteten Biel 
‚von. denen die Mehrzahl ber irländ. Parlamentsfige abhing, wurden ihren Eigenthume 
mit Gold aufgewogen. Die Regierung erkaufte die Stimme jedes Befigers mit meh! 
200006 Hf. St., wozu das brit. Parlament unter dem Titel einer Entfchädigung unge 
1,600000 Pf. St. bewilligte. 
Durch biefe Operation Fam 26. Mai 1800 die legislative oder die fogenannte Finalun 
zwifchen 3. und Großbritannien mit großer Stimmenmehrheit zu Stande. 3. follte forten 
‚gewählte Lords und Peers, darunter vier Biſchöfe, ins brit. Oberhaus, 100 Deputirtt | 
Braffchaften, Städte und Flecken ins Unterhaus fenden. Kerner follten die Irländer mit! 
Briten glich Rechte und Freiheiten genießen umb zwiſchen beiben ein völlig freier Berk 
ſtattfinden. 3. verpflichtete fich dagegen, für die erften 20 Sahre zwei Fünfundzwanzigthe 
ber geftmmiten Staatslaften zu tragen. Mit dem 3. 1804 trat diefes Vereinigte Parlan 
ims Leben. Um die Maffe zu gewinnen, hatte der Minifter Pitt auch eine volige politl 
Emancipation f. d.) der Katholiken verfprochen; aber ber bigotte Georg ILL war zu 
fem Zugeſtändniß nicht zu vermögen. Die ſchon ausgearbeitete Acte Bam gar nicht zu: ® 
Fa Die irländ. Katholiken waren über diefen Wortbruch heftig erbittert; fie begent 
ſchon 1802 zu Dublin zu einem großen fath. Verein (Catholic association) zufammenzu 
ten, der fih bie Durchführung der Emancipation zum Zweck fepte. Diefer Verein bilder 
Kaufe eines Jahrzehnds den Mittelpunkt aller irifchen Angelegenheiten und erlangte eine & 
bedingte Herrfchaft über die Gemüther der Katholiken. Die ungemeine Thätigkeit, die er 
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rickelte, ats ſich feit. 1812 im Parlamente mehrfache Theilnahme an dem Schickſale J.s zeigte, 
uf dagegen auch die früheren Drangelogen und die alten Reibungen zwifchen Katholiten und 
Proteftanten ind Leben, fobaf bie Ruhe der Infel wiederholt geftört wurde. Als 1825 die Ne 
jerung beibe Berbindungen auflöfte, gab O’Gonnell (f. d.) der Bath. Affociation zwar eine neue 
Beftalk, doch fegte fie ihre eigentliche Wirkſamkeit fort. Erſt als nach Canning's Tobe 
1827) der Herzog von Wellington das Staatsruber übernahm, verließ 3. feine ruhige 
daltung und gerieth in die heftigfie Bewegung. Die Affociation organifirte fich wieder dur 
de Gtafſchaften und übte vornehmlich ihren Einfluß auf die Wahlen, welche von den kleinen 
landwirthen entfchieden wurden. Bei diefer drohenden Haltung der Katholiken beſchloß bie 
Regierung, dem Sriedensbruche durch ein großes Zugeſtändniß zuvorzufommen. Nachdem bie 
Iıflöfung der Vereine geboten war, brachte Wellington eine Emancipationsbill vor das Par- 
ament, die unter heftigen Parteibemegungen angenommen und 13. April 1829 von Georg IV: 
uflätige wurde, Ein neuer Eid, den auch die Katholiken leiften konnten, trat an bie Stelle bes 
frühen, wodurch denfelben endlich bie Möglichkeit gegeben war, Sig im Parlamente zu neh» 
men. Auch erhielten fie dadurch Die Fähigkeit, öffentliche. Amter, doch mit Ausnahme des eines 
Latdkanzlers von J. zu befleiden. 

Diefe Maßregel wurde von den irländ. Katholiken mit großer Freude begrüßt; denn 
nan deſaß nun das Recht, daB Elend des Landes zur Offentlichkeit zu bringen. D’Gon- 
el ſtelle im Parlamente zunächſt den Antrag auf Abfchaffung des gehäffigen Kirchen⸗ 
ehnten, welchen die kath. Bevölkerung, ungeachtet die Proteftanten mir etwa ein Zwölf ⸗ 
el det Einwohner betrugen, an die proteft. Gemeindefirchen entrichten mußten. Der Wi⸗ 
erwille gegem dieſe Abgabe wurde noch allgemeiner, ale Ende 1830 die Toryverwal-⸗ 
ung fel md die Whigs mit dem Minifterium Grey ans Ruder gelangten. Die neue 
Bermaltung, die auf Gewinnung der Volksmaſſen zur Durchfegung der Parlamentereform 
edacht fein mußte, Pündigte alsbald im Parlament an, daß fie einen Gefegentmurf über die Ab⸗ 
Hung des irländ. Zehnten vorlegen werde. Endlich trat Lord Stanley, ber Staats ſecretär für 
I, in der Gigung von 1832 mit dem verheifenen Gefege hervor. Nach demfelben follte Die 
Ilöfmg durch Geld nım gezwungen vor fich gehen und in Zukunft die Bezahlung von ben 
ach. Pächtern auf die proteft. Grundbefiger übertragen werden. Beide Häufer nahmen dieBiK 
n; alein dieſelbe erwies fich als umausführbar, da bie irländ. Katholiken darin keine wahre 
rleihterung fahen und fich der Kusführung heftig widerfegten. Im ganzen Lande wurden 
ʒolkererſammlungen gehalten, auf denen man die Verweigerung feber Sehntleiftumg beſchloß. 
)at Parlament ſah ſich genöthigt, den darbenden Pfarrern eine Mil. Pf. St. als Vorſchuß 
a gewähren. O' Conneil, das Haupt der irländ. Partei, trat jegt mit der Eröffnung hervot, 
25 er feine Beftrebungen fortan auf den Widerruf der legislativen Union zwifchen J. und 
rofbritannien richten werbe; denn allein eine felbftändige Gefeggebung könne 3. Gerechtig- 
at verihoffen. Diefes kühne Wort, an deffen Verwirklichung wol O' Connell weder jetzt noch 
1 der folge glaubte, das ihm vielmehr zur Äufrechthaltung der Bewegung und zum Einfchüche 
tungsmittel gegen bie Briten dienen follte, brachte in. eine eleftrifche Wirkung hervor. Bon 
nem Ende der Infel zum andern wurde die Auflöfung der Union die Lofung und O' Connell 
iftere die fogenannte Mepealaffociation (f. d.), Die bald der Mittelpuntt aller politifchen Op- 
oftion wurde. Die Aufregung bes Volkes war fo groß, daß O' Connell felbft nur mit Mühe 
nm Aufſtand niederhalten umd die gefegliche Bahn fefihalten konnte. In der Sitzung von 
855, der erften nach der Parlamantsreform, mußten daher ſogleich die irländ. Angelegenhei⸗ 
min den Vordergrund treten. Der Minifter Grey glaubte die Ordnung nur durch Gewalt 
afrcht erhalten zu können. Er brachte die fogenannte Iriſche Zwangsbill (Irish coercionbill) 
a die Käufer, die unter heftigem Widerfpruch auch angenommen wurde. Nach diefen Geſetze 
heit der Lordlieutenant von 3. die Macht, Volksverfammlungen ohne Weiteres zu verbieten 
nd dad Kriegsrecht zu proclamiren. Ein Heer von 36000 Mann und 6000 bewaffnete Poll 
ndiener, bie man nach 3. fendete, mußten der Ucte Nachdruck geben, und wirklidpwurben ei» 
'9 Bezirke unter Kriegsgericht geftellt. Um Die allgemeine Erbitterung einigermaßen zu bes 
Inftigen, brachte das Minkfterium auch einen zweiten Gefegnorfchlag, die itifche Kirchenbill, 
N, nad) welcher in 3. die Kirchenftener aufgehoben, die Einkünfte der Pfründen herabgefept 
2? die unnöthigen proteft. Kirchen und Bifchoffige abgefchafft werben follten. Nachdem diefe 
lae zum Berdruß der eifrigen Proteflanten burchgegangen, trat der freifinnige Lord Lyttelton 
Ran Stanley's Stelle Staatsferretär für I. geworden, mit einer neuen irind. Zehntenbil 





2060 Irland in geſchichtlicher Beziehung 

auf, vermöge welcher ſtatt ber Zehnten eine auf bie Grundeigenthümer übertragene Grundtenn 
eingeführt wurde, die jedoch nur brei Fünftheile bes frühern Zehnten betrug. Um zwei Fünf 
theile follten alfo die Srländer von bem Zehnten überhaupt befreit werben. Das Unterhaus ge 
nebmigte diefen billigen Vorfchlag ; die Lords aber verwarfen benfelben, weil er noch die Reben 
beftimmung erhielt, daß die durch die Kirchenbill gemonnenen Überfchüffe des Kirchenvermoget 
“ zur Verbefjerung des irländ. Schul» und Gemeindeweſens verwendet werben follten. Die Ze 
ries hielten eine ſolche Maßregel für Raub an ber proteft. Kirche und nannten die Beſtimmu 
die Appropriationsclaufel. Unter der Aufregung, welche bie Verwerfung der Zehntenhill is 
3. hervorbrachte, legte Grey das Minifterium nieder, zumal ba im Gabinet felbft Streit mıya 
der Zwangsbill entflanden war, und der milber gefinmte Melbourne trat im Juli 184 
an die Spige ber Verwaltung. Die Zwangsbill wurbe nun fogleich zurückgenommen und m 
ber Regierung gegen 3. die verfühnlichfte Politik eingefchlagen. O' Connell, mit dem man fegu 
in enge Verbindung trat, Löfte feinerfeits die Nepealaffociation auf, indem er ben Srländern vo 
ficherte, die Gefinnungen der Whigs feien hinreichend Bürge für eine beffere Zukunft. Di 
Tories waren über diefen Bund der Regierung mit der irländ. Volkspartei fo entrüftet, daj ſe 
ben leichtgläubigen König Wilhelm IV. durch mancherlei Einflüfterungen'im Nov. 1854 zu cine 
plöglichen Entlaffung des Minifterlums bewogen. Das neue Torycabinet umter Ped (3) 
hoffte den brohenden Sturm, ber fich über dieſen Wechfel in I. erhob, nieberzubalten, indem ed 
in der Seflion von 1855 eine von ber vorigen wenig verfchiebene Zehntenbill einbrachte. U 
aber das Unterhaus auf ben Vorfchlag Lord Ruſſell's (f. d.), den Überfchuß aus dem irlird 
Kirchenvermögen zu gemeinnügigen Sweden zu verwenden, nochmals einging, traten die dr 
ries ſchon im April zurüd und’ Melbourne übernahm wieber bie Leitung der Gefchäfte. 

In diefem heftigen Kampfe hatten die irländ. Parlamentsmitglieder zum erflen male a 
Ausſchlag gegeben, und der Sieg erfüllte ganz I. mit Doffnung und Freude. Aus Danfbarkt 
ernannten die Whigs im Mai 1835 den Grafen Mulgrave, Tpätern Marquis von Norman, 
zum Statthalter von I. Das erfle mal feit Sahrhumberten gelangte die Infel während diſe 
Verwaltung zu ruhiger Stimmung umd friebliher Entwidelung. Alle gefeglichen Berint 
‚ zungen, bie feit 50 3. zu Gunſten der irifchen Bevölkerung waren getroffen morben, hate 
bisher durch die Warteilichkeit der Proteflanten und durch die Gewohnheit, den irifchen Reu 
nieberzudrücken, nur theilweife und unvollkommene Ausführung gefunben. Mulgrave brace 
in die wichtigften Amter Katholiten, führte eine unparteitfche Hbumg ber Gerechtigkei 
ein, reinigte die Verwaltung von ungefeglichen Misbräuchen und hielt die übermüthigen 
teftanten, namentlich die Drangiftenverbindungen, im Zaum, bie fogar 1836 gefeglich verb 
wurben. Indeſſen waren bie trländ. Angelegenheiten im Parlament fortgefegt ber Geg 
heftiger Verhandlungen. Die Negierung brachte in drei aufeinander folgenden Sigungen 
irländ. Zehntenbill ein, die jedoch im Oberhaufe zwei mal an der fögenannten Appropriatin® 
daufel fcheiterte. Endfic 1838 entfchloffen fich die Minifter, die Claufel fallen zu laffen, 
bie BIN wurde faft in ber Geftalt, wie fie zuerft von Lyttelton eingebracht worben, ang 
- men, zumal ba die Grundbefiger auf jede Entfchäbigung verzichteten. Der Verſuch, durd 
neue Städteorbnung dem Gemeindeweſen aufzuhbelfen, fcheiterte dagegen am Haufe der 
Eine Reihe minder wichtiger Geſetzentwürfe zu Gunſten 3.8 erlitt daſſelbe Schickſal; kaum 
bie Regierung 1836 bie Einführung befolbeter Friebensrichter und Polizeibeamten 
Eonnte, woburch beſonders der Willtür der Grundherren Abbruch gefchah. Ungeachtet 
Niederlagen verhielt fich das irländ. Volk, das namentlich 1838 durch eine Misernte von at 
barem Elende gedrückt wurde, unter der verfgbnlichen Verwaltung Mulgraves und feind 
gleichen Geifte, wenn auch Müger handelnden Nachfolgers, des Lord Forteſcue, rubig. 
als im Mai 183% der Abfall der Radicalen die Whigs für ben Augenblick zum Rückzug 
tbigte, flammte der alte Haß auf, und ein Zeichen von D'Connell hätte hingereicht, vos ta 
zum Schauplage eines neuen Bürgerkrieg zu machen. Indeſſen mußten bie einführt 
Vertreter ber irifchen Volkspartei doch längſt einfehen, daß bie Whigs nach ihrer Etelung 
Geſinnung nicht im Stande waren, bie tiefe Wunde 3.8 zu berühren, noch zu heilen. Zu 
berung des Anfäglichen Elends im Volke fegten die Minifter noch 1838 eine irländ. Irm 
duch, nach welcher in den Grafſchaften Werk. und Armenhäufer für 70—80000 
erbaut werben follten. Diefe nach ihrer Ausdehnung großartige Maßregel, bie ganz gegef 
Anfichten der irifchen Stimmführer durchging, war nicht nur unzulängfich, fie mußte and 
Bd fein, mo bie ganze Nation am Bettelftabe fand und ftatt Almoſen eine billige ! 
dung unnatürlicher, auf Gonfiscation gegrünbeter Befigperhälmniffe erwartete. Als Im 
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341 die Whigs der Torguerwaltung unter Peel gänzlich weichen mufiten, zeigten ſich auch die 
ind. Stimmführer für das Intereffe ihrer biöherigen Bundesgenofien lau; einem Torycabi⸗ 
1 gegenüber hofften fie freiern Spielraum für ihre oppofitionelle Stellung zu gewinnen. 
ieeiht nur um das irländ. Volt wach und in Athem zu erhalten, reorganifirte nun O’Con- 
I die Repealaffociation, die ungeachtet des Mugen Benehmens des toryſtiſchen Statthalters, 
rafen Grey, einen reißenden Kortgang nahm. Zwar wurden bie Reben und Berfammlungen 
ı grühfahr 1842 während der bemokratifchen Bewegungen in England eingeftellt, aber gegen 
n Herbſt begann O' Connell die Nepealagitation um fo entfchiedener, zumal da fich auch ber 
th, Klerus für die Sache entfchieben hatte und das Volk ermunterte. In den erfin Monaten 
35.1843 gerieth, die ganze Infel in Bewegung. Im April kam es zwifchen Katholiken und 
keteftanten zum Dandgemenge und Hunderte von Randleuten verweigerten ihren Grundher- 
a die Zinfen. Nach einer Niefenverfammlung zu Mallow (22. Mai) erklärten endlich die 
gernden Minifter vor dem Parlament, daß fie die Iegislative Union aufrecht zu erhalten ent 
hloſſen feien, und erhielten bafür die Unterflügung des Haufes zugefichert. Jegt wurbe bie im 
Iuli ablaufende Bill erneuert, die den Irländern das Tragen von Waffen verbietet, eine bebeu⸗ 
mde Truppenmacht nach 3. gefendet und mehre Friedensrichter und Magiftratsperfonen ab- 
eept, die an ber Repeal Theil genommen hatten. Endlich wagte die Regierung fogar, bie im 
‚ober zu Clontarf ſchon eröffnete große Nepenlverfammlung zu verbieten, ohne dabei auf 
igentlihen Widerftand zu floßen. O' Connell ließ dagegen in der Wochenverfammlung des . 
zereins Beſchlüſſe faffen, die den Landfrieden einfchärften, die Handlung der Negierung für 
ngefeglih erlärten umd das Fortbeftehen bed Vereins ausfprachen, bis I. ein eigenes Parla- 
int erlangt haben würde. Gegen den Agitator und feine Genoffen wurbe hierauf Diefer und 
zderer Außerungen zufolge zu Dublin ein Staatöproceß eröffnet, der im Mai 1844 die Ver⸗ 
ttheilung der Angeklagten wegen Aufruhrſtiftung zu einjähriger Gefängnißftrafe nach ſich zog. 
kum vermochten felbft die Verurtheilten das Volk von Gewaltthätigkeiten abzuhalten, als fie 
ieſe Strafe noch im Laufe des Monats antraten. Da inzwifchen bei dem Proceffe mehrfache 
ormfehler vorgekommen waren, fo erflärte der Peershof 2. Sept. das Verfahren für ungül⸗ 
3 wodurch den Vertretern der irifchen Sache bie Thüren des Gefängniſſes fich wieder öffneten. 
Vahrend die Repealbewegung etwas gemäßigter auftrat, ward durch firchliche Fragen ber 
Igitation neue Rahrung zugeführt. Vergebens bemühte fich die Regierung, den grellen Ge⸗ 
mfag der Gonfeffionen zu mildern. Band die verfühnende Maynoothbill in den ftarren 
Inifanem heftige Gegner, fo ward der Plan R. Peel's, drei Collegien mit confeffio- - 
el gemifhtem Unterrichte für alle profanen Materien zugleich einzuführen, zugleich von 
seiten der irifchen Katholiken Teidenfchaftlich angegriffen und verdächtigt. Auch O' Con⸗ 
ell gab ſich dieſer Richtung vollig hin, und die Nepealbewegung nahm fo zugleich den Charak ⸗ 
teine kirchlichen Agitation an. Eine Anzahl irischer Bifchöfe legten gegen bas Collegiengefeg 
herwahtung ein und übergaben es der röm. Curie. Neue Rieſenverſammlungen der Repealer, 
ie im Rai und Juni 1845 ſtattfanden, riefen ähnliche Demonſtrationen von Seiten der Dran⸗ 
iften hervor, und beide Parteien ließen es an Hepereien, offenen Gewaltthätigkeiten und bluti⸗ 
m Exceſſen nicht fehlen. Während der Parteigeift fich in wachſender Verblendung erhigte, ber 
Atete ſich für das unglückliche Rand eine furchtbare Hauptkataſtrophe vor. Seit Herbſt 1845 
tihten ſich Theuerung und Mangel ber Lebensmittel immer flärker fühlbar. Außer dem im 
Ugemeinen ungureichenden Ernteertrag lag die Urfache davon befonders in der Kartoffel. 
unkheit. Die zollfreie Einfuhr fremden Getreides gewährte nur fehr ungenügende Abhülfe. 
ıhdem man im Winter vollends die legten Worräthe aufgezehrt, begann mit den Frühlings« 
wnaten bes J. 1846 für Irland eine Periode des Elends, wie fie in den jüngften Jahrhun- 
im wol einzig dafteht. Der Sommer 1846 brachte eine neue Misergte, bie fid) auch 
n größten Theil von Europa fühlbar machte und zunächft jede Hoffnung aufErleichterung für - 
{md abſchnitt. Hungeremeuten, Plünderungen, Hungertod und Seuchen fuchten feit dem 
atjahr 1846 die unglückliche Infel furchtbar Heim. Die Hülfscomites, die gebildet wurden, 
Mm Arme zu unterflügen, Verbefferimgen im Feldbau zu befördern, Sümpfe aus zutrocknen, 
uf liegende Strecken urbar zu machen, würden zu anderer Zeit als große Wohlthat erſchienen 
N; jept waren dieſe Anſtalten nicht im Stande, bie augenblickliche Noth zu beſeitigen. Die 
Regierung gab Millionen her zu öffentlichen Arbeiten, um die Armen zu befchäftigen, und auch 
uch Privatfubfeription kamen anfehnlihe Summen zur Anfchaffung von Lebensmitteln zu- 
mmen. Allein die Lage des Landes blieb gleichwol eine troftlofe, und man mufte darauf ge 
Yt fein, eine allgemeine Emeute ber Verzweiflung ausbrechen zu fehen. Diefe entfeglichen Zus 
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flände, die im Laufe des Winters 1846—47 den Gipfel erftiegen, überzeugten bie Regierung, 
daß es unfaffender Maßregeln bebürfe, wenn die Wiederkehr ähnlicher Noth abgewendet ner 
den follte. Am 25. San. 1847 trat daher Lord Sohn Ruffell mit eier Reihe tiefeingreifente 
Vorfchläge vor dad Parlament. Es folten in jedem Wahlbezirk Hülfsausfchüffe gebildet ne. 
den zur Annahme von Subferiptonen, Staatögeldern und zum Ankauf von Lebensmitteln. Die 
Armenunterftügung follte nicht mehr blos auf bie Armenbäufer befchränkt, fonbern auf ide 
‚Bedürftigen ausgedehnt fein; ed follten eigene Unterflügungsbeamte (relieving oflicers) be 
ſtellt werden. Die umter dem Titel labour rate act vorgefchoffenen Gelber follten von ber Re 
gierung ben Grunbbefigern zur Hälfte erlaffen und ben Iegtern zugleich eine Anleihe von 5000 
Pf. St. zum Ankauf von Samenkorn gemacht werben. Außerdem ſchlug ber Premierminife 
vor, neun Mill. Pf. St. vorzufchießen zur Urbarmachung der noch wüſt liegenden Streden, bi 
man auf 4,600000 Acres anfchlug. Wo biefe Urbarmachung von den Einzelnen unterlaffe 
ward, wollte bie Regierung die Strecken an fi) nehmen und in mäßigen Zoofen verkaufen on 
verpachten, um allmältg den vertriebenen Pächtern wieder eine ſichere Eriftenz zu verſchafft 
. Außerdem follte ber Verkauf verfchufdeter Grundſtücke erleichtert und die Möglichkeit, ulm 
gen Pachtungen Freigüter zu machen, gefördert werden. Im Allgemeinen fanden diefe Bor 
läge die Zuflimmung des Parlaments ; nur das neue Armengefeg erlitt einige Mobifcitis- 
nen im Oberhaufe. Dem Vorfchlage Lord ©. Bentind’s, Irland mit Eifenbahnen zu übe 
ben. und dazu eine Summe von 24 Mill. Pf. St. zu verwenden, wovon bie Megierung ind 
Drittel zeichnen follte, widerfegte fich das Minifterium, nahm aber felbft fpäter den Plınız 
beichränkter Weiſe auf, indem es für ein Staatsdarlehn von 620000 Pf. St. zum Anbu 
dreier irifcher Eifenbahnlinien bie Zuflimmung des Parlanıents einholte. Im Ganzen wre 
bis Ende Juli 1847 im Laufe von 12 Monaten 9,560000 Pf. St. Staatögelder nach J. br: 
übergefchiet worden und 640000 Pf. St. blieben noch zu weiterer Unterſtuͤtzung in Referx 
Ein Glüd mar es für J., daß die Statthalterfchaft in fehr tüchtigen Händen lag. Sowol der &d 
von Beßborough (geft. im Mai 1847) als fein Nachfolger Korb Clarendon trugen nad Kit 
ten dazu bei, die Härte der Zeiten zu mildern; namentlich die Verwaltung des Letztern darf al 
eine für 3. epochemachende bezeichnet werben. In demſelben Zeitpunfte, wo bie ganze Ent 
durch die materielle Noth in Anſpruch genommen ward, ftarb (15. Mai) in Genua, auftes 
Wege nach Rom, ber Agitator 3.8, Daniel D’Eonnell (f.d.). Es zeigte fich bald, daf bie k- 
pealagitation mit ihm erlofch. Er war in ber legten Zeit zerfallen mit einer weiter vorgerüdtn, 
‚ eigentlich revolutionären Partei (den Jung-Irländern), die feine mo möglich in den Grenzen 
Legalität gehaltene Agitation für fruchtlos erklärten. Erſchöpft hatte O' Connell zulegt an 
öffentlichen Angelegenheiten wenig mehr Theil nehmen können und hinterließ fein mühe 
erk nationaler Organifation theils ſchwächlichern Nachfolgern (wie feinen Söhnen), the 
. esaltirten Parteimännern, bie, ehe ein Jahr vorüber, den wefentlichften Theil von feiner Lebent 
arbeit vernichtet hatten. Der Sommer des I. 1847 durfte als der Anfang materieller Bei 
rang gelten. Außer. den umfaffenben Hülfsmaßregeln mar e8 namentlich die reiche Ernte 
Jahres, deren Rückwirkung, wie in ganz Europa, fo auch hier fich in wohlthätigfter Weiſe füll 
bar machte. Nun ermachte aber auch mit neuer Stärke bie politifch-tirchliche Bewegung. 
. "bei den allgemeinen Wahlen, die im Juli 1847 vorgenommen murden, trat eine ungemeine Le 
denfchaftlichkeit zu Tage. Rom verfehlte nicht, durch ein förmliches Verdammungkurtbeil; 
gen die von R. Peel gegründeten Collegien (October) den confeffionellen Hader zu ſchüren. 
ſchien fogar diesmal bei ber bloßen Agitation nicht bleiben zu follen. Die materielle Noth bir 
bie gefeglichen Bande völlig gelodert; anarchiſche Ausbrüche, Gewaltthätigkeiten, agrari 
Mordthaten häuften fich fo, daß die Regierung Ende November bem Parlamente eine Bil: 
Bermehrung der Polizeimacht, zur Suspenfton ber ordentlichen Gefege und bem Verbot: 
. Waffenbefiges vorlegte. Der Lordſtatthalter verhängte dann (23. Dec.) über eine Anzahl Gr: 
haften das Ausnahmegefeg. 
In dieſer gefpannten Lage, von den Folgen materieller Noth bebrängt, politifch aufgeregt 
durch die Wühlereien bes ultramontanen Klerus erhigt, mußte I. natürlich die Ereigniſſe 
Febr. 1848 fehr mächtig empfinden. In der That fehien jegt bie gewaltſame Kataſtropbe a" 
nermeiblich. gi Jung-Irländer maren nicht geneigt, die friedliche Repealbemegung nah O bor 
nell's Überlieferung fortzufegen, fondern thaten Schritte zur gewaltfamen Losreißung. It 
Führer, Smith D’Brien, Mitchell, Duffg, Meagher u. f. w., traten in fehr verbächtige Firm 
ftändniffe mit den franz. Republifanern und fuchten durch eine Sendung nad) Paris mit? 
Proviforifchen Regierung anzufnüpfen, während bie Maffen unverhohfen Rüftungen und &ı' 
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ubungen vornahmen. Die O Connell ſche Partei (moral force party, im Begenfage zur 

ng-irifchen physical force party) verlor täglich mehr Boden. Indeſſen hatte bie brit. Regie⸗ 
ng, durch diefe Worgänge wie durch die chartiſtiſchen Bewegungen veranlaft, eine BIN „zum 
Aug der Krone” erlaſſen. Die erſte Rückwirkung für J. war das Verbot eines Quafi⸗Ratio⸗ 


lronvents von 300 Abgeordneten, den Smith D’Brien nach Dublin einberufen hatte mb 


m brit. Parlament als Nationalvertzetung wollte anerkannt fehen, ſowie die Unterbrückung 
ner im Entflehen begriffenen Nationalgarde (Unfang Mai). Zugleich wurden Smith O’Brien 
ad Reagher ale Volksaufwiegler vor Gericht geftellt; aber die Jury konnte zu keinen Ver⸗ 
et fommen. Beſſer gelang es ber Regierung mit ber Anklage John Mitchell's, deſſen „Uni- 
d Irishman” allerdings bie offene Empsrung gegen bie brit. Herrfchaft prebigte. Mitchell 
urde (26. Juni) zu 1Ajähriger Deportation verurtbeilt. Die Aufregung zeigte ſich dadurch 
rilich nicht beſchwichtigt. Smith D’Brien benahm fih ald Haupt der irifchen Eonfüberation 
ad ſprach in öffentlichen Aufrufen davon, daß ber Tag ber bewaffneten Erhebung J.s gegen 
ie beit. Tyrannen nahe bevorftehe. Gin Theil ber Repealer ſchloß fich an die Jung⸗Irlaͤnder 
ın und bildete nach Beſeitigung des jingern D’Connell die „Irish league“. Revolutionäre 
Baht und Vereine von Bewaffneten verbreiteten fich über die ganze Infel, während Blätter, 
sie die „Irish Felon” und „The nation’, bie Wgitation mit allen Mitteln der wilbeften Zeiben- 
haft interhielten. Die Regierung verfegte Meagher abermals in Anklageſtand und ftellte 
18. ui) Dublin, die Grafſchaft Waterford, Cork und Drogheda unter das Martialgefeg. 
Indeſſen bildeten fich bewaffnete Banden und ein gewaltfamer Ausbruch warb immer umver- 
neidliher. Darum legte Lord J. Ruſſell (21. Juli) dem Parlament eine BIN vor, weiche bie 
dabeas· Corpus · Acte theilweife ſuspendirte. Das Geſet marb auch fhon nad) vier Tagen von 
eiden Häufern votirt und zugleich eine Truppenverftärfung unter Viscount Hardinge n Be 
ritſchaſt geſtellt. Nun erließ der Lorbftatthalter den Berhaftöbefehl gegen O'Brien und unter- 
nudte die revolutionären Blätter. Die Führer flüchteten und die Clubs löſten fich zum Theil 
ut. Inzwiſchen überließ ſich Smich D’Brien, von den Maffen ale König von Munſter be- 
ft, einem wilden und phantaſtiſchen Treiben, fammelte bewaffnete Haufen und durchzog das 
dand, dis es am 29. Juli zu einem blutigen Zuſammenſtoß kam (fpöttifch die Schlacht bei Bou- - 
“sh genannt), der mit der Flucht ber Führer wie ber bewaffneten Haufen endete. Es war 
fendar mehr Drohung und Prahlerei als wirkliche Widerſtandskraft vorhanden. Die Be - 
Begung verlief nun in einzelnen Zudungen, benen gegenüber die allmälig auf 50000 Mann ge- 
Regene Zruppenmacht mehr als hinreichend erſchien. Am 5. Aug. war auch Smith D’Brien 
urhaftet und nebft Meagher und Andern vor Gericht geftellt worden. Sie wurben (October) 
jom Tode verurtheilt, die Todesſtrafe jedoch in Deportation umgewandelt. Ein Verfuch, gegen 
4 Uttheil Gaffation beim Oberhauſe einzulegen, mislang (Mai 1849) ; ebenfo das Bemühen, 
de Ummwandelung ber Strafe als unberechtigt anzufechten. Man mußte ber brit. Regierung 
a8 Iengniß geben, daß fie neben ben Maßregeln der Strenge auch nicht untexlaffen Hatte, ben 
Quellen der Misffände Irlands nachzugehen. Aber zur gründlichen Heilung der materiellen 
Schäden war bad Revolutionsjahr am mwenigften geeignet. Beim Anbruch des Winters wuchs 
auch die RNoth wieder. Die Regierung fuspendirte (Febr. 1849) die Habeas⸗Corpus⸗Acte auf ein 
weitetes halbes Jahr, brachte eine BIN ein, welche zur Unterftügung ber Armen bas Srundeigen- 
hum mit einer Umlage von 6 Pence auf das Pfund Sterling Einkommen belegte (März) ; aber 
ter Roth war Damit nicht abgeholfen. Zuſtände, ähnlich denen von 1846— 47, bazu die Cholera, 
ichten das Land in entſetzlicher Weife abermals heim. Die Grundſtücke wurden verlaſſen, ganze 
Steden blieben unbebaut und es begann eine faſt der Flucht ähnliche Maſſenauswanderung 
aber den Ocean. Bald hatten gegen 200000 Köpfe bie Infel verlaffen. Der Parteigeift ruhte 
ud ft nicht, fodafj Die Regierung durch eine eigene Bil, bie gegen bie Repenler mie gegen bie 
Giangiflen gerichtet war, die Parteiumzüge verbieten mußte (März 1850). Zur Unterſtützung 
der Armenhänfer, in denen die Sterblichkeit ungemein groß geweſen, wurden (Mprif) wieder 
00000 Pf. St. bewilligt, und zugleich erfolgte eine Aus dehnung bes trifchen Wahlrechts, wo⸗ 
2a die Friftpächter, die einen Pacht von 12 Pf. St. bezahlten, ZBähler fein ſollten. Wirkten 
J Raßregeln verſohnend, fo verurfachte.bagegen ber nicht zur Ausführung gelangte Plan, 
dordſiatihelterſchaft aufzuheben, viele Unruhe. Obwol ſich bie materielle Rage allmälig beſ⸗ 
"te und bei der Beroͤlkerung ein thätigeres Intereſſe für bie eigenen Angelegenheiten wieder 
made, fo waren doch die Folgen der vorhergehenden Jahre nicht fo leicht zu verwifchen. Ge⸗ 
iltthaten und agrariſche Morde blieben immer noch gewöhnliche Erſcheinungen. Ein neuer 
Fihrungefloff warb durch den Werfuch ber rom. Eurie, über Großbritannien die Organiſation 
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em. Hierarchie zu erneuern, nach I. hereingeworfen. Die Aufregung der Proteſtanten 
ein Brief Lord 3. Ruffell's, die Zitelbill u. f. w. riefen in J, wo ber Path. Klerus übertiegen 
den ultramontanen Anfichten buldigte und forbauernd gegen alle confeſſionell verſoh 
Mafiregeln Peel's und der Whigregierung anlämpfte, eine ach. Gegenagitation hervor. Ri 
ner wie ber Primas Dr. Eulen und ber Biſchof M’Hale mußten ben confeffioneflen Gegnf 
in aller Schärfe ins Leben zu rufen, und während bie Repealagitation allmälig einfchlief, worh 
das Land von Adreſſen und Verfammlungen für. die rom.-Fath. Sache in Bewegung geſe 

Doch machte ſich im Allgemeinen bie Erfcheinung geltend, daß über dem Drucke ber materie 
Berhältniffe und ber Sorge um Befferung berfelben bie Maſſe des Volkes fich nicht mehr It 
leicht hinreißen ließ wie früher. Noch immer blieben die Nahrungsverhältniffe des Landet 
ſicher und bie Auswanderung, der „Stifche Erodus“, bauerte ungefhwächt fort. Wie 
die Nückwirkung ber legten Rothjahre war, beivie eine Volkszählung, bie 1851 vorgenommen | 
werd. Im J. 1841 hatte I. noch 8,175124 E.; im I. 1851 war bie Bevolkerung auf men 
ger als ſechs und eine halbe Million herabgeſunken. Wol trat jegt im Allgemeinen eine Beſſ 
zung ein. Der Aderbau hob fich wieder und auch die Induſtrie fing an, durch das Beiſpiel d 
londoner Weltausftellung ermuntert, ihren ZBetteifer durch eine öffentliche Ausftellung zu befun 
den. Der Sturz bes Whigminifteriums im Febr. 1852 und ber Eintrikt ber Derby- D’Nuf 
{chen Verwaltung wirkten inde ſſen auf bie Stimmung J.s nicht günftig. Zwar erwarb ſih du 
Perſonlichkeit des neuen Statthalters Lord Eglinton das öffentliche Bertranen ; aber es Ir 
nen mit der Herrſchaft ber Tories zugleich die alten confeffionellen Gegenfäge ſchärfer herser- 
zutreten. Namentlich warb die alte Streitfeage, bie Staatsunterftügung des Maynoothcolt⸗ 
giums betreffend, wieder aufgerührt. Die kurze Dauer bes Toryminiſteriums machte indefler 
diefen Beforgniffen in Bezug auf toryflifche Maßregeln ein Ende, und bem neugebilbeten Ex 
‚Ationsminifterium (Dec. 1852), das ben Grafen St.-Bermans als Rorbflatfhalter nach J. ſenden. 
ſchienen fi mit Ausnahme der eigentlich ultramontanen Partei die gemäßigtern Itlaändet oo 
ſchließen zu wollen. Dennoch fehlte es auch jegt nicht an einzelnen Exceſſen, in denen ſich die mt 
wildernden Folgen ber Hungerfahre Eundgaben. Als ein unbeftrittenes Reſultat jener Jahr 
ſtellte fich zugleich heraus, daß mit ber immer fleigenden Berninderung ber kath. Lanbeseinneh 
‚ ner ber wachfende Einfluß ber proteft. und angelfächl. Bevölkerung gleichen Schritt Hält un 
baber die Verkettung des Landes mit Großbritannien im Ganzen nur ftärker geworben ifl. 
Diie alten teifchen Chroniken hat O’Eonnor unter dem Zitel „Rerum Hibernicarum scriptores 
veteres” in der Urſchrift und mit lat. Überfegung herausgegeben (A Bde. Lond. 1814—%) 
Bol. Cor, „Hibernia Anglicana, or the history of I. from the conquest thereof by the Enz- 
lish to the present time” (2 Bbe., Lond. 1689 — 90); Mac Beoghegan, „Histoire de IL. ar 
cienne et moderne” (3 Bbe., Par. und Amſt. 1758— 63); O’Dalloran, „General historf 
of1L" (2 Bbe., Lond. 1779); Lelanb, „The history of I. from the invasion of Henry H. wıh 
' a ‚preliminary discourse on the ancient state of that kingdom” (3 Bbde., Lond. 1775 m 
Dubl. 1814); PB lowben, „Historical review of 1.” (2 Bbe., Zond. 1805); Gordon, „Histort 
of I. from the earliest account to the accomplishment of the union with Great-Britsin’ 
(2 Bbe., Zond. 1806); Hegewiſch, „Überficht ber irländ. Befcjichte” (Altona 1806); Linden 
„Beichichte 3.6” (fortgefegt von Brandes, 2 Bochen. Dresd. und pz. 1829—46) ; Burde 
„History of I.” (2ond. 1819); D’Driscol, „History of 1.” (2 Bde., Lond. 1827); Then 
Moore, „History of 1. (2 Bde., Lond. 1835); Beaumont, „L'I. sociale, politique et rei- 
gieuse‘’ (2 Bde, Par. 1839); Venedey, „Irland“ (2 Bde, &pz. 1844); Lappenberg, „Ir 

‚Iand”, in Erſch und Gruber's „Encyflopäbie (Sect. II, Bd. 24). 

Irmin, ein in allen germanifchen Sprachen nachweisbares und ſchon deshalb uralted Fort 
mag urfprünglich ungefähr fo viel befagt Haben als „umfaſſend“; boch fchon in ben älteften en 
haltenen Schriftdentmälern, welthe es gewöhnlich nur als den exften Beſtandtheil zufammengt 
fegter Namen und Hauptmwörter barbieten (wie 5. B. irminman, irmingot, Irmanfrit, Irman- 
gart), iſt feine Grundbedeutung fo weit verblichen, daß es nur noch den im zweiten Theile be 
Zufammenfegung liegenden Begriff fleigert. Den im engern Sinne beutfchen Stämmen abe 
galt Irmino höchſt wahrſcheinlich auch ald bebeutfamer Beiname besjenigen Gottes, von md 
chem einer der älteften drei Haupttheile bes Volkes, bie Herminonen, und vielleicht auch de 
Einzelſtamm der Hermunduren feine, Abkunft herleitete Wan hat umter biefem Beine 
men den Woban zu erkennen geglaubt, ober auch (umb wie es fcheint mit triftigern Grunden 
den Ziu, eine zum ungeflümen Schlachtengotte umgebülbete Perfontficatton des taghellen Dim 
meld. Diefem Gotte Haben dann mol auch bie eigentlichen Irmenfaͤulen negolten; denn une 
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entlih wird der Ausdruck zur Bezeichnung eines großen Säulenfchaftes oder Stanbhilbes - 
berhaupt von fränkiſchen Schriftfte kis ins 13. Jahrh. gebraucht. Die berühmtefte Ir⸗ 
unfäule wurde bei dem Eresberge an der Diemel in Heſſen ober Weftfalen, unfern des heuti» 
m Stadtberg, von’Karl db. Gr. bei Befiegung ber Sachſen 772 zerftört. Eine zweite, nicht 
rinder alte und bedeutende, fcheint bei Scheibungen an ber Unftrut in Thüringen geflanden zu 
oben. Mehrfache Gründe Laffen einen innern Zufammenhang vermuthen zwifchen diefen Säu⸗ 
m oder Baumflämmen (denn Bildfäulen find es ſchwerlich geweſen) und dem Weltbaume 
Jagdrafl der nordiſchen Bötterlehre, fowie auch der fpätern, in norbbeutfchen Städten ziemlich 
augen Rolandsfäulen. Vgl. Stimm, „Deutfche Mythologie” (2. Aufl., Gött. 1844); 
Rüllenhoff, „Uber Tuisko und feine Nachkommen“, in Schmidt's „Allgemeiner Zeitfchrift 
ir Geſchichte (Bd. 8). _ 

Irokeſen ober Iroquois iſt bei den neuern Ethnographen der gemeinfame Name für eine 
Juppe mehr ober minder nahverwandter, einft mächtiger unb einflußreicher Indianerſtãmme 
enorden. Die Iroquoisnation zerfällt in zwei Gruppen, eine größere nördliche und eine klei⸗ 
vr füliche. Die nörblichere Gruppe zerfällt abermals in zwei Ubtheilungen, eine öftliche und 
veftlihe. Jene wurde von ben fogenannten Fünf Nationen, wie fie bie Engländer, ober Iro⸗ 
eis, wie fie die canabifchen Franzoſen nannten, diefe durch die Wyandots ober Huronen 
1.d.)und die Attionandarons oder Neutrale Nation gebildet. Die eigentlichen Irokeſen ober 
ie Fünf Nationen, nämlich die — Oneidas, Drnondagas, Cayugas und Senecas, hatten 
hre Wohnfige im Süden bes St.Lorenz und bes Ontarioſees und breiteten fi) von dem Hud⸗ 
on bißs zu den oben Zweigen bed Alleghanyfluſſes und zum Erieſee aus. Die politifche Conföde⸗ 
ation, welche biefelben bildeten, war ſchon vor Ankunft der Europäer fehr mächtig und in fletigen 
Wutigen Kriegen theils mit ſtammverwandten, theils mit fremden Nationen begriffen. In der 
triesführung zeigten fie weit mehr Intelligenz als die ihnen benachbarten Nationen des Algon⸗ 
inLenapeſtamms und waren auch in ber Agricultur, ber Anfertigung ber Waffen wie ber 
brigm Kunſtfertigkeiten weiter vorgefchritten. Ihre Macht und ihre Vortheile über ihre Nach⸗ 
um wurden bald noch dadurch ah daß fie zuerft mit ben Europäern in Berührung famen 
nd von diefen ben Gebrauch ber Feuerwaffe fennen lernten. Ihr Antheil an den Kriegen zwi⸗ 
hm Engländern und Franzoſen in jenen Gegenden iftnicht unbedeutend. Die Zahlihrer Krie⸗ 
et foll jedoch nie mebr als 5— 6000 betragen haben. Seit ihre Nachkommen aus dem Gebiete - 
ct Union nach dem Weſten verfegt worden find, leben nur noch einige Reſte in Canada in ber 
Rühe der großen Seen zerftreut. In ben 3.1714 und 1715 wurben von ber Comföberation 
lt ſechtte Ration noch Die Trümmer der Tuscaroras aufgenommen. Regtere waren nach unglüd 
den Kriegen mit ben Bewohnern Earolinad ausgewandert, wo fie einft die mächtigfte Nation 
ten md mit den außgeftorbenen Meherrins ober Tuteloes und ben Nottoways bie Gruppe ber 
idlichen Itoquois bildeten. Vgl. Schoolcraft, „History of the Iroquois” (Neuyort 1846). _ 

Jesnie, Der Begriff der Ironie ift hauptfächlich durch Sokrates in die Welt gelommen. 
Softateh pflegte gesuöhnlich fo zu phllofophiren, daß er irgend.Einen, der auf fein Wiffen flolz 
at, veranlaßte, über einen Gegenſtand des menfchlichen Wiffens zu fprechen. Wenn nun die⸗ 
r feine Weisheit auskramte, macht? ihm Sokrates Einwürfe, ſcheinbar um ſich zu belehren, 
1 Wahrheit aber, um ben Vortragenden auf bie Lücken und Innern Widerſpruche feines Wiſ⸗ 
ms aufmerffam zu machen und durch biefe Kritik bes falſchen Wiſſens in ihm und Andern bie 
uft tum wahren, philofophifchen Wiffen anzuregen. Sokrates war alfo unter dem Scheine 
6 Richtwiſſens recht eigentlich der wahrhaft Wiffende. Und fo ift es gebräuchlich worden, un 
x dem Namen ber Ironie eine Nebewendung zu verfichen, bie fpettend das Gegentheil von 
Dem fogt, was fie eigentlich meint, lobt, was fie tadeln, tabelt, maß fie loben will. Eine tiefere 
Hedeutung hat bie Sconie wieder durch die fogenannte romantifche Schule erhalten. Infofern 
xhuts, um die Gedanken feiner Gegner zu widerlegen, biefe nicht nur Elar überſchauen, fon- 
een frei und bewußt über ihnen ſtehen mußte, verftanden die Romantiker, namentlich Solger 
nd Tieck ımter der Ironie das nothwendige Gegenſtück der Fünftlerifchen Begeiſterung, das 
Heben des Künſtlers über feinem Stoff, fein freies Spiel mit ihm, oder, wie es Tieck ein- 
tal ausdrückt, jene Iegte Vollendung eines Kunſtwerks, jenen Äthergeiſt, der beftiedigt und un⸗ 
langen über dem Ganzen ſchwebt. Andere Romantifer, wie Friedrich Schlegel, gingen bann 
lich fo weit, daß fie die Jronie zu einem Hinwegſetzen über alles Wefentliche und Ernſte, zu 
nem blafizten über Alles Hinausfein machten. Gegen biefe Bedeutung hat Hegel mit Recht 
ie angekãmpft, und dieſe vornehmlich iſt es, die man im Auge hat, wenn in neuerer Zeit von 
" „berüchtigten romantiſchen Ironie geſprochen wird. — 


nicht ſelbſt unter den ganzen Zahlen befinden, alfo bei weitem bie meiften Wurzeln, ebenfo di 


nachdem Pinel und Willis ein richtigeres und menfchenfreundlicheres Princip der Gechenick 
kunde aufgeſtellt hatten, find in diefer Hinficht in den civilifirten Staaten erfreuliche Fortiäne 
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u Irrationai (eigentlich vernunftwidrig) heißt eine Zahl, die fich weder durch ganze Eine 
sen noch durch Theile der Einheit völlig genau ausdrüden Täßt, alfo in Bezug auf die Einer 
incommenfurabel (f. d.) iſt. Dahin gehören alle diejenigen Wurzeln ganzer Zahlen, die id 


Logarithmen der bei weiten meiften Zahlen. | 
. Seregulär, d. i. unregelmäßig, heißt Alles, was von der Regel abweicht umd diefer je | 
der ift. — Irreguläre Raumgeftalten in ber Mathematik find ſolche, deren Seiten oder Bin- 
tel, Eden und Flächen nicht von gleicher Größe und Geftalt find, im Gegenfage der regulim, 
bei welchen diefe alle gleich find. Am häufigſten braucht man das Wort von ebenen, gerablin- 
gen Figuren. Eine krumme Linie heißt irregulär, wenn fie kein beſtimmtes mathematiſch aus 
drüdbares Gefeg befolgt. — Irreguläre Befeftigungen find folche, welche nicht nad) eine 
beftimmten Syſteme, fondern nad) dem Terrain angelegt find. — Irreguläre Truppen mer 
den diejenigen genannt, welche keiner feftftehenden Organifation unterworfen find, fonderndure 
Aufgebot oder freiwillig aufammentommen. Ihre Fechtweiſe ift keine regelmäßige; fie fümpfer 
meiſt in zerfireuten Schügen- oder Reiterſchwaͤrmen und leiften oft gute Dienfte. Bid ige 
laͤre Truppen, meift Gavalerie, hat Rußland in feinem Heere, z. B. die Koſacken. 
Irrenanftalten, auch Irrenhäufer nennt man befonders eingerichtete Gebirde, in 
weiche Geiſteskranke aufgenommen werden, um bieenige Verpflegung und ärztliche ie 
handlung zu erhalten, welche ihr Zuſtand erfodert. Die Einrichtung ſolcher Inſtitut 
gehört Iebiglich zu den Wohlthaten, welche die Aufklärung und Menſchenliebe der neun 
Zeit erſchaffen Haben. In frühern Zeiten war ber Gedanke an folche Anftalten noch gar nidt 
- vorhanden und ber Zuftand der meiften Geiſtes kranken vollig abhängig von ihren Angehörige, 
darum aber meift traurig. Später dienten bie biefen Unglüdlichen eröffneten Kranken, Arkit, 
Gefangen⸗ und Zuchthäufer mehr dazu, diefe Art des menfchlichen Elends dem Auge dar 8 
menfchen zu entziehen und in Vergeffenheit zu begraben, als es felbft zu mildern; denn pe 
wöhnlich theilten die Irren die Behandlung Derer, für die jene Häufer erbaut waren. Alt 
erfte Irrenanftalt nach den neuern Begriffen iſt das St.-Rukashospital in London anzuſcha 
welches 1751 gegründet und ausfchließend für Irre beftimmt wurde. Seit jener Zeit, befondel 
























gefchehen. Über die zweckmäßigſte äußere und innere Einrichtung einer Irrenanftalt hertſta 
in manchen Hinfichten noch getheilte Anfichten. Im Allgemeinen bat ſich durch bie Erfahme 
als nüglich und nothiwenbig herausgeftellt, daß bie für heilbar gehaltenen Irren von ben un“ 
baren, die Männer von ben Frauen, daß ferner die verfchiebenartigen Kranken, wie die Ze 
füchtigen, bie Schreifüchtigen u. f. w., die durch ihren Stand fchon fehr voneinander verfäit 
nen, die noch an andern Krankheiten Leidenden und endlich bie Genefenden durchaus zu ſcheide 
find. Übrigens muß, was bie Lage, das Baumaterial, die ganze Hauseinrichtung, bie Dien 
Schaft, die Verwaltung und die behandelnden Perfonen, Ärzte, Lehrer und Geiftliche, anlan! 
in einer Irrenanſtalt nicht nur überhaupt ben Foderungen, welche an jedes Hospital zu mag 
find, entfprochen, ſondern eine befondere, wohlthätig ineinandergreifende Drgantfation obmaltz 
Aud in Hinfiht auf Apparate und gewöhnliche Utenfilien müſſen noch viele Rückſichten gener 

- men werben, bie in andern Krankenanſtalten nicht nöthig find. Befonders ift zum Beſten M 
Geiftestranten für hinreichende und für bie verfchiebenen Individuen paffende — * | 
forgen, wobei namentlich Feld» oder Gartenarbeit, Turnen, ſelbſt Muficiren und andere forpe 
liche Bethaͤtigungsweiſen vonentfchiebenem Nutzen find. Man unterſcheidet von den auf Etat 
koften gegründeten Irtenhaͤuſern (den öffentlichen) die zu gleichem Zwecke von einzelnen 
errichteten Privatanftalten. Von ben öffentlichen Srrenanftalten find die berüßmteften ! 
Deutſchland: Siegburg bei Bonn, Leubus in Schlefien, Winnenthal in — — 
in Brandenburg, Sonnenftein in Sachſen, Achern in Baden; in England Neu⸗Bedlam 

- London; in Frankreich bie Salpetriere, das Bicktre und Charenton bei Paris; in Itele 
Averſa bei Neapel; in der Schweiz Avenches bei Lauſanne. Viele derfelben Taffen allerdin 
noch Manches zu wünfchen übrig, da fie theils nach einfeitigerr Anfichten erbaut, theils aus ſche 
vorhandenen Gebäuben entftanden find, deren frühere, einem andern Zwecke dienende Einrigeu 
‚nicht fo umgeänbert werben konnte, ald es die neue Beftimmung verlangte. Nach den beftent 
fahrungen neu aufgebaut find die Anftalten zu Wien und zu Prag, die zu Halle und Koß 
oberbach in Naſſau. Eine merkwürdige Art Irrenanſtalt ift die Icrencofonie zu Wheel bei Fri 
wespen, mo unter bie 7500 E. 4— 500 Irre mehr zur Pflege als zur Heilung vertheilt fm 
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Bel. Koller, Die Irrenanſtalt nach alien ihren Beziehungen“ (Karlsr. 1831); Jacobi, „Über 
ie Anlegımg und Einrichtung von Srrenbellanftalten und Darftelung ber Irrenbeilanflalt zu 
Siegburg" (Berl. 1834); Damerom, „Uber die relative Verbindung der Irren - Beil. und 
Milegeanflalten” (2py, 4840); D’Efter, „Ein Wort über öffentliche Irrenpflege u. f. w.“ 
Xn 1842); Lähr, „Über Irrſein und Irrenanſtalten, nebft einer Überficht über Deutfchlands 
remmefen und Irrenanftalten” (Halle 1852). re 
Irrigation, | Bewäflerung. 7 
Jrritabilität ift ein von dem engl. Arzte Glifſon (geft. zu London 1677) zuerft gebrauch- 
ed Wort und bezeichnet bie Fähigkeit der organifchen Fafer, ſich auf die Einwirkung gewiſſer 
Reize zufammenzuziehen und dadurch Bewegung zu erzeugen. Später legte Gorter in Har⸗ 
wit (gef. 1762) allen Theilen bes lebenden Körpers Jrritabilität bei. Haller flellte 
Iber diefen Gegenfland zahllofe Verfuche an. Nach ihm ift die Srritabilität lediglich eine Ei- 
ynfhaft der Muskelfaſer und äußert fich ſonach in allen Theilen, welche mit Muskelfafern 
verichen find. Seine Verfuche zeigten ihm, daß das Herz die meifte Irritabilitär befige. Sorg« 
fülfig unterfhied er davon die Nervenkraft, welche allerdings ähnliche Wirkungen hervorbringe, 
do von der Irritabilität überbauert werde. Auch befchrieb er fehr genau die Erfcheinungen, 
Beide fh in einem gereizten Muskel zeigen, und gab überhaupt ber ganzen Lehre von ber 
Itritabilität die Geſtalt, in welcher fie die Grundlage vieler neuern dynamifchen Theorien ger 
aorden ift. Diefe Lehre ift indeſſen Jahre lang mit Zweifel betrachtet worden ; in neuefter Zeit 
iber haben verfchiebene Beobachtungen und Verſuche ausgezeichneter Phyſiologen, und zwar 
uf fehr derſchiedenen Wegen (3.3. durch Wieberherftellung des Blutkreislaufs in tobtenflarr 
jmahten Muskeln, durch locale Galvanifation), zu bem Ergebniffe geführt, baß doch wol ben 
Ruskelfofern und den dazu gehörigen contractilen Zellen gewiffer, eine unwillkürliche Bes 
vegung zeigender Theile ein felbftändiges, vom Nervenfoftem unabhängiges Zufammenzier 
ungssermögen, das durch Aufere Reize in Wirkſamkeit treten kann, inne wohne. 
Irtlicht, Irrwiſch, in Norddeutſchland auch Tückebote, nennt man kleine leuchtende, na⸗ 
aentlich in ſumpfigen Gegenden angeblich Häufig vorkommende Erſcheinungen von ber Größe 
ur Lichtflamme, welche durch ben feifeften Luftzug fortbemegt werden und von einem Drte 
um andern zu Hüpfen feheinen. Man hat dieſe Erſcheinungen für Wafferfioffgafe gehalten, 
“ich, durch Wärme begünfligt, aus faulenden Körpern entwidelten und ſchon durch die 
bfe Berührung der Luft entzunden. Die neuere Phyſik behauptet indeffen, daß alle diefe Er⸗ 
Heinmgen auf Käufchungen beruhen und es gar feine Irrlichter gebe. 
Jerthum heißt ein falfches Urtheil, infofern es für wahr gehalten wird. Veranlaßt wird 
er Itrthum durch den Schein, d.h. durch fubfective Verhäftniffe, welche flatt objectiver ge 
taucht werden. Diefen Schein nannten die Alten species veri, imd mit Recht behaupteten 
t, daß jeder Irrthum einen folhen Schein vorausfege, weil, wenn ber Verfland wirklich ein⸗ 
ht, daß eine Sache nicht gedenkbar ift, er ſolche unmöglich für wahr halten kann und folglih 
liemand das Falſche mit Willen für wahr hält. Diefer Schein bezieht ſich entweder auf die 
Hilde Form oder auf die Materie des Urtheils. Im erfien Falle entſteht der formelle, im an⸗ 
ern ber materielle Irrthum. Eine Erfenntnif, die den Gefegen des Denkens, d. h. fich felbfi 
ꝛidetſpricht, iſt logiſch falfch, 3. B. wenn man mwähnt, ein Geiſt habe Fleifch und Bein. Der 
zaterielle Itrthum bezieht fich auf die von der ſubjectiven Vorſtellung verfchiedene Sache und 
tücht in dem Widerſpruche ber Gedanken und Urtheile mit den Gegenftänden, . B. wenn die 
It meinten, die Sonne laufe um die Erde. Der formelle Irrthum läßt fich aus logiſchen 
sumbfägen erfennen, weil er feinen Widerſpruch in ſich felbft trägt; der materielle nicht, weil 
br bie Erkenntniß eines beftimmten Gegenftand# die blos formellen Befege bes Denkens nicht 
"iheden. Formelle Irrthuͤmer befeitigt die Logik, materielle die Naturlehre, Gefchichte und . 
Dee Wiſſenſchaften. Verknüpft man mit einem Irrthume mehre andere, deren Wahrheit 
von auf jenes erſte falſche Urtheil ftügt, fo heißt jenes erfte falſche Urtheil der Grundirrthum. 
326 Itten ift allerdings an und für fi menſchlich, d. h. als Folge der Beſchränktheit bes 
Renfchen überhaupt und immer möglich; jeder einzelne Srethum aber fl, weil eine Prüfung 
6 Bahzen flattfinden Bann, ein -überwinblicher-(error vincibilis); einen unüberwindlichen 
mhusm (error invincibilis) gibt es nicht; relativ unüberwindlich {fl der, welcher unter gewif⸗ 
" Berhälmiffen nicht zu vermeiden war. | 
Itns ift der Name des aus der „Odyſſee“ bekannten Bettlers auf Ithaka, ber eigentlich 
imäud hieß und von ben Freiern bey Penelope zur Ausrichtung verfhiedener Aufträge ber 
üftmurde Als Odyſſeus bei feiner Rückkehr, ſelbſt ald Wettler gePleibet, feiner. Wohnung 








316 Irving (Edward) Irving (Waſhington) | 
fich näherte, um jene Zubringlichen zu überrafchen, fuchte I. ihm ben Eingang zu verwehre 
umd foderte den Odyſſeus zu einem Zweikampfe heraus, in welchem J., da er zwar grof men 
Körper, aber ſchwach an Kraft war, erfchlagen wurde. Seine Armuth ging fehon bei den U 
. ten, befonber6 im Gegenfage zum Reichthume des Kröfus (f. d.), ind Sprüchwort über, und k 
fagen wir noch gegenwärtig: „Arm wie Irus.“ j | 
Irving (Edward), Stifter der religiöfen Sekte der Irvingianer, geb. 15. Auguft 1792 u 
Annan in der ſchott. Srafichaft Dumfries, wurbe 1810 Lehrer der Mathematik zu Hadding 
ton, 1812 Director des Gymnaſiums zu Kirfaldy, fpäter Gehülfe des Pfarrers Chalmat u 
Glasgow und feit 1822 Prediger an ber fchott. Nationalkirche in London, wo feine Borträg 
die Wiedereinführung der urfprüngfichen Kirchenverfaffung aus der apoſtollſchen Zeit 
Tendenz hatten. Als er darauf 1827 anfing, von dem gewöhnlichen Glauben abwei 
Anfichten über bie menfchliche Natur Chriſti zu verkünden, und ſich nicht nur In feinen hiu⸗ 
lichen Andachtsübungen, fondern feit 1834 auch in der Kirche fogar bis zu myſtiſchen Gare 
leien und chiliaſtiſchen Erwartungen verftieg, ſah fich das Presbyterium veranlaft, einufäre 
ten und ihn endlich, da alle Mahnungen fruchtlos blieben, 1832 feiner Stelle zu entfegen. Di 
er nichtödeftoweniger fortfuhr, der um ihn verfammelten Schar von Anhängern in gleichen 
. Sinne zu predigen, wurde er 1833 von der ſchott. Generalfynode ausgeftoßen. Mit fih feht 
im Zwieſpalt und an Geift und Körper gebrochen, farb er zu Glasgow 7. Dec. 1854. I.mcı 
ein Mann von wahrer Frömmigkeit, wohlmollendem Charakter und ungewöhnlichen Salz 
der aber an Schwärmerei und religiöfem Hochmuth zu Grunde ging. Seine Vorträge eriär 
nen als „Oracles of God“ (Xond. 41822) und „Sermons, lectures and speeches” (3 Bbe., Lend 
. 4828). Vgl. Hohl, „Bruchftüde aus dem Leben und ben Schriften 3.6” (&t.-Ballen 185 
2. Aufl, 1851). — Die von ihm geftiftete Sekte, die fich nach ihm Irvingianer nennt, beit 
noch und hat in neuerer Zeit fogar auf dem Eontinent, namentlich in Preußen, Anhänger p 
‚funden. Sie bildet nach den fieben Sternen der Offenbarung fieben Gemeinden mit fit 
Vorſtehern, die ben Namen von „Engeln“ führen. Außerdem gibt ed Propheten, Euangeifin 
Apoſtei, Diakonen und Kltefte, welche Benennungen an die apoftolifchen Zeiten und bie af 
chriſtliche Kirche erinnern follen. Die Hauptiehre der Irvingianer iſt, daß Chriſtus gi 
allen andern Menfchen in der Sünde geboren und nur durch ben Widerſtand, den er kraft 
Heiligen Geiſtes der Sünde entgegenfegte, vor ihr bewahrt wurde. Diefen Kampf koöͤnne am 
jeder andere Menfch aufnehmen und in gleicher Weiſe fiegreich beftehen, wozu ihm ber Deiik 
Geiſt durch feine Mänifeftationen behülflich fei. Die Babe, zu prophezeien, mit fremben Zunge 
zu reden, ja Wunder zu thun, wohne der Kirche, wie zur Zeit der Apoftel, unvermindet! 
und nur dem Unglauben ber Menfchen fei es zugufchreiben, daß ihre Äußerungen fo felten Ra 
finden. Die religiöfe Verfuffung bes Irvingtanidmus iſt eine Theofratie, die fi durd ! 
umbedingte Unterwerfung der Laien unter die geiftliche Autorität dem Katholicismus weient! 
nähert. Das Drgan der Sekte ift die in London erfcheinende Zeitfchrift „The morning wat 
rving (Wafhington), einer der geiftreichften amerik. Schriftfteller, geb. 3. April 178 
Neupyork, ſiudirte daſelbſt feit 1800 in Eolumbia-Eollege und machte dann, von ber Schwi 
fucht bedroht, eine zweijährige Melfe durch Stalien, die Schweiz, Frankreich, Holland und © 
land, von der er genefen wieder zurückkehrte. In der literariſchen Welt machte er fich zur 
bekannt durch „Letters of Jonathan Oldstyle” in ber von feinem ältern Bruder zu Ran 
heerausgegebenen Zeitfchrift „Morning ohronicle“, die fpäter gefammelt wurden (beutfd ! 
. Spiker, Berl. 1824), und durch bie Herausgabe der humoriflifchen Zeitfehrift „Salmagund 
- aus ber er bie von ihm herrührenden Beiträge nachher unter dem Titel „Salmagundi, or | 
whimwams aud opinions of Launcelot Longstaff and others“ (Xond. 1823) befonders 
drucken ließ. Hierauf fchrieb er feine Taunige „History of New York by Diedrich Knicl 
bocker“ (deutſch, 2pz. 1825). Gleichzeitig fludirte er die Rechte, gab aber bald den Gedart 
auf, Sachwalter zu werden, und trat mit feinen Brüdern in Handels verbindung. AN 
durch ben Krieg mit England 1812 unterbrochen wurde, diente er als Adjutant des neigen 
Bouverneurs Tompkins. Nach dem Frieden trat er in fein Saufmänntiches Gefchäft zur 
Auf einer Gefchäftsreife in England 1815 fammelte er Stoff zu Schilderungen dei ı 
ſellſchaftlichen Lebens der Engländer, die er, als feine kaufmänniſche Laufbahn mit dem Se 
Iufte feines Vermögens geendigt, in feinen „Sketchbonk of Geoflrey Crayon” (2 Bbe., tet 
und Neuyork 1820; deutfch von Spiker, Berl. 1825) veröffentlichte. Hierauf reifte er miel 
nad) Europa und ſchriel in Paris „Bracebridge-Hall,or the humorists” (2 Bde, Land. 18% 
deutſch, Berl. 1826). Im Sommer 1822 befuchte er die Rheingegenden, lebte bazm einige 9 
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in Prag, hierauf in Dresden und Fam 1824 nad; England, wo er feine „Tales of a travpller” 
(2 Boe., Lond. 1824; beutfch, Berl. 1825) erfcheinen lief. Nachdem er unmittelbar barauf 
Eidfrankreich bereiſt hatte, ging er 1825 nach Spanien, wo er während eines vierjährigen 
Lufenthalts ſich die genauefte Kenntniß diefes Bandes verſchaffte und die auf die Gefchichte ber 
Inttedung Amerikas fich beziehenden Schriften und Manufcripte im Escurial auffuchte. Die 
efte Frucht diefer Studien war „History of the life and voyages of Christopher Columbus” 
Bde, 1828— 30 ; deutfch, Fkf. 1828), die er nachmals in den „Voyages’and disooveries 
olthe companions of Columbus” (Xond. 1831 ; deutfch im Auszuge, Stuttg. 1833) ergänzte. 
Eyan. Chroniken und die Handfchriften bes Antonio Agapida gaben ihm fodann den Stoff zu 
tem „Chronicle of the conquest of Granada‘ (2 Bde., Lond. 1829; deutfch, Lpz. 1830). 
Kıc feiner Rückkehr aus Spanien wurde er Secretär bei der amerik. Gefandtfchaft in London, 
no erin ber Begeifterung für Die Denkmale maurifcher Herrlichkeit und Sitte fein „Alhambra® . 
(2 Bde, Lond. 1832; deutſch, Braunfchw. 1832) ſchrieb. Im J. 1832 kehrte er nad) Amerita 
wrüd, bereifte bie weftlichen Staaten des Miffiffippi und lebte dann in Wafhington, bis ee 
1841 die Botſchafterſtelle am madrider Hofe übernahm." Inzwifchen erfchienen von ihm „Mis- 
cellanies"" (3 Bde., Lond. 1835—36), enthaltend: „A tour on the prairies”; „Abbotsford- . 
andNewstead-Abbey”; „Legends of the conquest ofSpain; „Adventures of Captain Bonne- _ 
rile* (ð Bbe. Zond. 1857) und „Sketch-book” (Xond. 1839; deutſch, Hamb. 1840). In Ma⸗ 
drid, wo er gegen fünf Jahre lebte, fegte er die Hiftorifchen Unterfuchungen fort, benen er fich frü- 
ber dert bingegeben und deren Mefultate er, nachbem er 1846 von dem Präfidenten Polk zurüd- 
berufen worben, in feiner „History of Mahomet and his successors” (2 Bde., Lond. 1850) 
niederlegte, die ſich allerdings weniger durch tiefe Forſchung ald durch lichtvolle Darftellung 
md eleganten Stil auszeichnet. Außerdem erfchten von ihm „Oliver Goldsmith, a biogra- 
phy* (Rond. 1849). I. Iebt jegt in literarifcher Muße auf dem Meinen Gute Woelfeſty Rooſt 
bei Lenyerk. Er war nie verheirathet, hat aber bie Kinder eines Altern Bruders adoptirt. 

Iſaak, Abraham's (f. d.) Sohn, mit der Sara erzeugt, da Beide ſchon in hohem Alter wa- 
om, folte von feinem thatkräftig-gläubigen Vater in frommer Dingebung auf dem heil. Berge 
Doria geopfert werben, entging aber biefem Schickſale durch Bottes Veranftaltung, indem 
Abraham bei dieſer Gelegenheit das göttliche Verbot ber Menfchenopfer empfing. Ein Patriarch, 
von Charakter milder und weicher al Abraham und reiner und edler als fein Sohn Jakob, zog 
et nomabifirend auf Kanaans und Philiftäns Weideplägen umber, Doch verfuchte er ſchon mehr . 
a feine Vorfahren den Landbau. Durch feine Verheirathung mit Rebekka aus Mefopotamien 
fee er bie Berbinbung mit dem Stammlande ber Familie fort. Seinem jüngern Sohne Jakob 
(.d.),der ihn anf Anfliften der Rebekka täufchte, gab er den Segen des ältern Efau (ſ. d.) 
Seine Verheirathun mit Rebekka hat Karoline Pichler in ihren „Biblifchen Idyllen“ befungen. 

Jabella von Eaftilien, Königin von Spanien, die Tochter König Johann's IL, von Ea- 
ilien und Leon, geb. 23. April 1451 undfeit 1469 mitdem Könige Ferdinand V.oder dem Ka- 
tholiſchen don Mragonien (f. Ferdinand) vermählt, beftieg nach dem Tode ihres Bruders, Hein- 
üchs IV, unter Ausſchließung ihrer ältern Schwefter Johanna, 1474 den Thron von Eaftilien. 
Roch bei Rebzeiten ihres Bruders hatte fie die Stände des Reichs fo zu gewinnen gewußt, daß 
fin großer Theil derſelben nad) bem Tode Heinrich's IV. ſich für fie erklärte; die Zuſtimmung 
kr übrigen erzwang fie durch die fiegreichen Waffen ihres Gemahls in der Schlacht bei Zors 
1476. Nachdem in dieſer Weife die Reiche Eaftilien und Aragonien vereinigt. maren, nannten ſich 
sm Ferdinand und I. König und Königin von Spanien. Mit der Grazie und Liebenswürdig- 
kit ihres Gefchlechts verband I. den Muth eines Delden, die tiefe Staatsklugheit eined Mini- 
Herd, den Scharffirin eines Geſetzgebers und die glängenden Eigenfchaften eines Croberers. Sie 
Bar ſtetz bei den Staatsverhandlungen gegenwärtig und hielt ſtreng darauf, daß in den öffent» ⸗ 
Sen Verordnungen neben ben Namen ihres Gemahls auch der ihrige gefegt wurde. Als die 
behfte Aufgabe ihrer Megierung betrachtete fie die Vertreibung der Mauren aus Spa- 
m, und auch die Unterflügung, welche Columbus fand, war meift ihr Werk. In allen 
hen Unternehmungen ſtand ihr ber ſtaatskluge Cardinal Zimenes (f. d.) zur Seite. Man hat 
ihr Härte, Stolz, Ehrgeiz und eine ungemeffene Herrſchſucht vorgemorfen, aber diefe Fehler 
fürderten das Wohl des Seit nicht weniger als ihre Tugenden und Talente. Ein Geift wie 
der ihtige war nöthig, ben übermuth der Großen zu demüthigen, ohne fie gu empören, Granada 
iu erobern, ohne bie Horden Afrikas nad) Europa zu loden, und ihre durch ſchlechte Verwal⸗ 
tung entarteten Unterthanen ber Laſter zu entwöhnen, ohne bas Leben rechtfchaffener Leute in 
beſahr zu fegen. Durch Einführung eines frengen Hofceremoniels mußte fie ben zahlreichen 
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übermürthigen Adel von ber Perfon bes Könige zu entfernen unb ihm fomit jeben verberhligen 
Einfluß auf diefen zu benehmen. Das Fauſtrecht, meiches bis dahin geherrfcht Hatte, ſtürzte ſu 
durch Behauptung eines allgemeinen Landfrledens (ſ. Hermandad), ſowie durch Einführung 
einer fchnellen Rechtöpflege. Papſt Alerander VI. beftätigte beiden Gatten den Titel Katholiſche 
Majeſtaͤt (f. d.), deffen fie fich durch ihren Eifer für die kath. Kirche würdig bezeigten. Wenige 
. feboch der Eifer für diefe als die Abſicht, ein politifches Verfolgungsinftitut zu begründen, ver 
anlaßte fie, in Spanien die Inquifition (f. d.) einzuführen. Der Tod ihres Sohnes Don Juan, 
Prinzen von Afturien, und ihrer Tochter, der Königin von Portugal, trübten ihre fepten Re 
gierumgsjahre. Sie farb zu Medina del Campo 26. Nov. 1504, nachdem fie ihrem Gemah, 
auf welchen fie ſtets fehr eiferfüchtig war, den Schwur abgenommen hatte, ſich nicht wieder zu 
verheirathen. Vgl. Prescott, „Geſchichte Ferdinand's und 3.’8” (deutfch, 2 Bbe., Lpʒ. 184). 

Habella I. (Maria Luiſe), Königin von Spanien, geb. 10. Oct. 1850, ift die Zodtr 
König Ferdinand’s VII. (f. d.) mit feiner vierten Gemahlin, Marie Ehriftine (f. b.). Dafa- 
dinand VII. Beinen Sohn hatte und zufolge der beftehenden Thronfolgeorbnung nad feinen 

. Kode bie Krone feinem Bruder Don Carlos (f.d.) zugefallen wäre, hob ex bei der Ausſicht af 
einen aus feiner vierten Ehe zu erzielenden Keibeserben das fogenannte Saliſche Bee ([.d.) 
unterm 29. März 1830 auf, wodurch die ihm nachmals geborene Tochter zur Thronerbinwink. 
Für den Fall feines Todes ernannte Ferdinand VII. in feinem Teftamente feine Gemahlin bt 
zur Bolljährigkeit feiner Tochter zur Vormünderin derfelben und zur Regentin bes Reich 
Diefer Fall trat bereits 29. Sept. 1833 ein, worauf Marie Chriftine im Namen ihrer Todye 
als Königin-NRegentin an bie Spige der Regierung trat. Nachdem aber der durch den Pram- 
denten Don Carlos und feine Anhänger entzundete Bürgerkrieg durch Espattero's füp 
reiche Waffen gebämpft war, ſah fich die Königin-Regentin genöthigt, 10. Oct. 1840 abzudır 
‚.. $en und Spanien zu verlaffen, morauf Espartero zum Regenten und Arguelles’ zum Bor 

.. mund ber Königin erwählt wurden. Doc) auch Espartero war es nicht vorbehalten, den 2% 

der Volljährigkeit der jungen Königin (19. Oct. 1844) in Spanien zu fehen und die vom Vek 
erhaltene Vollmacht in die Hände deffelben zurückzugeben. Durch ein unnatürliches Bündrij 

der Republikaner oder Progreffiften und der Chriftinifchen Partei geſtürzt und flüchtig, m 

nannte zunächft die neue Proviforifche Regierung an Arguelles' Stelle Caftafiss, 

von Baylen, zum Vormund der Königin; doch ſchon 8. Nov. 1843 wurde dieſelbe durch Be 
fehluß ber neuen Cortes für majorenn erflärt. Die Frage ihrer Verheirathung ward zu ein 
top. Angelegenheit und führte zuletzt, als es Ludwig Philipp gelang, nicht ohne bie Mitwirkı 
don Palaflintriguen die Sache in feinem Intereſſe zu entfcheiden, zu einem ernftlichen Zern 
niß zwiſchen Frankreich und England. Die Königin 3. wurde nämlid 10. Det. 1846 mit: 
rem Vetter Franz d'Aſſis Maria Ferdinand, dem Sohne des Infanten Franz de Paula, 
. mählt, wobei gleichzeitig die Heirath ihrer einzigen Schweſter mit dem Sohne Ludwig Philipp! 
dem Herzog von Montpenfier, abgefchloffen ward. Seit ihrer Selbſtregierung ſuchte J 
Parteien, ſowol die Brogreffiften als die Garliften zu verföhnen, und es gelang ihr auch, me 
Spur des Bürgerkriegs und des vieljährigen Factionsgeiſtes zu verwifchen. (S. Gpantır. 
Sutmüthig und wohlthätig, wenn auch oft unter dem fühlbaren Einfluffe ihrer Umgebung 
und mehr, als es der Ernſt der Lage erlaubte, Bergnügungen hingegeben, genießt fie dod 
Spanier große Popularität, zumal fie bis jegt eigentlich nicht bie Dand Dazu geboten hat, 
eonftitutionelle Verfaffung durch einen Staatsſtreich zu befeitigen. Ungeachtet mander 
licher Zerwürfniſſe ward doc) die Meinung Mancher, ihre Ehe werde kinderlos bleiben, 9 
täufcht. Am 20. Dec. 1851 gebar fie eine Tochter, Maria Ifabella Francisea, die gegenmt 
tige Prinzeffin von Afturien. Als die Königin fich 2. Dec. 1852 mit ihrem Kinde in 
Kirche von Atocha begeben wollte, verfuchte ein eraltirter Priefter, Martin Marino, einen M 
anfall auf fie, brachte ihrjedoch nur eine leichte Wunde bei. 
Iſabellfarbe bezeichnet eine brämlich-weißlichgefbe Färbung, mie fie z. B. Milchta 
zeigt. Die Benennung foll dieſe Farbe nad) dem Namen der fpan. Prinzeſſin Iſabela, 
Tochter Philipp's IT, erhalten haben, welche, als ihr Gemahl, Erzherzog Albrecht von Of 

4602 Oftende belagerte, gelobt haben foll, ihr Hemd erſt nach der Einnahme dieſer Stadt 
wechfeln. Da nun aber die Belagerung drei Zahre lang dauerte (bis 1604), fo hatte währe? 
biefer Zeit da8 Hemd die durch obigen Namen jegt bezeichnete Färbung angenommen. 

Iſabey (Jean Baptifte), berühmter franz. Zeichner und Miniaturmaler, geb. zu Rena 
41. April 1767, kam 19. J. alt nach Paris ind Atelier von David, um fich ald ſterienmala 
auszubilden. Finanzielle Verlegenheiten zwangen ihn ſich aufs Porträtmalen zu verlegen 
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Iſagoge Iſambert 8198. 
machte Gluͤck als Zeichner im einer. eigenthlimlich zarten, feinen und. angenehmen Manier mit 
gemifchter ſchwarzer und weißer Kreide, die nach ihm benannt wurde. J. führte in feiner Ma: 
rier nicht allein Porträts, Tondern felbfi größere Compoſitionen aus. Die fogenannte Barque 
Naben, eine große Zeichnung, bie den Künftler felbft auf einem See mit feiner Familie vor- 
Reit, iſt ein Reiſterſtück diefer Art. Sie fand viel Beifall (1798), wie auch das fpatere Bil» 
nf Bonaparte'& in der grünen Buidenuntform (geflochen von Linge). Roc, mehr Auffehen. 
mahten: der Beſuch des Erften Conſuls in ber Manufactur der Gebrüder Sevenes zu Rouen 
und der Befuch Bonaparte'6 in der Oberlämpf’fchen Kattunfabrit zu Jouy, ganz beſonders 
aber die große Sepiazeichnung der Parade vor den Tuilerien (1802). Bon allen bamaligen 
Kunftlern lebte 3. am meiften in der Familie und felbft im Haufe Bonaparte's. Auch foäter 
gehörte J. zu dem vertrautern Kreife des Zuilerienhofs, und außerdem, daß er faft das Mono⸗ 
zel hatte, den Kaifer und bie Taiferliche Familie zu porträtiren, mußte er im Gefolge Napoleon’® 
ter Haupt» und Staatsactionen nach dem Leben zeichnen. Als trefflicher Künftler erfchien 
3. ferner in feinen Miniaturgemälden der Aquarellmalerei. Hauptwerk Iegterer Art ift die 
Urfıht der großen Ausgangstreppe des parifer Muſeums, das 1847 gleichzeitig mit 
ber großen Kreidezeichnung: Conferenz des Wiener Congreſſes, ausgeftellt war. Bei ber 
Gewandtheit J.s machte er felbft in der Lithographie Glück, wie feine Blätter für bie 
„Voyage piltloresque et romantique ‚dans l’ancienne France” beweifen. Außerdem be, 
trieb 3. die Porzellanmalerei mit Erfolg. Ein berühmtes Werk diefer Gattung ift die fo- 
genannte Marfchallstafel (la table des mar&chaux), eine große Porzellanplatte mit den 
Porträts des Kaiſers und der franz. Generale, welche die Große Armee auf dem Feldauge 
von 1805 commanbirten. J. hatte fie 18412 nach Percier's Zeichnung in der Manufactur von 
Strte außgeführt, wo er die Stelle des erften Malers bekleidete. Er mar auch nacheinander 
Rule der auswärtigen Angelegenheiten, ber Geremonien und des Kabtnetd des Kaifere, und. 
au feldher zeichnete ex die Eoftüme zu dem Prachtwerke über die Krönung Napoleon’s. Nachher ° 
Burde er Director ber Decorationen der Oper, endlich Hofmaler Ludwig's XVIU.und Anordner 
ver Belle md Schaufpiele bei Hofe. — Iſabey (Eugene), Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 
1807, ift einee von den beften jegt Iebenden Marinemalern. Er genoß zuerft den Unterricht fei- 
ns Vaters und entwidelte fehr frühzeitig ein entfchiedenes Talent für Seeftüde. Auf den 
Ausflelungen von 1824 und 1827 erfchienen die erften Proben diefes Talents, welches fich 
ſeithem zu hoher Meifterfchaft ausgebildet. Günftige Gelegenheit für ihn war die Erpeditioh 
sad Algier 1830, welche er als königl. Marinemaler mitmachte. Später malte er im Auftrage 
der Jufiregierung für das hiſtoriſche Mufeum zu Verfailles mehre feiner, vorzüglichften See- 
über, die ihm großen Ruf und zahlreiche Beftellungen zuzogen. Zu feinen beften Bildern die- 
fr Art gehören: der Hafen von Marfeille (1840) und die Umladung ber Afche des Kaifers 
185). Seine Seeſtuͤcke find von täufchender Wahrheit durch einen eigenthümlich überftriche- 
nen Auftrag. Auch malt er innere Anfichten von Gebäuden, aldymiftifche Laboratorien und 
xtgleichen, wo es ihm hauptfächlic, auf die effectvolle Darftellung mannichfachen bunten Ge⸗ 

raths md Coſtůüms ankommt. 

Iſagdge, d. i. Einleitung, nennt man gewöhnlich den Inbegriff von Vorkenntniſſen, die zu 
xm Studium eines größern wiffenfchaftlihen Ganzen nöthig find. Der ältere Sprachgebrauch - 
geihnete bamit Häufig Das, was wir jegt die Darftellung einer Wiffenfchaft nennen, jeboch 
nit hefonderee Ruͤckſicht auf das Bedürfniß der Lernenden. | 

Iſambert (Francois Andre), franz. Rechtsgelehrter und praktiſcher Juriſt, geb. zu Aunay 
Eure⸗Loire) 30. Nov. 1792, ein Zögling bes Grafen Lanjuinais, wurde 1818 Advocat umb: 
mach ſich als hiſtoriſcher Juriſt ein großes Verdienft durch feinen „Recueil general des an- 
wnnes lois francaises, depuis Pan 420 jusqu’&a la r&volution de 1789” (29 Bbe., Par. 
18133), den er mit kritifchen Abhandlungen bereicherte und wobei er be Cruſy, Jour⸗ 
den Armet und Zaillandier zu Mitarbeitern hatte. Ferner gab er heraus einen „Traits du 
Ira pablie et du droit des gens” (5 Bde., Par. 1823), den „Trait& sur la voirie” (3 Bde, 
Par. 1825— 30), den „Code electoral et municipal, on code des droits civiques” (3 Bbe, 
2. Aufl, Par. 1831) und mehre andere Werke, die bei den Juriſten in großem Anfehen ſtehen. 
Unser ber Reſtauration entfchiedener Oppofitiongmann und Jeſuitenfeind, Inüpfte er feinen 
Remen an wichtige pofitifche Proceffe, worüber feine-intereffanten „Plaidoyers, dissertations 
A“memoires dans des causes cöläbres de la restauration” (3 Bde., Par. 1831) Austunft 
geben. Er vertheidigte den iri Perpignan zum Tode verurtheilten Lonjin, den General Berton, 
en Oberſten Caron und bie Unteroffizier von Mochelle, deren Gnadengeſuch er mit einer 
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Irchelfianuß an Ihre Spige, wurden zmur von Peobus beſtegt, nahmen ‚aber fpäter wiedet Did 
nciften rům. Küftenftäßte Eilitiens weg und plaͤnderten noch int 5. Jahrh. n. Chr. Seleucia fh 
Syrien. Seitdem verſchwinden fie aus der Geſchichte. Ihre Hauptſtadt Iſaura, welche nahe 
ve Taurus lag, wurde nach Alexander's Tode von Perdikkas, ſpäter von dem rom. Proconſuͤl 
Servilius —* mater Auguſtus aber von Amyntas, dem Könige Galatiens, in ber Raͤhe 
brer früheren Lage wieber aufgebaut. Gegenwärtig liegt die Stabt in Trümmern. 

Haus, ein attifcher Redner, aus Chalcis in Eubda, nad) Andern aus Athen, wohin er wer. 
aigſtens ſchen frühzeitig Bam, lebte in ber erften Hälfte des A. Jahrh. v. Ehr. bis nach 357. 
Beine Lehrer waren Lyſias und Iſokrates. Er ſelbſt ertheilte, abgezogen von Staatsgefchäften, 
Unterricht in der Beredtſamkeit, namentlich auch bem Demofthenes, und fchrieb gerichtliche Re⸗ 
den für Andere. Bon feinen 50 Reden haben fich nur ef erhalten, bie fich durch einfachen und 
oft kräftigen Seil empfehlen und meift Exbichaftsangelegenheiten betreffen. Sie finden ſich in 
ben Sammlungen der „Oratores Attici” von Reiste (12 Bde. Lpz. 1770-75), 3. Belker 
(3 Bde, Berl. 1825— 24) und Baiter und Sauppe (Zür. 1840). Eine befondere, ſeht gute 
Autgabe iſt vorhanden von Schömann (Breifem. 1831), eine beutfche Überfegung von Dem- 
felben (2 Bde., Stuttg. 1830). Vgl. Aebmann, ‚De Isasat vita et scriptis” (Halle 1831). 

Ischia (ſprich IHfia), bei den Alten Anaria genannt, eine Meine Inſel vulkaniſchen Ur- 
ſprungs, am Eingange bed Meerbufens von Neapel, fübweftlich vom Vorgebirge Mifeno, ift 
ſowol ihrer sehgenben Lage als ihrer Fruchtbarkeit, ihres trefflichen Weins und Ihrer Deipen Bi. 
der wegen berühmt. Sie hat einen Flächenraum von 1, AM. und 24000 €. Der höchſte 
Berg der Infel iſt der 2356 F. Hohe Vulkan Epomeo, auch Monte San-Nicolo genannt, ber 
erſt im 14. Jahrh. aufgehört hat, thätig zu fein, und gegenwärtig, ziemlich auf feinem Gipfel, - 
ein Kiofter trägt. Die Hauptorte find Ischia an der Dftküfte, mit 500 E. und einem bebeu- 
tenden Hafen, ber bucch ein 600%. hoch auf einem Bafaltfelfen liegendes Eaftell beſchützt wird, 
and Foria an ber Weſtküſte, von mo die Landesproducte ausgeführt werben. Die berühmteften 
Bäder find die von Caſamicciola mit einem Hospital, morin 300 Kranke unentgeltlich verpflegt 
seeden, bie Dimfibäber (Stufe) von Caſtiglione, San⸗Lorenzo und Sta.-Reflituta bei dem 
Derfe Lecto. Die erften Bewohner der Infel, die Euböer, wurben gleich ben Syrakufanern, 
den nachfolgenden Beſitzern berfelben, durch heftige Ausbrüche des Epomeo vertrieben. Zange 
sieh nım Die Infel unbewohnt, bis die benachbarten Neapofitaner fie mit neuen Eoloniften be- 
ſeſten, Die aber balb unter bie Herrſchaft ber Römer ſich beugen mußten. Wie überhaupt ma 
reiche Römer auf J. ihre Bandfige hatten, fo hatte auch der Kaiſer Auguftus dafelbſt einen Pa- 
laſt, deſſen Trümmer noch jegt vorhanden find. Wegen einer Im Alterthume auf. und bem 
vmahbarten Procida (ſ. d.) einheimifhen Affenart gab man beiden Infeln zufammen den 
Ramen Pitheenſã; body hieß auch J. allein Pithecufa. 

Nil, ein Marktfleden in der Bezirkshauptmannſchaft Gmunden tm oberöffe. Salzkam⸗ 
mergute (ſ. d.), zu beiden Geiten ber Traun, 1588 F. über bem Meere, im Mittelpunkte 
dreier Thoaͤler gelegen und von hohen pittoresfen Kalkalpen umgeben, bat 2000 €. und in ber 
Nähe große Salzwerke. Der Ort wurbe noch insbefondere durch die feit 1822 daſelbſt einge- 
richteten Soolbãder berühmt, welche jept jährlich von mehr ald 1000 Babegäften befucht wer⸗ 
ven. Befonders wirkſam find die Sooldunſtbaͤder, welche man über ber großen Salzfiedepfanne 
angebracht Hat. Auch iſt eine Präftige Salzquelle im Orte. Die Umgebimgen 3.6 find fo rei- 
ind, daß es der Lieblingsort bes äfte. Hohen Adels geworden und In neuefter Seit einen europ. 
Ruf erlangt Hat durch diefn Zufemmenfluß der großen Belt, durch Zufammenfünfte von 
Ronarchen und Diplomaten. &o farben hier im Aug. 1850 Conferenzen zwiſchen dem öſtr. 
Dinifterpräfibenten Fürften Schwarzenberg, dem ruff. Minifter Neſſelrode und dem ruff. @e- 
ſandten in Berlin, yon Meyendorf, im Aug. 1851 aber die Zuſammenkunft des Kaiſers von Oſt⸗ 
rich und des Königt von Preußen ſtatt. Vgl. Weidemann, „Der Führer nad) und um J.“ 
(Kim 1834) 35 Straf, „Salzburg, 3. und Gaſtein nebft deren Umgebungen” (Berl. 1851). 

Iſegrim, eigentlich Iſangrim, d. h. ſcharf, graufam wie das Eifen oder Schwert, iſt in der 
dentſchen Thlerſage (ſ. d.) der Name bes einen ihrer beiden Haupthelden, des Wolfs. Ein lat., 
1 Sübflenbern verfaßtes Gedicht des 12. Jahrh., das dieſen, jeboch unzweifelhaft weit ältern 
Namen träge und feinem Inhalt nach fpäter in den Tat. „Reinardus“ verarbeitet worden iſt, 
nt Jak. Grimm in feinem „Reinhart Fuchs“ (Bert. 1834) herausgegeben. i 

Iſelin Gſaak), ‚ein geiftreicher phitoforhifcher Schriftfteller, geb. zu Bafel 17. März 1728, 
Kr Sohn Jak. Chriſtoph J.'s, der ebenfalls als hiſtoriſcher und politifcher Schriftfteller be⸗ | 
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Iſere 0. Iſferlohn 339, - 
geb. 26. Juli 1795), Durch Abtretungsurkunde vom 9. Det: 3847-felgte. Ole Linie 3: zu 
Reerholz, die unter Bucheff. Dberhoßelt das Amt Meerholz (13 QM. mit 4850 E.), unter 
teßherzoglich heſſiſcher dab Amt Marienborn (0,5 DM. mit 2170 E,) befigt, Hat zum Haupte 
en Standeöheren und Grafen Karl, geb. 26, Oct. 1819.. a 

Iſere, ein linker Nebenfluß der Rhoͤne, entfpringt 6600 $. über dem Meere an dem 12500 %. 
ohen Mont-Iferan auf ber Hauptkette der Brafifchen Alpen in Savoyen, fließt erſt in mehren 
Bogen gegen Weſten uber Moutiers-en-Torantaife, Sonflans und Montmeillan, tritt. dann bei 
em Sort Barreaux in das nach ihr benangte franz. Departement, geht hier füdweftlich über 
Srinoble, dann über Romans und mündet nach einem Laufe von AIR.nahe oberhalb Valence. 
don Montmeillan ab, welches 834 F. hoch über dem Meere liegt, geftattet ihr ruhigerer gleich" 
nöfiger Lauf Die —— wiewol die Fahrt zu Berg nur durch Anwendung von Zugthieren 
niglich iſt. unter den Nebenthälern iſt das des Arc in der ſavoyiſchen Provinz Maurienne das 
teutendfle. — Das franz. Departement Ifere, gebildet aus dem größten Theile der Dauphine 
nit den Landfchaften Viennais und Braifivaudan, zählt auf 151 AM. 603500 E. Im Gan⸗ 
jmifted gebirgig, befonbers im Süboften, wo ber Piche Belledonne, 9480, ber Grenico, 60, 
der Col de Saiz, 9500 $. Hoch, über die Schneelinie emporragen, nebft andern grotesken Feld- 
naffen mit ewigem Schnee und Gletfchern bededit find und mit den engen Felsfpalten, dunkeln 
Baldungen, wilden Bergwaffern und tobenden Gascaden, tiefen Thalgsünden, meiten Grotten 
mb Tuopffteinhöhfen die erhabenften Naturfcenen und mannichfaltigften Abwechfelungen bar- 
ieten Flacher wird Das Land gegen bie Rhoͤne hin, welche an der Nord» und Weſigrenze fließt, 
oo fie die Bourbre und den Guiers aufnimmt. Ihr Nebenfluß Iſere, der das Departement In 
ine Rordivefl» und Südweſthalfte theilt, nimmt den Ozains, den Drac mit bee Romanche und 
ie Bourne auf, welche den ſuͤdöſtlichen Theil bewaͤſſern. Im Oſten gibt es viele Heine Seen, 
leihe md Moräfte. Das Klima iſt in ber Alpenregion gefund, mehr alt als warn und fehr 
cranderlich; bie mittlere Bergregion ift mit Waldungen und herrlichen Weiden bebedt, bie 
ntere mit Rebenpflanzungen, Kaftanien- und Nufbäumen. Groß ift in deren Thälern und in 
et Ebene die Sommerhige, doch tritt nicht felten noch im Mai plöglicher Froſt ein und macht 
ie Ernten ımficher. Überfaupt ift der Aderbau mit vielen Befchwerben verbunden, ſperdet 
dech das nöthige Getreide, befonders viel Roggen. Hanf, Obft, namentlich auch Mandeln und 
luffe werden in Menge gewonnen und in neuer Zeit auch viel Runkelrüben zum Behuf der 
lucerfabtikation angebaut. Der Wein kommt bem an ber Rhoͤne wachfenden Edte Rotie nahe. 
tindvich", Schafe und Schweinezucht find von großer Wichtigkeit, nicht unerheblich die Sei⸗ 
encultur. Die Käfe von Saffenage, unterhalb Grenoble, find fehr gefhägt. An Mineralien 
i dies Departement eines der reichften Frankreichs. Es bat das einzige Silberbergwerk des 
Moate, das zu Allemont an ber Romanche; vor allem wichtig aber find bie Bleigruben bei 
Simne und die Eifenminen. Auch gibt es viele Mineralquelien und mehre Bäder und bei dem 
Lorfe Barthelemy, unweit St.Vif, eine Quelle, die brennbares Gas ausflrömt, eines ber fie» 
im Binder ber Dauphine. Neben dem lebhaften Hüttenbetrieb, mit zahlreichen Hohöfen und 
Ammernerfen, befonders im Gerethale, welches bei Vienne ausmündet, der Stahl- und 
hupferwaarenfabrifation find am bebeutendſten die Garnſpinnerei und Weberei vom Hanf 
utand, deren Mittelpunkt Voiron, bie Manufacturen und Fabriken in Leber, Handſchuhen 
Grenoble), Papier, Tapeten, Branntivein, Liqueur und Seide. Diefe Induftrieergeugnifle 
Wein, Holz, Hanf und Wolle bilden die Hauptartikel ber Ausfuhr; auch der Tranfito- . 
ehhrift von großer Wichtigkeit. Das Departement hat zur Dauptftadt Grenoble (f.d.) und 
fällt in die vier Arrondiſſements Grenoble, St.-Marcelin, La-Tour-du-Pin und Vienne. 

Jerlohn, wichtige Fabrif- und Handels ſtadt in der Grafſchaft Mark und zum Regierungt- 
un Arnkberg der preuß. Provinz Weſtfalen gehörig, am Heinen Fluſſe Baar in einer ber- 
gem Gegend, hat 12500 E., drei evang. und eine Bath. Kirche, eine gute Gewerbſchule, eine 
klı md eine Töchterſchule. Die Kabriken liefern kurze Eifenwaaren, Meffing-, Bronze und 
drahtatbeiten. Mehr ale 60 anfehnliche Bandelshäufer befhäftigt der Verkehr mit Italien, 
tunkteich, Spanten, Amerika, Holland, Belgien und dem Norden. Wie ſchon ber Name an- 
‚zit, wurbe'hier von Anfang an der Bau auf Eifen betrieben und daffelbe ſchon im Mittel⸗ 
“ern Panzern, Draht u. |. w. verarbeitet. In der Mitte des 18. Jahrh. bildere fich die 
„hnggewerffchaft zur Gewinnung des Galmei, mas die Grundlage zu bem Anfang des 
> Jahrh, hierher verpflanzten, fept wichtigften Induftriegweige, der Brongefabrifation wurde. 
riter entftand bie faft gleich bedeutende Radelfabrikation. Die im vorigen Jahrhundert auf- 
"sende Seidenfabrifation iſt jegt ganz verdrängt. 9] + 


32 Iſidorußs Diöpalenfis - Isla 
borus Sispatenfis, Biſchof von Seviia (Nis palis), ehrt uin bie ſpan. Nrche ſeht we 
BR Geiftlicher, an in Murcia, geft: 638, Iteferte in og — 
dive de summo bono.libri III” eine Urt Glaubendlehre nach den Ausſprüchen ber äftern Kin 
chenlehrer und in feinen „Originum seu etymologiarum libri XX” eine Urt Encyklopät, 
auch mehre geammatifche, hiſtoriſche und theologiſche Schriften, wie „De differentiis verbo- 
- rum lihri III“, „Synonymorum libri II” und „Liber glossarum”; ferner das „Chronican 
usque ad annum V Heraclii”, eine Gefchichte ber Gothen von 176 — 628 (Herausgegeben von 
Nðeler, Tüb. 1803, nebft „Observationes”, Tũb. 1884), eine Chronik der weſtgoth. Koͤrige 
ein „Liber de soriptoribus ecclesiasticis” und endlich eine „Collectio canonym ecclesiar 
Hispanlao“, die auch außerhalb Spanien zu großem Anſehen gelangte umb fpäter vielfach e- 
weitert md vervollſtaͤndigt wurde: Die befte Ausgabe feiner gefammten Werke beforgte dar 
ſtus Arevalo (7 Bbe., Rom 1797—1805). — Die fogenannten Pfenboifiborifden Der 
talen, vom 9. Jahrh. an gefammelt, erhielten ben Namen nad Iſidorus Mercator oder Pr- 
cator. ( S. Decretalen.) 

Iſidorus Pelufiota, ein Rönch zu Peluſtum in Unterägypten, ber ein äußerſt ſtrenge 
Reben führte und Fühn bie aus tihmeifenben Bitten der Beifllichen tabelte, war aus Alezandti— 
gebürfig und flarb ums J. 450. ne noch vorhandenen zahlreichen Briefe (Par. 1638) 
find nicht ummichtig für die Eregefe und Kirchengefchichte. Bol. Niemeyer, „De IsidoriPeo- 
siotae vita, scriptis et doctrina” (Halle 1825). ⸗ 

Iſis, eine ägyptifche Böten, die von den Griechen mit der Demeter verglichen wurde. Ft 
Name lautete bierogtpohif Hes oder His. Ste gehörte nebft ihrem Bruder und Gemahl Ofr 
ris zu den äteften Göttern Higyptens, und Herobot fagt, daß diefe beiben Götter am allgem 
ſten in allen Thellen des Landes verehrt wurden. Den älteften Localcultus Hatten Beide in kn 
oberägyptifchen This, der exften ägyptifchen Königsreſidenz. Andere berühmte Helfigtjüne 
der SR waren in Philã Tentyris (Dendera), Memphis, Buſiris. Ihr Cultus verbreitet id; 
fpäter vor andern nad; Griechenland und Rom, wo gegen bie Misbräuche bei ber Feice 

Hömyfterien öfter eingefchritten werben mußte. Sie wird in ber Regel mit einem Sm 
discus zwiſchen KRuhhörnern ober auch mit dem Throne, ihrem hieroglyphiſchen Namens;ehtt 
auf dem Kopfe, bargeftelle. Ihr Mythus iſt aufdas engfte mit dem des Oſiris (ſ. d.) verbunda 
stafel (Mensa Isiaca, auch Tabula Bembina), ein altes berühmtes ägypt. Dental 
beſteht aus einer mit vermifchtem blauen Schmelzwerk überzogenen kupfernen viert 
Tafel mit kũnſtlich eingelegten Siiberfäden. Die Hauptfigur iſt die figenbe Iſis; der Sinn da 
‚übrigen bifblichen Darftellungen aber iſt zweifelhaft. Rach der Einnahme Roms im 3.13% 
Bam die Tafel an den Cardinal Bembo; jegt befindet fie fich in ber ägypt. Sammlung Im 
ſeum zu Turin. Äneas Vicus gab fie zuerſt, in Kupfer geflohen, heraus (Wen. 1559) 
Isla (Zofe Francisco de), ein fpan. Satiriker, geb. im April 1714 zu Segovia, des 
fig als Mitglied des Ordens der Sefuiten in mehren Klöftern als Lehrer und Prediger aub 
ging nach ber Vertreibung der Sefuiten auß Spanien nach Bologna, mo er im Der. 179 
ſtarb. Schon in feinem „‚Triunfo del amor etc.” (Mabr. 1746; 4. Aufl., 1804) perfifirte 
die anſpruchs vollen und doch Heinlichen, von ben Deputirten Navarras in Pampelona veran 
teten Feſtlichkeiten zur Beier der Thronbefteigung Ferdinand's VI. mit fo feiner Ironie, 
dieſe fein Lob anfangs für Ernft nahmen und ihn mit Dank und Geſchenken überhin 
Einen europ. Ruf und eine bleibende Stelle in ber fpan. Literatur erwarb er ſich durch {ch 
unter dem Namen Don Francisco Lobon de Salazar herausgegebene „Historia del fan 
. predicador Fray Gerundio de Campazas, alias Zotes” (Madr. 1758), In der er nad 
Borbitbe bes Cervantes in dem ironiſch dbargeftellten Kebenslaufe feines Helben die fpan. 
bigermönche jener Zeit in folcher Weiſe perfiflirte, daß das Buch von ber Inautffition verd 
umb ber zweite Theil erft 1770 mit dem fingirten Drudlorte Campazas (d.i. Madrid) 2 
de cosherederos de Fray Gerundio” erfcheinen konnte. Cine engl. Überfegung dieſes V 
beforgte Baretti (Zond. 4774) und danach eine beutfche Bertuch (Lpz. 1773). In den ſp 
Ausgaben („Coleocion de varias piezas relalivas 4 la obra deFray Gerundio”, 3 Bde. C 
pazas 18045 4 Bde, Madr. 1813; 6 Ye, Ryon 1824 umb öfter) erfchlen das Berk mit ei 
beitten Thelle bereichert. Eine franz. Überfegung beforgte F. Cardini (2 Bde, Par. 1 
Man hat von I. auch mehre Überfegungen aus bem Franzöfifchen, unter welchen bie dei . 
Blas” von eefage (f. d.), die erefchon 1784 vollendet Hatte, die aber erft nach feinem 8 
(7 Theile in A Bon, Mabr. 1797 und öfter) erfchien, bie merfwürdigfte iſt, Indem nämfid 
behauptete, dafi diefer Roman ſchon 1635 von einem Spanier verfaßt worben fei, der ſich MI 







alb angeklagt und verfolgt, mit einer von Sefage ſpäter benugten Abſchrift nach Frankreich 
elüchtet abe, wo er 1640 gefurben. Nach feinem Tode erſchienen auch feine „Cartas fami- 
ares’’ (6 Bde. Mabdr. 1790), enthaltend feinen Briefwechſel mit feiner Schwefler und feinem . 
Schwager, bie ſpäter in einer Auswahl nıit gegenüberflehender franz. Iiberfegung unter dem 
Fitel „Correspondauce espagnole” (Par. 1804) wieder abgedruckt murden, und eine Samm⸗ 
ing feiner übrigen nachgelaffenen Schriften: „Rebusco de sus obras literarias, asi en prosa 
omo en vergo‘ (2 Bde, Madr. 1797). ' 

Ilam, f. Mobammebanidmns. 

Island, die im hohen Norden zwiſchen 63° 23’ und 66° 35’ m. Br. und 353° unb 
"5.8. gelegene, von Norwegen 150 M., von Grönland 35 M. entfernte, zum Königreich - 
dänemark gehörige Infel, ift einer der intereffanteften Punkte der Erbe. Sie hat einen unge- 


ihren Fläͤcheninhalt yon 1406 AM, ift aber im Innern eine ſchauerliche Wüſte und nur auf 


er füdweftlichen Küfte ſpärlich bewohnt. Umgeben von flürmifchen, die meifte Zeit mit Eis be« 
dien Deeren, mit vielen Felſen und Klippen und immer höher fi) thürmenden Eisfeldern, 


jeroährt fie mit ihren hohen, kahlen, mit ewigem Schnee und Eis gekrönten @ebirgen, ihren - 


ahlreichen ſchroffen Felſen, ihren ungeheuern Lavafeldern und den überall fich darbietenden 
zpuren fürchterlicher Erbbeben und verwüftender Nevolutionen, ohne Baum und mit Aus⸗ 
vahme der Küftenthäler faft ohne Spur der Vegetation, einen Schauer erregenden Anblick, zu= 
mal bei dem Gedanken, daß fie einft blühender und bewohnter gewefen und ba bie Wiffenfhäf- 
en und Poefie auf ihr in Hoher Blüte geftanden. Das Gebirge erhebt ſich auf ihr in feinem höch⸗ 
ten Punkte, dem Draefajökul, bis zu 6241 8. über der Meeresfläche, ift mit weitausgedehnten 
Aetſchern oder Joͤkuls bedeckt und entfendet furchtbare Lavinen ober Sniöflods nach ben Ebe- 
wm. Unter den zahlreichen feuerfpeienden Bergen ift ber Hella (f. d.) auf der Südkuͤſte der be- 
anntefte, der Schon feit 1104 thätig fein fol. Andere bedeutende Vulkane find ber Krabla, Leir⸗ 
nufur, Biarnaflag und Hitzool auf der nörblichen und der Kötligiau und Oraefajökul auf dei _ 
üdlichen Küfte, die ſich insgeſammt erft um 1724 entzündeten. Mit ihnen ſtehen die vorzuge- 

deiſe auf ber ſüdweſtlichen Küfte unendlich häufigen heißen Quellen in Verbindung, die man in 
augar, d. i. Bäder, welche ruhig fließen, und in Hver (Springquellen) oder @eifer (f. d.), d. i. 
Ztrußel, die in Geſtalt von Springbrummen auffprubdeln, eintheilt, deren Waſſer in ber Tem⸗ 
ratur vom Lauwarmen bis zum Siebendheißen auffleigt und theils wohlſchmeckend, theils 
hmefelig iſt. Sie find großen Veränderungen unterworfen umb verfiegen fo ſchnell, wie fie ent- 
chen. In Folge ber Beſchaffenheit bes Bodens ift die Infel Häufig von Erdbeben heim⸗ 
Auht; die fürchterlichften Verwüſtungen erfuhr fie durch folge 1755 und 1783. Gewitter 
eht man hier nur felten, deſto Häufiger Nordlichter. Der Winter ift fehr fireng und das Klima: 
heint ſich fort und fort zu verihlimmern. Das Thierreich bietet Rindvich, etwa 30— 40000 
Ztud, aber meift ohne Hörner, Schafe, gegen 500000 Stüd, oft mit vier und fünf Hörnern, 
Pierde, Mein, aber Eräftig, Hunde, Rennthiere, die man feit 1770 eingeführt hat, Seehunde, 
Salten, Schwäne und unzählige Seevögel. Das Pflanzenreich hat nupbare Flechten, 3. B. das 
Jelandifche Moos (f.d.), und Beeren, fowie in Gärten Kartoffeln, Rüben, Kohl, Spinat, Per - 
erfilie, Flachs, vorzüglich aber Rettig, Senf und Kreſſe. Das Mineralveich liefert Gyps, Schme- 
dl, Eifen und eine Art Braunkohle, Surturbrand genannt, bie nächft dem Treibholz an ber 
wrdlichen und oftlichen Küfte das Holz erfept. Holz und Getreide, bie man nach glaubhaften 
3eugniffen in früherer-Zeit auf 3. baute, gedeihen nicht mehr. Die Zahl der Bewohner belief 
ih zu Anfang de 12. Jahr. etwas über 50000 Seelen, die Zählung von 1846 ergab 57465 
8. Sie find german. Abkunft, ernſt und txeu, von reinen Sitten, nicht gemeiner Ausbildung ' 
ınd bekennen ſich zur protefl. Kirche. Ihre Sprache iſt die altnorwegiſche, bie fich faft in ur 
srünglicher Reinheit erhalten hat; doch fprechen die Bewohner an ber Küfte meiſt auch Daäniſch. 
Daß ein Islänber nicht Iefen umd fchreiben Eönnte, iſt eine feltene Erſcheinung. Von Liebe zum 
Baterlande beſeelt, zeigen fie meift eine große Vertrautheit mit beffen in Sagen und Gedichten 
ufbewahrter Geſchichte. Ein Heiner, bürftiger Menſchenſchlag, erreichen fie felten ein hohes 
Utes, beſonders haben fie an Skorbut und Gicht zu leiden. Merkwürbig ift die Fruchtbarkeit 
der Frauen, bei denen es etwas ganz Bewähnliches, daß fie 12-15 Kinder zeugen. Die Woh⸗ 
zungen beflehen in niebern, mit Moos außgeftopften und mit Rafen gebediten Hütten von Torf 
der Lavaflücken. Stabte und Dörfer gibt es eigentlich gar nicht, indem man ſich ganz verein⸗ 
kit nach dem Bedürfniß umd der Befchaffenheit des Bodens angebaut hat. Fiſchfang, Jagd 
nf Bagel, Viehzucht, Strumpf- und Dandfhuhmeberei und Handel mit Eiderbunen, 
Wolle u. f. w. bilden die Erwerböquellen bes IHländers. Brot gilt für einem Leckerbiſſen des 


Neichen; aus bem Islaͤndiſchen Moos bereitet man WEHT, das auf febr verfihiebene Weiſe von 
fpeift wird. Die Hauptnahrung find. getrocknete Seeftfche, auch genießt man vi Mid. De 
Bich.füttert man in fchlimmen Zeiten mit geftoßenen Fiſchgräten. Wenn auch in grofer I. 
muth, fo Leibet doch ber Islaͤnder bei feiner Genügſamkeit für gewöhnlich Beinen Mangel. Lıy 
texer tritt erſt dann, aber auch um fo furchtbarer ein, wenn vulkaniſche Ausbrüche bie Wick 
überfchütten und das Treibeis den Fiſchfang und das Einlaufen europ. Schiffe verhindert. Di 
ganze Inſel iſt politifch nach den Himmelögegenden in Nord, Ofle, Meft- und Sudland gr 
theilt. Der einzige ſtadtähnliche Ort Neykjavik (Rauchbucht) am der Weftküfte, am Fapefin, 
iſt der Sig des Stiftsamtmanns und des Biſchofs und hat 700 E., eine Bibliothek von 800 
Bänden, eine Bönigliche islaͤndiſche Geſellſchaft, eine Sternwarte und eine Apotheke. Auferen 
find noch Havneſiord, mit einem guten Hafen, Beſſaſtadir oder Befjeftabt, mit einer Gelchrten- 
ſchule, und Leirar, nördlich von Reykjavik, wegen der einzigen Druderei auf ber Infel gu 
wähnen. Vgl. Gliemann, „Beographifche Befchreibung von 3.” (Altona 1824); Ebd, „Ir 
graphiſche Naturkunde von J.“ (Königsb. 1850); Sartorius von Waltershaufen, „Phi: 
geographifche Skizze von 3.” (Gött. 1847). | 

3., bereits im 8. Jahrh. von iriſchen Mönchen an einzelnm Stellen der Oftküfte bewohnt, 

erhielt ben bei weitem größten Theil feiner Bevölkerung von Rorwegen, wo es zuerft burd di 
während ber 3. 860—870 aufeinanderfolgenben Reifen bes Nabdobd, bes Gardar, des Kiefli 
befannt wurbe. Nabbobb, ein norweg. Viking, der auf einer Meife nach ben Farder vom Etım 

verſchlagen hier landete und bie erfte Kunde von der Infel verbreitete, nannte es Schnelm 

Bon Flokki oder Rafna⸗Flokki, wie er nach ben von ihm zur Auffindung des Eilandes autze 

fandten Raben hieß, erhielt es wegen des vielen Treibeifes, das er in den Buchten aufgehsuf 

fand, den Namen Island. Der Erſie, welcher ſich erft (870) an der Südküſte, bleibend (feit 874) 

in dem fpätern Reykjavik einen feften JWohnfig gründete, war der Norweger Ingolf mit fine 

Angehörigen und Verwandten. Bald folgten bemfelben Andere aus ber Heimat nad. Demi 

bier gleichzeitig der König Harald Haarfager durch Beſiegung ber übrigen Könige Rortveget 

fi) zu deſſen Alleinherrſcher, durch Befteuerung ber Odalsgüter die freien Grundbeflger zu h 

nen Pächtern gemacht, zogen Alte, bie den neuen Berhältniffen fich nicht fügen mochten arfe 

Landes, oftwärts nach Schweden, weft- und ſüdwäris nad) Frankreich und den brit. Intel 

Der Hauptftrom der Auswanderung ging aber nach I. und nach 603. mar bereit ıld 

bewohnbare Küftenland der Infel befept. Derimftand, daß es vorzugsweiſe die Bornehmern un) 

Angeſehenern waren, die an der Spige ihrer Familien und Untergebenen nach I. zogen, ander? 

feit6 das Bebürfnig, das althergewohnte Leben in neuer Heimat ungeflört fortzufegen, 654 

nicht ohne wefentlichen Einfluß auf die fich fehr bald entwicelnde Verfaffung ber Infel. 4 

rend biefe anfangs in den einzelnen, ganz voneinander unabhängigen Befignahmen auf de 

-priefterlichen und zugleich richterlichen Gewalt ber Tempelvorſteher (Boden) beruhte und ı= 

hierarchiſch⸗ariſtokratiſche war, geftaltete fie fich feit ber Bereinigung ber Einzelherrſchaften 1 

einem organifchen Ganzen zu einer ariftoßratifch-repubfifanifchen. Den Grund dazu legte (927) 

Ulfttor'6 für die ganze Infel gültige Gefeggebung und feine Errichtung des Witbing, d. h. cm 
aus den verftändigften und kundigſten Märmern aller Bezirke zufammengefegten Berfammiut 

bie unter dem Borfige des „‚Befegfprechers” jeden Sommer 14 Tage lang auf ber großen Winn 
vallaebene die oberfie Gerichtsbarkeit übte und über die Angelegenheiten bes Landes ſich bericht 

Als dies eine Althing nicht mehr auszureichen fchien, wurden neben ihm feit 962 eine And 

Ähnliche Thinge für die einzelnen Bezirke der zu diefem Jweck in vier Wiertel getheiften I 

eingerichtet, biefen endlich 1004 durch Nial ein beſonderes höchſtes Bertcht (ba6 Fünftergeriäf 

beigefügt. Das Chriſtenthum, zu dem fich bereits einige ber erften Anfiedler bekannten, rrerl 

nicht ohne mannichfachen Widerftand im 3.1000 gefeglich angenommen. Schulen murben p 

gleich gefliftet, zwei Bifchoffige in Holar und Skalhoit errichtet. Die mit der ehrifklichenkcht 

: eingeführte Kenntniß Tat. Schrift und Sprache, abenblänbifcher Riteratur und ‚Setährfante 

fand hier einen um fo empfänglichern Beben, als ber Dichtkunft und geſchichtlichen Erzählen 

bereit6 feit der Unfiebelung eine forgfamere Pflege und Ausbildung zu Theil geworden mie h 

gend anderwärts im germaniſchen Norden. (S. Skandinaviſche Sprache und Literatur.) —X 

rend bie frühern, haͤufig unternommenen Reifen vorzugemeife nad) den nördlichen Bändern f 

sichtet waren und hierbei zur GEntdedung Grönlends (932) und eines Teils von Amerit 

(986) , der Vinland genannt wurbe, führten, wendeten fie fich jegt auch dem Guben W 

ber Orient wie dad abendländiſche Europa warb zur Befriedigumg religlöſer ober viſſeic 

Ucher Bebürfuiffe oftmals Heimgefucht. Die ftaatlichen Verhaͤltniſſe wie bie Blüte dei —* 








Jelandiſches Rooss  Iumailiten BR. 
möchens umb reger Verkehr nad) außen hatten Sitte des 12. und Anfang bed 13. Inhrh 
cm Hohepunkt erreicht, als in Folge zunehmender Macht und gegenfeitiger Eiferfucht einz 
z Großen ed den König Hakon VI. von Norivegen gelang, nicht ohne Unterftügung bes ver⸗ 
itheriſchen Snorri Sturlufon (f. d.) die Infel ſich unterthänig zu machen. Mit Norwegen ge- 
ngte J 1380 an Dänemark, dem es auch verblieb, al6 Norwegen 1814 mit Schweden ver 
nigt wurde. Gegen Ende bed 14. Jahrh. geriethen Wiffenfchaften und Künfte, welche feit her 
inführung der-norweg. Herrſchaft zu ſinken begannen, in gänzlichen Verfall; doch hoben. fie 
h allmaͤlig wieber, feitbem König Chriſtian III. von Dänemarf die Reformation 1540 einzu« 
ihren begann, die aber erſt 1551 vollig zu Stande fam. Im 17. Jahrh. wurde die Inſel von 
igieifhen Seeräubern heimgefucht, die 1627 eine Maffe Menfchen morbeten und raubten. 
'm 18. Jahrh. Hatte fie überhaupt A3 Jahre Miswachs und 18 mal Hungersnoth zu ertragen; 
107 farben gegen 18000 Menfchen an den Blattern und 1784 auf 1785 gegen 9000 vor 
unger. Nichtöbeftoweniger bildeten fich feit ber Mitte des 18. Jahrh. auf 3. mehre Befell- 
haften, bie weſentlich zur Verbreitung der Aufklärung und Bildung des Volkes beitrugen. Im 
1.1809, während des Kriegs zwiſchen England und Dänemark, bemächtigte fich ein zu ben 
IGnglindern übergelaufener dan. Matrofe, Sorgen Jörgenfon, der mit einem armirten engl. 
dandelbſchiffe nach Reykjavik gekommen war, ber unbemaffneten Stadt und ber höchſten Ges 
valıin$,, wurde aber nad) anderthalb Monaten, im Aug. 1809, von ben Engländern felbft 
pieder verjagt, gerade als eine gegen ihn gerichtete Verſchworung im Ausbruche begriffen war. 
{n den 3.1824 und 1825 herrſchte auf I. abermals große Hungersnoth, namentlich in Folge 
tiger vulkaniſcher Ausbruͤche in ben vorhergehenden Jahren, und 1827 eine heftige Epidemie, 
ne nicht minder zahlreiche Opfer foderte. Nachdem das Althing volle neun Jahrhanderte be⸗ 
danden, wurbe es im Anfang bes 19. aufgelöft und erſt zufolge der königl. ban. Verord⸗ 
umg vom 8. März 1843 als eine Ständeverſammlung reorganiſirt, die den Provinzialſtände⸗ 
etſammlungen Daãnemarks nachgebildet warb. Vgl. Thienemann und Günther, „Reife im 
Reden Europas, vorzüglich in I. in ben 3. 1820 und 1821” (Rpy. 1827); Leo, „Einiges 
ber dad Reben und die Lebensbedingungen von. in ber Beit des Heibenthums” in Raumer’s 
Öforifhem Tafchenbuch” (Bd. 6, 1835). 

Hländifches Moos ober Lungenmoes nennt man eine Pflanze aus der Familie ber Flech⸗ 
en, nämlich die isländiſche Tartſchenſſechte (Cetraria Islandica), welche im Norden Eure 
38, in Island, Norwegen und Schweden im Flachlande häufig wächft, in Deutfchland aber 
neht auf Bergen gefunden wird. Sie bildet 124 — 4 Zoll hohe dichte Hafen, welche aus einem 
neiſt aufrechten, unregelmäßig gefchligten nnd gelappten, oben graugrünen ober bräunlichen, 
mterſeits weißfichen Laube von lederartiger, etwas knorpeliger Subſtanz beſteht, mit lineali- 
en, tannigen, durch kurze Borſtchen gewimperten Lappen. In Nordeuropa dient das Islän- 
iſche Moss ais Nahrungsmittel, indem man ihm einen Theil feiner Bitterkeit mittels Vin ⸗ 
weichen in Waſſer entzogen hat. In ber Arzneikunde wird es bei verſchiedenen Bruſtleiden, 
langwierigen Katarrhen, Blutſpucken und Auszehrung angewendet und in verſchiedener Form 
jegeben, 4.3. als Thee, als Gallert oder auch mit Chocolade verbunden, welche man dann 
Nootchocolade nennt. Ä 

Jole / de Jrance, eine ehemalige franz. Provinz, welche die in ben gegenwärtigen De- 
pattements Seine, Dife, Seine-Dife, Seine- Marne und Alsne enthaltenen Landichaften 
hmepoir, Brie Brangaife, Gatinois, Mantais, Verin Français, Beauvaifis, Valois, Soiſ⸗ 
hanais, Royormals, Laonnais und Aunais umfaßte. Es war biefer Landestheil nicht. nur 
dat derz, ſondern auch als Erbland der Capetinger recht eigentlich der Kern Frankreichs, um 
welchen die Nachfolger des Gründers der franz. Rationgldynaftie im Laufe der Zeit mit Glück 
und Geſchick die Bruchſtücke des zerfplitterten weflfränt. Reiche Karl’ des Kahlen fammelten 
und zu einem gleichmäßig organifirten Ganzen formten. — Isle ⸗de⸗France namıten bie Fran⸗ 
fen auch die Inſel Mauritius ce d.), bie fie von 1715—1810 im Befig hatten. 

Ily, ein Eleiner Fiuß in Maroffo, wurde durch die Schlacht bekannt, welche dafelbft der 
kan. Rarſchall Bugeaud (f. d.) 14: Aug. 1844 den Marokkanern lleferte und die ihm als 
Sieger den Titel eined Herzogs von Jsly einbrachte. | 

Nmadliten heißen mohammed. Sektirer, die vom 10. Jahrh. an in Syrien und Perfien 
hauſten und zu freigeiftigen Grumbdfägen ſich bekannten. Sie bildeten einen Zweig ber Imamie, 
einer Sekte, welche an bie Exiſtenz eines einft verfchroundenen Imams glaubte und behaup- 
ke, daß deſſen Geſchlecht auf geheimnißvolle Weiſe fich fortpflange, bis zur Ankunft bes 
leſten Isa, ber ſie von ber Pflicht der Befegbeobachtung entbinden werbe. Das Cigenthuͤm ⸗ 
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Tiche der Jomaeliten men, daß fie nur ſiaben Inams anerkannten, nämalich | See, 
Ail-&einolabidtn, Mohammeb-Balir, Dſchafer · Sadik und defien Sohn Jemack Von Beptrn 
leiteten fie ihren Urfprung ber und nach ihm nannten fie ſich. Troy mancher Berührungspankt: 
rait den Aſſaſſinen (ſ. d.) bie be&alb auch. weftlicde Jomaeliten genannt wurden, theilten fe 
doch nicht den blutdürftigen Fanatismus derfelben, 

email, die Hauptfeftung ber uff. Provinz Beſſarabien, zugleih Donauhafen und Fix. 
tenftation, am linken Ufer bes Donauarınd Kilia gelegen, war vor 1789, mo Guworem bike 
früher türk. Feſtung durch ein blutiges Bombarbement eroberte, noch ungleich wichtiger and 

Äblte damals über 30000 €. Nach jener Zeit Tag es lange Zeit im Schutt und Ruine; afl 
n neuerer Zeit, ſeitdem es durch ben Bukareſchter Frieben von 1812 an Rußland gekommes 
bob es fich wieder. Im 3.1858 hatte I. bereits 2190 E., 42 Kirchen, 2 Schulanflalten urd 
6 Fabriken und zählt jegt wieder 30000 E., da hier, wie in Odeſſa, beſonders ber Dan 
bie Zunahme ber Bevölkerung fehr begünftigt und dieſer bedeutend zugenourmen hat. De 
’ Sauptverteht findet mit Konftantinopel flatt. Vor Kilia und Reni behauptet I. bei weiten dar 
orrang. Keine diefer Städte hat eine Bevölkerung von 10000 €. In Remi langten 185 
nur 61 Schiffe an, 36 mehr als 1849 ; Einfuhr und Ausfuhr hatten bedeutend zugenommen 
da aber am Orte keine Kaufleute anfällig find, fo werben die dortigen Operationen für Red 
nung ber Pläge Galatſch, Ismail, Tultſcha oder Konflantinopel gemacht. Die Derbitum 
zwiſchen Obeffa und Reni wird durch Dampfſchiffahrt ungerhalten, jedoch hat dieſe Komm 
cation rückſichtlich Joes und Nenis nicht zur Vermehrung des Localverkehrs beigetragen, weil 
die Zoll» und anderweitigen Formalitäten die Waarenſendungen auf dieſem Wege fo läfty.zn 
langwierig machen, baf man lieber auf Operationen verzichtet. 

Iſvchron ober iſochroniſch heißt Das, was in gleichen Zeiten geſchieht. So nennt ma 
3.8. die Schwingungen bes Penbels ifochronifch, weil zu jeder Schwingung, wenigſtent wem 
fie fehr Hein ift, gleich viel Zeit verwendet wird, und iſochrone Kinte ober Sfochrone, hixkgr 
und richtiger Tautochrone, biejenige krumme Linie, in welcher ein ſchmerer Körper, mon ft 
längs berfelben zu fallen ober zu rollen gezwungen wäre, immer, von welcher Hehe eder > 








welchem Punkte biefer Linie man ihn auch berablaffen möchte, dennoch In einer und bef 
Zeit bis zu ihrem tiefflen Punkte gelangen würbe. dem Leibniz ſchon 1689 das Probl 
- diefe Linien zu beſtimmen, gelöft hatte, führten 1690 Jak. Bernoulli und Varignon dieſen Ir 
genftand auf eine allgemeinere und analytifche Art weiter aus. | 
foträtes, einer der berühmteften griech. Reber, geb. zu Athen 436 v. Chr., hatt de 
Sorgiad, Prodikus und Theramenes zu Lehrern, wagte es aber in Zolge feiner ſchwehe 
Stimme und einer ihm angeborenen Schüchternheit nicht leicht, öffentlich aufzutreten, fondeı 
befchäftigte fich vielmehr mit dem Unterrihte in der Redekunſt, den er ſich ſehr theuer terakla 
ließ, und mit Verfertigung von Neben für Andere, bie ihm ebenfalls große Summen eiubt 
ten. Mit Plato, deſſen Befpiele er in feiner Kindheit gewefen war, blieb er bis in bad ſpiti 
Alter befreundet; ebenfo war er ein großer Verehrer des Sokrates, nach deffen Tode er 
in. Athen Trauerkleider anlegte; Dagegen der heftigfte Gegner ber Sophiften. Sein H 
dienft um die Beredtſamkeit beftand darin, daß er dieſe zuerſt für praktiſche Zwecke, 
für Erweckung bes fittlichen Lebens benugte und bie größte Sorgfalt auf einen gebilbeten E* 
und die Harmonische Abrundung der Sprache verwendete, daher ihm das Verfertigen und Ind 
feilen feiner Reben viel Zeit Toftete, wie ihn benn die Ausarbeitung des Panathenaikot ieh 
volle Jahre befhäftigt Haben fol. Auf der andern Seite iſt nicht zu verfennen, daß feine 9 
den, ba fie meiſt nach Einem Zufchnitte verfertigt And, am Ende wegen Mangel an Ab 
lung Kälte und Überbruß erregen mufiten, obſchon bie Fehler, bie ihm bie Kritiker feiner 3a 
vorwarfen, baf nämlich fein Stil an Weitfchweifigkeit und Überlabung mit Bienathen, an 
Figen Ausbrüden und unpaffenden Figuren leide und daß er feine Gedanken deu Worten 1 
viſch unterwerfe, nicht immer fo ſcharf hervortreten. Für Griechenlands Freiheit war er 
ſolchem Eifer begeiftert, daß er aus Kummer über das unglückliche Treffen bei Sharon 
v. Chr. im 98. Lebensjahre eines freiwilligen Todes ftarb. Bon feinen 60 Reden, die mar 
zu Plutarch's Zeiten unter feinem Namen kannte, von denen aber nicht bie Hälfte fir ehr 1 
alten wurbe, find noch 21 übrig, unter denen ber „Panegyrikos“, in welchen bie Griechen MM 
intracht gegen die Perfer ermuntert werden, und der, Panathenatkos‘, eine Lebrede auf Hihr 
die erfte Stelle einnehmen. Nach der erflen Ausgabe durch Demetr. Chalkendylat (Hut 
1493) find fänımtliche Reden theils in die Sammlungen der „Oratores Auiei” von Rt 
(12 Bde., 8py. 1770-75), I. Bekker (5 Bde, Berl. 1823 — 24) und Baiter und 
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Jr. 1840) aufgenomaen, theils von Korais (2 Bde. Dar. 1807), W. Dinderf (Apz. 4825), 
kemi (Gotha und Erf. 1851), Baiter und Sauppe (2 Bde. Zür. 1839) und Baiter (Dar, 
346) beſonders herausgegeben worden. Unter den vorzüglichſten Bearbeitungen einzelner Re 
n erwähnen wir die des „Panegyritos” von Spohn (Ep. 1817), Pingger (Lpz. 1825), IB. 
inderf (Epz. 1826) und Baiter (Xpz. 1831); des „Areopagititos” von Bergmann (Leyd. 
319) und Benfeler (Rpz. 1832); des „Euagoras” von Benfeler (Lpz. 1834) und der Rebe 
de permulatione” von Bremi (Zür. 1814). Die Scholien zum I. hat W. Dindorf (Orf. 
352) gefammelt und Eritifch herausgegeben. Deutfche Überfegungen fämmtlicher Werke be⸗ 
jen wit von Benfeler (4 Bde, Prenzl. 1829 — 31) und Chriftian (8 Bde. Stuttg. 1835 — 
b). Auch wurde ber „Panegyritos” von Zange (2p5.1797;2.Aufl., 1833) und Hoffa Marb. 
859) und die Rede „An den Demoikos” von Drefcher (Büding. 1826) befonders ind Deut 
be übertragen. Vgl. Pfund, „De Isocratis vita et scriptis” (Berl. 1835). 

Yoläni (Joh. Ludw. Hektor, Graf von) faiferl. General im Dreifigjährigen Kriege, geb. 
5%, ſtammte aus chpriſchem Adelsgeſchlechte und trat, wie fein Vater, in kaiſerl. Kriegs⸗ 
ine. Im 3.1602 wurde er von ben Türken gefangen, entkam aber und erhielt bald darauf 
8 Commando eine Kroatenregiments. In ben erften Jahren des Dreißigjährigen Kriegs 
her gegen den Grafen Pet. Ernft von Mansfeld, dann unter Savelli in Pammern. Später 
ım General ernannt, wurde ex 1631 bei Sihlbach und 1632 bei Lügen gefehlagen. Als Feld⸗ 
ugmeifter erhielt er 1654 das Generalat über die Kroaten und von ben Wallenftein’fchen 
hüten die Herrſchaften Aicha und Priedenftein. Auch wurde er im folgenden Jahre zum Lohn 
r feinen Verruch an Wallenſtein mit dem Grafentitel begnadigt. Später focht er bei Rörd⸗ 
ngen, in Burgund, 1637 in ER en, 1638 in Pommern, 16359 am Oberrhein gegen Herzog 
errhard von Weimar und Gucbriant und ſtarb 1640 zu Wien. Er war weder groß als 
denſch noch als Feldherr, aber ein tüchtiger Soldat, der mit einigen guten Eigenfchaften alle 
ı# tinem unfläten Beben entfpringenben Fehler vereinigte. 

Sloliren heißt In der Lehre von ber Elektricität einen Körper durch Nichtleiter der Elektr . 
von der Verbindung mit dem Erdboden und andern Reitern abfehneiben und fomit verhin⸗ 
Mu, daß die Eleftricität, bie man ihm mittheilt, fich von ihm auf dieſe verbreitet. Zur Iſola⸗ 
on dimen Dandgriffe oder Füße von Glas, Harz, Siegellad u. f. w, am beften von gutem, 
Gelad, worauf man den Körper fegt, oder Schnüre von Seide, worin man ihn aufhängt. 
feinem Iſolirſchemel, deffen Füße von Glas find, kann man daher auch einen Menfchen 
trifh machen und dann aus ihm, wie aus dem Conductor einer Elektriſirmaſchine, felbft 


men ziehen. 

Yolrangsfoßem, Gefängnifwefen. - 
Jomere Körper (vom griech. Lsonepas: von gleichen Theilen) nennt man in der Chemie 
ht Körper, an denen zwar bie Analyfe dieſelben Beftandtheile und in denfelben Gewichts⸗ 
thältifen nachweift, die aber dennoch ganz verſchiedene Eigenfchaften haben. Zahlreiche or- 
niſche Stoffe gibt e6, bie aus Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauerftoff in gleichen Gewichts- 
Haltiffen befichen (mie z. B. Stärkemehl, Deztrin und Holsfafer, Weinfäure und Trau- 
afäute) und demnach gleiche Zufammenfegung & befigen fcheinen. Früher war man der 
Yiht, daß Gleichheit der Zufammenfegung auch Gleichheit der —— ſowol der phy⸗ 
zlfhen als auch der chemiſchen bedinge, und dies iſt in gewiſſer Beziehung auch unumſtoßz 
Jett weiß man aber, daß bie Zuſammenſetzung eines Körpers nicht einfach ausgedrückt 
td duch die Gewichtstheile der einzelnen Elemente, bie in dem Körper enthalten find, ſon⸗ 
Min nicht minder weientlicher Weiſe auch durch ihre Anordnung ober Gruppirung. Daraus. 
34, daß zur Gleichheit ber Zufammenfegung mehr gehört als die Übereinftimmung ber Ge⸗ 
hrötheile. Verwandt mit der Ifomerie ift ber Dimorphismus (f.d.), der, wenn ex bei 
undfloffen vorkommt, wo die verſchiedene Kryftallgeftalt auch verichiebene phyſikaliſche Ei⸗ 
haften bedingt, wie 3. B. bei dem Vorkommen bed Kohlenfloffs als Diamant, Graphit 
d gewöhnliche Kohle, mit dem Namen Allotropismus bezeichnet wird. 
Iſometriſch, d. i. gleichmeſſend, nennt man diejenige Projectionsweiſe, bie ſich dreier un- 
einander ſenkrechter Ebenen bedient, welche die iſometriſchen Yauptebenen und deren 
uchſchnitislinien bie iſometriſchen Achſen heißen. Den Namen iſometriſch führt dieſe Pro- 
ion deshalb, weil die den Achſen parallelen Dimenſionen in ihrer wahren Größe erſchei⸗ 
'; hierin und in der deutlichen Vorftellung, welche fie von ber Geſtalt der Gegenſtaͤnde 
nen ihre wesentlichen Vorzüge, die aber erſt in ber neueften Zeit richtig gemürbigt -mor- 
ı find. 





336. Iſomorphismus Iſonard 
Iſomorphiomus (vom griech. looc, gleich, und Geſtalt). Weider — 
en Fehde von Kröftalfermen tritt der Fall — ein, daß verſchieden zufammengefepte 
Subſtanzen im derſelben Form kryſtalliſiren. Beſonders finder Dies bei Körpern ſtatt, welche 
eine ähnliche Zuſaminenfetzung haben, wie z. B. bei Oxryden und Schwefelverbindungen, diebe 
‚analoger Beſchaffenheit der Metalle eine gleiche Anzahl von Sauerftoff« oder Schwefelatomen 
-befigen. Solche Verbindungen nun, bie bei analoger Zufammenfegung gleiche Kryſtalfern 
“ zeigen und fi in Verbindungen erfegen können, ohne die Kroftallform zu Ändern, nennt 
iſomorphe Körper. Der Iſomorphismus zeigt, bag, obgleich der Begriff des Chemiſchen 
des Mechanifchen im Allgemeinen entgegengefegt ift, beide in gewiffer Beziehung einander b 
ziemlich nahe kommen, und daß bie chemifche Eonftitution einer Subſtanz in einer innigen 
iehung zu der Gruppirumgsart ber Atome fteht. Da legtere aber mehr oder weniger die ä 
orm, d. 5. die Kryſtallgeſtalt, bedingt, fo eriftirt ein gefegmäßiger Zufammenhang zuil 
Kryſtallform und chemifcher Eonftitution. Nimmt man bie Eriftenz ber Atome an, fo if e 
Leicht, fih von dem Weſen des Sfomorphiemus eine Vorſtellung zu bilden. Die demſelben ju 
Grunde liegende Idee läuft barauf hinaus, daß es bei ber Aufführung eines Gebäudes von br 
flimmmter Form nicht darauf ankommt, von welchen Stoffe, ſondern von welcher Grofe und 
Geftalt die Baufteine find. Glächgeftaltete Baufteine verfchiebenen Stoffs laſſen ſich zeger⸗ 
einander vertaufchen, ohne baf die Contouren des Gebäudes eine Veränderung erleiden. Cberie 
lafſen fi in einer hemifchen Verbindung Atome burch Atome ober Atomencomplere'erieker, 
‚ ohne Anderung ber Form, wenn nur bie fich erfegenden Körper von gleicher Beftalt find. 
Iſoperimetriſch nennt man alles Das, was gleichen Umfang hat. Iſoperimetriſche Fir 
ven find folche, deren Umfang oder Peripherie gleich ift. Von zwei gerablinigen ifoperimetrildes 
Figuren hat biefenige den größten Flächeninhalt, welche bie meiften Seiten bat. Das indn® 
ſchichte der Mathematik berühmte tfoperimetrifhe Problem ift eine Aufgabe, welde JE 
Bernoulli 1697 den Geometern feiner Zeit vorlegte, nämlich unter allen Curven von glei 
Bänge und berfelben Grundlinie diejenige zu finden, die fo befchaffen ift, daß eine andere 
derſelben Grundlinie ftehende Curve, deren Orbinaten zu ben Ordinaten oder Bogen jener fe 
Curve irgend ein beflimmtes Verhältnig haben, mit der Grundlinie den größtmöglichen Row 
einfchließt. Namentlich hat ſich Euler mit biefer ſchwierigen Aufgabe viel befchäftigt. 

: Hothermen (von Loos, gleich, und ANopoc, warm) nennt man bie von A. v. Humboldi 
erſt gezeichneten Rinien, welche auf einer Landkarte alle Diefenigen Orte miteinander verbin 
die Diefelbe mittlere Temperatur befigen. Wei ber Eonftruction diefer Linien Hat nıan abet 
bie Höhe ber Beobacdhtungsorte über bem Meere Rückſicht zu nehmen. Da nämlich bie Ce 
bung über die Meeresfläche bie mittlere Temperatur erniedrigt, fo müffen alle mittlern Zum 
taturen höher gelegener Orte um eine diefer Erhebung entiprechende Größe erhöht werte 
Erſt die Verbindung aller Orte, welche nach diefer Reduction auf das Niveau bes Med 
gleiche mittlere Temperatur befigen, liefert die Sforhermen. Jede Iſotherme wirb nad de 
mittiern QTemperaturgrade, ber auf ihr herrfcht, benannt, 3. B. Vie Iſotherme von 25°, von 

uf. w. — Iſochimenen (von dooc, gleich, und Jerpeoͤv, der Winter) find Linien, melde: 
einer Landkarte alle Orte, welche diefelbe mittlere Wintertemperatur befigen, verbinden. - 
Hotheren (von dooc, gleich, und Tdooc, Sommer) find Linien, die auf einer Landkarte ale Ort 
welche biefelbe mittlere Sommertemperatur befigen, verbinden. — Iſanomalen nat Ta 
die Linien, welche auf ber Landkarte alle bie Punkte miteinander verbinden, in welch 
. bie Temperatur um gleich viel Grabe von der mittlern Temperatur des Yarallefkreiiet, 4 
welchem ber Ort liegt, abweicht. — Iſokliniſche Rinien verbinden auf der Landkarte alle I 
jenigen Orte, wo die Neigung ober Inclination einer in ihrem Schwerpunkte aufgehangent 
Magnetnadel, iſodynamifche Linien, wo die Intenfität des Erdmagnetismus, togonifät? 
nien, wo die Abweichung der Magnetnadel von bem geographifchen Meridian, iſobaromett 
ſche Linien endlich, wo der mittlere Unterfchied der monatlichen äußerſten Baro 
gleich groß ift. 
fonard (Nicolo), gewöhnlich blos Nicolo oder Micolo de Malte genannt, einer der 
tiebteften bramatifchen Componiſten Frankreichs, wurde 1777 auf Malta geboren, mo fein d 
ter Kämmerer des Großmeifters war, und follte nach dem Willen deffelben in Parts zum Se 
dienft fich vorbereiten. Schon war er in bie Marine aufgenommen, als der Ausbruch der Rat 
Iution ihn 4790 nach Malta zurücführte. Bon feinem Vater nunmehr für ben Handel M 
ſtimmt, beachte er in Palermo umd Neapel mehre Sabre als Commis zu; doch beſchäftigte 
ih. zugleich fortwährend mit bem Studium der Eompofition. Gegen den Willen feiner Mer 
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hwete er ſich endlich ganz dieſer Lieblingsneigung, brachte in Florenz mit glücklichem Erfolg 
m afle Dyper „L’avviso ai maritati” und in Livorno bie ernfle Oper „Artaserse” zur Auf⸗- 
zumg und wurde hierauf vom Großmeiſter des Malteferordens ald Drganift und Kapell- 
üfter nach Malta gerufen. Nach Aufhebung des Ordens lebte er dafelbft als Privatmann 
u fhrieb mehre Heine Opern unter dem Namen Nicofo. Erft in Paris, wohin ihn ver General 
aubeib als Privatfecretär mitnahm und wo er fi zum großen Vortheil bes Theaters Fey⸗ 
au mit dem Deamatifchen Dichter Charl. Guill. Etienne verband, trat er unter dem Namen 
fenard auf. Won feinen Opern haben „Cendrillon“ (Afchenbrödel) und „Joconde“ die meiſte 
krümtheit erlangt. Die erftere wurde 1810 mehr als hundert mal hintereinander gegeben, 
beide braten auf feinen Antheil mehr als 160000 Fres. ein. Die Aufführung feiner 
x Oper „Aladin, ou la lampe merveilleuse“, die von Kennern als feine correctefte bezeich⸗ 
amwird, erlebte ex nicht. Er flarb zu Paris 23. März 1818. 

Yyähan oder Isfahan, das Aspadana der Alten, einft die blühende Hauptftadt Perfiens, 
m Ehah Abbas d. Gr. an bis auf Nadir⸗Schah, auch fegt noch nach Teheran die bedeutendfte 
Stadt de Reichs, Tiegt in der Provinz Irak⸗Adſchemi in einer fchonen, in ganz Perfien am 
hen angebauten Gegend, am öftlichen Abfall bes Zagrosgebirgs am Zenberub, über ben zwei 
hne Brüden führen. Obſchon es noch immer wegen feiner Schulen berühmt iſt, bedeutende 
abriten unterhält und einen anfehnlichen Handel treibt, fo hat es doch, feitdem es aufgehört 
a, die Refidenz der perf. Könige zu fein, yur einen Schatten feiner ehemaligen Größe bewahrt, 
ten Derfall mit Dem des ganzen perf. Reichs Hand in Hand gegangen ifl. Von ben 700000 
„dieesim 17. Jahrh. zählte, ift es auf 200000, nach andern Nachrichten gar auf 50— 
0000 Herabgelommen, und in feinem noch vier Stunden betragenden Umkreiſe liegt ber grö⸗ 
ne Theil der frühern Gebäude in Ruinen. Die Juden und Armenter find fehr zahlreich im 
‚and bewohnen als befondere Gemeinden eigene Borftädte; die ber erftern heißt Sahudia, 
eder legten Oſchulfa. Obſchon A130 F. über dem Meere, genießt die Stadt doch des ſchön⸗ 
m gemäßigten Klimas, bas feinen Frühling zu dem berühmteften in ganz Aften gemacht Bat. 
Iſtael, Iſraeliten, ſ. Hebräer und Juden. on 
Mus, eine Seeſtadt in Cilicien (f. d.), am Meerbufen gleiches Namens, wahtſcheinlich da6 
Kae Ajazzo in Natolien, iſt durch ben zweiten Sieg berühmt worden, ben hier Alexander d. Gr. 
B 1. Chr. über Darius erlämpfte, wobei ihm das ganze perf. Lager nebft ber Familie des 
krius in bie Hände fiel und in beffen Folge er ben Plan zur Zertrümmerung ber perl. Donar- 
gefaßt zu Haben fcheint. 
iäyönen, nad) Jak. Grimm richtiger Iskaͤvonen, iſt ber von Isk oder Isko, einem det 
a Sohne bes Mannut, abgeleitete Name des einen der drei Zweige, in welche die Germanen 
stbeilten. Ihm gehörten die goth. Völker mit den Gepiden, die Bungundionen, Variner ımb 
emnonen an. . ' ‘ 

Juͤhmus (griech.), eigentlich jeder ſchmale Zugang, hieß bei den Alten zwar im Allgemeinen 
1 Erdenge oder Randzunge, vorzugsweiſe aber die Zandenge bei Korinth (f. d.) zwiſchen dem 
etinthiſchen und Saronifchen Dleerbufen, weiche ben Peloponnes mit bem Feſtlande Hellas 
tindet und deren Durchflechung zu den Zeiten der. Römer, freilich ohne glücklichen Erfolg, 
mieberholten malen verfucht wurde. Hier fland in ber Nähe eines Fichtenhains ein dem Po⸗ 
den oder Neptun geweihter berühmter Tempel‘, in welchem fich vier vergoldere Pferde, zu 
iden Seiten derſelken ein Triton und hinter benfelben ein Wagen mit ben Bilbfäulen bes Rep- 
nund ber Amphitrite befanden, welche Gegenftände theild aus Gold, theils aus Elfenbein 
nRteich verfertigt waren. Nicht weit von diefem Tempel fah man ein Theater und ein Sta- 
um bon weißen Steinen, wo anfangs febes dritte, fpäter jedes fünfte Jahr, wahrſcheinlich zur 
abſtzeit, die Iſthmiſchen Spiele oder Iſthmien (Isthmia) mit außerordentlicher Pracht ger 
wurden. Diefe Spiele waren ber Sage nach von Siſyphus zur Erinnerung an ben Meer⸗ 
U Relifertes geftiftet und von Theſeus dem iſthmiſchen Poſeidon zu Ehren erneuert wotden, 
it auch die Gefandten der Athener immer den Ehrenfig bei diefen Keftlichkeiten einnahmen. 
ie Beſchaffenheit ber Hierbei angeftellten Wettkampfe war ganz biefelbe wie bei ben zu Olym⸗ 
ı gefeierten Spielen, indem fie namentlich in gymniſchen Kämpfen und Wettrennen zu Roß 
d zu Wagen beftanden, nur baß bei den Sfthmifchen, wie auch bei den Pythiſchen Spielen, 
ter and Flötenfpiel, mit Gefang begleitet, fpäter fogar dramatiſche Darftelungen binzufa- 
in Ganz Griechenland, mit Ausfchluß ber Eleer, nahm daran Theil. Die Sieger, mit deren 
latuen bie eine Seite bes Neptunkempels geziert wurde, erhielten einen Kranz aus Fichten⸗ 


xigen. Bol. Kranfe, „Die Pothien, Remeen und Iſthmien“ (Rpz. 1841). — Der Appmus 
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icten von Sampo · Formlo befepte®ftreich auch den \senetian. Theil des Landes zu welchen noch 
hre venetiom. Beſigungen geſchlagen wurden. Als aber Hſtreich 1805 in dem Frieden zir 
burg auf ſammtliche venetian. Befigungen Verzicht geleiſtet hatte, mußte ed auch J. an 
ankreich abtreten. Zur Belohnung feiner Verdienſte in dem ſpan. Feldzuge ernannte Napo⸗ 
1808 den Marſchall Beffitres (f. d.) zum Herzog von Sftrien. Später wurde es durch 
woleon mit den illyriſchen Provinzen vereinigt, 1814 aber von Oſtreich zurückerobert. Seit 
15 bildete es nebft einigen Inſeln im Golf von Quarnero den Iſtrianer oder Mitterburger 
(105% DM. mit 195000 ©.) des öftr. Königreich Illyrien (f. d.) mit der Hauptſtadt 
itterburg ober Piſino, die jegt 2000 E. Hat. Im J. 1850 trat die jegige Organifation bes 
ndeb inb Leben. 

Iſturiz (Don Javier Be), ſpan. Staatsmann, wurde 1790 zu Cadiz geboren, wo fein Ba⸗ 
‚, ein frang. Baske, ein fehr bedeutendes Handelshaus gegründet hatte. Javier, ſowie fein 
rder, Thomas de $., der von 1812-14 Gortesbeputirter war, machten ſich politifch zuerſt 
dur bekannt, Daß fie nach der Reftauration König Ferdinand's VII. ben Misvergnügten für 
aut zu Cadix al6 Verſammlungsort anboten. Hier wurde nım der Aufſtand vorbereitet, ber 
wer Quiroga's und Miego’& Leitung 1. San. 1820 in Spanien ausbrach. Nach der Wieder⸗ 
tfellmg der Conſtitution begab ſich I. nach Madrid, wo er in Verbindung mit Alcala Ga⸗ 
ma und andern Liberalen bie öffentliche Meinung gegen die Minifter Arguelles, Martinez be 
Keſa nd deren Partei bearbeitete. Im 3. 1822 zum Mitglied ber Eortes, 1823 zum Prä- 
vnten derfelben erwaͤhlt, ging er mit nach Sevilla, wo er für bie Suspendirung ber königl. 
tgierung flimmte, und dann nach Gabiz. Nach ber Reftauration zum Tode verurtheilt, flüch- ⸗ 
xanad England, wo er in London mit dem Handelshauſe Zulueta in Verbindung trat. 
2.1854 von ber Königin-Regentin amneflirt, Fehrte er nach Spanien zurück und wurde 
nde Provinz Cadiz zum Procurador bei ben Corte erwählt. In Mabrid fchlof er fich wie 
tden Häuptern der aͤußerſten Partei an, und in Verbindung mit Alcala Baliano, Ealatrava, 
Ihallero, las Navas u. U. brachte er 15. Aug. 1835 den Aufſtand ber Milicia urbana zu 
tande, der den Sturz bes Minifteriums Torefio bezweckte, durch ben General Queſada aber 
nerdtũckt wurde. Als bald barauf fein Freund Mendizabal an die Spige des Miniſteriums 
ıt, aöffmete fih 3. eine glänzende Laufbahn. Er war einer der vertrauten Rathgeber bes 
um Rinifterpräfidenten und ward Präſident der im Nov. 1835 zufammengetretenen Kam⸗ 
der Proturadoren, die aber Mendizabal im Ian. 4836 auflöfte. 3. verfeindete fi inbeſ⸗ 
Imit Nendizabal, der es dahin zu bringen wußte, dab 3. von den neu einberufenen Procura- 
ten nicht wieder zum Präfidenten gewählt wurbe. Dagegen arbeitete I. nun an bem Sturze 
kndirbals und zwar in folcher Weiſe, daß biefer ihn zu einem Zweikampf foderte. Nach 
endizabals Falle übernahm 3. 15. Mat 1836 das Minifterium bed Auswärtigen und den 
fit im Miniſterrathe. Doch als Abtrünniger, ſowie durch feinen unbeugfamen, rachſüchti⸗ 
n Cuakter reizte er Cortes und Volk fo gegen ſich auf, daß er, nachdem bie Königin-Pe- 
ntın 13. Aug. 1836 In La⸗Granja gezwungen worden war, bie Eonftitution von 1812 Yu 
Klamicen, verkleidet nach Liffabon flüchten mußte, von mo er ſich nach England einſchiffte. 
re Zeit nachher ging er nach Paris, mo er ſich an Zorefio, Miraflores, ben Herzog von Frias 
d andere außgewanberte fpan. Ariſtokraten anſchloß. Nachdem er bie Eomflitution von 1837 
!ümeren, wurde er von der Provinz Cadiz in die Cortes von 1838 erwaͤhlt und Präfident 
Congreſſes, mas er auch Im folgenden Jahre war. Obfchon feindlich gegen Espartero ge» 
At, wußte er ſich doch während beffen Regentſchaft zu behaupten und im Intereſſe ber Köni- 
1Chriftine zu arbeiten. Mach der Rückkehr derfelben, die er betrieb, hat er an ben öffentlichen 
Ndegmheiten Beinen hervorragenden Untheil mehr genommen. 

talien bilbet eine Hafbinfel, die, zwiſchen 37° 56'— 46° 42° n. Br. und von 23° 3°—36° 
Fö.R. gelegen, nur im N. mit dem Fefllande zufammenhängt, wo fie im W. von Frankreich 
Im, md O. don der Schweiz und Deutfchland begrenzt, fonft aber im 2B. und &. vom 
itellindifchen, im D. vom Adriatiſchen Meere umgeben wird. Mit den dazu gehörigen 
Yln Sardinien, Sicllien, Corſica und ben Pleinern enthält fie einen Flächenraum von 
'50, ohne die Infeln 6I0AM. 3. wird im N. vom Übrigen Europa durch bie Alpen 
tem, bie ſich wie in einem Halbkreiſe von dem weſtlichſten Theile berfelben, ben Ser- Ä 
m, bis zu dem öftlichften, den Juliſchen, um Norbitalien herumziehen und ihre größte 
be auf der ital. Gelte im Montblanc erreicheg. Im S. ber nad) I. plöglich und ſteil 
fallenden Alpenketten breitet ſich die tiefe lombard. Ebene mit öſtlicher Abdachung aus, 
ide an vielen Stellen gegen das Adriatiſche Meer, längs deſſen Küſte fie bedeutende 
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" Sagunen:büübet, bed; Dämme geigügt werben muß und ſich fühwefilich Tanft gie Ayımaia 
(f.d) erhebt, der die Geſtalt der ganzen Hatbinfel beſtimmt. Außer der lombard. Ebene fa 
ben ſich ebene Striche auf ber eite 3.5 am untern Arno, fodann weiter nad Cube 
die Campagna di Roma mit den Pontiniſchen Sümpfen und endlich bei Neapel die Gew 
pagna Felice, an deren Südſeite fich der Veſuv erhebt. Auf der Oſtſeite iſt bie apıliiche Eben 
Die bedeutendfle. Der Boden J.s ift zwar verfchiedenartig, aber meift anbaufahig ımd in wirken 
Gegenden befonders da, mo es nicht an Bewaͤſſerung fehlt, durch die höchſte Fruchtbarkeit aut 
gezeichnet. In der trefflich angebauten lombard. Ebene ifl er fchmer und marfchenertig, u 
den meift kahlen Gebirgen auf den Höhen dürr, in ben Thälern fruchtbar, Inden Mavemmı 
-(f.d.) am Mittelmeer und in der röm. Campagna fleppenattig, in Sübitalien, wo er om 
Capua und Neapel nur feiner vulkaniſchen Befchaffenheit bie ausgezeichnete Fruchtbarkeit va 
“ dankt, im Ganzen leicht und weniger ertragsfähig. Das Klima J.s gehört mit Ausnahme de 
hoben Gebirgsgegenden durch feine Mitde zu den fehönften von Europa. Man unterſchede 
vier Dauptregionen : 1) Oberitalien im Norden des Apennin, wo das Nesumur’fche There 
meter im inter zuweilen noch bis zu 10° Kälte fällt, der Schnee oft wochenlang bie — 
deckt und ſelbſt die adriat. Lagunen ſich mit Eis belegen, wo bie edeln Sübfrüchte nur an 
günſtigten Stellen im Freien gedeihen; 2) Mittelitalien mit Genua bis zu 44° 50° f.Br., m 
ein eigentliche Winter nur in den Gebirgen flattfindet, bleibendes Eis und Schnee in den The 
lern felten find und der Olbaum und Drangen im Freien überall in ben Niederungen gebe 
benz; 5) Unteritalien bis auf die füdlichfte Spige, wo das Thermometer nur höchſt 
unter 3° Kälte fällt und Schnee ebenfo feiten iſt, wo die Alok und bie feinften Sudfrudt ia 
Freien überwintern ; 4) die ſüdlichſte Spige Neapels, Sicilien und Malta, wo das Them 
meter faft nicht unter den Gefrierpunkt fälle, neben ber indian. Beige auch bie Dattelpalme m 
das Zuckerrohr gedeihen und Aloe und Papyrus zur Einfaffung von Feldern benugt werke 
Im Sommer ift der Himmel faft fortwährend heiter, und Seewinde mäßigen die große Mi 
doch leidet das Land deshalb Häufig an Dürre und wird im Sommer öfter vom Sirocco hai 
geſucht. Noch ſchädlicher find in manchen Gegenden, namentlich in den toscan. M 
der rom. Gampagna und überhaupt in vielen Küftengegenden Mittel- und Unteritolient, I 
dem Boden entfirömenden, unter bem Namen Malaria oder Aria cattiva bekannten Disf 
Unteritalien und Sicilien mit dem Atna werben häufig von Erdbeben und vulkaniſchen 
brüchen heimgefucht. Unter den vielm Seen 3.8 zeichnen fi am Südabhange ber 
der Lago maggiore, der Luganerſee, ber Gomerfee, ber Chiavennaer, Ifeo- und 
im übrigen J. aber ber See von Gaftigfione in Toscana, die Seen von Perugia, Weolfens 
Bracciano im Kirchenſtaat und der von Selano in den neapolit. Abruzzen aus. I. hat 
zwei bedeutende Klüffe, ben Po und die Etſch. Außerdem find in Oberitalien noch Brei 
Piave und Tagliamento, die ind Adriatifche Meer münden, und im übrigen 3. der Arms 
Toscana, die Tiber, der Garigliano, der reißende Volturno und ber Sele zu errnähnen. 8 
sahlreichen von dem Apennin ins Adriatifche Meer ftrömenden Flüffe find ſͤmmtlich fick 
nicht ſchiffbare Küftenflüffe. Nur in Oberitalien wird die Schiffahrt durch Kanäle befürde 
z. D. den Ticinellokanal, die von Mailand, Pavia, Monfelice, Bologna und die in den al 
Lagunen. An Mineralguellen ift das Land fehr reich. Die hauptſächlichſten Producte ſu 
Getreide, das überall, aber doch im Ganzen nicht ausreichend erbaut wird, Mais, Hirfe, M 
Bein, DI, Rofinen, Kaftanien, Sübfrüchte, Mandeln, viel Obft, Taback, Kali, Güfhel ı 
Johannis brot, Kork, Galläpfel, Hanf und Flak; Nindvich, Schafe, Schweine und Piel 
Büffel, Ziegen, Efel, Mauleſel, viel Seidenraupen und Bienen, vielerlei Geflügel und € 
thiere aller Art; Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Blei, Steinkohlen, Salı, Calpeter, Schw 
Aaun, Salmiat, edle Arbeitsfteine, befonders Marmor, Pnzzolane und Braunftein. Died 
der Einwohner Khägt man auf 27 Mill. welche fünf Hauptiprachen ſprechen: bie italienl 
in vielen Dialekten im bei weitem größten Theile ded Landes, die franzöfifche in Savoyen, 
beutfche in ben Sette und ben Tredeci communi im Lombard.-venet. Königreich, bie auf! 
arab.und ttal. entflandene Sprache auf Malta und bie neugriechifche in einigen Gegenden S 
Italiens und Siciliens. Die kath. Kirche iſt die herrſchende umd in ben meiften Bändern! 
Halbinfel als allein gefeglich beſtehende; Griechen, ſchismatiſche Armenier, Proteftanten, | 
den und Kürten haben nur an wenigen Orten bie Erlaubniß, Gottesblenft duldungsweiſe 
halten. Die Induftrie und der Handel J.s, bis zu Ende bes Mittelalter ber bedeutendfl 
ganz Europa, un im Ganzen mehr paffiv als activ. Doch gibt es bebeutende Fabriken in Se 
Slasiwaaren, Fayence, Strohhüten, künſtlichen Blumen, Korallen, Meccaroni und Eeife. 4 
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kadet Mi nur in Genua, Livorno und Venedig von Wichtigkeit, und zwar mehr in Bezugeuf 
k Ausfuhr von Ratur- als von Kunftproducten. Die Schiffahrt, im Mittelalter die aller an⸗ 
ren Rationen überſtrahlend, iſt jept gleichfalls fehr herabgekommen und erſtreckt fi wenig 
ber das Mittelmeer hinaus; doch wird von ben meiften ital. Regierungen viel gethan, um 
mel fie al6 den Handel und die Induſtrie überhaupt wieder zu heben. Sanı Stalien zerfällt . 
ı drei Haupttheile: 1) Oberitalien, mit der Sardiniſchen Monarchie, dem Lombarbifc- 
metlanifchen Königreich (.d.), den Derzogthümern Parma (f. d.) und Modena (f..b.); 
) Nittelitaflen, mit Toscana (f. d.), dem Kirchenftaat (f. d.) und der Nepublif San-Marine 
.d)5 3) Unteritalien, mit dem Königreich beider Sicilien (f.d.) und Malta (f.d.), wozu 
0% die Infeln Sardinien (f. d.) und Eorfica (f. d.) kommen. J 
Die alte Geſchichte 3.8, bis zur Auflöſung bes röm. Reichs, iſt eng mit der Geſchichte bet 
im. Reiche verbunden und geht in derſelben auf. (S. Nömifhe Geſchichte.) Die erfte Pe 
lede der Gefchichte des modernen I. umfaßt bie Zeit von dem Untergange des alten weſtröm. 
Ras bis zur Begründung bes neuen abendländifchen Kaiſerthums, oder die Zeit ber Bildung 
yrmen. Staaten durch die erobernde Einwanderung beutfcher Völker, von 476— 774 n. Chr. 
ja den J. 476 flürzte Ddoacer den rom. Kaifer Romulus Auguſtulus und bemäd- 
igte fih deB Throns unter dem Titel eines Königs von 3., das auf dieſe Weiſe zuerſt 
nieder abgefonbert aus der Ländermaſſe bes rom. Reichs hervortrat. Noch mehr gefchah dies 
rar Theodorich ben Großen (f. d.), der 495 Odoacer's Reich ſtürzte, ganz I. von den Alpen 
is Gicilen mit feinen Gothen eroberte und ald König über velee berichte. So blühend indeß 
uch fein Reich war, fo ſchnell ging e8 nach feinem Tode in Folge der innern Verderbniß, die 
der bie barbariſchen Gothen Durch ihre Berührung mit der verborbenen röm. Civiliſation ge 
smmen war, ber Auflöfung entgegen. Die Siege der byzantin. Feldherren Belifar und Narſes 
aechten ihm ſchon im der Mitte des 6. Sahrh. ein Ende (f. Gothen) und gewannen J. wieder 
vom Man Reiche. Ein byzant. Statthalter wurde unter dem Zitel eines Exarchen (ſ. b.), 
et in Ravenna feinen-Sig hatte, über daſſelbe gefept. Doch diefe Statthalter vermochten 
benfo wenig als die frühern weſtroͤm. Kaifer die andringenden deutfchen Eroberer abzuhalten, 
md fo fielen ſchon 568 die Longobarden (f.d.) unter Alboin ins Rand und eroberten in 
une Zeit faſt ganz Ober, einen bedeutenden Theil von Mittel- und einen groß Theil von 
Interitalien. Erſt mit dee Conſtituirung des Longobardenreichs kann man den Übergang 3.6 
ns dem Alterchum in das Mittelalter als vollendet anfehen. Denn hiermit erſt gedieh ber 
rofe Proceß, in ben 3. durch die Völkerwanderung, durch die Mifhung mit dem german. Ele 
wnte gerathen mar, zu dem Reſultate, baß die german.-mittelalterlichen Staatsformen und fo- 
un Zuſtaͤnde die anfangs ſchon vom Chrifienthum mannichfaltig veränderte rom. Civili - 
alien vollig verdrängten. . So ward vor allem mit ben Kongobarden das Lehnweſen in J. 
errihend, das gerade unter diefen zu einer hohen Stufe der Ausbildung kam. Neben bem 
cum Reiche und geroiffermaßen im flaatsrechtlichen Gegenfage zu ihm und ald Vorläufer ber 
patern ital. ftädtifchen Republiken entwidelte fih um diefe Zeit aus ben Flüchtlingen, welche 
er den Stürmen ber Voͤlkerwanderung ihre Freiheit in die abriat. Lagunen gerettet hatten, das 
hemeinweſen von Venedig, während vor ber Hand noch das durch bie Siege der Longobarden 
uf Ravenna, die Romagna und bie Pentapolis (die fünf Seeſiädte Rimini, Pefaro, Fans, 
Amigagfia und Ancona) befchränkte Exarchat, ein Theil der Seeküſte von Unteritalien (mo 
Imalfi und Gaeta eigene Herzoge griech. Nation hatten), ſowie Sicilien und Rom mit ber Um- 
end (oo ein fogenannter Patricier in des byzantin. Kaiſers Namen regierte) im ſchwanken⸗ 
im Befig des bygant. Kaiſers verblieben. Doch auch bie geringe Abhängigkeit vom byzantin. 
fe verſchwand in einem großen Theile diefer Befigungen ganz, als Kaifer Leo der Saurier 
2 Anfange des 8. Se durch feine Bilderflürmerei bie orthoboren Italiener erbitterte. Viele 
tidte verfagten feine Beamten und gaben fi Conſuln und einen Senat, wie in alter Zeit. 
tm erkannte dabei zwar nicht die Derrfchaft, jedoch eine gemiffe väterliche Gewalt feiner Bie. 
befe auch im Weltlichen an. Nicht lange dauerte es aber, fo geriethen bie Yäpfte mit den Lon⸗ 
datden in Streit. Schon das immer zunehmende Umfichgreifen ihrer Herrſchaft, die fich end- 
& auch auf das ravennatiſche Erarchat erſtreckte, noch mehr aber ber Umftand, daß die Xongo- 
tden Atianer waren, mußte eine unbeilbare Spaltung zwiſchen ihnen und den Päpfien her- 
ufen. Diefe wendeten ſich deshalb um Hülfe an die ihnen geneigten fränt. Könige gegen bie. 
ongobarden. Für feine Salbung zum Könige der Franken und feine Ernennung zum röm. 
atticiet und höchften Schugheren des päpftlichen Stuhls bekriegte Pipin (f. d.) ber Meine bie 
engobarden und ſchenkte das denfelben entrifiene Erarchat dem Papfte Stephan II. Karl 
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B: WE: (1. d.) machte endlich dem Reiche der Longobarden ein Ende und vereinigte es T74 mi 
der fraͤnk. Monarchie. | ” 
it beginnt die zweite Periode der Geſchichte J.s, von 774—961, die Herrſchaft be 
Kurofinger ſammt dem darauf folgenden Zwiſchenreich umfaffend, oder die Zeit der überwiegen 
den Macht ber Geubatgerefiaft Der Übergang ber Hertſchaft über J. art den Franfenfin 
war vorzüglich deshalb von Wichtigkeit, weil aus ihr bie Erneuerung der rom. Kaifertoürd: in 
Abendlande hervorging und durch fie ber vorzüglichfte Grund zur geiftlichen Hertſchaft bei 
“ Gapfles gelegt wurde. Troz feiner Salbung zum rom. Kaiſer vermochte Karl d. Gr. nik, 
ganz J. fich zu unterwerfen. Vergebene waren feine Unternehmungen gegen das Heryoprkus 
Benevent und bie Republiken in Unteritalien, we befonders Neapel, Amalfi und Gaeta dart 


Schiffahrt und Hanbel zu großem Reichthum gelangten. Dieſe fowie auch andere freie Etide 


Rom ausgenommen, fhloffen fih von neuem fefter an das byzant. Reich, deſſen Mohr de 
durch in Unteritalien wieder verftärft wurde. Das übrige 3. blieb dagegen unmittelbarer B 
ſtandtheil der fränt. Monarchie bis zur Theilung im Vertrage von Verdun, im J. 845, yufckg 
deffen es nebft der Kaiſerwürde und dem fpäter fogenannten Lothringen Lothar J. zuñe 
Diefer überlief bie Regierung 850 feinem Sohne Ludwig II, dem beften der ital. Fürſen auf 
Tarofingifhem Stamme. Nach Ludwig's II. Tode 875 wurbe 3. ber Zankapfel dei ganen 
Hauſes, bis es zulegt 880 in den Befig Karl's des Dicken kam, der die ganze fränk. Maurkir 
zum legten male vereinigte. Mit feiner Abfegung 887 begann in J. eine Zeit ber Gefeplefgfe 
und bee bürgerlichen Kriege. Der — Berengar von Friaul und ber Herzog Buite we 
Spoleto nebft bem Markgrafen von Jvrea bewarben fi um bie Krone. Endlich wurd: Sck 
888 zum König und 891 zum Katfer von I. gewählt, und ihm folgte bei feinem Tode 34 
fein Sohn Lambert, der 898 flarb. Zwar machte der karolingiſche König der Deutfchen, Aruil 
896 fein Recht auf die ital. Köntge- und Kaiſerkrone wieder geltend ; doch konnte er fie nihtle 
haupten. Nach Arnulf’ Tode 899 kämpften mieder der Herzog Berengar I. (f. d.) von Frl 
‚der ſchon 894 als König von J. gekrönt worden war, der König Ludwig von Nieberburgen, 
den der Papſt 901 zum Kalfer von I. Erönte, und der König Rudolf I. von Oberburgund mu 
die Herefchaft in J. Endlich gelangte Berengar I. zum ruhigen Befig derfelben und wurde Il 
zum Katfer gekrönt. Doch vermochte er nicht, bei der Innern Auflöfung das Reich gegen M 
ſich feit 8890 wiederholenden räuberifhen Einfälle der Saragenen und ber Ungarn, bie 
zum erften male 3. beunruhigt hatten, wirkſam zu vertheidigen. Nach Berengar's L 
dung 924 überließ Rubolf IL. von Oberburgund 930 gegen Abtretung bed Urelatifchen Ra 
feine Anſprüche auf 3. an ben Grafen Hugo von Provence. Hugo fuchte durch blutige 
rannei fich auf dem unfichern Throne 3.6 zu befefligen. Durch feinen Neffen, ben Marlgi 
Berengar I. von Jvrea, der IAO bei Dtto d. Br. in Deutfchland Sicherheit gegen dei 
Rachſtellungen gefucht Hatte und mit einem aus Geflüchteten gefammelten Heere nad 3.9 
rückkehrte, wurde Hugo 945 geſtürzt. Ihm folgte in der Regierung fein minder geh 
Sohn Lothar; Berengar aber wurde deſſen erfter Rath. Nachdem Lothar. angeblich von 
tengar vergiftet, 950 geftorben war, wollte Legterer beffen Witwe, bie ſchöne Abelheib ([ 
gegen ihren Willen mit feinem Sohne Adelbert verheirathen. Seinen Mishandlungen 
ihrem Kerker entronnen, fand diefe Schug in der Burg Canoſſa. Hler von Berengat Il. 
gert, bat fie ben deutfchen König Dtto I. (f. d.) um Beiſtand, der über bie Alpen zog, fi 
freite, Pavia eroberte und 954 als König ber Longobarden gekrönt wurde. Da Berengat 
fofort ebene und ben Schlüffel von J., bie Markgrafſchaft Friaul abtrat, bie Dite | 
Bruder Heinrich übergab, fo Tief fich Otto bewegen, ihn als feinen Bafallen in ber Regi 
laffen. Als aber zehn Jahre fpäter Klagen der ital. Großen gegen Berengar einfiefen, 
tto 961 nach 3. zurüd, ließ ihn abfegen, fich ſelbſt aber zum Könige und 962 zum $ 
frönen. Noch behaupteten während dieſer Periode In Unteritalien die Republiken Neapel 
und Amalfi gegen ba Iongobarb. Herzogtum Benevent ihre Unabhärigigkeit. Dies gi 
um fo leichter, da Benevent vielfach getheilt war und die Republiken mit ben Herzogen 
gemeinſchaftlichen Feind in ben Sarazenen zu befämpfen hatten, bie fie ſelbſt um 830 auf 
eiiten herübergerufen, um fie als Hülfsbölfer gegeneinander zu gebrauchen, und bie in 
fefte Sitze gewonnen hatten. Gelbft nachdem Kaifer Ludwig II. und ber nachmalige 
Kaifer Baſilius der Macebonier mit vereinigter Kraft 866 die Macht der Sarazenen geb 
haften, vermochte ſich jmer dennoch nicht In Unteritalien zu behaupten. Dagegen un 
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Griechen feſtern Fuß. Letztere bildeten aus dem den Sarazenen abgenommenen Gebit! 
eigene Provinz, das Thema der Lombardel genannt, die, von einem Katapan ober Genetalſt 


halter zu Bari regiert, über hundert Jahre unter ihrer Botmaͤßigkeit blieb. Selbft Katfer Dtib 
gelang es ganz, fie aus J. zu vertreiben und ganz Unterktalien gu unterwerfen. 

Mit dem Übergange der Kalferwürde an bie deutfchen Könige durch Otto's I. Krönung bes 
int die dritte Beriobe der Gefchichte 3.6, die Zeit der entſchiedenen Herrſchaft der beutfchen 
Raifer, während ber fich jedoch das ftädtifche und-Hierarchifche Element, indeß noch völlig von 
den Ralfern beberrfcht, zu entwideln begannen, den Zeitraum der ſächſ. Kaiſer und der fränkl⸗ 
hen, bis zu Heinrich's II. Tode, 961 — 1056, umfaflend. Otto 1. gab bie ital. Reichslehen anf 
Deutſche und ben ital. Städten Borrechte, welche ihre fpätere freie Berfaffung, Selbſtaͤndigkeit 
ed Macht begründeten, der fie bei bem fafl immer anardhifchen Zuftande des Landes ſchnell 
migegenreiften. Dagegen war der päpftliche Hof damals noch im Zuftande der größten Ver 
wüderung ımb Entweihung. Otto fegte deshalb umb weil der Papfl Johann XII. gegen Ihn’ dit 
Waffen ergriff, denſelben ab, ließ Leo VIII. wählen, züchtigte die rebellifchen Römer und machte 
a den Papft ganz von fi abhängig. Gegen den Einfluß der Grafen von Tusculum, die ben 
ebweſenden Kaifer in Rom vertreten wollten, verſuchte 980 ein edler Hömer, der Conſul Eredcen- 
ins, m Dom wenigſtens den. Schein ber alten Freiheit wiederherzuftellen. Diit Eroberungb» 
verſuchen auf Unteritalien beſchäftigt, bie noch dazu fchlecht endeten, ließ Drto II. (f. d.) die 
ruhmvolle, den lafterhaften Päpften Bonifaz VII. und Johann XV. fürchterliche Vermälting 
ed Grescentid ungeftört. Aber Otto III. machte ber Herrſchaft bes Erescentius ein Ende, Tepe - 
Püpfte feiner Wahl ein und hielt die Römer durch Gewalt im Zaume. Nach Dito’s IM. Tode 
(1002) Bieten bie Staiener ihre Verbindung mit dem Deutſchen Reiche für. aufgelöft. May - 
vählte den Markgrafen Harduin von Foren zum Könige, der zu Pavid gekrönt wurde, während 
ine andere Partei ben beutfchen König Heinrich II. zum König von I. ausrief. Ein Bürger 
rieg, in welchen fich hauptſächlich Mailand und Pavia gegenüberftanden und Heinrich II. (1. v.) 
m Ende ben Sieg bavontrug, war die Folge davon. Heinrich's Nachfolger in der Königs- und 
kaiſerwũrde, Konrad IL, feit 1026, fuchte.mit Präftiger Hand Ruhe und Ordnung unter den 


siderfpenfligen Vaſallen und Städten, ımter denen ſchon Mailand mächtig fein Haupt erhob, - 


erzuſtellen und dem Staate Frieden und Feftigkeit zu geben. Doch ge dies vergeben®. 
Inımterbrochen wütheten bie Fehden der immer mächtiger werdenden Städte und der Bifchöfe 
egen ben Adel und der Adel gegen feine Lehnsleute. Das republikaniſche Rom, von der Fa⸗ 
silie des Greßcentiuß geleitet, fonnten weder Heinrich II. nody Konrad Il, noch die Päpfte zum 
Behorfan bringen. Als Heinrich III.(ſ. d.) Kontad's Sohn und Nachfolger, 1046 nach Italien 
ım, fand er in Mom drei Päpfte. Er fegte fie alle drei ab und befegte nachher ſtets aus eigener 
Racht den päpftiihen Stuhl mir würdigen Beiftlichen. Diefe Reform gab den Päpften ein neues 
loſchen; das ſpäter Heinrich’6 Nachfolgern verderblich wurde. Heinrich Ill: ftarb 1056, nachdem 
: durchgreifend und mächtig, wie feit Otto I. fein deurfcher Kaiſer, über I. geherrfcht hatte. 

Mit Heinrich's III. Tode beginnt die vierte Perlode der Geſchichte Jch, 1056—1259, tt 
jeit des großen Kampfs zwiſchen den Kaifern und Päpften um bie höchfte Macht und amifchen 
en Raifera und den Ital. Städten um die Derrfchaft über J., überhaupt die Zeit ber Reaction 
es rom.-ital. Elements gegen das feudatiftiich-germanifche umfaſſend. In der langen Minder- 
ihrigkeit Heinrich's IV. (f. d.) gelang es der befonders durch den Moönch Hildebrand, den nad)» 
erigen Papft Gregor VII. (f. d.), geleiteten Politik der Päpfte, eine Oppofition, die bald zu 
ner furchtbaren Größe anwuchs, gegen die weltliche Macht vorzubereiten. Dazu trugen ins⸗ 
tiondere die Rormänner bei, die ſich in Unteritallen niedergelaffen hatten und auf die ſich ber 
Noſt in feinem Kampfe mit ber kaiſerl. Macht vorzüglich ftügte. Während fo im ſüdlichen 4 
ie Meinen Staaten zu einem großen zufantmenmwuchfen, löfte fich Im Norden das Königreich in 
einere Staaten auf. Die lombard. Städte gründeten Ihre fpätere Macht; Venedig (f. d. 
zenua (f. d.) und Pifa (f. d.) waren bereits groß ımd blühend: Gregor VII. demüthigte 107 
einrich IV.5 Urban IL (f. d.) wiegelte die eigenen Söhne gegen den Kaiſer auf. Konrad, ber 
Itefte Sohn Heinrich's IV., wurde 1093 zum König von 3. gekrönt, und nach Konrad's Tode 
1101) gelang e6 deffen Bruder Heinrich, den Vater vom Kaiferthrone zu verdrängen. Hein⸗ 
ih V., Das Geſchoͤpf des Papfles, geriet jedoch bald in harte Kämpfe mit deuifelben, befon- 
ns um bie Erbſchaft der Markgräfin Marhitde (f. d.) von Toscana, welche ba 12. und-19. 
ahrh. hindurch ährende Zwiſte erregte. Unterdeß bildete ſich im Sũden aus den Trüm⸗ 
‚ern republlkaniſcher Freiheit, der Griechen und Lombardenherrſchaft ber normannifche Staat 
nter Roger 1. (f.d.) 1130 zum Königreich. In den Meinern Freiſtaaten im Norden J. s war 
je Staatögewalt gewöhnlich unter bie Conſuln, den Meinen Rath (credenza), ben Großen 

Gore.ster. Behute Xufl. VIE. | 23 
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boh ſich ber von Greger VII. gafeffelte Freihüts fin in bem Maße micher, SB femme Radıfage 


| ———— J. und his Hierarchie mit einer Ausdauer, einem Aufwand am Bits u dur 
geiſtigen Kraft durchzuführen, hie eine Zeit lang einen glänzenden Erfolg verſprach, zulat che: 


drechit Uhse J. und um bie hoͤchſte Gewolt in geifilichen und weltlichen Dingen mit der ds 


2 | oo . Walken W 
Math und bie Volksverſammlung (parliemenio) verchelit. Kieine enrwickcten die ko 
—5*— Kraft dieſer tasten. Dorunter gehürte bie, welche 3144 müt ber Zerſtönm un 
pdi duch die Mailänder endigte, und bie zehniährige Velagerung von Como burd) Heere ein 
Ipmbard. Städte (1141828), Die Unterwerfung biefer Otadt erhob Mailand zur erſten Bed 
F Lombardei, mit der fi) Die meißen benachbarten Städte verbanden. Andere bildern m 
€ Rebenbuhlerin Parig einen entgegengeſehten Hund. Streitigkeiten zwiſchen Mail 
nd Cremona veranlaßten 1429 zwiſchen heiten Vereinen den erſten Krieg, dem der Ent 
har s U. umd Kanınd'$ IH. um die Krone bald eine andere Richtung gab. Hieraus nım nk 
men die Parteien des Guelfen (f. d.) und ber Ghibellinen (f. d.) ihren Urfprung. In Rmm 


under Fräftig regierten. und Jruold nen Waedcia (1: d.) gelang es, Mir kurza Zoit bad Eee 
riner poͤrn. Repuhlib wiederherzuſtellen. Doch bald follee ber Kampf um die Mami 


— der Hohenſtaufen £f. d.) auf dem Kaiſerthron allen dieſen Awiſtigbeiten eine geafarig 
Vigtung geben und mit einer Energie wie noch mie zuvor won beiden Seiten geführt mein 
riedrich 1. yon Hohenſiaufen ſuchte fine Mane auf Befeftigung der kaiferl. Macht über dl 


ach an der Ungunft ber Beiten ua der Äb ermacht der ſich aufthötmenden Dimdernife (fire 
05 armanıen. weder die Wäpfte noch bie miderfpenftigen, freiheitamuch igen Staͤde, ned 
‚Vet 1107 zum Somharbifghen Bunde einigten, ensfheibende Wortheile Aber den Kalk 
ein auch: biefam gelang e4 nicht, feine Plane durchzuführen, und eine Neihe von Iinglndite 
ey, hie ihn nach frühen glücklichen Erfolgen tzaf, nüthigte ihn am Ende feiner Baufbahr, m 
inen heiden ‚Danptarguran, dem Vapfte und.ben Staͤbten, einen Compromitz einzugehen. 3 
Grin Beziehung, durch die Vermaͤhlung feines Sohnes Heinrich mit ben normanniſchſe 





rhtochter Gonftantia, gelangen ihm feine Vlane. Duͤrch bie Ermerbung des Weide bi 

icilien (ſ. d.) fün fein Days gewann er binfenn nicht mare ein aufehnliches Erbreich, ew⸗ 
vernichtete. auch eine ber zeitherigen hauptſächlichſten GStügen ber päpfilichen Chemalt un We 
Streite mit der kaiſerlichan. Sein Nachfolger, Henzich VI (f. d.), regierte zu Burze Jet 
war zu ſehr mit der hegründung feiner Macht im Reiche beider Sicilien beipäfrigt, al 
er den übrigen ital. Yngelsgenhsiten geoße Aufmerkſamkeit Hätte wibmen können. So km 


daß die Anarchie und die Pasteien ber Gyelfen und Ghibellinen Im nördlichen J immer: 


um {id eeißer und, in allen politifchen Verhältniffen 3.6 ſich befeftigten. Haser den Edel 
traten die Herrey da Romano und die Markgrafen non Eſte ale Haͤupter, jeus ber Ghiben 
dieſe her Guelfen quf. Wahrend ber Minderjägrigkeit Friedrich s II. und des Zhronfalgriim 
In Deutſchland gelang «6 Innoemz IIL, qua Bormund Friedrich's IL, die woeldiche Derrile 
det Heiligen Stuhls in Rom und in. ber Umgegmd neu zu begrllahen und bie Auſeriche 
Pipin’& und Mathilde z Schenkungen geltend. zu wachen. Wu zog er 1197 faſß ganz Xel 
zur Gue enpartei; nme Piſa nicht, Mehr blinde Enbfeinbfchaft als Eifer für die ade? 
—* die Partzien. Wen: ats in Otto N. (f. d.) iy Guelfe den Kaiſerthrou beſtieg, weno 
uerfen feine und hie Ghibellinen des Papst Partei, Bald ſtellte jedoch biz Wiederüben 


. gung, der Kaiſerkrone auf das hohenſſaufiiche Haus in der Perſon Friedrich’ IL (f.d.) 19 


bie alten Berhältniffe wieder her. In Floarenz gah biefer palitifge Varteigeift 4215 dm 
" lich auf Privatbeleidigungen eutſtandenen Zyeiſten der Buondelmonti und Donati 
de Aberti und Amidei Borwand und Nahrung; und fo theilten fich num faſt alle Stoͤdle ME 
fa Innern in ee und Ghibellinen. Die gueliifchen Städte der Lombaxbei genewerten 1A 
den Lombardiſchen Bund. . Gegen biefe Bürgertriege erhob ſich damals der Hadgexhtit 4 
nicaner Johann von Vicenza als Strafprediger und Schiedsrichter. Die Verſammlum 


Pauara fehien 1233 feine Bemühungen gu Erönen; aber dad Streben nach meitlücher Der! 
in-Bicenaa ftürgte ih. So wunde benn die Regierung Friedrich Mk: zu einem Sampfe auf 


ben unh Tod mit der Hieragchie und ben wilden Stäbterepuhlilen 3:4, der won beiden © 
mit dem größten Aufwand von Thatkraft und Geift geführt wurde. Anfangs mit gem‘ 
abmehl ahmechſelngdem Blike.ngn dem Kaifen geführt, traf ihn fpäter Schlag auf er 


a fine Sache wieher- img günftige Wendung zu nehmen begann, flach me 16V. 


Afen trug man den: Sieg über die GHhikellinmpartei bavan,. bie durch die Raͤnle ie * 
telnzhen.fchorz alıehieh nislfanh bepintnächtägt wor. Gelbft dat treu Barına ed ab De & 








sine , 336 
er Stibelmin in Florenz 1248 Hatte nut eine zweffährige und ein neuer nach det —A 
om Vonte · Aperto (1260) nur eine ſechtlaͤhrige Dauet. Bie Bologneſer zwangen alle SGtaͤdie 
14 in einen Surlſiſchen Bund und hatten das Gtück, in der Schlacht bei Foffalta 1249 den 
Nmig Enzio (f d) gefangen zu nehmen, ben fie nie ivieder freigaben. &o kam ee, daß Kon- 
ad IV. d) wahrend feines dreijäßigen Aufenthalts in J. nie wenige Erfolge errang und 
af mit ſelnem Tode 1254 der Fall eh ——— fo gut wie entfchieden ivar, trog 
ex Tapferkeit und der Audbauter, mit ber Mahfreb (ſ. b.) für bie Rechte feines Stamms kämpfte. 
dur in der teenkfan. Dart Hatte die ghibenimifche Partei durch Ezelin (f. zit Sberhand, bis 
tin den gegen ihn unterniommenen Kreuzzuge aller Guelfen ımterlag. Die Freiheit erlitt in 
iefen Kämpfen immer größere Beeinträchtigung. Das Haus della Scala (1.5.) folgte dem der 
Romano im der aft, und ſelbſt Matfand nebſt einem großen Thelle der Rambardei kam 
a ben Beſth des Saufes della Torte (Thurn und Tarish. Überall erhoben ſich Thrannen; nur 
Ma Serrpubltken und die Repuditk Florenz blieben frei. u FE ER 
Da fünfte Veridde ber Geſchichte 3.6 umfaßt bie Zeit bom gu der Höhenftaufen bIB zur 
; der neiteiin Ctäaten, 1259 Bis ungefäht 1350, den Beittattit des Siegte bed rom · 
tal. Giewmend®, det ſich in Der Übermacht ber püpfltichert Gewalt und Ber erifitäftbenen &eibflän- 
Apfeit der deai. Städterepubliten, wie überhaupt durch bie Blũte bes ital Bebens In Alln Ber 
‚ungen atöfprach, ſedoch bald im fich wieder zerfiei buch bie irnere Yrfötin des Papfi 
Hub, foioie bicrch das Aufkommen von Tyrannen in den freien Siäveen und bij ırbum ab · 
——e Staaten. Seit Karl J. ans dem Hanfe Anjou, durch des —** unft 
Nnig von Reaypet, auf 3.6 Königskrone feinen Ehrgeiz richtete, bekamen bie Ramen ber Guei · 
m und Shibetnen eine neue Bedeutung. Sener dezeichnete bie Freutibe, dirſer bie Feinde der 
Tamofen. Diefen Parteien gefellten fich in Ben Kepubuten noch die des Adard und bie bes Vol · 
16 bei, welche Teptere faſt überatt den Sieg davomtrug. Bergebend waren bie Bemuͤhnugen 
Papft Brego#'6 X., Feichen zu fliften, wirtfamer bie feines Rachfolgerd, Rtkofank' IH, ber Karl 
idermacht furchtete Bir neuer Wut wurden die Ghibellinen birch Papſt Martin IV. feit 
280 verfolgt, Dem Kari 1. Inkihfife ergeben war. Ein anderes Snterefie, das bes Handels und 
nr Sqhiffahri, cried die Seerepuditen gegeneinander zu den —— die Gönhefer eh 
em 1261 den bnzant. Katfer Dichael VII. Paldofogus bei der Wicbertroberung Korlffäntitio« 


as gegen Die Venetianer / fie vernichteten auch bei Meforia 1284 bie Germiache det Pifaner : 


ınd voßenberen ihre auf beim Meere durch den Sleg fiber bie Venetlanet bei Cupäsle 
1298. —— — —— ne volftändige Achtung 88 Pi] 
1282 und befeftigne Die Gaetfenpartel durch weiſe Einrichtungen. — on 1300 thettte rine 
te Dartelung von dem inbedentehbett Pifkoja aus verbreitet, In Florenz und gar Locana 
vie Gucifen ſabſt m zwel Factionien, bie Schivaren und bie Weihen, bis Icgtert verttieben 
murden. (©. Toscana.) In der Lombardei ſchien bie erſterbende Fretheit zum Tekteh male 
zufuloderm. Gtetdygeitig erhob ſih in den $.2502—6, der ewigen Fehden det Tyrantien vl 


be, 
n den meifbem Cräbfen: dhs Wok und Yetfogte fit, Darunter auch) die Btscand (f. h.), Die 1277 


He della Torre In der Herrſchaft boh Mailand Verdtängt tten. Da ereeh ich nach 
ugem tee ei besrtfchet Matter, Hehtich VIE (f. di), in J, und Die Faifert. Here 
haft wiet len. Zwar errang er marmichfaltige Bortheile; am Ende aber (7.3 
och ınis feldiett Plhwen ſcheitern; Ba fe dem Stutze ber Hohenftaufen die Srlardhte Pr 1 
ige harte, daf: die fe einer georbiieten Monarchle intmee ungähflige getoörd 
sam. Berrbghginar die tenz Bas feine Entrbübfe veteitekte, bie &tabr, die jept die fruher⸗ 
Role Bes Ka ann Verſuchen, > Einer u een 
md di m m lange ihre Hegemonie bewahtte, während € 
Loramnen ee Das gl neh pe Ya nach Heintichs Todı 
Na Faggiuote, und dacea, dad derſelbe ebenfatie erfehte, nach feiner 
nis an hracanii. Padua fiel 1348 Ba Haufe Carrdta.a 
nerbten, fohke Korean 9308 and Ernten 1522812 Bisranti'zu Matten 
1275 die Bornkadffie hanerefät Hanke; Bin FEIE bie Bonyagay 1 \ 
id 1347. Dettfähaft Ber fie; Bine Bee 
» 3 Baer on: —* Aare end rärg bed 1 

na feit 1 je Pepoli u. f. m. In den übrigen Städten te bi 
am ſo drü@angek vurve je'äfler die hertſchenben hen Fun 
hielten den Bergrßßerurigsabfichten Robert’d von Neapel, ben Papſt Cinent zuni Reiche · 


MM. . . Ballen 


€ 


durch Die Bedrudtungen ber 


del verwickelt, fowie andererfeits die Schlechtigkeit Johann's XXIL auch den Eifer der Guelſen 


gewann ald Sicherung der Freiheit. In dem vom Adel zerriſſenen Mom herrſchte Gola Ri 









car in $. ernannt hatte, die age, und Kaifer Ludwig der Baler (f. d.), ber 1327 mad Jı 
am, um die Anjou und die Guelfen gu unterdrüden, ſah fich felbft mit den Ghibellinen in Ham 


fo abkühlte, daß beide Parteien, das gemeinfchaftliche Intereſſe der Freiheit erfennend, fi im 
ander mehr näherten. Plötzlich erſchien 1350 der König Johann von Böhmen in J. 
Brescianern gerufen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Deren gewählt, überall den Bau 
fOhner und Friedensftifter fpielend, wurde es ihm gelungen fein, die Macht, die er benbfichtigke, 
gründen, hätten nicht bie Florentiner nebft Azzo Visconti, Maſtino della Scala und Reber 
Neapel fi ihm entgegengeftellt. Nach feinem Sturze begann Maſtino della Scala, der bie Hafıe 
der fombardei und Lucca beherrfchte, die Freiheit der ganzen Lombarbeizu bebrohen. Auch grges 
ihn leitete Florenz den Widerftand und erregte ihm einen Bundeskrieg, in welchem eb ni 


(f. d.) feit 1547 eine kurze Zeit. Die Genuefer, ber ewigen Zaͤnkereien ber ghibeliiide 
Spinola und Doris und der guelfiſchen Grimaldi und Fieschi müde, vertrieben 1539 alle Dick 
Fainilien und gaben ſich In Simon Boccanegra ben erften Doge. Überall in gang J. hertſie 
1347 eine entfeglihe Hungersnorh und 4548 eine noch größlichere Peſt, der Schwarze fo, 
welcher zwei Dristheile ber Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furchtbar war die Seife der 
Söldnerbanden oder großen Sompagnien, die nach dem Frieden den Krieg auf eigen Hand 
fortfegten und. überall. plünderten und brandfchagten, ‚mie die bes Grafen rien 
des Ritters Montreal 1554. So verfiel. denn mit dem Sturze der kaiſerl. Gewalt I im Id 
und 15. Jahrh. in immer größere politiſche Zerrüttung, und eine Auflöſung allex ſitilichen Dankt 
trat ein, wie fie nur in wenigen Seitpunßten der Gefchichte geherrſcht hat, mährend merkwütü 





gerweiſe damit ein glänzendes Aufblühen der Künfte, Wiffenfchaften und des gewerblichen % 


ben6 parallel ging. In Diefer allgemeinen Anarchie treten vorzüglich fünf Punkte, um bie id 
die übrigen gruppiren. tonangebend hervor :.yämlich Puteritalien, der Kirchenfknat, Sl; m 
der Spige von Toscana, Mailand ımter den Viscanti und Venedig, vom denen jebeb einm.Kral 
beftimmter Beftrebungen bildet. Vor der Hand verfuchte es noch ein wal Kari IV. (fd), iu 
kaiſerl. Anſehen herzuſtellen. Er erfehien 1355 in J. unterwarf ſich unverzüglich ganz Id 
cana, ſcheiterte aber am Ende an dem, Breiheitsfinne der tapfern Bürger von Siena und Fit 
Dem Papſte Innocmz. Vi. gelang es, 4354 — 0 den.ganzen Kirchenſtaat zu erobern. Ate 
—* aufs Außerfte gebracht und von Florenz unterfingt, file 
1570 alle eroberten Städte wieder ab, worauf ſich während des großen Schisma die Freihen 
diefer Stadte oder vielmehr die Herrſchaft ihrer Meinen Iyrannen völlig befeſtigte. Inzwilde 
beharrten die Vitzconti in ihren Eroberungsplanen, reizten 3.6 gamgı Kraft zum Wiperflınk 
und machten bie alte Särıeiung der Quelfen und Ghihellinen über der nahen Gefahr vergefit 
Genua unterwarf fih 1553 dem Gioy. Visconti, der Bologna 1350 ven den Pepoli gekuck 
hatze; doch feine Unternehmung gegen Tascana fcheiterte an dem Widerſtande der verbunden 
scamifcen Depnbliten... Ginen andern Bund gegen ihn ſchlo ſſen 1554 die Wenerianer mi 
den fleinen Igtanuen der Lonibardei, bis fie am Ende nach vielfachen Kämpfen der Lehten 
mis den. Viscoyti gegen Anfang des 15. Jahrh. aus Gegnern der Vigcenti ſchen (Eroberung 
gbfichten ihre Nebenbubhler wurden. Giangaleazzo Visconti erwarb 1315 vom Kaifer Wen⸗ 
die Belehnung mis Mailand als Herzogthum, untermarf fi 134) Glena, 14H Perugia ml 
402 Bologna, fodap. Tlorenz, furchtbar bedroht, allein für die Sache der Freiheit gegen it 
fand, Allein nad) feinem Zode 1402 ging während der Minderlährigkeir feiner Löhne eu 
großer Theil feiner Staaten wieder perloren. Als in Ladiſlaw von Neapel, der, das Chu 
benugend, ſich des ganzen Kirchenftaats bemächtigte, 1409 dem bedrängten J. ein neuer Ctebe 
ter auffland, wagte wiederum Florenz allein ipm zu widerſtehen. Doch diefe Gefahr wet nd 
vorübergehend; denn bald erhoben fish Dagegen die Wiscon:i wieder. Der Herzog Zilippe R: 
ria Visconti eroberte 1416 - 2U alle feine Staafen der Lombardei wieder; auch unterwarf 
ihm 142] Genus. Da verband ſich Florenz. 1425 nochmals gegen ihn mit der Wenetianert 
die alles Land bis an die Adda ezoberten und ins Srieden vun Ferrara 1428 behielten. In Pe 
rugia gelang es Draccio da Montone, ſich 1416 zum Herrn diefer Stade und gapız Umdrier 
in. felbft auf eine Zeit lang von Rom zu machen. In Eiena gelangten 1450 die Petrucci ze 
feften Hertſchaft. | | BE Dr 
Nach der Schwächung Mailands durch die Venetianer und Florentiner und bak ber beftän 
digen Beunruhigung des Königs Alfons von Aragon in Neapel durch bie Partek der Ink 
war jegt keine gefährliche Ubermacht in 3. mehr vorhanden, obwol gegenfeitige Ciferſucht ned 


— 


Stätten oo 3 
häufige Kriege erregte, in welchen bie beiden Parteien unter den ital. Miethſoldaten, die Bra⸗ 
cheschi, 8 da Montone, und die Sforzeschi, nach Sforza Attendolo ſo genannt, ein⸗ 
ander ſtets feindlich gegenüber ſtanden. Dem Branc. Sforza (f. d.) gelang es, nach den Aus⸗ 
ſerben ber Visconti 1447, ſich 1450 zum Herrn des mailänd. Staats zu machen. Als die Ve⸗ 
netianer mit einigen Fürſten ſich egen ihn verbanden, fand er einen Bundes genoſſen an Flo⸗ 
cenz, wo ſich um dieſe Zeit —— und Klugheit das Haus Medici (f.d.) erhob. Mai⸗ 
land, wo die Sforza fich befefligten, Venedig, das die Hälfte der Lombardei befaß, Florenz, das 
durch Lorenzo Medici weife geleitet wurde, ber Kirchenftaat, der größtentheils ben, Deiligen 
Exıhle zurüdigegeben war, und Neapel, das unfähig mar, feine Macht zu gefährlichen Angrife 
tn zu gebrauchen, bildeten im 15. Jahrh. das politifche Gleichgewicht J.s, ſodaß in den * 
giepten Fehden dieſer Staaten keiner der Unabhängigkeit des andern furchtbar werden konnte. 
Da zog 1494 Karl VIIL von Frankreich, der Erbe des Haufes Anjou, heran, um Neapel und 
tat durch die Sicilifche Vesper (ſ. d.) den Franzoſen entriffene Sicilien zu erobern. Zwar trat 
doder. Sforza, Moro genannt, erft fein Bundesgenoffe, ald Feind wider ihn auf; allein Papfl 
Unamder VI,, um feinen Sohn Ceſare Borgia (f. d.) zu erheben, begünftigte des Königs Plane. 
Lul eroberte Neapel ſchnell durch die blutigen Waffen feines ftehenden Heeres, verlor es aber 
(ehr bald wieder durch die Eiferfucht der Übrigen größern Mächte an Alfons II. von Aragon. 


Auch Karl's VII. Nachfolger, Ludwig XII., wurde von Ferdinand dem Katholifhen aus  - 


bem mit ihm wiebereroberten Neapel 1504 verbrängt. Glüdlicher war Ludwig XII. gegen Mai⸗ 
land, das er, auf ein Erbrecht geftügt, 1500 ſich unterwarf, Gefare Borgia's Verſuche auf 
3.8 Herrſchaft wurden durch ben Tod feines Vaters 1505 vereitelt, worauf der kriegeriſche Papſt 
Sufius IL die vor Ihm begonnene Unterwerfung bes Kirchenftaats vollendete. Er ſchloß mit 
Kaiſet Maximilan L, Ferdinand dem Katholifchen und Ludwig XII. 1508 die Ligue von Cam⸗ 
kray gegen bie Vergrößerungsabfichten ber Venetianer, deren Schlauheit aber dieſen Vernich⸗ 
umg drohenden Bund bald zu trennen wußte, und fodann 1509 mit den Benetianern, Spaniern 
ınd Schweizern zur Vertreibung der Franzofen aus J. die Heilige Rigue, bie aber Damals 
hren Zweck noch nicht erreichte. Der Streit zwifchen ben Sforza und fpäter zwifchen Kaifer 
xal V. (f. d.) mit den Franzoſen um Mailand dauerte fort und endete erft durch Franz' J. (ſ. d.) 
son Frankreich Niederlage bei Pavia 1525. In Folge Davon blieb Mailand dem Franc. Sforza, 
dem bei feinem Tode 1540 fein Sohn Filippo in der Regierung folgte. Die mediceifchen Päpfte, 
%X,1513— 21, und Clemens VIL, 1525—34, waren eifrig auf Vergrößerung ihres Hau⸗ 
ſes bedacht. Karl V., unter den feit der Schlacht von Pavia fi) ganz J. beugte, vereitelte zwar 
Clemens’ VIL Anfchläge, feine Macht zu ſchwächen; er eroberte und ylunderte 1527 Rom, aber 
bald mit dem Papſte verfühnt, erhob er 1530 die Mebiceer in den Fürftenftand. Florenz, das 
duch innere Demoralifation feinen alten Freiheitsſinn eingebüßt hatte und factiſch fchon feit 
lingerer Zeit von den Mebiceern beberrfcht wurde, mußte nun unter dem Herzog Aleffandro L 
ſich formlicy in die Reihe der Fürſtenthümer ftellen. Seitdem gebricht es der ital. Politik, von der. 
Blorenz bißher bie Seele geweſen, anBemeingeift und der Gefchichte J.s an einem Mittelpunfte, 
Die ſechſte Periode der Geſchichte 3.6 umfaßt die Zeit des Verfalls des ganzen neuital. 
Elements, der ſich politifch in dem erneuerten Eintreten ber Fremdherrſchaft und dem ausſchließ⸗ 
ihen Vorherrfchen fremden Einfluffes ausfprach, welche von nun an alle Umgeftalrungen der 
tal Staaten bis auf die Franzöfifche Revolution beftimmten. Nach dem Ausfterben des Manns 
tımmd der Markgrafen von Montferrat gab Kaifer Karl V. diefes Land 1536 dem Gonzaga 
u Rantua. Aus Parma und Piacenza, die Papft Julius IL für den Heiligen Stuhl er 
obert, machte Papſt Paul Il. 1545 ein Herzogthum und gab es feinem Baftard Pietro Luigi 
garneſe, deffen Sohn Ottavio 1556 die kaiſerl. Belehnung erhielt. Genua fand in An⸗ 
tra Doria 1523 feinen Befreier von der franz. Herrſchaft, den 1517 bie Kerſchwõrung 
Fietcoü (ſ. d.) nicht zu ſtürzen vermochte. Karl V. überließ ſchon 1553 außer Mailand. auch 
Rrapel feinem Sohne Philipp II. von Spanien, und hiermit wurde auf anderthalb. Jahr -· 
hunderte, zum Unglück für das ganze geiſtige und politiſche Leben der Halbinſel, öftl.fpan. 
Einfluß vorherrichend ; doch im Frieden zu Chäteau-Gambrefis 1559 wurde Piemont dem Her . 
19 Emannel Philibert von Savoyen zurückgegeben. In der zweiten Dälfte des 16. Jahrh. hab 
hi) der Fior Is, fomeit dies bei dem Verluſie des Welthandeis möglich war, burch langen Frie- 
den, ber bis zum Exbfolgeftreit über Mantua und Montferrat fortdauerte, wodurd) die Noth 
bed Dreißigjährigen Kriegs auch über I. kam. eine Bebrängniß in Deutfchland nöthigte 
Sailer Ferdinand IL., Sene beiden Länder 1631 Frankreichs Schüglinge, Karl von Never, zu 
Lihn zu geben, deſſen Geſchlecht bis zum Span. Erbfolgekriege im Beſitze blieb. Durch den Ab⸗ 
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gang des Hauſes bella Nopera fiel Urbino 1634 dem paͤpſtlichen Stuhle anheim. Der Friee 
3.5 wurde mit Ausnahme der Unternehmungen Ludwig's XIV. auf Savoyen und Piemm in 
det zweiten Hälfte des 17. Jahrh. nicht geſtört und ſchien durch den Turiner Neutralitätspertrog 
von 1696 auf Lange Zeit ge ext zu fein, als der Spanifche Erbfolgekrieg ausbrach. Oſtrah 
eroberte 1706 Mailand, Mantua und Montferrat, behielt die erftern beiden für ſich, indem 
Mantua wegen Felonie des geächteten Herzogs eingezogen wurde, und gab legteres an Savoy 
Am Utrechter Frieden von 1744 befam Oſireich noch die Infel Sardinien und Neapel, Savehen 
aber bie Infel Sicilien, die es gegen Sardinien an Oſtreich abtrat. Parma und Pac 
hielt, ala 1734 das Haus Farnefe ausftarb, der fpan. Infant Karl. In dem poln. Thronfelge 
kriege von 1733 eroberte Karl Emanuel von Savoyen, mit Frankreich und Spanien verbunden, 
Mailand und behielt bavon im Wiener Frieden von 1738 Novara und Zortona. Der Inf 
Karl von Spanien wurde König beider Sicilien und trat dafür Parma und Piacenza an Oftreic 
ab. Als die Mediceer 1737 audftarhen, erhielt der Herzog Kranz Stephan von Lothringen nad Ä 
der Beftimmung des Wiener Präliminarfriedens Toscana, das er 1745, mo er Kaifer wuck, 
zur Secundogenitur des öffr.-lorhting. Haufes machte, Im Oſtreichiſchen Erbfelgekriege e 
oberten die Spanier 1745 Mailand, wurden aber durch Karl Emanuel Daraus vertrieben, mel 
hem Maria Therefia zum Dank einige mailänd. Landſchaften abtrat. Maffa und Gare 
fielen 1745 ald Erbe an Modena. Parma und Piacenza eroberte ber fpan. Infant Don Pi 
lipp für fich, verlor es zwar wieder, erhielt e8 aber ald erbliches Herzogthum im Aachenet ftir 
den von 4748 zurück. So theilten ſich im 18. Jahrh. die Häufer Lothringen, Bourbon un 
Savoyen in ganz, bis auf den Kitchenſtaat, Modena und die Republiten, welche als abgeldt 
* Sreife dem Treiben der neuen Zeit, in bie fie nicht mehr paßten, kraftlos aufchauten, währen 
öfte. und fpan. Einfluß um die Oberherrfchaft in 3. kaͤmpften. | 
Die fiebente Periode der Geſchichte 3.8 begreift die Zeit feit der Franzöſtſchen Revolutirs 
biß auf die Gegenwart; die Zeit der verunglücdten Verſuche, 3. eine neue Selbſtaͤndigkeit ml 
ein neues nationales Zeben zu erringen. Im Sept. 1792 drangen die franz. Truppen gut 
in Savoyen ein, wurden zwar 1793 auf einige Zeit wieder vertrieben, behaupteten eb aber nd 
am Ende bes Jahres. Der franz. Nationalconvent hatte ſchon im Febr. 1793 auch Neapel ia 
Krieg erklärt. Im April 1794 rlistten die Franzoſen im Piemontefiſchen und Genuefhmmt, 
wurden aber im Juli 1795 von ben Oſtreichern, Sardiniern und Neapolitqnern aus J. nochmalt 
vertrieben. Nachdem 1796 Napoleon Bonaparte den Oberbefehl des franz. Heeres in. erhalm. 
wang er zunachft den König von Sardinien zum Frieden, in welchem Nizza und Savoyen en 
Frankreich abgetreten werden mußten. Nachdem er fodann bie öftr. Lombardei erobert, dem dr: 
oge von Parma und dem Papfte Contributionen aufgelegt und Dem Könige von Neapel oldt 
Eurht eingeflößt hatte, daß er um Frieden bat, errichtete er 1797 aus Mailand, Mantus, den 
Theile von Parma bieffeit des No und Modena die Cisalpiniſche Republik (f.d.). Der Kir 
henftaat wurde 1798 in eine Römifche Repuplit, Genua in eine Rigurifche Republik umge 
wandelt. Auch Venedig wurde, als die Franzoſen durch das venet. Gebiet m Oſtreich einge 
drungen, von ihnen befegt und diefer ariftofratifhen Republik eine neue Form gegeben. Ja 
Brieden zu Campo-Kormio (f. d.) ward fodann das venet. Gebiet bis an die Erf an Oftreit 
überlaffen und der Überreft mit der Eisalpinifchen Republik vereinigt. Der König von Eur 
binien ſchloß zwar mit Frankreich 25. Oct. 1797 einen Allianz» und. Subhſidienverttag; bed 
1798 fand die in Folge der zweiten Coglition von Neapel her in Rom angegriffene franz. Tr 
rectorialregierumg für gut, den König von Sardinten zur Abtretung feiner Staaten auftım 
feften ande zu nöthigen. Neapel feibft wurbe vom. General, Chämpionnet 1799 beſeß 
und in eine Parthenopeiſche Republik verwandelt, Toscana aber wie Piemont von de 
Franzoſen militäzifch verwaltet. In Folge der Siege der Coalition wurden inhef die Lran 
zofen wieder aus Neapel und Rom und bem ganjen übrigen 3. bis auf a vertrie⸗ 
ben, und der König von Sardinien wie der Papſt kehrten in ihre Haupeflädte zurüc Ded 
durch feinen, glänzenden. Feldzug von 1800 vernichtete Bonaparte faft alle die Vorthele 
der Coaliſitten in Oberitalien, das er zum, groͤßten Theile wieder eroberte. Im Br 
viller Frieden von 1801 wurde der Befig Venedigs für Öſtreich beftärigt; ber Herzog ven 
Parma bekam Siem, als Königreich Etturien (f. d.); Parma aber, wurde, zit nreid 
vereinigt. Die Cisalpiniſche und die Üigurifche Nepublit wurden von Oſtreich und frcid 
verbürgt und mit legterer die eingefchloffenen Neichẽͤlehen vereinigt. Nun ward auch ber Kink 
von Neapel zum Frieden zu Florenz 28. März 1801’genörhigt, in welchem er. Bine, ben 
Stato degli Weſidl welchen Frankreich wiederum an Efrurien überließ, und feine der Jo⸗ 


| Zaalien 
Oiba abiriten mihte. In Folge des Friedens zu Amient von 1801 mußtemdie Franzoſen 
apel, Rom und Elba räumen. Die Republiken Genus und Lucca erhlelten durch ben Erſten 


nech 1801 neue Verfaſſungen. Im Jan. 4802 erfolgte die Umſchmelzung ber Ciealpi⸗ 
When in eine Stalientfche Republik nach dem Muſter der neuen franz. Berfaffung, und Bona« _ 


parte wurde Präfident derſelben. Auch Genus erhielt wieder eine neue Werfaffung und ben 
itelamo Durazzo zum Degen; Piemont aber wurde vollig writ Frankveich vereinigt. Doc 
1805 vermanbelte der Kaifer Napoleon bie Italieniſche Republik in ein Königreich Ita⸗ 


machte ſich zum König, feinen Stiefſohn Eugen Beauharnais aber zum Vicckonig def 


geb dem Rande eine der franz. ähnliche Berfaffling und vereinigte damit Guaſtalln, mühe 

ieh jeine Schweſter Eliſa Bacciocchi Yiombino und Lucca als Fürfienthlümer und ftanz. Lehen 
it. Der Ftiede zu Presburg 1805 vollendete bie frang. Allgewalt in I. Das öfle. Bene 

Dig mebht Iſtrien und Dalmatien wurde mit dem Königteiche I. vereinigt, das nun einen Fld» 
inhalt von 1672 DM. mit 5,657000 E. hatte. Um 24. Mat 1806 wurden Guaſtalla, 
m 35. die Eigurifche Republik, 21. Juli Parma und Piacenza franz. Provinzen. Neapel wurbe 
1806 ebenfalls von den Franzoſen befegt und von Napoleon 51. März feinem Bruder Joſeph 
Bonaparte (f. d.) als Königreich gegeben und von biefem trog eines Aufflands in Galabrieti 


un eine Landung der Engländer in Befig genommen, 1808 aber, da Joſeph zum Könige von ® 


Edanien ernammt war, ben Großherzog von Berg, 3. Murat (f.d.), verliehen, während die auf. 
dem Merte herrſchenden Engländer dem Könige Ferbinand den Beſit Sieiliens fiherten. Noch 
1808 wurde Etzurien zu Frankreich gefchlagen und 1809 gab der Katler Toscand als Statt⸗ 
halterfhaft feiner Schwefter Elifa mit dem Titel als Großherzogin. In demſelben Jahre er⸗ 
folgte die völlige Vereinigung bes Kirſchenſtaats mit Frankreich. Nach dem Wiener Frieden 
wurden Iſtrien und Dalmabien vom Königreiche 3. abgetrenmt und dem neugebilbeten Kbnig 


teiche Flyrien (f. d.) einverleibt. Baiern mußte von Zirel ben Etſchkreis, einen Theil des Ci-· 


ſactreifes und das Landgericht Claufen an 9. abtreten. 
So fhien nun Napoleon's Macht in 3. beſeſtigt; doch der Feldzug warh Rußland follte auch 
fürzen. Murat verließ die Sache Frankreichs und verband ſich 14. Sun. 1844 mit. 


he bald 
Oſtreich, Deere unser Bellegarde in J. eindrangen, und der Vicekönig Eugen mufse - 


am Ende tea feiner tapfern Vertheidigung in Folge des Wafſenſtillfiands vom 23. April 1814 
mit den Franzoſen ganz I. räume. Neapel blieb zufolge ber Beflimmumg bes Wiener Con⸗ 
geffed im Befige Murat's; allein bie verunglückte Schilderhebung beffelben 4845 byachte eF. 
wieder an feinen altes Herrn, ben König Ferdinand IV., und bewirkte Murat's Vertreibung und 
am Ende deſſen Tod, Inzwiſchen hatte die Wiener Congreßaete vom 9. Juni 1845 J.« Ber 
haltniffe geordnet. Der König von Sardinien (ſ. d.) erhielt feine Staaten wieder, nach den Gren⸗ 
sa von 1792, nebſt der ehemaligen Republik Genua; der Kaiſer von ich vereinigte mis 
kin Erbmonarchie das neuerrichtete Rombarbifch-venet. Königreich (ſ. d.); dus Haus Oſtreich⸗ 
Eile btkam wieder die Souveränetät in Mobena (ſ. d.), Reggio, Mitandola, Maſſa und Car⸗ 
tata; die Kaiſerin Marie Luiſe erhielt Parma (f. d.), Piacenza und Gunftalla; der Erzherzeg 
derdinand von Oſtreich wurde wieder Großherzog von Toscana; bie Infantin Marie Luiſe er⸗ 


hielt Lucca (ſ. d.); des Kirchenſtaat wurde mit Ausnahme des am linken Ufer des Po gelegenen 


kandſtrichs gänzlich hergeſtellt; der König Ferdinand IV. ward wigder als König. beider Sich⸗ 
in (f.d.) anerkanat. Im Beſitze der Inſel Malta blieben die Engländer, waͤhrend bie Reyublif 


San-Warino (f.d.) und der Fürft von Monaco (ſ. d.) unter allen politifchen Umgeftaltungen, bie 


J.feit der Branzöftfchen Revolution erlebt, ſich mehr ober minder unverfehrt erhalten hatten. So 
wurde das öſtr. Übergewicht in J. fefter als jemals begründet 3 auf ben See aber und an ben Kü⸗ 
in gebot England. Hiermit mar indef ımter ben Volkern J.s ber Wunſch nad Cinheit und Un- 
ibhängigkeit nicht unter drückt. Faſt allgemein trat das Verlangen narhrepräfentatinerBerfaffin- 
en an ben Tag, und vergebens fuchten / ſich die Regierungen, norzüglich Neapel, Rom und Turin, 
gen geheime politifcye Gefellfchaften, wie Unitarter, Carbqnari w. ſ. w., ſelbſt gegen die Frel⸗ 
naurer durch Ketzergerichte, Jeſuiten und geheime Polizei zu ſchͤgen. Ber Geift bes Garbo- 
uriönme (f. Carbonari), durch die ſpan. Revolution von 1820 aufgeregt und bie en 
ined ital, Berndesſtaats und deffen Unabhängigkeit von fremder Herrfchaft, namentlich von Ofl- 


eich bezwerkend beohte ben poiltiſchen Zuflanb 3.6 überhaupt und der einzelnen Staaten inf . 


xſondere zu ſtürzen und erſchütterte theilweiſe wirklich, vorzüglich Neapel und Sieilien, wo ber 
König Ferbinand 1. (. d.) 4820 eine freifinnige, ber ſpan von 1812 ähnllche Conſtitution ver⸗ 
preden mußer, auch Sardinien, wo der König Victor Gmanuel L. im J. 1821 zu Gum 
en feines Bruders Kart Felig refignirte. Die Cabinete ber Großmächte Europas behaupte: 
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füühtung bes Nepräfentatiofgftens in J. vorgebeugt Hatte, übernahm es, mit 
+ Übrigen auf bem Gongreffe zu Laibach verfammelten Mächte, mit gewäffneter Hand die Iegir 


. 2 Febr. 1834 Gregor XVI. den Thron beftiegen. Befonders ber Herzog von Modem, 











—— — Dalien 
ten indeß den Brumbfag der Stabilität durch ſchleunige Unterdrückung feber Revolution. 
reich, als die bei den Aufſtänden in I. zunächſt betheiligte Macht, welche ſchon 1815 der " 


men Nechte ber königl. Macht in Reapel und Sictien fowie in Sardinien wiederherzuſtelen 
- @in viertägiger Kampf ber Oſtreicher mit dem Revolutions heere von Neapel (7.— 10. Kir, 
1891) umd ein breitägiger mie ber Föberationspartei in Piemont (vom 7.—9. April 1821 

ſtellten bie Ruhe umd alte Ordnung in J. wiebet her. Seitdem wurde in Übereinflimmung nit 
den auf.den Gongrefien zu Laibach und zu Verona hinſichtlich 3.8 feftgeftellten politifehen 

fügen bad Nepreſſwſyſtem mit der größten Steenge geübt. Während man aber von Seiten 
Regierung in mehren Staaten durch Jefuiten und anne Mittel die Reaction ſyſtematiſch 
trieb, erfiarkten auch von neuen: die geheimen Geſellſchaften. Dagegen fuchten die Regierug 


Polizei in I. geſtellt hatte. Minder fireng waren bie Maßregeln im Lomb.venet. Köni 
reiche, Parma und Lucca, ſowie in Toscana und im Kirchenflante. Mus VI, durca deſen 

Staats ſecretär Cardinal Conſalvi viel zur Verſohnung der Gemüther und WBefefligung ir 

Ruhe im Innern gethan und das Verwaltungsſyſtem wohlthätig geordnet wurde, ſowie fr 
Nachfolger Leo XI. umd Pius VIII. begnügten fih, bie Carbonari, fowie alle andern 
Geſellſchaften mit den: Banne zu belegen, ohne bie Theilnehmer an frühern politiſchen Ber 
bindungen zur Rechenfchaft zu ziehen. Zegteres war auch in Parma und Lucca, ſowie in Tor 
cana ber Fall, feirbem Leopold IL 1824 feinem Vater Ferdinand IT. gefolgt war. 

Die Urfachen der ital. Revolutionen in den 3. 1820 und 1821 wurden indeffen nirgendt ge 
hoben, während die Proferiptionen und das Einkerkern fo vieler angefehener, geachteter Maͤmner 
einen nur noch tieferen Groll erregten. Als 18530 in Folge ber franz. Jullrevolution eine ale 

meine europ. Bewegung ausbrach, Hielt man auch in Italien bie Umftände für u geigue, wm 
fi für nationale und politifche Freiheit zu erheben. Ehe dies gefchab, Hatte im Königreich be⸗ 
er Sicilien 8. Nov. 1830 Ferdinand II. und während der erften Unruhen im Krchenſten 





Franz IV., ſuchte, obſchon bie Zeichen der Aufregung fich bereits kund gaben, das Reprift 
ſyſtem mit aller Härte aufrecht zu erhalten, fodaß nun in Modena zuerft der politifche Stum 
ansbrach. Zwar ward ein erfter Aufftand vom 3. zum 4. Febr. 1834 durch Militärgewalt m 
ſtickt ; als ſich aber zugleich (A. Febr.) Bologna erhob, fland auch ganz Modena auf und de 
Herzog mußte nach Mantua flüchten. Unruhen in Parma 12. Febr. veranlaften am 15. 
Herzogin Marie Auife ebenfalls zur Flucht. Die Stadt Ancona hatte fich bereits 8. Febr. für 
die Revolution erflärt; fpäter ſah fich der Papft auch In Rom felbft bebroht. Gregor XVI, nidt 
um Stande, mit Gewalt die Unruhen zu dämpfen, verfuchte eine Begenrevolution zu bewirken; 
doch feine Bemühungen waren vergebens. Am 26. Febr. traten die Abgeorbneten ber aufge 
flandbenen Provinzen 3.6 zuſammen und yroclamirten bie vollige Emancipation ber in ihre 
Verfammlang vertretenen ital. Provinzen von ber zeitlichen Derrfchaft des Papſtes und die 
Bereinigung derfelben in Ginen Staat unter Einer Regierung, bie aus einem Praſidenten 
Orten Minifterrarhe und einer Befeggebenden Gonfulta beftehen follte, welche 4. März bereitl 
ertoählt wurden. Doch die Gabinete der europ. Hauptmächte hatten befchloffen, hinfichttich 3.4 
das Eyftem der Intervention in Anwendung zu bringen. Mit feinen eigenen und öftr.Xruyre 
rückte der Herzog von Modena, ohne ernfifichen Widerſtand zu finden, 9. März in feiner Re 
denz ein. Der General Zucchi war deshalb genörhigt, mit einem Theile der Bürgergarden, dr 
uen ſich die am meiften Gefährbeten anfchloffen, fi) auf das bolögnef. Gebiet zu begeben. Die 
Oſtreicher Hatten indeffen ſchon 5. März Ferrara befegt und rüdten 13. auch in Parma ar 
Noch wollten die Bolognefer an keine Intervention glauben. Sie wählten den General Zucki 
zum Dberbefehlähaber und verlegten, als bie Öftreicher Bologna fi näberten, 20. März dr 
Proviſoriſche Regierung nach Ancona, worauf auch Bologna 21. Maͤrz von den Öflreichern be 
fegt wurde. Nach einem Gefechte der Aufftändifchen bei Rimint (25. März) fat ſich jedoch die 
VPreoviſoriſche Regierung. bereitö zur Auflöfung genöthigt. Am 27. März wurde nun aud 
Antcona ben Oſtteichern übergeben ımb A. April, nachdem bie Staliener unter Sercogna⸗ 
80: März die Waffen geſtreckt Spoleto burch die päpftlihen Truppen befegt. Die, weihe em 


Italien 38. 
iflen ittirt voten, fürchten nach den Joniſchen Iufeln zu entkommen, wurben cher! 
ch Ye Dei gefangen genommen und fpäter an ihre Regierungen ausgeliefert. . 
Dir Herzog von Modena regiazte feit feiner Nüdkehr mit eiferner Hand. Auch bie päpftiche 
sierung begann eine drückende Reaction ; boch fiel es ihr fehr ſchwer, bie Nuhe zu erhalten; 
dem die Oſtreicher Ancona und Bologna geraͤumt hatten. Ernente Unruhen im Kircherid 
atweranlaften 1832 ein neues Einrücken der Dftreicher und gaben dein franz. Minifierium 
nanlaffung, 22. Febr. 1832 Ancona zu befegen, wogegen der Papft vergebens protefliner 
Harna ſuchte nach ihrer Nückkehr die Herzogin Marie Luiſe Durch Milde und manche zweckt 
ifige Anderungen bie Gemüther zu verföhnen. In der fard. Monarchie mußte der König’ 
id Albert (f. d.), der 1831 den Thron befliegen, im Anfange feiner Regierung durch oin libe⸗ 
W Regierungsfuftern fein Land vor. Aufftänden zu bewahren. Bald aber änderte Kart Albert! 
u Politik, indem er fi namentlich jefuitifchen Einflüffen hingab. Politiſche Umtriebe 
n geringem Belang brachten darum 1833 audy in den farb. Staaten blutige Proceffe zw 
key, denen 1834 ein unfinniger Einfall der poln. und ital. Klüchtlinge in Savohen folgte. "* 
Reh diefen mislungenen Aufſtandsverſuchen und ihrer blutigen Unterdrüdung —5 
Jalſcheinend Ruhe ein; allein es war nur die Ruhe der Erſchöpfung. Die unermäbere! 
Mügkit geheimer Verbindungen, namentlich jegt I. Mazzini's (f. d.) „Giovine Halia“ mit 
wblkauiſchen Tendenzen, Breitete fich über einen großen Theil der Halbinfel aus. Ancona 
nd (Dee. 1838) von den Franzoſen geräumt, bie öftr. Truppen verließen gleichzeitig dem’ 
thenflaat, und die kurz zuvor erfolgte Amneſtie im Lombard.-venetian. Königreich (Det) 
en ſelbſt einen nachhaltig verföhnenden Eindrud auf die Gemüther zu machen. Doc die 
wfriebenheit befand im Stillen fort, und die rührige Thätigkeit der Verbannten nnd Aus- 
vonderten trug dazu bei, blefelbe zu unterhalten. Einzelne Unruhen in ber Romagna (1845 
11844), die Erhebung in Rimini (1845) waren wenigſtens als Symptome von Bedeutung, 
heend die Urt, wie die päpftfiche Regierung. diefe Vorgänge behandelte, die &paltung nur‘ 
Ken mußte. Tiefen Eindruck machte es, als die beiden, In die Mazzinifchen Einverftänt-' 
rverflochtenen Söhne de öfte. Admirals Bandiera eine Landımg an der calabreſiſchen Hüfte: 
ahten, aber von der nenpolitanifchen Regierung gefangen und mit mehren ihrer Gefährten’ 
11844) erſchofſen wurden. Neben biefen revolutionären Tendenzen trat immer beftimmter' 
gemafigte Meformrichtung in bem gebildeten Theil der Bevölkerung hervor. Dieſe ſprach 
(don feit 1839) auf Gefehrtencongreffen im Sinne nationater Einigung aus, verfocht ber 
banken eines ital. Zollvereins und knüpfte ihre Hoffnumgen theils an das mildere und geord⸗ 
" Regiment in Toscana, theils auf einen friedlichen Umſchwung in Sardinien. Regierun⸗ 
ı wie die in Neapel, in Rom u. f. w., hatten jegliche Sympathie verloren, und die fe: 
cht in Oberitafien verſtand es, ungeachtet vieler Verbeſſerungen materieller Urt, doch bei⸗ 
wen, die liberalen und nationalen Stimmungen fi zu verfühnen. Auch wear, wie: füh! 
ter zeigte, bereits jene allgemeine Ermüdung und Unthätigkeit in dem öſtr. Regiment-einge- 
gen, bie fich nicht einmal ber Mittel verficherte, einem gemwaltfamen Ausbruch nergifdy: gi! 
'gnen. Unter. diefen Verhältniffen war der Tod Gregor's XVI. (1. Juni 1846) und Me Er⸗ 
Aung des Cardinals Maſtai Ferretti als Pius IX. (f. d.) zum Papfie ein für 3. epochema⸗ 
ieh Ereigniß. Die Erhebung Pius’ IX. traf yufammen mit der zunehmenden Erregung def’ 
tiden und nationalen Bewußtſeins, mit bem Aufſchwung ber in diefer Richtung thätigen 
tatur (Gicberti, Balbo; Azeglio u. |. w.), mit dem gefteigerten Haſſe gegen die verfolgungen 
ge Politik, der fich die meiften ital. Megierungen zugewenbet. Getade im Krechenſtaate 
x aber bie politiſche Unterdrückung und die Vernachlaͤſſigung aller materiellen Intereffar 
X dem verworrenen und unfähigen Regiment Gregor's XVI. ihren Gipfel erreicht. Als 
N IX mit-verfühnenben Mafregeln, namentlich der Amneflie beganı, grobe Misbraͤuche 
rigte, fi) mit freifinnigen Männern umgab, der ganz unterbrüdten Preffe eine frelere Be⸗ 
ung gewährte, materielle Erleichterungen eintreten ließ und zugleich Vorbereitungen traf, 
Reform der Berfaffung und Verwaltung anzubahnen, that ſich fogleich der Eindrud! davon 
a J, ja über J. hinaus wahrhaft erfchütternd fund. Pius IX. wurde das Symbol der 
‚ale und einhetslichen Beftrebungen in der ganzen Halbinfel. Zunächft ward das benach« 
t Zoßcana vom diefem Umſchwunge ergriffen. Einem neuen Preßgefep (Mai 1847), uniter 
tn Toleranz fidh eine talentvolle und einflußreiche periobifche Prefie rafch entwickelte, folgten 
hier die Jufagen umfaffender Reformen in der Verwaltung und Gefeggebung, bie: 
einer Bürgergarde, bie Bildung eines freifinnigen Minifteriums. Bald Tonnte fich wie 
Ninien dee neuen Strömmmg nicht länger entziehen: Der Verkündigung vom Umgeflals 
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tungen in den Geſetgebung und diechtepſteg⸗ folgten die fraern Bewedungren der Gere Wer 
Berheißung enes natiocalen ital. Zollvereind. Während fo in Mom, Florenz, Yutieı die eur 
Malltik den Sieg daven trug und die Bevölkerung mit Enthuflasmus ben Umſchnung der 
und den Anfang eimer neuen Ara begrüßte, erhoben fih aber im übrigen 9. Dir Kg 
Deu und Vernach der öffentlichen Berhältniffe um fo Tauter. Roch flanden e 
ſaͤchlich Neapel und Dftreich in feindfeliger Haltung zu ber neuen Politik, ale deren % 
Visa: IX. galt. In Neapel wer es gelungen, bie gewaltfamen Verſuche, bie im — 
11847 gemacht wurden, nochmals zu unterdrücken, ohne doch der zunehmenden Gähen 
Einheit zu thun. Oſtreich hielt in der Lombardei das alte Syſtem noch aufrecht und * mt 
| —— Bonn (Aug. 1847) eine diemlich unzweideutige Kriegserklärung gegen die ye 
liche Politiß Bon den kleinen Staaten wies Modena, wo feit Jan. 1846 Herzog Eraq 
ne Vater folgte, im Bertranen auf bie öftr. Bayonnete auch jede Reform zurück. Laca 
vertingsmäßitg (Det. 1847) von dem bourboniſchen Zweig an Toscana über, während pr 
Bourbond nach dem Tode Maria Luiſens (f.d.) im Der. 1847 Parma, Ylacchya ur | 
zufiel. ‚Hier, wie in Modena, ſuchte man ſich ebenfalls auf die öflr. Macht zu flägen, Bis 
tnheften bald auf ihrem eigenen Gebiete befchäftigt und emgeseifien ſah Bir Oppeitien be 
lombardiſchen Bevölkerung, durch politifchen und nationa genährt, toat ad 
jecdem Tage offener hervor. Don Demonftrationen fchritt man z& unverhoßlenen Uirfetum 
bes Feindſeligkeit und zu paſſivem Widerſtand gegen bie befichende Gewalt. Durch ga | 
wurde des Haß gegen bie oftr. Hexrſchaft ſyſtematiſch gepflegt und ber ganzer Bewegung alias 
eine effenfive: Nichtung gegen Oſtreich gegeben. Zwar blieb bie Bevölkerung bed Lomber 
venetian Königreichs zumachft bei Demonftrationen, Nedereien und Deransfoderndgen fu 
aber es hebsrzfte mir eines Funkens, um auch bier bie Flamme ber Empörung anzafachen 
alte öfte. Politik, im legten Stablum ihrer Agonie angelangt, zeigte ſich auch gänzüd) ı 
bemr drohenden Sturme auf irgend eine Weiſe zu begegnen, w en fie zugleich som ? 
keine Unterſtützung erwarten konnte. Frankreich; ſelbſt am Vorabend eimer — —ã — 1 
werigſtens die beſcheidenen Neformen des Papſtes; England ſtellte ſich umwerhohlen auf bie € 
der Kr Parteien. Zubem brach im Sicilien, das, feit Monaten in heftiger @& 
begriffen, alle feine befehetbenen Reformwünſche hartnäckig abgewieſen fah, 12. Jan 1848 
offener Aufſtand aus, d fiegreicher Fortgang das Widerftreben Ferbinand’s IE brach. 1 
geblich waren jegt die ſp Conceſſionen, welche die Krone anbot. Neapel ſeibſt ward 
ber ſtürmiſchen Bewegung ergriffen, und ber König glaubte einem allgemeinen Aufficht 
‚begegnen zu konnen, indem er (29. Jan. 1848) ein neues Minifterium berief unb ame 
tutionelle Verfaſſung zufagte. Für Sicilien erwieſen ſich indefien dieſe Eonceffionen ats x 
nügend ; die Revolution fteuerte bort auf bie Gonftitution von 4812 und die vollſtänbige Kr 
nung ber Infel vom Feſtlande hin. Nachdem Neapel mit dem Beifpiel einer Repräfentani 
faffung vorangegangen, war in ben amdern ital. Staaten, deren politifche es 
begonnen und auf einem ftärkern Grunde ruhte, bamit nicht mehr zu zögern. Rafch fe 
Sardinien (8. Febr.), Zoscana (17. Febr.) und felbft das päpſtliche Rom (14. Mür}) * 
conſitutionellen Verfaſſung. Der Jeſuitenorden, in. weichem bie Bolksſtimmung bie Seie 
Neaction erblickte, mußte gleichzeitig 3. räumen. 
In diefe Zeit der Bährung und der Reformen fiel die Revolution vom Behr: 1348 in F 
reich, bie raſch auf ganz Mitteleuropa einwirkte umb felbft Die abfoluten Staaten des D 
. nemmtlic aftreich, i in ihrer Grundlage erſchütterte. Aus ber bittern Entzwenmng, — 
Lombardei und im Veneiianiſchen die-öfte. Regierung und die Italiener trennte, masen | 
(Ban. 1848) bbutige Auftritte erwachſen, und die Regierung hatte es gegenizber ben: 9 
ber Bewegung (3..B. in Denedig) mit Gewaltfchritten verjucht, die jedoch bie 
fleigerten. Die Berfündigung bed Standrechtd (20. Febr. 1848) war bei dem 
Berfalle der öfter. Gewalt kaum mehr im Stande, die beabfichtigte Wirkung des Schrecke 
üben. Als nun die Rachriehten aus Paris eintrafen, fiel in Oberitalien die bibhes inne 
bewahrte Rüdhaltung weg, und die erfchlitternde Botfchaft von der Revolution in Wien u 
dete bald den gänzlichen Umfchmung ber Dinge. Ohne den aufrichtigen Willen, barıh 2 
fende Reformen zu befäywichtigen, und ohne die Macht, durch die Übertägenheit der S 
—A befand ng bie öſtr. Politik zwiſchen Furcht und Gewalathätigkeit in’ ungersiffer © 
Uänder Aufftand vom 22. min, duvch gleichzeitige Bewegungen faft in — 
Kader unser, zwang die öſtr. Kriegamacht umter Radethth, die lombard. Haupeß 
rãumen und ſich auf Berona zurückzuziehen, während faſt zugleich Venedig durch die wc 
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pindetion der afts. Autoritaͤtan unabhängig mard und in Parma und Modena die Gewalten 
ſammenfielen. König Karl Alhert non Sarbinien, deſſen Liheraligmus ven Anfang an uf 
' Grindung, eher ital. Hegemonie hinſteuerte, hatte unterheffen feine Maßregeln zum- 
ampfe mit Oſtteich getroffen. In denfelben Tagen, wo Mailand fich ‚erhob, überſchrit es . 
3. März) die lomhard. Grenze und erklärte an Oſtreich den Krieg für die Unnkhängigficht 
aliens. Die öſtr. Kriegsmacht war jegt auf die Minciolinie und die Feflurngen Veran Mm 
u, Peschiera, Legnago zurückgedräpgt. während ganz Italien ſich anſchickte, den Kampf gegen 
aufzunehmen. Die Regierungen in Florenz, Neapel und Rom ſahen ſich außer Stande deu 
Wionalen Drange zu wibderfiehen. In kurzer Zeit war die öſtr. Diplomatie an allen deeſen 
unten aus beim Felde geſchlagen, und römiſche, tofcanifche und neapolitaniſche Troppen fee 
1fih in Bergegung, die Reihen der Unabhängigkeitölämpfer in Oberitalien zu werkärn 
ütten die Italiener Eintracht und politifche Mäßigung befeflen, fo würden fie wchrfieiniädh 
ide Bage der Dinge für ihre Sache viel gewonnen haben. Oftreich, damals in feiereu. Zen 
m afhüttert, erwies ſich bereit, Bedingungen einzugeben, welche Oberitalien zum JuofteR 
heil ie Unabhängigkeit ficherten. Allein bie Italiener überfchägten ihre eigene Stärke ab 
den den günſtigſten Augenblick unbenugt vorübergehen. Die Zerreürfniffe zwiſchen Liberelen 
ı Radicalen, bie Extravaganzen ber äußerſten Partei, die militärifche Ungewohntheit der tar 
ner machten dem König non Sardinien die Aufgabe fogleich äußerſt ſchwer. Zwor gelmagı 4 
der Rombarbei, die republikaniſche Fraction niederzuhalten und den Anſchluß ber Proving 
ı Sardinien (Juni) zu erwirken. Uber es lag immerhin Die ganze Laſt des Kampfes auf Aue] 
Ibert und feiner Armee, da die lombard. Freifcharen, die Grociati u. ſ. w. ſich mehr alb laſtigh 
an brauchbare Verbündete erwieſen und die röm. und neapolitan. Hülfskräfte ſehr bald am 
mpfplag abzogen oder abgerufen wurden. Als erſter Anfang der innern Reattion uufhe 
en die vom König von Neapel glücklich, unterdrücte Bewegung vom 15. Mai re Am 
eidend über das Schickſal J.s waren aber die ſiegreichen Waffenthaten der dern 
ni und Juli;-vor allem ber Sieg von Cuſtozza (25. Juli), dem rafch die Huflöfung her: Ardim 
nee, die Einnahme yon Mailand und der Waffenftillfiand vom 9. Ang. folgten. In Mei 
ogenblide num, wo Oſtreich die bedeutenbfte Kraft des Widerſtandes gebrochen Kertewiß 
min Wien nicht mehr daran dachte, auf die frühern Friedensbedingungen zuriddgulonuming 
jet, zum größten Unglüd für die ganze Halbinfel, die äußerfte demokratiſthe Yarsei in Miu⸗ 
Kalten dad übergewicht. In Toscana fehlugen die conflitutionellen Anfänge ſehr raſch i 
Smicke der Regierung und Anarchie ber Maffen um, und man zmang dem Großherzog de 
Kale Miniſterium Montanelli⸗Guerazzi auf. In Rom warb der von Pius EX: pers SDitnäfber 
afene Graf Roſſi (15. Nov.) meuchlerifch ermordet, die Gewalt vollig her. republikaniſchen 
ittei überantwortet und Pius gezwungen, das radicale Minifterinn Danmminnivterbint zu 
ufen, Berffeidet entfloh der Papft (24. Non.) nad) Gaëta. Auch in Tosesun —uingke Kia 
herſte Partei zu einem ähnlichen Ausgange hin. Nachdem fich hier der Großherzog fekbfh bie 
"ufung einer conftituisenden Verſammlung, die über. die politifche Geſtaltung Is farb fidndig 
Üheiden folkte, hatte aufdrängen laſſen, verlieh berfelbe plöglich (7. Febr. 1830) Zinseng-unb 
vlfändigte dadurch den Sieg ber demokratiſchen Partei, der fein eigenes Minifterimmange 
tt. In denfelben Jagen trat zu Rom eine conſtituirende Verſammlung zuferftnetu:und pro- 
wirte die rom. Republik. Auch in Sardinien lieb man fich jegt zur Erneuerung des Auitgd 
m Oſtreich fortreißien, aber. der glorreiche dreitägige Feldzug Radegty's (21. R. Midas 
19), die Siege bei Mortara, Vigevano und Novara vollendeten ben Sieg ber Meflauvatians« 
im‘, Karl Albert felbft Iegte verzweifelnd. die Krone zu Bunften feines Sohnes Victot 
wunne(f. d.) nieder und fand bald in ber freiwilligen Verbannung den Tod. Die nächſte 
ud der Niederlage Sardiniens war Die Harſtellung der öſtr. Macht, nicht nur in der Rome 
de, wo in hlutig unterdrüdten Bewegungen, namentlich zu Brescia, die Revokation: ihre 
im unglüdlichen Verſuche machte, fondern auch in Modena, Parma und Toscana: Im 
A und Mai erfolgte die Befegung Toscanas, während zu gleicher Beit eine franz. Srälfte 
ae landete, um im Zuſammenhang mit fpan. und neapolit. Truppen bie päpftliche Herrſchaft 

om zu veftquriren, Verſchiedene Angriffe ber Franzoſen wurden zwar anfangs abgeſchla⸗ 
1 doch murfte bald auch Rom fallen. In Sicilien neigten die Dinge ebenfalls zu Enke Der 
fegung des Haufe Bourbon und der Ermählung eines fardin. Prinzen zum König 
148) war ber Kampf mit ber neapolit, Streitmacdht gefolgt, ber für legtere ſich mehr uud 
ke fiegreich-geftaftete und ‚mit der Unterwerfung der Infel ohne alle die Bedingungen endete, 
man 18 Monate vorher ſtolz abgelehnt hatte, Die Reſtauration begann nun alerwärts 
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8* Bomberdel, in Modena, Parma und Toscana, ſabſt in den päpffichen Legailorer 
ine Oſtreich ein ſcharfes Militärregiment mit ber ausgeſprochenen Tendenz, die alten Zuſtände 
Im'uller Strenge wiederherzuſtellen. Im Kirchenſtaat fuchte Frankreich vergeblich den Papf 
ver (Aug. 1849) durch eine Regierungsconmiffion die Verwaltung wieder an fi nahm, 
einigen gemäßigten Gonfellionen zu bewegen. Der Haß gegen Alles, was an bie Zeit der Bere 
am erinnerte, das Miötrauen gegen jebe Verbefferung und die rachſüchtige Ungeduld der nz 
yiöglid, mãchtig emportauchenden Reactionspartei gewann hier wie andermärtß die Oberhan 
Um gewaltſamſten und offenften aber trat biefe Reftauration in Verleugnung aller Zufage 
in Herſtollung bes unbedingteften polizeilich-militärtfchen Negiments inNeapel auf, wo zugleid 
de Berfotgungen und Tendenzproceſſe mehr als jemals auflebten. Endlich fiel auch nad) har 
wäliger Vertheidigung DBenedig, in das Radetzky 28. Aug. 1849 als Siegeveinzog, ımd 
Adte Neſt bes revolutionären Widerſtandes auf ital. Boden war fomit überwunden. Eine Auf 
nahme von der leidenfchaftfichen Haft, womit man bie alten Zuftänbe in allen Richtungen berg 
ſtellen ſuchte, machte nur Sardinien. Nachdem (Aug. 1849) der Friede mit Öftreich geſchloff 
richtete Gier die Regierung (Azeglio) ihre ganze Aufmerkſamkeit auf die innere Organiſation BE 
Landes. Zwar war auch in dieſem Staate bie radicale Partei noch im Übergewicht; aber d 
Aufloſung der Kammern brachte eine entſchiedene conflitutionelle Mehrheit (Dec. 1849) wr 
ſhütte die Krone vor ber Berfuchung, in die Bahnen der Reftauration einzulenken. Gardinie 
biieb ſomit der einzige Staat, ber fich die conftitutionellen Früchte des J. 1848 zu bewal 
fanfte und allen Anmuthungen des Gegentheils beharrlich wiberfland. Das Kombard.-ve 
Königreich, trat in Die Reihe der Provinzen des öfte. Gefammtftaats, während ungeachtet 
getner verfüßnender Mafregeln, ED der Derftellung des Freihafend von Venedig, die Mike 
dietatur ebenfo wie ber geheime Widerſtand fortbauerten. Mom, bas ber Papſt im April 188 
wieber betrat, blieb von franz. Truppen befegt, und die neuen Verwaltungsorganiſationen 
ten das geiftliche Megiment mit ſtillſchweigender Befeitigung der Berfaffung von 1848 wie 
ber. In Reapel wurden die öffentlichen Freiheiten auch in ihren fümmerlichen Reſten auf 
en gegen die Urheber und Theilnehmer der Bewegungen von 1848 eine Reihe % 
en eröffnet, deren einzelne Vorgänge auch das Interefie des Auslandes in Antpe 
een mußten. In Tobcana, das von öfter. Truppen befegt und durch eine Militärconvend 
welmds an Oſtreich genüpft war, Eehrten Abfolutismus und Prieſterherrſchaft ftärfer ai 
—* Die verfaffungsmäßigen Garantien wurden (Sept. 1850) erſt ſuspendirt, dann vẽ 
ſgehoberi (Mai 1851). Im Allgemeinen blieb unter ſolchen Verhälmiffen der Zuſtand 
äußerft gefpannt, traurig und unficher, und einzelne materielle Fortfchritte (Eifenbahntauß 
Zutritt zum öſtr. Poſtverein, Sreiheit ber Pofchiffahrt) vermochten Hierin nichts zu än 
Die außerordentliche Zunahme der Räubereien, namentlich in Mittelitalien, die fortwäte 
fat mumterbrochene Handhabung des Standrechts, die Kortbauer geheimer Verbindunge 
man entdeckte und blutig beftrafte, die trog aller militärifchen Strenge kaum verhehlten E 
bruche des Haſſes gegen die beftehenden Gewalten, wie z.B. zu Mailand 6. Febr. 18 
" waren fortbauernd ſprechende Belege von ben pofitifchen und geſellſchaftlichen Zuftänden 


- Die. große Fülle von Denkmälern aus ber claſſiſchen Zelt, Tomte von Chroniken und 
ſchichtswerken aus dem Mittelalter find der vaterländifchen Gefchichtichteibung in J. ſech 
hgehem Beade günftig. geweſen. Bon den Sammlungen der Quelienfchriften find vor di 
geſchͤgt Mutatori's d.) „Rerum Italicarum scriptores praeciput (25 Thle., 
1725—51), mit ben Ergänzungswerken von Tartini (Flor. 1748 — 70) und Mitte 
Bened. 1771); ferner das gehaltreiche „Archivio storico italiano“ (Bd.1—-16, nebſt 7 € 
pientewebänben, Flor. 183851), ein Unternehmen des Buchhändlers Bieuffeng zu 
song; Molini's „Documenti di storia itallana“ (Wbd. 1, Flor. 1836); Zoflis „Arcı 
Gassinese"” (Bd. 1, Neapel 1850). Allgemeine Werke über die Gefchichte ZH, Deren 
mentlich in’ Folge der Beftrebungen nach politifeher Einheit in neuerer Zeit viele erſchi 
ſind Guicclardini, „Dell istoria d’I. libri XVI? (tor. 1561 und öfter; befte Ausgabe 
Roffini, 10 Bde., Piſa 1819); Muratori, „Annali d'Italia” (42 Bde, Moll, 1744 
17 Bde, Matt. 1735-56; 18 Bde, Mail. 1818-21 5 deutſch, 9 Bde, Ani. 3745 
mit ben Sortfegurgen von Bincenti (5 Bde, Rom 1790) und (feit 1750) von ð 
(om 1818; A. fortgefepte Aufl, Bd. 1—8, Rom 184851); Boffi, „Storik alive @ 
derma d’iatia” (19 Bde., Mail. 1819) ; die „Storie d'Italia’ von ———— oe J 
1835 -37), Sa Farina (Bb. 14, Flor. 1846 fg.), Balbo (Turin 1841 öfter), Sen 
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Italienifche Kun | M . 
Iostgefegt von Gantü, 2. Aufl, Mail. 1842), Borgbi (3 Bde, Flor. 1841—44) u..f W.4 
ehret, „Geſchichte v. 3.” (9 Bde, Halle 1778— 87); Fantin Desodoards, „Histoire de IL” 
I Bde, Par. 1802— 5); Leo, „Geſchichte der ital. Staaten” (5 Bde, Hamb. und Get 
82982); Moife, „Storie dei dominj stranieri in 1.” (Bd. 1—4, Flor. 1841 fg.); Graf 
it, „Famiglie celebri d'Italia” (Liefg. 133; Mait. 1819-52). Die ältefte Gefchichte 
4 bi6 zum Untergange bed weſtröm. Reichs behandeln: Micali, „LI. avanti il danıinje 
€ Romani” (Blor. 1810; 4. Aufl, A Bde, 1831); Derfelbe, „Storis degli antichi papol 
Han” (3 Bde. Flor. 1832; 2. Aufl, 1855—56), wozu „Monumenii inediti a illgatrag 
one della storia degli antichi popoli italiani (Flor. 1844) sehen; Garzetti, „Storia.d'l, 
u il governo degli imperatori” (2 Bde., Gapolago 1843) ; Derfelbe, „Della condizione, di 
oma, dl. e dell’ impero romano sotto gli imperatori” (5 Bde., Capolago 1845-46) 
Ryeldi, „Dell origini italiche” (2 Bde., 2. Aufl, Mail. 1846), ein geiftreiches Hypoth 
met. Unter den zahlreichen Arbeiten über das Mittelalter find hervorzuheben: Sismond 
Histoire des röpubliques italienues du moyen Age” (16 Bde, Par. 1809—18; 2. Aufl 
21-8, 18185 deutſch, 16 Bde., Zür. 1807—24); Troya, „Storia d'l. del medio ‚evo? 
&.1-3, Reap. 1839 — 51); Morbio, „Storia de’ municipj italiani” (6 Bde, Mail, 1844, 
-I6),nebft vielen andern Schriften Über denfelben Gegenftand; La Farina, „Studj sulse, - 
lo AM" (Klor. 1842). Die neuere Zeit behandelt Botta in der „Storia d'Italia dal 14: 
1814" (20 Bde, Dar. 1832) und der vorher erfchienenen „Storia d'l. dall’1789—1814% 
Sde, Par. 1824; 8 Bde., Pifa 1824; „Supplemento“, Pifa 1825; deutſch von Forſter, 
Dir, Quedlinb. 1827— 31). Von den vielen hiftorifchen Schriften, welche durch die neue 
m Sreigniffe in 3. hervorgerufen wurden, find von Bedeutung: Bualterlo, „Gli ultimi rivay 
pmenii italiani” (2 Bde. Flor. 1850— 51); Nanalli, „Gli avvenimenti d’I. dopo l’esalta-, 
one di Pio IX.” (Flor. 1852); Pifscane, „Der Krieg in 3. 1848— 49” (deutfch von Go N 
am, ut 1852); (Schönhals), „Erinnerungen eines öftr. Veteranen aus dem Kriege dei}: 
8 und 1849” (2 Bde, 6. Aufl, Stuttg, 1852). te 
Italien ſche Kunft. Was zuvörderft die Architektur betrifft, fo fanden die in Italien 
Rlringenderi Barbaren das Land mit Prachtbauten der mannichfachften Beſtimmung 
it Jrummern bedeckt. Entweder ſchon Ehriften oder dem Chriſtenthum fich fehr bald yumanı 
nd und von dem (Beifte der Civiliſation angeweht, ließen fie fich im Bedürfniß ihres Cultug 
Erhaltung der Baſiliken 68 angelegen fein, deren Form fie fi) dann auch bei der Erz 
aung neuer Kirchen zum Muſter nahınen. Daß der König Theodorich viel und in eigens 
imliher Weiſe habe bauen laffen, ift eine nicht unmwahricheinliche Annahme, Als bes 
übigre Denfmäler von ihm. liegen indeffen nur vor fein Grab, jept die Kirche Sta.Maxiq 
Lu Rotonda in Ravenna, bei weitem das bedeutenpfte feiner erhaltenen Denkmale; ferner, Dig 
lila San · Apollinare, dad Baptifterium Sta.-Maria in Cosmedin und ein Fragment Dan 
nigl. Pelaſtet, insgefammt ebenfalls in Ravenna. Einzelne. Details diefer Denkmale, dig 
tfentlich noch dem Srie bed finkenden Römerreichs angehören, find fo Fräftig und ſchön 
beitet, wie man es in dieſer Zeit Baum erwarten ſollte. Übrigens wurde ſpäter von ital, Au 
Nontern mit Unzecht unter dem Namen gothifcher Bauſtil alles Das. begriffen, was. nicht m 
om Anfihten von Claſſicität übereinflimmte, und folglich auch die Bauten des ganzen DR 
erh bißs zu Anfange des 15. Jahrh. „Einen eigenen Kreis bilden die Bauten des biyz 
har in Ravenna, 3. B. die vieleicht ſchon von den Gothen begonnene achteckige Kupp 
H S⸗Vitale, ofen fi im Welentlichen in Stit und Anlage mit denen des oftrom. Nei 
eänfimmen. Den Gothen folgten in der Herrſchaft über Oberitalien die Longobarden, 
te wenigen Baudentmale, z. B. die noch vorhandenen Unterbauten bei der Waſſerleitung Ip 
see, charakteriſiren fich durch gediegene Urbeit, Mächtigkeis der Gonftructien und pallige 
Ömudiofgkeit, Cigenthũmlich flarionär zeigte fich in diefen Jahrhunderten befonders da 
ilikendau Roms, in welchem fich kaum irgendwo eine weſentliche Modification kundgibt. 
it Zeit der Herrſchaft Karl's d. Gr. nach der Zertrümmerung des longobard. Reichs umb dej 
tede mit der Kirche würden der Baukunſt förderlich geweſen fein, wenn nicht die Durch hazy 
he Einfälle erzeugte Berarmung folches verhindert hätte. Erſt mit dem 10. Schrh- er» 
hie in. den verfchiedenen Randfchaften Italiens ein neues Leben für die Architektur j in die 
Mm, theild durch om, theild durch Byzanz überlieferten Formen drang umgeflaltend und 
fermaßen neu belebend ein provinzieller Sei. Toscana blieb im Ganzen ber alten Bafıl 
treueſten, behandelte fie jedoch mit neuer, origineller Zierlichkeit und gab ihr ein enganili 
rhgeildetee ußeret während an den altchriftlichen Baſiliken nackte, rauhe Geisentyäi 
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akt einer reichen Moſalkfagade in Disharmonie fanden. Während Florenz durch danten De 


tailſchmuck eine gewiffe Heitere Pracht erfirebte, ging man in Lucca und Piſa noch weite sad 


.. Bauten bebeutfame Kuppel. 


\ 


. Be Flotenz, beſtehend aus einfachen Ruftfcamänden mit halbtunden Fenftern, aber Yon g 


fen arten | eine Vorhalle mit Meinen Kuppeln Fäuft nach oſtroͤm Wei 


b den Faraden und Rundgebäuben ein noch glängenderes Anfehen durch mehre überenander- 
kehende Säulenreihen mit Bogen. Sın-Frebiano in Lucca, befonders aber der Dom, bas 
um, der frumme Thurm und eine Reihe von Kirchen in Pifa, die insgeſammt dem 
41. und 12. Jahrh. angehören und im Innern noch reinen Säulenbau zeigen, fielen dieſet 
Princho in feinem vollen Reidfume bar; doch bemerkt man am Dome ſchon die für die venet. 
uf Venedig wirkte, tie früher auf Ravenna, Byzanz unmitte 
bat ein, welches ſtch von ber altrom. Bauweiſe weniger die griech. Stiftfirung und bas Gäulen 
als den ettuskiſchen Gemölbe- und Kuppelbau argeeignet hatte. So bildet der Dom 
H-Müeco (9761071) ein griech. Kreuz mit fünf großen Kuppeln. Die Nebenraͤume fin 
wie in der Sophienkrtche zu Konftantinopel, durch Arcaben bon den ſich —8 Dauy 
e auf drei 
em den'Arabern abgenommenen Sicilien wurde bie Bafltka zwar Beibehalten 
aber mit bern arab. Spigbogen und einem biswellen dreifachen Kuppelbau, ſowie nit reihſe 
Moſaikver zierung verbunden, wie bie Rogerskapelle zu Palermo und der Dom von Mohrest 
harthun. Abweichend zeigt die Architektur der Kombarbei hie außer Deutſchland vlelleicht frü 
Amvenbung geglieberter Pfeiler und Gewölbe. Auch hier ift der Plan noch Immer der de 
aſttika. Die Karade fedoch iſt zu einer felbftändigen, mit ber Kirche nicht organiſch verbunde 
nen, durch Portale und Galerien gezierten Prunkwand umgebildet. 
Inzwiſchen hatte fich im nördlichen Europa bee Spigbogenftil amällg entwickelt und nurt 
ber erſten Hälfte des 13. Jahrh. zu allgemeiner Herrſchaft gelangt. Biefe Banwelſe bot 
a fen, Vortheile und entfprach in fo vieler Hinficht dem rituellen —*8 * fie 



























m Fralten, obgleich dort mehr aͤußerlich als in das Ganze ber Bauten einwerkenb, 
fand, wie dies 3. B. Biotto’8 Glockenthurm zu Florenz, die Kirchen zu Aſſiſi und Orvteto 
die Loggia zu Florenz beweifen. Doc; bewirkte das alten der Stoliener an den üb 
—* — 5 — 8* daß an ben prachtvollſten Bauten dieſer Att, z. VB. den D 
vor Matland (1386) und von Florenz (1300), trog der goth. Details nod Immer die 
—5 — tn den Sefturfen vorherrſcht; mie es ſich dem auch durchgehends zeigt, baß 

I dem Staliener fortwährend etwas Frembes, von außen Eingeführtes Blied. Der ve 
Stanz ital. Krchitektur entwickelte fih im 15. Jahrh., wo in Indung mit bem Wi 
erwachen ber claffifihen Literatur auch zugleicy bie antiken Bauformen wieder ans Acht ge 
wurden unh das fogenannte Einguecento, eine ber gröfiten Epochen ber ganzen af 
begann. Ber Übergang von ber Willkür zur Hegel, bie Verbindung der phantaffifdden 
inantlt Des Mittefakterd mit bem Exrnfte der Antike charakteriſiren dieſe Zeit. 
Gtocortbo und Leo Battiſta Albertl die alten Formen aufzufinden und gefegmäflg zu 
hen Äirditen, fehritt Filippo Brunelleschi (1375—1444) Ki en Anwendun 
u Sa Prindpien. In feiner Riefentippet des Doms von Florenz war er noch ð 
X 


an ben bogen gebunden; freier und reiner bewegte er ſich im urfe ber br 
Fr und Santo-Spirkte. ein —*— Werk it jedoch der Pala 9 


Önhelt der Derhäfmiffe and mächtigen Dimenftöonen. Das Game trägt den ernſter 
| — Burg, der Mur ben Patäften der Schüler Brumelleschi's geblieben iſt, wu def 
Due BDetaik zumai die Benfter und Kranzgeſimſe, noch zierficher ausgebildet etſcheint Wo 
Vittiſta Where, dem erften Theoretiker biefer Richting, rühren mei Patiite In Yisreng 
Hige Ehorrotunde von Sta. Annunciata, die Kirchen San⸗Andrea wab 
Weoiticestu tn Rimin her, welche Ieptere, deren Bagade einem Trlumphbogen gie, für 
| ilt. Im Venebig wurde bie neue Richtung durch bie Famille Lombarbivert 
* Bi viele oe ie eg ER aA nue umd reichen Loggien baute; ve 
1d ihre en. Ubrigend entfyrach brefe Periode in Brzug auf araxtofe Un 
—— — weite zur einem mehr becoratiuen Stil RR en | 
16. Fahrh. a in Bezug auf bie antiken Yauformen eine ade . 
Dat] geile fi der Stil reiner, aber freilich alrch trockenet, wo aus dei after an 
Da 1 Gitgyern des Bitrun eine ängſtliche Megel abſtrahirt, lebendiger degeger 
Aeferte:Potin imt Wienfle des neuen Getſtes verwendet tourbe. Diefer ghig dt rufe 
Afige 9 —A us imd ſcheute fich ntehr vor ber vielfachen Bufamrirhgieiken 
5 en Übergang Bilder Bier der große Bramante (1444 1514), u 
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m, meift in Oberitalien, noch ganz das anmuthige Gepräge des Cinquotentoſtils: tvagen. Spa⸗ 
r cignete er fich in Rom den frengern, trockenern Stu an, wie er 3. B. im dortigen Palaſie 
er Cancelleria zu Tage tritt. Nach feinem fpäter aufgegebenen Plane wurbe 1506 der Neu⸗ 
au der Peterskirche in Rom begonnen. Dem Stile Bramante's ficht am nachften Bald. Pe⸗ 
u (1481—1556), welchem Rom mehre feiner zierlichften Patäfte, unter andern die Far⸗ 
sine und den Palaſt Maffimi verdanfe. Sein Schüler Seh. Serlio, welcher lange in Frank⸗ 
tich Ichte und am Bau des Louvre und bes Schlofſes Fontainebleau Theil hatte, wirkte am 
wiften durch fein Lehrbuch der Baukunſt. Auch Rafael Sanzio, ber Neffe Bramante’s, war al® 
lechitckt höchſt ausgezeichnet. Die bedeutendſten von ihm ausgeführten Bauten find her Pan 
frei in Mom und Der denuliche Heine Ralaſt Panbolfint in Florenz. Auch er hinterlieh it 
humifler der. Peterskirche In Nom einen höchſt geifteeichen, ebenfalls nicht ansgefühetme 
Wan, nach welchem an Bramante's Kuppelbau ein koloſſales Langfchiff figh anſchließen ſollee. 
bin Schüler in der Malerei, Biulio Romano (1492— 1546), folgte feinem Stile auch im der 
Beutunfl. In Rom find non ihm die Villen Madama und Bante erbaut. In der Folge wid" 
nt a feine ganze Thaͤtigkeie Mautua, mo der etwas trocken companirte Palaſt Ze und der 
bahn der Kathedrale von ihm herrühren. Antonio Sangallo aus Florenz, gefl. 1546, ſchoh 
en großartigen Palaſt Farueſe in Nom, in welchem bie Würde und Majeftät des florent Yin 
afttilh wit dem Reichthume des roͤmiſchen aufs ſchänfie verbunden find. Den größten, itdoch 
icht gerade gümfüigfien Einfluß auf Die ital. Krchitektur übte Michel Angelo Buonarotk 


1474-1564), von dem auch das weltherühmte Kranzgeſimſe am Palaft Fatueſe herrührt. “ 


Die Biber genannten Meifter hatten fich in ihrer Gefammtesmpofition ben wefentlichften Fo⸗ 
rungen der Antike bequeme und den maserifchen Sinn ihrer Zeit Durch naive Zierlichkeit bad 
Kteild zut Geltung gebracht. Michel Angelo dagegen bafitte feine Gompofition auf ben ner 
wilden Effect und Beachte bei aller Großartigkeit bes Ganzen doch eine große Willkür in dat 
Arne. Die Sacriſtei van San-Lorenzo in Florenz, ber Umbau bes Gapitols, ber Kloſterhof 
m Gta.Maria degli Angeli, vor allem die Vollendung der Haupttheife, vorzüglich der Kup⸗ 


Aber Peterslirche in Rom, feit 1546, gelten als feine bedeutendſten felbfländigen Werke, - | 


die Porta Yin aber, weiche in fein Todes jahr fällt, bezeichnet bereitä eine tiefe Ausartung fer - 
St. Unter ſeinen Beltgenoffen, welche der Willkür des großen Meifters erfolgreich ei 
tzenttaten, iſt befonbend Giac. Barozzio, genannt Bignola (1507— 73), zu nennen, der dei 
aa Lehrhuche ber Architektur dritthalb Jahrhunderte hindurch wenigſiens die Einzelfurmen 
t Kunſt var größerer Eutartung bewahrte. Der röm. Schule gehört auch Galeazzo Alefß 
1500-72) au, ber fpäter feine ganze Thätigkeit Genua zumendete und daſelbſt viele Naläkg 
Ken und Kirchen baute. Audrea Palladio son Vicenza (4518-80) bat durch zahlloſe Wa . 
ihe und Kirchen feiner Vaterſtadt und Venedig eine noch jeht bemerkbare Phyfioguomie gen 
ar. Wenn nicht ber Größte in feinem Fache, fo war er doch der Geſchickteſte. Er hielt ſich 
iR von der Willkür und Kühnheit Michel Ungelo’s und iſt zwar nirgends großartig, Dinge 
uch nie hizarı umd ſtets wohlthuend in Anordmung und Detail. Huch er machte ſich, Jah 
Mac Rachfolger Scamozzi, durch ein Lehrbuch der Architektur berühmt. Gleichzeitig blüht 
Regie große ſlorent. Baumeiſter, Bartol. Ammanati (1510-92), der den Palaſt Pitthain 
Vſalen Rufisaosdnungen yollendete und die Dreifaltigkeitäbrüde in drei ſhönen hichtan 
kmangenm Bogen ausführte, 2 düe 
Brit dem 47. Jahrh. machte ſich immer mehr Willkür in Gompofition und Form hepn 

a die Rüdfiche auf ben Effect verbrängte die auf bie Bedeutung der Barmen fo yöllig, d 
A heraus die ahenteuerlich ſten Misgeflalten ergaben. Das Ornament, bei aller Bexfhgm 
ung in Mappe und Stoff innerlich arımfelig, und eine ins Unendliche gehende Detailizung bez 
Rıfın machten bie Grundformen faft untenntlich. Die. Zahl ber Kirchen und Waläfke-aya dep 
Ede iſt mendlich graß, auch sine großartige Gonception in vielen nicht zu erkennen. Zi 
M beffern Architeiten diefer Periode gehören Domenica Fontana (1545—1607), Garlo Mar 
rm (15561629), der Vollender der Peterskirche, der er bie triviale Fagabe hinzußagte und 
u Bernini (1598-1680). Als Gipfelpunkt des Ungeſchmacks gilt der Ticinefe Frant 
mini, (4599-1667), in deſſen Bauten alle Linien in Curven und Schrörkel ugriafl 
Heinen. Die Ixhispktur vom Anfange deb 18. Jahrh. zeigte ſich zwar mäßiger im bez Kara 
her mo mögfich wor matter. Sefuiten und Franzolen maßten ſich bad große, Wort ug) 
0 der ſhoͤnen Muſter murde in: Italien mit.wenigen Ausnahmen bis zum. Ende m de 
ieſen 








hr. In eines Reiſe gebaut, die darum dopyelt zur. beklagen, weil fie dem Auslande alt, 
ait. Erſt nachdem Ausländer auf die Brundfäge der Baukunſt bei den Alten hingew 
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.3 Italieniſche Kun‘ 
hatten, durch Piramefi u. A. die vorhandenen Momente genauer geprüft und gemeffen ı 
ben waren, und Milizia ben Autoritätöglauben ſchonungslos bei der Wurzel angegriffen han 
kehrte man zu Principien zurück, die wieder eıne beffeve Schule begründeten, aus der der Rz 
cheſe Cagnola, Simonetti, Campeſi und Stern, die Architekten ber wichtigften Werke in Re 
land, Rom und Neapel, bervorgingen. ' 
+. Die italieniſche Malerei ruht, wie bie beutfche Malerei, in ihrem Urfprunge thailt ı 
altröm. Tradition, theils auf byzant. Einwirkung. Natur, Nationalcharakter und Rdig 
Bewirkten aber in beiden Ländern eine ganz verſchiedene Entfaltung. Glühende Phantafte, fr 
Beberisluft, ungeborener Schönheitsfinn, ſchwaärmeriſche Frömmigkeit und flete Gelegenheit! 
Aunſchauens fhöner Natur und Meifterwerke alter Kumft machten in Itallen die Malerei bis 
der und fruchtbaren als je in einem andern Lande, während in Deutſchland ber Tieffien « 
Wiß.der alten Meiſter fich mehr auf das Gemüth richtete. Die Italiener blieben In dem Sie 
fit: der Malerei ebenfo unerreichbar wie die Griechen in ber Bildhauerkunſt. Bemohnlid ſe 
nan den Anfang der Malerei in Italien ins 12. Jahrh.; aber don weit früher wurde in Fra 
. Frebeomalerei) auf Tafeln, Pergament und in Email gemalt, wobei Stil und Lechril 
noch volig frätzömifch find. Selbft die biefen Bilbern zu Grunde liegende geiftige Anſchaum 
wird oft noch durch die Symbolik des Alterthums vermittelt, bie Flüffe noch als Flußenien di 
Berge durch Berggötter, die Nacht durch ein verhülltes Weib dargeftelle. Manches bevm, vi 
merlich viele Gemälde in ben Katakomben, ift noch erhalten. Unter Papſt Leo. oder den We 
Pen wurde 441 im der Baſilika des heil. Paulus, am Wege nad Oftia, bie 1824 abbran 
elin großes Gemälde in Moſaik gearbeitet, und auch bie Bildniſſe der 42 Biſchöfein dieſer A 
Waren, wie man behauptet, aus dieſer Zeit. Damals waren Mofaiken und enkauſtiſche Gem 
gewöhnlich; ſpäter fing man an mit einer Art Leimfarbe zu malen, was man a tempera(t 
amalerei) nannte. Gegen das Ende des 6. Jahrh. kamen viele Gemälde zum Vorſchen 
che von fterblichen Händen, ſondern von Engeln und feligen Geiftern herrüßren ſollten 
wieſe Stoffe gehört eine der berühmteften Abbildungen des Heilandes in Rom, Acheropita 
udant, auf Holz gemalt. Db es wahr fei,. daß der Evangefift Lukas, den alle Maler 
füdter zu ihrem Befchliger wählten, felbft Maler war, darüber ift viel geſtritten werten: ! 
Nem werben ihm indeffen mehre Diadonnenbilder zugefchrieben. Im 8. Jahrh. wurden” 
fallmalerei auf Soldgrund und Emallmalerei In Stalien von einheimifchen ſowol ale bat 
. Künftlern ſchon eifrig getrieben. Eins der älteften biefer Kunftdentmale tft der Chriftui 
Rreuse in der Dreieinigkeitskirche zu Florenz, der fchon 4003 bafelbft vorhanden war. & 
2200 fliftete ein griech. Künſtler, Theophanes, bereits eine Malerfchule in Venedig. 
+. Der echt italienifge Stil erblühte auerft in Florenz und läßt ſich nach brei Haup 
betrachten: von Gimabue bis auf Rafael, von Rafael bis auf die Caracci und von den ©: 
WE auf die gegenwärtige Zeit. In der erften Periode war bie Maletel vollig im Dienk 
Arche Bei noch wenig entwickelten Kunftmitteln concentrirte fich ihr ganzes Streben anft 
Hnöue umd reiche Symbolik, während ſich die Reinheit ber Intention in würdiger Haltımy 
frommein Ausdruck der Figuren ausprägte. Gin zwar äußerlich durch die architektoniſche 
Weisung, innerlich durch Die Befchränkcheit der Mittel befangener, auf wenige Typen beſch 
ter Gell erhielt ſich von Giotto an faſt ein Jahrhundert hindurch, bis im 18. Jahrb. me 
Maſaccio das Streben nach Naturwahrheit hervorbrach und enblich durch Leonardo dat 
der geirötichften Einſicht in die Natur bemächtigte. Hierdurch war die Fähigkeit f6 
irſtellung fire die Malerei erworben, die wir nun zu Anfange der zweiten Periode unter 
füek und Michel Angelo, Tizian und Corteggio auf dem Gipfel ihrer Leiſtungen finden. © 
BE Stinmnung der Zeit mie durch ihre eigene Richtumg trennte fie ſich fehr bald von der At 
Bonger Willie überlaffen, verbreitete fie fich num mit unbeſchraͤnkter Freiheit über pre 
Wie über teligiöſe Gegenflände, verlor aber dadurch das Tiefe und Edle der Auffaflung 
ä fh eine leichtfinnige, gehaftlofe und oberflächliche Darſtellungsweiſe über. Durch wm 
are Ruchahmung der Ratur fuchte darauf Caravaggio bie eine Seite ber Malerei, die 
Nuturnuchahmung, zu ſichern, verfiel aber in den Fehler der Gemeinheit, aus melden & 
Ne eiekrifche Schule der Earacel, welche die dritte Periode beginnt, trop Ihrer Gelchrſen 
Hab ihrem Streben nach alffeitiger Gorrectheit biefe Kunſt vicht retten Eonnte, weil fein 
fee Anhaltepunkt für kũnſtleriſche Gedanken mehr vorhanden war. Won biefer Zeit am Ders 
He Malerei in Stafien zwar unter geſchickten Künſtiern fort, doch mit manlerirter TE 
wu ohme die Wärme und Geniafität ber Blüteepoche. In neuerer Zeit german die © 
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widsb mit ihten Überkteibungen viele Anhänger unter ben ital. Malern, während bie Rich- 


ng von Overbeck, Cornelius und Koch he, ihnen keine Wurzel zu faffen vermochte. 

Die Träger dieſes Entwickelungsgangs waren in ‚ber erſten Periode folgende Schulen und 
inftier. Zumächft behauptet Toscana den erfien Platz, und e& zeigen ſich daſelbſt zwei Daupt- 
ulm: die florentinifche und die Schule von Siena. Die Merkmale jener find ein rühriger, 
dad Zehen in feiner äußern Erſcheinung geriehteter Sinn, dabei eine gebantenvolle Chara?- 
Wil; die Sienefer dagegen haben mehr Innerlichkeit bed Gemüth bei einer feelenvollen An- 


ıth des Ausdrucks. Die florent. Schule begann mit Cimabue (1240 — 1300), der zuerft 


htigere Berhältniffe einführte und feinen Geftalten mehr Leben und Ausdruck gab, ald man 
dahin gewohnt war. Sein Schüler Giotto übertraf ihn noch in der Brazie und wagte zu 
t Berfürzungen und einen natürlichen Faltenwurf; doch biieb fein Stil noch trocken und fteif. 
4 Erben des Heilands und ber Maria waren ber Gegenſtand, ber von ben genannten Häup⸗ 
nundihrer Schule ausſchließlich behandelt wurde. Ihren SBerten ſchließt ſich als wichtiges 
tnfmal der Malerei des AA. Jahrh. das Campo⸗Santo von Piſa mit feinen Himmel und 
Slam Darftellung dringenden Wandgemälden von Orcagna an. Die Schule von Siena; 
eman die lgrifche nennen kann, hatte zum Haupt Simone di Martino, von dem Lyriker Pe⸗ 
ca in Sonetten gefeiert, wie Giotto in den Terzinen des epifchen Dante. Der Charakter 
chettſchender Milde, fowie das Beibehalten alterthümlicher Motive zeigt ſich bei den Künft« 
n von Sima auch das ganze 15. Jahrh. hindurch und bleibt nicht ohne Ausartung in Mat- 


fat und Schwäche. Die Außerfte Mildigkeit, ja göttliche Heiligkeit berrfcht in den Werken . 


ſtnk unter fienefifchem Einfluffe ſtehenden Florentiners Fiefole (1387 — 1455), der als 
rüfentant der fpecififch-religiöfen Malerei genannt werden muß. ' Derfelbe hielt mit heiliger 
heu die überlieferte Darftellungsweife feft und war unerreichbar in der Schilderung der Se⸗ 
tn, ſowie aller paffiven Empfindungen, mangelhaft, ſchwach und zaghaft dagegen, wo es galt, 
enſchen und irdiſche Leidenfchaften zu zeigen. In Bologna machte der von Dante erwähnte 
uno Bolognefe den Übergang von dem Byzantinismus zu einer naturgemäßen Darftellung. 
ne ſolche zeigen in Padua die bedeutenden Arbeiten des d'Avanzo. Vielleicht am Längften hielt 
meig an der byzant. Kımflübung feſt, deren Spuren bis and Ende des 15. Jahrh. fich 
men laffen. Sonft hat die Malerei bes 15. Jahrh. weſentlich die Aufgabe gelöft, der Idea⸗ 
icder Form, weiche Die Typen bes 14. Jahrh. belebt hatte, ihren Realismus entgegenzurfegen, 
ch welchen hindurch allein der Weg zur wahren Schönheit und Freiheit der Form gebt. 


tet Freiheit wandte fich in der florent. Schule Mafaceio zu, und ihren @ipfel erftieg Leonardo. 


ind. In der Schule von Padua, deren Gründer Andrea Mantegna, nahm man bieRatur- 


. 


maus der Hand der antiten Sculptur entgegen. Auch in Verona, Baffano und Breseia 


hen Malerſchulen auf. In ber Lombardei laſſen fich fehon früh mehre Schulen unterfchei« 
\, namentlich eine altmailändifche und eine altmodeneſiſche. Leonardo's Berufung nach Mai- 
> (1482) brachte in die dortige Schule ein neues, reiches Leben. Die Schule von Venedig, 
Fmelde anfangs die von Padua einen bedeutenden Einfluß übte, übernahm dann die Auf- 
%, das Element ber Farbe vorzugsweife auszubilden (Biorgione, Tizian). Eine Art Ge 


tag gegen die Richtung und Koderung des Jahrhunderts bildete die Schule von Umbrien. - 


In der zweiten Periode lebten bie größten Meifter aller Zeiten, die faft gleichzeitig, ald Haup- . 


der vier Schulen, alle Zweige der Kunft zur höchften Vollkommenheit brachten. Nach ihrem 
drhmbdert nennt man im Stalien fie und ihre Schüler Cinquecentiſti. Leonardo da Vinci 
em der florent. Schule alle Verhältniffe der Figuren und die Regeln der Perfpective und 
‚uhtung beftimmt. Mit gleicher Kraft und Tiefe umfaßte der Geiſt Michel Angelo Buo- 
es (1474— 1564) die Bildhauerkunft, Baukunſt und Malerei. Sein Feuer der Compo⸗ 
on fein gründliches. Studium der Anatomie, die Kühnheit feiner Wendungen und Verkür ⸗ 
gm führten ihn einen eigenen Weg. Doc für die Kunſt wurde er als Vorbild ver- 
U, weil feine Nachahmer in Übertreibung und Verſchmähung des einfach-reinen Stils 
Tılen mußten. Sie vernachläffigten über gewaltfamer Anordnung und Außerlichkeit nur zu 
das Colorit. Einen neuen Geift wedten 1580 Lodov. Cigoli und Greg. Pagani durch . 
t zur Rate und beffern Geſchmack im Hellduntel. An der Spige der rom. Schule ftand der 
ler Maler, Rafael Sarızio (f. d.) von Urbino (1483 — 1520). Seine Größe befteht in 
bochſten Anſchauung des geiftigen Adels der Menfchennatur, welche je ein Künftler befeffen 
! und in einer Darftellungsgabe, welche über ihren riefigen Mitteln nie den Geſeten des 
" unten wurde. Sein Genius ließ ſich niemals gehen, fondern erfcheint in jeßem feiner Bil⸗ 
daodex. Zehate Aufl. VII. 23 
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der in derſelben keuſchen und feierlichen Cchönkeit. Beine Schüler waren geſchicte Meifker: 
doch verließen fie bald den richtigen Weg Ihres großen Worbildes und arteten in Manier 

An ber Epige der venet. Schule flanden die beiden trefflichen Koloriften Giorgione (1477 
4541) und Tiziano (1477-1576), Des Erftern Porträts find berühmt durch Wärme un 
Wahrheit; der Letztere war im allen Kunftfächern groß, in Verſchmelzung und Behandlung de 
Fleifchtinten umahahmlih, als Geſchichts⸗ und Porträtmaler trefflich, außerdem der erfl 
große Landfchaftsmaler. Auch mar Tiziano der Erfte, der die Carnation des menſchlichen Rs 
pers mit voller Wahrheit malte. In ihm culminizte die venet. Schule befonders in der würbige 
Auffaffung des wienfchlichen Lebens von der freudigen, prachtvollen Seite; er zeigt ben Merſſche 
weniger in feiner höchſten religiofen als in feiner Höchften weltlichen Entwickelung. Der phar 
taftifche, prachtließende Paul Beronefe (1535088), ber, im höchſten Befige ber Technik ur 
reichen Darſtellung feiner Schule, auf feinen Gaſtmaͤlern die Coftüme der verfchiebenften Zeite 


. zufanmenflellte, und bez Beronefe Carls Cagliari waren Zierben der venet. Schule. Doch a 


fie artete ans, wenngleich ber Kern eines gefunden Naturſtudiums fie weniger als bie übrige 
Schulen der Manier anheimfallen ließ. Das Haupt ber fpätern lombard. Schule war ber; 


fühlvolle und liebliche Correggio. 


Die dritte Periode beginnt mit dem Zeitalter der drei Caracci, deren Streben, ben rein 
wiederherzuftellen und durch das vereinte Studium der alten Meifter, Natur und Rifier 
ſchaft der überall gefuntenen Kunft neuen Glanz zu geben, ein herrlicher Erfolg krönte. De 
biefer Zeit an verwifchen fich die Unterfchiede ber frühern Schulen mehr und mehr, und es laſſe 
fich nur zwei Hauptelaffen unterfcheiben, nämlich die Nachfolger der Caracci, die man Eklcktike 
und die bes Michel Angelo da Saravaggis, bieman Raturaliften nennt. Diefe Scheidung, we 
auch nicht fireng im Einzelnen durchzuführen, war ganz naturgemäß. Zwei Wege führten — 


dem Unweſen der Manieriften und beide ſchlug man ein. Die Eklektiker hofften durch Annıke 


bed Guten aus allen Schulen einen auf feite Normen gegründeten neuen Stil zu erhalten. & 
bemühten fich, die Zeichnung von der Antike, die Farbe von Zizian, das Helldunfel von Eorr 
gio u. f. mw. zu entnehnten und auf biefe Weife den frühern naturnothiwendigen Schopfun 
ähnliche bewußt zu probueiren. Da dies tatürlich nur in fehr beſchränktem Sinne gelang ! 
tereſſiren und trog ihrer rohen Gewaltſamkeit die Naturaliſten mehr, denn felbft ihren Ertren 


„ganzen liegt Wirklichkeit zu Grunde. Annib. Caracci ift auch ald Gründer der ital Landſchaf 


malerei zu betrachten. Unter ben zahllofen Schülern der Caracci firebten bie berühmteften b 
nad, die Anmuth bed Correggio mit der ernflen Größe röm. Meifter zu vereinen. Unter di 
gehören: Guido Reni (1575 — 1642), beſonders durch die ideale Schönheit feiner Köpfe, 
Lieblichkeit feiner Kinderfiguren und die ungemeine Leichtigkeit außgezeichnet, womit fein Pi 
Alles gleichſam hinſchrieb; Franc. Albani (1578 — 1660), der mit Guibo in fletem Be 
eifer lebte; Domenico Zampieri (1581 — 16414); Guercino von Cento (1590 — 1666 
An der Spige der Naturaliften, die nur die Natur ohne Auswahl und ohne feinem Schẽ 
heitsſinn mit kühnem, oft frechem Pinfel nachahmten, fteht Michel Angelo dba Cararaze 
(1569—1609). Sein Hauptgegner in Rom war der Ritter d'Arpino, der an der Erik 
dortigen Idealiſten ober vielmehr Manieriften ftand. Caravaggio ımd feine Nachfolger mahl 
oft bie gemeinfte Natur zum Modell, das fie ſtlaviſch nachahmten und fo die Würde der 
entweihten, obfchon ihnen Kraft und Genie nicht abzufprechen war. In Rom nahm im: Unfs 
bes 17. Jahrh. Durch Peter Laar das Genrebild in Geftalt der fogenannten Bambocciaden (f. 
überhand, und viele Künſtler, befonders Michel Angelo Cerquozzi, folgten biefem Geld 
mit mehr ober weniger Dumor und Grazie, wogegen fich der heroifche Eklektiker Andr. Sur 
nicht ohne Erfolg auflehnte, obwol Genre- und Hiftorifche Malerei gar wohl nebeneinander 
‚flehen konnten. Bon ben Schülern find zu nennen: Carlo Maratti(1625— 1713), Ant. Ex 
letto, Carlo Eignani (1628-1719). Unter den Römern zeichnete fi) Yompeo Battoni(! 
—87) vorzüglich aus, obwol feine anfpruchslofe Grazie den Kampf mit dem neuen, Eraftvc 
Eklekticismus eined Ant. Raf. Mengs nicht beftehen konnte. Angellca Kauffmann verdient 
GStazienmalerin genannt zu werben. Als Nebenfchulen der Malerei in Stalien find die nesf 
Iitanifche und genuefifche zu nennen. . | 
Der berühmtefte aller modernen ital. Maler war Camuccini in Rom (geft. 1844). & 
Stit tft groß und echt hiſtoriſch; doch laſſen feine Bilder kalt. Als Porträtmaler zeichnete fi 
im Rom Lanbi aus, wiewol man fein Colorit ebenfalls kalt findet. Unter ben Jüngern Künſtle 
iſt Agricola zu erwähnen. In Florenz tft unftreitig Benvenuti der vorzüglichfte Künſtler,d 
In neuerer Zeit den Palaft Pitti mit Srescogemälden verzierte. Mit ihm metteifert ber in Pf 
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ren lebende fang Künfifer Sabre, deffen Landſchaften ebenfo trefflich find wie feine hiſtori⸗ 
hen Gemälde. Auszeichnung verdient gleichfalls der in Siena lebende Golignon. Der Floren- 
tmer Sabbatelli in Mailand ift feiner Federzeichnungen wegen gefhägt. Hayez und Pelagio 
delage gelten al6 die berühmteften Hiftorienmaler; Migliara (geft. 1837) war als Architek⸗ 
numaler außgezeichnet; Ermint in Florenz Tieferte Schöne Mintaturmalereien in Iſabey's Ma- 
ter. Die meiften diefer Künſtler ſtanden und ftehen unter dem fichtbaren Einfluffe der daf 
iſth franz, beſonders ber David’fchen Schule, wie bie fehönen, aber Falten Fresken des Mai⸗ 
indes Appiani recht deutlich zeigen. Ä Ä 

In der Kupferftecherfung zeichnen fich die Staliener ebenfalls fehr vortheilhaft aus. Toms . 
neſo Finiguerra, ber erſte befannte Meifter dieſer Kunſt, theilte fie um die Mitte des 15. Jahrh. 
em Baccio Bandini mit. Ihnen folgte Mantegna; allein erſt Marcant, Raimondi von Bo⸗ 
ogna, um 1500, brachte größere Freiheit in feine Kupferfliche und feine Arbeiten nach Rafael 
taben wegen ihrer richtigen Zeichnung ſtets von großem Werth. In feiner Manier arbeiteten 
deneſene, Marco di Ravenna, die Ghiſi u. A. In anderer Art brachten Agoftino Garacci, 
herntzgiano, Carlo Maratti und Pietro Tefta vortreffliche Sachen mit ber Radirmadel her 
er. Stefano della Bella zeichnete fich durch geiftreiche und zierliche Arbeiten aus. Unter den 
leuern, welche eine früher unbekannte, wirkungsvolle und fleißige Behandlungsart einführ- 
"verdienen Bartolozzi in der punktirten Manier, Cunego, Volpato und Bettelini befondere 
tmähnang, vor Allen aber der Florentiner Raf. Morghen, der die Kupferftechertunft auf 
nen Grab dee Vollkommenheit brachte, den man zuvor nicht ahnte. "Das Bebürfniß ber 
unfißer dieſes Fachs, fich an große Mufterbilder alter Meifter zu halten, um würdige Gegen- 
inde ihres Fleißes zu haben, gab diefer Kunſt einen felbftändigen Charakter. Sie, die früher 
mend geweſen, erhob ſich dadurch zu eigenthümlicher Würde und die Arbeiten Morghen’s, 
&mebr die Longhi's, vielleicht die beachtenswertheſten unter allen neuen Kupferflichen, bie: 
u Loschi, Anderloni, Folo, Palmerini, die Umriffe Laſinio's, die ausgeführten Blätter Gara- 
glia’$, Lapi's und Schiavonetti's beweifen eine Regſamkeit, welcher die Liebhaberei ber Rei⸗ 
den, die Menge Prachtwerke über wichtige Gebäude ſtets neue Befchäftigumg und Anregung - 
m Beffern zumeifen. Vgl. Young Dttley, „Italian school of design” (ond. 1823, mit 84 
1); Speth, „Die Kunff in Italien” (Münd. 1823); Lanzi, „Geſchichte der ital. Ma- 
6" (deutfch von Ad. Wagner, 3 Bbe., Lpz. 1830-33). 

Mit dem Einbrechen der german. Völker verfümmerte bie alte Plaftif Italiens mehr und 
dt, biß fie allmälig alle Selbſtändigkeit verlor und von Byzanz abhängig wurde. Manches 
Htige Wert bezog man fogar direct von dort. So bie goldene Altartafel zu San-Marco in 
nedig 976 und die chernen Pforten von St.-Paul bei Rom 1070, an welchen die Umriſſe 
Figuren mit Silber- und Goldfäden ausgebrüdt und mit Email ausgefüllt waren. An- 
8 wurde zwar in Stalien, doch von byzant. Künſtlern gefertigt. Einer der früheften ital. 
nfilernamen in biefem Fache, Bonannus von Pifa, fand fih auf zwei übrigens noch ſehr 
m Erzthüren an den Kathedralen von Monreale und Pifa, aus den 3.1180 und 1186. 
yon beffer ift eine Bronzethür im Baptiftertum des Rateran zu Nom vom 3. 1203, welche 
Nomen Hubert und Petrus von Piacenza trägt. Die Steinfeulpturen bes 11; Jahrh., ber 
ders an oberital. Kirchen, 3. B. zu Modena, Verona, Ferrara, Parma und Lucca, erheben 
felten über das Barbarifche. Erſt Nicola Pifano hob die Plaſtik plöglich auf einen Punkt 
a Entwickelung und befreite fie aus ihrer trockenen Starrheit. Damals ſtand die deutſche 
Iptur in ihrer Höchften Blüte, und wahrſcheinlich wurde Nicola Pifano durch nordifche 
aſtwerke oder reifende nordifche Künfkler angeregt, während ihm zugleich bie Antike zu Ge⸗ 
fand. Von diefer haben allerdings feine Geftalten noch mehr als von dem hohen gemüthe 
Mm Ausdrucke der beutfchen Bildwerke jener Zeit. Nach Nicola Pifano verlor ſich die antike 
menfülle und Weichheit wieder und bie ihm folgenden Künſtler näherten ſich bem damals 
igern Stile Deutſchlands. So die in Rom lebende Künftlerfamilie ber Cosmaten (um 
N) und Giovanni Pifano, Nicola’s Sohn (1240—1320), von dem der Brunnen auf bem 
nrlage von Perugia mit zahlreichen Reliefs, eine ſchöne, einfache Madonna am Dome zu 
m ımd die Kanzeln im Dom zu Piſä umd in San-Andrea in Piſtoja herrühren. Es leb⸗ 
damals viele deutſche Künftler in Stalien, deren einige ald Mitarbeiter an den Sculpturen 
Doms von Orvieto genannt werden. Diefelben übten faft das ganze 14. Jahrh. hindurch 
nur auf bie Sculptur den größten Einfluß aus, fondern brachten zugleich, auch den gotb. 
fil nach Italien. Giotto fcheint als Dialer und Baumeifter auch auf Dis ilbhauerel ein» 
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gewirkt zu haben; wenigſtens müſſen bie ſymboliſchen Reliefs, welche Andr. Piſauo (1280- 
41345) an bem florentin. Glockenthurme ſeit 1334 ausführte, im Ganzen feine Erfindung fer. 
Bon Andr. Pifano ift auch die fhöne ältere Bronzethür an dem gegenüberliegenden Bıpı- 
ſterium. Der Maler und Baumeifter Andr. Orcagna zeichnete fich nicht weniger als Bildhauz 
aus; doch deutet Einzelnes in feinen Sculpturen am Tabernakel von Or Dan ih in fl 
renz bereit auf den Naturalismus bin, welcher fich im 15. Jahrh. der florentin. Ralerſchu 
bemachtigte. Prachtvoll in der Befammtanlage, aber minder rein und weich in den Forma 
find einige Denkmäler in Oberitalin. So in San-Euftorgio zu Mailand das des Par 
Martyr, welches 1339 von Giov. Balduccio aus Piſa gefertigt wurde, und in Verona das de 
Gan bella Scala, ſowie das Grab bes heil. Auguſtin im Dom zu Pavia, welches legten mo 
Balduccio's Schüler, Bonino da Campione, gearbeitet ift. Auch Venedig und Neapel beſie 
Hedeutende Werke aus biefer Epoche. 

Das 15. Jahrh. war auch für die Sculptur reich an großartigen Entwidelungen. Bi 
cola Pifano vereinzelt verfucht hatte, die Wiederbelebung der Antike, wurbe jetzt nad 200 
von neuem das Xebendprincip ber nach dem höchſten Ausdrude äußerlicher und geifüge 

- Größe, Tiefe und Schönheit ringenden Kunft. Für Toscana bezeichnet ben Übergang San 
della Duercia (geft. um 1424), deffen Hauptarbeiten ſich in Lucca finden. Das Größte ı 
leiſtete der Florentiner Lorenzo Ghiberti, der die Natur in vollfter Anmuth und in emem dur 
das Studium der Antike veredelten und gereinigten Stile barftellte. An feinen weltberühmte 
Bronzethüren des Baptifteriums von Florenz ift zwar der firenge antike Reliefſtil aufgegebe 
und dafür eine malerifche, auf Perfpective berubende Anordnung befolgt; allein die Kom 
reinheit, der Adel der Auffaffung und der Decoration, fowie die Technik des Guſſes mim 
diefen Mangel völlig vergefien. Gleichzeitig ſchuf Luca della Robbia (etwa 4140080) a 
neue Kunftübung, nämlich die glafirte Terracotta, in welcher er unzählige Neliefs, Haupie 
fich weiße Figuren auf blauem Grunde mit reihem Ornament, arbeitete. Auch als Bilks 
und Erzgießer nimmt bella Robbia eine bedeutende Stelle ein; doch brachte ihm die durch 
reiche Schüler weit verbreitete Arbeit in Terracotta den größten Ruhm. Mächtiger im? 
drucke der Leidenfchaft und zugleich noch mehr der Auffaffung der Antike Hingegeben erik 
Donatello von Florenz (135835 — 1466) in feinen zahlreichen Reliefs und Statuen. Zum Ram 
lismus geneigter erfcheint Andr. Verocchio von Florenz (1432 —88) in feinen Statuen ır! 
San-Michele und in der florentin. Akademie. Er fol zuerft Körpertheile zum Behuf dei & 
diums in Gyps abgeformt und die erften Todtenmasken verfertige haben. Seine Bine 
pflegte er mit den natürlichen Farben zu bemalen, wie es denn treffliche bemalte Yortrattul 

in Wachsmaſſen aus diefet Schule gibt. Die gleichzeitigen venet., lombard. und neapolit. 
. ler haben ebenfalls manches Bedeutende geliefert; doc) ift nur der Neapolitaner Angelo Fat 
Fiore (geft. um 1500) durch feine ſchönen Srabmonumente allgemein befannt. Im 15.3 
erwachte auch die Medailleurkunſt wieder, und eine Anzahl großer gegoffener Medailer. 
gegenwärtig zu den größten Schägen eines Gabinets gehören, ſtammt aus diefer Zeit. Di 
Piſano (f. d.), deffen Hauptarbeiten 1429—49 fallen, hat die meiften und fchonften gm 
Mit dem Anfange des 16. Jahrh. trat die ital. Sculptur in daB Stadium ihrer bei 
Reife. Durch unabläffiges Studium ber Natur und ber Antike mar man nicht nur der & 
ftellungselemente und ber Technik Meiſter geworden, fondern beherrfchte auch den idealen 
fligen und körperlichen Ausdrud völlig. Außerlich und innerlich fördernd entfalteten id 
gleich die Prachtliebe der Fürften und eine großartige Bewegung auf allen geifligen Gebe 
Von Verochhin’s großen Schülern Giov. Franc. Ruftici und Leonardo da Vinci hat fih E 
nichts erhalten als eine herrfiche Bronzegruppe des Erftern und begeifterte Nachrichten > 
ner Reiterflatue des Legtern. Andr. Sanfovino der Altere (geft. 1529) bat ebenfalls amt 
großartige Werke geliefert; von ihm und feinen Schülern rührt die prächtige Umleidung 
heil. Haufes von Loreto Her. Michel Angelo Buonarotti (1474— 1564), der anfangs die@M 
tur zu feinem eigentlichen Beruf auserfehen hatte, hob diefelbe auf ihre gewaltigſte Höhe, 12 
fie aber dann auch wieder dem Verfall entgegen, da er weniger auf bie Darftellung cu 
Schönheit ald auf die großartigen Lebensäußerungen ausging, woräuf feine Nachahmer! 
draftiichen Effecte der Formen flehen blieben. Seine freiern florentin. Werke athmen doch 
die milde Grazie der Schule; fo feine herrliche Pietk in &t.-Peter in Rom, fein Baccri 
fein David in Florenz. Ein Amor, den er in Florenz vergraben hatte und wieder aus 
hieß, wurde für eine ſchöne Antike gehalten, bis der Künſtler einen zurüdbehaltenen Arm 
felben vorzeigte. Durch Papft Julius II. nad) Rom 1503 gerufen, begann er das große Er 
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onument deffelben. Doch durch den Papft felbft fortwährend zu großen Bauten und Fresken 
Anſpruch genommen, konnte er von den vielen für das Grabmal beftimmten Statuen nur den 
oßartigen Moſes, Die Rahel, die Lea und die im Louvre befindlichen beiden Befeffelten aus- - 
sten, welche legtere ſchon den wilbdtitanifchen Geiſt feiner fpatern Werke athmen. Erſt diefen. 
zeiten folgte fein Meifterwert, die Monumente des Giuliano und Lorenzo Medici zu San⸗ 
wege in Florenz. Sein Nebenbuhler Baccio Bandinelli (1487 —1559) ftand ſchon völlig 
ner dem Einfluffe feines Stils und eignete fich befonders das Gewaltſame, äuferlich Impo⸗ 
me davon an, wie fein Hercules und Gacus, feine Reliefs an den Monumenten Leo's X. und 
Iemene’ VIL und feine Statuen der Shoreinfaffung des Doms in Florenz beweifen. Benve⸗ 
us Sellini, Zeitgenoffe und Feind des großen Mannes, hat in feiner unfhägbaren Selbftbio- 
apbie zahlreiche Auffchlüffe ber das bamalige Künftierleben niedergelegt. Er war beſonders 
4 Goldſchmied und Mebailleur bedeutend. 

In Benedig blühten um diefe Zeit Pietro, Zullio und Antonio Lombardi und Jacopo San- 
win der Jüngere, eigentlich 3. Zatti, aus Florenz (1479—1570), der Schüler Yes Altern 
danſwino. Eine Zeit lang Nachfolger der Richtung Michel Angelo’s, brachte er diefe feit 
N nach Benedig, doch in zarterer, freier Weife Md fammelte eine Schule um fi. In der 
ombardei zeichneten fich der noch der ältern, mehr decorativen Kımflübung zugethane Bam⸗ 
aund Marco Agrate aus. Bon dem Letztern rührt die Statue des gefchundenen St. Bar⸗ 
lomaus m Dom von Mailand her. Alt Gemmen- und Stempelfchneider zeichnete ſich nächſt 
deny. Gelini befonders Valerio Vicentino aus. Die meiften Arbeiten aus der zweiten Hälfte 
#16. Jahrh. verfolgten die von Michel Angelo eingefchlagene Richtung bis zur Manier. Da» 
in gehören die ABerke des Mailänder Guglielmo della Porta, welcher die Beine des Farnefe'- 
ben Hercules fo gut reſtaurirte, daß Michel Angelo die fpäter aufgefundenen echten nicht beffer 
m. Bon ihm find das großartige Grabmal Papft Pius’ II. zu St.-Peter in Rom umb bie 
xt großen Propheten in den Pfeilernifchen der erften Arcade daſelbſt. Bartol. Ammanati, 
er auch Baufümftler war, arbeitete in der Weiſe feines Lehrers Bandinelli umter Anderm den 
fen Brummen auf der Piazza del Granduca in Florenz. Damals fchuf der Nieder- 
inter Biov. da Bologna aus Douai (1524—1608) im ähnlichem Stile feine ehernen Thore 
m Dom zu Piſa, Die Reiterftatue Cosmo's I. und ben berühmten Raub einer Sabinerin in 
km. Mit Lorenzo Bernini (1598—1680) trat dann eine Periode vollftändiger Entartung 
1, welhe durch zahlloſe Schüler noch bedeutend gefteigert wurde. Bernini felbft, der auch in 
r Atchitektur eine ähnliche Stellung einnahm, imponirte bei aller Vernachläffigung der ftren- 
m Befege des plafkifchen Stils noch durch einen Eräftigen Naturalismus und oft überwältie 
mden Ausdruck der Leidenfchaft, während feine Schüler bald völliger Stillofigkeit, Unwahr⸗ 
ft md Affectation anheimfielen. Ein gefunderer Lebensathem, als die Nachfolger Bernini's 
n Lete legten, deren Arbeiten bald alle Kirchen Italiens fuͤllten und manches edle Werk des 
Tinquecento daraus verdrängten, zeigte fid) unter den in Italien arbeitenden Fremden. So 
A den Riederländern Franz Duquesnoy, genannt II Fiamingo (1594 —1644), Arthur 
tuelinns und dem großen franz. Naturaliften Pierre Puget. 

Rach der Mitte des 18. Jahrh. trat auf Einwirkung von Raf. Menge (f. d.) und Windel 
tern (f.d.) him eine wenn auch nur bedingte Rückkehr von der Manier zur antiken Reinheit 
in. Der Träger diefer Richtung war Ant. Sanova (1757 —1822), ber in überaus zahlrei⸗ 
m Berten einer neuen Auffaffung der Natur bie Bahn brach. Sein Stil ift oft weichlich, 
od von einer Reinheit, wie fie feit den großen Meiftern des 16. Jahrh. nicht mehr gefehen 
tm, Sein Einfluß auf die neuere, zumal franz. Kunft ift nicht zu berechnen. Von feinen 
dl. Schülern find zu nennen: Ant. d'Eſte, bekannt durch treffliche Reliefs und Büſten; Giuf. 
ebrit, deffen Arbeiten, 3. B. die Monumente Taffo’s und Leo's XII. an einer gewiſſen Stil- 
fgfeit leiden; Di. Tadolini, ©. Finelli, die beiden Ferrari, 2. Bartolini in Florenz, der viel- 
iht als der echtefte Geiſteserbe Canova's zu betrachten Ifl, und Pompeo Narcheſi (f. d) in 
Zeiland (geb. 1796), einer der erſten jegt lebenden Künſtler feines Fachs. Andere berühmte 
alland. Künftler find Gaetano Monti, B. Comolli, Sangiorgio und Putti. In Florenz ſteht 
-Pampalent, in Reapel &, Perfico in großem Muf. Endlich hat A. Thorwaldſen (f. d.) in 
turrer Zeit fehr bedeutend auf die ital. Sculptur eingewirkt. Außer 2. Bienaimd, Galli, Ben- 
iu. A. war auch der bedeutendfte Bildner des jepigen Italien, Pietro Tenerani (f. d.) aus 
larrara, fein Schüler. Doc find die deutſche umd die franz. Kunft gegenwärtig in fo großar- 
ger und eigenthuͤmlicher Entwidelung begriffen, daß fie längere Zeit hindurch mehr auf Die 
al. Sculptur einwirken als von ihr Anregung empfangen dürften. Ä 
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16, und des Fazio degli Überti’6 (geft. nad) 138B) „Ditte mondo“ (Dicta inundi) tft vollends 
ne unendlich langweilige und geiftlofe Production. Als ber einzige Gegner Dante’s iſt der 
aglücliche, als Keger 1527 verbrannte Cecco (Francesco) d Ascoli zu nennen, deſſen wunder⸗ 
ches Gedicht Acorha“ ein Gemiſch von Gelehrſamkeit, Scharffinn und Aberglauben iſt. 
ſehr der volksmäßigen als der herrſchenden Kunftpoefiegehören des Francesco Barberino (def. 
348) „Documenti d’amore“ und „Del reggimento e de’ oostumi delle Donne“ an. 

Sinen zweiten Glanzpunkt biefes Abfchnitts bildet Krancesco Petrarca (f. b.), welcher aus 
mm breiten Strome ber Lyrik, ber durch alle Jahrhunderte ber ital. Ateratur flutet, ſich jedoch 
Inder einſam als Dante erhebt, da es ihm nicht an bebeutenden Vorgängern und Rachfolgern 
efehlt dat, Zu den erſtern gehört vor Allen ber berühmte Rechtögelehrte Cino da Piftofa (gefl. 
356). Man ift gemohnt, in Petrarca nur ben Kiebesdichter der Laura zu bewundern, welcher 
lerdings diefer Gattung der Poeſie für alle Zeiten Sprache, Ton und Farbe gegeben, er felbft 
ber grünbete feinen Ruhm vielmehr auf feine lat. Schriften. Unter den Zeitgenoffen und Nach⸗ 
dern Petratca's find außer Boccaccio noch etwa zu nennen: Antonio da Ferrara, Francesco 
gi Albizzi, Sennuecio bei Bene, Zenone be’ Zenoni umd ber florent. Glockengießer Antonio 
Purd, welcher zuerſt ben Ton der burles ken Poefie angefchlagen. Der dritte große Schriftfteller 
ie Zeitraum iſt ber um die Proſa, ebenfo wie Dante und Petrarca um bie Sprache der 
heeſie, hochverdiente Giovanni Boccaccio (f. d.) aus Certaldo. Wir nennen ihn hier ald Den, 
beicher zuerſt mit Abficht und Bewußtſein die Sprache künfkierifch behandelt, doch gilt dies 
igentfih nur von feinem weltbekannten „Decamerone”, worin er mit großem Talent bie Sprache 
ach den verfchiebenen Perſonen und Ständen, die darin vorfommen, zu mobificiren weiß, denn 
n feinen zahlreichen übrigen Schriften bat er ſich einer unglüdlichen Nachahmung bes röm. 
ſeriodenbaus befliffen, welche feinen Stil fchwerfällig macht. Durch ihn iſt die Novelle eine 
eblingedichtung ber ZStaliener geworden. Zwar gab es lange vor ihm ſchon eine anonyme 
Sammlung von Novellen und Schwänken, bekannt unter dem Namen „Cento novelle 
aliche". Boccaccio aber gebührt das Verdienſt, diefe Gattung äuerft mit wahrem Kunft- 
um ausgebildet zu haben. Unter feinen Nachfolgern find in biefem Zeitraume nur Franco 
Sacherti (gefl. nach 1400) mit feinen „Novelle“ und der „Pecorone” von Ser Giovanni 
u nennen. Bei der frühen Belanntfchaft dee Italiener mit den Provencalen und Bran- 
Bien war ed natürlich, daß auch die bei jenen Völkern beliebten Rittercomane häufig ins Ita- 
milhe übertragen wurden und hier ähnliche Werke hervorriefen. Solche Halb Überfegung, halb 
igene Erfindung enthaltende Schriften find die „Reali di Francia“, die Jugendgefchichte Karl’ 
Gt. und die Quelle, aus welcher viele Tpätere Dichter gefchöpft haben, ferner der „Guerino 
'meschino”, die Romane von Lancelot, von Triftan, vom König Meliadus u. a. Eigene 
irfindung ſcheint der „Forlunalus Siculus ossia Favventuroso Siciliano“ des Boſone da 
dubbie, eines Zeitgenoffen Dante's, zu fein. Ernſtern, faſt wiſſenſchaftlichen oder auch aseeti 
hen Inhalts find der „Trattato dell’ agricoltura” yon Piero de’ Crescenzi, Die Werke des Do⸗ 
amicaners Jacopo Paffavanti (geft. 1357), von Domenico Cavalca (geft. 1342), die „Am- 
vresirameati degli antichi” von Bartolommeo da San - Concorbio und endlich der „Trattate 
el soverno della famiglia” von Angelo Pandolfini (geſt. 1446). 

Die an Wechſeln der Schicfale fo reiche Zeit hatte Früh ſchon zur Aufzeichnung der gleich“ 
aügen Gefchichte gereizt. Das Altefte in biefer Art find bie in netipofit. Mundart gefchriebenen 
Diurnali” (giornali) des Matteo Spinelli, welche den Untergang bes Königs Manfred berich- 
M. In teiner, ebler, wen auch kunſtloſer Sprache gefchrieben find dagegen bie Geſchichtswerke 
de vielmehr Chroniken des Francesco Malefpini (geft. nach 1286), das Heine, intereſſante 
heuchſtüd florent. Geſchichte von 1280 — 1312 von Dino Compagni und vor Allem das große 
xithiftsrifche Werk des Giovanni Vilfani aus Florenz (geft. 1348), welches von fenem Bru⸗ 
e Ratten Villani und deffen Sohn Filippo Villani bis 1364 fortgefegt worden it. Außer 
in befannten und grösern Werken wären noch eine bedeutende Zahl zum Theil noch unge 
Hidter hiftorifcher Schriften, wie die von Pace ba Eertaldo, Donato Velluti, Paolino Pieri, 
lorbo Stefani, Monaldi u. A., zu nennen. Auch ein lat. Schriftfteller, Albertinus Muf- 
Yu (geft. 13307, deffen „Historia Augusta” zum Theil in Herametern gefdhrieben ift, ſowie 
x der berühmte Meifende Marco Polo (f. d.) aus Venedig dürfen nicht übergangen werben. 
weite Periode. Das 15. Jahrh. ift bie Blütezeit der Philologie in Italien. Die Bemü⸗ 
angen Bockaccio's und Petrarca's, das Studium des Alterthums und vorzüglich ber griech. 
-stache zu erwecken, unterflügt von ben griech. Gelehrten, welche ſchon vor dem Falle von Kon- 
"tinopelnach Stalien ausgewandert waren, trugen reiche Brüchte in diefem Jahrhundert. Jeder 
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nur irgend fähige Kopf ſuchte fich durch Tat. Schriften, durch Überfegungen aus dem GSriechiſcha 
Ing Lateiniſche und felbft durch Tat. Poeſien aus zuzeichnen; ja biefer philologiſche Eifer ging fo wet, 
daß das Studium der Mutterfprache in Vernachlaͤſſigung gerieth und Die Liebe für das Allterıhum 
bis zur Feindfchaft gegen das Chriſtenthum getrieben wurbe. Die Ramen der großen Philoige 
diefer Zeit, Johannes von Ravenna, Guarino von Verona, Joh. Aurispa, Barzizza, Bitter 
da Feltro, Merulaund vor Allem Poggio Bracciolini, Laurentius Valla, Leonardo Bruni, An, 
brogio Traverfari, —— Laudinus, Angelus Polizianus, Marſilius Ficinus, Picus &e 
randulenſis; die ber Griechen Chryſoloras, Beſſarion, Conſtantinus Lascaris, Chalkondylat, 
miſthus Pletho, bie der Antiquare Flavio Biondo, Pomponius Laetus, Platina, ſowie ber 
Dichter Matteo Veggio, Veſpaſiano Strozzi, Battiſta Mantovano, Ant. Beccadelli, gewi 
lich Panormita genannt, Giovio Pontano, Marullus Tarchaniota können wir hier nur an 
Zur Beförderung der philologiſchen Studien waren ſchon mehre Gelehrte Geſellſchaften (i. 
ober Akademien entftanden. Defto ärmer ift diefer Zeitraum, wenigftens im Anfange, an 
ſtesproducten in der Mutterfprache, welche von den Meiften verachtet wurde. Wir fönnen hi 
nur einen ſchwachen Nachahmer bed Petrarca, Giuſto de’ Conti (geft. 1449), nenne, 
Gedichte unter. dem Namen „La bella mano“ erfchienen find und welcher bem Geiſte nad 
ganz.dem vorigen Jahrhundert angehört, und den luſtigen Barbier Burchiello in Florenz (geſt 
1448), deſſen burleske Sonette von florent. Wigen und Redensarten ſtrotzen, ſodaß fi ie 
felbft den Slorentinern faſt durchaus unverſtändlich find. Erſt gegen das Ende biefer Frriche 
wo ber Eifer für die philologiſchen Studien etwas nachzulaſſen anfängt, erhebt fich dienatien: 
Poefie aufs neue, um dann in dem folgenden Jahrhundert ihren höchften Glanzpunkt zu erta 
hen. Auch diedmal ging die erſte Anregung von Florenz aus, und zwar von der Umgebung I 
trefflichen Lorenzo de’ Medici (gef. 1492). Er felbft, obgleich, von den wichtigften Stastige 
.. fehaften erdrückt, hat doch noch Muße gefimden, einige Fleine anmuthige Dichtungen zu ſchrebe 
Biel zierlicher noch find die berühmten Stangen bed Angelo Poliziano (geft. 1494), worin da 
ſelbe zuerft zeigte, welcher Anmuth die Dttave fähig iſt; auch dichtete ex das erſte umabhan 
dramatiſche Werk, die „Favola d'Orſeo“. Früher hatte man nur bie Stüde des Plautus und! 
Terenz zuerft in lat. Sprache, dann in Überfegungen barzuftellen verfucht, und die for a 
Jahrhundert früher auch in Italien üblichen Darſtellungen heiliger Gegenftände, bie fogensn 
ten Mofterien, haben ber ſchönen Literatur Leinen Gewinn gebracht. Zu den Haus- und Zi 
genoffen des Lorenzo gehörten außer Angelo Poliziano vorzüglich noch die Gebrüder Ful 
Bernardo, Luca und Luigi, wovon indef nur der Regtere (geft. 1487) fich einen bleiben 
.. Namen erworben bat. 

Der Sagenkreis von Karl d. Gr. und feinen Paladinen hatte fhon früb in Frankreich und 
der Provence ben Stoff zu romantifchen Dichtungen geliefert, welche theild in Überfegunger 
Volke büchern in Italien geworden waren, theild mehre unbekannte Dichter zur Nachabımz 
reizten. So gab ed, vielleicht fchon aus dem Enbe des 14. Jahrh. eine bedeutende Zahl feik 
Nitterepopoen, von denen wir hier nur die befannteften: ‚„‚Buovo d’Antona”, „La Spaptz 
„La regina Ancroja“, „Altobello e re Trojano“, „Innamoramento di re Carlo”, „Lean 
von Durante ba Bualdo, nennen. Diefe alle verdunkelt freilich der „Morgante maggiore" 3 
Luigi Pulci, welcher die glänzende Meihe ber romantifchen Rittergedichte Italiens ers 
Unenblich ebler an Sefinnung, reicher an Erfindung ift der „Orlando innamorato“ de 
jardo (f. d.), welcher dem Nrioft, feinem Fortfeger, bedeutend vorgearbeitet hat. Dies br 
Wert würde ohne Zweifel ben Ruhm Arioſt's ſehr gefchmälert Haben, wenn es nicht in ei 
etwas veralteten und rohen Sprache gefchrieben wäre. Eben diefer Umftand ift ſchuld, bei! 
Driginal felbft in Italien zur Seltenheit geworden und nur fpätere Bearbeitungen defie! 
gelefen werden. Die erfte derfelben, von Domenichi, befchränßt fich meift nur auf Verbefien 
ber Sprache; bie andere, von Berni, hat ben ganzen Ton bes edeln Gedichts ins Burle 
hinabgezogen, und doch ift fie die jegt allein gelefene. Außer diefen beiden größern romantiſth 
Epopoen diefes Jahrhunderts ift nur noch der „Mambriano” yon Francesco Gieco da de 
(geft. 1495) zu nennen, welcher weniger bekannt ift, als er es verdient. Als Gegenfag det K 
polen antikirchlichen Richtung der Zeit bürfen wir den trefflichen Schüler Savonarola's, IM 
lamo Benivieni (gef. 1542), nicht unerwaͤhnt laffen, deffen Bedichte ein treuer Spiegel ſe 
wahrhaft frommen Bemüths find. Weniger bekannt, weil die Inquifition den Drud bei Wa 
verhinderte, ift bie „Citta di vita“ des Matteo Yalmieri (geft. 1475); fie iſt gemiffermahen t 
Iegter Nachklang der Poeſie des Dante. An Lyrikern war auch diefer Zeitraum, befondert 
gen bas Ende defjelben, nicht arm; aber Bein einziger hat ſich einen bleibenden Ruhm errunge 
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gleich Mancher von ihnen zu feiner Zeit bewundert wurde. In der buͤrlesbken Art des Bur⸗ 
lo dichteten: Bern. Bellincioni (geft. 1494), Feo Belcari, Ant. Wamanni, Giov. Aequie⸗ 
ün. A.; in der Urt des Petrarca dagegen: Francesco Cei aus Florenz, Gasparo BVis conti 
n Mailand und vorzüglich Seraſino Aquilano aus Aquila im Reapolitanifchen, Ant. Tebak- 
sub Ferrara (geft. 1537), Bernardo Accolti aus Arezzo, mit dem Beinamen l’Unico, wel- 
m er ſich als Improviſator ermorben. | 
Die Proſa mußte, bei der Borliche dieſer Zeit für die daffifchen Sprachen, die Beruachläf 
umg der Mutterfprache noch mehr empfinden als die Poefie, für weiche ſich wenigſtens feit 
etratca eine feſte Rorm und ein allgemein anerfannter Stil gebildet hatten. Auch hat biefer 
traum feinen einzigen ausgezeichneten Proſaiker aufzuweiſen; nur einige Novellendichter und 
iſtoriker find bier zu nennen. Unter den erflern find bie bebeutendfien: Gentile Sermini aus 
ima, Giov. Sabadino aus Bologna, welcher „Novelle Porretane“ gefchrieben, und ber vor 
iglichſte von ihnen, Maſucecio Salernitano, von welchem man 50 Novellen unter dem Titel 
Sorellino” hat. Zu den Hiſtorikern diefer Zeit gehören: Pandolfo Collenuccio (geft. 1504), 
ern Geſchichte Neapels geichrieben, Bernarbino Corio (gef. 1519), ber eine zuverläffige, 
ber hlecht gefehriebene Geſchichte von Mailand verfaßt hat. ine ungleich größere Zahl ven 
iſtorilern hat fich ber lat. Sprache bedient, umd darunter finden ſich einige ausgezeichnete 
berke, wie die Gefchichte feiner Zeit und des Baſeler Conciliums von Sylvius Piccolomini 
Pius IL), Die erfle bedeutende Geſchichte von Venedig von Marcantonius Sabellicus (geſt. 
506), Die ältere Befchichte Venedigs von Bern. Giuſtinianus (geft. 1489), bie Gefchichte 
m Genua von Georgius Stella (geft. 1480). Zwei Künſtler, von welchen ber eine zu den 
often aller Zeiten gehört, haben fich ebenfalls als Schriftfteller ausgezeichnet: von Leon Bat- 
a Alherti (geft. 1472) hat man außer einigen Gedichten auch einen Dialog „Della famiglia”, 
m Leonardo da Vinci (geft. 1519) einen „Trattato della pittura“. 

Dritte Periode. Das 16. Jahrh. zeigt und von ber einen Seite die Höchfte Blüte der ital. 
hefit und Bildung überhaupt, von der andern aber auch den Beginn des Verfalls. Mit den ° 
impfen für Die Freiheit, welche die frühern Jahrhunderte erfüllen, verſchwindet auch ber Frei⸗ 
ciiſian; die abfolute Fürftengewalt hat fi überall fefigefegt und die Reaction ber Kirche ger 
m das Eindringen der Reformation erſtickt zugleich die Freiheit ber Forſchung und die ebke 
ide Bildung überhanpt. Mattigkeit, Übertreibung, unmännliche Weichlichkeit in Sitten 
» Befimungen, knechtiſcher Sinn fpiegeln fich in ben fpätern Geiſtesproducten diefer Zeit ab. 
m Anfang dieſes Jahrhunderts blühen nody die clafftfchen Studien und viele außgezeichnete 
inner verichmähen es noch, fich der Mutterfprache zu bedienen, ja bie Bewunderung bes U 
thums verführt fogar mehre, auch in ihren ital. Werken bie Manier der Alten nachſuahmen. 
jele der beften neuern lat. Dichter, roie Sadoletus, Sannazar, Vida, Navagerus, Faërnus, 
Nercantoniunß FHaminius, Marcelus Palingenius Gtellarus, Aonius Palearius, als Ketzer 
310 verbrannt, und endlich der Arzt und Naturforfeher Girolamo Frataſtoro und manche an- 
ett, gehären dieſem Zeitraum an, ja felbft ein epiſches Gedicht, die „Syrias” des Angelio ba 
harga erſchien ungefähr gleichgeitig mit der „Gerusalenme liberata” des Taffo. Ganz in der 
im, wem auch nicht im Geiſte des Alterthums ſchrieb der Graf Giangiorgio Zriffine 
iM „lalia liherata da’ Goti”; glücklicher und weit poetiſcher iſt Luigi Alamanni's der 
Jiet/ genau nachgebildete „Avarchide‘, noch mehr fein „Girone il cortese” aus dem Sagen- 
ale des Arthus. Das unfterbliche Berdienft, feinem Vaterlande bas erſte dem Nationalfinn 
vhrhaft zuſagende romantifche Epos geliefert zu haben, gebührt bem Lodovico Ariofto (f. d.), 
Kar in feinem „Orlando furioso” allerdings in die Fußftapfen des trefflichen Bojardo ger 
"tn, aber ihn, wenn auch nicht an Erfindungegabe, doch an Anmuth, geiftreicher Schalkheit 
R dierlichkeit der Sprache weit überflügelt. Mögen immerhin bie Staliener zum Theil noch 
it ihm den Taſſo vorziehen, ein unbefangenes Urtheil und ein wahrhaft poetiſcher Sinn wer⸗ 
m kinen Augenblick zweifeln, dem Ariofto die Palme zuzuerkennen. Eine Menge geiſtloſer 

‚wie Lodovico Dolce, weicher eine große Zahl epifcher Gedichte, theild aus dem Al⸗ 
um, theild ans den Sagen des Mittelalters gefchöpft, gefchrieben hat; Vincenzo Brufan- 
Maus Ferrara, der fonft übelberüchtigte Pietro Aretino, Dragoneino da Fano und viele Au⸗ 
Re Tonnen bier nur erwähnt werben. Die Rittergebichte fchoffen in fo großer Zahl auf, daß 
ſt keine Perſon aus dem Cyklus von Karl d. Br. ohne sin ihn betreffendes Heldengedicht ge⸗ 
heben ift, Zu den beſſern Dichtern biefer Zeit gehört unitreitig der Vater Taffo’e, Bernardo 
af, get. 1569, deffen großes Heldengedicht „Amadigi” nur durch den Ruhm feine 
vhnet verdunkelt worden ift. Torquate Taſſo (f d.) gilt jegt ziemlich allgemein fur ben 





was die Natur ihm verfagt Batte. Seine „Sette giornate“, in reimlofen Berfen, feine lege ze 
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" Beblingäbichter feines Volkes und: gewiß kaun man ihm eine hohe Begabung zum Di 
ter nicht abflxeiten; fein anderer Hat wie er feiner Mutterſprache bie füßeften Töne zu mr 
locken gewußt, und taufend Stellen aus feinem großen Werke werden ewig als die fhonfn 
Blüten der ital. Poeſie betrachtet ruerden. Uber was ihm fehlt, iſt Befonnenheit, Erfindung. 
gabe, bie Zuverficht des Gentus, und überall wird ber Genuß feines Werks durch fein kuechü 
ſches Anfchmiegen an fremde Vorbilder, durch Gedankenloſigkeit, durch die Angſtlichkeit ma 
Peinlichkeit in der Anlage und die Dürftigkeit in ber Aus führung geflört. Sein ewiges Eh 
Ben zwiſchen feiner Bewunderung bed Alterthums umb feiner eigenen romantiſchen Natur, feı 
unſtätes, charakterlofes Weſen, welches fein Leben verbittert bat, ſpiegeln ſich auch in feinem be 
| Werke, in der „Gerusalemme liberata” ab und noch mehr in ber unglücklichen Weiſe wi 
ex in feinen fpätern Jahren died Werk zu einer „Gerusalemme conquistata” umgearbeitet ha 
Er war offenbar zum Igrifchen Dichter geboren und wollte durch Stubien vergebens erſchen 


tifche Arbeit, find durch ſcholaſtiſche Gelehrfamkeit faſt ungentefbar. Sein Beifpiel reizt: em 
Menge obfeurer Dichter, fich ebenfalls im Epiſchen zu verfuchen; ihre Werke, wie ber „Fi 
amanto” von Curzio Gonzage, „U mondo nuovo” von Giov. @iorgini, „La Malteide vn 
Giov, Fratta, „La Gerasalemme distrutta” von Franceßco Potenzano, „L'universo" mr 
faele Bualterotti und viele andere, find gänzlich vergefien. 
Wenn im Laſſo ſich der ganze Ernft einer fittlichen Geſinnung und einer bid zur &den- 
mezei und zum Ascetiömus gefteigerten Religiofität offenbart, fo zeigt ſich dagegen im vielen Ir 
dern die ben Gebildeten jener Zeit bei weitem mehr zuſagende Srivofität und die Verfpottung 
“ alles Heiligen. Aus biefer Geiftesrichtung find viele theils epifche, theils ſatiriſche Dichtungen 
dieſes und des folgenden Jahrhunderts hervorgegangen. Dahin gehören die Schriften dei ide: 
lichen Mönchs Teofilo Folengo, bekannter unter dem Ramen Merlino Goccaje, dei, wo ni 
Erfinders, doch glücklichſten Bearbeiters ber fogenannten maccaronifchen Poefie. Dan hit! 
ihm unter Anderm das „Maccaronicorum opus“, ba8 „Caos del tri per uno‘ und feinen 9a 
anmuthigen „Orlandigo”. Hierher gehören noch eine Reihe zufammenhängender Meine 
fher Dichtungen, wie bie „Gigantea“ von Benebetto Arrighi, „La Nanea” von einem mi 
Bannten Berfaffer und „La guerra de’ mostri yon bem geiftreichen Antonio Francesco Grapt 
genannt Il lasoa, einem ber beften Novellenbichter Italiens. Die im Nationalcharakter Irgat 
Luſt an Spa, Satire und Schlüpfrigfeiten Hat fi) am häufigflen in einer großen Anzehln 
hurlesken Gedichten in terza rima, gewöhnlich Capitoli genannt, außgefprochen ; faft alle Di 
ter dieſer Zeit und viele ernſte Gelehrte und Staatsmänner haben zu biefer Gattung ©4 
träge geliefert, am meiften aber hat fich darin ausgezeichnet Francesco Berni (f.d.), 
welchem man bie ſcherzhafte Poefie auch wol poesia Berniesca nannte. Reben ihm fmd' 
. fein Freund Giovanni Mauro. und Ceſare Eaporali zu nennen. Der Ichmugigfe ıM 
ital. Schriftfteller, Pietro Aretino, hat fich auch in dieſer Gattung ausgezeichnet. Die nicht 
tenen Verſuche in ber echtröm. Satire haben wenig Beachtung gefunden. Zu ben beffen: 
hören die Satiren des Antonio Vinciguerra und vorzüglich bie bes Ercole Bentivoglio (gf 
" 4573). Die didaktiſche Poeſie, eine mehr gelehrte als echtnationale Dichtungbart, bei weht 
. Bett Virgil als Mufter galt, hat dennoch einige vorzügliche Werke aufzumeifen. Dahin ge 

cren die „Coltivazione” bes ſchon erwähnten Luigi Alamanni und bie „Api” des Gion. Ai 
lai (geft. 1526). In zweite Linie flellen mir die beiven Gedichte über die Jagd, „La cac= 
das eine von Giov. Scandianefe und das andere vorzüglichere von Erasmo da Valvaſone, 
„Nautica” von Bernarbino Baldi (geft. 1617), von welchem man noch einige Tiebliche 
hat, und die „Fisica” von Paolo del Roffo (geit. 1569). Auch Luigi Tanſillo (geft. 1570), 
züglich bekannt durch ein damals fehr beliebtes Werk: „Le lagrime di S.-Piero“, müffen 
bier als Dichter des „‚Podere” und ber „Balia” anführen. 

Auch noch in dieſem Jahrhunderte verfuchten es Mehre, bramatifche Werke in kat. Sprache 
dichten; bas Beſte davon {fl der „Imber aureus“ bes Antonio Tilefio und der „Christus” 
Ungelo Martirano (geft. 1551). Die allgemeine Bewunderung ber Alten fcheint von vom! 
ein ber bramatifchen Poeſie der Italiener und. namentlich ihrer Tragödie Abbruch gehen 
haben. Was hier aus dem 16. Jahrh. auzuführen tft, find alles mehr oder weniger taltı, & 
benbige Nachahmungen der Wen; bahin gehören bie „Sofonisba” des Triffino, bie „R 
munda’’ des Rucellai, ber „Torrismondo” des Taſſo, bie „Canaca” des Speron Eperon, | 
„Orazia” des Pietro Aretino, bie „Merope”, deren Stoff von drei verfchledenen Dichte, ? 
Ust. Gavallerina, von Biviera.und von Pompes Torelli, nicht gerade glücklich bearbeitet WU 
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Bigenthünlicher, aber ganz undxamatiſch find die „Sofanisba” des Galeotto bel Caretto und bie 
kragöbien bes Glambattifla Glraldi, welcher zuerſt ſelbſterfundene ober aus feinen eigenen No⸗ 
im geſchöpfte Babeln bearbeitete. Auch bie Komödie entfland auf gelehrtem Wege, aus ber 
Radahmung ber Alten, und diente baher nur Beh Erheiterung der Höfe und ber höhern Geſell⸗ 
haft; das Volk hatte feine eigene Komödie. Die gelehrte Komöble (commedia erudita) werd 
uerft faſt gleichzeitig von Bernardo Dovizio da Bibiena, Arioſto und Macchlavelli bearbeitetz 
och ſcheinen die Anfprüche Arioſto's auf die Priorität bie gegrünbetften. Wir haben von ihm 
unf Komödien, wovon bie beiden erften anfänglich in Proſa gefchrieben wareg; von Bibiena 
aben wir ein Stück: „Calandra”, von Macchiavelli zwei: „La Clizia“ und „La Mandragola”, 
de brei in Profa. Die Stücke bes Ariofto ruhen mehr auf den Sitten der Alten als auf denen 
eined Volkes, und bie ber beiben Anbern find, wie die meiften ähnlichen Producte biefer Zeit, 
08 Zweideutigkeiten und Obfcönitäten. Bei weitem weniger bebeutenb find bie „Simillimi” des 
Eriffino, die Komödien bes P. Aretino, bed Grazzini, bes Lodov. Dolce, des Firenzuola, deö 
Narabosco, bed Ercole Bentivoglio, bes Gelli und vieler Anbern. Beffer find die Komödien bes 
Summaria Bechhi und bes Francesco d'Ambra. Auch von dem Pbilofophen Biorbano Bruno 
hatfih en ntedrig-Fomifches Stück in Proſa: „I candelajo”, erhalten. Während num die Höfe 
und die vornehme Welt ſich an diefen Nachbildern des Alterthums ergögten, hatte das Bolt 
eine eigene Komöbie, bie fogenannte Commedia dell’ arte, bei welcher nur der Plan und ber 
Danptmbalt ber Scenen vom Dichter angegeben wurde, ber Dialog felbft aber ben Schaufpie- 
ern überlaffen war; ımb hieraus haben fich die echtital. Masten, d. h. feftfiehende, in jedem 
Ztücke wieberfehrende komiſche Perfonen, wie Pantalone, Brighella, Arlecchino, Tartaglia, 
Scapino und viele andere, gebilbet, welche fich bis auf die neuefte Zeit erhalten haben. Unter ben 
dichtern biefer meift verloren gegangenen Stücke. zeichneten fich aus Flaminio Scala, Angelo 
Beolco, mit bem Zunamen ilruzzante, und Andrea Eolmo ; Xegterer hatin venetianiſcher Mund⸗ 
nt geſchrieben. Auch das Schäferbrama ober bie Paftorale, an überfeinerten Höfen ſtets be⸗ 
bt, erreichten in biefem Jahrhunderte ihre höchſte Blüte. Als die erften Spuren diefer Gattung 
vᷣmten bee „Ameto” des Boccaccio und die Aroadia“ des Sannazar betrachtet werben; in ei» 
jmtlich bramatifcher Form tritt fie aber zuerft auf in ber „Favola di Cefalo“ oder „L’aurora” 
von Riccolo da Correggio Visconti (geft. 1506). Diefem folgten bald viele andere, wie die 
‚Exle” des Giraldi, „N sacrifizio” von Beccari, „Callisto” und „Il pentimento amoroso” von 
igiSroto, „Lo sfortunato” von Argentiu.f. w. Alles Dies warb verbunfelt durch den „Amiu- 
a" des Taffo, welcher zwar als dramatiſches Werk ein ſehr ſchwaches Product ift, aber durch bie 
ieblichkeit der Sprache begauberte. Das größte und ausgezeichnetfte in diefer Gattung wird 
ber immer ber „Pastor fido” des Siambattifta Guarini (geft. 1612) bleiben. Schwache Nach⸗ 
hmungen find dagegen der „Alceo” des Ant. Ongaro, „La danza di Venere” bes Angelo In- 
egneri und die „Filli di Sciro” des Grafen Buibobaldo be’ Bonarelli (geft. 1607). Die Chöre 
n dieſen Paſtoralen wurden gewöhnlich gefungen; daraus entftand ber Gedanke, ganze Stüde 
nit Muſkk zu begleiten, und die erften Verfuche wurden noch in dieſem Jahrhundert gemacht; 
ttavio Rinuceini (geft. 1621) und der Muſiker Jacopo Peri vereinigten ſich zu dieſem Zweck; 
iner ſchtieb die „Dafne” und diefer fegte bie Muſik dazu, und fo entſtand bie erſte Oper (opera 
'er musica), ber bald mehre andere von dem nämlichen Dichter folgten und fo großen Anklang _ 
anden, dag bis auf den heutigen Tag die Oper eigentlich dad Lieblingsdrama der Italiener 
nd der Ausbildung der Tragödie bedeutend in ben Weg getreten iſt. - 

Es wird fich unter den Schriftſtellern dieſes Iahrhunderts nicht Leicht einer finden, von wel» 
dem man nicht auch einige Rime, d. h. Igrifche Gedichte, befäße. Außer den ſchon ermähnten 
osen Dichtern Ariofto, Taſſo, Suarini find als folche, welche vorzugsweiſe Lyriker zu nennen, 
un etwa ber Cardinal Pietro Bembo, ein etwas pebantifcher Nachahmer Petrarca’s ; ferner 
Francebco Maria Molza; Giovanni Guidiccioni; Giov. della Caſa (auch durch ein zierlich ges 
tzriebenes Merk über den geſelligen Umgang: „Il Galateo“, berühmt); Annibale Caro, deſſen 
Iberfegung ber „Aneiß” ſehr gefchägt wird; Angelo bi Coſtanzo (geſt. 1591) und der große Mir 
bel Angelo Buonarotti (geft. 1564) ausgezeichnet. Unzählige andere geringere Geifter müſſen 
ir hier übergehen. Auch einige Frauen erlangten in diefer Axt ziemlichen Nuhm, vorzüglich 
ie treffliche Vittoria Colonna, welche von allen Dichtern ihrer Zeit auch wegen ihrer Tugend 
‚feiert wurde, Veronica Bambara (geft. 1550) und Gaspara Stampa (geft. 1554), Auch die 
nehr berüchtigte als berühmte Tullia d'Aragona darf nicht unerwähnt bleiben. 

Der Roman iſt bei den Stalienern bis auf die neuefle Zeit durch die Novelle und das res 
nantiſche Epos gewiſſermaßen erfegt worden. Das 16, Iahrh. zählt eine große Menge Novel⸗ 
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lenſchreiber, wovon indeß keiner die Friſche und die Anmuth Boccaccio's erreicht hat. Die be 
rühmteſten find Matted Bandello, deſſen Novellen, 214 an der Zahl, meiſt wirkliche Bege 
benheiten enthalten und nachläſſig in der Sprache, wenn auch nicht ohne Anmuth ge 
ſchrieben find. Schmugig und lüftern find die Rovellen des Mönch Angelo Firenzuolo (gef 
1548), wie auch feine Überfegung des „Goldenen Eſels“ des Appuleius, und nicht viel beſſer 
die vortrefflich geſchriebenen „Cene“ des fchon erwähnten Lasca. Von ähnlicher Art find ie 
„Piacevolissime notti“ bes Bianfrancesco Straparola, melcher zum. Theil aus frühern Did 
tern, namentlich aus dem Girolamo Morlino gefhöpft Hat, deſſen Novellen wegen ihrer Us 
Afltigkeit von ber Inquifition verboten und daher felten vollftändig gefunden werden. Ju 
..  Yanter find bie „Diporti” von Birolamo Parabosco und die „Bcatommiti” des Giraldi; unbe 
deutend, wenn auch weniger frech, die „Sei giornate” des Sebaſtiano Erizzo. Außer biefen gr 
fern Sammlımgen hat man noch einzelne, zum Theil vortrefflihe Novellen, wie von Macdie 
velli, deffen „Beifagor” mufterhaft ift, von Giov. Brevio und Luigi da Porta. Ernſtere Gegm 
"fände liebte man, nach dem Vorbilde der Alten in bialogifcher Form zu behandeln. Der Ir 
find die „Asolani“ des Bembo, viele, freilich etwas meitfchichtige Dialogen bes T. Taf, di 
Dialogen bes Speron Speroni, die des Lodovice Dolce, des Muzio und vieler Andern. Hodfl 
geiftreich find die Schriften diefer Art des Giambattiſta Gelli aus Florenz, welche, wie kn 
„Circe” und vorzüglich feine oft von der Inquifition verbotenen „Capricej del bottajo“ at Rn 
ſter in diefer Gattung gelten. Sehr berühmt zu feiner Zeit war der „Cortigiano” dei Gteſu 
Baldaſſare Caſtiglione 1529), worin ex das Bild eines vollkommenen Hofmanns auffilt 
Wol Bein Land ver Welt hat in jener Zeit eine fo große Zahl politifcher Schriftfteller nd 
Befchichticgreiber aufzumeifen als Stalin. Zu den eigentlichen politifhen Schriftftellern und 
Staatömännern gehört vor Allen Niccold Macchiavelli (ſ. d.). Als großer tiefblickender Etuutk 
mann zeigt er fich in feinen „Discorsi sopra la prima deca di T. Livio“, in ben Büchern „Il 
arte della guerra” und vorzüglich in feinem „Principe”; feine „Storia Fiorentina” iſt ein Rs 
ſterwerk. Ihm nicht gleich, aber body achtungswerth find die „Discorsi sopra C. Tacito' va 
Scipione Ammirato (geft. 16041), ſowie auch deffen Geſchichte von Florenz; bie „Discorsi pol 
tici”’ von Paolo Paruta und bad weniger bekannte „Della ragione di stato e relazioni unit 
sati” yon Giov. Bottero (geft. 1617). Die allgemeine Gefchichte ihrer Zeit Haben Iateinifd 9 
fegrieben Paolo Giovio (geft. 1552), Bern. Rucellai, Galeazzo Capra und Giorgio leris; 2 
lieniſch aber der berühmte, wenn auch nicht fehr zuverläffige Francesco Guicciarbini, Pi 
Francesco Giambullari, Giambattiſta Adriani und Patrigio de’ Roffi. An Specialgeihit 
‚einzelner Städte und Zeiträume ift vorzüglich Florenz fehr reich, und beſonders iſt e& der Ur 
gang der Freiheit im Anfang des 16. Sahrh., welcher viele, zum Theil felbft dabei b 
Männer beſchäftigt hat. Die vorzüglichften find Jacopo Nardi (geft. 1555), Filippo 
Siov. Eavalcanti (geft. 1556), Benedetto Varchi (geft. 1565), Bernardo Segni (gef. 1 
und die Pleinern Schriften von Gino Capponi und deffen Sohne, Neri Capponi. Yu 
Benetianer, Michele Bruto (geft. 1594), hat eine Geſchichte von Florenz in lat. Spradt ! 
fehrieben. Der Erſte, welcher bie Gefchichte Venedigs In einem größern Werke bargeftellt, if 
Cardinal Pietro Bembo; er fomie Paolo Paruta arbeiteten im Auftrage der Republik. Gem 
hat an Jacopo Bonfadio und Überto Foglietta, Ferrara an Giraldi Einzio und Giambanf 
Pigna ausgezeichnete Gefchichtfchreiber gefunden. Für Neapel ift nur die wenig z 
Arbeit bed Angelo di Eoftanzo und bie umgleich beffere von Bianantonio Summonte (gefl. 1 
zu nennen. Auch die Befchichte fremder Ränder ift von Italienern, welche fich daſelbſt in & 
ämtern aufbielten, vielfältig bearbeitet worden, boch meiſt in Tat. Sprache. Bon italieniſch 
fehriebenen Urbeiten diefer Art find zu nennen: „Lo scisma d’Inghilterra” von m 
Sprachpuriften bekannten Bernardo Davanzati, und die „Commentarj delle cose dB 
ropa” von Lodovico Gulcciardini. Erſt die Arbeiten der beutfchen Reformatoren zwanf 
bie kath. Kirche ihrerfeits an die Darftelung ber Kirchengefchichte zu denken und fo en 
ben in diefem Jahrhundert die „Annales ecclesiastici” des Cäfar Baronius (gefl. ! 
Die hohe Blüte der Kunftin diefem Jahrhundert gab Beranlaffung fowol über die 
ſchichte als über die Theorie und Praxis ber Kunft nachzudenken und zu fehreiben. So find! 
teefflichen „‚Vite de’ piü eocellenti pittori, scultori ed architetti” von Giorgio Vaſari ıml 
riposo*, ein Geſpräch über Malerei und Sculptur von Rafaello Borghini, entflanden. Dit 
chitektur insbeſondere fand treffliche Bearbeiter an Andrea Palladio und Bincenzo 
Auch das von ihm ſelbſt gefchriebene Leben des abenteuerlichen, aber talentvollen Golbarbri! 
Benvenuts Cellini (geft. 1570) und einige feiner Schriften über Goldſchmiedekunſt, Sculpt 
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u.ſ. m. find nicht ohne Werth. Die Literaturgefchichte, ein wahrer Glanzpunkt Italiens, be 
jnnt erſt in diefem Jahrhundert mit den nicht fehr bedeutenden Werken von Giammaria Bar- 
yeri amd Francesco Dont. Die Philofophie, welche bisher faft nur im Dienfte des herrfchen- 
xn kirchlichen Syſtems vegetirt hatte, fing in dieſem Jahrhundert zum erſten male an ein felbft- 
tündiges Leben zu äußern, meift freilich zum Verderben Derer, die es wagten, auf eigenen Gü- 
imzu ſtehen. Doch find die Werke eines Girolamo Cardano, Giordano Bruno und Giulio 
iare Banini größtentheils lateinifch gefchrieben. Die meiften und die bedeutendften der im 
15. Jaheh. entfiandenen Akademien verkamen im 16. Jahrh. unter dem Druck der Inquiſition 
md an ihrer Stelle bildeten fich in allem Städten Italiens eine Unzahl von Vereinen, weiche 
näft nur Poefie, Sprache und heitere Unterhaltung zum Zwecke hatten. Unter der Menge diefer 
jmy unbedeutenden Vereine find nur etwa zwei hervorzuheben, bie Akademie der Rozzi in Siena, . 
velche fi vorzüglich mit der Anfertigung umd Aufführung dramatifcher Gedichte in der 
Bauernfprache ihrer Gegend befchäftigte, und die noch beftehende Accademia della Crusca in 
Herenz. Die Mitglieder hatten fich guerft gli Umidi, fpäter Accademia Fiorentina genannt, und 
af ieit 1587 nahmen fie den Namen Accademia della Crusca an. Ä 

Bierte Periode. Das 17. Jahrh., il seicento, bezeichnet den Verfall der claflifchen Stu⸗ 
Yim und der Poefte, und fein verderblicher Einfluß verbreitete ſich über den größten Theil des 
I8., mit deffen Ende wir die"neuere Zeit Italiens begrüßen. Trotz aller Hinderniffe, welche 
kechüche Angftlichkeit und Verfolgung ihnen in den Weg legten, erwachten doch die Natur- 
viſſenſchaften aus langem Schlafe und haben im Anfange diefes Zeitabfchnitts ſchon eine Reihe 
ron bedeutenden Männern aufzuweiſen. Gelehrte Vereine bildeten fich, mie bie Lincei zu Nom 
chon 1605, welche zwar mehr als ein mal wieder eingegangen, endlich doch in unfern Tagen 
uch Pius IX. wieder ind Xeben gerufen worden find. Noch glänzender trat die Accademia 
lel cimento in Rom auf, um nach kurzer Blüte für immer zu verftummen. Unter din Män- 
en, welche fich um die Aſtronomie und die phyſiſchen Wilfenichaften überhaupt unfterbliche 
Berdienfte erworben haben, nimmt den erften Platz der große Galileo Galilei ein. Neben ihm 
ühnen toir aus Vincenzo Viviani, Evangelifta Torricelli, die Caſſini, Vater, Sohn und En- 
A; die Afteonomen Giambattiſta Riccioli und Francesco Grimaldi; die Naturforfcher Mar- 
le Ralpighi, Lorenzo Bellini und vor Allen der Arzt und Dichter Franceseo Nedi aus Arezzo 
get 1697), Verfaffer des berühmten Dithyramıbus „Baco in Toscana”. Auch die philofopbi« 
den Wiſſenſchaften können ſich einer nicht geringen Zahl ausgezeichneter Männer in diefem 
zitraume rühmen, wie des unglüdlichen Tommaſo Campanella (geft. 1659), welcher fehr in- 
efimte „Poesie filosofiche” hinterlaffen hat. ‘Der neuern Zeit näher fiehen Giambattiſta 
Sico (geft. 1744), deffen „Principj di scienza nuova” wahrhaft Epoche machen; bie Zuriften - 
jeſate Bercaria, Gaetano Filangieri. Auch Ant. Genovefi (geft. 1769), Ferdinando Galiani 
#.1787), Mario Pagano (hingerichtet 1799) und die Brüder Verri, wovon Aleffandro als 
Berfaffer der „Notti romane” befannt ift, wären hier zunennen. Die Gefchichte, deren treue 
Darſtelung durch die ungünftigen Zeitverhältniffe fehr erſchwert wurde, hat zwar viele Bear 
ter gefunden, aber barumter nur wenige, welche Selbſterlebtes gefchildert Haben. Zu diefen 
ann man noch rechnen Arrigo Caterino Davila, ermordet 1631, welcher „Delle guerre civili 
ii Francia” gefchrieben hat. Ebenfo fehrieb Guido Bentivoglio (geft. 1644) bie ‚Storia delle 
Aerre di Fiandra” fo treu, als fein Standpunkt es erlaubte. Die übrigen Geſchichtswerke bie- 
# Zeitraums find ohne Ausnahme nur die Früchte gelehrter Forſchung und Samrhlerfleißes. 
Dahin gehören die Taf. Schriften, des Jeſuiten Famiano Strada (geft. 1649), die Geichichte 
Reaveld von Francesco Capecelatro (geft. 1670), Venedigs von Battiſta Nani (geft. 1678), die 
beſchichte feiner Zeit von Pietro Giov. Capriata aus Genua und bie zahlreichen, aber durchaus 
Rrümblichen Arbeiten des Gregorio Leti. Unter den fpätern Befchichtfchreibern verdienen eine 
drerwolle Erwähnung: Pietro Giannone (geft. 1748), deffen großes Werk die „Storia civile 
lel regno di Napoli” ift, und die „Storia di Milano” von Pietro Verri (geft. 1797), fortgefept 
m Pietro Cuſtodi umd Stefano Ticozzi. Ganz oberflächlich find die zum Theil franzöſiſch ge⸗ 
Öriebenen zahlreichen Werke des Carlo Maria Denina (gefl. 1813). Der Sammlerfleiß, durch 
scihen fi von jeher die Italiener ausgezeichnet haben, hat in diefem Zeitraume zwei qusge⸗ 
eihnete Männer aufzumeifen: Lodovico Ant. Muratori (geft. 1750), deſſen zahlreiche Werke 
Toßtentheils lateiniſch gefchrieben find, und den an Fleiß ihm ähnlichen Marcheſe Scipione 
Roffei(geft. 1755). Auf dem Gebiet der Kirchengefchichte ift Freilich nur ein Haupiwerk in biefer 
kit zu nennen, aber ein höchſt ausgezeichnetes, die „efchichte des Tridentinifchen Concils von 
fra Paolo Sarvi (geft. 1623). Die Kunftgefchichte iſt ſowol in zufammenhängender Darftel- 


0 


366 | ZJralieniſche Literatur | 
tung als in einzelnen Unterfirchurigen über einzelne Künſtler und Kunſtwerke vielfältig beatbe⸗ 
tet worden. Bon ättern Werken find zu erwähnen: Filippo Baldinucci (geft. 1696), weihe 
den Vrfari zu vernoliftänbigen und zu berichtigen ſucht, Carlo Dati (geft. 4675) und bie» 
bensbefchreibungen vieler ler von Giovanni Baglione. Neuere Arbeiten find die „Storia 
pittorica d’ Italia” von Ruigi Lanzi, welcher auch ein gelehrtes „Saggio di lingua Etrusca” he- 
ausgegeben hat, und bie „Storia della scultura” von Xeopolbo Cicognara. Eine befondere Gr 
ſchichte der Oper hat Pietro Signorelli (geft. 1815) gefchrieben. 

Am eifrigften Haben fich die Italiener in der Bearbeitimg ihrer eigenen Literaturgeſchicht 
erwiefen, für welche, außer ben ältern Gianvittorio Roffi und Giov. Cinelli (geft. 1706), Gürfs 
Fontanini, Giacinto Gimma, Giov. Maria de’ Crescimbeni, Saverio Quadrio, Giov. Mus 
Mazucchelli (geft. 1768), vor Allen Girolamo Tiraboſchi thätig waren. Giambattiſta Gar 
niani und ber bei weitem geiftvollere Camillo Ugonibehandeln nur biographifch eine gemwifle Ir 
zahl bedeutender Schriftſteller. Hierzu kommen zahlreiche Werke über die Gefchichte der Lit 
ratur und der Gelehrten in den einzelnen Staaten und Städten Staliend. Hat es auch den St» 
lienern an Sammlerfleig nicht gefehlt, fo doch defto mehr an Kritik und öffenzlicher Bildung. 
Bas in biefer Art hier anzuführen wäre, ift meift gänzlich veraltet, wie die „Proginnasmal“ 
des unter dem Namen Üdeno Nifielt bekannten Benedetto Fionetti, der „Tratalto della bel- 
lezza della volgar poesia” yon Erescimbeni, „Della ragion poetica” von Vincenzo Grm. 
md „Della perfetta poosia” von Muratori. Bei weiten geiftreicher find die „Ragguagli diPar- 
nasso“ von Trojuno Boccalini und noch mehr die „Frusta letteraria’ , eine Art BritifchenJen 
nals, von Giuſeppe Baretti (gef. 1789). Das erfte kritiſche Journal in Italien war das „Gier- 
nale de’ letterati” von Francesco Nazari feit 1668, von Verfchiedenen fortgefegt bis 168. 
Diefem folgte die „Galleria di Minerva”, das von Apoftolo Zeno begründete „Giornale de Ir 
terati d’ Italia“, die „Novelle letterarie” yon Lami, die „Storia letteraria d’ Italia“ von gaus 
tia und das „Giornale Pisano’ von Fabbroni. Von den neuern zum Theil noch beftehente 
Journalen find als die wichtigften zu nennen : das „Giornale Arcadico” in Rom; die 1855 u 
terdrüdte „Antologia di Firenze” von Vieuffeur ; das „Giornale de’ litterati” in Pifa; die „Er 
femeri romane” von D. Roffi; der „Poligrafo”; der längft unterbrüdte „Conciliatore" a 
Mailand; das „Giornale enciclopedico” in Neapel; bie „Biblioteca italiana” in Mair, 
‚welche feit 1841 mit bem „‚Giornale dell’ J. R. istituto lombardo” verbunden ift; bie „Rivia 
europea” u.m.a. Es muß gemiß auffallen, daf bie Novelle, früher eine fo entſchiedent dieb 
Iingsdichtung der Staliener, im 17. Jahrh. faſt ganz verſtummt und auch die neuere Zeit m 
.. Wenige und Unbedeutendes in diefer Art gebracht hat; benn die „Novelle morali” von $r=2 
cedco Soave find durchaus matt und geiftlos ; unendlich beffer bie Erzählungen eines Schulme 
ſters von Gefare Balbo in Turin. Bon neuern Schriftftellern kennen wir nur bie Novellen vee 
Gaetano Yarolini und die „Novelle morali” von Luciano Scarabelli. . 

Es iſt ſchon oben erinnert worden, baf gegen die Mitte des 18. Jahrh. eine wahre Gallomanı 
in Stalien eingeriffen war, welche fich auch in der Sprache offenbarte. Die Männer, meldet 
- fer Richtung Hulbigten, meinten ohne Zweifel ihr Volk aus ber Geiftesträgheit und Erflarun 
in welche es verfunten ſchien, zu wecken; fie verließen aber damit die Bahn der wahren Rat 
nalentwidelung und ihre Erfolge konnten daher nicht von Dauer fein. Die vorzüglichften un 
ihnen ſind: der Graf Francesco Algarotti (geft. 1764), ein Liebling Friedrich's II., welder 
deß nur Unbedeutendes binterlaffen; Saverio Bettinelli (geft. 1808), welcher durch feine vor 
ih gegen Dante gerichteten „Leitere Virgiliane” bewies, daß er gänzlich unfähig war, tin 
wahren Dichter zu begreifen ; namentlich aber Melchiorre Gefarotti (geft. 1808). Die Diet 
diefer Periode tragen noch mehr als die übrigen Schriftfteller das traurige Gepräge ihrer 
Erſchlaffung, Sefinnungslofigkeit, Freude an eiteln Spielereien, Antithifen, unfinnige Meta 
phern, was man mit dem Namen Concetti zu bezeichnen pflegt, ſchäferliche Sentimenteluit 
eitles Wortgepränge ftatt männlicher Gedanken und ſchamloſe Lüſternheit charakteriſiten di 
meiſten poetiſchen Producte dieſes Zeitraums; die Wenigen, bie ſich darüber zu erheben ſucht 
fallen in Schwulſt und hohle Übertreibungen, bie ſichern Zeichen der Abweſenheit wahrer Kraft 
Alle diefe Kennzeichen bes Verfall mehr bed ganzen Volkes als der einzelnen Dichter rei 
am wibrigften hervor in den unzähligen Lyrikern diefer Zeit. An die Spige aller Dichter de 
17.Zahrh., mit allen ihren Fehlern behaftet, aber durch Phantafie und melodifche Fülle dei A 
drucks hoch über bie meiften fich erhebend, iſt Giambattiſta Marini (geft. 1625) zu flellen. Erb 
fi) mit Ausnahme des Dramatifchen faft in allen Gattungen verfucht; fein wichtigſtes Tr 

ift fein großes eyifch-mythologifches Gedicht „Adone“. Sein Talent hat feinen Ramen X 
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vigt, und unter Mariniften verfteht man alle er, welche feine Fehler getreulich nadygeahmt . 
ad überbeten haben, ohne feine wahren Verdienſte zu erreichen. Als bie unfinnigften und ge» 
jmadlofeften unter diefen find Claudio Achilini und Girolamo Brett zu nennen. Diefer 
lechte Geſchmack, wovon fich die erften Spiren übrigens ſchon bei Petrarca finden und wel⸗ 
em Taffo oft gehuldigt hat, Läßt fich bis zum Ende ded 18. Jahrh. verfolgen, und bie Akade⸗ 
ie der Arcadia in Rom feit 1690, welche das Unweſen durch ſchäferliche Unſchuld oder vief- 
ehr Abgeſchmacktheit zu bekämpfen fuchte, Hatte dazu wahrlich nicht den rechten Weg einge 
Hagen. Bergebens fucht man wahres Gefühl und männliche Gedanken bei den berühmteften 
ſrikern biefer Zeit, bei Benebetto Menzini, Aleffandro Guidi, Siambattifta Zappi, Francesco - 
‚Remene, Carlo Marie Maggi, Baurenzio Frugoni. Der ernfte, mehr dem Alterthume zuge» 
andte Gabrielle Ehiabrera (geft. 1637) vermeidet zwar die Weichlichkeit feiner Zeitgenoſſen, 
naht aber dabei in Schwulſt und hochtrabendes Pathos. Ihm ähnlich find Fulvio Tefti (geſt. 
646) und Vincenzo Filicajfa (geft. 1707). Zu den wenigen beffern Dichtern diefer Zeit gehö⸗ 
m Euſtachio Manfredi (geft. 1738), Paolo Rolli (gef: 1767) und allenfalls noch Lodovico 
Bansli (geft. 1804) und Onofrio Minzoni (geft. 1847). 

In einer polttifch und wiffenfchaftlich fo herabgekommenen Zeit Dürfen wir wol Feine bedeu⸗ 
wen epiſchen Werke erwarten ; auch hat ſich unter den vielen Verfuchen, welche gemacht wor⸗ 
m, niht ein einziger über das Mittelmäßige erhoben. Das Intereffantefte möchte noch immer 
tt „Riedardetto” ded Nicolo Borteguerri (1735) fein, welches das einft fo beliebte roman. 
ſche Heldengebicht nicht ohne Glück wieder zu erwecken fuchte. Faſt nur dem Literarhiftorifer 
oh Sefannt find der „Mondo nuovo” von Tommaſo Stigliani und ber „Mondo creato” von 
kiparo Murtola aus dem Anfange bes 17. Jahrh. Das Beſte aus diefer Zeit iſt noch „I 
‚oquisto di Granata” von Girolamo Graziani (geft. 1675). Viel ſchwächer find „Boemondo” 
m Senproni und Dad „Imperio vendicato” von Ant. Earraccio. Manches Eigenthümliche zei⸗ 
mder „Adamo” von Zommafo Campailla und die „Visioni sacre e morali” von Alfonfo Va⸗ 
no (gef. 1788). Auch die neuere Zeit hat kein Werk von bleibendem Werth aufzumeifen ; 
lenfalla Eönnten hier noch „il Cadmo” von Pietro Bagnoli, „La Gerusalemme distrutta” von 
thre Arici, La Colombiade” von Bernardo Bellini, „La Russiade” yon Orti, „Camillo o 
da conquistata” von Garlo Botta als die vorzüglichften angeführt werden. Eine Zeit, melde 
h bewußt war, daß fie felbft nichts Großes Leiften könnte, mußte natürlich aufgelegt fein, auch 
u Große früherer Zeiten herabzuziehen und zu verfpotten ; baher die bedeutende Zahl der ko⸗ 
iſchen und parodifchen Heldengedichte in diefem Zeitraume. Im Grunde hat ſich aber auch 
er nur ein Dichter bleibenden Ruhm erworben, Weffandro Taffoni (geft. 1655), in feiner 
ecchia rapita”, welche zwar noch gelefen wird, aber doch fein rechtes Intereffe zu erwecken 
ı Stande iſt. Noch viel mehr gilt dies von dem gleichzeitigen „Lo scherno degli Dei” von 
tanelen Bracciolini (geft. 1645). Berühmt zwar, aber ohne Commentar faft ganz unver- 
andüh if das echt florentinifche ‚Malmantile racquistato” von bem Maler Lorenzo Lippi (geft. 
664). Die übrigen Gedichte dieſer Art: „Il torracchione desolato” von Corſini, „L’asino“ 
m Calo de’ Dottori, „Il lamento di Cecco da Varlunga” von Baldovino, „La Cicceide” von. 
inatelh, „LaMoscheide” umd „LaFranceide” von%alli, „La Bucchereide” von Bellini, „La 
resa di S.-Miniato‘’ von Neri find längſt verfchollen. Dagegen wird der „Cicerone”, ein ge- 
altiges Gedicht in 101 Gefängen, von Pafferoni (geft. 1803), wegen feines echtital. gutmü- 
igen humors wol noch gelefen. Großen Beifall fanden in einer feinolen Zeit bie allerdings 
dt unwigigen, aber auch ſchmutzigen Dichtungen des ganz franzofifch gebildeten Giambat- 
tı Caſti (geft. 4803): „Gli animali parlanti” und die „Novelle”. Das neuefte in diefer Art 
das, Poeta di teatro” von Fllippo Yananti (geft. 1837). Auch bie alten beliebten Volks⸗ 
ider „Astuzie di Bertuldo”, eine Art Eulenfpiegel, und bie Späße des Gonella haben poe⸗ 
NH Bearbeitungen in diefer Zeit gefunden. Un Fabeldichtern find zu erwäͤhnen: Bertolg, 
'gnotfi, Snigi Tlafio (Fiacchi) und Gaetano Perego. Ä 
Dir töm. Satire hat wenig Glück gemacht In diefem Zeitraume; höchſtens wären die Sa⸗ 
'en von Chiabreri und von Soldani zu nennen, und fpäter bie des durch den Purismus 
irer Sprache berühmten Gasparo Gozzi (geft. 1786). Höchſt eigenthümlich, wol meift aus 
rbergegangenen Improviſationen hervorgegangen find bie Satiren des berühmten Maler - 
aldator Mofa (geft. 1675). Bon neuern Satirikern find zu nennen: Guffeppe Zanofa (gef. 
17), Bianantonio be Lucca und Angelo d’Eld. Das Beſte, was die didaktiſche Poeſie auf- 
meifen bat, ift „La Riseide” von Giambattifta Spolverini (geft. 1767). Außerdem wären 
x Vincenzo Imperlalt'$ „Stato rustico”, die „Collivazione de’ monti” vor Bartolommes 








indeß bald, wenigftens im Zragifchen, gänzlich aufgegeben wurde. Rühmliche Erwähnung ur 
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Borenzi (geft. 1820), die „Bachi da seta” von Betti, die ſehr gefchägten „Coltivagione dgl: 
ulivi“, „A coralli”. und „La Pastorizia” von Gefare Arici (geft. 1836), fowie bie „Goltivazion 
.de’ cedri” von Biufeppe Niccolini zu erwähnen. | 
Das immer fteigende Intereffe an der Oper lieh es auch in diefem Zeitraume zu keiner Be 
beutung im Dramatifchen kommen. Ganz vergeffen find die Trägödien bes Giovanni Delſin 
und ded Antonio Sarraccio, und erft gegen dad Ende des Jahrhunderts und fpäter, wo man mit 
- dem franz. Theater bekannt wurbe, verfuchten es Einige In diefer Axt zus dichten. Der Brritn- 
‚ tefte zu feiner Zeit war Pier Jacopo Martelli (geft. 1727), welcher fi fogar eines dem fein; 
Alerandriner nachgebildeten und nach ihm martellianiſch genannten Berfes bediente, wei: 


bient dagegen die „Merope” des Scipione Maffei; neben ihr fann man nur nod bie Tr 
gödien des Matbematiterd Antonio Conti (geft. 1749) nennen, während bie Werte m 
Pietro Chiari längft der Vergeffenheit anheimgefallen find. Glücklicher und eigenthümitha 
find die Keiftungen dee Italiener in der Komöbie gewefen. Die Commedia dell’ arte fuhr fr: 
das Volt zu ergogen, und Flaminio Scala (geft. 1620) und Tiberio Fiorillo (geft. 1694), is 
denen man noch ben Maler Salvator Rofa zählen kann, erwarben fich großen Beifall. Rehre 
talentvolle Dichter, wie Giambattifte Porta, ber Herzog von Sermonetta, Filippo Gaetano, 
Scipione Errico u. A., arbeiteten vorzüglich in Neapel mit Süd für das Theater. San 
eigenthümlich find die zwei Stücke des Michel Angelo Buonarotti des Jüngern (geſt 1649) 
„La tancia” und „La fiera”, das eine im Stadtdialekt, das andere in ber Bauernſprache der br 
gend von Florenz, welche eigens dazu gefchrieben wurben, um ber Accademia della Crusca®ei 
ſpiele der Volksſprache für ihr Wörterbuch zu fchaffen. Reicher ift das 18. Jahrh. geweſen. 9 
rolamo Biglio (geft. 1722) hat freilich nur Racine und Moliere copirt, und die Stücke wi Ei 
veri aus Neapel und bes vorhin erwähnten Ghiari find jegt ganz verfchollen. Dagegen ind 
endlich der größte Komiker Staliend, Carlo Goldoni aus Venedig (geft. 1792), auf. Er weit 
in der Art Moliere’s fchreiben und nor allen Dingen durch die edlere Gittenfomöbie die Con- 
. media dell’ arte verdrängen. Letteres ift ihm nun zwar nicht gelungen, aber feine treue Sch 
derung echtital. Charaktere und Sitten und die Natürlichkeit feiner Sprache haben Ihn ut 
Lieblingsdichter feine Volkes gemacht. Zehn Jahre lang herrfchte er in Venedig, bis er durh 
die genialen Leiflungen des Grafen Carlo Gozzi verduntelt wurde. Gozzi unternahm el, ck 
Reihe fogenannter Ammenmärden, Fiabe, zu Deamatifiren, womit er eine Zeit lang umgem® 
nes Glück machte. Seine übrigen Werke wollen nicht viel bedeuten. In ben legten Jahrtendei 
18. Jahrh. ſchwankte der Geſchmack zwifchen franz. und deutfchen (Kogebue, Iffland) Bart 
bern ; nicht ohne Talent waren Camillo Federici, Gherardo de' Roſſi, Capacelli, Signoreli, de 
Graf Giraud, Alberto Nota und Augufto Bon. ‘Die Oper, für welche früher nur fehr un 
beutende Dichter gearbeitet, erreichte ihren Glanzpunkt im 18. Jahrh. durch zwei noch jet %t 
den Stalienern hochgeachtete Dichter, ben gelehrten und ernſten Apoſtolo Zeno (geft. 1758 
und den Liebling der Italiener, Pietro Trapaſſi, bekannter unter dem Namen Metıflsk 
(geft. 1782). Viele feiner Zeitgenoffen, Frugoni, Rolli, Rezzonico, Ealfabigi u. U, hab cz 
Unbedeutendes geleftet. In neuerer Zeit Haben ſich die Opern von de Criſtoforis umd Seit 
Romani einigen Beifall erworben. ° 
Fünfte Periode. Ein befferer Geiſt tritt uns am Schluffe des 18. und im Anfange 
19. Jahrh. entgegen. Die Frauzöſiſche Revolution, die Kriege und Ummälzungen, melde} 
befonder& für Stalien herbeigeführt, der dadurch wieder geweckte Eriegerifche Sinn und 9 
Sehnſucht nach einer fo lange vermißten Einigung und bedeutendern politiſchen Stellung X 
liens flählten die Gemüther und veranlaßten eine bedeutende Zahl trefflicher Männer, audi 
der Riteratur bie biöher betretenen Wege zu verlaffen und mit Exrnft zu ben beffern einheimiſce 
Alten, namentlich zu Dante zurückzukehren. In der Sprache zeigte ſich dies Streben in! 
Bekämpfung bed die edle Sprache Italiens bedrohenden Gallicismus, in der Poeſie in 8 
Kampfe der Romantiker und Claſſiker, d. h. Derer, welche fich durch die Bekanntſchaft der ben 
ſchen und engl. Literatur einen erweiterten Standpunkt erworben hatten, gegen Die, weldt # 
alten, abgeflandenen claffifch-mythologifchen Richtung Hulbigten. Für die Sprache habe! 
‚ Yuriften unleugbar den Sieg bavongetragen; dagegen laßt ſich noch nicht beſtimmen, me 
der Streit der Romantiker und Claſſiker endlich führen wird, da die jegige gebrüdkte umd ger! 
Stimmung in Italien Blid und Sinn aller Beffern auf andere Begenftände gelenkt bat. © 
das entfchiedene Haupt der Puriſten ift vor Allen Antonio Gefari (geft. 1828) zu nennen. © 
bat in allen feinen Schriften die Vorliebe für die Sprache des Trecento bit zur Yffectation 5 
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tieben. Ex hat einen treuen Nachfolger an Pellegrino Farini (geft. 1848) gefunden. Mit 
nehr Geſchmack und Geift verfocht die nimliche Sache, wie auch die ber Clafſiker, Vincenzo 
Ronti (gef. 1828). In allen feinen Beftrebungen ſtand ihm fein Schwiegerfohn, der Graf 
hiulio Perticari (geft. 1822), treulich und mit gründlicher Kenntnif bes ital. Alterthums zur 
zit. Ganz unabhängig von diefen in die Parteikämpfe der Zeit verflochtenen Männern hat- 
m fhon früher einige ausgezeichnete Dichter einen beffern, männlichern Ton angefchlagen. 
dies Verdienſt gebührt vor Allen Giufeppe Parini (geft.1799), welcher in feiner anmuthigen 
dihtung „I giorno“ mit der höchſten Eleganz der Sprache die erbärmliche Nichtigkeit bes Le⸗ 
ent der höhern Stände feiner Zeit gegeißelt harte. Nach ihm ift vorzüglich Sppolito Pinde⸗ 
torte (geft. 1828) zu nennen. Ein Mann von Zalent und bizarrem Charakter, aber ohne hö⸗ 
re Bildung, welche ex erſt in fpäsern Jahren fi mühfam durch eigene Studien zu erwerben 
ıhte, glaubte der Graf Vittorio Alfter (f. d.) fih zum Reformator des ital. Theaters 
aufen. Sein Widerwille gegen die Süßlichkeit und opernartige Nichtigkeit ber biöherigen 
"haufpiele trieb ihn in das entgegengefegte Extrem; ſtatt Einfachheit und Natur erreichte er 
u Särte und eine von aller Zocalfarbe und aller Charakteriſtik entblößte Abftraction. Im 
Inmde it fein Syſtem ganz das der franz. Tragödie, nur daß er auch von diefer noch alles ihm 
Kerflüffigfcheinende abiwarf und nur drei, höchftens vier Perfonen beibehielt, welche bann in’ 
cherhafter Aufregung ihre Reidenfchaftlichkeit gegeneinander austoben. Dennoch wurbe diefe 
eu Erfheinung mit Jubel begrüßt. Seine übrigen Schriften wollen wenig fagen und verra« 
sen mehr Bitterfeit und Heftigkeit des Charakters ald Einficht und Bildung. Einige fon. 
hfeit im Charakter hatte mit ihm der in London 1827 geftorbene Ugo Koscolo, bekannter’ 
uch feine „Ultime lettere di Jacopo Ortis”, eine Nachahmung unfers „Werther”, und feine 
Irteiten uber Dante, Petrarca und Boccaccio, als Durch feine in ber Manier Alfieri's gefchrie- 
mm Itagodien. Die neuern Dramatiker haben fich weislich von der Härte und unnatürlichen 
une Ufer’ 8 entfernt, wie ſchon Monti eine beffere Bahn ihnen vorgezeichnet. Der Bebeu- 
je von ihnen iſt ohne Vergleich Giambattifta Niccolini (f. d.) in Florenz, welcher zwar an - 
glich auch feine Stoffe aus der Mythologie und dem Alterthume gefchöpft, fpäter aber ſich 
it Glück dem Mittelalter genähert hat. Bei weitem fchwächer find die bramatifchen Werke 
H Silvio Pellico (f. d.) und feines Unglüdsgefährten Carlo Maronceli (jet in Amerika). 
kn neuern Dichtern, wie Luigi Scevola, Gefare della Valle, Francesco bella Valle, Coſenza, 
‚nur wenig über ihr Vaterland hinaus berühmt geworben. 

Richt Afieri, wol aber der treffliche Alegander Manzoni (f. d.) verdient ald Meformator des 
u.Iheater8 genannt zu merden; feine beiden Stüdle „Il conte di Carmagnola” und „Adelchi”, 
m Goethe wohlwollend beurtheilt, haben zuerft wahrhaft dem hiftorifchen Drama eine neue 
ahn gebrochen, wie er denn auch in feinen „Inni sacri” einen bis dahin in Stalien unbekann⸗ 
n Ion angefchlagen hat. Als ſchwache Nachahmer find noch zu erwähnen: Tedaldo Fores, 
' Erifteforis, Nofini und Carlo Marenco, welche alleBegebenheiten bes vaterländifchen Mit- 
laltes bearbeitet haben. Neuere Dichter haben ihren Werken den befcheidenern Namen 
ammi gegeben. Hierher gehören die Arbeiten des Giuſeppe Nevere, Ant. Gigliani, Felice 
utatti und des Giacinto Battaglia, welche meiftens beliebte Romane der neueften Zeit ohne 
aderliches Glück zu dramatificen verfucht haben. Als ausgezeichnet werben und bagegen bie 
tbeiten des Giovanni Sabbatini in Modena, welcher mehre Drammistorici, mehr hiſtoriſche 
men als dramatiſche Werke, geſchrieben, und der „Fornaretto‘ von Francesco bei" Ongaro 
Ztieſt gerühmnt ; derfelbe hat auch eine „Dana“ und ein nationales Charaktergemälde „I . 
ni” herausgegeben. In neuefter Zeit Haben ſich neben ben immer noch befiebten Stüden 
2 Boldoni und Nota nur noch die des Gherarbo dei Tefta einige Gunſt erworben. Selbſt 
erſehungen beutfcher Dramatiker, beſonders Schiller’6, aber auch Kotebue's, werden hin und 
ber gegeben; im Ganzen aber find die Überfegungen neuerer franz. Werke, namentlich 
mbe's, die befiebteften. 

Das Epos im alten Sinne, wie es bisher vielfältig in Italien verfucht worden, iſt in neuerer 
nit wieder vorgefommen. Dagegen haben Fleinere epifche Erzählungen, gewiffermaßen 
etiſche Romane und Novellen, vielen Beifall gefunten. Das Bedeutendſte in diefer Art und 
jeder Hinſicht ein ausgezeichnetes Werk find die „Lombardi alla prima crociata” in 15 Ge- 
igen von Tommaſo Groffi, welches zu Intereffanten Vergleichungen mit bem Gedicht dee 
fo Veranlaſſung gibt; früher hatte er fchon einige Novellen: „La Fuggitiva” und „Ide- 
nda”, und fpater „Ulrico e Lida” gebichtet. Beifall haben ferner gefunden: „La Pin”, eine 
vend⸗der. Zehnte Aufl. VIIL 0 24 
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Epiſode aus Dante von Benebetto Seftini, ein „Torquato Tasso” von Jacopo Cabianea, mc 
Heine epifche Dichtungen von A. M. Ricci und die unter dem Namen „Canliche” erſchienene 
Gedichte von Silvio Pellico. Vom Advocaten Cofta ift eine Entdedung von Amerika in vers 
sololti erfchienen. Auch die Befreiung Griechenlands hat zwei Gedichte: „Lapace d’Adrix 
nopoli” von Domenico Biorei, und „La Grecia rigenerata” yon Giov. De Martino, veranlaft 
Der politiſch aufgeregte Zuftand Staltens ift der alten herkömmlichen Lyrik nicht günfig 
Viele der eben genannten Dichter, wie Parini, Pindemonte, Alfieri, Dont, Silvio Pelkun 
vor Allen Manzoni, haben zwar auch zum Theil vortreffliche lyriſche Gebichte gefchrieben, abe 
von bedeutenden Lyrikern der neueften Zeit find nur wenige zu nennen. Der bervorragnth 
iſt ohne Vergleich der früh geſtorbene hochgebildete Graf Giacomo Leopardi (geſt. IR37); m 
ben ihm wären nur noch Luigi Earrer, Giovanni Berchet, Agoftino Cagnoli (geft. 1846) um 
der noch lebende Giov. Prati in Turin zu nennen. Bon Giuſeppe Giufti (geft, 1850) Jar ma 
intereffante patriotifche Gedichte im toßcanifchen Volksdialekt. Die große Aufregung ber kp 
Jahre hat allerdings eine Menge patriotifher Oden, Hymnen u. f. w. hervorgerufen, dech do 
dienen wol nur bie Rieder von Brofferio in Turin und allenfalls die „Canti di un menestrell 
italiano”, von einem Ungenannten, bier erwähnt zu werben. Eine Sammlung ber beſten Bet 
ital. Dichterinnen der neuern Zeie iſt von Biufeppe Vedova felt 1836 herausgegeben werden 
Der Roman, welcher aus ben oben ſchon angegebenen Gründen bisher in Itallen fo gut mi 
ganz gefehlt hatte, tritt in ber neueften Zeit hier, wie überall in Europa, als der Lichling de 
Publicums auf, und zwar vorzüglich der Hiftorifche Roman, wozu ohne Zweifel die Bat 
Walter Scott's den erfien Anftoß gegeben hatten. Die zahlreichen, aber unbedeutende fr 
beiten von Bertolotti koönnen bier nicht weiter berückfichtigt werben. Dagegen trat Aleſſendr 
Manzoni, wie im Dramatifchen, fo auch im Roman zuerft die Bahn brechend, mit feinen „Pro 
messi sposi” auf; ein Werk, worin er auf bie glänzendftg Weiſe ein Bild der Sitten md I 
Geſchichte des 17. Jahrh. im nördlichen Italien entwarf. Unzählige haben ſeitdem mit 
oder weniger Glück biefelbe Laufbahn betreten. Zu den vorzüglichften gehören bie „Monacı 
Monza” und die „Luisa Strozzi” von Giov. Rofini, bem man nur vorwerfen nınf, baf bei 
die politifche und literariſche Seite bie eigentlich poetifche zu fehr in den Schatten drängt. 
ausgezeichneter find ber „Ettore Fieramosca” ımd „Niccolö de’ Lapi” von Maffimo DAN 
und „Marco Visconti“ yon Tommaſo Groffi. Andere Romanfchriftfteller find: Vareſe, 
zoni, Falconetti, Lanzetti, Guerazzi, Defendente Sacchi, Maroceo, Zorzi, Luigi Bigna, der 
Sta.-Rofa, Giacinto Battaglia, Ceſare Cantu, Tommaſeo und Ranieri. Gin entfdhi 
Zenbenzroman ift der, „Ebreo di Verona‘ von dem Jeſuiten Brescant. 

Die Gefchichte ift auch In der neueften Zeit mit Fleiß und Gründlichkeit bearkeitet we 
Als Werke gelehrter Forſchung find vor allem die Arbeiten von Giufeppe Micali und 
zetti anzuführen. Das größte hiftorifche Werk ber neueften Zeit ift die Univerſalgeſchicht u 
Gefare Eantü (f. d.). Die allgemeine Befchichte Italiens ift von Gefare Balbo, Luigi © 
Biufeppe Eompagnoni und Ant. Coppi bearbeitet. worden. Die großen politifchen Erfä 
rungen der legten Jahre haben Manche veranlaft, Die Gefchichte ihrer Zeit, zum Theil 
erlebtes, zu ſchildern. Dahin gehören: „Storia della guerra deli’ impedenza degli Stali li 
d’America” von Carlo Botta (geft. 1837) und deffen „Storia d'Italia” von 17891811; 
Gefchichte der Revolution in Neapel von Bincenzo Cuoco; ber Krieg der Franzoſen in Erıdl 
von bem babei felbft thätig gewefenen Camillo Vacani; die neuere Befchichte von Neal 
Pietro Golletta ; die von Sicilien von Pietro Lanza, Fürften von &xorbia. Die beften Scr 
über bieneueften Unruhentieferten Bualtertd und Ferdinando Ranalli. Auch bie Specalgel 
einzelner Ränder und Städte ift fleißig bearbeitet worden. Wir nennen die Geſchichte 
Neapel von Pagano; die Sicilianiſche Vesper von Michele Amari; bie „Tavole cro 
giche della storia fiorentina” von Alfr. Reumont; die Geſchichte von Toscana von 
Pignotti (geft. 1812); die von Pifa von Bonalni, die von Malland von Pietro Cuſted 
von Genua von Carlo Vareſe und von Girolamo Serra, die von Gicifien von Giuſeppe 
und die von Venedig von einem Ungenannten. Bon neuern Gefchichtfchreibern werden 
noch Cibrario in Turin, Eitadella in Padua, Tullio Danbolo in Venedig und Troya in R 
geſchäzt. Ein Werk von großem Umfange und unenblichem Fleiße find die „Famiglie eel 
d’Italia” von dem Grafen Pompeo Litta. In der neueflen aufgeregten Zeit Haben die polictl 
Schriften Gioberti's (f. d.), Balbo's (f. d.) und Mazzini's (ſ. d.) großes Auffehen gerad 
Die kath. -jefuitifhe Reactionspartei hat ihre hauptfächlicften Organe in den Beirferff 
„Seienza e fede® in Neapel, „La voce della veritä” in Modena ımb in ber fett 1850 ven J 
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feiten rebigirten „La eiviltä- cattolica” in Rom, während Gioberti fie in dem „Gesuitamo- _ 
lerno” und Rosmini in ben „Cinque piaghe della chiesa” befämpfen. Die meiften politifchen. ' 
Zeitſchriften, welche bie. legten Unruhen hervorgerufen hatteri, fonnten ſich nur eine kurze Zeit 
halten; auch die treffliche „Antologia di Firenze“ wurde ſchon 1835 unterdrückt, nur das 
‚Risorginento”, feit 1853 „I.parlamento” betitelt, Dauert in Turin noch fort. Selbſt die ganz 
iterarifche „Biblioteca italiana‘ {fl von dem „Giornale dell’ istituto lombardo” verfchlungen 
vorden. And bie Kunfigefchichte endlich hat an ben fehon erwähnten Lanzi, Eicognara, ſowie 
in neuerer Zeit an Giufeppe Boſſi, Sumagalli, Giulio Ferrario, Inghirami und Rofini, fowte 
n Ennis Quirino Bisconti talentvolle Bearbeiter gefunden. Im Allgemeinen aber ift der 
pgenwärtige Zuſtand der ital., zumal ber belletriſtiſchen Literatur ein trauriger zu nennen. 
angel an hervorleuchtenden Geiftern, die fähig wären, Ausgangs- und Mittelpumkt einer 
men Blütezeit zu werben, gänzliche Richtungslofigkeit, Zerfahrenheit umd Anarchie bezeich . 
en die gegenwärtige Epoche. Die bedeutendften unter ben ital. Zeitgenoffen blicken ohne ber 
nung wenigſtens auf die nächfte Zukunft. Dazu kommt, daß der Rückſchlag der Revolutiond- 
rohe, bie bittere Enttäufchung, bie geiflige Apathie, welche großen politiſchen Krifen zu folgen 
pflegt, or auf den Gemüthern laften und jeden freien Aufſchwung des Geiſtes dar⸗ 
nieder halten. 

Unter den Arbeiten über italienifche Literaturgeſchichte find mit Übergehung der zahllofen 
Schriften über die Befchichte der Riteratur und der Gelehrten einzelner Provinzen und Städte 
olgende hervorzuheben: Erescimbent, „Storia della volgar poesia” (6 Bde., Rom 1698; 
Bened. 1731) Duabrio, „Storia e regione d’ogni poesia” (7 Bde., Bologna 1739; Mail. 
1741—52); Raʒʒucchelli, „Gi serittori d'Italia” (Bd. 1—6, Brescia 1755 — 63), in alpha- 
etiſcher Ordnung, aber nur die beiden erfien Buchftaben umfaffend ; Tirabofchi, „Storia della” 
elleratura italiana” (1A Bde, Modena 1772—83; 16 Bde, 1787—94 5 12 Bde, Rom 
1185; 416 Bde, Mail. 1822—26 und öfter), an ben ſich alle fpätern Arbeiten anlehnen und 
er an Lombardi in ber „Storia della letteratura italiana nel secolo XVIII” (4 Bde. Modena 
837—30) ımb 2evati in dem „Saggio sulla storia della letteratura italiana ne’ primi 25 
ani del secolo XIX” (Mail. 1831) Fortfeger fand; Corniani, „Secoli della letteratura ita- 
ana” (9 Bde., Brescia 1818 — 19; fortgefegt von Ticozi, 2 Bde., Malt. 1852 — 35); 
lsni, „Della letteratura italiana” (3 Bbde., Brescia 1820— 22), eine Galerie Lebensbeſchrei⸗ 
ungen ausgezeichneter Staliener ; Maffei, „Storia della letteratura italiana“ (2. Aufl., ABbe.,.. 
Rail. 1834) ; Gimorelli, „Origine e progressi delle belle lettere italianc” (Mail. 1845); 
Fubidi, „Storia delle belle letiere in Italia” (Flor. 1847); Derfelbe, „Compendio della 
loria della letieratura italiana” (Flor. 1851). Unter den Arbeiten von Nichtitalinern 
Bd anbzuzeichnen: Ginguene, „Histoire littöraire d’Italie” (9 Bbde., Par. 1811; ital. 
un Perotti mit Anmerkungen, 12 Bde. For. 1823—265 fortgefegt von Salfi, A Bbe,, 
Dar. 1825-35); Nuth, „Sefchichte der ital. Poeſie“ (Bb. 1 und 2, ꝰpʒ. 1844— AT). Das 

über die Bibliographie der ital. Nationalliteratur iſt Gamba's „Serie de’ testi di 
agua” (Den. 1828; 4. Aufl., 1859), wozu noch Deffelben „Bibliografia delle novelle ita- 
ne” (Flor. 1835) und Melzl’6 „Bibliografia dei romanzi e poemi cavalleresci italiani” 
Bei. 1838) konnnen. Eine fortlaufende Überficht der neueſten Erfcheinungen bot die „Bi- 
hografia italiana” (14 Bde, Mail. 1855— 47); eine Urt Titerarifcher Zeitung, der „Mo- 
iore bibliografico italiano”, warb 1851 zu Turin begonnen. 
 Stalienifche Muſik. Dem tieffinnigen, harmoniſchen Element der deutſchen Muftt und 
un deriamatorifchecharakteriftifchen ber franzöſiſchen gegenüber befteht das Grundweſen ber 
mern ital. Muſik im reinen Wohlklang. Dies zeigt fi) in dem Vorwalten ſinnlich⸗ſchöner 
Räodie, deren Reiz durch Iebhafte, jedoch einfache, kiare Rhythmik gehoben wird, mit der aber 

keineswegs eng verſchmolzen ift, die vielmehr in einem ganz umtergeordneten 

ß zu ihr ſteht, daher fie auch nicht ſelten gläichgültig behandelt und öfter ganz ver- 

äffige wich. Ebenſo ift in der neuern ital. Muſik das charakteriftifche Eingehen auf Situn- 
md Gemũthtlagen dem ſinnlichen Wohlklang ſtets untergeordnet, nicht felten in Ihm 
an; ımtergegangen. Diefe neuere ital. Muſik hat in Roſſini (f. d.) ihren Gipfelpunkt erreicht 
u im Weſentlichen ihr Grumbdgepräge behauptet, obſchon fie durch Bellini (f. d.) und Doni- 
manche Mobificationen erfuhr. Ganz anders verhält es ſich mit der altital. Mufik, 
zwar wachfend umd reifend und in bem Staftener Paleftrina (f. d.) culminirend, 


TE b.) 
a techn 


fich von nieberländifhen Meiftern nach Italien verpflanzt, 35. vorzugsweiſe 
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Jaſtrumentſpiel, die Kammer- und concertirende Muſtik, fo bildete ſich der Kunſtgeſang aud, 
wozu die Geſangſchule des Bernacchi von Bologna mitwirkte. Venedig und Neapel wurden 
die Hauptpflanzſchulen der neuen Richtung und nacheinander A. Scarlatti, Leon Leo, Du⸗ 
ante, Jomelli, Pergoleſe, Sacchini, Piccini, Cariſſimi, Cimaroſa, Paiſiello, Zingarelli u. A. 
ihre Hauptbefoͤrderer. So wuchs das neue Kind Italiens, die Oper (f. d.), heran, vom In- und 
Auslande gepflegt, gefchmeichelt und verzogen. Hauptfächlich durch Einführung der Bravour- 
arie wurde die Dramatifche Wahrheit in Feſſeln gefchlagen und die Perfon des Sängers über 
die bramatifche Perfon geftell. Es war nur noch die Leiftung des Sängers, auf welche das 
Yublicum horchte, das Andere als nothwendige Folie nehmend und während deffen der freien ° 
Unterhaltung fich überlaffend. Da trat endlich Noffini (f. d.) auf. Genial, überfprudelind von 
Melodie, Hug feine Zeit erfaſſend, mit den Leiftungen des Auslandes in der Inftrumentalmufit 
traut, wußte er Eigenes und Vorgefundenes in einen Brennpunkt zu faffen, der augenblid- 
ih yundete, und feine Opern wurden Weltopern in einem Sinne wie wenige, und in einer 
Kürze dee Zeit wie noch wenigere. Unter dem Deere feiner Nachfolger find nur Bellini 
und Donizetti zu nennen. Namentlich zeigte der Erſtere eigenthümliche Kraft; aud ber . 
fhränkte ee mit Glück das überwuchernde Eoloraturmwefen. In ber Blüte der Jahre dahinfter- 
bend, überließ er Donizerti das unbeftrittene Supremat. Noch find einige Meifter zu erwähnen, 
die ihter Gebut nach Italiener, aber ind Ausland verfegt, in ihrer Mufit eine Richtung nah. 
men, die mit der ihres Vaterlandes kaum einige allgemeine Züge gemein hat. Diefe find 
Cherubini (f. d.) und Spontini (f. d.), die der franz., und Salieri (f. d.) und Righini (f. d.), 
die mehr der beutfchen Schule ſich anfchloffen. Was aufer der Dper in muſikaliſcher Hinficht 
ton Italien zu fagen ift, laͤßt fich in wenige Worte faffen. In der Kirchenmuſik find die, Ge⸗ 
fünge während der Deiligen Woche in der päpftlichen Kapelle bie einzigen traditionellen Über- 
tefle des alten Glanzes, und in der Inſtrumentalmuſik ift Italien hinter Deutfchland und Frank⸗ 
ih meit zurückgeblieben, fo in Sompofttion wie in ber Ausübung. Doch hat es einige der 
sutgegeichnetften Geiger aufzuweiſen, in Zartini, Gorelli, Paganini, wie denn auch die Geigen- 
nfrumente eines Amati und Stradivari zu Cremona von unerreichter Vortrefflichkeit find. 

Italieniſche Sprache. Die ital. Sprache, wie ſchon auf den erften Blick nicht zu ver- 
Innen, zu ben roman. Sprachen gehörig, ift nicht unmittelbar aus dem gebildeten claffifchen La⸗ 
ten entſtanden, fondern vielmehr aus der in den legten Jahrhunderten des rom. Reichs immer 
mehr und mehr verbanerten und herabgefommenen Sprache bed gemeinen Volkes, welche im 
Gegenſah zu der edlern Sprache bäueriſches Latein, lingua Romana rustica genannt wurde, 
imd wovon in Tauſenden von Infchriften auf Reichenfteinen u. ſ. w. die fprechendften Bei⸗ 
ipiele vorliegen. Was dieſes bäuerifche Latein vorzüglich harakterifirt, ift die immer mehr über 
hand nehmende Bernadhläffigung der Cafusendungen, die höchſte Ungenauigkeit im Gebrauch 
und im Regimen ber Präpofitionen, Bernachläffigung und endlich) gängliches Verſchwinden 
gewiſſet Berbalformen, wie der Deponentia, ber Infinitive esse, velle, posse, ferre u. ſ.w. und ber 
Paſſtoform, umfchreibende Perfecte und, was bei dem allmäligen Erlöfchen der Gafusendungen 
unvermeidlich war, häufiger Gebrauch ber Demonftrativa, moraus die Artikel der neuern 
Sprache geworden. Ebenſo mar ed natürlich, da viele ber edelften Wörter, welche dem gemei- 
nen Manne wenig geläufig waren, gänzlich verſchwanden und bie plebejifchen Ausdrücke an 
thre Stelle traten, wie bellus, caballus, casa, bucca, testa ftatt pulcher, equus, domus, os, 
caputete, Welchen Einfluß das Eindringen german. Eroberer in Italien auf bie Sprache 
zehabt, iſt ſchwer zu ermitteln; gewiß iſt nur, daß dieſer Conflict zweier fo verſchiebener Spra⸗ 
hen, wie die der com. Bevölkerung und der Germanen, den Untergang der alten und das Ent- 
then ber neuen Sprache nothwendig befchleunigen mußte, wie denn auch die Ausſprache ba- 
"ch gewiß bedeutende Veränderungen erlitten hat; auf Grammatik und WBortformen aber 
taben die Barbaren fo gut wie gar keinen Einfluß geübt und den Sprachfhag nur durch 
ine nicht fehr beträchtliche Zahl aus den german. Mundarten entichnter Wörter bereichert, 
reiche meift fich auf Waffen, Krieg, Jagd und einige bürgerliche Verhältniſſe beziehen. Diefer 
Umwandelungöproceß der Romana rustica in das Stalienifche ift aber in einer Reihe von Jahr: 
kunderten fo langſam und allmälig vor fich gegangen, daß dad Volk fich deffen gar nicht bewußt 
"at und daher noch lange feiner Sprache den Namen Lalina ober Romana gab, im Gegenfag 
gegen die Francisca und Theotisca, wie man die Sprachen der german. Eroberer nannte. Später 
tatflanb dann für die neue Sprache ber Name lingua vulgaris (volgare), im Gegenfag gegen 
da Raten, welches als grammatica oder grammatice loqui bezeichnet wurde. " 

Keineswegt aber war biefe neue Sprache in allen Theilen Italiens die nämliche, fenbern 
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wie ſchen In der beften Römerzeit das Latein vom Volke anders in Apulien und anders im 
nördlichen Italien gefprochen wurde, fo ntftanden auch eine große Menge verſchiedener Mund 
arten, wie dies ja in jeden großern-ande der Fall iſt; nur mit dem Unterfchiebe, daß dide. 
Mundarten nicht allein noch heute überall feftgehalten und im gemeinen Verkehr, felbft von der 
höhern Ständen gebraucht werben, fondern, daß auch mehre von ihnen eine bedeutende liter 
rifche Ausbildung erhalten Haben. Dante, im 13. und 14. Jahrh., zählt in feinem Bude „De 
vulgari eloquio” wenigftens 14 folder Mundarten auf, welche er fümmtlich, ohne bie flern- 
tiniſche auszunehmen, für untauglich zu höhern Geiſteswerken erflärt; weshalb er dem ud 
auf eine andere, nirgend heimifche, aber allen Bebildeten gemeinfame Hochſprache, bie er vul- 
. gare illustre, aulicam, curiale, cardirale nennt, hinweift. Die Geſchichte hat feine Anſich 
beftätigt, benn die Sprache, bie wir die Stalienifche nennen, ift eigentlich an feinem Drte Stalins 
bie wahre Volksſprache, fo wenig al& die edle deutiche Bücherfprache irgendwo in Deutfäln 
vom Volke rein geiprochen wird. Und hieraus ergibt fich bie Thorheit ber Anmaßung ber Fir 
rentiner, welche, weil ihre Mundart allerbings ber edeln Sprache näher ſteht als irgend rin 
andere ital. Mundart, verlangen, bie edle Sprache folle nicht lingua italiana fonbern fiorenlins 
ober höchftens toscana genannt werben; gerade als ob man bie beutfche Sprache oberfühffe 
oder gar meißnifch nennen wollte. Die heutigen ital. Munbarten haben allerbings fät der 
Zeit Dante’s bedeutende Veränderungen erfahren, body haben bie meiften von ihnen die von 
dem Dichter angegebenen Grundzüge noch behalten. Zunächft ift bei benfelben ber Geymia 
der nörblichen und ber füblichen Munbarten zu bemerken. In den erftern herrfchen die Eon 
nanten, auch in ben Endungen ber Wörter, und ſtarke Verftümmelungen der urſprünglichn 
som. Laute vor,. im Süden dagegen ber Vocal und vorzüglich die dunkeln Laute u mb o. 
In der Mitte, in Toscana und dem Kirchenftaat, worauf der Einfluß der Fremden verhält 
nifmäßig geringer geipefen, hat die Sprache am meiften röm. Form und Betonung beibehalte, 
weshalb es nicht wundern darf, wenn bie höhern Stände in Toscana ımb Rom unftreitig det 
reinfte Italieniſch fprechen. Der Norden aber von Italien zerfällt wieder in brei beutlih g- 
fchiedene Sprachclaſſen. Die Mitte if ed, mo german. Härte und Verflümmelungen vorhen 
hen. Im Often hat fich in dem dem Meere zugewandten Leben Venedigs eine ganz eigenthür⸗ 
liche, den Charakter der Weichlichkeit, ja der Kindlichkeit zeigende Mundart ausgebildet, mid: 
unter allen ital. die größte Verbreitung erlangt und am meiften literarifch ausgebildet wordt 
ift. Im Weſten ift der Einfluß des benachbarten Franzöſiſchen vorherrichend, weniger im Be 
nueſiſchen, unendlich mehr im Piemonteſiſchen, fodaf man zweifeln könnte, ob letzteres nd p 
den ern Mundarten zu rechnen und nicht vielmehr ald eine ganz eigenthümliche Sprache ı 
betrachten fei. - 
Neben biefen Mundarten findet ſich nun fchon fehr früh, feit bem 12. Jahrh., wie Dar 
richtig bemerkt, eine edlere, d. h. ben urfprünglichen rom. Formen am nächften ſtehende un 
eben deshalb bildfamere Sprache, welche zuerfi in Sicilien am Hofe Friedrich's II, dann abe 
auch von ben meiften Dichtern aller Begenben von Italien gebraucht wird. Mit dem 14.Iatd- 
verſchwinden, wenigſtens in ber Poefie, nunmehr die Spuren ſowol munbartlicher Berfihice 
- heit als auch franz. und provengalifcher Formen und Ausdrücke, welche bei ben älteſten Schritt: 
ſtellern noch fehr Häufig vorkonimen. Die Sprache ber Poefie, jegt eine wahrhaft conventionek, 
aber durch den Gebrauch von Jahrhunderten geheiligte, ift vorzüglich von Dante mit veler 
Bewußtſein, fpäter von Petrarca ausgebildet und für alle Zeiten, mie es ſcheint, fipirt worder 
über diefe Sprache ift fein Streit, fie iſi weſentlich die nämliche geblieben feit dem Zeiten Dantı? 
bis auf unfere Tage. Nicht fo gut iſt es der Proſa ergangen. Die älteften Schriftfteller wart: 
auch hier Toscaner oder Florentiner und unter ihnen nimmt Boccaccio mit Recht ben ehe 
Rang ein; nur daß er, durch das Studium ber elten Claſſiker verleitet, feiner Sprache eine u 
natürliche Fülle und einen ſchwerfälligen Periodenbau zu geben fuchte, welcher lange Zeit Mt 
ital. Proſa entflellte und noch jegt ihre Bewunderer und Rachahmer findet. Stalien hat nie = 
einiges Reich gebildet, Feine Dauptfladt hat ſich ort, wie etwa Parks, zum Mittelpunft ale 
Bildung erhoben, Bein Proſaiker einen fo überwiegenden Einfluß gewonnen, baf er algends 
‚6 Muſter und Vorbild wäre betrachtet worden. Die Folge davon ift, daß noch jept in Jolie 
bei jeder neuen Erſcheinung eines Schriftwerks über ben ſtiliſtiſchen Werth beffelben gefrt 
ten mb von ben Einen eben Das verſpottet und verachtet wird was Andere in den Himmd 
erheben. Am verderblichften Hat im 17. und bis über die Mitte des 18. Jahrh. der Ginfif 
ber franz. Literatur auf bie ital. Sprache gewirkt. Durch blinde Vorliebe für bie Berk de 
Brangofen und ihre fogenannte philoſophiſche Bildung geblendet, kamen viele Italiener dahln. 
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die Eigenthümlichkeit ihrer edein Sprache ganz zu verleugnen und im Grunde Frouzofffh mit 
ital. Worten zu ſchreiben. Erſt in den legten Decennien bes 18. Jahrh. und im Anfange des 
gegenwärtigen Haben mehre ebenſo patriotifch gefinnte als gründlich gebildete Männer, wie 
namentlich Monti, Perticart u. A., diefem Unwefen durch Wort und Vorbild ein Ende gemacht. 
ko hat benn bie ital. Sprache fich nicht einer fetigen, gleichförmig fortfchreitenden Ausbildimg 
erfreut, wol aber mehre Schwankungen des Steigend und Fallens erlebt; wie denn bie Zeit 
Dante's, Petrarca's, das 14. Jahrh. von ben Stalienem mit Recht das erfte goldene Zeitalter 
ihrer Sprache, daher il gran secolo, auch wol il trecento genannt wird. Nach kurzer Vernach⸗ 
Iiffgung im 15., wo das Studium der claffiihen Sprachen die Theilnahme aller Gebilbeten 
im höhften Maße in Anfpruc nahm, erhob fie fih im 16. durch Arioſto, Guarini, Taffo zu 
dem höchſten Gipfel formeller Ausbildung, um im 17. und 18. dem verberblichen Einfluß des 
Gallicismus zu unterliegen und feit etwa 50 I. einer neuen Regeneration entgegen zu gehen. 
Die Staliener können ſich eben nicht rühmen, die Grammatik ihrer Sprache gründlich bear». 
beitet zu haben. Dex Exfte, welcher Beobachtungen über bie Sprache fammelte, war der Car⸗ 
int Benibo, deffen Arbeit, vielleicht ſchon 1500 begonnen, doch erſt 1525 unter dem Titel 
„Prose” erfchien; weshalb denn mehre Pleine unbedeutende Arbeiten von Fortunio, Liburnio, 
Rırcantonio Flaminio etwas früher noch ans Licht traten. Die „Prose” felbft, in Geſprachs⸗ 
form, find weber gründlich noch vollftändig und halten fich ausfchließlich an Boccaccio und Per 
area. Die Bemühungen bed Grafen Biangiorgio Triffino, die Orthographie zu regeln und 
durh neue Schriftzeichen zu firiren, haben nach langem Streite nur den Erfolg gehabt, bie 
Buchſtaben v und j als eigenthümliche Eonfonanten einzuführen. Don andern grammatifchen 
Arbeiten Haben zu ihrer Zeit Epoche gemacht und einen bleibenden Einfluß auf das Studium 
des Stalimifchen geübt: der „Ercolano‘‘ des Varchi (Flor. 1590 fg.), deſſen einziger Zweck war, 
Nie Anfprüche der Florentiner auf Alleinherrfchaft in der Sprache geltend zu machen; die „Av- 
verimenti della lingua” von Salviati (2 Bbe., Vened. und Flor. 1584—86), worin mit un« 
ausſtehlicher Weitſchweifigkeit, indeß boch nur von den Buchflaben, vom Nomen und vom 
Artifel gehandelt wird; „Della lingua toscana” von Buommattei (Flor. 1648), die erſte ziem- 
lich vollftändige, von ber Accademia della Crusca al& die ihrige adoptirte und mehrmals her- 
ausgegebene Grammatik. Eine reihe Fundgrube von Beobachtungen and Beifpielen find bie 
„Osservazioni della lingua” von Einonio (Ant. Mambelli, Th. 1, Forli 1685; Th. 2, Ferrara 
1644; 4 Bde, Mail. 1809), worin in alphabetifcher Ordnung von dem Verbum und von den 
Yartitein gehandelt wird. Sehr lehrreich ift die etwas kecke Arbeit von Bartoli, „I torto e'l di- 
rilto del non si pud (Rom 1655). Die erfte foftematifche, vollftändige und mit guten Bei⸗ 
ſpiclen außgeflattete Grammatik, aus welcher faft alle Neuern gefchöpft haben, find die „Re- 
gole ed osservazioni” von Corticelli (Bologna 1785 und öfter). Unter den Neuern iſt als 
tin mufterhaftes Werk zunennen: Maftrofini „Teoria e prospelto de’ verbi italiani” (2 Bde., 
Rem 1814). Ehenfo gründlich und ausgezeichnet find die Arbeiten von Gherardini, Antolini 
und vorzüglich von Nannucci, welcher feit 1813 mehre Werke über bie Zeitwörter und Sub» 
Rantipe herausgegeben hat, worin er befonders auf die Verwandtſchaft der ältern ital. Sprache 
mit dem Provencaliſchen hinweiſt. Viele neuere Grammatiken von Italienern, wie von Am- 
ktoſoli, Ponza, Biagioli, Balentini, Robello u. A., find im Ganzen nur unbedeutend. Auch in 
Deutſchland find viele ital. Grammatiken erfchienen ; die meiften aber, wie die von Jagemann, 
Blathe, Philippi, Farnafari u. A. find meiftens nur für das gewöhnliche Bedürfniß gearbeitet 
und ruhen alle auf Eorticelli. Die erfte felbftändige und bedeutende Arbeit ift die „Italieniſche 
Spraglehre” von Fernow (2 Th., Tüb. 1804). Als der erſte gelungene Verſuch einer hiſto⸗ 
Ian ieogtfen Bearbeitung der Sprache ift Blanc's „Italieniſche Grammatik” (Halle 
zu nennen. 
Die Lerikographie beginnt in Italien, wie die Grammatik, im 16. Jahrh. und ebenfalls mit 
ichr dürftigen Anfängen. Die Wörterbücher von Minerbi 1535, von Fabricio de Luna 1556 
md Accariſio 1543 find nicht vielmehr als eine Sammlung der in Boccaccio und Petrarca vor« 
kommenden Wörter. Etwas reicher find ſchon die Werke bes Francesco Alunno: „Lericchezze 
della lingua volgare” (Vened. 1543); „Della fabbrica del mondo” (Vened. 1546). Das 
nfte etwas vollftändige Lexikon ift ba „Memoriale della iingua” von Pergamini (Vened. 1568). 
Endiic erſchien, zuerft in Venedig (1612), das „Vocabolario degli Accademici della Crusca”, 
welches mit pebantifcher Strenge fich faft ausſchließlich auf die Schriftfteller des trecentt und 
uf Florentiner befchränkte, mit großem Fleiße alle Verftümmelungen, alle fhmugigen Aus- 
drũcke und Redend arten bes Poͤbels gefammelt, aber die Umgangefprache und die Sprache der 
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Wiſſenſchaften und Künſte gänzlich außer Acht gelaſſen hat. Eine zweite, wenig verändert 
Ausgabe erfchien zu Venedig (1623); die dritte, bedeutend vermehrte (3 Bde., 1691) und die 
vierte (6 Bde, 1729— 38) zu Florenz. Die Akademie ift jege feit 1843 mit der Bearbeitung 
einer fünften Ausgabe befchäftigt, welche zwar an Wortformen und Beifpielen außerordentich 
bereichert, aber ganz im Geifte der frühern Ausgaben gehaften ifl. Das Werk erlebte m 
große Zahl von Nachdrücken, Auszügen und Bearbeitungen; der von Ant. Ceſari (6. Bir, 
Derona 1806) beforgte Abdruck ift eine wahre Schagkammer von albernen Antiquitätm, 
Berftimmelungen und ſchmutzigen Redendarten der frühern Zeit. Das erfte nicht florent., for- 
‚ bern wahrhaft. ital. Lexikon ift das „Dizionario enciclopedico” von Francesco Alberti (6%, 
Lucca 1797— 1805), welches auch zumächft bie techniſchen Ausbrüde ber Künſte und Wiſſer 
haften ausgenommen bat. Ganz vorzüglich brauchbar ift das „Dizionario della lingaa il- 
liana” (7 Bde., Bologna 1819—26). Seitdem find noch eine Menge neuerer Werke diefe 
Urt erfchienen, welche zum Theil noch nicht vollendet find; das größte von allen ift das „Voc- 
bolario universale italiano“ (7 Bde, Neap. 1829— 40). Bon ben in Deutfchland erkhime 
nen Wörterbüchern von Jagemann, Kramer, Eaftelli, Veneroni und Flathe, welde ale nır 
ber Crusca nachtreten, ift das reichhaltigfte und befte dad „Gran dizionario italiano-tedesco 
e tedesco-italiano” von Balentini (2Bde., Lpz. 18541 — 52). Außerdem befigen bie Jalcaer 
noch viele Wörterbücher für einzelne Wiffenfchaften, fowie für mehre ber wichtigften Amt- 
arten. ine eigenthümliche Gattung von Wörterbüchern find die Rimarj ober Reimlerte 
_ worunter das „Rimario toscano” yon Roſasco (Padua 1763) und vorzüglich bie neue Ven 
beitung beffelben von Antolini (Mail. 1839) ſich auszeichnet. 

Italinſky (Andr.), ruſſ. Diplomat, hieß eigentlich Andrei Jarowiewitſch und flammt 
aus einer faporogifchen Kofaddenfamilie, die in Folge der Mazeppa’fchen Unruhen ſich unfen 
Kiew angefiedelt hatte, too er 1743 geboren wurde. Während feines Aufenthalts in Peter 
burg, wo er feit 1764 Medicin und Chirurgie fludirte, war er, wie es feheint, ſehr naher Zeug 
der Thronummwälzung zu Gunften Katharina's II. Neichlich unterflügt und mit Empfehlunge 
verfehen, ging er zu feiner weitern wiffenfchaftlichen Ausbildung nach London und fpäter nad 
Edinburg, wo er mehre Jahre ſich eifrig bem Studium der Medicin widmete. Nachdem er fen 
Heimat befucht, ging er nach Leyden und Paris. In letzterer Stadt lernte erben Baron Grimm 
Tennen, der ihn dem 1780 in Paris anweſenden Großfürſten Paul vorftellte. Schon im fr 
genden Jahre wurde 3. Secretär bei der ruff. Geſandtſchaft in Neapel. Der nähere Umgamy 
mit Sir William Hamilton führte ihn dem Studium ber Alterthumswiſſenſchaften za un 
veranlafte ihn, reiche Sammlungen anzulegen. Als eine Frucht feiner ernfifichen Studien if 
der Test ber zweiten von Tifchbein bekannt gemachten Hamilton'ſchen Vaſenſammlu 
(A Bde, Neap. 1791—1809) anzufehen. Nach Kaifer Paul's Thronbefteigung wurde } 
zum Wirklichen Staaterath, Kammerherrn und auferorbentlichen Gefandten am neapolit 
Hofe erhoben. Kaifer Alegander fandte ihn in den erften Jahren feiner Regierung als aufer 
ordentlichen Geſandten nach Konftantinopel, wo er bi6 zum Ausbruche ded ruff.-türk. Krieg 
blieb,.dem der Friede von Bukareſcht 1812 ein Ende machte. Gemeinfam mit dem Gmed 
Kutuſow unterhandelte und ımterzeichnete er dieſen Frieden, worauf er ald bevollmägtigtn 
Minifter wieder nach Konftantinopel zurückkehrte. Im J. 1817 wurde er in gleicher Eiger 
Schaft nach Rom verfegt, wo er biß zu feinem Tode, 27. Zuni1827, verweilte. Seine Sam 
lung oriental, Handfchriften vermachte er dem Afiatifchen Inftitute in Petersburg ; feine met 
ale 30000 Bände ſtarke ausermählte Bücherſammlung aber wurbe zerftteut. 

Stalifch wird in dem neuern Sprachgebrauche gewöhnlich von Italieniſch unterſchieden 
fodaß man mit diefem alles Das, was im Mittelalter und ber Neuzeit Italien oder deſſen ® 
wohner betrifft, mit italifch hingegen alles das alte Italien oder feine Einwohnerſchaft Ir 
gehende zu bezeichnen pflegt. So fpricht man von italifchen Gottheiten, Münzen, Sprachen. 

oͤlkern in ber Gefchichte der Philofophie von einer Stalifhen Schule (der des Pythagorat) 
u. ſ. w. — Italifhe Sprachen heißt in der neuern Sprachwiffenfchaft die eine, in Italin 
heimifche, der griechifch-pelasgifchen verfchwifterte Gruppe der griech.italiſchen Familie dei ir- 
bogermanifchen Sprachſtamms. Abgefehen von der Lateinifchen Sprache (f. d.), aus meld“ 
dann wieder die Romanifchen Sprachen hervorgingen, gehören zu benfelben die Sprachen Mi 
Umbrer (f. d.), der Oster (f.d.), ber Volsker und der fabellifchenVölkerfchaften. Don aler 
diefen Munbarten find mehr oder minder zahlreiche und umfängliche Sprachbentmäler übrig? 
einige wenige bei antiken Schriftftellern vorkommende Worte ausgenommen, nur in Infhriften 
und Münzlegenden beftehen, Die Erflärung ber letztern wurde im wiſſenſchaftlicher Weiſe port 
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iſt in den lehten Decennien begonnen, bat aber namentlich durch beutfche Gelehrte, wie Grote- 
end, Laffen, Aufrecht und Kirchhoff („Umbrifche Sprachdenkmäler“, 2 Bde, Berl. 1849 — 
1), Lepſius („Iascriptiones linguae Umbricac et Oscae”, ps. 1841), Monmfen (‚Die un« 
ital, Dialekte”, pz. 1850), Peter, Corſſen, ©. Eurtius, Hufchke u. A., zu namhaften Er 
olgen und überrafchenden Auffchlüffen für Ethnographie, Sprach⸗ und Rechtögefchichte geführt. 
in weiterm Sinne faßt man unter italifchen Sprachen außer denen bes eben bezeichneten Krei⸗ 
6 auch das Meffapifche, das Etrustifche, die Sprachen ber gallifchen, rhätifchen und liguri⸗ 
hen Stämme im Norden ber Halbinfel zufammen. 

Iterativum oder Frequentativum (lat.) heißt in der Grammatik ein fchon durch feine 
igenthümliche Endumg marfirtes Zeitwort, durch welches die öftere Wiederholung einer Dan 
mg oder eines Zuſtandes ausgedrückt wird, 3. B. „ftreicheln”, „klappern“ u. |. w. J 

Ithäka, jeßt Theaki oder Thiaki, nach Paxo die kleinſte der ſieben Joniſchen Inſeln (ſ. d.), 
AM. groß, gegenüber der griech. Provinz Akarnanien, ſüdlich von Leukadia oder Santa⸗ 
Raura, norböftlich von Cephalonia, von Legterer Infel durch den Guiscardkanal getrennt, war 
m Alterthume ald Vaterland und Reich des Odyſſeus (ſ. d.) berühmt. Nach der Beſchreibung 
homer's in ber „Odyſſee“, die freifich in Hinficht der jepigen Befchaffenheit der Infel manchen 
zweifel erregt, Fand man hier, obgleic) dee Boden gebirgig und felftg war, Reichthum an Ge - 
reide und Wein und außer der Hauptſtadt gleiches Namens und der mit ihr verbundenen Burg- 
es Oboffeus namentlich folgende bemerkenswerthe Punkte: die Berge Neritod oder Neriton 
eg St.- Elias) und Neion (jegt Stephano), durch welchen ber Hafen Rheithron gebildet wurde, 
nd bad Vorgebirge Korar oder ben Rabenfelfen. Das heutige Thiafi mit 11000 E., wovon . 
in Fünftel in ber Haupt« und Hafenftadt Vathi lebt, bringt ald Hauptproducte DI, Wein, Ro⸗ 
nen und Korintben hervor, die in großer Menge ausgeführt werben. Vgl. Gel, „The geo- 
raphy and antiquities of 1.” (Xond. 1807); Schreiber, „J., ober Verſuch einer geographiſch⸗ 
ntiquarifchen Darftellung der Infel nach Homer und den neuern Reiſenden“ (Epz. 1829); 
dühle von ilienftern, „Uber dad Homerifche J.“ (Berl. 1832). 

Ithome, eine befeftigte Stadt in Meffenien, feit 369 v. Chr. die Hauptftadt des Landes, 
9 nördlich von Meffene auf dem gleichnamigen Berge Ithome, dem jegigen Monte⸗Vul⸗ 
mo, auf welchem dem griech. Mythus zufolge Zeus von ben Nymphen erzogen und [päter im 
nem ihm geweihten Tempel verehrt wurde. 

Stinerar nennt man ein Verzeichniß der auf einer Straße zwifchen zwei Dauptorten fi 
ndenden Stationen und Daltepläge, mit Angabe ihrer Entfernungen voneinander. Sind ſchon 
che Ftinerare, wenn fie von Europäern noch unbetretene ober noch wenig befannte Gegenden 
treffen, für den Geographen und Randkartengeichner von Wichtigkeit, fo ift Died für die Geo- 
taphie ber Alten Welt in noch weit Höherm Grabe der Fall Hei den ähnlichen ung erhaltenen 
Sriften aus dem Alterthume. Die wichtigften berfelben find: 1) Die „Itineraria Antonini”, 
ãmlich das „Itinerarium provinciarum‘, eine Anzahl Neiferouten durch die rom. Provinzen 
Furopas, Afiens, Afrikas enthaltend, und das „Itinerarium maritimum“, die üblichften Küſten⸗ 
nd Seewege anzeigend. Beide beftehen in einem nackten Verzeichniſſe ber zu paffirenden Orte 
it Angabe ihrer gegenfeitigen Entfernungen meift nach Milliarien. Nach Pinder und Parthey 
ruhen fie nicht aufder AA— 19 v. Chr. vorgenommenen Vermeffung bes rom. Reiche, fondern 
uf den Berzeichniffen, welche bei Erweiterung bed legtern von ben angelegten Eaftellen und 
trafen mit Angabe ihrer Entfernung gefertigt und zu Rom deponirt wurden. Ihre Veröf- 
ntlihung mit ben Berichtigungen und Erweiterungen, welche fie im Laufe ber Zeit erfuhren, 
tg jeboch erſt unter Antoninus Earacalla, nach dem die Stinerarienihren Namen tragen, ſtattge⸗ 
inden Haben. Urfprünglich auf ben Gebrauch derStaatsdiener und Militärs beſchränkt, nahmen 
: fpäter etwa die Stelle unferer Reife umd Poſtbücher ein. Dabei fortwährend revidirt und 
ermehrt, gehört bie Geſtalt, in der die Stinerarien gegenwärtig vorliegen, ber Zeit des Diocletian 
1. 2) Das „Itinerarium Hierosolymitanum“, verfaßt von einem Chriften 335 n. Chr. für 
e von Burdigala (Bordeaux) nach Jerufalem Reifenden. Die Ausgabe dieſer beiden Stine- 
‚rien von Pinder und Parthey (Berl. 1848) hat.alle frühern, worunter die von Weſſeling 
Amft. 1735) einen reichhaltigen Commentar befigt, in kritifcher Hinficht entbehrlich gemacht. 
ft in nesserer Zeit machte A. Mai (Mail. 1817; Fkf. 1818) unter bem Titel „Itinerarium 
lexandri“ eine um 338 n. Chr. verfaßte kurze Schilderung des Zugs Alexander's d. Gr. nach 
erſien befannt. 

Iturbide (Don Auguftin de), Kaifer von Mexico, geb. 1784, nach Andern 1790, zu Val 
dolid in Mexico, der Sohn eines eingemanberten biscayifchen Ebelmanns und einer reichen 
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Creolin, lebte 1810, zur Zeit des erſten Aufſtandes in Mexico, als Milizlieutenant auf feine 


. Gütern und wies damals alle Anträge der Inſurgenten ſtandhaft zurück. Im Gegenteil 


übernahm er auf ben Ruf bes Vicekönigs Apodaca den Befehl über bie Miliz feiner Presin 
und operirte fo geſchickt, daß die Horden der Infurgenten nach mehren Niederlagen fih gm 
fireuten. Hierauf lebte er von 1816 an wieder auf feinen Gütern, bis ihm im Febr. 1821 de 
Vicekonig Apodaea ben Heeresbefehl übertrug. 3. näherte ſich jeboch nun der Partei der {r- 
furgenten und ftellte fich endlich an ihre Spige. Nach vergeblichen Unterhanblumgen mit den 
Vicekönige, dem Lande eine befondere Verfaffung zu geben, beftieg er ſelbſt 18. Mai 18% 
unter dem Namen Anguſtin J. als Kaifer ben Thron von Merico umd wurde als folder, nad 
bem ber neugewählte Congre 22. Juni einmüthig die Kaiſerwürde in J. s Familie für erhlid 
erflärt hatte, 21. Juli gekrönt. Als jedoch in kurzem ber öffentliche Schagerfchöpft war, mad- 
ten. bie entgegengefegten Parteien bes Congreſſes gemeinfame Sache gegen ben Kaifer, den 
allerdings die Kraft und bad Genie abgingen, bie Gefeggebung und Verwaltung des Etauti 
zu ordnen umb bie Widerfpenftigen im Zaume zu halten. Mehre ber bebeutendfien Ger. 


verſchworen ſich zu feinem Sturz, und der Aufſtand erhob ſich gegen ihn. J. dankte daher e 
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. und legte 20. März 1825 feine Vollmacht in bie Hände des Eongreffes nieber. Der Emgıd 


bewilligte ihm und feiner Familie einen Jahrgehalt von 25000 Piaftern unter der Bedingung, 
daß er in Stalien feinen Aufenthalt wähle, worauf er mit feiner Familie nach Livorno gehreät 
wurbe. Obgleich von bem Parteihaffe vielfach verleumbet, hatte J. bem man weber Driw 
tismus noch Habfucht mit Recht zum Vorwurf machen Eonnte, viele Anhänger in Reit. 
Unterrichtet von ber durch fie zu feinen Gunſten angeflifteten Verſchwörung, ginger 1821 si 
feiner Familie nach London, in der Abficht, nach Merico zurückzukehren. Allein der Gengrd 
entdeckte dies Alles, erflärte I. 28. April 1824 in die Acht und befahl deffen augenblidlich 
Hinrichtung, fobald er and Land träte. Als 3. deffenumgeachtet 16. Zuli verkleidet in Reda 
landete, wurde er vom General Barza erkannt, verhaftet und ſchon 19. Juli in Pabilkı 
hoffen. Seine Witwe und ihren fünf Kindern fepte der Congreß ein Jahrgeld von 8000 
fern unter ber Bedingung aus, daß fie fi an dem ihr angewiefenen Orte in Golumbia 
halte. Im J. 1835 wurde ben Erben J.s eine Mill. Piafter ausgezahlt und 20 QM. 
als Eigenthum angewiefen. Vgl. J. 6 „Statement of some of the principal events inthe pa 
blic life of Augustin de I., written by himself” (von Quin, Zond. 1824 ; beutfch, &pı. 1824] 
Itzehoe, urſprünglich Etzeho, eine Stade im Herzogthume Holftein, an der fhifftur 
Etör, welche fie in die durch eine Brüde verbundene Alt» und Neuftabt theilt, der Verſar 
lungsort der Provinzialftände, hat 6000 E., mehre Tabacks⸗ Eichorien«, Zuder- und * 
Fabriken und Manufacturen, anſehnliche Pferde und Viehmärkte, worunter namentih 
ſehr beſuchter Ochſenmarkt 28. Oct. jedes Jahres, bedeutenden Kornhandel, ungefähr SO at 
Fahrzeuge und lebhaften Verkehr zu Waffer mit Hamburg und Altena. Die Stadt beficht a 
vier verfchiebenen Jurisbictionen, der lübiſchen, welche bie eigentliche Stadt ausmacht, bet 
fierlichen zum Kloſter Igehoe, der breitenburgifchen zur Herrſchaft Breitenburg und dem? 
difteict, um Amte Steinburg gehörig. Der luͤbiſche Stadtantheil iſt ber größte, ber Burgdi 
ber Heinfte. -Lepterer Diftrict hat feine Benennung von ber durch Karl d. Gr. 809 mike I 
Dänen und Wenden angelegten Burg, dem erfien Anfang ber Stadt, an welcher bie ubrig 
Stadttheile angebaut find. Im I. 1238 warb der Stadt, d. h. bem eigentlichen Theile d 
ben, von dem Grafen Abolf IV. zu Holftein der Gebrauch des Lübifchen Rechts verftatte 
zugleich Stadtgerechtigkeit verliehen. Vom 12. Jahrh. war I. Refidenz der Holftein. Gr 
auch haben diefelben ſich Häufig auf bem nahe gelegenen Ofterhofe aufgehalten, woofelbft I 
Graf Elaus auch verftarb. In der Stadt befinden ſich mehre 'milde Stiftungen umd ein 
fenhaus. Das zu 3. beftehende abelige Fräuleinklofter ift von Ivenfleth erſt nach Bert 
und von dba 1272 Hierher verlegt. Im Dreißigjährigen Kriege wurbe die Stadt mehr: 
von den Schweden erobert und 1657 ein großer Theil von ihr durch diefelben niebergebt 
Itzſtein (Joh. Adam von), bekannt ald liberales Mitglied ber bad. zmeiten Kammer, 
18. Sept. 1775 zu Mainz, wo fein Vater kurfürftl. Geh. Rath war, wurde nach volendd 
akademiſchen Studien 1798 Acceffift bei dem kurmainz. Amte Amorbach, dann Syndic 
felbft und fpäter Stadtdirector in Amorbachı Nachdem die Befigungen des Fürſten von 
ningen, zu benen Amorbach gehörte, unter bad. Oberhoheit gefommen, wurde er 1810 


Oberamtmann in Schwegingen angeftellt und bei bem Negierimgsantritt bes Groft 


Ludwig 1819 als Hofgerichtörarh nach Manheim verfegt. Im J. 1822 zum Lanbdtage 
orbneten und als folder zum erflien Secretaͤr der Kammer erwählt, nahm er ben Ichheftr 


Joiza Iren m 
Intheil an deren denkwürdigen Verhandlungen. Als dieFoderung einer Erſparniß von 50000 . 
Kon. im Militäretat zwiſchen Regierung und Ständen ein volliges Zerwürfniß herbeiführte, 
xlches die Bertagung und bald darauf die Auflofung der Kammern zur Folge hatte, wurde J, 
leich den übrigen von ber Öofpartei gehaften Oppofittonshäuptern, der Gegenftand kleinlicher 
erfolgung. Er follte zum Hofgerichte in Mörsburg verfegt werden, und als er ſich vergeblich 
kigerte, ward er wegen Kränklichkeit penfionirt. Mit dem 3. 1831 erfchien er wieder auf dem 
andtage ald einer der Führer der liberalen Oppofition, beantragte die Herftellung der 1825 
ntümmerten Berfaffung und nahm an allen folgenden Landtagen bie 1850 an ber Spige 
m Oppofition lebhaften Antheil. Namentlich feit Notted’d Tode war ihm bie Leitung der po⸗ 
üfhen Bewegung in der Kanımer und außerhalb vorzugsweife zugefallen. Wie groß fein 
influß war, bewiefen theild bie Wahlen, theils der Bang der bad. Kammerverhandlungen, in 
mm fin Rame mit dem Kampfe gegen das reactionäre, Syſtem eng verflochten iſt. Rührig, 
hagfertig, redegemandt und von gefchmeidigen parlamentarifhen Kormen, erfchien er als ges 
ermer Oppofitionsleiter; in Bezug auf politifhe Bildung und Schule ward er Dagegen häufig 
befhapt. Nur feine Budgetarbeiten zeugten von großer Specialkenntniß und vieljähriger 
itfihtung. Seine hervorragende Bedeutung lag in feinem Talente ald Parteiführer, feiner 
eubten Taktik in und außer dev Kammer, twomiter bie disparaten Elemente ber Oppofition 
iſammenzuhalten und zu discipliniren wußte. Mit ben Ereigniffen des Jahres 1848 verän- 
te ih J's Stellung. Ein Theil feiner politifchen Freunde trennte ſich von ihm; er felbft 
eigte zur demokratiſchen und republikaniſchen Richtung, ohne boch die gewohnte Vorficht und 
tgalität zu verleugnen. Von mehren Wahlbezirken in die Deutſche Nationalverfammlung ges 
ählt, ſchloß ex fich Dort an die äuferfte Linke an. Bemerkbar war fein Name nur, als ihm 
Juni 1848) diefe Partei ihre Stimmen zur Reichsverweſerwürde gab. An der bab. Revolu⸗ 
en vom Mai 1849 hatte I. keinen perfönlichen Antheil; jüngere und ertremere Führer hatten 
nuberholt und auch feine Popularisät aufgebraudt. Seine Theilnahme an bem Rumpfpar- 
mentein Stuttgart war das Außerſte, was ihm damals zum Vorwurf gemacht werden fonnte. 
x ſchloß er fich den flüchtigen Revolutionsmännern an und verlebte eine Zeit lang in ber 
hreeiz und im Elſaß, während die bad. Regierung ihn ſteckbrieflich verfolgte und, ald er fich 
ht fehlte, ihm fein Staatsbürgerrecht entzog (1850). Obſchon bie zweite Kammer diefen 
itbeftätigte, fo wurde ihm doch feine beftrittene Penſion gerichtlich zugefprocdhen. Seitdem 
bt et ohne Theilnahme an ben öffentlichen Dingen auf feinem Gute Hallgarten im Rheingau. 
Joiza, fpan. Ibiza gefchrieben, im Älterthum Ebaſus, nebft dem füblichern Eilande For« 
entera und mehren Heinen die Gruppe ber Pityufen (ſ. d.) oder Fichteninfeln und einen der fechE 
aichtsbezirke der ſpan. Provinz der Balearifchen Infeln bildend, der 1848 auf 8% AM. 
1505 E. zählte, ift gebirgig, waldig, gut bewäflert und ungeachtet der fehr läffig betriebenen 
minichfchaft fehr ergiebig an Di, Wein und Südfrüchten. Die Einwohner, wahrſcheinlich 
m Shönigiern herſtammend, welche von Karthago aus ſich im 8. Jahrh. v. Chr. dafelbft an- 
delten, fprechen einen eigenen Dialekt, treiben Zifcherei und Schiffahrt und bereiten viel See⸗ 
I, weldes ben Hauptausfuhrartikel bildet. Den Karthagern wurbe die Infel von den Rö⸗ 
en abgenommen; fpäter fegten ſich die Mauren barauf feft, bis fie 12355 durch König Ja- 
bl. von Aragonien vertrieben wurden. Die gleichnamige Hauptftadt der Infel mit 5281 
‚und einer Kathebrale ift befeftigt und hat einen Seehafen. Yormentere, bei den Alten 
yusa minor ober Ophiusa, d. 5. Schlangeninfel, genannt, ift von gleicher Befchaffenheit wie 
‚ bildet eines ber fechd Ayuntamientos von 3., mit dem Hauptort San-Francidco de Zavier, 
t auferbem nur einzelne Meierhöfe und zähle 1560 €. 
Jorta, das alte Eporedia, eine fefle Stadt mit 9000 E., einer Kathedrale und einem Prie⸗ 
rieminar, iſt zugleich die Hauptfladt der fardin. Provinz Jvrea, die auf 26%, AM. 170000 
hählt. Diefe legtere entftand aus der Markgrafihaft Jvrea, welche Karl d. Gr. nad Er- 
fung des Longobardenreichs bafelbft gründete. Nach der Abfegung Karl’ des Diden 887 
nden bie Markgrafen von J. unter Denen, die ſich um bie ital. Königskrone bewarben,, mit 
man. Endlich gelang ed fogar dem Markgrafen Berengar IL., fich um 950 des Throns zu 
mãchtigen, ben ex aber fehr bald wieder aufgeben mußte. Wie er, fo behielten auch feine Nady- 
mmen, welche zugleich Derzoge in Burgund waren, die Markgrafſchaft Jorea bei, bid Kaifer 
tintich IL. 1018 Diefelbe den Söhnen bed aufrührerifchen Markgrafen Arduin wegnahm und 
m Reihe einverleibte. Bei diefem blieb fie, bis 1248 Kaifer Friedrich H. den Grafen Tho⸗ 
#8 von Savoyen bamit belehnte, deſſen Nachkommen ſich auch, obgleich eine Zeit lang bie Mark⸗ 
afen von Montferrat Anfprüche darauf erhoben, in ihrem Befige behauptet Haben. 
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J JIwan iſt ber Name mehrer ruſſ. Großfürſten und Zare. — Iwan L oder Kalita, 1I28 


v 


KO, Sroßfürft von Moskau, fuchte, obgleich abhängig von ben Tataren, über bie andern rufl. 
Fürſten fich zu erheben unt Moskau zur Hauptftadt Rußlands zu machen, was ihm zum Thei 
ſchon dadurch gelang, daf es ftatt Wladimir der Sig bes Metropofiten wurbe. — Iwan IL, 
1355—59, der Sohn 3.$ I., war weder den Streitigkeiten nıit den andern ruff. Fürften nad 
dem Kampfe mit den Lithauern gewachfen, die ihm große Länderftreden am Dniepr entriffen. — 
Iwan IEL, als Zar Iwan I, Waftljewitfch, 1462—1505, wird für ben Begründer des ruft. 
Zarenthums angefehen. Er vereinigte nach und nach die andern ruff. Fürſtenthümer, wie Tierr, 
Mofhaist und Wologda, mit dem moskowitiſchen Großfürftenthum, ımterwarf 1478 dat 
mächtige Nowgorod (f. d.), wo die der Hanfa angehörenden Kaufleute größtentheild gemerkt 
wurben, und befreite fich gänzlich von der Oberhoheit der Tataren, unter der Rußland fo larze 


geſchmachtet hatte, indem er die durch die Theilungen der Khanate und Timur's Eroberung 


herbeigeführte Schwäche des Khans von Kaptſchak Aug benugte. Im J. 1472 vermählten 
fi) mit Zok, einer Tochter des Thomas Paläologus, Bruders bed legten byzantin. Kailr 
durch welche den europäifchen Sitten der Eingang nad) Rußland geöffnet wurde und ber am 
köpfige byzantin. Adler in das ruff. Wappen kam. 3. ftellte zuerft Einheit und Untheih« 
keit des Reichs als Reichögefeg auf und war der Erfte, der fih Zar von Großrußland nanete. — 


Iwan IL Waſiljewitſch, der Schredliche genannt, 1535— 84, that mehr für die Before; 


der @inilifation feines halbwilden Volkes ale alle feine Vorgänger, die er aber audy alle er 
Grauſamkeit übertraf. Er zog deutſche Handiverker, Künftler und Gelehrte nach Rust:n 
legte bie erften Buchdrudereien an, begründete den Handel durch einen Vertrag mit der Kerı 
gin Elifabekh, nachdem die Engländer ben Seeweg nach Archangel gefunden hatten, und errid 
tete 1545 ein ftehendes Heer, die Streligen (f. d.). Im 3. 1552 eroberte er Kafan und 1551 
Aftrachan. Als er aber Livland den Deutfchen Rittern zu entreißen verfuchte, verbanden f4 
bie Polen, Schweben und Dänen "gegen ihn. Von Stephan Bathori bebrängt, mente 


ſich J. an den Kaifer Rudolf II. und an Papft Gregor XIII. Letterer, in der Hoffnung, te 


- mann aus ber Ukraine, ber als Lieutenant bei der Befagung in Schlüffelburg ftand, mit $ 


Zar, welcher Dinneigung zur röm.kath. Kirche vorfpiegelte, zu gewinnen, entfenbete far: 
Nuntius Poffevin, der 1582 zwiſchen Stephan Bathori und 3. den. Waffenflillfiand zu : 
polya vermittelte, zufolge deffen 3. fein Recht an Livland abtrat. Gegen Nomwgorob, deſſ 
Freiheitsfinn ihn aufbrachte, unternahm er 1570 einen Zug und morbete bort Binnen ick 
Wochen an 60000 Menfchen. Nicht weniger wüthete er in Twer, Moskau und an mr 
Drten. Am Enbe feiner Regierung unternahm Jermak feinen Zug nah Sibirien. 
Iwan Alerjewitfch, Peter's I. Halbbrubder, geb. 1663, geft. 1696, nahm, obgleich er 1% 
Zar wurde, wegen Kränklichkeit und Blodfinn an ber Regierung wenig und feit 1688 gar 
nen Theil. — Iwan IIL, geb. 25. Aug. 1740, war der Sohn des Herzogs Anton Ulrich 
Braunfchweig - Wolfenbüttel und der ruff. Sroßfürftin Anna Karlomna. Die Kate 
Anna Iwanowna nahm ihn gleich nach feiner Geburt aus den Händen ihrer Nichte, e 
Flärte ihn zu ihrem Sohne und gab ihm eine Wohnung neben ihrem Zimmere Sterknt 
nannte fie ihn zu ihrem Thronfolger und ihren Günftling Biron zum Vormund und Reg 
während der Minderjährigkeit beffelben. Biron (f. d.) ließ nach der Kaiſerin Tode, 20 DL 
4740, dem Prinzen huldigen, und als ex felbft verbannt wurde, übernahmen bie Altern > 









die Negentfchaft. Doch ſchon 5. Dec. 1741 bemädhtigte fi) Peter’s I. Tochter Ef 
bed Throne. Der junge 3. wurbe anfangs zu Swanogrob bei Narwa gefangen gehalten: 
Altern entließ man nad) Deutfchland. Im 3. 1756 brachte man ihn auf bie Feflung 
felburg, dann an einige andere fefte Drte, und nad) der Thronbefteigung Katharina’ Il. wi 
nach Schlüffelburg, wo man ihn in ſtrengem Gewahrſam hielt. Als hier Mirowitſch, ein 


eines untergefchobenen Befehle der Kaiferin den Verſuch machte, den Gefangenen zu befte 
wurbe $. von ben andern Offizieren, als fie fahen, daß Widerſtand vergeblich fein w 
5. Dec. 1764 ermordet, wozu fie im äußerften Falle burch einen Befehl der Kaiferin Siſ. 
ermächtigt waren. Die Kapelle in Schlüffelburg, mo man ihn begrub, wurde ſpäter zerfiet, 
wein heißt der Held einer bretonifchen, zum Sagenkreis von König Artus und 
Zafeleunde gehörenden Sage, bie im 12. Jahrh. der horbfranz. Trouvere Chretien 
Troyes in bem „Chevalier au lion“ bearbeitete, der bem beutfchen Dichter Hartmann ven 


(f. d.) den Stoff zu feiner vollenderften Erzählung „Imein“ (am beften —— 


Lachmann und Benecke, 2. Aufl., Berl. 1843) lieferte. Ein wäliſches Marchen, 
Frau des Brunnen“, das die Sage vom J. enthätt, aber felbft nicht die unmi 


% 


meaber in franz. Überfegung nach einer Handfchrift des 13. Jahrh. in feinen „Contes popu- 


aires des anciens Bretons‘’ (Bd. 2, Par. 1842) bekannt gemacht. Durch Lady Gueſt, von - 


xren Bud San⸗Marte (U. Schulz) einen Auszug in feiner „Arthurfage” (Duedlinb. 1842) 
ieferte, iſt auch am angeführten Orte zuerft das ganze Gedicht Chretien’s, bas bis dahin nur 


nmgenügenden Auszügen ber Franzoſen und in der altengl. Überfegung in Ritfon’s „Ancient ; 
inglish metrical romances” (Bd. 1, 1802) befannt war, aus einer pariler Handfchrift her⸗ 


mögegeben worden; anfehnliche Bruchſtücke aus einer vaticanifchen Handſchrift gibt Keller in 
‚liromans dou chevalier au leon” (Tüb. 1841) und in feiner „Römvart” (Manh. 1844). 1 
Irion, König ber Lapithen in Theffalien, ein Sohn des Phlegyas oder des Reonteus und 
in Entel des Periphas, eines Sohnes bes Lapithas, weldher der Stammvater ber Lapithen 
par, beirathete die Dia, bes Deioneus Tochter, mit welcher er ben Peirithous zeugte. Jupiter 
rerſtattete ihm an ber Göttertafel Theil zu nehmen. Hier entbrannte er für Juno; biefe aber 
ulhte ihn und er umarmte ftatt ihrer eine Wolke, aus welcher Umarmung bie fabelhaften 
Centauren entfprungen fein follen. Jupiter ſchleuderte ihn für diefen Frevel mit feinem Blige 
in dm Tattarus, wo er ihn mit Schlangen an ein Rad feffeln ließ, das vom Sturmminde in 
migen Kreifen herumgetrieben wurde. 


Jonz, die Tochter des Pan und der Echo, die Dienerin der Jo, wurde von der Here (Juno) 


in einen Bogel, den fogenannten Wendehals (Iynx torquilla), verwandelt, weil fie den Zeus zu 
dem Bieheshandel mit der Jo verführt hatte. Won diefer Zeit an war diefer Vogel, wie man 


glaubte, in Bezug auf die Liebe mit übernatürlichen Kräften begabt. Man gebrauchte ihn dar _ 


her als Mittel, Jemand verliebt zu machen, indem man ihn mit Füßen und Flügeln auf ein 
Berfpeichigeb Rad band und dieſes unter Ausfprehung von Zauberformeln umdrehte. Auch 
we bildende Kunſt brauchte I. als Symbol der Überredungskünfte zur Liebe; auf Vaſen und 


Brummen hält häufig ein Jüngling dieſen Vogel feinem Mädchen entgegen. u 


Sod, 


Sabfonowffi, eine fürflfiche Samilie in Polen, der mehre ausgezeichnete Männer angehören 
Jablonowſtiĩ (Staniſlaw), geb. 1631, wurde, nachdem er fih im Kampfe gegen die Kofaden, 
Lataten und Schweden hervorgethan und dem Johann Sobiefli in ber fiegreichen Schlacht 
bei Checzim 4673 zur Seite geftanden hatte, 1682 Großhetman der Krone. Hochberühmt 
iſt ſein Kückzug aus ber Bukowina, ber, nachdem er ſich hier 1685 mit bem poln. Heere 
gegen die weit überlegenen Heeresmaſſen der Türken und Tataren dlücklich vertheidigt hatte, 
haflelbe aus ſehr ſchwieriger Lage befreite. Er flarb 1702. Vgl. Janfac, „Histgire de Stan. I.” 
[A Bde, Rpg. 1775 — 76). — Jablonowſti (Joſ. Aler.), geb. A. Febr. 1712, wurde 
Vejewode von Nomgorod und erhielt 1743 die Würde eines deutſchen Neichöfürften. 
Im 3.4768 verließ er nach dem Ausbruche der Unruhen fein Vaterland und wählte nach meh⸗ 
tm Reifen durch Frankreich und Italien Leipzig zu feinem Aufenthalte, wo er 4. März 1777 
Rath. Ein Freund und Beförderer der Wiſſenſchaften, legte er auf feinen Exrbgütern, wie Ja⸗ 
Nana, reiche Sammlungen von Büchern, Münzen u. f. iw. an; auch fehrieb er felbft mehre 
hein, fat. und franz. Werke. Im 3. 1765 feßte er drei Preife für drei von ihm geftellte Auf⸗- 
Käben aus der poln. Geſchichte, der politifchen Okonomie, der Phyſik und Mathematik aus, de- 
wa erſte Vertheilung durch die Naturforfchende Gefellfchaft in Danzig 1766 erfolgte. Da dieſe 
ner den Preis fie J. s Aufgabe, die Ankunft des Lech in Polen gründlicher als bisher zu er⸗ 
Reifen, der Abhandlung Schlözer's zuerfannte, der das Dafein des Lech in das Neich der Fa⸗ 
kein verwies, was der Fürft ald eine unftatthafte hiflorifche Kegerei anfah und wogegen er die 
„Vindieiae Lechi et Czechi” (%pz. 1770; neue Aufl., 1775) richtete, fo entzog er jener Gefell- 
ſhaſt Die Preisverthellung und gründete 1768 in Leipzig die noch beftehende „Fürſtlich Jablo- 
wuſtiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften“, die aber erſt 1774 ins Leben trat. J. ſchenkte der- 
Mben ein der der Kmmerei der Stabt Danzig ftehendes Capital, von beffen Intereffen fie drei 
mldene Prelemedaillen mit dem Bildniſſe des Fürften, fede 24 Dukaten an Werth, prägen 


A 
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Quelle des franz. Gedichts iſt, hat Lady Charlotte Gueft im erften Theile der „Mabinogion“ 
Bond. 1858) aus einer Handfchrift des 1A. Jahrh. in wälifcher Sprache, Th. de la Villemar- 


589 | Jablunka raãck 
läßt und für die beſte Beantwortung ber drei aus ben genannten Fächern gemählten Frage 
ertheilt. Da in Folge des Kriegs die Zinszahlung feit 1814 außblieb, fo würde auch Die X 
tigkeit ber Gefellichaft unterbrochen, bis 41828 durch einen Vergleich die Sache wieder georhne 
wurbe. Vgl. „Acta societatis Jablonoviae” (G Bde., pʒ. 1772—-75) und „Nova acla soce- 
tatis Jablonoviae” (9 Bde., Lyz. 1802 — 45). — Die Familie 3. blüht noch in Nuflan 
und Oſtreich. An der Spitze derſelben ſteht gegenwärtig Fürſt Anton J., geb. 7. Dec. 17%. 
Bon ben drei Großneffen beffelben dient Prinz Morig J., geb. 2. Sept. 1809, als Oberft und 
Prinz Felir J., geb. 1808, als Feldmarfchallieutenant (feit 1851) in der öfter. Armer. Da 
Name des Letztern wurde in den Kämpfen feit 1848 öfter genannt. 
Jaablunka, ein zu den tefchener Kammergütern de 1847 verflorbenen Erzhetzogt Kar 
gehöriges Städtchen in der tefchener Bezirkshauptmannfchaft des öfter. Herzogthund Echiefe, 
in rauher Gebirgögegend der Karpaten am Zufammenfluß ber Olſe und Lomna gelegen, mi 
2500 €., die fich von Reinwandfabrifation nähren, ift ſchlecht gebaut und ärmlich, aber Icbhef 
und bebeutungsvoll wegen ber Hauptftraße, bie hier durch ben fogenannten Jablunkapa nad 
Ungarn führt. Die 14 M. füdlich von bem Städtchen befindliche, kriegsgeſchichtlich denfwun 
dige Schanze wurbe 1544 errichtet, als Schlefien von den Türken, die faft ganz Unger über 
ſchwemmt hatten, bedroht war. Im Dreißigfährigen Kriege eroberte fie 1625 das Maxifeldi⸗ 
{he Corps und hielt fid ein ganzes Sahr lang barin; 1645 aber bemächtigte ſich ihr m 
(med. General Königsmark. Im erſten Schlefifchen Kriege nahm fie Friedrich d. Gr.; ir 
Siebenjährigen Kriege gerieth fie durch mehrmalige Beftürmung ganz in Verfall; erfl innaw 
rer Zeit bat man wieder mehr Gewicht auf dieſes Bollwerk gelegt und es won neuem In Ba 
theidigungeftand gefegt. , 
Jacarandaholz nennt man ein fehr hartes, ſchweres, braunes Holz, welches aus ulm 
tika zu und gebracht wird. Es fol von der zur Familie der Bignoniaceen gehörenden Piz 
zengattung Sacaranda flammen, deren Arten violette, blaue oder purpurrothe Blumen u 
. ein fehr fefte Holz befigen. Mehre Arten werben in Braftlien Caroba genannt, wie. ar 
phylla und J.tomentosa, welche legtere um Rio de Janeiro wächft und dort für antifgpiliud 
gilt. Ebenſo wird bie Kapſel der fpigblätterigen Jacaranda (J. acutifolia), bei den Peru 
Paravisco genannt, in Peru gegen Syphilis angewandt. Nach Andern heißt das Hol be® 
Brafilien wachfenden Kacarandaarten bei den Franzoſen Palifianderholz (Bois de Palissandre) 
während nad; St.-Hilaire dasjenige, welches die Brafilier Jacaranda nennen, bavon verfät 
den iſt. Huch von der nahe verwandten Gattung Tecoma befigen mehre Arten ein ußerfl je 
tes und feftes Holz, wie die auf den Karaibifchen Infeln machfende T. pentaphylia, dat ve 
leicht unter gleichen Namen in ben Handel kommen mag. Won dem feften Holze ber T. ta: 
phora, in Braſilien Pao d’arco genannt, fertigen bie brafil. Indianer ihre Bogen. 
Jacht nennt man ein einmaftiges verdecktes Fahrzeug, das vorzüglich von Engländern ı 
* Amerikanern, in der Oſtſee unter dem Namen Erröe-Jacht von ben Dänen gebraudt m 
und ſich durch fchnelles Segeln auszeichnet. Man benugt die Jacht Häufig zum Überbring 
- von Depefchen und nennt fie dann Poſtjacht; bei einer Flotte dienen zu gleichem Imed die # 
visjachten. Die Jachtelubs in England find Gefellfhaften vornehmer Herren, die eine Rt 
per liper Gpietjacten zum Vergnügen unterhalten umd, diefe oft felbft bedienend, Wett m 
uftfahrten unternehmen. Doch find nicht alle den Clubs gehörigen Schiffe eigentliche Jod: 
fondern fogar zumeilen Sregatten in verjüngtem Maßftabe und neuerdings felbft Dampfiät 
wie z. B. die koönigl. Luſtjacht „Wictoria und Albert”. Im 3.1852 gab es in Großbritanm 
17 ſolcher Jachtelubs (wovon zehn in England, vier in Irland, zwei in Schottland und ana! 
Wales), deren Mitglieder 795 Fahrzeuge von 5—393 Tonnen, im Ganzen von 7316 Ion 
befaßen. „Viele von ihnen machen Ausflüge nach dem Mittelländifchen Meere, dem Ark 
felbft nad; Weſtindien, den Vereinigten Staaten ımd dem Gap der guten Hoffnung; ja Al 
aben Reifen un die Welt unternommen. Doch wurden bie beften engl. Jachten bei aut 
ettrennen im Aug. 1851 von dem amerit. Schnellfegler „Amerika“ befiegt, der zum neu 
ter Jachtelub gehörte. Der königl. Jachtelub in Holland, unter dem Patronat bed Prar 
Heinrich der Niederlande, befipt elf Fahrzeuge, und ber kaiſerl. Jachtciub in Petersburg 
deffen Spige der Fürft Lobanow⸗Roſtowſti als Commodore fteht, 19, worunter ber bem # 
fer gehörige Schooner „Königin Victoria”, ein Geſchenk der Königin von England. _ 
Fa (Heint. Joach.), Bibliograph und Gefhichtöforfcher, geb. 30. Oct. 1777 aD! 
berg, ermählte, auf der Stubienanftalt feiner Vaterftadt vorgebilbet, das Stubium ber über 
gie und trat, um fi) demfelben ganz zu widmen, 1796 in bie Benebictinerabtei Langbeim. In 
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. 1801 zum Prieſter geweiht, erhielt er bald die Aufficht über die Bibliothek bes Kloſters und 
ard nach beffen Säcularifation 1803 als königl. Bibliothekar bei der centrafifirten Biblio 
eb des ehemaligen Fürſtenthums Bamberg angeftellt, über die er feit 1815 die Aufficht allein 
ihrte und um deren Aufftellung, Ordnung umd Bereicherumg er fich große Verdienfte erwarb. . 

. ftarh 26. Jan. 1847. Sein ganzes nicht unbebeutendes Vermögen vermachte er der Biblio- 
eb, der er fein ganzes Leben hindurch fchon manches Opfer gebracht hatte. Auch lieferte er . 
ne „Bollftändige Befchreibung der Bibliochet zu Bamberg” (A Bde, Nürnb. 1831—34) 
nd „Alphabete und ganze Schriftmufter vom 8.— 16. Jahrh. aus den Handfchriften der 
ihliothef zu Bamberg” (A Hefte, Lpz. 1855-36). Mit Joſ. Heller befuchte J. die an- 
hulichſten Bibliotheken des weſtlichen Europa, über deren Mehrzahl er in ber „Reife 
ach Wien, Trieft, Venedig, Verona und Innsbrud” (A Bde, Weim. 1822 — 24) und 
ı der „Reife duch Frankreich, England und bie beiden Niederlande” (2 Bde, Weim. 
826) berichtete. Seine Vorliebe für Neifebefchreibimgen beurfundete er ferner in der 
roͤßtentheils von Ihm ſelbſt bearbeiteten „Zafchenbibliothek ber wichtigften und intereffanteften 
Zee: und Landreifen” (87 Bdchn., Nürnb. 1827 — 36). Auf feinen eigenen Forſchungen beru⸗ 
en: die „Geſchichte Bambergs“ (A Bde. Bamb. 1806—9); „Lehrbuch der allgemeinen Ge- 
hihte Bambergs” (Bamb. 1811; 2. Aufl., 1820); „Bamberg und deffen Umgebungen’ 

ein Zafchenbuch, 3 Jahrg., Erlang. 1812—19); „Bantheon der Literatur Bambergs” 
7 Hefte, Exlang. 1812—15); „Pantheon ber Literaten und Künftler Bambergs“ (2 Bde., 
Frlang,, dann Bamb. 1822--25) und „Zweites Pantheon ber Kiteraten und Künftler Bam⸗ 
erg6” (Bamb. 1843; 2. Auft., 1844) ; „Bamberger Jahrbücher von 741 — 1833” (5 Bbe,, 
Jamb. 1829 — 34) ; „Der Obermaintreis, hiftorifch, ftatiftifch, topographifch und geographifch 
eihrieben” (6 Hefte, Augsb. 1829— 50) und die „Neuefte Kunde des Königreichs Baiern“, 
yiche ben 13. Band ber „Allgemeinen Länder- und Völkerfunde” (Beim. 1820) bilden. Au⸗ 
erden find zu erwähnen: „Wahres Bild der Klöfter” (2Bde., Bamb. 1826—27) und „Ga⸗ 
mie bee Klöfter Deutfchlands” (2 Bbe,, Nürnb. 1831—32). . 

Jackſon (Andrew), Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika (1829—37), 
urde 15. März 1767 zu Waxſaw unweit der Stadt Camden in Sübearolina von aus Ir⸗ 
ind flammenden Altern geboren und zum geiftlihen Stande beftimmt. Als aber die Englän- 
er in die Provinz einfielen, verließ er, 14 I. alt, die Schule und trat in die Reihen der Frei 
iligen. Nachdem er zwei feiner Brüder im Kampfe verloren, fein Vater und bald darauf feine 
Rutter geftorben waren, gab ex den Kriegsdienſt auf, wibmete fich, 173. alt, der Nechtswiſſen⸗ 
haft und begann 1787 feine Laufbahn als Sachmalter in Norbcarolina. Im J. 1790 zog er 
ac) dem neuen Gebiete Teneffec, wo er von dem Präfidenten Waſhington zum Procurator er» 
annt wurde und ald Befehlähnber der Miliz die Indianer mehrmals von den Grenzen zurück⸗ 
chlug. ALS Tenneffes in die Reihe der Unionsflaaten trat, wurde er Mitglied des Bürgeraus⸗ 
chuſſet, der 1796 das Grundgefeg entwarf, bald nachher Nepräfentant des jungen Staats im 
Songreß und 1797 Senator. Das Übergewicht, welches die Föderaliſten erlangten, veranlaßte 
hin, feine Stelle nieberzulegen. 3. kehrte nad; Tenneffee zurück, wurde hier 1799 zum Ober« 
ichter erwählt, zog ſich aber bald nachher von allen öffentlichen Functionen zurüd. Er bewirth⸗ 
haftete feine Farm am Cumberlandfluffe, al6 1812 beim Ausbruch des Kriegs mit England 
er Staat Tenneſſee ihm als Generalmajor den Oberbefehl über feine Miliz anvertraute. An 
er Spige von 2500 Dann ſchiffte 3. ben Miffiffippi hinab, um bie Küfte von Louiſiana gegen 
men etwaigen Angriff zu fchügen, 309 dann den Ereef-Indianern entgegen, die, von den Spa⸗ 
een in Penſacola unterſtützt, das Land mit Feuer ımd Schwert verwüfteten, ſchlug fie nach 
Horida zurück und bemächtigte fich fogar der Stadt Penfacola. Als einige Zeit darauf die Eng- 
änder Reuorleans bedrohten, erhielt I. vom Congreß den Befehl über die Rinientruppen mit 
em Rang eined Generalmajord. Bei feiner Antımft in Neuorleans fand er weder Soldaten, 
uch Waffen, noch Schießbedarf. Unter biefen ſchwierigen Berhälmniffen entwickelte er die ganze 
Bnergie feines Charakters. Durch ſtrenges Eingreifen befeitigte er alle Hinderniffe, ſodaß er 
ka wohlgerüfteteö Heer ben Engländern entgegenftellte, und als diefe mit 10000 alten Kriegern, 
he ta Syanien gebient hatten, 8. Jan. 1815 die Berfchangungen der Amerikaner zu Erftürmen 
| erlitten fie eine enticheidende Niederlage. Die willkürlichen Maßregeln jedoch, die fich 
3. vor dem Siege durch Einführung des Kriegögefeges und Auflöfumg der Geſetzgebenden Ver- 
aumlung von Louiſiana erlaubt hatte, zogen ihm fpäter Verantwortung zu und er wurde von 
en Derſchten zu einer hohen Geldbuße verurtheile Mon 181718 zeichnete er fich wieder in 
om Rasıcnfe gegen bie Seminolen aus; doch fah er fich auch neuen Angriffen ausgefegt, als er 
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| ind Engländer, welche die Indianer zum Kriege aufgereizt hatten, erfchießen ließ. Rachbem a 
821 das von den Spaniern abgetretene Florida in Befig genommen. warb er 1825 abermal 
zum Senator für Tenneſſee gewählt.. Schon 1824 ſchlug ihn Die Gefepgebende Verſammlung 
dieſes Staats zur Präſidentenwürde vor; auch erhielt er, befonder& im Süden, eine bedentende 
Stimmenzahl. Das Repräfentantenhaus aber, dem, ba ſich Feine abfolute Mehrheit ergeben 
hatte, verfaffungsmäßig die Wahl zufiel, ernannte J.s Mitbewerber Adams (f.d.). Bar 
folgenden Wahl errang indef die bemofratifche Yartei, zu der 3. gehörte, einen entfcheidenn 
Sieg und J. beftieg 4. März 1829 den Präfidentenftuhl. Er zeigte in ber innern Verwaltwz 
Mäfigung, fuchte im Auswärtigen ben Frieden zu erhalten und die Ausbreitung des amerl 
Handels nach den Grundfägen einer freifinnigen Politik zu befördern. Die Oppofition vermie 
es, im Congreſſe gegen den Präfidenten aufzutreten, und erft 1831 begann wieder ein offere 
Kampf der Parteien, dem die wichtigen Fragen über bie Kortbauer der Vereinigten Steam 
bant, über den Zolltarif und die Zwifligkeiten mit den Indianern, die nad) 3.5 Vorſchlage kt: 
- 4850 immer mehr auf das rechte Ufer des Mifftffippi gebrängt wurden, Nahrung gaben. Io 
mentlich brach im Sommer 1832 die Widerfeglichkeit gegen ben Zolltarif in Suͤdcaroſina mt 
einer Heftigkeit aus, bie dem Frieden der Union gefährlich zu werden fchien. In diefer beden 
lichen Rage wurde 3. 1832 nochmals zum Präfidenten gewählt. Ex erließ gegen Gübcarelin: 
das durch die Drohung, ſich von der Union zu trennen, bie Aufhebung bed Tarifé erguugr 
wollte, einen Aufruf, der Kraft und Würde mit Verföhnlichkeit verband, und machte zuglei 
Friegerifche Rüftungen, dem Gefege Achtung zu verfchaffen. Als dieſe Gefahr durch die Er 
mäßigung bes Tarif6 abgewendet war, führte Die Bankangelegenheit zu neuen Verwidelhmgm 
3. fegte der Erneuerung bed Privilegiums diefer Anftalt fein Veto entgegen, weil er darin ts 
, Monopol erblidte, welches nur die Geldariſtokratie begünftige, und ließ fogar bie bei ber Bat 
- niebergelegten Staatögelber zurüdziehen. Ein heftiger Kampf zwifchen bem Präfidenten mb 
den Banktmännern war die Folge, der um fo Iebhafter und allgemeiner wurde, da num die Bul 
fih bewogen fand, die Begünftigungen und Erleichterungen, womit fie früher den Berkho 
terftügt hatte, zu befchränfen. Am Ende unterlag zwar die Bank; allein ihre Niederlage fly 
bem Handel Amerikas tiefe Wunden. Indeffen hatte 3. hiermit fein Ziel erreicht, den ir 
teiebenen Speculationen ber Geldmänner Feffeln anzulegen ımd die demokratiſchen Jaflir 
tionen vor gefährlicher Beeinträchtigung von Seiten der Plutokratie zu ſchützen. Sein 
men, welches von vielen Seiten heftig getabelt wurde, fand bei der Maffe des Volkes 
und ald Zeichen derfelben wurde 1836 ber von ihm empfohlene Ban Buren (f. b.) zu ik 
Nachfolger gewählt. Im März 1837 zog ſich I. nach feinem Landfig in Zenneffee zurüd, 
er ein ruhiger, obwol nicht theilnahmlofer Zufchauer ber politifchen Ereigniffe blieb. At 
ges Mitglied der presbyterianifchen Kirche zeigte er befonders gegen Ende feines Lebens fi 
Religiofität, bie ihn manche Prüfungen, Siechthum bes Körpers und misliche Vermögen) 
ftände, überwinden half. Nach längerer Kränklichkeit verfchieb er auf feinem Gute Hermicg 
bei Nafhville 8. Suni 1845, auch von feinen Gegnern als ein Mann betrauert, ber unter ld 
Umftänden ſtets nur das Beſte des gemeinfamen Baterlandes gewollt hatte. Bgl.Bouit, „P 
graphie dr. general J.” (Par. 1842). 
Jacobãa von Holland, die Erbtochter Wilhelm's VI., Grafen von Holland und 














geb. 1400, kam nach dem Tode ihres Vaters 1417 ale Witwe bes Dauphins von Frank 
in ben Beftg von Holland und Hennegau, zu einer Zeit, wo jene Länder durch zwei Parteien, 
Hoeks (f. d.) und die Kabeljaus, in die grauenvollſte Zerrüttumg verfegt waren. Auf Anfı 
ber Erftern vermählte fie fich mit dem Herzog Johann von Brabant, trennte ſich ſedoch 
angeblich wegen zu naher Verwandtfchaft, wieder von ihm und verbanb ſich mit bem 
Hunphrey von Bloucefter. Der verfloßene Gemahl machte ihr num mit feinem Anhange He 
land flreitig, und al6 er plöglic) geftorben, fuchte ihr Vetter, Philipp der Gute von Yuraıl 
Erbanfprüce darauf geltend zu machen. Nach langen Zwiftigkeiten fah fich 3. zu einem & 
gleiche genöthigt, in welchem fie fich gegen Anerkennung ihres Erbrechts verpflichtete, nicht or 
Einwilfigung des Herzogs von Burgumd eine neue Ehe einzugehen. Gleichwol wermählt | 
fich, nadydem ihre Ehe mit dem Herzog von Glouceſter vom Papfte gelöft war, heimlih # 
einem Edelmann, Franko von Borfele. Kaum hatte ber. Derzog Philipp Davon Kunde erhalt! 
fo ließ er auch Franko von Borfele gefangen nehmen. Um diefem baß Leben zu retten, ml 
nun 3. 1453 ihrem habfüchtigen Vetter ihre Länder abtreten, welche von nun an mit dem be 
und. Gebicte vereinigt wurden. Aus Gray ber fo viel Misgeſchick farb J. 1436 auf Sl 
ilingen am Rhein. Wenn auch oft —2 erſcheint fie doch immer als ein edles 





Jacobi (Frietr. Hchr) 
merntwerthes Weib. — Jaesbaͤa, auch Jalobe ˖ und Jakobine genannc Tochker des Mall 
ofen Philibert von Baden-Baden und Mechtildens won Baiern, geb. 16. Saw; 1558, warb; 
ngeachiet ihre Altern Proteftanten, von ihrem; Obelm, kathrüſch erzogen. Schon fehr früh 
em unordentlichen Keben ergeben, heirathete fie 16. Juni A585 Johann Wilhelm, ben Sohn 
blodſimigen Herzogs Wilhelm IV:von Jülich. Nachdem ihr Gemahl feinem Vater 1592 
ber Regierung gefolgt, verfiel auch er in volligen Blodſinn und J. machte num den fülichfehen 
zum Schauplage toller Wirthſchaft und wilder Ausfchweifung. Ihre neidifche Schwäge- 
ıGibyfle brachte es endlich dahin, daß 3. 1595 von den Lanbftänden beim Kaifer verklagt 
rd. Ehe der langwierige Proceß fich .entfihieb, fand man S. im Sept. 1597 erbroffelt int 
st. Der Mord. wurde dem Hofmarſchall Schendern zugefchrieben. Vgl. Haupt, „J. Herzogin 
ı Jülich, biographifche Stage” (Koblenz 1820). 3. ift Gegenfland einiger dramatifcher Ar 
ten geinoxden, unter denen Kugler's „Jacobän” (Stuttg. 1850) den meiften Ruhm erlangte: 
Jacobi (Friedr. Heinr.), deutfcher Philoſoph, geb. zu Düffeldorf 25. Ian. 1743, wurbe 
nftinem Water, ber ein wohlhabenber Kaufmann war, ebenfalls für den Kaufmanns ſtand 
fimmt, Frühzeitig zeigte fich jedoch bei ihm ein inniges religiöfes Bedürfniß, das ihm, als 
in 16.3. als Rehrling nad) Frankfurt am, manchen Spott zuzog. In Genf, wohin er balb 
Sher ging und fich drei Jahre aufhielt, gewann er Durch Umgang, Unterricht und Lectüre bee 
iern Ergeugniffe der franz. Literatur eine ſolche Liebe zu wiſſenſchaftlicher Befchäftigung, 
Berne ungern in feine Vaterſtadt zurückkehrte um bed Vaters Handlung zu übernehmen: 
ichdem er mehre Jahre dad Handelsgeſchäft getrieben, ohne ber Befchäftigung mit der Lit _ 
ur unren zu werden, wurde er burch Vermittelung des Grafen von Boleftein zum Mitgliede 
Hoftammer ernannt, ſodaß er fih nun des Hanbdelögefchäfts entlebigt fah. Durch feinen 
m Bruber wurde er mit Wieland bekannt; noch mehr aber wirkte Goethe auf ihn ein, Uns 
tet er 1776 in ben Befig des anfehnlichen Vermögens feiner Fran (geborene von Clermont 
Vaels bei Aachen) gelangte, gab er doch fein Amt nicht auf; vielmehr folgte er 1779 einem 
fenah München, wo er Geh. Rath, wurde. Wiewol er bier in Ungnabe fiel, weil er bie 
ſdlichkeit des bair. Mauthweſens darlegte, blich doch fein Wirkungskreis unverändert. Erſt 
ſchwere Krankheit und ber Tod feiner Gattin fein Glück unterbrachen, widmete er ſich mehr 
riffenfhaftlichen Betrachtung. In Folge ber politifchen Bewegungen ging er 1794 nach 
ſſtein und hielt fi dann bald in Wandsbed und Hamburg, bald in Eutin auf, bis er 1804 
m Ruf an die nem zu bildende Akademie der Wiffenfchaften in München erhielt, zu beffen 
nahme er um fo mehr genöthigt war, da die Unternehmungen eines Schwagers ihm einen 
Al feines Vermögens gekoſtet hatten. Im 3. 1807 wurde er Präfident der Akademie, legte 
t diefe Stelle 1813 mit Beibehaltung feines Gehalts nieber und ftarb 10. März 1819. 
et feinen Schriften find hervorzuheben: „Woldemar‘ (2 Bde, Flensb. 1799; Ausg. lege 
Dınd, 2p3. 41826) ; „Eduard Allwill's Brieffammlung” (Brest. 1781; Ausg. Iegter Hand, 
‚ 1826); „Uber die Lehre des Spinoza, in Briefen an Mendelsfohn” (Brest. 17855 neue 
fl, 1789); „Dav. Hume über den Glauben, oder Idealismus und Realismus“ (Bresl. 
7); „Sendfchreiben an Fichte” (Hamb. 1799). Als Dichter zeichnete fih I. aus dur 
tige Darftelung , treffliche Schilderung der Natur und bes menfchlichen Herzens, ei⸗ 
iebendigen, geiftreihen, fühnen und doch fihern Ausbrud; als Philoſoph durch Wärme 
teligiöfen Gefühls, verbunden mit der Eigenthümlichkeit und Schönheit der Darſtellung. 
se Verdienfte erwarb er ſich um die Philofophie durch feine Polemik, worin er bie Lücken 
die Willfür der herrſchenden Denkart bes Zeitalters mit kritiſchem Beift und großer Be _ 
ſamkeit auſdeckte. Allein zu einer feftbegründeten und durchgeführten philofopbifchen Welt⸗ 
cht fehlte e8 ihm an firenger Conſequenz, Methode, vor allem an eigentlich productivem 
arfſim. Wie dem äufern Sinne die Außenwelt, fo.offenbare ſich uns das Göttliche, be 
tete er, burch den Glauben, oder, wie er fpäter ſich ausdrückte, durch die Vernunft. Diefe 
myarung fei ein unmittelbares Bewußtſein, alles Wiffen (des Verſtandes) nur ein Wiſſen 
der weiten Dand. Es war natürlich, daß 3. bei diefer Richtung nicht leicht der Schuler 
s andern Philoſophen werden, fondern den Philoſophen feines Zeitalters nur als polemi- - 
der Kritifer gegenübertreren Eonnte. In diefes Verhältniß gerieth er mit Mendelsfohn, 
1, Fichte und Schelling. Die mit dem Letztern durch J.'s Schrift „Von den göttlichen Din- 
und ihrer Offenbarung‘ (&pa. 1811; 2. Aufl., 1822) veranlaßte Streitigkeit wurde zum 
il mit großer Erbitterung geführt. Nichtödeftomeniger gebührt ihm der Hang unter den 
ten Wahrheitsforſchern; eine edle, religiöfe Denkart bleibt ihm unbeflritten. Un feine 
"> ser Zedat- Nun Sl. 259 
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MWarke“ ¶ 6 Boe, Lpz. 1812-- DE) JIcgirt fich der von F. Roth heräusgegebene „Nudel 
fene Briefwechſel (2 BVde., pz. 102327). Bol. Schlichtegroll, Weiller und Wierſh 
Mriedr. Hein. J. nach feinem Ruben, Lehren und Wirken” (Münch. 1819); Kuhn, „3. m 
dia Philo ophie feiner Beil” (Mainz 4854). 
: Sucobi ( Joh. Georg), beutfcher Dichter, der ältere Bruder des Vorigen, geb. 2. Der. 1740 
zu Düffeldorf, ftubirte feit 4758 zu Göttingen und Helmftebt Theologie und ward fobann ul 
Vroafefſor ber Philoſophie and Beredtſamkeit nach Halle berufen. Seine „Poetifchen Verſuche 
(Dũſſeld. 41264) brachten ihn 1766 mit Gleim In perfönliche Bekanntſchaft. Zegterer ermedi: 
ben Dichterberuf in ihm ‚und verſchaffte ihm 41769 ein Kanonikat in Halberftadt, wo Baik 
wmehre glücfiche Jahre miteinander verlebten. Im 3. 1784 folgte 3. einem Rufe Joſephuĩ 
nach Freiburg im Breisgau ale Profeffos der ſchönen Wiſſenſchaften. Nachdem er noch ei 
weite vermehrte Husgabe feiner „Sämmtlichen Werke” (7 Bde., Zür. 1807 — 15; neu 
fl., AB de., 1825) beforgt hatte, flarb ex bier A. Ian. 1814. Er hatte fich nach franz. Di 
tenn, inöbefendere nach Grefftt und Ehaufteu gebildet und erft in feinen fpätern Jahren ethe 
er ſich von der Weichhelt feiner früheren Gedichte zu männfich-Fräftigerer Empfindung. Tod 
ward er von feiner Zeit überfchägt. Seine Biographie Tteferte fein Freund Joſ. Albr. von fr 
ner (Zr. 1825). 2 
. Jacobi (Karl Guſtav Jakob), ausgezeichneter beutfcher Mathematiker, geb. 1804 alt du 
Cohn eines Kaufmanns zu Potsdam, erhielt den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht aufden 
daſigen Gymnaſium umb bezog in feinem 17. J. die Univerfität au Berlin, wo er fee 
Studien anfangs zwiſchen Mathematik, Yhilofophie und Philologie theilte. Sein ausgend 
net klarer Geiſt, fein feharfes und tiefeindringendes Urtheil ließen ihn bald das Fach erkenne 
welches ben Beruf feines Lebens bilden follte. Nachdem er ſich 1824 als Privarbocent bede 
Univerfität habilitiet, wurde er im folgenden Jahre auf Hegel’s Empfehlung als Lehrer ie 
Mathematit an die Univerfitkt nach Königsberg gefendet, wo er 1827 eine auferorbdentlict u 
1829 die ordentliche Profeffur der Mathematik erhielt. Aus Geſundheitsrückſichten mujtt 
fegtere 1842 nieberlegen, worauf er bis zu feinem 18. Febr. 1851 erfolgten Tode als Mit 
- ber Akabdemie ber Wiffenfchaften zu Berlin lebte. Mit dem gründlichſten und unfaflerts 
Wiſſen vereinigte 3. die Gabe eines Maren Lehrvortrags, der den Zuhörer zu feffeln und m 
fich in die höhern Regionen feines Fachs der Wiffenfchaft zu erheben vermochte. Seinen 
vergängfichen Ruhm in ber Geſchichte ber Mathematik begründete er durch feine folgentiät 
Entdedungen in ber Theorie der elliptifchen Functionen der Analyfis. Doch bewährte fh N 
Forſchergeiſt nicht nur in diefem, ſondern auch in andern Zmeigen der Analyfis, fowie in! 
höhern Arithmetik, Geometrie und Mechanik. Die Refultate feiner Forfchungen legte er tha 
in mehren felbftändigen Schriften, wie „Fundamenta novae theoriae functionum ellipiXt 
rum“ (Königsb. 1829) und „Canon arithmeticus” (Berl. 1839), theils in zahlreichen de 
trägen in Erelle'6 „Journal für die reine und angewandte Mathematik” und den „Abhandlt 
gen’ ber Afıdemie der Wiſſenſchaften nieder. Gefammelt erfchienen 3.6 Arbeiten unter U 
Titel ‚Mathematifche Werke‘ (Bd. 1 und 2, Berl. 1846— 51). Durch J.s Zufammen 
ten mit Beffel und Neumann ward die Univerfität Königsberg eine hohe Schule ber Ri 
matit, Aſtronomie und mathematifchen Phyſik, die nur durch wenig andere in Europa em 
durch Feine übertroffen wurde. — Jacobi (Morig Hermann), Bruder des Vorigen, 2 
Staatsrath, felt 4838 correfpondirendes Mitglied, feit 1839 Adfunct und feit 1847 wirtuk 
Mitglied der Baiferlichen Akademie zu Petersburg, hat ſich namentlich durch feine Erfirk 
der Balvanoplaftit (1839) und ber Anwendung bes Elektromagn etismus zur Beregung 
Maſchinen, ſowie burch die von ihm mit Augeraub 1850 zu Petersburg in großem Diff 
- angeftellten Verfuche mit dem galvanifchen Kohlenlicht im In⸗ und Auslande einen verditt 
Ruf erworben. Außer einigen frühern Schriften, wie „Die Galvanoplaſtik“ (Petersb. 19 
und „Mömoire sur l’applieation de l’electro-magnelisme au mouvement des mach 
(Potsd. 1835), hat er nur einzelne Abhandlungen in den „Mömoires” der petertbuth 
Akademle veröffentlicht. " 
Jacobs (Chriſtian Friedr. Wilh.), gleich ausgezeichnet als Humaniſt wie als enihle! 
Schriftſteller und Überfeger, ſtammt aus einer alten holſtein. Familie, die ſich fpäter naht 
gen wendete, und wurde zu Gotha, wo fein Bater als Sachwalter lebte, 6. Det. 1764 zeit! 
Bom Gymnaſium feiner Vaterſtadt kam er 1781 auf die Univerfität zu Jena, wo er Phücl 
und Theologie ftubirte. Im J. 1784 ging er, durch Heyne's Ruf veranlaßt, nach Gert: 
wo feine Studien eine entfchtepen philologifche Richtung nahmen. Schon ein Jahr darzuf 

































Jacobs | 
iclt er eine Eehrerftelle an dem Gymnaſium zu Gotha, 1802 zugleich eine Anftellung bei der 
Mentlichen Oibllothek. Außerdem dem geiftzeichen Derzog Auguſt nahe ftehend, lebte J. au- 
it gluckuch, biß er 1807 dem Rufe nach München als Lehrer der alten Literatur am Lyceum 
mb Sitglied dee neu organifirten Akademie der Wiſſenſchaften folgte. Mit biefem Schritte 
gar für ihn eine trübe und unruhige Zeit. Schon ein Jahr darauf zeigte fich dort Mistrauen 
nd Behäffigkeit gegen die proteft, Norbdeutfchen, und die politifhen Kämpfe, welche damals 
haiern bervegten, riefen auch in dem Kreife von wiſſenſchaftlich gebübeten Männern gegenfeir 
ige Verdächtigungen und Anfendungen hervor. Yon Freund und Feind gleich geachtet, ver- 
fer gegen Ende 1810 München, um in Gotha die Stelle ald Dberbibliothefar und Direc⸗ 
n deb Müngcabinets zu übernehmen. Hier wirkte er eine lange Meihe von Jahren, ſelbſt 
och als Jubelgreis, mit raftlofer Thätigkeit, gefällig und wohlwollend gegen Alle, die fich ihm 
ahten. Nachdem er feine legten Jahre in amts⸗, aber nicht arbeitälofer Ruhe verbracht, ſtarb 
30. Mirz 1847. ie als Menfch, mar J. auch als Gelehrter ein wuſterhaftes Vorbild. Er 
softe dee Alterthumswiſſenſchaft, deren verfchiedenfle Zweige er mit Glück bearbeitete, die 
Ye Seite abzug ewinnen und fie in der gebildeten Welt ald Gemeingut einzuführen. Die 
uferordentliche Productivität feines Geiftes zeigt ſich in einer Iangen Reihe von Schriften bes 
nennlchfaltigſten Inhalts, in denen ohne Ausnahme Correctheit und Eleganz des Stils, Gründ⸗ 
det und Geſchmack wetteifern. In Bezug auf Kritik und Erklärung ber Alten find zu nen. 
m: „Aumadversiones in Euripidem” (Gotha 1790); „Emendationes in anthologiam 
raecan” (&p3. 1793); „Emendationes criticae in scriptores veteres” (2 Bde., Spʒ. 1796 
-97); „Additamenta animadversionum in Athenaeum’” (Jena 1809) ; „Lectiones Stoben- 
es“ (Jena 4827). Ausgaben veranflaltete er von den „„Antehomerica” des Tzetzes (Xpı. 
195), des Bion ımd Moſchus (Gotha 1795), von.der „Antholagia Graeca” (413 Bde., pz. 
1734-1814), die ex nachher aus ber einzigen Dandfchrift, die fich erhalten Hat, unter dem Ti⸗ 
\„Anthologia Graeca ad fidem codicis Vaticani edita” (4 Bde., Lpz. 1813—17) verbefiert 
außgab. Ferner eine Ausgabe bes Achilles Tatius (2 Bde, Lpz. 1821); die mit Welcker 
Igleich veranſtaltete Bearbeitung von „Philostratorum imagines et Callistrati statuae‘’ (2p3. 
BR); den „Delectus epigrammatum Graecorum” (Gotha 1826) und bie Ausgabe des 
ans „De natura animalium” (2 Bbe., Jena 1832). Bon den Überfegungen find zu nen 
m: die des Vellejus (Xypz. 1795), ber „Achenienfifchen Briefe”, aus dem Englifchen mit An⸗ 
tungen (2 Bbe., 17991800), eine Sammlung gelungener. Übertragimgen der griech. 
athologie unter dem Titel „Tempe“ (2Bbe., Lpz. 1803) und des Demoſthenes „Staatsreben 
1b Rede für die Krone” (pz. 18055 2. fehr verb. Aufl., 1833). Auch lieferte er in der von 
fander und Schwab in Stuttgart beforgten Bibliothek deutfcher Überfegungen der griech. 
toſailer den Longus und Philoftratus und einzelne Stüde in ber von Klotz begonnenen 
utſchen Überfegung von Cicero's Werken (2 Bbe., Lpz. 1840—A1). Außerdem finden ſich 
amhafte Beiträge von ihm in ber „Bibliothek der alten Kiteratur und Kunſt“, in den als 
achträge zu Sulzer's „Theorie der ſchönen Wiſſenſchaften“ erfchienenen. „Charakteren ber 
ichtet aler Rattonen” (7 Bde., Lpz., 17951803), in Wieland's „Attiſchem Muſeum“, in 
bolft „Biterarifchen Analekten“ und in vielen andern gelehrten Zeitſchriften, die den ſcharf⸗ 
igen Kritifer und ſinnvollen Ausleger des Alterthums bemähren. Auch gehören Hierher 
ne „Beiträge zur ältern Literatur, ober Merkwürdigkeiten ber öffentlichen Bibliothek zu Go⸗ 
(5 Bde, Lpz. 1835 — 45). Seine Reden und Abhandlungen über Begenftände des claf- 
Sem Alterthums u. ſ. m. find von ihm felbft geordnet als „Vermiſchte Schriften” (Bb.1—3, 
atha 1823— 24; Bd. A—8, Rpz. 1829—A4) herausgegeben worden. Um ben fruchtbrin- 
"ten Unterricht in ber griech. Sprache erwarb er fich ein mejentliches Verdienſt durch fein 
liches „Elementarbucdy der griech. Sprache” (A Bde, Jena 1805), welches vielfach aufs 
iegt, aus gebeutet und nachgebruckt worden ift. An dem Umſchwunge dee 3. 1814 betheiligte 
'h durch mehre patriotifche Flugſchriften. Endlich find auch feine belletriftifchen Schriften, 
 (hönften Früchte feiner Humaniftifchen Studien, wie „Alwin und Theodor”, „Roſaliens 
achlaß⸗, die „Auswahl aus den Papieren eines Ungenannten”, die „Beierabende in Mainau”, 
ie beiden Marien” u. f. w., hinfichtlich des reinen Sinnes und der lebendigen Schilderungen 
 erfchiedenen Charaktere und Verhältniffe den beften ihrer Gattung in der deutfchen Bite- 
At beizuzählen. Die meiften derfelben nebft vielen andern erfchienen gefammelt unter bem 
tel „Schriften für die Jugend” (3 Bbe., Lpz. 1842 — 44); „Erzählungen“ (7 Bde, 1824 
57); „Ahrenlefe aus dem Tagebuche des Pfarrers zu Mainau‘ (2 Bde, 1 823 — 25) und 
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her Misbeäunhe, namentlich auch auf dem Gebiete der Politik, gewidmet. Er gericth debhalb 
in Gonflicte mit der Damals noch beftehenden Cenſurbehötde. Wegen feiner „Bier 
ragen, beantwortet von einen: Oftpeeußen’ (Manh. 1841) des Hochverraths angeklagt, ward 
von dem berliner Criminalgericht zu breijähriger Feſtungsſtrafe und Verluſt der Nationaf- 
narde verurtheilt, aber 1843 vom Obertribunal freigeſprochen. Auch 1846 wurde ihm wer 
m Theilnahme am den königsborger Bürgerverſammlungen eine Geldfttafe auferlegt. Im 3. 
347 unternahm ex abermals eine Reife ber Berlin durch einen Theil von Deutſchland, Bel- 


en und die Schweiz. Das J. 1848 fand 3. unter den Männern, welche bereit waren, dem er- ' 


en Rufe des Volkes zur Theilnahme an ben nationalen Reformen begeiftert Folge zu leiften. Ex 
gab fh nach Frankfurt a. M. betheiligte fich weientlich am Vorparlament und wurde ih ben 
unfziger⸗Aus ſchuß gewählt. In die 22, Mat eröffnete preufifche Nationalverfammlung trat 
‚in Juni 1848. Unzweifelhaft gehörte 3. zu den hervortagendften Mitgliebern dieſer Ver⸗ 
immlung ; feine Gegner warfen ihm indeß Hinfichtlich feiner politifchen Thätigkeit vor, daß er 
ine auch von: ihnen als bedeutend anerfannten Fähigkeiten nicht ſowol zur Kräftigung und. Rei» . 
ungeined gefunden cohflitutionellen Lebens verwendet, als weſentlich die Verwirklichung der 
mokratifchen Republik erftrebt Habe. Bon der Rednerbühne Tief er fich nur felten und dann in 
eneſſener Kürze vernehmen; ſein Wirken war Hauptfächlich ber Organifation der fogenannten 
Jektpartei zugewendet. Im I. 1849 wurde er wiederum in Berlin in Die zweite Kammer ge- 
ahlt, weiche 26. Febr. eröffnet und 27. April deſſelben Jahres aufgelöft wurbe. Hierauf begab 
r ſich nach Frankfurt a. M., trat dort an die Stelle $. von Raumer’s in die Deutfche Reichs⸗ 
efammlung, ging nach deren Sprengung mit den Rumpfe berfelben nad) Stuttgart und von 
ott nach Baden umd in die Schweiz, wo er namentlich in Genf feinen Aufenthalt nahm. In 
folge der in Preußen wiber ihn erhobenen Anklage des Hochverraths ftellte fich 3. dem Gericht 
a Konigsberg; nach einer fiebenwöthentlichen Unterfuchungshaft ſprach ihn das dortige Ge 
Önorenengericht 8. Dec. 1849 von der Anklage frei. Noch in demfelben Monat wurde er von 
er Stadt Koesfeld in Weftfalen zum Abgeordneten für die erſte preuß. Kammer gewählt, . 
chute jedoch die Wahl ab. Seine Schriften, einige medicinifche abgerechnet, betreffen meift Zeit- 
tagen und erlebten zunı Theil wiederholte Auflagen. 

Jaconnet, Jacquet oder Iaquenette ift ein feiner glatter Baummollenftoff (aus Garn 
%.80—150), dichter gewebt ald Muffelin und im Wefentlichen mit dem baummollenen Batift 
breinfimmend, von dem ex fich jedoch Durch eine weichere Appretur unterfcheibet. 

Jasötot (Jean), bekannt durch feine eigenthümliche Unterrichtömethode, bie fogenannte - 
lniverſalmethode, wurde zu Dijon 1770 geboren und in der Polgtechnifchen Schule zu Paris 
Kilder. Nach beendeten Rechtsſtudien prafticirte er al Advocat, wurde dann Profeffor der 
Amanitãtswiſſenſchaften, hierauf Kapitän der Artillerie, fpäter Secretär im Kriegeminifte- 
um md, nachdem er einige Zeit Subflitut des Directors ber Yolytechnifchen Schule und Pro- 
Mor der Mathematik geweſen, als Profeffor der franz. Sprache und Literatur nad) Löwen be- 
ufen Hier trat er feit 1848 mit feiner Methode des Univerfalunterrichts hervor, Nachdem er 
WI. long nach der alten, ihm verehrt erfeheinenden Methode ımterrichtet hatte. Die Grund- . 
2%, auf welche ſich dieſe neue Unterrichtsmethobe wefentlich ftügte, waren etwa folgende: Ber 
tons feſt will, kann es. Der menſchliche Geiſt vermag fich ſelbſt zu unterrichten ohne anmei- 
mden Lehrer. Man muß etivas fernen oder wiffen und das Übrige dann daran knüpfen. Die 
*iftetanlagen (intelligences) find bei Allen gleih. Man kann auch in Dem Unterricht erthei- 
8, was man ſelbſt noch nicht weiß. Die Methode J.'s geht, wie bie Peſtalozzi's, barauf hinaus 
a Geift in Thätigkeit zu fegen und aufs höchfte zu Eräftigen, ſodaß er die materielle Natur zu 
therrihen vermag. Als Dauptbebingung aber, jene Herrfchaft zu erreicheg, gilt die Selbfi- 
berwindung. In Beziehung auf ben Unterricht, das Lernen, das Ermerben von Kenntniffen, 
0 Erlennen und die Einficht in das Wefen der menfchlichen und natürlichen Dinge, die durch 
ie Erfahrung geboten werben, ftellt I. die unausgefepte Übung und Stärkung bes Gedächt 
üſſes an die Spige. Der Sprachunterricht iſt indeſſen in feiner Methode am weiteſten ent⸗ 
ꝛikelt worden. Es wird bei demfelben vom Sage ausgegangen und der Schüler zuerſt ange 
Alt, die vorgefagten Worte nachzufprechen und zu memoriren, fobann durch immer weiter 
tthende Analyſe das Einzelne aufzufaſſen. Durch ſtufenweiſe ſich ſteigernde Übungen gelangt 
er Schüler nach und nach dahin, das Leſeſtück in jeder Beziehung zu verſtehen und nachzubil⸗ 
en, zuerſt an Worte und Formen ſich genauer anfehließend, allmälig freier. Der grammatifche 
Interricht läuft mit dem füiftifchen fobald als möglich, parallel. Es wird dazu eine kurz und 
hmmt abgefaßte Grammatik gewählt, bie gar Beine Beifpiele zu haben braucht. Man läßt 
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ofen wurde. In J. DAAD zachlte Frankrebh in und außerhalb Byon kereits 18000 J. ſche 
Khftähte, und ſeit 1815 fing Die: Erfindung am, ſich mach andern Läudern zu verbreiten. Se 
nmärtig hat fie aller Orten die ſonſt übkieden Einrichtungen zum Eaſteriweben faft gänzlich 
einge. Bin Beweis, wie vollkemmen die Jacquarbmaſchine vom Grfinder ferbft fchon aus· 
hide wurde, liegt inrben Umftande, daß alle ſpüter von Andern daran angebrachten Verbeß 
ungen nur Nebenpunkte, kei bus Weſentliche betreffen. Die Maſchine vereinfacht 


GEinrichtüng und deu Gebrauch dek Webftuhls, macht et moͤtlich, bie größten und künſtüich. 


a Muſter in gewehten Stoffen jeder Art durch einen Wober ohne alle Beihülfe auszuführen, 
a Raftien eine frither voöllig unthunliche Ausdehnimg zu geben, jeden Scuhl mit ſehr gerin⸗ 
a Zeitauſwande zu einem neuen Muſſer vorzubereiten, mit ben Muſter befiebig zu wechſeln 
dein bei Seite gelegtes Muſter jeden Augenblick vhne neu zu treffende Vorrichtungen wieder 
mehen. Sie ift nebſt der Erfindung bed Schnellfehügen das Wichtigfte und Nüglichfte, was 
tgefammte Wobekunſt von den älteſten Beiten bis auf ben heutigen Tag in ihrem Bereiche 
autftihen fehen. I. ſtarb 7. Aug. 1834 zu Oullins bei yon, wo er feine legten Jahre in 
her Zurũckgegogenheit vertebte. Auf dem Sathenayplatze zu Lyon wurde 1840 fein von 
osıtier gearbeitetes Standbild -aufgerichtet. | . 

Jnequerie nannte man ben Bauernaufruhr, welchen die. politifche Muftöfung, der Frank⸗ 
ich in der Mitte des 14. Jahrh. durch die Kriege mit Eduard III. von England unterlag, 
358 im noördlichen Sheile Herbeiführte, und zwar be6hatb, weil bie Ebelleute ihre Bauern, 
e fih geduldig ſchinden ließen, fpottweife „Jacques bon homme” zu nennen pflegten. 
In erſten Anlaß zum Aufſtande gaben bie Berwüflungen, welche König Karl der WBöfe 
mRavarea in der Ungegend von Paris anrichtete und die den Landmann beſonders Hart 
fm. Da die Bauern von dem verwilberten und ſchwelgeriſchen Adel durch Srohnbienfte, 
gaben und Gtrafen aufs Härtefte bebdrückt wurden, fo wendeten fie ſich zugleich gegen biefe _ 
et nühften Peiniger, legten Hunderte von Schlöffern in Schutt, ermordeten die Edelleute und 
tindeten deren Frauen und Töchter. Wald verbreitete fich diefer Aufruhr aus der Begenb 
n Beauvais und Clermont in bie Landſchaften Brie, Golffonnais, Laonnais und an ben 
fem der Narne mb Dife. Himberttaufende von Bauern haften fich erhoben und verübten 
eſcheuflichſten Gräuel, um, wie fie ſich aus drückten, Das zu thun, mas Ihnen gethan worden 
w. Obſchon die Empörumg weber Plan und Bufammenhang hatte, noch bei den Bewohnern 
1 &tödte Anklang fand, fo würbe fje doch mit ber gänzlichen Vertilgurig des Adels geendet 
ben, hatten nicht Die Edelleute aller Parteien, Franzofen, Rormänner und Engländer, ſich 
zeigt und die Bewegung in Blut erflict. | 

Jaen, eine Provinz bes fpan. Königreichs Andaluſien, früher ein felbfländiges mauriſches 
Vnigreich, nördlich von ber Sierra Morena, im Dften von bein Gebirge von Cazorla, im Sü⸗ 
Mm von der Sterra Revaba durchzogen, durch ben Guabalquivir, Guadalimar und viele an- 
ere Flüſſe reich bemäffert, zählt auf 209 MM. 307000 E. und gehört zu den fchönften Ge⸗ 
enden der Pyrenäifchen Halbinſel. Durch die Mauren bei ihrem Einfalle in Spanien erobert 
chauptete J. als mauriſcher Staat feine Selbſtändigkelt bis 1234, wo es von Ferdinand IH. 
Wert und zum Königreich Caſtilien gefchlagen wurde. Die gleichnamige Hauptfinbt bei 
rin mit 48500 €. und einem prächtigen Dome liegt in einer reigenden Gegend. Aüßer- 
m find zu erwähnen Andufar (f.b.), Linares, mit Blei⸗ und Gilbergruben ; bad Dorf Navas 
zLeloza wo König Alfons Vm. 1212 über Die Araber und 1842 die Spanier über die Fran- 
Henfigten; der Bergpaß Baylen (f. d.) und die Anfiedelimgen in der Sterra Morena (f. d.): 


Jaffa oder Joppe war ſchon im Alterthume eine berühmte feſte Seeſtadt Syriens. Hier | 
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N Andtomeda an ben Felſen gefchmiedet worden fein. Hierher liej auch von Tyrus Salomo 
t Baumaterialien zum Tempel fchaffen. Der Apeftel Petrus hatte hier bie Erfcheinung mit 
em Tuche, welches mit allerlei Thieren angefüllt vom Simmel fiel. Unter Konftantin d. Gr. 
mde die Stadt zum Bifchoffig erhoben ; zu ihrer Hauptblüte aber gedieh fie Durch die Kreuz · 
3100 fie als Hauptlandungsplatz ber Kreuzfahrer eine große Bebeutung erhielt nd darum 

N fiter Zankapfel zwifchen ben ftreitenden Parteien mar, his fie 1268 gänzlich für bie Chri- 
M verloren ging. Im 3. 1799 wurde fie von den aus Agypten heranziehenden Franzoſen 
ter Bonaparte erſtürmt, worauf fie der Schauplat des über bie türk. Gefangenen verhäng- 
M Blntbades war. Im J. 1832 Hemächtigte fich Ihrer Mehemed-Afi, doc) wurde fie ihm 1840 
m den Türken mit engl. umd öfte. Hülfe wieder abgenommen. Ä 

Jagd oder Waidwerk. Die Jagd umfaßt die Kunft, die nupbaren wilden Säugethiere 
"Vogel zu [dügen, auf igre Vermehrung einzuwirken, fie kunſtmäßig zu erlegen oder gu 
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fangen, die ſchaͤdlichen Thiere aber zu vermindern ober nach Umflänben -gänz autpireiui 
Die Wiſſenſchaft der Jagd zerfällt in drei Hauptabtheilungen: Naturgeſchichte dei Bi 
‚ des mit ber Wildzucht und dem Wildſchute, Jagdkunde und Jagdtechnologie. Die Jaghuetz: 
geſchichte beſchäftigt ſich mit der ſyſtematiſchen Eimtheilung und Benennung ber Jagbeim 
deren Innerm und äußerm Bau, mit ihrem Aufenthalte, ihrer Nahrung, Fortpflanzung, ik 
eigenthümlichen Lebensart, ben Geſchlechts⸗ und Altersverſchiedenheiten und mit ber Kenntri 
ihrer Fährten oder Spuren. Die Wildzucht beruht auf der Kenntniß von bem Gtanbertem 
ben Berbältniffen des männlichen ımb weiblichen Wildes zueinander. Der Wild ſchuß begwi 
bie Abhaltung alles Deffen, was ben Wildſtand beeinträchtigen kann; ferner die Befolgen 
der durch die Naturgefhichte be& Wildes begründeten Jagdregeln, fomwie ben Exhug ber Jg 
reviere gegen Wilddieberei. Die Jagdkunde handelt von der zweckmäßigen Ausübung der dez 
felbft, um das Wild fo zu erlegen oder zu fangen, daß die vortheilhaftefte TWildnugung fottie 
det. Die Jagdtechnologie endlich umfaßt die Kenntniß van den Jagdgewehren, bem Jagdıay 
ben Tüchern, Negen und Lappen unb von den verfchiedenen Fangapparaten. Die Jagd wi 
ia Deutſchland eingetheilt in hohe und niebere, ober auch in hohe, mittlere und niebere Jap 
Früher hatte diefe Unterfcheidung eine rechtliche Bedeutung, indem im vielen Ländem bie het 
Jagd als ein befonberes Recht des Landes herrn betrachtet wurbe. Zur Hohen Jagd gehöten 
Roth⸗, Dam, Reh⸗ und Schwarzwild, Bären, Wölfe und Luchfe, Auer⸗, Birk. oder dar 
wild, Faſanen, Trappen, Kraniche, Schwäne, große Brachvögel und Reiher. Miles übrige Wi 
rechnet man zur niebern Jagd. Wo Mitteljagd befteht, gehören zu derfelben: Rt = 
Schwarzwild, das Birk- und Hafelwild und der große Brachvogel. Das gemeinſchoͤdliche Rail 
zeug, wie Bären, Wölfe und Luchfe, kann von jedem Jagdberechtigten getöbtet werben. © 
Jagd felbft wird gegenwärtig auf folgende Weiſe betrieben. Bei bem zur hohen Jagd geberi 
Hilde ift der Buͤrſchgang oder das Waibewerken die einfachfte und für den wahren Füge 
genußreichfte Jagdart. Wan fchleicht dabei ntit gutem Winde an ben Orten bes Walbdei 
her, wo man Wild vermuthet, ſucht fich demſelben zu nähern und es mit einem Schufk ın 
legen. Diefe Jagdart betreibt man auch zu Pferde ober zu Wagen. Seltener find jet ti 
ftellte Jagden geworden, mo das Wild mitteld Lappen, Negen und Tüchern umftellt md 
auf dem Laufe erlegt wird. Die Sauen (früher auch Hirfche) jagt man parforee, indes 
Thiere mit Hunden (Parforcehunden), welche berittene Jäger (Piqueure) leiten und dern! 
Jagdgeſellſchaft ebenfalls zu Pferde folgt, fo lange gejagt werben, bis fie fich der Meute ſebe 
wo man fie dann mit dem Hirfchfänger abfängt. Alles Haarwild wird auf dem Anfland: (ll 
oder auf Zreib- oder Klapperjagden erlegt. Bei legtern jagt eine Anzahl von Treiben 
zwiſchen diefen und ben Schügen befindliche Wild auf Ieptere zu. Man verwendet zu 
Zwecke auch Hunde, bei den Sauen die Finder und leichte Saghunde, bei Hafen und 
die Braden. Hirfche bringt man bucch Nachahmung des Brunftgefchreis, Rehböcke burk 
Nachahmen bed Laute der Ride in ber Begattungszeit zum — Füchſe reizt man 
den Ton eines geängſtigten Hafen ober einer Maus. Hafen und Belbhühner ſchießt mar 
der Suche vor dem Hühner- oder Vorſtehehunde. Bei der hohen Jagd wird der Sch 
gebraucht, um das verwundete Wild-zu verfolgen. Hafen hegt man mit Windhunden. Dich 
Iapb auf Füchfe mit Hunden, welchen die Jäger zu Pferde folgen, ift beſonders in England 
beliebt. Füchſe, Dachfe und Dttern werden mit bem Dachshunde in ihrem Baue feftgemt 
ober ausgegraben, Dachfe und Ottern auch mit fchwerern Hunden gehegt. Zur Kami 
jagd bedient man fich der Frettchen, bie nıan, nachdem die Eingänge ber Baue mit Ren 
ftellt find, hineinläßt, worauf bie Kaninchen herausfahren und fich in den Negen fangen 
und Eifen wendet man vorzüglich zum Fangen des Raubzeugs an. Eine beliebte Jagd auf 
her, Keldhühner, Wildenten u.dgl., auch auf Hafen war früher diemit abgerichteten Kalk! 
die Baizeoder Falknerei. Der Auer- und Birkhahn wird auf der Balz beichlichen, dat 
Federwild aber meiftens auf der Suche oder dem Anſtande, feltener bei beſonders auf de 
angeftellten Treibjagden gefchoffen und in Negen oder Schlingen, Laufe oder Hängebohnet 
fangen. Der Vogelfang (1. d.), worunter man insbefondere den Bang der kleinern Vögd! 
ſteht, ift in der Negel von der Jagb ganz getrennt. Zur vortheilhafteften Wildnugung gi 
die Kenntniß, das Wild auf die entfprechendfte Art aufzubrechen, abzubalgen und zu gerri 
den Transport zweckmaͤßig einzurichten, die Bälge zu erhalten und die Wildrechnung zu fü! 
Dot. Aus dem Windel, „Handbuch, für Jäger, Jagdberechtigte und Jagbfiebhaber” (2. 
3 Bbe., Lpz. 1820 - 22) ; Bedhftein, „Vollftändiges Handbuch der Jagdreiffenfchaft” (2-' 
4. Bde, Gotha 1820— 22); Jefter, „Die Heine Jagd, zum Gebrauch angehender Jagdlichi 
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ee" (G. Auſt, 2Mde., hesaubgeg. von Berg, Ep 1848); ‚Hariig, „Lehrhuth für -Fhger“ 
].Aufl. 2 Bde, Stuttg, 1852). Zn Ds ne at “ 

Die Liebe zur Jagd liegt fo in bee Natur des Meufchen, baf mir fie mit wenig Andnahmen 
ei allen. Völkern auf.ben verſchiedenſten Stufen der Bildung und Befittung wiederfinden. 
Bei allen Eriegerifchen Völkern fteht fie in befonberm Anſehen. Indeſſen finden wir erſt in dem 
lenophon gugefchriebenen „Jagdbuch“ nähere Nachrichten über ven Jagdbetrieb des Alter⸗ 
hums. Einen andern Bericht über bie Jagd lieferte der Grieche Axrianus (f. d.) von Nikome⸗ 
in, deögleichen Oppian (ſ. d.) ein längeres Ingdgedicht, Die Romer Überließen in ber Zeit ihrer 
herweichlichung bie Jagd den SHaven, während fie früher für einen ebein Zeitvertreib gehal⸗ 
en wurde. Nachrichten über bie rönı. Jagd finden wir in bem Jagdgedichte des Gratius Falis⸗ 
2, au in Ovid's Werken und in der „Historia naturalis‘‘ von Plinins d. A. Überaus kühne 
Jäger waren bie Ballier und Germanen. Aber erſt dei den Franken wurde fie zu einer Kunft 
wögebilbet und als ein befonderes. Vorrecht der Könige und ber Edelleute betrachtet, waͤhrend 
ie zugleich duch Die Theilnahme des Frauen einen befondern Reiz. erhielt. Selbſt die fränk. 
Geſtlichkeit Iag ber. Jagd mit Leidenfchaft ob, ſodaß für diefelbe mehrfache Jagdverbote erlaſ⸗ 
fen merden mußten. Wie faft alle fränt. Könige, liebte auch Karl d. Gr. die Jagd auferorbent- 
ih und machte in prächtigem Jagdzeuge, Hunden und Falten vielen Aufwand. Kart IX. von 
Stanfreich verfaßte ein eigenes Werk über bie Jagd: „La-chasse royale.“ Das ältefte franz. 
Bert über die Jagd (in ber Dandfhriftenfanunlung der pariſer Bibliothek befinblich) iſt aber 
in Lehrgedicht aus der Zeit Ludwig’ des Heiligen : „De la chasse du cerf.” Außerdem ſchrie⸗ 
yon über die Jagd: der Biſchof Denis von Senlis, Phil. von Vitry, Gafton de Foir und 
Godced de la Bigne. Die Könige von Frankteich übten das Necht, im ganzen Reiche zu jagen, 
nd Klöſter und Schlöffer hatten dabei die Verpflichtung, die königl. Jagdzüge und Hunde zu 
xherbergen. Als dies zu einem großen Drucke geworden, fah fich endlich Karl V. genöthigt, 
Jagdfehlöffer, wie Fontainebleau, Sompisgne, St.-Germain, Chambord und Verſailles, zu 
hauen. Auch in Deutfchland war bie Jagdliebe bei den Fürften und Großen allgemein, und 
he Ausübung der Jagd, dad Jagdrecht (f. d.), warb als ein Vorrecht der Freien und des Adels 
trahtet und eiferfüchtig. überwacht. Zahlreiche Jagdſchlöſſer erhoben fich überall. Die deut⸗ 
he Jagdgefeggebung (f. d.) enthielt harte und barbarifche Strafen gegen die Übertreter ber 
Jagdgerechtigkeit. Auch in der deutfchen Jagdliteratur begegnen wir einem getrönten Haupte: 
Raifer Sriedrich II. fchrieb „De arte venandicum avibus”. In den älteften Werken über den Lande 
hu finden fich zugleich die älteften Nachrichten über die Jagd, wie im Crescentius, Sebitius und 
olerus. Das erfte eigentliche Jagdbuch ift „Der geöffnete Fechtboden, Heitftall und Sägerhaus”* 
1506). Der Jagdbetrieb der ältern Zeit auf Auerochſen, Elennthiere, Hirfche, wilde Schweine, 
Bien, als das am meiften geachtete Wild, gefchah durch Hunde, welche die Thiere fingen ober 
Kellten, fodaß fie ber Jäger mit Lange aber Schwert, fpäter mit Pfeil und Bogen angreifen und 
erlegen fonnte. Die Parforcefagden waren ebenfalls fehr beliebt. Die Jagb mit dem Feder⸗ 
ſgiel“, die Falkenjagd, wurde als ein beſonders edles Waidwerk betrachtet und mit. großer 
Fracht ausgerüſtet. Die Vertilgung der Raubthiete blieb den Hörigen überlaſſen. Mit ber 
Einfüßrung der Feuergewehre bei ber Jagd, etwa Mitte des 16. Jahrh., trat eine weſent ·“ 
üße Verminderung im Jagbberriebe ein; doc) fand die wirkliche praktifche Anwendung bes 
Gesehrs erſt nach Erfindung des franz. Flintenſchloſſes (1738) flatt. Mit der außgebilbetern 
Shieftunft und mit ber fleigenden Eultur des Landes kamen die Jagden mit Hunden, die Hetz⸗ 
ind Parforcefagden immer mehr in Verfall. Durch die Vereinfachung des Jagdbetriebs aber 
ſüeg die Zahl der Jäger und mit diefen die Degung des Wildes, während aud) an ben Höfen ber 
len großen und Eleinen Herren in Deutfchland immer noch ein koſtbarer Jagdſtaat unterhal- 
im wurde. Es entftand ein Jagddruck und eine Jagdtyrannei der größten Art. Zahlreiches 
Wild verwüftete die Saaten des Landmanns und diefer ſeibſt hatte Jagdfrohnen in ımgemeffener 
Zahl zu leiſten. Die großen Veränderungen, welche die Franzöfifche Revolution jenfeit wie . 
dieſſeit des Rheins in der Geſetzgebung hervorrief, erſtreckten fich auch auf Abhülfe jener 
groben Misbraͤuche; aber die Jagoberechtigung auf fremdem Boden ward noch aufrecht erhal⸗ 
tm, Erſt die Gefepgebung von 1848 that in Deutchland den Schritt, dieſe Berechtigung und 
iwar meift ohne Entfchäbigung ber oft wohlerworbenen Rechte aufzuheben. Dadurch hat 
man freilich Die Jagd gewiffermafen zu Grabe getragen, was neben dem Jäger auch der Staats⸗ 
Birch zu beflagen hat, weil die Erhaltung eines mäßigen Wildftandes mehr ſtaatsökonomiſche 
Vortheile als Nachtheile gewährt. Vgl. von Berg, „Die Jagdfrageim 3.1848” (Dresb.1849). 

Jagdfolge ift das Hecht, verwundete Thiere auf das Jagdgebiet eines Dritten verfolgen 


tu J Jagdgeſetgebung ER. Jagdhoheit 


und dort in Beſi arhmen zer důtſen. ie gilt mur sd der hohen und Mitteljagd und iſt foia 
der Natur der Sache begründet, daß wir fie in der That auch ſchon in bein älteſten Zeiten un. 
geñũbt finben, obwol man ſie in einigen beurſchen Staaten als ein ausſchließliches Recht das kn 
desheren in Anſpruch nahm. Um Mibbrauche dabei zu vermeiden, waren gewiffe Kormakktätn 
yabesbüchten. Der Jãger mußte ven Anſchuß und Ausriß, ſowie den auf dem Ubergang übe 
die Jagbgrenze befindlichen Schweiß vbebtechen, d. h. mit einem Bruch, abgebrochenem Arc 
begeichiren, welches Zeichen, wenn das Wild gefunden, dem Grenznachbar vorgezeigt werde 
mußte. Ohne vorherige Meldung durfte das Wild nicht fortgeſchafft werden, und bie Zeit ir 
Folge mar auf 24 Stanben beſchränkt. Durch die Veränderung, welche das Jagdrecht ki 
1848 erlitten, iſt faſt überall bie Jagdfolge aufgehoben worden, und das angefchoffene Wie 
gehört Dem, in deſſen Jagdbezirk dafſelbe verendet. 

Jagdgeſetzgebung. Die älteſte und ältere deutſche Jagdgeſedgebung hatte den Zwec, De 
Jagdchiere wie das Jagdrecht möglichft zu ſchützen. Ste traf daher Beitimmungen über de 
Schenzeit bes Wilbes, über die Vertilgung ber reißenden Thiere und über bie Beftrafung ie 
Wild ſchühen, wo bei lehtern, der Roheit ber Beit entſprechend, bie barbariſchſten Strafen ie 
Anwendung kumen. Erſt ſpaͤt (kaum vor einem Jahrhundert) trat auch die Rückſicht auf Ede 
nung ber Feldfrüchte und der Wildſchadenerfatz in bie Geſetzgebung ein. Geſezlich oder tur 

Herkommen lagen aber auf den deutfchen Bauern und Bauergütern zu Jagdzwecken ine Rayı 
perfönficher oder bingficher Keiftungen, ale Jugdfrohnen, -Zagbtreibebienfte, Witbpretfuktn, 
Jagdzeugfuhren, Wolfsjagdbienſtgelder, Hecken-Walb⸗ Wildhufen-Daferabgaben, dat Fi 

"tern der Jagdhunde, Bequartieren ber erei u. dgl. ın. Diefe Kaften und Abgaben fi 

theils ſchon ablödlich erklaͤrt, theils ſeit 1848 mit ber Jagdgerechtigkeit auf fremden 
Grund und Boden geſetzlich aufgehoben worden. Die neuere Jagdgefepgebung erſtrecte iin 
Thatigkeit auf den Schutz des Feldes und Waldes gegen bie Beſchaͤdigungen des Wildes dırd 
WVorfſchrtiften über Beſchränkung bes Wildftandes, durch Geſetze Über bie Vergütung dei ib 
ſchadens und duch Beſtimmungen über ben Aufgang und Schluß der Jagd. Zugleich wurde 
die Gefege über Wilddieberei, welche in manchen Gegenden Deutſchlands mit feltener Frechtei 
betrieben warb, mit ben allgemeinen ſtrafrechtlichen Grundſäten in Einklang gebradt. de 
neueſte Iagbpolizeigefeßgebung IfE bemüht, die Nachtheile zu befeitigen, welche Durch die Bit 
gebung der Jagd an ben Grundeigenthümer enfflanden find, indem fie eine gewiffe Bläde ir 

ı flimmmt, unter welther bie Jagb nicht audgebt werben darf, Zagdverbände fchafft, zu Jagdrer 
pachtungen zwingt, durch Einführung zu erfaufender Jagdkarten die Zahl ber unberrfenm 

"Jäger befchränte ımb durch Beflimmungen zum Schug ber Feldfrüchte, ſowie ber Shen 
des Wildes die Intereſſen des Landmanns vertritt und bie Erhaltung des Wildes in mafigt 

ttel 


Zahl verwittelt. | 
| —— Wildbann, iſt ein Ausfluß ber Landeshoheit und konnte fich daher erſt nad 
der Erwerbung diefer durch die beutfchen Kürften bilden. Sie begreift das Recht in ſich amt 
. Sandes- und flaatspofizeitichen Rückſichten Vorfchriften uber die Ausführung der Jagd zuge 
ben und über deren Erfüllung zu machen. Dan begriff zuerſt Forft- und Jagdhoheit unter M 
gemeinfamen Benennung „Borftliche Obrigkeit”, trennte bann aber Forſthoheit als Fotſtam 
und Jagdhoheit ale Wildbann, wobei unzweifelhaft bie alten Begriffe von den Bannforſten 
gewirkt haben. Unter den aus dem Wildbann hervorgehenden Rechten ſtellten die alten Ju® 
ſten die wunderlichften Dinge zuſammen, wie 3. B. das Recht, Forft- und Jagborbmungen & 
erlaffen, Forfl- und Sagdgerichte zu halten und bie Verbrecher zu ſtrafen; das Recht, Holzmörkk 
anzulegen, das Bauen mit Holz zu verbieten, geringern Leuten die grüne Jaͤgertracht und de 
Iragen eines Hirfchfängers zu verbieten u. ſ. w. Vgl. Stiffer, „Borft- und Jagdhiſtorie M 
Deutfchen” (Jena 1737); Stieglig, Geſchichtliche Darftellung der Eigenthumsverhältniſt 
an Wald ımd Jagd in Deutfchland u. f. m.” (By. 1832). — VWerſchieden von ber Jagdhehe 
ift das Jagdregal, wonach bie Jagd al$ ein „nußbares Hoheltsrecht” von Dem Randesherrn i 
Auſpruch genonmen wurbe. Dieſes Verhaͤlmiß tft in der ältern Gefchichte bes deutſchen Dieb 
kes ebenfo wenig begründet, ald es fich im griech im. Alterthume findet. Das Jagdregal wi 
erſt hiſtoriſch nachweisbar feit der Entwidelumg der Landeshoheit der deutfchen Fürſten, em 
vom 16. Jahrh. an. Die Negatität ber Jagd iſt vorzüglich von den Juriſten gemacht, getrage® 
durch die Idee, daß der Landesfürft auch Landes eigenthümer fei, daß das öffentliche Wohl dk 
weiteſte Ausdehnung der Hoheitsrechte verlange, ſowie durch Die Lehre des röm. Rechtt von de 
herreuloſen Sachen. Bon ben Fürften aber wurden diefe Anfichten, welche ihrer Jagdluf wit 
tommen waren, gern angenommen. Die nächfte Folge von ber Regalitaͤtserklaͤrung der Ja? 
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ar, daf das Jagdrecht (ſ. d.) aufhärte, grundfäglich mit dem echten Eigreichum nud dein tu 
n&ehn verbunden zu fein, daß «6 blos als eine Vetleihamg durch bien Fürſten ober dils inte 
lſchweigende Geftattung, durch anvordenklichen Gebrauch befeftigt, angefehen wurde. Der 
erfähteb ber hohen und niedern Jagd ward dadurch ſchaͤrfer hervorgehoben, indem beſonders 
‚two die Lehre von dem Jagdregal bei den Gumpbefigern auf Widerftand ftieß, bie hohe J 
bedingt ald Regal erklärt und bei Verleihungen oft für den Lanbes hermm zurückbehntterwarb. 
ci der Umgeftaltung des Jagdrechts im neuefter Zeit Ift die Lehre von derh Zageregale due 
eſchichte verfallen. Ä u St 
Jagdrecht. Nach der altgermanifchen Verfaſſung durfte nus ber Grundbeſitzer, ber echtes 
igenchum befaß und ein freier Mann war, bie Jagd ausiiben. Auch war berfelbe als allen 
Überehtigted Mitglied in den Gemeinden mitberenhtigt, die Jagd auf den Gemeindegrund⸗ 
iötn und in den Markwaldungen auszuüben. Danım die Eigenbehörigen, aus weichen fich 
äter der Bauernftand entwickelte, ihre Güter entweder ohne alles Eigenthum nad erblicher 
nach nihterblicher Reihe befaßen, oder wenn fle dieſelben auch als Eigenthum inme hatten, 
h dabei ſolchen Beſchränkungen unterlagen, daß ſie nicht als echte Eigenthümer angefehen 
ucden, überdied aber auch keine freien Maͤnner weren: fo folgte daraus das Jagdrecht Der 
irndherren ober ber Befiger ber Voigtei ober der mit.rechten Lehen Belichenen anf ben baͤuer⸗ 
hm Grundſtücken. URS diefen Verhältniſſen Has ſich das Jagvrecht ber fpätern Rittergüter 
ıf dem Brundbefig der Bauern als frühern Pfleghaften odet Hinterfafien der Grundherren 
Silder. Beſchränkt wurde diefes echt im Laufe der Belt durch die Regalitätserklärung der 
:$ (f. Jagdregal), durch Erwerbungen von Sagdgererhtigkeiten, durch Feflfegung einer ges 
Moffenen Jagbzeit, durch die Sagdfolge, die Eintheilung der Jagd in hohe und niebere und 
ich die Beſtimmungen über reißende Thiese; allein in der Hauptfache hat fich bis auf die 
alle Zeit das alte jagdrechtliche Verhältniß erhalten. Die Kortfchritte der Zeit ımd ber Cul⸗ 
t verlangten indeffen die Aufhebung der Jagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden. 
uch die Befeggebung des 3. 1848 ift die Aufhebung des Jagdrechts zur Thatſache gewor⸗ 
„indem jegt in allen beutfchen Ländern (in Frankreich ſchon früher) der Grundfag zu Recht 
"ht, daß die Jagd dem Grundbefig anhafte. Eine Nechtöverlegung aber hat man fich ba 
ı Shulden kommen laffen, wo man mohlerworbene Rechte ohne Entfchäbigung aufhob. 
Jagello oder Jagjello, der Sohn Digerd's, ber Enkel Gedimin’s, wurbe 1381 nach bem 
de feines Vaters Großherzog von Lithauen und behauptete ſich in diefer Würde gegen ſel⸗ 
m Oheim Kiepflut, den er gefangen nehmen und ermorden ließ, und gegen beffentapfern Sohn 
Stoß, mit dem er fich verföhnte. Im J. 1386 beftieg er, nachdem er bas Chriftenthum an⸗ 
"smmen und ſich mit der Königin Hedwig (f. d.) vermählt hatte, als Wladiſſaw IE den 
a. Ihron. Seine fortwährenden Kämpfe mit den Deutſchen Rittern in Preußen und fein 
seitteben, Lithauen in Verbindung mit Polen zu erhalten, find die Hauptmomente feiner 
Rähtigen Regierung. Die Deutfchen Ritter befiegte er in ber großen Schlacht bei Tannen⸗ 
9 1410, die für Polen zunächft zwar nur geringen Erfolg hatte, mit ber aber des DOrbens 
unzliher Verfall begann. Die Verbindung Polens mit dem von befondern Derzagen beherrſch⸗ 
" Bithauen blieb nur eine Jofe, und zulegt trat Lithauens Herzog Swidrigaylo in offenem 
mpfe gegen Polen auf. Durch die Gründung des Bisthums zu Wilna ſuchte I. dad rom. 
Sujlenthum in Athauen zu befördern. Schon immer bei der Geiftfichkeit im Verdachte einer 
"reigung zum Huſſitismus, rief er 1432 die Huffiten zu Hülfe gegen die Orbensritter, bie 
onerellen verwüſteten. Im J. 1400 gründete er an der Stelle der verfallenen Anſtalt Kaſi⸗ 
"sd.Ör.dieniverfität zu Krakau, die noch gegenwärtig feinen Namen trägt. Er ſtarb 1454 
GFtodek bei Lemberg und wurde zu Krakau beigefegt. Von feiner vierten Gemahlin Blifa- 
böinterließ er zwei Söhne, — Ingellänen ift der Name ber von Iagello geftifteten Dyna⸗ 
»diein Polen und Lithauen, Böhmen und Ungarn geherrfcht hat. In Polen regierten fieben 
ge aus dem jagellonifchen Haufe, von 1586—1572, in vier Generationen. Auf Jagello 
folgten deffen Söhne Wladiſlaw III. und Kaſimir IV., bann bed Letztern drei Söhne, Jo⸗ 
n Albrecht, Alerander und Sigismund I., zulegt Sigismund's Sohn, Sigismund Au⸗ 
ĩ (Edi), mit dem ber jagellonifche Mannsftamm in Polen ausſtarb. Der Iepte Sproß 
"männlichen Linie in Polen war die Schwefter Sigismund Auguft’s, die Königin Anne, 
"dr Stephan Bathori (f.d.) ſich vermählte und die 1596 kinderlos ſtarb. Mit Sigismund HI, 
im Sohne des Könige Johann von Schweden und der Schwefter Sigismund Auguſt's, Ra 
ana, fam 1587 eine weibliche Rinie der Jagellonen wieder auf den poln. Thron und xegierte 
deſſen Söhnen Wladiſlaw IV. und Johann Kafimir noch bis 1668. In Ungarn vegierten 
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Händen, wo er ber Leitung von Jul. Schnorr von Carolsfeld folgte und zuerſt mit bebeutenbern 
heiten (5. B. Mofes) öffentlich auftrat. In Rom, wohin er 1836 ging, lieferte er. das Bild 
4 Bileam, wie ihm der Engel des Herrn entgegentritt. Bon feinen rom. Studien ward er 
357 abgerufen, um in Mimchen an ber Ausſchmückung des Königsbaus mit Fresken Theil 
nehmen, welche Schnorr übernommen hatte. Hierbei wirkte er neben Gießmann hauptfäch- 
han der Ausmalung des pabeburg- und bes Barbaroffafaals, welche Arbeiten er nur unters 


ach, um den Tod Mofis fürben Sächfifchen Kunftverein Darzuftellen. Zu dem münchener Werke 


wüdtehrend, half er auch bei der Reihenfolge kleinerer Darftelungen, welche den Saal Karl’$ 
‚Br. zieren, und bei denen Schnorr auch bie Eompofition den gewandten Schülern überließ. 
ie Ausführung biefer Fresken zeugt von Kraft, Klarheit, Harmonie und ruhiger Eonfe- 


ıom, welche Beinen Theil vor dem anbern bevorzugt. Nach Vollendung biefer Arbeiten blieb . 


‚in Rünchen unb wandte fich der Olmalerei wieder zu. Sein nächftes Werk war eine Grab⸗ 
gang Chriſti, welche der Compoſition nach zu den gebiegenften Bildern der Schule gezählt 
den muß und auch in Betreff ber Farbe ausgezeichnet zu nennen ift. Im 3.1847 wurde 3, 
4 Director ber Akademie nach Leipzig berufen, ohne daß dies ihn hinderte, ſich größern Auf 
then für feine Thätigkeit zu anterziehen. &o übernahm er 1850 an Schnorr's Stelle eins 
et großen Frescobilder im vierten Nibelungenfaale zu München. In den Sommermonaten ber 
.1846—48 malte er im Schloffe zu Weimar das Herderzimmer mit Fresken aus. Wiederum 
andte er ſich dann nach ber trefflichen Löſung diefer Aufgabe den Darftellungen Hiftorifch- 
islifder Stoffe in Staffeleibildern zu. 


Jügerndorf, ein gegenwärtig theild zum leobfchüger Kreife des Negierungsbezirks Dp⸗ 


in der preuß. Provinz Schlefien, theils zum öſtr. Derzogthum Schlefien gehöriges Für⸗ 
enttum, ehedem ein Beſtandtheil bes Herzogthums Ratibor-Zroppau, wurde zu Ende des 
. Jahrh. durch eine Erbſonderung zu einem eigenen Fürftenthum geftaltet und kam bald dar⸗ 
fin Befig eines Freiherrn von Schellenberg, deffen Söhne es aber 1542 an ben Markgra⸗ 
M Georg Friedrich von Brandenburg verkauften. Nach dem Pinderlofen Ableben beffelben fiel 


11603 an ben Kurfürften Joachim Friedrich von Brandenburg, der feinen nachgeborenen 


Sohn Johann Georg damit apanagirte. Regrerer wurde 1623 als Anhänger des von den Böh⸗ 
im ermahlten Königs Friedrich geächtet und feines Landes verluſtig. Obfchon nun nachmal⸗ 
er. den Kurfürſten Friedrich Wilhelm wegen feiner Anſprüche y J. entfchäbigte, fg 
ahm doch Friedrich II. jenen Verluſt zum Vorwand des erften Kriegs mit 


büf. Der öfte. gebliebene Theil hat zum Hauptort Zägerndorf, eine Stadt von 5600 E. 

Jaguar, Unze, Dnze oder Amerikaniſcher Tiger (Felis Onga) heißt ein zum Kagengefchlechte 
ehorige Raubthier aus ber Abtheilung der Panther. Er tft das größte und gefährlichfte Raub⸗ 
jier Amerikas, den Schwanz ungerechnet A—5 $. lang, roftgelb, am Bauche weiß und an ben 
deiten mit vier bis ſechs Längsreihen großer ſchwärzlicher Ringflecken mit einem Mittelfled 
ezeichnet Auch gibt es eine ſchwarze Abart, bie ſchwarze Dnze, deren Flecken und Ringe nur 
a unter gewiſſen Winkeln auffallenden Kichtftrahlen wahrgenommen werben. Der Jaguar 
lt fd am liebſten In der Nähe großer Ströme auf, denn er ſchwimmt ebenfo geſchickt, als er 
uf Bäume Mettern kann. Es iſt daher Fein Thier vor ihm ficher und er wird felbft dem Men⸗ 
Gm gefährlich. Die Indianer tödten ihn gewöhnlich mit Meinen, aus Blaferehren abgeſchoſ⸗ 


mem, ftark vergifteten Pfeilen, welche von dem Jaguar nicht beachtet werden, da fie beim Ein- 
ragen faum ſtärker als ein Dorn ftechen, ihn aber bereitö binnen einer Diertelftunde töbten. 


Infiherer und gefährlicher ift die Jagd mit Feuergewehren. 

‚Jahn (Friebr. Ludiv.), der fogenannte Turnvater, geb. 11. Aug. 1778 zu Lanz in der Prieg« 
", 100 fein Vater Prediger war, befuchte das Gymnaſium zu Salzwedel und das zum Grauen 
dofter in Berlin und ftudirte Hierauf in Halle und Göttingen Theologie. Dann ging er als 
uölehrer nach Greifswald, mo er mit E. M. Arndt in freundlihem Verkehr Iebte, und 
1805 nad} Jena, wo er fich au habifitiren beabfichtigte. Aus Haß gegen bie Franzoſen wollte 
Thor der Schlacht bei Sena in das preuß. Heer eintreten, wurde aber baran verhindert, indem 
van ihn als franz. Spion feſtnahm. Mit den gefchlagenen Preufen flüchtete er bie Lübeck; erft 
809 kehrte er nach Berlin zuruck, wo er 1810 al Hülfslehrer am Kölnifchen Gymnaſium 
ngeftellt yourde und 1811 feine Turnanſtalt eröffnete. In dem Schmerze nämlich über bie 
Demüthigung Dentfchlands, insbefonbere Preußens, faßte er den Entfchluf, Die Wiederherftel- 
ung des Volksgeiſtes durch die Entwidelung ber phufifchen und moralifchen Volkskraft zur 


fgabe feines Lebens zu machen. Er befämpfte daher durch Lehre und Beifpiel jede Art der | 


ftreich und erlangte 
a darauffolgenden Frieden auch einen Theil dieſes Fürſtenthums mit der Hauptſtadt Zeob«- 
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Auglaͤnderei umd trug durch Rede, Echrift und That dazu bei, den Stolz det Rasienaigefiun 
ur mannhaften Abwehr alleg Fremden zu erwecken. Das Mittel dazu glaubte ex befonderi m 
. der Zurnkunft gefunden zu haben. Gleichzeitig wirkte ex auch als Echriftfteller für Beldınz 
des beutfchen Nationalfinns unter der Jugend, wodurch er nicht wenig für. Erhebung der 
Volkes in dem großen Kampfe von 1813 heitrug. In Foige eines Rufs König Friedrich Ri. 
helm's III. ging er 1813 nach Breslau, trat in dad Lügon’fche Corps und wurde von hier mehr: 
fach von dem Könige zu dringenden Sendungen verwendet. Mit dem Lügpm’fchen Gorpt un 
als Führer eines Bataillond Freiwilliger machte er den Feldzug von 1813 und 1814 mit ur! 
zog 1815 mit in Paris ein. Nach der Rückkehr in die Heimat hielt ex feit 1817 in Berlin Kr. 
leſungen über beutfches Volkscthum und wurbe nom Staate ald Turnlehrer befoldet. Allein J 
gerieth namentlich durch fein freies und derbes Werfen, wie alle feine Gefinnungegenofin, di 
gegen das Franzoſenthum ſelbſt im politifchen Vereinen (f. Zugendbund) gewiskt hatten, ich 
bald der herrſchenden Reactionspolitik gegenüber in ben Verdacht eines Demagogen. Die Lun 
pläge wurden zunächft gefchloffen, 3. felbft aber ward im Juli 1819, da er gerade einem Rufıh 
Profeſſot der Gefchichte nach Greifswald zu folgen im Begriff ftand, ald Demagog verhifte, 
uerſt nah Spandau, dann nach Küftrin gebracht und hierauf 1820 vor eine Immediattommi. 
fon in Berlin geftelle. Bis zur Entfcheidung als Feftungsgefangener in Kolberg unter Auffidı 
geftellt, wurde er 1824 zu zmeifähriger Feſtungsſtrafe verurtbeilt, 1825 indeß von ber Anläıl- 
digung, durch freche Außerungen über bie beftehende Verfaffung und Einrichtung dei vrmi. 
- Staats Misvergnügen und Unzufriedenheit erregt zu haben, freigefprochen. Nichtäbeftne 
. ger unterfagte man ihm, feinen Aufenthalt in einer Univerfitäts- oder Gymnaſialſtadt ml r 
- nerhalb zehn Meilen von Berlin zu nehmen. Er wählte daher Freiburg an ber Unfiret um 
Aufenthaltsorte, wurde aber 1829, weil er der Jugend durch feine bemagogifchen Umtriche m 
gefährliches Beifpiel gegeben haben follte, nach Koͤlleda verwiefen. Erſt fpäter geftattett ma 
ihm, wieder nad) Freiburg zurückzukehren, wo er 1838 das Unglüd hatte, durch Feuertgeih 
feiner ganzen Habe verluftig zu werden; doch baute er fich nachher wieder an. In Freibungtih 
er auch, als der König Friedrich Wilhelm IV. nad) feinem Regierungsantzitte ihm die Brill 
zurückgab, an jedem beliebigen Orte fich niederzulaffen. Im Nov. 1840 erhielt er nachttigih 
das Eiferne Kreuz. Eine große Theilnahme erregte 1844 fein Aufruf, ihn inſoweit zu wie 
fügen, daß ihm fein Befigthum in Freiburg verbleibe. Im 3.1848 ward der noch fehr rue 
Greis von bem Wahlbezirk, in bem er wohnte, in die Deutfche Nationalverfammlung zu frz 
furt geroählt, wo er fich zur äußerften Rechten hielt, aber ald der Mann einer frühen zen 
feiner Weiſe Einfluß erlangen konnte. Er ftarb zu Freiburg 15. Oct. 1852. Don feine 
Bernige, freilich auch manchmal gezierte Sprache ausgezeichneten Schriften find zu ermihne 
„Das deutſche Volksthum“ (Lüb. 1810; 2. Aufl., 1817); „Runenblätter” (Naumb. 184 
„Treue Runenblätter” (Naumb. 1828) und „Merken zum deutfchen Volksthum“ (Di 
1855), worin er die maßlofe, undeutfche Richtang der Bewunderer der franz. Julir 
angriff. Außerdem gab er mit Eifelen. „Die deutfche Turnkunſt“ (Berl. 1816) heraus. 

Jahn (oh. Chriftian), geachteter deutfcher Schulmann und Philolog, geb. 15. Ian. | 
zu Stolzenhain bei Grimma, wurde auf ber Schule zu Meißen vorbereitet und bezog 19 
bie Univerfität zu Leipzig. Bereits 1810 erhielt er eine Gollaboratur an ber daſigen 
masſchule, die er. 1823 mit einer Adfunctur an der Schule zu Grimma vertauſchte. J 
3. 1826 habilitirte er fich jedoch in Leipzig und nahm 1830 abermals eine Coll 
tur an der Thomasſchule an, an ber er 1835 das Gonrectorat erlangte. Schon 
befchäftigte ſich J. mit dem Stublum des Ovid, Horaz und Virgil, deren Kritik und 
klärung durch ihn um ein Bebeutendes meiter gebracht worden iſt, wie bie von ihm 
ferte dritte Auflage der Gierig’fchen Ausgabe von Ovid's „Metamorphofen” (2 De, 
1821), die Bearbeitung des Horaz (%pa. 1824; 2. Aufl., 1827), des Virgil (Lpz. 1825: 
verb. Aufl., 1858), die noch unvollendete große Eritifche Gefammtausgabe ber Werke dei I 
(Bd. 1 und 2, Lpy. 1828—32) und die anonym erſchienene Schulausgabe vom Opib's „In 
stia”’ (%pz. 1829) beftätigen. Ein Verdienft erwarb er fich auch durch Übernahme der Reda⸗ 
ber von ihm 1826 begründeten und mit Umficht fortgeführten „Jahrbücher fir Philologie ⸗ 
Pädagogik“. J. ſtarb 19. Sept. 1847. 

Jahn (Otto), einer der aus gezeichnetſten Archäologen und Philologen ber Gegenwant, pd 
16. Juni 1813 zu Kiel, wo fein Vater Syndikus war, beſuchte zunächft das dortige Gern 
fium, dann Schulpforta und widmete fich hierauf feit Oftern 1851 erft zu Kiel unter Ni 
dann ju Leipzig unter Hermann, feit Michaelis 1833 zu Berlin unter Lachmann und Gar 

















r Phllologie und Archäologie. -Rackhem en 1830 zu Kiel promovirt, trat er 4837 che Reſſe 
ıh Frankreich und Italien an und blieb längere Zeit in. Mom, mo ex durch Kellermann's epi- 
apbilchen Nachlaß der Tat. Inſchriftenkunde zugeführt ward. Als Frucht diefer Stubien er- 
him das „Spacimen epigraphicum ie memioriam Kellarmanni“ (Kiel 1842). Im Herbft 
859 zurückgekehrt, habilitierte er fich in Kiel, warde aber Michaelis 1842 als außerorbentlicher 
tofehor der Archäologie und Philologie nach Greifswald berufen, wo er 1845 eine ordentliche 
kofeffur erhielt. Im 3.1847 folgte er einem Rufe nach Leipzig für das Bach der Archäclogie, 
or theils durch archänlogifche wie — Vorleſungen, theils Durch eine archäologiſche 
kielfhaft und als Director des archänlogifchen Muſeums höchſt erfolgreich wirkte. In Folge 
iner Theilnahme an ben nationalen Bewegungen ber J. 1848 und 1849 wurde er 1851 ſei⸗ 
#Umtd entfegt. Seitdem lebt ex auf ſchriftſtelleriſche Thätigkeit beſchraͤnkt, Die jedoch nicht 
ken der Archäologie und Philologie, fondern auch der mufitalifchen Kritik und Geſchichte der 
kuſik gehört, als Privatmann in Leipzig. 3.5 Schriften find theils archäologiſchen Inhalts, 
yils die griech. und com. . Literatur, theils endlich bie Mufit betreffend. Zu feinen archäologi⸗ 
hen Arbeiten gehören: „Telephus und Troilus” (Kiel 1844); „Das Gemälde bes Polygno- 
in der Lesche zu Delphi‘ (Kiel 1841) 3, Pentheus und die Mänaden” (Kiel 4842); „Paris - 
ad Dinone” (Greifsw. 1845) ; „Die beilenifche Kunft“ (Greifsw. 1846); „Peitho, die Güte 
n da Uberredung⸗ (Greiföw. 1847). Einen Theil derſelben hat er mit andern vermehrt in 
en „Arhäologifchen Auffägen” (Greifsw. 1845) und den „Archäologiſchen Beiträgen“ 
Graftn. 1847) gefammelt. 3.8 neuefte Arbeit auf dieſem Gebiete ift „Die Ficoronifcde Ciſta“ 
93.1852). Der Philologie gehören an feine Ausgaben des Perſius (2py.1843 5 Zertallein, 
H. 1851), des Senforinus (Berl. 1845), des Florus (Rpz. 1852) und vor allem bed Juvenal 
BL. 1, 293. 1852), die erfte kritiſche Ausgabe dieſes Dichters. Wuch bearbeitete er für bie 
Rupt-Sauppe’fche Sammlung Cicero s „Brutus” (2pz. 1849) und „Orator“ (%pz. 1851). 
lujerdem betheiligte er ſich an mehren Zeitfchriften, namentlich Gerhard's „Archäologiſcher 
tung” und den „Berichten“ ber füchf. Akademie. Bon feinen Gelegenheitsfchriften verdienen 
“Reden über Winckelmann (Greifsw. 1843) und Gottfried Hermann (2pz. 1849) beſon- 
m Erwähnung; ferner auch die Abhandlung „Uber Goethes Iphigenie (Greiföw. 1843) 
2 die Ausgabe von „Goethe's Briefe am leipziger Freunde” (Bypz. 1849). Als Früchte ſei⸗ 
umuflalifchen Stubien find außer vielen Auflagen inder „Muſikaliſchen Zeitung‘ bie Schrift - 
Uber Rendels ſohn's Paulus (Kiel 1842) und Die kritiſche Tertausgabe von Beethoven's „Fir 
io" (2p. 1854) zu nennen. Kritifch-biographifcge Schriften über Haydn, Mozart und 
ecthoven hat I. in Ausfücht geftellt. 

Jahr nennen wir gewöhnlich dem Zeitraum, in welchen bie Erde ihren Lauf um die Sonne 
m mal vollendet und in dem fich alle die Naturveränderungen wieberhofen, welche von jenem 
Imlauf bedingt find. Da diefer riatürliche Zeitraum Leine ganze Zahl von Tagen enthält, im 
mobnlihen Leben aber nur ein Zeitraum von einer Anzahl von ganzen Tagen zur Zeitrech ⸗ 
ung brauchbar ift, fo Hat man zuvörderſt das afteonomifcge und das bürgerliche Jahr zu un⸗ 
ufheiden. Die Länge bes aſtronomiſchen Jahres ift nicht ganz unveränderlich; im Mittel 
tragt fie 365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 48 Secunden, während bie längſte Dauer, wie 
x um 3040 v. Chr. flattfand, etwa 38 Secunden mehr, die kürzeſte, wie fie um 7600 n. Chr. 
utteten wird, ebenfo viel weriger als die mittlere beträgt. Das Jahr in biefem Sinne genom- 
n, oder den Zeitraum zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden Frühlingsnachtgleichen (Herbfi- 
ahtgleichen Sommerfolftitien, Winterſolſtitien) nennt man auch das tropifche Jahr, zum 
terfhiede von Dem fiberifchen Jahre, worunter man die Zeit eines ganzen fcheinbaren Um- 
us der Sonne am Himmel oder bie Zeit verſteht, welche die Sonne braucht, um zu bemfel- 
en Firſtern, von dem fie ausgegangen ift, zurückzufehren. Das ſideriſche Jahr ift wegen der 
hortüdung der Nachtgleichenpunkte, welche der Sonne entgegenkommen, etwas länger als dab 
wiſche, namlich um 20 Min. 23 Set. und beträgt 365 Tage 6 St. 9 Min. 11 Gec.; bie 
Ange des tropiſchen ift jedoch für bie Erbe und deren Bewohner am wichtigften. Verſchieden 
on beiden iſt das Mondjahr oder die Periode von zwölf Mondwechfeln, nach deren Verlauf 
Sonne beinahe denfelben Ort am Himmel wieder einnimmt; es beträgt 354 Tage 8 St. 
8Min, 36 Sec. und ift alfo faft um 11 Tage fürzer als das Sonnenfahr. Die Zeitrechnung 
& verfhiebenen Wölker und die Anordnung ihrer bürgerlichen Jahre gründet fich entweder 
u das Sonnen» ober auf das Mondjahr. Indeß haben nur die Mohammedaner ein reines 
Rondjahr, während die meiften andern Völker, bie fih bed Mondjahrs bedienen ober bedient 
hben, daffelbe durch Einſchaltungen mit dem Sonnenjahr in Einklang fegen oder fegten. 













































900 Ä Jabres zeiten 
Die Mẽmer und Griechen Hatten: ein Mondſahr, das mit bem Sonnenjahre durch eine 
Schaltanat in Verbindung geſetzt wurde. Ein ſolcher wurde von ben Römern jedes zweite 
Jahr eingeſchaltet, und zwar nach ben Monat Februar, welcher in dieſem Schaltſahr nm 
25 Tage hatte, während der Schaltmonat 27 ober 28 Zage erhielt. Diefer Einrichtung m- 
geachtet gerieth die röm. Zeitrechnung allmitig in große Verwirrung, ımb bie Kalender 
fefte. paßten nicht mehr auf die Jahreszeiten, in welche fie fielen; auch fiel der Anfın 
des Jahres nicht mehr, wie ehemals, um die Zeit bed Fürzeften Tages. Julius Cafe 
fand daher eine andere Einrichtung des Kalenders (f. d.) für nöthig, die nach Ihm ben Rıma 
bdes Julianiſchen Kalenders erhalten hat, aber eigentlich von dem alerandrinifchen Aftronemen 
Sofigenes, ber den Eäfar mit feinem Rath unterflügte, erfonnen zu fein ſcheint. Gäfor lezt 
dem 3.46 v. Chr., bad ohnehin fchon einen Schaltmenat gehabt Hatte, noch 67 Tage hinu, 
ſodaß es 445 Tage erhielt, weshalb man es annus confusionis (Jahr der Verwirrung) nanıtz, 
Für die Folgezeit fegte er fefl, daß die Länge bes Jahres für drei aufeinanderfolgende Jche 
365 Tage betragen, jebe vierte Jahr aber einen Tag mehr haben follte, dem er feine Stelle n 
dem kürzeſten Donate, bem Februar, und zwar nach dem 23. Tage beffelben anwies, me ie 
Römer ohnehin eine Einfchaltung gewohnt waren. Diefe Einfhaltungsmethobe würd: ni 
nur bann vollig genau fein, wenn das Jahr gerade 365 Tage 6 St. erhielte; daran fehlen ober 
noch, wie aus dem Obigen hervorgeht, 11 Min. 12 Ser. ober der 129. Theil eines Tages, Ietıf 
alle 129 Jahre ein Tag zu viel eimgefcgaltet wird. Aus diefem Grunde mußte fich bas bürger 
liche Jahr mit der Zeit doch wieder von den natürlichen Erſcheinungen entfernen; .D.% 
Frühlingsnachtgleiche trat nicht immer wie anfangs um ben 21. März ein, ſondern fiel dl 
mälig auf frühere Monatstage. Erft im 14. oder 15. Jahrh. fcheint man hierauf aufmertien 
geworben zur fein. Papſt Sirtus IV. wollte eine Verbefferumg des Kalenders durch ben Am 
nomen Regiomontanus veranftalten laffen, biefer ſtarb jedoch vor Ausführung berfeiben; b 

. Papft Gregor ZI. brachte fie mittel6 der Vorfchläge des Aloyfius Lilius zu Stande 

führte fie durch die Bulle vom 24. Febr. 1581 ein. Im derfelben wurde beflimmt, dah ig) 
‚ October bed 3. 1582 zehn Tage, vom 5.— 14. Det. für die Folgezeit aber in vier Jahrker 
derten drei Schalttage wegfallen follten. Hiernach follte alfo, wie bi6her, febes vierte SE 
oder jedes Jahr, deffen Jahreszahl durch vier theilbar iſt, ein Schaltjahr fein, nur m 
Ausnahme derjenigen Säcularjahre, deren Jahreszahl nicht durch 400 fheilbar ift, alfo 170) 
4800, 1900, 2100 u. f. w, wogegen bie burch 400 theilbaren Säcwlarjahre 1600, 20, 
2400 u. f. w. Schaltjahre fein follten. Diefe Einfchaltungsmethobe iſt unter dem Namen dei 
Gregorianifhen Kalenders bekannt. Sie wurde fofort in den meiften Lach. Ländern cinpn 
. fügrt, in dem proteſt. Theile Deutfchfands aber erft 1700, in England und Schweden ch 
ein halbes Jahrhundert fpäter. Die Bekenner der griech. Kirche, alfo auch die Rufier, ® 
dienen fich noch gegenwärtig bes Julianifchen Kalenders und find demnach Hinter ben übrig 
chriſtlichen Nationen in ber Zeitrechnung feit 1800 um zwölf age zurüd. Übrigens ifts 
die Sregorianifche Einfchaltungsregel noch einer Pleinen Verbeſſerung bebürftig, indem 2 
ihr etwa in 4000 Jahren ein Tag zu viel eingefchaltet werden würde. Das bürgerliche PU 
ber Araber und Türken hat 354 Tage (12 Monate, abwechfeind von 29 und 30 Tagen) ıf 
ift daher gegen bad wahre Mondjahr um 8 &t. 48 Min. zu kurz, weshalb in 30 Achte 
11 Tage eingefchaltet werben, und zwar find die J. 2, 5, 7, 10, 13, 16, 18, 21, 24, 25, PM 
SOjährigen Cyklus Schaltjahre. Bei den Juden hat das gemeine Jahr in der Regel aud 
zuweilen aber 355 oder 353 Tage; in den regelmäßigen Schaltjahren kommt ein Schaltmis 
von 30 Zagen dazu, und zwar wird ein ſolcher In den 3.3, 6, 8, 14, 14, 17, 19 eines 1% 
eigen Cyklus eingefchaltet. Don dem tropifchen und fiderifchen Jahre unterfcheibet man m’ 
Aftronomie noch das anomaliftifehe Jahr oder die Zeit von einer Sonnennähe (oder CE 
venferne) der Erde bis zur nächſten; es ift noch um 5 Min. 12 Sec. länger als das fibrr'@ 
oder um 25 Min. 55 Ser. länger als das tropifhe Jahr. Großes oder platonifches Ich 
nennt man diejenige Periode, in welcher der Pol des Aquators einen Umlauf um den Peldt 
Ekliptik macht, oder nach deren Verlauf die Rachtgleichenpunfte wieder auf diefelben Tom 
der Ekliptik fallen; fie umfaßt einen Zeitraum von beinahe 25900 Jahren. 
Jahreszeiten werben gewöhnlich vier angenommen, nämlich Frühling (f. d.), Comm 
(f. d.), Herbſt (f.d.) und Winter (f.d.). Die vier Perioden, welche durch den Stand der Eon 
ſcharf voneinander unterfchteden find, nennt man die afteonomifchen Jahreszeiten, sum U 
terfchiede von den meteorologifchen, unter welchen man den mit den aftronomifchen Jabr 
zeiten nicht immer zufammenfallenden Wechfel der Witterung verfteht, der vorzüglich von de 
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age der Orte auf der Oberfläche der Crde abhängt. So Hat das Behr in der heißen Zone nur 
sei Jahreßzeiten, die trodene Jahreszeit und die Negenzeit. . u 
Inhrhundert. Das erſte Jahrhundert der chriſtlichen und jeberandern Zeitrechnung beginnt 
itdem 4 und fließt mit dem J. 100; Bas zweite beginnt mit 404 und ſchließt mit 200, 
fm. Hiernach ift Mar, daß wir uns jegt im 19. Jahrh. Befinden, weiches alle Jahre zwifchen 
300 md 1900, mit Ausfchluf des I. 1800, aber mit Einſchluß des J. 4900, umfaßt umb 
‚Jan. 1801 begonnen bat, 31. Des, 1900 aber ſchließen wird. Allerdings find viele Per- 
nen der Anſicht geweſen, daß das 19. Jahrh. ſchon 1. Jan. 1800 begonnen habe; wenn aber 
zugegeben werden follte, fo müßte daß exfte Jahrh. n. Chr. Geburt ebenfalls ſchon mtr bemt 
‚99 gefhloffen Haben und alfo kein volles Jahrhundert geweſen fen. Ebenfo Haben Manche 
e zweite Hälfte bes Laufenden Jahrhunderts bereits 1. San. 1850, flatt 1. San. 1851, be 
men wollen, und am Schluffe bes Jahrhunderts wird ſich wahrſcheinlich berfelbe Streit er» 
uern, wiewol die Sache längft entfchieben ift und eigentlich gar nicht fireitig fein kann. 
Jakob, Iſaal's zweiter Sohn, war der legte der Patriarchen und der Stammvater ber 
haditen oder Juden. Er wußte von feinem ältern Bruder Efau (f.d.) das Hecht der Crſt⸗ 
Km dur ein Rinfengericht an fich zu bringen und erfihlich ſpäter auf Anfliften feiner 
hutter Rebekka von feinem Vater auch den Gegen des Erfigeborenen und mit dieſem Die Ver⸗ 
ijmg Abraham's. Die Rache des ſchwer beleibigten Bruders fürchtend, floh er zu feinem . 
erwandten Laban in Mefopotamien, welchem er 14 J. um den Preis feiner Töchter Lea und 
ahel md noch ſechs Jahre, um eine Heerde zu erwerben, diente. Danach entzog er ſich dieſem 
it Beibern, Rindern und Eigenthum durch die Flucht und, als er verfolgt wurde, durch güt« 
hen Vergleich. Sodann kehrte er nach Kanaan zurück und weidete auf deffen Zriften, nach⸗- 
mer fih mit feinem Bruder ausgeföhnt hatte. Hier flarb ihm feine geliebte Rahel, ımb ein 
irſtenſohn ber Hevither fchändere feine Tochter Dina. Er hatte zwölf Söhne, ſechs von Lea: 
ben, Simeon, Levi, Juda, Iſaſchar und Sebulon; zwei von Rahel: Joſeph und Benjamin; 
xi von der Beifchläferin Bilha: Dan und 33 und zwei von Silpa: Gab und Aſſer. 
inen Liebling Joſeph (ſ. d.) verkauften deffen Brüder an Jamaeliten, die ihn nach Agypten 
söten. Dort fah ihn der Water wieder als erſten Würdenträger des Reichs unb zog auf 
tt Beranlaffung in das weibereiche Land Gofen, wo er im 147. 3. feines Alters ſtarb. Der 
naliſche Charakter J. s iſt, namentlich in feinen frühen Jahren, nicht tadellos und fieht an 
nfohheit und Biederkeit dem feines Bruders Efau nach. | ZZ 
Jakob J. König von Schottland, AAA—37, geb. 1393, der Sohn Mobert’sHi.; verdankte 
Oeiftesbildumg, die ihn vor feinen Zeitgenoffen auszeichnete, einer langen Gefangenfchaft in 
igland. Sein Vater ſchickte ihn 1405, um ihn den Nachfiellungen feined Oheincs, des nach 
Krone firebenden Herzogs von Albany, zu entziehen, nach Frankreich. Des Exhiff wurde 
ch an die engl. Küfte getrieben, und Heinrich. IV., obfchon ex ſoeben mit Schottland Waffen⸗ 
lſtand geſchlofſen, hielt es für gerathen, den Prinzen als Unterpfand bes Friedens feſtzuhal⸗ 
Nach Robert's III. Tode, ber den Verluſt des Sohnes nicht überlebte, riefen zwar bie 
hatten den Jungen 3. als König aus, aber der Herzog von Albany, welcher Reichoverweſer 
vorden, betrieb die Auslöfung des Gefangenen ebenfo Löffig, wie feit 1420 Albany s Sohn 
d Nachfolger Murdac. Anfangs wurde I. auf verſchiedenen Schlöffern in fitengem Ge 
hrſam gehalten. Indeffen gab ihm Heinrich IV. tüchtige Lehrer, und der Prinz benugte die 
oft, um feine glüdlichen Anlagen in hohem Grabe autzubilden. Während Heiuzid's V. 
fügen mußte & nach Frankreich kommen, um bafelbft bie Schotten von dem Bündniſſe mit 
Franzoſen abzubringen. Die Schotten hingegen verweigerten ihrem Könige den Gehorſam, 
er nicht frei war. Daß J. fogar nach Schottland reifte, um die Unhänglichkeit feiner Un⸗ 
hanen zu wecken, if nicht erwielen. Nach Heinrich's V. Tode verftanden ſich die Exrigländer 
üb zur Freilaſſung des Prinzen, der ihnen auf bem Throne nügen konnte. Nur mußten 
die Schotten zur Zahlung von 40000 Pf. St. verpflichten, bie man zur Vermeidung jebet 
orterung als Kofl- und Erziehungsgeld anfchlug. 3. Lehrte nun Im März 1424 nach Schere . 
dzurũck, fand aber dad Reich in Auflöfung, dad Volk in tiefer Verwilberung und ben Glanz 
Krone erloſchen. Die Negenten hatten bie Krongüter an ihre Freunde verfchlendert und 
2 Adel jede Zügellofigkeit geſtattet. Die Edelleute ge mit ihren Knechten gu Tauſenden 
Lande umber, befämpften ſich und plünderten die Bürger und Bauern. Der König begann 
e Herrſchaft mit Einziehung der Krongüter und trieb die Verbindungen des Adels gegen 
Krone und ben Landfrieden auseinander. Hierauf zog er Murdar und deffen Anhang gu 
Ion.sfeg. Zehmte Aufl. VL 26 Ä 
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firenger Rechenfchaft und ließ die Schuldigen nach dem Spruche des Parlaments hinriäm 
Mit ebenſo viel Eifer als Beſonnenheit Tuchte 3. dur) eine Reihe von Reformen die Exktır 
des Landes zu befördern und das Volk der Verwilberung zu entreifen. Anfiedelungen mıra 
unternommen und Handel, Gewerbe und Ackerbau angelegentlich, beſonders durch Einführug 
fremder Handwerker, unterflügt. Durch Erweiterung ber Gerechtſame der Bürger im Peu 
ment, durch Einführung einer bewaffneten Landesmiliz/ durch Errichtung vieler Lehranfielta 
ſollte dad Bürgerthum überhaupt gehoben und die wüſſe Macht des Adels gebrochen wetde 
Eine verbefferte und ſtrenge Rechtspflege koſtete während J. s Regierung 3000 Räuber is 
Leben, bie gehangen, geviertheilt oder gekreuzigt wurden. Die Verbindungen Jſs mit dru 
zeich, beſonders die Verlobung feiner Tochter Margarethe mit dem Dauphin (Bubısig X 
vermidelte ihn feit 1456 mit England in Yeindfeligkeiten. Während ſich 3. an ber Grenje 
fand und das Schloß Roxburgh beiagerte, benutzte ber unzufriedene Adel die Gelegenheit 
trat zu einer Berſchworung gegen des Königs Leben zufammen, bie deffen eigener Obeim, Bub 
ther Stuart, Graf von Athol, leitete. Als I. den Anfchlag erfuhr, entlieh er das Herr und m 
fich mit feiner Gemahlin in ein Domtnicanerflofter bei Perth zurück, um im Verbotgenen 
die Entwidelung des Anfchlags zu lauern. Durch einen feiner Diener wurde edoch der 
enthalt verrathen. In ber Nacht vom 20. Febr. 1437 drang Rob. Graham mit einer Rue 
bande in das Mofter und ließ ben König ermorden. Seine Gemahlin war die ſchene Am 
Beoufort, Tochter bes Herzogs von Somerfet umd Enkelin des Herzogs von Lancafır. © 
lernte biefelbe während ber Befangenfchaft im Schloffe zu Windfor kennen und hat die 
ſchichte feiner Liche in einem anziehenden Gebidhte „The king's Qhuair“ befchrieben. 9 
folgte fein fiebenfähriger Sohn Jakob II. auf dem Throne. (&. Stuart.) Die Betgmfe 
rühmen bie Bildung, Gelehrſamkeit und die Kımflfertigkeiten Js. Wenn er auch wol ia 
der. Erfinder der Rationalmelodien Niederſchottlands . fo hat er doch ohne Zweifel die HE 
chenmuſik der Schotten verbeffert. Seine in ſchott. ımb Tat. Sprache verfaßten mb 
Schwung und Phantafie ausgezeichneten Dichtungen wurben von Tytler („The poelica? 
mains of King J.”, Ebinb. 1783) herausgegeben. 
Jakob L, König von Großbritannien und Irland, 1603 — 28, alt König von Schaf 
(fit 1567) Jakob VI. genannt, Sohn der Königin Maria und de Henry Damian, 
dem Haufe Stuart (f. d.), geb. zu Edinburg 19. Juni 1566, wurde fogleich nad der On 
ber Aufficht des Grafen Marr anvertraut, weil feine Mutter, mit ihrem Gemahl zerfaln, 
Neigung bem Grafen Bothwell zugemenbet hatte. Nach der erzwungenen Abdankung ſe 
Mutter, 24. Juli 18567, krönte man den Knaben zum Könige von Schottland. Während 
Reich umter ehrgeizigen Regenten, einer wilden Feudalariſtokratie und den Einmiſche 
. Englands und Frankreichs ber Auflöfung entgegenging, verlebte J. feine Kindheit zu Ott 
und machte ımter feinem Lehrer Buchanan große Fortfchritte in ber Schulgelehrim 
befonders, nach ber Sitte damaliger Zeit, in ber Theologie. Schon früh feheint er fich and 
überfpannten Begriffe von ber koͤnigl. Gewalt eingeprägt Du gaben, die ihm ſelbſt, mehr 
noch feinen Nachkommen fo verberblic wurden. Kaum war 3. zum Jüngling erwahle, 
ſich die Parteien feiner nacheinander bemächtigten und in eine Reihe von Verſchwörungen 
VBefreiungs verſuchen verwidelten, wobei er nur immer feine Unterdrüder vertaufchte. WM € 
lich das Leben feiner unglücklichen Butter, die er nicht liebte und gegen deren Schidfal a 
ber gleichgültig geweſen, in Gefahr ſchwebte, drohte er mit. Entſchloſſenheit ber Königin 
faberh (f.d.) von England mit Krieg und rief auch ben Beiftand Frankreichs, Düne 
ſelbſt Spaniens an. Allein die Unzulänglichkeit feiner Macht, bie Ausſicht auf die engl. ? 
folge, das gleifmerifche Benehmen Eliſabeth's, endlich ein Jahrgeld von 5000 Pf. &t, del 
dieſelbe ald Bundesgenoffen feit Längerer Zeit bewilligte, beftimmten ihn nicht nur, der 4 
‚über die Hinrichtung feiner Mutter zu unterbrüdten, fondern 1588 auch mit Etiſabeth ein e 
Buündniß gegen Spanien einzugehen. Unter vielen, von Eliſabeth bereiteten Binderniffer 
zathete er 1689 Anna, bie Tochter bed Königs von Dänemark. Bei der Pebanterie, © 
terloſigkeit, Saumfeligkeit und Gutmüthigkeit, die er allenthalben bewies, war Gchotts 
fortgefegter Empörung begriffen. Nachdem 1592 die presbyterianiſche Kirchenverfoffen 
gen feinen Willen vom Parlamente beftätigt worben, brach eine von Spanien unterftũhte 
(dwörung des Bath. Adels aus, der 1596 bie Empörung ber proteft. Geiftfichkekt folgte. * 
bem Tode ber Königin Ellſabeth wurde er 1603 als der nächte männliche Erbe auf dans 
von England berufen; feine Urgroßmutter Margarethe mar nämlich eine Tochter Heinricht 
von England. (&. Eudor.) Das Ziel feiner unaudgefegten Bemühungen, in benm hr 
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Jakob IE. (König von Geoßbritannien und Irland 46609 
wers der Riniſter Eecil unterftügt Hatte, war nun erfüllt. Auch die Engländer freuten fich 
qͥ dem langen Weiberregiment über den Beſin eines im Eräftigen Mannesalter fichenden 
mihers. Der König indeſſen enträufchte bald alle Parteien, indem er feine deöpotifchen 
randfäge, bie Schwäche and Eitelkeit feines Weſens und die Neigung fir Günftlinge nicht 
ige verbarg. Zufolge feines Hafſes gegen jebe Freiheltsidee unterdrückte er fogleich die Pres⸗ 
krianer, in deren Grunbfägen er erzogen worden, und gab ſich aus pofitifchen Gründen der 
ciflichen Kirche hin. Auch begann er eine unzeitige Verfolgimg der Katholiken, denen er 
lbither [ehr zugeneigt hatte. Dies rief die von Jefuiten geleitete Pulververſchwörung (ſ. d.) 
nor. Dem Parlamente fepte 3. in einer langen, ſchwülſtigen Rebe feine Anficht von den 
nigl Prörogativen auseinander. Als daffelbe aber die vorgefchlagene politifche Unton zwiſchen 
sind und Schottland verwarf, faßte er, gleich feinen Vorgängern, den Entfchluß, abſolut 
mieren. (&. Großbritannien.) Gigenmäctig unterließ er die Berufung ded Parlaments 
ömterfogte demfelben jebe Verhandlung von Staatsfachen. Er verlieh Stimmrechte, be- 
ihre ie Wahlen, erhob willtürliche Steuern und flrafte die Widerfpenftigen, felbft die 
ir mit Gefängniß und Gonfiscation. Das Parlament entgalt ihm ſolches durch höchft 
richt Zumeffimg von Subfidien, was für den König um fo empfindlicher war, ba er durch 
afhnendung und Freigebigkeit fich in tiefe Schulden geftürzt hatte. Dieſes Verhältniß 
uete die ganze Megierungsepoche hindurch und begründete nebft dem harten Verfahren in 
tchenſachen zwiſchen Volk und Thron eine unheilvolle Spannung, die unter der folgenden 
tgierung mit ber Umwaͤlzung des Staats endete. Ebenfo energielo® und dem Intereffe und 
protefl. Geſinnung des Volkes zuwider war 3.6 auswärtige Politik. Nur mit Mühe ließ 
(ch 1605 zu einem Bünbdniffe mit Srankrei zu Gunften der Niederlande bewegen, verei- 
fe ſch aber [hen im nächften Jahre wieder mit Spanien. Nach Abſchluß des Waffenſtill⸗ 
24 wilden Spanien und ben Niederlanden verlobte er fogar den Prinzen von Wales, 
arih, mit Unna, der Tochter Philipp's II. von Spanien. Nur ber plögliche Tod des Prin⸗ 
116. Roy, 1612) verhinderte diefe den Engländern wie den Schotten verhafte Verbindung. - 
soft gänzliche Ausfohnung zwifchen Volt und König veranlaßte 1613 die Vermählung 
n‘'s ältefter Tochter, Eliſabeth, mit dem protefl. Kurprinzen, dem fpätern Friedrich V. vom 
Mal (fd). Als aber fein Schwiegerſohn die Böhm. Königstrone annahm, zog er ſich von 
selben zurũck, weil er deſſen Verfahren ais rebellifch anfah. Dieſes Berragen Iud auf J. 
Lerachtung ber ganzen protefl. Welt, ſelbſt den Spott der kath. Mächte. Um den Kurfür- 
!den gänzlichem Untergange zu retten, wurde eine neue Verbindung mit bem Hofe von Ma- 
Diingeleitet. Allein das Parlament und der unwürdige Günflling Budingham legten 
dazwiſchen und beſtimmten J. zu einem Bündniſſe mit Frankreich gegen das Haus ch. 
eindeſſen der Krieg ausbrach, ſtarb der wankelmüthige König 8. April 1625. Ungeachtet 
mern Serwärfuiffe nahmen währen diefer langen Friedenszeit England und Schottland 
dandel, Gewerbe und politifchem Bewußtfein einen umgeheuern Aufſchwung. Die amerik. 
lonien gelangten zur feſten Begründeng. Nur Irland (f. d.) gerieth durch bie gutgemein⸗ 
aber verkehrten Reformmaßregeln 3.6 in noch tiefere Serrüttung. Sein Sohn Karl. 
d.) folgte ihm auf dem Throne. Dan hat von J. mehre Schriften, bie vom Biſchof Mon- 
nd „Opera” (Rond. 1619) Herausgegeben wurden und für des Königs Charakter und 
dung fehr begeichnend find. Er vertheibige darin das abfolute Derrfcherrecht, eifert gegen 
Gebrauch des Tabads, verficht die Möglichkeit der Zauberei, ſowie des Borhandenfeins 
ıböfen Geiſtern und unterfucht fehr umfländlich, warum ber Teufel am liebſten mit alten 
dem umgehe. Vgl. Nichols, „The progresses, processions and festivities of king Ja- 
X Bde, Lond. 1829); D’Ieraeli, „Inquiry in the literary and political character 
ames 1." (Bomb. 4816). 

Jakob IL, König von Großbritannien ımd Irland, 168588, zweiter Sohn Karls L 
2), Enkel des Vorigen, geb. 24. Det. 1633, erhielt den Titel als Herzog von York und eine 
 frgfäktige Erziehung. Nach der Einnahme ber Stadt York durch das Parlamentöheer, 
‚Juni 1646, wurde er mit feinen Geſchwiſtern tm Jamespalaſt zu London unter ber Obhut 
Grafen von Northumberland gefangen gehalten, entkam jedoch 1648 durch eine gefahrvolle 
ht zu feiner Schweſter Maria, der Gemahlin Wilhelm’s II. von Oranien. Wahrfcheinlich 
nach der Hinrichtung ſeines Vaters ging er zu der Mutter, Henriette, Heinrich's IV. Toch- 
‚Ach Frankreich und trat 1652, entblößt von Allem, als Freiwilliger unter Turenne's Fahne. 
& dem Fricden von 1655 mußte er aber Frankreich verlaffen. Cr ſammen⸗ hierauf im In⸗ 
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von Eſte. Als die angebliche Verſchwörung der Katholifen 1679 eine heftige Yufregung ie 
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tersffe ſeines Hauſes die beit. umd iriſchen Flũchtlinge un ſich, Tämpfte als ſpan. Generale 
nant unter Gonde's und Den Juan's Befehl bis Ende 1659 gegen feinen Fremd I 
renne umd erwarb in biefen Feldzügen viel Kriegeerfahrung, obgleich er ſich mict denk 
glänzende Gigenfchaften auszeichnete. Nach der Reſtauration des: Haufes Stuart erhielt re 
feinem Bruder Karl II. ald Großadmiral den Oberbefehl Aber die brit. Seematht dx 
zu hoher Blüte brachte. Er mar al Präfident der Afrikaniſchen Compagnie 1665 der Ink 
ter eined Kriegs gegen Holland, über deſſen Flotte unter dem Abmiral Opdam er 3. Immi i 
der Nähe von Lomeftoffe einen vollftändigen Sieg erfocht. Nach dem Tode feiner Gemail 
Anna, der Tochter des Kanzlers Hyde, nachmaliggn Grafen von Clarendon (f. b.), flirt 
auf Beranlaffung der Sefuiten 1671 offen feinen Übertritt zur kath. Kirche, der er ſchon jet! 
nem Aufenthalt in Frankreich heimlich angehörte. Der Ausbruch des Kriegs zwiſchen En 
und Holland gab ihm 1672 Gelegenheit, den allgemeinen Unwillen über den Religioräuc 
durch Kriegsthaten auszulöfehen. Er vereinigte die brit. Flotte mit dem franz. Geſchwader 
ter d' Eſtrees und lieferte 28. Mai bem Admiral de Ruyter an ber Küfte von Gonthiwell 
eine furchtbare Schlacht, in der fich beide Parteien den Sieg zufchrieben. In Folge der ber 
ten Teftbil vom 28. Kebr. 1673 legte er aber den Oberbefehl umd gleich der übrigen Sat 
kiten alle öffentlichen Amter nieber. Großen Unmillen erregte befienungeachtet im Exptee 
deffelben Jahres die Vermählung des Herzogs mit der: kath. Prinzeſſin von Moden, Kit 





































urfachte, mußte fich I. nach Brüffel begeben. Während diefer Abweſenheit ging ein fürul 
Antrag zu feiner Ausfchliefung vom Throne im Unterhaufe burdh, der jeboch vom Dieka 
"und vom Könige entſchieden zurüdigewiefen wurde. Nach der Auflöſung des Parlament, 
er burchjegte, kam er 1681 nach England zurüd. Doch wurde er wieder ald Statfhalrt 
Schottland geſchickt, wo er gegen bie empörten Preöbyterianer mit großer Grauſamkeit me 
Nach der Rüdkehr im März 1682 erlangte ex über feinen ſchwachen Bruder ein ſolches ii 
wicht, daß ihn derfelbe trog der Teftasse in den Staatsrath aufnahm umd überhaupt ihm ie 
gel der Regierung überließ. Bon allen Sroteftanten mit Mis trauen betrachtet, beſtieg 3 
Karls I. Tode, 6. Febr. 1685, den Thron. Er verficherte zwar dem Stantörathe, din 
Freiheiten ber Nation achten werde, traf aber fogleich alle Anſtalten, das Weich in eine: 
Monarchie umzuwandeln und bie kath. Kirche herzuftellen. Der Herzog von Monmo, 
natürlicher Sohn Karls II. und großer Liebling des Volkes, den I, nach den Niederlade 
trieben, benuste die allgemeine Misftimmung zum Verfuche, fich des brit. Throns zu dem 
tigen. Er landete 11. Juni 1685 mit kaum 100 Mann, die ſich bald auf 2000 mehrten, ı 
aber ſchon am 20. von dem Grafen Feversham geichlagen und mußte mit feinen Andın 
das Schaffot befteigen. I. ſchickte nun, Durch den Sieg kühn gemacht, eine fogenammte Ute 
gefandtfchaft nach Rom, bie um die Aufnahme Englands und Schottlands in bie Fath. 
bitten mußte. Nachdem er das Parlament buch Drohumgen eingefchüchtert, Leß er 1686 
. einem Gollegium gefälliger Richter der Krone die Gewalt der Dispenfation im Fällen bei 
lichen Rechts zutheilen, und benugte dann dieſe Gewalt, die Katholiken in alle geiſtlaber 
politiihen Amter und Würden einzuführen. Noch in demfelben Jahre wurde eine ſege 
Hohe Commiſſion eingefegt, die ohne Weiteres alle dem Hofe misfälligen Seiſtlichen vor 
fieben Bifchöfe, bie Dagegen proteftirten, in den Tower bringen ließ. Endlich wagte hr 
1687, erſt in Schottland, dann in England, die Publication einer allgemeinen Zole: 
wodurch alle Befege gegen bie Nonconformiften und namentlich ber Tefteid aufgehoben, 
ben Katholiken volle Freiheit gegeben wurde. Bei ber Ausficht, daß nach J.'s Tode in 6 
gelung männlicher Nachkommen feine beiben proteft. Töchter Marla und Anna zur Rey 
kommen würden, blieb das Volk ruhig. Allein 1687 verbreitete fich unter dem Jubel det 
fer, Höflinge und Papiſten das Gericht, bay die Königin ſchwanger ſei. Der © 
führte die Proteflanten zu dem Argwohn, als fei diefe Schwangerfchaft erdichtet, & 
da fich der Hof bemühte, alle fremden Berfonen von ber Königin zu entfernen 
10. Juni 1688 endlich wurde bie Niederkunft ber Königin mit einem Prinzen den 
‚verkündet; allein das Volkoglaubte nicht an bie Entbindung, fondern Hielt bad Si 
ein untergefchobenes. Die einflußreichen Häupter der Volkspartei wenbeten ſich nur 
ih an den Prinzen Wilhelm IIL von Dranien, den Gchwiegerfohn des Könige, m) 
then mit demſelben einen Einfall in England, Als I. von ben Zurhflungen hörte, | 
ex in folche Furcht, daß gie Sept. 1688 plöglich alle feine verhaßten Vererduungen mü 
die Katholiten aus ben Ämtern trieb, dafür Proteftanten einfegte und auch die Echtde 
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Irimen von zwölf Richtern unterfuchen ließ. Der Prinz von Dranien landete indefien im 
led 1688. Als fich der König von Allen verlaffen fah und felbft auf die Flotte und das Deer 
he mehr rechnen Ponnte, floh er 23. Dec. 1688 voreilig mit feiner Familie nach Frankreich, 
vihm von Ludwig XIV. das Luſtſchloß St. Germain eingeräumt wurde. Das Parlament 
Aine ihn 22. Jan. 2689 des Throne verluftig und fprach denfelben dem Prinzen von Ora⸗ 
en als Wilhelm IIL (f. d.) zu. Von Frankreich aus unterhielt J. eine flete Verbindung mit 
inen Anhängern (f. Jakobiten), durch deren Unterftügung er mehre vergebliche Verſuche 
achte, den verlorenen Thron wieder zu erlangen. Er ftarb zu St.-Germain 16. Sept. 1701. 
kl Clatte, „Life of James 11.” (2 Bde. Lond. 1816). 
akob IL, ber Prätendent, auch der Ritter von St. Georg genannt, der Sohn bes 
migen, geb. 40. Juni 1688, wurde 1701 von Frankreich, Spanien, dem Papſte und den 
aegen von Modena und Parma öffentlich ald König anerkannt, zu derfelben Zeit aber vom 
it. atlament als Hochverräther erflärt umd von Throne von Großbritannien auf immer 
Meihloffen. Ludwig XIV. war anfangs Willens, ſich J. s gar nicht anzunehmen; allein die 
htinen Raria's von Efte brachten ihn im Zimmen der Frau von Maintenon gegen die An⸗ 
it er Minifler zu anderm Entfchluffe. Fortan bediente er fich deffen als eines Schreckbildes 
gen die brit. Macht und flattete ihn mit königlichen Ehren und dem gleichen Jahrgelde feines 
ter and. Die beabſichtigte Vereinigung Schottlands mit England feit der Thronbefteigung 
: Königin Anna erregte fortwährenden Widerftand und vermehrte die Macht und die 
hl der Jakobiten (f. d.). Ludwig XIV. fuchte dieſen Zuftand, der durch Verſchwörungen und 
tandlungen unterhalten wurde, zu benugen, und im März 1708 verließ eine franz. Flotte 
182 großen Schiffen unter Forbin, ein Heer umd den Prätendenten am Bord führend, den 
fin von Dünkirchen, um an der ſchott. Küfte zu landen. Allein die brit. Regierung, die den 
ſhlag erfahren, hatte den Admiral Byng mit einem flärkern Geſchwader abgefendet. 
teret zwang Forbin, unverrichteter Sache umzukehren, während das engl. Parlament einen 
24 von 50000, fpäter von 100000 Pf. St. auf den Kopf des Prätendenten fegte. 3., wer 
kens augenblicklich moralifch zu Grunde gerichtet, machte nun die Feldzüge in Flandern un- 
Km Marſchall Villars mit und Fämpfte mit Auszeichnung bie zum Abfchluffe des Utrech⸗ 
Friedens (1713). Frankreich mußte in dieſem Frieden die proteſt. Erbfolge in Groß⸗ 
amien anerkennen und demnach ben Prätendenten aus Frankreich verweiſen. Die Königin 
na hatte indeſſen bisher mit ihrem Bruder im geheimen Briefmechfel geftanden und ihm 
x verſprochen, die Regierung zu feinen Gunften niederzulegen, wenn er den fath. Glauben 
affen wolle. Huch die angefehenften Männer ihres Hofs, wie Marlborough und Godolphin, 
en für diefen Pan und ftanden mit 3. in Verbindung. Anna aber ftarb 1714, ohne diefe 
Insung öffentlich durch die That zu bewähren. Mit ihrem Tode erhoben fich bie zahlreichen 
obiten in England und in Schottland umd machten mancherlei Demonftrationen gegen bie 
rung Georg's 1. (f. d.), zumal ba die Torypartei von bemfelben verachtet, ja verfolgt - 
de. Im Herbft 1715 fanden in Schottland 15— 20000 Zakobiten, angeführt vom Grafen - 
tt, unter ben Waffen, die auf eine Landung des Prätendenten ängftlich harrten. J. nach 
Ihn noch zuvor der Regent von Frankreich, der Herzog von Orleans, aller Hülfsmittel be 
t, erihien 2. Jan. 1716 faft ohne Begleitung zu Peterhead in der Grafſchaft Buchan und 
de von den Inſurgenten ale König empfangen. Obfchon er das Parlament zufammentief 
mehte Regierungshandlumgen vornahm, wagte er Doch nicht fich Erönen zu laffen, weil es 
genzlich an Entſchloſſenheit und Feſtigkeit gebrach. Vielmehr geriech er bald über feine 
tin Verzweiflung; feine auswärtige Macht regte ſich und der Preis, der auf feinem Kopfe 
d, konnte leicht einen Verräther locken. 3. entwich daher 15. Febr. mit geringem Gefolge, 
der franz. Küſte. Bon Allen verlaffen und verfpottet fuchte er nun beim Papfte Hülfe, 
hn anfangs zu Avignon, dann zu Rom felbft aufnahm und königlich ehrte und unterflügte. 
viſchen leiteten die Sakobiten neue Verſchwörungen ein und verbanden fich fogar mit 
XI. von Schweden, was jedoch dem Cabinet zu London verrathen wurde. Dielen Entwür⸗ 
tat auch das mit England zerfallene Spanien bei. Auf die Einladung des Minifters Albe- 
langte I. 26. Mär, 1719 in Mabrid an, wo er vom Hofe ehrenvoll empfangen wurde. 
n vor feiner Ankunft war eine neue, trefflich audgerüftete, auf zehn Kriegeichiffen 20006 
in Landungs truppen führende Eypedition gegen die engl. Küfte unter Segel gegangen. 
ein mal ſchien dem Prätendenten die Krone feiner Väter in Ausficht geftellt. Allein die. 
e wurde am Gap Finiöterre, gleich der großen Armada, durch einen Sturm zerfireut und. 
tim Hafen zu Gadiz Zuflucht fuchen. Diefer Unfall machte den Hof gegen den Präten⸗ 
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denten gleichgültig, und von Niemand zurũckgehalten, verließ er im Augufl Spanien und ia 
dete 25. wieder in Livorno. Im September heirathete er in Hoffnung auf große Disgift Ra 
Clementine, Die Tochter des Polen Jakob Sobiefli und der Pfalzgräfin Hedwig Elifaberh, Bam 
Papſft und feinen Anhängern reichlich unterflügt, ſowie von England [darf überwacht, ieh 
fortan in Rom und ergab ſich allmälig bei der Hoffnungslofigkeit feiner Lage Außfchtweifunge 
die ihn mit feiner Gemahlin entzweiten. Eine Reihe von Verſchwörungs verſuchen der Ja 
ten ging an bem Prätendenten ohne Xheilnahme vorüber. Erſt 1727, nach dem Tode Georgi 
wentfchloß er fich, fein Glück wieder zu verfuchen. Mit Erlaubniß und Unterſtützung bes Yapkıl 
begab er fih nach Genua, um von da nach England zu gehen, mußte jedoch bald das Unfmng 
dieſes Schrittes einfehen. Noch ein mal wollte ſich endlich ber franz. Minifter Fleury mtr d 
wig XV. der Familie Stuart gegen England bedienen und lie in diefem Sinne 1740 derſche 
Vorfchläge machen. 3., zu alt und zu verzagt, um an die Spige einer Erpedition zu tert, ı 
ftete 1744 feinen Sohn Karl Eduard (f. d.) mit Vollmacht aus. Den Siegen dei im 
Abenteurers, der im Sommer 1745 in Schottland landete, wurde 27. April 1746 dınd 
Niederlage bei Culloden und damit allen Hoffnungen der Stuarts für immer ein Exibe gema 
Die legte Zeit feines Lebens brachte 3. in Folge von Etifettenftreitigkeiten mit dem Papfı 
Albano zu. Er ftarb dafelbft 1. San. 1766. 

Jakob (Ludw. Heinr. von), flaatswiffenfchaftlicher und philofophifcher Schriftfiele, ga 
zu Wettin 26. Febr. 1759, erhielt feine Vorbildung auf den Gymnafien zu Meriebung — 
Halle, wo er auch ſeit 1777 Theologie fludirte, 1780 Lehrer am Gymnaſium wurde, 118 
fi habilitirte und 1791 eine Profefjur der Philofophie erhielt. Seit 1800 befchäftige« 

vorzugsweiſe mit Phllofophie bes Rechts und der Geſetzgebung, pofitivem Recht umd Eue 
wifienfchaften und hielt dann zahlreich befuchte Vorlefungen über Politik und Nationalẽkenen 
Die Auflöfung der iniverfität Halle 1806 bewog ihn, 1807 einem wiederholten Rufnch ce 
kow als Profeffor der Staatswiffenfchaften zu folgen, wo er fich- fehr bald mit der ruf], Om 
vertraut machte und von der Regierung ben Auftrag erhielt, Lehrbücher füre den philofepit 
Curſus in den Gymnafien auszuarbeiten, deren bi6 1812 ſechs in ruſſ. Sprade gende 
ſchienen. Im J. 1809 wurde er nach Petersburg berufen, um an ben Berathunigen ube 
genftände der Gefeggebung Theil zu nehmen, 1810 bei der Eaiferl. Gefegcommilfion al @ 
der Abtheilung für die Redaction der Criminalgefege, bald darauf ald Mitglied der fünften 

" theilung des Finanzminifteriums angeftgflt. Im J. 1816 nahm er in Rußland feine Entlaſic 
wobei er den Titel als Staatsrath erhielt und ihm ein Jahrgehalt ausgefegt wurde, und 
dem an ihn ergangenen Nufe als Profeffor ber Staatswiffenfchaften nach Halle. Er fu 
Bade zu Lauchftäbt 22. Juli 1827. Von feinen Schriften find zu erwähnen: „Prolegemi 
zur praftifchen Philofophie” (Dale 1787) und „Grundriß der allgemeinen Logit u | 
(Halle 1788; A. Aufl, 1800), durch die er viel für Verbreitung der Kant'ſchen Phil⸗ 
wirkte; „Lehrbuch ber Nationalökonomie” (Halle 1805; 3. Aufl., 1825), in welchen a! 
in Deutfchland die Theorie bes NationalreichthHums als eine von der Staatswirchſchaſft ve 
dene Wiſſenſchaft vortrug; „Srundfäge der Polizeigefeggebung und Poltzetanfkalten” (N 

alle und 2pz. 1809); „Einleitung in das Studium ber Staatswiffenfchaften“ (Haie 188 
„Entwurf eines Criminalgeſetzbuchs für das ruff. Reich” (Halle 1818); „Haatöfnan 
fchaft” (2 Bde., Halle 1821 ; neue Aufl, von Eifelen, 1836). Die von ihm herausgegt 

- „Essais philosophiques sur I’homme, ses principaux rapports et sa destinse“ (Hole! 
follen den Ruffen Poletika zum Verfaffer Haben. Seine unter dem Namen Talvj als 5 
ftellerin befannte Tochter ift an den Profeffor E. Robinfon (f. d.) verheirathet. | 

Jakobiner (Jacobins) nannte man die Mitglieder bes politifchen Clubs, der auf den 
der franz. Revolution von 1789 den entfcheibendften und verhängnißvollften Einfluf arig 
hat. Gleich nach dem Zufammentritt der Beneralflände von 1789 bildete fich in Berlaild 
pofttifche club breton, der die verfchiebenen Nüancen liberaler und revolutionärer Nil 
der —— in ſich vereinigte und auf den Gang der parlamentariſchen Debattt 
großen Einfluß ausübte. Erft mit der Überfiebelung bes Hofs und der Verſammlung vn 3 
ſailles nach Paris gewann aber diefer Verein jene Bebeutung. die er fartan in der SF 
der Revolution behauptete. Er lieh fich (Nov. 1789) in einem Saale des Iufobinerflofterd ® 

(daher die anfangs nur von den Gegnern gebrauchte Bezeichnung Jakobiner), abopkit 
Nainen „Gefellfchaft der Verfaffungsfreunbe” (Socists des amis de la constitution), F 
nun au) Mitglieder, die nicht zur Nationalverfammlung gehörten, in fich auf und hiel | 
mäßige und öffentliche Sigungen. Zugleich fegte er fich mit der Agitatien, deren Gig die He 
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adt war, in nähern Zuſammenhang und fing zugleich an, durch Gründung affiliirter Verbin⸗ 
ungen in allen Theilen des Randes einen beifpiellefen Clubeinfluß vorzubereiten, durch ben 
‚naher Frankreich terrorifirte. Noch waren indeſſen viele gemäßigte Elemente in ber „Ger 
Eldafe des Sonftitutiondfreunde” —I8 und das Manifeſt, welches fie im Febr. 1790 er⸗ 
ch, berühtte noch nicht die Ziele, welche Ipäter verfolgt wurden. Doch Hatte man ſchon ben Grund 
reiner Aubiftifchen Macht gelegt, welche die Thätigkeit ber Regierung und felbft ber bisher all» 
ühtigen Rationalverfammlung theils beberrfchte, theild paralyfirte. Durch ihre Affiliationen 
ben über ganz Frankreich ausgelpannt, vortrefflich disciplinirt und von einer ſtraffen, einheit- 
hen Leitung geführt, vermochte die Geſellſchaft auch jeden gegnerifchen oder nebenbublerifchen 
influß zu überwinden. Schon im Laufe ded 3. 1790 gewann bie Tendenz, bie monarchiſche 
xdnung Frankreichs vollends zu zerfegen, ein unleugbares Übergewicht in dem Club, und es 
hwächte feinen Einfluß keineswegs, daß die Nationalverfammlung in einzelnen ragen zu 
junſten der monarchifchen Gewalt entfchied. An den Club, der durch alle Künfte ber Agita⸗ 
on, durch eine wühlerifche Preffe, durch glückliche Bearbeitung ber Nationalgarben und Sol: 
ten täglich an Gewicht gewann, fchloffen ſich vielmehr alle eraltirten Meinungen, alle wild re» 
shfionären und anarchiſchen Gelüfte an und gaben ihm einen Rückhalt, ben bie Nationalver- 
immlung immer mehr verlor. Lange Zeit verfuchten noch die gemäßigten Beftandtheile, deren 
tteben über eine conflitutionelle Monarchie nicht hinausging, fi) in dem Club zu behaupten; 
Hein dee Bang ber Sreigniffe, namentlich der Tod Mirabeau’d und bie Flucht des Königs, 
achten eine längere Verſchmelzung ber Parteien in dem Club unmöglich. In dem Kampfe über 
elinverleglichkeit des Königs fchieden fich die republikaniſchen und conftitutionellen Meinun- 
n. Die Semäfigtein traten aus (Juli 1791) und bildeten eine befonbere Vereinigung in dem 
loſter der Feuillants (f. d.). Die populäre Macht, der Einfluß, auf die parifer Bevölkerung 
ieauf einen Theil der Provinzen, überhaupt die Einwirkung auf die Maffen blieb Hiermit 
i dem Jakobinern, während die Feuillants ein ſchwächliches Dafein binfchleppten. Als die 
ationalverſammlung fih (Sept. 1791) auflöfte, erfolgten die Wahlen zur Regislativen über- 
jegend unter dem Einfluß des Jakobinerclubs umd feiner Affiliationen. Auch trat gleich an- 
n98 eine große Anzahl Mitglieder der neuen Verſammlung in ben Club ein, und die beiden 
publikaniſchen Nüancen, welche dort die Mehrheit bildeten, die @ironbiften und die Anhänger 

obespierre's, Danton’s u. ſ. w, waren jept in dem Club vereinigt. Aus ihm ging nad) dem 

turze des unfähigen Feuillantminifteriums (März 1792) das neue Minifterium hervor, und 

t ganze Lauf der folgenden Ereigniffe, die Kriegserflärung, bet Sturz bed Königthums, die 
erufung des Nationalconventd u. f. w. ward gtoßentheils von dem Club beftimmt, wie denn 

ih in diefer Zeit die Verhandlungen der Jakobiner haufig mehr Intereffe und Aufſchluß ger 
ihren als bie Debatten der Legislativen Verfammlung. Mit dem Zufammentrift des Natio» 
Konvents (Sept. 1792) erreichte ber Club ben Höhepimkt feiner Bedeutung. Während die 
Nirondiften (f. d.) anfingen fich von ihm zurüczugiehen, gewann Robespierre dort das volle 
bergemicht und unter feiner Leitung entealtete nım ber Club die furchtbare Macht feiner Or⸗ 
inifation durch ganz Frankreich. Die Agitation für den Tod bes Königs, ber Sturm, dem 
inde Mai 1795) die Gironbiften erlagen, die Aufwiegelung ber Mafien (du peuple) gegen 
n befigenden Mittelftand (la bourgeoisie), die Eraltation, womit man Frankreich in Fieber- 
be brachte, und die Anfänge terroriftifcher Gewalt · und Blutherrfchaft waren weſentlich mit 
ülfe der Jakobiner ind Werk gefegt worden. Im Club wurden bie Gewaltmaßregeln, bie blu- 
m Schreddensacte, bie Denuncationen und Inguifitionen, die Zerrorifirung jeder unabhän- 
gen Meinung, kurz alle die Mittel des Proſcriptions fyſtems, ſowie auch die revolutionäre 
topaganda in ben angrenzenden Gebieten, die feit Sept..1793 ins Leben traten, vorbereitet 

ter Convent gab dazu nur die Form der Genehmigung; die Wohlfahrte- und Sicherheits aus- 
Nüffe waren nur Abzweigungen des jakobiniſchen Einfluffes. Robespierre's Macht, wodurch 
ihm gelang, ſtufenweiſe alle rivaliſirenden Parteifchattirungen, zufegt auch Danton wegzu⸗ 
amen, fügte füch weſentlich auf den Klub. An ihn lehnte fich die revolutionäre Oligarchie, 
ten Haupt Robeöpierre, und aus dem Club ausgefchloffen zu werben, durch bie fogenannten 
putirungen, war feit Ende 1793 das fichere Vorzeichen der Buillotine. Aber der Sturz, 
n die eigenen Helfershelfer Robespierre's am 9. Thermidor 1794 dem Dictator und defien 
ichſtem „Schmweife” bereiteten, brachte auch ben Jakobinern ben Todesſtoß. Vergebens fuchten 
ihren Führer zu retten, fie wurden mit in feine Kataftrophe verwidelt. Mit dem Augen- 
id, wo die zauberiſche Macht des Schreckens gebrochen war, verlor auch die Allmacht bed 
lubs feine Furchtbarkeſt. Vergebens fuchten bie Jakobiner gegen die immer mächtiger wer: 
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dende Reaction im Convente wie in der Bevöfferung anzufämpfen. Ein Gefeg vom 16. da 
verbot die Affifiation der Clubs und 14. Nov. 1794 warb ohne Widerſtand der Jafobinerdut 
fire immer gefchloffen, dad Sigungsgebäube fpäter demolirt. Die mislungenen Aufftände vom 
42. Serminal und 1. Prairial 1795, die communiflifche Verſchwörung Babeuf’s waren de 
legten Lebenszeichen des alten Jakobinismus, und der Verfuch, unter der Directorialtegierun 


das jakobiniſche Elubwefen zu reorganificen, fand mit dem 18. Brumaire (f. d.) 1799 fin 


Ende. (S. Fraͤnkreich.) Die Verzweigung ber Jalobiner über ganz Europa und die Verbin 
dung mit andern geheimen Gefellfchaften ift früher vielfach überfhägt worden. Cine unbefu 

gene geſchichtliche Betrachtung hat erwiefen, daß der Sakobinerclub wol einer der bedeutendfirs 
- Mittek und Werkzeuge der revolutionären Bewegung von 1789 geweſen, aber keinebwegt, mu 
man ibm bisweilen darzuftellen fuchte, der Mittelpunkt einer großen Verſchwörung, die ale &v 
eignitfe von 1789— 9A an unfichtbaren Fäden beftimmte. Vgl. Zinkeifen, „Der Iaketinr 
club" (Bd. 1, Berl 1852). 

Jakobiten nannten fich- Die Monophyſiten (f. d.) nach dem Mönche Jakob Barabai te 
Zanzalos, geft. 578, ber fie nach ihrer Zerftreuung unter Juſtinian's Regierung zu einer ſel 
fländigen Religionspartei wieder vereinigte. Sie hatten In Syrien, Ägypten und Mefopetanin 
zahlreiche Gemeinden mit Bifchöfen und Patriarchen, und vermochten ſich unter ber Hera 
der Araber, die ſich feit der Mitte des 7. Jahrh. bes Orients bemächtigten, um fo eher zubeäup 
ten, ba fie ſich ſowol von der griech. wie von ber röm. Kirche getrennt. Da jedoch die ügyt. Jo 
Eobiten fpäter die Gunſt der Araber misbrauchten, fo kam es 1352 zu einer Verfolgung dr 
ſehr vielen das Leben Boftete. In ihrer Religionsübung nunmehr eingeſchränkt und von km 
aftat. Brüdern allmälig getrennt, bildeten bie ägypt. Jakobiten feitdem eine befondere Sekt, de: 
noch jegt unter dem Namen ber Kopfifchen Chriften beftcht. Innere Uneinigkeiten und politiſhe 
Urfachen veranlaßten um biefelbe Zeit eine Abfonderung der abyſſin. und armen. Monophm 
ten. Die Jakobiten in Syrien und DMefopotamien, gegenwärtig aus etwa 30— 40000 Fam‘ 
lien beſtehend, haben ſich ungeachtet mancher Einigungsverfuche der röm. Kirche bis auf it 
Gegenwart als eine unabhängige Sekte behauptet. Ste ſtehen unter zwei Patriarchen, von be 
nen ber eine zu Diarbefr die fyrifchen, der andere im Klofter Saphran bei Marbin bie meine 
tam. Gemeinden regiert. Die Gewohnheit der Befchneidung vor der Taufe und den Lehtſch 
von ber einigen Natur Chriſti, weshalb fie Monophyſiten heißen, haben fie mit ben Kopten 
Abyffiniern gemein; in Verfaffung und Liturgie aber weichen fie weniger als die übrigen me 
nop ee Gemeinden von ber orthoboren griech. Kirche ab. | 

atobiten hießen in England die politifchen Anhänger des 1689 vom Throne vertrichtu 
Könige Jakob II. (f. d.), ſowie feines von den kath. Mächten als Jakob II. (f. d.) anerkannte 
Sohnes und feines Enkels, des Prätendenten Karl Eduard (ſ. d.). Viele Engländer und ©0 
ten gingen mit Jakob II. nach Frankreich und förderten hier unter Beihülfe des franz. Satin 
die Intriguen und Erpeditionen, welche Dem männlichen Zweige des Haufes Stuart (f.d.) d 
brit. Krone wieberverfchaffen follten. Die Namen Macdonald, Walſh, Fitjames, Berwid, ? 
milton u. a. find durch diefe Flüchtlinge in Frankreich heimifch geworben. Von gröfern € 
beutung als diefe Ausgewanderten war indeffen die Partei, welche die vertriebene Dynafie se 
ter den engl. Tories und in Schottland behielt. Der ganze zahlreiche Abel Hochfchottlande ku 
jatobitifch, indem er das Intereffe des Randes mit dem ber Dynaſtie vermifchte. Durd! 
Widerſtand der Sakobiten kam die Union zwiſchen Schottland und England erft 1707 fi 
Stande. Die Königin Anna war, im Einverfländniß mit den engl. Großen gar m 
abgeneigt, ihrem Stiefbruder, Jakob III, die brit. Threnfolge vor dem entferntern Haufe Pa 
nover zuzuwenden; allein ber von Path. Rathgebern geleitete Prätendent verweigerte ftandt 
bie Rückkehr zur proteft. Kirche, welche die Königin al Bedingung ſtellte. Als mit der Zi 
befteigung Georg's 1. (f. d.) die Whigs and Staatsruder kamen, wagten die bebrüdten Je 
biten in Schottland die Fahne des Aufruhrs zu erheben. Ein Graf Marr ſtellte fih an? 
Spige von etwa 15-—20000 Schotten und noch 1715 erſchien Jakob in Perſon und fi ME 
zum Könige ausrufen. Durch den Eifer des brit. Parlaments wurde jedoch dieſer Aufm 
leicht gedämpft. Unter ber Regierung Georg's II. (f. d.) verfuchte ber Prätendent Karl Cr 
nochmals, den Thron feiner Väter zu erobern. Ex erfchien 1745 im Juli in Schottland, U 
faſt das ganze Land griff für ihn zu den Waffen und erkannte ihn als König an. Dis eg: 
von Culloden aber machte 27. April 1746 auch dieſer Schilderhebung ein biutigel U 
Nachdem die bedeutenbften Partelhäupter unter dem Schwerte des Henkers gefallen, war "I 
polftifche Bedeutung der Jakobiten für immer gebrochen. Dafür bewahrten jedoch bie Ste 
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im bit im die neuert Zeit eine ſchwaͤrmeriſche Berehrung für ihr ımtergegangenes Königshaus, 
je fogar ein Element bex Volkspoeſie wurde. Unter ben vielen darauf bezüglichen Dichtungen 
nd Remeiren heben wir hervor „Culloden papers” (2ond. 1815), Hogg’s „Jacobite relics” 
Bde., Edind, 1849) und Ghamberd' „Jacobite memoirs“ (Edinb. 1854). “ 

Intobsitab, Name dreier Sterne im Bternbilde des Drion (f. d.). 

Jakobus. Im Neuen Teftament führen brei Märmer diefen Namen, Jakobus der Altere, 
x Jüngere und Jakobus, ein leibllcher Bruder Jeſu. Jakobus der LAltere mar ber Sohn bed‘ 
ebbedäus und ber Salome, Bruber des Evangeliften Johannes und vor feiner Berufung zum. 
Krofielamte ein Fiſcher (Matth. A, 21). Mit feinem Bruder erhielt er den Beinamen Boaner- 
(Berl, 5, 17), entweder wegen des glühenden Eifers für die Sache Jeſu oder in Bezug 
uf dut. 9, 5A— 54. Er war ein vertrauter Freund Jeſu und oft Zeuge von deſſen Handlum⸗ 
m. Rach Jeſu Entfernung von der Erde blieb er als Apoſtel meift zu Serufalem. Durch Her 
wei Agrippa flarb er ben Märtyrertod. Der Sage nach foll er das Ehriftentyum nad; Spa- 
im gebracht haben; er gilt auch als der Schugheiltge dieſes Landes. Der 25. Juli ift ſein Feſt 
i4.— Jakobus der Jüngere war ber Bohn bes Alphäus oder Mopas und ber Maria, einer: 
Shunfier der Mutter Jeſu. Er gehörte auch zu den Apofleln und ſtand namentlich ald Bor 
ter der Gemeinde zu Serufalem in großem Anfehen ; auf der Apoſtelſynode gab er den Aus⸗ 
Hlag (Apoftelg. 42, 17; 15, 24). Serufalem foll er nie verlaffen Haben. Nach Bat. 1,19 
Ihrte er die Bezeichnung „bes Herrn Bruder”. Diefer Ausdruck ift aber hier nicht im eigent- 
Gen Einne zu nehmen, fondern nur in der Bedeutung: ber Blutsverwandte bes Herrn. Bei 
Rart. 15, 40 heißt er „ber Reine”, d. h. Jüngere, und bei den kirchlichen Schriftftellern wegen 
ines in Liebe thätigen Glaubens „der Gerechte”. Er fol nach Joſephus auf Veranlaffung 
sHchmpriefters Ananias durch die Steinigung den Märtyrertod geftorben fein. Die kath. 
che hatihm dem 1. Mai als Feſttag geweiht. — Bon Mattyäus (13,55) und Markus (6, 5) 
ud ein Jakobus als Teiblicher Bruder Jefn erwähnt, ben aber bie kirchlichen Schriftfteller, 
sm fie die Verbindung ber Maria ımd bes Heiligen Geiftes fefthielten, nur als einen Stief- 
wer Jeſu bezeichneten. Ja nad) bed Drigenes Vorgang flellte man in alter und neuer Zeit 
di die Behauptung auf, daß diefer Jakobus gar nicht eriftirt Habe, fondern mit Jakobus dem 
tern oder Jüngern eine Perfon geweſen fei. Er war jedenfalls verfchieden von den Apofteln 
uibas und ſelbſt fein Apoftel; dennoch machten manche Gelehrte (wie Grotius, Richard Si- 
a, Herder, be Wette, Gredner u. U.) gerade ihn zum Vorſteher der Gemeinde zu Jeruſa⸗ 
t, der durch feine „Gerechtigkeit“ Hier in großem Anfehen geftanden habe. Liber fein Leben 
# feine Schickſale iſt gar nichte bekannt. — Die Abfaffung des Briefs bes Jatobus im 
wen Zeflament wird einem eben der drei genannten Männer beigelegt. Diejenigen, 
ide Jekobus ben leiblichen Bruder Jeſu als Verfaffer betrachteten, mußten auch die apo⸗ 
ide Autoritäe des Briefs bezweifeln. Als aber mit Cleniené Alerandrinus die Identifici⸗ 
ng von dieſem Jakobus mit Jakobus dem Jüngern eintrat; erkannte man den Brief auch 
ein apoftelifches Werk an. Dennoch tauchten Zweifel zur Zeit der Reformation von neuem 
ß namentlich durch Erasmus, Lutherund die Magdeburgiſchen Centuriatoren, weil man in dem 
tiefe einen Widerſpruch mit derLehte des Paulus zu finden wähnte; ja Ruther nannte den Brief, 
dr „dem Werken die Gerechtigkeit gibt“, eine ftroherne Epiftel. Späterhin wußte man die» 
angehlichen Widerſpruch zu befeitigen, und man betrachtete Jakobus den Jüngeren als Ber» 
fer; doch wird es fich nie mit Beflimmtheit nachweiſen laffen, welchem Jakobus bie Abfaf- 
1g wirflich gugefchrieben werben müffe. Jedenfalls ift der Brief an Chriften in Kleinaſien 
fer, melde bei außerm Elende durch ihr Chriftenthum hoch geehrt find. In dem Gebdanken⸗ 
nt, den er einhält, liegt zwar Bein firenger Zufammenhang, doch ift die Integrität des Briefb 
Gangen und Einzelnen unzweifelhaft. Ort und Seit-der Abfaffung läßt fich nicht beſtimmen. 
Jakutsk, eine rufſ. Provinz in Oftfibirien, die zu keinem ber vier ſibir. Gouvernemente ge 
ft, in die fünf Kreiſe Jakutsk Oleknunsk, Wiljuisk oder Dienst, Werchoſansk ynd Sredne⸗ 
'umöf zerfälit und auf 65400 DM. nur etwa 170000 @. zählt. Korjäten, Jakuten, Ju ⸗ 
tn und Xamgufen find die eigentlichen Bewohner diefer rauhen, fafl ganz unwirthbaren 
thing, die außer der Hauptftabt Jakutst, Olekiminsk und Wiljuisk nur noch wenige fefte 
Sohnfige zählt und meift nur von nomadifirenden Völkerſchaften ber Jagd und des Fiſchfangs 
en durchjogen wird. Ausgezeichnet ift Diefe Provinz durch ihren großen Waſſerreichthum, 
dem außer der Lena, bem gigantifchen Hauptftrom, mit feinen vielen Ouelflüffen, al8 der 
ma, dem Aldan ımb der Wilui, noch bie anfehnlichen Ströme Anabara, Dlenet, Jana, In 
anke, Kelyma und der Omodon, die ſaͤmmtlich ine nördliche Eismeer fallen, dieſer Provinz _ 


nd 
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angehören. — Die Hauptſtadt Jakutok, an der Rena, von 4000 E. bewohnt, treibt einen ya 
Handel und Verkehr einerſeits bis nach ben zwei Seebiftricten Ochotok und Ramzsfchatks, unbe 
verfeits bis nach Irkutsk und Tobolsk Hin umd iſt einer ber Hauptfammelploge für die offir. 
Karavanen, Hauptftapelplag des Pelzhandels ber zwei Seebiftricte und Haupteomter ber tuſ⸗ 
amerit. Danbelögefellichaft. Much ift fie einer jener Werbannungsorte, wohin gewöhnlich nid: 
tige polltifche Verbrecher gefandt werden. Obgleich nicht bie nörbfichfte, muß fie doch, unter 6? 
n. Br. gelegen, wol als die kälteſte Stadt ber Erbe gelten. Der Boben ift fortwährend bit 
einer Tiefe von mehr als 400 F. gefroren, von benen nur 3%. im Sommer aufthaum, ven 
das Thermometer bis 25° G. im Schatten zeigt. | 
Aaläpe oder Jalapenwurzel ift der Name einer faft fchon feit 300 J. in Curopa be 
ten und feit mehr als 2003. allgemein als Heilmittel angewenbeten Wurzel, welche aut Bars 
zu uns gebracht wird und von ber Jalapentrichterwinde (Ipomosa Jalapa) und ber up 
renden Trichterwinde (1. purga) herſtammt. Sie Hat einen ekelhaften, bitterlich-krahene 
Geſchmack, einen befonders beim Erwaͤrmen und Stoßen bervortretenden flarken und num 
nehmen Geruch und dient als kräftig wirkendes Purgirmittel. Sie kommt im Handd in Ik 
verfchieden großen brammgrauen oder ſchwärzlichbraunen Stücken vor, welche mit bunfkr 
harzigen Streifen durchzogen find. Sie enthält vorzüglich ein eigenthümliches Harkarı, dt 
Jalapenharz, das mittels Weingeiſt ausgezogen wird und drei mal ſtärker wirkt als die Bm 
zel. Auch die Wurzeln vieler andern Arten der Trichterwinde werden in ihrem Vaterland dl 
Purgirmittel gleich der Salape angewendet. Früher wurden mehre in Sũdamerika eimbeinikt 
Arten ber Wunberblume, befonders Mirabilis Jalapa, dichotoma und longiflora, weldt 
bei und allgemein als Zierpflangen in den Gärten gezogen werden und gleichfallt puryi 
Wurzeln befigen, irrthümlich für die Stammpflanze ber Salape gehalten. Die Wurzeln 
legtern Pflanzen werben auch mit dem Namen — Jalape belegt. 
Jamaica, eine von den Großen Antillen, ſüdlich von Cuba, mit einem Areal von 27008, 
durch ihre Productenfülle und ihre Lage die wichtigſte Befigung der Engländer in Weſt 
urſprũnglich Yamaye oder Janahica genannt, wurbe von Golumbus auf feiner zmeiten 
4494 entdeckt und 1514 auf königl. Befehl mit dem Namen Isle de Santiago belegt. Dip 
Solumbus’ Sohn, war der erſte fpan. Gouverneur auf der Infel. Unter der ſpan. Oberherf 
wurden bie zahlreichen Urbewohner mit unerhörter Grauſamkeit verfolgt und die Beni 
bebeutend gelichtet. Unter Cromwell bemächtigten fih1655 die Briten der Inſel, bie fie nun 
maica nannten. Ihre Bevölkerung flieg feitbem wieder, namentlich auch in Folge deffen, dal 
unzufriedene Königlichgefinnte und mehre Pflanzer aus Barbadoes fih dahinwendeten 

lein ein furchtbares Erbbeben 1692, das faft der ganzen Oberfläche ber Infel eine andere 

. gab, und die barauf folgende Peſt ſchwächten bie Wenölterung ber Infel abermals. Dieſelbe 
jegt auf 400000 Individuen angegeben, von denen kaum ein Zehntel Weiße. Zur Jet l 
&flavenemancipation (1838) zählte man 314070 Sklaven; feitbem bis Anfang 1850 4 
44519 freie Arbeiter aus Sierra-Leone und Oflindien eingeführt worden. J. gehört ul 
hoben Inſeln. Sie ift von W. gegen D. von bewalbeten Urgebirgen, den Blaues D 
gen, durchzogen, die den ganzen öftlichen Theil erfüllen und bort bis 7000 F. hoch auffleg 
während deren Ausläufer in den übrigen Theilen weniger hoch erfheinen. Der Gebirgeke⸗ 
iſt fo fharf, daß er an manchen Stellen nur ſechs Ellen Breite hat. Die höhern Grote bi 
niedrige Joche neben fich, die fich zu den Savannen Herabfenten. Die Böſchungen find al 
die Abhänge ſteil, fielenweife Herrlich bewaldet. Die Thäler find eng und nicht mehr ai! 

„Bwanzigftel des Areals ift ebener Boden. Viele Beine Flüſſe rinnen durch fie herab undꝰ 
netalquellen ſpringen an verſchiedenen Stellen. Die meiſt fielle Küͤſte hat auf j 10 R. 
16 Haupthäfen und 30 Buchten und Rheben mit gutem Ankergrunde. Das Ks 
om Tage heiß, in ber Nacht feucht und kühl; die mittlere Temperatur bes Sommers ben 
21'%°, die des Winters IM. Die Ebenen find ungefimd, aber auf ben Bergen if die 
ſeht zutraͤglich: nie Haben die Fieber in einer Höhe von 2356 $. graſſirt. Der Boden, von] 
nur 7 QM. angebaut, ift überaus fruchtbar und eryengt alle Tropengewächſe, wie sd 
Cacao, Indigo, Baumwolle ; vornehmlich aber wirb ber Zuderbau und dieBereitumg des 
(Jamaica-Rum)- betrieben, welche nebft ben Kaffeeplantagen die Hauptflapefprobucte 34! 
fern. Seit der Freigebung ber Sklaven hat ſich der Plantagenbau bedeutend gemindert, ni 
aber nach und nach wieder empor. Die Ausfuhr an Kaffee nach Großbritamtien beträgt Hi 
wärtig etwa 6 Mill. Pf.; fie. mar einft bedeutender. Erſt in der neueſten Zelt hat der 3 
feebau wieber zugenommen, und. berfelbe wird mit folcher Sorgfalt betrieben, baf man in! 
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don ind Paris jegt nicht mehr Mokka, ſondern ben auserlefenen Jamaica als bie feinſte Sorte 
gelten läßt. Die Ausfuhr an Zuder nach Großbritannien, bie durch Herabfegung ber Zölle und 
durch den gefteigerten Anbau in Oftindien in ben legten Zeiten in Abnahme gelommen, bat feit 
1845 ebenfallö wieder zugenommen und beträgt bucchfchnittlich im Jahre 600000 Er. Die, 
Ausfuhr bes Rums beträgt 1% Mill. Gallions. Der beclarirte Werth der Geſammteinfuhr 
ar Großbritannien wird auf 7 MIN. Thlr. berechnet. Außer den genannten Colonialmaaren . 
var J. fehöone Waldungen, vorzüglich Mahagoniholz, und treffliche Leiden. Auch gedeiht da⸗ 
fihft der aus Geylon dahin verpflanzte Zimmtbaum. J. wird durch einem brit. Gouverneur 
mgiert und hat ein Parlament, deſſen Oberhaus aus zwölf vom Könige ernannten Mitgliebern 
befteht umd zu beffen Unterhaufe 45 Repräfentanten erwählt werben. Die Hauptſtadt ift Sau⸗ 
Jage de la Vega oder Spaniſh⸗Town, der Sig des Gouverneurs mit 6000 E., Die einigen 
Handel treiben. Wichtiger ift Kingfton mit 56000 E. und einem ſchönen Hafen. Endlich ifl 
noch zu erwähnen Port-Royal, ebenfalls mit einem guten Hafen und 15000 E., das 1692 
din Erdbeben ganz zerflört wurde. Als eine Dependenz von Jamaica werben bie weft 
lier gelegenen Caymansinſeln betrachtet, eine Gruppe niedriger Koralleneilande, unter wel 
dm dab größte, Grand⸗Cayman, bewohntift, und zwar von Nachkommen ber engl. Boucaniers, 
die fi als treffliche Seeleute und beſonders als Rootfen auszeichnen. | 
James (Georg Payne Rainsford), engl. Schriftfteller, geb. 1804 zu London von alter 
Samifie, eröffnete, durch eine gute Erziehung und Reifen vorbereitet, feine literariſche Lauf 
bahn mit einer Reihe von Erzählungen, welche er der Literary fund society übergab, bie fie 
ſpätet unter dem Titel „String of pearls‘‘ (2 Bde.) erfcheinen ließ. Demnädft veröffentlichte 
e, von Bafhington Irving und Walter Scott aufgemuntert, in überraſchend ſchneller Folge 
Ye Romane: „The beauty of Arles”; „Richelieu, a tale of France” (1829); „Darnley”; 
‚De !Orme (1830); „Philip Augustus”; „Henry Masterton” (1832) umb die Fortfegung 
John Marston Hall” (1834); „Mary of Burgundy”; „The gipsy, a tale”; „One in a thou- 
and” (1835) ; „Attila“ (1856); „The robber” (1838); „The Huguenot”; „Charles Tyrrel‘ 
1839); „Corse de Leen, or the brigand” (4841) und „Morley Ernstein, or the tenants of 
he heart” (1842). Alle dieſe Romane wurden ebenfo günftig aufgenommen wie fein Gedicht 
‚The ruined city”, fein „Book of the passions” und die Schrift „On the educational institu- 
ions of Germany“ (1835), welche von den Erziehungsanftalten in Belgien, Naffau, Baden, 
Bürtemberg und Baiern Handelt. Nicht minder fruchtbar und gewandt zeigte er ſich als hiſto⸗ 
her Schriftfteller. Sein erſter Verfuch auf biefem Felde war „The history of chivalry” 
1850). Ihm folgten „The memoirs of great commanders“ (1832); „The history ofCharle- 
tagne” (1832); „The history of the life of Edward the Black Prinoe” (1836); „Memoirs 
fcelebrated women” (1837); „Lives of foreign statesmen“ in Larbner's „Cyolopedia”; 
‚The life and times of Louis XIV.” (4 Bbe., 1838); „James Vernon’s letters, from 1696 to 
1708 (3 Bhe., (1 841), und „A history of the life of Richard Goeur de Lion, king of Eng- 
nd" (4 Bde, 18A1— AI). Nachdem er noch eine Reihe von Romanen, barumter „Arabella 
tuart” (1843), „Arrah Neil” (1845), „Heidelberg‘ (1846), „Russell” (1847), „The 
roodman” (4849), fowie das phantaftifhe Drama „Camaralzanam” (41848) und Erzäh- 
ingen für Kinder aus der engl. Gefchichte: „John Jones’ tales” (1849), heransgegeben, fie 
te er fi, als das heimatliche Publicum gegen den BVielfchreiber gleichgültiger zu werben . 
fing, nach Amerika über, wo er feinen Wohnfig in Neuyork aufſchlug. Ex fegte bier feine 
terarifchen Befchäftigungen fort und fchrieb „Aims and obstacles” (41851), „Pequinillo“ 
1852) und „A life of vicissitudes” (4852), die jedoch in Europa weniger bekannt gewerben 
nd. I. beſiht eine ungewöhnliche Erfindungsgabe und weiß ben Knoten feiner Intriguen 
enſo geſchickt zu ſchürzen als zu entwirren. Hätte er fein unbeftreitbares Talent nicht über» 
fig zerſplittert, fo würbe er in der fchönen Literatur Englands eine höhere Stelle einuch- 
en, als man ihm jegt zugeftehen kann. Sein neuefler Roman iſt „Agnes Sorel” (3 be. 
end. 1833). 3.6 ſämmtliche Romane find mehrfach ind Deutfche überfegt. ur 
Jameſon (Ama), engl. Scheiftftellerin, geb. zu Dublin 19. Mai 1797, eine Tochter des 
ofmaler& ber Prinzeffin Charlotte, Murphy, wibmete ſich frühzeitig dem Erziehungsfache. 
uffehen erregte zuerfl ihr auf einer Reife in Stafien gefchriebenes Tagebuch, baf fie anonym 
tter dem Titel „Diary ofan invalid” herausgab. Nach ihrer Verheirathung mit Mob. Ja- 
eſon ließ fie „Loves ofthe poets“ (1829), „Characteristics of women, moral, poetical and 
storical” (4833), „Memoirs of celebrated female sovereigns” (1854) umd „Visits and 
etehes at home and abroad” (4 Bde., 1854) erfcheinen, in welche auch ihr ſchon früher 
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veröffentlichte treffliches, Diary of an ennuyée“ aufgenommen iſt. Ihre „Characteristics ol 
the female oharacters of Shakspeare” (deutſch von Wagner, Lpz. 1834), zu denen ſie bie 
meiſten Radirungen ſelbſt gezeichnet, bekunden ben feinen Takt der Verfaſſerin und ihte 
genaue Bekanntſchaft mit den Geheimniſſen ihres Geſchlechts. Außer Frankreich und Ju 
Uen beſuchte fie zu wiederholten malen Deutſchland, für deſſen Literatur und geil, 
ſchaftliche Zuftände fie fi lebhaft Intereffirt. Längere Zeit verweilte fie namentlich in Weimar, 
Bien und Dresden, wo fie mit Goethe und deſſen geiftreicher Schwiegertochter, mit Rate: 
nich, der Prinzeffin Amalie von Sachſen und mit vielen andern Gelebritäten in näherer Br 
zührung fland. Durch die Berufung ihres Gemahls zu einer hohen richterlichen Yunction in 
Dbercanada lernte fie 1834 auch Amerika kennen. Als Refultate ihrer vielfeitigen Reifeerfi- 
zungen in beiben Erdtheilen find ihre „Winter-studies and summer-rambles in Canadı* 
(Lond. 1838; deutſch von Amalle Winter, 2 Bde, Braunſchw. 1839) unb „A handbook k 
the public galleries of art” (2onbd. 1841) zu betrachten. Durch ihren „Companion to Ihe 
most oelebrated private galleries of art in England” (Lond. 1844) machte fie bas Publinm 
wit den in den Sammlungen der britifchen Ariſtokratie befindlichen Kunftfchägen bekannt, mit 
rend fie in ben „Memoirs and essays, illustrative of art, literature and social morals” (Land. 
1846) ihre Anfichten über manche der intereffanteften Zeitfragen nieberlegte. Höchſt anche 
bes Eimfllerifches Material findet fich ferner in ihrem Werke „Sacred and legendary art, or 
legends of the saints and martyrs (2.Aufl., Zond. 1852), dem die „Legends of the monasit 
orders, as represented in the fine arts” (2. Aufl., Lond. 1852) und „Legends of the 
donna” (Xond. 1855) als Fortfegung und Vervollftändigung dienen. 
Jambſon oder Iamefone (George), ber ſchott. Vandyk, geb. 1586 zu Aberdeen, bildete ſich 
unter Nubens zu Antwerpen und wurde ber vorzüglichfte Maler, der bis dahin aus Schottlan 
bervorgegangen war, mo früher, unter den Stürmen roher und Priegerifcher Zeiten, bie Kumf 
nicht gedeihen konnte und auch ſpäter wenig Begünftigung fand, da die Presbyterianer die Ge 
mälde fo flreng als die Muſik aus ihren Kirchen verbannten. Er zeichnete ſich vorzüglich ıB 
Porträtmaler aus; doch hat man von ihm auch Hiftorifhe Bilder und Landſchaften. Exn 
beiten Bilder fallen in die Zeit nad) 1630 und find im Befige reicher ſchott. Familien Fu 
Edinburg malte er die Reihe der Tchott. Könige. Er malte anfangs auf Holz, fpäter auf fax 
Leinwand, die er mit einem befondern Farbenton grundirte, um bie Schattenpartien zu kbe. 
Sein Eolorit ift fhon und Mar. Seitdem Karl I., ben er bei beffen Anweſenheit in Edinbum 
41635 im Auftrage des Stadtrath8 malte, ihm erlaubt hatte, während der Arbeit fi zu be 
beiden, malte er nie anders als mit dem Hute auf dem Kopfe. Er ftarb zu Edinburg 162 
Geſtochen find Bildniffe von ihm in Pinkerton's „Scotish gallery, or portraits of eminen 
persons of Scotland” (Xond. 1799). 

Jamieſon (John), berühmter fchott. Sprachforfcher und Alterthumskenner, auch bekam 
als Dichter und theologifcher Schriftfteller, geb. 1758, war zuerft in Forfar und dann feit 11% 
In Edinburg Prediger einer von der fchott. Kirche getrennten Gemeinde, wo er auch 12. Ju 
1858 flarb. Ex trat zuerſt ale Dichter auf mit ben „The sorrows of slavery” (1789), ber 
er fpäter das Gedicht „Eternity“ (1798) folgen ließ, gerichtet an die Freidenker und philie 

phiſchen Ehriften, die er zum Glauben zurüdzuführen fi) bemühte. Bon feinen theologilhe 
- Schriften find die „Vindication of the doctrine of scripture” (2 Bde, 1795) umb „The us 
of sacred history” (2 Bde. 1802) zu erwähnen. Den meiften Ruf aber, auch im Ausland 
erwarben ibm: „Etymological dictionary of the Scotish language” (2 Bde., Erinl. 
48089; „Supplements“, 2 Bde. in A Thin, Edinb. 1841; Auszug 1818); „Historical 
account of the ancient Culdees of Iona änd of their settlements in Scotland, England and 
Ireland” (Xond. 1811); „Hermes Scythicus, or the radical affinities of the Greek and Lais 
languages to the Gothic” (1844); „Grammar of rhetoric and polite literature” (1818). 

Janin (Jules Gabriel), franz. Krititer und Romandichter, wurde 11. Dec. 1804 in & 
Etienne von ifrael. Altern geboren und Lam in feinem 16, J nach Paris. Nachdem et hit 
bie 1813 Schulunterricht genoffen, erhielt er fich eine Zeit lang durch Privatunterridk. De 
Zufall führte ihn zur Journaliſtik, in der er fid) bald durch Die Beweglichkeit feines Geiſtet de 
vorthat. Er ſchrieb zunächft für den „Figaro”, 1828 für die „Quotidienne”, 4829 für des 
„Messager” und trat zu Anfang bes Jahres 1830 heim „Journal des döbats“ ein, wo er IoP 
dem beftändig das Theaterfeuilleton rebigirt. Einer feiner erften Romane: „Baraave“ (AD, 
1831), ift ein Ausfall gegen das Haus Orleans, als deffen Lobredner ex fich jedoch fpäter Pr 
wies. Die Zahl der von J. herausgegebenen Romane, der Zeitfchriften, Reviien, Journale und 
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Infisieten Werke, woran ex mitgearbeiteth ifbbetzächiäkih. Diele Fruchtbarkeit Hat feinen Ra- 
men popularifizt, und feine Stellung als Fenilleteniſt: hat ihm in der Dramatifchen Welt einen 
großen Einfluß, in der Recenfentenzunft ben Zitel le prince des oritiques verfchafft. Überdieb 
hrelbt er mit wunderbarer Leichtigkeit und beweiſt fih an Phantafie wie an Geiſt und Wiy 
uerſchöpflich. 3. hat viel Verwandtſchaft mit Diderot: dieſelbe Sprache, dieſelbe Ungenirtheit, 
Bchendigkeit und Munterkeit bes Stils, biefelbe Unſtetigkeit der Cindrücke und Gedanken. Sein 
Geiſt konnte fich nie ermannen, eine beflimmte Tendenz und Abficht In bem Haufeh von Rufen 
mvecfteden, ben ex wöchentlich in ber literarifchen Welt ausſchüttet. Don feinen Romanen 
md Rovellen find noch zu erwähnen: „L’äne mort et la femme guillotinde” (4829); „La 
confession” (2 Ode. 1850); „Contes fantastiques” (A Bde, 1852); „Contes nouveaux® 
Sde., 1833); „Contes et nouvelles littöraires“ (5 Bbe., 1834—35); „Le chemin de 
tavorse”‘ (2 Bde, 1836); „Un coeur pour deux amours” (1837); „Les cataoombes” 
(6. Bde, 1839) ; „La religieuse de Toulouse” (2 Bbe., 4850). Auch gab er eine Umarbel- 
tung von „Clarisse Harlowe”‘, worin er Richardſon's Iangen Roman in zwei Bände zuſam⸗ 
nenzog. Im Fache der Sitten- und Reiſebilder hat I. Ausgezeichnetes geleiftet. So ſchrieb 
et die illuſtrirten Werke: „Voyage en Italie” (1837); „Un hiver & Paris” (1842); „L’öts à 
Paris" (1843); „La Normandie‘ (1843) ; ‚La Bretagne“ (1844) ; „Voyage de Paris ala mer” 
(1847) u. ſ. w. Außerdem hat er gu einer Menge neuer Ausgaben von Claſſikern und viel ges 
leſenen Büchern u. ſ. w. Vorreden, biographiſche und literariſche Abhandlungen geſchrieben. 
Janitſchgren. Dieſe türk. Miliz wurde 1329 von dem o6manifchen Sultan Orkhan aus 
jungen um Übertritt in den Mohammedanismus gezwungenen chriftlichen Gefangenen erridh- 
tet, aber. erft vom Sultan Murad I. um 1360 vollftändig organifirt, mit verfehiedenen Privile- 
gien ausgeſtattet und bis auf die Zahl von 12000 gebracht. Er verordnete, daß fie ih aus den 
efongenen Chriſten recrutiren follten, von denen je ber fünfte Mann für fie beftimmt war, und 
ieh fie von dem heiligen Derwiſch Hadſchi Bektaſch einfegnen, ber ihnen auch den Namen Jeni⸗ 
iheri, d.i. nee Krieger, und durch Auflegen des Ärmels feines weißen Filzrocks auf das 
Daupt eines ihrer Befehlshaber zu ihren hohen weißen Filgmügen, von benen eine Art Armel 
ſerabhing, die Beranlaffung gab. Die Zahl der Janitſcharen nahm bald fehr zu, weil man re 
klmaßig auch ben zehnten Theil aller Ehriftenkinder der europ. Türkei Dazu nahm, die durch 
an eigene Erziehung und Disciplin zum Eintritt in das Corps vorbereitet wurden. Die Prie 
nlegien, beven fich die Sanitfcharen-erfreuten, bewirkten jedoch in ber Folgezeit, daß auch eine 
tofe Denge junger Türken in das Corps trat; darum nahm man denn auch. feine Kriegöge- 
angenen mehr Dazu, und gegen Ende bes 17. Jahrh. hörte auch der Zehnte der Ehriftenfinder 
ut. Dazu gab man einer Menge Moslems aller Claſſen, fa felbft Ehriften die Erlaubniß, 
ich gegen Erlegımg einer Summe in die Muſterrolle bes Corps einfchreiben zu laſſen, wo⸗ 
ur fe zwar Beinen Sold, aber eine Menge Privilegien, 5. B. Steuerfreiheit, erblich erhielten, 
uſaſſig fein und bürgerliche Gewerbe betreiben durften und nur im Falle des Kriegs zu Kriege 
ienſten verpflichtet waren, wos übrigens ſelten geſchah. So gab es zwei Arten von Janitfcha- 
en, ie regelmäßig organifirten, die In Kaſernen in Konftantinopel und einigen andern Städten 
mtergebracht waren und beren Anzahl in ihrer Blütezeit auf 60000, zulegt aber wol nur auf 
5000 fi bellef, und die unregelmäßigen, Jamaks genannt, bie durch alle Städte des Reichs 
1 iner Anzahl von 5— 400000 zerſtreut waren. Jene waren in Ortas, d. 1. Horden, von bes 
en jede ihre eigene Dda, d. 1. Kaſerne, hatte, eingetheilt, deren anfängliche Zahl von BO fpäter 
1 uf 196 flieg und die fowel in Bezug auf Privilegien mie auf Mannfchaft und Embleme 
-f.w. fih mannichfaltig unterfchieden. Jede Orta befaß ihre befondere Kaffe, in welche bie 
düter der verflorbenen unbeweibten Janitſcharen floffen und aus der die Invaliden Unter 
Usungen erhielten, und hatte ſechs Offiziere, von benen befonbers der Koch in großer Achtung 
nd. An der Spige fänmtlicher Ortas ſtand als Oberbefehlshaber ber Aga (f. b.), mit einem 
iaja⸗Beg oder Unterbefehlshaber. Die Macht des Erſtern über feine Untergebenen war faft 
ndegrenzt und fand nur in ber Furcht eined Aufſtands eine Schranke; er hatte Gewalt über 
eben und Tod ımd alle Beförderungen hingen von ihm ab. Die Janiticharen erhielten alle 
ühre einen weiten Rod aus grobem Tuch und im Frieden einen Sold, der mit Ausnahme der 
ffiiere je mach ihrem Alter von 1—20 Asper ben Tag, im Kriege abernoch Höher flieg; aufer- 
‚m erhielten fie tägfich eine ſtarke Portion an Reis, Brot und Fleiſch und aßen an gemeinfchaft- 
hen Tiſchen. Sie wurden überhaupt gut unterhalten, waren aber auch immer zu Unruhen 
zeit, wenn für ihre Bebürfniffe nicht hinlänglich geforgt wurde. In Sriedenszeiten verrich⸗ 
ten fie die. Dienße von Pelizeidienern und waren zu dem Behuf nur mit sinem langen Stabe 
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Menge Lärminftrumense zur Hervorhebung bed Rhythmus’ begleitet oder vielmehr übertäuht 
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verſehen; im Kriege aber führten fie ine lange ſchwere Fliute, einen kurzen Saͤbel, ein Rep 
und ein Piſtol im Gürtel. Sie dienten nur zu Fuße, bildeten gewöhnlich Die Referwe im türt. 
Deere und waren eine Zeit lang durch den blinden Ungeftüm ihres wilden Angriffs berütmt, 
ber jedoch, da fie ohne alle Taktik fochten, nur fo Lange ihren Gegnern gefährlich, als diefe ihnen 
Beine überlegene Taktik entgegenfegten. Ehrenſache für fie war, ihre Feldkeſſel nicht zu vefie 
zen, die eine große Rolle bei ihnen fpielten s wie fie denn auch gleichfam als Feldzeichen ihre hit 





zernen Löffel in einem Zutteral an ihren Mugen trugen. Aus ben Janitſcharen wurden ferne 


die Leibwachen bed Sultans genommen. Mehre Ortas waren befondern Dienfte in de 
wichtigften Feſtungen oder auf ber Slotte beſtimmt. In den frühern Zeiten fanden die Jar 
tſcharen unter firenger Disciplin. Als aber die osmaniſchen Herrfcher zu Serailsfürſten der 
abfanten, wurden bie Janitfcharen bie zuchtlofefte, faulfte, unriegerifchfte Truppe und dei 
Werkzeug jedes Rebellen. Ihre Geſchichte befteht neben ihren Kriegsthaten aus einer fortan 
fenden Reihe von Empörungen, Ermordungen von Sultanen, Bezieren, Agas u. f. w. undia 
zügellofeften Gräueln aller Art, ſodaß fie am Ende den Sultanen gefährlicher wurden ald de 
auswärtigen Feinde. Die Berfuche zu Reformen oder Auflöfungen, welche verſchiedene Eu) 
tane mit ihnen unternahmen, hatten entweder einen ungenügenben Erfolg ober fcheiterten m) 
führten zu ſchrecklichen Serallsrevolutionen. Erſt dem Sultan Mahmud II. gelang eh, fir ın 
vernichten. Die Janitſcharen zu Konftantinopel hatten fi) nämlich im Mai 1826 zuda G. 
richtung der neuen Miliz (Nizam-dfchebid) bereit erlärt, dann aber 15. Juni Dagegen empett 
und verlangten bie Köpfe der sornehmfien Staatsbeamten. Allein der ehemalige Janiticherm 
aga Huſſein⸗Aga, an der Spige ber dem Sultan treu gebliebenen Topdſchi (Kanoniere), Km 
baradfchi (Bombarbiere) und Boſtandſchi (Wächter der großherrlichen Gärten), die durd de 
Gutfaltung der Fahne des Propheten und den vom Mufti und den Ulemas über die Janitſoe 
ven ausgefprochenen Bann fanatifirt waren, fchlug die Aufrührer auf bem Platze Armed 
zuräd und ließ ihre Kafernen befchießen und verbrennen, mobeiR000 Sanitfcharen in den Flır 
men umlamen. Cine Kundmachung vom 17. Juni erflärte das Janitſcharencorps für imme 
abgefihafft und belegte ben Namen Sanitfchar mit einem Fluch. Dazu wurde ein Blutzeriet 
jur Berurtheilung der übriggebliebenen Schuldigen niebergefegt umb jeder Verſuch ber Jr 
tſcharen, ſich wieber zu erheben, im Blut erſtickt, fobaß die Zahl der Hingerichteten im Get 
1826 ſich auf 15000 und die ber Berbannten auf mehr al8 20000 belief. Auch in ben Prev 
zen ging die Auflöfung der Janitſcharen nicht ruhig und unblutig vorüber. Die Gefhiät ie 
Sanitfharemauflöfung (Konft 1828; franz. von Cauſſin de Perceval, Par. 1833) Hat der til. 
Hiftoriograph Es⸗Seid⸗Mohammed⸗Eſſad beſchrieben. 

Janitſcharenmuſik oder tuͤrkiſche Muſik, eigentlich bie wildlärmende BRilitärmufil de 
Zürten, nennt man überhaupt jede Muſik, wo bie melodiefüchrenden Blasinſtrumente von cur 


werben. Die hauptfächlichften dieſer Rärminftrumente find die große und Heine Trommel, Dr 
Beten, der mit Schellen behangene halbe Mond, ber Tamtam, ber Triangel u. ſ. w., De be 
Kürten keineswegs erfunden, fondern nach aſiat. Weiſe nur zufammengeftellt haben. Ede 
das Alterthum war reich an ſolchen Tärnıenden Röyehmusfehlägern zu wilder Betäubung. 3 
Curopa finden dieſe Schallwerkzeuge vorzugsmeife ner in ber Militärmufit Anwendung; M 
Italien darf aber ein foldyes Chor von Lärminftrumenten (Banda) auch in ben Orcheſtern nill 
fehlen. Die ausgezeichnetfte Janitſcharenmuſik hatten Napoleon's Heere. 
Jan⸗Mayen, eine nach dem hol. Seefahrer, der fie 1614 entheckt hat, benannte Inſel de 
nördlichen Eismeers, zwiſchen Island und Spitzbergen, iſt das nörblichfte unter den befansimt 
vulkaniſchen Ländern. Ihr Hauptpunkt ift ber 64508. hohe Vulkan Beerenberg, deſſen bob 
ſchneebedeckten, offenbar unzugänglichen Kegel man Flammen und Nauch hat außfpeien fee 
Ex wird an den Seiten von ungehenern Gletfchern wie von gefrorenen Waſſerfaͤllen über‘ 
det, bie in drei Mulden in das Meer binablaufen. Der von Scoresby 1817 entbedite und m 
terfuchte Vulkan Esk ift 1500 F. Hoch und hatte Ende April 1818 einen Ausbruch. 
Janſen (Cornelius), ein niederl. Theoleg, wurde 1585 in einem Dorfe bei Leerdan # 
Uand geboren und erhielt feine erfie Bildung zu Urrecht, feit 1602 auf der Untverfitär im 
äter hielt er fich in. Paris, noch Länger in Bayonne auf, wo er filh hauptſüchlich mit de 
Studium der Schriften Huguflin’s befchäftigte. Sodaun ging er nach Röwen zurüd, m 4 
4647 Doctor, 1630 Profeffer ber Theologie wurde ımb bis 1636 ben ſtrengen Hugutisi® 
mus, befonders über den freien Willen imb bie göttliche Babe Ichrte, daburch aber den Ihe 
ten ntfchieden gegenübertrat und mit ihnen in Gteeit gerietb. Im J. 1656 ward er Biel 
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pen. Raum hatte er fein berũhmt getvorbened Werk „Augustinus, seu doctrina.St.-Au- 
stini de humanae naturae sanitate, aegritudine, medicina etc.”, an bem er 22 I. lang ge 
heitet, vollendet, als er 1658 ſtarb. Diefes Bert, deffen Herausgabe er feinen Freunden 
ngend anempfahl, erfolgte 1640 zu Löwen durch Libertus Fromond und Kalen. Es flellte 
Unguſtiniſche Lehre als die wahre Drthobogie bar, verwarf ben Gebrauch der Bermmft in 
hen der Religion, bezeichnete die Philoſophie als die Mutter aller Kegerei, die Ariftorelifche 
Yisfopbie insbeſondere als Die Quelle des Pelaglanismus und Semipelagianismus, ſchilderte 
ginzliche Berberbniß ber menſchlichen Ratur und des freien Willens, nüpfte hieran Augu⸗ 
14 Behre von dem Beiſtande der heilenden (medioinalis) Gnade Chriſti und von der Präbe- 
tion ber Menſchen, vertbeidigte Mich. Bajus, befämpfte die Sefuiten, namentlich Fon⸗ 
1, 86, Molina u. U. ald Semipelagianer und regte dadurch den alten Streit über Au⸗ 
ſiniſche und Semipelagianiſche Lehre zwiſchen den Dominicanern und Jefuiten aufs neue an. 
um Drdenöflreite wunde ein Kirchenſtreit. Die Annahme ber dogmatiſchen Denkweiſe des 
Ber bie Gnade und Prädeftination nannte man Janfenismus, der aber auch zugleich eine 
dice, ben Jeſuiten entgegenſtehende Partei im Katholicismus bildete, die noch jegt beſteht. 
4Borläufer derfelben ift Bafus anzufehen. Rad) nach feinem Tode wurde eine Commiſſion 
ongregatio de auxiliis gratiao) niebergefegt, voelche bie durch ihn entflanbenen Streitigkeiten 
bie Lehre von Gnadenbeiſtande ſchlichten ſollte was ihr aber nicht gelang. Im 3. 1611 
ste endlich das Gebot gänzlichen Stillſchweigens auf beiden Seiten; aber dur J. s Bud 
tie dieſes Schweigen gebrochen. Schon 1641 bisputirten die Jefuiten öffentlich gegen das 
ih und Hagten I. an, Säge ausgeſprochen zu haben, welche Durch Papft Pius V. bereits 
urtheilt worden ſeien. Un den Streit von Anfang an zu unterdrücken, ließ Papft Urban VIIL 
nur Js Buch, fondern auch bie gegen baffelbe gerichteten Streitfäge der Jeſuiten durch 
Imuifition verbieten (Aug. 1644), unb 1642 verbot er dad Werk auf Betrieb der Jefui- 
‚ds fegerifch dureh bie Bulle In eminenti. Doch biefe fand bei den Bifchöfen und Univer- 
tm fafl allgemeinen Widerftand, namentlich proteftirte die Univerfität Löwen gegen das 
tbot, und ſelbſt ber köõnigl. Statthalter, Franz von Mello, der hohe Rath und Hof von Bra⸗ 
wweigerten fich, Die Bulle befannt zu machen. Als Wilhelm Leopold, Erzherzog von Ofl-. 
d, Statthalter ber Niederlande wurde (1647), fegte er jeboch als Fremd der Jeſuiten die 
nahme der Bulle in Belgien fo ziemlich durch. Großen Beifall fand J's Werk in Frank⸗ 
h mo gleichzeitig der Benedictinerabt von &t.-Eyran, Jean Duvergier de Hauranne (gefl. 
2), im Geifte 3.’8 wirdte, ben Streit unmittelbar gegen die Außerfichkeit der Jeſuiten in 
sim md Moral richtete umd dieſe überhaupt heftig angriff. Durch Gelehrte, wie 
t Atnauld, Pascal, Pierre Nicole und Perrauft, wurde der Janſenismus, der im Klo⸗ 
donReyal (f.d.) feinen Sig hatte, innerlich vollendet. Als Innocenz X. im Mai 1655 
(ige von J. als calviniftifche Kegereien verdammte, erflärten Arnauld's Freunde, fie 
n ven dem Berfaffer nicht in dem Sinne gefehrieben, in welchem fie verdammt feien; ber 
pfl habe. falſch verftanden, womit fie freilich die Unfehlbarkeit des Papſtes ſelbſt in Zweifel 
m. Während aber König Ludwig XIV. gegen foldhe Behauptungen fich erklärte, ſprach fich 
pft Alexander VII. (1656) tm Sinne feines Worgängers wieder aus. Bon vier Biſchöfen 
'von Seiten Port⸗ Noyals wurde entgegnet, daß die Entfcheidung über den Sinn biefer Säge 
Ho fehr der Wiſſenſchaft wie ber Kirche angehöre. Je brennender die Streitfrage wurde, um 
ihr arbeiteten einige franz. Bifchöfe bei dem Papſte und dem franz. Hofe dahin, einen Ver⸗ 
& berbeiguführen. Diefer kam 1668 wirklich in der Weiſe zu Stande, baß bie Biſchöfe er- 
ten, ie verurtheilten Satze feien zwar verdammlich, aber nicht die Säge JH. Man nannte 
m Bergleich den Frieden Glemend’ IX. oder auch den Kirchenfrieden. Papft Innocenz XL 
mftigte diefe Ausgleichung, und eine Zeit ang war das Schickſal ber Janfeniften milder. 
ü der bigotte König Ludwig XIV., bei dem die Sefuiten viel galten, wollte davon nichts wiſ⸗ 
Um ber Bedrũckung zu entgehen, wanderten viele-Sanfeniften nad den Rieberlanden, wo 
ine Gemeinde grumdeten; ihr eifrigſter Sprecher Arnauld ſiarb 1694. In Frankreich aber 
de der Janfeniämus auf einige Jahre gewaltfem unterbrüdt. Noch vor dem Tobe Lud- 
6 XIV. brach indeſſen der bisherige Streit mit vieler Heftigkeit von neuem aus. Seit 1671 
e namlich Palchafius Dueönel das Neue Teſtument mit moraliſchen Betrachtungen 
täfig erſcheinen laſſen und fo den Fanfenismus in die Maſſe bes Volkes einzuführen ge- 
t. Die Jeſniten ımb ber phantaflefrante Ludwig XIV., dem Sanfeniömus und Kufrubr 
d galten, drangen beöhalb auf gewaltſamere Gchritte gegen Quesnel, der num aus ber Refde 
Väter des Dratorumıs aeftoßen wurde und 1740 au Amfterdam fach. Endlich erfieß Sle⸗ 
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mens Xi, 1713 die von Ludwig XIV, und feinen Beichtvatern, ben Jeſuiten Letellier und d 
Chaiſe, gefoderte Conſtitution „Unigenitus”, in welcher 104 Säge des Ducdnd'ihen Ran 
Teſtaments, darunter auch mehre Bibelſprüche und Behrfüge vechtgläubiger Kirdhenwäter, ci 
ketzeriſch, gefährlich und Argerniß gebenb verdammt wurden. VPort · Boyal aber wurde di 
Mohnftätte des Sanfenismus nicht nur aufgehoben, fondern auch zerſtört. Die Bulle errige 
nur Unwillen und Spott, mehrte die Zahl der Janteniften und theilte die franz. —— 
bie Parteien ber Eonftitutioniften und Autieomkitutieniften. In der zuerſt genannten Par 
tei hatte zmar eine Anzahl von Grybifcöfen und Biſchöfen durch eine fogenannte Palin 
inftruction noch erflärt (1714), in welchem Sinne die 101 Säge ald irrig angefehen mern 
könnten, boch der Cardinal Noailles foberte, daß bie Bulle nicht eher angenommen werben Ik, 
als bis der Papſt die nöthigen Erläuterungen zu derfelben gegeben habe. Ludwig XIV. fuke 
fie zwar mit Gewalt burchaufegen, ſtarb aber darüber 1715. Die Partei des Noailles fe 
sun durch die Vermittelung bes Herzogs von Orleans, des Regenten während der Mini 
tigkeit Ludwig's XV., zum Biele zu kommen und erklärte ihm, daß nur ein Ratienck g 
Frankreich beruhigen Tonne, wenn ber Papft ihe Verlangen nicht erfüllle. Der Papft elı 
darauf bie beftigften Schreiben an ben franz. Hof, ſodaß man fie endlich dem päpftlicen Rı 
tius uneröffnet zurückgab. Jetzt drohte ber Papſt mit der Excommunication. Um fihre 
ſelben zu Ihügen, ſprachen die Gegner der Bulle 1. März 1717 die Appellation vom Pur! 
und feiner Bulle an ein fünftiges allgemeines Concil aus. An der Spitze dieſer X 
Banden: Pierre la Broue, Biſchof von Mirepniz, Johann ven Soanen, —— Sem 
Gharles Joachim Colbert de Croiffy, Biſchof von Montpellier, und Pierre de Langle Bi 
von Boulogne. Ihnen ſchloß fich auch Noailles mit vielen Nichtjanfeniften an, und ink | 
jegt der Name Uppellanten auf. Noailles wendete fi an den Papſt, um ihn auf die Gefche 
für die Kirche bei fortbauernder Anwendung der Strenge aufmerkſam zu maden; * | 
Regent that ein Gleiches. Die Unterhandlung blieb indeffen ohne Erfolg, und Element IL 
ließ darauf das Breve Pastoralis ofſioli (1719), kraft deſſen ee Alle ercommzumicizte, die fa 
Bulle nicht gehorfamen würden. Jetzt unterwarfen fich Ihm zwar gegen 100 Doctoren I 
ris; aber bad Parlament erklärte ſich gleichzeitig gegen das Breve umb bob hervor, ba} 
NPapſt nur aus vermeintlicher Unfehlbarteit die zur Bulle Unigenitus gewünſchten Grörtee 
gen vorenthalte. Die Sorbonne fchloß fi) mit ben theologifchen Facultäten zu Reis | 
Rantes ebenfalls den Appellanten an, und bie Gegner der Wulle fanden jept fogar Keparint 
derfelben. Plöglich änderte aber der unter dem Einfluffe des Cardinals Dubois —— 
gent fein Verhalten in der Streitſache, indem er ſtreng verbot, über die Bulle fich auszufr 
und die bem Papfte ſchuldige Ehrerbietung zu verlegen. Durch einen neuen Erlaß vom 4. 
1720 erklärte fobann der Negent die Annahme ber Bulle für Frankreich und beflätigee de 
die Verwerfung einer Appellation an ein Concil. Endlich gab auch das Parlament neh: 
regiſtrirte (1720) die Bulle mit dem Vorbehalte dev Rechte der Krone und ber 7 
Sallitanifhen Kirche in die Neichögefege ein. Run unterzeichnete in derſelben 
Monilles, der eigentliche Führer der Uppellanten, die Bulle. Alle Die, weiche dieſem Beiit 
folgten, nannte man Acceptanten. Jeden, ber ferner widerſprach, traf harte * 
mens XI. ftarb 1721 und ihm folgte Innocenz XIII., der anfangs milder gegen die I 
fien auftrat, bald aber auch bie unbebingte Annahme der Bulle Unigenitus foberte * 
Härte gegen jene Partei verfuhr. Endlich erreichte Papſt Benedict XIII. die Grfüßun 
Foderung, unterflügt von König Ludwig XV. und dem Cardinal Fleury. Rachdem ri 
node zu Rem (1725) für die unbedingte Annahme der Bulle ſich erklaͤrt, wurde auch N 
(1728) zu einer gleichen Erklärung genöthigt, und das Parlament mußte fie im — 
justios feierlich zum Reichegeſeß erheben. Won jegt an wurde kein Appellant mehr in 
veich geduldet. Wiele Janfeniften flüchteten abermals In die Niederlande, befonders nah lt 
andere hielten fich nur noch heimlich in ihrem Waterlande auf. Am Tngflen dc keifteten vie 3 
fter vom Oratorium Widerfland; endlich mußten audh fie fich unterwerfen. Der Sa 
artete aber von jegt an in Schwärmerei und wundergläubige Myſtik aus. Us Grabe? r 
. von Paris (gefl. 1727) geſchahen Wunder; bie Gonvulfionärs (f.b.) geriethen in fürn 
ferei und theilten ſich in die Secouriſten, bie eine beſondere Hülfe als Reipulttel Mer: 
ſcheinenden Fanatismus verlangten, und — Andere fchwärmerifche Sehen 
ſich unter ihnen bifbeten, waren die fogenanaten Kiguriften, Ratuvaliften, Discernanten, 
langiften. In Frankreich hörte der Janſenismus als ati Erſcheinung nach und ned 
aber der Geiſt feiner Lehre dauerte dennoch fort. In den Niederlanden haben fich bie Janſeri⸗ 
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unter dem Schuße ber Landesobrigkeit bis auf die neueſte Zeit erhalten und ein eigenes, von 
Nom getrenntes und öffentlich anerfanntes Kirchenweſen aufgeftellt, dem feit 1723 der Erzbi- 
(hof von Utrecht und die Bifchöfe zu Harlem und Deventer vorftehen. Sie nennen ficy nicht 
Janſeniſten, ſondern am liebften Schüler des heil. Auguftin, weil fie fireng an deffen Lehre 
halten; darum find fie auch entfchiebene Gegner der Sefuiten. Durch die 1723 gehaltene 
Provingialfynode zu Utrecht erklärten fie fich nach ihrem Glauben für Glieder der kath. Kirche, 
efannten den Papft als fichtbares Oberhaupt ber chriftlichen Kirche an, verwarfen aber feine 
Untrüglichteit, die fie in der Glaubens - und Gittenlehre nur dem Urtheile der Kirche felbft vin- 
diciten, blieben demnach bei der Verwerfung der Bulle Unigenitus und ftellten die nöthigen 
Borfhriften über die Kirchenzucht auf, bie trefflich geordnet ifl. Papſt Clemens XIII. verdammte 
dieſe Beſchlüſſe durch ein befondereö Breve 1765. Clemens XIV. war zu einer Vereinigung mit 
der Partei gerieigt, farb aber zu früh. Pius VI. dagegen erklärte fi in zwei Breven wiederum 
gegen fie (1778) und vergrößerte dadurch nur ble Spaltung. In gleicher Weifeverfuhr Leo XII., 
indem ee (1825) den neu erwählten Erzbifchof von Utrecht, und den Bifchof von Deventer mit 
ka Bann belegte. Jetzt beftehen die Janfeniften in Holland noch in 27 Gemeinden mit etiwa 
00 Seelen; ihre Kirchenorönung wie ihr fittliches Leben ift ausgezeichnet. Vgl. Reuchlin, 
in von Port-Royal’ (2 Bde, Hamb. und Gotha 1839 — AA). 
anſſens (Abr.), ein berühmter nieberl. Diftorienmaler, foll ein Zeitgenoffe des Rubens 
geweſen und 1560 zu Amſterdam geboren fein. Leichtfinnig und leidenfchaftlich, machte ex ſich 
volends unglüdlich durch Die Verheirathung mit einem verſchwenderiſchen Mädchen, ſodaß er 
wiegt in Armuth verfümmerte. Sein Todesjahr ift unbekannt. Viele Kirchen in Flandern be 
sen Gemälde von feiner Hand; am berühmteften find feine Grablegung ımd die Madonna mit 
vem Rinde in der Karmeliterlirche zu Antwerpen. Auch die Galerien zu Münden, Bien, 
Dreöben und Berlin bewahren Bilder von ihm. Als Rubens’ Nebenbuhler und voll gremzen- 
ofen Haffes gegen ihn fol er diefen zu einem Wettſtreite herausgefodert Haben, den aber Ru- - 
kns, der damals auf dem Gipfel feines Nuhmes ftand, ablehnte. 3. mar allerdings ein tüch · 
her Zeichner und trefflicher Eolorift, allein neben Rubens nimmt er nur eine untergeordnete 
Stelle ein. — Janſſens (Eornelis), wahrfcheinlich in Flandern geboren und in Amfterdam . 
'665 geflorben, erwarb fich den Nuf eines vortrefflichen Porträt und Hiftorienmalers. Auch 
it. Honorius J., geb. zu Brüffel 1664, geſt. dafelbft 1739, erwarb fi als Biftorienmaler 
men geachteten Namen. . 
Januar, im Deutfchen Jenner, der erfte Monat des Jahres, erhielt den Namen nach Ja- 
us und wurde 251 v. Chr. durch die Decemvirn an bie Spige des bis dahin aus zehn Mo- 
oten beftehenden rom. Jahres geftellt. 
Jenuarine, ber Heilige, Bifchof von Benevent, wurde zu Anfange des 4. Jahrh. unter - 
taifer Diodetian, nachdem er vielen andern Martern nicht unterlegen, zu Puzyuoli enthauptet. 
Sein Korper ift in Neapel in der unterirdiſchen Kapelle der nach ihm benannten Hauptkirche 
figelept. Sein Haupt nebft zwei Flaͤſchchen angeblichen Blutes, welches eine fromme Matrone 
ei der Enthauptung deffelben aufgefangen haben foll, wird in einer prächtigen Kapelle ver- 
hbrt, welche vier Gemälde von Dommidino fhmüden. Das Blut hat die wunderthätige 
igenfihaft, auch wenn es noch fo hart geronnen, wieder flüffig zu werben, wenn es in die Nähe 
H Dauptes gebracht wird. In der Regel wird drei mal im Jahre, namentlich.am Sterbetage 
# Heiligen, den man auf ben 19; Sept. geſetzt hat, das Mumber- unter dem Herbeiftrömen 
thlloſer Gläubiger und Neugieriger verfucht, außerdem noch bei befondern Veranlaffungen, 
ie Erdbeben, Epidemien, allgemeinen Calamitäten u. f. w. Fließt das Blut nicht, fo gilt dies 
ten ſchlimmes Zeichen, das fchon oft Neapel in große Unruhe verfegt hat. 3. ift der Schup- 
ıtron des Königreichs Neapel, und ihm zu Ehren fliftete ber König beider Sicilien, Karl, ber 
ıhherige König Karl IM. von Spanien, 1738 den Ianuariusorden, der in Neapel 1806 für 
leihen erflärt, 1814 aber wieberhergeftellt wurde. 
Janns, eine uralte Gottheit der Römer, welche wahrfcheinlich pelasgifchen Urſprungs iſt. 
ie Pelasger nahmen zwei höchfte Gottheiten an, in denen fie bie Natur und beven Befruchtung 
rſonificirten, und die fie zumweilen als zwei verfchiebene Weſen, männlichen und weiblichen 
eſchlechts, zuweilen aber auch in einem einzigen vereint barftellten. Von den Pelusgern nah⸗ 
en die Aboriginer oder Lateiner diefe vereinigt dargeſtellte Gottheit an unb nannten fie Janus, 
n fie als Gott ber Götter, ald Regierer des Jahres umd aller menfchlichen Schickſale, als Ge 
tter über Krieg und Frieden verehrten. Man ftellte ihn dar mit einem Scepter in der rechten 
Gonn.sßez. Achute Xufl. VOL 27. 
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und einem Schlüſſel in der linken Band, auf einem ſtrahlenden Throne figend. Auch wurde e 
mit zwei Gefichtern vorgeftellt, einem jugendlichen und einem bejahrten, von weichem eint wer 
wärts, dad andere rüdwärts fah, worin Einige fombolifch die ZBeisheit des J. bie in die der. 
gangenheit und Zukunft ſchaut, Andere bie Wiederkehr des Jahres und der Jahreszeiten ode, 
da man ihn auch mit wier Geſichtern abgebildet fand, die Weltgegenden, noch Andere fein Au 
al6 Oberthürhüter im Himmel und auf Erden, dad ihm Dvid beilegt, angedeutet fanden. Pr 
tarch erklärt fih die doppelköpfige Darftellung dadurch, daß er I. den Ackerbau aus Tiefen 
nach Latium bringen und deshalb mit dem einen Geſicht nach Griechenland, mit dem anden 
nach Latium fchauen läßt. Nach einer andern Gage foll 3. mit ber andern höchſten Gotzheit der 
Urvolter Italiens, mit dem Saturnus, in Eine Perſon verſchmolzen, einer ber alten Könige der 
Lateiner gewefen fein, feinem Volke den Aderbau gelehrt, zweckmäßige Sefepe tb getteßdienfi- 
liche Gebräuche eingeführt und den von feinen Kindern vertriebenen, nach Latium ſlüchtender 
Saturnad gut aufgenomnien und zu feinem Mitregenten erwählt haben. Unter ihrer Rıpr- 
rung fah Latium fein geldenes Zeitalter. Unter des J. Schuge flanden alle Arten von Ein m 
Ausgängen. Nach ihm hieß bie Thür janua und jeder unverfchloffenre gewölbte Durhgm 
janas. Er war der Bott des Tages und des Jahres, und von Ihm erhielt der erfle Dmat ii 
Jahres (Januarius) feinen Namen. Ihm war ber erfte Tag bed Jahres und von jedem Tag 
die erfte Stumde Heilig; auch machte man bei allen feierlichen Opfern mit Ih den Yıfıo, 
Romulus baute ihm ben berühmten Tempel, der nach der Berordnung Ruma' bei dem Ir 
fange eined Kriegs aufgethan wurde, ſolange ber Krieg dauerte, offen blieb und nicht cher, ch 
bis in allen den Römern unterworfenen Ländern Frieden vorhanden, gefehloffen wurde tert 
res geſchah in dem langen Zeitraume von 7003. nur drei mal, nämlich unter Numa ſelbſt, ueh 
dem erften Puniſchen Kriege und umter Auguſtus. 

Japan, d. h. Dftreich oder Levante, ein Name, der aus zwei chineſiſchen Wörtern, Di 
. ven, entftand, welche in Japan Hipon ober Hifon, von ben Portugiefen Japan (Tprid Eid 

pen) ausgefprochen wurden, umfaßt nad einheimiichen Angaben 3511 von vielen Meere 
und Bien ducchfehnittene Inſeln und Inſelchen in dem mit Klippen, Strudeln und Unticke 
angefüllten, ftürmifchen umb deshalb fchwer zugänglihen Japanifchen Meere, bie innechl 
des 146.— 170.” 5.8, und 28.49. n. Br. liegen und im Weſten vom chineſ. Tong-dai (OP 
meer), der Strafe von Korea, dem Japaniſchen Meer und bem Tatarifchen Sunde, im Din 
vom Großen Dreon umgeben werben und deren Flächenraum man auf 1213000 DR. 
rechnet. Die Infeln und Klippen find zum großen Theile vulkaniſcher Natur, bie größe mi 
hohen, Yier und da bie Schneelinie erreichenden Gebirgen bedeckt, in welchen fich mehre bedes 
tende Vulkane befinden, weshalb vulkaniſche Ausbrüche und Erdbeben häufig vorkommen. * 
Folge diefer Berhättniffe ift der Boden nicht felten fteinig und mager; viele der Pleinern duſch 
beſtehen fogar nur aus kahlen, durch vutkanifche Revolutionen entflandenen und zerriſſers 
Klippen. Das Klima ift wegen diefer hohen Gebirge und ihrer Lage auf der Oftfeite dei eis 
Kontinents rauher, ald man der geographifchen Breite nach vermuthen follte, befonbers in de 
nordöfllichen Infeln, namentlich auf Jeſo umd den Karilen. Selbſt auf der Infel Riven! 
im flürmifchen Winter oft zoühoher Schnee und. nur in den ſüdlichern Inſeln iſt der 
mild; dagegen iſt der Sommer ſchön und heiß. Wegen Ihrer unregelmäßigen, perriffenen & 
Ralt bieten Die Infeln viele Buchten und Buſen und nur unbedeutende Flüſſe, aber mehre, 
Theil nicht unbebeutende Randfeen. Das Land, zum großen Theil an ſich zwar nicht fehr 
big, entwickelt doch durch den regen Fleiß feiner Bewohner und in Folge der fruchtbaren 
merregen (Juni und Juli) einen großen Reichthum an den verfchiedenften Producten dei 
zenreichs der gemäßigten Zone. Die wichtigſten davon find: Neis, Getreide, Bohnen, 
Saft als Butter und zur Bereltung der Sofa dient, Thee, der jedoch dem chinefifchen nt 
Baummoll:, Seide, Kanıpher, Obſt md Südfrüchte, Bambus und Muaulbeerbäume, 
haupt die Gewächſe des nördlichen China und ſüdlichen Curopa und auf den [kdlihfie 
fein auch einige tropifche. Das Thierreich iſt wicht fehr zahlreich. Außer einer Unmafte 
Narren und Mäufen, Hunden und Katzen findet man nur weriig Ziegen, Schweine, Meine 
und Rindvieh, dagegen mehr Büffel, Wildpret mancherlei Urt, Bären, Wölfe, Affen, i 
und wildes Geflügel, Sridenraupen, Bienen, Umeifen, Herfchrecken, ſowie eine Menge 
ben dortigen !Bewäffern gewöhnlichen Exerhiere, namentlich Walſiſche, auch md 
In. Das DR neralreich liefert viel Wold-und dad befte Aupfer, außerdem faſt alle Airigen 
halle, Edeiſteine, Schwefel, verfchiedene Salze, Steinkohlen u. ſ. w. 

Die Zahl der Einwohner wird auf ungefähr 50 Mill. angegeben. Dit Uubuchur 
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lines und Mandſchu auf ben nördlichen Inſeln beſteht die Bevölkerung aus eigentlichen Ja⸗ 
anern, einem aus der Mifchung ber Ainos mit der mongolifehen Race entfprungenen Volk. Sie 
hören zu den civilifixteften Nationen Aſiens, find intelligent und bildfam, gutmüthig und von 
Nerm Charakter als die Chinefen, dabei ſehr reinlich, fleifig und induſtriös; auch genießen die 
rauen, decen fie gewöhnlich nur eine heirathen, bei ihnen größere Freiheit als bei irgend einem 
fat, Volke. Dagegm erweiſen fie ſich auch wollüflig, rachfüchtig und find vielen unnatürlichen 
aſtern ergeben. Sie ſprechen eine Sprache, bie gänzlich von dem Ehinefifchen und dem benad)- 
arten Koreiichen und Mandſchuiſchen verfchleden, in vielen Wörtern mit der der Ainos ver- 
nndt und in zwei Redeweiſen gangbar ift. Die ältere, veinere, auch Jamatoſprache genannt, 
t die Gelehrtenſprache, die jedoch von Jedermann verftanden und vorzüglich in ber höhern Kite» 
wur, beſonders der Gefchichtfchreibung, der Dichtkunftund am Hofe bes geiftlichen Oberhaup- 
4 augewenbet wird und in zwei Dialekte zerfällt (naiden und gheden), von denen man jenen 
die religiöſen Schriften, Diefen für die profanen gebraucht. Die neuere oder Wulgärfprache 
kiht von jener ſehr ab, iſt ſtark mit chinef. Worten gemifcht, bat jedoch mehr Wohlklang als 
&Shinefiige. Außerdem bedienen fich die japan. Gelehrten häufig blos ber chineſ. Sprache, 
dmders in moralifchen Werken. Für ihre Sprache haben fie dreierlei Arten von Schrift, die 
us der chineſiſchen entfproffen find, welche ftein früher Zeit mit ber Cultur bes Mittelreichs als 
Juder- oder egriffsſchrift erhielten, nach und nach aber in phonetifche Schriftarten umwandel · 
n. Jene drei Schriftarten find: das Firokana für die Schriften in Vulgärfprache, dad Katakana 
it Blofim und dergleichen umd die eigentlichen chineſ. Charaktere mit blos phonetifchem Werth 
4 Rautzeichen für die höhere Literatur. Seit dem 13. Jahrh. kennen fie bie Buchdruckerei, die 
emit Holzplatten bewerkſtelligen, worem die Buchſtaben gefchnitten find; fonft fchreiben fie, 
ie die Chineſen mit Pinfeln. Vgl. Klavrotb. „Mömoirs sur l'introduclion eto. des charac- 
Ires chınoı au Japon eic- Par. 18291 Die beſte fapan. Grammatik lieferte burch Bear⸗ 
Ang de des Rodriguez U, Remuſat (Par. 1825) und das befle japanzengl. und engl.-ja- 
on. Wörterbuch Medhurft (Batav. 1850), fowie ein chineſ. japan. Siebold (Leyd. 1841). 
Rehre Wörterbücher haben die Miffionare auf Japan druden laffen, welche aber in Europa fehr 
lm find; die Bearbeitung eines fehr umfaffenden hat Pfizmaier (Heft 1, Wien 1851) be- 
‚nen. In den Künften und Wiffenfchaften haben ſich die Iapaner vor allen andern Aſia⸗ 
mbervorgethan;- doch blieben fie in Folge ihrer Abgeichloffenheit auf einem niedrigen Grade 
a Ausbildung derfelben fliehen. Sie find aush größtentheild die Schüler der Chineſen, insbe ⸗ 
mdere in den fchönen Künften, ber Zeitrechnung, Aftrologie und Arzneiwiſſenſchaft, obſchon 
ad der Umgang, den fie mit den Europäern hatten, fie über Manches beffer belehrte. Am cif- 
üften betreiben fie Befchichte, Geographie, ferner Aftronomie, Botanik und Urzneitunde, die 
'pere freilich nach fehr rohen Begriffen. Außerdem nehmen die Dichtkunſt, Mufit und Ma⸗ 
ttäi, in welcher Ieptern fie Die Chinefen ibertreffen, einen hohen Rang unter ihren Liebhabereien 
in; and haben fie theatrafifche Vorftellimgen mıt Muſik, in denen felbft Frauen als Schau⸗ 
preler auftreten. An Schulen fehlt es nicht; in Jeddo (ſ. d.) befteht eine Art Uninerfitäs und " 
m Hofe des Dairi eine Akademie, welcher die Abfaffung der Reichsannaien und des kaiſerl. 
Umanachs obliegt. Überhaupt find die Japaner wißbegierig und keineswegs auf ihr Wiſſen fo 
gebildet wie die Chineſen; wie fich denn die japan. Gelehrten viel mit der holl. Riterasur be» 
häftigen, hollãndiſch Sprechen und Landkarten nach Urt der eurdpäifchen liefern. Uuter den in. 

topa bekannten Werken der japan. Literatur nimn die japan.<chinef. Encyklopadie den erften 
Rang ein, deren Inhaltsverzeichniß Remufat (im 31. Bande der „Notices et extraits”) mit- 
kit, Ein fehr reichhaltiges Verzeichniß japanischer Bücher hat Höffmann in Siebold's „Ca- 
zus übrorum et manuscriptorum Japonicorum etc.” (Leyd. 1845) gegeben. Ein japan. 
Rıman, die „Sechs Wandfchirme in Geftalten der vergänglichen Welt“ (Wien 1847), wurde 
on Pfizmaier ind Deurfche überfept. Das Neujahr beginnt bei den Sapanern in den legten 
Tagen des Januar oder in der erfien Hälfte des Februar. Sie rechnen nach Mondiahren und 
‚ihen die Differeng mit dem Sorenfahre durch Hinzufügung eineß 13. Schaltmonats aus 
‚Der Religionen gibt es in I. drei. Die ältefle und urfprüngliche ift die Sinto ober Sin-fin, 
% ſih auf die Verehrung von (Beiftern gründet, welche die Aufficht über alle fichtberen und 
mſichtbaren Dinge haben und mit dem chinef. Worte Sin oder mit dem japaniſchen Kami (beide 
Kbeuten Geiſt) bezeichnet werden. Am höchſten wird von diefen Geiſtern bie Göttin Zen-fio- 
fin, d.1. großer Geift des himmliſchen Lichts, verehrt, die ihren im 4. Jahrh. n. Chr. erbau- 
2 daupttempel Nai⸗ku oder Daisfin-ku in ber Provinz Sze hat. Dann ſoig der Gott Toio 
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keo⸗dai⸗ſin, der alb Ordner des Himmels und der Erde und als Schuggeift des Dairi angefehen 
wird und deffen Haupttempel Geku auf dem Berge Nuki⸗no⸗ko⸗jama ebenfalls in ber Provim 
Ize liegt. Ein Dritter ift der Gott des Kriegs und Schickſals, ber Bruder ber erwähnten Gattin, 
welcher unter dem Namen Faröman-no-bai-fin Orakel ertheilt und feinen 570 n. Chr. erbaut 
Tempel bei Uſa hat. Das Haupt biefer Religion iſt der Dairi ober das geiftliche Oberhaun 
dieſes öſtlichen Infelreichs. Der Buddhismus (f. d.) tft bie zweite in 3. herrfchende Religin, 
"welche 552 aus Korea dahin verpflanzt wurde und zu der fich fept die bei weitem größere Behr 
zahl befennt. Diefelbe nahm bald fo uberhand, daß eine Art Verfchmelzung des Gtntodienfiel 
mit dem Buddhismus für Die Maffe des Volkes baraus entfland, ſodaß bie Sintogotter in da 
Buddhatempeln und die Buddhagoͤtter in ben Sintotempeln angebeter werben; denn bie Gelche 
ten hüten fich gar fehr, die Unterfchiede beider Religionen zu erflären; man liebt nicht vid üte 
Neligion zu fprechen oder zur fehreiben. Einer der berühmteften buddhiſtiſchen Tempe ik u 
Miako (f. d.). Die dritte in $. verbreitete Religion ift die des Szuto oder Siza, eine Racheb 
mung der philofophifchen Lehre des Confucius, die aus China nad I. verpflangt wur 
Die Regierung ift im höchſten Grabe despotiſch und das Rand in eine Anzahl Zehen getheilt dx 
in der Regel erblich find. Der Form nach befigt ber fogenannte Kaiſer, ber zu Miako und 
aus der Familie des erften Eroberer bes Landes, Sin-mu, abftammen foll, bie höchſte Gerelt 
Doch ſchon feit langer Zeit ift diefe nur noch fcheinbar, und der Kaifer, bekannt umter dem Rt 
men des Mikado oder Dairi, eigentlich Dairiefama, d. h. Herr bes innern Palaftes, ba ei ver 
boten ift, bei feinen Lebzeiten beffen eigentlichen Namen auszufprechen, iſt jept lediglich das grrt- 
liche Oberhaupt des Staats und von dem weltlichen, dem Seogum ober Kubo, ganz abhängig 
deffen Politik es dahin gebracht hat, ihn nad) und nach ganz feiner irbiſchen Gewalt zu entlic 
den. Zu diefem Behuf ift er zu einer Art Gottheit gemacht und durch die ſtrengſte Etikette vom 
Volke getrennt morben. Er wird als ein Nachkomme der Göttin Ten-fio-dai-fin angeſchen ul 
führt den Titel Ten-fin oder Sohn ded Himmels. Er darf ſich nie dem Wolke zeigen. Auf 
feinem Hofſtaate und den Beamten bes weltlichen Oberhaupts bat Niemand Zutritt zu ia; 
nur ein mal im Jahre geht er in eine Galerie, die nach unten offen ift, fobaß man feine Per 
hen kann. Wenn er im Bereiche feines ungeheuern, wohlbefeftigten Palaftes, in welchem er 
einem Beamten des Kubo bewacht wird, frifche Luft fchöpfen will, wird Allen durch ein deibe 
Entfernung geboten, ehe fın bie Träger auf ihre Schultern heben; denn niemals darf der # 
kado, d. 6. ber Ehrmwürbdige, die Erde berühren. In diefem Palafte lebt und flicht er, mitreid- 
lichen Einkünften verfehen, die er noch durch den Verkauf der Ehrentitel vermehrt, den ı al 
Vorrecht befigt. Auch werben noch die Befehle des Kubo im Namen des Dairi erlaſſen md 
Regterer bei allen wichtigen Dingen zum Scheine von biefen befragt. Das Geſchlecht ii 
Dairi flirbt nie aus. Hat er keine Kinder, fo fendet ihm der Himmel eins, d. h. er inf 
ein gewöhnlich aus ben vornehmften Gefchlechtern des Reichs gewähltes Kind unter de 
Bäumen bei feinem Palafte. Er hat drei Miniſter und kann neun mal neun Frauen nehme. 
feine leider djirfen nur von reinen Jungfrauen gefertigt werden und fein Effen wird ihm P 
desmal auf neuem Geſchirr gereicht, das man dann zerbricht. 
Das weltliche Oberhaupt, Kubo, Seogun oder Dſchogun, d. h. Oberfeldherr, genannt, it ® 
Jeddo refidiet, iſt der eigentliche Derrfcher 3.8, obfchon er dem Dairi ber Form nach den afie 
Rang überläßt und fogar Ehrentitel von ihm annimmt, bie er durch anfehnliche Geſcherke © 
widert. Wenn der Kubo ohne Erben flicht, fo wird fein Nachfolger aus einer der drei Bu 
llen erwählt, die von Seitenlinien des Stifter6 der gegenwärtigen Dynaftie abflammen. 
ihm ftehen die Damſos oder Lehnsfürften der verfchiedenen Kokfs ober Provinzen. Frühe 
ven diefelben faft ganz unabhängige, nur durch ein ſchwaches Lehnsverhaͤltniß dem Kaifer unit 
gebene Herrſcher; jegt find fie mit Ausnahme von zweien, welche noch einen Theil ihert 3 
Rechte bewahrt Haben, nichts als Statthalter des Kubo, welche. abgefegt, vertiefen, ja am ir 
ben geftraft werben Lönnen, dabei aber aufs despotifchfte und willürlichfte in ihren | 
haufen, deren ganze Verwaltung ihnen untergeben ifl. Acht Verwaltungsbehörden 
fterien beforgen die Regierungsgefchäfte. Alle Amter find erblich. Der Kubo übt den grenit 
lofeften Despotismus aus ; der Landmann muß oft die Hälfte, ja mitunter zwei Drittel ſeinti 
Ertrags als Abgabe entrichten, die Beamten müſſen ihre Familien in Jeddo laſſen und 
Lehnsfürſten au einem beſtimmten Tag am Hofe erſcheinen. Die Geſetze find äußerſt ſtreng 
werben ohne Anſehen der Perſon vollzogen; Jeder iſt verpflichtet, den Wächter und Aufdaſſ 
bes Andern zu machen und der Bürge des guten Betragens feiner Umgebungen zu fein; auf? 
. meiften Verbrechen fleht die Todes ſtrafe oder Verbannung nach der Inſel Zatfchio, wehin M 
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hehen Würdenträger gebracht werden. Für ſchwere Verbrechen muß felbft Die ganze Familie, 
in tinzelnen Fällen fogar die Straße oder ber ganze Wohnort bes Verbrechers büßen. Alle Mi- 
itärd und Beamte bes Kubo find verpflichtet, nach einem Vergehen auf erhaltenen Befehl ſich 
ben Bauch aufzuſchlihen. Ein folher Tod bringt Feine Schande und die Söhne folgen ihren 
Bitern in Würden und Gütern. Daher üben ſich auch die Söhne der Standesperfonen Jahre 
lung in ber Kımft, daB eigenhändige Bauchauffchligen mit Anftand und Gewandtheit zu voll 
ziehen Es gibt acht Stände, die aber keine Kaften bilden: die Damjos oder Fürften, Adel, der 
ım Befig faft aller Höhern Staats⸗ fowie der Militärämter ift; ferner die Priefter, die Krieger, 
die Kaufleute, eine fehr zahlreiche, aber nicht geehrte Claſſe, die Handwerker und Künftler, bie 
Bauern, Arbeitölete, Fifcher, Seeleute und die Sklaven. Die Einkünfte des Kubo beftehen 
theils in Raturalabgaben aus ben fünf fogenannten kaiſerl. Provinzen oder Domänen und eini- 
gen Städten, bie unmittelbar unter ihm ftehen, theild aus den Tributen ber Lehnsfürſten. Die 
Krieggmacht des Kubo beftcht aus 100000 Mann Infanterie und 20000 Mann gepanzerten - 
Ratern, die mit Bogen, Dolchen, Säbeln, zum Theil auch mit Flinten bewaffnet find, auch 
(here Kanonen führen, bie fie jeboch noch weniger als bie Chineſen zu gebrauchen verftehen. 
zu ihnen kommen noch im Kriege die Contingente ber Lehnsfürſten, die fich auf 368000 Mann 
zu Zuf und 33000 Reiter belaufen. Im Kriege zeigen die Japaner Muth unb Tapferkeit, doch 
ward ihr Land bis fegt mehr durch Lage und Verhältniffe ald durch bie militärifche Gefchidlich- 
feit der Einwohner, in der fie faft noch mehr ald bie Chineſen zurückgeblieben find, vertheibigt. 

Der Ackerbau in. ift fehr blühend, das Land gut und fleißig, felbft in den magern Land- 
kreden bebaut. Vortreffliche Strafen mit Herbergen durchſchneiden ed, und die Häufer, wenn 
uch einfach umd wegen ber Erbbeben nur aus Bambus, Lehm umb felten zwei Stodwerf hoch 
gebaut, find doch überall nett und reinlich; ebenfo ift die Kleidung ber Bewohner. Der Ge 
werbfleiß, insbeſondere auch der Bergbau und bie Metallbereitung, befinden fich ebenfalls in 
ſcht blühendem Zuftande. Vortrefflich find bie höchſt feinen Seiden und Baummollenftoffe, 

8 Porzellan, die lackirten Waaren, das Papier aus ber Rinde des fogenannten Papierbaums, 
he Stahl mb Kupferarbeiten, beſonders die Säbel und andere Waffen, beren Ausfuhr jedoch, 
ſowie die ber Bücher, vornehmlich folder, welche Nachrichten über das Land enthalten, Land- 
katten und Münzen jegt ftreng verboten if. Selbft die Ausfuhr des Kupfers ift in den letzten 
zeiten vermindert und auf ein beflimmtes Maß feftgefept worden. Bor Ankunft der Europäer 
hatten Die Japaner zahlreiche Flotten und trieben ausgebreitete Schiffahrt und activen Handel, 
auf der einen Seite bis Bengalen, auf ber andern bis nad) Kamtſchatka und jenfeit ber Bering- 
frafe. Allein ſeit 1585 hat das Land Feine Kriegsfchiffe mehr, und 1638 wurde, da man ben 
Einfluß der Ausländer zu fürchten anfing, aller Verkehr mit dem Auslande verboten, ſodaß 
ht Japaner, Die durch Zufall in fremde Länder verfchlagen worden, bei ihrer Rückkehr einer - 
Nrengen Aufficht unterworfen, zum Theil gar nicht angenommen ober eingefperrt wurden. 
Rungefati (f. d.) ift der einzige Hafen, welcher den Ghinefen und Koreanern mit jährlich zehn 
Dichonken und ben Nieberländern mit drei Schiffen zum Dandel ımter großen Befchräntunger. 
offen ſteht. Sonft ift der ganze Handel 3.6. Binnenhandel und die Schiffahrt Küftenfchiffahrt, 
die beide ſehr blühend find und durch Einrichtungen aller Art, 3. B. eine Art Handelszeitung mit 
den Preiscomeanten der Waaren, den Meffen u. |. w., von ber Regierung gefördert werben. Das 
apan. Reich wirb in das Hauptland und in die Nebenländer eingetheilt. Jenes enthält unge- 
für 7300 DM. mit 30 Mil. E., zerfällt in acht Do, d. i. Wege, oder große Laudſchaften, 
md in 68 Kokfs oder Provinzen, und befteht außer einer Menge kleinerer aus folgenden drei 
Hauptinſein: Nipoͤn oder Nifon, auch Hippon, d. i. Sonnenland, mit 5100 AM. Flächen: 
tam, ber Länge nach von einer hohen, in mehren ihrer Gipfel die Schneelinie überfleigenden 
Örrgkette durchzogen, welche bie Infel in zwei ungleiche Hälften theilt, bie Waſſerſcheide der 
nach beiden Seiten hin ins Meer fich ergießenden Klüffe bildet umd die Städte Miako und Jeddo 
mthält; Mtuftn oder Saikokf, d. d. bie neun Landſchaften oder Weſtland, mit 1350 AM. und 
her Stadt Nangaſaki, und Sikokf oder Sikok, d. h. die vier Randfchaften, mit 800 AM. 
du den Nebenländern gehören die von hohen, rauhen Gebirgen durchzogene Inſel Jeſo, 
mit den japan Kurilen (f. d.), die zufammen etwa 2900 AM. und eine fehr geringe Bevol 

kerung enthalten, ber füdliche, von Ainos und einigen Mandfchu bewohnte Theil der Infel Ka- 
tafto oder Saghalin, mit 2208 QM., und ehemals auch die Bonininfeln (f. d.), welche jeht 
aber von guzop. oder andern Anfiedlern bewohnt werben. 

Die ültefte Gefchichte J.s, auf einheimifchen Annalen beruhend, ift nichts als ein Gewebe 

von Fabeln, mit ben ungeheuerſten Zahlen vom Alter ber angeführten Götterdynaſtien u. f. w. 
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angefälit. te iſt mit der Cultur von Ehina nad) Japan übertragen worden. Bgl. Kkfiug, 
„Annales des empereurs du 3.” (herausgegeben von Klaproth, Par. 1854) und Defidien 
„M&moires sur la dynastie regnante des Djegouns” (herausgegeben von Abel Remuſat, Par. 
1830). Nur foviel iſt gewiß, daß bie Hinos die erften Bewohner 3.8 bilbeten, und daß Ihes 
fehr zeitig chinef. Colonien dahin kamen und mit ihnen chineſ. Civiliſation und Cultur, bie fi, 
im Vechälınif mit der wachfenden Verbindung mit China, nach und nach fo über das ganı 
Land verbreiteten und es durchdrangen, daß es fegt vollkommen den chinef. Culturtypus trägt. 
" Die beglaubigte Gefchichte 3.8 beginnt, fo wenigſtens nach der Anficht der einpeimifchen Jahr 
Bücher, mit Sin⸗mu, bem Stifter des japan. Neichs, der, wahrſcheinlich chineſ. Herkurft, um 
660 zum Herrſcher des Infelreichd umter dem Ehrentitel Teno, himmliſcher Gebieter, erheben 
wurde. Die Japaner haben ihn zum Rationalheros gemacht umd leiten feine Abflamemung auf 
die Götter zurũck, fowie fie ihre Dairis als eine Kortfegung feiner Dynaſtie betrachten nd 
von ihr ableiten. Die Geſchichte diefer Dynaſtie bietet nach außen nichts als die Geſchiche 
verfchiedener Kriege mit den Chinefen, ben Koreanern und den Mongolen, bie im 13. Jabık 
mehre erfolgiofe Verfuche, bad Land gu erobern, machten. Im Innern befteht fie theil m Br 
richten von der Gründung der verfchiedenen Einrichtungen, durch melde dieſe Dimaſie dal 
Land civitifirte, theils in der Erzählung ber immerwährenden Thronſtreitigkeiten, Die ai, 
wie in allen aflat. Dynaſtien, heerfchten. Viel ift auch von den Kriegen ber Lehnsfürſten mein 
einander die Rede. Ein wichtiges Moment war die Einführung von Statthaltern; bie in Felge 
ber Zerrüttung im Schoofe ber Herrſcherdynaſtie am Ende zu faft felbftändigen Fürſten me. 
- den und bei ber immer mehr mmehmenden Schwäche der Derricher Ufurpationen verfuct 
bis 4192 einer derfelben, Joritomo, zum Kubo oder Dſchogun ſich emporfhwang und als ii 
er, Ähnlich den fränk. Hausmeiern, das Regiment in feine Hand nahm. Diele Dieayıml 
befeftigten fich bald und griffen immer mehr um ſich; ein langer innerer Kampf zwiſchen ine 
und ben legitimen Herrſchern war bie Folge davon, der dahin führte, daß im 44. Jahrh. im 
: Macht bereits fo überwiegend war, daß fie Dairid ein« und abjegten. Ben biefem Zeitymkt 
an And fie als bie eigentlichen Herricher 3.8 zu betrachten und werben gewöhnlich aud jur 
. Unterfchieb von den Dairi weltliche Kaifer genannt. ber bamit begannen auch bie Th 
ftreitigkeiten in ihrer Dynaſtie, die ſchon 1354 durch eine andere verdrängt wurde, welche wie 
in der Revolution von 1585, in der die Dairi ben legten Reſt ihrer weltlichen Macht verie. 
einer andern weichen mußte, indem Fide⸗Joſi, ein Dann niederer Herkunft, ſich zum Dfdegn 
emporſchwang, alle weltliche Macht an fich riß und ben Titel Taiko⸗ſama, d. i. umumferänkn 
Herz, annahm. Sein Nachfolger, Jeje-Jafu oder Gompkin, machte 1617 die Oberherriäch 
in feiner Familie erblich und wurde fo ber Stifter der gegenwärtigen Kubo-Dynaftie, wide 
es auch gelungen ift, Die Macht ber früher fo mächtigen Rehnöfürften gang zu befchränden un 
ſie fi vollig unterthänig zu mahen. 

Was die Verbindung J.s mit ben weftlichen Voͤlkern betrifft, fo iſt es ungewiß, ob ed de 
Alten fannten ; die erſte Kenntniß von beusfelben hatten die Araber. Erſt zu Ende des 13. Jahr 
kamen dur) Marco Polo (f. d.) Nachrichten von J. das er ganz richtig Zipangu, d. 5. Et 
pankur, Oftreich, nannte, nach Curopa. Polo erhielt nämlich feine Nachrichten über J.⸗ 
China, woher auch die Perfer, namentlich Raſchid⸗ed⸗din ihre ausführlichen Angaben haber 
Im J. 1542 wurden drei portug. Chinafahrer an die japan. Küfte verfchlagen, bie einen her 
: beißvertehr begannen, worauf auch ber Jeſuit Franz Zaver als chrifllicher Miſſienar das 
ging. Die Portugiefen erhielten im ganzen Neiche freien Zutritt und Handel, und Seiner 
durchzogen ald Glaubensprediger das Rand. Dogleich die Priefter beim Chriſteuthum entgeyer 
wirkten, fo breitete es fich doch ſehr bald aus, da bie weſtlichen Lehnsfürſten ben neuen Glaube 
wegen der Bortheile, die ihnen der Dandel brachte, umterfkügten. Sie haben felbft zwei Befstt 
fhaften an ben Papft nach Rom gefandt. Allein die auf die Revolution von 1585 felgen® 
Dynaſtie der Dſchoguns war gegen die Portugiefen und die Wiffionare feindlich geſtnut, de it 
beide gefährfich fchienen ; denn mit dem Chriſtenthum erkannten bie Japaner die oberſte riet 
herrichaft bes Papſtes an. Das Betragen der Pertugiefen war auch in der That im yacke 
* Grade unverfichtig, übermüthig und zügellos ; fie ſuchten fogar das eich durch Werfchwere 
gen zu gewinnen. So erfolgte denn endlich ihre Vertreibung. Die Holländer erhielten dagegẽ 
für ihren dabei geleifteten Beiftand und auf die Verficherung, daß fie eined andern Gute! 
als die Sefuiten feien, 1616 die Erlaubniß zum freien Handei in allen Häfen des Weiche. Ket 
langen Berfolgungen wurden endlich 1637 alle Portugieſen mit ihren Mifſtonaten auf wi 
aus dem Weiche verbannt, gegen bie Ghriften blutige Strafen verhängt und bie Hafen bel 
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4 allen frenibet Wörtern verſchloſſen, mit Autnahme ber SoMänder und Chineſen, die 
aber bie Härtefien Bedingungen gefallen Taffen mußten, ımd 1634 In Hinficht Thre® Aufent- 
Bm 3. anf die Inſel Deſima (f.Rangefati) beſchränkt wurden, die fie nicht ohne Auffcher 
affen dürfen. Die Engländer Hatten zwar im 17. Jahrh. eine Riederlaffung auf Firando 
pgelegt und bedeutende Handelsvortheile erlangt; doch ging biefer Handel bald wieder verloren. 
en Rufen erflärte die fapın. Megierung ſchon 1792 ihre Abneigung, mit ihnen fe in Berbin- 
ng zu treten; und fo ift jeder Verſuch Rußlands, z. B. 1804, eine unmittelbare Handelbver⸗ 
ung mit J. anguknüpfen, ohne Erfolg geblieben. Die I. fürchteten, die Ruffen möchten 
zen Kamtfchatka und Dchogk aus mit Heeresmacht berbeitommen. Dot. Kämpfer, „Geſchichte 
Ion 3.” (deutſch von Dohm, A Bbe., Lemgo 1777— 79); Meylan, „J.voorgesteld in schetseu“ 
(inf. 1850) ; Hendrik Doeff, „Herinneringen uit 3. (Harlem 1833) ; van Overmeer-Fifcher, 
'„Bildragen tot de kennis van het japanisch rijß“ (Amft. 1854); Meylan, „Geschiedkun- 
'üg overzigi van den handel der Europeen opJ.“ (Batav. 1835) ; ferner die betreffenden Ah⸗ 
ſendlungen in den Schriften der Afiatifchen Gefellfchaften zu London ımd Paris, ſowie der 
beſeliſchaft der Künfte und Wiſſenſchaften zu Batavia; vor allem bie wichtigen Werke Eie- 
bis (f. d.) namentlich deſſen „Nippon; Archiv von 3. und deſſen Schugländern” (Heft 1 — 
R, de. 1833-51), ein noch unvollendetes, mit Kupfern, Karten, Porträts u. f. w. reich 
augehattetes und koſtbares Prachtwerk. | 

Der Friede zu Ranking (ſ. China) und die theifweife Eröffnung bes chineſ. Reicht, die Golb⸗ 
funde auf Californien und die Häufigen Fahrten von der Weſtküſte Amerikas nach den öftlichen 
Gefladelandſchaften Afiens haben indeffen auch die Stellung J.s zur übrigen Zelt vollkommen 
xrindert. Die gänzliche Abſchließung des Inſelreichs von der übrigen Menfchheit ift zur Un- 
möglichkeit gervorden. Vergebens haben aber während der legten zehn Jahre Engländer, Fran⸗ 
‚ofen und Amerikaner Berſuche gemacht, auf J. Stationen zu erlangen und einen Handelsver⸗ 
fehr zu beginnen ; fie find ſämmtlich mit Schmach zurückgewieſen ımd um Thell wie Seeräuber 
behandeit worden. Auch die Berfuche berniederl. Hegierung, irgend eine Ausgleichung der fi) 
kreuzenden Inrereſſen zu Stande zu bringen, find ohne Erfolg geblieben. Daher kam man endlic) 
in neuefler Zeit (1852) von Seiten ber norbamerif. Union zu dem Entſchluſſe, eine fogenannte 
friedliche Erpebttion gegen I. auszurüften. Das Wenigſte, was die Amerikaner am Ende er 
lung werben, if eine Station, wo ihre Dampfer fanden und Eteinkohlen, deren $. in, Menge 
bat, einnehmen können. Das amerik. Geſchwader unter Anführung des Commodore Pierct 
erfheint als das ſtaͤrkſte, welches jemafs nach den öftlichen Gewäſſern beorbert wurde: zehn 
große Schiffe mit mehr ald 200 Kanonen und 34000 Mann Landungstruppen. Der Som 
modore wird in dem Dafen Jeddos vor Anker gehen, um dem Kubo perſönlich feine Botſchaft 
zu überbringen. Von Petersburg aus wurden ebenfalls einige Schiffe nach 3. beordert, un 
die Bewegungen ber Amerikaner In dee Nähe der Kurilen und Aleuten, von Ochotsk und 
Kımtfhatka, gu beobachten. " | 

Japbet, d. t. der 2Beitverbreitete, war ber britte Sohn Noah's. Gene Nachkommen, bie 
Japbetiten, breiteten ſich vorzugsweiſe im nördlichen Aſien und in Curoda aus, weshalb er 
nach dem mofaifchen Bevölkerungsſyſteme als Stammvater ber dort verbreiteten Völker, ber 
Armenier, Meder, Griechen, Thrazier u. ſ. w, genannt wird. In arab. Sagen heißt er der 
Stammonter der Türken (durch feinen Sohn Zurf) und Barbaren; er fol elf Söhne gehabt 
haben, welche ale Stammoäter ebenfo vieler afiat. Nationen bezeichnet werden. 

Jurcke (Kart Ernſt), ein politiſcher Schriftſteller Deutſchiands, wurde zu Danzig 1799 
bon proteft. Aitern geboren umd proteftantifch erzogen. Als Jüngling huldigte er leidenlchaft ⸗ 
lich der politiſchen Schwaͤrmerei, die nach dem Befreiungäfriege die Jugend ergriffen harte. In 
Bonn, wo er die Rechte fiudirte, glaubte er im Umgange eines Katholiken das Höhere, das er 
bald ängftlich zu fischen begann, im Katholicismus entdedt zu haben, mas ihn bewog, mit fel-. 
nem Freunde Phifipps (f. d.) zur rbm.kath. Kirche überzutreten. Hierauf habilitierte er fich In 
Bonn ald Docent, erhielt den Profeffortitel und ging dann al Advocat nach Köln. Spaͤter 
erhielt er die Erlaubniß, an der Univerficät zu Berlin Vorlefungen zu halten, wo er ba® „Po- 
litiſche Wochenblatt” gründete, weiches ihn folche Zberwidetungen A108, daß er 1832 dem Rufe 
als Nath in die Hof · and Staatskanzlei zu Wien, wo er auch nachher bie Erziehung der Prin. 
zen von Raffau leitete, folgte. In der Hof⸗ und Staatskanzlei wurde er bis zur Revolution von 
1848— 49 verwendet. Nachher lebte er bis zu feinem Tode, 28. Dec. 1852, literarlſchen und 
namentlich journaliſtiſchen Arbeiten. Außer bem „Politifhen Wochenb att“, der „Allgemeinen 
Zeitung” und dem „Öftveichifchen Beobachter“, denen er früher feine Thaͤtigkeit widmete, wur , 
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ben in ber fpätern Zeit namentlich bie „Biftorifch-politifchen Blätter” von ihm mit Beiträge 
verfehen. Bon feinen Schriften find zu ermähnen das „Handbuch des gemeinen deutſchen Exzafr 
rechts” (3 Bde., Berl. 1827); die anonym erfchienene Schrift „Die franz. Nevolutien von 
1830” und die „Bermifchten Schriften” (3 Bde. Münd. 1839). 

Jargon (franz.) nennt man theils eine verderbt gefprochene, theils eine für befondere Zwede 
gebildete Sprache, fo 3. B. die Bauernfprache, bad Juͤdiſchdeutſch und die Diebsſprache. Im 
Dialekt (f. b.) ift ber Jargon nicht. 

Jarnac, eine Stadt im Bezirk Cognac des franz. Depart. Charente, mit 2200 E..diefä 
befonders von Branntweinbrennerei nähren, ift berühmt durch bie Schlacht von 1569 zwiſchen 
Katholiken und Hugenotten, in der der Prinz von’Gonde getödtet wurde. In newerer Zeit hat 
man auf bem Schlachtfelde ein Denkmal errichtet. 

Jaroſlaw oder Saroflawf, ehemals ein Großfürſtenthum, jegt ein zu Großrußland gehe 
riges Gouvernement, zwifchen Wologda im N, Kofttoma im D., Wladimir im SD. md E 
Twer im WB. und Nowgorod im NW. gelegen, zählt auf 660 AM. in zehn Kreifen 1,01 
E. Es ift meift flach, nicht fonderlich fruchtbar, wird von der Wolga, ber Mologa, Scheltus 
und andern Nebenflüffen bewäffert, enthält mehre Moräfte und einige Seen, wie ben Rate ki 
Roſtow, bringt nicht genug Getreide, mehr Gemüfe hervor und hat einige Viehzucht und 
fehnliche Webereien. Die Hauptftadt Saroflaw, am Einfluß der Kotorofi in Die Wolga, &y 
eines Militärgouverneurs und Erzbifchofs, Hat 36000 E., AA Kirchen, brei Klöſter, ein gi. 
liches Seminar, ein von einem Demidow geftiftetes Lyceum mit abeliger Penfion, anſehnlicher 
Bibliothef und mehren andern Sammlungen, viele Fabriken und einen nicht unbedeutende 
Bandel. Der wichtigfte Hanbelöplag in diefem Bouvernement und im ganzen central Ruj⸗ 
land ift aber Rybinsk (f. d.). — Jaroſſaw oder Jaroslau heißt die Hauptſtadt einer Bezir 
hauptmannſchaft im öfter. Königreich Galizien, mit8000 E., in angenehmer (Gegend am Wei 
felzufluß San. Sie befigt eine Dauptwaarenlegftatt, Wachsbleichen, Tuchmanufactur für Ri 
fitärmonturen, Wachskerzen· und Rofogliofabriten, Leinwand- und Sarnweberei, erhebliche 
Handel und einen berühmten Jahrmarkt. Die Schiffahrt auf der San ift bebeutenb. 

Jaſikow (Nikolai Michailowitfch), ruff. lyriſcher Dichter, wurde 1805 in Simbirst ger 
en. Sn feinem 11.9. wurde er in das Berginftitut nach Peteröburg geſchickt, wo er ſecht Jchn 
blieb und alsdann in das Ingenieurcorps trat. Mehr jedoch zum Stubium ber Kiteratur hing 
zogen, las er fleißig bie Dichter Lomonoſſow und Derſchawin, beren Einfluß fich auch in feinen 
Gedichten nicht verkennen läßt. Nach einem Jahre verließ er das Ingenieurcorp® und lebte 13 
Monate in Petersburg feiner Muße, mwährendbefien ſich fein poetiſches Talent offenbarte. Da 
Literat Wojeikow lief zuerft 3.6 Gedichte in der Zeitfchrift „Sorewnowatelj” abdbrudn. Ex 
1823 lebte 3. mehre Jahre in Dorpat, wo er Schukowſti's und Puſchkin's Bekanntſchan 
machte. Nachdem er fich 1829 nad) Moskau gewendet, trat er 1831 in den Staatsdienſt un 
ward in der Vermeſſungskanzlei befchäftigt. Er erhielt 1832 den Rang eines Gollegienzegifre 
tors, verließ aber 1835 diefe Stellung und gab einen Band feiner Gedichte heraus. Grkrat: 
ging er nad) Simbirsk zurüd, konnte aber auch hier feine Gefundheit nicht wiebererlangen. Ir 
den Stunden der Erleichterung fchrieb er „Sendungen“ an Freunde und Dichter. In diefe Zeu 
fallt auch das von ihm dramatifirte „Volksmärchen vonbem Caſuar“ („Skaska o sohar-ptize‘), 
aus welchem Bruchflüde in feinen „Neuen Gedichten” abgebrudk find. Die Krankheit nöthigt 

IJ. endlich, Hülfe in ben Heilquellen des Auslandes zu fuchen. Ex brashte fünf Jahre in Hancz, 
Nizza und am Comoſee zu, wo er in Elegien feine Sehnſucht nach der Heimat ausbrüdte. Ur 
ter feinen Bebichten, bie das Ausland fchilbern, ift das „Un den Rhein“ das befte. Nachdem eꝛ 
nad Moskau zurüdigekehrt, bildeten ben Gegenſtand feiner Dichtungen die Heilige Schuift, die 
euff. Gefchichte und feine Freunde. Er farb 1846. Wiewol J.'s Leben nicht reich an äufem 
Begebenheiten, knüpft ſich doch jedes feiner Gedichte an Erlebtes: Menfch und Dichter fin? 
in ihm eng verbunden. In der Form hat J. die Meifterfchaft errungen, und die Harmonie fein 
Berfe ift begaubernd. Die Gewalt, bie er über die reiche ruff. Sprache ausübt, fegt in Erſtan 
nen. Puſchkin und Delwig haben elnſtimmig behauptet, daß die Kunft des Verſes nur von! 
bis zu einer ſolchen Vollkommenheit erreicht worden ift. In früherer Zeit bewies ſich I. alt 
Sänger bes Weins und der Liebe; er erhielt fogar den Namen des ruff. Anakreon. Gpötr. 
während feiner körperlichen Leiden ſchlug er eine mehr ernfte Richtung ein. Ins Deutſche fin? 
nur einzelne feiner Gedichte überfegt worden. , 

Jasmin (Jasminum) ift ber Name einer artenreichen Pflangengattumg, welche einen fünf: 
| bis achtfpaltigen Kelch und eine fünf- bis achtfpaltige tellerfürmige Blumenkrone wit 908 


| 





Jasmin (Jacques) Jaspiis 426 


aubgefühm befigt. Sehr wohlriechende Blüten finden ſich bei vielen Arten, von denen der 
täuchliche Jasmin (J. officinale) bei uns am befannteften if. Dieſer 6 — 10 F. hobe 
rauch ſtammt aus dem ſüdlichen Afien, iſt aber jegt im ganzen ſüdlichen Curopa bis nach 
tel und ber Schweiz verwildert und wird auch bei uns oft in Gärten gezogen; body erträgt 
mfere Winter nicht gut. Ex befigt unpaarig-gefiederte Blätter, an benen das Endblättchen 
größten ift, und weiße, fehr wohlriechende Blumen, die früher als nervenflärdendes Mittel 
räuchlich waren, jegt aber nur zur Bereitung des Jasſsminoͤls benugt tverden, inden man 
mit Behenol übergießt und einige Zeit fliehen laßt. Der in Oftindien einheimifche und in 
deuropa häufig cultivirte großblumige Jasmin (J. grandiflorum) trägt noch wohlriechen- 
:Blumen, auß denen auf gleiche Weiſe ein noch vorzüglicheres Jasminol bereitet wird. Die 
kiehenden Blumen des indifchen Jasmins (J. Samboc), den man bei uns oft in Zöpfen 
t, werden in Oſtindien in Häufern und Tempeln umbergeftreut, um Wohlgeruch zu verbrei« 
und gleichfalls zur Bereitung von Jasminol verwendet. Häufig wird bei und der in engl. An« 
gewöhnliche gemeine Pfeifenſtrauch (Philadelphus coronarius) fälſchlich Jasmin ge 
nt, nit demer feine andere Ahnlichkeit bat, als daß feine Blüten weiß und ſtarkriechend find. 
taub diefen Blüten bereitete DI wird zur Derfälfchung des echten Jasminöls benugt. 
Jasmin (Jacques) oder Iaquou Yaufemin, der berühmtefte neuere Patoisdichter Krank 
%, Mt zu Agen 1798 geboren. Ein humoriſtiſches Bild feiner Jugend gibt er in fer. 
„Soubenis“. Sein Vater war ein budeliger Schneider ; fein Großvater zog als Bett- 
m Lande umher; er felbft fand ald Knabe im Chore Aufnahme. Bald aber wurde 
er Streiche wegen wieder entlaffen und wählte nun den Stand eines Haarkünſtlers, 
Srifeure und Poeten, die beide Kopfarbeit haben, gut zufatnmenpaffen. 3. machte ſich 
U duch eine Reihe der lieblichften poetifhen Productionen bekannt, die insgeſammt 
bolksdialekte feiner Vaterſtadt gefchrieben find. Gleich eines ber erften feiner größern 
ichte: „Lou Chalibary, poöme heroi-comique burlesque en trois chants, en patois . 
es" (1825), richtete die Aufmerffamteit des füdlichen Frankreich auf diefen volksthüm⸗ 
ı Sänger, deffen "Ruhm feitdem im feten Steigen begriffen geweſen iſt. Glücklicherweiſe 
x Weihrauch, der ihm felbft von den bedeutenbften Männern geftreut ward, ihm feinen 
n Blick und feinen einfachen Sinn nicht umnebelt. Keine noch fo ſchmeichelhafte Auffo⸗ 
1, fih in Paris oder in einer der größern Provinzialftädte niederzulafien, hat ihn zur Auf 
9 feines befcheidenen Standes vermocht. Der erften Sammlung feiner Gedichte „Las Pa- 
08" (Agen 1835), die manche wunderherrliche Perle der reinſten Poeſie enthält, folgte 
eine neue Sammlung, welche an poetifchem Gehalte jener erften nicht nachfleht. Die lieh _ 
: Dihtung, welche aus feiner anfpruchslofen Feder hervorgeſproſſen if, dürfte „L’Abuglo 
astel-Cuill6“ (Agen 1836) fein, das ein Meiſterſtück zarter Empfindung und ſchöner Com⸗ 
on genannt werden kann. Später ift noch die Ballade „Tous dus Frays begsous“ („Die 
n Zwilingsbrüder“) hinzugekommen (Agen 1847). Man bat 3. den Vorwurf gemacht, 
t ih Bier und ba in feiner Sprache dem Franzöſiſchen allzu fehr annähere. Indeſſen fälkt 
Umftand dem Dichter nicht zur Laſt, fondern ift vielmehr im Entwidelungsgange ber füb- 
Patois nothwendig begründet. Seine Dichtungen in gascogniſchem Patois, die er mit 
m mimifchen Talent declamirt und vorträgt, haben in Frankreich einen wahren Enthufias- 
jerorgerufen. Heben vielen andern Ehrenbegeugungen, bie ihm zu Theil wurben, warb er 
Ritter der Ehrenlegion ernannt, und neuerdings iſt er fogar von ber franz. Akademie ge- 
worden, . 
igmund, nördlicher Theil ber Infel Rügen (f. d.). 
18916 heißt ein zu dem Quarze gehöriged Mineral, welches bunt und einfarbig, theils 
m Glas⸗ und Fettglanz fteht, theild nur ſchimmernd umd matt, übrigens undurchfichtig, 
nd an den Kanten durchſcheinend iſt, derb in Maffen, kegeligen und ftumpfedigen Stüden, 
ingelprengt und moosartig eingeengt vorfommt und aus Kiefel, Thon und Eifenoryd 
t. Man bat viele Abänderungen. Beſonders aber ımterfcheidet man: 1) gemeinen Jaspis, 
ingefprengt, in flumpfedigen Stücken und moosartig eingemengt, meift einfarbig, zuwei⸗ 
ſtreift, gefleckt ober gewolkt, biut- bis fcharlachroth, gelblichbraun bis pechfchwarz, felten 
2) Adatjaspis, concentrifch oder bandförmig parallel geftreift, vorzüglich in Weiß, 
and Roth, rundliche ſtumpfeckige Stüde mit rauher Oberfläche bildend ; 3) Bandjaspis, 
: ganze Bebirge, wie in Sachſen und Sibirien, zufammenfegt, banbförmig parallel ge» 
in Grin, Blau, Gelb, Roth, Braun und Grau, am Bruche flach⸗muſchelig; 4) Augel- 
3, meift mit costcentrifchen Ringen, in Kugelform entflanden, härter, in verſchiedenen Fär⸗ 
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«3 Jaſſy Jaubert 
hungen, vote rother, graulichweiher und brauner Kugefktöpts, Tepterer häuftg mit Dendetent 
Agypten; 5) Borzellanjaspis. Dies if nur verglafter — blldet —— Rıfk 
und edlige Stücke, zuweilen mit Pflanzenabdrücken, von Grau durch Gelb bis Schwarz. Ede 
ben Alten war dee Jaspis bekannt. Er wurde früher häufiger verarbeitet, wird aber ud! 
noch gefchliffen zu Tiſchplatten, Dofen, Vaſen, Mefferheften, Reibſteinen, Probirſteinen, 8 
foitarbeiten u. |. w. verwendet. 
Jaffy eder Jaſch, die Hauptſtadt der Moldan, am Abhange des vom ſinken Ufer des fm 
pfigen Vachtui fanft auffteigenben, kahlen Kopo, in trauriger Ihngebung, aber aus ber Ser 
: gefehen fehr waleriſch gelegen, die Mefidenz des Hospodars und Eig des griech. Metroyelite 
ſowie der Zamdbesbehörben, iſt ein wettläufig und ſchlecht ee Drt von etwa 70000% 
unter benen über 20000 Juden, 5000 Zigeuner, auch viefe Griechen, Armenier und Deal 
fich befinden. Die Bevblterung treibt einen nicht unbedeutenden Handel, ber nadı 2 
eines Hafens an bem nur wenige Stunden entfernten Pruth, durch bie Verbindung mit 
(8) md fo mit dem Schwarzen Meere ſich noch bedeutend mehr heben wird. Die Bour 
crientaliſch imregelmaͤßig. Unter einem Chaos elender Hütten und hölzerner Häuſer ı 
und krummen, maft ungepflaferten und mit Unrarh angefüllten Gaffen zeichnen ſich me 
Botarenpatäfte durch ihre abenbiändif-Iururtöfe Ausſtattung aus. Bon den mehr als 10gn 
Eirchen und 19 Kiöflern tritt die in neueſter Zeit errichtete Metropele, die alte Kirdye derbräi$ 
ligen und bie Kirche bes Kloſters &t.-Spiridion, welches ein großartiges Hospital für Kt 
aller Nationen und Religionen hat, hervor. Kerner find bemerfenswerth die nene Reſden 
Horpedars und der Fürftenhof, d. 1. die ehemalige Mefidenz, welche 1783 durch eine g 
Feuertbrunſt verbrannie, aber wiederhergefleflt ward und feit 1844 alsb Sig aller * 
Gerichte, Landesbehoörden, forte der Ständeverfammlungen dient. Auch 1827 und 1841 
bie Stadt durch Feuersbrünſte heimgefucht. 3. ſoll nach einer Inſchrift zur Zeit der $ 
herrſchaft unter bem Namen Jassiorum municipium bekannt geweſen fein; wahrſcheinlih 
aber viel ſpätern Urfprungs. Es warb erſt im 14. Jahrh. Stadt genannt und hat feine 
mer von den im 11. Jahth. mit den Kumanen eingewanderten tuürk. Jaſſen ober Jazygen 
Baumerke finden fich nicht vor, und Reſidenz ber moldauiſchen Fürſten wurde bie Stadt (a 
ded Altern Suczawa) durch Werander Lapuſchan feit 1564. Das der Stadt gegenitt 
einer Denge gelegene Kloſter Tzitaznie ober bie Eitadelle war ehemals eine Feſtung 
die Kriegögefchrchte weiß nichts von deren Belagerung oder Vertheibigung, wol aber 
Cinäfcherumg der Exadt burch Sultan Soliman 1538, durch Scham Gobtefli 1686, 
von der dreitägigen Schlacht am Bachlui 1659, wortn die Tataren, Koſacken und Pokes 
bie Walachen und Szekler ſiegten. Außerdem ward J. von den Rufſen mehrfach befe 
geräumt, forte tm 18. Jahrh. von den Öftreichern. Am 9. an. 1792 ward bier ı 
Rafland und der Pforte der Frieden abgefchtoffen. Indem Kriege, weichen ber But 
Frieden von 1812 bemdigte, blieb 3. mehre Jahre von den Rufſen befept. In dem legen 
bintriege wurde die Stadt 1828 ebenfalls von den Ruſſen befegt und erfi 1354 ger 
Aufßerordentlich Het 3. in dem 1821 hier ausgebrochenen Aufftande der Griechen unter 
Gautiö (1. &.), in Folge deffen F 10. Aug. 1822 von den Janitſcharen zerſtört wor 
anbert ( er Amedeée Emilien Probe), franz. Orientalif, geb. 
bex Provenge:3. Juni 1779, Eile von Sylveſtre de Sacy, erhielt im Alter von 188 
agyet. Erpoditivn alt Ineryre eine Anftelung, ward bald nachher erſter Serretär mb 
pret Bonaparte's und überſetzte als ſolcher Die Reden und Proclamationen des SIE 
ſowie deſſen Correſpondenzen mit den H —— a Bandes. Auch nd 
träge, welche die franz. Republik mit den Bel®Römnien vom Libanon abſchloß, Die 
tionen u. ſ. w. Mit Bonaparte nad) Frankreich zurückgekehrt und dee um Secretär«S: 
MNRaeßgierung ernamme, ing er 1802 wieber nach dem Orient mie Sebaſtiani und warte 
als Interpret, thets ale ——— in Konſtantinopel, Derfeen, au Parts mb Mark 
braucht. Er war eben zum Beihäftsträger in Konſtantinonel ernannt worden, als bie 
Müdkche dar Bourbons Mn Ins Privatleben zurlitreten Tief. Im $. 1818 mache 
neue Reife nach dem Drient, um im Auftrage der Regierung tibetaniſche Ziegen uf 
Er erlangte auch 130: Stüet, von denen er 200 na Branfrei hringen Sonne, | * 
Zert au wibntte er fi ofchlieflich dem Studium der orient. Sprachen und dem offer 
Unterricht im Vurkiſchen, Perfiſchen und Arabifchen in fehrer Stellung ale Frofefie 
Specalſchule lebender weientalifcher Sprachen und am College be Frante. Die | 
Lubwig Philnopse machte ihn Bunt Staaterach im außerordentlichen Dienften und zum ) 


























Jauer 77 a 
wahre. J. ſtarb zu Patis 30. Ian. 1847. Er war Mitglied der Akadernte ber Inſchriften 
d Mitarbeiter am „Journal asiatique”, Man hat von Ihm „‚Kiäments de ls grammairo 
rque” (2. ti Par. 1834) und eine Überfegemg ber arab. Geographie Ehrifl’$ (2 Wpe., 
u. 1856—40). 
Janer, ein chemaliges Fürftentieum, Im füblichen Thelle des gegenfoärtigen preuß. Regie 
agebezirks Liegnip, Hatte eine Fläͤchenausdehnung von 55 QM. und zerfältt jegt in dir 
wräthlichen Kreife Jauer, Bunzlau, Lwenberq, Hirfijberg und Schönau. 6 entſtand, af 
44 die Söhne des Herzogs Bolko von Schweibnig ſich in das väterliche Erbe thkilten ın!d 
mittlere berfelben, Heinrich, dad Fürſtenthum Löwenberg und den um $. gelegenen Theil 
Fürſtenthumb Schweibnig erhielt, worauf ſich derſelbe Denes von Schleften, Herr zu Bir , 
ein und I. nannte und feine Refidenz zu J. nahm. Da er ſich feberzeit von ber böhm. 
möhohelt frei zu halten gewußt hatte, fo ging auch nach Telnem 1346 erfolgten Ableben fein 
rlenthum ungehindert an feinen Neffen Bolko II. von Schweibnig über. Erſt in Folge bet 
"indung, weiche biefer mit bem böhm. Königshauſe einging, kamen nad felnem und fein 
mohlin Agnes Tode (1392) die Fürftentyümer 3. und Schweidniß an die Krone Bh⸗ 
„von da nachmals durch Friedrich’ d. Gr. Eroberung an Preußen, Die ehemalige . 
upftadt des Fürſtenthumd und jepige Kreisftadt Jauer, In lieblicher Hügelgegend an dei 
üfbenden Neiße gelegen, hat keine merkwürdigen Gebäude außer ber aus Holz und Lehm 
dö ertichteten Friedens kirche zum Heiligen Geifte unb dem alten piafliſchen Fircftenfehtoffe, 
he} 1746 unter preuß. Herrſchaft in ein Zucht» und Arbritchaus verwandelt worden fl. : 
e 7500 €. treiben Leinwandweberei, Handſchuhfabrikation, Brauerei u. f. w. und unterhalten 
n jeit 1404 einen wöchentlichen Getreidemarkt, weldyer der bedeutendfte in ganz Schtiften 
uns werden Tann, da er das ganze Gebirge mit Betreibe verforgt. Ein beſonberd widitiges 
nikat find auch die weit befannten Jauerſchen Bratwürſte. 3. befand fi einfl’in großem 
hlſtande, da es faſt die einzige Nicberkage bes fchlef. Leinwandhandels war, einen anfehnli⸗ 
Gewandſchnitt Hatte und ausgedehnten Handel mit dem Auslande trieb; aber der Brei⸗ 
rige Krieg, Peſt und verhserende Feuers brünfte brachten die Stadt fehr herunter. 

Jaup (Beint. Karl), heffifeh-barmfläbt. Staatsmann, wurde 27. Sept. 1781 zu Gehen 
xen, wo fein Vater Profeſſor des Stagtsrechts war. Nachdem er in Gießen eine tüchtige 
Yildung empfangen, auch in Begleitung feines Vaters den Reichſtag zu Megendburg ber 
(1802), vellemdete er anf ber Univerfirät Göttingen feine Studien, die unter Urregumg 
tb Vaterd eine vorzugsmeife publicififege Richtung nahmen. Im Herbft 1803 habilitirte 
ch als Privathocent in Gießen und warb im folgenden Jahre zum außerordentlichen, 1'806 
ı wdentlichen Profeffor ber Rechte ernannt. In diefer Stellung entwickelte er auf diefemn 
iete eine fruchtbare Iiterarifche Thätigkeit und nahm such an praftifchen Arbeiten, namen! 
an der Cinführung bed Code Napolson, eifrigen Antheil. Ein ehrenvollerRufnad Darm⸗ 
tzog ihn ganz in den Kreis praktiſcher Thätigkeit. Anfangs im Staatsminiſterium beſchäf⸗ 
und zum Geh. Staatsrath ernannt, trat er ſpäter an die Spige der Gefeggebungktommiſ⸗ 
md warb feit 2828 Praͤſident des rhein. Caſſationshofs. Als freiſinniger Anhänger der 
Ktutionellen Nichtung bekannt, ward J. 1832 zum Landtagsabgeordneten gewählt. Seine 
figeit auf dem Landtage zog ihm aber die Ungunſt der Regierung zu umb es erfolgte nach 
ofung der Stände 1853 feine Verſehung in den Ruheſtand. 3. benugte feine Muße cheils 
terarifchen Arbeiten, theils gun Mitwirkung für genteinnügige Unterriehmungen, bis ihn 
Bewegung des 3. 1848 ins öffentliche Reben zuruͤckrief. Er nahm Theil an dem Vorpar⸗ 
mt und wurde als Abgeordneter zur Natienalverfammlung gewählt, legte aber Tegon im 
. 1848 ſein Mandat nieder, da ihn kurz zuvor ber Großherzog von Heffen an die Spitze 
Rinifleristuns bertifen hatte. In Diefer ſchwierigen Zeit, umter den Anfechtungen erſt ber 
fratiſchen, dann ber reastionären Partei bewies I. großes Geſchick. Inden: er die libe⸗ 
Etaatöorgantfation barchzuführen fuchte, gelang es ihm, der Regierung mehr Halt und 
gkeit zu bewahren, als die meiften kleinſtaatiichen Minifterien damels zeigten. (&. Beffen.) 
Umſchwung der deutſchen Dinge machte ihm Inbefien das Verbleiben in feiner Stellung 
glich. Obwol ihn die Anhänger ber preuf..deutfchen Union kaum mehr zu den Ihrigen 
en, war er doch auch ber großbeutfihen Reſtaurations politik nicht genehm, die fett Som- 
1850 das Übergewicht erlangte. Im Juni 1850 nahm er feine Entlaffang und warb mit 
Präbicate eines Geh. Raths zum zweiten Praͤſideniten des Oberconfitoriumd ermannt. 
er vielen kleinern Abhandlungen hat 3. bie Zeitfchrift „Bermanien, Zeirfehrifi für Staats- 
Politik und Statiſtik“ (4 Bde. 1888 fg.), eine Monographie über die „Mufföfung bes 
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Nheiniſchen Bundes‘ (Gieß. 1814) und den „Staatsboten, eine allgemeine ſtaats wiſſenſche 
liche Zeitung“ (1826 fg.) herausgegeben. 

Jauregui y Aguilar (Iuan de), Dichter und Maler, wurde um 1570 zu Sevilla ge 

ren und lebte um 1607 in Rom, wo er in biefem Jahre feine Überfegung von Taſſo s „Amin 
erſcheinen ließ. Walfefcheinlich begab er ſich dahin, um ſich in der Malerkunſt auszubilden ı 
welcher ex ſich bald einen Namen erwarb. Nach feiner Rückkehr ins Vaterland wurde er&xe 
meifter der Königin Iſabella, der erften Gemahlin Philipp's IV., und fo an die Reſidenz gefeſſe 
wo er ben ganzen übrigen Theil feines Lebens zubrachte und im Jan. 1641 ftarb. Dieerwihe 
Überfegung von Taſſo's „Aminta’” (mit J.'s „Rimas”, Sevilla 1618) ift noch immer ent I 
vollendetſten Mufter biefer Gattung und bei weiten feiner Bearbeitung von Lucan's „Phar 
lia” (Madr. 1684) vorzuziehen, ba auch er, früher ben claffifch-ital. Muftern folgend, hierin de 
Gongorismus huldigte. Außerdem legt man ihm noch ein größeres Driginalgedicht „Ork 
(Madr. 1624) bei, obſchon baffelde auch unter den Gedichten bes Don Auguſtin de & 
y Torres fich abgedruckt befindet. I. war mehr Verskünſtler ald eigentlicher Dichter. Exi 
fämmtlichen poetifchen Werke wurden in der „Colleccion” bed Fernandez (Bb. 6—8, Rx 
1789 — 1819) wieber abgedrudt. Als Maler gehörte er der florent. Schule an, umd beſonde 
ſollen feine Porträts, unter denen fich auch das des Cervantes befand, geſchätzt geweſen ler. 

Java, die ſchönſte ber Sundainfeln in Oftindien und eins der reichften Länder ber En 
zwiſchen 122° 20° und 133° 506.2. und 5° 52° und 8° AG’ f. Br. gelegen, iſt weſtlich de 
Se Sunbaftraße von Sumatra und öftlich durch Die Baliſtraße von Bali (f.d.) oder Keine 

‚getrennt und bat einen Flächenraum von 2526, mit den umliegenden Meinen Eilanden ae 

IZOAM. Das Klima, fehr heiß in den niebern Gegenden, Fühler in den Höher gelegenn, 

mit Ausnahme ber breiten, meift flachen Nordküſte, mo viele Moräfte töbtliche Dünft: 
hauchen, und bes Thales Gueva⸗Upas (Biftthal) unweit Batur, mo weder Vegetation ſtat 
bet, noch Thiere zu leben vermögen, gefund. Den füblichen Theil, deffen Steilküſten (hy 
dem Indifchen Dcean ausgefegt find, nimmt ein ſchmales, die Länge ber ganzen Inſe 
W. gegen D. durchziehendes Hochland ein, aus Beinen Ebenen aufammengefegt, die an Fa 
thum bes Bodens und forgfältiger Gultur mit den Tiefebenen des Nordens wetteifern. | 
diefe breite Grundfläche erheben fich, oft die Einfaffung der Ebenen bilbenb, eine Marx 
Vulkanen, die 4700— 12200 $. hoch auffteigen, von denen jeder einzelne unabhaͤngig vr 
andern gebildet worden zu fein fcheint, und von denen Die meiften von hohem Alter und diät 
Pflanzen überzogen find. Etwa vier Fünftel der ganzen Infel ftehen aufeinem Herde unter 
(chen Feuers, das unaufhoͤrlich thätig iſt und feine Wirkungen faft überall und durch bie fur 
barften vulkanifchen Ausbrüche aller Art offenbart. Es tft daher auch nur pyroxeniſche 
ftein, insbeſondere Trachyt umb Dali, welches überall zu Tage tritt und die Hauptmafk 
feften Bodens und Gebirges bildet. Die Vulkane find theils ſchon erlofchen, großentbait 
(38) noch tätig. Einige ftoßen nur noch Rauch aus; aus andern dringen Schwefeldämpft 
ungeheuerer Heftigteit hervor; einer hat einen mit fiedendem Waſſer erfüllten Krater; e 
haben neuerdings ſtarke Ausbrüche gehabt, doch Feiner fo furchtbare Verheerungen angen 
wie derjenige, welcher 1772 nad) einem kürzern, aber heftigen Brande einſtürzte und 3 —IU 
bes umliegenden Landes mit 40 Dörfern und 2957 Bewohnern mit fi in den Abgne 
Das vulkanifche Geftein zeichnet fich in feiner Auflöfung in Dammerde durch die auperet 
lichſte Fruchtbarkeit aus und ift die Urfache der beifpiellofen Uppigkeit ber Vegetation, | 
welche ſich I. vor allen andern Rändern ber öftlichen Halbkugel auszeichnet. Nirgends finden 
fo dichte und überreiche Tropenmwälder, als bie find, weiche faft überall die Gebirge J.4 beit 
Die Infel ift daher überaus fruchtbar und reich an Naturerzeugniffen aller Zonen, zum 
ihren verfchiedenen Mimatifchen Regionen außer ben Gewächſen der Tropenländer nd 
Früchte der gemäßigten Mlimate gedeihen. 3. hat eine Bevölkerung von mehr ald 9% 
Andividuen, Darunter viele eingemanderte Ehinefen, deren mit Iavanerinnen erzeugte Ra 
men Pernaken heifen und eine befondere Miſchlingsbevölkerung bilden; ferner Mobren,& 
gie, Malayen, Araber und Europäer, meift Niederländer, deren mit Javanerinnen 
Kinder man Lipplappen nennt. Die eigentlichen Japaner, die Mehrzahl der Einmohntt, 
malayifchen Stammes, wohlgebildet, von gelblicher Hautfarbe, fanft, Höflich, verſtaͤndiz 
auch rachgierig und abergläubig. Sie zerfallen in verſchiedene Stände und lieben — 
fpiele, Thierfämpfe, Muſik und Tanz. Ihre Zeitrechnung beginnen fie mit ber Anturtt 
Adl⸗Saka, der innen das Alphabet brachte, mit 73 v. Chr.; auch Haben fie eine verhalf 
reiche Literatur Hauptſprachen find die javaniſche, bie fundifche und bie ber Europart. ** 
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nift das Kawi als heilige Sprache der Japaner zu erwähnen. (S. Malayiſche Sprade und 
eratur.) Herrſchende Religion ift feit dem 14, Jahrh. ber Islam; die chriftliche Religion ift 
wider; auch gibt es noch viele Heiden. In Folge des von den Holländern mit aller Macht ge- 
gerten Anbaus der Infel erzeugt fie außerordentlich viel Kaffee, Zucker, Reis, Indigo, Taback 
Thee, welcher legtere von den vielen chinef. Goloniften ganz auf chinef. Art angebaut und 
reitet wird, aber ungleich geringer ift als der echte chinefifche ; außerdem eine Menge feltener 
nugreicher Pflangen, befonders Gewürz. und Farbepflanzen, Doch auch mehre giftige, unter 
em beſonders der Upasbaum. Auch findet man die gewöhnlichen Zhiere der tropifchen Infeln 
ent, die berühmten Indifchen Vogelnefter und in den Bergen Gold, Kupfer und Salz. Nur 
1 der dritte Theil der Infel fteht unter eingeborenen Fürften; alles Übrige ift im Befige der 
derländer, von beren Generalgouverneur in Batavia auch jene abhängig find. 

Das niederl. J. ift in 17 Provinzen getheilt, unter denen Batavia (f.d.) mit der gleichnami« 
Hauptſtadt die wichtigfte ift, und umfaßt gegen 2000 AM. mit 6 - Mill. E. Die nie 
Regierung ift für das Land höchſt drüdend, indem fie ed nur als eine große Domäne be» 
bet, deren Ertrag fie durch alle.möglichen Mittel, künſtliche wie natürliche, gerechte wie un⸗ 
chte, auf ben höchſten Grad zu fleigern fucht. Sie hat fich unter Anderm fogar zur Eigen» 
metin alles Grund und Bodens erflärt, beflimmt faft den ganzen Anbau bes Landes, betreibt 
‚genen Productenverkehr monopoliftifch und überläßt den Eingeborenen nur die Bebauung 
en eine Vergütung, ſodaß dieſe factifch aus Grundbefigern zu hörigen Frohnbauern oder 
iern geworden find. Noch gibt es auf der Südſeite ber Infel zwei fogenannte unabhängige 
fen, die jeboch in der größten Abhängigkeit von der nieberl. Regierung ftehen, ben füge» 
wa Kaifer von Mataram oder Sufımam, der in Surafarta, und den Sultan, ber im 


set chokarta regiert. Beide ftammen von ben alten Kaifern von Mataram ab und ber 


hen etwa 2 Mill. Menfchen. Außerdem gibt es uoch zwei gleicherweife von den Nieder⸗ 
en abhängige Sultane auf ber nördlich von 3. liegenden, 63 AM. großen Infel Madura. 
urde in ben älteften Zeiten von Indien aus civilifirt und die brahmanifche Religion dafelbfi 
führt. Zeugen dieſer frühen Bildung find bie Trümmer von Tempeln, Gögenbildern und 
ihmaälern, die man vorzüglich in ben Rändern der beiden unabhängigen Fürſten findet, 


⸗ 


ie die durch mündliche Überlieferungen erhaltenen Geſänge der Pontoos oder Sänger der 


mer. Nachdem mehre einheimiſche Reiche in I. geblüht, zulegt in bem von Madſcha 
t vereinigt, erfchienen 1406 die Araber auf der Infel, führten den Islam ein und 
teten die Reiche Bantam und Mataram, die bald durch Theilung und andere Berhältnifie 
mamichfaltig veränderten, fobaß gegen Ende des 16. Jahrh. bie Reiche Mataram, Dſcha⸗ 
1, Yantam und Gheribon beftanden. Um 1579 Iandeten die Portugiefen auf I. und ließen 
daſelbſt nieder, wurden aber ſchon 1594 von den Niederländern verdrängt, bie fich nun felbft 
edelten und auch die Engländer verfagten, welche fich ebenfalls niedergelaffen hatten und 
m entgegengetreten waren. Don biefer Zeit an bietet die Gefchichte 3.8 nichts ald das Wild 
Umfihgreifens der Holländer, welche unter fortwährenden Kriegen die einheimifchen Meiche 
ritt dor Schritt verkleinerten oder vernichteten, bis am Ende nur bie erwähnten Vaſallen⸗ 
Im übrig blieben. Im 3.1814 wurde die Infel von den Engländern erobert, durch den 
fer. Frieden aber, als die Colonie durch die Thätigkeit des Gouverneurs Sir Stamford 
le (ſ d.) im fchönften Gedeihen war, den Nieberländern zurüdigegeben, welche fie 3816 
& defegten. Zange wollte unter der fehlerhaften niederl. Vewaltung nichts gebeihen, bis e# 
ch den Gouverneuren van der Gapellen und Ian van ben Bofch durch Förderung bes Acker⸗ 
' und andere Maßregeln gelang, die Infel zur höchſten Stufe colonialer Blüte zu erheben. 
) dauerte es lange Zeit, ehe die Niederländer wieder in geficherten Befig des Innern der 
I kamen und die Einwohner zum Behorfam brachten. Wiederholt hatten fie mit Aufftän- 
zu fümpfen, von denen ber von Diepo Regoro um 1825 der gefährlichfte war, und noch 
Wärtig macht ſich der Widerwille der hart gebrüdten Eingeborenen mitunter durch einen 
tand Luft. Mol. Raffles, „History ot.“ (2 Bde, Lond. 1817; neue Aufl, 1830); Roorda 
Eiffinga, „Jets over nederlands India” (Bd. 1—4, Kampen 1836 — 50); Selberg, 
t die Lage der Inſel 3.” (Rinteln 1840); Junghuhn, „J., feine Geſtalt, Bekleidung und 
e Structure” (aus dem Holländifchen von Haßkari, Lpz. 1852). 

art, ein reißender Fluß, der bei Walsheim im würtemberg. Oberanıte Ellwangen .ent- 
6t, anfangs in nördlicher, zulept aber im ſüdweſtlicher Richtung an Ellwangen, Kirchberg, 
enberg und Fartberg vorüberfließt, dann eine Strecke weit die Grenze zwiſchen Würten 
und Baden bilbet und endlich, nach einem Laufe von 25 Wegſtunden, bei Jartfeld, Wim⸗ 





438 Zu Say - Jeanne d’Arc 
pfen gegenüber, in den Near wündet. Nach ihm iſt der Juxtkreis benannt, einer ber vie Bo 
gierungsbezirke des Königreichs Würtemberg, won 95, DM. mit 398536 E. und der Heu⸗ 
ftadt Elwangen. Zwiſchen Jartfeld, einem Dorfe mit Soofbäbern, und Kochenderf lien 
die Saline Friedrichthall, die jährlich 150000 Etr. Satz liefert. Vier Meilen oberhalb Iı und 
öftlicher Richtung liegt der Marftfleden Karthaufen, ber Geburtsort bed Ritters ap vor 
Berlichingen, deffen eiferne Dand nebfl röm. Alterthümern in einem ber dortigen drei Schlöfe 
gezeigt wird, deffien Stammſchloß Berlichingen aber in ber Nähe in Trümmern liegt ud Ne 
ſteinernes Grabmal in der prächtigen Kirche des bei dem nahen Dorfe Schönthal au der 
” gelegenen evangel. Seminars, eines ehemaligen Giftercienferkiofters, zu fehen iſt. 

Jay (Untoine), ein geiftvoller franz. Schriftſteller, geb. 20. Da. 1770 zu Guitret im Di 
. part. Bironde, fludirte zu Niort und in Nantes, mo Fouche fein Lehrer —* und Di Beh 
zu Toulouſe. Als die Revolution ausbrach, wandte er fich berfelben ſchwärmeriſch zu; al 
der Mevolutionsausfchuß ließ ihn dennoch verhaften. Freigeſprochen, erhielt er 179 ii 
Berwaltungöftelle zu Libourne, legte fie aber nieber und machte 1796 zu feiner Wilbung € 
Meife in die Vereinigten Staaten. Nach feiner Rückkehr 1802 wurde ev Advocat und i 
dann den Umtereicht der Kinder des Ministers Fouche. Seine Beantwortung ber von ber han 
Akademie 1806 aufgegebenen Preisfrage „Tableau littsraire du I8M® siöcle” erhic 181 
die bie palfte des Preiſes und fein „Eloge de Montaigne” 1812 bas Acceffit. In demſelbes Ui 

ward er Hauptredacteur bed „Journal de Paris”; aueh gab er den „Gianeur“ aber „Ess & 
Nicolas Freeman“ heraus. Im J. 1815 erhielt er bie Srofeffur ber Geſchichte am Athen 
und während der Hundert Tage ward er vom Depart. Gironde in bie Deputirtenfamme | 
wählt, Nach der Schlacht bei Waterloo ſchlug er in ber Kammer dem Prinzen Lucian ver, % 
poleon zur Abdankung zu bewegen. Die von ihm 28. Juni 1815 entworfene —* 
Negierung an die franz. Armee vor ben Thoren von Paris wurde von ihm Amault 60 
u. %. 29. Jımi in Davoufl’5 Hauptquartier au Lavillette überbracht. Nach der zweiren Art 
tatien gab er eine „Histoire du minıstöre du carainal Richelieu“” 12 Bbr.. Mar. 1815) ke 
und nahm feitbem nebſt Etienne Theil an der Mebaction bed „Constitutionnel” und der 
ihm 1818 gegründeten „Minerve”. Die liberale Tendenz der von ihm, Jouy, Amanlı 
‚Rorvins vertretenen „Biographie des contemporains“ zog ihm und Jouy eine Gefüngnift 
in Ste.Pelagie zu. Während der Dauer derfelben verfaften fie das vielgelefene Bud 
hermites en prison, ou consolations de Ste.-Pölagie” (2 Bde.). Nach ber Fufizruns 
wurde 3. zum Mitgliede ber Akademie der Wiffenfchaften und der franz. Akademieg 
Seiner aͤſthetiſchen Richtung nad feht er noch auf bem Standpunkte des 18. —** 
es —— wicht unterlaſſen können, die Regungen der romantiſchen Schule zu bekämpfen 
agygen (ungar. Jaͤs zok) iſt der Name eines der ſieben Haupeſtãmme des ungar. 
au —X Zeit erſcheinen ſie mit ihren Stammes genoſſen im ſüdlichen Rußland. Den 
mern wurden fie bald nach Chriſti Geburt als trefftiche Bogenſchüten befanmt und furdt 
ODamals nämlich drangen fie aus der Moldau nad) Ungarn an bie Theiß vor. Wahıred 
magyar. Volkerdrangs gegen Weſten verſchwindet ihr Name unter ber allgemeinen Benrz 
ihres Stammes; doch kommen fie, nachdem bie Magvaren zur Kuhe gelangt, im 13.3 
wieder in ihren frühen Sigen an der Theiß zum Vorſchein, wo fie aud noch q 
ungefähr in der Bitte Ungarns, u Donan und Therß gelegenen Diftricte —* 
und Fleinkumanien innehaben, die zuſammen einen Flächenraum von 854 DM. 
und in 17 Marktſlecken, 5 Dörfern und 55 Pußten 200000 durchgehends ber magyat. 
nalitt amgehörige Imdersiduen zählen, unter denen 84946 ber ref, 590 ber luth., Ar 
griech und ber Reſt der Lach. Gonfeffion angehören. Die I. und Aumanen wurden, mi 
fie ihren vom den frühern Königen wiederholt beim Deutſchmeiſterorden verpfünbeten D 
autgelöft, von Maria Thereſia 1745 in ihren uralten Vorrechten beſtätigt, genofien I 
Revolation von 1849 fämmtliche Adels privilegien und unterſtanden unmittelbar dam P4 
deften Gaptsän die Verwalsung über fie führte. Die drei Diftricte find durchgehende « | 
frudureich, namenclich ber Wegen, den daß" Land erzeugt, fehr gefucht. Die ( 
ſchaftigen ſich fait audſchließlich mit dein Akerbau. Hauptort der vereinigten er 2 
iſt Jäszbereny mit 19000 E. 
Paul, ſ. Michter "3:m Yaul Friedrich). 
nne dAre oder die Jungftau von Orleans, a. 4.410 im bem lothring. De 
aemy an der Moſel, war die Tochter ehrbarer Landleute. eich ihren — | 
qu.bin häuslichen Gefchaften angehalten, weiche die Mechältniffe ihrer ut ſoch 
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ie fonute nähen and ſpimen, aber nicht leſen und ſchreiden; ihre Meligiondteiminiffe verſtie 
u fih nicht über den naiven Glauben jener Zeit. Bor andern Mädchen zeichnete fie fich durch 
mfshheit, Keufchheit, Fleiß und eifrige Frommigkeit aus. Im Alter von 159. glaubte fie 
metſten mal eine überirdifche, mit einem Lichtglanze verbundene Stimme zu hören, bie fie 
ı Birtfanıkeit und zu fleifigem Kirchenbeſuch ermahnte. Sie gelobte fehon damals, lebens⸗ 
19 Jungfrau zu bleiben. Der Eindrud, ben das Elend der Zeit auf Das reizbare Gemüch 
mare, gab diefen Dffenbarungen bald eine andere Richtung. Durch die Eroberungen 
iinichs V. (f. d.) Hatten Die Engländer mehr ale die Hälfte Frankreichs an fich geriffen ; ihre 
undeägenoffen waren der Derzeg von Burgumd und Siabella, die Gemahlin bes wahnfinni- 
Karl Vl. (fd). Im ſüdlichen Frankreich behauptete fi nur mit Mühe der nemmzehnjäh- 
# Dauphin, nachmals Karl VIL (f. d.). Das Geburtsdorf J.'s hing Legterm an, der nächte 
t Rapey den Burgander; häufig kam es unter den Bauern zu blutigem Streit. 3, von 
stem Körperbau und dem Naturgefeg der Frauen nicht unterworfen, mochte 15 3. alt fein, 
fe erlärte, die überixbifchen Stimmen hätten fich für den Dauphin erklärt, fie müſſe für 
Aeben nach Frankreich in dem Krieg ziehen. Man fuchte fie von diefem Gedanken abzubtin- 
1, indem man fie an einen jungen Daun aus Toul verheisachen wollte; allein 3. ſchwur vor 
ngeiftlichen Bericht, daß fie wie die Ehe verſprochen, und ihre erzucnten Verwandten nıuften 
gewähren laſſen. Unterdeffen war ber Dauphin während der Belagerumg von Orlkans duch 
Englander im Det. 1428 in die bedrüngtefte Lage gerathen. Da erhielt I. durch ihre Stimme 
din Kräumen dem Auftrag, jene Stadt zu entfegen und den Dauphin na Rheimd zur 
mung zu führen. Sie wendete fi) heimlich an Baudricourt, den Befehlshaber von Vaucou⸗ 
ti, der ui Antzäge ald die einer Raͤrrin erſt mehrmals zutückwies, fie aber endlich in wann 
er Tracht und Ruͤſtung und unter einiger Bededung zum Dauphin nach Chinon fendete. 

d, dem fie bier ihren überirdifhen Beruf mittheikte und in Rückſicht feiner Geburt verf- 
tt, ex fei der wahre König von Frankreich, konnte fich deffenungeachtet nicht überzeugen. 

dnachdem zu Poitiers angefehene Männer die Herkimft und den Wandel J.s geprüft und 

bare Ratronen ihre Iumgfräulichkeit bezeugt hatten, zweifelte man nicht länger am ihrer 
ern Sendung. Rach manchen Verzögerungen zog endlich die achtzehnjährige Jungfrau im 
imerttacht, mit einem Schwerte aus der Kirche zu Fierbois und einer weißen Fahne auöge- 
kt, an der Spitze begeifterter Scharen nah Drldans, das Duneis vertheidigte. Am 
April 1420 warf fie fich mit Lebensmitteln in die Stadt, und vom 4.8. Mai vertrich fie 
erſchiedenen Ausfällen die Engländer aus ihren Schanzen und nöthigte diefelben, die Be- 
Zung aufzugeben. 3. wurde nach diefen wichtigen Siege das Schrecken der Feinde und bei 
durch jahrelange Niederlagen entmathigten Sranzofen der Gegerftand religiifer Werch- 
9. Begeifterung ımd Rationalgefühl erwachten durch die wunderbare Erſcheinung des 
dchens plüplich beim Wolfe und unter den Truppen. Ungeachtet biefer Huldigangen hiieh 
rablih beicheiden. Nur wenn Priegserfahrene Dlänner ihren kühnen Anordnungen wider- 
hen, berief fie ſich beſtimmt auf die göttliche Sendung. (Segen Hohe und Niebere aber 
We fte ihre weibliche Würde fireng au beivahren. Nach der Befreiung von Orleans ging fie 
km zweiten Theil ihrer Sendung. Unter ihrer Führung zog der Dauphin von Bien aus mit 
m Beinen Deere nach Nheims, indem er unterwegs Aurerre, Gt.-Klorentin und Chalons 

marf, Troyes aber unter J.s Befehl eroberte. Am 17. Juli 1429 ging die Krönung vor 
J. hielt während diefer Bererlichkeit, dem Glanzpunkte ihrer kurzen, wunderbanm Banfe 
4 mü ihrer Fahne an der Seite Karl's, warf fi dann vor ihm nieder und begrüßte ihm um» 
kißen Thränen als König. Zugleich zeigte fie an, daß fie, nachdem die Sendung mun füllt, 
xe Heimat zurũckkehren wolle. Karl Yıl, beflimmte die Jumgfrau, die feine Rage fo ſchnell 
dert, beim ‚Deere zu bleiben. Da fie aber von Bott durch die innere Stimme feine beſon⸗ 
Reifung-empfing, belafteren fie bald traurige Ahnungen. Nachdem fig die wichtigſten 
te der Champagne freiwillig untermorfen, entſchloß ſich Karl gegen Paris aufzubreiben, 
tend Die Jungfrau nur bis St. Denis vorzudringen riech. Deſſenungeachtet wagte man 
et. einen fruchtlofen Angriff auf die Hauptftadt, wobei, am Echentel ſchwer verwundet, 
dem Grafen von Alençcon faft mit Gewalt vom Schlachtfelde getragen wurde. Cie folgte 
af das Bitten der Großen dem Deere nad) der Loire und zeigte allenthalben, Ihre weiße 
ne ſowingend und in die Feinde eindringend, eine Tapferkeit, die an Verzweiflung gneugne. 
n Angriff auf &r.-PirrreioMonter ſammelte fie, den feindlichen Hieben Nodgefirät, die 
tengten Truppen und entijieb fo die Einnahme der Stadt. Dagegen aneßte fie, ſRchlecht 
tflügt, die Belagerung von 2a Charite aufgeben. Zu Unfange bes 3. 1450. ſchlag he in 





. frau zum Feuertode. 3. hatte fi) während diefer Zeit ungeachtet der phyſiſchen md me 
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Verbindung mit mehren andern Anführern in ber Nähe von Lagny den berüchtigten borgrch 
Parteigänger Franquet d'Arras, deffen gerechtfertigte Öinrichtung ihr Tpäter ald Berbrei 
angerechnet wurde. Auf die Nachricht, daf die Engländer und Burgunber vor Compiegne 
gen, warf fie fi 24. Mai mit wenigen Truppen in diefen wichtigen Play. Bei einem Auif 
den fie eines Tages auf die Burgunder machte, wurden bie Shrigen von ber Übermadt md 
mals zurückgeſchlagen. 3. deckte mit der legten Schar den Nückzug und wurde von den € 
gundern erreicht, indem ein voreiliger Verſchluß des Stadtthors fie am Eindringen bindet 
Sie ergab ſich dem Baftard von Vendoͤme, der fie an Johann von Luxemburg außfieferte, de 
den fie dem Herzoge von Burgund übergeben wurde. Als bie Engländer die Kunde vernabt 
zündeten fie Im Lager Freudenfeuer an ımd ließen in allen unterworfenen Städten Kirdi 
Dankfeſte anordnen, während die Franzofen und ber träge König zu ihrer Rettung nichti url 
nahmen. Als J. ſah, daß fie den gefürchteten Engländern ausgeliefert merden ſollte, ſuchte 
über die Mauern von Beauvoir zu entkommen, wobei man fie ſtark beſchädigt ergriff. Hi 
wurde fie nad) Rouen, dem Sig der engl. Macht, gebracht und dem geiftlihen Gerichte del 
ſchofs Cauchon von Beauvais als Zauberin und Kegerin übergeben. Ein langer, abſcher 

Proceß, dem eine große Anzahl Doctoren der Theologie und der Rechte aus Paris und 8 

beimohnten, begann im San. 1431 und endete nad; vier Monaten mit Berurtheilung ber! 

























fchen Leiden, die man ihr auflegte, wunderbar ſtandhaft und ergeben benommen. Als ft 
24. Mai zun Scheiterhaufen abgeführt wurde, entfchloß fie fich im Angeſichte des Zoder 
unter bem Drängen der Geiftlichen zu einem Widerruf, ber ihre Strafe in ewiges Gefen 
verwandelte. Dies lag jedoch nicht in der Abficht der Engländer und deren Partei. Ban In 
fie ein, legte in ihe Zimmer drei rohe Soldaten, nahm ihr die weibliche Kleidung, ſodaß ſi 
zum Gebraud, hingelegter Männerfleider entfchließen mußte, und betrachtete dies, wie & 
Reden, die ihr in ihrem Jammer entfallen waren, als Nüdfall. Schon 30. Mai wurde fr 
der zum Scheitechaufen geführt. Der Muth und die fromme Ergebung, die fie bewies, ruf 
ſelbſt ihre Richter und überzeugten fogar den Henker von ihrer Unfchuld. Nach der Fall 
flieg eine weiße Taube aus den Flammen zum Himmel empor. Auf Anfuchen ihrer de 
die während ihrer Siege von Karl VII. in den Adelftand erhoben morben, wurde ber‘ 
fhon 1440 revibirt und bie Anklage 1455 für unbegründet, die Jungfrau für unfhulk 
Märt. Zu Rouen und Orleans wurden ihr einfache Denkmäler gefegt. Unter ben vielen 
tungen, weiche die romantifche Geſtalt J. s mit mehr oder weniger biftorifcher Treue! 
fichen follen, erreicht keine im entfernteften die erhabene Tragödie Schiller’s. Bgl. Lang 
Sreöney, „Histoire de Jeanne d’Arc” (2 Bde, Par. 1755—54) ; Berriat Saint-Prin, 
d’Are, ou coup d’oeil sur les r6volutions au temps de Charles VI et VII (Par. 1817) 
brun be Gharmetes, „Histoire de Jeanne d’Arc” (3 Bbe., Par. 1817); Jollotis, „Histo: 
rög6e de la vie et des exploits de Jeanne d’Arc” (Par. 1821); Raumer, „Über I 
dArc“ im „Difterifihen Kafchenbuche” (1845); Quicherat, „Proc&s de condammalion 
röhabilitation de 3.” (2 Bde. Par. 1841—42); Barthilemy de Beauregarb, „Histoire 
(2 Bde. Dar. 1847). 

Jedbo, die Refidenz des Kubo oder weltlichen Kaifers in Japan, in ber Provinz Ruf 
der öflihen Küſte Ripons und am zutfufe des Tobagama gelegen, ift eine Stadt, 
M. im Umfange, 280000 Häufer und 1’, Mill. E. haben fo, darunter aber mehr ald 
Blinde. Sie wird von zahlreichen Kanälen durchfchnitten, und unter den nicht minder 
hen Brücken befindet fi eine aus Cedernholz erbaute, mit prächtigem Geländer verfcher 
ber aus bie Entfernung aller Orte im Reiche berechnet wird. Die mit den. gewöhnlichen 
Häufern befegten Strafen durchfchneiden fich faft alle in rechten Winkeln. Das Bauptel 
iſt der Palaſt des Kubo (ſ. Japan), in der Mitte der Stadt auf einer Anhöhe, mit Graͤbe 
Willen umgeben, ber fünf Stunden im Umfange hat. Er zerfällt in drei Haupttheile. 
erften wohnen bie männlichen Rachkommen und Verwandten des Kubo, in dem zwei 
Lehnsfürften des Neichs, die alljährlich ſechs Monate daſelbſt vefidiren und deren Familie 
Unterpfanbe ihrer Treue immer bafelbft roohnen müffen, und in bem dritten, ber zum 
der Gewalt mit einem hohen vieredigen Lpurme verfehen ift, der Kubo und feine Jraua 
herdem gibt es noch viele andere fehr weitläufige Paläfte japan. Großen und herrliche ! 

aller drei I Reiche beftehenden Religionen. Auch befindet fich bafelbft eine Buchdruc 
F unter Anderm die große japan.chineſ. Encyklopaͤdie in SO Bänden gedrudk if. 
efferfon (Thames), Der dritte Präfldent der Wereinigten Staaten von Nebst 
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BOY, geb. 2%, Aprik 1743 zu Shadwell in Virginien, midgzete. fich anfangs nach ſeiner 
keigung, ba er im Beſitz eines bedeutenden Vermögens wor, ber Mathematik und den Rat 
iſſenſchaften, auch ber. Malerkunſt, und wendete fi 1767 der praktiſchen Mechtögelehrfamtdkt 
1. Schon 1769 wurde er Mitglied der Gefepgebenden Verſammlung von Virginien, und ber 
its damals machte er einen Verſuch zur Emancipation ber Sklaven. Als fih bald nachher der 
Biderftand gegen Die Politjk der brit. Regierung in ben Colonien zu regen begann, geſellte ſich 
„den eifrigen Vaterlands freunden bei. Zum Deputicten im Gonpref von 1775 gewäßlt, bes 
auptete er.in bemfelben einen entfchiedenen Ton und mar als Mitglied jenes berühmten Aus» 
huſſes ehätig, in bem auch Adams, Franklin, Sherman und Rivingfton wirkten. Auch eutwarf 
die von den virginifchen Abgeordneten vorgefchlagene- Nnabhängigkeitserflärung,, bie nad) 
haften Erörterungen mit wenigen Veränderungen vom Congreß 4. Juli 1776 angenommen 
ude. Im October beffelben Jahres trat er in bie@efeggebenbe Berfammlung bon Birginien, 
der er eifrig Darauf hinarbeitete, das übereilt entworfene Grundgefeg biefed Staats umzuge⸗ 
tn. Im 3. 1779 wurde er Gouverneur non Virginien, gab aber zwei Jahre nachher dieſt 
lle auf, weil, wie en fagte, zur Zeit des Kampfes ein Krieger an ber Spitze des Sitaats:Tiehen 
üfe, nd war bann Befandter in Pagis, bis er 1786. nach London ging, um ix Berbintung 
in Adamt neue Unterhandlungen anzuknüpfen. Nachdem er 1789 nach Amerika zurückge⸗ 
hrt, wurde ex bald nachher Staatsſecretär der neugeftalteten Unionsregierung, in deren Ra 
«021792 eine ernfte Sprache gegen Englands Anmaßungen führte. Gr legte dem Gom- 
eſſe mehre gründliche Berichte.über Einheit der Münze, Maße und Gewichte, über bie Fiſche 
in nd den Handel vor, nahm aber im Dec. 1795- feine Entlafſung und lebte. auf. feinem 
ute Ronticella in Bitginien.. Die Parteifucht, welche bamals. in ber Berwaltuig herzicher, 
x Urfade, daß man ihn von nun an als das Haupt ber Oppofition betrachtete. Fu Selde der 
titterung, welche hieraus auf beiden Seiten entfland, beſchuldigte men ihn, ex sonäis Bir Cow 
tution flürgen und ſich als Trihun an die Spige bes Volkes ſtellen. Doch ſah man wohl ein, 
e diefe Beſchuldigung gänzlich unbegründet fei. Am 17. Febr. 1804 wurde J. au John 
nme’ Stelle und 17. Bee 1805 zum zweiten male zum Präfibenten ernannt. Als Ara 
eut behauptete ex ſtandhaft bie Würde der Union gegen England. (©, Bereinigte Stänten.) 
anylvanien wollte ihn 1809 abermals zum Präfibenten wählen; allein er euflärte, daß er 
4 den Brundfägen der Gonftitution in ben Privatfiand zurücktreten werde, ‚md Babifen 
mde fein Nachfolger. Während feiner Verwaltung mar 3. ganz beſonders für die Cwiliſi⸗ 
1g der Indianer ehätig. feinem Rüdtritt nahm ex eifrigen Autheil an der Einrichtung 
‚neuen Univerfität zu Gharlotteville, wurbe 1818 Vorſtand des für dieſe Angelegenheit er⸗ 
inten Ausſchu ſſes und, als die Anſtalt ins Leben getreten, denen Mector. I. lebte iin Wiſ⸗ 
ſchaften und bem Aderbau auf feinem Gute Monticello,; gerieth aber — in ſelche Verle 
theit, daß ex bie Legislatur von Virginien um die Erlaubniß bat, feine Befigungen bach eine 
tterie verkaufen zu dürfen... Ex flarb am 50. Jahrestage ber von ihm 1776 entwotſenen unb 
terzeihneten Unabhängigkeitserflärung, 4. Jull 1826, mit John Abams an. eintm Tage. 
n finen im Drud erſchienenen Arbeiten erwähnen wir ben „Revidirten Code für Biagl- 
x“ (1779), die „Bemerkungen über Virginien” (17892), den, Entwanf einer Sumbartitntal- 
fitutten® (1783), das „Manual of parliamentary practice“, die Denkſchriften übezıdie ſof⸗ 
n Rieſenknochen in Virginien, über bie geiſtigen Anlagen der Neger und über bie Unabhän⸗ 
fit de6 Waterlandes und die engl. Überfegung won Deſtutt de Tracy's „Commmenteize sur 
atesquien“ (1824). Bel. Zuder, „Life of Thom. J.“ (2 Bde. Philab. 1837); „Mendes of 
m. 3.” (2 Bbe. 1809), eine Rechtfertigung feines # chen Lebens, und feine dgenen 
'moirs and correspondence“ (5 Bde., Lond. 1828-26). a 
Ile ancis, Lord), einflufreicher engl. Kritiker, wurde 23. Det. 17 73 zu Edinburz ge⸗ 
im. Als Sohn eines Rechtsgelehrten trat er ſelbſt, nachdem er in Glasgew und Orford ſtudtet 
ie, 1794 al$ Advocat bei der ſchott. Barre auf, gab ſich aber zugleich literariſchen Beſchaͤfti⸗ 
gen hin und ſchloß mit Walter Scott, Sydney Smich, Brougham und andern jungen Beirten 
Abnlihen Neigungen einen Freundſchaftsbund. Er gehörte gu ben Gründern der „Erlinburgh 
jew“, deren Mebaction er 1805 übernahm und bis 1829 fortführte. Dit cbenfo viel Talent 
Erfolg verfocht und entwidelte diefe Zeitfchrift bie Kiheralen Iheen des Jah uw 
ann nicht nur auf.die Literatur, fondern auch), ald Organ der Whigt, auf die Politik Eng 
% bedeutenden Einfluß. Die umſichtige Leitung J. trug hierzu nicht wenig bei, obmel ee 
auch durch Die Schärfe feiner Pritifchen Urtheile mandye Unannehmlichkeiten zuzog. Ge 
onn.stez. Zehnte Aufl. VIII. 28 —1.2* 








aM. Sehens © -  Jehovah 
here RO) mit dem Dichter Avore ein: Diiell beftchen {mt ward von ‘ ten a 
„English berds and Scotch reviowers" Hart angegriffen. Beide wurden Jeboch Ih ber Sl 
4 wãrmiſte Freimde, und feine Autorität in Sachen des literariſchen Geſchmackt fand imme 
allgemeinere Anerkennung. Im I. 4821 erwahlte ihn die Univerfität Glasgow zu ihrem derd 
setter, und als 1850 das Whigminiſterium ans Ruber am, erhielt er ben Poſten eine ker 
anpocnten für Schotuand. Zugleich ward er Mitglieb des Parlaments, wo er fich Indef wer; 
serneribae machte. Im J. 1834 ward er endlich zuim Amt eines Richters an ber Court ofses- 
sion erhoben, mit dem der perfönliche Korbötitel verbimden iſt, und welches er bis zu feinen 
FKode bekleidete. Er farb auf feinem Gute bei Edinburg 26: San. 1850. Seine Beiträge ı 
der pon.ihnr herausgegebenen Zeitfährift „Contributions to the Edinburgh review” find 184 
gs: London in vier Bänden erſchienen (2. Aufl, 3 Bbe., 1853), Seine Biographie ſchrieb fen 
Zrtund und Amtscellege Korb Cockburn (‚Life of Lord 3.”, 2 Bhe., Ebinb. 1852). 
.Jeffreysd ober Jefferys ( Sir George), ebenfo beruͤchtigt wie berühmt als Hichter und karl 
Saugler wäten Jakob I. son Ungland, wurde zuerfl dadurch bekannt, daß er bei Aſſiſen p 
Ringften, wa viele Advocaten der Peſt wegen nicht erſchlenen waren, 1666 außerorbdentliche 
weiſe das Recht erhielt, als Sachwalter aufgutreten. Bald wußte er ſich in London ald gue 
Geſellſchafter Elienten und Popularitaͤt zu erwerben. Sein Einftuß in der City und ber Ei, 
womit er bie Yunfche des Hofs durchſetzte, verfchafften Ihm: bie Protertion des Herzog var 
Vork, und er wurde nam ext Richter, Bann Oberrichter zu Chefter. Als das Parlament 16% 
eine große Menge der Anhänger bes Hofs (Abhorrers) zur Haft biingen fie, erhob mn) 
wen Oberrichter —— — in welcher Stellung er dem Hofe die größten Dlenfte Life 
wofikrsen U l die Würde eined Waronet erhielt. Die wahren oder vermeintlichen Verſte⸗ 
rungarerſuche in ben fegten Blegierungsjahren Karf’s A. gaben feiner rohen Parreifiäkrit fa 
beu Dof Gelogenheit, unser bar Furm bed Rechts die Blutigften Gräuel zu verüben. Welt 
ven werustheilen, fo Abechäufte er denſelben mit Schimpf, entzog Fra uud [ehe 
Bertheibigern das Wort, ſchreckte die Zeugen und drohte fogar ben Nichtern und Befchiser 
wit Arnkbentfegung mb Berafe: Seine furchtbare Stlihme, ein fürchierliches a em 
Unſchaldige mie Schuldige einſ hachtern. So brachte er untet Andern ben Kepubikkumer 2 
on Sidney ohne gefegmäßtgeläberfühtung aufs Schaffor. Mit der Thronbeſteigung Fakes 
gelangte er gu außerordentlichem Binfluß. Rack Unterdrückung der Empbrung bes den 
von Monmouth mußee ‘ee andan inefiitchen Provinzen defien Anhänger zur —* | 
hem.. Gr-begana zu Morcheſter, wo m hne NBeiteres 80 Menſchen aus niebeigenn Stande 
richten ließ. Auf gleiche Weiſe verfuhr er zu Exeter, Taunton und Wels, mo er auf de 
tale Weiſe 251. Perſonen zum Tode brachte. Lady isle, die zwei Flüchtlinge anfgenome 
ame dc. Berbrechen derfelben zu Laien, mußte unter fürchterfichen Drohungen von EX 
8 verrtheilt werben, nuchdem fie. bie Richter Thon zwei mal losgeſprochen. Wu die de 
U chichätigkeit Bektannce:-Wirbertduferin Gaunt, die ebenfalls einen Fluͤchtling aufger 
weni der daun feine Beflhügerin, um begnadigt zu werden, anpelgt fieß ex verbrennen. 3 
Zohuif bisfer Unthaten wurbde et zum Peer erhoben und erhielt das Amt de} Lorbtambei 
ARoo Hrn ẽc inıbie vom Könige wiſlcuẽlich errichtete Hohe Sommiflion, wo ex ſch vor dea 
geadarrch ve Vehandlung der wibreſpenſtigen Biſchofe auszeichnete. Im Wwerhee 
mit Weſein Betragen verwendete er auch oft, too das Interefſe bes Hofs uiht ter Spicle ui 
feinen Maſtuß feine Talente und fein’ ſchreckendes Beten im Dienſte der Gerechtigkeit und? 
leidenden Anſchuld. So hatten die ſtãdtiſchen Beamten damals bie Gewohnheit, jeden Arch 
kan ſich irgend rines geringen Vergehens ſchuldig gemacht, mit dem Tode zu bebrohen, ba 
Angeklagten um Deportation nachſuchten, worauf fie bie Unglücklichen für ** a | 
Rechnung ii bie Strafcolonien verkauften. Durch I. wurde diefes Unweſen an des Mg 
. A. Rad Jakobls H, Stiteze fachte der gehafte Erkanzier zu entfliehen; allein man 
iher in einer Schenke in Natroſentieibben und ſehte Ihn in den Tower. Roch ee er indef 
E gegogen tuerben kormte, ſturb ex Her 1689. u 
Jghornuh, der Rame det hoaͤchſten und einzigen Gottes der Hebräer. Sowol die ci 
Auſſprache als bis Bedeutungi des Worte Jehovah iſt ımficher. Rach einem alten Bo 
ben der. Jaden nämlich, weiber den Manten Gotted laut aufzufprechen verbot, Tab man 
ige ĩn draheiligen Buͤchern der Name 177% (fhrh) vorkommt, das Wort adıandi 
oh. fptach fh die Gonſonanten moh mit beit Vocalen bes lehte wer ir 
o vab/ entſtand. Die etymologiſch vichtige Fotm von Jehovah iſt weh ein Yapk d 
der ift und fein wird, der Ewige. . ' 
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Jahn, Col des Sofaphiit, war ein Fewherr Seh grael. Esm ge Jorain, den der Ptophtr 
Mila darch einen ſeiner Schler zum König von Iſtael ſalben ließ. LS ſolcher, ber ziynie in 
æ Bleibe, eröffnete er eine none Dynaftie, die fuͤnfte, und tigiette Bd 856 v. Chr. "eich 
uch feinen Balbung wurde er von dem Heere als König begrüßt, eilte uach Jisreel, mo Joram 
e Benefang feiner im der Schlacht empfangenen Wunben abtvartete, töbtete biefen und den 
nt auwoſenden Kanig von’ Juda, Ahasha, und beffieg den Thron. Darauf rottete er die ganze 
m Prophetenorden verhaßte Familie Ahab's bis auf den legten Mann aus, zerftprke Beh Tem⸗ 
K des Baal zu Samaria und Tief ale Baalspriefter grauſam umbringett. Die Syrer von 
)amaſcus, die Schwäche im Reiche Ifrael bemugend, das jegt ber wirkſamen Hülfe Judas ent- 
we enteiffen dem. dab ganze Land öftlich von: Jordan. Nach 28jähriger Regierung 
sr @. En .. vw . ae .f Er Fee ’ } 

Jeipur ober Oſcheipur Helft ein Kürftenthum ber Rabſchputen mit der Hauptſtadt gleiches 
amens in den ihb. Prosittzen Adſchinir (f. d.) und Agra (f. d.). Der Boden ift durchgängig 
ndig und flare mit &alz geſchwaͤngett, welches bearbeitet nnd in großen Maſſen ausgeführt 
td. Sonſt wirb hier trefflicher Weizen, Batimwolle, Taback fowie die meiften andern Er 
aguiffe Indiens gewonnen. Die Einwohner find theils Radſchputen, theitd Mboriginer, 
ehe ſchon vor :der Einwanderung der. Brahmanen bier wohnten. “Der Radſcha ift nur 
m Namen nach der. Bebieter des Landes; in Wahrheit herrfcht der brit. Hefibent. "Die 
tadt ur. tt die regelmaͤßlgſte in ganz Indiens eb heißt auch, ſie Tei erſt unter der Regie 
mg bes Dohammed:Schah umd von einen ital. Architekten angelegt worden. Chemals galt 
mbar ats der Hauptort bes Fůrſtenthumb. 9. war im vorigen — auptſitz der 
d Gelehrſanikeitn Man fridet'zu J eine Maſſe von Tauben, welche fo zahm find, daß fie nur 
it weggetreben werden können. Diele Vögel werden nämlich, gieichwie die Pfauen, 
ſtan für heilig gehalten: le 9 ieh u . 
3 aterinbueg ober Katharinenburg, eine Kreisftabt im ruff. Goubernement Perni, bat 
nigreich Kafan gehötte, nach der gegemmärtigen polttifchen Einthellung 
uftanb® aber als felhfländiges Gouvernenrent, welches in Per feine Hauptfladt und den ig - 
inet Haren Behörden Kat, umd ald noch zu Europa hirn bettachtet wird: Die Stadt J. 
‚gt am md Flufſe Iſſet, am Oſtfaume —— ttlern Ural, iſt wegen feiner Lage 
mitten bee reichſten Erzſchürfe auch bie bevolkertfie von ſämmtlichen Stabten dei permſchen 
oudernements und zählt jegt 20000 E. J. iſt auch ber Big eines Ohberbergamts, unter dem 
le urafifihen Bergwerke fliehen. Berner gibt es dafelbft eine Bergwerksſchule, eine Kupfer» 
aͤnze, wo das Im Ural gervonnene Kupfer ſoglelch zu Kopeken verprägt wirb, wichtige Metall- 
briken, Etfen- und Dtahthammer, Steinfchleifereten und eine Kanonengießerei, {utwie anfehn- 
he Soldn Afchen in bem olbreichen Iſſet einem zum Syſtem des Ob gehörenden Fluffe ‘ ° 

Jekaterinodar, die Harptſtadt der Vſchernomorzen oder der Tſchernontoriſchen Koſacken, 

b. ber an Schwarzen Dieere wohneniden Koſacken, deren Land (003 AM. mit 125000 €.) 
ich der veueſten poltifchen Eintheilung Nirßlands zur Provinz Ciskaukaſien gerechnet wird, 
bder Sig ‚Bed Atamand Aid ſämmtlicher Mititätdehörden. Der Ort hegt im Sumpfthale 
5 Kuban, Mn feuchter, undeſunder Rage: ımb hat ein ziemlich ſtatkes Fort, worin außer einer 
zönen Kathedrale auch das neue, 8— erbaute, ſtatiliche Kriegshospital für das geſammte 
hernomorifhe Heer ſich Befindet. Die Jah der Bewohner beläuft ſich auf 5000. 

Jeka aw, ein Gouvernement in Süd⸗ ober Neurußland, zwiſchen Chatkow vnd 
aitawa im⸗R, Cherſon Im W. Taurien im &,' dem Aſowfchen Meert und dem Lande der 
oniſchen Koſacken lin welchem Taganrog liegt) Ti D., zählt auf 1124; LM. ungefaͤhr 
0000 E. uͤngerechnet dad —— Taganrog (70. HER. mit 20000 E) und 
6 Land ber Aſowſchen Koſacken (84 AM. mit 6000 E.). Das Gouvernement iſt eine weit 
egedehnte, ſteppenarkige, grasreiche Ebene, die nur im Weſten bes Dniedr und langs dieſes 
troms ſerdſe winige Abwechſelung erleidet, wo die zwölf unter bein Namen der Pordgi bekann 
Waſſerſalle durch zum Theil romantlſche und faſt gebirgige Gegenden fhäumend und die 
qiffahrt unterbrechen hindurchſtũtzen. Bei der ſüblichen Lage bed Landes gedeihen ht alle 
ft in Rußland gar nicht vorkommenden Früchte, wie Aprikofen, Pficfichen, Ktcichen, Manl- 
erbäume, vortrefflich ; ja man findet ft Mmdel- und Beigenbäums, wie dem auch’ die Rebe, 
elone ud Arbufe hier im freien Felde gedeihen.‘ Wine in ben vlelen, zum Thell mit ſtattlichtn 
örfern bebeckten Erdſchltechten des Bouvernements'befonders haͤufig vorkommende Jug 
t Schlehdorn, ins deffen Beeren man hier den Schlehenwein, Ternewka, sereitt n Ho 
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© Semappes © Jemen | 
* ward J. 20. Behr. zum Todr durch den Strang derurthellt and das Urebei un 25. Den 
des an thm und Berher (ſ. d.) durdy Pulver und Blei voll,ogen. "Unter J. s Schriften, weit 
meiſt Zeitftagen betneffen, iſt die umfaſſendſte bie Kritik der Religion der lebe“ (Berbfl 1847). 
— Yelinet (Ude, Bender des Vorigen, deb. 26. Jum 1830 zu Deslowig bei Ungariid 
Brod ia Maͤhren, fepte, für den theologiſchen Stand beflinunt, zu Proßeig und Nifeis 





ſeine ſchon frühgeitig-begennenen tafmubifchen und Sprachfludleri fort und ſtubirte 


einige Jahre zu Drag, bis er fh 1842 mir feinem Bruder Hermann nach Leipzig wenden 
we ex fich unter Fleiſcher orientalifdpen, unter Weiße philoſophiſchen Studien widmete. Rob 
denn er bafelbfi feit 1845 wiederholt in der dortigen Belpzig- Berliner Synagoge mit Beifal ge⸗ 
prẽebigt, wurde er von der —— iſraelit. Gewinde —— angeſtelit. I. gehört der Par 
tei des waͤßigen Fortſchritts an, dringt auf Erhaltung. ber Wifſenſchaft unter den Juden und 
übt, durch bie Meſſen begünſtigt, vielfachen Einfluß auf feine —— — im Deutfe 
land aus, Wide feiner Prebigten fi nd im Drud erfchienen. Dabei entwickelt er eine reg: 
—— Thätigkeit, theils in Journalen, wie um Dri⸗ ben „Univers Ssraeiite“, 
an ihm herauogegebeuen „Sabbatblatt” (2ph. 4865-46), theils in größern umb kleinern 
—A Schriften. Unter. letztern find als Früchte ſeiner orient. Studien hervorzuheben: 
„SefatChachamim, oder Ertlarung ber in ben Talmuden u. |. w. vorkommenden perſ. sub ab. 
Wörter” (Epz. 3846; Nachtrag 1847); bie —— zu Bachſa's „Chobot ha-Lebabor" 
(2p3..1846); Ausgaben der religiofen Bebichte Salımıo Ihn⸗Gabirols, bes Wörterbuht 
„Maarich‘ von Menahem de Loufam (Epz. 185%),:dr6 „Dialog übtr die Seele“ von Galcnet 
(Anz. 1852) u. ſ. w. Vorzüglich befchäftigt ihn die Geſchichte der jüd. Literatur uub namet 
Lich die Kabbala, die er zuerſt unparteiifch mb hiſtoriſch behandelte. Dahin gehören außer de 
‘ Wperfegung von Brand’ Werk über „Die Kabbala“ Epz. 1844) bie Schriften: „Berig 
zur —*— ber Kubbala” (Heft 1 und 2, 2p.1851---52); „Minfed' ber Schem⸗Tob be Lese 
und fein Verhältniß zum Sohar“ (2pz. 1851); — kabbauiſtiſcher Myſtik⸗⸗ en 
18 2). Del. Zoft, „Adolf J. und bie Kabbala” (Epz. 1852). 
ein Dorf unweit Mons ober Bergen in ber be, Provinz Heanegau, fi 
hir uch die Schlacht, welche die franz. Repubfilaner unter Dumonrieg 6. Ren. 179 
gegen bie Oftreicher unter den: Herzoge von Sachſen⸗Teſchen unb dem General Clerfayt ge 
wannen. Die Ofkreicher a na, ımgefähr 20000 Mann flat, auf. den Höhen vor Dim 
in ben drei Dörfern Jemap Cuesmes und Bertheimont verſchanzt und erwarteten bie 
Franzoſen. Glerfayt 34 die beiden erſten Poſitionen, Beaulieu dat —— Im Un 
5, Now gegen Abend erſchien Dumonzier mit feinem 30000 Mamı ftarken, aber wenig geübten 
Heere und ftellee ſich in Halbkreis auf. Dex franz. Finke Flügel unter dHarville folkte Berther 
mont umgehen, ber rechte unter Ferrand aber 3. von der Seite angreifen. Im Centrum erhielt 
Beurnonville ben Auftrag, Cuesmes, und ber Herzog von Chartres (ber nachmalige Kenig La 
wig Philipp), J. zu ſtürmen. Das Gefecht begatın am frühen Morgen bed folgenden Kagr! 
und ſchien fü gegen Mittag zum Nachtheil der im Centrum mehrmals geworfehen Franzofen 
zu entſcheiden. Da ftellte ſich Dumouriez ſelbſt an die Spige einiger Bataillone und erflinmmer 
j Se gefüllten Bayonnet Cuesmes, während der Herzog von Chartres mit gleicher Guergir 
J. angriff. Bald ſah ſich auch Clerfayt genöthigt, die Schanzen zu verlaffen. Ben Benufien, 
ber gar nicht ind Feuer gekommen war, gedeckt, traten die Öftreicher ben geordneten Müdzug 
uffelan. Sie hatten 5000 Mann verloren, die Franzoſen ebeufo obgleid) Dumsurir 
nen folchen Berluft leugnete. Dieſer erſte Sieg, ben das revolutionäre Daventung, 
hab den Much des Volkes wie des Heeres, und der Weg nad) Belgien war mun geöffnet 
, . Yemen, d. i. das yon der Kagaba (in Mefla) aus rechts oder ſůdlich ** * 
man im weitern Sinne den ganzen Suͤden und Suͤdweſten Wrabiens, ir: eugern inne 
** die we der Hafbiarfel oder den Landſttich zwiſchen Hedſchan —— 
Rothen Meere. Die Alten belegten dieſen Theil der Axabiſchen Halbin ut dem 
ann des Gluͤclichen Arabien (Arabia felix), weil ei ini Gegenfap zar jegigetBerältung is 
feinem Handel mit Weihrauch, Myrrhen, ÄAmmt und andern Koftbarkeiten die Auclle üppigen 
Reichthums beſaß. Die Geſchichte J.es reicht in das höchſte Alterthum. Auf bie Yelkaniben. 
die Rochkommen VPoktau's ober Kahtan's, folgten Ne Simjaxiten dder Gonreriten (jo-dii ben 
Saffitern), deren Herrſchaft zog 3000 3. vor Mohammed begaum. Unter’ ihren; ſanden Dir 
Staaten und Städte Saba, Thaphar und Aden in hächſter Winite; auch hatten für Ihre Peer 
fhaft-über große. Enel Aſſent namentlich aber des notdweſclichen Afrika (Mbuffinien) enge 
breites, Zur Zeit der Selbſtandigheit des hebräifehen Volkes maren die Sabäer ie Z: saranib- 
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die Königin von Saba fland mit Salomo in Verbindung; Belt Darius. his ind Didl- 


—* behauptete Athana (Aden), Thon bei Gyechiel berühmt, eine welthiſicriſche Beden⸗ 
umg, ſodaß die Schiffe der Griechen und Römer hier ihren Hauptlandungeplad harten;. In bie 
Serinde vom 2. —6. Jahrh. trat das von Alters her in J. herrſchende Jubentkum; in Kampf 
mit dem zumeift von Abyſſinien her eingeführten Chriftensgum. Die Verfolgung deffekbeh 
durch den legten Fürſten ber alten Dimjariten führte endlich die Zertrümmerung des Melchs durch 
tie hriſtlichen Athioͤpier herbei, 529. Chr. Seitdem herrſchten abyffinifche Statthalter in I Eis 
601, dann eine kurze Zeit hindurch die Perſer unter Chobroes, bid endlich ſeit Mohammed, 
nenn auch nur langſam, ber. Islam bie Herrſchaft gewann. Doch unter allen Khalifrn nut beu 
Hiufern des Ommaliq, des Abbas, unter ben Ajubiten, ſelbſt unter Saladdin hichieiten die.dw 
geborenen Dynaflen, welche ihren Urſprung auf die Himjariten zurückführten, eine gewiſfe Ana» 
hängigkeit ; daſſelbe Verhaltniß trat auch wieder ein, als die Tuͤrken, welche das Land im 46:3. 
eroberten, wieber vertrieben worden waren. Gegenwärtig, ſeitdem Aden (f. d.) in bie. Haube 
ber Engländer gefallen if}, flieht der Imamı von Sana am meiften in Anfehen: is ned: hentt 
hr Bewohner wog 3. wie durch fein ganzes Außeres, fo auch beſonders durch feine Eprache 
ren den Eingeborenen ber übrigen Theile Arabiens ſich unterſcheidet, fo ſchon in der Zeit net 
Mobammeb, Zahlreiche Inſchriften ber ältern Sprache J.'$, der ſogenannten Hiwjaritifchen 
Syrade, welche große Verwandtſchaft zu dem Achiopifchen zeigs, find in den letzten Derenwien 
aufgefuht und zum großen Theil auch erklärt worden. Go nen Gefenius und Rödiger im 
Deutſchland, von Arnaud, Fresnel, Wallin u. A. Die Kunde 3.8, namentlich des. Binnenlen- 
det, wurde in neueſter Zeit beſonders durch die Reifen Wallin,s und die auf Befehl ber Oſtin⸗ 
diſchen Compagnie durch Saunders, Grieve und Carter veranftaltete Küſtenaufnahme in uber 
taſchender Meife gefördert. . oo. 

Jena, im Großherzogthum Sachſen ⸗Weimar · Ciſenach, die Hauptſtadt des ehemaligen Her 
gthums Sachſen ⸗ Jena, das, von Bernhard, dem Sohne bes Herzogs Wilkelen von Sachſen⸗ 
Weimar, 1672 geftiftet, mit defien Sohne Johann Wilhelm 1690 fchen wicher ausſtarb, wor- 
uf ed an die Linie Sachſen⸗ Eiſenach und nach deren Ausfterben 1741 an Sachfen-XBeimar-zu- 
tückam, liegt in einem romantiſchen Thale am Ginfluffe ber Leutra in die Saale, Über welche 
eine fteinerne Brücke führt. Die freundliche Lage der Stadt, von Vielen gerühmt, ſoll ſelbſt dem 
sielgereiften Kaiſer Karl V. das Geſtändniß entlockt Haben, daß er außer Florenz kaum eine ſchö⸗ 
nete Gegend gefehen habe. 3. hat gegen-6000 E. und ein altes Schlof.. Durch das Nieder⸗ 
teifen von Baſteien und andern Feſtungswerken hat bie Stadt nad) und nad) das alterthümliche 
Anfehen verloren, und namentlich iſt ein Theil des ehemaligen. Stabtgrabend durch Ausfüllung 
zu parkartigen Anlagen bemugt worben. Ihren weltgefhichtlichen Nanıen verdankt die Stadt 
der Uniperfität und der Schlacht vom 14. Oct. 1806... Sie ift der Sig des Oberappellatione-' 
gerichts für die großherzoglich und herzoglich ſächſiſchen und fürſtlich reuß. Lande und einer La⸗ 
leiniſchen und einer Mineralogifchen Geſellſchaft. Dex in der Nähe auf dem Hausberge gelegent 
ſegenannte Fuchsthurm ift ein Überreft bes alten Schloſſes Kirchberg. 

Den Man, eine Uniyerfität in J. zu fliften, faßte Kurfürſt Johann Friedrich der Großmü⸗ 
hige von Sachfen, ald er 1547 als Befangener Karl’ V. durch J. geführt wurbe und hier ein⸗ 
Juſammenkunft mit ſeinen drei Söhnen hatte. Die Anftalt ſollte flatt der ihm entriſſenen Uni« 
zerſitat Wittenberg die Pflegerin der Wiffenfchaften und Erhalterin der reinen ewang, Lehre 
werden. Drei Klöſter mit ihren Gütern wurden fogleic zur Begründung berfelben angewieſen. 
und bald ſammelten fich Lehrende unb Lernende, unter ihnen der Philafog Joh. Stigel und ber 
Iheolog Victorin Striegel, fobaun Ehrh. Schnepf, der berühmte Arzt Joh. Schröter and Mast. 
dlacius, ſodaß dem Stifter, ald er 1552 frei elafjen wurde, bereits eine anfehnliche Zahl Studi- 
tender entgegenziehen konnte. Durch Zah. Schröter, der bei Kaifer Ferbinand-L in großem Am 
hen Band, wurde der neuen Auftalt. die lange vergeblich exhetene kaiſerl. Beftätigung erwirkt 
und fie hierauf, mit allen Rechten und Freiheiten begabt, 2, Febr, 1558 feierlich eröffnet. Sie 
ft gegenwärtig bie gemeinfame Univerfität ber herzoglich fühl. Sander, von henen fie auch nach 
tiner beſtimint feitgefegten Repartition bie nöthigen Geldzuſchüſſe erhält. Ihre Unterhaftungsa 
toften betragen, mit Einfluß der Revenüen von ber ihr eigenthümlich zugehärenden Herrſchaft 
Remda und dem Rittergute Apolda, an 40000 Thlr. Die Blütenperiode ber Univerſität fällt 
m die Regierungszeit bed für Kunſt und Wiſſenſchaft eifrig bemühten Herzogs Karl Augult 
in die 3. 1787-1806, wo die Mufen durch bie heveinbrechenben Kriegsſtürme 823 
den. Man kann ol Tagen, daß im Reiche der Wiſſenſchaſten nichts Großes und 
ſich ereignete, woray bie Hninesfität ‚nicht einen nähern aber entfernten Antheil gehabt hatte. 
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were Manner; In jener Danon, Griesbach, Döderlein, Paulus, el u. A. in diefer He. 
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In J. eine akabemiſche Wurde erlangt zu haben, als Privatdocent aufgetreten Ann 
mid 











auf andern Wrriverfieäteri zu nicht geringer Einpfehlung. ‚Viele Gelehrte, bie andern Ho 
Zierde gereichten, waren früher in 3. geweſen. Das Fundament aller wiſſenſcha 

ng, Die Philoſophie, fand in I. am früheften Eingang. Durch bie en 
ungen ſenaiſcher Profefforen; wie Erhard Schmid und Reinhold, warb bie Kant'ſche Phlleſ 
zuerſt allgemein anerkannt imb verbreitet. Eine eigene philofophifäge Schule gründete Fidfte 
bald nach feiner Ankunft in 3. (2794) durch ſeine Wiſſenſchafteͤlehre. Um ihn zu hören, var 
auch Schelling nach I. gekommen, ber aber Thon 4798 ein eigenes phlloſophifches Syſtem mt- 
warf und durch bie Reuheit amd Originafität feiner Anſichten, ſowie —* lebhaften Vor⸗ 
trag großen Beifall fand. Auch Hegel verweilte einige Zelt in J. Vleſer phllolophiſhe⸗ 
Saungperlede gehörten noch viele Manner von großem Hiterartfchen Rufe und viefderhreiteter 
Wirkſamkelt am, wie bie Gebrüder Schlegel, Voß, Fried, Kraufe u. f. w., in fpäterer Zeit Ofen, 
der urit großem Etfolg Raturphilofophie lehrte. Auch die medichnifche Facultät in J. hatte be 
deutende Dätner und ausgezeichnete Arzte aufzuweiſen. Nicht geringern Ruhm als Molfnt 
Ealtſchmid, Wedel u. U. in früherer Zeit behaupteten Gruner, Loder, Stark, Hırfeland u [.w 
In der Chemie erhielt ſich Böttling's, fpäterhin Döbereiner’s Name in rũhmlichem Andenken. 
Auch In den übrigen Bacultäten, in ber theologiſchen und juriflifchen, zählte J. viele ausgerih 


feld, Wald, Schnaubert, Feuerbach, Thibaut u. ſ. m. Ein eigmthümlicheh und vorzügfihel 
Berbienft erwarb ſich bie Univerfität 3. badurch, daß fie faſt ununterbrochen die neuen Aufig- 
ten, welche fich von Zeit zu Zeit im Gebiete der Wiſſenſchaften geltend machten, mit bereitwillig: 
Empfanglichkeit aufnahm und mit eigenem Eifer förberte und pflegte. Neben ber Werbreitung 
der Kant'ſchen Philoſophie ging auch die erfte Kiteraturzeitung für Deutfchland, von Eüg 
1785 3 von J. aus und trug, wie bie feit 1804, nach Überfiedelung ber Schür ſhe⸗ 
nach Halle, vom Eichftäbt beſorgte, Jenaiſche allgemeine Biteraturgeitung” und bie von 1842 
— 48 unter dem Titel „Reue Jenaiſche Literaturzeitung“ —— 1 — viel zur Verbreitung 
neuer geläuterter Anſichten und grundlicher Wiſſenſchaftlichkeit bei. Die in J. zuerſt angeregt 
Feler des Wartburgfeftes und die Stiftung der Burſchenſchaft daſelbſt, ſowie der zufällige im 
ftand, daß Sand (f.d.) zületzt fich in J. aufgehalten hatte, brachten ber Univerfität mannichfethe 
Nachtheile, namentlich 1819 das Verbot des Beſuchs berfelben von Seiten preuß. Unterthe 
nen, das erft 1825 wieder aufgehoben wurde. Dadurch ift es gefommen, daß die Untverfitit, 
welche nach dem 3. 1815 über 800 Stubirende zählte, jegt kaum 500 hat, obfchon fir bit auf 
die neueſte Zeit herab mit befonderer Sorgfalt von Seiten ihrer Regierungen gepflegt wurde 
Dftern 1855 lehrten in J. 24 ordentliche Drofefforen, 10 orbentlihe Honorar- und 24 aufe 
ordentliche Profefforen, ſowie mehre Privatdocenten. In bertheologifchen Facultät find Griem, 
Hafe, Hoffmann, Schwarz, in der juriſtiſchen Wald, Michelfen, Dany, Luden, Heimbad 
Schüler, in der medicinifchen Kiefer, Huſchke, Schleiden, endlich in der phllofophifcden Karulız 
Bachmann, Reinhold, Böttling, Snell, Scheibler, Wadenroder, Droyfen, Fortlage, Hettar, 
Ripperdey geachtete Ramıen. Es beftehen daſelbſt ein philologiſches, theologifches, Homiletifeh | 
umd katechetiſches Seminar, mit welchen Prämien und Stipenbien verbunden find; auch hat ſe 
einen botanifchen Garten, ber durch Hinzugabe des grofiherzoglichen Gartens erweitert wurk, | 
und eine Sternwarte, in bem ehemaligen Garten Schiller's, mit einem meteorologifchen Inftint. | 
Die Bibliothek, deren erfter Kern die ehemalige furfürftliche zu Wittenberg mar, iſt durch Ur | 
Fänfe und Bermäcthiffe nach und nach zu 200000 Bänden angewachſen. Zu bem dort axfı 
geſtellten Eabinet, größtentheils röm. Münzen enthaltend, ift 1840 noch eine [hägbarg Samm 
fung orient. Münzen gekommen. Geit einigen Jahren befteht in I. auch ein’ archäologifäd , 
Muſeum und eine Sammlung von Untiten, Statnen, Bafen u. ſ. w Unter ben üßrigen Samm 
„lungen zeichnen fich die Mufeen für Mineralogie und für vergleichende Anatomie and. Beſer | 
‚dere Erwähnung verbienen noch die von Schüler auf (eiaen Reifen zufammengebraciten ur | 
den Sammlungen, die ſich über Gevlogle, Mineralogie, Archäologie, Seulptar ünd die ver | 
fütebenartigfien Gegenftänbe der MWiffenfepaft und Kunſt erfireden. Dit der Unkherfpät 
das Oberappellationsgericht in Verbindung, infofern die fünf erſten ordentlichen 
der Rechte zugleich Mitglieber des Gerichts find, beffen übrige Diitglieder die 
Hide Ehrenprofeſſoren genießen. Bat. Zenker, hifto MBtopogragdi ches Saft 
cm 1836) ; Eichftädt, „Annales academiae Jenensis” (Bd. 1, Jena 1823); De 
er Untserfitätsalmanach” (Jena 1845). en 
J. iſt auch geſchichtlich denkwuͤrdig durch die entſcheidende Schlatcht, welche in deſſen Um 
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hang 14.06: 196: Aapoleon den en lieferte. Preußen, bas verfäumt Hatte, zu rech⸗ 
ı Zeit zum Kampfe gegen Fraukreich an ſich anzufchließen, war durch feinen nothge- 
mngenen Beitritt zum Wiener Bertrage 15..Der. 1805 in eine fahr umgünftige Rage verſetzt 
ode. Es hatte Fleve, Ansbach und Neufchatel au Fraukreich abtreten müffen ımd Dagegen 
annoder erhalten, In Folge. deſſen mit Englaub und Schweden In Krieg verwickelt und in 
inem hab nachtheiligſte gehemmt, zugleich von Napoleen fottdauernd übermüthig 
handelt, blieb ihm nichts. übrig, als die Waffen gegen Frankteich zu ergreifen, um feine und 
ddeutichlands Unabhängigkeit zu ſichern. Allein ſtatt bis an den Rhein ſchnell vorzudeingen, 
wheffen, das neutral bleiben wollte, zur Theilnahme zu nöthigen und bie zerſtreut in Süd⸗ 
utſchland cantennirenden Corps der franz. Armee einzeln: /anzugreifen, concentrirte ber Dber» 
ldherr, der 72jährige unentſchloſſene Herzog von Braunſchweig, Karl Wilhelm Ferbinand 
d) dab preuß.-fächf. Heer in Thüringen. Daburch verlor er nicht nur ben rechten Augen⸗ 
de Angriffs, ſondern au alle Vortheile feiner Schug- und Verbindungslinie mit ber 
ie, Indem er dig auf feinen Anfücht beftand, Rapoleon werde nicht angriffsweiſe ver _ 
been, obfchon Luecheſini, wie früher ber Fürſt Hohenlohe, und in bem zu Erfurt 5. Det. ges 
ıltenen Kriegsrathe Maſſenbach ihm entgegentwaten und das rechte Saalufer nebft.der' 
mfe von Hof ſtaͤrker zu befegen auriethen. Nach bem Operationsplane bes Herzogs follte 
t linfe Fiügel oder das 36000 Mann ſtarke Eorps des Fürften Friedrich Ludw. von Er 
benglfingen, mit melcheus 20: Sept. 22000 Man Sachfen umter bem General von Zezſch⸗ 
ip fid vereinigt hatten, über Saalfeld, Schleig und Hof vorrüden, ber rechte unter dem Gene- 
1 Ruhe, 24000 Mann flark, den Thüringerwald umgehen, und ber Herzog felbft wollte das 
7000 Rann ſtarke Mifteltreffen, bei weichem ſich auch ber Feldmarſchall von Möllendorf be 
»d und dem eine Avantgarde von 11500 Mann umter dem Herzoge von Sachſen⸗Weimar 
ranag, über Meiningen nad) Würzburg führen. Diefer Truppenmaffe, welche nicht ganz 
0 Mann zählte, fand bie frang, Srmer mit 200000 Mann in zwei großen Colonnen, 
r linte Flügel auf ber Strafe von Würzburg nach Gotha, der rechte auf der von Nürnberg 
ı6 Leipſig, entgegen. Napoleon, dev Paris erft 25. Sept. verlaffen hatte und 8. Det. In Kro⸗ 
X eingetroffen mar, hatte nieht fobald bie Exchmwäche bes preufi. linken Flügels, ber mehr als 
FR, breit ungedeckt fand, erfpäht, als er befchloß, biefen Fehler zu benutzen umd fich in 
melfter Zeit zum Meiſter des Bandes zwifchen ber Saale, Elbe. und Eifter zu machen. Dem: 
ıh marſchirten Bernabotte und Davouſt, zwiſchen ben beiden Flügeln des franz. Heeres, mit 
N Maun von Bamberg über Kronach in bad rauf. Boigtland. Am 8. Oct. ging Murat 
it den Garden und ber Reiterei, 25000 Ram ſtark, bei Saalburg, wo ein ſchwacher preuß. 
ofen land, über die Saale. Schon am 9. drangen Murat und Bernadotte über Schleiz vor, 
ih da8 vam Linden Flügel abgefchnittene und umringte, aus 6000 Mann Preußen und _ 
M Dann Sach ſen befichende Gorps unter Xauenzien mit großem Verluſte ruhmvoll durch⸗ 
ug. Gleichzeitig rückte der rechte Flügel des franz. Heeres unter Soult und Ney nebſt 10000 
kann Baiern uwer Wrede, an das neutrale Böhmen gelehnt, 64000 Mann ſtark, 9. Det. 
er Sof und am 40, über Plauen vor. Am 10. Det. vernichteten bie von Koburg her mit 

Nann auf.bem linken Flügel vorgebtungenen Marſchaͤlle Lannes und Augereau, an 
! Spige die Diykfiom Guchet, den 6000 Mann flarken Bortrab des preuf. Heeres bei Saal 
d, 00 der Prinz Ludwig von Preußen, weicher den beſtimmten Befehl hatte, jedes Gefecht zu 
meiden, im Kampfe ſiel. So mar ber linke Flügel des preuß. Heeres umgangen. Napoleon, 
nieht ſchon Sachſen nebſt ben Heerſtraßen nad) Dresben und Berlin offen ftand, drang nun 
gehindert im Nucken der preuß. Armee bit Naumburg.vor, das Davouft 13. Oct. befegte, 
ittend das preuß Heer noch von I. bis Eiſenach fich ansbehnte und ber Herzog fein Haupt» 
wur vom 40.— 42. Det, gu Weimar hatte. Auch wurden von ben Franzoſen die beiden 
Üigen Punkte auf dem ſinken Saalufer, 3. und Kahla, befegt, jenes vorm Lannes, dieſes von 
Kran. Napoleon ſelbſt teaf von Gera aus 13. Det: in. ein. Rachdem das franz. Heer 
n hef bit Raumburg vorgerüdt, mußte nun daB biöher nıimbem Geſichte gegen ben Thürin- 
wald gekehrte preuß. Heer mit einem male fich gegen die Saale hin zurückwenden. Der Her- 
I fehft zog 15. Det. von Weimar nach Muerftäbt (ſ. d.), um bei Freiburg und Laucha den 
ttgang über die Unſtrut und bie Berbindung mitber Referve wiederzugewinnen, da die Saal⸗ 
ſe bei hexeitä nom Feinde genommen waren, Geine Bewegumg zu bedien, ftelite 
dürſt Yon Heheniche-Ingelfingen feine Armee auf ben Höhen bes lin ken Saalufers bei J. 
f. General Büchel ader follte von Erfurt und ber Herzog von ſen⸗Weimar vom Thů⸗ 
merwalde her der Hohenlohe ſchen Armee ſich nähern. In dieſer Lage bot Napoleon dem 





Linige von irefen den Feieden an; allein der Ükerktingerf —— 4.0 
aus feinem Hauptaquartiere gu Gera, Gapitän Montesquion, fand ben König erfe am Tage der 

t. So. vollendete am 124. Oet. der Doppelkampf bei Auerftäe (f.2.): mb UA J. takıta 
bie — bar. ſtrategiſch bereits geſchlagenen preuf: Arniee. Napolkon ſchien von ben 


Wapvſche bed Herzogs von Braunſchweig —— — Seine Kunde zu haben, als er inte 


Fa hen, nicht mehr gegen Fraukreich zu dienen, bie Freiheit, worauf Napoleon derch dem C 


Nacht zum 14. Der auf dem Lendgrafenberge bei I. ben AngriffspPlan entwarf. Er war ie 
fier ber Übergangepunfte auf bat iufe Saalufer. Indem nun auch Bernabotte, und zwar eiges · 
mächtig, weil ex nicht unter Davouſt fichen wollte: gegen-Deorkburg heramyeg, fo wurde bad 
preuß. Heer unter dem Fürſten von Hohenlohe ton dem des Hetzozs don Braunſchweig ge 
trennt. Jener, inbem ex bios die Chauffee bewäüchte, die zur Ebene führte, wo er angegriffen 
merben follte, hatte unterlaffen, die flellen-Anhöhen zu: befegen, welche techts und linko bei 
Müuͤhlthal bei J. beherrſchen; dagegen hatte dieſer die Anhöhen und den Paß bei Köſen mie 
fegt gelaffen. Beides benutte Nopaleon, indem er.in-ber Nacht zum 44. Oct. bie unwegien 
ftea Stellen in den engen Schluchten ebenen kieß, um baß Geſchüt auf das Plateau des * 
plapes zu bringen. Am andern Morhen' verbarg ein dichter Nebel feinen Aufmarſch. Rah 
und — führte er 80900 Mann in bie Schkacht, den linben Flügel unter Augereau, die Gar 
be unter Lefebvre, das Mitteltreffen unter Banned, ben rechten Flügel unter Soult. Epöte 
rückte Ney aus dem Hinsertreffen in bie erfie Linie vor. Brei Mutige Treffen entſchiede del 
Fürſten von Hohenlohe Niederlage. Zuerſt wurde ber preuß. Vortrab unter ae * 
ferwig geworfen, denn das Hauptcorps unter dem Fürſten von Hohenlohe bei Bi —* 
— 


























endlich bei. Kapellendorf ber bisherige rechte Flügel bed Heeres uncet Dem ———— 
ſer langte nämlich von Mellingen her zu ſpät an, sum den Fürſten von Hohenlohe zu unterflägen, 
und erneuerte, flott ben Rückzug deſſelben zu decken, das Gefecht, a Murat an ber a Ä 
Meiterei in die weichenden. Linien. der Preußen einbrach. Unordnung und Bafice 
zen Heeres von 50000 Mann war bie Folge von biefem unberaftnen Unternehmen 
. 7 Mn demfelben Tage fegte der Herzog von Braunſchweig fer 50000 Mann ſtarkes = 
welchem ſich der König, drei Prinzen des Daufes und der Feldmarſchäll Möllenborf befan 
in drei Abtheilungen, bie erfle unter Schmettan, auf ber von Auerſtäbt nach Köfen füh 
Hauptſtraße in Bewegung. Allein ſchon hatte wenige Stunden zuvor Davouſt, Near | 
aus Bubin's, Friand's und Morand's Divifionen beftanb und etwa 56006 Manz ſtark 
ben wichtigen Paß bei Köfen befegt. Die wieberhosten Angriffe ber Divifion Schmetian, we 
bei Haffenhaufen auf den Feind ſtieß, und die Eawalerieangriffe bes Generals Bläcker wur 
abgeſchlagen, indem die zweite Abtheilung des prenf. Heeres, durch bie fehlechten Wege X 
halten, nicht zur Unterſtuͤtzung eintraf. Als nım vollendo der Herzog ſelbſt durch einen Flu 
ſchaß in die Augen und ber General Schmettau tödetich derwundet worden Waren, gs 
Eingeit ber obern.Reitung verloren. Der König überting. den Oberbefehl dem Feldmarſh 
Möllendorf, der den Rückzug anordnete; ba fid) aber bie umkehrende erfte Abtheklung mit 
heraneilenden zweiten verwickelte, fo benutzte Davouſt bie daraus entſtandene Unocbnung 
einen vollftändigen Sieg zu erkümpfen, ber ihm beit Titel eines Herzogs von Auerſtädt erwe 
Noch dedte eime Zeitlang General Kalckreuth ben Rüuckzug des Heeres auf der Straße von ® 
ſtädt nach Weimar und Buttſtädt. Die Schlacht ſallte Ach: 45. Ort. ernemein, al Air | 
Sönmerda des Fürften von Hohenlohe Niederlage erfuhr. Fetzt mußte das von 
dungslinie mit Halle, wo unter Hergog Eugen die Referve ſtand, gänzlie —— 
Napoleon’s Scharen überall verfolgte und it Verwirrung gebrachte Heer in kleine Cory⸗ 
- auflöfen, die unter des Fürften von Hohenlohe Befehl auf 33 über * *** 
zum Theil erſt 20. Det. Wagbeburg:umd bie Elbe erreichten. 
14. Det. über 50000 Mann an Todten, Bermunbefen und Gefas * —— mt 
Mann an Gefangenen. Der De der Pradtzafehi wunde von 
8 Dffiziere, angegeben. Vgl. Müffling, „Dusftelung ber Cihladi * I. und des Krefpf 
bei Auerflädt” (Leim. 1807); „Bperatimäplan bee preuf. Urmerim 3.4306 (cken. SUR 
Noch größere Verluſte erlitt Preußen nach ber Schlacht Schonam 16. eugaben ul 1.00 
Erfurt eingeſchlo ſſene Vreußen nebſt vem Fürften'von Dramien unter Mölenderf mit € R 
lation an Murat zu Befongenen. Die gefangenen Sachſen aber erhielten gegen bat X 





zog von Berg am 17. die Rautrolität des Kutfürſtemhums Sachen —— Fü Dehren 
der Friede mis dieſem erſt 41: Dec. zu Pofen ahgefchloffen. So hatte Rapolten bat Werde 
zen nach Berlin feine redgse Flanke gefichert und ſich Alle Hülfs quellen des von ihm bei 
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urfürienthums eröffnet. Raſth drängten nun einander die wichtigſten Ereigniſſt. Am 18. 
erfiel Bernadette bie 10000 Mann ante preuß. Meferye:unter den Herzog Cugen von Wür⸗ 
uıberg bei Balle und machte 5000 Gefangene. Dar Din 8 „Beldreibung ber Affaipe bei 
alle“ lan 1808). Darauf zog Davouft über Leipzig und Wittenberg, Lannes über: Deſſau 
3. Det. nad) Berlin, wo Napolean am 27. eintraf. Dem General Kalckrruth gelang «6, einen 
heil bez preuß, Heeresũberreſte, etwa 12000 Mann, hinter die Oder zu führen, Blücher da⸗ 
gen ſchloß fi mit den Irümmemn der Meferve nicht an ben Fürſten von Hohenlohe an, fon- 
m zog, als diefer mit 17000 Mann bei Prenzlau 28. Det. capitulirt hatte, nach Gtrelig, wo 
ser dem Befehl des Herzogs von Braunfchweig-DIs das Gorpe bed Herzegs yon Sohlen. 
Zeimar zu ibm ftieh, das als Vortrab durch den Thüringerwald gebrungen war und an ber 
chlacht nit Theil genommen hatte. Er war jest 21000 Mann flark, aber van Murat, Ber- 
idotte und Soult verfolgt, mußte er fih 5. Nov. nach Lübeck werfen und am 7. bei Natkau 
pitufiren, Pol. Billers, „Über bie Begebenheiten bei übel am 6. Nov. 1806 (3. Aufl., 
mft. 1808). Inzwiſchen hatte fi auch ein Corps von 6000 Mann unter General Schim- 
pfennig am 29. bei Paſewalk an ben General Milhaud, am 31. ein anders Corps von 
00 Mann untar dem General Bild bei Anklam an den General Beder ergeben, Betäubt 
m fo vielen Schlägen, welche das preuß. Heer binnen IA Tagen bernichteten, übergeben auch 
e Feſtungscommandanten ihre Yläge dem Feinde; fo Stettin ber Generallieutenant von Rem⸗ 
rg 29. Dct.; Küſtrin ber Oberft von Ingersleben am 31.; Hameln ber Gmeral von Scholer 
9. Nov.; Nienburg der General von Strahwig 25. Nov. Magdeburg hatse General von Kleift 
yon 8. Nov. den Franzoſen unter Mey ſchimpflich geöffnet. Dadurch geſchah ed, .baf Napo- 
n, zu neuen Entwürfen erhoben, bie ſchon bem hf e nahen Friedendunterhandlungen 
—* abbrach, ſeine Waffen über die Oder trug, die Polen unter ſeine Fahne rief und die ſpät 
ırudenden Ruſſen an der Weichſel ereilte Im Beſitze des ganzen nördlichen Deutſchland, 
o nur noch Kolberg ſich hielt, beſchloß —* Napoleon, ſein Continentalſyſtem in Berlin 
ad in Warſchau aufzurichten, dadurch aber Englauh zur Herausgabe der franz., holl. und 
an. Colonien ni zwingen und zugleich bie Unabhängigkeit ber Pforte gegen Rußland ficher« 
stellen. Vgl. Maſſenhach, „Hiftorifche Denkwürdigkeiten zur Gelchichte bes Berfalls bes 
es. Staats” (2 Bde, Amſt. 1809). Zur Verewigung bes Siege bei 3. erhielt in Paris eine 
zrücke den Namen Pont de Jena; fie follte nach dem Einzuge ber Verbündeten 1814 durch 
Hucher gefprengt werben, wurde indeß auf hie Fürbitte Ludwig's XVAII., bie der. Kaifer Alegan- 
⁊ unterflügte, erhalten und Pont de IToole mililsire genannt. 

Jeniſ ei oder Jeniſſei, ber längſte der ſibiriſchen, dem nördlichen Eismeer zugehenden Rie- 
aſtröme, der der Länge nach das Gouvernement Jeniſeisk (f. d.) durchfließt, entſteht aus ber 
ereinigung bed großen und des kleinen Kem, von denm jener aus der Gegend kommt, wo das 
ayaniſche und das Bai irge aufammenftoßen, biefer aber vom Ektagh im Altai. Mit 
Safferfällen und Strowiſchnellen durchbricht der Jeniſei die Sayaetſeskette, tritt unterhalb 
rasnojarsk in bie Ebene ein und nimmt bier viele Nebenflüſſe auf, namentlich rechts die Obere 
unguska ober Angara aus dem Baikalſec, bie Mittlere und bie Untere Tunguska aus dem 
algebirge. Sehne Lange beträgt mit ben Krümmungen 700 M., fein Stromgebiet 47— 
00 AM, in welches mittels ber Angara auch das riefige Becken bed Baikalſees hin⸗ 
gezogen wird. Die füdlihfle Stadt an dem J., deſſen Quellen unter 51" u. Br. lie 
n, ft Minuſusk, die vördlichſte an feinem Mündungegolf, deſſen nördlichſte Spige 72° 

Br. erreicht, Kantaist. Inmerhalb diefes ganzen ungeheuern Grenzen liegen nur brei 
tädte, Krasnojarek, Zenifeist. und Turuchansk, und einige wenige Meine Stationsbörfer und. 
v:ten an dem J. ſodaß die wegen ber Jagd, bes Fifchfangs und des Einſammelns von Mam⸗ 
— und ‚Bähuen: fein: Gefiade entlang giehenden Karavanen oft ganze egereiſen 
El n fhe ſie ein gaſtliches Aſyl finden. 

eni reines der beiden großen Gouvernements Oſtſi biriens, zerfällt in die fünf Be 
te Krasn⸗ asät, Imiſeitt, Atſchinsk, Kanst und Minufinst. Auf feinem ungeheuern 
real von 290 IM. ‚gählt ed nur etwa 250000 G., im Norden hauptſächlich ads Sa⸗ 
cieden, im Süden aus Tungufen beftehend, Das Rand ift meift eine weite wüſte Ebene, 
dem die Bodennatur der Senifeifgen Steppe, die bis zur Lena hinüberreicht, die vielen. 
teräfte umd die arktiſche Kälte ber mittlerm und nörblichern Landſtriche dieſes Gouvernements 

Aalen Anbau hindern. Rur im Sühen, an ber Grenze Chinas, kommen Gemüfe und ein⸗ 
Ine Strauchfrüchte gut fort; namentlich gedeiht auch hier die chineſiſche, 5-4 Pf. ſchwere 
re gang vortrafflich. Fiſchfang in den großen Strömen Taz, Jeniſei (f. d.), Katanga md 


4414 Jenner Jeremlas 
Anabara und in vielen wa —— Een, 3.8. dem Pıafino u. f. w., and Jagd ſind de 
Hanpebefegäftigungen der hner. Der Pelzhandel bieret ben haubte der. 
Die —— find Krasnojarsk, Jeniſeisk und Turuchandk; beſonders bilder die Siedt 
J. jährlich auf einige Wochen durch ihre große Meſſe im Auguſt den Sarımdplap faſt eier 
Bewohner des großen Steppenlandes.: Die Hauptftabt des Bandes ift Rrasnäjerst, am Se 
niſei, mit 8000 €., während die Stadt Yenifeis, die dem Gouvernement ben Ramen gab, 
. nur 7000 E. zähle. Alle Übrigen Städte haben kaͤum 1000-2000 E. In diefem Geuvene 
ntent, im äußerften Norden, auf ber ſogenannten Samojebenhalbinfel, die durch bie tief eimfehneb 
denden Senifel- und Katamgagelfe gebildet wird, befindet fi) zugleich der nördlichſte Feſenved 
[prung des aſiat. Continents, das Rorboflcap oder Cap⸗Sjewerowostoknoi, ımter 78° n. Br. 
Jenner (Edward), der Erfinder und erfte Verbreiter der Kuhpockenimpfung (f.d.), gb 
17. Mai 1749 zu Berkeley in ber Grafſchaft Bloucefter, lernte anfangs bei einem 
in Sudbury bei Briſtol und ging dann zur Fortfegung feiner chirurgiſchen Studien 1770 nah 
London, wo er mit I. Hunter bekannt wurbe, durch deſſen Bermittelung er bie auf Coofi 
erfter Reife um die Erde gefammelten Raturalien zu ordnen bekam. Nachher Hieh er ‚a u 
feinem Geburtsorte als Wundarzt nieder, wo er neben feiner Praxis mit naturhiſtoriſchen En- 
bien ſich viel beiääfrigte Auf bie Schugtraft der in feiner Gegend öfter — 
pocken (beim Nindbvieh) gegen die Menfchenblattern ſchon früher durch die A 
Bäuerin aufmerffam gemacht, verfolgte er diefen Gegenſtand feit 1775 und kam pr 
durch unermüdete Ausdauer 1788 fo weit, daß er mit fich felbf über das Verhaͤltniß dei Kuh 
pocke zur Denfchenpode einig wurde. Eine abermals ausbrechende Kahpockenepidemie gab 
ihm Gelegenheit, feine Entbeddung praktifch anzuwenden. Am 14. Mai 1796 impfte er zum 
erſten mal von der Hand eines Müchmäbchene, Sara Nelmes, einem Knaben, James —** 
die Kuhpocken ein und hatte die Freude, daß bie dem Knaben fpäter eingeimpften Mer 
Hattern ohne alle Wirkung blieben. Dem Auffage, den er darüber für die „Piilosopk 
transactions” fehrieb, wurde aber bie Aufnahme verweigert. Er machte nım feine Entded 
in ber Schrift „Inquiry into the causes and effeots of the variolae vacoinae” (Bond. 2 
deutſch von Ballhorn, Hann. 1799) bekannt, wodurch fie bald Anerkennung in trichem R 
erhielt und fich ſchnell über ganz Europa und Amerika verbreitete. Er wurde ald Wohithät 
ber Menfchheit aepeicfen ; bh {ehe e6 ihm auch nicht an Gegnern und Neidern. Im J. 1t 
erhielt er 10000 und 1807 20000 Pf. St. als Nationalbelohnung, and) 1805 das Bürge 
recht der Stadt London. Seine Freumbe bildeten zur Verbreitung der neuen Entbedung I 
Royal Jennerian society, deren Präfident er felbft wurbe und der er fpäter eine andere | | 
richtung gab. Seine legten Lebensjahre verlebte er theils in Cheltenham, wo er Drtöve 
war, theil6 in Berkeley, wo er auch 26. Ian. 1823 farb. Pährend J. durch feine € 
und durch bie Beharrlichkeit, mit der er ſie verfolgte, ſich einen Namen in ber Weitgd 
erwarb, ficherte er fich auch in feinen nähern Umgebungen durch echte Humanität ein Bob X 
Die Muße, welche ihm feine wiſſenſchaftlichen Arbeiten vergönnten, verlebte er gern in GAR 
ligleit oder widmete fie ben fchönen Künften, namentlich der Muſik und ber 
den Schriften, in denen er feine mweitern Beobachtuugen über den Gegenftand feiner haupifi 
lichſten Forſchungen mittheilte, find noch anzuführen: „Further observations on the varie 
vaocinao or cow -pox” (Rond. 1799); „Continuation of facts and observations of eo x 
pox” (Eond. 1800); „On Ihe varieties and modifications ofthe vaccine pustule « 
_ by an herpetio state of the skin” (Sfeitenbe m 1819); „On the influence * 
eruptions in oortain diseases ete.“ (Cond. 1822). Vgl. Baron, „Life and co 
of J.“ (Xond. 1827). 

Jephtha, Richter und Heerführer in Iſrael, ein natürlicher Sohn Gilcab’S, were d 
folder von feinen Halbbrübern aus dem väterlichen —*— vertrieben und wenbete 
dem Lande Tob, jenſeit des Jordan, wo er bald als Anführer einer Frei 
Auf erwarb. Daher riefen ihn feine Lanbsleute, die Gileaditer, als fie von dem * 
Ammonitern bekriegt wurden, zu Hülfe und ftellten ihn an bie Spige ihres + 
jedoch zu Felde zog, that er das Belübde, wenn Bott ihm den Sieg verleibe, 
was ihm bei feiner Heimkehr zuerft begegnen würde. Dies war aber feine eingige —* 
opferte nun dieſelbe nach Einigen wirküich; Andere wollen bie betreffenden Sheiftwigete? 
deuten, als habe er dieſelbe nur im Tempel zu ewiger Jungftäulichkeit geweiht. Nqhden 
das Volk Ifrael von äußern Feinden befreit, vegierte er baffelbe ſechs Jahre Fgi 
Seremins, ein hebr. Prophet, der zweite unter den fogenannten Großen deſſe 
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lieder” im Kanon bes Alten Teſtaments erhalten Sud, war ber Sohn 


Beiffogungen und „ST 
—2 Hilkia Ang Angthoth geboren. Noch im Jünglingsalter, im 13. 3. der Ne 


erung des Königs Sofia, 628 u. Chr, trat er als Prophet auf. Später, von feinen Landt- 
uten verfolgt, begab ex. ſich nach Jeruſalem, wo er, die verhängnißvolle Lage des Staats in -. 


figiöfer wie politiicher Hinficht feſt im Auge behaltend, troß Mishandlungen und Gefängnif 
inen prophetifchen Beruf unwandelbar treu übte. Zedekias ließ ihn ins Gefängniß fegen, 
»s welchem nad) der Zerſtörung Jerufalems Nebuladnezar ihn befreite, ber ihm geftattete, zu 
Riypa in Judäa zu bleiben, von wo er fpäter, um den Bedrückungen der Statthalter zu ent» 
hen, mit vielen der noch zurüdgebliebenen Juden nach Agypten zog. Hier flarb er im hohen 


lter um 570 v. Chr. Die fpätere Sage weiß fein Grab in Kairo; nach den Berichten bei - . 


ieronymus und Tertullianus wurde ex zu Tode gefteinigt. Seine Kehren und Orakel, die vor 


lübender Vaterlandsliebe und unerfchütterlihem Vertrauen zu dem Gott ber Väter zeugen, . 


arden durch feinen Schreiber Baruch aufgezeichnet. Seine „Klagelieber’’ (matrifch überfegt 
ın Riegler, Etl. 1814) find Elegien über bie Verwüftung Jeruſalems und gehören zu den 
hönften Erzeugniffen der hebr. Poeſie. Commentare über den 3. lieferten unter Andern 
ig (Epz. 1841) und Umbreit (Heidelb. 1843). . Ä our 
Jeremias Gotthelf, Pſeudonhm für Bitzius (f. d.). 
Jeriea (Pablo be), einer der anmuthigſten unter den neuern ſpan. Dichtern, geb. 15. Jan. 
781 zu Vittoria, ſtudirte zu Date die Rechte, widmete ſich aber nach dem Tode ſeines Vaters 
er deiting der Handelsgeſchaäͤfte ſeines Hauſes. Alle Zeit indeß, die er den Geſchäͤften ab⸗ 
nißigen konnte, verwendete er auf die Lectüre ſpan. und franz. Dichter; auch verſuchte er ſich 


bſt in verfehiebenen Gattungen der Poeſie. So übertrug er den größten Theil on Opid's 


heroiden“ in heroiſche Romanzen, und der Beifall, womit feine erſten Verſuche aufgertonmen 


nırden, beſtimmte ihn, feine beiten Kräfte ber Poeſie zu widmen. Gr ging 1804 nach Cadig, 
ner dad Engliſche, Staliertifche und Portugiefifche erlernte, fpäter nach Corufia, und nach der 


ktreibung ber Sranzofen auß det Halbinſel wurde er Secretär der Genfurjunta von Gallien. 
Us aber 1814 die. Berfolgung gegen bie Anhänger der Gpnflitution losbrach, fah er ſich ger 
Mist, nad Branfeig zu flüchten, wo er nun zu Bayonne und Bordeaur wieder den Mufen 
de. Auf Veranlaſſung des ns: Gefandten zu Paris wurde er 1815 gefänglich eingezogen, 
ach Pau gebracht und hier auf Befehl des Praͤfecten drei Monate ang in firenger Haft gehal- 
m, werauf er fich wieber nad) Paris wendete. Im J. 1820 Lehrte ex in fein Vaterland zurück, 
nfrine Mitbürger. Ihn zum Commandanten ber Nationalgarde vom Vittoria, zum Mitgliebe 


t Drovinzialbeputation von Alava und 1823 zum conflitutionellen Aicalden von Vittoria 


wihlten. Beim .Einfalle der Franzoſen wurde er abermals gefangen genommen, nachher 
dech wieder in Freiheit gefegt. Sehr bald von einer neuen inquifktorifchen Verfolgung bebroht, 
ntfälof er fich, für immer Spariien zu verlaffen, kaufte fich in Frankreich an und erhielt hier 
ie Ramnraliſation als franz. Bürger. Seinen „Ensayos poeticos“ (Balenca 1814; 2. Aufl, 
Dır.1817), die in der beitten fehr vermehrten Wuflage (Bordesug 1958) den Xitel „Poesias“ 
thilten, folgten fpäter „Letrillas y fabulas“ (Bordeaur 1838). Cine Auswahl derfelben gibt 


Kift „Floresta de rimas modarnas castellanas“ (2 Bbe., Dar. 1837). Außerdem erfchienen 
ihm „Colleccion de cuentos, fabulas, desoripciones,aneedotas, dialogos eto,, sacados de 


Omedias antiguas espaholas” (Worbdeaur1831) und „Miscelanea instructiva y entretenida, 
ecopiloda y traducida al castellano” (A Bbe., Borbeaur 1836). Der größte und zugleich 
bee Theil feiner Gedichte beftcht in Kabeln, komiſchen Erzäͤhlungen und Epigrammen, in 
enm er durch fein Talent für Perfiflage und Ironie glängt und durch Naivetät, ſchalkhafte 
Inmuth, feine, überraſchende Wendungen und eine ungemeine Natürlichkeit und Leichtigkeit 
her Diction und Derfification feffelt. - 

Jerichau A), vorzůglicher Bildhauer ber Gegenwart, ein Däne von Geburt und in Rom 
hend, wohin er, von feiner Reglerung unterflügt und befehäftigt, 1839 kam und fich des Un- 
ihre feineg grdfen Landsmanns Thorwalbfen erfreute. Sein erſtes bebentendes Werk, 


durch er feinen Ruf gründete, ivar ein Melief zu einem Frieſe im königl. Schloß zu Eher 


Kandburg bei Kopenhagen, die Hochzeit Alexanders mit ber Megane barftellend. Die Arbeit, 
ie indeſſen nur in Gypẽ ausgeführt ward, iſt voll großer einzelner Schönheiten, die dem Gan⸗ 
in einen bleibenden Werth fihern. Im J. 41846 vollendete J. eine Toloffale Gruppe: Hercules 
md Hebe, in dex er bei einer ſirengen Richtung nach.der Antike einen Haren Sinn für Schön 
Mt und FähigFeit zu einem großartigen Stile bethätigte, Für ben Senator Abendroth in Ham» 
rg arbeitete ex. dann eine Penelope in Marmor, eine eble, ſchöne Geſtalt. Der Vorwurf 
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daß er zu ſtark antikiſtre / leß ihn eine Brippe verfirchen, welche einen Jäger darſtelt der von‘ 
einer Wwin, deren Junge er genontmen, angefallen wird. J. zeigte durch dieſe Urbikt, def cı 
fi Heim Studium der Alten nicht von der Natur entfernt Habe. Auch in chriſtlichen Stoffen 
hat er fich hervorgethan, wozu bie Prinzefſin Albrecht vun Preußen bie Veranlaffung gab, in- 
dem fie den rom. Kömftlern die Auferſtehung Chriſti als Preisaufgabe ſtellte. Die Furftin m 
ſchled ſich fire I.’ Skizze, die er rund in Marmok auszuführen Hatte. — Terigau-Baumanı 
(Eltfabeth), die Gattin des Votigen, ift eine ber ausgegeiäätretftin Malerinnen der Gegenwar 
Ste ward in Warſchau geboren und Hat ihre Ausbiidung in Düffeldorf erhalten. Doch far: 
fe ſtets ziemfich- felbftändig Ihren Lehrern gegenüber, da ihre lebhafte Natur ſich nie ganz dem 
Schulzwange unterwerfen konnte. Elifaberh malte früher Bilder aus dem Slowakenleben, 
ſeit fie aber in Rom Lebt, hat fie das dortige Volksleben zum Gepenftanbe Ihrer Darftellunge 
gemacht. &o ſah man auf den deutſchen Ausftellungen von ihr eine ital Brunnenſcene in fe 
loffaler Dimenfton mit maͤnnlich kühner Hand ausgeführt. Ihre Auffaffungs- und Darf! 
lungsweiſe iſt überhaupt burchaus eine energtfche, kecke und hat nichts von weiblicher Schwädk. 
Charakterkopfe gelingen ihr ausgezeichnet ımb’erhmern In der gediegenen Kraft ihrer Erihmr 
nung oft an Spagnoletto oder Murillo. Doch weiß die Kümſtlerin ben tiefften, zarteften Gehab 
“ ihrer Aufgaben, wie z. B. das Wechſelverhältniß zwiſchen Mutter und Kind, mit wımberbarer, 
echt weiblicher Innigkeit und Wahrheit zur Darftellung zu bringen. 
u..Yericho, einſt eine der bfühendften Städte Palaͤſtinas zwei Stunden weeng vom Jora, 
ſechs Stundetr nordöſtlich von Serufalem entfernt und von letzterm dutch Kine oͤde, felfige Gr 
Hend getrennt, wurbe im Weſten von hohen Kalkſteinbergen begrenzt und Hatte eine wohlbe 
waͤſſerte, feuchtbare, an Palmen, ofen, Balfam ımb Honig reiche Umgegend. Sle war ve 
Aorbuften her der Schlüſſel zum Lanbe, wurde deshalb von den Iſtaeliten bei der Etebe 
vung Kanaand unter Joſua zuerſt angegriffen und nad) fiebentägiger Belagerung erobert wi 
gefchleift. Zur Zeit der Richter war fie wiedet bebroht. Später wurbe fie dom König Yid 
befefligt ; andy ſcheint fie nachher ber Sig einer Prophetenſchule geweſen zu fein. Herodet ME 
Große / der hier refidirte und ſtarb, verfihönerte fie; unter —— wurde fe abermalt ji 
Kört, unter Hadeihn von neuem aufgebaut.’ Im Zeitalter ber Kreuzzuͤge traf fie wlederhelt Mil 
SehEſal der Verwuͤſtung und endlich gäͤnzliche Zerſtörung. Bin Armtiches Dorf, Wide, Wi 
ihre Stelle eingenommen. — Die Nofe von Jericho (Ariastatica Hierochurlica), ein tänfeb 
aetiges Gewachs mit einer wohlriethenden, wunderdar gefkalteten Blume, bie nach ber 
Im der Wüfte auf der Stelle hervorſproßte, welche Maria auf ber Flucht mit dem Fuße 
wurde wahrſcheinlich zur Zeit der Kreuzzůge von bort nach Deutſchland verpflanzt. 
Jermak Timotelew, ein unruhlger Kofadenhänptling, wurde, als er wiegen einer € 
amg mit mehren feiner Gefährten vor bem Bar Iwan Wafttteroitfch fluͤchten mußte, von 
men Stroganow (f. d.) zu einer Unternehmung gegen Stötrien gewonnen. Rad, mehren 
feinen Koſacken wider die in Sibirien gebietenden Zataren unternommenen Zilgen gelang t3 
1581 in drei. Gefechten den — — zu befiegen und 26. Oct. en hen 
auf das Herbenlager been am Irtiſch die Eroberung feiner Hauptſtade Efitte zur 
den, wodurch Sibirlen (ſ. d. an Rußland kam. Später unternahm er noch mehre a. zut 
weiterung feiner Eroberung, auf deren einem re 1584 feinen Tod fand. In Tobolsk If ihm 
Mauniordentmal errichtet. N 
Jermðlow (Wlerei Petrowitſch), ruff. Felbherr und Diplomat, geb. um 1778, aus di 
der angeſehenſten Fammen Nußiands ſtammenb umd der Sohn eines orelſchen Gutst 
verlebte einen großen Theil feiner Jugend auf dem Gute feines Vaters. ohne ſedoch feine © 
-  Dian,denen ex erfrig oblag, zu vernachläffigen. Hierauf trat er in Milit te den F 
zügen von 1805 und 1807 fomie 1812—13 bei und befehifigte'im April 1815 Darb zwein 
meerorps des tuſſ. Deeres, das unter Barclay de Tolly aus Polen 93 Sauftr 
Im 3.1817 wurde er Generalgouverneur det trankkankafiſchen Provinzeng ind berbefäl 
haber der Brwlafifhen Armee und ſodann als außerordentlicher Borfchafter an ben paf. Gi 
gefchickt, und zwar niit einem Gefolge, welches die Blüte des ruff. Abels ver "wu 
auf abgeſehen war, dem brik. Einfluffe daſelbſt entgegen gu arbeiten, was Ihm 
gelang. Zurückgekehrt in fein Gouvernement, war er eifrigft bemüht, in jenen 
Dandefdumterneh mungen zu befördern, deutſche Colonien In seinen md die X 
ultur zu begünftigen. Er flug 1826 mir feinem ſeit 1820 auf 100000 Mani vera 
Heere den Angriff der Perſer zurück, welche unter Abbad⸗Mirza den Frieben aubrudhe 
lichtigte nach mehrjährigen Kämpfen 1827 das räuberifche Bergvrlk ber Thcherſte 
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ztrich den treule ſen Im Di ‚Bel (acer. 1897. mitten.in ſeinen Akcfokgen ka Une, 
de, wotauf der General Yattewitſch das Obercommando Der Armee gegen Perſien über 
gu, Seitdem lebt I nirũctgezoagen in Moetau, sun er, im Beſitze einer großen Bibliothek 
ine Zeit mit Studien zubringt. Obſchon hochbelchrt, * ex einer kräftigen Geſtmndheit und 


bt Humor und —— wodurch er ſich in früherer Zeit manche Feinde zugezogen hat. 


aengern Kreiſen iſt ex auch als Schrifsfteller bekannt. Er hat unter Anderm feine Meife nach 
erſien, den Feldzug von 812 und auf) einige xiſſenſchaftliche Werke geſchrieben, von denen 
oo bis jept niches zux Offentlichkeit gelangte. Zu J. s Eigenthͤmlichkeiten gehört, daß et. 
ne Bürger ſelbſt ein bindet, wobei er ruit.graßer Geſchicklichkeit verfährt. Seine imponirende 
afönlichkeit, feine Vertranlichfeit mit-beu Soldaten, fein vorzügliches Talent zur Ausführung 
m Kriegöplanen im, Großen Haben fein Abenden im Kaukaſus erhalten, und noch gilt ex dort 
t den tüchtigften der bisherigen Ganeralgouverneure· 
Jerobkam iſt ber Name zweier Könige bes Reichs Iſrael. Jero beam L975 - 954 v. Chr, 
arder Sohn Nebath's aus ben Stanmie Ephraim und wurbe noch bei Kehzeiten Galomo's, in 
ſſen Dienſten ex fand, von dem au der Spitze ber Misnergnügten ſtehenden Propheten Ahle 
lünftiger ——* 3 Stamme bezeichnet, mußte aber deshalb nach Agypten füüehen. 
Winde) nach Salomos Aoda Rehabeam das Volk, ſtatt deſſen billige Foderungen zu ger 
übten, uch mehr zu beſchweren drahte, riſſen ſich zehn Stämme von ihm los und wählten I. 
75 v. Chr. zu ihren Könige. I. befefligte Stehen ‚und Pnuel und waͤhlts orſteres zu feiner 
deñden, ‚Die ex jedoch ſpäter nach Thirza verlegte. Mus Furcht, das —* möchte dem Neha⸗ 
na wieber zufalfen,-hob.cr. hie Wallfahrten un jerufalemisshen Tempel, bee. Vereinigungs⸗ 
ulte aller Stamgng;att beſcherlich fire das Wolkinuf und errichtete zu Dam und Vethel Se⸗ 
Ratbeligghürner, ‚ahem er am jedem Diefer Ort ein Goldenes Kalb aufitellte. Da die gefetz⸗ 
hen Yriefler und Leviten nach Bude auswanderten, ließ er ben Gottesdienſt durch Prieſtet 
in dem Volke heſorgen; tuogegen die Prapheten warnend umd.drahend, jedoch vergebens, eifer⸗ 
a Grfiarh 954. — Ypepbeam IL, 825-7841: Che, war ber Sohnumd Nacfolgerdes load - 
Mr Jehoas. Gluͤcküchi im Kamffe gegen bie Syrer, erweiterte ex bie Grenzen des Reichs und 
— cd in einen blhihenden Zuſtandz aber ein Simber In derſelben Weiſe wie Nebath's Sohn, 
Affogten ihm die Propheten Hofer und Amas ˖ den Untergang bes Reichs: durch bie Aſſyrer. 
Jitome Bonaparte, Erfönig von Wefalen, f. Momayarte a var 
Jerrold (Deyalap), sagt: Harnariſt und Aruntatifcher Ccheiftftelter, ift 1805 gu Ohertne 
i Kocheſter geboren; Sein Water war Direttot einer dortigen ——— —8 And. ber 
ne J. nude daher ven Kindhel an.mit dem Theaterweſen bekannt; Reigung für das See 
ben führte ihn als Midſhiprnan an Bord eines Kriegsſchiffs. Da aber die rauhe Wirklichkeit 
nen poetiſchen Träumen —— ſo verließ er ſchr dald den Marinedienſt und. ging 
ih Lendon, thchlo ſſen, ſich der Schrifiſtellerei zu widmen. eine erſten Verſuche fanden wer 
Buahtung. Eine Zeit —*5 — er mit dem bitterſten Mangel, ohne füh jedoch enstmauthir 
Mau Pr bis er duch ſein Drasın „Therent day”, ein meiſterhaftes Bid aus dem täge 
dem Reben, die Gunſi aes Yubkanns eroberte. In ſchneller Folge erfihienen jept Luſtfpieic, 
Gwink. und melohramatifihe Saade, ‚welche Beifah „fanden und dem Verfaſſer Ehre und 
dd einbrachten. Ale das Wipblatt „Punch“ gegründet wurde, nahm J. hervortagenden An- 
h daran und trug wicht wenig dazu bei, es fo allgemein beliebt zu machen, baß ber Ahfag 
170009 Eremplere flieg. Seine „Camille Jonteren’' unb.die „Story of a feather” erfchlenen 
im „Punch“, Außerdom ühemehm er bie. Madaction.des „IHustraled magazine”, in 
hen „The chropielns sof Glayantonk”, eines fahrer heiten Werie (gefammelt Lonb. 1846), - 
—— Mac) Eingehen dieſes Blattes begann kr ein anderes: „Douglasderrold's 
ot magazing”, für · welches ex unten Uadernu die Erzͤhlung „St. Giles’s and St. Jumes!s“ 
j kb. Auch feine. „Men-of charsoter“ (3 Bde, Lead, 1838) und „Punch’s leiters:to his 
h (Ronb, 1843) murben zuerfk in Zeitſchriften miegethellt. Unterbeffen fuhr I. fort, für bie 
ühng zu ** und von feinen Stũcken, die faſt alle. mit Beifall aufgenommen wurden, 
mehre als „Jic works wandere”; „Ehe kuhble af the day“ und „Retired from bu- 
— (1854), eimen bleibenden Werth Seit 485% ifl er- and) Heraus geber einer pofitifchen 
dung: ne weakty London aewspoper”. Seine weniger glũcklichen literarifchen Colle⸗ 
nmterflüge J. wo as ihm nurx mõöglich Pe —* Edelmuch. Mit Eifer wirkte er na 
ns zum Erfolge der von Bulwer und Dickens geflifteten Liserary guild mit. Eine voll⸗ 
ige Sarwmlum feiner Werke {Bb, Ama. te 185152) hat begounen. 
Trier RN. 
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Jern te Neſtdenz ber ſb. Abnige und als ſolche ber birgeilige 
durch nee Mar — des iüb. Beottes tft —— Encuf m 
Jrümmern der ehemallgen Herrlichkeit ſchlecht und unregelmäßig gebaute Stadt, die 
Paſchalik Damabdıns gehörte, feit 1840 aber ſelbft der Sky eines Paſchas if; mit —— 
von benen über die Hälfte eg ‚genen 7300 Chriſten mid ungefähe 5586 Jun 
find. Wie den Juden und Cheifien, ift fie afıch den Mohanmiebanerk heilig; dor den Türke 
wird fie Kodfi-Scherif, von ben Arabern — d. 1. die Hellige, genannt. Se if im | 
hältniß zur Umgegend hoch gelegen, namentlich im D., &. und von tiefen 
ſchlofſen und von einer flattlichen Ringmauer, ie mit Thürmen Befegtift, umgeben. Im I 
gewährt fie in ihren engen, nur zum Theil gepflafterten, oft (hmugigen Straßen, ſewie der 
ihre meift niedrigen und unregelmäßigen Häufer mit fladden, Häufig jedoch mit gewölbten Sp 
pein verfehenen Dächern einen büftern und unfchönen Anblick. Deſto —2 iſt fie an been 
tungsvollen Erinnerungen, die w für den dahin Pilgernden an einzelne Drter und herum“, 
gende Gebäude in ihr fnüpfen. Un der Stelle des weltberühmten Salomoniſchen Tempelt, be 
nach bem Eril von Serubabel neu aufgerichtet umd von dem Großen ſtũckweiſe unge 
baut unb vergrößert wurde, ſteht des Khalifen Omar prächtige Roſchee, send mit * 
umſchließenden Räumen El Haram genannt, deren reich geſchmücktes Inneres den halbrunden 
ſchwarzen Stein — welcher Jakob als Kopfkifſen und Mohammed als Scheuch un 
dem er zum Himmel geſtiegen, gedient haben ſoll. Die Geyem de —— —R 
den Calvarienberg (f. Bolsatka) in ſich fchließe, von Helena, ber Mutter Konſtantin'é 
Gen, zu Anfange des 4, Jahrh. erbaut, zu Anfang des 11. Sasın. vo von dem 55* 
Hatim von Grund aus zerſtoͤrt, unter Nachfolger jeſtellt, 1808 durch ur 
derwüſtet und dann von neuen, "aber ii ſchlechterm She aufgeführt, untfaßt die | 
densotte. Nur ben legten Tag vor Oftern iſt dev Befuch ber zum Deifigen | 
geben; fonft wird fie blos gegen hohe Eintrittögebühren geöffnet. Den Franken si 
Kirche St.Salvbator in dem Franciscanerkloſter, in welchem europ. Cheiſten jeden Bekennt 
* gaſtfreunbliche Aufnahme finden. Das große griech. beherbergt faſt ben 9 
Kerud. Außer ber Kircht beffielben Haben die Griechen deren noch 15. Geht 1845 
Ge cut bar Daupt ber griech. Kirche, der Patriarch von Berufalem, der früher int Kent 
nopel refibirte. Ein Kloſter der Armenler auf dem Zion gilt für das reichſte in der 22* 
anderes armen. Klofter, das zum Gefaͤngniß Chrift, ſoll um der Stelle des Hunfes Dre 
ftehen. Auch bie Boptifihen, ebyffnifchen und fgrifchen Chriſten Haben in ber Rche mL 
Scabesficche Mlöfter und Verfammiungsorte. Bon dem Stephansthore im’ Dften nad ie 
Calvarienberge führt, 1220 Schtitte lang, bie am Erinnerungen reiche Via dolorosa oder 
Schmerzendweg Chriſti. Die Stadt Hat —* ore, von vn das durch bie Öfltidge Se 
mauer zur Mofchee Omar's führende zugemauert ft, weil buch dafſelde nach einer alten 
hanmedan. Gage bie Chriſten einſt ihren Einaug i Waſſer 
nicht. arm, obwol jegt alle Quellen, wie , außerhalb 
Innerhalb finden fich einige Bäder, ber rhenteich eich bei Htklas) un Duckk 
dem Darum; außerdem hat mar in ben Höfen ber Häufer viele me Pain ar wor des 
fer geſammelt wird. Die Hauptnahrungéequelle iſt für den größten Thell 
Vertiuf von Reliquien, Amuleten, Grucifien, Roſenkraͤnzen n. .w. an bie 52 
Uber die erſte Begründung J.s tft nichts Gtcheres bekannt. Die Heilige Schelfft nennt 
—— ———— Melchiſedek einen König von ulm, was Manche für das nadiperigi? 
Eindringen der Ifraeliten in Kanaan unter Joſua, um 1500%. Chr, bie ve 
er und und ihre Bewohner bie Jebuſiten, hielsen ſich darin bunch ihre feſte Wurrg auf dem Bi 
gel Zion, bis David auch biefe eroberte und dahln von Hebron feine Refidenz wertegte. 
nannte fie Ekadt David's. Durch Salomo's Tempel wurbe fie die Gotteöftnde, Das 
Serufalem, b. I. bie Wohnung bes end. Salomo erweiterte die Stadt durch ben Wen 
Tempels auf Moria, einem Hügel vſtlich vom Zion und von biefem | 
Thal der Küfemarher) getrennt, Berfehönerte f fie durch einen Eimiglichen 
Obgleich fie fpätene Könige, wie Ufias, Jotham, Hietias ımb — A 
vermochte fie fich doch wiederhelt gegen Uingriffe —— behaupten .& 
fie von Rebukadnezar mit Seurm genommen f aber nad) den @ytl, von 
an, aus ben Trümmern toieber aufgebaut. —æ— t wurbe ſiſe 520 © 
dem ägypt. Könige Ptolemäus Lagi, 161 9. Chr. von dem Syrer Untiodies' 
v. Chr. von Pompeius erobert und endlich von Titus 70 u. Ehe. zerſtört. 
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> Jeruſalem (St) . 4468 
dit finden ſich bet dem jũd. Geſchichtſchreiber Joſephus genauere Nachrichten über die Lage 
md Bauart. Auf vier Hügeln, Zion, Akra, Moria und Bezetha, erbaut, beftand fie aus der 
erſtadt mit der Burg Zimt, aus der Unterftadr, nörblich von Zion und Dioria, auf deni 
Yigel Wera, umd aus ber noch nörbficher gelegenen Neuftadt. Auf der nordweſtlichen Ede 
ed Tempelbergs Moria hatte Johannes Hyrkanus bie Burg Baris erbaut, welche Hero- 
6 verſchönerte umd verftäßkte und dert Natcus Untdntus zu Ehren Antonia nannte. Sie 
ate befondere Zugänge zu dem Tempel, auf den Ecken Thuͤrme ımb war fortwährend mit 
in rom. Wache befege. Als ausgezeichnetes Gebaäͤube iſt' noch ber prächtige Marmor⸗ 
Haft heb Herodes an der nördlichen Seite der Oberflabt zur nennen, der mit einer 30 Ellen 
chen Mauer umgeben war. An der öſtlichen Ede der Oberſtadt lag der geräumige freie 
Kap Zuftus, der, mit Galerien umgeben, durch eine Brüde mit dem Tempel in Verbindung 
md. Gärten, Luſthaͤuſer, Teiche und die Todtengrüfte bilbeten' die nächfte Umgebung der 
Hadt. Der Kaiſer Hadrian machte um 133 ans Jerufalem eine heidniſche Stadt; er wollte 
üft den Namen vernichten, indem er am die Stelle 3:8 eine ram. Eolonie, Alla Capito- 
14, mit einen Tempel des röm. Jupiter feßte, welche zu betreten den Juden bei Todesſtrafe 
boten war. Zu Anfang des 4. Jahrh. wurde J. durch Konſtantin den Großen ud deffen 
huter Helena eine chriftfiche Stadt, und die Abſichten Julian's, den jüd. Tempel wiederher⸗ 
ſtelen, hinderte der Sage nach der Ausbruch unteritdiſchen Feuers. J. blieb num unter der’ 
erthaft der byzant. Kaiſer, bis es deu Perferfünig Kosroes I. 614 eroberte. Zwar wurde 
dem Ratfer Heraklius 628 nochmals wiedergegeben; aber fchon 637 eneriffe es ihm unter 
m Khalifen Omar die Araber, von denen es 1077 unter bie Herrſchaft der Tutkmanen kam. 
Aus Gewinnſucht geftatteten die Turkmanen zwar die Wallfahrten zu den heiligen Orten; 
4 duch die Bedrũckungen empört, prebigte endlich der fromme Eifer bie Kreuzzüge (f. d.), 
Ihe die Begründung eines —5 — Konigreichs Jeruſalem zur Folge hatten. Als im 
Im Kreuzzuge Gottfried von Bouillon (f. d.) 3. am 15. Juli 1099 erobert hafte und zum 
km Könige erwählt worden war, welchen Titel er ſedoch nie führte, machte eres zum Mittel. 
aft des neuen Königreich, welches ſich anfangs nur Über die altifraelit. Provinzen Judäa, 
maria md Galiläa erſtreckte, in der Zeit feiner höchften Blüte aber, in der Mitte des 12, 
Kb, im W. von dem Mittelländifchen Meere, im N. von ber Graffchaft Tripolis, im D. von 
mascus und ber Syriſchen Wüfte und im S. vom Peträlfchen Arabien begrenzt war und 
kr diefem unmittelbaren Gebiete auch noch mehre benachbarte chriſtliche Lehnsſtaaten in ſich 
N. Goctfried's Nachfolger wurde deffen jüm er Bruder, Balduin I. (f.d.), 1100 — 18, der 
Reich beträchtlich errweiterte und zuerft den Königstitel führte. Sein Nachfolger und Vetter 
Ruin II, 1L1S— 31, fand bei feinen harten Kämpfen gegen die Saragenen in den unter 
ı mporblühenden Joharmiter- und Tempelherrenorden eine ſtarke Stüge. Balduin's II. 
am und Nachfolger, Graf Fulko von Anjon, 1151 — 42, wußte die nad Selbfländigkelt 
benden Bafallenflaaten in Abhängigkeit von feier Krone zu erhalten, und ebenfo auch 
en alteree Sohn, Balduin IH., 1143—62, ber in feinem Schwiegervater, bem griech. Kaifer . 
nad, einen mächtigen Bundesgenoffen gegen innere ımd äußere Feinde hatte und feinem 
ate durch Vervollſtaͤndigung der von bem Stifter herrüührenden, nad europ. Mufter ent« 
nen Verfaſſung einen größern Halt gab. Deſſenungeachtet aber begann ſchon unter fei« 
Ihm nachfolgenden Bruber Amalrich 1. geft. 1173, der Verfall des Reichs, welches bald 
wfduch ben ſchwachen Ufurpator Guido von Rufignan (f. d.), der dem kräftigen Sultan 
addin nicht zu widerſtehen vermochte, an den Stand des Abgrunds gebracht wurde. Salad⸗ 
toberte die Stadt 1487 und riß ihre Mauern nieder. Noch zu rechter Zeit, 1190, ver⸗ 
Fi der König Guide feine wankende Krone gegen die cyprifche an Richard Löwenherz, der- 

onigreich J. welches nur noch ein auf das Gebiet von Tyrus Befenänttes Zitularkönig- 
war, an Ellſabeth's, der Tochter König Amalrich's I.,vierten Gewmahl, Heinrich von. 
npagrte, gab. Aber weder diefer, geft. 1196, noch ſeine Nachfolger Amalrich IL von Gyr, 
und Johann von Brierme vermochten das Verlorene wieder zu gewinnen. Mir der Toch⸗ 
H Leptern, Jolantha, erheirathete Kaiſer Friebtich IL; nicht one Widerfpruch von Seiten 





ypriſchen Konigshauſes, Anſprüche guf bie Krone von 3. und gelangte auch wirflih im- - 


m Kreuzzuge 1229 in Bee der heiligen Stadt, bie’ jedoch Thon 1244 für immer an die 
äubigen verloren ging. Der legte Reſt der. euxop. Befigungen in Palaͤſtina, Ptolemais, 
292 in die Hande der Sarazenen. Rchtedeſto weniger führten ſeit Friedrich IT. alle deut⸗ 
Kaiſer und neben ihnehn auch die Herzoge don Lothringen wegen angeblicher Erbanfprüche, 
ao⸗Lex. Zehntr Muflı VII. ** 29 
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- bie neuteftamentlichen Lehren. Unter den neueflen Überfegern und Erklärern des 3. find 


Reifeprediger, fowie 1742 zum Lehrer und Erzieher bes Erbprinzen Karl Wilhelm Kerdium 
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ſowie die Könige von Sardinien mit Beziehung auf Guibo von Luſignan ben Titel «is König 


‚ von $., und neuerdings hat ihn auch ber Kaifer von Oftreich, als Repräfentant des Hauſel 


Lothringen, wieder angenommen. Den Saragenen entriſſen J. 1382 die circaſſiſchen Manl⸗ 
ten. Im J. 1517 wurde es von dem türk. Sultan Selim I. ‚exobert, deſſen Sohn Soliman il 
es 1534 mit der jegigen Ringmauer umggb. Im Belige der Pforte blieb nun J., bit fied 
mit Syrien 1833 an Mehemed⸗Ali von Agypten verlor, der es bis 1840 behauptete, wo di 
sei chriftlichen Großmächte, England, Frantreich und Oftreich, das Heilige Land wieder da 
Pforte unterwarfen. Dierauf errichteten 1841 England und Preußen gemeinſchaftlich ein er 
gelifches Bisthum in J., bas in bem engl, Geiſtlichen Mid. Sat. Alexander feinen erſten, in 
dem von Preußen gewählten Sam. Gobat feinen zweiten Bifchof erhielt. Auf bem nörbüden 
Nande bes Zion erhebt fich jegt eine evangelifche Kirche. Vgl. K. von Raumer, „Palaͤſtin 
(3. Aufl., Lpz. 1850); Erome’s Artikel „Serufalem”, in Erſch und Gruber's „Sucyklopäde‘ 
(Sect. 2, Bd. 15); Robinfon, „Palaſtina“ (3 Bde, Halle 1841-42); Derfelbe, „Reue in 
terfuchungen über die Topographie 3.6” (Halle 1847); Williams, „The Holy.City” (2. Anl, 
2 Dde., Lond. 1849); Wilfon, „The lands of the Bible” (2 Bde, Edinb. 1847); Tebla 
„Dentblötter aus 3.” (St.Gallen 1853) ; Ritter, „Exrblunde” (Bd 16,'Berl 1852). 
Serufalem (Joh. Friedr. Wilh.), einer der beften deutfchen Kanzelredner des 18. Jabrd 
geb. 22. Nov. 1709 zu Dsnabrüd, wo fein Vater Superintendent war, flubirte feit 1724 in 
Leipzig Theologie, dann auch einige Jahre zu Beyden und begleitete Hierauf zwei junge Ardigt 
auf die Univerfität zu Göttingen. Nachdem ex 1740 von einer Reife nad) London nad) Drur’ä 
land zurückgekehrt war, ernannte ihn ber Herzog Karl von Braunfchweig zu feinem Hof- mm 





Durch ihn wurde der Herzog zur Stiftung des nachmals fo berühmt gewordenen Gollegim 
Garolinum in Braunſchweig bewogen. Nach und nach wurde J. Propft der Klöfier Et.-Cradi 
und Agibii, 1749 Abt von Marienthal, 1752 Abt des Klofters Riddagshaufen und, nachta 
er den Ruf als Kanzler der Univerfität zu Bottingen aus Anhänglichkeit an das bramide 
Haus abgelehnt, 1774 BVicepräfident bed Conſiſtoriums zu Wolfenbüttel. Am Abende ca 
Lebens traf ihn das Unglüd, daß fein innigfigeliebter Sohn, Karl Wilh. J., der zu Des 
den Reichshofrathsproceß ſtudirte, ih 1773 in einer melancholifchen Stunde erſchoß, weit 
Greigniß für Goethe die Veranlaffung zur Herausgabe feiner allerdings längſt vorberei 
„Leiden des jungen Werther” wurde. 3. flarb 2. Sept. 1789. Einer der aufgellärteften Ra 
ner feiner Zeit, wirkte er als Kanzelrebner ganz im Geifte Mosheim’s. Neben feiner „” 
lung einiger Predigten” (2 Bde, Braunſchw. 1788—89) find feine „Betrachtungen uber 
vornehmfien Wahrheiten der Religion” (2Bde. Braunſchw. 1785) zu nennen, zu denen id 
„Nachgelaſſenen Schriften” (2 Bde., Braunfchw. 1792 —93) die Fortfegung bilden. 
Jeſaias, der erfte unter den fogenannten großen Propheten ded Alten Teſtam 
wirkte unter der Negierung ber jüd. Könige Ufias, Jotham, Achas umd Hiskias, 
fahr 759— 717 v. Chr., als Volksführer und Prophet. Unter bem Könige Achas beſchäft 
ihn befonder& der Feldzug ber. Könige Nezin von Damascus und Pelach von Ifrael gegen A 
Unter Hiskias behandelte er in feinen Neben häufig die brohende Macht der affyr. Könige & 
manaffar und Sanherib. Was von ben unter feinem Namen im Alten Teflamente enthalten 
Orakeln erweislich Yon ihm felbft herrührt, fichert ihm eine Stelle unter dem vorzisglichien kei 
Dichtern. Seine Sprache vereinigt Einfachheit und Klarheit mit der höchften Mürbe und I 
jeftät, und an Fülle und Kraft bei bem ſchönſten Ehenmaße kommt ihm bie Poefte Feines ande 
Propheten gleih. Der Inhalt feiner Dichtungen find Strafreden und Klagen über die Sö 
ben bed Volkes, drohende Verfündigungen eines nahen Verberbens und herzerhebende Ya 
fihterf in eine ſchönere Zukunft. Hoheit des Gefühle und ber Geſinnung fpricht aus jedem Ja 
und Alles trägt den Stempel ber, gchten Begeifterung. Der zweite Apfchnitt feines Bucht, & 
40—66, ber an dichteriſchem Werth dem erfien Theile keineswegs nachſteht, ift meahrfcheinl 
von dinem andern in der babylon. Befangenfchaft Iebenden Propheten abgefaßt und ichig | 













Emalb und Gaspari (in Monographien) zu erwähnen Gefenius (3 Bde., Lpz. 18208 
Bb.1, 2. Aufl., 1829), Hitzig (2 Thle. Heidelb. 1833), Hendewerk (2 Bbe., Königeb. IÜ 
— 43) und Rnobel (2pz. 1845). 

Jeſi (Samuel), einer der vorzüglichften Kupferftecher unferer Zeit, wurbe um 1789 in Si 
land geboren und in Longhi's Schule gebildet. Seine erfle größere Arbeit war die Werftohz 
der Hagar nad) Buercino in der Brera zu Mailand. Diefem Werke folgte balb bie Madec⸗ 
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it Sohannes und dem heil. Stephan nad) Fra Bartolommeo im Dom zu Lucca. Dann aber 


undie fih 3. mit folcher Entſchiedenheit dem Studium KRafael's zu, daß er einer ber trefflich- - 


en Überfeger dieſes Meifters wurde. Zuerſt lieferte er (1854) deffen Bildnif von Papſt Leo 
it ben beiden Cardinaͤlen Roffi und Giulio de’ Mebict aus ber Galerie Pitti. Ex arbeitete fünf 
ahte an diefem in ungewöhnlich großem Maßftabe unternommenen Werke. Schon die Zeich⸗ 
ung war ein Meiſterſtück und überrafchte durch bie treue Wiedergebung des Charakters der 
opfe. Im J. 1842 ging I. mit der Platte nach Paris, um ben Drud zu leiten. Dabei Hätte 
mdie Erbärmlichkeit eines Kunſthändlers aus Lüttich faft ums Leben gebracht. Diefer, ber 
ietig die Platte zu erwerben, Hatte baran, um fie wohlfeiler zu befommen, fo viel zu makeln, 
of der Künſtler, Darüber in Verzweiflung und in einem Anfall von Wahnfinn, fi den Kopf 
reiner Marmortifhplatte zu zerſchmettern fuchte. Glücklicherweiſe wurde er geheilt und ern 
tin Paris die volle Anerkennung für fein Werk, das ihn unter den Stechern in bie vorberfte 
deihe ſtellte. Er wurde zum correfpondirenden Mitgliede der Akademie ernannt und erhielt 
an Drben der Ehrenlegion. Im. 1846 übernahm er ben Stich bes damals eben in St Ono- 
tin zu Florenz entdeckten Srescogemäldes, welches ein Abendmahl barftellt und einen heftigen, 
oh unentfehiebenen Streit veranlaßte, ob das Bild dem Rafael zugufchreiben fel oder nicht. 
Di Zeichnung wurde 1849 vollendet nn ba bei der Liebe bes Stechers zu biefem Meifter und 
mer Überzeugung von ber Echtheit bes Bildes allerdings fehr viel Nafaelifches. Während ex 
ich mit der Ausführung des Stiches befchäftigte, lieferte er Inzwifchen bie Vierge A la vigne, 
ines der anmuthigften und vollendetften neuen Werke des Grabſtichels. Sicherheit bed Werk⸗ 
tus nd Gorrectheit ber Zeichnung find die Daupteigenfchaften des Meifters. Noch ehe J. 
tm großes Werk vollenden konnte, ftarb er 17. San. 1853 zu Floren;. 

Jeſuiten oder Geſellſchaft Jeſu nennt fich der geiftliche Orden, ber, ohne Kirchenämter 
ad Prälaturen, durch ſchlaue Politik Schnell zu dem Range einer welthiftorifchen Erſcheinung 
6 emporzuſchwingen mußte, bie in ihrer Art einzig ift. Der mindefte Theil biefer Größe ging 
on dem Stifter ber Geſellſchaft, Ignaz von Loyola (f. d.), aus, der feinen Ruhm mehr bes 
Kirftugheit und der Kraft feiner Nachfolger als fich felbft verdankt. Auf der Univerfität zu 
Jaik verband fich Loyola 16. Aug. 1534 in einer Marienkapelle auf bem Montmartre mit 
Serre Lefevre, einem Savoyarden, Franz Zaver, einem Navarrefen, Jak. Lainez, Alfons Sal⸗ 
won und NIE. Bobabilla, brei geiftvollen Spaniern, und Rodriguez, einem portug. Edelmann, 
it Bekehrung der Ungläubigen und zu einer Wallfahrt nach Serufalem. Da der Krieg mit 
m Türken die Reiſe nach Serufalem hinderte, fo zerftreuten fich die Verbündeten auf’ ben Uni⸗ 
eitäten in Oberitalien, um neue Mitglieder zu werben. Loyola felbft ging mit Lefevre und 
ingnah Rom, mo er feinen Plan zur Stiftung eines neuen, ganz eigenthlimlich eingerich- 
tm Ordens 1559 zur Ausführung brachte. Zufolge eines Traumgeſichts nannte er denfelben 
eeſelſchaft Jeſu und verpflichtete die Glieder, deren Stamm jene erften Verbündeten bildeten, 
eben den Gelübden der Armuth, Keufchheit und des blinden, beftändigen Gehorfams gegen 
t Dbern noch zu dem vierten, fich in jedes Land, wohin der Papſt fie als Miſſionare ſchicken 
urde, unweigerlich und ohne Kohn zu begeben und ihre Aufträge mit allen möglichen Kräften 
ad Mitteln ing Werk zu fegen. Die Nopizen follten außer andern geiftlichen Übungen auch 
ch die niebrigften Dienfte bei Kranken geprüft werden, Indem Zaver’6 Beifpiel es zu einem 
ſondern Chrenpunkte der geiftlichen Nitterfchaft gemacht hatte, die efelhafteften Geſchwüre 
tRranfen in den Spitälern aufzufaugen. Eine befondere Bulle Papſt Paul’s III. beftätigte 
1. Sgt.1540 ben Drden, beffen Glieder im folgenden Jahre bei einer Berfammlung zu Rom 
n Stifter zum erſten General ernannten, der aber einer Verwaltung im Großen durchaus 
Ötoemachfen war und beffen rohe Entwürfe, meift durch Lainez ausgebildet, duch biefen 
feine gelehrterf Freunde zur Ausführung gebracht wurden. Gleich Paul III. bewilligte auch 
aus II. dieſen regulirten Klerikern Vorrechte, wie fie noch nie irgend eine Körperfchaft in der 
che oder im Staate befeffen. Sie follten alle Rechte der Bettelmoͤnche und der Weltgeiftfichen 
gleich genießen und mit ihren Gütern von jeder bifchöflichen und weltlichen Gerichtsbarkeit, 
ufſicht und Beſteuerung gänzlich befreit fein, ſodaß fie außer ihren Orbendobern und dem 
aofte feinen Heren auf Erben anzuerkennen hätten. Berner follteh fie auch befugt fein, prie⸗ 
tie Amtshandlungen jeder Art bei Menſchen aus allen Ständen, ſelbſt während eines In⸗ 
ztiett, auszuüben; fie ſollten von allen Sünden und Kirchenſtrafen eigenmächtig abfolotren, 
xlübde der Laien In andere gute Werke verwandeln, ohne weitere päpftliche Beftätigung übern 
litchen mb Güter eriverben, Orbenshäufer anlegen und nach Befinden ber Amftände fich ſelbſt 





Gebhklfen ber Sieber höherer Grade, theils als Verbündete. Vornehrae Weltbeute, Siau 
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von. der Abwartung der kanoniſchen Stunden, von Faſten und Speiſeverboten, ja ſegar sm 
Gebrauche des Breviers dispenſiren können. Überdies wurde Ihren General bei einer unm- 
ſeht ankten Mache über: ale Glieder des Ordens frelgeſtellt, fie mit Aufträgen jeder Urt, wohn 
er wolle, zu fenben, aller Orten als Lehrer der Theologie anzuftellen und mit akademiſchen War 
den zu bekleiden, bie benen ber Univerfitäten gleich gelten follten. 
Allgemeine Verbreitung in ber. menfchlihen Geſellſchaſt bei mögfich]t feſtem imern Jufım 
wenhange als Orden war ber Hauptgrundſat der Berfaffung ber Geſellſchaft Jefn. Zufelz 
berfetben: theilt ſie ſich in mehre Claſſen ober Stände. Die Nouizen, welche aus den talentvel 
ſtem gebildetften Jünglingen und Männern ohne Rüdficht auf Geburt und äußere Verheltrißt 
gersählt und: zmei Jahrelang in befonbeen Rovizlathäuſern durch Übungen ber Selbſtverl 
mag und ve Gehorſams geprüft werben, gehören noch nicht unter die wirklichen Glieder. Die 
geringfben unter diefen find bie weltlichen Mitarbeiter oder! Coadjutoren , die-Beine Mlofkergeli 
leiſten und daher entlaffen werben können. Sin dienen bem Orden theils als Untergehm: 1 




































beamte und andere einflußreidge Perſonen, wie z. B. Ludwig XIV. in ſeinem Witer, hatten ® 
meilen bie Ehre, zu biefem Gtabe aufgenommen zu werben. Höher im Range ſtehen die Ed 
Iaftiten: und bie geiſilichen Coadjutoren, welche gelehrte Kennthiffe beſitzen, felerliche ind 
getübbe leiften und ſich insbefondere zum Unterricht der Jugend verpflichten mſſen. Ihr 5 
dient man ſich als Profeſſoren, Yrebiger, Reckoden und Lehrer, Hofmelfter und -Bewiffenttät 
in den Familien und als Gehülfen beiden m Den oberften Stand machen die Prrif 
fen aus, wozu nur die erfahrenſten Glieder erwahlt werben, deren Weltklugheit, Kraft und ira 
gegen ben Orden ſich prunn⸗ bewäßrt hat. Sie leiſten Profeß, indem fie neben den Richt 
gelabden ſich noch zur Übernahme von Miffionen aller Art verbindlich machen, und bienen, nz 
ſie nicht in ben Profeßhäuſern zuſammenleben, als Miſſtonare unter den Heiden und Lee 
als Negenten der Eolonien in fernen Welttheilen, als Beichtväter der Fürflen und all Reſhe 
ten bed Ordens an Orten, wo er noch keine Colleglen hat, find aber von der Verpflichtung ı 
ZJugendunterrichte völlig hefrelt. Nur die Profeſſen Haben eine Stimme bei der Wahl ker Zi 
densſgenerals, ber ſelbſt Profeß geweſen fein muß und aus ihrer Mitte die Affiftenten, Pre 
gzlalen, en und Rertoren wähle: Der General bekleidet feine Würde lebenklang 
bat feinen Wohnſitz in Mom, wo ihm ein Abmonitor und fünf Aſſiftenten oder Raͤthe zur E4 
ſtehen, die fonft bie fünf Hauptnarionen, Staliener, Deutſche, Franzoſen, Spanier und Pad 
gieſen, ‚bei ihm repräfentieten. Er erhält durch monatliche Berichte von den Provinzialen 
vienteljäheige von den Superioren der Profeghäufer, den Rectoren dee Collegien und dm 
vtziatrneiſtern Nachricht über merkwürdige Orbensbegebenheiten, über politiſche Ereignifft 
über die Charaktere, Fähigkeiten und. Verdienſte aller einzelnen Glieder, worauf er verethe 
was zu then und wie ein beivährtes Sublert zu braun fe Alle müffen ihm bindling! 
auch wider ihre Überzeugung gehorchen; gegen feine Befehle gilt keine Appellation; ja er 
feibft einzelne Drbensregeln abändern, Mitglieder ohne Unterſuchung ausſtoßen ober burd? 
fendungen eriliren und Strafen verhängen oder etlaffen, wie es ihm gut dünkt. 
Schon beim Tode bes Stifters 1556 zählte Die Geſellſchaft 1000 lieder in zwölf Prem 
zen.: Die erſte war Portugal, wo Raver und Rodriguez 1540 auf Einladung bes Könige | 
gien angelegt Hatten. Nicht minder ſchnell ging es mit Ber Fortpflanzung der Gefelliärt 
dem ital. Staaten umd in Spanien, wo das Beifpiel dee Großen, vorzüglich eines ber mil 
ften Granden, Franz Borgia’s, Herzogs von Gandia, wirkte. Auch im kath. Deutſchland, 
mientlich in Oſtreich und Baiern, verbreitete fich der Orden ſehr ſchnell, hauptfächnich auf 
Untverfitäten zu Wien, Prag und Ingolflabt, two er ein uͤbergewicht erlangte, in deſſen DW 
er ſich zwei Jahrhunderte Tang behauptete. In feinen fireng hlerarchiſchen Grunbfägen a 
nee tafttofen, begeiſterten Thaͤtigkeit und in feiner erfolgreichen Bekehrungẽweilſe erfanntm 
papiflifch gefinnten Fuͤrſten wie Die Päpfte ſelbſt das wirkſamſte Begenmittel gegen den me@ 
anwachſenden Proteftuntismus. Auch den großen Haufen empfahlen ſich die Jefuiten be 
. Binder eines neuen Zeitgeiftes, mit dem auch Dielenigen, die den Mötıchen fonſt abheld wat 
fich leicht befreundeten. Wem bie Franciscaner zu plump und gemein amd Me Dominitane 
Moraliften und Inquiſttoren zu ffreng und finſter waren, dem fagten die feingebildeten, Gel 
. umgänglichen Jefuiten deſto beffer gu. Mißlges Hinbrüten bei Gebet und Geſang konnte it 
Niemand vormerfen, nirgends hirlcen fie fi Tange bei ihren Anbachtsübumgen auf, forgfä 
veemieden fie ben Schein des Stolzes auf eine befonbere Heiligkeit und in Ihrer Meldung g 
fie ganz den Weltgeiftlichen, ja fie burften fogar diefe Kleidung mit ber üblichen Landekırs 
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atiauſchen. uͤberdies war ihnen vorgefchrieben, bei ihrer geiſtlichen und-pofitifchen Wirkſamkeit 
ſanft zu verfahren, bie Menfchen durch Nachgiebtgkeit gegen Ihre Eigenheiten zu getsinnen unb - 
überhaupt feine Leidenſchaft blicken zu laffen, ſondern ihre Abſichten und Mafregein geheim 
halten und bei-äußerer Kälte und Zurückhaltung deſto unabläffiger im Verborgenen durch⸗ 
ufegen, was Öffentlich Widerſtand erregen konnte. Der Geiſt diefer Kebenstunft und Gewandt 
hit für Händel aller Art ging befonbers von den flaatsffugen Srundfägen ihres zweiten Ge- 
als, Jak. Rainez, aus, der, was bie Regeln des Stifters noch Düſteres und Möndifches ent- . 
hielten, gefickt zu mildern und dem Zwecke des Drbens zeitgemäß anzupaffen wußte. Dieſer 
Wwed mar urfprünglich Fein anderer als die Mettung und Befeftigung der päpftlichen Univer« 
aimonarchie gegen jeden Angriff des Proteſtantismus, der Fürften und der Nationafbifchöfe. 
Darauf arbeiteten die Jeſuiten unter dem Vorwande, die Neligion ober die Ehre Gottes zu be⸗ 
tern (in majorem Dei gloriam, wie bie Infchrift ihres Wappens fagt), planmäßig hin und 
mödtigten ſich deshalb der Jugend durch Anlegung von Schulen und der Erwarhfenen durch 
Ingang, Beichtſtuhl und Predigtamt. Als Lainez 1565 ftarb, mar diefe Michtung und der iht . 
ugemeflene Bräftige Geiſt bereits emtfchieben in Bas innere Leben des Drdens eingedrungen, 
af dad Beiſpiel klöſterlicher Frömmelei, welcher ſich fein Nachfolger Franz Borgia ergab, 
m dab Anfinnen ber Päpſte Paul IV. und Pius V., ihn wie andere geiflfiche Orden zur 
Inbagtung Der Banemifchen Stunden zurüdzubtingen, unwirkſam blieben. Die folgenden 
häͤpſte und Generale geftatteten Dem Orden Freiheit von allem möndifchen Zwange, ımb bald 
sten die wichtigen Erfolge Die Zweckmäßigkeit bes Lainez' ſchen Syſtems ins Licht. Einen kaum 
kublihm Fortgang hatten die Miffionen des Ordens aufer Europa, namentlich im portug. 
Hindi, wo Franz Zaver 1541 —51 und die Ihm nachgefchietten Gehülfen in Goa, Tra- 
con, Cochinchina, Malakka, Geylon und felbft in Japan Hunderttaufenbe zum Ehriften- . 
nme befehrten, ſowie in Braſilien und Paraguay, wo andere Sefuiten nicht ohne Erfolg auf 
‘Bildung und Unterwerfung der Eingeborenen hinwirkten. Nur Afrika zeigte fich wider⸗ 
kuflig; die weſtlichen Küften nahmen die Jeſuiten nicht einmal auf und im Often wurden fie 
in den Kopten verjagt undb.von ben Abyſſiniern al Hochverräther gerichtet. Dafür nahm ihr 
keiht in Europa felbft defto ſchneller zu, und vollkonnnen gelang e6 Ihnen, bie Spuren, welche 
t Reformation in kath. Rändern zurückgelaſſen hatte, zu vertilgen. Was von den Barnabiten 
d) Somaskern, den Vätern ber chriſtlichen Lehre und vom Oratorium (f.d.) und zuletzt von 
a Pioriften (f. d.) nur im Kleinen ober für die niederen Wolksclaffen zur Verbeſſerung des 
qulweſens begonnen wurde, leifleten fie im Großen und für die höhern Stände. Claudius 
quavina, aus dem Geſchlechte der Herzoge von Atri, ber vierte Seneral der Jefutten, 1581 — 
15, wurde der Schöpfer ihrer Pädagogik und feine „Ratio et institutio studiorum Societa- 
Jesu" der Lehrplan der Jefuitenfchulen (ſ. d.). Obſchon ihre wiederholten Verſuche, fich in 
ngland und dem nordiſchen proteft. Staaten anzuſiedeln, gefcheitert waren, hatte fich die Zahl 
ur Migfieber doch bereits 1618 auf 13142 gemehrt, die In 32 Provinzen vertheilt waren. 
tolz auf diefe Bläte, feierten fie 1640 unter dem General Witelleschi mit großem Gepränge 
5 100jährige Jubilaäum ihres Ordens. 

Doch die Freude dieſes Feſtes follte nicht ganz ungetrübt fein. Ungeachtet des großen Bei 
le den Die Geſellſchaft Jeſu an ben Höfen und unter dem Volke fand, hatten doch die nicht« 
iitiſche Geiſtlichkeit und die Gelehrten bald das Unheil entdeckt, deſſen Keim dieſelbe ausſtreue. 
m Univerfitäten, Biſchoöfen und Pfarrern ſtand fie durch Vorrechte im Wege, und ben alten 
mäsorden, beren Neid fie durch Eingriffe in deren Gebiet ebenfo fehr als durch ihr Glück ge» 
t hatte, gab Ihr ungeiſtliches Betragen Stoff genug zu Befchwerben und giftigen Ausfällen. 
Wi erregten-fie auch das Mistrauen und die Eiferfucht der Staatsbeamten und Juriſten 
th ihr Einmiſchen im politiſche Händel, deffen verberbliche Wirkungen in Portugal ſchon 
it den Königen Johann Il. und Gehaftian, ihrem Zoͤglinge, welttundig und nach bes Letz⸗ 
n Tode eine Haupturfache der Überlieferung dieſes Reichs an die fpan. Krone geworben war. 
her wehrten auch in Frankreich das Parlament umd bie hohe Geiſtlichkeit die Verſuche der 
ſuiten, ſich einguebrängen, 209. Iang entfchloffen ab. Die Univerſitaͤt zu Paris erklärte ihren 
hen Orden für snnüg und unvereinbar mit ben Rechten ber Gallitanifchen Kirche, und nur 
Bunft des Hofs Hatten fie es zu danken, daß fie endlich, 156%, unter dem Namen ber Väter 
Collegiums von Gierment, unter Verzichtleiſtung auf den Gebrauch ihrer wichtigſten Frei⸗ 
en in Frankreich zugelaffen wurben. Ungeachtet dieſes gedrüdten Zuſtandes mußten fie 
fi in Paris und den fühfichen und weſmichen Provinzen bald feflzufegen und während 
bürgerfichen Unruhen unter dem Schuge der Guiſen den franz. Proteſtanten Abbruch zu 








politiſches Talent entwidelten fie während bes Dreifiglährigen Kriegs. Sie waren bie Seel 
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thun, ihre Vorrechte allmälig geltend zu machen und ſich trog des Verdachts der Theilnahme 
an Heinrich's III. Ermordung zu behaupten. Zwar wurden fie wegen bes Attentats ihres Ei 
lers Chatel auf Heinrich IV., 1594, als Majeflätöverbrecher feierlich aus Frankreich verwieſen; 
doch hielten fie fih ununterbrocdken in Zouloufe und Borbeaur auf, und auf Fürfprache dei 
Papftes von Heinrich IV. fhon 1605 wieder aufgenommen, fpielten fie als Beichteäter des 
Hofe bald wieder bie vorige Nolle. Der Theilnahme an Heinrich's IV. Ermordung durch R«- 
vaillac konnte man fie nicht überweifen. Das Buch aber, worin ber ſpan. Sefuit Mariars 
(f. d.) den Konigemorb vertheidigt, halfen fie felbft mit verurtheilen, ſodaß fie durch GR 
und Schmeichelei gegen ben Hof ungeftört blieben. Zu noch viel höherm Anſehen gelangten fie 
in dem Deutfchen Reiche, da Ferdinand I. und IH. ihnen vollftändig vertrauten. Ungemeinet 





der Liga, die ohne ihr Wiſſen nichts that, und konnten deshalb auch 1629 die zufolge kaiſen 
Mandats von ben Reichsſtänden wieder herausgegebenen kath. Kirchengüter zum Rachtbell⸗ 


der Orden, denen fie gehört hatten, an ſich ziehen. Durch Pater Lamormain, ihren Order» 


. genoffen und Beichtvater des Kaifers, wutde Wallenſtein geſtürzt und durch ihn und fe 


Gehulfen das eiferfüchtige Baiern bei Oftreich erhalten. 

Doc während fie in Deutſchland als Staats männer glänzten, ohne indeß den Sieg der Rı- 
ligionsduldung im Weftfätifchen Frieden hindern zu können, brach in Frankrelch und den Re 
derlanden durch die Janfeniftifchen Streitigkeiten ein neues Ungewitter über fie herein. Der altı 
Haß der Univerfität zu Paris, die fich fort und fort gefträubt hatte, ihnen Lehrſtühle einzuriu 


. men, regte fich dabei mit der moralifchen Strenge der Janfeniften (ſ. Janfen) zugleich gem 
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| Seichtigkeit ihrer Lehrart, das theatraliſche Unweſen ihrer Schulen, 
Lebens, wie fie namentlich in dem ftandalöfen Proceffe des Jeſuiten Girard (1751) zu Ta 











den notorifhen Semipelagianismus bed Iefuiten Molina und feiner Ordensbrüder. U 
bare Wunden fchlugen ihnen Pascal's „Leitres provinciales” (1666), welche bei dem ü 
65 Säge jefuitifcher Eafuiften von Innocenz XI. 1679 ausgefprochenen Verdammungt 
als Zeugniß angeführt wurden und deren kauſtiſchem ZRig fie nichts ale Schmähungen 
gernufegen hatten. Wenig half es ihnen, daß die von ben jefuitifchen Beichtvätern Ludwig't M. 
Lachaiſe und Letellier, ausgewirkten königl. Decrete und päpftlihen Bullen dem Janin 
mus Todesſtreiche verfegten und bie Bulle Unigenitus (f. d.) ihnen endlich den vollm 2 
zuwendete. Sie blieben der Anhänglichkeit an bie von Pascal angeführten Lehrſätze ihrer vw 
nehmften Gafuiften verdächtig, die dem Nachdenkenden über ihr oft fo räthfelhaftes ımd 
deutiges Betragen nicht geahnte Auffchlüffe darbieten mußten. Eine fchlaffe Moral, die, 
Reigungen des unfittlichen Zeitgeifteß angepaßt, die Grunbfäge bed Handelns ben Einge 
einer eigennügigen Klugheit und den äußern Umfländen unterwarf unb die ſchlechteſten Ri 
um guter Zwecke willen heiligte; der Probabilismus, ein Syſtem von Brundfägen und 
regeln für Laſterhafte wie für Tugendhafte, der Alles erlaubte, was fi mit wahrſchei 


Meinungen vertheidigen ließ; Beſchönigungen für Meineide und Verbrechen aller Urt, bi 


duch) willfürliche Wortverdrehungen, bald durch zweideutige Ausdrücke und verwirrende An 
legungen, bald gar burch heimliche Vorbehalte (reservationes mentales), wobei man fih = 
etwas Anderes zu denken brauchte als man fagte und that, um wegen der gröbften Sünden u 
fich felbft gerechtfertigt zu fein, und Anderes mehr waren die Vorwürfe, die man ihnen = 
Pascal's Briefen und den Schriften der Sefuiten Sanchez, Bauny, Escobar, Suarez und D 
fembaum machte. Ihre eigenen Vertheidigungen dagegen beftätigten den wider ihre S 
tenlehre erregten Verdacht, indem fie bie Hälfte zugaben, wo das Ganze verwerflich wur. 2 

Krgerniffe ihres firkuhe 


kamen, außerdem ſchmutzige Handelsfpeculationen fteigerten die Oppofition gegen fie. Die m 
ihnen unter fpan. Hoheit aus den Eingeborenen in Paraguay (f.b.) und Uruguay gebildere A 
publik, in der fie amumfchräntt herrfchten, mochte allerdings das befte Mittel zur Wilbumg je 
Wilden gewefen fein; daß fie aber bem Drben auch als Handelsniederlage und Geldquelle moi 
tig mar, zeigte fich bei@elegenheit eines Zaufeppergleicht, burch ben Spanien fieben Pfarrberit 
biefes Landes 1750 an Portugal überließ. Der Widerfiand, ben die Gingeborenen ımter F 
führung ber Jefuiten den portug. Truppen teifteten, nöthigte bie betheifigten Mächte endil 
jenen Vergleich aufzuheben. Trog ihres Leugnens kamen bie Iefuiten in Portugal hierüber! 
eine peinliche Unterſuchung, bie noch nicht beendigt war, als 1758 ein meuch % 
griff auf das Leben König Joſeph's I. ihre Sache verfchlimmerte. Der Minifter Yeub 

„d.) brachte ihre Mitwirkung babei zu großer Wahrfeheinlichkeit und wußte endlich durche 

Diet vom 5. Sept. 1759, worin der König fie für Hochverräther erklärte, ihren Drben a 
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Yortugal zu vertreiben. Bis zu biefer erſten Niederlage zählte ber Orden 24 Profeßhäufer,: 
669 Golegien, 176 Seminarien, 61 Rovisiathäufer, 335 Mefidenzen und 273 Miffionen in 
heidniſchen und proteft. Ländern und im Ganzen 22589 Glieder aller Grabe, worunter die 
Hälfte geweihte Prieſter waren. 

Auch in Frankreich, wo ber Minifter Choiſeul ⸗Amboiſe fomol ald die Pompadour 
gegen die Jeſulten eingenommen waren, brachte ihnen der Handel, den fie allen päpft» 
hen Befehlen zum Trotz fortführten, ben Untergang. Seit 1743 Hatten fie durch ihren Ab⸗ 
xerdneten, den Pater Yavalette, unter dem Vorwande einer Miffion zu Martinique ein Han⸗ 
delshaus angelegt, das den Bertrieb der Erzeugniffe biefer und der benachbarten weftind. In⸗ 
kin faft allem an ſich zog und mit den größten Kaufleuten Frankreichs in Verkehr trat. Da 
kboch zwei Schiffe mit einer Ladung von 2Mill. an Werth ben Engländern in die Hände fielen, 
machte dad Handelshaus Kioncy zu Marfeille, am welches Zavalette diefe Ladung an Zahlungs 
Rat gefendet hatte, weil bie Jefuiten keinen Erſatz leiften wollten, einen Proce gegen fie an⸗ 
Yingig, ber nicht nur ihre Verurtheilung zur vollen Entfchädigung diefes Haufes, fondern auch . 
ke Aufdeckung anderer Misbräuche ihres Ordens nach ſich 309. Da Lorenz Nicci, ihr General, 
nit det Erklärung: Sint, ut sunt, aut non sint (fie bleibe, wie fie ift, oder falle ganz), jede Ab: .., 
inderung der Verfaffung des Ordens verweigerte, hob ein königl. Decret 1764 den Orden alß 
ine bio politifche Geſellſchaft auf, und vergebens erlieh Papſt Clemens XIII. gleichzeitig eine 
Bulk, worin er die Jeſuiten als die frömmften und gemeinnügigften Religiofen empfahl. 

Aus Epanien wurden fie 1767 und bald darauf auch aus Neapel, Parma und Malta ver- 
annt, was unftreitig bas Werk Choiſeul's und des fpan. Minifterd Aranda war, worauf end- 
ih Papſt Clemens XIV. in der Bulle Dominus ac redemtor noster vom 21. Juli 1773 
Loölige Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu in allen Staaten der Chriftenheit ausfprach. Diefe 
Reftegel wurde allenthalben rafch und gemaltfam ausgeführt; boch waren bie bebeutendften 
kilfummen und Actenftüde von den Jefuiten, wie man erzählt, ſchon vorher bei Seite.gefchafft 
nen, und ihre Archive und Kaffen befriedigeen nicht die Erwartungen. Übrigens gefchab 
a Eriefuiten weiter Bein Leid, als daß fie ihre Häufer verlaffen, ihr Ordenskleid ablegen, allen 
Krhindungen miteinander entfagen und ſich entweder unter andere Orden oder umter bie Auf- 
der Biſchöfe begeben mußten. Aus dem Ertrage ihrer eingezogenen Güter erhielten fie 
Mbrgelder, die nur Portugal nicht verabfolgen lief. Hdier ſowie in Spanien geftattete man, - 
pen auch feinen Aufenthalt, während fie im Kirchenflaate, in Oberitalien, in Deutfchland, wo 
Ma beiihrer Auflöfung am fehonendften verfuhr, in Ungarn, Polen und felbft in Frankreich 
k Privatperfonen gebufdet wurden. Auffallend mild zeigte fich Zriebrich II. von Preußen 
en die Jefuiten. Diefelben mußten zwar in ben preuß. Staaten ihr Ordenskleid und ihre 
erfaffung aufgeben, durften fich aber unter dem Namen ber Priefter des königl. Schulinflituts 
tm Ingendunterricht widmen. Doch auch dieſe Anftalt hob Friedrich Wilhelm IL. auf und fo - 
Beh ihnen nur noch Rußland. Aus biefem Reiche Hatte fie zwar ſchon Peter der Große 1719 
Rtrieben; allein mit bem öftlichen Theile Polens wurden 1772 wieber mehre Häufer ihres 
xdens Rußland einverleibt. Die Kaiferin Katharina behielt fie auch, aus politiſchen Grün- 
m, namentlich um dem päpſtlichen Stuhle Trotz zu bieten, nach ber Aufhebung bei und 
mitſchew's und Potenikin's Bunft verfchaffte ihnen fogar die Erlaubniß, 1782 einen Ge- 
Rlvicar 34 wählen. 

Inzwiſchen hatten fich die Umftände in Rom zu ihrem Vortheil geändert. Clemens XIV. 
81774 geflohen, und fein Nachfolger Pius VI. zeigte ſich bald ald Freund der, wenn auch . 
Mrdrücten, doch Lange noch nicht erlofchenen Geſellſchaft Jeſu. Die Erjefuiten blieben an» 
ſehene Geiſtliche, denen vielgeltende Freunde aus allen Ständen anhingen und wichtige Lehr⸗ 
d Kichenämter anvertraut wurden. Es gab ihrer in den achtziger Jahren außer Italien 
ven 3000, die wahrſcheinlich immer noch in fefler Verbindung und unterggeheimen Obern 
inden. Auch follten fie in das Treiben der Roſenkreuzer (f. d.) eingegangen fen und fich in 

t Plane der Illuminaten (f. d.) gemengt haben. Ein Verfuch 1787, als Wicentiner wieder 
Mulehen, ſchiug ihnen fehl. Die Bäter des Glaubens aber, ein geiftlicher Orden, den Pac 
Bari, ein ſchwärmeriſcher Tiroler und ehemaliger päpftlicher Soldat, unter bem Schuge ber 
Herzogin Mariana 1795 meift aus Eriefuiten fammelte und mit Hülfe des Papſtes als 
wneue Geſellſchaft Jeſu unter veränderter Negel zu Nom in Thätigkeit fegte, wurden von 
R geheimen Dhern der echten Jeſuiten nie als ihresgleichen anerkannt und daher in Italien 
d Frankreich under polizeiliche Aufſicht geſtellt, in England aber, mo Abbe Broglio ein Eol- 
‚um derfelben bei London egrichtet hatte, faft dem Dunger preidgegeben. In erweislicherm 
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‚ach, im Eanten Schwyz und hauptſächlich ‚in Luzern Fuß zu faſſen, wo indeffen ihre Bern- ' 
fung (Herbſt 1844) zu einem Wendepunkt der gefanimten eidgendfftfchen Entwidelung führte. 
Iwar mißlangen bie Freifcharenzüge, die gegen bie Jeſuiten und gegen die ganz von ihnen be- 
herrſchte Luzerner Neglerung gerichtet waren ;.aber es wuchs auch hiermit die Erbitterung gegen 
fie in der ganzen Schweiz, und die Gründung des Sonderbundes, zu dem bie Jeſuiten ganz be⸗ 
ſenders anfenerten und mitwirdten, bot endlich die Handhabe, vum ihrem Regiment ein Ende 
zu machen. Mit der Niederwerfung des Sonderbundes (1847) brach zugleich der Einfluß der 
Jeſuiten und fie wurden aus der Schweiz ausgetrieben. Dennoch gibt fich ihr Einfluß immer 
weder fund, vornehmlich Im Kanten Freiburg, wo fie auf einen Umſchwung der Dinge hin« 
arbeiten. In den deutſchen Staaten waren vor 1848 die Jefuiten in Baiern ald Redempto⸗ 
afen (ſ. d.) geduldet; außerdem war e8 ihnen gelungen, unter demfelben Namen in Öftreich 
ne Anzahl Erziehungshäufer zu gründen. In der: übrigen Staaten, mochte mol ihre Thätig- 
tät in den kirchlichen Wirren vielfa mitwirken. Doch fehlte ihnen die officielle Dulbung. 
Die politiſchen Stürme des Jahres 1848 waren augenblicklich für die Jefuiten verhängniß- 
al. Papſt Pins EX. Löfte Die Sefuiten zwar nicht förmlich auf, ſah ſich jedoch genöthigt, diefelben 
ab Rom fortzufchidlen, während fie zugleich in allen Staaten Stakens ſowie in Oftreich be- 
ireht und audgetrieben wurden, freilich nur, um nit der veränderten politifchen Stro- . 
mung wieder zurückzukehren. Die Ermüdung, Abfpannung und politifche Reaction, welche . 
der Revolutionszeit folgten, erwiefen fich den Jeſuiten nur zu günftig, ben verlorenen Ein- 
Auf wiederherzuſtellen. Durch Miffionen, in :denen theils theattaliſches Beiwerk, theils 
Beredtſamkeit auf bie Menge angewendet wird, durch. die Vorſpiegelung, ihre Thätigkeit 
ki das beſte Gegengift gegen die Mevolution, durch alle erprobten umd mit großer Rüh⸗ 
Apkeit angewandten Mittel der Agitation haben fie Kberall mehr Boden gewomen, als 
fefeit langer Zeit befaßen. Ihr wiedergekehrter Einfluß gibt fi in Deutfchlanb darin fund, 
dej man fie. B. in Oſtreich förmlich wiederhergeftellt, in paritätifchen Ländern ihrer Thätig- 
Gi freien Lauf gelaffen hat. Wie eifrig die Jefuiten die ihnen günftigen Umſtände benugen, 
xmtilen theild die erhähten klerlkalen Unfprüche, die fi von ultramontaner Seite erheben, - 
heils bie zunehmende / kirchliche Polemik und die feit ihrem Auftreten wieder fchärfere Betonung 
eb onfeffionellen Gegenſatzes. Doc) ift-ebenfo unzwelfelhaft, daß ihre zunehmende Bedeutung 
neht in der herrſchenden Beitftrömung und der vielfachen mächtigen Protection ihre Erklärung 
inet als in einer bleibenden Umflimmung der Volksmafſen. Wol liegt es in ihrer Macht, 
aachen religtsfen Bader großzuziehen, die confeſſionelle Polemik wieder zu erwecken, altem 
Infrieden unb alten Gährungen wieder Nahrung zuguführen ; aber zu einem dauernden Ein- 
Iufe eröffnet ihnen die ganze Bildung und Entwidelung der Zeit immer nur geringe Aus- 
üten. Aus den beften Quellen ift der „Catechismo de’ Gesuiti“ (2p3. 1820) gefchöpft; bie 
ichthett der „Moırita secreta societatis Jesu” (Paderb. 1661; deutih, Aachen 1826) aber 
vurde in Zweifel gezogen. Val. Wolf, „Allgemeine Geſchichte der Jeſuiten“ (A Bde. 2. Aufl, 
p. 1803); Scheffer, „Précis de Fhistoiro gönerale de la Compagnie de Jésus, suivi de 
bnita secreta” (Par. 1824); de Pradt, „Du J6suilisme ancien et moderne” (Par. 1826) ; 
ln. Jordan, „Die Zefuiten und der Jeſuitismus“ (Altona 1839); Duller, „Geſchichte ber 
Huiten, ein Büchlein fürs deutſche Volt” (%ypz. 1840); Ellendorf, „Die Moral und Volittt 
t Jefuiten“ (Darmſt. 1840); Kortlim, „Entflehungsgefchichte des Sefuitenordens” (Man. 
843); Giobexti, „Il Gesuita moderno“ (1847) u. f. w. | 
Jeſnitenſchaien. Der Jeſuitenorden ſuchte feit feiner Gründung nicht blos durch Predigt 
ı Beichtſtuhl, ſondern auch Durch die Erziehung der Jugend dem neuen Geifte, welcher mit 
Reformation ſich Bahn zu brechen angefangen hatte, entgegenzumwirten und bie kath. Kirche 
ie die rom. Hieratchie zu ftügen und zu befefligen. Eine der erſten Sorgen der Jeſuiten, 
em fie Eingang in ein Band fich verfchafft hatten, war daranf gerichtet, Eollegien für ben 
igendumtergicht zu gründen und Kehrftühle an Univerfitäten und Gymnaſien zu erlangen, 
ies gelang ihnen in ben meiften Staaten, namentlich in Portugal, Spanien, Stalien, Baiern, 
ſtreich in Frankreich jedoch nach wiederholten Kämpfen nur fehr unvollfommen. Die ges 
gelte Wirkſamkeit bes Ordens für die Jugenderziehimg begann mit der unter dem Gene » 
Caudius Aquaviva 1599 veröffentlichten, aber bereit# 1588 entwotfenen „Ratio et 
stitulio studiorum societalis Jesu“, welche fortan die Grundlage feiner Eraiegungs . und 
terrihtögrunbfäge ausmachte. Die Gelehrfamtkeit, der Eifer und Fleiß, welche die Sefulten 
Fihre Schulen verwendeten, verfehafften diefen bald großen Ruf, wozu der Verfall des Ju- 
adunterrichts in den kath. Rändern umd die durch die Schulverbefferungen der Proteftanten 
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auch unter den Katholiken angeregte Sehnſucht nach vollflommenerm Schulunterricht nicht werk 
beitrugen. Da der Unterricht in den Jefuitenfchulen ganz im Sinne des damals in den protean 
tifchen Gymnaſien und lat. Schulen herrſchenden philologiſchen Formalismus gehalten wurt 
ſo jollten ſelbſt einzelne Proteftanten dem Eifer und der Methode ber Jefuiten große Lobſprich 
wie z. B. Bacon von Verulam und Joh. Sturm. Die Schulen der Jeſuiten waren theils Studi 
inferiora (Gymnafien), theil® Studia superiora ; eine vollftändige Anftalt umfaßte beite. Di 
Studia inferiora zählten fünf Claſſen, die aufwärts folgende Namen führten: infima, media 
suprema classig Grammalicae, Humanitas, Rhetorica. In den drei Grammaticaldıfe 
wurde die Grammatik gelehrt. In der Humanitätsclaſſe bezog fich der Unterricht einzig um 
allein auf Vorbereitung für die Berebtfamteit, bie ben Hauptgegenftand der Rhetorikclaſſe cut 
machte, womit fich das Gymnafium ſchloß. Der Umfang des Unterrichts in biefen Anal 
war fehr befchränkt. Allg drehte ſich um die Erlernung ber lat. Sprache, melde die Shü 
nicht nur lefen und fchrelben, fondern auch fprechen lernen follten. Über ben formalen Inc 
des Sprachunterrichtd kamen fie nicht hinaus. Cicero war das gefeglich vorgefchriebene Ruſe 
für den Stil. Das Stubium des claffifchen Alterthums war völlig untergeorbnet und abſich 
lich vernachläffigt. Die griech. Sprache wurde zwar gelehrt, aber die Zeiftungen waren gerin 
die Mutterfprache wurde ganz zurücigefegt. Wiſſenſchaften wurden gewöhnlich in ber Sum 
nitätsclaffe nur fragmentarifch und in bunter Mamnichfaltigkeit mehr gelegentlich gelehtt, © 
die Rhetorik aber viel Fleiß verwendet und der Religionsunterricht auf allen Stufen ſeht et 
betrieben. Die Studia superiora umfaßten den philofophifchen und theologifchen Curl 
In jenem, welcher zwei biß drei Jahre bauerte, wurden Ariſtoteliſche Philofophie, Moral, ct 
falls nach Ariftoteles, und Mathematik gelehrt ; in dieſem, welcher vierjährig war und zu % 
nur Fähige nach vollendetem philofophifchen Curſus übergingen, erſtreckte ſich der Unterricht © 
bie Heilige Schrift, die hebr. Sprache, ſcholaſtiſche Theologie und Caſuiſtik. Auf die Zudt 
den Schulen legte man großen Werth. Strenge Drbnung, Gewöhnung umb äußere Andai 
_ Übungen wurden forgfam gepflegt. Körperliche Züchtigumg trat bei ihnen fehr zurüd, dung 
fuchten fie die Schüler auf jede Weiſe zum Wetteifer anzutreiben. 
Die Leiftungen der alten Zefuitenfchulen find fehr verſchieden beurtheilt worben. In fm 
Falle läßt fich leugnen, daß die Jefuiten die Zwecke, die fie beim Unterrichte mit Conſezue 
“verfolgten, in einem hohen Grade erreichten. In der formalen Bildung durch das Latein, 
ches fie auch wegen der rom. Hierarchie, die fie baburch mit zu ftügen glaubten, zum Dt 
punkte ihres Unterrichtd machten, haben fie viel geleiftet, und nach dem Stanbpuntte fra 
Zeiten verdient ihr Unterricht in dieſer Hinficht Lob. Verwerflich blieb es aber, daß ber se 
biefer®formalen philologifchen Bildung kein anderer war, als das tiefere Denken zu verbr 
und der höhern Vernunftbildung im Intereſſe hierarchiſcher und confeffioneller Abſichten 
gegenzuiwirten. Es war ihnen wefentlich nur um Gewöhnung zu unbebingtem Gehoram 
thun, aus welchem bie Heuchelei und ein ganzes Heer unfauberer Geifter nothwendig emire 
gen mußten. Mit ber Aufhebung des Jefuitenorbens durch Elemens XIV. 1773 wurden 3 
die Schulen berfelben aufgehoben, obfchon viele Erjefuiten Lehrer an Gymnaſien und Um 
täten blieben. Seit ber Repriftination des Ordens 1814 fuchte fich derſelbe da, wo er auftıt 
durfte, auch wiederum eifrigft des Jugendunterrichts theils mittelbar, theils durch Erriät 
von eigenen Lehranftalten der mannichfachften Art zu verfichern. Dieſe modernen Kin 
inflitute weichen zwar bei ber veränderten Zeitbilbung bezüglich der innern Sinrichtungen 
des Lehrgangs von ben frühern Sefuitenfchulen weſentlich ab; aber der Grundzug beri 
ſchen Pädagogik: die Erziehung des Menfchen im Iutereffe det Zwecke, weiche der Orden fl 
verfolgt, ift natürlich geblieben. 
Sefuitenftil nennt man in der Baukunſt und Decoration diejenige Behanblungeweit 
Formen, welche den Sefuitenkicchen und Sefultenanftalten feit der Mitte des 17. Jcht-! 
züglich eigen war. Die Jefuiten meinten es mit der Architektur fo wenig ernſt wie mit I 
einer andern Seite des geifligen Voͤlkerlebens; nur imponiren wollten fie mit ihr. Zunäct 
gegen die Mitte des 17. Jahrh. hielten die deutfchen Jefuiten mit affectirter Ehrbartek fl: 
goth., ja felbft am byzantin. Stil, wie ihre Kirchen zu Koblenz, Bonn unb Köln beref 
Das Innere ihrer Gebäude aus damaliger Zeit ift mit Heiterer Pracht audgeftattet, ve? 
goldung und Schnigwerk; beſonders find die Altäre ihrer Kirchen Boloffale, ’ 
goldete Zufammenfegungen von Blumen, Wolken, Engeln, Heiligen und Architektur, st 
drei, meift geringen Gemälden übereinander. Seit ber Mitte des 17. Jahrh. treten fe fo ſit 
lich an die Spige der kirchlichen Baukunſt und der ausgeartete ital. Stil wurde nun ihr t® 
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tigenthum. Damals auf der Höhe ihrer Macht, bauten fie ihre größten Kirchen und zwar meiſt 
nit großer Solidität und Pracht. Sehr koftbare Stoffe, Jaspis, Porphyr, Lapis Lazuli u. ſ.w. 
ourden, zumal in Italien, zur Decoration gewählt; Decken, gewört e, Pilaſter u. f. w. mit den . 
tichſten Caskettirungen, Laubwerk und Feſtons überladen. Armlich blieb aber bie phantafie- 
sie Compofition des Ganzen, fo.reich und wunderlih man auch Thürme und Kuppeln ver- 
Anerkelte, Der große Pomp ihres Kirchenflild bei innerer Armfeligkeit riß die ganze Path. 
lirhenbaukunſt ihrer Zeit mit fich fort, die nad) dem Vorgange ber Jefuiten dem rohen Effect 
lles opferte. Gegenwärtig fteht der Sefuitenftil etwa auf dem Standpunkt der Elafftcität vom 
inde des vorigen Jahrhunderts. Auch in diefer einfachern Form verfchmähen die Jefuiten ben 
Het nicht, zu welchem Behufe fie z. B. weißmarmorne Eapitäle auf ſchwarze Pilafter fegen, 
ie he denn auch geheimnißvolle Lichtefferte durch Gardinen hervorzubringen fuchen. Bier und 
41. B.in der neuen Kirche zu Schwyz, nähern fie fich fogar dem münchener Stile. 

Jeſus, der Wortbedeutung nach fo viel als Hülfe, Netter, Heiland oder Erxlöfer, war ein 
n Anfange der chriftlichen Zeitrechnung bei den Juden nicht feltener Perfonenname: — Yefus 
un Razareth ift fchon als Stifter des Chriftenthums (f. d.) und als das Ideal des vollkom⸗ 
men, nach Bott gebildeten Menfchen der merkwürdigſte, echabenfte und verehrungsmwürdigfte 
rÖterhlihen, abgefehen von ber Würde, die ihm als Chriſtus (f. d.) beigelegt wird. Die hir 
tigen Quellen feiner Lebensgefchichte find, außer einigen unbedeutenden Erwähnungen bei 
a com. Profanfchriftftellern Tacitus, Suetonius und Plinius und einem fehr ehrenvollen 
tugniffe des jüd. Befchichtfchreibers Zofephus, hauptfächlich die vier Evangelien (f. d.) des 
cuen Ieftaments, deren Glaubwürdigkeit in neuerer Zeit, namentlich von ben Hegelianern, 
3. $r. Strauß (f. d.) in fenem Werfe „Das Leben Jefu Eritifch bearbeitet” (2 Bde., Tüb. 
5; 4. Aufl, 1840) und Bruno Bauer (f.d.) in der Kritik der evang. Gefchichte der Syn- 
te" (5 Bde., Lpz. 1841), zwar angegriffen, aber biß jegt fiegreich vertheibigt worden if. 
. Heß, „Kehre, Thaten und Schidfale unfers Herrn” (2 Bde., Zür. 1806); Greiling, 
a8 Reben Jefu von Nazarech” (Halle 1813); Hafe, „Das Leben Jeſu“ (3. Aufl., 2pr. 
40); Neander, „Das Leben Jefu Ehrifti” (Hamb. 1837; 4. Aufl., 1845); Ummon, „Die 
hichte des Lebens Jeſu“ (3 Bde., Lpz. 1842 — 44 und 1847). 

Die Ütern Jeſu, Joſeph, ein Sinnmermann, und Maria, Beide aus Davib’6 Stamme, waren 
nmd wohnten in Nazareth, Daher der Name Jeſus von Nazareth. Maria gebar ihren Sohn, 
fe durch Überfchattung des Heiligen Beifted empfangen, in Bethlehem, wohin fie mit ihrem 
ame eben gegangen war, um fich fchägen zu Iaffen. Den Hirten auf dem Felde wurde die Ge⸗ 
it durch Engel verfündigt. Sie kamen, um ben erfchienenen Meſſias zu begrüßen, und fanden 
Iineiner Krippe. Das Jahr und der Tag feiner Geburt laſſen fich hiſtoriſch nicht beſtimmen. 
n Geburtsjahr berechnet man gewöhnlich nach der Negierungszeit des Kaiſers Auguſtus. 
Üdieler der Annahme nad) 14 n. Chr. geftorben ift und im Ganzen 44 3. regiert bat, fo fegt 
in dad Geburtsjahr in das 30.3. der Regierung des genannten Kaiſers. Viel ungenügenber 
ie Berechnung nach ber Annahme von Roms Erbauung, 750 v. Chr. Als Geburtätag nahm 
n früher den 6. Jan. (Gpiphanienfeft), feit dem A. Jahrh. aber den 25. Dec. (Weihnachts⸗ 
) an. Acht Tage nach feiner Geburt erhielt Jefus bei der Befchneibung feinen Namen; dann 
He ihn Maria, als die Tage ihrer Reinigung nach dem Befege verfloffen waren, nad) Seru- 
m, um ihn im Tempel bem Herrn barzuftellen und biefem das gefegliche Opfer darzubrin⸗ 
. Hier war ed, wo Simeon das Jeſuskind auf die Arme nahm und als der Welt Heiland er- 
ne, Noch während feined Aufenthalts in Bethlehem kamen Weife aus dem Morgenlanbe, 
ihm ihre Verehrung zu erweiſen; ein Stern leitete fie. Jeht ſchon drohte aber auch dem Le⸗ 
Jeſu ernfle Gefahr. König Herodes, ber fürchtete, durch den neugeborenen Meſſias den 
'on zu verlieren, hatte bie Weiſen beauftragt, ihn zu benachrichtigen, wenn fie den neuen 
ng entdeckt Hätten. Durch einen Traum aufgefodert, flohen die Altern Jeſu mit ihrem Kinde 
Agypten. Herodes aber ließ in Bethlehem, da er von den Weifen keine Nachricht erhalten, 
Knaben bis zu zwei Jahren umbringen: Nach dem Tode des Herodes kehrten die Flüchti- 
aus Kgypten nach Nazareth zurüd. Bon ber erſten Sugendgefchichte Jeſu ift und nım 
ts weiter bekannt, als daß er zunahm an Geift und an Körper. Die Erzählung bes Lukas _ 
' Verweilen des zwölfjährigen Knaben im Tempel zu Jeruſalem, wohin er feine Altern zur 
tdes Paffahfeftes begleitet hatte, zeigt von feinen hervorftechenden Anlagen und feinem tie- 
teligiofen Sinne. Wie die hohe Bildimg, durch melde er über andere Menfchen bervorragte, 
nem verbildeten Zeitalter und Volke an feinen Beift gekommen fei, barüber bat man zwar 
mutbungen aufgeftellt, aber fie erflären doch die Sache nicht. Wir können uns mit der Re 
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chenſchaft begnügen, die Jeſus felbft von feiner geiftigen Ausſtattung, Thatkraft und Betregi 
nämlich daß fie von, Gott fei. Es ift und auch wichtiger zu wiffen, was er war, als wir er eig 
- werden ift. Seine Altern farben ihn, ale fie ihn auf dem Rückwege vermißt und gefucht hete 
im Tempel unter den Lehrern, bie er durch feine Weisheit in Staunen fegte. Auch über bie 
vom 42. bi6 zum 30. 3. feines Kebens fehlt es uns an jedem hifterifchen Anhaltepunkt. Bi 
hat diefen Zeitraum im Lehen Jeſu auf ganz verfihiedene Weiſe auszufüllen geſucht. Ba f 
er nach Agypten gegangen fen und hier unter den Effäern fich ausgebildet, bafd zu gleite 
Zwecke unter den Nafirdern, bald unter den Sabducäern gelebt Haben. Die bibfifchen Ratn 
ten fagen uns nichts weiter, als dab fein Sffentliches Auftreten zu der Zeit begann, ald Johım 
am Jordan taufte, der unter der Ermahnung zur Buße bie Menfchen auf das Herannahen! 
Himmelreichs hinwies. Lukas berichtet, daß Jeſus Damals in feinem 30. Lebensjahre geftun 
abe. Da der Evangeliſt Johannes ein dreimaliges Binaufgehen Sefu nad Jeruſalen 
| erwähnt, fo ſchloß man, daß Jeſu Sffentliches Leben nur drei Jahre gedauer 
Die Vorausfegungen hierbei find, daß Jeſus zu jedem Ofterfefte nach Jerufalem gegange 
und Johannes von jeder Reife dieler Art Bericht gethan habe. Da aber beide Berautiet 
ganz ungewiß find, fo kann Jeſu öffentliches Leben auch viel länger ald drei Jahre gedaurit 
ben. Auch Jeſus ließ fich von Johannes dem Täufer am Jordan taufen, um auf ein ini 
Weiſe fein Lehramt anzutreten. Ex wurde dabei vom Johannes, der, eine auf ihn haut! 
beide Zaube ald das Sinnbild des auf ihn kommenden Geiſtes Gottes betrachtete, als dr 
den Propheten verheißene Meſſias (f. d.) erkannt und bezeichnet. Jeſus felbft war dam: 
daf er das Reich Gottes fliften follte, in feinem Bewußtſein aufs innigfte überzeugt. Dieie iM 
zeugung war nicht etwa Gchwärmerei, denn nicht bumfle, verworrene Gefühle beherriätn 
fonbern er war Har und befonnen. Er verachtete nicht das gefchriebene Wort der Dffent: 
fondern er ehrte ed; er wollte fich nicht äußerlich mit bem Scheine der Religiofität umgeber. 
bern tabelte ein-folches Verhalten. Er machte fich keine Moral, griff nicht zu gewaltſamen 
teln für feine Zwecke, drängte ſich auch nicht zum Märtyrerthume und war nicht gefüb 
phyſiſchen Schmerzen, wie dies bei Schwaͤrmern ber Fall ift, fondern that und war bat 
theil. Ebenfo wenig aber fann man ihm beimeffen, daß ex die Rolle eines Betrügers he 
Un wollen. Dem wiberfprechen fein veiner_und erhabener Charakter, die hohe Ehrfuct 
Apoftel gegen ihn und ihr fefter Glaube an ihn, feine gänzliche Uneigennügigteit, fein 
auf Gottes Schug und feine gänzliche Verzichtleiftung auf politifche Macht und irdifde 
lichkeit. Als er ſich nach der Taufe ın die Einfamkeit zurückzog, um ſich zu feinem großen ® 
vorgubereiten, wurde er zwar von dem verfucherifchen Gedanken, die Erwartung ſeinet 
von einem politifchen Meſſias für feine Zwecke zu benugen, betreten; aber er wies ihn ig 
und für immer von fih. Er trat auf vor bem Volke als Ichrender Rabbi und Meffiat mi 
ernften Ermahnung zur fttlichen Befferung und mit der Ankündigung, daß er für Ik 
wahrer Heiligung den Eintritt in das Reich Gottes eröffne, während er jeboch für fein: da 
noch alle Pflichten der mofaifhen Reiigion erfüllte, geiftig und leiblich Kranke heilte, mid 
und Gutes that. Seine Wunder, Hauprfächlich unvermittelte Heilungen Kranker, waren = 
thaten, machten das Volk aufmerffam auf ihn und begrüdeten den Glauben, daß er ir 
beißene fei. Sein Charakter und fein Leben waren rein und fleckenlos. Er bewährte eine ie 
kommene Liebe zu Bott und zu allen Denfchen, daß wir in ihm mit Recht Das verkörperte 
eines fittlichen Menſchen verehren und fein Beifpiel für alle Chriften für verpflichten? | 
Das Reich Gottes aber, bas er fliften wollte, war eme neue refigiöfe Bebensgemeiniat 
wahrer und reiner Gottesverehrung, echter Tugend und religtöfer Hoffnung auf ein em 
ben. Diefe Lebensgemeinfchaft follte auf feinem äußern Zwang, fondern blos auf dem Sie 
beruhen, nur Taufe und Abendmahl als äußerfiche Erkennungszeichen Haben. Kurz nz 
nem Auftreten nahm Jeſus mehre Jünger zu fi, deren Zahl er im engern Kreife bald W 
zwölf vermehrte; [päter hießen fie Apoſtel (ſ. d.). In diefe Zeit Fälfe auch feine Theilnah 
der Hochzeit zu Sana mit feiner Mutter-und feinen Sängern. Dann zog er mit dieſen w 
feinen Brübern (Jakobus, Jofes, Simon und Judas, Marth.13, 55 und Mark.6, 3; hier? 
von Schweſtern Jeſu die Rebe) nad; Capernaum und begab ſich von ba nach einem ! 
Aufenthalte zur Paffahfeier nach Zerufalem. Biele glaubten an ihn und der Pharifrt 
demus fuchte ihn des Nachts auf, um ſich mit ihm zu unterreden. Er Biekt ſich jege em 
lang in Judäa auf, taufte, Behrte aber dann, ats die Anerkennung, die er fand, die St 
ſamkeit der Phariſäer erregt hatte, nach Galnaa zurüd. Der Weg führte im tur 
maria. Unterwegt hatte er eine Unterredung mit einer Samariterin, in VFolge deren me? 
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ie an ihn glaubte, ſendern auch viele Samariter ihm zuftelen. Jeſus kam in Galiläa an, 
gib ſich wieder nach Kana, hielt. fich aber meift in Gapernaum, wo er lehrte und Wunder⸗ 
aten vertichtete, dann auch in Nazareth auf. Von Razareth aber mußte er flüchten. Wäh- . 
a er gang. Galiläa durchwandelte, ging er auch über den See Genezareth, um auf dem 
fingen Ufer fein Werk: zu verbreiten. Die Dämonen zweier Beſeſſener der Gadarener 
Ser gegen. die Schweine ausgehen und dann wandte er ſich nach Sapernaum zurüd, wo 
wie in der Umgegend theils durch Geſpräche, thelld durch längere Reben, cheils durch Gleich» 
fa oder Parabeln, theils durch Wunder für die Gründung und Werbreitung des Gottes- 
iche wirkte In diefer Zeit mag Jeſus auch:die Bergpredigt, in ber er moralifche Beleh⸗ 
nen autſarach, gehalten und in: dem Baterunfer bie Anweiſung zu.einem rechten Gebete 
geben haben. Bei feiner jegt erfolgten neuen Anwefenheit zu Ferufalem zur Beier bes Paſ⸗ 
ſfeſtes äußerte ſich ſchon ber Haß der PYhariſäer gegen ihn in einer fo bedenklichen Weiſe, 
g er Jeruſalem bald wieder verließ. Nachdem er unterwegs die Speiſung der Fünftau⸗ 
sb mit fünf Broten und zwei Fiſchen vollzogen, auf dem Berge gebetet und zu feinen Jün⸗ 
m fih zurückbegeben hatte, ſaudte er dieſe zur Feier des Laubhuͤttenfeſtes nach Jeruſalem, 
Ber ſelbſt folgte ihnen nach. Huch jegt mußte er erfahren, wie fer Die Pharifüer ihn haften 
u verfolgten. Deshalb verließ er Indaa, ging in die Grenzen von Tyrud und Bidon, half eie 
an cananaiſchen Weibe, heilte einem Taubſtummen und fpeifte wieder 4000 Menfchen mit 
ben Vroten. In dieſe Zeit fallt bie fogenannte Berflärung Jeſu, an ber Petrus, Jakobus 
id Johannes Theil nahmen. Die Zeit feiner Leiden rückte indeffen heran. In der gemwiffen 
hetzeugung, daß er als Opfer feiner Feinde fallen werde, vermehrte er bie Zahl feiner Jünger 
ud einen weitere Kreis von 70 Schülern und ging dann nad) Serufalem zur Paffahfeier, 
riey es aber Bald: wieber, weit bie gegen ihm gerichteten Verfolgungen einen fehr bedenflichen 
hatakter amsahmer. Er begab fi nach Perän, erweckte den Razarus, ging dann nad) Jericho, 
ser bei Zachaͤas einkehrte kam nach Bethanien und ritt endlich in Serufalem ein, wo er unter 
a duruft de Hoſianng vom ·Volke aufgenommen wurde, das er von feinem Leiden, Sterben 
d Auferſtehen beichrte. Abende ging er wieber nach Bethanien; bald aber war er wieder in 
fan. Er verfluchte den unfruchtbaren Feigenbaum, trieb die Käufer und Verkäufer aus 
a Tempel (Mark. 11,15 fg.), lehrte durch Gleichniſſe in bem Tempel, weiffagte von Jeruſa⸗ 
n md war danna wieder in Bethanien, wo Martha ikm die Füße ſalbte. Darauf hielt er ſich 
Gethſemane auf. Unterbeffen bet fich Judas zum Berrathe Jeſu für 30 Sitberlinge an. 
il Jeſus mit den Beinen das Pafſſahmahi feiern wollte, ging er wieder nach Serufalem, wuſch 
sen Jüngern bie Füße, ſprach fich über den ihm bevorfichenben Verrach aus, fegte das heilige 
mömahl ein, ging an ben Olberg, betete für fich und feine Jünger und kam in den Garten 
n Gethfemane zurück. Hier wurde er von Iubas und Denen, die diefen begleiteten, aufgefucht 
dverrathen. Pecrus wollte ihn zwar vertheidigen und bieb felbft dem Malchus ein Ohr ab; 
& cab verwies ihm folche Gewalt, heilte den Malchus und ergab ſich feinen Feinden, die 
um Hanmnas, dann zum Kaiphas finheten, verhöhnten, mishanbelten und als Gottesläfterer 
Yammten, weil er ſich als Chriſtus den Sohn Gottes bekannte. Während Petrus ihn noch 
leugnete, Jadas aber, von Gewiffenöbiffen gefoltert, ſich echenkte, wurde Jeſus vor Pilatus, 
an vor Herodes, Das: wieder vor jenen geführt. Pilatus wollte ihn frei geben, aber Menfchen- 
cht veranlafte ihn, das Todesurtheil über ihn anzunehmen, das vom aufgeregten Volke ihm 
ftufen wurde. Vielfach verhöhnt und verfpottet, follte er gefteuzigt werben; zu fehwach, um - 
Keeuz ſelbſt zur Wichtflätte zu tragen, mußte Simon von Cyrene für ihn eintreten. Die 
uigung geſchah am Freitage auf Golgatha. Der Körper ruhte auf einem am Kreuze ange 
tn Plocke die Füße waren nur angebunden, nicht von einem Nagel durchfchlagen und 
adem Krenge Jeſu Die Buchſtaben J. N. R. J. (Jeſus son Nazareth, König ber Juden) von 
latus den Juden zum Ärget angebracht werben. Mit ihm wurden zroe® Schächer gekreuzigt. 
x Auferumgen am Kreuze im Gebete für feine Feinde, in ber Sorge für die Seinen und in 
n Vertrauen gu Bott-beflätigen feinen göttlich Hohen Sinn. Man faßt diefe Äußerungen zu 
nmen unter der Bezeichnung „Die fieben kegten Torte Jeſu“. Sie find in ben Sägen ent- 
Im: Vater, vengieh ihnen, denn fie wiffen nicht was fie thun; Wahrüch, ich fage dir, heute 
gift du mie mir im Paradiefe fein; Mutter, ſiehe Hier beinen Sohn, und zum Johannes: 
ihe hier deine Mutter; Mein Gott, mein Bott, warum haft du mich verlaffen; Mich dürſtet; 
ft vollbracht; Water, in Deine Hände befehle ich meinen Geiſt. Um bie neumte Stunde, d. 5. 
“Hmittags um drei: Uhr ſtarb Jeſus. ein Tod war mit außerorbentlichen Raturereigniffen 
tnüpft, die einem Hauptmann ber Wache die Erklärung abnöthigten, daß Jeſus Gottes Sohn 


! 


geweſen fei. Um feines Todes gewiß zu fein, durchflach man ihm die Seite mit einem Ep 


:  erfchien feinen Jüngern, blieb noch 40 Tage unter ihnen, belehrte fie noch, ſegnete fie und fıf 


‚ fegen, das Evangelium unter allen Gefahren und Berfolgungen ſtandhaft zu verfündigen ul 


. "Iterarifchen Gefellfehaft, wol der älteften in Europa, zerfällt in brei Perioden. Die erft, » 


ihres Palaftes und Gartens in ber bei einer Belagerung gefchleiften Auguflinervorflait 


in eine Akademie bat. Mit der Bewilligung biefer Bitte 1695 beginnt die dritte Pericdt® 
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aus der Wunde floß Waſſer und Blut. Darauf begrub Joſeph von Arimathia den Leichnam 
die Feinde Jeſu aber ließen das Grab bewachen, weil fie die Entwendung bes Körpers fü 
ten, bie man dann zur Auferfiehung Jeſu ſtemipeln könnte. Doch er fland von dem Jode x 
































dann gen Himmel, d. 5. er wurde ihren Augen.plöglich entrüct. Seine Jünger aber fandeni 
der Ausgießung des Heiligen Geifted neuen Muth, um frei hervorzutreten, fein Werk fortz 


der Treue gegen Jeſus ſelbſt ihr Leben freudig zum Opfer zu bringen. Über die Geſtalt Sen 
über die fich in. den biblifchen Schriften nicht die minbefte Andeutung findet, ſ. Ehstftustiie 
Jeſus Sirach, f. Sirach. 
Jeux ſoraux, d. i. Blumenſpiele, heißen die poetiſchen Wettkaͤmpfe, welche jaͤhrlich zu? 
louſe unter dem Vorſitze ber Academie des jeux floraux gefeiert werben. Die Geſchichte di 


Anfange des 14. bis gegen das Ende des 15. Jahrh., beginnt mit dem Verſuche einiger Bi 
ger von Zouloufe, ber mit dem Verfalle bes Ritterthums in Südfrankreich gefuntenen For 
der Troubadours (f. d.) durch die zeitgemäße Stiftung eines gelehrt zünftigen Inſtituts wiede 
aufzubelfen. Sieben derfelben vereinigten fich damals unter dem Namen der Sept trobide 
de Tolosa zu einer poetifchen Gefellfchaft, von deren öffentlichem Auftreten ber am Dienſn 
nach Allerheiligen des I. 1323 erlaffene poetifche Einladungsbrief an alle Sänger der‘ 
vence ber ältefte urkundliche Beweis ift. Alle Freunde der fogenannten frögfichen Kunfle 
Wiſſenſchaft (gay saber oder gai savoir) werden darin auf den 1. Mai 1524 nad ihrem m! 
Auguftinervorftadt von Zouloufe gelegenen Garten zu einem poetifchen Wettſtreite ember 
dem Sieger aber ein Preis und der Titel eines „Dactors der fröhlichen Wiſſenſchaft“ mr 
ben. Amaud Vidal de Eaftelnaubary gewann damals den Preis, ein goldenes Veilchen 
fpäter von der Stabt Zonloufe geftellt wurde. Schon im folgenden Jahre conftituirte ſis 
Geſellſchaft als Consistori de la gaya sciensa mit einem Kanzler und fieben Rantenete 
Das Herbeiftrömen der Preisbewerber aus ganz Frankreich veranlaßte fie 1355 zu einer? 
mehrung der Preife; es wurden nun eine wilde Roſe für das beſte Sirventes oder Paſtem 
eine Ringelbfume für das befte Tanzlied, zuweilen noch zur Aufmunterung dee jüngen Ir 
genoffen dem beften kleinern Gedichte eine Nelke, alle brei von Silber, und bem Erwerbe 
erften Preifes noch außerdem der Titel Baecalaureus und bem aller drei Preiſe der Zitel DU 
‚ tor oder Meifter (maestre) ertheilt. Vgl. Gatien⸗Arnoult, „Monuments de la litiörature 
mane, publi6s sous les auspices de l’acad6mie des jeux floraux“ (3Bbde., Toulouſe 184 
51). Auch in Eatalonien und Aragonien bildeten ſich gegen Ende bes 14. Jahrh. Filidlg 
ſchaften nad dem Mufter der Muttergefellfcgaft zu Toulouſe. Diefe hielt trog bes Der 


wenn auch fpäter befchränkten Sigungen im Stadthaufe ununterbrochen bie 1484 fort. 
diefem Jahre wurde aus nicht mehr zu beftimmenben Urfachen das Feſt eingeftellt und die ge 
Einrichtung war in Gefahr zu Grunde zu gehen, als eine reiche Bürgerin von Toulout. 1 
mence Iſaure, fie durch Anfchaffung neuer Eoftbarer Preisblumen wieber befebte un! 
eine reiche teftamentarifche Stiftung Sorge für ben Fortbeſtand der Geſellſchaft trug, wei®t 
diefer ihrer jneiten Periode ben Namen Jeux floraux annahm. In neuefter Zeit iſt dieſe & 
tung durch Clemence Jfaure, ja felbft bie Exiſtenz dieſer Buͤrgerin nicht ohne Grund bene 
worden. Wie früher darge Mittel, fo ſtörte fpäter der Überfluß bie Verfolgung bes eigentüt 
Zwecks ber Gefellihaft. Das Stiftumgevermögen wurde in Feften verpraßt, in Gefchenfe 
die Mitglieder vergeubdet, kurz fo gemisbraucht, daß endlich der Akademiker Laloubere von 
louſe den König ZudMig XIV. um Abänderung bes Unfugs und Umgeſtaltung der Geſelſ 


Geſellſchaft. Sie erhielt den Namen Acadsmie des jeux floraux und der König ernanıt 
einen Kanzler, 35 Mainteneurs oder Richter und 20 Maltres. Das Cinkommen berfelben? 
auf 1400 Livres beftimmt, wovon 1000 zur Anfchaffung der Preisblumen und 400 ım 
freitung der Feſtkoſten und anderer Ausgaben verwendet merben follten. Den erften — 
ein goldenes Taufendfchön (Umaranthe), A00 Livres werth, gewann die befte Ode; bie 
drei waren wie früher ein Veilchen, eine wilde Nofe umb eine Ringelblume von Silbe. © 
ſilberne Rofe gewann der befte Auffag in Profa ; fie wurbe 1743 in eine goldene umgewen 
und zugleich beſtimmt, daß, wer fle brei mal errungen, zum Maitre ds jeux floraus RM 
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erden ſolle. Jeder, ohne Unterſchied des Landes: und Geſchlechts, durfte ſich um die Preiſe 


merben. Im I. 1778 wurde das Kanzleramt abgeſchafft, das Siegel der Geſellſchaft einem 


andigen Secretaͤr, das Praͤſidium einem alle drei Monate unter den Mitgliedern durch das 
sd gewahlten Moderateur anvertraut. Alle biefe Einrichtungen haben fich faft unverändert , 
u auf die Gegenwart erhalten und nur durch die Mevolutionsftürme von 17901806 eine 


Horung erlitten. Huch das feit 1696 jährlich erfcheinende, die Preisgedichte und Verhandlun - | 


der Geſellſchaft enthaltende „Recueil annuel de l!’acadsmie” erlitt um 1700—3 und 1790 
-1806 Unterbrecdungen. Bgl. Poitenin Peitavi, „Mömoires pour servir & l’histoire des. 
ar loraux“ (Zouloufe 1815). | 

Jever, ein Theil de alten Frieſenlandes, in der Folge wie jegt noch eine eigene Herrichaft 
m fa 6 AM. mit 19600 E., die früher mit der gräflich Bentind’fchen Herrſchaft Knip⸗ 
win zuſammen einen Kreis des Großherzogs Didenburg bildete, liegt an den Jahbemündun- 
m und beſteht theild aus fterilem Sandboden, theils aus fruchtbarer Marſch, welche durch eine 
kenge Siele oder Schleußen bes überflüffigen Waſſers fich entledigt, zugleich aber durch künſt⸗ 
de Deiche vor dem eindringenden Meere gefichert iſt. Die Hauptftadt Jever, bie mit 
begriff der am ſtärkſten bevölkerten Hafenvorſtadt 4000 E. zählt, erhält Durch ihre Shore, 
Bile, Gräben und ihr Schloß ein alterthümliches Anfehen, hat einen Seehafen umd ift Sig . 
Landesbehörden. Das Jeverland zerfiel im Mittelalter in drei verfchiedene Häuptlings⸗ 
haften, welche aber 1359 in Edo Wimmeke ein gemeinfames Oberhaupt erhielten und unter 
icſem Herrſchergeſchlechte blieben, bis bie Erbtochter Maria, die ihr Land 1532 dem brüffeler 
thnhof aufgetragen hatte, daffelbe 1575 teftamentarifch an den Grafen Johann XVI. von 
Wendurg vererbte. Des Legtern Sohn, mit welchem das alte oldenburg. Haus 1663 ausftarb, 
amachte das Rand feinem Schweſterſohn, dem Fürſten Johann von Anhalt-Zerbft, nicht ohne 
ign Widerfpruch von Seiten Dänemarks, welches als Exbe von Oldenburg auch jene Herr- 
ft ih aneignen wollte. J. blieb nun bei Anhalt«-Zerbft bis zum Ausſterben dieſes Daufes 
195, wo es ald Kunkellehn an bie Kaiferin Katharina IL. von Rußland, eine geborene Prin- 
Min von Anhalt · Zerbſt, überging, die hierdurch, was von Seiten Rußlands lange vergehens 
reht worden war, Sig und Stimme auf dem Deutfchen Reichötage erhielt. Kaifer Aleran- 
tat 1807 das Land an das Königreich Holland ab; 1814 aber wurde es zu dem Großher⸗ 
sum Oldenburg gefchlagen. 

Joachimsthaler nennk man die Münzen, bie aus dem in den Bergwerken der Grafen von 
Hit zu Joachimsthal in Böhmen zu Ende des 15. Jahrh. gewonnenen Silber geſchlagen 
uden. Gie gelangten bald zu einem ſolchen Rufe, daß ihr Vorbild, die Güldengrofchen, ver- 
angt md ihr Name ein bleibender wurde, nur daß ex abgekürzt in Thaler überging. Nach dem 
F dem Avers dargefteliten böhm. boppeltgefchwänzten Löwen nannte man fie aud) Löwen⸗ 
aler und nach den Münzherren Gclidentbaler, lat. Stioni, auch JoachAmici oder Vallenses. 
Joanes (Vicente), ein ausgezeichneter fpan. Maler, geb. 1525, geft. 1579, ſtudirte wahr. 
einlich in Italien nach Rafael und fiftete dann eine eigene Schule zu Valencia, wo er viel 
: bie dortigen Kirchen arbeitete. Er malte nur religiöfe Gegenftände und foll ſich auf jedes 
ıt Werk durch ben Genuß bes Abendmahls vorbereitet haben. Alle feine Werke athmen einen 
kn, einfahen und unfchuldigen Sinn, mit dem ſich Anmuth, Eorrectheit und fprechender 
Krud verbinden. Seine Richtung iſt im Banzen bie der in Stafien gebildeten Niebderlän- 
4 B. Orley's, welcher Rafael s Schüler war, obwol auch ein gemwiffer Einfluß der florent. 
mieriſten fich bei ihm kundgibt. Sein Colorit ift meift etwas ftumpf. Die Spanier pflegen 
Imit Unzecht Mafael gleihzuftellen. Sein Sohn, Iuan Bicente 3., war ebenfalls Maler, 
ühte aber den Water nicht. 

Jobber, Stockjobber, heißt in England eigentlich Derjenige, welcher in Staatöpapieren 
x Attien für eigene Rechnung fpeculiet; dann aber auch Der, welcher dem Differenzgefchäft, 
‚Agiotage oder bem fogenannten Börfenfpiel (Stock-jobbery) obliegt. 

Jobfiade, komiſches Heldengebicht von Kortüm (f..d.). . 

Joch (lat. jugum), heißt urfprünglich bas auf Naden oder Schultern angebrachte Holz zur 
trftügung des Tragens ober Ziehens, namentlich aber das hölzerne Gefchirr bei Zugochſen, 
ithet auf dem Nacken liegt. Berner bezeichnet das Wort, wol in Nüdficht auf das Tagewerk 
8 Ochſengeſpanns beim Pflügen, das vorzüglichfte öftr. Feldmap von 1600 Quadratklaftern 
:91,87 franz. Yren — 2% preuß. Morgen. Verwandte Namen, Juchart, Jauchart, Jauch 
m, führen Feldmaße mehrer fühdeutfchen Staaten und der Schweiz. In Baiern hat der 
ahert oder das Tagewerk 400 ARNuthen — 34,073 franz. Aren, in ber Schweiz die Juchart 


— 
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400 ARuthen — 36 Aren. — Joche heiten in der Brückenbaukunſt biejenigenfeften — 
Brückenpfeiler, welche aus einer oder mehren Reihen eingeranmnten Nfahle mit aufgeapften 
Helmen beftehen, auf beuen die Brückenbalken auflegen: In nordlichen Gegenden werden, ım 
fie gegen ben Eisgang zu fichern,, die ſogenaumen Eisböcke: davor angebracht, welche im Ve 
fentlichen aus einfachen oder mehrfachen geneigt ſtehenden ſtarken Balken beſtehen, die 
Streber unterſtützt find. — Joch (jugum igaomiuiasum) hloß beider Romiern eine aus 
Gen gebaute galgenförmige Pforte, durch weiche gefangene Heere, der Waffen und des * 
ſchmucks beraubt, zum Zeichen ber tiefſten Schniuch ziehen mußten. Die Mönser Haben da 

beſiegten Feinden dieſe Beſchimpfung mehrmals angethan, fie aber auch ſelbſt erfahren: fo 
denn Caudiniſchen Paäfſen durch die Samniter, vor Numantia und in Afrika durch Jugurtha(d 

Zöcher (Chriſtian Gottlieb), der Verfaſſer des, Gelehrten⸗Lexrikon“, war 20. Juli 16% 
Leipzig geboren, wo er anfangs Medien, dann Theologie flubiete, 1714 fi habilicirte, 173 
eine ordentliche Profeffar:i in ber philoſophiſchen · Facultät erhielt, 4732 Profeffor ber Gerät 
- 4742 Univerfitätöbiblischefar wurde und 10. Mai 1 7568 flach. Sein Allgereines Gelehrr 
Leriton” (A Bde. pz: 1750— 51) wurde von Adelung bis zum 3 (2 Bde, Eye. — 
. und von Rotermund bis Rin (Bd. 1-6, Ath. 3, Brem. FB10..39) gogänzt. Geis üb 
gen Schriften find vergeſſen. 

Jochmus (A), Generaffieusenant, ‚geh. 1808 zu Hamburg, War anfangs: für den Sa 
manndtand beſtimmt, vertaufchte biefen-aber früh mit der militärifchen Laufbahn. Im 18% 
ging er als Philhellene nach Griechenland, betheiligte ſich hier an den Felbgligen von 1828 u 
1829, unter Anderm auch beĩ den Belageruggen von Vſſolenghi, Anatoliko und Boniga, m 
ward 1829 zum Hauptmanı- and Adjutanten des Generals Church, Oberbefrhlöhabet U 
griech. Landmacht, befördert, Nach Ankunft bes Königs Orte 1832 ald. Hauptmann de} 
neralſtabs im Kriegsminifterium amgeftelit, wurde er su verichtebenen Miſſionen ve 
- fewie auch mit dem Entwurfe ded Plans von. Renfparta. beauftragt. ‚Unter Gmail 
Schmalz machte er den Feldzug. gegen bie empoͤrten Moresten mit. Im Juli 1835 valid 
ben griech. Dienfl, um auf Empfehlung Sir Edmund Eyons', damaligen beit. Gefandts 
Athen, in bie anglofpan. Legion unser be Lach Cnans zintueten: Erſa Hauptmann im 8.1 
Regiment und Brigabeabjutant, apancirte er im Ian. IBEG auf dem Schlachtfelde von * 
ban zum Major und wurde gleich darauf zum Adjutanten des Generals Dymman HOm 
ernannt. Sodann fah er ſich bei Erſtürmung der Linien von SunmSebaftianizum Df 
nant und einige Zeit nachher zum Unterchef des Generalguantittmeifteriube an € Ä 
William —* befördert. In Det. 1830 werd er man Dberſten und an Meib’s ce | 
Chef des Generalquartiermeiſterſtaht, dann für die Belagerung und Einwaheme Stand 17.08 
1837 zum Brigadegeneral, enblich im Juni durch Espartero zum Ehef des Generalſtabe be 
Armeecorps von Gamtabrien ernannt. Ende 18538 kehrte J. von ber ſpan. Noglerumg | 
mehre Drden belohnt, nach England zurüd, ward jedoch ſchon im December von Polar 
nad Konſtantinopel gefenbet, um hier im Vernehmen mit Lord Nenfonby einen Belang 
für den voraus ſichtlichen Krieg in Syrien zu entwerfen. Der lan famb. bie Bene iß 
Palmerfton’s, bee J. hierauf im Juli 1840 die Weiſuug ertheilte über Konfkantinepel 1 
Syrien zu gehen. Zugleich vermittelte Lord Ponſonby im Auftrage ber engl. Regierung fit 
nennung J. 8 zum: Diviſtonsgeneral und die Ecthebung deſſelben zum Paſcha von gran IE 
ſchweifen, eine bis dahin im osman. Reiche unbekannte Auszeichnung ei . Bar 
miral Stopford im Sept. 1840 zum Chef des —— — des ooıhbinizten —* 
Heered im Libanon erwählt und a folcher im Rob. 1840 bei dem Mombarbernent umd de 

nahme von St.-Jean d'Acre thätig, wurde er noch Im Dec. 1840. als Chef aw die Spiſe 
Operationsbeers berufen. In diefer Stellung beendete 3. bi 16; Sehr. 1844, wo 
Paſcha's lehte Truppen Gaza rämmten, ben gangen Feldzug. Mit dem ruff. Er.-Annan 
und Ehrenfübeln vom Sultan und bes Königin Weetoria belohnt, war J. Se Binfeme 184 
Anfang 1848 dem Kriegsminiftertum zur Konftantinopelizugetheilt. Die 
aulaßte ihn zur Rückkehr nach Deutſchland, In der Hoffnung, für feine Chätigkeit einen ge) 
Spielraum zu gewinnen. Erſt ber Ausgang der Bewegung verfihaffte ihm eine ephemer 
ſehr beſchraͤnkte Wirkſamkelt, indem ihn der Erzherzog Johann 17, Mai 1849 in dem 
fterium, das er nach Bagem’s Rüdtritt bildete, das Portefeuille bed Kußern und der Di 
theilte. Ohne Gelegenheit, eine beſendere Thaͤtigkeit entfalten zu Lönnen, gab ihn bie Aufiſe 
des Miniſteriums im Dee. 1849 dem Privatleben zurück. Nachdem er 1856 nahm 
Reiſe nach Konftantinopel unternommen, lebte er ſeitdem erſt zu Frankfurt, bann zu Landes 
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Jockey, ein aus dem Englifchen in bie meiften gurop- Sprachen übergegangenes Wort, be 
eihnet eigentlich den Stallknecht, der die Pferde bei den Wettrennen reitet und zu biefem Be⸗ 
ufe eine regelmäßige Schule durchmachen muß. ‘Doch werden auch bie Sporting gentlemen, 
ke fih dem Vergnügen ber Rennbahn bingeben und bisweilen ihre eigenen Pferde oder die ih⸗ 
e greumde lenken, Sodeyt genannt, und die von ihnen gebildeten Vereine heißen Jockeyelubs. 
Iorse-jockey bedeutet im Önglifchen fo viel als Moftäufcher oder Pferdephilifter. Das Her 
us entflandene Zeitwort to’ jockey wirb im Sinne von „übervortheilen” gebraucht. 

Jodelle (Etienne), Sieur de Lymodin, geb. zu Paris 1532, iſt als dramatiſcher Dichter 
iichtig weil er, zuerſt die comantifche Poeſie des Mittelalters verlaffend, ſtatt ber bis dahin ge» 
ielten Mofterien, Moralitäten und Farcen das fogenannte daffiiche, in der Form den Brier 
m und Römern nachgeahmte Schaufpiel in Frankreich einführte. Ex fchrieb die beiden Tra⸗ 
iin „Cl&opätre captive” (1552) und „Didon se sacrifiant“ (1553), fowie eine etwas leichte 
zige Komödie „Eugöne, ou la rencontre‘, die bald Nachahmung fanden, jegt aber nur noch 
terarifches Intereffe Haben. Bei ber erften Aufführung der „Ciöopätre” 1552 machte J. bie 
din, und einige feiner Freunde, die fogenannten Dichter des franz. Slebengeſtirns, fpielten 
sondern Rollen. Heinrich II. ließ ihm dafür eine anfehnliche Summe Geldes auszahlen. Ob⸗ 
ki 3. zu feiner Zeit in hoher Achtung fland und ausgebreitete Kenntniffe befaß, fo ftarb er. 
x in hochſt ärmlichen Umftänden im. Juli 1573. Nach feinem Tode erfchienen feine „Oeu- 
res etmölanges poetigues” (Par. 1574; beſte Ausgabe, Lyon 1597). Übrigens war er auch 
Raler, Bildhauer und Architekt. | 

Jodeln, eine bei den Bewohnern ber Alpen urfprüngliche Gefangesart, beren Eigenthüm⸗ 
chei im Übergange von den Brufttönen zum Falſet (Fiftel) beſteht. Bald bildet es den Refrain 
nes Gefangstertes, bald auch tritt es felbfländig hervor. Es ift das melodiſche Aufjauchzen 
ner innern Luſt, wie fie in ber reinen würzigen Alpenluft fo leicht geroedt wird. Unter den 
Kikeefhaften des Alpenlandes find es diejenigen des heiterfien Tenperaments, Steiermärker, 
ade 5 Fi ben Schweizern hauptfächlich Appenzeller, bei denen das Jodeln be» 
nderd einheimifch ift. 
Joel, der Sohn Pethuel's, ein hebr. Prophet, ber zweite unter den fogenannten zwölf Meinen 
n Kanon des Alten Teſtaments, weiffagte im Reihe. Juda und fcheint Amos’ Zeitgeneffe ge« 
den zu fein. Über feine Lebensumftände iſt nichts Näheres bekannt. Im feinem Buche ſchildert 
‚ine Berwüftung des Landes durch Heuſchrecken, mahnt Eräftigft zur Buße, verheißt Ber- 
rlidung des Volkes durch Gott und fpricht die Hofliung aus, daß die Feinde gerichtet wer- 
Yfolen. Zum Streit ermahnend gebietet er, aus den ‚Pflugfcharen Schwerter und aus den 
icheln Speere zu machen. Gute Commentare mit Überfegungen. lieferten Erebner (Jena 
I) und Meier (Tüb. 1841). . 
Johann ift ber Name 23 rim. Paäpſte. Johann L regierte als Papſt von 595526. Es 
lang ihm zwar Durch feine Anmefenheit in Konftantinopel, den Arianern im griech. Reiche 
e Sichen wieder zu verfchaffen; doch ließ Th⸗odorich, König ber Oſtgothen, ihn nach feiner 
uekhr in Ravenna ind Gefängniß werfen, in welchem er fein Leben endigen mußte. Ex ft 
1 deiliger der Path. Kirche; ber 27. Mai tft ihm geweiht. — Johann IL ober Mereurius re- 
te von 552 — 535 und betheiligte ſich an ben Streitigkeiten der Theopafchiten im ſtrengkirch⸗ 
ben Sinne. — YohannIIL regierte von 560573 und konnte die Weihe nicht eher erhalten, 
Eaiſer Suftinian durch den Erarchen feine Wahl beflätigt hatte. — YohennZV., geb. jn Sa⸗ 
1%, tegierte von 640 — 642, verdammte bie Lehre von einem Willen In Chriſtus umd lehnte dir 
mahme der von Gergius auf Befehl des Kaiſers Heraklius verfaßten 8 ab. — Ir 
mV, aus Antiochien, regierte nıre von 685— 686. -— Johamn VL, ein Grieche, bewog durch 
törebimg göttlicher Strafe den Herzog von Benevent, Giſulph, zur Nückgabe der dem Erar« 
it mtriffenen Stãdte. — Johann VIE, abermals ein Grieche, regierte nur von 708 707. 
!hann VILL, ein Römer, Papſt von 872-—-882, hatte ben Triumph, Karl den Kahlen unge - 
tet bes Widerſpruchs von Ludwig dem Deutſchen zum Katfer zu Erönen, und Tonnte [on 
umwunden erlären, daß dem Papfle das Necht zuftehe, bie Kalferkrone zu vergeben. Auf 
1 Synoden zu Ravemna (877) und Troyes (878) ſprach er fich auch für Die Unabhängigkelt 
tBifhöfe von der weltlichen Macht aus. Den von Hadrian II. gebannten Patriarchen von 
nflantinopel, Photius, erkannte er. an, in ber Hoffnung, einen —*— Vergleich mit dem 
ich. Kaiſer Bafilius und die Bulgarei wieder für feine Jurisdiction zu erhalten. In dieſer 
bſicht beſchickte ex auch das zweite Concil zu Konſtantinopel (879). Da er fi) aber in ſeiner 
Gono.sder. Anhute Xufl. VI 0 m 








Zofan XXL (Papft) J Johaun ohne Band (König von Englant) 47 


mi Bubwig, der hierauf 1328 einen. Gegenpaft, Nikolaus V., ernennen lief. Doch dies ieh 
ante 3. wicht zur Nachgiebigkeit beflimmen. Kaum hatte Ludwig Italien verlaſſen, ſo nahm 
350 Rikolaus V. gefangen, zwang ihn, feiner Würde zu entſagen, und trennte hierauf durch 
n Edict Italien vom Deutſchen Reiche. Kaiſer Ludwig wollte bereits, u biefe Wirren se \ 
ogen, bie Krone niederlegen, als 3. 1554 im Alter von 90 3. ſtarb. Bor feinem or 
hnoch von ben Mönchen der Kegerei beſchuldigt, aber viel ſchwerere Schub I 
htlich feiner beifpiellofen Gelderpreffungen. I. gab die Elementinen (f. b.) und ke bi 
nt (f. d.) heraus, mit benen das Corpus juris oanoniei fließt. 
Johann AXIIL, Papſt 1440-15, ein Reapolitaner, hieß vorher Balthafar Coſſa, ſtuditte 
‚Bologna die Rechte, wurde unter Bonifacus IX. Kämmerer, dann Protonotar, 1402 Ear- 
ul und 1410 auf dem Goncil zu * zum Nachfolger Alexander's V. erwählt, obſchon ihn 
reits daß ſchaͤndlichſte Leben befledte. Im Kriege gegen Ladislaus, König von Neapel, begrife 
‚ließ er Ablaß zu einem Kreuzzuge gegen benfelben ausbieten Da Huß gegen ſolchen Ablaß 
erhob und zu Prag immer kuͤhner auftrat, wurde dieſer von 3. nach Rom beſchieden, dann 
a, weil er nicht erſchien, in den Bann gethan und Prag mit dem Interdiet belegt. Bon Bar, 
land — ſuchte I. nun Hilfe bei dem Kaiſer Sigismund, der als Preis en en bie zur 
feitigung Schisma und zur Reformation der Kirche foberte. Daß Hierbei 
—* (f. 9 zum — beſtimmt wurde, war ein Meiſterſtück des ee 

kt, Kaum hatte die Kirchenverfammlung, Bei weicher ſich 3. in Perſon eingefunden, im 
" 144 begonnen, als J. zu fpät die ſchlimme Lage, in ber er ſich befand, erfannte. Um das 
hitma zu befeitigen, hielt e& das Concil für das Befte, bie drei damals in der Kirche vorhande⸗ 
Päpfte (Gregor XIU., Benedict XIL und Johann XXIM.) fäntmitlich zur freiwilligen Äbban⸗ 
Hau bewegen. Mirklich verfprach 3.2. März 1415, ber päpftlichen Krone zu entſagen, entſtoh 
X gegen feinen Eid 21. März heimlich mit feinen Anhängern nad Schaffhaufen. Der nım 
m ibn eingeleitete Griminalproceß enbete damit, daf er, 70 grober Schandthaten, wie Morb, 
— * Unzucht und Räubereien aller Art, überwieſen, 29. Mat feierlich abgeſetzt, dann 

8 feſtgenemmen, hierauf aber im Schloffe Bottieben bei Konſtanz, fpäter zu Man⸗ 
nund near aft gehalten wurde. Im I. 1449 kaufte er ſich los, ging 
) Stalien, ward vom Papfte Martin V. begnadigt und flarb im Rev. 1419 zu Florenz, 
* er kurg zuvor zum Carbinalbiſchof von Tuscoli und zum Dekan des Cardinalcolle⸗ 
n6 ernannt worden war 
Hm obne Land, König von England, 1499-—1216, geb: zu Orford 1166, war der 

fe Sohn und ber Liebling Heimrich's IL. (f. d. ),, nahm aber beffenumgeadptet en ben an den Empö« 

ion Theil, die ben Lebensabend jenes großen Könige und [chwachen Waters trübten. Schon 
Ihatte ex für feinen Thell Irland erhalten; bad) mußte er 1485 von dort abberufen iwer- 
‚mil fein unkluges Betrag die Bevölkerung in Auffland gebracht. Als König Richard J. 
.) öwenberz, der als der ältese yon Deinric'e II Söhnen ben engl. Thron beftiegen, in 
—— des —— von Oſtreich ſchmachtete, verband fi I. 1493 mit Phiupp Li. 
uf von Sramkrekh, um dem Bruder die Krone zu zauben Der Anſchlag fdeiterte nur an 
feſtiglel der —* he des Negentſchaftsraths. 3. erhielt nach Richard's Rückkehr 
eihung md ließ “ fogar zum Kriege gegen Frankreich bet finden. MieMichard’s Tobe 
I folte eigentlich bie engl. Krone dem zwölfiährigen Herzoge Arthur von Bretagne gie, 
r Sohne eu Ärchage des verfiorbenen älteſten ber Brüder. (&. Plantagenet.) AlleinI 
e bie Großen zu gewinnen umb wurde bei der überdies noch; wenig beſtimmten Thronfolge 
Rei 1199 Hate feines Neffen ale König von England gekrönt. In feinen franz. Staaten 
ter Hierauf die ſchöne Iſabella, bie Tochter des Grafen von Ungoulime, Tonnen umb ver 
te fich mit ihr, währen: er feine erſte Gemahlin Hadwiſe, die Erbtochter bes Geafen von 
kefter, verſileß. Der Uniftand indeß, daß Iſabella ſchon dem Grafen be la Marche ver⸗ 
war, verwickelte ihn in Krieg mit feinen franz. Baſallen. Auch begann 1202 der König 
pp das Interefſe ſeines Cidams, de jungen Arthur, aufrecht zu. erhalten ımd fiel unit einem 
n Deere in ber Normandie ein. Arthur gerieth hierbei In die Gefangenfhaft Js und 
e von biefem 4202 zu Rouen eigenhändig ermordet. Diefe Graͤuelthat, wie der verätht- 
Charakter 3.’6 überhaupt, beſtimmte die franz. Vaſallen zum Abfall, und die engliſchen 
en ſich in ihre Deout. Binnen zwei Jahren hatte ex alle franz Befigungen bib auf einen 
von Polton und Unienne verlor Um biefe Zeit brachen auch bie Gtreitigkeiten Des Kb- 
nit dem allerdings frech anmaßlichen Papfte Sunoceng II. aus. De: Dapt hatte den 





6. “ Johaun von Leyden 
Fardinal Stephan Langton eigenmädtig zum Erzbiſchof von Canterbury ernannt und keys 
England, da der König die Beftätigung verweigerte, 1208 nıit dem Interbict. 3. ſchwur, mu 
ex zu thun pflegte, „bei Gottes Zähnen” Rache, jagte die Beiftlichkeit aus dem Lande, zog derm 
Güter ein und fperrte die Drdensbrüder bei magerer Koſt in die Klöfter. Da er den Bannfah 
erwartete, fo ließ ex fi von feinen Großen ben Treueid erneuern, bie ſich um fo wenige wi. 
gerten, als fie felbft von der Prieſterhertſchaft hart gedrückt wurden. Als jedoch ber Payfı in 
Det. 1209 wirflich den Bann verbing, wurbe 3. kleinmüthig, und diefe Schwäche, wie hij 
und Furcht, brachte auch die Großen zum Abfall. Der Papft wagte deshalb 1212 den Kom 
des engl. Throne für verluſtig zu erklären, trug Philipp von Frankreich die Vollfizedung ka 
Urtheils auf und predigte gegen 3. förmlich den Kreuzzug. Während ſich ber Fänberfurtiz 
. Philipp rüftete, trat jeboch der Papft aus Beforgnif vor der franz. Übermacht 1213 mit} 
in Dover in Unterhandlung. I. unterwarf ſich bier perfonlich den ſchimpflichſten Bedingu 
gen. Gr willigte nicht nur in die Einfegung Langton's, die Reftitution aller geiftlichen Gukı, 
in eine bedeutende Entfhäbigungsfumme, wovon der Papft ſogleich 8000 Pf. &t. ampiy, 
fondern refignirte auch 25. Mai bie Kronen von England und Irland in die Hände bed Papkat 
Beide Reiche follten für immer vom päpftlichen Stuhle zu Lehn gehen und von dem Lariy 
zährlich in zwei Terminen ein Lehnzins von 1000 Mark Silber bei Berluft des Thronrchti er 
Iegt werben. Nachdem J. biefen Vertrag, den erſt Heinrich VIII. förmlich brach, beſchworen usb 
proclamirt, begann er gegen Frankreich ben Krieg, doch mußte er ſchon 1244 Woffenfidiu 
fhlieen. Ein Jahr früher hatte ihm der Papſt die Abfolution ertheilt. Die engl. Geiſtüchka 
ae indeß bei ber Ausgleichimg fo ungeheuere Foderungen, daß der Papſt feinen num Br 
zu ſchüten genöthigt war, wofür fich Kegterer jebes Rechts bei Belegung geiftliher &xk 
len ‚begab. Kaum waren bie Händel beigelegt, als ein neuer Streit für das Fönigl. Anke 
einen noch ſchlimmern Ausgang nahm. Die vom Könige gebrüdten und gemishandeten Bo 
rone verbanden ſich im Jan. 1245 mit der unbefriebigten Geiftlichkeit, um das von ber Kan 
allmälig erdrückte offentliche Recht als allgemeine Schugmauer gegen Despotie wich up 
richten. Der Erzbiſchof⸗Primas Langton war bie Seele des Bundes. Am 27. Apr erfhinn 
die Derbündeten mit einem ſtarken Deere vor Oxford und flellten beim Könige Foberumg, 
melche aus dem, Freiheitsbriefe Heinrich's L. und ben Befegen Ebuard's zufamımengetzigt 
waren, ‚Als ber König biefes Anfinnen verwarf, griffen bie Barone zu ber Waffen, nahme 
London und zwangen den ganzen Abel zum Beitritt. I. Tieß fich endlich, von Allen verlafem 
bereit Inden, 19, Juni 1215 auf einer großen Wieſe zwiſchen Staines und Windſet die fo 
heiten zu bewilligen, die unter bem Namen ber Magna Charta (f. b.) als das Yundamen 
engl. Staatsverfafiung betrachtet werden. Alsbald beflimmte er aber gegen fein Verſpreie 
ben Papft als dem Oberlehnsheren, diefe Freiheiten durch eine Bulle zu verbammen um! 
Widerſyeaſtigen mit dem Kicchenbann zu belegen. Der Bürgerkrieg brach num wieder antı 
verübte mit feinen Miethtruppen gegen ben Abel fo furchtbare Graufamkeiten, daß die up 
ußerſte getriebenen Bavone dem Kronprinzen Lubwig,. ben Sohne Philipp's LI. von Fr 
reich, Die engl. Krone anboten und ihn zu Hülfe riefen. Ludwig erſchien im Mal 1216 mit ee 
ftarten Heere, wurbe zu London mit offenen Armen aufgenommen und unterwarf ſich bi 
geringen Widerfigube, den ihm J. Ieiftete, faft das ganze fübliche und öflliche Englanı I 
dieſer Lage ftarb J. unter ernſtlichen Zuruſtungen zur Bewahrung fänte Krone 19. 7 
1216. Die bervorsagenden Züge feines Weſens waren Treulofigkeit, Habfucht, Gem 
keit und Wolluſt. „Selbſt die Holle“, ſagte ein Zeitgenoffe, „wusde durch ihn veramteiei 
Mit dem Willen der. ganzen Nation, bie fich jegt von Frankreich abwendete, beſtieg num. 
ii Bohn, Heinzich IU., unter dem Protextorat bes Grafen Wilhelm von Pemir 
| Ahron. 
. Zohaun von Leyden, aigentlich Johann Bockelſon, auch Bockold aber Bockolt gen 
Sohn eines Schulzen im Haag und einer leibeigenen Weſtfaͤlin, wurde am 1510 im Leyden gif 
ven und Ueß ſich, nachdem er als Schneidergeſelle weit umhergewandert, Int feiner Vaterſtadt⸗ 
Schneider nieder. Doch lag ihm Lebensgenuß und heiteres Spiel mehr am Herzen alt fen } 
wort, In — Vereinen verſuchte er ſich als Dichter und Schauſpitier, wobei de 
winnendes Außeres, angeborene Rednergabe, Lebhaftigkeit und Feuer ber Einblidungkkraft⸗ 
lich zu ſtatten kamen. Bon der Lehre ber Wiedertänfer (ſ. d.) ergriffen, warb.er einer ihrer mM 
ſten und begabteſten Banderpropheten. So kam er mit Jan Matchys 1803 nach 
 tepfhügte hiefen mit Etfer und Erfolg bei ſeinem wiedertaͤuferiſchen und nd 
als Matthys im Frühjahr 1554 fiel, deſſen Nachfolger. 3. warf nun bie alte Werfaffung 5 
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Habt um, richtete Münſter als das Königreich Zion ein, beftellte Richter und bildete bie Geſetz⸗ 
ebung in phantaftifch-verworrener Weiſe nach ben theokratifhen Anſchauungen des Alten 
ftamente. Seine Ausrufung zum Konig von Zion vollendete das ganze abentenerliche und 
ohnwigige Werk, in welchem wirkliche religiofe Verirrung und Fanatismus ſeltſam gemifäht 
ren mit grober Sinnlichkeit, Genußſucht und graufamer Blutgier. 3. ſelbſt, der fich als den 
userwählten König ber Belt anfündigte, auf den Die Apokalypſe beutet, führte die Vielweibe⸗ 
dein, ſchwelgte in Üppigkeit und koniglicher Pracht, verübte mit priefterlicher Salbung blutige 
chaten und machte die Stadt zum Schauplag von Ausfchweifungen, bie nur durch eine fo bi- 
nre Verbindung des roheſten religiöſen Fanatiemus mit grober Sinnlichkeit möglich waren. 
tach mehren vergeblichen Angriffen ward im Juni 1535 die Stadt Münfter (f. b.) durch ben 
ziſchof erobert. Der Schneiderkönig wurde mit ben übrigen Räbelsführern gefangen genom- 
on, 23. Jan. 1536 unter furchtbaren Martern hingerichtet und fein Körper in einem eiſernen 
zäſig an einem hohen Thurme der Stadt aufgehängt. I. bleibt immerhin ein pſychologiſches 
Mhinomen. Es läßt ſich fhwer von ihm fagen, wo die Bethörung aufhörte und die bewußte 
Liufhung anfing. Seine legte Lebenszeit zeigt ihn gebrochen, feiner Schuld geftändig und un- 
ewürfig, weil er hoffte, fein Leben bamit zu retten. In frühern Tagen hatte er eine magtfche 
Iemalt uber bie menfchlihen Gemüther geübt, wie fie nur aus einem wirklichen: Funatismus 
roorgehen kann.. 

Johaun von Zuremburg, König von Böhmen, ältefter Sohn des Grafen Heinrich I. 
on Luxremburg, des nachherigen beutfchen Königs, und Margarethens von Brabant, geb. um 
1295, enbte die Tugenden, aber auch die Fehler feines sapfern, redlichen, aber oft unpolitifchen 
ınd einig unftäten Daters. In feinem 15.3. vermählte er fid mit Gliſabeth, der Tochter 
König Wenzel s IV. von Böhmen, bes legten männlichen Sproſſes der Praemyfliden, und er- 
langte mit ihr, nicht ohne Widerfpruch von Seiten des Haufes Habsburg, 1511 die böhm. Kö⸗ 
gigkkrone. In den Wirren, welche nach feines Vaters Tode 13513 durch die zwiefpältige Kal⸗ 
mal verurfacht wurden, hielt er fich zur Partei Ludwig's des Baiern und folgte dieſem ins 
Geld, fo oft nicht die fletS wieder emporlodernde Flamme bes Aufruhrs feine Anweſenheit in 
Sohmen nöthig machte. So war er 1315 in Italien, 1322, nachdem er von ben Höfen zu 
Avignon und Paris und aus Ruremburg zurüdigelehrt, wieber in Prag. In bemfelben Jahre 
rahm er einen vorzüglichen Antheil an bem Siege bei Mühldorf; auch focht er 1324 für den 
Tnig von Frankreich in Lothringen und unterftügte 1528 benfelben im Kampfe gegen bie Flam⸗ 
Inder. Dann eilte er mitten im Winter 1329 den Deutſchen Rittern nach Preußen zu Hükfe, 
nebei er ein Auge einbüßte und mar noch in bemfelben Jahre wieder in Frankreich, wo Ihn 
nig Philipp VI. zum Statthalter von Gascogne einfegte. Seine enge Berbindung mit Frank⸗ 
ti war eine Folge ber Vermaͤhlung feines Sohnes, bed nachherigen Kaiſers Karl IV. (f. 2.), 
it Blanca von Valois. Seine Gemahlin ließ er während feiner Irrfahrten in Prag zurück, 
um dad Geld einzufammeln, welches er im Auslande vergeudete. Wenn er aber auf biefe Weiſe 
kinem neuen Königreiche mehr Schaden als Vortheil brachte, fo erweiterte ex es doch we- 
nigftens durch die Erwerbung bes Herzogthums Breslau 1327 Traft eines Vertrags mit bem 
inderlofen Herzog Heinrich, ſowie auch dadurch, daß er faſt alle übrigen fehlef. Fuͤrſten feiner 
Heheit interwarf und fo den Grund zu dem von feinem Sohne Karl IV. innerlich organifirten, 
großen deutfch-Flamwifchen Zändervereine legte. Als er 1330 in dem von innern Zwiſtigbelten 
jeriffenen $talien als glüdlicher Eroberer abenteuerte, machte er fi; dem Kaiſer Ludwig ver⸗ 
tahtig, alß ſtrebe er nach der Kaiſerkrone, verftändigte fich aber 1332 mit demſelben ımb begab 
ch, nachdem er in Prag neue Gelder erhoben, nach Paris ımd Avignon. Hier vermählte er ſich 
1354 zum zweiten male mit Beatrix von Bourbon. Die feinem Sohne Johann Heinrich von 
Eriten Oftreichs umd mehrer neidifcher Fürften ftreitig gemachte Erbfchaft von Kärnten und 
Tirol verwickelte ihn 1335 in langwierige Händel und führte zulept auch nody einen völligen 
Btuch zwiſchen ihm und dem Kaiſer herbei; inzwiſchen ſehen wir ihn aber 1358 wieder im 
Kampfe gegen bie Lithauer und gleich darauf in Frankreich. Im I. 1340 verlor er Durch einen 
iheumatiſchen Zufall auch fein zweites Auge, weshalb er audy Iohann ber Blinde genannt 
rird; doch fegte er nichtödeftoweniger fein unftätes, rauferifches Treiben fort, bis er endlich in 
der mörderifchen Schlacht bei Crech 1346 einen’ feines Lebens würdigen Tod fand. 

Johann von Dftreich, gemöhnlih Don Juan d'Auſtria, natürlicher Sohn Kaiſer 
Salt V, wurde 24. Febr. 1546 geboren. Als feine Mutter wird Barbara Blontberg, eine 
(bone regensburger Patriciertochter, genannt. Andere meinen, er fei ber Sohn einer flandr. 
Gräfin oder einer brüffeler Bäckerin; noch Undere, er fei Die Brucht eines verbotenen Umgangs 


4% | Johann VI. (König von Portugal) - 


bes Kaiſers mit feiner Schweſter Maria von Ungarn geweſen. Das Kind wurde frühzeitig na 
Spanien gebracht und bort in der Nähe von Balladolid von bes Kaifers vertrauten Hofmar- 
ſchall Quirada als deffen Sohn erzogen. Bald zeichnete fi Don Juan durch Schönheit, Ge 
ſchicklichkeit in ritterlichen Übungen und einnehmenbe Sitte aus. Nach des Kaiſers Tode ward 
er zuerſt feinem Halbbruder Philipp IL, bann von diefem 1560 bei einem Hoffefte zu Ballz- 
dolid den Großen des Reichs als Karl's V. Sohn vorgeftellt und erhielt von nun an eine flar- 
beigemäße Umgebung und gemeinſchaftlich mit dem Prinzen von Parma und dem Infanten 
Don Carlos forgfältigen Unterricht. Obgleich zum geiftlichen Stande beftimmt,.fühlte er fh 
dech frühzeitig zum Kriegsleben bingezogen. Erſt fpäter gab Philipp IL, wiewol ungern, Den 
Inan s Neigung nach, ernannte ihn zum Anführer eines Geſchwaders Baleeren zur Befugung 
der Küfte gegen bie Seeräuber und übertrug ihm bald darauf, 1569, den Oberbefchl des gegen 
die aufrübeerifchen Moristen zu Granada beftimmten Heeres. In Eurzer Zeit ſtellte er hier dat 
uck wieder her. Er befiegte durch Kiugheit und Tapferkeit, aber aud) durch Srauſam 
keit und Hinterlift die Moristen und beendigte 1570 den Krieg mit Ausrottung diefes unglad- 
lichen Volkes. Eine glänzertbere Laufbahn eröffnete fih Don Juan, als 1572 die vereinigten 
Seemãchte bes Mittelmeers, ber Papfi, Spanien und Venedig ihm die Führung der Geleeren 
flotze überttugen, welche bie Eroberungen ber Türken aufhalten follte. Er traf bie Türkes bei 
Lepanto, griff fie trog ihrer Überlegenheit heftig an und erfocht 7. Det. einen bedeutenden 
Sieg. Zwietracht Hinderte jedoch bie weiteren Unternehmungen. Don Juan trennte fi) darım 
vom ben Verbündeten, eroberte Tunis und befchäftigte fich insgeheim mit bem Plane, bier auf 
ber nordafrik. Küſte einen eigenen Staat zu gründen. Philipp IL. aber, ſchon früher auf feinet 
Halbbruders Ruhm eiferfüchtig, wurde nicht ſobald hiervon unterrichtet, als er ihn zur Beeb⸗ 
achtung der unruhigen Genuefer nad) Dlailand [endete und balb darauf des Statthalters Re 
queſens Tod bentigte, um ihm 1576 die Statthalterfchaft der Niederlande zu übertragen. Des 
Junn ſuchte anfangs durch mildes Betragen die Niederländer zu gewinnen, ſah aber bald, vos 
Philipp H. ohne Hülfe gelaflen und von dem Prinzen Wilhelm von Dranien bei dem Volke ver 
dächtigt, feinen Einfluß wieder ſchwinden. Die Geufen (f.d.) gewannen die Oberhand umd be 
mädbtigten fid) der Citadelle von Antwerpen, ſodaß Dom Juan ihnen auch Brüffel überlafien 
mußre, bis die Ankunft des Prinzen von Parma mit Truppen, vorzüglich aber ber Sieg bei Ga 
blours (1578) die Sache der Spanier wieder hob. Die fortwährenden Unruhen, mehr noch Ber 
druß über das Misteauen feines Brubers, der fogar aulegt fürchtete Don Inan möchte ſich zum 
Könige der Niederlande erheben, vieleicht auch Gift, zerftörten die Geſundheit bes jugendchs 
Helden, Don Juan ftarb im verfchanzten Bager bei Namur 1. Oct. 1578. Seinem Wunſche ge 
maß murde fein Leichnam nad) Spanien gebracht und im Escurial neben feinem Vater befkartet 
Bel. Dusmenif, „Histoire de Juan d’Autriche” (2. Aufl., Par. 1828). — Ein anderer Dos 
Yuan d’Uufria, geb. 1629, ber Sohn Philipp's IV. von Spanien und einer Schaufpielerin, M:- 
ria Galderona, durch geiflige Anlagen ausgezeichnet, wurde 1647 Oberbefehlshaber der ſpar 
Zruppen in Italien und brachte dort das aufrührerifche Neapel wieder zum Gehorfam. &e 
dann fämpfte er 1653-54 gegen die Franzoſen, die in Spanien wieberholte Einfälle machten. 
fiegreih umd wurde in Folge deffen 1656 mit Leitung bed Kriegs gegen die Franzoſen in det 
Niederlanden beauftragt. Obgleich hier anfangs vom Glücke begimfligt, unterlag er, als Zu 
venne gegen ihn gefendet wurbe, in ber Schlacht in den Dimen 14. Juni 1658. Ebenſo enbigtt 
fein Feldzug gegen Portugal, der 1660 glüdti begonnen hatte, mit einer Niederlage. Durd 
die Babalen des Beichtvaters der Negentin wurde er nach Eonfuerga verbannt, nachher aber. 
als er die Berbannung bes Exftern ducchgefegt, zum Statthalter in Aragonien ernannt. Karl U 
vief ihn fpäter an den Hof und ernannte ihn zu feinem Minifter. Er ftarb 1679. 

.- Zebann VI. (Maria Joſ. Lubw.), König von Portugal und Wigarbien und Kaifer ver 
Brafilien, geb. 415. Mai 1767, war ber Enfel König Jofeph's I. und ber Sohn der Königir 
Maria und bes Infanten Dom Pedro, ber ale König Peter II. hieß und 1786 flarb. Ber 
Möndyen erzogen, erhielt er eine [ehr mangelhafte Bildung, verfiel auch frühzeltig in Zrükftor 
Im 3. 1790 vermählte er fi mit ber Infantin Carlotta Joaquima, ber Tochter Kenis 
Karls IV. von Spanien. In Folge ber Gemüthskrankheit ferner Mutter wurde ex als Priv 
von Brafilien 10. Febr. 1792 Regent von Portugal, im Sept. 1796 ald Sonverän und 13 
Juli 1709 ale wirklicher Regent proclamirt, nad) bem Xobe feiner Butter aber, 30. Mär 
1816, wistlicher König. Bei ber alten Handelöverbindung Portugals mit England wiet J. dis 
Regent die Anträge bes franz. Nationalconvents heftig zurück und trat 1795 der erßen Gsati- 
tion gegen Frankreich bei. Schon kurz vorher hatte cr der fpan. Regierung ein Hülfieeups jur 


Johann II. Kafimir (König von Mlen) Ze 471 
Bertheidigung ber Porenden überlaſſen. Nachdem aber Spanien mit Frankreich im Frieden zu 
Bafel 1795 fach geeinigt, fah er fid) aun ganz den Feindfeligbeiten Frankreichs bloßgeftellt, ſo⸗ 
af ihm endlich nichts übrig blieb, als ſich unter engl. Schug zu ſtellen. Bonaparte aber nör 
higte in Folge deſſen Spanien zu einem ernftlichen Angriff auf Portugal, das im Frieden zu 
Badajoz 6. Jan. 4804 Diivenza an Spanien und sin Stud Guianas an Frankreich abtreten . 
mußte, Nach dem Tilſiter Frieden verlangte Napoleon wieber, daß alle portug. Häfen ben Eng⸗ 
ändern verfchlofien und alle Engländer in Portugal verhaftet, ihr Eigenthum aber eingezogen 
vürde. Als nun 3. nur bie erſte Foderung erfüllte, erlärte Napoleon 11.Nov. 1807 im . 
‚Monitear”; „Das Haus Braganza hat aufgehört zu regieren“, worauf ein franz. ſpan. Heer 
n Portugal einrückte. 3. fepte 26. Nov. 1807 eine Regierungsjunta nieder umd fchöffte ſich am 
olgenden Tage mit feiner Familie nad) Brafilien ein. Bon Mio de Janeiro aus hob er 1. Mai 
}808 alle bisherigen Berträge mit Spanien und Frankreich auf und ſchloß ſich num ertger alb je 
u England an, das ihm fein europ. Königreich, von der Tapferkeit bes portug. Heeres und der 
— des Volkes Fröftig unterflügt, wieder eroberte. Seitdem übte freilich England 
uch den Marshall Beresford (ſ. d.) einen entfchiedenen Einfluß auf die Berwaltung des La 
eh aus, bis in Folge der Revolution von 1820 durch die Cortes, welche I. anerkannt hatte, 
n Portugal ein neues Staatsſyſtem begründet wurde. Im 3.1821 kehrte hierauf 3. nach 
Pottugal zurück. Sein Sohn Dom Pebro (f. d.) aber blieb in Brafilien und warb, nachdem 
die dortige Nationalverſammlung (1. Aug. 1822) Brafilien für ein unabhängiges, don Por⸗ 
ugal getrenntes Reich erHärt Hatte, 12. Det. 1822 zum Kaifer von Brafilien ernannt. 3. er 
lannte indeſſen die Unabhängigkeit Braſiliens erft 1825 an. Nachdem er 1. Det. 1822 bie 
us freifinstige Sonftitution Portugals befchworen, begannen die Machinationen der Antieon⸗ 
üttionellen, die insbefondere durch feine Gemahlin Charlotte, mit ber er in Zwieſpalt lebte, 
sowie durch feinen jüngern Sohn Dom Miguel (f. d.) geleitet wurden und endlich die größten 
Rirven herbeiführten. Der ſchwache König verbannte Gemahlin und Sohn, hob aber dent 
ie Conſtitution auf. Er verſprach eine neue Eonftitution, berief jedoch zugleich bie Verbanuten 
urüd, wodurch der Parteikampf der Conſtitutionellen und der Ubfolutiften nur gemehrt mer 
en konnte. Bin von feiner Gemahlin und feinem Sotme 1824 vorbereiteter Aufftand, bei dem 
% auf Die Entthronung bed Könige und den Untergang ber Liberalen abgefehen war, miunbe 
noch zu rechter Zeit vereitelt. (S. Portugal.) Durch engl. Einfluß dazu vermocht, ernannte 
ser König 6. März 1826 feine Tochter Maria Iſabella für den Fall ſeines Todes zur Regen 
in von Portugal, bis der rechtmäßige Thronerbe felbft verfügen merbe, und flarb 10. März 
1826. Sein ältefter Sohn Dom Pedro, ber Kaifer von Brafilien, betrachtete fich ald den Er⸗ 
en bed portug. Throns, entfagte aber bemfelben zu Bunften feiner Tochter Maria da Gloria 
(1.d.). Außer den Sohnen Dom Antonio (geft. 1804), Dom Pedro und Dom Miguel hatte J. 
noch vier Töchter: Maria Therefia, geb. 1793, vermählt mit dem fpan. Infanten Don Pebre, 
der 1812 farb, feit 1838 wieder vermählt mit dem Infanten Don Carlos von Spanien ; Iſa⸗ 
hella, geft. 1818, die zweite Gemahlin Ferdinand's VII. ven Spanien; Iſabella Maria, geb. 180, 
ie mis dem Tode ihres Vaters (1826) bis zum 26. Febr. 1828 die Regentſchaft in Portugal 
führte; Anna da Jeſus Maria, geb. 1806, vermählt feit 1827 mit dem Herzoge von Loule. 
Johann IL Kafimir, König von Polen, 1648—68, geb. 21. März 1609, der zweite 
<chn König Sigismund's II. mit feiner zweiten Gemahlin, ber Erzherzogin Konftenge von . 
Oftreich, genoß als deren erfted Kind die forgfältigfte Erziehung. Die Machinationen feiner 
Mutter, Die ihm die Nachfolge auf bes Vaters Thron zuwenden wollte, überfehend, ſchlug er 
elbſt nach. feines Waters Tode 1632 bei Dem Meichötage feinen Stiefbruder Wladiſlaw zum 
Rönige vor und wurde, nachdem biefer ben poln. Thron beftiegen, mit anfehnlichen Domänen 
egabt. Nach mehrfachen Abenteuern auf feinen Reiſen in Holland, Deutichland, Frankreich 
nd Stafien ließ er fich 1640 in Rem in ben Sefuitenorben aufnehmen und bald nachher burch 
Innocenz X. zum Cardinalprieſter ernennen; doch ſchon 1646 lebte er wieder in Polen in welt⸗ 
ihen Verhältniffen. Nach feines Stiefbruders Tode, 20 Nov. 1648, zu deſſen Nachfolger auf 
tem poln. Throne gewählt, war feine Regierung ein fortgefepter Kampf gegen Nußland und 
Schweden und gegen innere Unruhen und Verſchwörungen. Den Krieg mit Schweden endete 
ter Sriede zu Diva 3. Mai 1660, zufolge beffen Polen die Inſel Hſel, Eſthland und mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen Wojewodſchaft. auch Livland verlor, und ben mit Rußland der Friede zu. 
Andruffem 14. Ian. 1667, in welchem es Weiß- und Rothrußland fammıt der Ukraine: bis an 
den Dniepr an Rußland abtreten mußte. Die allgemeinen Berwürfniffe im Innern des Reicht 
kflimmten ihn, in ber Reichötagsverfommlung-16. Gept. 1668 dem Threne zu entfagen. Inf 
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folgenden Jahre ſah er fich genöthigt, nach Frankreich zu gehen, wo ihn Ludwig XIV. mit mehree 
Abteien befchenkte. Er farb zu Nevers 16. Dec. 1672 und wurdein der Jefuttenkirche zu Part 
beigefept, 1676 aber in die Kathedrale zu Krakau geichafft, wo man ihm ein prächtige Bent: 
mal errichtete. Bit feiner Gemahlin, Luiſe Maria von Gonzaga, der Witwe feines Brubai 
Biabiflaw , lebte er in iinderlofer Ehe, umd es erlofch mit ihm das Haus der Jagellonen. 

Johann II. Sobiefli, König von Polen, 1674—96, einer ber größten Feldherren mi 

Krieger des 17. Jahrh., geb. 1624 (nach Andern 1629), wurde nebft feinem Bruder Martıl 

Gobiefkt von feinem durch Tugend und Priegerifchen Muth gleich achtungswürdigen Bater, Je 
kob Oobieſti, Saftellan von Krakau, auf das forgfältigfte erzogen und fodann auf Reiten ge 
ſeandt. Beide Brüder hatten Frankteich, England, Italien und Deutſchland befischt umd waren u 

ber Türkei, als 1648 des Vaters Todfiein die Heimat rief. Damals waren die Polen den Raffee 
in der Schlacht bei Pilawiecz imterlegen. Sofort ergriffen Beide die Waffen, um das Mitgeſchi 
ihrer Landeleute zu rächen. Markus Sopiefti fiel in bem Treffen an den Ufern des Bag; J. 
wurde durch feinen uußerordentlichen Muth und feine Tapferkeit fehr bald der Gegenſtand der 
Bewunderung feiner Nation und der Schrecken der Zataren und Koſacken. Er erhielt 1665 
das Krongroßmarſchallamt, wurbe 1667 Rrongroßfelbherr und Wojewode von Kraker um, 
sachdein er 11. Nov. 1673 die Schladht bei Choczim gegen bie Türken gewonnen, bi hr 
38000 Mann verloren, 21. Mai 1674 einftimmig zum König von Polen erwählt, worauf e 
- 4676 ſich nebft feiner Gemahlin Marie Kafimire Luiſe, einer Tochter des Maxquis Lagtange 
b’Arquien und Witwe bes Wojewoden Johann Zamoiſti, in Krakau feierlich Erönen fief. Exie 
BWirbigkeit bezeugten feine nachfolgenden Negierungshandlungen. Als 1683 die Türken Fin 
belagerten, eilte er mit 20000 Polen herbei und rettete, in Bırbindung mit den inzwiſchen em 
falls herbeigelommenen beutfchen Hülfsvölkern, bie Kaiferftadt durch die Schlacht vom 12.6 
4683; in der er and) die Fahne Mohammed's erbeutete, die er an den Papſt ſendete. Bei fein 
Dinguge in Wien wurde er von den Einwohnern mit unbeſchreiblichem Enthuſiasmuß cm 
fangen. Seine fpätern Unternehmungen gegen bie Türken waren weniger vom Glücke begir 
. ist. Er farb, vom Schläge getroffen, 17. Juni 1696, und kaum hatte er die Augen gef: 
- fen, als ſich Haß und Neid vereinigten, fein Andenken zu fhänden. Mag I. auch feine Frike 
gehabt haben, fo vermögen fie boch feine Tugenden nicht zu verbunfeln. Ex liebte die Wiffenſche 
ten, redete mehre Sprachen und war nicht weniger feines fanften Charakters wie feiner angen 
men Untergaltung wegen beliebt. Seine drei Söhne hinterließen feine männlichen Nadlonma 
pl. „Leitres du roi de Pologne Jean S. a la reine Marie Casimire pendans la camp2g® 
de Vienne” (franz. von Pater, herausgegeben von Salvandy, Par. 41826); Salvandy, „Ei 
toire de Pologne avant et sous le roi Jean S.“ (3 Bbde., Par. 1829). Seine ihn überlebenda 
Söhne Jakob, Konftantin und Alerander zeigten fich gleich der hinterlaffenen Witwe bes gre 
fen. Vaters nicht würdig. — Jakob Sobieſki, geb. 1667, wurbe, als fich ihm nad Kork 
Auguſt's U. Abfegung 1704 Ausfihten auf den poln. Königsthron eröffneten, nebſt fein 
Bruder Konftantin. auf Veranſtalten Auguſt's IT. hinterliftigerweife aufgefangen, der fr ır 
fange in der Pleifenburg zu Leipzig, dann auf dem Königflein verwahren ließ ımb erſt nd 
dem Frieden zu Altranſtädt wieber freigab. Er farb 19. Dec. 1737. Bon feinen bala 
Vöchtern verheirathete fich dit ältefte, Marie Charlotte, mit Latoın d’Anvergne, Hetzog mt 
Bouillon, Oberkammerhertn ded Königs von Frankreich; die jüngere, Marie Clementine mi 
dem brit. Prätendenten Jakob II. (f. d.). — Alexander Sobiefti, geb. 1677, der mit Rüb 
ficht auf feinen gefangenen Altern Bruder und in Betracht der Wankeimůthigkeit bes poln Veo 
kes alte Anträge, bie man ihm In Abſicht auf die poln. Krone machte, zurückwies, ging ſpitt 
nad Rom, wo er Kapuziner wurde und 19. Nov. 1714 ſtarb. — Konſtantin Sobieft at. 
4680, der fich mit einer Gräfin Weſſel verheirathete, ftarb 28. Juli 1726 kinderlos. 

. Zohatın der Beſtaͤndige, Kurfürft ven Sachſen, 1525—32, geb. 30. Juni 1467, di 
Sehn des Kurfürſten Ernſt (f. d.), folgte feinem Bruder Friedrich dem Weiſen (f. d.) in de 
Regierung. Er war am Hofe feines mütterlichen Verwandten, Kaiſer Briebrich‘& FL, eroge 
worden, hatte unter Marimilian I. gegen bie Ungarn gefochten und machte gleich, er 
Negierungdantritte durch energifche Maßregeln dem Bauernkriege ein Ende. Ein 
Luther's and eifriger Befoͤrderer der Reformation verband er ſich 15286, dis ben Kvangelſhe 
neue Befahren drohten, zu Torgau enger mit dem Landgrafen Philipp 1. (f. d.) von Heſch 
weichem Bündniffe fpäter mehre anſehnliche Städte beitraten, und begab ſich dann anf et 
Meichätag nach Speler, wo man ihm Hoffnung zu einer Kirchenverſammlurg 78 
J. 1538 ließ er eine allgemeine Kirchenvifitacion in feinen Landen halten umb 182 pre 
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firte ex nebft andern Reichsfürſten gegen den Beſchluß bes Neichstags zu Speier, daß es 
rnerhin Niemandem freiftehen folle, der Reformation ſich anzufchließen. Nachden ex fodann 
och mehre Zuſammenkünfte binfichtlich der zum Schuge ber evang. Lehre zu ergreifenden 
Rafregeln gehalten, übergab et auf dem Reichstage zu Augsburg, wo ex fich mit einem anfehn- 
den Gefolge einfand, 25. Juni 1530 die Augsburgifche Eonfeffton (f. d.). Als er auch hier 
m Kaifer zu keiner genügenden Nachgiebigkeit bewegen konnte, bemühte er fi nun eifrigft, 
m Schmalfaldifchen Bund zu Stande zu bringen, der den Zwed hatte, im Falle der Noch 
malt mit Gewalt zu vertreiben. Nachbem er noch die Freude gehabt, den erfien Religions» 
ieden zu Nürnberg zu Stande kommen zu ſehen, flarb er zu Schweinig bei Wittenberg 
6. Aug. 15323. Sein Nachfolger wurde fein Sohn Johann Friedrich (f. d.) der Großmüthige. 
Johann Friedrich I. oder der Großmüthige, letzter Kurfürft von Sachen Erneftinifcher 
nie, 1352 — 47, der Sohn des Kurfürften Johann des Beftändigen.(f. d.) und ber Prinzeffin 
sphie von Medienburg, geb. zu Torgau 50. Juni 1503, übernahm nad) des Vaters Tode 
t Regierung in feinem und feines unmündigen Bruders Joh. Ernft Namen, bem ex, als biefer 
undig geworden, 1542 bie Pflege Koburg abtrat und überdies ein jährl. Einkommen von 
4000 Fl. zahlte. Schon 1533 ließ er durch Spalatin, Jonas und Amsborf in feinem gangen 
ande eine Kirchenvifitation halten. Nachdem er 1554 Ferdinand I. als rom. König. anerkannt, 
urde er im folgenden Jahre in Wien feierlich mit der Rugwürbde belehnt. Im 3. 1538 löſte 
das der Stadt verpfänbete Burggrafthum Magdeburg ein, worauf er feinen übrigen Ziteln 
en eines Burggrafen von Magbeburg beifügte. Mit den ſchmalkaldiſchen Bımdesgenofien _ 
ertrieb er den Herzog Heinrich von Braunfchweig, der als Feind des Schmalkaldifchen Bun⸗ 
3 dutch Morbbrenner bie Rande feiner Nachbarn heimfuchte. Als er den ohne fein Willen - 
om Bapitel zu Naumburg erwählten kath. Biſchof Pflugk durch den proteft. Bifchof NIE. von 
lmsdorf exfegte, der nım die Neformaticu im Stifte einführte, die ihm gemeinfchaftlich 
it feinem Vetter, dem Derzbg Morig (f. d.) von Sachfen, in der Stiftöftadt Wurzen zufter 
ende Regierung fich eigenmächtig anmaßte und die damals zu leiftende Türkenftener daſelbſt 
it Gewalt eintreiben ließ, gerieth er beshalb mit Morig in Unfrieden. Der in ber Charwoche 
342 dem Ausbruche nahe Krieg zwifchen Beiden wurbe indeß durch den fchleunig herbeieilen⸗ 
n Landgrafen Philipp von Heſſen ohne Blutvergießen beigelegt, fobaß die Heere in Frieden . 
oh ben Oſterfladen verzehren konnten, weshalb der Volkswitz den Borfallden Fladenkrieg(ſ. d.) 
annte. Als Kaifer Karl V., auf deſſen Seite ber Herzog Morig von Sachfen getreten war, bie - 
hmalkaldiſchen Bundesgenoffen für immer zu Boden zu ſchlagen beabfichtigte, ließ der Kur- 
st 1546 fein Deer mit dem des Landgrafen von Heffen in Franken gufammenftoßen, worauf 
ch bei Donaumörth auch die übrigen Bundesgenoffen anfchlofien. Der Herzog Morig er 
berte, da die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen in Unentfchloffenheit die geeignetfte Zeit bes 
ingriffö vorübergehen ließen, mit Ausnahme von Wittenberg, Gotha und Eifenad) das ganze 
and feines Vetters. Zwar gelang es diefem, nicht nur feine Erblande mieberguerobern, fonbern 
uch die geſammten Ränder des Herzogs in Befig zu nehmen. Doch nunmehr vom Kaifer in 
ie Acht erlärt, gerieth er nach der Schlacht bei Mühlberg 24. April 1547 in beffen Gefan⸗ 
enſchaft. (S. Schmalkaldifcher Bund.) Am 10. Mai wurde ihm das Todesurtheil gefpro- 
en, jedoch 18. Mai daffelbe in einen Vergleich verwandelt, zufolge deſſen er umter Anderm 
it ich und feine Nachkommen auf die Kurwürde verzichtete. Nichtsdeftoweniger blieb er Ge⸗ 
ngener des Kaifers, der bei Halle auch ben Landgrafen Philipp von Heffen in feine Gewalt 
ckam, bi6 der nunmehrige Kurfürft Morig von Sachſen, empört darüber, baf er durch feine 
ürfprache die Freilaffung der beiden gefangenen Fürften nicht erlangen konnte, 1552 mit 
00 M. in Schwaben einbrach, worauf der beftürzte Kaifer eiligft die Flucht ergriff, nach⸗ 
em er zuvor J. freigegeben, welcher im September nach Thüringen zurückkehrte, wo er mit 
Ugemeinem Jubel empfangen wurde. Im J. 1555 beerbte er feinen ohne Nachkommen ver- 
sthenen Bruder Johann Ernft. Nach dem Tode von Morig bemühte er fich, die Kurwürde 
teder zu erlangen, jedoch vergebens. Er ſtarb 3. Mär; 1554, und ihm folgte in der Regierung 
in Sohn Johann Friedrich II. (ſ. d.) mit feinen Brüdern Joh. Wilh. und Joh. Friedrich HI. 
Johann Friedrich II. oder der Mittlere, Herzog von Sachſen, geb. 8. Ian. 1529, hatte 
ch nach der Schlacht bei Mühlberg mit der ihm ergebenen Mannfchaft nad) Gotha gerettet und 
bernahm ſodann nebſt feinem Bruder Joh. WWilh., geb. 11. März 1550, zugleich im Namen 
iner beiden unmünbigen Brüder, Job. Friedrich's III, geb. 16. San. 1558, und Joh. Ernſt's, 
ft. 1555, Die Adminiſtration des zufolge ber Wittenberger Capitulation ber Exneftinifchen Li 
ie zugetheilten Länbertheild und fliftete, durch feinen Vater dazu weranlaft, 1552 bie Univer- 
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fität zu Jena, die er aber erft 1558 einweihen konnte. Nach den Tode des Baterd follten yafıly 
teftamentarifcher Anordnung feine drei ihn überlebenden Sehne gemeinſchaftlich bie Regierw 
führen, do ſchon im März 1557 überließen fie bie beiden füngern dem ältern Bruder auf be 
ſtimmte Zeit allein. Nach dem finderlofen Ableben Joh. Friedrich's II. 1565 teilten feine be 
ben Brüder bie Rande in zwei gleiche Theile, den weimariſchen und gethaifchen, von denen ie 
erſte dem jüngeren, der andere dem Altern Bruder auf drei Jahre eingeräumt wurde. Berk 
an ben theologiſchen Streitigkeiten Theil nehmend, zu welchen befonders die beiden Profeſſors 
du Jena, Flacius (f.d.) und Strigel (f.b.), —— gaben, richtete J. viel Unheil in kein 
nde an, wo eine Menge Geiftlicher durch ihn ihrer Amter entfegt wurden. Doch in ned wi 
größeres Unglück ſtürzte er ſich und fein Land dadurch, daß er, durch nichtige Verſprehmo 
getäufcht, Wilhelm von Grumbach (f.d.) in feinen Schug nahm, der von ihm umterflügt, Warı 
burg eroberte und deshalb 41563 in die Acht erklärt wurde. Da 3. weder durch Berflekunge 
‚und Bitten noch durch Drohungen bewogen werden konnte, dem Geädhteten und deſſen In 
 bhängern feinen fernern Schug zu verfagen, fo erklärte der Kaifer ihn ſelbſt 1566 in dir 
und ließ 1567 feine Unterthanen an feinen Bruder Joh. Wilhelm weiſen, worauf der Nurfürf 
Auguft von Sachfen, beauftragt mit ber Vollziehung ber Acht, 13. April 1567 den Gtinmen 
ftein durch Gapitulation einnahm. Grumbach und feine Anhänger wurden ſofort hingen 
J. aber gefangen zuerſt nad) Dresden, dann nach Wien und hierauf zu ewigen Gefängeif ab 
Wieneriſch⸗Neuſtadt gebracht, wohin ihm 1572 feine Gemahlin Eiifabeth, die Tochter Fre. 
rich's 14. von der Pfalz, folgte, die Dafelbft 8. Febr. 1594 ftarb. 3. felbft, wegen des Zurtm 
kriegs 1595 nach Steier gebracht, ftarb hier in Folge eines Falls 9. Mai 1595. Ref few 
Gemahlin wurde er nad) Koburg geführt und dert beigefegt. Ungeachtet feine Bande anfung 
feinem Bruder Joh. Wilhelm, der 2. Febr. 1573 ftarb, ganz zugethellt vearen, fo wurden 
1570 feine Söhne, Joh. Kafimir, geb. 1564, und Joh. Exnft, geb. 1566, unter Bormmbiäuk 
inben Befg bed väterlichen Erbes wieber eingefegt. Bei ber herauf 1572 vorgenommen mn 
Ranbeschelung erhielt Erſterer Koburg, Letzterer Eiſenach; Beide farben indeß ohne min 
lihe Nachkommen, jener 1633, dieſer 1658, worauf ihre Lande an bie weimariſche Anie frk 
Johann Georg 1., Kurfürft von Sachſen, 161156, der. Sohn des Kurfürſte e 
flion I. und ber brandenburg. Peinzeffin Sophie, geb. 5. März 1585; wurde 25. Iami I6l 
ber Nachfolger feines verfiorbenen Bruders Chriſtian U. Er bereifte fehr jung Stalıen, ı 
feit 1607 an ber Regierung Theil und vermählte fi In felbigem Jahre bereite zum jiwe 
male mit ber Tochter bes Markgrafen Albert Friedrich von Brandenburg, Magdalene Sl 
Den größten Theil der Zeit feiner langen Regierung fühlt der Dretfiglährige Krieg, in welie 
durch fein zweibentiges Benehmen Sachſen eine fehr ſchlechte Rolle fplelte und ſelbſt dar 
ih, felbfländig etwas zu unternehmen, verlor. Nicht geneigt, feinem Glauben im dabe 
oth Alles zu opfern, war der Kurfürft nur auf augenblickliche Vergrößerung feines Eti 
bedacht. Durch den Hofprediger Hot von Hoknegg, welcher ganz im öſtr. Gtame bank 
fehr fchlecht berathen, ſchloß er fi) 1620 dem Kaifer Ferdinand II. an, unterwarf biefem 
Laufigen, bie ihm fchon vorläufig als Hypothek zugefichert waren, und 1621 aud) SM 
Unzufrieden, daß Die durch Achtung Friedrichs V. von der Pfalz erledigte Kurwürde an FM 
milian von Baiern übertragen wurde, fing er an, dem Kaiſer zu sollen, malt bem er fh 
dann wieber ausfühnte, als ihm 1623 die Laufig unterpfanblich überlaffen wurde. Din 
der Kaifer immer deutlicher feine Plane durchblicken Heß umb Guſtav Adolf taſch in Dert 
land verrückte, fuchte der Kurfürft zwiſchen Schweden und Oſtreich ben Vermittler zu 
Er gefiel ſich, an der Spige eines unmächtigen Bundes zu fichen, den die proteft. Grintt 
Leipzig gefchloffen Hatten, bis er endlich 1631 durch bleNoth gedrungen war, ſich Guftad 
als Bundesgenoffe artzufchließen. Eben deöhalb meinte er es aber auch nicht redtich wit 
GSache, die Guſtav Adolf verfocht, und fortwährend ſchwankend, gedieh baid fein Plan, ſich 
von Schweden loezuſagen, zur Reife. Im Frieden, welchen er mit ben Kaiſer zu Prag SP. 
4635 abfchioß, erhielt er bie ihm bisher verpfänbeten en erb· und eigenthũmlich 
neue Friede brachte indeſſen Sachſen weder Ehre noch Segen. Nachdem der Kurfürfl 6. 
1635 dein Könige von Schweden den Krieg erlärt, wurde ſein Land von bem kaiſerl. Heert 
nachher von den Franzoſen nicht minder wie von ben Schweden auf eine empörende Weiſe 
geſucht und verwüftet, bis er fich mit Schweden 27. Hug. 1645 zu Kögfchenbroba bei Drei! 
au einem Waffenſtillſtande vereinigte. Wei den Friedens verhandlungen zu Dönabrüd 9 
Münfler ließ er durch feine Abgeordneten Erflärungen abgeben, bie ſchwerlich den erfler 90 
teht. Fürſten verrarhen möchten; doch bildete er in moncher Beziehung eine glückliche Der⸗ 
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ion. Im Weſtfaͤliſchen Frieden wurde er im Beſit der Zaufigen, fowie ber Bisthümer Mei⸗ 


u Rerfeburg und Naumburg beflätigt, das Erabisthum Magdeburg aber nur aufdiefe 


mözeit des Adminiftrators Auguſt ihm überlaffen, nach deffen Tode es an Brandenburg fiel. _ 
dach dem Srieben jebe durchgreifende Maßregel zur Verbeſſerung des Zuſtandes feines durch 
en Krieg zerrütteten Landes, das durch ihm feinen moraliſchen Halt verlor, aus Bequemlich⸗ 
it ermeidend, flarb er 8. Det. 1656. Zufolge feines Teſtaments entflanden durch feine vier 
Sohne nächft ber Kurlinie noch, drei vegierenbe Linien, Sachfen-Weißenfeld, Sachſen⸗Merſe⸗ 
ug und Sachlen-Zeig. (5. Sachſen.) — Jobaunn Georg H., Kurfürft von Sachfen, 1656 
-80, der ältefte Sohn und Nachfolger bed Vorigen, geb. 31. Mai 1613, fuchte, da er fein Ge⸗ 
it durch bie Abtretungen an feine Brüber gefchmälert fah, duch planlofen Anfchluß an das 
iſerl Haus feine Schwäche zu verdecken, während er eiferfüchtig auf Brandenburg blidte und 
ı feinen Entſchließungen gleich feinem Vater Hin» und herſchwankte. Die Streitigkeiten mit 
inem Bruder wurden 41657 durch Vergleich gefchlichtet. In bemfelben Jahre führte ex nach 
m Ableben Kaifer Ferdinand's II. das Reichsvicariat und wirkte hauptfächlich mit zur Wahl 
topolds. Im Ganzen fehr wenig Eriegerifch gefinnt, unterftügte er boch den Kaifer im Kriege 
en Frankreich. Unter feiner Regierung wurde 1660 das Hennebergifche zwifchen ben beiden 
hf. Linien geteilt, 1667 im Kloſter Zinna zwifchen Sachen und Brandenburg eine Münz⸗ 
mimtion errichtet und 1674 mit Sachſen⸗Lauenburg ein Erbvertrag abgefchloffen. Er ftarb 
!fteberg, wohin ex fich der Peſt wegen begeben Hatte, 22. Aug. 1680. — Johann GeorgIIL, 
rfürft von Sachfen, 1680— 94, der einzige Sohn und Nachfolger des Vorigen, geb. 20. Juni 
647, hatte ſchon 1673 als Anführer eines Fächf. Armeecorps gegen die Franzoſen feinen krie 
Hilden Sinn bewährt. Mit Energie und Willensfeſtigkeit ergriff er nach des Vaters Tode 
ı Zügel der Regierung, und mit Entfchiebenheit trat er gegen die Anmafungen feiner Vettern 
ı. In Gemaͤßheit feines Bündniffes mit bem Kaifer Leopold gegen bie Kürten trug er 1683 
it fänen 20000 Mann Sachfen im Verein mit den Polen unter Jobann Sobieffi weſentlich 
u Entfegung Wiens bei. In Perſon ſchloß er 1684 mit ber Republik Venedig einen Sub⸗ 
hienvertrag, zufolge deſſen 3000 Mann Sachſen bis 1687 in Morea gegen bie Türken foch⸗ 
m auch unterflügte er 1686- den Kaiſer mit einem Heere, welches im gebachten Jahre ben 
üten Dfen entreißen half. Eine kräftige Dppoſition übte er namentlich gegen Frankreichs 
tt, Ex war beim Wusbruche des Neichskriegs 1688 der erſte aller beutfchen Fürften, ber 
gen Ludwig XIV. aufbrach; dach mußte er ſich ohne ausreichende Unterſtütung von Seiten ber 
tigen Fürſien zunächſt Damit begnügen, die Grenzen zu dedien. Um nee Rüſtungen zu be⸗ 
üben, eilte er 1689 nad Sachen. Im I. 1690 übernahm er das Commando ber Reichs 
mt; doch vermochte er auch jegt nicht viel aus zurichten. Bereits kränkelnd eröffnete er den 
Din von 1691 und flach zu Tuͤbingen AR, Sept. 1691. — Jehann Georg IV., Kurfürft . 
m Gechſen, 16914, der ältefe Sohn nad Nachfolger des Borigen, geb. 18. Dct. 1668, 
dien wenige Tage nach feiner Geburt von feinem Großvater mütterlicher Seite, dem Könige 
uedric UI. von Dänemark, den Titel eines Erben von Dänemark und Norwegen. Frühzeitig 
filte ihn Die Liebe zur der ſchönen Magdaleun Sibylle von Neitfchüg, geb. 1675, der Tochter 
ſãchſ Rittmeifters Dans Karl von Reitfchisg. Ihn andern Sinnes zu machen, wurde er zur 
Ahtarmee an ben Rhein gefendet. Gier befand er fich, als fein Vater farb. Nach Antritt 
! Regierung ſchien er anfangs dem politifchen Syſteme feines Vater treu bleiben zu wol- 
Imd trat deshalb auch 1692 mit dem Kurfürften Sriedrich IN. von Brandenburg in engere 
«bindung; doch übel berathen, änderte er fehr bald feine Politi und ſchloß 1693 mit dem 
üfer ein Bündniß. Nach dem Wunfche feiner Mutter und auf Anbringen des Kurfürften 
"Brandenburg mußte er fich 1692 mit ber verwitweten Markgräfin von Brandenburg- 
bach, Eleonore Erdmuthe Luiſe, einer geborenen Prinzeſſin von Sachfen-Eifenach, ver- 
- Un ber Sekte feiner Geliebten, gu der er nun in um fo heftigerer Liebe entbrannte, 
ping er bel der Cinholung die Braut, ber er ſich nie genaht haben foll. Im Febr. 1693 erhob 
feine Geliebte zur Gräfin von Rochlig. Schon waren mehre vorbereitende Schritte gethan, 
fermfich zu ehefishen, als fie 4. April 1694 an ben Rinderblattern flarb. Der Kurfürfitonhte 
N von der Kranken wie von ber Kobten kaum trennen und ließ fie mit fürſtlicher Pracht in ber 
‚ientirche befiatten. Untröſtlich über ihren Verluſt, verfiel er in dieſelbe Krankheit und flarb 
April 1694. Ihm folgte in ber Megierung fein Bruder Auguſt IL. (f. d.). 
dohaun (Bapt. Joſ. Fabian Sebaſi.), Erzherzog von Oftreich, General der Cavalerie und 
uraldirector des Benie- und Zortificationdwefens, Gurator der ©. k. Akademie ber Wiffen- 
ten, geb, 20. Jan. 1782, iſt der fechöte Sohn Kaifer Leopold's LI. mit ber Infantin Marie 
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Luiſe, ber Tochter König Karl's III. von Spanien. Die Ausbildung feines Geiſtes verdarkt we 
mehr ſich ſelbſt als feinen Lehrern. Frũhzeitig erwachte feine Neigung für die Kriegäfunft, auf 
welche er, wie auf Geſchichte und zugleich auf Naturwifſenſchaften, feine Studien richtete. Ber 
geben® hatte er gewünſcht, 1797 umb 1799 den Feldzügen unter feinem Bruder, dem Ex 
herzog Karl, beizuwohnen. Erſt nachdem diefer 1800 vom Heere fi zurückgezogen wab 
befien Nachfolger Kray wiederholte Unfälle erlitten hatte, erhielt er an deffen Stelle de 
—— bed geſchlagenen Heeres. Er wußte den Geiſt der Truppen neu zu beleben und del 
rrüden war glücklich. Doch 3. Dec. 1800 wurde er trog feiner perfonlichen Tapferfil 
durch die geſchickten Manöver Moreau’s während eines heftigen Schneegeftobers bei 
linden (f. d.) geſchlagen, und auch eine zweite Schlacht bei Salzburg konnte ben —— 
reau nicht aufhalten. Nach dem Luneviller Frieden wurde er zum Generaldirector des € 
und Fortificationscorps und zum Director ber durch ihn zur Blüte erhobenen Ingenieurs 
mis zu Wien und der Cadettenakademie in Wienerifh-Neuftadt ernannt. Schon me. 
hatte ex Tirol bereift, mit deſſen Erhebung und Vertheidigung er ſich nun eifrigft beſcho 
Kurz vor dem Ausbruche bes Kriegs von 1805 eilte er nach Tirol, um bier und in Berarik 
ſchnell die Bewaffnung des Volkes zu bewirken. Dann befehligte er die Heerabtheilung in 
weihe die Baiern beim Paſſe Strub fchlug und die Schamig heldenmüthig, wiewol vergehenf 
vertheidigte. Als Napoleon auf Wien losmarſchirte, faßte 3. ben genialen Plan, über € 
"burg fi) auf die feindlichen Berbindungen zu werfen; doch ber Unfall der Brigade &ı 
verhinderte bie Ausführung. Er vereinigte fi deshalb nım in Kärnten mit dem Erite 
Karl, um mit ihm Wien und die Monarchie zu retten; aber die unglückliche Schlacht bei‘ 
fterlig und ber darauf folgenbe Friede vereitelten auch dieſe Abficht. Nach dem Verluſte Xi 
beftimmte er feine Sammlungen über dieſes Land, das er zeither vielfach zum Gegenflante| 
ner naturwiſſenſchaftlichen und antiquarifchen Studien gemacht, der Univerfität zu Iunsti 
die ihn zu ihrem beftändigen Rector gemähle Hatte. Won jegt an richtete er feine —* 
auf die Noriſchen Alpen, auf bie Alpen von Salzburg, Steiermark und Kärnten. Bon 9 
korſchern, Antiquaren, Zeichnern und Malern begleitet, durchzog er das Land nad allen Se 
um die Geſchichte, Alterthumskunde und den etinograpifchen, flaatd- und landwirthſchaftie 
Zuſtand beffelben möglichft vollkommen aufzuhellen. Zugleich faßte er jegt ſchon ben Pe: 
Gründung | bes Johanneums in Gratz, den er 1841 verwirklichte. Als bald nach dem Till 
Frieden in Oftreich neue Rüftungen begannen, arbeitete er an einem Syſteme des Angrif? 
der Vertheidigung für Salzburg und Inneröftreich. Unter feinem Vorfige murben bie ı 
Maßregeln ber Referven und ber Landwehr befchloffen und ausgeführt. Er leitete —** 
mayr (ſ. d.) die Vorbereitungen zu dem ruhmvollen tiroler Aufſtande, befehligte beim 
bruche des Kriege von 1809 das nach Stalien und Tirol beftimmte Heer von Innerof 
fiegte bei Venzone und Porbdenone, fchlug bei Sacile ben Bicekönig Eugen und war Bit a 
Etſch vorgebrungen;, als die Unfälle bes öſtr. Heeres bei Landehut, Eckmũhl und Re 
ihn zum Rückzuge nöthigten. Un ber Piave kam es abermals zu einer Schlacht, deren Sn 
für ihn zwar ungünftig, doch ohne große Folgen war, und erſt das Treffen bei Tarvis entf 
ben weitern Rückzug. Sein Man, die ihm entgegenftehenben Feinde einzeln zu ſchlagen, die 
lorene Verbindung mit Tirol zu eröffnen, Inneröftreich zu befreien und durch einen Marie | 
gen Wien Rapoleon’s Macht zu theilen, wurde vereitelt. Am 14. Juni verfor er die € 
bei Raab gegen ben Vicekönig Eugen meift durch die Schuld ber ungar. Infurrection und 
mochte num nicht mehr bie Bereinigung mit dem Erzherzog Karl berzuftellen, bie für ben 
der Schlacht bei Wagram (f. d.) hätte entfcheidend werben können. Un ben Kriege von 1 
—15 nahm er, die Belagerung Hüningens ausgenommen, feinen Unheil, ward auch ge 
fentlich von öffentlichen Dingen ferngehalten und ſelbſt im Beſuche feines Rieblingslandet 
gehindert. Er lebte meift in Gräg, das feinem Aufenthalte viel zu danken bat, ber Pf 
Wiſſenſchaft und der Förderung nüglicher Unternehmungen umb wurde nur in biefer I 
öffentlich genannt. Selbſt das vielbefprochene Wort: „Kein Oſtreich, Fein Preufen * 
ein einiges, freies Deutfchland”, das man ihm bei einem öffentlichen Anlaſſe in *2 
iſt aller Wahrſcheinlichkeit nach apokryphiſch. Wol aber erwarben ihm ſeine rege W 
an wiſſenſchaftlichen und techniſchen Dingen, ſeine politiſche Zurückgezogenheit und die € . 
rung an die Ereigniffe von 1809 einen populären Namen, der weit über bie — 
markte hinausging. Als in Folge der Erſchütterung des J. 1848 der Deutſche © 
ſammenbrach und eine von der Nationalverſammlung „im Vertrauen auf bie Zuftiem 
Regierungen” geſchaffene Prowſeniſch Centralgewalt an deſſen Stelle trat, richteten fr 
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Wide der Reiſten auf den Erzherzog, der auch 29. Juni 1848 mit großer Majorität vom Par- 
mente zum Deutſchen Neichsverweſer gewählt ward. Nachdem er der großen Deputation, 
e ihm die Botfchaft uberbracht, feine Bereitwilligkelt erflärt, begab er fich ſelbſt umter dem 
usel von ganz Deutichland nad) Frankfurt, um dort in der Paulskirche die Würde zu über . 
gmen. „In ber Welt“, ſprach er hierbei, „darf man nichts halb thun; man muß ſich Dem ganz 
men, wozu man berufen ift, nämlich ber beutfchen Nation.” Inzwiſchen war er auch in 
ſtreich (f. d.) feit dem Sturze Metternich's aus feiner vielleicht unfreiwilligen Sfolirung her⸗ 
getreten. Kaiſer Ferdinand Hatte ihn nach ber Flucht nach Snmebrud zu feinem Stellvertre- 
ı enannt (16. Juni 1848), ihm die Vermittelung der ungar.kroat. Wirren übertragen und 
nauch mitder Eröffnung des conftitutionellen Reichstags in Wien (22. Juli) beauftragt. Doch 
idmete fih der Erzherzog von nım an ungetheilt, wie er es zugefagt hatte, der Reichsverweſer⸗ 
haft, bildete dad Reichsminiſterium umb führte nad) conftirutionellen Grundfägen das ihm 
katengene Amt. (S. Deutſchland.) Der Bang der Berfaffungsberathungen flimmte freilich 
inezwegs mit feinen Wünfchen und Anfichten überein, und je näher der Abfchluß kam, befto 
Fimmter trat er ald Vertreter bed öſtr. Intereffes hervor. Als die Reichsverfaſſung vom 
z. Rätz 1849 befchloffen und der König von Preußen zum Kaifer gewählt war, gab er an- 
ngs feinen Entſchluß kund, zu abdiciren, kam aber auf den Rath ber fogenannten großbeutfchen 
lathgeber vorläufig davon zurüd. Die Duchführung der Reichöverfaffung konnte ihm nach ⸗ 
raglih nicht fonderlich am Herzen liegen, und ſchon Ende April fchien es über dieſe Frage zu 
nem Bruche zwiſchen ihm und dem NReich6minifterium zu kommen. Als dann ber Reichsver⸗ 
ner dad Programm, welches ihm das Minifterium Gagern (f. d.) vorlegte, anzunehmen fi 
Kigerte, gaben die Minifter (10. Mai 1849) ihre Entlaffımg und erhielten zu Nachfölgern 
u Combination von Grävell, Jochmus, Detmold, Merck, die fi nach Grävell's Ausfcheiben. 
n Grunde zu einem öfte. Ausfchuffe geftaltete. Den Anmuthungen Preußens, die Neichöver- 
xſerſchaft ihm zu überlaſſen, widerſtand num der Erzherzog. Er blieb als Hüter des öfter. In- 
neſſes in Frankfurt und kehrte auch, nachdem er in Baftein eine Badecur gebraucht, dahin 
über zutück. Erſt nach dem Abfchluffe des Interims, der feiner Vollmacht formell ein Ende 
uhte, legte ev 20. Dec. 1849 feine Stelle nieder, verließ (Ian. 1850) Frankfurt und kehrte 
ah Steiermark zurück. Seitdem lebt der Erzherzog wieder wie früher von ber Politik zurüd- 
ezegen in Gräg. Gr ift feit 18. Fehr. 1827 morganatifch mit Anna Plochel (geb. 6. Jan. 1804) 
trmählt, die fpäter zur Gräfin von Meran und Freiin von Brandhof erhoben ward, und ihm 
am Sohn, Franz (geb. 11. März 1839), geboren hat. Derfelbe ift 1845 zum Grafen von 
Reran emannnt worden. ' 
Johann (Nepomuk Marin Joſeph, Prinz), Derzog zu Sachſen, einer der geifkreichften und 
thildetſten Prinzen, ber Bruder bes regierenden Königs Friedrich Auguſt (f.d.) von Sachfen, 
vurde 12. Dec. 1804 geboren als jüngfter Sohn bes Prinzen Marimilian und deſſen erfter 
drmahin, der Prinzeſſin von Parma. Seine erfte Erziehung leiteten der General von Forell 
md der Freiherr von Weſſenberg; fpäter wurde der General von Watdorff fein Führer. Der 
Pin, machte unter guter Anleitung tüchtige und umfaffende wiffenfchaftliche Studien und 
rat, um fih mit bem praßtifchen Gtaatsleben vertrant zu machen, in feinem 20. 3. mit Sig 
Ü Stimme in das Geh. Finanzgcollegium ein. Eine Reife nach Italien 1821 mit feinem 
Item Bruber Clemens, ber dort ftarb, befeftigte feine Vorliebe für die ital. Literatur. Im J. 
825 übernahm er neben bem Präfibenten, Freiheren von Manteuffel, das Vicepräfibium im 
kb. Sinangeollegium. Wald nachher ließ er als eine gereifte Frucht feiner ital. Sprachſtudien 
ie eriten gehn Befänge von Dante's „Hölle“ in reinfreien Eiffilbern, mit einem (Philalethes 
aterzeichneten) Vorwort und Anmerkungen, zur Privatvertheilung drucken. Überdies nahm 
t vielen Antheil an dem 1824 geftifteten Königl. fächf. Alterthumsverein, an deffen Spige 
tficht, Der Befig des Mitterguts Jahnishauſen verantlafte ihn auch, der Landwirthſchaft feine 
lufmerkſamkeit zuzuwenden. Erſt durch die Ereigniffe des I. 41830 ward indeffen der Prinz 
achr in Die Offenslichkeit gedrängt. Nach der Ermählung: feines älteſten Bruders zum Mit- 
egenten trat er an bie Spige der zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe niebergefegten Commiſ⸗ 
'on. Zudem übernahm er das Commando der Communalgarden, das er viele Jahre hindurch 
übrte, Ferner erhielt er Big und Stimme im Geh. Math, bis biefer aufgelöft wurde, worauf 
t den Borfig im Staatsrath übernahm. Außerdem führte er bis zum Frühſahr 1831 das 
heaͤſidium im Geh. Finangcollegium. Die Berfaffung, an deren Suftanbefommen er ben thä- 
iflen Antheit nahm wies ihm als Prinzen des Töniglichen Hauſes einen Pag in der erfien 
Raser. an, in ber eu. fortan feine Vertrautheit mit Theorie und Praris bes Staatslebens ber 
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‚währte. In der Kammer wie im Privatleben jeigte er fich als einen eutſchledenen Berkedign : 
ber kath. Kirche. Nach dem Tode fened Vaters, 3. Jan. 1858, trat der Prinz in ben Brig der 


Secundogenitur, Einen ſchönen Beweis feiner fertgefegten fprachlichen Studien lieferte er in 
der metriſchen üÜbertragung ber „Divina commedis“ mit kritiſchen und hiſtoriſchen Erlaͤcte.· 
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eungen (3 Bde. Lpz. 185949). Seine 21. Rov. 1822 geſchloſſene Ehe mit der Prim 
Amalie Hugufle (geb. 13.Nev. 1801), Tochter des Könige Maximilkan von Baiern und ältım 


Sch weſter der Königin Maria von Sachen, ift mit drei Prinzen, Albert, geb. 23. April 13, 
ſächſ. Generalmajor und Brigabier, Ernſt, geb. 1851, geft. 1847, Georg, geb. 8. Aug 151 
und ſechs Prinzeſſinnen geſegnet, von denen die älteſte, Eliſabeth, geb. 4. Febr. 1830; 22. U 
1850 mit bem Herzog von Genua, Bruder des Königs von Sarbinien, verm aͤhlt winde. 
13ꝰ8banna die Paͤpſtin, welche nad) einer im 14. Jahrh. zuerſt auftretenden und feit den 
3. Zahrh. allgemein geglaubten Sage unter den Namen Johannes Anglicus ober Ir 
bon VE. zwifchen Leo IV. (geſt. 855) und Benebict III. (geft. 858) dem —— * 
innegehabt haben ſoll, war angeblich engl. Abkunft, in Mainz geboren und ſtudirte als Raum 
verkleibet in Athen. Später kam fie ned Kom, wo fie zuerft als Notar arbeitete und nach mb - 
nad) bis zur päpftlichen Würde fi) emporſchwang, nad) drittehalbjähriger Regierung aberbung 
ihre unvorhergefehene Entbindung auf der Straße bei einer Proteſſion ihr Deere 
Das Unhiftorifche biefer Erzählung ergibt ſich daraus, daß nach Urkunden, Briefen ımd 
zen dei 9. Jahrh. Benedict HI, bereits 855 den päpftlichen Stuhl beftieg, alfo —e 
Leo IV. folgte. Die fpätere Forſchung Hat daher einflimmig die Erzählung als eine Fabel de⸗ 
trachtet und in ihr zum Theil eine Satire auf das abenteuerlige und amsfhiwelfende Neginen 
der Paͤpſte Johann X., XI. und XII. (919—9R3) erblickt, das völlig von dem Ginfluffe firtem 
Iofer Weiber beherricht war. Kr en, ‚Bsame critico degli atti 6 doeumen. 
della papessa Giovanna” (Mail. 1845). 
Jobanna I, Königin von Neapel, 1343 — 82, geb. 1326, mar Die ältefle Enkelin bei . 
- nigd Robert von Neapel, aus dem Haufe Anjou. Nach dem Tode ihres Vaters, bes Harn 
Karl von Calabrien (geſt. 1328) vermählte ſſe König Robert 1333 mit Andreas, dem —— 
des ‚Könige Karl Robert von Ungarn, aus bem Haufe Anfou. Gr ließ ihr als feiner Rede; 
gerin huldigen, gab feinem Eidam das Herzogthum Galabrien und ernannte einen vormmßbk. 
ſchaftlichen Rath. Mit Andreas waren Ungarn ald Räthe bes jungen Fürſten nach Neapel ge 
konmen, die durch Roheit und Willkür fich verhaft machten. Als mun diefe nach König a 
bert's Tode (1343) verlangten, daß Andreas zugleich mit feiner Gemahlin ale Kürig g 
werde, widerfegten fich die Anhänger des Haufes Tarent. Der Vetter der jungen Königm, 
Prinz Ludwig von Tarent, gewann um fo leichter deren Vertrauen und Lisbe, ba fie von Gel 
ihres Gemayls einer ſehr rohen Behandlung anegefegt war. Mm 20. Aug. 13545 wurbe\ 
dreas in dem Schloffe bei Averfa neben der Königin Schlafgemach von Berfänerennerirt 
‚fe. Ban lagte biefelbe der Mitfchulb an, ohne ſolches beweifen zu fünnen, und michre Yu» 
-  bächtige wurden graufam hingerichtet. Da hierauf der Prinz Ludwig von Zarent dos Ders 
thum Galabrien, auf welches der mächtigſte Anhänger bes ermordeten Andreas deu Priaz 8 
von Durazzo, Anfprücde machte, in Befig nahın, fo kam es nun zw offenem Streite zu 
ber ungar.»durazzifchen und der tarentiniſchen Dofpartei. Witten in biefer blutigen B 
feterte die Königin 20. Aug. 1347 ihre Vermaählung mit Ludwig von Tarent. Rummehe ü üt 
zog König Ludwig J. von Ungarn, um den Tob feines Vruders Andreas zu rächen, or 0 
Dec. 1347 mit Krieg. Die Königin verglich fi) num zwar weit Kal von Durczzo; doch 
dem fiegreichen Ungarntönig geſchlagen, mußte fie in bie Provence fliehen, worauf fie Ex 
dei dem Papſte in Ayignon ſuchte. Der Papſt erklärte bie Königin für unfchuldig am der En 
mordung ded Andreas; au wurde fie fpäter von einem beshald niebergefegten Gert 
Avignon 1330 völlig freigefprechen. Inzwiſchen hatte der Unganmtönig die Priczen des Dark 
Durazzo in feine Gewalt bekommen und Karl uon Durazzo wegen feines Abfalle yon der 
gar. Partei im Jan. 1548 enthaupten laſſen. Allein bald erregee bee Dtuck feiner ungen. € 
balter in Neapel fo viel Unzufriedenheit, daf mon an eine Zurüdberufung der ** 
Nachdem dieſelbe, um Geld zu erlangen, im Juni 1348 Avignon dem Pauſte für 830000 
verkauft hatte, fegelte fie nebſt ihrem Gemahl im Aug. 1548 mit zehn genuef. Gaumen 
Neapel. Der nun beginnende kleine Krieg wurde aber von den Göldnern der Känigt Fo 5 
geführt, daß die ungar. Partei, der 1350 ber. König Ludwig von Ungarn 2 
— große Fortſchritte gemacht hatte, als es dem Papſie gelang; 1362 
teln, zufolge deſſen der Ungarnkönig gegen bie verſprochene Summe don 300000 Gin, 
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Is aber niemals gezahlt wurde, das Königreich räumte. Doc, das Land war erfchopft; bie 
Jarone führten die alten Fehden fort; die zwar ſchöne und geiftreiche, aber auch üppige und 
erſchwenderiſche Königin und ihr ebenfo leichtfinniger Gemahl, der zum König geftönt wurde, 
ren ohne Anſehen. Die Brüder des enthaupteten Prinzen Karl von Durazzo und anbere 
ſtoße erhoben 1554 die Waffen gegen den Hof und ber Papft that bie Königin und ihren Ge⸗ 
ahl in ben Bann. Nachdem Letzterer 1562 geftorben, vermählte fich Die Königin noch in dem⸗ 
ben Jahre mit dem Titũlarkönig Jakob II. von Majorca, der aber die meifte Zeit in Spanien 
abrachte, wo er 1574 farb. In Neapel herrfchte jegt zwar Muhe, aber Beine Ordnung. Der 
Onigin eigene Kinder waren geſtorben; fie beftimmte daher Margaretha, die Tochter ihrer 
366 verfiorbenen Schweſter Maria und bes erſten Gemahls berfelben, des enthaupteten Prin- 
n Karl von Durazzo, zu ihrer Nachfolgerin und vermählte fie 1568 mit Karl dem Kleinen 
m Dutazzo, dem Sohne des Grafen Ludwig von Gravina, des Oheims der Margaretha. 
Nindeß Karl der Kleine feit 1370 in Ungarn lebte, der König Ludwig von Ungarn aber wie 
r Anſprüche an Neapel zu erheben begann, fo vermählte ſich die Königin 1576, um eine neue 
Age zu haben, mit einem Condottiere, dem Prinzen Otto von Braunſchweig, ımd gab ihm 
ı dur) den Tob des kinderloſen Philipp 1373 erlofchene-Kürftenthinn Tarent. Diermit war 
ber Karl der Kleine von Durazzo fehr unzufrieden. Daher reizte ihn der Papft Urban VL, 
«ihm die Königin duch die Aufnahme des Gegenpapſtes Clemens VII. beleidigt hatte, zum 
tiege gegen Reapel, erklärte die Künigin des Throns für verluflig und that fie in den Bann. 
die Kinigin aboptirte nun 29. Juni 13580 den Herzog Ludwig von Anjou, zweiten Sohn des 
wnige Johann des Guten von Frankreich, und ſezte ihn zum Erben ein. Ehe dieſer aber der 
Krängten Königin zu Hülfe kommen Tonnte, eroberte Karl von Durazzo, ber in Rom von 
than VL. mit ber Krone von Neapel belehnt worden, durch Ungarn mit Truppen und vom 
apfte mit Gelb unterftügt, 16. Juli 1381 die Hauptftadt. Der Prinz Dito wurde gefangen, 
I Königin mußte ſich durch Gapitulation ergeben und Karl von Duxazzo ließ nun auch feine 
ublingaen zurũckgekehrte Gemahlin Margaretha krönen. Allein bald erhoben ſich mehre nea⸗ 
ct. Große für Ludwig von Anſou, welcher mit einem Deere aus dem obern Stalien auf« 
dtechen war, und Karl befchloß deshalb den Tod der gefangenen Königin. Am 22. Mai 1582 


de fie in dem Schloffe Muro in Bafılicara erdroffelt. Ihr Gemahl Dtto aber entfam aus 


R Gefangenfchaft und entfloh in die Provence. 

Johanna IL, Königin von Neapel, 141A—35, war die Tochter Karl's des Kleinen und 
lergatetha's von Durazzo, geb. 1374, und Enkelin der Maria, ber Schweſter der Königin 
anna, Nachdem Ludwig von Anjou 4384 geftorben und Karl der Kleine 1386 in Ungarn 
qlagen worden war, hatte Margaretha ihren unmündigen Sohn Ladislaus zum König vom 
kapel außrufen laſſen und als Vormünderin Die Regierumg übernommen. Dagegen bemäch- 
ste ſich die Witwe Ludwig's von Anjou, Marie von Bretagne, als Bermünderin ihres Gob- 
th Ludwig's U. der Provence und rüftete ein Heer aus, mit welchem Otto von Braunfchweig 
n At 1387 nach Neapel zog, wo Margarethg’s Regierung viel Unzufriebenheit erregt hatte, 
Ode Hauptflabt befegte. Der Krieg zwiſchen den Parteien Anjou und Durazzo dauerte num 
it abwechſelndem Giücke fort. Ladislaus wurde 1390 al König von Reapel gekrönt; daffelbe 
Ha mit Ludwig II. durch den Papſt Clemens VIL in Avignon. Endlich entfchieb der Papft 
Inifag R, 4. Juni 1398 den Streit gu Gunften bed Königs Ladislaus, der nun 1400 Nea- 
j mit Capitulation einnahm, worauf Ludwig I. in die Provence zurückkehrte, wo er 1417 
it Öinterloffung zweler Söhne, Ludwig's IIL und Renatus', ſtarb. Als Ladislaus fein zügel- 
% Leben 6. Aug. 1414 beſchloſſen, wurde feine Schweſter als Johanna IL. zur Königin aus⸗ 
tufen. Sie war 1389 mit dem Erzherzog Wilhelm von Oſtreich vermählt worden und hatte 
1 deffen Tode (1406) in Neapel ein freies Witwenleben gefühet, Ihr Liebhaber Pandolfo 
Ispo erhielt nach Ihrer Thronbeſteigung die Würde eines Großfämmerers, Doch fein Gin- 
1 erregte ſehr bald Die Ciferfucht der Großen, welche die Königin bewogen, 1415 fie) mit dem 
vfern Grafen de In Marche, Jakob von Bourbon, zu vermählen. Diefer fiefi den tyranniſchen 
Nunfifing Alopo enthaupten und hielt felbft die Königin In einer Art von Abhängigkeit ; allein 
ie et machte fich den nenpolit. Großen verhaßt, weil. er zu fehr die Brangofen begünftigte. In 
elge einer Verſchwörung der Großen mußte er 1417 der koͤnigl. Gewalt entſagen und ſich mit 
m Fůrſtenthum⸗ Tarent begnügen. Zwar kehrte er 1419 an ben Hof zurück; doch fand er 
5 Bier fo zurũckgeſetzt, daß er das Königreich verließ und als Franciscaner 1438 flarb. Dar⸗ 
f erhielt Sforza, ein berühmter Gondottiere, die Würde als Grofconnttable; Giovanni de 
naccioli aber wurde der Königin Günſtling. Die gegenſeitige Fiferfucht der beiden ſtolzen 





bdeſſelben eine befondere Sekte zu bilden fortfuhren, fpäter gnoſtiſche Lehren annahmen und 


> abend des Johannisfeſies auf ben Bergen Holghaufen verbrannt ober auch Schüffe abgefeut 
“ bäus und der Salome, war geboren zur Bethſaida. Er wibmete fich zuerft bem Gewerbe 


Jeſus gewürdigt. Nach dem Heimgange bes Erlöſers nahm er dieMatia zu füch, uirkte fr 


0. Johannes (der Käufer) Johannes (der Eoangeliſh 


Männer erregte bald neue Wirren. Sforza trat, vom Papſte Martin V. veranlaßt, in bie Dienſu 
Ludwig's II. von Anjou, ließ ihn 1420 zum König von Neapel ausrufen umd belagerte Rexpel 
Die Königin adoptirte nun den König Alfons V. von Aragonien und ernannte ihn zum Thron- 
erben. Allein ehe diefer tapfere Fürft ihr zu Hülfe kommen konnte, mußte fie ſich mit Ludwiglll. 
von Anjou, dem Papfte und Sforza vergleichen. Alfons trat nım an die Spige ber ehemald m 
gar.cdurazzifchen Partei und hielt 7. Juli 1421 feinen Einzug in Neapel. Hier erregte er intef 
bald durch feine Perfönlichkeit bie Eiferfucht Caraccioli's; Intriguen mifchten ſich im die Unter: 
handlungen. Seine Partei verftärkte fi) durch den Zutritt mehrer Barone von derPartei kut- 
wig’s von Anjou, und aus Furcht vor feiner wachfenden Macht zog fic bie Königin in das Ca 
ftel von Capua zurüd. Bon Alfons belagert, durch Sforza befreit, erklärte fie hierauf Alfens 





- aller Anfprüche auf Neapel verluſtig und aboptirte 1423 Ludwig IT. von Anjou. Als Afent 


dringender Angelegenheiten wegen fi) nach Aragonien begeben, fiel 1424 die Hauptflabt in dit 
Gewalt Ludwig's von Anjou und nur daß neue Caſtell blieb von den aragonifchen Söldnern te 
fegt. Aus Eiferfucht gegen Ludwig III. wendete fich Caracciofi feit 1429 wieder Alfons au und 
vermittelte 1430 einen Vertrag zwifchen ihm und ber Königin. Allein allmäfig wurde nım 
auch der übermüthige und nad) Tandbefig ftrebende Caraccioli der Königin, die er fogar körren 
lid mißhanbelte, fo verhaft, daß fie ihn fallen ließ. Ohne ihr Wiffen und Wollen wurde a 1452 


ermordet. Nachdem Ludwig IIT. 1434 zu Coſenza verftorben und feine Anfprüche auf Rund 


auf feinen Bruder Nenatus übergegangen waren, fegte auch die Königin diefen zum Erben dei 
Königreichs ein. Sie ftarb 2. Febr. 1435. Vgl. Erivelli, „Deila prıma e della second 
Giovanna, regine di Napoli” (Padua 1852) 

Johannes der Täufer, der Verwandte und Zeitgenoffe Sefu, war ber Sohn bes jüb. Par 
ſters Zacharias und wurde muthmaßli 749 nad Roms Erbauung (5 v. Chr.) zu Jutta ia 
Stamme Juda geboren. Er wählte die ftrenge Kebensart eines Naſiräers und trat im 15.$ 
ber Regierung des Kaiſers Tiberius (29 n. Chr.) in der Wüſte Juda auf, mit propbetilden 
Ernfte zur Befferung mahnend und durd) die Taufe im Jordan dazu verpflichtend. In Ich, 
den er ebenfall6 taufte, erkannte er nad) Angabe des Evangeliums Johannis ben Höher, des 
er nur Bahn zu machen habe; doch fcheint er zu bem reinen Meffinsbegriffe, der in der Sech 
Jeſu lebte, fich nicht erhoben zu Haben. Wenigſtens führen darauf einige Andeutungen in dei 
übrigen Evangelien, vor allem aber der Umftand, daß die Schüler des 3. felbft nach dem Tell 




















gegenwärtig unter dem Namen Johannisfünger ober Sabier (f.d.) im Orient beflehen. ZU 
die offene Erklärung des 3. gegen die Ehe des Herodes Antipas mit Herodias, der Gemahf 
feines Bruders Philippus, theils wol auch politifche Beforgniffe des Herobes bewirkten, DIE 
im die Feſte Machärus gebracht und fpäter enthauptet wurde. Die Kirche hat, mit Ausnah 
einiger Sekten bes Mittelalters, der Perfon des Käufers ftetd Achtung gezollt. Auch fit 
da er von Alters her in England als Schugheiliger der Bauleute galt, beiden Freimaurera® 
hohen Ehren, welche den Johannistag als dab größte Maurerfeft begehen. Bol. Robben, — 
der Täufer” (Rüb. 1838). — Sohannisteg heißt das Feſt, durch welches die chriftfiche Kirk 
am 24. Juni da6 Andenken Johannes’ des Taͤufers von Alters her ehrt. Die Katholiken fürg 
außerdem noch am 29. Aug. die Enthauptimg bed Johannes. — Iohanntöfener ober Bir 
feuer ift wahrfcheinfich ein heibnifcher, in die chriſtliche Kirche übergegangener Gebrauch. Jatl 
älteften Zeiten ber Kirche pflegte man in der Nacht vor dem Johannistage Feuer anzuzünde 
über die man binmwegfprang, um durch den auffleigenden Dampf den Teufel von fich zu banch 
Zu gleichem Zwecke zündete ber Aberglaube fpäter am Johannistage geweihte Kräuter az, 
man auf Kohlen bampfen ließ. Roch jept werben in vielen Gegenden Deutſchlande am Def 
Johannes der Evangelift, der Sohn eines Fifcherpaares am Galilätfchen Bee, bei X 
Altern, lebte dann vielleicht als Schüler Johannes’ des Taufers, ſchloß ſich aber na 
feinen Bruder Jakobus dem Altern innig an Jeſus an ımd erfaßte deffen Geiſt und - 
der ganzen Tiefe feines religiöfen Gemüths. Mit Jakobus und Petrus gehörte er zu ben erfil 
beftändigen Begleitern Jeſu. Namentlich aber wurde J. deffen lebhafter feuriger Chate 
eine vollendete Milde und Sanftmuth amnahm, eines vorzügſich vertrauten Verb 


jange Ehriftengemeinde in Jeruſalem und in Samaria, vornehmlich aber in Ephefus als Bang 
dar vorberaflat. Gemeinde. Unter Kaiſer Domitian fol er nach Patmos (f. b.) vertiefen, = 


” 
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rRerva nach Epheſus zurückgekehrt und Hochbetagt 104 n. Chr. unter Trajan geftorben fein. 
zeil er unverheirathet geblieben, nennen ihn kirchliche Schriftfteller ben Jungfräulichen; An⸗ 
te geben ihm, beſonders nach dem Nicänifchen Concil, nach einer unechten Unterfchrift in der 
pofalypfe ben Beinamen „der Theologe”. Die kath. Kirche hat ihm ben 27. Dec. als Feſttag 
weiht; abgebildet wird er oft mit einem Kelche, aus welchem eine Schlange emporfteigt. Sein 
vangelium hat den Zweck, Jefus als Bottetfohn und Weltheiland im höchften Sinne des 
dort und feine Erſcheinung als befeligend für das ganze Menſchengeſchlecht barzuftellen. 
on diefem dogmatiſch belehrenden Geſichtspunkte aus erflärt es fich, daß wir bei J. keine ganze 
eſchichte des Lebens, auch Feine fuftematifche Darftellung der Lehre Jefu, fondern nur eine 
uswahl von Relationen finden, die jenem Zwecke entfprechen. Er verfährt in chronologiſcher 
tonımg, und die Zefer, für die er fchrieb, hat man vorzugsweiſe unter ben Heidenchriften au« 
thalb Palaflina zu ſuchen. Die Zeit ber Abfaffung fällt in den Schluß des 1. Jahrh. Als 
der Abfaffung wird bald Patmos, bald Ephefus, doch ohne hiſtoriſche Gewißheit genannt ; 
ı Allgemeinen läßt fich nur behaupten, daß 3. fein Evangelium in Kleinafien gefchrieben habe. 
ziſt gegen Ältere und neuer Zroeifel als echt anzuerkennen, wenn auch vielleicht einzelne Theile ' 
ſſelben eine fpätere Überarbeitung erfahren haben. Unter dem Namen bes 3. befigen wir noch 
a Briefeim Neuen Teſtamente, bie zu den fogenannten Bath. Briefen gerechnet werben. 
nnere und äußere Zeugniffe fprecden dafür, daß der Evangelift I. wirklich ber Verfaffer diefer 
ʒriefe geweſen fei. Von Interpolationen find fie indeß nicht frei geblieben. Die Zweifel, bie 
an für ihren Urſprung aufgeftellt hat, ermangeln eines haltbaren Grundes. Der erfte Brief, 
mugsweife an Heidenchriften gerichtet, hat ben Zweck, die Leſer zu einem heiligen Wandel, 
fenders zur chriſtlichen Bruderliebe zu ermahnen. Der Brief warnt auch vor Irrlehrern und 
krführern, beſonders Doceten ; daher hat ber Brief als Nebenzweck auch eine polemifche Ten- 
m. Der zweite Brief ift ein Privarbrief des J. an eine hriftliche Frau, Namens Kyria. Der 
Yangelift freut ſich, daß jene Frau mit ihren Kindern am reinen Evangelium fefthält, ermahnt 
t zur Standhaftigkeit in der chriftlichen Kiebe, warnt fie vor Srrlehrern und hofft, fie bald zu 
uhen. Der dritte Brief ift auch ein Privatbrief an einen gewiffen Eajus. J. Tobt ihn wegen 
ins guten Wandels und mohlthätigen Sinnes, äußert ſich aber unwillig über einen gewiffen 
dietrehhas. Über Ort und Zeit der Wofaffung aller drei Briefe fehlt ed an jedem hiſtoriſchen 
hltpunkte. Dagegen hat 3. bie Apokalypſe, welche in prophetifch- fombolifcher Form bie 
ukunft und Vollendung bed Gottesreichs fchilbert und wahrfcheinlich noch vor der Zerftorung 
eruſalems abgefaßt tft, entfchieden nicht gefchrieben. Nach den neueften Forſchungen foll fie, 
fe auch Manche von bem zweiten und dritten Briefe des 3. behaupteten, ein Werk des ephefi- 
iſhen Presbyters Johannes, eines Freundes und Nachfolgers des Apoftels, oder eines Ju⸗ 
nöriften fein, ber von dem Evangeliften ganz verfchieden war, aber unter dem Namen J. 
Arch. Die beften Commentare zu den Schriften des 3. find von Baumgarten-Erufius und 
de; auch fchrieb Kepterer: Verſuch einer volfftändigen Einleitung in die Offenbarung bes 
"(2 Xhle.,2. Aufl, Bonn 1849—52). | 

Johannes Chryſorrhoas aus Damascus, beshald gewöhnlich Joannes Damascenus 
mannt, ber Verfaffer des dogmatiſchen Hauptlehrbuchs für die morgenländifche Kirche, geb. 
m 700, ftand als Schagmeifter in Dienften des Khalifen und hieß als ſolcher Al-Manfur. Im 
.130 wurde er Mönd im Kloſter Saba bet Serufalem und ftarb um 760. Sn feiner „Aus⸗ 
tanderfegung des orthodoren Glaubens” bearbeitete er bie Dogmatik alb ein Ganges nach den 
detfhen Srunbfägen des Ariftoreles, jedoch nicht ohne manche platonifche Idee einzumifchen. 
userdem ſchrieb er eine Dialektik, polemifche Schriften gegen die Bilderflürmer und einen Dia- 
3 mifchen einem Chriften und Sarazenen. Für fein Anfehen fpricht fchon, daß er felbft in 
t röm. Kirche heilig gefprochen wurde ımb daß er noch gegenwärtig in ber griech. Kirche als 
mathe Norm gilt. Die befte Ausgabe feiner Werke lieferte Lequien (2Bde, Par. 1712). 

| Johannes Parricida, auch Johann von Schwaben genannt, wurbe der Mörber feines 
heims, Kaiſer Albrecht's I. (f.d.). Sein Vater, gleich Ar ein Sohn Rudolf's von 
böburg, war über die öfte. Stammlande mitbelehnt. Seiner Mutter Agnes aber mar bie 
ʒtafſchaft Ahyburg als Morgengabe befondere verfchrieben, und ebenfalls waren von derfelben, 
ner böhm. Königötochter, nach Wenzel’ IT. Tode gegründete Näherrechte auf Böhmen ihm 
rerbt worden. Als nun J., zur Volljährigkeit herangewachſen, den König wiederholt um fein 
‚ththeil bat, weigerte fich Diefer fogar, bas mütterliche Erbland Kyburg, auf das zulegt I. feine 
Tünfche beſchränkte, auszuliefern. Hierüber erbittert, verſchwor ſich I. mit den oberfchmäb. 
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u Johannes Secundus | Johannisbeeren 


Nittern Walther von Eſchenbach, Rudolf von Palm, Rudolf von ber Wart, Konrad von Te 
gernfeld, Walter von Gaftelen u. A, welche gleichfalls Kränkungen erlitten hatten, gegen bet 
Königs Leben. Als nun Albrecht 1. Mai 1308 auf einer Reife von Baden im Yargan naqh 
Brugg bei Windiſch über die Neuß überfegte, drängten ſich die Berfchworenen an ihn und «- 
morbeten, ehe bie übrigen Begleiter folgen konnten, ben Kaiſer in der Gegend bes alten Binde 
niffa auf dem Grund und Boden feines Stammguts. Die Verſchworenen entflehen, feber in 
ven 3. in Monqhstracht nach Italien, wo er fi) Tange Zeit in Dunkelheit zus verbergen fuhr. 
Ginigen fol er fpater von Papſt Clemens V. zu Avignon Werzeihung erhalten haben us 
als Yuguftinermönd zu Piſa geftorben fein; nach Andern ald Mond, ohne daß man ihn er 
kannt, auf dem Stammgute Eigen gelebt und erft bei feinem Tode, 1368, ſich als den ungl:& 
Uchen Herzog von Schwaben zu erfennen gegeben haben. Kaifer Heinrich VII. ſprach bald nau 
feinem Regierungsantritte zu Speier über bie Mörber feines Vorfahren die Acht aus. Berka 
aber ſchon hatten Eliſabeth, die Gemahlin, und die verwitwete Ungarnkonigin Agnes, die To 
ter des Srmorbeten, graufame Race an ben Verſchworenen und ihren Freunden und Verwan 
ven, bern fie irgend Habhaft werben konnten, geübt. Ihre Burgen wurden zerftört, bie Befagun- 
en ermordet, überhaupt mehr als 1000 unfchuldige Männer, Weiber und Kinder mei durch 
enkershand Va Hs Palm verbarg fich geraume Zeit in Bafel und verſchwand banı für 
immer, ZBalther von —* diente 35 J. lang als Hirt im Wurtembergiſchen ; mn Rat 
von ber Wart, der nach Dochburgund zum Grafen Dietpold von Blamont geflohen war, wurde 
von biefem ausgeliefert, an dem Schweife eines Pferdes gefchleift und Iebendig aufs Rad ge 
flochten, wo er nach drei Tagen und Nächten, während feine treue Gemahlin nicht von ſtius 
Seite wich, ſchmerzvoll farb. Die Königin Agnes fliftete auf dem Felde, wo der Mord gei 
ben war, ein Möndhs- und ein Frauenkloſter, Königöfelden genannt, bad mit anſehnlichen Ge 
—— beſchenkt und deſſen Hochaltar auf der Stelle angelegt wurde, wo ber König 
tben war. | 
Johannes Secundus, eigentlich Ian Micolat Everarb, einer der berühmteften 
lat. Dichter, wurde 14. Nov. 1511 im Daag geboren, wo fein Vater, ber nachmals unter 
fer Karl V. in Mecheln Präfident bes Hohen Raths von Holland war, als Jurift lebte. Ex fe 
dirte zu Bourges bie Nechte und wurde Doctor derfelbenz doch größern Reiz hatten für iha 
ſchone Literatur und Dichtkunſt. Auch zeichnete er ſich durch feine Kenntnifje in ber Male 
der Bildhauer- und Kupferſtecherkunſt aus, mas ihn zu Schoreel s Freund machte. Zur 
bildung feiner Talente reifte er nach Italien, darauf nach Spanien, mo er Gerretär des Ge 
nals Tavera, Erzbiſchofs von Toledo, wurde, auf beffen Rath er im Sommer 1535 Lad 
auf feinem Zuge nach Tunis begleiten follte. Doch erlaubte ihm feine ſchwache € hei 
ben Mühſeligkeiten des Kriegs ſich zu unterziehen, weshalb er nach ben Niederlanden zul 
kehrte, wo er 24. Sept. 1556 zu Utrecht ftarb. Unter feinen Tieblichen erotiſchen Dichtungen! 
cleſſiſchem Katein find feine „Basia” (Utr. 1539 und öfter; deutfch von Paſſow, &pz. 1807) 
befannteften. Seine „Opera poetica”, beftehend in Elegien, Oben, Epigrammen unb vermil 
ten Gedichten, wurden zuerſt von feinen Brüdern, Ric. Geudils und Aubr. Marius, biegk 
falls als Dichter fi) auszeichneten (Par. 1541 ; neue Ausg, Bött. 1748), am vollſtändi 
und beften aber von Bosicha (2 Bhe., Leyd. 1824) herausgegeben. 
Sobannisbeeren nennt man bie Früchte bes Johannisbeerſtraucht, weldyer In bet 
tung Staußbeere (Ribes) diefenige Abtheilung ausmacht, deren Blüten in meift vielblũt 
Trauben fliehen. Die gewöhnlichen Johannisbeeren find die Früchte der rothen Kraut 
oder des rothen Johannisbeerſtrauchs (R. rubrum), der in Wäldern und Gebüfchen bei f 
lichen Europa wild wächft, in den übrigen Gegenden häufig verwildert vorkommt und allgen 
in den Gärten cultivirt wird. Man hat mehre Spielarten davon, wie bie kleine rothe Johe 
beere, als bie eigentliche Siammform und von fehr fauerm Geſchmack; die große reche 
Johannis beere mit großer ſchoner kirſchrother Frucht von befonderer Güte; bie große rare 
hannisbeere mit dutigen Blättern, aus England flammenb; bie große fleiſchrothe Jchanul 
beere mit fehr angenehmer Frucht; endlich die große und Pleine weiße engl. Johanmis beere 
Beeren geben ein beliebtes Obſt ab umd werben roh wie auch eingemacht gegeffen ; auch 
man aus ihnen Sohannisbeerfaft, Johannisbeerfgrup und Johannisbeerwein. Die fewerg 
Sohannisbeeren, Ahlbeeren oder Biftbeeren, kommen von ber ſchwarzen Krausbeere oder de 
ſchwarzen Johan nisbeerſtrauche (R. nigrum), welcher in feuchten Wäldern und an Badırfa 
in Europa und Norbafien wächſt, feltener in Gärten gezogen wird und fich durch bie untrrfd 
gelb punktirten Blätter unterfcheibet. Man hat Spielarten mit Meinen und mit großen Been 




























Lopannisberg Johanniterorden 488 


ad mit geſcheckten Blättern. Alle Theile, auch Die Beeren, befigen einen flarken, unangeneh⸗ 
um, faſt wanzenartigen Geruch. Die Beeren find noch jept als ein die Verdauung beförbern- 
4 Mittel im Gebrauche umd werben, wie auch die Blätter und Zweige, als harn- und ſchweiß⸗ 
xibend gegen Waſſerſucht, Gicht, Keuchhuften u. f. w. angewendet. Auch nimmt man bei der 
kreitung des Maitranks gewöhnlich ein wenig vom ben Blättern der ſchwarzen Johannisbeere 


un, um denſelben pilauter zu machen. Der duftige Johannisbeerſtrauch (R. fragrans) . - 


nd der nieberliegende Iohannisbeerftraud (R. procumbens), welche beide im nördlichen 
lſien einheimiſch find, befigen Außexft wohlfchmedenbe Früchte. Die goldgelbe Iohannis- 
tere(R. auroum) wird wegen ihrer frühzeltigen, fchönen, gelben und gewürznelkenartig 
cchenden Blüten bei uns allgemein in engl. Unlagen angepflangt. 

Johaunisberg oder Bifchofsberg, ein ſchönes Bergfchloß im Mheingau, im Herzogthum 
affau, oberhalb eöheim, Bingen fchräg über gelegen, hat theils Durch den namentlich 
dem dafıgen Schloßberge in einer röthlichen Erde wachfenden trefflichen Rheinwein, theils 
ad) die Biplomatifchen Zuſammenkünfte, bie mehrmals hier ftattfanden, Berühmtheit erlangt. _ 
nd Bergſchloß wurde 1722—32 auf ben Ruinen eines alten WBenedictinerkiofters erbaut, ' 
Nerte früher nebft Zubehör zum Bisthum Fulda, wurde 1807 von Napoleon dem Marſchall 
tiermann geſchenkt, 1816 aber vom Kaffer Franz dem Fürften Metternich zu Lehn gegeben. 
Ye Einkünfte betragen 80000 Fl. Den Weinzehnten erhält der Kaifer von Oſtreich, der ſich 
ie Oberherrlichkeit vorbehalten bat. Im 3. 1848 wurde J. für ein beutfches Nationaleigen« 
um erklärt, doch nur um es ber Verwüſtung während ber politiſchen Tumulte zu entziehen. 
ha aber der Fürſt Metternich an Naffau Beine Steuern entrichtet Hatte und fich deſſen auch 
ägerte, fo warb zur Schlichtung bes Streits von bem ruff. und öſtr. Staatsminiſte⸗ 
im ein Gompromißgericht angerufen, weiches Anfang 1854 feftfegte, daß das Schloß I. 
#f den Zubehörungen fortan bem Herzogthum Naffau fleuerpflichtig fei und überdies an 
fen Domänenkaffe 7000 Glon. als Vergütung für gemachte Steuervorlagen entrichten 
ke. — Dos Schloß Johannisberg im Gerichtsbezirk Javornik oder Jauernik in der Be _ 
Mhanptmannfchaft Freiwaldau des oͤſtr. Herzogthums Gchlefien, nahe der preuß. Grenze, 
gt nebſt dem dazu gehörigen Parke über ber Stadt Jauernik, die 2100 E. Rafchfabriten 
id viele Wollenmebereien hat, und gehört bem jebesmaligen Fürftbifchof von Breslau, der hier 
ı Sommer refibirt. Der Cardinal⸗Fürſtbiſchof von Diepenbrod flarb daſelbſt 19. Jan. 1853. 
ı dem Schloffe Führt eine Terraffe von faft 300 Stufen; von dem Thurme genieft man eine 
hande Aubficht auf bie malerifche Umgegend. oo Ä 
Iofanniöbrot nennt man bie Früchte des in ben Ländern am Mittefländifchen Meere 
Imahfenden Johannisbrotbaums (Ceratonia siliqua), aus a ra ber an 

einem Apfelbaume ähnlich, mit zumehmend-gefieberten Blättern enift umd zur Fa⸗ 
De Ver Hülfengewächfe —— dt Den Namen Zohannisbrot haben die Hülfen, 
Ade in den Apotheken bei uns Siliquae dulces heißen, braun, A—8 Boll lang, glänzend und 
hen ſleiſchig⸗markig find, deshalb erhalten, weil fie nach einer Sage Johannes bem Täufer in 
r Wüfte zur Nahrung gedient haben. Sie befigen einen angenehmen füßen Geſchmack, dienen 
ihrem Vaterlande als ein wichtiges Nahrungsmittel der ärmern Bolkscaffe, werben daſelbſt 
5.088 teffliches Viehfutter benngt und zur Bereitung eines ſtarken Branntweins verwen⸗ 
, Bel md werben fie gegen Sodbrennen und katarrhaliſche Entzündungen aller Urt, doch 
iſt nur als Hausmittel angewendet, wie auch gegen Durchfall gebraucht. Sonſt dienen fie 
iuns mehr zur Räfcherei. In Hogypten wird aus ihnen ein Sorup bereitet, in welchem man 
bere Frũchte eimmacht. Im Griechiſchen führen fie den Namen Keration, unter welchem 
‚ar im Neuen Zeftamente (Luk. 15, 16) vorlommen, was von Luther durch „Träbern“ 
trfept worden ift. Das Harte Holz des Johannisbrotbaums iſt fehr gefchägt, und Binde 
d Blätter dienen zum Gerben. 

Johannischrifien, f. Zabter. 

Johanniswürmchen, ſ. Släüßwurm. 

Johanniterorden. Bereits 1048 legten Kaufleute aus Amalfi zu Jeruſalem eine Kirche 
bit einem Möncheklofter an, womit fie bald ein zpeepital nebft einer dem heil. Johannes ge» 
ihten Kapelle verbanden. Hiervon führten die Mönche, welche verpflichtet waren, Franke und 
me Pilger zu verpflegen, ben Ramen Johanniter ober Hospitalbräber. Diefelben erhielten 
ter ihrem erſten Worficher, Gerhard Tonque, von Papſt Paſchalis II. eine eigene Orbens- 
faffang und von Gottfried von Bouillon u. X. bald große Befigungen. ae weite Ber- 
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ſteher, Raimund von Puy, verwandelte im Anfange des 12. Jahrh. ben Orden, indem er ya 
dem Mönchögelühde noch bie Verpflichtung zum Kampfe gegen bie Ungläubigen fügte, in einen 
geiftlichen Ritterorden, nahm den Titel eines Ordensmeiſters an und theilte fämmtliche Bit 
glieder in drei Claſſen: in Ritter zur Kriegführung, in Kapellane zum geiftfichen Dienft und 
in Dienende Brüber zur Verpflegung ber Kranken und Geleitung der Pilgrime. Der Orbeo 
bildete und breitete fich allmälig Immer mehr aus, gewann in faft allen chriftlihen Länder 
große Befigungen und Einfluß und erhielt von ben Päpften, bie ihn begünfligten, große Bar- 
rechte. So kam e8, baf auch diefer Orden, nachdem er eine Zeit lang ftreng feine Gelübde br 
folgt und tapfer die Ungläubigen bekämpft hatte, zu entarten anfing, übermüthig wurde, ie 
böfe Streitigfeiten mit den Templern umd ber Geiſtlichkeit im Morgenlande gerieth, ein art 
ſchweifendes Leben zu führen anfing und dadurch zum Verluſte Palaſtinas mit beitrug. Rd 
ber Eroberung Jeruſalems durch Salabbin (1187) verlegte ex feinen Sig nach Ptolemais, ur 
als auch dieſes ein Jahrhundert fpäter verloren ging, begaben ſich bie Nitter nach Cypern, m 
ihnen der König diefer Infel die Stadt Limiffo einräumte. Sie behielten jedoch ben Ort na 
418 3., indem fie 1309 Rhodus eroberten und bier ihren Hauptfig aufſchlugen, weshalb fe zud 
Mäodiferritter genannt wurden. Hier hatten fie ernfte Kämpfe mit den Türken zu befichen 
und berühmt iſt ihre tapfere und glückliche Vertheibigung unter dem Grofmeifter Peter ver 
Aubuffon gegen die Kürten unter Mohammed IL, welche 1480 die Stabt Rhodus mit rue 
ungebeuern Übermacht belagerten. Allein bie Angriffe der Türken mieberholten ſich, und vo 
Europa verlaffen, wurbe der Großmeifter Philipp de Villiers de PIsle Adam mach ber har 
nüdigften Begenwehr von Sultan Soliman II. gezwungen, Rhobus 24. Dct. 1522 zu er 
geben. Die Ritter verweilten num unftät nacheinander an mehren Orten, bi6 ihnen Kau 
1530 die Infeln Malta, Gozzo und Comino unter ber Bedingung eines beflänbigen 
gegen bie Ungläubigen und die Seeräuber und ber Rückgabe diefer Infeln an Reapel, mens 
dem Drden gelänge, Rhodus wiederzuerobern, eigenthümlich als kaiſerl. Zehn überlieh, w 
fie nun auch Malteferritter genannt wurben. Unter Jean be Lavalette, ber feit 4557 Ge 
meiſter war, die Hauptſtadt und Feſtung Lavalette baute und 1568 ſtarb, ſchlugen fie 13 
einen gewaltigen Angriff Soliman's IL mit großem Verluſte zurück und fegten bararf I 
Seekriege gegen bie Türken, in benen fie allerdings mehrmals bem Untergange nabe ds 
mit fo viel Tapferkeit und ftandhaftem Muthe fort, baf fie bis zur Franzöſiſchen Revolul 
felbftändig fich behaupteten. Allein dieſe brachte ihnen ben Untergang ihrer Selbft: 
Schon hatten fie früher, in Folge ber Reformation, ihre Güter in England, ben Net 
und Skandinavien verloren, jegt war dieſes num auch in Frankreich der Kal. Als fie von 
naparte auf beffen Zuge nad) Agypten angegriffen wurden, ergab ſich unter bem Groß 
Hompeſch 10. Juni 1798 Malta ohne allen Widerſtand durch verrätherifche Gap 
tion. Im J. 1800 eroberten die Engländer die Infel, und obfchon im Frieden zu Anienl 
ftimmt wurde, daß fie dem Orden wrüdgegeben werben folle, biieb doch England ſeitden 
Beſiß berjelben. Zum Beſten des Ordens hatte Hompefch, bald nachdem er Malta verleh 
auf feine Würde Verzicht geleiftet, worauf 16. Dee. 1798 ber Kaifer Paul L. von M 
zum Großmeifter erwählt wurde. Allein bie Wahl deſſelben fand wegen feiner Beligim i 
Widerſpruch, beſonders beim Papſte, und der Kurfürſt von Pfalzbaiern, Max Soferk, 
ſogar 21. Febr. 1799, um den Streitigkeiten mit Rußland auszuweichen, den Orden in! 
Staaten gänzlich auf und zog deſſen Güter ein. Gleiches geſchah in Folge ber Zeiterei 
faft in allen Staaten, imo der Orden noch Befigungen hatte, 1810—11 aud) in Preußen, 
bafür 1812 der preuß. Johanniterorden, eine blos für den Adel beſtimmte Wecoratiom, 
ftiftet wurbe. Die einzigen noch übrigen Trümmer ber Befigungen waren dad Brofpriet 
Böhmen und zwei bergleichen in Rußland. Nach Paul's 1. Tode ernannte ober befkatig 
Papft nacheinander mehre Italiener als Großmeiſter des Ordens, welcher nach dem Be 
von Malta zu Catania in Sicilien feinen Sig genommen hatte. Nach der Vertreibung R 
leon's fuchte ber Orden auch feine Reſtauration zu bewerkftelligen, doch ganz ohne Erfolg 
3.1826 erlaubte ihm ber Papſt den Sig des Ordenscapitels nach Ferrara zu verlegen. 
neuerer Zeit eröffneten ſich ihm infofern wieder günftigere Ausfichten in Stalten und in 
reich, als die Balleien des Ordens im Lombard.«venet. Königreiche wiederhergeſtelt srl 
Die Kleidung ber Ritter befland in Sriedenszeit in einem langen ſchwarzen Mantel m: d 
achtfpigigen weißen Kreuze, dem fogenannten Malteſerkreuze, auf demſelben und auf 
Bruſt; im Kriege follten fie einen rothen Waffenrock mit einem fehlichten Kreuz auf Bruß 
Nüden tragen. Blos in geiftfichen Sachen war der Orden dem Papſte unterworfen; in > 
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Johannot | Kohn Bull 4855. 
dtichen Dingen beſaß ex volllommene Souveränetät. Bol. Villeneuve⸗Bargemont, „Monu- 
ents historiques des Grand-maltres de l’ordre de St.-Jean de Jerusalem” (2 Bde., Bar. 
899, mit Kpfen.) ; Falkenſtein, „Befchichte des Johanniterordens“ (2Bdchn., Dresb. 1833). 
Johannot (Brangois), Zeichner und Lithograph, geb. zu Offenbach in Hefien-Darmfladt und 
mammend von einer franz. Familie aus Annonay, die nach ber Zurücknahme des Edicts von 
unteh ſich in Deutfchland niedergelaffen hatte, arbeitete zu Anfang dieſes Jahrhunderts und 
achte gleichzeitig mit Sennefelder (f. d.) lithographifche Verſuche, wobei er an Charles Andre 
u Offenbach einen Affocie hatte, ber in den Künftierbiographien irrig als Charles Andre 
ohannot verzeichnet iſt. 3. überfiedelte mit feiner Familie nach Paris und gründete daſelbſt 
it feinem Aſſocie Die erſte lithographiſche Anftalt, die kein befonderes Glück machte: Er hin⸗ 
rieß breiSchne, Charles, Alfred und Tony. — Iohannot (Charles), der ältefte Sohn, geb. zu 
natfurt 1795, war Kupferftecher, lieferte Umriſſe zum Leben der heil. Genoveva von Brabant 
12 Blätter, Par. 1815) und Vignetten fürdie Werke von Bouilly und flach zu Paris 1825. — 
eeunot (Alfred), der zweite Sohn, geb. zu Offenbach 1801, lernte bei feinem älteften Bruber 
tKupferfiechtunft und verfertigte während der Reftauration die Kupfer umd Vignetten zu den 
jenen Ausgaben ber franz. Überfegungen von Walter Scott, Gooper und Byron. Diefe 
heiten hinderten ihn anfangs feine Kräfte ber Malerei ernftlich auguimenden. Später über- 
ug er auf die Malerei die leichte, gefällige, mehr geiftreiche als tiefe Weiſe, die feinen Kupfer 
hen eine fo günflige Aufnahme verfchafft hatte. Ex ſtellte zuerſt Im Salon von 1831 einige 
mantifhe Genreſtůcke aus, die viel Anklang fanden, umb gehörte bald zu ben tonangebenden 
willen der franz. Hauptſtadt. Man erkennt in feinen Bildern ben Einfluß feiner erfien 
tadien und Arbeiten. Es ift biefelbe volle Sicherheit, Tüchtigkeit und Geläufigkeit, die ans 
myroviſiren gewöhnt und befonders glücklich in ihren Andeutungen und Erfindungen ift. 
Kr feinen Bildern zeichnen ſich namentlich aus: die Verhaftung des Jean de Crespierre 
ker Rihelieu (1851) ; ber Einzug ber Mademoiſelle be Montpenfier während ber Fronde in 
wi (1833); der Beſuch Karl's V. bei Franz Lim Befängniffe zu Madrid (1834); Heinrich II., 
Marine von Medici und ihre Kinder (1835); die Abreiſe Maria Stuart's aus Schottland 
836); bie Herzogin von Guiſe am Hofe Kari's IX. und die Schlacht bei Brattelen. 3. ftarb 
Paris 1857.— Johannot (Tony), der jüngfle Bruder, geb. zu Offenbach 1803, bethätigte 

weft ald Kupferſtecher und half feinem Bruder und Lehrer Alfred bei den Kupfern unb 
m zu Walter Scott, Cooper und Byron, die den Namen Beider fehnell bekannt und 
machten. Im J. 1831 trat er auch als Maler auf mit romantifchen Genrebildern, in 

ien er gleiche Verdienſte wie fein Bruber zeigte und gleichen Ruhm einerntete. Auch wurbe 
a Tılmt von Seiten der Regierung aufgemuntert. Der Derzog von Orleans beftellte bei 
ni834 den Tod des Connetable du @uesclin; 1835 kaufte ihm der Prinz von Soinville eine . 
tene aus der fchottifchen Geſchichte ab, ſowie der Herzog von Montpenfier fpäter drei andere " 
Bade, Im Auftrage bes Königs malte er für das Hiftorifche Mufeum zu Berfailles die 
Baht bei Rosbecque, die Schlacht bei Fontenay, die Erftürmung des Engpaſſes Meandre, 
* Bictoria in Eu. Das Miniſterium des Innern beftellte 1850 bei ihm den Tod 
kei. Paulus. In ber Kunſtausſtellung von 1852 fah man von ihm zwei bebeutende Com⸗ 
nen: eine Plünberung aus bem 16. Jahrh. und die Freuden bes Herbſtes. In biefen fo 
denen Werken zeigt er ſich durchweg als gefälliger, leichter, etwas oberflächlicher, aber 
7a und gewanbter Maler. Obfchon er als Maler Erhebliches geleiftet, hat ex doch alt 
und Kupferftecher einen geößern Nuf. Er ift einer von ben Vätern ber modernen 
Mtationen, und in ben zahllofen Radirungen, Kupferflihen und Holzſchnitten, die von oder 
Ihm für Prachtaus gaben angefertigt worden, muß man bie Belege ber glücklichen Frucht 
und Erfindungstraft feines Zeichnertalents aufſuchen. 3. ftarb zu Paris A. Aug. 1852. 

In Bull, deutich Johann Ochs, ift die ſcherzhafte Bezeichnung der Gefammtheit des 
Volkes. Sie fol zuerft von Swift gebraucht worden fein. Andere laffen fie durch die „Hi- 
Fy of John Bull” von John Arbuthnot (geb. 1658, geft. 1735), ein gegen bie Whigs gerich- 
U Yamphlet, veranlaßt werben. Noch Andere ibentificten fie mit dem altengl. Lieblingäbra- 
roast-beef. Jedenfalls foll fie die Haupteigenfchaften des engl. Nationalcharakters zu⸗ 
menfaffen. In England felbft gilt John Bull für das Symbol nationaler Charaktertüch- 
Be, geiftiger Befundheit, phyſiſcher Kraft umd finanziellen Wohlbefindens, eines chrlichen 
authe, eines weichen Herzens und einer offenen Hand, jener Liebe zur Freiheit, die bad Recht 
hr zu denken, zu xeben, zu fchreiben und au thun, was bellebt, und jener Liebe zur Gerech⸗ 
‚ aus welcher Anftändigfeit unter dem hoͤhern umd redlither Verkehr in ben niebern Volks 


186 Johnſon (Benjamin) Sohnfon (James) 

claffen hervorgehen. So wird John Bull auch von Waſhington Irving in einem ber! 
Gapitel feines „Sketch-book” gefchildert. Im Auslande begeichnet man mit John bu 
Edigkeit des engl. Volkes im gefellichaftlichen Lehen und feine Unfähigkeit ober Ungeneigfgelt, 
fi) den Gewohnheiten anberer Länder zu fügen. Abgebilbet wirb Sohn Bull als ein ftänmi- 
ger Mann mit breittrempigem Hut, bequemem Rod, faltenreichem Burgen Beinkleid, Etrim- 
pfen und Schuhen, vollbadigen Geſichts, beide Hänbe in ben geldvollen Tafchen, zumeilen aber 
auch mit einem wirklichen Stierkopf. 

Johnſon (Benjamin), gewöhnlich Ben Jonſon genanmt, berühnter bramatifcher nl 
Dichter und Shaffpeare'6 Freund, geb. 11. Juni 1574 zu Weſtminſter, mußte, nachdem er ia 
- der bafigen Schule feine erfte Bildung erhalten hatte, das Gewerbe feines Gtiefvaters, ein 
Maurers, ergreifen, defien er jeboch bald fo überbrüffig wurde, daß er ſich anwerben Bef u 
den Feldzug in Flandern mitmachte. In feinem 20. S. nach England zurückgekehrt, beſuchte er 
die Univerfität zu Cambridge. Nachdem ihn aber bald darauf Mangel an Subfiftenzmittde 
von dort auf bie Iondoner Bühne und ein Zweikampf, in welchem er feinen Gegner todtete, sb 
Gefängniß gebracht hatte, wurde er nach feiner Freilaſſung Dramatıng und ſchrieb unter Ip 
derm bie zwei geiftreichen Luftfpiele,,‚Every man in his humour” (1596) umd „Every man net 

of his humour“ (1599). Um biefe Zeit hatte Shakſpeare bereit einige feiner ſchönſten Lund 
dien gedichtetz aber 3. war Fein Nachahmer feines großen Nebenbuhlers, indem er bie Siuer 
und Eigenthümlichkeiten feiner Landsleute in derber Natürlichkeit ſchilderte, ohne fie, wie jener 
im Lichte ber Romantik zu verflären. Das Publicum Hatfchte dem neuen Dichter Beifall, fchP 
bie Königin Eliſabeth begünftigte ihn und er fchrieb für fie „Cynthia's revels”, denen er 
„Poetaster” folgen ließ, ber ihn in einen heftigen Feberkrieg mit Decker und Marſton vermwidde 
die ſich darin angegriffen glaubten. Zu dem von Raleigh geftifteten Mermaid club, an weißt 
Shakfpeare, Beaumont und Flether Theil nahmen, gehörte auch J. Nach Jakob's I. Ahr 
fteigung wurden feine poetifchen Talente vielfach zur Verherrlichung von Hoffeſtlichkeiten in ® 
ſpruch genommen, und fo entftanden feine allegorifchen, unter dem Namen Masten (Mask 
befannten Gelegenheitsſtücke. Neben feinen wenig bramatifchen Trauerfpielen „Sejanus“ 
„Catiline“ ſchrieb er feit 1605 einige feiner vorzüglichiten Buftfpiele, wie „Volpone”, „Ep 
coene” und „The alchymist”. Jakob I. ernannte ihn 1619 zum Hofbichter mit einem: Gebe 
von 100 Mark, welche Karl I. auf 100 Pf. erhöhte. Seine legten Tage waren trübe. Di 
Krankheit und Armuth gebeugt, flackerte fein Geiſt fpäter nur noch einmal aufin dem um 
beten Schäferfpiele „The sad shepherd”. Er ftarb 16. Aug. 1637 und ruht in ber Weſß 
fterabtei. Seine Werke erfcgienen zu London (6 Bde. 17165 7 Bde, 1757), am vol 
ften mit einer Biographie des Dichters von W. Gifford (7 Bde, Lond. 1816) und von 2 
Cornwall (Lond. 1838). Vgl. Baudiffin, „Ben. 3. ımd feine Schule” (2 Bde., Zpy. 1% 

Johnſon (James), ein berühmter engl. Arzt, geb. 1777 zu Ballinderry in Irland, erier 
zu Port Glenone und Belfaft die Chirurgie und ftubirte Bann in London. Als Schiffs 
fuchte er felt 1798 in Staatsbienften Neufundland, Neuſchottland, das Mittelänbifche N 
Grönland, bie Hubfonsbai, Dftindien und China, auf welcher Iegtern Reife er drei Jahre 
brachte und bie er in dem „Oriental voyager” (Xond. 1807) befchrieb. Nach feiner Rat 
wurde er ber Erpebdition nach Walcheren 1809 beigegeben und 1842 zum Flaggenwi 
ber Norbfeeflotte ernannt. Im J. 1814 begleitete er den Herzog von Clarence, ber ihhm zu fe 
ordentlichen Wundarzt machte. Noch in demfelben Sabre ließ er ſich als Arzt in 6% 
nieder. Als der Herzog von Elarence nach England zurückgekehrt war, ging auch J. wieder 
London. Hier wurde er nad) deſſen Thtonbeſteigung 1830 Fönigl. Leibarzt. Seine Schr 
- find zahlreich und betreffen meift biätetiiche und folche Begenftände, zu deren Exforfchung 

feine Reifen Gelegenheit gaben; dahin gehören: „On the influence of tropical climates“ (f 
48135 5. Aufl, 1856); „On the nature etc. of gout” (Lond. 4818; beurfih von Wied, T 
berft. 1819); „The influence of civic life, sedentary habits and intelleetual refinsme 
human health” (Lond. 1818; deutſch von Breslau, Weim. 1820); „The influence of the 
mosphere more espesially of the British isles“ (2ond. 1818); „Change of air” (5. U 
Lond. 1837); „The economy of health eto.“ (3. Aufl. Lond. 1858; beutfch unter bem 
tel „Dyglaftit” von Calmann, Lpz. 1838). Auch rebigirte er feit 1816 das „Medioal and 
rurgioal journal and review”, das feit 1818 ben Titel „Medical and chirurgical review 
quarterly register” annahm. Kurz vor feinem Xobe machte er einen Ausflug nach Icienh, 
er in „A tour in Ireland“ (Zond! 1844) ſchilderte. Er ftarb zu Brighton 9. Det. 1845. 
„A sketch of the life of Dr. James J., by his son H. 3. Johnson“ (Xond. 1846), 
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Johnſon (Samuch, ein ausgezeichneter engl. Publiciſt und Gelehrter, geb. 18. Sept. 1700 
‚Eichfiskh In dee Grafſchaft Stafford, erwarb fich In dafiger Schule und der zu Stourbridge 
u vihfeitige Bekanntfchaft mit ber claſſiſchen Literatur und kam ſchon in feinem 19: I. als 
ihrer eines reichen jungen Mannes nach Orford. Als diefer jedoch bie Univerfität nach zwei 
ihren wieder verließ, zwang ihn feine Dürftigkeit heimzukehren, obſchon er unter Anderm 
ch eine Überfegung von Pope's „Meffias“ in lat. Hexametern Proben feines Talents gege- 
ubatte. Nach dem Tode feines Waters (1731) vollig mittellos, übernahm er eine Unterlch- 
elle an ber Schule zu Market⸗Bosworth (Leicefter), gab fie jeboch bald wieder auf und lebte 
ige Zeit in Birmingham, mo er eine Überfegung von Lobo's „Reiſe nach Abyffinien” ber» 
ugab, die ihm aber nur fünf Guineen eintrug. Endlich fuchte er 1735 feine Lage durch Ver⸗ 


kafhung mit einer öltlichen Witwe zu verbeffern, die ihm 800 Pf. St. zubrachte, und errich⸗ 


sin Birmingham eine Erziehungsanftalt. Da er jedoch nur brei Zöglinge erhielt, ging er 


137 mit Garrick, einem derfelben unb bem unvollendeten Trauerfpiele „Irene” nach London. 


ur lieferte ex für bas „Gentleman’s magazine” durch Zeisereigniffe veranlafte polemiſche 
äträge, Biographien und vom 19. Nov. 1740 bis 23. Jan. 1743 feine „Verhandlungen des 
enatt von Lilliput“, in denen er vom toryſtiſchen Geſichts punkte aus die bamaligen engl. Par⸗ 
mentsberhandlungen barftellte. Dem bereits früher erſchienenen Gedichte „London“ (1738), 
ur feine Zeit geißelnden Nachahmung ber dritten Satire Juvenal's, ließ er das „Life of Rim 
ard Savage” (1744) folgen, das feine Tüchtigkeit ald Profaiker und feinen feinen Beobach⸗ 
agtgeiſt beurkundete. Dagegen fanden feine „Miscellaneous observations on the tragedy of 
cbeih" (Lond. 1745) wenig Beifall. Endlich erfhien 1747 der Plan zu feinem engl. Wör- 
huce, für welches ihm ein Honorar von 1575 Pf. St. zugefichert wirrbe. Während ber fie- 
aJahre, welche ex an biefem Werke arbeitete, lieferteer noch „The vanity of human wishes“, 
# Rachbildung der zehnteh Satire Juvenal's; auch gab er von 1750— 52 die faft allein von 
m geichriebene Zeitſchrift „The rambler” heraus. Sein „Dictionary of the English lan- 
age" (2 Bde. Lond. 1755) erlebte viele Auflagen und ift eine claſſiſche Autorität gewor⸗ 
n. 3.8 Rage wurde indeß durch den glänzenben Exfolg feiner Axbeit fo wenig verbeffert, daß 
251756 wegen einer Schuld von 5 Pf. 18 Sch. in Verhaft kam. Die Wochenſchrift 
"he idler’‘, die ee 175860 herausgab, enthält meiſt eilig gefchriebene, minder geiftreiche 
xiträge als der „Rambler”. Seinen weit verbreiteten politiſchen Roman „History of Ras- 
is, prince of Abyssinia” (Xond. 1759; deutich unter Andern von Bärmann, 2Bdchn, 
ab. 1840) ſchrieb er in fehr kurzer Zeit, um bie Koften bes Begräbniffes feiner Mut- 
tund ihre Schulden zu bezahlen. Erſt 1765 erfchien feine längſt angekündigte Ausgabe 
% ©hakfpeare, bie aber ein tiefes Einbringen in den Geift des Dichters und eine genaue 
kunutfchaft mit der Literatur der Zeit Shatſpeare's vermiffen ließ, Unter dem Minifteriunm 
% Grafen Bute erhielt er 1762 eine Penfign von 300 Pf. St. durch welche ex, wie feine ſpä⸗ 
m paltifchen Slugfchriften „The false aların“ (4770) und „Taxation no tyranny“ (1775) 
landen berechtigen, günſtig für den Hof geftimmt wurde. Eine Reife nach Schottland und 
a Hebtiden 1773 veranlafte ihn zu feiner „Journey to the western isles of Scotland’ 
4md.1775). Die darin geäuferten Zweifel gegen die Echtheit der Dichtungen Oſſian's ver» 


idelten ihn in eine heftige Fehde mit Macpherfon (f.d,). Gene legte literarifche Arbeit waren - 


1 „Lives of the most eminent English poets” (Lond. 1779 —81 ; beutich von Blankenburg, 
Bde, Altenb. 1784). Nach längerer Krankheit farb er zu London 15. Dee. 1784. Seine 
Berke wurden von Hawkins (11 Bde, Lond. 1787) und von Murphy (12 Bde. Lond. 1792; 
Auf, 1824) gefammelt. Eine geiftreich aufgefaßte und Iebendig erzählte Lebens und 
haalterſchllderung 3.8 lieferte Boswell (2 Bde. Lond. 1791 und öfter; neue Aufl. von 
reke, 5 Bde. Lond. 1831 5 8 Bde, Lond. 1855 ; zulegt in Einem Bande, Lond. 1848). 
Joinville, eine Stadt im frang. Depart. ber Obermarne, in reizender Gegenb am Buße 
Berge und am rechten Ufer der Marne gelegen, über welche hier eine Brücke führt, hat 
u ſchr alte Kirche (Notre-Dame), ein Eollege und gegen 3500 E, welde Manufarturen von 
olenen Strinnpfen, Hüten u. |. w. unterhalten. Die Stadt war der Hauptort der alten gleich⸗ 
amigen Baronie, die 15541 von König Heinrich U. zu Bunften des Herzogs Franz von Guiſe, 
ined Couſind, im ein Fürſtenthum vermandelt wurde; von ihrem bamaligen Glanze find aber 


um noch die Spuren erhalten. Auf dem nahen Berge ſtand das prachtvolle, weitläufige 
Aammfchlofi der Derzoge von Guiſe, das 1790 abgetragen wurde. Unter ben ältern Baronen .. 


en J. iſt Jean Sieur de Joinville (f. d.) der berühmtefte. Der dritte Sohn bes Königs Lud⸗ 
"9 Polliyn, Frangois, führt den Titel eines Prinzen von Joinville. (©. Drléans,) 














488 Joinville (Jean, Sieut be) Jomarb 
Joindille (Jean, Sieur de), der erfie bedeutende Hiſtoriker der Franzoſen, der das Lehen 
Ludwig's IX. mit zauberiſcher Individualifirung des genau aufgefaßten Stoffs in einer für 
fein Zeitalter trefflichen Sprache befhrieben hat, wurde um 1225 auß einer ber älteften Fami ⸗ 
lien ber Champagne geboren und trat früh in ben Dienſt bes Königs Thibaut IV. von Navaue, 
der zugleich Graf von Champagne war und unter den nordfrang. Dichtern des 13. Jahrh. den 
erften Hang einninimt. Er war bereits Senefchal und Großmeifter des Grafen von Chan 
pagne, als er 1245 den Entſchluß faßte, ſich Ludwig IX. auf deſſen Kreuzzug anzuſchließen 
Zur Beftreitung ber Ausrüftungskoften verpfändete er einen Theil feiner Güter und [Gifte 
ſiich dann mit neun Rittern und 700 bewaffneten Männern zugleich mit Lubwig IX. in Wer 
ſeille ein. Da er aber auf der Inſel Eypern, wo man anlegte, feinen Rittern und Leuten den 
Sold nicht mehr bezahlen konnte; fo trat er mit feiner Beinen Armee in des Königs Dienfl. Mit 
dem Könige, deffen Freund er geworben, kehrte er 1254 nad) Frankreich zurüd und lebte ven 
da an oft an defien Hofe; doch ließ er ſich durchaus nicht bewegen, an deffen zweitem Kreuzzuge 
4269 Theil zu nehmen, indem er fi) damit entfchuldigte, daß während feiner frühern Abweſen⸗ 
heit feine Vaſallen von den Beamten bed Königs gebrüdt worden feien. Nachdem er Lud⸗ 
wig’6 IX. Ende in Zunis (1270) erfahren, befchrieb er deffen Leben und flarb um 1318. Seme 
„Histoire de St.-Louis”, eins der koſtbarſten Werke der Literatur des Mittelalters, wurde ju- 
erft zu Poitiers (1547), dann unter Andern von Menard (Par. 1617), Charles Dufteirs 
(Yar.1668), in der „Collection complöte des mömoires“ von Petitot (Par. 1819) und ven 
Buchon (Par. 1838) herausgegeben. Auch wird ihm ein fprachlich nicht unintereffantes „Lre- 
do zugefchrieben, abgebrudt in den „Mölanges, publies par la Sociéto des bibliophiles 
Irancaises” (Par. 1837). | 
Joijakim, Sohn des Joſias, hieß früher Eljakim und wurde mit Hülfe des ägypt. Küng 
Necho 609 v. Chr. König von Juda. Nachdem er im achten Jahre feiner Regierung ben Che 
däern zinsbar geworden, fuchte er kurz vor feinem Tode 599 feine Selbftändigkeit wiebergu; 
winnen umd bewirkte dadurch, daß ein haldälfches Heer gegen Juda anrüdte. Indeß exichu er 
nt Jeruſalems nicht und erfuhr erft im Tode die Mishandlung, welche Ieremis 
berichtet. 
Jolle nennt man ein kleines, Hinten und vorn länglichrund zulaufendes Fahrzeug mit einer 
auch zuweilen zwei Maſten, deren ſich vorzüglich bie Norweger, namentlich bie Lootſen beit 
nen, ba es ſehr gut in ſtürmiſcher See ſich bewährt. Auch bezeichnet man damit an einigen © 
ten, 3. B. in Hamburg, ein offenes, als Fähre benugtes Boot, das durch ben Jollenfürhrer mil 
Nubern bewegt wird. Ä 
Jomard (Edme Francois), franz. Geograph und Archäolog, geb. zu Verſailles 21.9 
1777, begann feine Studien auf der Schule feiner Vaterftadt, befuchte Tpäter das Kollege Rx 
‚zarin zu Paris und nach deffen Aufhebung die Unterrichtsanftalt des Brüden- unb Strafe 
baus. Er war 1795 einer der Erften, welche in die neubegründete Polgtechnifche Schule a 
genommen wurben, und 1798 nahm er an dem Felbzuge nach Ugnpten Theil. Ungeodt 
ſchwieriger topographifcher Arbeiten, mit benen er bort beauftragt wurbe, bebielt ex Doch ze 
Muße, die alten Denkmäler des Landes zu zeichnen und zu befchreiben. Im J. 1802 
Frankreich zurückgekehrt, erhielt er fogleich den Befehl, fi) nach Baiern zu begeben und die 2 
pographifchen Arbeiten längs der böhm. Grenze und in der Oberpfalz zu leiten. Im 3. 18 
wurde er nach Paris zurückberufen, um an ber Hebaction der „Description de I’Egypte” 21 
zu nehmen, und nach Conte's Tode erhielt er das Secretariat der bamit beauftragten Gomml 
fion. Rach dem Frieden von 1814 reifte er feiner archäologifchen Studien wegen nach Engla 
Nach Frankreich zurückgekehrt, wurde er mit Degerando, Laborde, Laſteyrie und Gautier DR 
glied des Erziehungsausſchufſes, der mit Einführung des wechfeljeitigen Unterrichts beauftre 
. war, 1818 Mitglied der Akademie der Infchriften und kurze Zeit darauf Ehrenmitglied 
Akademien zu Berlin, Neapel, Kopenhagen und Turin, Im J. 1821 entwarf er die Stans 
ber Geographifchen Geſellſchaft. Sein Einfluß auf Alles, was Afrika betraf, wurde von j 
an immer bebeutender. Er verfah Cailliaud, beffen „Voyage à l'oasis de Thäbes” er berauil 
gab (Bar. 1820), Beaufort und Pacho mit Hülfsnotizen und Aufträgen, trug zur Bers 
lichung von Mangin’s „Histoire de l’Egypte“ (Par. 1823) viel bei, gab Dard’s „Diolionna 
. wolof” (Par. 1825) heraus und machte nach Drovetti’8 Materialien die „Voyage & l’oasis 
Syouah” (Par. 1823) bekannt. Diefe gebiegenen Arbeiten hatten bie Aufmerkſamkeit I 
med⸗Ali's auf ihn gelenkt, der ihm bie Leitung der jungen Agypter, welche er nach Paris ſchiche 
übertrug. Nachdem 3. feit 1828 Cuſtos der Karten und Plane auf der königl. Bihlothek 
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seien, wurde er 1839 von Salvandy zum Eonfernator biefed Departements ernannt. Seine 
mihtigſten Schriften find: „Abreg6 de la möthode des &coles ölämentaires” (Par. 1816); 
Nolice sur les lignes numeriques des anciens Egyptiens” (Par. 1816—19); „Paralläle 
ulto les antiquitos de I'Inde et de I’Egypte” (Par. 1819); „Sur les rapports de l’Ethiopie . 
sec’Egypte” (Par. 1822); „Apergu des nouvelles döcouvertes dans l’Afrique centrale“ - 
fr. 1824); „Sur la communication du Niger avec le Nil” (ar. 1825) ; „‚Remarques 
ur les decouvertes g6ographiques faites dans l’Afrique centrale” (Par. 1827). Bon ber 
roßen Beichreibung Honptend gehören ihm allein ſechs Bände. Unter den Abhandlungen, 
ehe ex zu dieſem wichtigen Werke beigefteuert hat, verdienen befonders die Befchreibung ber 
ypogeen von Theben umd die Beleuchtung des Maßſyſtems der Agupter Erwähnung. 

Jomelli (Nicofo), ein berühmter itäl. Eomponift, geb. 1714 zu Atelli im Königreich Nea⸗ 
1, fudirte zu Reapel umter Leon und in Bologna unter Martini die Compofition. Nachdem 
ſich ohne allen Erfolg mit dem Sage von Balleten befchäftigt harte, fehrieb er feine erfte ko⸗ 
ide Oper „L'errore amoroso” (1737), die fo großen Beifall fand, daß er ſich angefenert 
Site, auf dieſem Wege weiter zu gehen. Noch größeres Glück machte feine nächfte für das 
heater zu Florenz gefihriebene Oper „Odoardo” (4740). Hierauf ging er 1740 nach Rom, 
er mm als Dperncomponift eine ungemeine Sruchtbarkeit entwidelte. Namentlich erwäh⸗ 
n wit „Astianatte”‘, „‚Iägenie” und „Cajo Mario”. Um jene Zeit lebte in Rom ein junger 
orzugiele, Terradellas, ber ein glüdlicher Nebenbuhler 3.8 zu werden drohte. Es bildeten 
) Parteien und beim Garneval 1747 umterlag 3. in der That feinem Gegner, deffen Oper 
ejes Furore machte, während die feinige-burchfiel. Die Partei des Portugiefen triumphirte, 
Feine Denkmünze fehlagen; da fand man eines Tags den Portugiefen von Dolchftichen 
shbohrt in bee Fiber. J., ben man ber Theinahme an biefem Morde befchuldigen Bann, 
hierauf 1748 ald Kapellmeiſter des Herzogs von Würtemberg nad) Stuttgart, wo er große 
Keihnung genof. Nach feiner Rückkehr nad) Italien 1765 Iud ihn ber König von Portu- 
‚Johann V., an feinen Hof ein; dach 3. lehnte diefen Ruf ab. Da feine in Rom gefegte Oper 
chille in Sciro”, gleich noch einer andern keinen Beifall erntete, vielleicht gerade, weil J. in 
ufhland mehr deutſches Weſen in ſich aufgenommen, als feine finnlich lebendigen Lands 
ie vertragen mochten, fo menbete er fi) nach Neapel, wo es ihm aber nicht beffer erging, und 
 dafelbft 28. Aug. 1774. Kurz vor feinem Tode componirte er noch ein Miferere, welches 
züglih wegen ber fich ſtets gleichbleibenden Verkettung ber beiden Chöre Bewunderung 
dient. Unter feinen übrigen Kirchenſtücken find befonders ein Benedietus, ein Requiem und 
 Paffion berühmt. Seine Muſik Hat manches Berbienftliche, namentlich war er feinen 
a enoffen in Hinficht auf wirkſamere Inftrumentation, Iebhaftere Schattirung bes Aus⸗ 
u. ſ. w. voraus. 
Jemini (Henri, Baron), Generallieutenantinruff. Dienften, früher General des franz. Kai 
richt bekannt als militäriſcher Schriftfteller, wurde 6. März 1779 zu Peterlingen (Payerne) 
Baadtlande geboren. Er begann feine Laufbahn in einem franz. Schweigerregiment, widmete 
‚er nach der Kataſtrophe vom 10. Aug. 1792 dem Handel. Die Revolution in ber 
feeiz führte ihn ins Waadtland zurüd, wo er im Alter von 20 I. Oberftlieutenant der 
ig und Generalfecretär ber Kriegdangelegenheiten wurde. Seines Amts verluftig, trat er 
Kducch Empfehlung bed Generals Ney zu Paris in ein Handlungshaus, ohne dabei feine 
iſchen Studien zu vernadhläffigen. Im J. 1804 begann er bie Veröffentlichung feines 
ut6 des grandes op6rations militaires“ (2. Aufl., 3 Bde. Par. 1809) und wurde darauf 
HBataillonschef und Adjutanten Ney’s, 1805 aber vom Kaifer zum Oberſt befördert. Als 
fim Generalſtabe Ney s mohnte er ben Feldzügen von 1806 und 1807 in Preußen und in 
tm bei, wurde Baron und folgte 1808 Ney nach Spanien. Da man indeß Ney Hinterbrachte, 
fein Stabschef fi alle Erfolge des Armeecorps zuelgne, fo ftellte er denfelben 1809 zur 
polition. I. verlangte deshalb 1810 feinen Abſchied und ftand im Begriff, als General- 
sr in ruff. Dienfte zu treten, ald Napoleon ihn zum Brigabegeneral befürberte. Später 
kaiſerl. Hiſtoriographen ernannt, erhielt er beim Beginn bes Feldzugs von 1812 ben 
trag, die Geſchichte der Großen Armee zu fchreiben; doch wurde er während bed Kriegs 
f auf andere Weiſe verwendet. Er war erſt Gouverneur von Wilna, dann von Smolensk 
entwickelte auf dem Rückzuge die größte Thätigkeit. Nach der Schlacht von Lügen trat er 
er in den Seneralſtab des Marſchalls Ney und trug viel zum Siege bei Baugen bei. Neu 
hie ihn Hierauf als Divifiondgeneral in Borfchlag; allein Napoleon fegte Ihn wegen angeb» 
3 Radläffigkeiten im Dienft außer Thätigkeit. Uber dieſe Behandlung erdittert, übrigens 








“0 Jonas (Prappet) Jonathan ¶Auber) 
feines. etwa. rauhen Weſens wegen nicht heliebt, verlieh I. nach dem Watfenſtilltande ven 
Pläsmig bie franz. Fahnen und ging zu ben Verbündeten über. Kaifes Ulepander erheb ha 
zum Generallieutenant und Adjutanten. Doch nahm. an deni Kriege gegen ranfreich keines 
thätigen Untheilz auch ſchwieg er, wie Napoleon fpäter felbft zugeſtand, über die Operatieat- 
“plane, die er kannte. Im J. 1815 folgte er Alexander nach Paris und erhielt von Ludwig XVIL 
das Ludwigskreuz. Im J. 1818 befand er fich auf bem Congreſſe zu Yachen, 1825 auf dem 
zu Verona. Sodann begleitete er 1828 ben Kaifer im Feldzuge gegen bie Türken unb leiſten 
: befonders vor Varna wichtige Dienfte. Desgleichen machte er fich fehr verbient um die Grm 
dung der Militärakademie zu Petersburg. Zur Rechtfertigung feines oft heftig angegriffenen 
Abfalls von Frankreich veröffentlichte er Die „„Gorrespondance entre le göneral J. et le gene- 
ral Sarrazin sur la campagne de 1813” (Par. 1815), „„Correspondance du göndral J. arer 
“le baron Mounier” (Yar. 1821) und „Lettre du general J. a Mr. Capefigue” (Par. 1841}. 
Su der neuern Kriegsliteratur erwarb ex fich einen ausgezeichneten Namen durch bie „Histoire 
critique et militaire des campagnes de la r&volution” (5 Bbe., Par. 1806; 5. Aufl unse 
Mitwirkung bes Oberft Koch, 15 Bde, Par. 1819—24); „Vie politique et militaire de Nr 
poleon, racont6e par lui-m&me au tribunal de C&sar, d’Alexandre et de Fröderic”' (4 Br, 
Par. 1827; deutfch von Bag, A Bde, Tüb. 1828—29); „Tableau analylique des princi- 
pales combinaisons de la guerre et de leurs rapports avec la politique des &tats“ ($etntt. 
1830; 5. Aufl, Par. 1837; deutfch von Wagner, Berl. 1831, und von Bilberling, 28de, 
Lpz. 1837— 39). In ben legten Jahren Iebte 3. literariſch befchäftigt zu Laufanne. 

Jonas, hebr. Prophet, ber Sohn bes Amitthai, ſtammte aus ber Stadt Bath Hachefer i 
Stamme Sebulpn und trat beim Beginn ber Regierung Jerobeam's U. auf. Die wundebs 
Erzählung, welche das unter feinem Namen im Kanon befindliche Buch enthält, Hat man 
_ eine Überarbeitung bed phöniz. Mythus von Hercules gehalten, der die Hefione von cirz 

- Meerungeheuer dadurch befreit Haben fol, daß er in ben Rachen defjelben fprang umb dei 
Tange und brei Nächte lang bie Eingeweide des Ungeheuer zerfleifchte. Mit diefem My 
verflocht ber Verfaſſer ben Bericht von der Seereife bed I. und von ber Belehrung der hal 
niſchen Niniviten, um ben Hebräern den Beweis zu führen, daß Bott allen Bußfertige 
ohne Unterfchied der Nation gnädig fi. Noch jegt wird das angebliche Grab bes Propke 
in ber Gegend des alten Ninive gezeigt. Übrigens gehört das nach ihm benannte Buch ie 
—e— an. Vgl. Friedrichſen, Kritiſcher Überblick der Anſichten vom Buch Jon— 

ltona 

Jonas (Juftus), einer ber thätigften Reformationsgenoſſen, wurde 5. Juni 1493 zu Ner 
haufen geboren. Nachdem er bereits 1521 zum Profeſſor ber Theologie und Propft in B 
‚tenberg ernannt worden war, entfaltete er ben regften Eifer für die Sache ber Kirchenverb j 
rung; er begleitete Luther nach Worms, unterftügte ihn bei der Überfegung bed Alten Id 
ments und bei ber Kirchenvifitation, nahm an dem Marburger Gefpräche, fowie an ber Ab 
fung der fogenannten Zorgauer Artikel Theil und war auch auf bem Reichstage zu Augtl 
gegenwärtig. Zugleich wirkte ex durch eigene und durch Übertragung fremder Schriften. & 
überfegteer Mehres von Luther, vor allem aber bie „Apologie ber Augsburger Kon 
von Melanchthon ine Deutfche. Im J. 1541 wurbe ihm die Superintendentur in Halle 
1546 die in Koburg anvertraut. In biefer Stellung ftarb er 9. Det. 1555 zu Eisfeld. 2 
Knapp, „Narratio de Justo 3.” (Halle 1817). 

Sonätban, der Sohn des Judenkönigs Saul, ift ein Lieblingsheld der altteflamentk 
Sage, bie ihn mit allen Vorzügen ausgeftattet hat. Namentlich bat man feine innige Fre 
ſchaft mit dem jungen Helden David, dem Nebenbuhler feines Waters, zum ber 
teften, anziehendſten Schilderungen gemacht. Ex fiel mit feinem Vater ımb feinen Brü 
in ber großen Schlacht gegen bie Philifter bei Gilbon. — Jonathan Apphus ober ber Me 
bäer, ber Sohn bes Mattathins, ein tapferer Heerführer, befiegte bie Galabiter und wurde 
feines Brubers Judas Makkabäus Tode 158 v. Chr. Heerführer der Juden. 

Jonathan ober vielmehr Bruder Jonathan bezeichnet die Perfonification bes amerik. 
tes, wie John Bull (f. d.) die des englifchen umd Vetter Michel biedes deutfchen. Nach Cini 
fol die Benennung von Jonathan Trumbull, Gouverneur von Connecticut zur Zeit des B 
lutionskriegs, herrühren, ben man in ber Armee vertraulicherweife fo bezeichnet habe. Es 
jedoch, baf ber Name zuerft von ben Engländern gebraucht wurde, vermuthlich wegen dei 
figen Vorkommens biefes und anderer altteftamentlichen Namen in bem puritanifchen Re 
land. Bruder Jonathan ift ein ſchlauer, betriebfamer, aufgeweckter, etwas prahleriſcher Ge 
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meh weber an Humor noch an Gutmüthigkeit fehlt und ber mit John Bul bie Liche zur 
zigeit, die Sefbfländigkeit bes Charakters und den Stolz der Nationalität theilt, aber ebenfp 
Yelig, wie jener ſchweigſam iſt und ſich weit beffer in die Anſichten und Eigenthümlichkeiten 
nberer zu Schicken weiß. 

Jones (Sir Inigo), engl. Architekt und Decorationsmaler, geb. zu London 1572, verrieeh 
Liſchlerlehrling ein fo Hervorftechendes Talent für Malerei und Baukunſt, daß Graf Pen - 
ste ihn in beiden unterrichten ließ und dann mit ſich nach Frankreich, Flandern, Deutfchland 
d Italien nahm. 3. verweilte längere Zeit in Venedig, ftudirte in Bicenza die Meifterwerke 
Palladio und machte fich bald durch feine Arbeiten fo bekannt, dag Chriftian IV. von Däne 
wein als Hofbaumeifter nach Kopenhagen berief. Im Gefolge der Schweſter beffelben, ber 
mahlin Jakob's VI. von Schottland, kam er an bes Legtern Hof und wurde Baumeifter n 
ſen Dienfte, Nachdem er fpater noch ein mal Stalien befucht hatte, wurbe er vom nunmeh- 
m Könige Jakob I. von England zum Oberauffeher der königl. Gebäude beftellt. Seine - 
hänglichkeit an Karl I. brachte ihn ins Gefängniß, aus welchem er ſich durch Aufopferung 
groͤßern Theils feines Vermögens und einer Buße von A00 Pf. St. befreite. Bald nad 
8 Hinrichtung flarb er 21. Juli 1654. Als Schöpfer der engl. Baukunſt heißt er der Vi⸗ 
w Englands. Seine bebeutendften Bauwerke find der Banketſaal im Palaſte Whitehall, 
zHopital zu Greenwich, die Säulenhalle an der St.Paulskirche, die alte londoner Boͤrſe, 

5 Shlof des Grafen Pembroke zu Wilton in Wiltfhire und ber Palaſt Ambresbury in der- . 
ben Graffchaft. In feinem Stile erfcheint er als Nachahmer Palladio's, doch nicht ohne jene 
enthuͤmliche herbe Kraft, welche die nordifchen Nachfolger ber ital. Schule bezeichnet und 
an die beften Zeiten der Renaiffance erinnert. Eine Sammlung feiner Zeichnungen gab 
U, Kent (Rond. 1727; befte Ausg. mit Erläuterungen in franz. und engl. Sprache, 2 Bbe., 
0.1770) Heraus. Er felbft fchrieb auf Jakob's I. Befehl ein „Essay on Stonehenge“ 
md. 1655; neue Aufl. 1725 und 1815). | 

Jones (John Paul), Seeheld und Begründer der Marine der Vereinigten Staaten von 
tdamerika, ber Sohn eined Gärtners, wurde 6. Zuli 1747 zu Arbigland in Schottland ge 
‘en. In feinem 12. J. kam er zu einem Kaufmann nach Whitehaven in Cumberland in bie 
te, ber einen lebhaften Handel nach Amerika unterhielt, und ſchon ein Jahr fpäter reifte er 
Auftrage feined Herrn nach den amerif. Golonien. Nach beendigter Lehrzeit wibmete er ſich 
aSlavenhandel; doch endlich empört über dieſes Gefchäft, entſchloß er fich zur Rückkehr 
Schottland. Da der Eapitän des Fahrzeugs, auf dem er die Reife machte, unterwegs ftarh, 
ibernahm 3. deffen Functionen und wurde nach glüdlicher Nückkehr vom Eigenthümer zum 
wercargo ernannt. Fortan wibmete er fich ganz bem Seedienfte und machte ald Kauffahrer 
ſchiedene Reifen in die weſtinꝰ Gewäffer. Beim Ausbruche des Unabhängigkeitskriege ber 
damerik. Colonien bot er 1775 dem Congreß feine Dienfte an. Er erhielt den Grab eines 
utenants am Bord der Brigg Alfred, bald darauf ben Befehl ald Kapitän über das Schiff 
obidence. Mit der Heinen, aus etwa ſechs Schiffen beftehenden Flotte bes Eongreffes begann 
um jene erften Kämpfe gegen bie brit. Seemacht, die an fühnen Thaten und reicher Beute 
'faum ihreögleichen haben. Im Mai1777 wurde er nad) Frankreich gefchict, um daſelbſt 
größeres Commando zu übernehmen. Da jeboch die franz. Regierung mit ber Kriegserlä- 
gan England zögerte, fo unternahm 3. 10. April 1778 von Breft aus mit einer Meinen 
gg von 18 Kanonen einen fühnen Kreuzzug gegen die nördlichen brit. Küften auf eigene 
nd. Er landete in Wbitehaven, zündete bafelbft mehre Schiffe an, vernagelte bie Kanonen 
nahm das Schloß des Grafen Selkirk, wo fein Vater Gärtner war. Die Gräfin, bie ſich 
im befand, mußte ihre Koftbarkeiten hergeben, erhielt biefelben jedoch fogleich mit einem ro⸗ 
atiſchen Briefe zurück. Die Erpebition endete mit Wegnahme ber brit. Sloop Drake anber 
ad. Küfte. Im Aug. 1779 erhielt 3. ein großes Schiff von AO Kanonen und wurde Com⸗ 
dere einer aus Franz. und nordamerik. Schiffen zufammengefegten Escadre. Der eigentliche, 
en Liverpool gerichtete Anfchlag fcheiterte. Doch fegte 3. die ganze brit. Küſte in Schrecken 
nahm 22. Sept. nad einem furcdhtbaren Kampfe das überlegene brit. Schiff Serapis. 
t800 Kriegögefangenen und reicher Beute kehrte er nad) Breft zurüd. Sowol zu Verfailles 
‚bei feiner Ruͤckkehr im folgenden Jahre zu Philadelphia empfing man ihn mit der größten 
bzeichnung. Die übrige Zeit bes Kriegs brachte er mit Genehmigung des Gongreffes wegen 
ter genauen Bekanntſchaft in den amerik. Gewäflern auf der franz. Flotte zu. Nach dem 
eden fuchte er mit John Lebyard einen Pelzhandel zwiſchen ber Rordweftküfte von Amerika 
China zu begründen, was jedoch mislang. Auf Einladung der Kaiferin Katharina trat ex. 
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Hierauf als Contreadmiral in ruſſ. Dienſte und trug 1788 weſentlich zum Siege über die tur. 
Blotte bei. Doch die Eiferfucht Potemkin's und des Prinzen von Naffau bewog ihn, ſchon um 
nächften Jahre Rußland wieder zu verlaffen. Nachdem er ohne Erfolg feine Dienſte Oſtreich 
angeboten, z0g er ſich unzufrieden nach Paris zurück und ftarb bafelbft faft vergeflen 18. Salı 
. 1792. Die Sefeggebende-Berfammlung ehrte feine Beftattung durch eine Deputation. Die 
unter feinem Namen erfchienenen „Me&moires” (War. 1789; 2 Bde., Edinb. 1850) dürften 
wol kaum authentifch fein. Seine Biographie lieferten Sherburne (Wafhington 1826) und 
Simms (Neuyork 1845). In Romanen behandelten fein abenteuerliches Leben unter Anders 
Sooper in „The pilot” (1823), Allan Cunningham in „Paul Jones” (3 Bde., Lond. 1828; 
deutſch, pa. 1827— 28) und Aler. Dumas in „Le capitain Paul” (Par. 1838). 

Jones (Sir William), einer der bedeutendften Drientaliften, geb. 28. Sept. 1746 zu kw 
den, befuchte die Schule zu Harrom und die Univerfität zu Orford, wo er fi) dem Studins 
der morgenländ. Riteratur und zunächft der arab. und der perf. Sprache wibmete, während a 
gleichzeitig mit bem Stalienifchen, Spanifchen und Portugiefifchen fich befchäftigte. In feinrz 
19. 3. wurde er Erzieher bes jungen Grafen Spencer ; zwei Jahre fpäter fing er an bie dinch 
Sprache zu erlernen. Seit 1770 widmete er fich der Jurisprudenz, wobei er aber das Etubium 
der morgen. Literatur eifrig fortfegte. Als praktifcher Nechtögelehrter Fand er daun ſche 
balb viele Befchäftigung. Seinem Wunſche, in Indien eine Anftellung zu erhalten, trug tie 
Regierung Bedenken zu entfprechen, ba er zu unverhohlen freifinnige Anfichten, namentiid m 
einer Ode an die Freiheit (1780), an den Tag legte. Erſt unter dem Minifterium Shelbung 
wurde er 1783 aum Oberrichter in Kalkutta ernannt und bei diefer Gelegenheit in ben Ritter 
. fand erhoben. In Indien wibmete er fich der wiffenfchaftlichen Forſchung des politifchen mb 

gelehrten Zuftandes bes Landes. Er gründete 1784 die Afiatifche Geſellſchaft in Kalkutta un 
fiudirte eifrig Die Sanskritfprache. Sein ganzes Leben war von dem großen Gebanten befed 
den Orient und Dccident in engere geiftige Verbindung zu bringen. Er flarb zu Kalkutta 7% 
April 1794. Die Oftindifche Compagnie ließ fein Standbild in Kalkutta aufftellen; auf ® 
hielt er Denkmäler zu London in der St.Paulskirche und zu Orford. Bon feinen gelehrra 
- Arbeiten find zu erwähnen: „Grammar of the Persian language‘ (Xond. 1771; 9. X 
1809); „Po&seos Asiaticae commentarii” (Xond. 1774 ; wieder abgedrudt von Eichhorn, %y, 
. 4777); die Ausgabe und Überfegung der „Moallakat, or seen Arabian poems” (Xond. 178% 
die Überfegungen von „Medfchnun und Leila” nach Haleft (Kalfutta 1788), Kalibafat' „E 
kuntala (1789) und der „Befegverordnungen” des Manu (Kalkutta 1794); zahlreiche Das 
träge zur Gefchichte, Alterthumskunde und Literatur Indiens und Afiens in den von ihm fi 
die Aſiatiſche Gefelifchaft in Kalkutta herausgegebenen „‚Asiatic miscellany” (3 Bde., Kıllın 
1785—88) und „Asiatic researches” (Kalfutta 1788). Eine vollfländige Ausgabe jez 
Schriften beforgte feine Witwe (6 Bbe., Lond. 1799). Die von ihm nachgelaffenen Sam 
Iungen kamen an Colebrooke (f. d.), der daraus unter Anderm bie „Digest of Hindoo iaw! 
herausgab. Vgl. Teignmouth, „Memoirs of Ihe life, writings and correspondence eſ Sœ 
will. 3.” (Rond. 1804; neue verm. Ausg. von Wilke, 2 Bde. Lond. 1840). 

Jongleurs, von bem mittellat. joculator, provengaf. joglar, joglador, altfranz. jougle 
oder jougleor, hießen bei den Provenzalen und Norbfranzofen die Spielleute von Profeſſie 
zum Ünterfchiede von den gelehrten und höfifchen Kunftdichtern, den Troubadours = 
Trouveres im engern Sinne. Diefe Legtern hatten meift Jongleurs in ihren Dienfieg 
um ihre Lieder vorzuttagen, d. h. zu fingen und zugleich auf einem Inſtrumente zu begieite 
Denn die höfifchen Kunftbichter fangen wol manchmal felbft ihre Lieder, hielten es aber für 
anftändig, fich zugleich auf emem Inſtrumente dazu zu begleiten. Auch die Könige, die greß 
und Meinen Dynaften hielten an ihren Höfen folche Spielleute, bie, wenn fie zugleich ſelbſt DIE 
ter waren, mit Rückſicht aufihr Verhältniß als dienende Hofkünſtler, in Nordfranfreich Mene 
strels, in England Minstreis hießen. Endlich gab es auch ganz herrenlofe Jongleurs, fahre 
Sänger, die fich nicht blos an den Höfen und in den Burgen in ber adeligen Befellfchaft, f 
dern auch auf Märkten und in Schenken unter bem Volke herumtrieben, wie die Tabo 
d. i. Trommler, die Bänkelfänger ber Dorfichenten, das legte Glied diefer Sänger und RF 
fantenfchar. So trieben bie Jongleurs außer ihrer urfprünglichen Beihäftigung als © 
leute auch das Gewerbe von Erzählern ober Vorträgern blos gefagter Gedichte. Ja fie mare 
oft zugleich Seiltänger, Tafchenfpieler und Gaukler, führten weibliche Kunftgenoffinnen (Jos 
leresses) und abgerichtete Thiere mit fi) und gaben überhaupt gymnaſtiſch⸗mimiſche Berfri 
Iungen und fogar ſchon eine Art dramatifch dargeftellter komiſcher Scenen ober Zänfereirr, 


























Joppe Jordan (Fluf) 3 
Big: und Raͤthſelſpiele (Jongleries ober Riotes). Auch ließen fie fich als Liebesboten und Ge⸗ 
gmbeitömacher gebrauchen. Dadurch und durch ihre eigene, meift unorbentliche Lehensweiſe 
gen fie ſich mhrmals den Kirchenbann und Landesverweiſung zu und fanten fo fehr in ber 
fentlichen Achtung, daß der Name Jongleur gleichbedeutend mit Poſſenreißer, Lügner und 
Itrüger wurde, während fie in früherer Zeit geehrt, reich befchenkt und fogar mit Grundbefig 
lehnt waren. Doch hielten bie Höfe noch lange eigene Songleursbanden, die dann gewöhnlich 
ter änem Roi des möndstrels, Director oder Kapellmeifter, flanden, und in den Städten 
beten die Spielleute eine befondere Zunft (Corporation des möndtriers), die Durch Orbnm- 
ngeregelt. mar. Vgl. das „Fabliau des deux trov&ors ribaus“, herausgegeben von Robert 
hat. 1834), und Bernhard, „Recherches sur !’'histoire de la corporation des mensötriers 
‚layille de Paris” in der Zeitfchrift „Bibliothöque de !’Ecole des ‚chartes” (Bd. 3—5). 
egenwaͤrtig verſteht man umter Jongleurs Lediglich Meiſter in allen Übungen ber Körperge- 
andtheit und Aquifibriftit. Schon bie Alten, namentlich die Römer, Bannten dieſe Taufend- 
mfler, die man im Allgemeinen praestigiatores, b. i. Wunbdermänner, nannte. Bekannt 
sen beſonders die Mefferwerfer (ventilatores) und die in ſteter Bewegung fich umtreibenden 
alſpieler und Kugelwerfer (pilarii). Die größten Meifter dieſer Art aber gaben aus taufenb- 
ſriger Überlieferung Hindoſtan und Vorderaſien zwiſchen dem Ganges und Orontes. Fa⸗ 
tiſche Bußübungen, orgiaſtiſche Aufregungen hatten bier, wo der Körper fo fügſam ſich 
n ſchwierigſten Zumuthungen bequemt, dieſe Kunſtfertigkeiten zuerſt in Aufnahme gebracht, 
Vergangenes fühnen, Zukünftiges herbeiführen ober errathen helfen ſollten. So entſtanden 
n die ſchamaniſchen Gaukeleien. Bon ben finnigen, das Spiel liebenden Hindu zu einer 
mft erhoben, wurden diefe Jonglerien ein Gewerbe, das in China, an der Küfte Koromandel 
d auf den beiden Halbinfeln bieffeit und jenfeit des Ganges noch gegenwärtig mit ber höch⸗ 
neifterfchaft getrieben wird. In neuerer Zeit hat auch Deutfchland Gelegenheit gehabt, 
hoon den Kunflfertigkeiten dieſer Hindu durch die Jongieurs zu überzeugen, bie biäweilen 
a England nach dem Feſtlande kamen, 
Joppe, ſ. Jaffa. 
Jordaens (Jak.) oder Jordaans, ein niederländ. Maler, geb. zu Antwerpen 1594, war 
Schüler bes Adam van Dort. Nur die Kebe zu deffen Tochter machte es ihm möglich, dem 
utilen Benehmen feines Meifters fich zu fügen, was nodh feiner feiner Schüler über ſich ver⸗ 
ht hatte. Ihretwegen kämpfte er auch die Sehnſucht nieder, welche ihn nach Stalien zog 
mentlich copiete er in Antwerpen Werke von ital. Meiftern. Bald fah er fich mit Beftellun- 
nüberhäuft, zumal da Rubens felbft ihn an feinen Arbeiten Theil nehmen ließ. Unter An- 
tm fertigte er bie Cartons zu Tapeten, welche der König von Spanien bei Rubens beftellt 
te. Beine Olgemälbe gingen faſt an alle europ. Höfe. Eine große Sicherheit und Leichtigkeit 
! Darftellung, eine bedeutende, obwol nicht vielfeitige Kraft ber Charakteriſtik und ein rei⸗ 
t, volles, aber auch oft geelled Golorit find faft an allen feinen Gemälden zu bemerken. Ihre 
genflände find außer den beftellten heiligen Geſchichten beſonders große Bacchanalien, wie 
ſchon Rubens in feiner ſpätern Zeit gern malte. Eine geiſtreiche Auffaſſung muß man barin 
st fuhen; kecke Derbheit und Fräftige Ausführung find ihre größten Verdienſte. Da er in 
cm [ehr Hohen Alter 1678 ftarb, fo erwarb er fich ein bebeutendes Vermögen, verfiel aber 
din eine zulegt fehr geiftlofe Manier. 
Jordan, jegt bei ben Anwohnern el-Scheria ober Scheriat«el-Kebir, ift ber Hauptfluß won 
daflina (f. d.), deſſen Bett das große Rängenthal, el-Ghor genannt, im öftlichen Theile des 
ndes bildet, theils am üblichen Abfall des Antilibanon, theils am Berge Hermon feinen An« . 
19 nehmend, feiner Hauptrichtung nad) von Norb nach Sud ungefähr parallel mit der Küſte 
’ Mittelländifchen Meeres läuft, nach ber Weftfeite Hin das eigentliche Land Kanaan ab- 
aeßt und bis zum Nordende des Todten Meeres fich tief einfenkt. Senfeit bes letztern ſchließt 
} eine andere Kängenvertiefung unter dem Namen Wabi-Mraba an, welche zuerſt meit nach 
ıden bin bis zur Wafferfcheide wieder auffleigt und bann ins Rothe Meer (den Alanitiſchen 
cerbuſen) kurz abfällt. Sowol das Quellengebiet des Jordan an ben ſüdlichen Abhängen des 
ilibanon und Hermon als der ganze Lauf des Fluſſes find erſt in neueſter Zeit genauer ber 
nt gemorben. Der Quellenflüſſe des Jordan find hauptfächlich drei: ber weſtliche Nahr-el- - 
öbini, ber die größte Waffermaffe hatz der öftliche Banias (Paneas, Caesarea Philippi), 
‚einer vormals dem Pan geheiligten Grotte (Paneum) entfpringend und ben britten Quellen⸗ 
5 aufnehmend. Diefen Iegtern nennt ber Geſchichtſchreiber Joſephus ben Kleinen Jordan. In 
uefter Zeit ift Feftgeftellt worden, daß jene Quellenflüffe in dem Marfchlande am Nordrande 















































084 - Jordan (Camille be) Jorban (Rubelf) 
des el Huleh fich vereinigen, ehe fie in diefen See einftrömen. Aus bein Huleh heraudgetreien 
ergießt fich der Jordan nach drei- bis vierftündigen Lauf fchon wieder in den größern See vn 
Tiberias (Genezareth). Diefer liegt ſchon bedeutend riefer als das Mittelländifche Meer. Bon hier 
aus fi der Jordan zwei mal feiner ganzen Ränge nach befahren worden, zuerft im Aug. 1847, 
alfo in der Heißeften Jahres zeit, von den engl. Lieutenant Molyneuz, dann von einer ameril⸗ 
nifchen Erpedition unter Lieutenant Lynd im April 1848, in einer Zeit, mo der Fluß hehes 
Waſſer hatte. Molyneur hatte mit der Seichtigkeit bes Stroms zu kämpfen; Lynch fand der 
Fluß hoch und reifend, in unzähligen kurzen Windungen (zumeilen innerhalb Stunde a:h 
allen Seiten des Compaß) einen langen Lauf durchmeffend. Die Fahrt dauerte ſecht Tag, 
während die directe Entfernung vom See Tiberias bis zum Zodten Meere nur etwa 30 Em 
ben beträgt. Zugleich begreift fich hieraus umd aus dem überdies ſtarken Falle des Fluſſet, ww 
die Einfenkung feines Bette bei der Einmündung ins Todte Meer eine fo außerordentliche Tri 
erreicht, da Tegteres 1316 engl.. Fuß (nach Lynch) unter dem Spiegel des Mittelländiiden 
Meeres liegt. Das Bett bes Fluffes fand Lynch bald breit, bald eng, bald flach, bald tief, bei 
Einftrömen ins Todte Meer 180 Yard breit und 38. tief, kurz zuvor noch 80 Yards breit m 
7 8. tief. Abgeſehen von der Jakobsbrücke oberhalb des Genezareth, über welche die Bandftra 
von Damascus nad berMeeresfüfte führt, und von einigen Brüden der Quellenarme über tee 
uleh, ‚hat der Jordan jegt und feit lange auf feinem ganzen Laufe abwärts von Gene 
ne einzige gangbare Brücke, doch an drei oder vier Stellen Nefte zerftörter Brüden. Dei 
gibt es eine Anzahl Zurten, deren mehre auch bei hohem Wafferftande zu pafficen f 
Solche Übergänge werden, auch abgefehen von dem wunderbaren Durchzuge ber Iftaeliin 

ter Joſua (B. Joſ. Cap. 3), ſchon im Alten Teftament öfter erwähnt. Vgl. außer den Tert 
über Paläftina Molyneug, „Expedition to the Jordan and the Dead Sea” im „Journal“ 
Geographiſchen Gefellfehaft zu London (Bd. 18, 1848); Lynch, „Narralive of the Uni 
States’ expedition te the river Jordan and the Dead Sea” (Neuyor? 1849; 5. Aufl, 154 
deutfch, pz. 1850) und deffen officiellen „Report“ (Wafbington 1849). 
Jaonrdan (Camille de), franz. Yublicift, wurde 11. San. 1771 zu Lyon geboren, wo er 
Oratorium eine wiflenfchaftliche Bildung erhielt. Er machte fih 1790 zuerſt durd 
Flugſchriften bekannt, in welchen er für die kath. Kirche ſprach. In Folge feiner Betheiligung 

den Igoner Bewegungen gegen den Eonvent floh ex in bie Schweiz; fpäter wandte er fih 
England, mo er gegen die franz. Revolution fehr thätig war. Erft 1796 kehrte J. nad St 
reich zurück, wo er nun ald Deputirter von yon in den Rath ber Fünfhundert trat, in meld 
er fein feltenes Rednertalent entfaltete und die Aufhebung der Gefege gegen die Priefter! 
fegte, welche den conftitutionellen Eid verweigerten. Bei ber Revolution am 18. Frad 
mußte er fich als Geächteter verbergen und dann nach) Bafel entfliehen. Auch bier nicht | 

begab er fich nach Tübingen, von ba nach Weimar, wo er feine Muße dem Stubium der 
ſchen Literatur widmete. Nach dem 18. Brumaire kehrte er nach Frankreich zurück, zeigte 
aber ungeachtet der Anerbietungen Bonaparte’6 als heftiger Gegner bed Konfulats. I 
dem Xitel „Vrai sens du vote national pour le oonsulat & vie” veröffenflichte er 1802 
Schrift, in der er zwar den hohen Eigenfchaften des Erften Eonfuls Gerechtigkeit wiberf 
ließ, aber auch den fünftigen Despotismus vorausfagte. 3. lebte bis zum Sturze des & 
reichs zurüdgezogen und machte Studien über Moralphilofophie, über Klopſtock und die dä 
"Kiteratur. Nach der erſten Reftauration trat er in den Stadtrath von Lyon und ward 
geabdelt. Bei der Rũckkehr des Kaiſers war er für den Grafen Artois thätig, wies jebod 1 
der zweiten Reftauration aus Misvergnügen über das ausfchweifende Betragen des Hof 
öffentliche Mitwirkung von ſich. Erft 1816 trat er für das Departement Yin in bie 
wo er fich als gemäßigter Kiberaler bewies und bald mit der Oppofition flimmte. J. verlor | 
die ihm 1816 ertheilte Würbe eines Staatsraths. Er flarb 19. Mai 1821. Ein pe 

feines Charakters war das religiöfe Element. Eine Sammlung feiner wichtigfien Re 
[dien zu Paris (1826). 
Fordan (Rudolf), einer der vorzügfichften Genremaler unferer-Zeit, geb. zu Beim 
gann um 1828 feine fünftlerifche Bildung in Berlin unter Wach's vortrefflicher Leinz 
gleicher Zeit befchäftigten ihn kunſtgeſchichtliche Studien. Er malte, der Richtung feines % 
gemäß, heilige Bilder und derartige Copien alter Meifter. Als er aber fpater du4 1 
düffeldorfer Kunftleben kennen gelernt hatte, wurde er, wierwol anfangs ohne befondere 
fhiedenheit und Erfolg, auf das Genre hingeführt. Sein Geſundheitszuſtand machte 
Badeaufenthalt auf Helgoland nothwendig. Hier, in der Umgebung einer eige.thümfichen 
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n md Bevölkerung, erwachte ber Poet in ihm mit ganzer Stärke. Gene gründlichen und 
ewiſſenhaften Studien kamen ihm zu flatten, eine feine Beobachtungsgabe trat hinzu, und 
ı ward I. gleichſam der Karbendichter der Strand, See und Fifchergefchichten ber Hel⸗ 
Hnder. Das erſte, höchſt gelungene und fpäter fehr befannt gewordene Bild biefer Art 
ar: der Heirathsantrag auf Helgoland, womit er 1834 hervortrat. Aber nicht blos bie hei- 
in, fondern auch bie traurigen, bie gemüthfichen, naiven, überhaupt alle mögfichen Süge bet | 
votfen- und Fifcherlebens hat J. in feinen Bildern mit allem Reichthum der gefunbeften Wirk⸗ 
hkeit abgefpiegelt. Darunter gehören: bie vergeffenen Stiefel; der Tob bes Lootſen, ein Bild 
nergreifender Wirkung; das Zootfen-Eramen, ein kleines Meifterftüd von erftem Range, 
#fihim Album deutſcher Künftler (von Buddeus) findet; Baterfreuben; bie glücklichen 
kn; Schiffbruch u. ſ. w. I. ift ordentliches Mitglied der berliner Akademie ber Künfte. 
Jordan (Sylveſter), Profeffor der Rechte zu Marburg, geb. 30. Dec. 1792 zu Omes, 
son um Dorfe Axams gehörigen Weller unweit Innsbruck, ber Sohn eines armen Schub- 
achers, unter acht Kindern das jüngfte, verbankte den Anſtoß zur Selbſtbildung feines Vaters 
ender Franz J., ber als Volksdichter unter dem Namen des aramer Schufters in ganz Tirol 
Innt war, Nach einer im älterfichen Haufe höchſt traurig verlebten Jugend, in der er neben 
m Schuhmacherhandwerk, zu welchem er angehalten murbe, die ſchwerſten wirthfchaftlichen 
tieiten auf dem Felde ber Ültern verrichten mußte, zugleich fortwährend den Mishandlungen 
Kin feinem Mismuth gegen feine Familie wüthenden Vaters ausgefegt, kam er endlich durch 
emittelung des Pfarrers zu Arxams 1806 auf das Gymnaſium zu Innsbruck. Seinen 
hmnafialurfus beendete er feit 1811 in Münden, worauf er 1813 dieiniverfität zu Lands⸗ 
tbezog und die Nechte ftubirte. Nachdem er 1814—15 eine gofmeifterheti in Wien be- 
idet, ging er zunächſt nad) Salzburg und wurde hierauf von Baiern beim Lanbgerichte zu 
sfenheim angeftellt. In der Abſicht, die Seinigen und bie Geiftlichen in Tirol, die ihn bereits 
Jeinen Gottesleugner förmlich in den Bann gethan, mit ſich zu verföhnen, ging er noch ein - . 
Hin die Heimat; boch der Fanatismus nöthigte ihn zur ſchleunigen Flucht. Nachdem er feine 
tele in Roſenheim aufgegeben, wandte er fich 1815 wieder nach Landshut, mo er 1817 bie 
iſtſche Doctorwürde erhielt und nun als Sachwalter auftrat. Im April 1818 ging er als 
halter nach München, 1820 auf kurze Zeit nach Frankfurt am Main und 1821 nad 
Üeiberg, wo er num als Privatdocent auftrat. Bereits im Gept. 1821 folgte er dem Nufe 
Yauferorbentlicher Profeffor ber Mechte nach Marburg, wo er im folgenden Jahre orbent- 
It Profeffor und Beifiger des Spruchcollegiums wurde. Im Det. 1830 von dem akademi⸗ 
ei Senate als Vertreter der Univerfität in bie kurheſſ. Ständeverfammlung gewählt, nahm 
den rühmlichflen Antheil an ber Entwerfung der Verfaffung von 1831 und übte auch auf 
Verhandlungen des erften conflitutionellen Landtags entfcheibenden Einfluß. Ehen dadurch 
Ba fich aber das Misfallen ber Regierung zu, und als ihn nach Auflöfung bes Landtags Die 
it wieber zu ihrem Vertreter wählte, bemühte fi das Dinifterium, ihn von der Stänbe- 
Memmlıng fernzuhalten, indem fie zunächft feinen Eintritt von ber Ertheliung eines Urlaubs 
gig machte. Der Beſchluß der Ständeverfammlung, baf dem Eintritt I.’ nichts im Wege 
war der Anlaß ihrer Auflöfung (18. März 1833). Damit enbigte zunächft J. 6 parlamen- 
‚bie fich ſtets Innerhalb der Linten des conftitutionellen Monarchismus gehalten 
Um fo größeres Auffchen erregte es, als erplöglich in Unterfuchung genommen, vom Amte 
und ins Gefängniß gefegt ward, weil er in die Hochverrätherifchen Verbindungen 
d Üttentate von 1832 und 1833 verflochten Tein follte. Die ganze Anklage ftügte fich freilich 
ende Indicien und auf wiffentlich falfche Denundationen begnabigter Verbrecher, 
ch eines Apothekers Döring aus Marbıng. Gleichwol gingen bie heſſ. Gerichte wie die 
e Bundes unterſuchungscommiſſion —** ein. Die offenbare Animoſität, womit man 
$. verfuhr, bie ſtrenge Bewaching, die ungewöhnlich lange Dauer feines Proceſſes, 
gend deſſen ihn ſchweres Familienunglück heimfuchte, die endliche Verurtheilung in erfter 
Ran; (1843) zu Caffation und fünfjähriger Feftungsftrafe: das Alles verlich dem Proceſſe 
au Berühmtheit und wirkte um fo tiefer, al6 man ſchon damals allgemein von J.' 









(dlofigkeie überzeugt war. Endlich im Mai 1845 ward er vom Oberappellationdgeriht 
Caution zumãchſt aus dem Gefängniß entlaffen und zu allgemeiner Befriedigung im Oct. 
#5 in oberfter Inflanz freigefprochen. Unter der Theilnahme von ganz Deutfchland, aber 
Ber gebeugt durch die lange Kerkerhaft, ging er aus dem zmölflährigen —— A 
dor. Als bie Ereigniffe von 1848 eintraten, mahnte I. zur Mäfigung und Verſöhnung, 
Im auch in dieſem Sinne Theil an dem Vorparlament und ward mit dem Titel eines Geb. 
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Legationsraches als Bevollmaͤchtigter Kurheſſens an ben Bundestag geſandt. Auch ſahß er u 
Abgeordneter eines kurheſſ. Wahlbezirks in ber Deutſchen Nationalverfammlung,wo er benfall 
im mild vermittelnden Sinne zu wirken ſuchte. Nach bem Umſchwung ber Dinge 1849 data 
an dem öffentlichen Leben keinen unmittelbaren Antheil mehr genommen.: Bgl. außer ſeint 
„Selbſtvertheidigung in ber wider ihn geführten Griminalımterfuhung” (Manh. 1844) ie 
drei „Dertheibigungsfchriften” 3.8, von U. Boben (Fkf. 1845 — 44). In feiner akademiſcha 
Laufbahn bewährte ſich I. durch gründliche Kennmiß bes öffentlichen Rechts und frefunig 
Grundfäge. Außer mehren Belegenheitsjchriften und andern Beiträgen in furiflifchen Zeitfcrifen 
find namentlich hervorzuheben: „Verſuche über allgemeines Strafrecht” (Marb. 1818) wi 
„Lehrbuch des allgemeinen und deutfchen Strafrechte” (Marb. 1851). Die Schrift „Die Jen 
ten und ber Jefuitiömus” (Altona 1859) if der Abdrud eines Artikels für das „Staats 
Jordan (Wilh.), deutfcher Schriftfieller, geb. um 4810 zu Berlin, lebte, nachbem er fet 
wiffenfchaftliche Ausbildung vollendetund Doctor ber Philoſophie geworden, in Königsberg, da 
in Leipzig als Schriftfteler. Er huldigte Damals entfchieben dem vormärzlichen Liberafiäums, | 
welchem noch die verſchiedenſten Parteien zuſammengefaßt waren. Wie wenig jedoch fein baren 
vpraktiſcher Sinn fich durch unreife Schwaͤrmerei fortreißen ließ, zeigt fehon fein Gedicht: J 
träumt! Wedruf an das Ronge beraufchte Deutſchland“ (Rpı. 1845). Andere poetiſche Je 
genbarbeiten von ihm find: „Irdiſche Yhantafien”!( Königsberg 1842); „Lithauiſche Bells 
lieder und Sagen” (Berl. 1844); „Schaum. Dichtungen“ (Epz. 1846). Gründliche Stube 
beweiſt feine „Geſchichte ber Infel Haiti“ (2 Bde, Lpz. 1846— 49). Im Herbft 1845 mer 
er in Folge eines Toaſtes, ben er bei einem Gaftmahle ber Literatenverfammlung in Zeig 
ausbrachte und den man als atheiftifch erachtete, aus Sachſen verwieſen, obſchon er berei#t 
ber Nähe von Leipzig ein Bleines Befigthum erworben Hatte. 3. wandte fih nun nad) Dres 
Im Herbft 1848 ging er indeſſen nad Berlin, wo ihn der benachbarte oberbarnimſche Kt 
in die Deutfche Nationalverfammlung wählte. Bier ermarb er fich Durch die phuftiche Ki 
und die geiflige Macht feiner Rede bald eine angefehene Stellung. Obfchon ihn die Linke zu 
Ihrigen zu zählen glaubte, brach er mit diefer Partei durch eirte bedeutende Rebe in ber $ 
frage (2A. Juli), forwie nachher in einer zweiten Rede über ben Waffenflillftand von Mix 
(25. Sept. 1848). Seine ganze Bildung führte ihn der Gagern'ſchen Partei zu, während 
Linke ihn als Abtrünnigen betrachtete und heftig angriff. Nachdem er ſchon im Mai 184 
ben Flottenausſchuß gewählt worden, z0g ihn fpäter Dudiwig In das Neihsminifterum 
Marinerath. In diefer Stellung zu Frankfurt a. M. hielt er auch während ber Zeit ber Ber 
ferung und Zerftreuung der beutfchen Flotte aus. Aufſehen erregte feine anonym erſchie 
epifh-dramatifche Dichtung „Demiurgos. Ein Myfterium‘ (TH. 1, Lpʒ. 1852). 
ordanes, ein Geſchichtſchreiber bes 6. Jahrh. führte auch ben Namen Iornanbes, 
höchſt wahrfcheinlich fo zu verftehen ift, daß er die legtere, echt goth. NRamensform (Sr 
d. i. Iburnanpé, Eberfühn) bei feinem Eintritte in den geiftlichen Stand mit ber gan; 
anklingenben erftern, aus biblifher Quelle abgeleiteten Form vertaufcte, bie auch fonf 
* Griechen, Stalienern und Deutfchen in ber Geftalt Jorban, Jordanus, Jorbanes, Girri 
Jordanios, Jordaneios feit mindeſtens bem 5. Jahrh. nicht felten vorkommt. SS. 
wiffen wir nur fo viel, baf er von Geburt ein Gothe ober doch ein alanifcher Halbgothe mel 
feinen jüngern Jahren bad Amt eines Notars bekleidete, fpäter aber den geiſtlichen Stand rt 
und Bifchof von Croton wurde. Als ſolcher ſchrieb er um 551 zwei noch erhaftene Werke, 
zwar nicht gerabe von fonberlicher Gelehrfamkeit und Urtheilskraft, aber body von einer « 
breiteten Beleſenheit in der griech. und rom. Literatur Zeugniß geben und den Zweck he 
größere und zum Theil ſchwer zu erlangende Bücher durch Auszug feiner Umgebung ent 
lich zu machen, wodurch fie auch noch heute für uns von höchſtem Werthe find. Das erſte, 
Dapfte Vigilius gewidmete Werk „De regnorum et temporum sucoessione”, ein br 
Weltgeſchichte biß auf feinen Zeitgenoffen Zuftinian, hat für uns nur noch mittelbare Be 
tung; das andere bagegen: „De origine actuque Getarum“, eine Geſchichte ber Gothe 
ihrem Urfprunge bis gegen ben Sturz ber Oſtgothenherrſchaft in Itaflen, muß uns ben 
lichen Verluft mehrer höchft bedeutender Quellenwerke erfegen und mithin, bei aller M 
haftigkeit bes Inhalte und ber Form, als einzige unfhägbare Quelle für eine Reihe ven 
gebenheiten aus ber goth. Gefchichte und der Völkerwanderung dienen. Unter fenen von I. 
nugten und jegt verlorenen Schriften aber waren bie wichtigſten ein nicht näher bezeich 
Bud) eines fonft unbekannten Gothen Ablavius, ber zumeift aus einheimiſchen Liedern 
mündlicher Überlieferung gefchöpft haben mochte, die zum Theil auf Grund eigener Auſcha 
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ührend feines Aufenthalts im Getenlande erwachſenen „Getica” des Dio Chryfoftonus 
ab die 12, wie es fcheint, ziemlich umfänglichen Bücher goth. Gefchichte des Senators Caſſio⸗ 
or, welche Iegtern jedoch dem J. zwar von früher her befannt waren, aber ihm bei der Aus⸗ 
rbeitung nicht Im Original vorlagen, da er fie nur auf drei Zage zu ermeuter Leſung hatte 
Kieben erhalten Tonnen. Beide Schriften find oft, aber fehr fehlerhaft herausgegeben 
neden; zuerft 1515 von Peutinger, dann von Beatus Buhnanus (41535), Rhenanius (1597 
adöfter), Lindenbrog (1611), Sruter (1611), Garet (1679), Muratori (1723), Grotius 
1755)u.f.w. Den Vorzug verdient ber Abdrud im erften Bande ven Muratori's „Scrip- 
kesrerum Italicarum“ und vielleicht noch mehr derjenige in Gruter’® „Historiae Augustae 
riptores Latini minores” (Hanau 1614). Eine gute Eritifhe Ausgabe ficht zu erwarten in 
a „Nonumenta historine Germaniae“. Vgl. $reudenfprung, „Commentarius de Jornande 
re Jordane ejusque libellorum natalibus” (Münd. 1837); Sybel, „De fontibus libri . 
xdanis de origine actuque Getarum” (Berl. 1838); Jak. Grimm, „Über Jormandes und 
 Geten”, in den Abhandlungen der berliner Akademie der Wiffenfchaften (1846). 
Jürg (Iohann Chriſtian Gottfried), ordentlicher Profeffor der Geburtshülfe an ber Univer- 
tu Reipzig, Director der bafigen Entbindungsfchule und Rehrer der Hebammenkunft, geb. 
k De 1779 zu Predel bei Zeig, befuchte von 1793 an die Stiftsfchufe zu Zeig, von Oftern 
Man die Univerſität Leipzig. Nachdem er fich daſelbſt 1805 Habilitirt und zum Doctor der 
kin und Chirurgie promovirt worden, war I. als Privatdocent, praktifcher Arzt und Ge- 
ntöhelfer und beſonders auch als Orthopäd thätig. In legterm Fache erwarb er ſich bedeu- 
ide Berdienfte, indem er mildere Methoden und Mafchinen einführte und dieſelden in feinen 
Griften, wie „Über die Klumpfüße” (Marb. 1806), „Über die Verfrümmungen des menſch⸗ 
ben Körpers” (2. Aufl., Lpz. 1816), verbreitete. Befonders aber führte S. in der Geburtshülfe 
an linſchwung dadurch herbei, daß er die willfürlichen geburtsärztlichen Operationen zu be 
tigen, Dagegen der Raturthätigkeit im Geburtsacte ihr Recht wiederzugeben fuchte. In biefe 
ühtung warb er durch die Schriften Beer's geleitet, beffen Geburtshaus zu Wien er auch ſchon 
WA befuchte. Indeffen verfolgte er doch feine Anfichten felbftändig, gründete diefelben auf eine 
Igebreitete Erkenntniß des phyfiologifchen und pathologifchen Lebens bes Weibes und machte 
aß Lehrer, Praktiker und Schriftfteller in den mweiteften Kreifen geltend. Bon feinen vielen 
keiften, welche wefentlich dieſes Fach behandeln, find hier hervorzuheben: „Lehrbuch ber Heb⸗ 
mentunft” (4. Aufl., Lpz. 1841); „Handbuch ber Geburtshülfe” (3. Aufl., Lpz. 1835); 
hendduh der. Krankheiten des Weibes” (3. Aufl, &pz. 1831); „Hanbbuch der fpeciellen The⸗ 
nefür ützte⸗ (2p3. 1835); „Handbuch zum Erkennen und Heilen der Kinderkrankheiten“ 
‚Aufl, Lpz. 1836); „Die Zurechnungsfähigkeit der Schmangern und Gebärenden” (Xpz. 
Sn); „ludicibus medicisque forensibus viam ac rationem peccata ab obstetricibus vel 
Wicis in curandis gravidis, parturientibus et puerperig contra artis obstetriciae praecepta 
mnissa eruendi explicavit” (2p3.1845). Außerdem veröffentlichte J. die Schrift: „Der 
ale auf feinen Pörperlichen, gemüthlichen und geiftigen Entwidelungsftufen” (Epz. 1845) 
din Verbindung mit Tzſchirner: „Die Ehe aus dem Geſichtspunkte der Natur, der Moral 
3 der Kirche“ (2pz. 1819). In neuerer Zeit fuchte I. durch bie Verbreitung einer natur- 
sen Diäteti? zu wirken durch die Schriften: „Zehn Gebote der Diätetit” (Lpz. 1847), 
dheitskatechismus“ (ps. 1850) und „Die Erziehung des Menfchen zur Selbftbeherr- 
8" (3. Aurfl., Lpz. 1850). — Förg (Eduard), des Worigen Sohn, geb. 19. Jan. 1808 
ig, befuchte die dafige Thomasfchule und feit Oftern 1826 die Univerfität und erwarb 
1852 die medicinifche Doctorwürde. Zu Anfang des 3. 1833 trat er eine größere Reife 
das füdliche Deutfchland nach Frankreich und nach England an und Fehrte im Srühfahre 
Puder Belgien und Holland wieser nad) Sachſen zurüd. Hierauf arbeitete ex feine auch) 
Ausionde fehr günſtig aufgenommene Inauguraldiffertation „De morbo pulmonum 
Puico ex naonatorum respiralione incompleta orto” um und erweiterte biefelbe mit vie- 
* für gerichtliche Ärzte. Im Sommer 1837 ſchiffte ſich J. in Bremen zu einer wiſ⸗ 
ftlichen Reiſe nach den Vereinigten Staater ein. Da das Gelbe Fieber, das er zum Ge⸗ 
* ſeiner Unterſuchung machen wollte, in Neuorleans nicht ausbrach, ging er im 
lahre 1838 nach Cuba und wurde dort, beſonders in Havala, durch das Studium des 
wenflimas und der Tropenkrankheiten acht Jahre zurückgehalten. Die Frucht dieſes Aufent⸗ 
mar die Schrift: „Durftellung des nachtheiligen Einfluffes des Tropenklimas auf Be⸗ 
herr gemäßigter Zonen und des Verlaufs und der Behandlung der Eropenkranfheiten, des 
ben Fiebers und der Afiatifchen Eholera” (Rpz. 1851). Bon Cuba wandte ſich 3. nach den 
han.ster. Sehnte Aufl. VM. = 32 
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Berrinigten Stagten zurück und beohachten zu Bellevilie i im Staate Illinois, wo fein Brud 
Theodor J. als Kaufmann anſäſſig iſt, die Aftatifche Cholerg mit großem Fleiße. 

Jaoſeph, der, fpätgebormme Sohn Jakob's (f. d.) und der Rahel, wurde von feinem Brüder 
die ihn megen. der Liebe des Agters beneideten, qn midignitifche SHavenbhändfer yerkauft, dur 
welche er in das Haus Potiphar's, eines vornehmen Staatsbeamten in Agypten, kam, D 
keuſche MWiderftand gegen die Zumuthumgen ber Frau Potiphar's hrachte ihn zwat ind Gefãn 
ni, hoch die troſtvolle Auslegung, die er dem gleichfalls nerhafteten koönigl. Mundſchenken v 
einen, Traume gab, bahnte ihm den Weg zum Glüche. Denn da der Mundſchenk wieder 
Gnaden gekommen, erinnerte er bei Gelegenheit eingg Fraums, den Pharqo gehabt * 
des Traumdeuters im Kerker. J. wurde gerufen, erklaͤrte den Traum bed Königs don d 
fieben fetten und ſieben magern Kuͤhen mit Geiſtesgegenwart und Keuntniß des Landes d 
fieben fruchtbaren und fieben. — Jahren, die Ägypten nacheinander zu * 
habe, und gab dabei, ja. amedmäßige Vorſchlaͤge zur Sicherung bes Voikes vor M 

Phargp ihm die Ausfüh 29, derfelben übertrug, ; egen ber Perhienfte, hie er ſich um an 
erwarb, nannte ihn der. König „Erretter her Belt ‚und machte ihn au feinem Großpeʒier N 
heirathei mit Asnath, der Tochter des Dber jefterd au ‚Heliopoljß,, die ihm zwei Sone M. 

naffe und, Ephraim, gebar, i im Defige dez höchſten ewalt dem, Könige, ſowje der Yin 
des Volkes, zog J. auch hie Seinen nad Agppten und rd ak hu daß aan pfen ein, wef 
fein Due, gtob hen ‚beiden Söhnen, deſſelben glei € Rechte mit den I übrige en üben 
Die Erzählung feines Lebens ift unftgeitig eine ber, önflen Jartien in den mof 
ten, meghalb auch J. ein Lichlingöſtoff ber Hunfi wurde. .,. 

sen ber Gatto der Maria (1. d.) aind Pflegevater Sein, ioich Fi Mari Jäns der Ef 
des Jakob genannt. Nach ber ge wöhn ichen Annahme Fri € er bad Bandiverf eines Sina 
manne und Ziſchlers, möhrend Sen ie u, Su für, ei Soldaten ausgibt, der feine Ve 
it Dale geſchwaͤngert habe. . bogmar ſchem Intereſſe bildete Be in der chriftfice 

ge di Anficht, 3 habe ei 7 — ſeig und ale Vater von fech6 Kindern, bie er = 



















— —* 3 ie Meibe genommen. übrigens iſt er, wahrſcheinlich (de 

vor dem öffentli Be dei geftorben. Die mertwürdigftn Sagen über ihn ir 

in in der kuife 0 at  apofeypbi phifchen ‚iston dosephi. fabri liguarii. 
Jeſeph 8 Eat 14,8. * aim im Stamme Benjamin, war Beifizer 


Synedriumg zu Jerufalem und, nt ei ag eimer Sreund ber Sache Jeſu geweſen zu k 
ba er dieſen i Lobe e ehrte und den —* ſſeiben inbalſamirt in dem delſengrabe, we 
er in ſeinem Garten Hr — egen laſſe ir te. Die Lage dieſes Garten und fomit 
Heiligen rabet iſt en age millfürlich beſtimmt worden und läßt fi faum mehr. 
mitteln. Der mirflichen. Ali 24 af, > zu den 70 Jüngern ‚gehört und in En; 


zuerſt da angeli igf,, ( zaal, 
ar —ã —55— —— 1 t ältere Sohn deopoi'e L (f.d.) 
Wien 26. Su 1678, pic: ng ſchon 16 9 de ungar. per 4630 die röm. Königsftene. D 
feinen Oberhofmeiter, den nat yon Salm, freift innig un fer yon monchiſcher Einieidl 
erzogen und fpäter durch undugg m k ugen für deffen.freie Anfichten über Staat, £ 
und Kirche geivonnen, Ar er fogleich nach feinem Kegierungsantritte den Einſi 

. Sefuiten, entfernte fie vom Hofe und geftattete bagegen ben Proteſtanten in Ungarn und 2 
men Begünftigungen, bie feine Vorfahren denfelhen verweigert hatten. Mit Kraft und ( 
fegte er den von feinem Vater eben che Spanifchen Erbfolgekrieg (f. d m | 
fort, und ed gelang ihm, durch Eu un. (fd) und Marlborough's (f. d.) | 
nach und nad Stalien und den jederJanben au vertreiben and Ludwig zn. y 
in feinen eigenen venzgen zu. bedrohen, daß diefer wieberholt um Xrieden bitten mußte 
während der Zeit bes —— nicht gehindert zu werden, verglich er ſich unter Englands 
mittelung ‚mit bem Schwedenkoͤnig Karl XIL, ber. 1706 auf bem Wege * Polen nach 
ſen rück htölos f einen eg duch Sch genommen hatte, und gewaͤhrte in den mit 
1007 a feblffenen Tractaten den fehlef, toteftanten Meligionsfreiheit und die Fückgabe 
120 ihnen von den * efuiten früher entriffenen 5— Zugleich zwang er ben Papfl, de 
parteiiſch zu Frankreich hinneigte, feinen, Bruder Karl als König. von ee we . 


Er ſprach über bie Kurfürften von Baierij und Kom 1706 .unb up eh 2 


1708, weil fie ihren eichspflichten zuwider mit ken —A Inulaxıe 
begann 





Hatten bie Acht aus, bemächtigte fich, nicht ohne heftigen, geıpaffne 
ner unter eindl und Plinganfer, des an klar Gen Hi 
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nftüdeln umb zu zertheilen. Auch gelang es ihm ben Auffland der Ungarn, ber noch bei Xeb- 
titen feines Vaters, von Frankreich angefchürt, ſich erneuert hatte, zu befiegen. Seine Fürforge 
ir das Neich bewies er dadurch, daß er die Fortdauer des Reichſtags von Regensburg befe- 
igte, die feit 1704 in Folge heftiger Mishelligkeiten unter den Mitgliedern gehemmte Thätig- 
it des Reichs kammergerichts neu belebte und die Reihsftandfchaft der im Dreißigſährigen 
riege durch Baiern mebiatifirten Stadt Donauwörth wiederherftellte. Yür feine Staaten 
ngte er durch Errichtung einer kaiſerl. Staatsbank und durch Stiftung ber Akademie der Wiſ⸗ 
nihaften und Fünfte zu Wien; auch erbauteer das Schloß Schönbrunn und ſuchte dem Bauern⸗ 
ande bereitd manche Erleichterungen der Leibeigenfchaft zu verfchaffen. J. war ein kenntniß⸗ 
icher ımd einſichts voller Herrſcher, vol deutfcher Befinnung, bei aller perfönlichen Anhänglich- 
t an die Lehren und Gebräuche feiner Kirche gegen Andersbentende tolerant und trog feiner 
nfien Würde und feiner Vorliebe für ftrenges ofceremoniel und prachtvolles Hofgepränge 
ud und leutſelig. Leidenſchaftlich liebte er die Jagd. Er flarb 1711 an ben Blattern. Ihm 
Kgte als Kaifer fein Bruder Karl VI. (f.d.). N 
Jofeph Il., vom. „deutfcher Kaifer, 1765 — 90, Sohn Franz’ I: und der Marla The 
fa (f.d.), wurde 15. März 1741 geboren, zu einer Zeit, wo feine Rutter in ſolcher Be⸗ 
tängniß war, daß fie kaum eine Stadt zu Ihrem Wochenbette zu haben fürdhtete. Unter 
ätung des Fürſten Batthyanyi und des Staats ſecretärs von Bartenflein forgfäldg unter- 
qen zeigte der Prinz fruͤhzeitig einen lebhaften, heitern Geifk, ſchnelle Faſſungegabe un ein 
ͤcliches Gedaͤchtniß, zugielch aber auch oft einen gewiſſen Eigenfinn und Abneigung gegen 
ingered Stillfigen und gegen Auswendigfernen. Obgleich er im Ganzen gegen feinen Bruder 
po zurückblieb, fo machte er doch ziemlich raſche Fortfchritte in ben Sprachen; auch trieb 
emit vieler Luſt Feldmeß · und Kriegskunſt, befonders aber Mufit. Im Ungange mit tüchti- 
m und trefflichen Männern war I. zum Jüngling herangereift, als ber Slebenſährige Krieg 
utbtach. Einen Augenblick lang hegte Maria Therefia den Plan, ihren Sohn an bemfelben 
il nehmen zu Taffen 5 doch bald darauf von der Anficht geleitet, ihn feinen Studien nicht zu 
ıhiehen, nahm fie diefen Entfehluß wieder zurüd. Im I. 1760 vermählte ex fi mit der ge- 
üthnoßen Prinzeſſin Maria Luiſe von Parma, Die er zärtlich liebte, aber ſchon 1763, nachdem 
tihm eine Tochter geſchenkt, die der Mutter bald nachfolgte, durch ben Tod wieder, verlor. 
ud feine zweite Gemahlin, die bat. Prinyeffin Joſephe, ftarb nicht Lange nach der Betmäh- 
WM. Rad) dem Hubersusburger Frieden, gewiſſermaßen in Folge befielben, wurde I. zum 
Bm. Kini ermählt und nach dem Tode feines Vaters (18. Aug. 1765) Oberhaupt bes Deut- 
ben Keichs. Zwar erflärte ihn Maria Thereſia zugleich zum Mitregenten der äflr. Gtasten ; 
iq behielt fie die eigentliche Megierung derfelben and überließ dem Sohne nur das Großmei⸗ 
edum aller Ritterorden, die Verwaltung des Armee und die wirkliche Oberleitung des ge» 
mmten Kriegsweſens. Sofort machte er in biefer Stellung mit Hülfe bed Grafen. Lascy, zum 
Heil nach dem Muſter Friedrich's IL, viele zweckmaͤßige Einrichtumgen In dem Militärweſen, 
henders verbeſſerte et das Loos des gemeinen Soldaten umd führte Jährliche Heerebrevũen ein. 
großmüthiger Sreigebigkeit ließ er 23 MIN. Glon. Staatspaplere, Die er aus feines Vaters 
ſhaft erhalten Hatte, verbrennen und gab dem Staate auch die von feinem Vater als Pri- 
genthum angelauften Domänen zurück. Zugleich drang er, mit feinem eigenen Beifpiele 
ngehend, auf Vereinfachung der Hofdaltung, auf Einfchräntung der Kleiderpracht, verbot 
Ing alle Schleichivege zu Ämtern und Ehrenſtellen und wußte bem Princip ber Beverjupung 
k Snfänder gegen bie Ausländer bei Amtsbefepgungen wieder Geltung zu-verfchäffen.. ‘Die 
tdipiele wurden verboten,.eine neue Polizeiordnung eingeführt, die Tortur abgefchafft, mil- 
Be Verorbnungen über bie Beftrafung der der Zauberei Befchuldigten erlaffen, die Heirathen 
kihtert, um die durch den Krieg zuſammengeſchmolzene Bevölkerung zu heben, und mit dem 
Ma wegen Erleichterung ber Frohnen unterhandelt. Theils weil feine Thatkraft unter der Re 
Rung feiner Mutter nicht genug Spielraum fand, theils um fich für feinen Regentenberuf 
Kfaflender vorzubereiten, unternahm er Meifen ohne Gepränge, als ein ſchlichter Privatmann 
Aft unter dem Namen eines Grafen von Kalkenftein. So befuchte er Ungarn, Böhmen, Mäb- 
" Stalien, Spanien, Fraukreich, Holland, und benugte eine diefer Reifen, um 25. Aug. 1768 
Herih d. Gr. im Lager bei Neiße einen Beſuch zu machen, den derfelbe im-folgenden Jahre 
N Roger zu Mäprifch «Neuftabt erwiderte. Alier Herzen gewaͤnn J. durch fein leutſeliges 
bein, namentlich bei.feinem Beſuche in ben Niederlanden 3776 und bei feiner Anweſenheit 
Paris 1777. Ein Beweis feiner landesväterlishen Fuͤrſorge war e8, daß er bei Gelegenheit 
der Hungerbnoth in Böhmen und Mähren 1770, die durch wucheriſche Beeiserpögung der 
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reichen Gutsbeſiter und Getreidehändler noch geſteigert wurde, die Kriegsmagazine öffnen 
wohlfeiles Getreide aus Ungarn nach Böhmen einführen und die reichen Landbefiger gegen feſ 
gefepte baare Zahlung zur Auslieferung eines beftimmten Quantums Korn zur Bertyeilm; 
an die Armen zwingen ließ. Zur Unterftügung dieſer kräftigen Maßregeln fügte er felbft in 
Geſchenk von 60000 Gldn. hinzu, die Fürft Kaunig in Mähren vertheilen mußte, dem bald dir 
auf eine gleiche Sunme der Kaiferin Maria Thereſia folgte. Was ihm mit Baiern (ſ. Etb 
folgekrieg) nicht gelungen war, das gelang ihm bei der erften Theilung Polens 1772, dure 
welche Oſtreich, ohne rechtliche Anſprüche zu haben, Galizien, Lodomerien und die Grafſchek 
. Bip6, im Ganzen einen Zuwachs von 1400 AM. mit 3 Mil. E. erhielt. Ein gewaltthaͤtiget 
Schritt war ed auch, daß J. den Hochſtiften Paffau und Salzburg (1785 und 1784) Ad, 
was zu deren Sprengeln im Oftreichifchen gehörte, entzog. Erbittert auf Preußen, weil dien 
. ibn von der Befipnahme Baierns abgehalten hatte, ſuchte 3.1780 bei Gelegenheit einer Ru: 
durch einen großen Theil von Europa die Kaiferin Katharina U. von Rußland zu Mohilew ax. 
Dniepr auf. Er wußte durch die Gewandtheit und Anmuth feines Weſens die Kaiferin un 
ihren allmächtigen Günſtling Potemkin, ftatt ihrer zeitherigen Verbindung mit Preußen, zu 
- einer Allianz mit Dftreich zu beflimmen und ihr, gegen dad Verfprechen feines Beiftandes kai 
Vertreibung der Türken aus Europa, die Verheifung des Beſitzes von Italien umd ihre dw 
flimmnung zur Erwerbung Baierns bei einem künftigen Incidenzfalle abzudringen. Als J. 118, 
nach dem Tode feiner Mutter, in ben vollen Befig feiner Erbflaaten trat, begann er im weiten 
Umfange feine längft gehegten und nur ungern zurüdgehaltenen Umgeftaltungen. Ws en fi 
lee Bewunderer Friedrich's d. Gr. aufgewachien, durch die Philofophie feiner Zeit geleitet uni 
die Schriften der Franzoſen über Staatseinrichtungen und Staatswirthſchaft gebildet, wor: 
er, wie Friedrich, feine Staaten als Selbſtherrſcher leiten und in ihnen das Staats- umd Sr: 
chenweſen, das bürgerliche und geiftige Leben auf eine möglichft hohe Stufe heben. Um die A: 
fondertheit feiner einzelnen Staaten, die der Anwendung gleichmäßiger Verwaltungsprincigur 
and Reformen binderlich war, aus dem Wege zu räumm, verband er zum erften male die ur 
Länder zu einem in 13 Negierungsbezirke gerheilten Staatsganzen und fuchte baffelbe dur 
Bleichheit der Einrichtungen, der Verwaltung, der Sprache, der Sitte zu befefligen. Er ver} 
nete Begründung der Abgaben auf die Grundfteuer, nach Umfang und innern Werth dei de 
dene, drang auf Aufhebung der Leibeigenfchaft, fepte die gegenfeitige Freizügigkeit in den koͤhr 
öflr..deurfchen Landen feit und veranftaltete feit 1783 die Ausarbeitung einer allgemeinen fx 
richts- und Soncursordnung und neuer Gefegbücher, in denen Gleichheit vor dem Befege u 
ſtatt der Todesftrafen Zwangsarbeit, Brandmarkung und Anfchließen im Gefängniffe ante! 
‚len wurden. Sein Hauptangriff aber war gegen die Dierarchie gerichtet. 
J. erblidte in dem damaligen Kirchenwefen nicht nur ein Dinderniß gegen die Freiheit! 
Wiſſenſchaft und des Glaubens, forwie gegen eine reformatortfche Thätigkeit der Fürſten — 
Regierungsgewalt, fondern hegte auch, wie Kaunig, überhaupt Abnelgung gegen die GBeiftind 
keit, die er oftmals den frommen Sinn feiner Mutter hatte misbrauchen fehen. Er er klärte ie 
daher zuporderft vom Papſte unabhängig, indem er feine Bulle deffelben in feinen St 
mehr gelten ließ, die er nicht durch fein Placet regium beftätigt hatte, und befahl namentlid, 
Bullen Unigenitus (ſ. d.) und In coena Domini (f. d.) aus allen Ritualen herauszunchmes 
Sodann hob er innerhalb acht Tagen 700 Kiöfter auf, minderte die Zahl der Ordensgeifiiube 
von 63000 auf 27000 und ſtellte die ältern Mönchsorden unter die Aufficht der Bifchofe, & 
nen er auch alle zeither vor das Forum des Papftes ‚gehörigen Dispenfationen in Eheſade 
übertrug. Zugleich erließ er 15. Det. 1781 das berühmte Tolerangedict, weldyes den Proteſte 
ten und nichtunieten Griechen freie Religionsübung verflattete, von bem aber die Deiften ab 
geichloffen blieben. Selbſt den Zuftand der Zuden verbeflerte er, und in den kath. Kirchen we 
den deutſche Geſänge des Erjefuiten Denis eingeführt. Papſt Pius VI. glaubte durch perloniz 
Beiprechung mit dem Kaifer diefen fchnellen Bang der Reformen hemmen zu können und is 
Oftern 1782 ſelbſt nad Wien. Derfelbe wurde zwar adjtungsvoll aufgenommen, vermedi 
jedoch nichts und nahm bios den Troft mit hinweg, daß das Wolf bei weitem noch nicht eff 
diefe Verbefierung fei. Große Fürforge widmete I. auch den Interefien der Gewerbe und 
Handels. Er lieh neue Fabriken anlegen, ermunterte die Induftrie durch Geldvorſchüſſe we 
Belobungen, bob feſſelnde Momopole auf, machte Fiume zu einem Freihafen, legte einen zeu 
Hafen zu Carlopago in Dalmatien an und verfchaffte feinen Untertanen die freie Echiffaht 
auf der Donau bid ind Meer. Ebenſo forderte er Künfte und Wiffenfchaften und belebu 
Akademie der bildenden Künfte durch ausgeſetzte Preife. Er fliftete ferner Bibliotheken, Exer 
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watten, Wohlthätigkeitsanftalten und eine Menge Schulen für Bürger und Landmann, grün- 
bete die Univerfität zu Lemberg und die Mebdicinifch-chirurgifche Militärafademie zu Mien und 
mitderte ben Preßzwang, indem er die Büchercenfur aus den Händen der Geiftlichen In die auf- 


gefiärter Gelehrten brachte, auch überhaupt freiere Urtheile geftattete. Diefer fo rege und aufe - . 


richtige Eifer für die Erhebung feiner Völker ward indeffen nicht anerkannt, viel weniger unter» 
fügt. So fand die 1766 beabfichtigte Verbefferung des Reichsgerichtsweſens und die demge⸗ 
mäf angeordnete Bifitation, die neun Jahre, 1767—76, dauerte, in der Menge von Weitläu« 
fgfeiten ein fo bedeutendes Hemmniß, daß biefe Mafregel ohne Erfolg blieb. In Ungarn hat 
ten feine Reformen einen furchtbaren Aufruhr der Wlachen zur Folge, welchen er nur durch 
Hmeichtung der Anführer Horich und Kloska und 150 Anderer dämpfen konnte. Der 
für die Abrundung feiner Staaten vortheilhafte Plan, ganz Baiern gegen die Abtretung ber 
atfernten Niederlande einzutaufchen, ſcheiterte an Friedrich's d. Gr. Widerftande, der zur Hin⸗ 
tertreibung diefe® Entwurfs 1785 den Fürſtenbund (f.d.) gründete. Mit glücklichem Erfolge 
dagegen, obwol nicht ohne Willkür und Gewaltthätigkeit, fegte er 1782 gegen die Holländer 
tie Aufhebung des Barrieretractat durch und ließ bie Befeffigungen ſämmtlicher Barriere» 
pläge ſchleifen. Auch erzwang er 1785 im Streite mit den Holländern über die Eröffnung der 
Schelde eine Vergleichsſumme von I MI. Gldn. und eine Gebietsabtretung. Bald darauf er« 
flürte er 10. Febr. 1788, in Folge feines Bündniſſes mit Rußland, den Türken den Krieg, der 
m den erfien Monaten eine günftige Wendung zu nehmen ſchien, dann aber defto unglüdlicher 
geführt wurde. Das Heer mußte fich nach dem Überfalle bei Lugos (20. Sept. 1788) zurück⸗ 
sehen und verlor durch Seuchen und Gefechte 70000 Mann. Krank und niedergebeugt kam J. 
im December in Wien an. Obgleich in dem folgenden Feldzuge Koudon und ber Prinz Joſias 
son Sachſen⸗Koburg durch die Eroberung von Belgrad und die Eiege bei Fokſchani und Mar- 
tneflie das Kriegsglück wieberherftellten, fo trafen doch den Kaiſer von anderer Seite her neue 
harte Schläge. Die Niederländer, erbittert über feine Eingriffe in ihre Gerechtſame, Freiheiter- 
und Sitten und geleitet von dem Advocaten van der Noot (f. d.), dem Domberrn van Eupen 
and dem Offizier van der Merfch, erflärten ſich für frei und vertrieben die kaiſerl. Truppen aus 
allen Provinzen. Nur Zuremburg blieb in des Kaiſers Gewalt. Mit ähnlicher Empörung droh⸗ 
ten bie Ungarn; felbft in Böhmen und in Tirol, allenthalben durch den Einfluß des feindlich 
gefinnten Klerus und Adels angeregt oder unterflügt, erhoben fich bedenkliche Unruhen. Da er- 
Kürte I. im San. 1790 alle während feiner Regierung in Ungarn erlaffenen Verordnungen, 
mit Ausnahme des Toleranzebicts, für aufgehoben. Ahnliche Erflärungen richtete er auch an 
die Belgier, Tiroler und Böhmen. Die Belgier blieben indeffen im Aufftande, und die Ungarn 
bezeigten eine beleidigende Freude über die erzwungene Nachgiebigfeit des Kaifers. Das bittere 
Gefühl der Verkennung feiner wohlgemeinten Abfichten umd diefe demüthigenden Erfahrungen 
deſchleunigten den Tod des fichenden Kaifers, der 20. Febr. 1790 erfolgte. 3. war ein fchöner 
Nann, von mittlerer Größe, lebhaften Temperament, mit hoher Stirn ımd blauen, feelen- 
volen Augen. Vol des edelften Willens und der reinften Abfichten, fehlte er nur darin, daß er 
in Ausführung derfelben zu haftig umd herrifch verfuhr und zu ſchonungslos Verfaſſungen und 
Privilegien Der Nationen wie Rechte und Sitten der einzelnen Stände antaftere. Er wollte die 
Volker feiner Staaten mit einem Schlage in den Befig verbefferter Einrichtungen fegen, für die 
Ihnen hie Vorbereitung und Reife abging. Seine raftlofe Thätigkeit, die Einfachheit feines 
Weſens, die firenge Wirthfchaftlichkeit, die Menfchenfreundfichkeit und Keutfeligkeit, die jedem 
Untertyan Zutritt verftattete und überall gern half, wo fie konnte, und feine Regentenforgfalt 
machten ihn aum Muſter eines Fürften. Sein Nachfolger in Öftreich wie in der deutfchen Kai⸗ 
ſerwurde war fein ältefter Bruder, Leopold II. (f. d.). Auf dem ehernen Standbilde Js, das 


ihm fein Neffe Kaifer Franz ı. 1807 in Wien durch den Bildhauer Zauner fegen ließ, ſtehen 


die treffenden ZBorte: „Josepho secundo, qui saluti publicae vixit non diu, sed totus.” Vol, 
Pal, „Charakteriftit J.'s IL.” (Wien 1790); Groß-Hoffinger, „Lebens und Regierungsge⸗ 
ſchichte Jſs IL” (A Bde. Stuttg. 1835 — 37); Paganel, „Histoire de 3. 11” (Par. 1845; 
deutſch von Köhler, 2 Bb:., Lpz. 1844); Burdhardt, „Kaifer 3. 11.” (2 Bde, Meißen 1835); 
Ramshorn, „Kaifer 3. II. und feine Zeit” (Rpz. 1845); Heyne, „Geſchichte Kaifer 3.6 U.” 
(2 Bde. Lpz. 1848); „Briefe 3.’8 11.” (2. Aufl., 2pz. 1822). ' 

Joſephine (Marie Rofe), Kaiferin der Franzoſen, erfte Gemahlin Napoleon’s, geb. 23. Juni 
1763 auf der Infel Martinique, wo ihr Vater, Taſcher de la Pagerie, königl. Hafencapitän 
mar. Ihre Familie ſtammte aus der frühern franz. Landfchaft Blaifois (Blei); ihre Mutter, 
bie jede Auszeichnung verweigerte, ftarb erft 1807. Obſchon I. nur die in ben Colonien ges 
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wöhnliche Bildung erhielt, glängte fie doch frühzeitig Durch natürliche Anmuth bes Seiſtes m 
Herzens. In dem Alter von 15 3. fam fie nad) Frankreich und heirathete 15. Der. 177 
ihren Landsmann, den Vicomte Aller. Kr (1. b.). Die Sproßfinge biefer nicht glũd 
lichen Ehe waren Eugen, ber nachmalige Herzog von Leuchtenberg (ſ. d.), und Dortenfia, di 
nachherige Gemahlin des Königs Ludwig Bonaparte (f. d.) von Hol ‚die 
leon's II. Der Gemahl J. s wurde während ber Schredenfzeit ind Wefängni 
hingerichtet. Die Schritte, die fie zu feiner Befreiung that, Aeaen aud ihre Perhaftı 
Schon follte fie vor dem Sevolutionstribunal erfcheinen, als bie Katafftophe vom 9. Thermide 
eintrat. Im Gefängniß hatte fie Die Bekanntſchaft der nachherigen Gattin Tallien's, ber fps 
tern Fürſtin Chimay, gemacht. Auf Verwenden berfelben zog Tallien auch fie am anderı 
Tage aus dem Gefängniffe, verfchaffte ihr wieder einen Theil ihrer confiscirten Füter um! 
machte fie mit Barras bekannt, der fortan ihr Freund und Belhüger wurde as, i 
deſſen Geſellſchaften fie als Hauptzierde glängte, vermittelte auch —33 — nit Napo 
leon Bonaparte. Dieſer damals noch unberuͤhmte General hatte für bie oeniger durh regel 
mäßige Schönheit ald durch Aumuth ausgezeichnete Frau eine lebhafte Reigung gefaßt. Da 
Givilact wurde I. März 1796 vollzogen; die kirchliche Finfeonung foll erſt 1804, drei Tage vor 
: ber Krönung, auf Verlangen des Papſtes durch den Cardinal Feſch flattgefunden haben. 
Zwölf Tage nad) der Vermählung begab fih Bonaparte als Oberbefehlshaber zur Ärmer von 
Italien. Mitten in ben Schlachten und Siegen konnte er aber feine Battin fo wenig vergefien. 
daß er fie durch Junot nachführen Fieß. I. war nun die Königin aller Kriumpbe, die iht Ge⸗ 
mahl ertang. Nur mit Mühe konnte fie abgehalten werden, benfelben auch nach Ügypten zu ke 
gleiten. Sie lebte während biefer Zeit zu Malmaifon, das fie an ſich gebracht hatte. Nach da 
Rückkehr Bonaparte's ſchloß fie ſich noch enger an ihn. Sie regelte ihr etragen unb half durt 
Einfluß und Verbindungen die politiſchen Erfolge des Gatten vorbereiten. Nach dem 18. Bn⸗ 
maire (ſ. d.) bezog fie mit ihm den Palaft Eure se und 1800 die Zuilerien. An ihren fie: 
nen Hof wußte fie nach den Abfichten Bonaparte's felbft die royaliſtiſche Partei zu feffeln. N: 
Geſchmack entfaltete fie einen auferorbentlihen Zurus, der zwar die Induſtrie belebte, ihr aber 
ſchon damals die größten Beldverlegenheiten bereitete. Bonaparte war ſtolz und glücklich in der 
Glanze und dem Zauber feiner Gemahlin. Befonbers in mailen, deffen Gärten fie mit ar 
tiſchen Blumen anfüllte, entfaltete fie in auserwaͤhlter Geſellſchaft ihre gefelligen Talentt ur 
verbrachte die Zeit mit Spiel, Muſik, Literatur und dramatifchen Darftelungen. Gern herr 
“ fie Bonaparte vorlefen; auch benupte er oft Ihr außerordentliches Gedaͤchtniß. Dagegen fudr | 
fie die politifchen Härten ihres Gemahls auszugleichen, und oft nicht ohne Erfolg mahnte fie ven 
Gewaltthaten ab. Diele Emigranten verdankten Ihr die Rückkehr ins Vaterland, Amter ud 
‚ Denfionen. „Wenn ih Schlachten gewinne”, fagte einft Bonaparte, „fo gewinnſt bis die Jr | 
zen.” In der Familie Bonaparte's, bie immer nur mit Neid auf fie fah, machte fie gemöbulid 
bie Friedensſtifterin. Der Anlauf, den Bonapacie zum Throne nalın, erfüllte fie mir Beforg 
niß und dem Vorgefühl des Unglücks. Im Berein mit Kouche bot fie Alles auf, den kr 
ten Schritt wenigftend hinauszuſchieben. Much ſoll fie Die Anknüpfung der Anterhanblunge 
- von Seiten der Bourbons mit ihrem Gema (be ünffigt und ſich hahucch das Wohlwollen ul 
wig's XVIII. erworben haben. Am 2. Dec. 1304 fegte ihr Napoleon (f. b.) die Kaiferkron & 
genhändig auf. Indeß verbarg fie fich nicht, daß dieſe Erhöhung auch die balbige Entſager 
nach fi ziehen werde. Ihre Ehe war unfruchtbar geblieben; bie Befefligung der neuen D; 
ſtie Hingegen machte einen Thronerben um fo wünfgpensiverther. 3. wußte lange ihr Ehid! 
binauszubalten. Endlich) wurde es durch perſonlichen Zwiſt mit bem Kaifer befchleunigt. Ka 
hatte fie mit einer Etikette umgeben, bie ihr freies Weſen beläftigte; Napoleon aber beklagte n4 
über ihre große Verſchwendung. Nach dem J. 1807 ließ er ihr den Vorſchlag machen 
folle die Eheſcheidung von ihm verlangen; doch hierzu mar fie nicht zu vermögen. 
fuchte ihr num fortgefegt, doch ohne Härte, bie Nothivendigkeit einer Trennung im 
Frankreichs und feiner politifhen Schöpfungen einzureden. Endlich nach ſchrecklichen Ken 
- und harten Kämpfen gab fie ihre Einwilligung. Die Trennung ber Ehe wurde 16. Der. 190 
gefeglich ausgefprochen. Es iſi gewiß, daß nicht nur J., fondern aud; Napoleon dem Fur 
lichen Ehrgeige hiermit ein großes Dpfer brachte. Seine. Anhänglichkeit und Neigung fit 
Gefährtin feiner wunderbaren Laufbahn war, wenn auch nicht mehr fo Tebenbig, bad nid!” 
loſchen. 3. lebte nun mit Faiferlichem Titel und Lurus zu Navarte in der Nähe von Erru “' 
ſehr eingezogen, bald aber umgeben von ihren alten Dofleuten. Sie bemahtte eine [hmm 
[che Neigung für Napoleon, blieb mit demfelben in Briefwechſel und empfing mehtmel ifo 
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uche. Auch ſah ſie zuweilen den jungen König von Men wegen die KRaiferin Marie - 
e lobte Näpoleon bei Jeder Gelegenheit die guten Eigen haften feiner erften Gattin. Der 

erging unb das Unglück des Kaſſerẽ braͤchen ihte geiffige und phufifche Kraft. Noch von 

Kerne‘ aut chtieb ihr Napoledn: „Ich habe den Tod im Gefecht gefucht; er würde mein Wohl⸗ 

e feinz’ allein Dich möthte ich noch Ein nial fehen.” Die fremden Monarchen, beſonders der 
fer Alexandet, bewieſen ihr große Ruͤckſichten Die Gunft, den Gefallenen nad) Elba zu be- 

Item, ſollte Ahr jedoch nicht gernährt werden. Nach der Rückkehr von St.-Leu, wo ihre Tochter 

tenfia den Souveränen eln großes Gaſtmahl gegeben, fühlte fie ſich zuerſt von einem Übel er- 
n, dein fie bald unterlag. Sie’ ftard 29. Mai 1814 an einer Halsentzündung. In ber Kirche 

Rucl, unmelt Malmaifon, wurde fie beſtattet. Ihre Kinder errichteten ihr bafelbft 1822 ein 
Imfmal, auf em’ fie in knieendet Stellung dargeftellt ift. Bol. „Leitres de Napolson à Jose- 
ime pendant Ja premidre campagne d’Italie, le Consulat et I’Empire” (Par. 4827); 
teitres de Josephine à Napoleon et à sa fille” (2 Bde, Par. 1833; deutſch von Elsner, 
Bde, Etuttg. 1838— 39); Marie Anne Lenormand, „Me&moires historiques et secrötes 
23.” (2 Bde, Par. 1820; 3 Bbe., 1827; deutfch von Blumentöbder, Iimen. 1822); Ma- 
me Avrillon, „Memoires sur la vie privée de l'imperatrice J.” (2 Bbe., Bar. 1831). 
Joſephfſtabt (czechiſch Joſefov), vormals Pleß genannt, eine Stadt und Feſtung in ber 
—— Königinhof des böhm. Kreiſes Gitſchin, an ber Elbe und der Ein⸗ 
imbung bed Alipe und Metta, hat 2000 E. Die 1781 — 87 erbaute Feſtung ift eine ber 
ichtigften in ber 'öfte. Monarchie, ward abet noch nicht belagert. Sie bildet ein laͤngliches ba- 
ioniete6 Häred, das tegelmäfig und ſtark befeftige ift; die Gruben können unter Waſſer 
feht werden und dad umliegende Terrain iſt zum Theil minirt. 

Joſephus (Flavius), jüb. Geſchichtſchreiber, geb. 37 n. Ehr. zu Jeruſalem aus dem Prie⸗ 
eflande, gehörte zu der Sekte der Pharifäer und war eine Zeit lang Statthalter von Galiläa. 
später —* er als füd. Feldherr in der Feſtung Jotapata eine ſiebenwöchentliche Belagerung 
ter Befpaftan und Titus aus. Als die Feflung durch Verrath überliefert worden war, floh 
meine Höhle, wurde aber entdeckt und dem rom. Feldherrn überliefert. Diefer wollte ihn 
m Rero Üüberfenden, als es, wie man fagt, 3. gelang, durch die Prophezeiung, daß Veſpaſian 
nft Kaifer werben würde, fich deffen Gunft ımd die Freiheit zu verfchaffen. Dies bewog ihn 
ı6, ald er mit Titus vor Serufalem gezogen war, feine Landsleute zur Unterwerfung aufzu- 
bern. Nach der Eroberung Jeruſalems ging er mit Titus nah Rom. Er fchrieb hier feine 
heſchichte des füb. Kriegs” in fieben Büchern hebräifch, dann griechifch, ein treffliches Werk, 
4 für bie Geſchichte fener Zeit fehr wichtig iſt; ferner die „Züd. Alterthümer” in 20 Büchern, - 
thaltend die Gefthichte der Juden von den älteften Zeiten biß gegen das Ende ber Regierung 
10'8; endlich bie zwei Bücher vom „Alterthume des Jüd. Volkes”, gegen Apion, einen aleran- 
in. Grammatiter and erflärten Widerfacher der Juden, gerichtet und koſtbare Bruchſtücke 
alten hiſtoriſchen Schriftftellern enthaltend. Die befte Ausgabe feiner Werke, unter denen 
hauch eine Seloͤſtbiographie befindet, iſt die von Havercamp (2 Bde. Amft. 1726); fpäter 
ırden fie herausgegeben von Oberthür (3 Bbe., Lpz. 1782—85) und von Richter (6 Pde., 
.1825— 27). Das in den „Süd. Alterthůmern enthaltene Zeugnif von Jeſus rührt in fei- 
tjegigen Geftalt nicht von 3. her, fondern f entſchieden interpolitt. 

Joſias, Prinz von Sachſen-Koburg, geb. 26. Dec. 1737, der dritte Sohn des Herzogs 
any Joſias, trat früh in öfter. Kriegsdienfte, machte den Siebenfährigen Krieg mit und flieg 
zum Feldmarfhall: Als folcher befehligte er 1788 die öſtr. Armee gegen die Türken und 
etzte zunächſt Die Moldau. Nach der Eroberung von Choczim und dem in Gemeinfchaft mit 
worow erfochtenen Siege bei Fokſchani ſchlug er das türf. Hauptheer bei Martineftie und 
‚m den größten Theil der Walachei mit Bulfarefcht ein. Im franz. Revolutionskriege befiegte 
ils commandirender General in ben Niederlanden 1793 und 1794 die Franzoſen bei Alden⸗ 
en und Reerwinden und brachte Belgien wieder In öfte. Gewalt. Noch eroberte er 1794 die 
nz. läge Sonde, Valenciennes, Quesnoy ünd Landredes, wurde aber dann bei Maubeuge 
) Fleurus gefchlagen und mußte Belgien räumen. Er zog ſich darauf, da er bei feinem vor- 
ückten Alter ſich nicht In das neuere Kriegsweſen hineinfinden konnte, nad) Koburg zurüd, 
er 26. Febr. 1815 ſtarb. 

Joͤſika (Nikol. Baron), der bedeutendfte und fruchtbarfte ungar. Romanfchriftfleller, geb. 
‚Sept. 1796 zu Torba in Siebenbürgen, erhielt durch bie Kürforge feiner reichen Altern 
: forgfältige Erziehung, theils Im Maufenburger Eonvict, theild von Privaterziehern. Im 
‚I. hatte 3. bereits die juridiſchen Studien beenbet. Er trat hierauf als Cadet in das Dra⸗ 
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. 4851) und die deutſch erſchienene „Familie Mailly“ (2 Bde., Lpz. 1850). I. Hat für bie merke 


. freien Erfindungsgabe, fowie tüchtiger Charakterzeichnung die Hauptvorzüge feiner za 
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gonerregiment Savoyen, wurde 1813 zum Lieutenant, 1814 zum Oberleutenant, bald barani 
zum Hauptmann, nad) dem Frieden aber zum königl. Kämmerer ernannt. Im J. 1818 verhef 
er den Dienft und kehrte nad) Ungarn zuruͤck, wo er fich mit der reichen Erbin Eliſab. Klar 
verheirathete und feine Zeit der Landwirthſchaft und den Studien theil$ in Ungarn, theil in 
Siebenbürgen widmete. Angezogen von dem politifhen Leben, das damals in Gtebenburgn 
erwachee, erſchien I. als Negalift auf dem denkwürdigen Landtage von 18354. Die Offenkrt, 
mit welcher er hier feine oppofitionellen Anſichten kundgab, zog ihm indeffen Ungnabe zu, ſodeh 
er zum fiebenb. Landtag nicht mehr einberufen ward. 3. betheiligte fich hierauf von 1855 
febhaft an den politifchen Bewegungen in Ungarn. Theils politifche Kämpfe, theils häuslide 
Unfriede hatten ihn auch ſchon 1834 veranlaft, Troft und Zerftreuung in literariſcher Thing 
Beit zu fuchen. Seine erften, 1834 unter dem Titel „Iräny” und „Väzlatok” erfchienenen Ver 
fuche fanden fo allgemeinen Beifall, daß er ſich zu fernern Beftrebungen diefer Art ermmten 
fah. Nachdem er dem Studium ber vaterländifchen Gefchichte, ſowie der deutfchen, franı, ſpen 
und ital. Kiteratur mehre Jahre gewidmet, wendete er fi, namentlich feit 1840, in lündlihe 
Zurüdgezogenheit faft ausſchließlich der fchriftftellerifchen Laufbahn zu. Neben zablreige 
pofitifchen und bellerziftifchen Beiträgen für verfchiedene Zeitungen und Sammelwerkt, hat J 
von 1834 bis zur Revolution von 1848 unter ftetd zunehmendem Beifalle an 60 Bank Re- 
mane veröffentlicht, die fämmtlich zu Pefth erfchienen. Als die bebeutendften davon gelim: 
„Abafi” (3. Aufl,1851); „Zrinyi a költö“ (‚Der Dichter Zrinyi”, AWBbe., 1843); „Az ulols 
Bätöry” („Der legte Baͤtoͤry“, 3 Bde., 2. Aufl., 1840); „A Csehek Magyarorszägban” 
(„Die Böhmen in Ungarn“, A Bde., 2. Aufl, 1845); „Jösika Istvan” („Stefan 3.",5 dk, 
1847). Nachdem 3. 1847 wieder ald Negalift und ald zweiter Deputirter bes fzolnoke &r 
mitats auf dem fiebenb. Landtag erfchienen und dort für bie Vereinigung Siebenbürgen ri 
Ungarn eifrig gewirkt hatte, nahm er an der Bewegung von 1848 erſt ald Mitglied der ung 
Magnatentafel lebhaften Antheil und wurde dann bei Bildung bed Ranbesvertheibigungs 
ausfchuffes zu deffen Mitglied ernannt. Nach ber Unabhängigkeitserflärung vom 14. Yd 
1849 erfolgte feine Ernennung zum Mitgliede bes in Peſth eingefegten Gnabengerihts. Exm 
revolutionäre Thätigkeit nöthigte ihn jeboch nach, der Kataſtrophe von Vilaͤgos zur Flucht md 
Ausland, wo er feit 1850 zu Brüffel, ganz fchriftftellerifchen Arbeiten Hingegeben, lebte. Fur 
ben feitdem veröffentlichten Romanen find befonders beachtenswerth: „Egy magyar cslil 
forradalom alatt” (‚Eine ungar. Familie während ber Nevolution”, 4 Bde., Braunide. 














feiner Romane den Stoff der vaterländifchen Geſchichte entnommen, in welcher er bie 9 

lichſten Detailftudien gemacht. Die Lebensfrifche und Treue, mit welcher er, in ber Nas 
Malter Scott's, aber ohne beffen Breite, das ganze politifche und fociale Keben ber Vergange- 
heit Ungarns fehilbert, bilden nächft einer meifterhaften Sprache, einer reichen, von Bizarım 


reihen Schöpfungen. 3.8 fämmtlihe Romane wurden ind Deutfche überfegt, bie fru 
von Klein, hingegen bie fpätern von Julie Joͤſika, geb. Baronin Podmaniczky, einer der geb 
betften und begabteften Damen Ungarns, mit der 3. fich 1847 vermählt hat. Wegen ie 
revolutionären Thätigfeit ward J. im Sept. 1851 mit Koffuth und 35 Andern zu Pal" 
effigie gehängt. 

Josquin Desprez oder des Pres, lat. Jodocus Pratensis, vielleicht ber größte Cor: 
punktift der Zeit vor Paleſtrina und ber merfwürbigfte Schüler Ockenheim's (f. d.), warm 
ber zu Sambray geboren noch aus dem Hennegau gebürtig, wie von Vielen behauptet mil 
fondern ohne Zweifel ein Picarbe und höchſt mahrfcheinlich aus der Stadt St. Quentin. Ex 
Nuf als Contrapunktiſt brachte ihn unter Papſt Sirtus IV. 1471— 8A nah Rom, um le 
Ktafienern die neue Kunft zu lehren. Ungeachtet ber Auszeichnung, bie man ihm überall U 
Italien zu Theil werden ließ, ging er fpäter nach Cambray, wurbe bier einige Jahre bat 
(1498) als Mufitdirector an ber Hauptkirche angeftelit, erhielt dann eine anfehnliche Pfrürde 
zu Sonde, wahrfcheinlich durch Kaiſer Marimilian 1. deffen Kapellmeifter er genannt weh 
und muß mwenigftens 1512 noch gelebt haben. Er hatte viele Schüler und Binterkief zahlridt 
Sompofitionen, die den damaligen Flor der nieberländ. Schule befunden. 

Joft (Iſaak Markus), einer der verbienteften jüd. Gelehrten Deutfchlands, geb. 22. Beh 
1793 zu Bernburg, ward bafelbft erzogen und Fam nach dem Tode feines Waters, 1805, me 
einiger Kenntnif des Hebräifchen ausgeftattet, zu feinem mütterlichen Großvater nad Bein 
büttel, wo er bald in die Samfon’fche Stiftung aufgenommen ward. Bis 1807 lerite a fe 
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une Hebraiſch und etwas Schreiben, Leſen und Rechnen. Nachdem cr hierauf In einer deutſchen 
Sementarfchule raſche Fortfchritte gemacht und feit Oct. 1809 mit Zung Unterricht im Lateio 
riſchen und Sriechifchen erhalten, bezog er Oſtern 1809 das Gymnaſium, wo er, mit befondern 
Anlagen für Sprachen begabt, auf Ausbreitung feiner Sprachtennmiffe vielen Fleiß verwen- 
dete. Hierauf widmete er fich feit 1813 zu Götiingen, vom Herbft 1814 bis Oftern 1816 zu 
Berlin philologiſchen Studien. Bereits 1816 übernahm er die Leitung einer Schule in Berlin, 
der er, obwol diefelbe 1819 durch den befohlenen Austritt der hriftlihen Schüler einen harten - 
Btoß erlitt, bi8 1835 vorftand. In legtgenanntem Jahre folgte 3. einem Rufe ale Oberlehrer 
m die jüd. Realfchule zu Frankfurt a. M., wo er noch gegenwärtig wirkt. Seinen literarifchen 
Huf verdankt 3. Hauptfächlich feiner „Gefchichte der Iſraeliten“ (9 Bde, Berl. 1820— 29), 
ın welche fich Die „Neuere Gefchichte der Sfraeliten von 1815— 45” (3 Thle., Berl. 1846— 
17) als zehnter Band anfchlieft. Außerdem veröffentlichte er noch eine „Allgemeine Gefchichte 
1 jüb. Volkes“ (2 Bde. Berl. 183132), eine Überfegung der Miſchna mit Text und Com- 
nentar (6 Bde, Berl. 1832—34) und betheiligte ſich mehrfach an den feine Glaubentgenof- 
en betreffenden Tagesfragen duch feine Schriften, 1830 gegen Ehiarini, 1835 gegen Stred- 
us, 1842 gegen die preuß. Gefegvorfchläge u. f. m. Zahlreiche Heinere Arbeiten von ihm ent- 
alten die allgemeinen Kiteraturzeitungen, pädagogifchen und jüd.-theofogifchen Zeitfchriften. 
Kr felbft gab die „Iſraelitiſchen Annalen” (Fkf. 1839—41) und 1841—42 mit Ereizengd 
ie hebr. Zeitfchrift „Zion“ heraus. Unter den mit feiner Kehrthätigkeit in Verbindung ftehen- 
m Schriften haben namentlich das mit Burdhardt bearbeitete „Lehrbuch der engl. Sprache‘ 
Be. 1826; 4. Aufl, 1852), dad „Erflärende Wörterbuch zu Shaffpeare” (Berl. 1831), 
38 „Iheoretifch-praßtifche Handbuch zum Unterricht im deutfchen Stil” (Berl. 1855), wie ' 
u dad „Kehrbuch des hochdeutfchen Ausbruds in Mede und Schrift” (Braunſchw. 1852) 
diente Anertennmg gefimden. I 

Joſua, der Nachfolger des Moſes als Oberfeldherr der Iſraeliten, war der Sohn Nun's 
us dem Stamme Ephraim, wurde von Moſes erzogen und zeichnete ſich ſchon früh) bei einer 
luskundſchaftung des Landes Kanaan aus. Daher ernannte ihn Moſes auf dem Zuge nach 

aflina vor feinen Tode zum Anführer des Volkes. Als ſolcher eroberte er einen großen 
[il Kanaans, das er unter bie Stämme Iſraels vertheilte. Er ftand dem jungen Staate 
Jahre vor und ſtarb im 110. Lebensjahre. Das im Kanon befindliche Buch, welches 3.6 
Ramen trägt, ift weder von ihm noch in feiner Zeit verfaßt, fondern erft in der David'ſchen Pe 
Wr zufammengetragen worden. Die Samariter haben ein Buch Zofua (arab. und lat. von 

nboll, Leyd. 1848), welches die Ereigniffe von dem Tode des Mofes bis zur Zeit des rom. 
lsifers Alexander Severus chronifenartig erzählt und nur zum Theil mit dem altteffamentli- 
ken Buche gleiches Namens übereinftimmt. 

Joubert ( Barthelemy Catherine), Obergenerat der franz. Republik, wurde 14. April 1769 
uPont-be-Baur (Depart. Yin) geboren. Aus Neigung trat er im Alter von 15 3. in ein Ar- 
Irieregiment, aus dem er auf Verlangen feines Vaters wieder ausfcheiden mußte. Beim 
latbtuche der Revolution befand er ſich zu Dijon. Ex follte dafelbft die Rechte ſtudiren, ver- 
Kate aber die politifchen Ereigniffe und bereitete fich mit Eifer GR und praktiſch auf eine 
degerifche Laufbahn vor. Im 3. 1791 trat er in ein Bataillon Freiwilliger, wurde 1793 Lieu⸗ 
"nt und geriet bei einer kühnen Waffenthat auf kurze Zeit in fardin. Sefangenfchaft. Als 
kneraladfutant erhielt er 1794 eine Anftellung in der Armee von Stalien. Kellermann, der 
m feltenen Muth J. s bewunderte, verfchaffte ihm 1795 den Rang eines Oberften und den 
fehl über eine Brigade. Bald darauf flieg 3. nach der Schlacht von Loano zum General. In 
kier Stellung nahm er unter Bonaparte den gewichtigften Antheil an dem Feldzuge von 1796 
Bb wurde zum Divifiondgeneral erhoben. Obfchon von Strapazen und Wunden zerrüttet, er» 
Inete er im San. 1797 ben Feldzug, indem er fih dem aus Zirol hervorbrechenden General 
Ihingy entgegenmwarf. Nach dem heftigen Gefechte vom 12. entfpann fich 14. vie blutige Schlacht. 
[dem Plateau von Rivoli, wo der verzweifelte Muth J. s den Sieg für die Franzoſen ent- 

. Schon am andern Tage fegte er dem Zeinde nach und eroberte 3. Febr. Trient. Um 
0. März brach er an der Spige dreier Divifionen ind Innere von Tirol ein. Unter den blutig: 
en Gefechten mit Loudon und Kerpen ging er über Bogen, Haufen und Brixen das Etſchthal 
mauf, erzwang bie Päffe ins Dravethal, während er den Feind auf den Brenner warf, und 
Remigte fich endlich am Urfprunge der Drave 8. April mit der Großen Armee unter Bona- 
ette. Gegen 7000 Gefangene, einige Fahnen und Kanonen waren die Siegeszeichen dieſes 
uch ſchnelle Maͤrſche md kühne Angriffe ausgeführten Zugs, der auf den Friedensſchluß 
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mädels wirkte. 3. wurde mit den Fahnen nad) Paris geſchickt, wo fich bie Parteien feiner n 
bemädhtigen fuchten. Nachdem er kurze Zeit den Befehl in Holand, dann in Mainz geführ, 
übernahm er im Det. 1798 an Brung’s Stelle das Commando bet Armee von Itafım, Bi 
dem nahen Ausbruche bes Kriege niit Oſtreich und der feindlichen Stimmung des ſardin det 
brach er plögtic, wol nicht öhne Zuflimmung des Directoriums, im December auf, nahm Zurin 
und mit Hülfeder republikanifchen Partel die übrigen feften Pläge in Piemont, worauf cr in 
Form eine Friedens den König zur Abdanfung beivog. Nach dem Beifpiele Bonapart tg 
dachte er die Republikanifirung Italiens fortgnfegen und ſtand fehon in Begriff, dieſelbe Cie 
ration auch aegen Toscana zu wiederholen. Allein das Directorium trat doch endlich dieler « 
genmächtigen Soldatenpolitik entgegen. Misvergnügt kehrte I. nach Paris zurüd und Tief fa 
von ber durch Sleyes vertretenen Partei gewinnen, die mit Hülfe eines populären Generals is 
Directorium (f. b.) und bie Verfaſſung zu flürzen fuchte. Um ihm vorerfl noch mehr Krigk 
Ku zu verfehaffen, gab man Ihm an Moreau's Stelle ben Dberbefehl über das Heer in Tte: 
italten. "Nachdem er fich zu Paris vermählt, reifte er in dem erſten Tagen des Yug. 1799 ın 


Armee, mil dem Entſchluß, eine bedeutende Schlacht zu Yiefern oder zu flerben. Cry ir 


Zruppen aus Unteritalien an ſich und concentrirte feine ganze Streitmacht hinter Rom, um 
Tortona zu entfegen. Allein zu feinem Erſtaunen wurde et 15. Aug. plöglicy von dem Anuıge 
ber ganzen ruff.-öftr. Armee unter Suworow überrafcht. Während er ſchwankte, ob er ums 
bereitet die Schlacht annehmen odet in die Apenninen zurückgehen folle, eröffneten die Rufe 
16: Aug. das Gefecht. Verflört flürzte ſich J. unter feine Tirailleurs und wurde babei send 
ner feindlichen Kugel in die Bruſt getroffen. Moreau, der auf J. s Bitten beim Heere geliha 
war, mußte (mel den Befehl wieder übernehmen. Die Bebeine bed Gefallenen Tief ia 
Bonaparte in dem Fort La Malgue bei Toulon beifegen, das feitdem ben Namen J.s trägt 
Sonffeon (Theodore Simon), franz. Publicift und Phitofoph, geb. 7. Juli 1796 zu fer 
tets, einem Dorfe bes Jura, wibmete fich feit 1814 auf der Normalfchule zu Paris unter Ca 
fin’3 Leitung der Philoſophie, ſodaß er fhon 1817 durch Royer⸗Collard's Wermittelung y 
Maltre de confärences an ber Rormalfchule und zum Suppleant der philofophifchen Proffit 
am College Bourbon ernannt wurde. Seine ſchwache Gefundheit nöthigte ihn 1821 die leg 
Stelle niederzulegen, und als im darauffolgenden Jahre die Normalfchule aufgehoben mul 
veranftaltete er Brivatvorlefungen, zu denen fich eine beträchtliche Anzahl von Zuhörern | 
Im 3. 1824 gründete er mit Paul $rangois Dubois und Damiron das Journal „Le gb 
welches nach allen Richtungen hin anregend wirkte. Im Jan. 1829 wurbe er als Supplit 
von Milon zur Profefjur der alten Philofophie berufen, bis ihm nach ber Julirevolutien 
Adfunet von Royer⸗Collard die Vorlefungen über die Befchichte der modernen Pilsen 
übertragen wurden. Zu gleicher'Zeit erhielt er auch wieder bei der Normalfchule alt Lehr! 
Philoſophie eine Anftellung. Im I. 1832 wurde er am College be France Machfolger 2 
rors, 1835 Mitglied der Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſſhaften. 68 
Kränklichkeit zwang ihn indeß 1837 feine Profeffür am College be Br wieder nieder 





















gen. Us Coufin Miniſter des Unterrichtd wurde, ernannte er J. zum Mitglied de Univerf 
raths. Als Deputicter von Pontarlier (Depart. Doubs), das er feit 1831 in der Kammr 

trat, gehörte er zu ben Doctrinaires. Vorzugsweiſe ſchloß er fich an Guizot an. Unter Id 
fHriftftellerifchen Reiftungen verdienen feine Studien Über bie ſchott. Philoſophie, die er von 
lich berückfichtigt Hat, hervorgehoben zu werden. Dahin gehören bie „Esquisses de philusop 
morale” von Dugald-&tewart (Par. 1826; 3. Aufl, 1841) und die „Deuvres” von $ 
(6 Bbde., Par. 1836), welche er mit werthvollen Einleitungen begleitete. Seine „Melange: 
losophiqaues” (Par. 1833; 2. Aufl., 1858), von denen nach feinem Tode eine neut i 
erſchien (1843), enthalten die wichtigften Artikel, welche von ihm im „Globe“ erſchiene 
ren. Bon feinen Vorleſungen an der Sorbonne erfchien ber „Cours de droit naturel” (2 
Dar. 1835435). Er farb 1. März 1842. 

Four (franz.), d.t. Tag. Wenn ein Offizier oder Unteroffizier zu einem Dienft comm 
wird, der nur einen Tag dauert und am nächflfolgenden von einem Andern übernommer 
fo fagt man, derfelbe iſt du jour. Der Stabsoffizier du jour hat die Pflicht, die Wade 
vifitiren; ber Unteroffizier du jour beforgt die Bekanntmachung der Im Kaufe bes Tags & 
Mannfchaften der Compagnie zu ertheilenden Befehle u. ſ w. Muß ein und derſelbe Mız 
gleichen Dienft auf längere Zeit übernehmen, fo ift bie Benennung du jour unpeffend, e& 
fie zuweilen vortommt. Auch pflegt man Bei Civilbehörden von Dem, der ſich an beflimmte 

gen’ zu Beforgung fortlaufender Geſchäfte Im Bureau aufhält, zu fagen, daß er du jour 
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ourdan (Jean Baptiſte, Graf), Marfchall und Pair von Frankreich, geb. 29. Yprit 1 
u I n Dale itutg wat, trdt ſehr fung | in ein Selm inet a „ 
— 'unt den Vereinigten Staaten die Unabhängiäfeit ext rfämpfen fir fen. 
er fü — be eiftert, wendete ef ch der Ben ofurfon bein!‘ ushruche 
felben mit Cifet trat 1790 als ð bien an die Spige ber 'teifenden National ach 
kimoges und —*— ihr folgenden Jahre ein Batalllon eiwilliger in der er, 
Mirepräfentanten erhoben ihn wegen bemiefener Geſch —A und Fap erkeit 
N zum Btigabe⸗ 30. Zult zum Dialfiondgeneral. der ——— Hupe — an 
urtray mußte er fogar dem Oberbefeh L über bie Norbarnike beinehmen. Er 
‚flofen Truppen eiiiigermaßen zu Ale Anieen und warf46. Det. 1793 die Ari —35 
dt beim Dorfe — Da er abet bei votgeruckter Jahres eit bie. en 
venthtößten Deere nicht fortfegen wollte, fegte Ihn’der Convert aufer Thür eit. hon iffe 
ilahre 1794 trat J. wieder an die Spige'ber auf 87000’ Dann verflärken Madh- un 
mbrearmee. Er fchlug 26. Juni den Feind bei Fleurus, ringe den elben über te Moer, 
m Mons, Brüffel, Lüttich Conde, Pälenclinned und gewann 2. Kt. an "der Roer eine 
lacht, welche die Oſtrelcher über‘ den Rhein —— th N hi 6. Sept. 1795 
hog er unter dem feindlichen Feuer dem e fe damit bergang Din € Ba ki von 
hegru nicht unterſtüht, mußte er vor’ dem neral — wieder N 
fnung des Felbzugs von 1796 ünterftligte nuͤbetgang Moreay bei ! 
Junh umd fegte dann 2. Juli zwiſchen — md rd ber Denn. Fr h m 
fäinem Gorp6 16. Juli Fraukfurt und drang Über'Wützbutg Mal, wurde ab er, 

ı gänzlich getrennt, Tach mehren heftigen @efechten yon edel Ka Taufg'fin Ma eith 
:turädgetrieben. Diefe für den ganzen Beldzug enrfil eidend —* — eine Solge 2% 
tät eombinieten Dperationspland war, beffitnmte 3., bas Commando Pr uͤle en. 
nun in der Rath —J 58 — und machte ſich als "Berliner ehr ve dicht a 
Sonferipfionsgefeg. Im Fruhlahr 1799 een ihm das Direclortum ben Überb 

:die Irmee an der Dondu. Et überfchritt den Rhein bei Baſel 1. März und drang einer 
Donau und bem Bobenſee dor, wurde aber 22. März bel Dad bom Erzherzog‘ 5 na ah 
er Hegenwehr geworfen und am 25. bei Stockach im ‚gefchlagen. 3. eilte naͤch v 
beffagte fi üher bie ſchlechten Maßregeln Weir dieſe Niederlage a heibeige ü 
em. Bei den Mühlen | in Mai wurbe ei — **— in den Rath der — ewaͤhll 

feiner Dppoſition gegen ben Gewaltſtreich bom 18." Brumaire (f.d.) audgejlößen, —* 

indeß doch der eine Conſul 1800 bie‘ —— und Perwaitun g Piemonts, —68 
it ſeltener Uneigennuͤtzigkeit das Intere ſſe bed Landes berlicfichtigte. “Sim Sin‘ ira traͤt 
m Senät und 1804 Erhielt er bei Gründung be Kaiferreigs bie Würde eines Ma tal 
Siß im Staatsrathe. Ein ſelbſtändiges Commando mochte ihm Napoleon hie zůerth eilen. 
ein gab er chn dem König Joſeph in der Etgenſchaft als —— Seite, ie er 
er wat er in Neapel, beſonders aber in S;anien thätig. Aüch nad N aan R 9 
Eba blieb J., der feine Dienſte anbot, außer Thaͤtigkeit. Ludwig ‚erhob ihn 
n Grafetfland. Als Vorfitzender in den Kriegsrath berufen, der er y —5 u 
tin Ungnade, als ſich diefer Rath, für incompetent erflärte. 1816 erhielt er das 
dernement“ ber fiebenten Mititärdiviften und ss die — (8 Republj gner 
eete er ſich mit Begeiſterung ber Julirevolution iu. Er übernahit einige Tage Dip ihi- 
im des Auswãrtigen und wurde 14. Aug. 1830 Gouvernent' des Ihoäfidenhaufes. Hm, 
t gelebt, ſtarb er 23. Nov. 1833. erdußgegeben hat er „Operatiähs de Yarınde du Da- 
' sous les ordres du göneral 5." (Yar. 1799) umb „Memoires bour servif & Phistoire 
eampagnıe de 1796" (Hat. 819) 
ournal (franz. von jour: Tag) be zeichnet ein —— ‚Notizbuch, jeber Art, befo 
ufniännfficher Geſchäften das Bud In welchem b ie Beihäfte von Zeit zu Zeit über hd 
net und rubricitt aufgeführt werden. — Dad & if bjournal hat die Beſtinimüung alle 
md der Reife vorkommenden Begebenheiten geht eu aufzubewahren. Es wird’ von dem 
fsfühter oder Steuermann von einer Mitkige zum andern geführt und enthäfe in Pr 
men Nubriken die Windesrichtung, ben ein län Weg, bie Schnelle I eu Bad 
ih das Loth erförfchten Tiefen bed Meers, nomifch-nautifchen Beobatht Ben, 
erfungen über die Stärke des Windet, die Segeifü rung und den durch ze ie 





ende 


nmten Det des Schiffs Im Mittage. '& hat bei Urffälfen und baraus hervorge nor k 
tung oder 


m bie Beweiskraft des aufmännifchen Hauptbuchs; "dus ihm wird die V 
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Sony (Victor Joſerh Etienne, genannt de), franz. dramatifcher Dichter und Gitten« 
maler, wurde in dem Flecken Jouy bei Verſailles 1764 geboren. Seine Jugend war fehr be- 
wegt. Im Verlauf feiner claffifchen Schulftudien zum Unterlieutenant ernannt, fchiffte er fich 
1782 mit dem Gouverneur des franz. Guiana nach Amerika ein. Bald darauf feine Unwiffen- 
heit fühlend, Tegte er die Epauletten ab und ging zurüd, um feine unterbrochene Schulbildung 
auf dem Gymnaſium zu Verfailles zu vollenden. Nach Verlauf von zwei Jahren befand er fich 
Rieder in Indien, wo er al6 Lieutenant im Negiment Zurembourg diente. Sodann bereifte er ale 
Exabsoffizier Bengalen und die Küfte von Koromandel und erwarb ſich auf diefen weiten Fahr⸗ 
imdurch feinen Muth den Beifall des berühmten Tippo-Saib. Im Beginn der Revolution 
von 1789 kehrte I. nach Frankreich zurücd und kämpfte an beffen Grenze. Seine Kriegsthaten 
upten ihn jedoch nicht gegen den Verdacht der Derrätherei, und zum Tode verurtheilt, mar er 
gmöthigt, nach ber Schweiz zu flüchten. Erſt nach dem Sturze der Schreckensherrſchaft konnte 
n nach Frankreich zurückkehren. Am 2. Prairial focht er für den Eonvent; am 13. Vende⸗ 
riaire verhaftet, wurde er bald wieder freigelaffen und von der Regierung als Feſtungscom⸗ 
nandant nach Lille gefandt. Kaum dort angelangt, fah er ſich von neuem verhaftet und des 
Sinserftändniffes mit den Engländern beſchuldigt, erhielt aber auf Verwendung einiger Freunde 
nic die Freiheit. J. verließ um 1797 den &oldatenftand und begann die adminiffrative 
aufdahn, die er bald wieder aufgab, um ſich ausfchlieglich der Literatur zu widmen. Er war 
ereitz aufgetreten mit der Herausgabe eines Journals, „Le paquebot” (1791), und mit ber 
Impofition von einigen mittelmäßigen Liedern, die er im Feidlager gedichtet. Seit 1798 
sahte er ſich durch Novellen und einige gute Vaudevilles bekannt: „Le pain et l’amour”; „La 
fisonniöre”; „Les consullations de l’an VII”; „Les &preuves de misanthropie et repentir“; 
les Frangais an Caire”; „Le tableau des Sabines” u. f. w. Später machte er zugleich ale 
dichter in der komiſchen Oper, in der großen Heldenoper und in der Tragödie Glüd. Die 
Reflalin” (1307) erhielt ungewöhnfichen Beifall. „Ferdinand Cortez”.(1809), „Les Baya- 
res” (1819), „Les Amazones“ (1812), „Les Abencerrages“ (1813), „Tippo Saib” (Erin. 
ungen aus dem Beldzuge des Dichters In Indien) erfchienen nacheinander auf der Bühne 
& führten den Derfaffer in die franz. Akademie (11. an. 1815). Im 3. 1812 begann er 
M„Hermite de la Chaussée d’Antin“ in der „Gazette deFrance” zu veröffentlichen, und diefe6 
(5 Bde, Par. 1812—14), fowie die ähnfichen, als „L’'hermite de la Guiane” (3 Bde., 
it. 1816), „L’'hermite en province” (14 Bde. Par. 1818—27), „Les hermites en pri« 
w'(2 Bde, Par. 4823) und „Les hermites en liberts” (2 Bde., Par. 1824), zu denener - 
lech verfchiebene Mitarbeiter hatte, fanden eine fehr günftige Aufnahme, beſonders bei dem 
feralen Publicum. Diele flüchtigen Skizzen bildeten damals die Tageschronik ber Launen, 
boden, Eitten und Albernpeiten der Zeit, haben aber jegt viel von ihrem Werthe eingebüßt. 
ur der Reſtauration behauptete 3. feinen Echriftftellerruf durch neue literariſche Produc⸗ 
men, und feine Tragödie „Sylia” (1822), dem Darftellungstalent eines großen Schaufpielerh 
Bertraut, erlebte zahlreiche Vorftellungen. Gleichzeitig vertheidigte er mit feiner Feder und 
x ſeinem Einftuffe die liberale Sache und theilte mit Beranger die Ehre des Gefaͤngniſſes. 
ach 1850 ernannte ihn Ludwig Philipp zum Bibliothekar des Louvre. J. ſtarb zu Et.-Ger- 
Binen-Laye A. Sept. IRAG. Seine „Deuvres complötes” (28 Bde, Par. 1825—28) ber 
Rtete er ſeibſt mit Anmerkungen, 
Jovellanos (Don Gaspar Melchor be), eigentlich Jove⸗Llanos, bedeutender Staatsmann 
dSchriftfteller des neuern Spanien, geb. 5. San. 1744 zu Gijon in Afturien von angeſehe⸗ 


Altern, wurde für den geiftlichen Stand beftimmt und erhielt auch, nachdem er die Univere 
Ken zu Dviedo und Avila verlaffen, 1757 die niedern Weihen und die Würbe eines Licentia⸗ 
des Fanonifchen Nechts. Bald darauf wurde er Mitglied des Collegiums von San - Ilde⸗ 
Io zu Alcala de Henares, Baccalaureus und fupplisender Profeffor an der dortigen Univer« 
k Don Juan Arias Saavedra bewog ihn 1767, die geiftliche Laufbahn mit der richterlichen 
bertaufchen, und verſchaffte ihm die Stelle eines Beifigers des Criminalgerichts an dem obere 
Gerichtshofe von Sevilla, und fchon 1774 wurde er durch Beförderung zum Auditor bei 
A Acuerdo von Sevilla in den Kreis der höhern Verwaltung verfegt. In Sevilla trat er nicht 
Fald thätiges Mitglied ber Gefelfchaft der Varerlandsfreunde, fondern auch als Dichter 
[, und zwar mit dem Ruftfpiele „El delincuente honrado“. Dann fchrieb er „Pelayo“, eine 
agodie im franz.-claffiihen Geſchmack. Auch überfegte er das erfte Buch von Milton's 
ıradise lost” und gab unter dem Namen Jovino feine „Ocios juveniles”, lyriſche und 
tiſche Gedichte, heraus. Mehr noch als durch diefe fprachlich-claffifchen Schriften wirkte 
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er für bie dahials fi vorhereitende Refantatjon ber (pan. Voeſie durch feinen Einffub auf die 
begabteſten Jünger. ber aufblühenden dehue yon Salamanca. Im 3.1778 zum Bei 
figer heg oherſten Geinimalgerihtätote in Madrid befördert, hefreunbete er fich ‚hier mit den ein- 
flußreichſten Staatsmännern und, wurde. Mitglieh der, drei Akademien nd anderer gelehrter 
Geſellſchaften, in welchen er ſich Durch gebiegene Abhandlungen und Reben auszeichnete. Nach⸗ 
dem er 1780 Mitglied des Drdensrathe, der oberften abminiftrativen Behörde ber geiftlichen 
Rtterotben geworben, ſammelie er auf den Viſitationsreiſen, die.er zu machen hatte, den Sieq 
zu bem im Auftrage ber Gefellfchaft der Vaterlandsfreuͤnde an ben Hohen Rath von Caſtilier 
gerichteten meiſterhaften Butächten über ein neu einzuführendes Ackerbaugeſetz: „Informe sul:re 
la ley agraria” (deutfch von Beguelin, Berl. 1816). Da er ſich feines. Sreundee Gabarrus an 
nahm, der als eines der erſten Opfer der Uniwälzlingen fiel, die nad; bem Regierungsantrit 
Karl's IV, (f. d.) erfolgten, fo wurde er 1790 aus der Nefidenz verbannt. Während des Auf 
enthaltd in feiner Provinz benrühte er ſich, derſelben mögfichft nüglich zu fein; namentlid grün 
dete er in feiner Vaterſtadt cine höhere wiſſenſchaftliche Untereihtöanftalt, ba& Real insüitut. 
asturiano, Im, J. 1794 erhielt er endlich bie Fitulaturftelle in Hohen Rathe yon Caſtilien 
797 aber ernannte ihn der Günſtling Goboy zum Juſtizminiſter. Bald aber verwandelte fid 
odoy's Gunft in fo beftigen.Daf, daß er fogar, verfucht haben fon, J. vergiften zu laſſen. 
Man entfegte ihn feines Amtes, verbannte ihn 1798 wieder nach Gifon, ließ ihn 1801 nad; dei 
Karthaufe von Valdemuza auf der Infel Mallorca abführen und 1802 in das Etaatögefängen 
von Bellver bringen. Hier fchrieb 3, unter Anderm die poetifchen Briefe „Sobre la vida reu 
rada” und „Sobre los vanos sleseos y estudios de los-hombres“, Endlih 1808 erlangte r 
in Folge des Aufftandes von Kranſüez und dee Einrüdens der Franzoſen feine jt un 
309 ſich nun nad) feiner Vaterftadt zurüd. Er iherffand nicht nut allen glänzenden Anertie 
tungen Joſeph Bonaparte's, fonbdern wurbe —* ein eifriges und thätiges Mitged der de 
Kampf gegen bie Ufurpation leitenden Gentralfunta. Als jiee fich zu Anfang des 3.1810 & 
Flucht aufföfte, war e8 J. der die Ernennung einer Negentfchaft und bie Bufammenberufun 
ber Cortes veraylaßte. Nach diefem, fein Bäterlans rettenden Schritte mußte J. durch 
Hände die aus Amerika übermachten Schätze gegangen waren, von feinem Diener die zur.Se: 
ehr erfoberliche Summe fich borgen. Undank und Verfolgung waren der Lohn für feine 
opferung. Er zog ſich nach Muzos zürück, wo ex feine berühmte „Denkfchrift an feine 
fen” 8 Bde., Coruña 1811) ſchrieb. Als die Franzoſen Aſturien räumten, kehrte er 181 
nach Gijon zurüd, wo er im Triumph empfangen ward, Die abermalige Beſethung der 
— durch die Franzoſen nöthigte auch Ihn wieder zur Flucht. Ex ſtarb 27. Nov. 1811. 
jean-Bermupe;, „Memorias para la,vida de 3.” (Mader. 1814); Antillen, „Noticias histoe 
033 de 3.” (Yalma 1812) und die Biographie I.s von Huber in den „Beitgenoffen“ * 
Bei Bd, 3). Eine Sammlung feiner Werke beforgte Don Ramon Maria Cafiedo (7 
abr, 1830-32; verm. Aufl., 8 Bde. Bärcel. 1839). u 
| Aopinianub, ein rom, Mönch, trat um 588 ,gegen bie in der Kirche um ſich greifende 
ſhung äußerlicher Werke mit großer Kraft auf. Wie mir aus einem Priefe des mb 
befonders aber aus mehren —— bes Hieronymus ige, efämpfte J. die 
dienſtlichkeit bee Kaflent und des Mönchthums, fowie ben Coͤliba —9 Klerüs, überhaupt 
nicht mit heiliger ih verbundene Uscefe. Freilich Iprad er dabei auch unhaltbare 
Wiß, ‚wie ben, daß die Durch bie Taufe Miedergebörenen nicht wieder dem Bofen 
könnten, PB ron. Biſchof Siricius bald darauf auch von A ıbrofiue verdammt, wurde 
(g Jeine⸗ trybens vereitelt, Vgl. Lindner, „De. et Vigilantio“ (Epʒ. 1839), 
„Joyeuse enlrec, flämifh Biyde-Inoomste, b. 1. fröhlicher Einzug, hieß die flaarg 
icht ‚Shark, welche feit Wenceslas (1355) die Herzoge von Brabant und Pimburg 
Ir Winzuge in die Nefidenz in. Gegenwart ber Stände beſchwören mußten. . Das 
—— bebeuitendfte unter, ben darin enthaltenen Privilegien war, ba, fobald ber Herre 
ſegend einer Hinsicht dem Mortlaufe berfelden zumider Handeln würde, fein Un 
jum Gehorfam gegen ihn verpflichtet fein follte. Die urfprüngliche Charte beftand aus 59 
elnz, mit der Zeit murben Ihre Beſtimmungen — durch Philipp den Guten 
far V. ‚ Det Ichte Beherrfcher Brabantd, der dieſe Charte, deren Geltung der Rafkadter 
ag von 1714 befonders anerkannte, beſchwor, w ei Franz 11. (31. Juli 1792). 
X „Ktudes sur les constitutions nationales” (Brüffel 1842). | 
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nden Kampfe zroifchen Gäfar und Pompefus auf ber Seite bes Legtern. Eafar's Reg. t, Auintus 
Surio, wurde niit zwei Legionen, Die er nach Afrika übergeführt hatte, durch ihn in den Pom⸗ 
kianer Attius Varus 49 v. Chr. vernichtet. Nach der Schlacht, bei Pharfalus famn'elten ſich 
ei ihm unter Quintus Metellus Scipio die Pompejaner; mit ihnen unterlag er in der Schlacht 
ei Zhapfus 46, nach deren Verluft er. I ſelbſt tödtese, den Waffen Cäſar's. Sein Sohn, 
jubg IL, murde in Rom erzogen. Auguftuß, der ihn mit der jüngern Kleopgtra, einer Tochter 
es Triumvir Antonius und der Kleopatra von Häypten, verheirathete, gab, ihm 25 0. Chr. einen 
Iheil bes väterlichen Reichs, das röm, Provinz geworden war, mit dem, Gebiet des maurita- 
ifhen Fürften Bocchus zur, Beherefchung. Durch geographifche, vom Äftern Plinius benugte, 
nd hiſtoriſche Schriften, bie und verloren find, ermarb er fich vorzüglichen Ruf. 

Jubeljahr, Exlaf- oder Ablaßjabr ei das jüd. Halljahr (f. d.). Auch die kath. Kirche 
mne ein Jubeljahr, mit bem fie einen Ablaß verbindet, ber unter dem Namen Jubelablaß be- 
anne ift. Papſt Bonifaz VIII. war es, der zuerft das Jahr 1300 für ein Subeljaht erklärte, 

ı welchem Alle, die bußfertig nad, Nom wallfghrten und fromme Spenden darbringen würden, 
nen vollkommenen Ablaß (f.d.) ethalten follten. Doch ‚müßten bie Inländer wenigſtens 30 
‚age ununterbrochen, oder in Zwiſchentagen jedes mal wenig end ein mal, und Ausländer auf 
leiche Weife 15 Tage zur Peteröficche kommen; mehr aber würde Der verdienen, ber die Kirche 
fter befuche, Eine Unzahl von Menfchen ftrömte nun in Proceffionen in Nom zufgnimen, 
heils der Gewinn, ben die rom. Curie hiervon hatte, cheile der Wunſch, daß moͤglichſt viele 
hriſten dieſer kirchlichen Wohlthat in ihrem Leben ein mal theilhäftig werben wollten, be- 
immte 1343 Cleemens VI., jebes 50., Urban VI., ber dadurch dig aufrührerifchen Roͤmer zu 
egütigen hoffte, 1589. jebes 33., endlich Paul I. A470, jedes 25.9. für ein Jubeljahr zu erklä⸗ 
en. Bonifaz IX. ging hei der Betreibung des Ablaffes fogar fo weit, daß, er Ablaßverkäufer 
mherſandte, welche gegen Empfangnahme der Summe, die die Reife nach Nom gekoftet ha⸗ 
m würbe, volltommenen Ablaß ertheilten. Die von Paul II. geteoffene Anordnung if indeffen 
der kath. Kirche eine bleibende Einrichtung geworben. ‚Freilich wurden die weltlichen Re⸗ 
mten auf das viele Gelb, welches in ben Jubeljahren nad) Nom getragen wurde, eiferfüchtig, 
daß Paul IN. fich genöthigt fah, damit auch Diejenigen, welche nicht perfünlich nach Rom fom- 
ion könnten, der Wohlthat des Ablaſſes theilhaftig würden, in den verſchiedenen Ländern be- 
immte Kirchen ben Ablaß ertheilen zu laſſen, jedoch nur unter der Bedingung, daß man ben 
huptertrag an die apoftolifche Kammer abliefere. Das Geld felbft wurde theild zum Tür⸗ 
mkriege, mzun zum Bau der Peterskirche verwendet; letztere Beſtimmung blieb ſeit dem 16. 
ahrh. die alleinige. Die Kirchenreformation des 16. Jahrh. ſchmälerte die Einkünfte der Ju⸗ 
ljahre bedeutend. Das von Benedict XIV. für 1750 ausgefchriebene Jubeljahr zyg meift 
Itme und Bettler nach Rom, die eine wahre Plage waren. Das Jubeljahr 1800 wurde durch 
ie pofififchen Freigniffe ganz verhindert, und das 1825 von Leo XII. auggefchriebene Jübel- 
'hr ward es in Rom ſelbſt mit großem Enthufiasmus gefeiert, im Auslande aber, obſchon 
an es hi 1827 verlängerte, enig beachtet. Ebenfo tft das Jubeljahr 1850 unbeachtet dahin- 
‚gungen, ‚Übrigens findet in Rom immer noch eine befondere Zubelfeier flatt, wenn ein eyes 
terhaupf ber Kirche, ben päpftlichen Stuhl befteigt. Vgl. Hoche, „Geſchichte des gäbflichen 
abeljahrs⸗( jalberft, 1825); Paulus, Geſchichtliche und rechtliche Prüfung des Jübei— 
Haffeg” (Heihelb. 4188 ). 
Iubilate, 1. Sonntay,,, 


Juden (pruritus) nennt nıan eine eigenthümliche Empfindung auf der äußern Baüf, auch 
if gewiſſen Partien der Schleimhaut, welche zum Kratzen, Reiben und Schaben anlockt. 
ied Gefühl zeigt immer eine leichte Reizung der von ihm befallenen Theile an, wie fie z. B. 
m herumkfiechenden Inſekten auf der Haut bewirkt wird. Die Urſachen davon können theils 
'n außen kommen (z. B, von Ungeziefer), theils in dem betreffenden Körpertheile ſelbſt liegen 
ie bei vielen Hautkrankheiten bei denen das Jucken manchmal faſt unerträglich wird), eis 
ım Mittelpunkt des Nervenſyſtems ausgehen, wie 3. B. der Gedanke, von Ungeziefer behaftet 
fein, ſchon Iephaftes Juden erregt. Es kommt auch eine eigene Hautkrankheit, das Haut⸗ 
icken, der Juckausſchlag (prurigo) vor, wobei ſich ein oft nur geringer und mit dem heftigen 
[gemeinen ober örtlichen Juden in feinem Verhältniß flehender Ausfchlag von Heinen rothen 
nötchen, vprfindet. Diele Juckknoͤtchen kommen hauptfächlich bei unreinlichen Perfonen vor. . 
ie Kran eig it ien fih,hartnädig und gibt auch, wenn fie vernachläffige wird & weiten 
auttranfheiten An 6, namentfic) durch das viele Reiben und Kragen. dleißi 9 aden und 
baſchen und In det Bar mit ——** oder grüner Seife find die Haulptuuittel da« 





512 Inda J Juden | 
gegen. Manchmal muß man auch zu betäubenben und empfindungtöbtenden Mitteln fir 
ten, beſonders bei dem heftigen Juden der Genitalten. Das Juden im After iſt bei Kndem 
oft ein Zeichen von Madenwürmern. 
Juda, Stamm und Königreich, ſ. Hebräer und Juden. 
Er ſ. Palaſtina. 
Judas Iſcharioth, fo genannt von feiner Vaterſtadt Arioth im Stamme Juda, war de 
Sohn Simon's und einer der zwölf Apoſtel. Auf den Reiſen Jeſu hatte er das Amt des Kl 
fenführers, nicht ohne Mandyes, wie Johannes berichtet, zu verimtreuen. Daß er fpäter den 
- Heiland für 30 Sekel, d. i. 20 Thaler, an das jüd. Synedrium verrieth, erklärt ſich vieladı 
aus der Ungeduld, mit welcher er, der noch am irdifchen Ruhme und Befig Haftende, denöffent: 
lichen Hervortritt Jeſu als Meffia erwartete und wünſchte. Denn wäre J. ein vollmice 
Böoͤſewicht gemwefen, fo würde er weder von Jeſus in den Kreis der Jünger aufgenommen, mg 
durch den Erfolgfeiner That zu jener Verzweiflung getrieben worden fein, in der er ſich erhente. 
Judas Maflabai oder Makkabaͤus (d. i. Hammer), jüd. Held, ſtammte ausdem GFe 
fhlechte der Hasmonder und leitete nach dem Tode feines Vaters, des Prieftert Matrartid, 
den Befreiungstampf der Juden gegen ben for. König Antiochus Epiphanes und deffen Rud- 
folger. Von dem 3. 166 v. Chr. an ſchlug er die for. Feldherren Gorgias, Lyſias und Aka 
in mehren Schlachten und war eben im Begriff, mit den Römern ein Bündniß abzufälieim 
als ihn ein übermächtiges Heer ber Syrer zu einem neuen Kampfe nöthigte, in welchem e(I0 
v. Chr.) fein Leben verlor. In ben zwei Büchern der Makkabäer findet fich ein doppelter, m 
Theil verjchiedener Bericht über feine Kriegsthaten. | 
Judas Thaddaus oder Lebbäuß, einer der zwölf Apoftel, war vermuthlich ein Sohntd 
Aphäus und Bruder des jüngern Jakobus. Während ihn die kirchliche Sage des Abendland 
in Perfien predigen und den Märtyrertod erleiden läßt, ſoll er nach der morgenländ. Tradiin 
in Arabien, Syrien und Paläftina gewirkt haben und in Edeſſa geftorben fein, oder, wie dr 
"dere hinzufegen, fpäter noch Affgrien befucht und in Phönizien fein Erde gefumden haben. De, 
nach ihm benannte, im Kanon befindliche Brief fheint, da Manches in demſelben auf nad | 
fotifche Zuftände und Kehren hindeutet, nicht von 3. herzurühren. — Ein anderer Zhattirt, i 
nach der Sage einer ber 70 Zünger, war der, welchen Jefus an den edeffanifchen Zürfen W 
gar (f. d.) gefendet Haben foll. 
Juden heißen die Sfraeliten oder Hebräer (ſ. d.) feit dem Babylonifchen Exil als Nah | 
men ihrer Vorfahren aus dem Königreiche Zuda. Seit 536 v. Chr. waren nad) und nad niit er, 
laubniß der perf. Könige Tauſende von Juden aus den babylon. Staaten nach Paläftina zunc 
gekehrt. Hier hatten fie 521 —516 v. Chr. den Tempel wiedererbaut, die verödeten Städte rg 
maãlig wieder bevölfert, dad Moſesthum neu begründet und auf Veranftalten Nehemia’s Ja; 
falem 444 mit einer Mauer umgeben. Bon Hohen Prieftern und Beamten regiert Iehtm di 
paläftin. Juden, gleich ihren bei weitem zahlreichern Brüdern in Babylonien, bis auf Was 
der's d. Gr. Eroberungen 331 ungeflört unter per. Hoheit, dann unter Antigonus und Eder 
kus und feit Ptolemäus Lagi, welcher nach ber Eroberung Jeruſalems 301 eine ſtarke Gele, 
nach Alerandrien abführte, faft Hundert Jahre unter ägypt. Herrfchaft. Die for. Könige, Wi 
nen nunmehr Jubäa anheimfiel, fuchten Die Juden mit Erpreffungen und feit 174 fett ml 
Meligiongverfolgungen heim. Antiohus Epiphanes ließ den olympifchen Jupiter im Tem 
aufftellen, verbot die Befchneidung, befahl Schweine zu opfern, vermwüftete das Land umd I 
viele dem Gefege treu Bleibende binrichten. Solche Elend wedte Begeifterung. Judab Rn 
kabai (f. d.) fammelte die Rechtgläubigen um fich, fchlug die Syrer, zog fiegreich in Jeruſake 
ein und ftellte 165 v. Chr. den Zempeldienft wieder her. Nach feinem Tode (161) vollender 
feine Brüder Jonathan und Simon das Befreiungswerk; der König von Syrien mußte Er 
den ſchließen, und 145 wurde das Synedrium (f. d.) wieder errichtet. Simon's Sohn, Job 
nes Hyrkanus, erweiterte ald König und Hoher Priefter, 156 — 105 v. Chr., das EM 
feines unabhängigen Landes durch Eroberungen in Samaria und Idumaͤa; doch ſchen uui 
feinen Enteln, Hyrkanus II. und Xriftobulus, büßte das Land feine Unabhängigkeit wieder aM 
Pompejus, durch die um ben Thron ftreitenden Brüder herbeigerufen, eroberte 63 v. Chr. MF 
rufalem und machte Judäa vom röm. Syrien abhängig. Hierauf plünderte Mora w 
nius Craſſus 54 den Tempelfchag. Antigonus, ein Sohn des gefangen abgeführten Ariſtie 
(uß, errang zwar mit Hülfe der Parther 42 die Königswürde wieder; allein (prh 
der Sohn des Landverwefers Antipater aus Idumäa, behauptete fi mit Hülfe der Rewt 
eroberte 37 v. Chr. Jerufalem, ließ den Antigonus und deffen Anhänger hincichten und eadld 
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S0 auch den alten Hyrkanus, den legten männlichen Sproß des Daufes der Makkabäer. Nur 
yrh Unruhen, Druck und auslaändiſchen Beiſtand Ne, aufregtbaltend, blieb der Fremdling 
schaft, obwol er 19 den Tempel prächtig aufbaute. Sein Sohn und Nachfolger Archelaus 
murde 8 n. Chr. vom Katfer Auguſtus abgefegt und Judäa zu Syrien gefchlagen, von mo aus 
feine Landpfleger erhielt. Kaiſer Ckandius ertheilte allen Faden des rom. Reichs das Bür⸗ 
echt; allein die Willkürlichkeiten ber Römer, Parteienhaß, innere Jerrüttung und bie Anti⸗ 
sıthie zwifchen Juden und Griechen mehrten die Unzufriedenheit, die 66 n. Chr. durch eine 
jeletenpartef in offene Empoͤrung gegen Rom ausbrach, weiche nad) einem hartnädigen . - 
kampfe im Aug. 70 mit ber Eroberung Jeruſalems durch Titus, der Einäfcherung bes Tem- - 
xli, der Niedermegelung und Wegführung vieler Humberttaufende von Juden endigte. Die 
Yindereien Judaͤgs wurben zum Theil veräußert und die Juden, bie bereits in Perfien, Ara: 
en, Kleinafien, Agypten, Cyrene, Griechenland und Rom ziemlich zahlreich waren, vollends 
uch allen Ländern Hin zerſtreut. Vom Kaiſer Nerva geſchüht, hatten die aſiat. Juden unter 
Irajan eine um fo härtere Behandlung zu erdulden. Ihre legten Verſuche, dad röm. Joch ab» 
ufdutteln, in Eyrene 115, auf Eypern 116, in Mefopotamien 118, in Paläftina unter Bar⸗ 
Sohba (f. d.) feit 120, endeten 135 ımter dem Kaifer Hadrian mit einem entfeglichen Blutbad 
md der Derödung Judäas. Viele ihrer Lehrer wurden hingerichtet und fcharfe Verorbnungen 
egen Juden und Judenthum erlaffen, Jedoch zum Theil durch Antoninus Pius wieder aufge- 
ben. Gegen Ende bes 2. Jahrh. traten zwar wieder beffere Zeiten für die Juden ein; feitdem 
ber mit dem Kaiſer Konflantin 330 das Chriftenthum zur Herrfchaft gelangte, wurden fie 
uch kaiſetliche Edicte und Goncilienbefchläffe immer härter betroffen. 

Um diefe Zeit ſchon finden fich die Juden in Illyrien, Spanien, Minorca, Gallien und in ei⸗ 
um Städten am Rhein; fie trieben Aderbau, Handel und Gewerbe, befagen Grundftüde, 
sarden zu Ämtern und Mifitärdienft berufen und hatten eigene Gerichtsbarkeit. Im 3. 418 
zutden fie vom Militärdienft ausgefchloffen ; auch erfolgte 429 die Aufhebung bes Patriarchats 
ı Tiberiad, und immer mehr fahen fie fich Im Laufe des 3. Jahrh. eingeſchraͤnkt. Ungleich war 
Roos in den verfchiedenen Ländern nach dem Untergange des weftröm. Reihe. Während fie 
Italien, Sicilien und Sardinien ziemlich unangefochten lebten, hatten fie im byzantin. Reich ⸗ 
le Bedrückungen und in Frankreich und dem meftgoth. Spanien im 6. und 7. Jahrh. grau« 
me Berfolgungen zu erdulden. Im parthifchen ımd feit 226 im perf. Meiche war ungeachtet 
nzelner Berfolgungen im 5. und 6. Jahrh. ihr Loos erträglich. Die Juden in Paläftina, 
“he mit Hüffe der Perſer im 3. 610 Serufalen einnahmen, träumten fogar die Wiederher⸗ 
{lung der alten Selbftänbigkeit, wurden jeboch vom Katfer Heraklius gebemüthigt. Die Herr» 
baft des Islam, der nach Befiegung ber Judenſtämme von Chaibar, 627, ſich Weftafien, 
\rfien, Ygypten, Afrika, Spanien und Sicilien nach und nad) unterwarf, änderte weſentlich 
ir Lage der Juden in jenen Rändern. Abgefehen von einzelnen Bebrüdungen und Verfolgun- 
en, niein Mauritanien 790 und in Agypten 1010, lebten fie unter den Khalifen und arab. . 
urften in giemlichet Ruhe und nahmen Im maurifchen Spanien an Zahl und Bildung feit dem 
Jahrh. zu. Mancher unterrichtete Jude war Rath, Schreiber, Aſtrolog oder Leibarzt der 
nutiſchen Könige, und die Stürme, bie fie z. B. in Granada 1066 und in Cordova 1157 
fen, maren meiſt nur eine Folge anderer pofitifcher Ereignifie. Jüd. Gemeinden gab es im 
Jahrh. auch in Kairwan, Fez umd Marokko; in Babylonien verringerte ſich ihre Zahl feit 
m11. Jahrh., dagegen flieg fie in Paläftina durch häufige Anftedelungen ; felbft bei den 
angol. Khans ftanden fie in Anfehen. Trauriger war ihr Schickſal in dem hriftlichen Europa, 
mal in den hafbeuftivirten, unter Lehnsweſen, Fauſtrecht und Prieftergemwalt ſtehenden Weſt⸗ 
"en. Im byzantin. Reiche hatten fie in Anfange und gegen Ende bes 8. Juhrh. Berfol- 
mgen zu erleiden, die ihre Überfiedelung in das Rand der Chazaren, eines hunniſchen Voltd« 
mm an der Wolga, veranlaßten. Günftiger war für fie das folgende Jahrhundert ; Dagegen 
iten fie zu Unfange des 11. Jahrh. ımter Kaifer Baſilius II. wieder harte Stürme zu befte: 
". In Stalin war gegen beträchtliche Geldopfer ihr Zuftand leidlich. Glückliche Zeiten ver- 
sten fie in Neapel, wo fie nur 1261 verfolgt wurden, In &rani, Dtrayto, Salerno, Nom, Lucca 
id, beſonders in fpäterer Zeit, in Toscana, der Lombardei und Savoyen, wo erft 1435 eine 
erfolgung gegen fie ausbrach. Die Päpfte nahmen fich faft durchgehende ihrer an. Seit den 
3. Jahrh, mußten fie indeß Abfonderungszeichen trugen und feit dem 45. in eigenen Quartie⸗ 
R (gheiti) wohnen. Auf Sicilien, wo fie Grundeigenthum und eine geregelte Comniunalver. 
fung befaßen, wurden fie weder von den Arabern noch von den Rormannen bedrüdt und 
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auch von Friedrich IE gefchont. Später aber mußten fie [were Abgaben zahlen und fit 1296 
auch Abzeichen an ihrer Tracht tragen. Nachdem man feit 1428 vergebens fie zu bekehten ver⸗ 
ſucht hatte, wurben fie 1493 auf Befehl Ferdinand's des Katholiſchen, 100000 Seelen an ber 
Zahl, aus der Infel vertrieben; fie mendeten fich nach Neapel, während die ‚Heimlichen Juden 
ober neuen Chriften noch bis 1570 von der Inquifition verfolgt wurden. Im Sardinien gab es 
vom 10.—15. Jahrh. Juden ; auf Gozzo lebten deren feit 1390, auf Malta feit 1479 und uf. 
Pantellaria [don vor 1496, In blühendem Zuftande befanden fie fi im 8. und 9. Jahth. im 
Frankreich, namentlich in Paris, Lyon, Languedoc und Provence; fie hatten Grundbeſig und 
ein magister Judaeerum verwaltete ihre Angelegenheiten. Seit 877.aber fing bie unter den 
—8 Karolingern emporſtrebende Geiſtlichkeit an fie zu bedrücken, weshalb fie unter bes 
Gapetingern häufig aus den Bisthümern in die Baronien auswanderten. Königen, Biſcheſen, 
Lehnbefigern und Städten mußten fie zugleich Tpäter das Recht ihrer jämmerlichen Grifkenz 
ablaufen. Zur Rechtfertigung wiederholter blutiger Aufftände und Hinrichtungen, feit dem 
11. Bis in die Mitte des 14. Jahrh, wurden Geſchichten von Hoſtiendurchſtechungen, gemerd 
ten Chriftenfnaben und Brunnenvergiftungen gegen fie exfonnen. Abwechfelnd rertrieben ım 
wieder aufgenommen, erhielten fie endlich gegen hohe Summen Schug und bie Verlängerung 
ihrer Privilegien; doch fchon 1395 wurben fie für immer aus den mittlern Frankreich sei 
ben. In England, wo fie ſchon im 9, Jahrh. vorkommen, brach am Krönungstage bed Kini 
Nichard Löwenherz, 1189, ein blutiger Tumult gegen fie aus. —* hatten fie trotz ihres der 
Johann ohne Land für 4000 Mark Silber erkauften Freibriefs unter Heinrich LI. viel zu in 
ben, mit welchem Richard von York, Prinz Eduard und bie Univerfität zu Oxford wetteiferes 
Man nahm ihnen Habe und Synagoge und 1270 bie Befugniß des Grundbefiges, fu 
feit 1260 zu befehren und wies fie endlich 1290 aus dem Lande, worauf fie meift nach Deut 
fand und Frankreich auswanberten. 

Im Deutfchen Reiche waren bie Juden als fogenannte Kammerknechte Eigenthum ber Sa 
fer, die fie verfauften und abtraten. Dan findet fie im 8. Sabıh. in ben Rheinfläbten, im I 
in Sachſen und Böhmen, im 11. in Schwaben, Franken und Wien, im 12. in Brandenk 
und Schlefien. Sie mußten Leibzoll, Kopf-, Bewerber und Kronımgefteuer. und andere Ag 
ben zahlen und wurden von ben Landes herren willkürlich verpfänbet, verſchenkt und wei 
Großes Elend brachten über fie die Kreuzzüge, fowie Volfsaufftände und Yustreibunge 
Leobſchütz 1163, Wien 1196, Medienburg 1225 und 1550, Breslau 1226 und 1319, X 
benburg 1243, Frankfurt 1241 und 1346, Pforzheim 1271, München 1285, Weißenfer 13 
Überlingen 1331, Nördlingen 1290 und 1584, Deggendorf 1337, Weißenfels 1368, Ru 
berg 1390, Prag 1391 und 1422, Regensburg 1476 und Paffau 1478, und insbefonder 
Verfolgung bei Gelegenheit des Schwarzen Todes (ſ. d.), 1348—50. Oſtreich ausgenom 

. wurde Deutfchland damals von Juden faft entvölkert ; fie wurben au Tauſenden gemordet, 
brannt, und viele flürgten fich ſelbſt in die Slammen der brennenden Synagogen. Bald da 
fiedetten fie fi wieder im Nheinifchen und Fraͤnkiſchen Kreife, in Deffen, Sachſen und Brau 
burg an. Blutige Berfolgungenin Schlefien veranlafßte ber Sranciscaner Sapiftranus (135 
55). Seit dem 13. Jahrh. war ihnen eine auszeichnende Tracht auferlegt, und wiederholt 
den feit dem 14. Jahrh. alle ihre Koderungen durch die Kaifer für nichtig erflärt. Nur bier 
da hatten fie Bürgerrechte und unbewegliches Cigenthum; im Allgemeinen waren ihnes 
Handel und Wucher geftattet, und felbft das Geſetz hatte für fie härtere Strafen. Doch m 
Leibzoll abgefchafft. In verfchiedenen Orten mußten fie in eigenen Jubenftraßen wohnen, 
aus mehren Reichsſtädten, zumal feit bem 15. Jahrh., wurden fie vollig verwiefen: fo aut 
1380, Magdeburg 1584, Augsburg 1440, Riegnig 1447, Bamberg 1475, Gag 1492, 
burg 1498, Nürnberg 1499 und Regensburg 1519. In der Schweiz, wo fie ſchon ix 
Jahrh. erwähnt werben, burften fie liegende Gründe befigen; doch auch Hier begannen & 
die Verfolgungen. Im 3.1404 wurden fie in Wihterthur und Schaffhaufen bebrängt 
4424 aus Zürich gewiefen, wo fie jedoch 1451 und 1490 wieder fi aufhalten durften. 
Concil zu Bafel befahl 1434, allen Juben das Chriftenthum zu predigm. Aus Genf 
fie 1490, aus Thurgau 1491 vertrieben, Mehr Ruhe und Schug, ja feit 1264 fogar 





























Vorrechte, genoſſen fie in Yolen und Lithauen. Von König Kaſimir IN. begünfligt, ver 
ſich ihre Zahl feit 1548 anfehnlich durch die aus ber Schweiz und Deutfchland einwune 
Flüchtlinge. In Rußland findet man fie im 10, fowie im 44. Jahrh.; boch wurden fiei 
terer Zeit ausgewieſen. In Ungarn, wo fie feit bem 11. Jahrh. vorkommen und Grm 
haben durften, wurden fie in den Tegten Jahren des 14. und 15. Jahrh verfolgt. 
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Im chrifflichen Spanien blieben die Juden bis im bie zweite Hälfte bee 14. Jahrh. In ziem« 
ih ungeflörtem Genuffe ihrer nicht unbedeutenden Vorrechte; fie fanden Anftellung, waren 
von ben Röntgen bevorzugt und Hatten eigene Gerichtsbarkeit und Ländereien. Doch mit ber 
Armuth des Adels, der Mache der Priefter und den aus ben MWuchergefchäften ber Juden ent« 
londenen Misbräuchen muchfen Haß und Verfolgung. aumälg nahm man ihnen die Befug- 
if, beliebig gun wohnen, fchmalerte ihre Rechte und erhöhte ihre Steuern. In Aragonien wurden 
eur Zeit eines Regenmangels aus ben Städten verwiefen; in Sevilla, Cordova, Toledo, Va⸗ 
nee, Catalonien und Mallorca richtete ein Aufftand in ben 3.4591 und 1392 eine große 
Nederlage unter ihnen an; nur durch die Taufe oder durch die Flucht nach Afrika vermochten 
e fi zu retten. Das ganze 15. Jahrh. waren Berfolgungen, gewaltſame Bekehrungen uud 
nquiſitions tyrannei gegen bie Getauften, bie nicht auswandern durften, an der Tagesordnung. 
u Zaufenden feit 4480 verbrannt, wurden fie endlich 1492 gänzlich vertrieben. Mon den 
00000, die mach Portugal, ber Provence, Stafien, Afrika und der Türkei ausmanderten, hatte 
ach acht Jahren etwa ber zehnte Theil, arm und efend, eine Zufluchtsftätte gefunden. In Por⸗ 
gal, wo fie ſchon im 11. Jahrh. vorkommen, lebten fie unter einem Großrabbinen in fieben 
Nfiriete vertheilt; eine abfonbernbe Kfeidung mußten fie feit 1429 anlegen. Im 3. 1492 wur» 
m 80000 ans Spanien: geftüchtete Juden gegen acht Boldpfennige Kopfgeld auf acht Donate 
‚Portugal aufgenommen, nach deren Ablauf die Armern zur Taufe, die Wohlhabendern zur 
uswanderung ſich genöthigt fahen. König Emanuel befahl 1495 die Verweifung aller Ju⸗ 
naus Portugal und ließ den Armen die Kinder unter 14 Jahren wegnehmen und nad) ben 
Glangeninfeln einfchiffen. uͤber 2000 getaufte Juden wurden 1506 in Liſſabon ermordet. 
ie Beiden der heimlichen Juden auf ber Pyrenäiſchen Halbinſel währten ohne Unterbrechung 
zur Aufkebung des Auswanderungsverbots 1629, und auch noch fpäter, 3.8. 1655, 
A Autos da Fe vor. Erſt 1773 ward der Unterfehleb zwiſchen alten und neuen. Chriften 
fgehoben. 
So war zu Anfange bed 16. Jahrh. das weſtliche Europa beinahe von Juden entvölfert; bie 
iften lebten noch in Deutſchland, Italien, Polen, in den osman. und afrit. Staaten. Nicht 
tbetraͤchtlich war ihre Zahl in den entferntern afiat. Reichen, in Arabien, wo ed noch gegen⸗ 
ttig mabhängige Juden in Dedfchad, ſchwarze in Mokka, weiße in Sennaar gibt; in Per- 
%, 100 fie unter Drud in Unwiffenheit leben; in Afghaniftan, wo fie von Kabul aus bis nach 
ina handeln; in Indien, wo fie in Cranganor ſchon un 500 erwähnt werben; in Cochin 
na, wohin fie vermuthlich mit den Portugiefen kamen, Ackerbau und Handwerke treiben; in 
Bucharei, wo fie bürgerfiche Freiheiten genießen und viele Seiden- und Metallwaaren ferti- 
I; in der Zatarel, in China, in Abyffinien, wo fie feit vielen Jahrhunderten heimifch ſich bis 
08 in Unabhängigkeit behaupteten; m Syban und Loango. Im nördlichen Afrika, nament- 
in Algier, Tlemezen, Oran, Zetuan, Tunis u. f. w., machten fi in Folge der Ereigniffe in 
rien in den J. 1391 und 1492 neben den bereitd beftchenden ältern füb. Gemeinden fehr 
e der gahfreichen Flüchtlinge neben den ältern Juden anfällig. In Fez erhielten fie 1504 ein 
mes Quartier in der Neuftadt. Namentlich begünftigte fie in Fez und Tafilelt um bie Mitte . 
„17. Jahrh. Muley Archey. In Marokko, mo ein Scheith mit zwölf Abgeordneten ber 
te über die jüd. Bevölkerung gefegt ift, bekleiden Juden, bie hiec Handel und Gewerbe 
ben, nicht felten die oberften Beamtenftelen. In der Berberei litten fie 1790 an mehren 
en in Folge pofitifcher Fehden. In Algier lebten fie unter bem ſchmaͤhlichſten Drude, aus . 
fe erſt durch bie Franzoſen feit 1850 befreit wurben. Bei weitem günftiger war ihre Lage 
et Zürkei, mo fie, durch zahlreiche Ankömmlinge aus allen Ländern Europas vermehrt, bis 
die Erpreffungen ber Paſchas, die Infolenz der Sanitfcharen und Kriegsleiden, namentlich 
Roten, ſelten Anfechtungen erlitten. Beträchtlich find igre Gemeinden in Konftantinopel, 
tanopel, Salonichi, Smyrna, Aleppo und Damascus. In Paläftina, wohin aus Polen viele 
en auswanderten, febten fie bie auf die Gegenwart in großer Armuth. Sie theilen in der 
tkei mit ben Osmanen gleiche bürgerfiche Rechte, umb auch in Ägypten ift ihre Stellung bes 
md günfliger geworben. | 
jn dem chriſtlichen Europa traten In Folge des Aufhlühens der Wiffenfchaften und der Refor« 
ion beffere Geſinnungen gegen bie Juben ein; bach erft feit bem lehten Viertel des 18. Jahrh. 
den fie in verfchiedenen Rändern als Bürger aufgenomnien. Gegen bie Juden in Stalien 
Heten vom 16. bit ie 17. Jahrh. Inquifition und Päpſte; wöchentlich wurben feit 1584 
fie zu Rom chriftliche Betcehrungsprebigten gehalten, die fie anzuhören gegruingen waren. 
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Häufig wurden fie bis 1570 aus einzelnen ital. Städten veriwiefen, wie z. B. aus Neapel 1540 
Mehr Freiheit genoffen fie in Venedig, Padua, Florenz, Pifa und feit 1600 in Livorno, vos fe 
noch gegenwärtig gute Schulen haben. In fehr vielen Städten find ihnen Ghetti angewieſen 
In Sardinien konnten fie in den Ghetti Handel, Künfte und Gewerbe treiben, aber bis 1848 
Teinen Grund und Boden erwerben. In Mobena find fie ben Befchränkungen, bie 1814 aufge 
Hoben wurden, feit 1831 wieder unterworfen. Auch in ber Lombardei und in Dalmatien gät 
es jüb. Gemeinden und zwar in erflerer mit bürgerlichen Nechten. In Frankreich wurden be 
reits feit 1550 fpan. und portug. Juden in Bayonne und Borbdeaup aufgenontmen; die im Eil 
und Rothringen behielten unter der franz. Herrſchaft So ziemlich ihre ältere Verfaſſung. Im} 
1784 wurde ber Leibzoll neh und durch bie Revolution 1791 ben Juden, bie man fetten 
Iſraeliten nannte, das Bürgerrecht zugelprochen. Zur Befefligung diefer neuen Verhälife 
“ wurden 1806 eine VBerfammlung jüd. Notabeln und ein Synebriun einberufen. Die Veſhtin 
Tungen des $. 1808 waren nur temporär. Durch bie Verfaffungen von 4814 und 1850 an) 
das Befeg von 1851, kraft befien der Staat bie Mabbinen befoldet, wurde die Gleichſtelu⸗; 
oder fogenannte Smancipation der franz. Juden vollendet. Gleiche Grunbfäge herriän u 
Belgien, wo fie ebenfalls vollftändig emancipirt find. Die feit 1655 wieder in England zug 
laſſenen Suben erlangten 1723 das Recht, Grundeigenthum zu erwerben. Die Naturaliſtieri 
acte für fie von 1753 wurde zwar fpäter wieder zurüdgenommen; dennoch lebten fie in ung 
flörter Freiheit. Seit 1830 zu ben Corporationen und feit 1833 zur Advocatur zugelaflen, 9%; 
inm März 1845 im Oberhaufe auch bie Bill durch wegen ihrer Zulaffung zur Albermantwithe 
Ihre Zulaffung zum Parlament fieht in naher Ausfiht. In dem freigeiwordenen Holland far 
den 1603 die portug. Juden ein Aſyl; fie ſowol als bie deutfchen Juden lebten hier frei, win 
vom Bürgerthum ausgefchloffen, das fie erft feit 1796 erhielten. Das Staatögrundgeig " 
1814 beftätigte ihre vollftändige Emancipation. In Dänemark, wo fie feit 1600 auftraten, @ 
hielten fie 1738 viele Freiheiten und 1814 faft unbefchränktes Bürgerrecht. In Schweden gi 
es erſt feit 1776 Juden zu Stodholm unb in brei andern Städten; nur einzelne von ihn ı 
halten ald Auszeichnung bad Bürgerrecht. Norwegen verfagt ihnen bis jege jeden Einmit: 
das Land. Aus dem eigentlichen Rußland, mo Peter J. fe wieder aufgenommen hatte, wer 
fie, 35000 Seelen an Zahl, unter der Kaiferin Eliſabeth 1743 vertrieben. Unter der Ku 
Katharina IL fanden fie fich wieder ein; von Alexander I. wurden fie mit gerwerblichen dreihe 
begünftigt, von Nikolaus I. vertrieben. Dagegen wohnen fie unter dem zuff. Scepter in! 
Iand, in det Krim (Odeſſa und Cherfon), in Gruſien, wo im Mittelalter die Judenſtadt ins 
bani vorfommt, in Kaukaſien und ben ehemals poln. Zandeötheilen. Eine Art flufenm 
Emancipation der Juden in Rußland ift feit 1835 im Werke; auch wurden neuerdings Eu 
für fie angelegt und fie für militärpflichtig erflärt. Im Königreich Polen, wo fie ganze © 
und Dörfer inne haben und zwiſchen Adel und Bauernftanb das Mittelglied bilden, fanden 
bei der Regierung Schug, obgleich fie durch den Druck des Adels, die Vorurtheile des naht 
bildeten. Volkes und zuweilen durch Aufftände, wie 1649 in der Ukraine und 1654 in Lithune 
viel zu erdulden batten. Unter eigener Gerichtsbarkeit, vom Staatsleben ausgefchloffen, all He 
deltreibende, Branntweinſchenken, auch ald Landleute und Handwerker, meift in Armut), 
halben Barbaren und Sklaven umringt, geftaltete fich Hier ihre Lebensweiſe und Beltanfgem 
auf eigene Art, fobaß fie den fpan. und gewiffermaßen auch den beutfchen Juben nachftarde 
doch find auch fie feit dem legten Jahrzehnd bed vorigen Jahrhunderts in Bildung weit 
gefchritten. In der poln. Revolution zeichneten ſich mehre Juden als Militärs aus. Br 
gerade politifche Bedenken bewogen die ruff. Regierung feit 1844 zu manchen harten RR 
geln gegen bie Juden in Polen, namentlich hinfichtlich ihrer Wohnfige an den weſtlichen It 
zen. Geſicherter ift die Rage der zahlreichen Juden in ber preuß. Provinz Poſen und in? 
öſtr. Galizien. In Ungarn, wo fie 1685 Ofen vertheidigen halfen, genießen fie bedeute 
Rechte und ben Schug bes Adels. Auch in Siebenbürgen gibt e8 Juden. In der Schwan ® 
ven fie bisher nur in Endingen und Langenau geduldet; fie wurben 1543 und, nachdem fi 
der Eingang gefunden, 1616 aus Baſel, 1622 aus Appenzell, 1634 aus Zürich, 1655 
Schaffhaufen entfernt, und erft in neuefter Zeit Haben einige Eantone Schritte zu großer 2 
dung gethan. In Spanien, wo fie exft feit 1837 wieder geduldet find, gibt es äuferfl w 
Juden. In Portugal, wo fie feine Staatöbürgerrechte Haben, gibt es faſt nur deutſche JO 
"Dur Engländer und Holländer wurden bie Einwanderungen ber Juden In Amerika vs 
laßt, fo 1625—54 in Brafilien und 1639 —64 in Cayenne. Ale freie Bürger leben ft 
Burinam, wo fie1664 einwanderten, in Jamalca, wo fie 1650 fich anfiebelten und 1851 em 
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ciirt wurden, in Canada, wo 1832 ihre Emancipation erfolgte, und in ben Vereinigten Stan» 
ten von RNordamerika, wo fie in den meiften Staaten fchen 1778 allen übrigen Confeffiones 
gleichgeſtell wurden. Auch in Sydney haben fich Juden angefiebelt. | 

Das mamnichfaltigfte, aber traurigſte: Bub gewährte feit bem 16. Jahrh. das Loos der Ju⸗ 
den in Deutfehland. Don Ehre und Bürgerthum, Grundbefig und Zünften, felbft von vielen 
een ausgefchloffen, zu Wucher und Kleinhandel genöthigt, ſtets von harten Ge 
then gebemmit, erfauften fie ihre Grifteng mit erniebrigenden, unter mehr ald 60 Benennungen 
ihnen anferlegten Abgaben. In mehren Drten murben fie gar nicht geduldet, aus anbern vers 
kieben und felten wieber zugelaffen. Meift nahm man nur eine fefigefegte Zahl auf, und das 
Gefeg theilte fie in zahlloſe Claſſen, z. B: prfvifegirte, tolerirte, unvergleitete, Hofr, Schuge, 
Stamme, Brenz, Schacherjuden u. ſ. w. Obgleich ihnen Kaifer Karl V. 4550 und 1541 ben 
Keichsſchuß gewährte, wurden fie Doch aus verfchiebenen Staaten vertrieben, namentlich 1551 
ws Baiern, 1555 aus der Pfalz, 1573 aus der Mark Brandenburg und 1670 aus ben öſtr. 
Irhlanden. Auch gab e& gegen fie gerichtete Volkstumulte, z. B. 1574 in Mähren, 1614 und 
1615 in Sranffiert a. M. und Werms, 1750 in Hamburg und 1779 im Elſaß. Nur hierumb 
% erhielten ſie Vergünſtigungen; fein1528 murben fie in Fürth, feit etwa 1604 in Hamburg 
md Altona (die portug. Juden mit Bürgerrechten) und 1670 in der Mark Brandenburg auf 
jmommen. In Oftreich gab es um dieſe Zeit geadelte Juden. Die jüd. Gemeinde in Drag er 
net 1649 wegen ihres Wohlvethaltens bei der Bertheidigung der Stade einige Privilegien ; 
mch gab es feit 1697 wieder eine jüb. Gemeinde in Wien. Im Ganzen aber bauerten bie har ⸗· 
er unduldſamen Schugprinilegien und Subenorbnungen, 4. B. in Leipzig von 1682, in Preu⸗ 
kn von 1730 und 41750, in Baiern von 1732, in Glogau von 1743, In Dresben von 1746 
md 1772, in Lothringen von 1753, in Etreie von 1755 und in Schwarzburg von 1756, fo» 
vie die kränkendſte Behandlung ber Juden fort, bis die Philoſophie eine neue Kivilifation ber 
rundet hatse und politiſche und refigiofe Freiheit als Gemeingut anerkannt wurden. Nament⸗ 
traten Leffing, Mendelsfohn und Dohm feit 1778 kräftig für die Juden auf, und das öfter. 
leleranzedict von 1782 hatte in mehren deutfchen Staaten eine Reihe mohlthätiger Verordnun⸗ 
m für die Juden zur Folge. In München erhielten fie 1787 die Erlaubniß, ihr Laubhüttenfeſt 
u feiern; auch wurde feitdem ben Jüdinnen geftättet, dort niederzukommen. In demfelben 
Jahre {chaffte Preußen den Leibzoll, fünf Jahre hernach Die Autonomie der Rabbinen und die 
Solidarität ab. Im J. 1797 wurde die Stellung ber Juden auch in Böhmen verbeffert und feit 
803 in ganz Deutſchland, Heldburg in Meiningen ausgenommen, ber Leibzoll aufgehoben. 
ine noch beffere Zukunft eröffnete fich den Juden in Folge der Auflöfung bes Deutfchen Reicht. 
lachdem Weſtfalen ihnen 1808 das Bürgerrecht und eine Gemeindeverfaſſung verliehen, folg⸗ 
mähnliche Schritte in Heſſen 1808, in Baden 1808 und 1814, in Anhalt⸗Deſſau und Val 
61809, in Würteniberg, Sachſen⸗Weimar, Sachfen-Meiningen und Frankfurt 1810 und 
81, in Mecklenburg und Baiern 1813. Das preuf. Ediet vom 11. März 1812 gewährte 
nen eine beinahe vollkommene Gleichſtellung; im Königreich Sachen wurde nichts verbefiert. 
‚Kein feit 1814 erfolgten in verfchiedenen beutfchen Stanten hinfichtlich der Juden Rückſchritte, 
gleich die Deutfche Bundesarte hie Aufrechthaltung ber denfelben verlichenen Rechte ausfprach. 
ie wurden in Heſſen, Sachſen ⸗Weimar und Medienburg in ihren Nechten befchräntt, in Han» 
wer, Hamburg und Frankfurt des Bürgerthums beraubt, aus Lübeck und Meiningen vertrie⸗ 
nund 1819 fogar mit Volkstumulten heimgeſucht. In Preuden wurden fie von Lehr- und 
emeindeämtern wieder entfernt, von der Befscherung im Militär ımd in den Rheinlanden 
m Geſchworenengericht ausgefchloffen, auch ihnen 1824 umterfagt, Verbefferungen im Got 
Wienfte vorzunehmen, und 1834 fogar in Berlin Welehrungsprebigten für fie eingeführt. 
1geachtet die ſer Neactlonen ging jedoch bar beffere Geiſt fiegend vorwärts, wie außer einzelnen 
erordnungen vornehmlich bie ftändifchen Verhandlungen In Baden, Baiern, Würtemberg, 
eſſen, Braunſchweig, Sachfen und Hannover und die Anträge auf mehren preuß. Provinzial 
ndtagen in den J. 1843 und 1845 darthun. In ——— wurde ihnen mit wenigen Ein⸗ 
rantungen durch das Gefeg vom 25. April 1828 das volle Bürgerthum ertheilt; in Kurheſ⸗ 
wurden fie 1855 emancipirt. Auch in Braunſchweig, Hannover ‘und Sachſen geſchah Ei 
ges zum Verbeſſerung ihrer Bage ; doch begnügte man fich mit halben, zu keinem Biele führen 
n Maßregeln. Dffenbare Nüskfchritte machte die Sache der Juden in Balern. Das ruff. 
toject einer Anfledelung ifraelit. Chriften 1847 Tonnte ebenfo menig Erfolg haben als bie 
125 von Neuyork aus proclamirte Gründung eines jüb. Staats. In den deutſchen Verfaffun⸗ 
n und Gefeggebungen, welche aus ben polltifehen Stürmen des I. 1848 hervorgingen, ward 
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auch die volle Gleichſtellung der Juden mit den übrigen Staats genoſſen aus geſprochen. Dit 
bee Abſchaffung ober Abanderung jener Verfaſſungen iſt jedoch, thels aus Geneigtheit zu yoli 
tiſchen Beſchränkungen, theild aus confeffionellen Voruttheuen, theils auch aus 2 g 
werblichen Ruͤckſichten jene Gleichſtellung mehr ober weniger wieder aufgehoben ober dern 
Einſchränkung in Ausficht geftellt worden. Die in ber Preffe und von den Gefengebern fo ch 
behandelte Frage, ob die JZuben emancipirt werben folen, büsfte gegemvärtig wol kaum ındı 
ernftlich aufgeroorfen werben. Die Juden ſtehen In den Staaten umb bei ben Völkern, wo ii: 
innere Erhebung durch Druck und Entwürdigung nicht gefliffentlich niedergehalten wit, 
den übrigen Staatögenofien an geifliger Fähigkeit, Bildung und Sitte keineswegs nach. In 
weniger civilifirten Staaten und bei verwwilberten Böltern zeichnen fie ſich fogar, trot Ihrer üben 
Bage, durch humane Sigen[haften im Ganzen aus. 

Die Geſammtzahl der Juden bürfee ſich auf 3,600080 belaufen. Deutſchland zaͤhlt unge 
faͤhr 336000, nämlich Biizcis 8400 0, Preußen 143000, Baiern 58000, Dannover, Bü 
temberg, Baden, beide Sm, und * Sreien Städte 73000 und bie übrigen Staaten 28000, 
- die Schweiz 1100; Italien 47000, nämlich in Rombarb.«venet. Königreich 12500, in 
15000 unb im Kirchenfiante 16000; Frankreich 68000; Hellanb 53000 ; Belgien 0; 
England 50000; Dänemark 4000; Schmweben 1000; das zuff. Rei) mit Einfehtuf des ain 
Theils 60000; Polen 1,700000, nämlich im tuſſ. Polen 1,100000, im Königreich Peler 
3585000, in Galizien über 200000, in Pofen 77000 umb in Krakau 8000; ; Ungarn und Se 
benbitzgen gegen 240000; Griechenland unb bie Sonifgen Infeln 7000; bie europ. Zink 
über 300000. Alſo leben in Europa zufanmen über 2'4 MIN., in Aſien 138000, in Art: 
504000, in Amerika 50000. Bol. über die Geſchichte und Werfaffing ber Yuben. aufer des 
Echriften des Joſephus (ſ. d.) die Werke von Joſt (ſ. d.); ferner Depping, „Les juiſs dans k 
moyen Age” (Par. 1834 ; deutſch, Stuttg. 1834) ; Caſſel's Artikel, Juden“ In der „Engil» 
pöbie von Erich und Gruber (Sect. 2, Bd. 27), bie Zeitichriften „Bulamich”, „Der Jude” (me 

Seffer), „Allgemeine Zeitung bes Audentkums“ (von Phrippfen), „Iſtael. Annalen”, „De 

Orient‘, „Archives israßlitee” u. f. w. 

Judenkirſche oder gemeine Sqchlutte (Physelis alkokengi) ‚heißt eine auf fonnigen Hr 
geln, in Gärten, Weinbergen ımb Gebüfthen wachſende ausbauernde Pflanze mit ſchuuti 
weißen radförmigen Blumen und ſonderbaren Fruͤchten. Die klirſchengroße gi neben 
Beere wirb nämlich von eimer fehr großen, weiten, negaberigen, mennigrothen Blaſe eine 
ſchloſſen, zu welcher ber Kelch ber Blüte endlich Herangewachfen ifl. Die Beeren ſelbſt [md 
füßtich-fäuerlich, doch ziemlich fade und werben meiſt nur von Kindern gegeflen ; boch darf de 
blafige Kelch nicht an bie Beere angebrüdt werben, weil fie fonft durch die Berührung mit ba 
innern drüfigen, einen fehr bittern Stoff abfondernden Flaͤche ber Kelchblafe einen veibrige 
Geſchmack echält. Diefer Umftand hat auch bie Meinung verantaft, daß bie Judenkirſche durh 
Berührung mit den Fingern vergiftet würde. Sonſt waren Die Beeren wegen ihrer Haratıti 
benden und kühlenden Eigenfchaften als Heilmittel gebräuchlich und werben auch jept wiede 
von homöopathiſchen Arzten angemwenbet. 

Judenthum bezeichnet den Glauben und ben burch felbigen bedingten Sa ber Geſetze 
Religtonsideen ber Juben. Bon ben nah bem Babyloniſchen EHI auftretenden Propheten 
den nicht Wicberberftellung bes moſaiſchen Staats und politiſche Selbſtaͤndigkelt, fondern 2 
gegen Gott und das Geſetz und eine von zeligiäfer Helligung abhängenbe Weltherrſchaft 
währen Lehre gepredigt. Als das Prophetenthum erloſch und durch Cera und feine 
folger allmälig im 2. Jahrh. v. Chr. das Banonifche Anfehen der Heiligen Schriften begri 
wurde, mußte eine merkliche Verſchie denheit gegen ben alten Hebraiemus ſichtbar werden, fi 
- in ben fich entwickelnden refigtöfen Begriffen als in der Praxit, wie folge aus dem ZBiderfircl 
des nunmehrigen Buflandes und fenem Grfoberniffe mit dem Werke des alten Befeges here 
ging. Andererſeits wurben durch die Bekanntſchaft mit bem Beben ı und den Schriften ber 
fer und Griechen die Geifter angeregt, ältere Einrichtangen in Folge ——— — 1, 
durch jüngere Autoritäten geändert und durch die Tyrannel ber Mömer, bie Bafter ber 
und die anhaltenden Berfolgungen gewiffe Anſichten und Seſervengen vocherrſchend. 
neuen Elemente mußten Kampf und tanzen erregen (ſ. Bharifaͤer und Gebbucker) 
baher ſich balb eine beſtimmte Form ſchaffen. Nach und nach nahmen Ältere 
und füngere Auslegungen (ſ. ala) und alte Inflitutionen mit neuen Begriffen bie 
des moſaiſchen Buchftabens und der habr. Behre'ein und wurden im 3. Jahrh. 
des neben dem ſchriftlichen auch mr Geſeß anerkennenden Judencheme. Da 
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te früher bei heibnifchen Fürften und Familien Eingang gefunden; jegt aber war es theils 
4 du6 Chriſtenthum verdrängt, thells durch beftinnmte ausgeprägte Lehrmeinungen und das 
ige Leben vielſeltig durchdringende Votſchriften unzugänglicher geivorden. , Indeffen iſt 
h Mehres aus dem Judenthun in den Mohammedanismus übergegangen. Die Grundlage, 
ihe das Judenthum im 3.— 5. Jahrh. durch ben Zalmud erhielt, Hat ſich, ungeachtet des 
derfpruch8 der Harder (f.d.) und anderer bald wieder verſchwundenen Selten, bei der großen 
hrheit der Juden behauptet und im 6.— 10. Jahrh. von Paläftina und Babylonien, fpäter 
ı Stallen aus über alle von Juden bewohnte Länder, vielleicht China und Indien ausgenom⸗ 
1, verbreitet. Schon von Philo (f. d.) und fpäter feit dem 9. Jahrh. philoſophiſch bearbeitet, 
her durch Polemik geftählt und bis in Die neuefte Zeit Durch Geſetzlehrer und Philofophen, 
Raimonides und Menbelsfohn, aufrecht gehalten, Bat es demfelben weder an Entwidelun- 
noch an innern Fehden gefehlt. (S. Juͤdiſche Literatur, Kabbala, Synagoge.) 

16 find aber im Jubenthum zu unterfcheiden ber dogmatiſche Beftandtheil ober das Verhältniß 

tte8 zum Menſchen; ferner der hiſtoriſche und ſymboliſche oder ber Bund Gottes mit Sfrael 

die damit zufammenhängenben Snflitutioner und religiofen Handlungen; endlich der ſittliche 

der juridiſch⸗ ſociale. Diebogmatifcgen Elemente, aus dem ſtrengſten Monotheismus hervor- 

ind, wurden auf mannichfache Weiſe ausgebildet; ebenfo nahm das Studium der Neligiong- 

Im fehr verſchiedene Richtungen, gleichwie die Kehren vom Meſſias, von der Seele und von 

Geiſterwelt wefentlihe Mobiflcationen erfuhren. Auch begegnet man, zumal in den Pro: 

fonen fern voneinander liegender Epochen, ſehr verſchiedenen Anfichten über Welt und Le: 

‚über Wiſſenſchaft und Widztigkelt einzelner Gebräuche. Unzählige Meinungen geriethen 

Sergeffenheit, Ceremonten veralteten und Lehren wechfelten oder blieben unbeachtet. Selbft 

Etziehung, das Studium, der Gottesbienft mußten die Einflüffe jener Entwickelungen er» 

tm; bie Gefege Über jüd. Recht find in vielen Staaten großentheild abgefchafft und dic fo- 

en verwandelt. Daher ift die wirkliche Praxis im Judenthume dem Buchftaben oft fremd, 

ntgegengefegt, und zu einer Bekanntſchaft mit demſelben bedarf es der Kenntnif ber füb. 

ten, ihrer Entwickelung und der praßtifchen Ergebniffe An ef ulbigen en hat es nie 

angelt, und auf folhem Grunde ruhen zum Theil die rohen Gefege und nflalten, die ger 
die Juden ins Keben traten. Die bigotte wie die fanatifche Verfelgung der Juden, anderer 

der Meinungskampf unter den Juden felbft Haben in neuefler Zeit die Entwickelung des 

enthums hauptſächlich in Deutſchland weſentlich gefördert. Eine unbefangene Würdigung 
iud. Lebens Hat dargethan, daß die Bekenner bes Judenthums andern Staatsbürgern nicht 
ſtehen und durch ihre Glaubensvorſchriften an den Pflichten des Menſchen und des Bür⸗ 
nicht verhindert werden. Dogmatiſch behandeln das Judenthum Formſtecher, „Die Reli- 
des Geiſtes“ (ef. 1841); Hirſch, „Syftem der religiöfen Anſchauungen der Juden“ 
‚4, 2py. 1844 — 42), Steinheim u. 4. . 

ſidiſche Literatur. Demſelben Zeitalter, welches den Übergang aus dem Hebraismus 
Judenthum (ſ. d.) Bilder, gehört der Anfang der jüd. Literatur, die auf der hebräifchen wur⸗ 
(f. Hebräiſche Sprache und Kiteratur) und meift In ber hebr. Sprache fortfchreitend, 
perſ. Religlonsbegriffe griech. Weisheit und rom. Recht, wie fpäter arab. Poefie und Phi- 
hie und europ. Wſenſchaft in ſich aufnahm, was aber Alles dem väterlichen Glauben ſich 
tordnen mußte. Seit jener Zeit thätig hat die füd. Literatur, welche man unpaffend auch 
adbinifhe Literatur nennt, obwol ohne Äußere Aufmunterung, an ber Ausbildung des 
(lichen Geiſtes Anthell genonimen; und in den noch lange nicht gebührend erfannten 
igen diefer Thätigkeit liegt ein Reichthum aller Jahrhunderte und ein Vorrat der man⸗ 
faltigften Erzeugniffe verborgen. Nationale und fremde Weisheit gehen in derfelben einen 
9 ununterdrochener Entwidelung, und man Fann fie in neun Perioden theilen. 

ie erfte Periode reicht bis 443 v. Chr. Durch Era vorbereitet, fchloß die Intelligenz des 
Volkes fich immer fefter an den Inhalt des Pentateuchs und der Propheten an. Es wur⸗ 
Autlegungen und Zufäge der äftern Gefchichte (Midrafchtm), ſowie griech. Überfegungen 
tigt und mehre ber fogenannten Hagiographa, einzelne Palmen, die Sprüche Salomo's, 
eleth, die Bücher der Chronik, Theile von Esra und Nehemia, Efther und Daniel ges 
eben. Ebenfo gehören die Reiftimgen der großen Synagoge (f. d.) biefer Epoche an, 
n deren Schluß (190 — 170 v. Ehr.) auch Schriftfteller in ihrer Perföntichkeit, z. 2. 
ich (ſ. d.) und Ariſtobulus (f. d.), auftraten. Die Lehrer hießen Soferim oder Welfe, und 
Aramälfche war endlich Volkedialekt In Paläftina geworden. Die zweite Periode geht 
1459 Ehe. — 135 n.Chr. Der Midrafchh oder die Grforfchung der Heiligen Schrif- 
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ten theilte fi in Halacha und Hagada; jene begriff die Ausbildung des Geſetzes zu praktiſha 
Refultaten, diefe war der Inbegriff der religiöfen und geſchichtlichen Autlegungen. 8 
- anfangs von den Weifen vorgetragen, fehufen ſich allmälig Tchriftliche Denkmäler. Diet 
widelung beförderten die öffentlichen Schrifterläuterungen in Schulen und Synagogen, ix 
Selbftändigkeit des Synedriums, der Sektenfampf und bie Einwirkungen ber alepandriniikrı 
Cultur. In diefen Zeitraum fallen verfchiebene griech. und die Altern aramäiſchen Verſiern 
- (fe Targum), fänmtliche bibliſche Apokryphen (f. d.) und bie erfien chriſtlichen Schriften; «uä 
wurden Bebete, Auslegungen, Lieder und Spruchſammlungen verfaßt. Zu bemerken find de 
Dichter (nicht der Prophe:) Ezechiel, der Verfaffer des erften Buchs ber Makkabaer, Jaſon Jr 
fephus, Philo, Johannes, und ald Gründer der mündlichen Gefeglehre Hillel, Schamai, Jet: 
nan-ben-Saccal, beide Gamaliel, Eliefer-ben-Hyrcan, Joſua⸗ben⸗Chananja, Ismael und !: 
berühmte Aida (f. d.). Rabbi ober MWeisheitsfchüler wurbe ein Ehrenname der Eat 
kundigen. Außer maftabäifhen Münzen haben fich auch einige von Juden herſtammenbe grith 
und fat. Infchriften aus biefer Zeitperiode erhalten. Die dritte Periode umfaßt bie en 





4135 —475. Die Unterweifung in Halacha und Hagada wurde jegt das Hauptgefchäft ber 
. mentlich feit Hilfel blühenden Schulen in Baliläs, Syrien, Rom und feit 219 in Babylenier 
die hervorragendften Männer waren diejenigen, welche die Mifchna (f.d.) und den Talmud (Ü}. 
durch Nechtöbefcheide, Unterricht und Sammlungen gründeten, 3.8. Eliefer-ben-Jatob, Ihe 
Joſe, Meir, Simeon⸗ben⸗Jochai, Jehuda der Heilige, Nathan, Chifa, Rab, Samuel, Joh 
Hunna, Rabba, Rawa, Papa, Aſche und Abina. Als legte Autorität in biefer Beziehun 
Mar⸗ben⸗Aſche (geft. 25. Sept. 467) zu betrachten. Nächftdem wurden Auslegungen, 
zum Sirach, ethiſche Abhandlungen, Erzählungen, Kabeln und Geſchichtliches geſchrieben 
Gebete bereichert, das. Zargum zum Pentateuch und Propheten vollendet unb durch Hi ẽ 
das Kalendermefen feftgeftellt ; auch fehlte es nicht an maforethifchen Leiſtungen und Verfuden 
Fache ber Heiltimde und Aftronomie. Die meiften paläftinenfifchen Lehrer verftanben Gri 
und faſt alle apokryphiſchen Bücher waren ben Juden befannt. Nach dem Untergange bet 
demien in Paläftina wurde Perfien, namentlich die Schulen zu Sura, Pumbebitha und 
dea, ber Mittelpunkt jüd. Lehre. An Sabbath- und Fefttagen hörte man in ben Sul 
Bethäufern belehrende und erbauliche Vorträge; die Befeglehrer hießen Tanaim, bie Per 
genden Weiſe und die Erflärer Emorain. Bon der Literatur der griech. Juden biefer 
haben fi nur Fragmente, 3.8. von Aquila und Symmachus, erhalten. Mit diefer 
ſchließt die alte Zeit unmittelbarer Überlieferung. 

Die vierte Periode reicht von 475— 740. Damals redeten bie Juden Längft nicht met 
bräifch, fonbern die jedesmalige Landesfprache. Im 6. Jahrh. wurde der babylon. Zalmzdd 
gefchloffen. Wenig hat ſich von den Leiſtungen ber jũd. Arzte des 7. Jahrh. und ber erfien 
nim oder Vorſteher ber babylon. Schulen (ſeit 589) erhalten. Dagegen wurde vom 6.—8.) 
in Paläftina (Tiberias) die Mafora (f. d.) ausgebildet, auch wurden einzelne Vocalzeichen u 
Accente eingeführt, verfchiedene bibliſche Bücher mit dem paläftinenfifchen ober jerufalmid 
Zargum außgeftattet und außer ben Sammlungen älterer Hagadas, 5.3, Berefgith 
auch felbfländige Auslegungen verfaßt, z. B. die Pefikta, die Abfchnitte des Eliefer (um 7) 
In der fünften Periode, von 740—1040, erwedten die Araber, welche die wiſſenſche 
Zeiftungen von Indien, Perfien und Griechenland. fi) aneigneten, die Nacheiferung der 
genländifchen Juben, unter denen Ärzte, Aftronomen, Grammatiker, Schrifterffärer un? 
niften erftanden. Auch murben religiöfe und gefchichtliche Hagabas, Sittenbücher und 
terungen bed Talmud verfaßt. Gleichzeitig mit Anan (um 750), dem erften Schriftſtela 
Karder, find die älteſten talmubifchen Compendien. Die ältefte Gebetordnung wur 1 
880 und das erſte talmudiſche Wörterbuch um 900 verfertigt. Die berühmteften Georin 1 
terer Zeit waren Saabia (geft. 941), gleich bekannt als arab. Überfeger und GrBlärer der E⸗ 
Rechtslehrer, Srammatifer, Theolog und Dichter; Scherira (geft. 998) und deſſen Exhe 
(geft. 1038), der ein Wörterbuch lieferte und um die Geſetzkunde fich vielfältig verdient 
Aus Palaftina ſtammte die Vollendung der Maſora und des Vocalſyſtems; zahlreiche 
ſchim, die Hagiographifchen Targums und die erfien Schriften theologifcher Kesmogonk | 
bala) murben bort ausgearbeitet. Vom 9. — 11. Jahrh. gab es in Kairwan und Fe 
Lehrer und Schriftfteller; z. B. Iſaak⸗ben⸗Soleiman als Arzt, Tunaſch⸗ben⸗Temim und 

ben · Niſſim ale Theologen, Chefez als Nechtsichrer und Lerikograph, Niſſim als R 
ger und Ethiker, Chananel als Verfaſſer von Commentaren zu Zalmub und —XM 
ner die Grammatiker Ben⸗Koraiſch, Dunaſch, Chajudſch. Auch Italien hatte gelehrte Rekkoi 
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it dem 8. Jahrh, z. B. Julius in Pavig, Schabthai Donolo (geb. 915), der afltonomifche 
&riften, Soflppon den Hiftorifer und Mehre, die Midraſchim zu den Pfalmen und poetifche 
fgebete (Piutim) lieferten, in welcher Tegtern Beziehung fich vornehmlich Eleaſar⸗ben⸗Kalir 
n 840 auszeichnete. Bari und Otranto waren bamals bie Sige jüb. Gelehrſamkeit. Salmon, 
Ahua um 920, Jefet um 953 waren berühnite Earäifche Rehrer. Nach dem Untergange ber 
bylon. Akademien (1040) wurbe Spanien, das ſchon im 10. Jahrh. jüd. Schriftſteller aufzu⸗ 
tfen Hatte, z. B. Menachemben-Seruf als Lexikographen, Haffan ald Aſtronomen und Chas« 
1 old Arzt und Forſcher, der Hauptſitz jüb. Biteratur. Nach Mainz, Lothringen und Sranl- - 
ich kam das Wiffen im 10. Jahrh. aus Italien, Aus biefem Zeitraume flammen auch bie . 
fen erhaltenen hebr. Codices, die bis zum 9. Jahrh. hinaufreichen, der Reim (8. Jahrh.) 
b die neuere Profodie der hebr. Verfe (10. Jahrh). en 
Die fechte Periode, von 1040 — 1204, ift die glänzendſte Epoche des jüd. Mittelalters. Die 
m. Juden befchäftigten fich neben der Nationalliteratur, ber Theologie, Eregefe, Grammatik, 
wfie und Geſetzkunde auch mit Aftronomie, Chronologie, Mathematik, Philofophie, Rhe⸗ 
tik und Mebicin. Es wurden Predigten, ethiſche und gefhichtliche Arbeiten geliefert. Man 
mieb arabifch, rabbiniſch und hebräifch und die Befepkundigen waren meift. auch in andern Fä⸗ 
m bewandert. Wir führen hier nur an die Gefeglehrer Samuel Haleni (geft. 1055); Iſaak 
fafi (geft. 1103); den Chronographen und Theologen Abraham⸗ben⸗David, 4161; bie 
tammatiker Abulwalid, 1050, und Salomo Parchon, 1160; die philofopbifchen Theologen 
aid Mokamez, im 11. Jahrh, und Joſeph⸗ben⸗Zadik (geft. 1159); den Sittenlehrer Bechai, 
enfalls im 13. Jahrh.; den Aſtronomen und Geographen Abraham⸗ben⸗Chija, 1125; den Reis . 
den Benjamin von Tudela, 1160; bie Dichter Salomo Gabirol, 1050, und Mofes-ben-Esra, 
20; die ausgezeichneten Gelehrten und Dichter Jehuda Halevi (geft, 1142) und Abe 
fa, gef. 1168, und endlich den gefeierten Maimonides (ſ. d.), deſſen Tod biefen Zeitraum 
ſhließt. Mehr national und großentheild in den Grengen ber Halacha unb der Hagada war 
Thaͤtigkeit der franz. Rabbinen. Im 11. Jahrh. ſchrieben talmud. und biblifche Commen⸗ 
ien, auch Beftgebete Gerſchom (1030) und defien Bruder Machir, der auch ein talmud. Wör⸗ 
buch verfaßte; ferner Simeon⸗ben⸗Ifaak, Jofeph-sob-Elem, Jehuda Hacohen und ber geprie- 
x Salomo⸗ben⸗Iſaak, genannt Raſchi ([.d.). Im 12. Jahrh. wurden, nächſt hiblifchen Com⸗ 
atarien von Samuel · ben⸗Meir, Menachem-ben-Salomo und Mofes aus Pontoife,. wichtige 
füge zum Talmud (Tofafot) verfaßt von Iſaak ⸗ben⸗Aſcher, Jatob-ben-Meir, genannt Tam, 
zab ben⸗Samuel und Simfon-ben-Abraham. In der Provence, welche Spaniens und Frank⸗ 
8 literarifchen Charakter vereinigte, wo in Zunel, Narbonne und Nismes Akademien beftan- 
1, treffen wir Talmubiften, wie Serachja Balevi, Abraham-ben-Davib, Abraham-ben-Ra- 
m; Hagabdiften, wie Mofes Haddarſchan, 1066; Grammatiker, wie Joſeph und Mofes Kimchi; 
leger, wie Juda Tibbon; Gommentatoren u. |. w. In Deutfchland, befonders in Mainz 
Regensburg, herrfchte große talmud. Gelehrfamkeit; namentlich zeichneten ſich aus Sie 
m, der Verfaffer des „Zalkut”, Joſeph Kara als Ereget, Elieler-ben-Nathan und Baruch⸗ 
WJfaat, fowie Samuel der Fromme als religiöfer Dichter und als Neifebefchreiber Petachia, 
87. Die berüühmteften ital. Rabbinen waren Nathar-ben-Zechiel (geft. 1106) und Hillel⸗ben 
im. Nur wenige Namen werben aus Griechenland und Aſiey genannt; body hatten die 
taer einen tüchtigen Schriftfteller an Juda Hebaffi, 1148. Der größte Theil der Feſtgebete 
rvor Maimonides vollendet. Übrigens find. von ben Werken aus ber Zeit von 740 bie zw. 
de diefer Periode viele wichtige verloren gegangen. — 
die durch des Maimonides imd feines Zeitalters Leiſtungen hervorgerufene Thätigkeit wurde 
xt ſiebenten Periode, von 1204—1492, theils im Gebiete ber. theologiſch⸗exegetiſchen Phi⸗ 
ıphie, theils in der Bearbeitung bed nationalen Geſetzes fichtbar. Mit einer myſtiſchen Reli⸗ 
niehre wuchs zugleich der Meinungsftreit zwiſchen Zalmubiften, Philofophen und Kabba- 
n. Die ausgezeichnetfien Männer lebten in Spanien, |päter in Portugal, in ber Provence 
in Stalien. Spanien gehören an im 13. Jahrh. die Dichter Jehuda Chariſi (ſ. d.), Abra⸗ 
n Halevi und Iſaak Sahola; die Überfeger Samuel, Mofes und Jakob Tibbon; die Aftre- 
nen und Philoſophen Iſaak Lattef, Juda Cohen und Iſaak⸗aben⸗Sid, der Verfaffer der Al⸗ 
ſiniſchen Tafeln; die Geſetzlehrer Meir Halevi, Mofes-ben-Nachman oder Nachmanides 
Salomo Abdereth; ber Naturkundige Gerfhom-ben-Balamo; die Kabbalifien Todros 
Joſeph, Zofeph Gecatilia, Abraham Abelafia und Mofes be Leon; bie Sittenlehrer und 
relogen Jona Gerundi, Schemtob Palquera und Bechaiz im 14. Jahrh. die Aſtronomen 
ak Israeli und Iſaak Alchaden; die Philofophen Levi-ben-Berfon, Joſeph Vakar und Mofes 


JZüdiſches Schulmwefen "523 
igen Jofeph Karo, Mofes Alſchech, Samuel de Medina, Mofes Iſraels, Mordechai Zafg, 
mo Luria, Lowe⸗ben⸗Bezalel, Ephraim Lentſchütz; ferner der Polyhiſtor Hendel Manch 
ber Textkritiker Menachem Lonfano. 3) Bon 1600—50 die Gefeglehrer Jomtob Heller, 
mm Benbenaſte, Jofeph Trani, Joel Sirks; die Theologen Jeſaia Hurwiz und Ahr. Cohen 
ra; der Kabbaliſt Chajim Vital; die Tertkritlker Sal. Norzi und Sal. Adeni; Abraham 
Ruben; die Mebiciner Noderich de Caſtro und Abr. Zacut; Intnianuel Aboab; der Sta⸗ 
t Simcha Luzzato; der Antiquar Fat. Sch. Leo; der fpan. Überfeger Saadia Asnekot; det 
ter Abenatar; der Poetſker Jakob Roman; Jofeph dei Medigo; der Theolog Menaffe» 
ijſtael; der Literarhiſtotiker David Conforte; der Dichter und Lexikograph Leo de Dic« 
und der Karder Samuel. 4) Non 1650—1700 der Prediger und Apologet Saul Mor» 
der Polemiker Sf. Drobio; Lie Gefegiehrer Schabthai, Cohen, Samuel Edels, Ahr. Able 
diekia Silva; ferner Simcha-ben-Berfon, Aaronben-Sanınel und Jakob Zahalon; Spi⸗ 
(1.d.); be Bartios; der Bihfiograph Schabfhai:ben-Jofeph; die Lexikographen Benjamin 
ſaphia und de Lara; der ſpan. Überfeger Jak. Canſino; der apologet aak Cardoſo; Tho⸗ 
de Pinedo, der Herausgeber bes Stephanus Byzantinus; Joſel Witzenhauſen, ber Uber: 
ded Alten Teſtaments ins Judiſchdeutſche; der Tpan. Überfeger Jak. Abendana; der Phi⸗ 
I Mofes Chefez; Gerſon Chefez, der Verfaffer eines „Reimlexikon“, und der Kiterär« 
Her der Karaet Mordechai-ben-Nifan. 5) Yon 1700—55 bie Gefeglehrer Jehuda Roſa⸗ 
Mia Cohen, Dav. Fränkel und Jonathan Eybeſchütz; ferner der Upologet und Philoſoph 
d Rieto; der Bibliothekar Dav. Oppenheimer; die Mediciner Abr. Cohen, Schabthal Ma- 
md Tobia Sohen; der Grammatiker Salomo Hanau; Jak. Emden; der Grammatifer 
Ipologet Jchuda Briel; Mof. Chaſim Luzzato, Wieberherfteller der Poeſie; Jechiel Heil« 
ien-Salomo; Iſaak Lamıpronte, der Verfaffer des talmud. Reallexikons; Pereyra und 
wier Simcha Iſaak. J 
ie neunte Periode reicht von 4755 bis auf bie Gegenwart. Don dem Geiſte des 18. Jahrh. 
fügt, eröffnete Moſes Mendelsfohn (f.d.) feinen Glaubensgenoſſen eine neue Ara, in wel⸗ 
nicht unähnlich dem 11. und dem 16. Jahrh., einefunge Kraft der nationalen Literatur neue 
im brach. Es änderten ſich Charakter, Inhalt, Ausdrud und Sprache. Es wurben Dicht 
‚Sprachen und Sprachkunde, Kritik, Erziehungslehre, jüd. Gefchichte und Literatur an« 
4, die heiligen Bücher In die europ. Sprachen und fremde Werke in das Hebrätfche über- 
4 und Mehre nahmen an Europas wiffenfchaftlihem und öffentlichen Leben thätigen An⸗ 
Werke aus allen Gebieten des Wiſſens und eine anhaltende Polemik, meift in hebr., deut⸗ 
md franz. Sprache, waren die —328— der bürgerlichen und geiſtigen Fortſchritte der 
Juden, wiewol im zuff. Polen zugleich eine neue Myſtik ſich ausbreitete. Viele Ältere 
Berke wurden In Stalien und Polen herausgegeben. Zum Beleg für jene literarifche Thä⸗ 
Rennen wir von ben bereits Verftorbenen die Geſetzlehrer Ezechiel Landau, Elia Wilna, 
Wi Cohen und Sefaia Berlin; den Rechtslehrer I. D. Meyer; die Philoſophen Men⸗ 
In, Sal. Maimon, Bendavid; bie Dichter Franco Mendez, Ephr. Luzzato, Herz Weſ⸗ 
Mofeide”), Sal. Cohen und Simcha Calimani; die deutfhen Dichter Ephr. Mof. Kuh, 
enthal und Dich. Beer, den Prediger de Sollas; die Profaiften, Aſihetiker, Grammatiker 
berſeher Joel Löwe, Iſaak Euchel, Benfen, David Levy, Dav. Friedländer, Salom. Pap⸗ 
mer, Iſaak Satanow, Simon Bondy, Johlſon und Loͤwiſohn; den Ichthyologen Bloch; 
tzte van Laar, Markus Herz und Mich. Friedländer; die Mathematiker Raphael Levi, 
h Sklow, Abraham Caſſel, Meier Hirſch; ferner Salomo Dubno, Saul Levin, S 
AL. Davids, Aſulai, Rubinſtein, Heydenheim, N. Krochmal, S. Bloch, Peter Beer, 
es und Creizenach. Von Lebenden genießen eines verdienten Rufs in Deutſchland U. 
rf, Joſt, A. Geiger, Sat. Pleßner, Lebrecht, Rapoport, Salomon, Saalſchütz, Ephr. 
‚Steinheim, Joh. Jacoby, Babr. Nieffer, Zunz, Formſtecher, Hirfch, Fürſt, S. Stern, 
tern, 8. Dufed, Berthold Auerbach, 3. Frankel, U. Frank, M. Sachs, Arnheim, 
6, Holdheim, Kley, A. Jelinek und M. Steinfchneider; im Auslande Xeon Haleny, 
9, Regglo, Salvador, Munk, Slonimſti und Valentin. Die Überfichten der jüd. Literatur 
Berken von Bartolocci, Wolf, be Roffi betreffen vornehmlich die fech&te bis achte Pe 

Eine ausführlichere überſchau gewährt Steinfchneider im Artikel „Judiſche Literatur” 
Encyklopädie“ von Erſch und Gruber (Sect. 2, Bd. 27). 

diſches Schulweſen. Bei den alten Hebräern gab es nur eine häusliche Erziehung, 
ı den Altern ſelbſt, bisweilen auch von einem Lehrer beforgt wurde. Die Belehrungen, 
und fittfich, bezweckten vornehmlich die Einfchärfung des Geſetes, der nationalen Sitte. 
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Der Umgang wit den Weiſen wurde empfohlen. Als mit ben Soferim die Inſtitutt 
Midraſch entftanden, trugen dort’ die Lehrer ihren Züngern vor. In ben Knabenſchulen, die 
ſeit der Mitte des 1. Jahrh. regelmäßig eingeführt wurden, lernte ber Schüler vom 5.3. 
Lefen und Bibel, vom 10. 3. Mifchna, vom 15.3. ab erft Talmud, Mathematik, Raturfuti 
Handwerke. Andere Zertigkeiten, 3.8. Schwimmen, waren von ben Gefegautoritätn x 
Zeit empfohlen, boch nur dem beliebigen Unterricht anheimgegeben. In den Akademien, wi 
Spnedrialhäupter und andere Schriftgelehrte in Samnta, fpäter in Tiberias und Gepphent, 
Alexandria, Rom, Nifibis, feit dem 3. Jahrh. in Nehardea, Sura und Yumbeditha erüfer 
war Bibel und Gefegfunde der Mittelpunkt ber Thaͤtigkeit. Nach beendigter Lernzeit mı 
bet Zünger zum Chaben (Collega) und diefer zum Rabbi (Doctor) promovitt. Oft bez 
nad zurüdgelegten Schulfahren bie dem Studium fi Widmenden zu einem enffastn 
rühmten Oberhaupte, während ber erfteri Hälfte des Mittelalterd meift nach Jerufalm ı 
Sura. Seit dem 10, Jahrh. gab es jüd. Akademien auch in Spanien, ber Provense, Jtalien, hy 
in Frankreich und Deutſchland; in Polen erft feit den 16. Jahrh. In den eigentlichen Ku 
ſchulen wurde Lefen, Überfegen der Gebete und des Pentateuchs, der Commentar Rafäit, 
auch etwas Talmud gelehrt, während hebr. Grammatik, Schreiben, Rechnen Sache ba fi 
lehrer oder Selbftudium blieb. Aber bie Verfolgungen des Mittelalters, der gejegi D 
ber neuern Seit, die Ausfchliegung in bürgerlicher und gefellfchaftficher Beziehung, verbu 
mit dem Verfall aller Wiffenfchaft, ae bei den deutfchen und poln. Juden, ii ı 
auf die Schufen nachtheilig eingewirkt, ſodaß, trog häufiger Klagen von Schriftſiellen 
felbft ungeachtet einige gute Jugendſchriften im 16. Jahrh. erſchienen, bie Lehrer oft aus 
intauglichſten, unmiffendften Menfchen beftanden. Died war beſonders feit der legten} 
dr6 17. Jahrh. ber Fall, wozu die unglüdlichen Ereigniffe in Polen vom 3. 1648 mi 
wenig beitrugen. Auch aus den deutſchen Jeſchibot ober ben Sigen bes Zalmubflubiumt | 
in Prag, Fürth u. f. w., war alles Wiffen und alle Cultur geflohen. Zu einer Verbeſſ 
gefammten Schul- und Erziehungsweſens führte endlich der Umſchwung in ben Ideen 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und H. Weſſely (geft. 1805), ber 1782 3 
duchhgreifenden Reform aufrief, darf als der Herold einer neuen Zeit gelten. Raſch 
von Berlin ausgehend, die Errichtung zeitgemäßes Schulen (Prag, Deffau, Hamburg) 
Erziehungsanftalten (Seefen, Wolfenbüttel), felbft von Seminarien zur Bildung von 
(Münfter, Berlin). Die Gefeggebungen verfhiedener Staaten nahmen feit etwa ob 
Schulweſen der Juden inihre Hand ; an vielen Drten in $ranfreich, Stafien, Deutfchlant, 
u. ſ. w. gibt es gegenwärtig jüd. Gemeinde und Privatfchuler. auch für Mädchen, wäh 
bie Ortöfchulen und Gymnaſien von jüd. Schülern befucht werden. Verdienſte um dat 
bungswefen der Juden haben Jakobſon, Bendavid, Büdinger, Haindorf u. A. fid mm 

Subi, f- Sonntag. 

ubith wird in dem nad) ihr benannten apokryphiſchen Buche des Alten Tefl 

Bie Tochter eines gewiffen Merari und als Witwe bed Manaffe zu Bethulien aufgeführ 
Erzählung zufolge rettete fie ihre von Doloferned, dem Feldherrn des Nebukabdnezat, 
brängte Vaterftadt Bethulien Dadurch, daß fie ſchöngeſchmückt in das feindliche Laget si 
Feldherrn durch liſtige Vorfpiegelungen fowie durch ihre Schönheit bethörte und ihm, d 
rauſchten, ben Kopf abhieb, worauf dann bie Belagerten einen Ausfall machten und dal 
Führers beraubte Beer ſchlugen. J. Iebte, wie der Bericht hinzufügt, noch. lange hochs 
Bethulien und wurde 105 3. alt. Da fich biefeß von Jofephus nicht erwähnte Greiguif 
jüd. Geſchichte durchaus nicht einreihen laßt, überbem in dem Buche Vieles unwah 
und ungeographifch ift, fo mıuß da6 Ganze ald Sage gelten. Die That ber J. iſt oftı 
genftande künſtleriſcher Darftellung gemacht worben. | 

Juften, nicht, toie man gewöhnlich zu fagen pflegt, Iuchten, ift eine Urt Iohgarkt, 
ferbichter Fußbekleidung, aber auch zu Büchereinbänden und Galanteriearbeiten fehr 
Leder, welches Hauptfachli in Rußland gefertigt wird und beffen Bereitung, eine 
der Bulgaren, obwol biefelbe burchaus kein Geheimniß ift, in Deutfchland bis jept 
vollftändig hat gelingen wollen. Der Name dieſer Lederart kommt von dem ruf. 
d. i. ein Paar, ber, meil bie Belle nicht allein paarmeife,mit Baft zufammeng 
fondern auch im Großhandel fo verfauft werben. Das Juften zeichnet ſich Dusch g 
heit, Biegfamkeit und Waſſerdichtigkeit aus. In Hinficht ber Farbe Hat marı weiße, 
und cothe Juften; doch find bie rothen die vorzüglichfien. Was die Bereitungsart 
nimmt man in Rußland nur Felle von halbgemachfenem, d. h. dreijährigem Ri 








Ingendſchriften Ingurtha Be > Sue 
dt fie gang nach dem gewöhnlichen Proceſſe ber Lehgerbet oder auf Maroquinart. Sobald 
Hänte aus der lehten Lohbrühe kommen, werden ſie auf der Fleiſchſeite mittels eines wolle⸗ 
Lappent mit Birkenoͤl oder Birbentheer eingeriehen, wodurch fie ihren eigenthümlichen Ge⸗ 
herhalten, der von ben damit eingebundenen Büchern bie Inſekten abhält. Der Grund für 
Farbe wird mit Alaunwaſſer gegeben. Nach wiederholtem Alaunen werben mit eitier ge: 
ten Walze die Narben auf der Narbenfeite gesogen und dann die Häute mit einem Fernam ⸗ 
abfud, dem etwas Pottafche zugefept ift, gefärbt. 
Jugendfchriften nennt man folche Schriften, welche beftimmt find, der Jugend, abgefehen 
der firengern und ſyſtematiſchen Schufbildung, eine zugleich erheiternde und mügliche Be⸗ 
Iftigung zu gewähren. Sind dieſe Schriften fire ein zarteres Witer vorzugkweiſe abgefaßt, 
mt man fie Binderfchelften. Der Nugen einer folchen Ateratur iſt außer allem Zweifel. 
fo großer aber bleibt die Schwierigkeit, Sugendfchriften abzufaffen, ba es fehon ſchwer ift, 
der überhaupt durch eine Lectüre auf bie Dauer zu feffeln, noch ſchwerer, mit ber Unter- 
hing, welche fie zunächſt ſuchen einen worthvollen, ven Geſichtskreis und bie Faſſungskraft 
4 Alters nicht überſteigenden Inhalt zu verbinden. Erſt die neuere Zeit Hat angefangen, 
eb Gebiet mit gleichmäßiger Gonfequenz und nach feften Grundfagen anzubauen, freilich 
taud zugleich eine fo maffenhafte Production entfaltet, daß die nöthige Kritik bei der Aus» 
‚immer ſchwerer zu üben if. Der Inhalt ber Jugendfchriften kann ein äußerſt mannich⸗ 
iger fein. Am beften fchließen ſich Märchen, Fabeln und Rieder an die ftüheſte mündliche 
tieferung aus bem Munde der Mutter an. Zeit feltener treffen rein erdichtete Erzaͤhlungen 
richtigen Son, da hier Tugenden ober after oft in einer dürren Nüchternheit gezeichnet 
ben, die gar keinen Eindruck macht oder gar zur Eitelkeit, Selbftfucht und Heuchelei ben 
mReim legt. Gefchichtliche, beſonders biographifche Darftellungen und Neifebefchreibungen 
‚af für ein etwas reiferes Alter angemeffen und müſſen ſich möglichft in anfchaulicher 
Imalung des Einzelnen bewegen. Befondere Dichtungen für die reifere Jugend haben 
n großen Werth, noch feltener die Kinderdramen. Das weientlichfte Erfoderniß für alle 
endſchriften ift eine fittlichereine und ernfte Haltung, die aber ben Zon ber. moralifchen Vor⸗ 
ng forgfältig vermeidet; ebenfo barf das religiöfe Element nicht als ausführliche Belehrung 
teten. Gigene Jugendſchriften entftanden in ausgebehntem Maße zuerſt in Frankreich, mo 
n jedoch, wie den Schriften ber Gräfin Genlis, immer einige Frivolität und (Eitelkeit 
tete. Weit ernſter ging der Anfänger der deutſchen Jugendliteratur, C. F. Weiße, 
Berke, deſſen „Kinderfreund“ trog feiner zu allgemein moralifirenden Färbung fegensreich 
te. Ihm folgten im Sinne realiflifcher Aufklärung und philanthropinifcher Bildung I. H. 
pe, defien „Nobinfon ber Jüngere” epochemachend wirkte, ©. ©. Salzmann und J. Glatz, 
fer mit zu breiter moralifch-religiöfee Belehrung. Für bie erdichtete Erzählung brach 
ioph von Schmid feit etwa 1810 eine ganz neue Bahn; feine Schriften, wie z. B. bie 
jereiet, gehören troh einiger ſchwaͤchlichen Sentimentalität noch immer zu den beften Ju- 
fhriften. Unter den zahlreichen Märchenfammlungen find bie von den Gebrüdern Grimm 
bertroffen. Diefen fchließen fich die von Löhr, Bechſtein, Pröhle u. A. an. In Schmid's Art 
iteten mit Bräftigeem Sinne Friedr. Jacobs, weichliher Houmald und Agnes Franz fort. 
die Kinderfabel traf einen ganz nenen, trefflichen Ton Hey (f.d.); verwandt und auch auf 
und Spruch ausgebehnt find die in katholiſchem Sinne gehaltenen Arbeiten von F. Sul. 
der waͤrmſten Liebe und dem glücklichſten Erfolge wandte ſich Robert Reinicke biefem Liter 
tzweige zu In feinem meifterhaften „Sugendfalender”. Geſchichtliche Darftellungen von 
th gaben namentlich ©. Pfizer und F. Bäßler. Un Fruchtbarkeit unübertroffen in allen 
igen ber Jugenbfchriftftellerei find ©. Nierig und Franz Hoffmann, ihre Schriften aber 
theilweiſe von Werth. Einen neueu caricaturenartigen Ton für Jugendſchriften hat H. Hoffe 
ne „Steummelpeter” angefchlagen und zahlreiche Nachahmer gefunden; doch bürfte ihre 
Emäßigkeit mindeftend zweifelhaft fein. Zahlreich endlich find die Jugendſchriften, welche, 
die von TH. Dieig, H. Kletke umd Grube, aus umfaffendern Werken das für die Jugend 
gnete, namentlich Beographifches, zu befondern Sammlungen vereinigen. Eine reichhal⸗ 
und gewiſſenhaft kritiſche Bufammenftellung zahlreicher Jugendſchriften enthält Bern- 
"6 „LBegweifer durch bie deutfchen Volks⸗ und Jugendſchriften“ (Epz. 1852). 
ugurtha, König von Numidien, ber Sohn des Maſtanabal, eines unehelichen Sohnes des 
imſſa, erhielt an feines Vaters Bruders, Micipſa, Hofe, der dem Maſiniſſa in ber Herr⸗ 
t über Rumidien folgte, eine fo forgfältige Erziehung wie deſſen eigene Söhne Adherbal 
Piempfal. Er war [han und ſtark von Körper, mit großen Talenten begabt und bildete . 
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fih früh zum Krdioget. Bor Numantia, wohin ihn Michpſa, der ihn zu fürchten 
134 v. Chr. den Rönurn zu Hülfe geſchickt Hatte, erwarb er ſich durch Klugheit und Zapfeh 
deren und ihred Feldherrn, des jungen Scipio, Achtung und Freundſchaft, Als er zmüczgekch 
war, fuchte ihr Micipſa durch Güte zu feſſeln, nahm ihn an Kindes ſtatt an umb erklärte ih 
mit feinen Söhnen zum gemeinſchaftlichen Erben feiner Krone. 3.6 kein Mittel ſcheuen 
Herrfchſucht zeigte fich bald nach Micipſa's Tode. Berelts 116 v. Chr. ließ er den Hiennſ 
ermorden; Adherbal aber floh vor ihm nach Rom. Der dahin Durch 3. gefchickte Gefant g 
wann duch Beſtechung den größten Theil bes Senats. Die rom. Gefandtfehaft, die u 
Lucius Opimius nach Runsbien zur -Orbnung der Berhältniſſe gefchidt wurde, en 
von ihm gewonnen Hiempſal's Ermordung und gab bei ber Theilung Numüdlens zwiſch 
Adherbal und J. dieſem bie beffere Hälfte. Nach ihrer Abreife fiel 3. wieder in Adherie 
Gebiet ein, eroberte, obwol zwel mal Durch Die Roömer von der Welagerung abgemahnt, 1121 
Stadt Cirta, in die er den Adherbal eingefchloffen Hatte, und ließ dieſen, ſowie Die dort anfäfg 
Rörker gzäufanıtödten. Da fehte der Tribun Mummius es In Mom durch, daß 3. der Ki 
eeftärt wurde, den der Conſul Lucius Calpurnius Piſo Beſtia ımd fein Pegat, ber Geriu 
arınd Amilins Scaurus, mit Erfolg führten, bis fie Beide von I. durch Beſtechung 
rien wurden. Doch wurde ber Friede in Mom nicht beftätigt, Jovielmehr vuf den Untrg 
Mummius nach Nom der bas Gericht bes Volkes befchieden. Er ftellte fi. Als er fih al 
verantworten ſollie, legte ihm ber Tribum Cajus Wäbius, den er erfauft hatte, Srilfhweg 
anf und. vereitelte.fo eine Entſcheidung ber Sache. 3. trieb- feinen ÜUbermurh in Bom fo m 
duß er ben Maffiva, einen imehelihen Sohn des Guluffa, Bruders des Micipfa, in welchta 
einen Nebenbußler Durch Bunft der Mömer fürdhtete, ermorden Geß. Als er, dem dab ver 
chene ſichere Geleit gehalten wurde, hierauf Rom verließ, Toll er ſich oft umgefchaut und 3 
zeſagt Haben, käuflich ſei die Stadt und frühzeitig werde fie untergehen, wenn ſich em 2 
finde. Der Krieg gegen ihn wurbe 110 vom Conſul &purius Poſtumius Albinus ohne ER 
förtgefegt ; ja nach beffen Abreiſe gelang es dem J, zu Unfange des 3.109 des Gonfult Drei 
Aukus Poſtumius, ſammt ben Deere einzufchließen und durchs Joch gehen zu Laffen. Uri 
Säritins Metellus, der nun als Eonful nach Numidien fam, blieb allen Beſtechungskünſient 
zugänglich. 3. wurde von ihm 109 in der Schlacht bei Neurhul gefhlagen und 408 nah 
zweiten Schlacht und ber Eroberung von Thala genöthige, zum mauritan. Könige Betchr 
flüchten. Nachdem auf den Betrieb bes Marius Metellus zurüdberufen worden wat, 
jener den Krieg wider J. und Bocchus. Legtere wurden bei Cirta 107, noch ein mal 10 
ſchlagen, und Hierauf lieferte Boechus den J. an Sulla (f.d.), des Marius Owäflor, aut. 
dem Triumph, den Darius 1. San. 104 in Rom feierte, reurde I. als Gefangener auf 
dann in ben Kerker geworfen und. beni Hungertobe preißgegeben. Gine meifterhafte Sri 
bed Jugurthiniſchen Kriegs befisen wir durch Salluſtius. 

Julie, bie einzige Tochter des Kaifers Auguſtus von feiner zweiten Gemahlin Errit 
geb. 39 v. Ehr., ausgezeichnet dur Schönheit, Geiſt, Bildung und Leutſeligkeit, wurd = 
25 an des Auguſtus Schwefterfohn Marcus Claudius Marcellus, nach deffen Tode in 
an Marcus Vipfanius Agrippa verheirarhet, dem fie drei Söͤhne und zwei Töchter gebar. 
Stiefmutter Livia, die ihr von ihrer Ehe mit Marcellus her verfeinhet war, dutch welche ft 
Plane für ihren eigenen Sohn Tiberius gefährbet fah, bewog nad) des Mgrtppa Tode der 
guſtus, feine Tochter im J. 14 an Tiberius zu vermaͤhlen, um diefem die Hoffnung auf 
fofge in ber Herrſchaft zu fichern. Die Ehe beftand, trag gegenfeltigen Widerwitlene ter A 
ten, bis zum I. 2 v. Chr, wo Auguſtus plötlich bem Senat anzeigen ließ, daß feine Tell 
fich fo weit vergeffen. Habe, das Forum zum Schauplat ihrer nächtlichen Llusſchweifungen 
machen, und fie nach der Infel Pandataria (jegt Ventotiene) bei Neapel verbannte. Ar! 
geichene Maͤnner, bie als ihre Buhlen begeichnet wurben, erlitten Verbannung oder den 
Es ſcheint ficher, daß Livia, ihren Haß zu befriedigen, durch übertriebene Schilderung der 
gehungen der J. von denen fie an ſich nicht freigeſprochen werben mag, und durch bie mm 
Beſchuldigung, daf an diefe Vergehungen fi; Verbindungen gegen die Herrſchaft und 
ben des Auguſtus knüpften, dieſen, ber feine Tochter immer zärtlich geliebt hatte, zudem 
von den Römern beffagten Schritte gegen diefelbe bewog. Bon Panbataria, wohin Ihre 
Seribonia ſie begleftet hatte, wurde 3. fpäter nach Rhegium (Reggio) geführt, wo fie, vıE 
berins in Mangel und Dürftigkeit gelaffen, 14 n. Chr. flarb, bald nadjdem Alberiui " 
Sohn Agrippa hatte todten Laffen. Ihre beiden anbern Söͤhne, Cajus und Lucius Gäfer, “ 
ſchon der erftere 4, der zweite An. Chr. geflorben. Ihre Törhter überlebten fie. Die Sirene, 5 
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y farb 28 0. Chr. auf der Inſel Trimetus an der apulifchen Küfte, wohin fie 20.3. früher 
egen Chebruchs von Auguftus verbannt worden war; die jüngere, die tugendhafte Agrippina 
‚d.), farb 33, durch Tiberius nad) Pandataria verbannt. | 
Julianiſcher Kalender, f. Kalender. 
Juliänus (Blavius), rom. Kaifer, 361—363 n, Ehr., von den Chriften wegen feines Ab⸗ 
Us vom Chriftenthume Apoſtata, d. i. der Abtrünaige, benannt, war 16. Nov. 351 geboren 
id der Sohn des Julius Konftantius, eines Bruders Konftantin’s d. Gr. Als nach des Letz⸗ 
m Tode 337 deſſen Söhne ihre Watersbrüber und Neffen aus den Wege räumten, wurden $. 
fein Bruder Gallus verſchont. Beide erhielten ſelt 345 auf einem Schloffe in Kappaborien 
se mönchiſche Erziehung, unter welcher Gallus verdumpfte, während fih in J. Widerwille - 
gen das Chriſtenthum und eine lebhafte Kiebe dur geie- Doefie und Philofophie, vornehmlich 
treuplatonifchen, entwidelten. Der Gunſt der Eufebia, der Gemahlin. feines Oheims Kon- 
mtius II, Hatte er es zu danken, daß er feine Studien eine kurze Zeit in Konftantinopel, dann 
Nitomebia, wo der Rhetor Kibanius, mit dem er im Geheimen verkehrte, auf ihn wirkte, 
din Athen fortfegen durfte und daß er, nachdem Gallus, den Konftantius 351 zum Cäfar 
nannt und mit der Verwaltung des Drients beauftragt hatte, 354 hingerichtet worden war, 
m Konftantius 355 zu Mailand zum Käfer ernannt’ und nad Gallien geſchickt wurde, um 
ed Land gegen die Einfälle der germanifchen Völker zu [hügen. Die Alemannen wur _ 
nvon ihm namentlih im dem Haupttreffen bei Argentoratum (Strasburg) 357 zurüd- 
ſchlagen, die Franken jum Frieden gemöthigt, und drei mal ging er, die Keinde zu ſchrecken, 
we den Rhein. Auch für die innere Verwaltung Galliens wirkte er mohlthätig durch gute 
htöpflege und Milderung und Ordnung der Abgaben. Im März 360 riefen ihn feine 
tuppen, deren theilmeife Entlaffung Konftantius mistrauifch verlangt hatte, zum Auguſtus 
it; fein Verlangen, als folder von Konftantius anerkannt zu werben, wurde von dieſem zu⸗ 
ikgewieſen, und J. brach nun mit feinem Heere aus Gallien auf und drang im folgenden Jahre 
Naiſſus in Möften vor, wo er die Nachricht von des Konſtantius 3. Nov. 361 in Eilicien 
ſolgtem Tode erfuhr. Mäßig und gerecht wie er war und dem Marc. Aurel nadeifernd, 
jaffte er als Alleinherrſcher viele Mishräuche ab und linderte, namentlich durch Beſchränkung 
8 Hofftaats, die Steuerlaft des Volkes. Die gefchichtliche Bedeutung und innere Macht des 
ſtiſtenhums aber verfannte er ebenfo fehr wie die Verſunkenheit des Heidenthums bei feinem _ 
telglofen Streben, das letztere zu reinigen und herzuftellen, wobei er fich jedoch nicht zu eigent- 
den Verfolgungen der Chriſten Hinreißen lief. Um den Krieg gegen die Perfer glücklich zu 
den, machte Tr 362 zu Antiochia große Rüftungen und drang 363 bis Ktefiphon und weiter 
kr den Tigris vor. Mangel an Lebensmitteln nöthigte ihn zum Rückzug, auf welchem er von 
R Beinden verfolgt wurde und an einer Im Treffen erhaltenen Wunde 26. Juni 363 farb. 
ans, der von ben Truppen als fein Nachfolger außgerufen wurde und im Febr. 364 ſtarb, 
tete das Heer durch einen fchimpflichen Frieden, den er mit Sapor, dem perf. Könige, ſchloß 
d hob die Verordnungen des I. gegen das Chriſtenthum wieder auf. I. war auch Fruchtbarer 
chriftſteller. Verloren find von feinen Schriften bie Gedichte, die Gefchichte feiner Feldzüge 
gen die Germanen und bis auf bie Stellen, die in des Biſchofs Cyrillus Widerlegung auf 
kommen find, feine Schriften gegen das Ehriftenthum. Die noch erhaltenen Schriften J.'s 
ıgen das Gepräge der damaligen Sophiſtik und zeichnen fich durch glänzenden Stil, durch 
teienheit und Big mehr aus als durch Kraft, Wahrheit und Reihthum an innerm Gehalt. 
ieſelben beſtehen theils aus ſophiſtiſchen Auffägen, die er Neben nennt, theild aus Briefen, 
ter denen vornehmlich ber Brief an die Athener über feinen Abfall von Konftantius werthvoll 
aendlich aus zwei Satiren, bie eine, „Caesares” genannt, eine Befchreibung ber Satumalien- 
aim Aympus und der Bewirthung der von ben Römern vergötterten Kaifer am Tiſche der 
ötter, Die andere, „Antiochikos“ oder „Misopogon“, gegen die Antiochier und ihre Verſpot⸗ 
ng des cyniſchen Außen gerichtet. Seine gefammelten Werke find von Martinius und Canto- 
tı$ (Par. 1585), von Petavius (Par. 1630), von Spanhemius (2pz. 1696), die „Caesa- 
s von Sylburg (FE. 1590), Heufinger (Gotha 1735), Harleß (Erlang. 1785) herausge⸗ 
ben. Dot. bie intereffjante Schrift von Strauß, „Der Romantiker auf dem Throne der 
aaren, oder Sulian ber Abtrünnige” (Halle 1847) — Julianus (Marcus Didius Sale 
ut) hieß ber reiche Senator, der die töm. Kaiferwürde von den Prätoriinern um etwa 
WMIE, Seftertien (ungefähr 12—13 Mill. Thlr.) erfaufte, die fie, nachdem fie den Perti⸗ 
+(f.d.) 28. März 193 n. Chr. ermordet hatten, an den Meiftbietenden verfteigerten. J. bes 
eit die Würde nur bis zum 1. Juni deffelben Jahres, wo ex ermordet wurde. 
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.Zülich, ein auf den linken Rheinufer gelegenes, zur preuf, Rheinprovinz gehörigeb vormz 
liges Herzogthun, umfaßtin feiner größten Ausdehnung 75 AM. mitnahe 400000 E. Daſſelbe 
dilbete ſich zunächfl aus dem Jülichgau, der von Grafen verwaltet wurde, die feit dem 11.Jahrh. 
zum erblichen Beftge ihrer Grafſchaft und mit dem Verfall des Herzogthums Niederlothringen, 
welchen fie untergeben waren, zu reichsunmittelbarer Selbftändigkelt gelangten. Unter diefen, der 
Berhardingern, zeichnete fich nachmals befonders Graf Wilhelm V. aus, der. 1536 von Kar 
Ludwig IV. in feiner Reichsſtandſchaft heftätige und zum Markgrafen und Reichs ſcepterttãger 
welchen Iegtern Vorzug ex jedoch mit Brandenburg theilen mußte, erhoben wurde, auch ver 
Kaifer Karl IV. 1357 den Herzogstitel erhielt. Von feinen Söhnen erheirathete ber eine, Ger 
hard, die Graffchaft Berg, der andere, Wilhelm VL, der bem Vater 1562 in I. nachfolgte, ta 
Graffhaft Geldern, welche Ländermaſſen unter Hergog Adolf 1420 miteinander verairigt 
wurden. Der legte männliche Sproß diefes Fürſtenſtamms, Wilhelm VIII. Hinterlieg 1511 
fein Land feiner Erbtochter Marie, welche an Johann den Friebfertigen, Herzog von Kleve, tr 
beitachet war. So wurden, als diefer 1521 In Kleve zur Regierung gelangte, J. und Ber 
nicht ohne lebhaften Widerfpruch von Seiten der Albertinifchen Linie in Sachſen, bie enenind 
damit belehnt war, mit Klene.(f. d.) vereinigt. Nach dem Ausfterben dieſes kleveſchen Fürfter 
Haufe mit Herzog Johann Wilhelm, 25. März 1609, begann ber fogenannte Jülichſche € 
fofgeftreit, welcher nach mancherfei Wechfelfällen und vorläufigen Vergleichen 1666 defriä 
- dahin beigelegt ward, daß Sachfen den Titel, Kurbrandenburg dagegen Kleve nebft Mark u 
Navensberg, Pfalz-Neuburg aber das ſchon felt 1614 in feinem factifhen Befige befini 
Herzogthum I. nebft Berg erhielt. Nach dem Exlöfchen biefer pfalzneuburgifchen Linie 178 
gelangte 3. ſammt der übrigen Verlaffenfchaft derſelben an die pfalz-fulgbachifche, nahınad 
kurbair. Linie. Es blieb nun mit Baiern pereinigt, bis ed 1801 vurd den Luneviller Fre 
an Frankreich abgetreten und zum Depart. Roer gefhlagen wurde. Dur ben Wiener Cr 
greß fiel 1814 das Herzogthum J., mit Ausnahme einiger zu Limburg gefchlagenen Parzel 
Preußen zu, und der Hauptkern beffelben, 5, AM. mit 40000 E. bildet nimmehr einen Kt 
des preuß. Regierungsbezirks Aachen. Die Kreisftadt Juli, an ber Roer, mit 3000 €, | 
- eine Feftung dritten Ranges. 

Aulien (Stanislas Aignan), Profeffor der chinef. Sprache am College de France, ge. 
Orleans 21. Sept. 1799, widmete fich zuerſt mit großem Erfolge dem Stubium ber grit 
. Sprache, wandte ſich aber fpäter dem Chinefifchen zu, worin er unftreitig ben erſten Rırz 
Europa einnimmt. Dit fehr viel Scharffinn und philologifcher Fertigkeit begabt Hat er TE 
mufat meit binter fich gelaffen, deſſen Nachfolger er am College be France gemorben iſt. 
der Kennmiß des Alt- und Neuchinefifchen verbindet 3. die des Mandſchu, des Eunttd 
des Mongolifchen und faft aller europ. Sprachen. Aber ausfchließlich in das Studium e 
nas vertieft, verwendet er fein fo ausgebreitetes linguiſtiſches Wiffen nur auf die Erflä 
Deffen, was auf fein Lieblingsland Bezug hat. In lebhaftem Briefwechſel mie China, kef 
von da viele koſtbare Bücher kommen, die er größtentheild der großen parifer Bibliothek 
treten bat, an der er feit 1859 als Hülfsconfervator der Handſchriften angeftellt if R 
verdankt ihm die Überfegungen von zwei hinef. Dramen in Profa und Verfen: „Tehao-d 
kou-eul® („Die hinef. Waife“, Par. 1834) und „Hoei-lan-ki” („Der Kreidefreis”, 7 
1832) ; ferner die uͤberfe zung eines hinef. Romans: „Blau und Weiß, oder die beiden &d 
genfeen” (Par. 1834), dann des „Buchs ber Belohnungen und Strafen“ (Par. 1855) 
des „Buchs vom guten Wandel” (Par. 1841), welches im 6. Jahrh. vor der chriſtlichen 
rechnung von dem Philofophen Lao⸗Tſeu verfaßt wurde und 098 ältefte und mit bat ben 
tefte Denkmal chinef. Philofophie ift. Auch arbeitete 3. feit Kängerer Zeit an einer Überitf 
der Neifebefchreibung von Hiouen-Tfang und hat viele Materialen zu einem chinef. er 
buche gefammelt. 

nlirevolution von 1830, f. Frankreich in geſchichtlicher Beziehung. , 

. Zufius, jegt der fiebente Monat des Jahres, war nach ber alten Zeitrechnung ber Rot 

die Ihr Jahr mit dem März begannen, der fünfte und hieß daher Quintilis, bis er zu Chrs! 

Gajus Julius Cäfar, der in diefem Monate geboren war, feit 45 v. Chr. den gegemnul 
Namen erhielt. (S. Kalender.) 

Julius ift der Name eines rim. Geſchlechts, das ſchon in der Gefchichte des Romulad 
wähnt wird und deffen Abſtammung ber Dictator Gajus Julius Cäfar von Julud oder ® 
nius, ded Aneas Sohn und Enkel der Venus und bed Anchiſes, Herleitete. inter ben pattici 
Vamilien, die zu diefer Gens gehörten, find befonders die mit dem Beinamen Julus und 34 
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czeichneten bekannt. Mehre lieder der erſtern bekfeldeten in bean erſten Jahthwiders an Re 
ublik die höchſten Staatsämter. Der Beinanme Cäſar wird verſchleden, nameutlich aus der 
uniſchen Sprache abgeleitet, wo er Elefant bedeuten fol. Durch einen Julius, ber ein ſolches 
Tier ſelbſt getötet, Toll der Name auf Die Familie gelommen fein, in ber er durch den großen 
fer Unſterblichkeit erlangte, Unter den geſchichtlich befannten. Männern dieſes /Geſchlechts 
iSextus Julius Cãſas, der 208 v, Chr. Brätor war, der erſte, ber ihn trägt. Außer dem 
Naator Cajus Julius * (f. b.) der durch Adoption 44 v, Chr. ſeinen Schwaeſterenkel Cajus 
ktavius, darauf Calus Julius Cäſar Octavianus genannt (ſ. Auguſtus), in-dad Juliſche 
kfhlecht herrinzeg, iſt vornehmlich Kucius Julius Caͤſar bekannt, der als onſul 90 v. Chr. 
& ungleichem wlud gegen bie Samniter focht und, um den Abfall aller Bundesgenoſſen zu 
thindern, bad Geſetz beantragte, welches den trengebliebenen Italern und Latinern. bad Bür⸗ 
mecht verlieh (Lex Julia de aivitate). Im 3.87. wurde er als Gegner bes Marius gu Cinna 
mordet mit ſeinem Bruder Cajus Julius Caͤſar Strabo, der 90 die curuliſche Ädilität ber 
idet und als Redner und Tragsdiendichter ſich Ruf erworben haftftftftfte. 
Julins hießen drei röm. Paͤpſte. — Julius J. war 356352 röm. Biſchof und iſt ſonſt 
der berühmt noch berüchtigt. — Julius IL, 1503 —13, eigentlich Julianus bella Rovere, 
4 Abizuofa, ber Nepdte ft Birtus’ IV, wurde von diefem zum Bifſchaf und Garbinal und 
Rev. 1503 auf den päpftlichen Stuhl erheben. Weniger zum Oberhaupt ber. Kirche geeig⸗ 
1, war er bafüx ein um fo größerer Krieger und Politiker. Faſt feine ganze Regerungs zeit 
lien Kriege für. bie Unabhängigkeit und die Vergrößerung bes päpſtlichen Gebiete. Dabei 
© er ein Freund der Künſte unb Wiffenfchaften und aller: Werke bes Friedens. Feder feil 
‚old, noch dem Nepotismus etgehen unb vor feinem Feinde. zitternd, hätte er vielleicht noch 
ofered auszuführen vermocht, menn ex weniger bem Trunke ergehen gewefen wäre. Er ver» 
5 den Gefare Borgia (f.b.), eroberte Bologna und andere Städte, that ben Herzog von Fer 
ain den Baun, brachte das emipörte Florenz wieder zur Ruhe und ſchloß gegen die Nepm 
Venedig mit dem Kaifer Marimilian und dem König Ludwig Xil. von Frankreich die Ligue 
Cambray. Kaum aber hatte Venedig ihn. durch Abtretung einiger Städte zufrieden geftellt, 
kreinigte ex ſich mit dieſer Republik gegen Frankreich zu einem neuen Bündeif, der Heiligen 
ie, ber auch Spanien, England und die Schweiz beitzaten. In eigenex Perſon führte er nun 
Krieg gegen Frankreich gegen has er in feiner Exbitteriing ſogar ein türk. Hulfeheer aufbot. 
m von Ludwig XII. und dem Kaifer Maximilian behufs einer Reform des Papfttkumse 1544 
Pifa berufenen Concil ſtellte er 1512 eine algemeine Kirchenverſammlung im; Lateran 
gen. Mitten unter großen Entwürfen flach ex 21. Febr. 1513. — Julius IIE, 1550 
hie eigentlich Gianmaria de' Medici, nannte ſich aber nachher del Monte nach dam Stamm 
‚feiner Familie. Er war einer der ausſchweifenoͤſten Menfchen. Unter, Paul 1.1336 zum 
dinal erhoben, wurde er ald Principallegat zum Concil nach Trient: geſendec, mo er wit Ei⸗ 
bat päpftliche In vertrat. In feinem 66. I. zum Papfi gewählt, erhab⸗ eu bald nach⸗ 
jun Arger aller Gardinäle feinen Liebling und fruͤhern Affenwaͤrter um Kardinal. Im J. 
1 eröffnete er wieder in Trient dns Concũ, dat aber ſchon im folgenden Jahre son nenem 
andergehen wußte. Ein Bijndniß mit dem Kaifer gegen Frankreich gahıer baib nachher 
er auf, Mit Denchig gerierh er wegen der Inquifitign iu Streitz mis ben Naſtorianern 
andelte ex wegen einer Union, Ex flarh 1555.  . . VE are Er 
ulius (Mit. Heinz), ein um das Gefängnifweien ſehr verbienter Gelehrter und Echrift- 
% geb. 3.Dct. 1783 in Altona bei. Hamburg, erhielt in legtexex Stadt in bem ‚Haufe feine 
m, welche bems bemittelten Kaufmennsftande angehörten, eine forgfältige Erziehung und 
dann zu feiner weltern Ausbildung nad) Bezlin. Im 3.1803 in dab älterfiche Haus zu⸗ 
lehrt, kounte er fich nicht,. mie es fein Vater wünfchte, zum Raufmaynı beflimmen; viel 
fudirte er von 1807 an in Heidelberg, bann in Würzburg Medicin, worauf er ſich 1809 
toftifher Arzt in Hamburg nieberlief., Ei ber hanſegtiſchen Legion diente. er 1845 umd 
als Stabs⸗ und Brigadearzt und im Feldzuge von 1845 als Lieutenant und Adjutant 
teiwilligen Jägercorps. Nach bem Frieden kehrte er zum ärztlichen Berufe nach Hamburg 
#, von wo aus er ABA eine Reiſe durch die drei brit. Reiche machte, auf ber.er neben ber 
tſuchung aller Wohlthätigkeitsanftalten, auf Hufeland's Math feine Aufmerkſamkeit vor 
weiſe den dort fo fehr vorgeichrittenen Gefängniſſen zumenbete. Seitdem bat er dat. Stu⸗ 
berfelben und der mit ihnen nahe verwandten Nettungähäufer für bie verwahrleſte und 
echeriſche Jugend, ſowie bie fittliche Berferung ihrer Bewohner zur Aufgabe feines Bebent 
to. dex. Behwte Aufl. WMW. Zu . oo: a P 34 I rt, 
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gemacht. Durch bie in Berlin, wohln er ſich 3927 wendete, gehaltenen Vorlefimgen, die unı 
dem Nitel „Borlefungen über bie Gefängnißkunde“ (Berl. 1828) im Druck erſchienen, beyrä 
dvete er felbfhindig die von ihm alfe genannte Gefängnißkunde, für die er auch mit Unterfiugu 
der Regierumg ein elgenes Drgan in den „Jahrbüchern der Straf- und Befferungsanflil 
2.f.10.” (10 Bde. Berl. 1829-48) ſchuf. Die Reſultate feiner ſpäter für die Zwecke) 
Gefängnißtunde unternommenen Reifen in Amerika, ben beiden Kanadas, Frankreich, 8 
gien, Suͤddeutſchland, Polen und England legte er zum Theil in ben Werken „Rordamert 
Reliche Hrftände“ (2 Wde., Apz. 1839) und „Beiträge zur brit. Irtenheiffunde* (Bert. 184 
nieder. Die drutſche Überfegumg der Schrift des Kronprinzen Oskar von Schweden: „I 
Strafe und Strafanftalten” (Epz. 1841) begleitete er mit Einleitumg umd Anmerfunge. 9 
den Errignifſen des 3. 1848 endete jeboch feine Thätigkeit bei der genammten Zeitſchrift wie! 
den preuß. Gefängniffen, weshalb er ftch 1849 in feine Vaterftabt Hamburg zurückzoz. $ 
aahm er eine feiner Sugenbbefchäftigungen, das Stubium ber fpan. Literatur, wieder auf u 
veröffentlichte Die durch viele Zufäpe theils von eigener Band, thells von Ferd. Wolf verue: 
Aberſetzung von Ticknor's „Befchiehte der ſchönen Literatur in Spanien” (2 Bde. Ep; 18: 
Juncker (Briedr. Aug.), ein verdienter Schulmann, geb.1758 in Halle, erhielt daſchbf ſe 
Bildung, wurde 1775 Lehrer am Lönigl. Päbagogium, 1780 Feldprediger in Ragdedt 
und folgte 1799 dem Rufe ald Garnifonsprediger und Waiſenhausbirector nad) Brauniär: 
. we er 8. Ian. 1816 flarb. J. zeichnete ſich ald Schulmann mehr durch die Klarheit feine I 
terrichts und praftifchen Takt als durch Eingehen in neue ten und Methoden aut. 1 
. son ihm herausgegebenen Schufbächer fanden zum Theil große Verbreitung, namentlid | 
„Bibliſcher Katechismus”, ber 4854 in der 19. Auflage erfchten, und das „Kleine Shut 
für Unfänger im Lefen und Denken“, weiches an 100 Auflagen erlebt hat. — Jul 
(Foh.), geb. zu Lehndorf bei Gießen 23. Sept. 1679, geft. als Profeffor der Medidn u! 
Anſlwerſität zu Halle 25. Der. 1759, war einer der eifrigflen Anhänger ©. E. Stabfi ((. 
und i® zugleich zu bemerken als der Berfaffer der „Halliſchen griech. Grammatik (il 
33. Aufl, 1821), die ziemlich allgemein bit zum Erſcheinen ber Buttmann'ſchen gried. Sa 
matie in allen Schulen eingeführt war. — Juncker (Ehriftian), geb. 16. Ort. 1668 in 
den, geft. als Direttor des Gyninaftumd zu Altenburg 19. Sumi 4714, iſt außer andern 
viſchen Schriften nSbefondete durch feine „Anleitung zu bee: Geographie ber mittlere 
—— nat bekannt. * F 4 eier 
NFJung (Boachim), einer der ſcharffinnigſten Männkr bed 17. Jahrh., geb. zu Lübeck 22. 
4587, wibniete ſich anfangs Mathematik und wurde 1609 ke —2* zu Ge 
lager aber 4614 feine Profeſſur nieder, ſtudirte Medirin und promovitte 1618 zu Paber 
9: 1024 wurde en wieber Profeffor der Mathematik zu Roſtock. Die Brofeffur der Re 
in Hutmflebt anzutreten, zu der er 1625 den Ruf erhielt, hinderten ihn bie Untuhen di & 
Hyiätyeigen Kriegs. Hierauf lebte er in Braunſchweig, dann wieder in Roſtock, bis er 
Bere: am Joh anneum zu Hamburg wurde, wo er 23. Sept. 1687 ſtarb. Seimes Sqha 
wegen, den ex beſonders bei Bekämpfung der ſcholaſtiſchen Plioſophle zeigte, ſtellte ihn? 
wi, dem Kopernlens und Galilei zur Seite und wenig niebriger at Descarted. Die T 
verdankt: ii die erſte richtige Feſiſtelleng der Begriffe Art Und’ Gattung ımb die Grun! 
. einer Kunflfprache, die aus fcharffinnigen Unterfuchungen hervorging und ee feinem 
uab nach einen Abſchrift feiner Dietaten (denn er ſelbſt Hat nichts )wn. 
get tu „Boach. J..isagoge phyloscopica etc.“ (Hamb. 1878) bekaulit genlacht umd ſpi 
uam aubgebiber wuͤrde. Bgl: Guhrauer, „Joachim J. und after EStuttg 
Jung (Ib. Beine.), gencinnt Stilling, en durch feine Lebensſchickſale meREmürbige 
uber auch iderſpannter Schriftſteller, wiirbe zu Iur-rund im Raſſ 



















Iehrevamıt zu erlangen. Ba aber ſolches ihm nicht gelang, ſo kehrte er N 
rück, von dem er jedoch, ‚weil Jedermann Teicht fire Ihn Zutrauen & 
der —— — eine Dausichrerflelte anzımehnen. * 
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Ib sıhentlicher Profe ſſor der Staatswiſſenſchaften nach Heidelberg zurück und lebte zulegt she . 


fentlche Auftellung gu Karlsruhe, wo er als bad, Geh. Rath 2. April 18417 ſtarb. Geine 
briftielleriiche Laufbahn eröffnete er mit der an tiefen Anſchauungen reichen Erzaͤhlung fri« 
4 Lebens: „Heinrich Stilling’6 Jugend, Jünglingtjahre, Wanderfchaft” (3 Bde, Bed. 1777 
-78), der ee fpäter „Heinrich Stilling's häusliches Leben" (Bert 1789) folgen ließ. Beibe 
Berfe fieß er dann in einer neuen Geſtalt unser dem Titel: Heinrich Stilling's Leben, eine 
ahte Befchichte (5 Bde., Berl. 1806) erſcheinen; den Schluß: dazu macht ‚„„Deinzich Gtil- 
198 Alter” (Heidelb. 1817), herausgegeben von feinem Enkel W. Schwarz. Seine kamera⸗ 
hihen Werke waren für ihre Zeit fehr verdienfllich; berühmter ober machten ihn feine zahl⸗ 
ichen, etwas myſtiſchen Schriften, wie „Iheobald, oder die Schwärmer“ (2 ee 1297; 
Aufl, Lpz. 1828); „Das Heimmeh”; „Der Volkoelehrer“; „Der hriftliche Menfchen- 
und”; „Der graue Mann, eine Volksſchrift“ (Nürmb.1795—1816) ; „Das X 
lheotie der Geiſterkunde (Nürnb. 1808) ; „Apologie der Theorie der Geiſterkunde NRürn. 
09); „Scenen ans dem Geiſterreiche“ (Ef. 1803). Legtete Schriften erregten das größte 
ufſehen und fanden den heftigſten Widerſpruch. Won feinen frühern Romanen find ar nennen: 
zeſchichte des Herrn von Morgenthau“ (2 Bde. Berl. 1770) und „Geſchichte Florentins 
n dahlendorn (3 Bde, Berl. 178 1 zulebt ließ ex „Erzählungen (3 Boe, Fif. 1314 15) 
nen. Cine ſhone Gharakteriftit 3.8 gibt Goethe, „Mus meinem Beben“ (Bb.2). 
R ung-Bunzlau, böhmiſch Mladä Bolestav, bis 1849 Hauptſtadt bes gleichnami 
‚jept der ———— gleiches Namens im Königreich Böhmen, am linken Ufer 
Iſer, mit 5200 E, ſechs Rischen, von denen eine früher dem Malteſerorden gethörte einsm 
ariftenffofter, einem Byumafırm, einer Dauptfchule und einem Schloſſe, das jegt. als. Kafeune 
wpt wird. Der Ort hat Tuch» und Lederfabriken, Kattundrudereien, barumter bie große vom 
Hlin und Singer, etwas Weinbau und treibt, durch ihre vortheilhafte Lage im Mittelpunkte 
urbfleißiger Orte begünfligt, einen ergiebigen Handel. Ihre Gründung verdankt ſie den 
zogen Wratiflaw und Boleflawi. zu Anfangs des 10. Jahrh. Nach der Ermordung de 
tzogs Wenzeflaw durch feinen Bruder Boleflam, den der Kaifer Dito L nicht auerfennen 
üte, wurde fie von Legterm 938 eingenommen. Diefes Mt-Bunzlan wurde im Buffiten- 
ge und im Dreifigjährigen-Rriege gänzlich verwüſtet und au feiner Stelle erhob ſich num dad 
gelegene Klein· oder Juyg Bunzlau. 
Jünger (Joh. Friedr.), deutſcher Luſtſpieldichter, geb. 15. Behr. 1759 zu Seipzig, wo feis 
tt Kaufmann war, widmete fi anfangs bem Handel, finbirte dann die RNechte, menbese ſich 
5 fpäter ganz den ſchönen Wiffenfehaften zu. Nachdem er.Eurze Zeit Hofmeifter zwäer 
nien geweſen, ging er nach Weimar ımd 1787 nady Wien, wo er 1789 als Hoftheuterdich⸗ 
angeftellt, 1794 jedoch entlafjen muzde.. Seit Diefer Zeit Lebte er von dem ſpaͤrlichen Ertrazt 
et Schriften fo einfiedlerifch fleifig, daß er in Folge hiernon eimer tiefen, oft an flillen Wahn ⸗ 
 grenzenden Melancholie verfiel, trogdem aber die pſychologiſch merkwürdige Sricheinung 
daß er gerade in jener Zeit die heiterften Geiſteserzeugniſſe lieferte. Er flach 25. Gebr 1797. 
nem erſten —5 „Huldreich Wurmſamen von Wurmfeld“ (3 Wide, Lpz. 1781-87) 
 fih in ſchneller Folge eine Reihe anderer Romane an, die mit dem wielgelefenen „Brig“ 
de, 2pz. 179697) endeten. Sie empfehlen ſich durch eine frifche, leichte und ‚gefällige 
ihlung, Die tiefere Bomifche Kraft aber geht ihnen ab. Am beifälligfien wurden cab 
„Der Keine Säfar““, ein, komiſcher Roman nach dem Engliſchen (B Wie. 24.1380 
und „Better Jakob's Saunen” (6 Bde, Lpz. 178692). Größere Verdieuſte ald in Hion 
erwarb fih J. um die deutfche Bühne. Zwar fehlte es ihm an ſelbſtäͤndiger Erfindangs 
doch wußte er ſich mit Glück fremde Stoffe zu eigen zu machen. Sein Witg, das Luftlige 
Beine feiner Intrigen nud ein leichter, natürlicher Dialog in ber Geſellſchaftsſprache be 
igten ihn au einem ehrenvollen Plage unter den. deutfchen Theaterdichtern bamaliger Seit: 
ie Luſtſpiele exfchienen in hrei Sammlungen als „Lufifpiele” (5 Bde, Lpz. 1785-00), 
Komifches Theater“ (3 Bode, ps. 1792 —95) und als Theatraliſcher Nachlaß (2WBbe., 
ned. 1805 —4); feine „Sedicgte” wurden von Ge heraubgegeben (£pz. 4821): 
unges Deutfchland, Der Name Junges Deutſchland tauchte ebene wie die analogen 
ihnungen Sunges Frankreich, Junges Italien, Zunges Polen, Junge Schweiz in den 
en nach der Julirevolution auf und bezeichnete ebenfo wie jene eine Nerzweigung des fo 
anten Jungen (Surepe..(f. b.), einer politiſchen Merkinbung mit zenelutionäzer Vendeng 
iſt die Benennung Junges Deutſchland in einem andern Eine noch vi elänfge men“ 


BB en Vunges Europa en 
bee, gumal fie darch die. Maßnahmen ber oberſten Behörde Deutſchlands eine offtsielle Beben 
tung erlangt hat. Mit dem Namen Junges Deutfchland belegte man nämlich auch eine rein h 
terariſche Richturig, bie fich in Deutfchland in ber aufatregten © Zeit nach der franz. Revolution 
-  von- 1838 geltend machte und alles Das in Reben, Zunft und Wiffenfchaft zu bekämpfen fuhr, 
was ihr veralter und für die Geſtaltung einer neuen Culturepoche hinderlich erſchien. Diefe Palr 
‚mie wurde In Slizgblättern und Zeitſchriften, in ber Lyrik und in Tendenznovellen, zumal aberk 
äfthetifch«Pritifchen Räfennements aufgenommen. Wiewol urfprünglich bie Begeihnung Ju⸗ 
geb: Deutichland” nicht von Umhängern fener Richtung audging, faßten doch die Stimmfühe 
derfelben ben Namen willig auf, um ihre Iiterarifchen Sreunde unter eine Fahne zu famme, 
‚ale deren Träger fie zugleich gu gelten fuchten. Wienbarg (f. b.) zuerft widmete Cine in Kl 
über Aſthetik gehaltenen Borlefumgen dem Jungen Deutfchland, ber Gemeinſchaft ber jugend 
lichen Suſſter, welche auf dem frieblichen Wege ber Ideen entwicke iung in ber Hfkpetit und Pa, 
wie ia den policifchen, veligiöfen umb sefeliaftichen Verhälmifien eine neue Ordnung de 
Dinge herbeizuführen für noͤthig hielten. Unter demfelben Gollectionanten ftellte dann Kübn 
(l. » tn. ber „Beitung für die elegante Welt“ die Schriftſteller Heine (f.d.), Laube (1.d.), Gep 
tom (f.b.), Mundt (f. d.) und Wienbarg zufammen, als Diefenigen, in benen der neue Gel 
der deutſchen Jugend feinen entforechenbften Ausdrud finde. Die Zeit bat bewieſen, wie gering 
bie Sympathien, wie wenig übereinftimmend das Talent und die Gefinnungen zwiſchen kı 
Genannuten wazen, — fie allerdings der Tendenz und ber formellen Grfdeinung ua 
Sie gehörten weber zu ben reinen Polititern noch zu den reinen Diät 
und Phileſophen; vielmehr fuchten fie nur ihre Tendenzen in ein poetifirendes Gewanb ja hül 
len. Such dies war ihnen Allen gemeinfam, baf fie bei der Politik nicht ſtehen blieben, ſinden 
auch mehr ober minder sine Meform ber gefellfchaftlichen Berbältniffe anſtrebten. Ramenid 
ſorachen fie für bie Cmancipation des Welbes, eine Angelegenheit, bie ihnen die Härteflen Te 
wuürfe zuzog, obſchon fie ed damit keineswegs fo arg meinten. Die Thãtigkeit des Jung 
— c8 war indeſſen nicht auf die Gewinnung der Maſſe, ſondern der hoöͤhern äſthel 
gebildeten Geſellſchafteclaſſe gerichtet, und es laͤßt ſich auch nicht leugnen, daß gerade 
Schriftſtellet durch geiſtreiche Auffaſſung und Behandlung der Zeitfragen manche Unre 
in dem gebildeten Kreiſen gegeben, manche Borurtheile gu befeitigen geholfen haben. 
lich haben fie dahin gewirkt, dem beutfchen Stil eine neue Seite, die der gefellfchaftlicen © 
ganz, abzugewinnen. Indem fie. aber vorlaut ein Programm der Zukunft aufſtellten md 
fg ſiatt der Sache die Perfonen angriffen, hatten fie nach vielen Seiten hin Anſtoß und 
niß gegeben. Es bedurfte daher nur der Denunciatiori des früher mit Gutzkow innig 
been Menzel (f. d. 2 um endlich die gegen ſolche Dppoſition und Kritik argwöhniſche* 
giernugen zu dem Verbote der Schriften und literariſchen Unternehmungen des Jungen 
land, ja ſelbſt derkünftigen zu veranlafſen. Dieſe Maßregel die fich für die Dauer, nicht 
fühzen ließ, brachte nur zu daß das bereits an ſeinem innern Gehalt erſchoͤpfte und 
innere Zerwurfniſſe compromittirte Junge Deutſchland mit Anſtand in den Hintergrund 
kannte. Die en Schriftſteller biefer Kategorie wendeten ſich einer mehr pofitiven 
bustiän mt, die literariſche Oppofltien an die radicalern ———— ũbergig 
Junges ECuvrepa. Der midiungene Verſuch, Mittelitalien In Auffand zu verfegen, 
— I— — — mehre · ital. Flüchtlinge In die Schwelz ee too Marzint (f. d.) el 
—— ſich verzweigende Berbindung unter ihnen knũp on Ende 
disin Rom erfeheinetiben „Notizia del giorno‘ vom Plane einer sh ondfdiffocdatien zur 
foeiung Stalient, weihe Kom: zum Mittelpunfte bes Jungen Italien (Giovine Itafia) macht 
wolle, umb —* einige Belege bafür ans ben Bruchflüsten einer aufgefangenen gehen 
sefpombeng. Eine Berfchwerung in Piement, eine Militärconfpiratior aa bald 
eutbeckt wurden, ſtanden wol mit der Thaͤttgkeit des Jungen Italien Im Zuſanrmenhange. 
gegen pesteflicte Mazzini in feiner zu Genf erfchtenenen Zeitfehrift „La ehe Ntalia” 
das daß mit ber im Det. 1832 zu Rhodez in — erfl 
beiden Italiener Emiliani und Sturintti durch einige Landsleute ein voni a * 
dieſe Beiden mi Tobesurtheil vollzogen worden fe. Auch die geti t 
argab nichts über cm Berhäftuiß des Iungen Italien oder Mazztril’s zu diefem 
Leptere war, damals Mitglied ber-Charbonnerie democratique, die in Parts 
haste; und auch bad ange Italian ſcheiat mir ein Zweigberein dieſet —— 
Allen ungufziehee mit deu Uachaͤtigkeit und dem neutraliſtrenden SD 
. Gentralverein®, veranlaßte Reuiini bie Trennung des Jungen Italien, * dieſes in 
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mabhaͤngige, aber zugleich feindſelige Stellung zur Carbonaria kam. Von Seiten deſſelben Be 
teihaupts und feiner Merblindeten murbe — 1833 eine große Thatigkeit oh 
Savoyen entwickelt. Nach dem vereitelten Savoyerzuge machte Mazzini den Vorſchlag zu.ger 
heimen Verbindungen unter den Gleichgefinnten verſchiedener Nationen, die miteinander Im | 
Yufammenhange ftehen und einen gemeinfchaftlichen Centralausſchuß haben follten. So ent 
Rand im Frühjahr 1854 neben dem Jungen Stalien ein Junges Bolen und ein Neues Deutſch 
land, das ſich Tpäter Junges Deutfchland nannte. Diefe drei republitanifchen Verbindungen 
vereinigten ſich durch Abgeorbnete am 15, April 1834 zum Jungen Eurppa. Ihre Verbrü⸗ 
weungsacte mit dem Wahlfpruche ,Freiheit, Gleichheit, Humanität” enthält ein vages Wer 
Imntniß des Glaubens der Verbündeten an eine Gleichheit und Verbrüberung der I a 
md Völker zu freier und harmonifcher Entwidelung. Jede Diefer Verbindungen, unter Befol» 
jung der In einer gemeinfchaftlichen Urkunde aus zuſprechenden allgemeinen Grundfäge, follte 
tei und umabhängig beſtehen. Die Vereinigung ber drei Rationalausfchüffe oder ihrer Bevoll⸗ 
näßtigten follte der Centralausſchuß bilden. Die Thätigkeit des fo conftituirten Jungen. Em 
pa war zunächft auf Stiftung neuer Verbindungen unter ben republikaniſch Gefinnten anbe« 
er Rationen gerichtet. Die Anffoderung zur Gründung einer Jungen Schweiz hatte, geringen 
Srfolg und von einer förmlichen Verbrüderung biefer legtern mit ben andern Vereinen iftnichts 
xkannt geworden. Dagegen kamen zu Raufanne 40. April 1835 und 24. San. 1856 Ver- 
rüderung&perträge zwilchen dem Jungen Europa mit ben Abgeordneten der bamals in Ste. 
haagie zu Paris verhafteten Republikaner, fowie mit ben ehemaligen Carbonari des Dikafkes 
iums von Ajaccio zu Stande. Diefer neue Zweigverein hieß das Junge Frankreich. Neben 
em Jungen Italien gewann das Junge Deutfchland einige Ausdehnung, doch nur für kurtze 
zeit und nur in ber Schweiz nebft einigen franz. Städten. Die Zahl der Theilnehmer, meiſt 
eutſche Handwerker und einige wenige politifche Slüchtlinge, fol jedoch nie 500 überfliegen ha» 
en. Der leitende Ausſchuß befand aus wenigftens fünf Bitgfiedern und ber Verein glieberte 
h in Clubs von fünf und mehr Theilnehmern unter eigenen Präfibenten. Die Perdindung 
htieb ſich eine Gerichtsbarkeit gegen ihre ſtrafbaren und zumal gegen bie eines Verraths ſchul⸗ 
igen Mitglieder zu. Die Bundeskaſſe follte aus freiwilligen Beiträgen ber Clubs für ihre 
iftungöfarten gebildet werben, fobann aus ben freiwilligen Eintrittögeldern und monatlichen 
deittägen der Mitglieder. Indeffen hat diefe Organifation faſt durchweg nur auf bem Papiere 
Atanden und auch bie in der Schweiz entflandenen Bildungsvereine für beutfche Handwerker 
eben der Berbindumg wenigftens fo weit fremd, daß Peine fürmliche Verſchwelzung mit biefer - 
folgte. Einige Vorgänge in der Schweiz, wie der an Ludw. Lefling 4.Nov. 1835 bei Zürich 
übte Mord und die Berfammlung deutfcher Handwerker im Steinhöfgle bei Bern, veran⸗ 
sten die ſchweiz. Regierungen zu einer curforifchen Unterfuchung über die geheimen politi⸗ 
hen Verbindungen. Seit den hierauf erfolgten Yuswelfungen von Mitgliedern bes Jungen 
'uropa, insbefondere des Jungen Deutfchland, ift die Verbindung in ihrem formalen Ver. 
ande zerfallen. — Nach Analogie der oben genannten poßsifchen Verbindungen pflegt man 
Ineuefter Zeit auch in andern Staaten die Partei, welche eine Neugeftaltung beftehenher Ver⸗ 
altmiffe anftsebt, durch ben Beifag „jung“ zu bezeichnen. So fpricht man unter Anderm von 
nem Jungen England oder Jungen Albion und einem Jungen Irland. on 

Jungfrau, Züngling, ſ. Menfd, E Bo, 
Jungfrau von Orleans, ſ. Jeanne d'Are. —— 
Jungfrauen (die elftauſend), Heilige und Märtyrerinnen, bie Gefährten der heil. Urſula (ſ.d.) 
Junghuhn (Franz Wilh.), Reiſender und Naturforſcher, geb. 26Oct. 1812 zu Mansfelb, _ 
o ſein Vater Wundarzt war, widmete ſich neben mediciniſchen Studien zu Halle und Berlin 
it befonderm Eifer der Botanik und Geologie und trat dann als Compagniechirurg im die 
uf. Armee. In Folge eines Piftolenduells warb er zu 2Ojähriger Gefangenichaft auf dem 
renbreitflein verurtheilt, entfloh aber nach 20monatlicher Haft über Frankreich nach Algier, 
der in der Fremdenlegion eine Anftellung als Sanitätsoffizier erhielt. In einem: Gefechte 
munbdet, nahm er feinen Abſchied und wandte fich nach Paris. Nachdem er feine Begnabi- 
ing vom König von Preußen erwirkt, ging er über Koblenz nach Holland, fchiffte ſich als Ge⸗ 
ndheitsoffigier nad) Oftindien ein umd langte im Oct. 1835 in Batapia an. Doc) verrichtete 
‚nur daB erfle Jahr wirklichen Dienft ale Militärarzt zu Batavia und Dſchokdiokarta, indem’ 
'ihm ſpäter gelang, fich fortwährend Gelegenheit zu Reifen und naturwiſſenſchaftlichen Un 
tſuchungen zu verfchaffen. ‚Nachdem er ſchon 1856 und 1837 wiederholt bie Gebirge ber 
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si Jungle | Anngmann 
BSübküfte befucht umd bie Vulkane Merbobu und Merapi erfliegen, durchwanderte er 1837 


40 verfihienene andere Theile Savas. Im I. 1840 ward er nad Padang auf Sumatra za 
Tegt. wo er fih von Tapanuli aus feit Det. 1840’ im Auftrage der Regierung anderthalb Jahr 


lang ber natarwifenfaftihen, ertmographifhen und ſtatiſtiſchen Erforſchung der noch gay 


lich undekannten Länder der Battad widmete. Die Ergebniffe diefer wegen ber Unweglamtet 
des Landes und der Roheit und bed Kannibalismus feiner Bewohner auferorbentlid befhrn- 
. fen ımb gefahrvollen Wanderungen legte er fpäter in dem Werke „Die Battalänber in Eu 
matra (2 Ge. Berl. 18475 holländ., 2 Bde. Leyd. 1847) nieder. Im Juni 1842 nach dr 
Yavia zurückgekehrt, befchäftigte fihS. hier von Juli 1842 His Aug. 1844 mit der Unterfuhun; | 
und topograpbifchen Aufnahme bes weftlihen Hochlandes, dann einige Donate hindurd mit 
ber des — * — Theils der Inſel, wo er die Gipfel von zehn R000 11500 F. hoben Bullir 
erffieg. Hierauf durchforſchte er Mirteljava, von Aug. bis Dec. 1845 bie Gegenden von Tis 
‚ Malangan, Bodja, Tiuruf bis Plantumgan, den Prau und Dieng. Inzwiſchen ward J. m 
Mai 1825 sum Mitglied der naturfundigen Commiſſion ernannt und im Febr. 1846 vom Gt | 
ireralgouverneur mit der vollftändizen geofogifchen Unterſuchung Javas beauftragt. Er führt 
diefen Wuftrag bis Juni 2848 aus. Die taufendfachen Wanderungen durch Gebirge un 
Wildniſſe hatten aber feine Geſundheit fo angegriffen, daß er Urlaub nach Europa nıima 
mußte, wo er über Oftindien, Agypten und Trieſt Anfang 41849 in Holland ankam. Zunsdf Ä 
— er hier: „Java, feine Geſtalt, Pflanzendecke und innere Bauart” (aus dem Hu. | 
landiſchen von Haffarl, 5 Bbe., Lkpz. 1852), das Hauptwerk über die Naturverhältniſſe nd 
übrrreihen Zropenlandes. Die Beichreibung ımd Abbildungen der zahlreichen von J. aukr 
[rnbenen foffiten Thiere Haben Herklots: die der Foffilen Prlanzen Göppert, die Bearbeitung 
on 3.5 Herbarium Miquel, be Briefe, Bentham, Molkenboer, Haßkarl u. U. unter dem Jin 
„Maistae Jurighunianae” (Leyd. 1851 fg.) begonnen. Außer zahlreichen Beiträgen zur „Tid- 
schrift voor Neörlandsch Indi&” und andern Sammelwerken find noch gu erwähnen: „Are 
graphiſche und naturwiffenfchaftliche Reiſen“ (herausgeg. von Need von Efenbeei Magdet. 
1845) und „Zurückteiſe von Java nach Europa” (deutſch von Haßkarl, 1851). Gegenwärtig 
m. mit Ausarbeitung einer ausführlichen topographifchen Karte von Java heſchäftigt. 
Jungle, gewöhnfiche engl. Schreibart für Oſchangel, ein Ausdrud, welcher,aus den bengd 
Steuercollen in die moberne indobrit. Sprache übergegangen tft und zur Bezeichnung von Dilh 
Buſch⸗ und Schilfdickicht dient, wie es ſich Häufig in Dftindien, namentlich am Buße dei din» 
laja, in dem 4— 6 M. breiten Saume ded Tarai oder Zariyani findet, der von Affam wefheinl 





bis zum Gangeszufluß Jumna fich erftredit. Das Rand bildet hier eine Surmpfnieberung, bie 


mit undurchdringlichem Geſtruͤpp und Schilfdickicht, Hoher Graſung, Bambus, Buſchweth 
baumartigen Schling · und Kletterpflanzen, bie ſich über ganze Waldreviere ausbreiten. Dich 
beſchaffene Niederung ift eine Region ber Fieberluft und der Kröpfe, der Zummelplag vondge 
nei, Luchſen, Tigern, Leoparden, Elefanten, Ebern, vierhörnigen Antilopen, ganzen Sfr 
ſcharen, zahlreichen Rudeln von Hirfchen, Niefenfchlangen u. ſ.w. Das Tange Gras wird ine 
teodenen Jahres zeit niedergebrann‘, um das Raubwild zu verfcheuchen und das Vieh auf da 
rieuen, Togleich aus det alten Grafung hervortretenden Sproffen zu weiden. Die Junge 
flora und Fauna hat vieles Eigenchümliche und bildet, da die feuchte Hige bed Terraini KM 
vielen fonft nur in den heißeften Tropengegenden einheimifchen Pflanzen und yleren dad ur 
- pigfte Gedeihen ermöglicht, eine merkwürdige Fortſehzung der Tropenwelt biE zu den kühlere 

&: enden der Vorberge bes a innerhalb der gemäßigten Zone. 
Jungmanuu (Iof. Jak.), Nam. Sprachforfcher, geb. zu Hubdlig in Böhmen 16. Juft 177, 
eines armen Lindmanns, wurde zunächſt in der Sale feine Geburtsorts unterrichtt 
md 'tomnte feinen höhern Studien nut durch einm beftändigen Kampf mit der Ungunß Id 
Schidfats Bahn brechen.’ Die Kenntnif der beutſchen prache erwarb er ſich in der Plorifer 
panpefente zu Beraun. Die Humanlora fludirte er im neuftädter Gymnaſtum. Spilsforht 

die Nechte auf der Univerfiät iu Prag. Im 3. 1799 wurde er am Gymnaffem zu Liter 
eig, angefielt, wo er anfangs die Grammatik, fpäter die Rhetorik und Poetik Teen, 1815 ade 

"Humanitätsiehrer an das altftädter Gymnaſium in Prag verfept und hier 1834 pen 

„Terten erhoben. Bei der Univerfität bekleidete er 1828 und_ 1839 das phlfofo Dedınd 
und 1840 war er Rector. Waͤhrend die gewiffenhafte Erflillung Ar, 





hängen allerdings feine meifte Zeit in Anſpruch nahm, befchäftigte ed‘ in felntetr‘ 
den mit neuern Sprachen, namentlich mit flamwifcher te Au) gab erin Kötninerip arfet 


Fünfter Tag .  . Aunwins (Geſchlecht) u." 


Jahre lang unentgeltlich Unterricht in ber Böhm. Sprache, wofür ihn bie. Stadt mit bem Bür- 
erredhte beſchenkte. Seine erften Kiterarifchen Arbeiten waren eine Überfegung von Chätean« 
iand's „Atala” Prag 1805), ferner eine Überfegung von Milten’s „Raradise lost‘, bie in« 
eeß erft 1811 im Druck erfchien (2. Aufl., Prag 1842). Wichtiger und verbienftlicher Bleiben 
eine theils pgetifchen, theild profaifchen Arbeiten in bohm, Sprake, die er aus ihrer Zexftreuf- 
xit in periodiſchen Schriften in feinen „Befammelten Schriften” (Bb. 4, Prag 1841) au fam- 
nen angefangen haf. Auch lieferte er eine bahm. Chreftomatbie „eloweruost Chrag 1820; 
1 Aufl,1845) und eine Geſchichte der böhm. Sprache und Literatur” (Prag 1825; 2. Aufl... 
1848), die zwar ben wiſſenſchaftlichen Anfoderungen der Gegenwart ——— aber al$ 
olftändiger, wiſſenſchaftlich geordneter Katalog der geſammten vergangenen Literatur Böh⸗ 
nend noch heutzutage unencbehrlich if, Sein Hauptwerk if} indeß das ınit Unterftügung eini« 
rt Fteunde gefammelte und von ihm mit raftlofer Mühe ausgearbeitete böhm.deutſche Wör⸗ 


etbuch („Slawnik Cesko-Nemecky”, 5 Bde. Prag 1855 — 39), das an tiefer Sprachtennmiß . " 


nd Bolftänbigteit. alle Ähnlichen Werke übertrifft und einen claſſiſchen Werth hat. I. ward hier- 
uch der wahre Begründer der neuern böhm. Sprache und Literatur, ſowie er auch durch fei- 
on vieljährigen Schulunterricht als der nationale Erzieher der gegenwärtigen Generation an- 
ufehen ifl. Sin liebenswürdiger Greis, verband er mit der glühendften Liebe zu feiner Nation 
ine feltene Uneigemirgigteit und Befcheibenheit. Die böhm. Nation gertis kam ihm mit faſi 
eiliger Verehrung und Liebe entgegen. Er ſtarb 14. Nov. 1847 in Prag. 

Jüngfter Tag ober Jüngftes Gericht bezeichnet das bei ber Wiederkunft Chriffi mit der 
Ugemeinen Todtenerweckung und dem Weltgetichte eintretende Ende ber gegenwärtigen Welt« 
riode, Hatten bie glten Propheten, zum Theil freilich nur bildlich, yon einer Auferſtehung 
et Todten unb von einem Gerichte bei der Ankunft bed Meſſias geſprochen, fo erfcheint bie 
id, Anſicht über diefe Dunfte zur Zeit Jeſu viel ausgebilbeter, Die Apoftel, uamentlih Pau⸗ 
us und der Berfaffer der ApoFatgpfe, wie die gefammte Urkirche erwarteten heſtimmt bie Wie« 
erkunft Jeſu, um über alle Menfchen das Gericht zu halten (Matth. 25,.31 fg.), die Guten 
on den Böfen zu trennen, jenen die Seligkeit, dieſen die Verdammniß zuzuſprechen. Der Chir 
iaſmus (f. d.) und die Apokalyptiker Haben diefe Erwartung immer von neuem ausgefprochen, 
ber zugleich noch weiter dahin ausgebildet, daß der Meſſias zunächft bie Srommen erwecken 
nd mit biefen ſowie mit den noch Jebenden Gerechten und den inzwiſchen zu Sehopah ſich Bekeh⸗ 
enden in dem don ihm geſtifteten irdiſchen Reiche tauſend Jahre Fang leben werde. Am Schluſſ. 
tefer Periode [ol ein neuer, furchtharer Kampf mit dem Satan losbrechen, doch mit dem Siege 
ei Meſſias enden und num die allgemeine Auferftehung der Todten und das Jüngfic Gericht 
ıber bie Völker erfolgen, damit aber daß ewige, göttliche Reich mit dem neuen Hhnmel und bez 
tun Erde ſeinen Anfang nehmen, Mit den Symbofifchen Büchern ber proteft. Kirche blieben 
gemein die Theologen ber ältern Zeit bei der Beſtimmung ftehen, bag Chriſtus am Ende ber 
Linge kommen werde, um über Lebende und Todte Gericht zu halten. Spätere. Theologen hiel- 
en zwar bie, Vorſtellung von einem fichtbaren Acte Jeſu feft, erklärten ober alles. F wal 
enft bei demi Berichte am Jüngſten Tage erfolgen fol, für Bilder, die von menſchlichen Gerich⸗ 
em entlehnt fehlen und die man folglich nicht eigentlich zu — — Da man aher augleich im 
Teven Teſtaent die Lehre fand, daß den Menſchen ſogleich nach dem Tode das Gericht und bie 
bergeltung kreffe, und erkannte, daß die ganze Lehre aus der melfiattifchen Eringriung ber Ju 
en von ber Beſtrafung ber Helden hervorgegangen ſei; da man ferner einſa F Jeſus ſelhſt die 
id. Vorſtellimgen theils ausdrücklich vergeiſtigte, indem er die meſſſaniſche Todtenexwedung 
at von feinge Macht, Die Menſchen ſittlich wiederzubeleben, erklärte, theils an den Stellen, ion 
ton feiner einffigen ſichtbaren Wieberfunft und der damit zufammenhängenden Weltverän: 
ung ſpricht, nur den Sieg feiner dei n Sache ſymboliſch barftellen wollte: ſo betrachtete 
van neuerdings Die —— von dem Juͤngſſen Tage oder Gerichte-nur für cin Bild der noch dem 
kode zu erwartenden Vergeltung überhaupt, oder für ein Symbol des fiegenden Goftedteih®. 

Junius, Iext der fechöte Monat, war nach dem alten röm. Kalender (ſ. d.) in welchem das 
Jıhr mit dem März anfing, der vierte und erhielt feinen Narren, wie die Alten ſelbſt angeben, 
ntweber bon,ber uno, daher er auch von Ovid mensis Junonjus genannt wird, ober pon dem 


* 


fen Conſul Lucius Junius Brutus. en 

Junius iſt der Name zweier röm. Geſchlechter. Dem ätteflen, dag ein Patricier-, nicht, wie 
Riebuht —— ein Plebejergeſchlecht mar, gehörte der erſte Conſul Roms an, Lucius Junius 
Brutus (f. d.), mit deſſen Söhnen Titus und Tiberius, die der Vater hinrichten ließ, dag Ger 
ſclecht außftarh: Die uͤbrigen Junler, bie in der röm. Geſchichte erwähne werben, gehören ind, 








der erften Deceſſion der Plebs thätig und 493 v. Chr. Volkstribun war, auftritt, und anf nd. 


7 Kunius(Briefedes) 
geſamutt dem plebeftfchen Geſchlechte an, das zuerſt mit dem Luelus Yuniab Meutus, ber de 


chem Viele in ben Höchften Staatsämtern erfcheinen. — Zu erwähnen find außer Mara u 
nius Brutus (f d.), dem Mörder Eäfar's, als deffen Ahnherr jener patrichſche Begründer der 
röm. Republik freilich von Manchem bargeftellt wurde, zunächft die Brüder Deciund m 
Marcus Junius Brutus, die 264 v. Chr. beim Leichenbegängniß Ihres Waters Decimus Ju 
nius Brutus Seäva zuerft in Rom Bladiatorenfpiele gaben. — Decimus Junius Bratal, 
Jalläcus genannt, weil er, al6 er un Bekleidung des Confylats 138 v. Chr. das jerferig 
panien verwaltete, bie Galläker (in Galicien) unterwarf, nachdem er"in Lufltanien fiegres 
gewefen und hier, ber erfte Römer, bis an ben weftlichen Dcean, nad) Überfchreitung dei Kirf | 
fe& Lethe oder Oblivio, gedrungen war, feierte mit dem jüngern Scipio, dem Sieget von Ru 
mantia, 152 den Zriumph. — Decimus Junius Brutus Albinus zeichnete ſich als Yr 
führer zur See in ——— galifden und bürgerlichen Kriegen aus, in welchem legten a 0 
v. a affilia von der Seeſeite belagerte. Obwol von Gäfar begünfligt, ſchloß er ſich doch de: | 
Verfchwoͤrung gegen ihn an, erhielt nach Caͤſar's Ermordung 44 die Ihm vom diefem fh 
beftimmte Provinz des Cisalpiniſchen Gallien und gerieth, da er ſich weigerte, dieſelbe dem 
Marcus Antonius gegen Marebonien abzutreten, mit diefem in Kampf. In Mutina (Mon) 
eingefchloffen, wurde er durch Hirtius, Panſa und Octavian im April 43 entfegt (Bellun Ku 
tinense). Als aber Antonius’ mit Lepiduß vereint gegen ihn 309 und Lucius Munatius Pin 
eus zu diefem von ihm abfiel, befchloß er, der auf Anſtiften Dctavian's in Rom zufolge dei Pr 
biſchen Befeges wegen ber Ermordung Caͤſar's angeflägt und verurtheilt worden mar, fih aeh 
Macedonien durchzuſchlagen, wurde jedoch von feinen Truppen verlaffen und von ben Reiten 
bes Antonius, die Er in ben Alpen einhoften, niedergehauen. — Die mit dem Beinamen & 
lanus bezeichnete Familie bes Juniſchen Geſchlechts erfcheint zuerft mit Marcus Jurint ir 
lanus, der im zweiten Punifchen Kriege als Praͤtor fungirte. Ihr gehörte Decimus Jun 
&ilanus, der 62 v. Chr. Conſul war, an, der Stiefoater des berühmten Marcus —* bo 
tus, des Mörders von Cäſar, deſſen Mutter Servilia er nach dem Tode ihres erſten Gatten pe: 
eirathet hatte; feine Tochter Junia Tertia wurde an Cajus Caſſius Longinus, dei Br 
eund, vermählt und ftarb erft unter Tiberius 22 n. Chr. — Junius Gracdhanns, der fd 
durch feine Jorſchungen über die Befchichte der röm. Verfaffung bekannt machte, erhielt dire 
Beinamen von feiner Freundſchaft mir dem füngern Gracchus. 
Junius (Briefe des). Die fogenannten Briefe des Junius find eine, ber merkwuͤrdigſe 
feheinungen in der politifihen Xiteratur der Engländer. Diefelben erfchienen unter dam 
Pſeudonym Junius im „Public alverliser” von 21, San. 1769 dis 24. Jan. 3771 u 
griffen die Mitglieder des Cabinets und andere Staatsbeamte, die Trihunale, bad Parlımak, 
ſelbſt die Perſon des Königs ſchonungslos, aber mit Talent, Sachkenntniß und Beredtſanlu 
on. Ein deshalb wider den Herausgeber, ben Buchdrucker Woodfall 1770 von der Regiaum 
erhobener Libellproceß wurde niedergefchlagen. Geſammelt wurben Tte zuerft 1772; eine the 
mit bisher ungedruckten, theils nicht unter dem Namen Junius gedrudten B bermehit 
Ausgabe erfchien 1812 in drei Bänden. Diefelbe ift von Woodfalls, des erſten Berlged 
“ Sohn, aus feines Vaters Papieren zufammengeftellt und mit einer Einleitung unb Anmerko⸗ 
gen verfchen worden. Die neuefte Ausgabe wurde von Wade veranftaltet (W Bde Lond. 185) 
und mit einer Überficht ber verfchledenen Muthmaßungen über ben Urfprung der Briefe vr 
fehen. Selbſt den Engländern find dieſe Briefe ohne Gommentar gegenivärtig kaum mehr u 
ſtaͤndlich. Namentlich werden darin angegriffen der Herzog von Grafton und die Rorbs Rı= 
field, Hillbborough, North, Barrington, Shatham und Camden, auch bie Däupter ber bunt 
ligen Oppofition, Wilkes, Horne Tooke u. X. ; nur For, Lord Holland und wenige Under: ne 
ben mit Tadel verfchont, und Delolme ift der Einzige, der gelebt wird, Übrigens find bie Brit 
troß des darin zu Zage gelegten republifanifchen Eynismus ganz im monarchiſchen Geiße de 
orit. Berfaffung gefchrieben. Die Schreibart iſt gebrängt, zumeilen epigrammatiſch, nit at 
Mar, im Ausbrud fiher und feft, ſparſam in Metaphern und Schmud und babel —— 
nau, ſodaß man den Verfaſſer ben erſten Proſaiſten Englands beizaͤhlen kar Son dem 
leger, ber deſſen Namen nie gekannt zu haben ſcheint, foderte und erhielt er Bein quhend fe 
notar als ein ſchön gebundenes Eyemplar und zwei andere Eremplare. Das Yyblkum © 
ſchöpfte fi in Muthmafumgen über bie Perfon des Verfaffers,. Man ſchrieh fie Gynwal ia 
fover, Ebm. Burke, dem Genfer Delolme, bem Herzog von Portlaub, Lord Temile u. Ki 
doch bie Grundloſigkeit dieſer Vermuthungen erwies fich bei dem Erſcheinen der Abetebe me 





| Sue Dame nr 
51813. Wit großerer Wahrſcheinlichkeit bezeichnete nıan ſpaͤter den Sir Philipp Francis 
1740 - 1818), ehemaligen Beamten im Kriegsminiſterium und nachheriges Mitglied des 
Regierungsconfeils in Bengalen, wo er in einem Zweikampf mit dern Generalgouverneur War⸗ 
m Haſtings (ſ. d.) verwundet wurde, als den Verfaſſer. Der heftige und bittere Charakter 
Nefed Mannes, der: Stil feiner Reden und Briefe haben in der That fo viel ven dem eigenthüm⸗ 
hen Thpus des Junius an ſich, daß Wacaulay in einem Artikel der „Edinburgh review’ 
41841) die Inbisten für ſtark genug erflärt, um eine Civil ˖ oder Criminalanklage gegen Francis 
u begründen. Indeſſen machen ſich auch hiergegen:fehr gewichtige Bedenken geltend. Sohn Ja⸗ 
weh wies beöhalb in feiner „History of Junius and his works” (2ond. 1844) anf den aus dem 
Siebenjährigen Kriege bekannten Lord George Sackville hin und unterftügte diefe fchon früher 
wfgeſtellte tiefe durch nicht ganz unbeachtemgswerthe Gründe, während Andere den Kri⸗ 
iler und Philologen Home Tooke (f. d.) für den Verfaſſer hielten, weil man nach deſſen Tode 
owol das Driginakmanufeript der Briefe von feiner Hand als die gedachten Honorarexemplare 
a feiner Bibliothek gefunden haben wollte. Sir David Brewfter glaubte den wahren Junius 
ndem Irs⸗Scoten Laughlin Maclean, der 1768 Yarlamentämitglied für Arunbel, 1773 Ger 
wol Rriegscommiffar war und 1777 bei der Rückkehr von Weſtindien verunglückte, entdeckt 
u haben; doch fand dieſe Meinung wenig Anklang. Dagegen brachte Sir Fertunatus Owar⸗ 
is ip „Some.new: faols as to the autbhorship of the Lellers of Junits” (Xond. 1850) neue 
Beweife für Die Autorſchaft des Sir Philipp Francis vor. Ws Curiofität mag noch erwähnt 


verden, ba IB. Cramp in „Junius and his works” (Lond. 1854) den befannten Lord Chefier- . - 


ield (f. b.), dee beim Erfcheinen des erften Briefs fchon fein 75.3. erreicht hatte, und die 
Quarterly review” neuerdings den bertichtigten Wüftling Lord Thomas Lyttelton, der nach 
inen in Ausſchweifungen alter Art hingebrachten Leben fich 1779 ſelbſt den Tod gab, umter 
re Zahl der Juninscandidaten aufnehmen. Ä Ä 

Junke, {- Dfonte. — I 

Juno, bei den (Griechen Here, naͤchſt dem Jupiter (ſ. d.) bie höchfte und mächtigſte Gott⸗ 
kit der Griechen und Römer, war eine Tochter des Saturnus (Kronos) und ber Rhea, bie 
Schweſter Jupiter's und zugleich deffen Gemahlin. Arkadien, Argos und Samos rühmten ſich 
het Geburtöftätte zu fein. Nach Homer wurde Dere vom Dreanus und der Tethys, nad) An⸗ 
xm von ben Horen erzogen. Die Vermählung des Zeus mit ihr auf der Infel Kreta verherr- 
ihten alle Götter durch ihre Anmefenheit. Nach Homer umarmte fie Zeus ohne Wiffen ihrer 
Kirn; nach Spätern foll er fie durch Lift in feine Gewalt befommen und auf ber Inſel Samos 
ich mit ihr vermaͤhlt haben. Nachdem er fie nämlich ſchon lange gelicht, ohne Gegenliebe zu fin- 
un, ſah er fie einft von ihren Begleiterinnen getrennt luſtwandeln und fi dann niederlaffen. 
Shnell ſchickte er ein Gewitter und ſtürzte fich während beffelben in Geſialt eines von Näffe 
nd Kälte zitiernden Kikukd zu ihren Füßen. Mitleidig hüllte Here denfelben in ihren Man⸗ 
il, worauf Zeus wieber feine wahre Geſtalt annahm und, um ihrer Umarmung zu geniehen, 
hr bie Ehe verſprach, Die aber Leine glückliche wurbe. Die flolge, eiferfüchtige Here konnte die 
ftere Untrene ihres Gemahls nicht gelaffen ertragen; diefer aber behandelte fie mit aller Hätte. . 
Ks fie den Hercules/ Ihres Gemahls Liebling, durch Sturm nach Kos verfihlagen hatte, wurde 
zeus fo ergrimmt, daß er fie mit gebundenen Bänden, bie Füße mit zwei Amboſen beichwert, 
m Olymp aufkängte. DB fie mährend des Trojanifchen Kriegs den Zeus eingefchläfert hatte, 
im inzwifchen ben Griechen Sieg zu verleihen, entging fie nur mit vieler Mühe ben Schlägen, 
delche ihr derfelbe bei feinem Erwachen zugedacht hatte. In den älteften Gedichten wurde Here 
ils eine dem Hereules (f. d.) feindliche Gottheit gefchildert, die ihm fchon bei feiner Geburt Un- 
Mil brachte und nachher allen feinen Unternehmumgen fich feindlich zeigte. Dieſe Idee machte 
domer allgemeiner und ſchuf daraus eine feindſelige Göttin, die er ftets ba eintreten läßt, wo 
rgend ein Plan zu in iſt. Huch war Gere. bie feinbfelige Berfolgerin aller der Frauen, 
on denen Zeus Gunfibezeigungen empfangen hatte, z. B. der Ratona, Jo, Semele, Eurofa 
md Alkmene, umb der Kinder, welche er mit dieſen gezeugt, namentlich des Hercules und Bat⸗ 
dub. Selbſt die Thebaner waren ein Gegenſtand ihres Haffes, weil Hercules bei ihnen geboren 
var, und Athamos nebft feiner Kamille, weil er Den Bacchus erzogen hatte. Auch trafihre Mache 
ile Diejenigen, welche ſich ober Andern einen Vorzug vor ihr gaben. Ihre Schönheit war er» 
yaben, mafeftätifch und Ehrfurcht einflößend. Im Zrojanifchen Kriege war fie die Schuggättin 
rt Griechen; zu detin Bumften fie fih zuwellen felbft mit in ben Kampf mifchte. Die Kinder, 
pelche fie dem Zeus geboren Hatte, waren Hebe, Jüthyla, Mars und Vulean, welchen Legtern 
Re ohne Begattung, gleichſam dem Zeug zum Droge, geboven haben fol, weil biefer bie Minerva 









88 Juust Jupiler 
"aus ſeinem Haupte hatte hervorgehen laſſen. Nach einigen Schriftſtellern brache⸗ fe ihr 
Ungeheuer Typhon hervor. Sie wurde in gan, Griechenland verehrt, vorzugswelfe aber zu Ar⸗ 
“908, in deſſen Näge fich ihr berühmter Tempel Deräon befand, und zu Samos, dem Orte ih⸗ 
ver Geburt und Vermählung, weshalb fie auch unter vielen andern ben Beinamen Samiı 
führt. Als ehrwürdige und durchaus Beufche Matrone war I. Göttin ber Ehe und als ſolche 
— — namentlich in Rom verehrt. Auf den erhaltenen Denkmaälern fehen wir fie als Jung 
frau, Braut und Gemahlin, ſtets aber in ben ebeiften Formen dargeftellt. Ihr Amtlid zeigt die 
Bormen einer unvergänglichen Blüte und Reife ber Schönheit, fanft gerundet ohne Uberfülk, 
Ehrfurcht gebietend ohne Schroffheit. Die Stirn, von ſchräg herabfließenden Haaren umge 
ben, bilbet ein fanftgewölbtes Dreied;; die gerundeten und offenen Augen ſchauen gerade vor 
fi Hin. Die Geſtalt ift blühend, vollig ausgebilbet und drrchaus mangellos. Das Goſtũm io 
ſteht in einem Chiton, ber nur Hals und Arme bloß läßt, und einem Himation, das um die 
Mitte der Geftalt liegt; ber Schleier iſt In Statuen der vollendeten Kunft meift nad) bem Hie- 
terhaupt zurůckgeſchoben oder auch ganz weggelaffen. Seit alten Zeiten nämlich war ber Schlein 
bad Hauptattribut derſelben. Die Koloſſalſtatue bes Polyklet, der jebenfalls bie mriſten Dr 
ftellungen ber Göttin nachgebilbet find, hatte eine Urt Krone, Stephanos genannt, mit den Ro 
lieffiguren ber Horen und Ehariten und trug in der einen Hand die Frucht bes Granatbaumd, 
in der andern einen Scepter mit einem Kukuk auf ber Spige. In Rom waren ige alle erden 
Zage jedes Monats unb ber ganze Juntus geweiht: — Den Ramen Jund führt einer der kie⸗ 
nen Planeten. (S. Aſteroiden.) 

Innot, ſ. Abrantes. 

Junta, d.1. Bereinigung, heißt in Spanien, ungefähr dem im übrigen Europe gebrind 
lichen Comite entfprechend, jebe zur Erledigung irgend einer politiſchen ober Staatbangdemr 
heit zufammengetretene oder niedergefegte Verſammlimg. In frü Zeiten nanııte mau 
vorzugsmeife die ohne Sufammenberufung des Monarchen eigenmächtig' zuſammengetretent⸗ 
Berfammlungen der Volkövertreter und mitunter auch die-orbentlich einberufenen Cortes fett. 
Kart II. ernannte aus Staatsmännern eine Große Junta zur Beflimmnung ber Conmetenz da 
Inquiſition. Am berähmteften aber iſt Die von Napoleon 1808 nach Bayonne zufanımendere 
fene Junta, ſowie die von den aufgeftandenen Speniern gebilbete Gentrafjunta nüt ihren Fo 
vin ialjunten. (S. Spanien.) 

upiter, bei den Griechen Zeus, ber Sohn bed Saturnus ober aronoe, daher auch Aıouim 
und Kronides genannt, und der Rhea, ber Bruber der Veſta, Geres, Jane, des Repem u 
Pluto, wurde in den verfhiebenen Zeiten in Griechenland auch verſchieden aufgefaßt.. Die do 
lasger verehrten ihm von der früheften Zeit an als das Symbel ber Ratur,. und fein Drakel wer 
zu Dobona (f.d.), weshalb er Auch der dodonäiſche oder pelasgifche König’hieh. In der rnib 
fchen Mythe bedeutete er als phyſiſches Symbol bie obere Zuft, den Hoher, und bemzufolge mes 
“ Here ober Juno (f. d.), als das Symbol ber umtern Duft, ihm Schwefter und Sernahlin 3 
einer höhern Kuffaffung galt er flr ben Basen der Götter und tee Menſchen wie cha fm 
Homer nennt; body liegt Hierin noch keines wegs ber Begriff eine höchſten ANeſens ınid ich 
ſchöpfers, ber ſich exit fpäter entwickelte. Als Zeus Herkeios ift er der Beſchütet bet Dank 
- ber Familien und Ihres Eigenthums, auch wol eined gewiſſen Bezirks und ſelbſt net game 
Volkes. Ex iſt ferner ber Megierer und Lenker der menſchlichen Schickſale und hält 38 
Hand eine Wage, womit er Gutes und Böſes zuwägt. In feinem Pualafte ſtehen zwei 
in der einen iſt das Böfe, In der andern bag Gute; Beibes heilt er nach Willkür unter rer 
lihen aus. Doch ericheint er auch ſelbſt wieder dem Fatum, einem unbefarinten, in Dunkel 
hũllenden ZBefen, unterworfen. J. iſt ber weifefte alter Götter und Mehfchens. Athene ser 
Minerva (f. d.) figt ſtets gu feiner Seite. Er faßt fehre Bniäft vhne Anderer Beihilfe, vn 
wen er fie nicht offenbart dem bleiben fie unerforſchlich. Den Steeblichen ſteht er mit feina 
Mathe bei. Seine Verſprechungen find unwiderruflich und ; tr tm alle Schickſecn 
ber Menſchen; er hört die Eide der Sterblichen, bie fie. bei ya —— unb acht aid Zub 
Horkioe ben Meineib anfs. ſtrengſte. Jede Umgerechtigkeit und Härte iſt ihr werbafe. ME 
dem um Bergebung bittenden Beleidiger ( Hiketes) mit vergibt, den ſtraft Zeus 
Er ift.gütig und liebreich und will, Daß die Renſchen ebenſo einander begegnen ſi 
heißt er auch Zeus Renios, der Schüger der Fretndtinge. Diefe Ideen vom Feind; bie. mem & 
gleich noch auf Hrtlichteiten eingeſchräukt, ſchon dei Momer und den Dichtern 
findet, wurden in der Folge immer mehr entwicelt, als hie philoſdphiſche Bildung ter iciuben 
fortfeßyäite: Man verbanb nun Damit die Hiftorifche Dinge. ikenerolge imunhe ge auf BE 

















ul Kucta ab zwar auf dem MBerge Ida geboren und erzogen. Em Drakel des Uranus und 
c Gaa Hatte nämlich der Rhea den Bath ertheilt, ihren Sohn auf jenem Berge zur Welt zu 
ingen, damit er nicht vom Krones verfchlungen werde. Unbere Sagen laffen ihn zu Deffene, 
heben, Ofenoß in Atolien, Ugaa in Achaja, Lyktos in Kreta ober auf dem Berge Lykäos in 

tabien geboren fein. Nach Homer erzog ihn Gäa unb verbarg ihn während der Nacht in 
ur Höhle des waldigen Gebirge Argäus, wo Tauben ihm Umbrofia brachten. Nach einer 

dern Erzählung Wergab ihn die Mutter ben Kureten, die ihn durch die Nynphen Ida und - 
draſtea warten ließen und burch das Bufammenfchlagen ihrer Schilde befkändig ein ſolches 
eräuſch unterhielten, daß Kronos bad Kind nicht ſchreien hörte, ber flatt deffelben einen in 
sgenfell gewickelten und mit Honig beftrichenen Stein verfchludt Hatte. Nach noch ändern 
ogen wurde er-von ben Tüchtern hes Eretifchen Könige Meliffus, Amalthea und Meliffa, er- 
gen, die ihn mit der Mitch der Ziege Amalthea nübrten. Er wuchs ſchnell deran, und ſchon 
einem Jahre war er im Stande, zur Ausführung eines Plans, den bie Mister gegen feinen 
ater entworfen hatte, behilflich zu fein. Won ber Göttin ber Klugheit, Metis, bekam er ein 
kehmittel, welches er dem Kronos eingab, worauf biefer alle feine bis dahin verſchluckten 
inder wieder von fich gab, auch ben zuietzt verfchludkten Stein, ber zum Anderiten bei Pytho, 
u Buße des Parnaſſus, niedergelegt wurde. Hierauf befreite er die dlteften Söhne des Uranus 
Wider Bän, die Centimanen, die im Tartarus gefeffelt waren, befien Eingang von dem Unge- 
ner Rampe bewacht wurde, das er auf den Rath der Gäa tödtere. Aus Dankbarkeit von 
um dafür mit bem Blitze bewaffnet, der bis babin im der Erde verborgen gelegen hatte, ent- 
tonte er num feinen Water Saturnus, ben er mit demſelben Meffer entniamte, mit weichem . 
ser einft den Uranus entmannt hatte. Doch die Titanen waren mit dieſer Regierungsverän- 
zung nicht zufrieden und fo entſtand ein zehnfähriger Krieg zwischen ihnen und den Kroniden 
ud Centimanen· Der Schauplatz des Kampfes waren die Berge Olympus und Othrys. Von 
eſem fochten die Titanen, von jenem die neuen @ötter herab. Endlich fiegten bie Letztern, und 
e Zitanen wutden in ben Tartarus geflürzt. 

Rachden Zend auf ſolche Weiſe in’ den völligen Befig ber Oberherrfchaft gelangt, theilte ex 
uchs Roos das väterliche Reich mit feinen Brüdern. Ex erhielt den Himmel und die Erbe, 
eotun das Waſſerreich, Pluto die Unterwelt. Aber furchtbare Ungeheuer drohten den neuen 
Kttern den Untergang. Bär zürnte, daß ihre Kinder, bie Titanen, in ben Finſterniſſen des 
attarus gefangen gehalten wurden, und brachte die Giganten hervor, die fich gegen bie neuen 
Ktter empärten. Doch auch fie wurden mit Dülfe bes Hercules beflegt. Noch immer zürnend 
har num Gaa von dem Tartarus den Typhon, das furchtbarfte aller Ungsheuer, das Zeus 
ar mit vieler Mühe zu befiegen vermochte. Hierauf wurde ihm von den Göttert feierlich bie 


berhertſchaft itbertragen und er als König anerfannt. Als Regent der Erde hatte er fein 


agenmerk vorzüglich auf has Menfchengefchlecht gerichtet, welches er, weil es verberbt und 
Merhaft war, ven Grund aus vertilgte. Beine befländigen Diener waren die Horen und 
kercur ; fein und der übrigen Bötter Mundfchen? Ganymedes, nachdem Hebe dieſes Amt vet- 
en. Sein Palaſt war auf dem Olymp. Reben ihm auf bem Throne ſaß Themis. Zuerſit 
rmählte er ſich mit Metie, ber klügſten unter allen Gottheiten. Als aber Uranus und Gäa 
m weiſſagten, daß fie ihm ein Kind gebären würbe, weiches ihm feine Herrfchaft rauben werde, 
verſchlang er fie, als fie ſchwanger war, und gebar barauf aus feinem Haupte bie Minerva. 
xine zweite Gemahlin war Themis (f.b.), mit welcher er die Horen und Parzen erzeugte, feine 

te June (f. d.). Auferbem liebte er umter den Goͤttinnen die Dione und wurbe durch fie 
hier ber Aphrodite ober Benub ; ferner die Dinemofgne, mit ber er bie neun Mufen zeugte, 
Nm er nem Nächte in ihrer Umarmung zubrachte; bie Geres, feine Schwefler, welche durch 
a Mutter der Proſerpina wurde; die Turynome, bie Mutter ver Grazien ; die Latona, bie 
Kutter des Upello und.der Diana. Zu feinen Geliebten unter ben Exerblichen gehören Dance, 
* Mutter deo Perſeus; Niobe, bie erſte Sterbliche, die er liebte und mit der er den Argos 
ste Maſa, bie Mutter Wiercm’s; und deren Schweſtern, Taygete, welche ihm ben Lace⸗ 
imon, und Bieten, die ihm ben Dardanus gebar; ferner Semele, bie Mutter des Bacchus; 
utope, bie Mutter des Minos, Sarpedon und Rhabamanth Kalliſto, die Mutter bes Arkas; 
0, die Mutter bes Cpaphos; Reba, die Mutter der Helena und des Polluy; Aaina, die Mutter 
4 Aakus Antiche, die Butter des Amphion und Zethos; Elara, bie Mutter des Tityos, und 
adlich bie ſchoͤne Alkmene, die. Mutter bed Derrules. Auch werden bie Nymphen als Toͤchter 
6 Zeus genannt. Er hatte Drake zu Dobona, au Olympia, das aber balb aufhörte, und 
ı der heiligen Grotte auf dem Berge Ida in Kreta; fein vorzuͤglichſter Tempel in Brie- 





chenland war der zu Diympia. Außerdem wurde er beforibers verehrt zur Deden In Sy 
sus, auf dem Berge Kafius in: Syrien, zu Memen:ta Argolis, am Una, auf ben Be 


gen Athos und Dikte, nad denen er auch verfchiedene Beinamen erhlelt, Bei ven Kiam 


butte J..die Beinamen Foretrius, infofern ihm bie Kriegsbeute datgebvacht wurde (larebatır); 


-  Stator, weichen Beinamen ihm Nemulus gab, als ber Bott fein wor den Sabine 


.Heer zum Stehen brachte; Elioius, infofern er Durch Opfer mit ſeiner Hülfe vom Himnel m 
_ abbefchmoren wurde (eliciebatur); Capitolinus, von dem Berge gleiches Namens, auf dem ia 
Rom fein prächtigfter Tempel ftand ; Vialis, ald Beſchützer ber Wege; Latialis, als Belkin 
"Batiumb ; Hospitalis u. ſ. w.; im Gebete hieß er Optämus maximus. Gewoͤhnlcch opferte mn 
ihm Stiere; befonders heilig waren ihm Eichen und Buchen. Im zweiten Monat ſedes fürfen 
Jahres wurden ihm zu Ehren in Griechenland die Oiympiſchen Spiele gefeiert. Sein genite 
liches Attribut it ber Blitzſtrahl, den er entweber felbft in ber Hand hält ober durch den Wake 
hatten läßt, der flet neben ihm feinen Play hat, mas zuweilen auch mit dem GBangımebeb be 
Hall ift. Außerdem iſt er noch durch eine Patera oder Schale, den &cepter oder bie Sieze⸗ 
göttin auf der Hand Eenntlih. Durch den Kranz bes wilden Hibaums ımserfigeider fi in 
olympifche Zeus von dem dodonäifchen, dem ein Cichenkranz das Haar umgibt. Das berihet 
Wunderwerk Griechenlands, die Bildfäule des olympifchen Zeus von Phibies, iſt zwar fr 
- berforen gegangen ; aber höchft wahrſcheinlich find uns in den vortrefflichen Fırpktersfüpftn af 
Semmen die Dauptzüge deſſelben aufbehalten. Wenn er auf feinem Throne figenb abgeht 
wird, ift der Untertheil des Leibes befleidet ; füchend aber wird er meift ganz nadt abgehike. 
Auer ben Hymnen bes Homer und bes Orpheus auf Zeus find uns auch bie Hyummen, er 
welche Kallimachus und Kleanthes ihn verherrlichten, erhalten. Ubrigens unterſchieden ie 
Alten mebre Jupiter: Varro gibt deven 300, Gicero brei ald‘ die vornehmſten an, nämlid ia 
Sohn des Ather, des Cüfus und des Saturnus, in weichen Reptern Alles vereinigt werd, nd 
die Sage von ben einzelnen berichtete. Vgl. Emeric David, „Jupiter, recherches sur ce dies 
sur son culte et sur les monuments qui le reprösentent“ (2 Bde., Par. 1834). 

Aura beißt im weitern Sinne und in geognoflifcher Beziehung ber aus einer eigenthinh 
hen Kalkſteinformation, dem Jurakalk, beſtehende Mittelgebirgszug, welcher fich weſtüch m 
den Alpen, von der Ecke zwiſchen der Rhoͤne und dem Yin in norböftlicher Nichtung 100 8 
.. weit bis zum obern Laufe des Main in der Nähe des Fichtelgebirgo erfiredt. Der * 

des Rheins zwiſchen Schaffhauſen und Baſel theilt ihn in zwei Hauptabtheilungen, ven det 

_ ger und den Deutfchen Jura. Der Schweizer Jura oder Franzoͤſiſche Jura, auch ber eigene 
Jura oder Leberberg, bei den Alten Jura ober Iutaffus genanmt, bilbet anfangs die Orea 
zwifchen Frankreich und Helvetien, geht aber daun ganz in legteresüber. Derfelbe iſt 40R.iey 
und 4—7M. breit und befteht aus zahlreichen, Tanggebehnten Parallelketten, welche von de 
Nhoͤne bis zum Genferſee 3500-5000 $. hoch auffleigen, von da an allmräfig niedriger wi 
breiter werben umb nordwärts vom Neuenburgerfee in Plateauflächen übergehen. Der fäl 
Rücken ift der füdoftliche, ben Alpen zugefehrte, der überall als giebelbachartiger Kamm IM 
- den ſchweizer Seeufern ober ben Ebenen aus plöglich emporfleigt. Das ganze Bebirge RT 
fach zerfläftet, voll großer, langer Höhlen, enthält mehre Seen und eine Anyabt Flüffe, die M 
umter die Erde verlieren und dann wieder hervorkommen, mie hie Drbe, der Doubs und del 
Zufluß Creuſe, und befleht aus dichtem, muſcheligem, auch fplitterigem Kalkſtein von gresill 
. weißer oder gelblicher Farbe. Die abfließenben Waſſer werden ber Rhöne und bem Rhdx A 
eführt, fodaß auch der 3. die Waſſesſcheide zwifchen dem Mittelmeer unb der Rorhſet traf 
n den Behängen der Sommerfeite, befonders im Südoſten hat ee Beinbau, im Welten Bi 
dungen, Weiden, Wiefen und Aderfelder. Im Gangen iſt er jedoch gering bevaßkert, und Mi 
in den Thaͤlern Reufchatels, in ben niebrigern weflfichen Zügen und im Thalgebiet der DM 
dichter bewohnt. Zu ben ausgezeichnetfien Punkten gehören: der Montslärebeg, 5210 8. U 
dem Meere, bei Fort be !&dufe; der Reculet, 5196 J.; der Prée de Marndtrs, 5300 8.; U 
Stand Eolombier, 5064 $., welche ſaͤmmtlich weſtnordweſtlich von Geck liegen. In bet Mi 
hen durch das Thal der Valferine und Orbe im Weſten begrenzten Kette befinden fh: U 
Dile, 5082 8.5 der weſtliche Schwergerberg, 4 Stunden weflnandinefltich von Nyon mit Mi 
(em Dftabfal und herrlicher Aasficht auf die Alpen von der Grumfel Eis zum Montblcu di 
bis in die Daupbind, auf den Genferfee und den ganıem 3.5 der BhentKenbre,:iit 70, uoh M 
Dent de Bawlion, 4570 F. Zwiſchen dem Reuenburgerſee und be Donbor ber Sotet Wi 
der Higuille de Beasuimes, 4808 F. an der Straße non Yrerdun nach Pontarlier, unit berdbuhl 
Aus ficht; der Chafſeron oben Sucheron, 4976 $-, weſtlich von Geanfen : ber iuunZoertl 
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1000 8, mit der, Besfpigs la Zablau⸗, fcgöner Ausficht uber ben Neuonbusgerſee und mit 
Bretten uud Stalaktiten in feinem SJunern ; der bichtbewaldete Chaumont, 3600 F., nut Außs 
ıcht anf den Reuenburger, Bieler und Murmerfee und auf die Alpen vom Säntis in Appenzell 
is nach Savoyen; der Chafſeral ober Geſtler, 4936 F. (ſübweſtlich von Biel), mit einem 
Iberblide der meftlichen Schweiz, der Vogeſen und eines Theils von Schwarzwalde. Endilch 
m nördlichen Upfchnitte: Die Dafenımatte, 4488 F. gegenüber von Solothurnz ber Weißen ⸗ 
tein, 4000 &., mit einer der ſchönſten Fernſichten auf die Alpen ; der Lägern, 53050 F. gleich- 
allg mit, eimer der außgebehnteften Rundfichten unter den leichter zugänglichen Schweizerber⸗ 
on; der Mont Terrible, 2970 &., zwifchen Münfter und Bruntrut. Der 3. ift im Allgemei⸗ 
un wegen der vielen nabeneinander folgenden Parallelketten, ber wenigen Kammeinfchnitte und 
ei dem Mangel am ganz. durchgehenden uerthätern ſchwierig zu überfleigen, indem Sie Stra⸗ 
en nicht einen, fondern mehre Paͤſſe zu durchziehen haben. Jedoch wird er von mehren Kunfb 
trafen ganz durchſchmtten, unter welchen die über Gt. «ergue aus Frankreich nach dem Waadt⸗ 
ande führende, die Straßen von Bafel nad) der innern Schweiz über den Großen und Kleinen 
dauenſtein und und nach Zürich über den Bötzberg bit wichtigften find. J 

Der Denutſche Jura, zwiſchen dem Rhein und dem Main, 60 M. ang, iſt mehr pla⸗ 
eauartig, ohne Kettenbildung und Längenthäler, bat dagegen viele, zum Theil ihn ganz durch⸗ 
chneidende Querthaͤler, nimmt ebenfall$ gegen Norden an Hoͤhe ab, hat aber feinem Stellabfall 
ach der entgegengefegten, auf der. Nordmeſtſeite, feine fanftere, oft terraſſenartige Boͤſchung 
ach Südoſten. Durch die Durchbrüche der Donau und der Altmühl wird er indrei Abſchnirte 
etheilt: 1) der SchwarzwaldJura, zwiſchen dem Rhein» und dent Donauthal, eine 5 M 
ange Plateaußaͤche, tm Weſten mit dan Schwarzwalde zuſammenhängend, aber geognoſtiſch 
on ihm verſchieden, im Oſten in die bairiſche Hochebene übergehend, dort das Klettgau, bier 
ns Hegau genannt; 2) der Schwäbiſche Jurag oder bie Alp (f. d.), zwiſchen der Donau 
md Atimũhl, 35 DR. lang; 5) der Frankiſche Jura ober Frankiſche Sandräden, zwiſchen der 
Utmũhl und dem Main, nicht mehr mit nordöſtlicher, fondern mit nördlicher Richtung, ZUM. 
ang und AD. breit, in feinem Scheitelpunkte faß überall unter 15008. abfoluter Höhe zurüd- 
leibend und auch über feine Umgebung nur wenige Hundert Fuß emporſteigend, baher nur 
urch die Tiefe und Steilheit feiner Thäler ein gebirgsartiges Melief barbietend, oftwärts all- 
nalig zum Plateau⸗der Oberpfalz oder Raab, weſtwarts fleil zur fränkiſchen Terxaffe abge 
acht, übrigens merkwürdig durch die zahlreichen, wegen ihrer Tropfſteingebilde und Anhaͤu⸗ 
ungen von Thierknochen berühmten Höhlen, wie die von Gailenreuth und Muggendorf (ſ. d.) 
a der fogenaunten Fraͤnkiſchen Schweiz oder dem an das Fichtelgebirge fichenden Theile. 

Das franz. Depart. Jura, ein Befandtbeil der Franche⸗Comté, zählt auf 90, AM. 
13300. 6. Über * Drittel der Bodenflaͤche find Bergland, gebildet von ben weſtlichen 
teten und Werzweigungen, Thaͤlern und Plateauflächen des Jura, der hier am höchſten 
urhjchuittlich 5600 * am ber Schweizergrenze aufſteigt und eine Menge zum Baſſin der 
Rhöne gehörige Bergwaſſer entfendet, von denen ber Yin, die Seile, der Doubs mit ber 
oue die wichtigfien find. Auch hat da6 Departement Antheil an dem Mhöne-Mhen-Ranal 
nd zählt mehre Sera unb viele Teiche, Die böhern Theile des Gebirgs ımd ein großer ae 
tiner Abhaͤnge find dutchaus umfruchtbar. Hier ift das Klima rauh und veränderlic,' ber 
Binter long und falt. Die Tiefebene und bie nachſten Thäler des Plateaus find ergiebig 
n Getreide und gutem Wein, der nebſt Wallnüffen einen Ausfuhrattikel bildet. Die ber 
ion Sorten find bie von Arbois, Salins, Chätenu-Ehalon und Lons⸗le⸗Saunier. Aus⸗ 
dehnt find bie Waldungen, bie größtentbeild aus Fichten beftehen und reichliches Bau⸗ 
md Brennholz liefern, ebenfo die Wieſen und Hutungen, bie weniger zur Schaf als zur 
Merde» und Rindriehzucht benugt werben, welche fegtere, verbunden mit‘ Butter- und Kaͤſe⸗ 
teitung, ben Hauptreichthum des Landes ausmacht. Auch bie Bienenzucht iſt von Bedeutung, 
md Die Ausbeutung der Gifenminen befchäftigt viele Eimmohner, forwie die Marmor⸗, Waba- 
er⸗ und andere Steinbrüche desgleichen bie Benugumng der Salinen, beſonders der von Sa⸗ 
int. Die Einwohner find überhaupt [ehr gewerbfläifig und liefern befonders Eiſen⸗ Stable, 
Auincaillerie und Drechslerwaaren und Uhren, unterhalten Kattun⸗ Mugen, Strumpf« und 
dutfabrißen und treiben einen lebhaften Bandei mit Wein, Holz, Dich, Eifenwaaren umd andern 
Babritagen. Altjährlich wandern ziemlich viele Gebtrgäbewohner theils als Kleinhändler, theils 
Id Arbeiter in dns Innere Frankreichs aus und kehren zu Erntezeit mit ihrem Der 
bieder zurüd. Das ao Depuntement hat zur Hauptſtadt Lons⸗Ae⸗Saunder und zerfällt in die wier 
Itrondiſſernents Lons·le⸗Saunier, Gt.-Glaude, Dole md Paligem 





+42 Zuroformation — Jürgens 

Juraformation, Iuragruppe, auch Dolttäfermation nennen bie Benlonen Ye Uhket 
lung der Sedimentär- oder Flöggebllde, welche zuerſt in ben Juragebirge GIB eimefeibfländig 
Bildung zwifchen der Trias⸗ und Kreidegruppe erkannt wurde. Diefelbe beſteht m Deutiälm 
von oben nach unten aus folgenden drei Hauptabtheilungen : -1) Weißer Jura, in weiber 
theilung hellfarbige dichte Kalkſteine, Rogenſteine und oft von Höhlen durchzogene Deolomin 
‚borherrfchen. Auch gehören zu berfelben bie berühmten Uthographifchen Kalkſteine von Een 
bofen in Baiern. 2) Brauner Jura, der aus bräunlichem und gelblichem Thon, Mergel m 
Sandbſtein mit Einlagerungen von Gifenrogenftein befteht, weiche in der Schwäbtſchen Kipw 

bebeutender Eifeninduftrie Veranlaſſung geben. 3) Schwarzer Jura, welche Abrheilung mar 
- auch wol als befondere Formation unter Dem Namen Leias oder Aas unterfcheidet. Sie beficht 
aus bituminofem Mergelfchiefer und Kalkftein, aus welchen Eedpech gervormen werben fam, 
und aus Sanbftein. Alle biefe Abtheilungen find fehr reich an organifchen Reſten, namentih 
findet man darin ehr viele Korallen (zuweilen ganze Riffe bildend), Seeſterne, Echiniten, zwe 
aud einſchalige Mollusfen, Beienmiten, Ammoniten, Krebſe, Fiſche und Saurier. Die En: 
widelung und Verbreitung der Surabildung in Deutfchland hat befonders Leopeld von Brd 
in ſeinem Bert „Der Jura in Deutfchland” (Bert. 1839) trefflich geſchildert. Sie finder ſich al 
eine breite Zone beinahe rings um das Rheingebiet; auf ber deutſchen Seite von Baſel beginn), 
durch bie ganze Schwaͤbiſche Hip, über Nördlingen und Regensburg bis ziemlich nach Kebutz 
Dann wieder in Weftfalen, im Teutoburger Walde, ben Weferdetten und ben nördlichen tr 
bügeln bed Harzes. Auch in Oberfchlefien iſt fie vorhanden. In den Alpen iſt fie fehr mähng 
entwidelt, aber won abweichender Beſchaffenheit mb innig mit ältern Schichten. verbunden 
Auch in Italien, Frankreich, England und Rußland find Surabtibungen fehr verbreiten; in Bir 
ginien (Rorbamerika) enthalten diefelben mächtige Kohlenlager. ' 

Jürgens (Karl Heinrich), deuticher Geſchichtſchreiber und Publiciſt, wurde 3. Mei 180! 
zu Beaunſchweig geboren, erhielt feine Schufbiläung in feiner Vaterftadt and voldnwete ſich 1819 
— 21. zu Böttingen bem theologifchen Studium. Exchon 1824 zum Paſtor in Amen 
ernannt, fpäter als Prediger nach Stadtoldendorf verfegt (1854), entwidelte er neben fm 
Berufsgeichäften eine lebhafte Literarifche Thaͤtigkeit, bie fich gegen das beſtehende burreaslır 
tiſche Kircheuregiment richtete und auf Herftelung einer Synodal⸗ unb Presbigrerialverfeflum 
als Mistel zur Belebung des proteſt. Kirchenthums, hinarbeitete. Neben den Meinen Chris 
und den zahlreichen Journalartikeln, weiche diefem Streben ihren Urfprung verbanften, mb 
mete fich I. zugleich den hiftorifchen Studien in fehr gebiegener und umfafender Weiſſe. Cu 
Auffas Im Staatsleriton „Ruther” war der Vorläufer feines größern Weris: „Lurher von it 
nee Geburt bis zum Ablafftreite” (3 Bde, Lpz. 1846-47), das unbeflritten gu den beder 
tendſten Reiftungen auf dieſem Gebiete zu zählen iſt. Obwol kirchlich keineswegt einer erfremt 

oder auch nur rationaliſtiſchen Richtung angehörig und politiſch von ſehr gemäßigten Aufſichen 
geleitet, Hatte er Doch manche Anfechtungen zu beſtehen, bie ex ſich theils durch Teiwe theolagiiät 
Schriftftellerei zuzog, theils durch freimuͤthige politifche Anffäge, wie namentlich den: „Uber Mi 
Umsriebe einer Adelöpartei im Herzogthum Braunſchweig“ in Weite „Gonftiturronelien Jehe 
bũchern“. Bon der EStändeverſammlung, in bie ex mehrmals gewählt werben, wurde er WE 
bes Regierung ferngehalten, auch wegen einer Adreſſe, an welcher er als Stadtorrordneter mi 
Seadtoldendorf Theil genommen, in eine Unterſuchung verwickelt, welche nur dir Greigniffe"® 
1848 fiflirten. I. nahm von Anfang an regen Antheil an dem Bang der Dinge. U Pr 
ghielr des Vorparlaments und Funfzigerausſchuſſes, fpäter auch dev Nationafoerfarmiung 1 
er einer der Erſten und Ruͤhrigſten, die auf bie Drganifation einer conferwativen Partei kanır 
beitetem. Den tevolutipnären Michtungen wirkte er theils in dem Parlament und im Beriet 
ſungs ausſchuß, theils in bee Preſſe entgegen ; legteres namentlich durch Grünbung ber mit gtr 
ber Bisterkeit gefehriebenen und mitBernhardi herausgegebenen, Flugblätter aus der Deurkbm 
Ratinmalverfonmlung“, deren Nedaction er bis Mitte Sanuar 1849 Ieltere. Anfangs ging 
mit der Bagern’fchen Partei, an.beren Organifätion er regen Anthei gekemmen. Seit der Po 
biiration der Brundrechte trennte er fich Jedoch von diefer, trat ihr von ber Zeit au, übe der Pin 
bes preuß. Kaiſerthums auftauchte, mit Eutſchiedenheit entgegen und ward auch einer der Gri® 
ber der großdeutfchen Partei. Iaı Sommer 4849 kehrte 3. nad) Gtabsetbenbeuf zurid, FR 
mdeſſen jchen im Febr. 1851 Heimat und Pfarramt auf, um nach Hanncver A 
vie Hauptleitung ber „‚Dannoverifehen Zeitung” zu überiehuten. Der Aatritt 
Eihele berong ihn sam Rücktritt von der Zeitung, deren Redaction er im Febr. 1B52 uieherig® 
Seitdem privatifict I. in Hannover. eine Erinnerungen aus ben Deutſchen Warte 
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haann er im einem größern Werke niederzulegen: Zur Geſchichte des deutſchen Verfaſſungk 
werte” (Bd, 4 und 2, Abth. 1, Braunſchw. 1850). 

Jurisdietion, |. Gerichts barkeit; Jurisprudenz, |. Rechtowiſſenſchalt. 

Juriſtenrecht. Außer dem Beleg und. Gewohnheitsrechte iſt namentlich in neueſter Zeit 
von vielen angeſehenen Juriſten auch das wiſſenſchaftliche oder ſogenannte Juriſtenrecht als 
ane beſondere Nechtsquelle anerkannt und hervorgehoben worden. Uberall, wo ſich ein beſen⸗ 
derer Stand ber Juriſten bildet, in ben ſich die Kenntniß und Fortbildung des Rechts aus dem 
Volke mehr oder weniger zurückzieht, muß auch das von den Juriſten durch ihre verfihiebenartige 
Ihätigleit bargeftellte umb hervorgebrachte Recht von Bedeutung werben, beffen Wichtigkeit 
nut fo lange fich verkennen läßt, als man das Gefeg und das Gewohnheitsrecht für alleinige 
Rehtsquellen gelten lafien will. Während nım feit der Aufnahme bes rom. Rechts in Deutſch⸗ 
land die Juriſten faft die alleinigen Träger des Rechts überhaupt geworben waren und lange 
Zeit faſt nur aus ihren Schriften das anwendbare Recht geichöpft wurde, daher auch von der 
einen Seite die ſogenannten opiniones dootorum in dem größten Anſehen flanden, verwarfen 


ſelbſt Landesgeſetze diefelben haufig, indem fie hauptſächlich nur das Geſet als Rechtsquelle | 


angefehen wiſſen wollten. Auch noch. gegenwärtig tollen viele Juriſten von einem Juriſten⸗ 
recht, wenigſtens dem. Namen nad, nichts wiſſen, obfchon fie den Einfluß der Juriften auf die 
Rahtebildung nicht verleugnen können. Das Juriſtenrecht ift zunächſt nur Erkenntnißquelle 
dei Ihn durch GBefeg oder Gewohnheits recht gegebenen Rechts, indem baffelbe durch die Ju- 
tißen aur bie wiſſenſchaftliche Form und Begrlindung erhält. Sobann werden aber auch duch) 
dat Juriſtenrecht nee Mechtsfüge.gefchaffen aber gleichſam aufgefchloflen, inſoweit bie andern 
Rechtsquellen keine Normen barbieten, aber doch die Unterlagen oder Quellen für biefes Imi⸗ 
Benteche vorhanden find. Daffelbe entfteht ſowol durch die Entfcheiduungen ber Berichte, den 
Berichtögebrauch, der aber auch Erkenntnißquelle des Gewohnheitsrechts fein kann, als auch 
uch rein wiffenfchaftliche Forſchungen bee Juriſten. Das Juriſtenrecht wird zwar zunaͤchſt 
uf geſchichtlichen Unterlagen, es wirb aber auch ahne diefe durch jurififche Gonfequenzen und 
Analogien gebildet und nimmt bann bie Stelle ein, bie Viele dem Naturrecht anmweifen wollen. 
Das Juriſtenrecht beruht nicht, wie das Gefeg, auf einer äußern Autorität, Sondern auf ſeiner 
üffenihaftlihen Begruͤndung und innern Wahrheit; es kann daher auch nicht bie Mehrzahl 
vr ſogenannten.juriſtiſchen Autoritäten entſcheiden. Daffelbe ift für alle eingelnen Bweige des 
Kedts Rechtsquelle; doch natürlich für die weniger, für weiche ausführliche Befege vorhanden 
ind; nur in Betreff des beutfchen Bunbesrechts hat die Bundesverfammlung durd) Beſchluß 
ctlatt, daß fie bemfelben Feine auf die Bundesbefchlüffe einwirkende Autorität geflatten und 
äner Berührung auffelbiges oder neuen Theorien bei Ihren Berhandlungen Raum geben werde, 
Juriſtiſche Perſon, |, Porfon, en Ä 
urg, |. Seſchworenengericht. . 
Jus (at.) Recht, Die geſebliche Norm, welche die Freiheit der Perſon im Staute nach Maf- 
abe gegenũberſtehender Zwange verbindlichkeiten beſchränkt; ſubjectiv die gefegliche Möglich- 
it, eine ſolche Beſchränkung zu,fobern. Uber ben Unterſchied zwiſchen philaſophiſchem und po ⸗ 
tivern Rechte und die Eintheilungen bes legten ſ. Recht. 
Iuffien, eine franz. Familie, die eine Reihe berühmter Botaniker zählt, non denen Antoine 
e J. geb. zu Lyon 6, Juli 1686, geſt, au Paris 22. April 1758, der erſte war. Bon botani · 
sen Reifen in Spanien und Portugal 47746 gurücggkchrt, trat ex als Schüler unb Nachfolger 
outnefort's am botaniſchen Garten zu Paris auf amd bekleidete bie botaniſche Profeffir bi - 
s feinens Tode. Außer mehren Abhandlungen gab ex eine neue Auflage von Tournefort's 
Institutiones. botanigae” (Par. 1719) heraus. Nach feinem Tode rrfchien bez „Traiſò des 
ertus des plantes” (Namey 1774). — Sen Bruder, Bernard de J. geb. zur Lyon 
7. Aug. 1699, geht. zu Paris 6. Nev. 1776, ein Beitgenoffe Linnes und diefem ebenbürtig, 
udirte zuexſt in Lyon unter den Jeſuiten, mendete ſich dann nach Paris unb begleitete feinen 
sruber nach Spanien. In Mpuspellier findiete er fpäter die Arzneikunde und wurde dort 1720 
)octot. Da ihn indeß ſein weiches Gemüth qn praktifcher Ausübung ber Medichh hinderte, 
ließ ex fi 1722 won ſeinem Bruder als Unterlehrer der Botanik anflellen. Im 3.1758 
urde er Auficher des Gartens von Trianon, welchen er nad einer natürlichen Anardnung 
x Pflanzen einzichtete und dabei zur Aufſtellung eines natürlichen Syſtems gelangte, durch 
16 er ſich eim unſterbliches Werdienft etwarb. Diefes warb nad) ipm Jufſien ſches Gpftem 
ver auch ew bon Trianon genannt und hat allen fpätern natüzlichen Anordnungen des 
Hangenzrigh ans, Buunhlage gedient. Seine Werke fd nicht zahlreich und heſtehen nur im 
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ausgezeichneten, für bie’ Akademie gefchriebenen Abhandlungen, bie edenfs wie fein Oyftem uf 
einer flaunenswerthen Kenntniß botanifcher Einzelheiten beruhen. Die Ergrundung der Mun- 
zenverwandtfchaften blieb die Aufgabe feines Lebens; allein als beicheldener Beobathter theile 
ex feine Gedanken über bie Theorie der natürlichen Familien nur Im GBefpräche mit. Wi geiſ 
teicher Forfcher überragt ex weit die meiften mitledenden, In därrer Euftematik ſich gefallenen 
Botaniker und ift, obgleich er menig.gefchrieben Bat, dennoch Ba8 Haupt einer großen Sthuie 
geworden. — Der jüngfle Bruber, Joſeph de J., geb. zu Lyon 3. . 1704, geſt. ju Yard 
41. April 4779, hatte urfprünglich Medicin ftudiet, wendete fih aber der Mathematik zum 
ſchioß fich als Botaniker der Erpedition an, welche Maurepas zum Behuf ber Bradmeffug 
unter dem Aquator 1735 nach Quito abgehen ließ. Während ihrer Dauer zu äratfichen La 
ſtungen gmöthigt, blieb er nacı ihrem Schluſſe allein In Peru zurüd, um zu botanifiren, bereit: 
die Cordilleren bis Potofi, wurde aber, als er in Lima fich eingufchiffen verſuchte, von den Sye 
niern gewaltfam zurüdgehalten und zu Ingenieurdienſten gegwungen. Er verfiel in Folge die 
ſer Behandlung in Geiſtes krankheit, die ihn nie verlieh, obgleich er nach SBjähriger Abweſa- 
heit 1771 in fein Vaterland zurückkehrte. Über feine großen Reiſen bat er nicht Vermont, irgend 
etwas befannt zu machen, jedoch gelangten feine Sammlungen nach Paris. — Sein Refie, Sat. 
Laurent de J. geb. zu Lyon 1748, geft. zu Paris 1836, hatte urſprünglich auch Mebtein ſu 
dirt, bekleidete aber feit 1770 die Profeffur der Botanik am Pflangengarten in Paris, bien k- 
bo 1785 niederlegte. Seit 1773 Mitglied der Akademie, ſeit 1777 zum Director bei Gar 
tens ernannt, wurde er 1808 umter Napoleon Titularrath der kaiſerl. Univerfirät. Unter fat 
wig XVEL wirkte er ald Profeffor ber Arznelinittellehre in der mebicinifchen Facultät m 
als Profeffor der Botanik am Muſeum der Naturgeſchichte. Die Botanik verbankt ihm aufer 
ordentlich Vleles; namentlich wurde von ihm erft das von Bernard de I. aufgeftellte Soſte 
befannt gemacht und zur wirklich praftifchen und brauchbaren Glaffification weiter außgehibe. 
Die Unſichten, welche er in feinem berühmteften Werke „Genera plantarum seoundun o- 
dinem naturalem disposita” (Par. 1'789) entwidelt, werden zu allen Zeiten als befitmmt 
Gefeye gelten. Der vorherrfchende Gedanke in dieſem Werke ifl, daß gewiffe Organe und'ge 
wiſſe Ahntichkeiten der Organe höher zu fielen find als andere, ſodaß die eine Ahnlichkeit U 
Kerinzeichen einer Familie dienen und eine andere mur als Merkmal einer Gattung aber ent 
Urt brauchbar fein ann. Seinelinterfischungen waren ebenfo gruͤndlich als zahireich ; dars IH 
gu feinem Ende war er bemüht, die natürlichen Verwandtſchaften der Pflanzen Immer weit 
zu verfolgen und fein Syſtem nad Maßgabe neuer Entbedumgen zu verbefiern. Auch dien 
gentliche Phytographie vernachläffigte ex nicht, wie eine Menge von Abhandlungen beweiſe 
die man als Muſter geiftreicher Bearbeitung eines fonft tredienen Stoffs betrachtet. — Es 
Sohn, Adrien de J. geb. zu Paris 1791, ebenfalls Doctor der Medici, feit 1826 Prehrfir 
der Botanik am Pflangengarten und Mitglied der Akademie, hat pa viele tũchtige Ir 
beiten in ben Geſellſchaftsſchriften und durch Monographien als würdiges Mitglied ſeiner de 
rühmten Familie beiwiefen, deren Andenken fchon Rinnde eine artenreiche erofifige Pflanzenger 
tung (Jussiaea) gewidmet hat. Von feinen zahlreichen Monographien über einzefne Plan 
. gattungen find hervorzuheben bie über die Rutaceen (Par. 1825), Mellaceen (Bar. 1850 
Malpighiaceen (Par. 1848) u. f.w.; feine „Botanigue” (Par. 1844) wurde von Echmie 
Göbel und Pfund (Prag 1844), ſowie von Ktfling (Stuttg. 1845) überfegt. — Lemen 
Pierre de J., der Neffe Ant. Laurent Js, geb. p Lyon 7. Febr. 1702, Hat ſich vorzũgth 
um bie Einführung des wechſelſeitigen Unterrichts in Frankreich verbient gemacht. Ben fin 
* Schriften, die alle eine moralifche Tendenz Haben und theilmweife von ber Akademle gekrönt mer 
den find, iſt beſonders zu nennen das in mehren Auflagen verbreitete und ia viele Sprecha 
überfegte Borksbnch „Simon de Nantua, oule marchand forhin”. | 
Yuffuf, franz. General in Algerien, foll nach einer Nachricht 1807 auf Elba geboren nal, 
als er nach Florenz auf eine Erziehungsanflalt gebracht werden follte, von tumeſtſchen Gerün 
bern gefangen genommen, nad einer andern 1810 im fü Frankreich geboren und, fen 
fünf Jahre alt, an der Küfte ber Provence von tunefifchen Geeräubern entführt wurden kie 
Gewiß iſt nur, daß er feine Altern nicht kennt und daß er nach Tunis gebracht wurde, mo ie 
wegen feiner Schönheit der Bet kaufte, der ihn umter ben Frauen feines Haremt zum Mobiet 
erziehen Lie und bald zu feinent Liebling machte. Herangewachſen wurde er in bas Gorpt ie: 
Zeibwache des Beis vorfegt, in welcher Stellung er eine Kiebfchaft mit a rat 
antnüpfte. Als die Liebſchaft von dem Bei entbeckt wurde, mußte I. ? eine fras} 
Brigg flüchten, die ihm nach Algier brachte, wo er in franz. Dienfle trat uub ſich Sei 
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tzeichnete, daß Ihm als Rittmeiſter eine Bekehlshaberſtelle in dem neuerrichteten Corps ein- 
jorener Reiterei, den Spahis, übertragen wurde. In dieſer Stellung erwarb er ſich ebenſo 
ch feinen Nuth und feine Geſchicklichteit wie durch feine Kenntniß der algieriſchen Zuſtände 
d ſeinen Einfluß auf die Eingeborenen große Verdienſte, insbefondere bei der Sinnahme von - 
na 1832. Im J. 1836 ſchlug er bei dent Juge gegen Tlemezen Abd⸗el⸗Kader vollſtändig 
d wurde vorläufig zum Bei von Konſtantine ernannt, konnte aber dieſe Stellung nicht antre⸗ 
‚ neil die Erpedition gegen dieſe Stadt im Nop. 1856 wislang. Im J. 1837 hegab er ſich 
ch Parid, wo er durch ſeine maͤnnliche Schönheit, fowie durch feln einnehmendes ritterliches 
eſen Aufſehen erregte. Wegen Ende des Jahres nach Algier duridtgefebtt, art er inDran 
witän einer Astheikumg Spahis. Hierauf befehligte er die ſogenanmen Chaſſeurs d’Afrique, 
am als Oberſt ein leichtes Gavalerieregiment, bis er endlich das Obertonmiando Über bie ge⸗ 
mmte irregulaͤre Reiterei erhielt. Er machte unter dem Genetalgouvernement Bugeaud's, 
ihn befonderd autzeichnete und nach der Schlacht am Joly zum Generäl etnannte, die mei⸗ 
r Feldzüge mit: und Bat viel zur Unterwerfung bes Landes beigetragen. Anfang 1845 Tai 
wieder nach Paris, trat zum Chriſtenthum über wird verheirathete fich mit einem Fräulein 
eyer, einer Richte des Generals Builleminot. Gegenwärtig hat J. als Brigabegeneral den 
befehl über die fanımelichen eingeborenen Truppen zu Algier. Auch Tchrieb er In neuerer 
it „Sur la guerre en Alrigae” (Algier 1850), ein ebenfo intereffantes ale Iehrreiches Werk, 
er ſelbſt den Kampf in Algerien unter allen Fornien kennen gelernt hat. . 
Juſte⸗Milien (franz.); die rechte Mirte, das Innehalten eines Arittefmafee zwiſchen d: 
ttemen im Handeln ımd Streben. In allen äußerlichen Dingen ft die Beobachtung des rich⸗ 
en Mittelmaßes, det ſogenannten goldenen Mittelftraße, eine weile Diarime. Dagegm würde 
in entfchieden irren, wollte man dieſes nur äußerliche, mathentatiiche Verhältniß zu den Din- 
: auch als Grundſatz für das moralifche Handeln aufftellen. Denn in der moralifchen Welt 
idt das Wahre dem Falſchen, das Mecht bem Unrecht, das Boͤſe dem Guten geradezu entge⸗ 
igeſeht, und ein mittleres Verhalten zwifchen biefen beiden Begriffen kann Niemand ernſtlich 
Wahtheit, Tugend u. f. w. anerfennen. Nach der franz. Julirevolution von 1830 ward der 
udruck Juſte⸗Milieu befonders in der politischen Welt zum Schlagwort, Indem die Drgane 
nig Ludwig Philipp's wiederholt erffärten, daß bad Staatswohl Frankreichs nur bewahrt 
den fönne, wenn die Regierungsgewalt ben Parteien gegenüber ein Jufte-Milieu oder Mit- 
maß beobachte. Man griff dad Wort fofort auf und bezeichnete damit, bald in guten, bald 
töjn Sinne, a6 politifche Princip ber Julimonarchie. Die Juliregierung ſuchte num aller» 
gi in den erften Jahren ihres Beſtehens bie beiden extremen Parteien butdy Nachgiebigkeit 
dſcheinbare Eonceffionen an die neue Ordnung der Dinge zu feffeln, mußte aber bald genug 
Erfahrung machen, daß wenigftens in der Innern Politik ein ſolches Schaukelſyſtem (Bas⸗ 
tiyſtem) keineswegs zum tele führe. Ludwig Philipp wandte füch deshalb, welchen Namen 
deine Minifter dem Verfahren geben mochten, mehr und mehr ber alten Repreffiopolitif 
und man kann wol fagen, bag endlich der Julithron gerade deshalb zufammenflürzte, weil 
Regierung das Innehalten eines Juſte⸗Milien gänzlich vernachläffigte. Mit Beziehung auf 
Politik der franz. Juliregierung verfteht man jegt unter Jufte-Milieu überhaupt jene charak⸗ 
sie Politik, Die es mit allen Parteien zu halten ſucht, dadurch aber felbft jedes Erfolgs und 
n Bedeutung verluſtig geht, \ 3 
Juſti (Karl Wilh.), proteſt. Theolog, geb. 14. Jan. 1767 zu Marburg, empfing feine Bil. 
3 theils auf dem Päbagogium und auf ber Univerfität dafelbft, teils In Jena. Nachdem er 
ige Jahre Hauslehrer in Wetzlar geweſen, wurde ihm 1790 das Amt eined Predigerd an ber 
st, Pfarrkirche zu Marburg, feit 1795 zugleich eine ordentliche Profeffur der Philoſophie 
tragen. Im J. 4801 zum Aribisfonus, bald darauf zum Superintendent und Confiſto⸗ 
kath erwähkt, erfolgte 4814 feine Ernennung zum Oberfarrer und 1822 zum ordentlichen 
feffor der Theologie. Als folcher erklärte er vorzugsweiſe bie Schriften bes Alten und Neuen 
faments und folgte dabei der Methode Eichhorn's und Herder’s. J. ftatb 7. Aug. 1846. 
hr vielfeitig war feine fchriftftellerifche Thätigkeit. Er gab mehre nicht werthlofe Gedicht⸗ 
mungen heraus und feine Bearbeitungen mehrer Propheten des Alten Teftaments, feine 
stionafgefänge der Hebräer” (3 Bde., LTpz. 180518), bie verniehrte Ausgabe von Her⸗ 
? „Geift der hebr. Poefie” (2 Bde., Lpz. 1829) umd bie „Stonitifchen Harfenklänge” (Kpz. 
2) bewiefen, baß erin den Geift der hebr. Dichtkunſt tief eingebrungen war. Auch zeichnete 
ich duch Monographien und Auffäge über die Gefchichte Heffens im Mittelalter, z. B. über. 
manb.ader. Zehnte Aufl. VIIL 35 








546. Zufßtinianus J. ZJuſtinus | 
„Elifaberh die Heilige” (neuefte Aufl, Marb. 1855), aus und fegte Strieder‘6 „Heifilge 8 
lehrten und Schriftſtellergeſchichte (Marb. 1851) fort. - \ | 
Juſtinianus I, Kaifer des byzant. Reiche, 527565, geb..485 in Ahpagien, kannte 
aus einer flaw. Familie und hieß mit feinem law. Namen Uprauda. Seinem ObeimJufinstL, 
der fich vom Bauer zum Kaifer aufgefchwungen und ibn. erzogen Hatte, folgte er 1. Aug.5%7 
auf dem Throne, nachdem er bereitd 1. April deffelben Jahres von ihm zum Mittegentin a» 
nannt worden war. Großen. Einfluß übte auf 3. feine Gemahlin Theodora, früher Edi 
fpielerin, ein ſchönes, talentvolles, aber buhlerifches, leidenfchaftliches Weib, bis zu ihrem Tıte 
548 aus. Sie vornehmlich regte ihn zu ben lange fortgefegten, body vergeblichen Beftrebungn 
an, die Monophyßten (f. d.) mit der orthobopen Kirche zus vereinigen; auch ber furchtbart Auf 
ruhr ber Factionen der Nennbahn (f. Byzantinifcged Mei), der, ald J. 552 ihre Streuiglt. 
ten mit Gewalt unterbrüdlen wollte, feinen. Thron erfchütterte und fein Leben bedrohte, der aba 
durch Belifar (f. d.) mit biutiger Gewalt geflillt wurde, war namentlich durch die Gunft, ndü 
Theodora der Partel ber Blauen erwies verurfacht worden. Nach außen wurde bie R 
bed Reichs unter 3. weit ausgebreitet, vornehmlich durch feine großen Feldherren Bella 
Narſes. Im Oſten zwar mußte der Friede von den Perferkönig Koſru Nuſhirvan imma 
neuem erkauft werden; dagegen fielen Im Weften durch die Zertrümmerung ber Herid; 
der Vandalen, bie Beltfar 534 und 535 vollbrachte, ie rdinien und Corſica, burä 
Zerftörung bes oftgoth. Neiche, bie nach langem von Belifar begonnenen Kriege durch Nırk 
553 vollendet wurde, Sicilien und Stalien dem byzant. Reiche wieber zu. Aud in Sir! 
wurde um 550 ein Theil des Küftenlandes den Weſigothen abgeiwonnen. Die größte Berubr 
heit hat J. durch fein für die Dauer ber Herrfchaft des rom. Rechts fo folgenteiches Pat 
Sefeggebung, die fogenannte Iuftinianeifche Gefeggebung, erlangt, das von Tribonianuä(.) 
und Andern in den 3. 528—535 durch. die Abfaffung der fpäter unter dem Namen (+ 
juris civilis (f. d.) vereinten Bücher der Inftitutionen, der Pandekten und bes Gonftitutire 
codex, dem feit 535 Novellen folgten, ausgeführt wurde. (S. Römifches Net.) Durd gs 
Bauten wurbe die Abgabenlaft unter J. freilich gefteigert. Doch dienten diefe Bauten ı 
allein zur Verherrlichung der Kirche, wie denn in Konftantinopel 25 neue Kirchen, unter ih 
in Zeitraume von ſechs Jahren durch 10000 Arbeiter die prächtige Sophienkirche, erbaut =: 
- den, fondern auch zum Nugen des Staats, wie namentlid bie Reihe von Feſtungẽwer 
durch welche er die nördliche und öſtliche Grenze zu [hügen fuchte. Die Überrefte ber altm 4 
ſchwanden unter 3. durch bie von ihm befohlene Schliefung der neuplatonifcgen Hör: 
Athen und durch das Aufhören bes Conſulats 541. J. ftarb 14. Nov. 565, acht Monat 
dem Tode Belifar’s, der noch 559 feine Hauptſtadt gegen den Andrang der Bulgaren ge 
und dem er mit Undank gelohnt hatte. Zu ben verfchiedenen Anfichten über bes 3. Chur 
hat vornehmlich der MWiderfpruch beigetragen, der zwifchen des Procopius (f. d.) officiele: 
deffelben geheimer Gefchichte feiner Regierung ftattfindet. Gewiß ift, daß er Sinn für Bil 
Thätigkeit und Streben nad) Ordnung bed Reiche befaß, ebenfo aber, daß es ihm Hin" 
Ausdauer fehlte und daß er eitel und habfüchtig war. Den Namen bed Großen, der itm 
gelegt worden, verbankt er mehr den Thaten der Männer, die ihm dienten, als ſich ſelbſt 
dem Threne folgte ihm fein Neffe Juſtinus IL 
Auftinus (Marcus Zuftinianus), auch Marcus Juſtinus Frontinus genannt, ar ı 
Hiftoriker, der wahrfcheinlich zu Rom im 3. oder A. Jahrh. n. Chr. lebte, obgleich ihn Act 
in das Zeitalter des Antoninus, um 150 n. Chr., verfegen, ift Ler Verfaffer eines Auszust 
bem verloren gegangenen größern Geſchichtswerke des Trogus Pompejus, eines Galliere, 
zur Zeit bes Auguſtus lebte und in AA Büchern die allgemeine Geſchichte von ben älteſter 
ten an, insbefonbere aber die des macebon. Königs Philipp und der macebon. Hertſchak 
7—41. Buche ausführlich behandelte, weshalb er auch feinem Werke ben Zitel „His 
Philippicae” gab, Diefes urfprüngliche Werk, auf beffen Umfang wir noch aus den ſoger 
ten Prologen oder Inhaltsanzeigen der einzelnen Bücher, die meiſt in ben Ausgaben de 
enthalten find, fchliegen können, ift zeitig verloren gegangen, vielleicht weil ber Ausınz 
ebenfo überfchrieben und eingetheilt ift wie das Hauptwerk, durch die Gebrängtheit und I 
mit welcher er namentlich die ältere Geſchichte befpricht, mehr Beifall fand. Dennod if, # 
auch mehre gröbere Verſtöße bei J., namentlich in ber füb. Geſchichte, auf bie Unlauterfet 
Quelle hindeuten, diefer Verluft zu bedauern. Die Darftellung bes 3. felbft iſt im Ge 
nicht ungefälfig ; doch vermißt man oft bie Einfachheit und Correctheit bes Uusbrudt. © 
dem erften Drude (Rom 1470) ind den frühern Ausgaben von Grävfus (4. Aufl, Leod. 1: 
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und Abrah. Gronov (2 Bde., Leyd. 1719 und 1760) find zu erwähnen: die mit den Armer⸗ 
kungen ber ältern Erklärer verſehene von Frotſcher (3 Bde. Lpz. 182728), die in kritifcher 
und hiſtoriſcher Dinficht wichtige Bearbeitung von Dübner (2p3. 1831), die Yon Dübner und 
Jehanneau (2 Bde, Rpy. 1338) und bie Schulausgaben von Beuecke (Epz. 1830), Fitt- 
bogen (Halle 185) mb Dartwig (24:1, Braunſchw. 1082). Deutſche Überfegungen lie⸗ 
ferten Kolbe (2 Bbe., 2. Aufl, Münd.-18244-28), Schaumann (5 Wbe., Breit. 1830 — 
32) und Schwarz (6 Bde, Stuttg. 13-56... 0 6 

Jufinus der Märtyrer, Archenlehrer und Apologet des Chriſtenchums, ſtammte aus 

Sichem oder Flavia Neapdlis in: Samarien und trat, nachdem er die Wahrheit in verſchiedenen 
philoſophiſchen Syſtemen, Julept: in dem des Plato geſucht Yatte, als Greis zum Chriſtenthum 
über. Zum Schutze deſſelben ſchrieb er eine Apokogie an Antoninus Plus, eine andere an 
Narcus Aurellus und wurde, weil er in.fegtexer den chniſchen Philoſophen Erestens geſchmaht 
hatte, ums J. 165 in Mom enthauptet. J. war der Erſte, der eine Ausgleichung der Philoſophie 
mit dem Chriſtenthum verſuchte. Seine Schriften, zu denen äußer jenen zwei Apologien ein 
„Dialogus oum Tryphone Judaeo“, aber nicht bie „Epistola ad:Diognetum” (herausgeg. von 
Etto, &pz. 4852) gehört, find am beften von Otto, dem vorzügfichften Kenner des J. und feiner 
Zeit, herausgegeben worben (3 Bbe., Jene 1842 —46; 2. Aufl, 3-Bbe., Jena 1847-50, 
die fünf erften Teile des „Corpus apsiogelarum christianorum sasouli 11.” bildend). Bgl. 
Semiſch, J. der. Märtyrer” (2 Bde, Brest. 1840-42). 

Juſtiren, fo viel wie Adjuſtiren. Ä 

Juftitia, bei den Römern die Göttin der Gereihtigkeit, bei den Griechen Aſträa (f. d.), 
Ihemib (f. d.) oder Dike genannt, erſcheint auf röm. Münzen Häufig als Jungfrau mit einer 
Stimbinde oder einem Diadem, bisweilen mit Schwert und Wage oder auch mit einer Schale, 
bre Gewiſſenhaftigkeit andeutend, in der einen Hand und mit einem Scepter in der andern. 

Juſtitium nennt man ben gaͤnzlichen Stillſtand ber Rechtspflege, bet durch außerordentliche 
dJegebenheiten, wie Krieg, Peſt, Erbbeben u. dgl.,, auf kurze Zeit eintreten kann. Während 
wirklichen Juſtitium laufen keine Friſten und gehen alſo durch deren Ablauf keine 
echte verloren. 

Juſtizmord pflegt man den Misbrauch der Criminalgewalt durch Verurtheilung eines 
nſchuldigen zum Tode zu nennen. Solcher Misbrauch kann, als vom böfen Willen der Richter 
gehend, nur unter tyranniſchen Regierungen vorkommen. Ungerechte Verurtheilungen aber, 
elche aus Irrthum der Richter entſtehen, können, wie ſurchtbar auch ihr Erfolg ſein mag, mit 
eſem Namen nicht belegt werden, denn über Irrthum iſt der Menſch in keinem Geblete erha⸗ 
n. Noch weniger paßt dieſer Ausdruck auf Verurtheilungen zum Tode, welche einem Geſetze 
maß erfolgen, welches nach ber Meinung Einzelner oder auch Mehrer zu hart ober überhaupt 
m Begriffe des Vergehens nicht angemeffen ift. Am allerwenigften aber. kann man bie To⸗ 
öftrafe überhaupt einen Juſtizmord nennen, folange nicht erwieſen ift, baf die Strafgewalt 
8 Staats, wenn fie das Leben ſelbſt aufhebt, ber Gerechtigkeit widerſpreche. 
Jüterbogk, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Potsdam der preuß. Provinz Brandenburg, 
der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahn gelegen, mit 6000 E., bedeutenden Woll⸗ und Flachs⸗ 
irkten, auch etwas Weinbau, iſt geſchichtlich merkwürdig durch die dafelbſt im Dreißigjährigen 
iege 1644 gelieferte Schlacht, in welcher dev General Torftenfon die Kaiferlichen ſchlug, 
die durch das Gefecht zwiſchen den Preußen und Franzofen vom 6. Sept. 1813. Das Land, 
raus ber gegenwärtige Kreis gebildet ift, urfprünglich eine von flaw. Lutiziern bewohnte 
dige Ebene, verdankt feine Cultur vorzüglich den vlam. Goloniften, welche feit dem 12. Jahrh., 
die Gegend an bas Erzftift Magdeburg gebich, fich daſelbſt, namentlich in dem nach ihnen 
annten Fläming, nieberliegen. In der Folge kam biefer erzbifchöflich magbeburgifhe Be⸗ 
1, jebody mit Ausnahme von Luckenwalde und Zinna, im Prager Brieden von 1655 an Kur- 
‚fen. Bald darauf wurde es zu dem für die Sachſen⸗Weißenfelſer Nebenlinie gebildeten Für- 
thum Querfurt gefchlagen, mit bem es fpäter wieber an bie Kurlinie zurückfiel, 1815 aber 
Preußen abgetreten, Bol. Heffter, „Urkumdliche Gefchichte der Stadt I.” (Jüterb. 1851). 
e Refte mehrer mittelalterliher Bauwerke zu 3. bat Puttrich (Epz. 1846) befchrieben. 
Jütland (dan. Iylland) iſt eine dän. Provinz, welche, ben nördlichen Theil ber cimbrifchen 
lbinſel bildend, weftlich von der Norbfee, nördlich vom Skagerrack, öſtlich vom Kattegat 
 füdlich von Schleswig begrenzt wird, welche legtere bie Dänen anmaflich Häufig ald Süb- 
land bezeichnen. Es enthaͤlt AABYOM. Flächeninhalt, wird in ber Mitte nad Dften bin 
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pon dem niedrigen Höhenzuge, welcher die ganze timbriſche Halbinſel Ihrer Länge nach durd- 
ſtreicht und in. der⸗/ jütländ, Aalhaide im Hinmelaberg vbis auf 550 F. fich erhebt, durchzogen, 
iſt auf der Oſtſeite hügellg und Beil ing Meer abfallend, auf der weſtlichen und nördlichen aber 
flach und längs der Küſte von niedrigen Dünts und einen Streifen Flugſand umgeben, we. 
her ſich ſauft, nunven Tinigen: Haffbildungen · unterkkochen; in das ſeichte Meer Ginabfentt. 
Der Boden deg Landes, auf einer Mierlage von Oyps und Kreide beruhetid, welche auf da 
Oſtſeite, durch viele maleriſche Einſchnitte (Fiorde) zetriſſen, bit and Meer hinantreten, iſt auf 
dieſer Seite höchſt fruchtbar und · mit ſchoͤnen Laubhelzwaldungen brdeckt, während die Witt 
viele Moore und Haiden, doch zwiſchen ihnen auch‘ mohlbebaute: Strechen hat, und die flack, 
kahle Weft: und Nordſeite fteril ik und viel von Flugſand keidet. Dex wörblichfte odeſte Theil 
‚von 3, der in ber Landſpize Stagensham endigt, .ift duvch ben. Durchbdrach der Landenge, 
welche auf der Weſtſeite ven tief in bas Band. eindringenden Lymſibvd van Ber Rordfee tiennt. 
zug volligen Inſel geworden. Das Land hat muehre klline Flüfſe, von benen der Guden der ke. 
deutendſte if, und einige zum Theil fehr ſchöne Landſern. Das Klima kommt mit dem Düne 
marks und Schleswigs überein, ebenfo bie übrige Naturbeſchaffenheit und die Ptoducte. Di 
Dftfeise 3.8 erweiſt ſich ſehr zei an Getreide, Rindvirh unb Pferden, welche zu ſammen di 
Hauptgegenſtände der Ausfuhr bilken. Auch findet man:überall vortrefflichen Torf, und a 
ber Küften ift die Fiſcherei nicht unbeträchtlih. Der Gewerbfleiß kann, einige Leinweberei url 
Zöpferei abgerechnet, unbebeutend. genannt werden ımb iſt auf. den innen Verbrauch befchränk. 
Die Bevölkerung beläuft fi auf 600000 E., welche, einige deutſche Eoloniften ab gerechne 
- dan, Stammes find. Das Land wird in. vier Stifte geheilt, benannt nach den Bräter: 
Aalborg, Viborg, Aarhuus und Ripen. In den älteſten Zeiten follen die Eimberh in J. gt: 
wohnt haben, nach denen noch bie ganze Halbinſel benannt wird. In ber hiftorifchen Zeit finde: 
wir es von den Juten, einem ſtandinav., von eigenen Königen beherrfchten Wolke beiwcke, 
die am bem Zuge der Sachfen nach Eugland Thell nahmen. Sie führten, als Verbündete tr: 
Baden, Kriege mit Karl d. Gr. und vermüfteten, mit unter bem Namen ber Notmanmen ix 
. Jamnt, nachher noch oft die deutſchen und franz. Küften, bis fich gegen Ende des 9. ober zu Ar 
fang des 10. Jahrh. der dan. König Gorm der Alte nach dem Tode des legten jütl. Körist 
Halfdan des Bandes bemüchtigte, das feitbem fortiwäßrend einen Beſtandtheil des Königraä! 
Dänemark ausgemacht hat. j Ä 
AJuvenälis (Dedmus Junius), einer der Eräftigften rönı. Satirendichter m berlegten Hättu 
des A. Jahrh. n. Chr. aus Aquinum im Volskiſchen gebürtig, widmete fi) anfang der Br 
redtſamkeit mit vielem Eifer umd erft in feinen ſpätern Jahren der Dichtlunft, befondert da 
Satire. In Rom, wo er ſich aufhielt, wurde er’ durch die Thrannei des Domitianus an de 
Deröffentlichung feiner dichterifchen Producte behindert. Die Nachricht, daß er in Folge ine 
gehäſſigen Anſpielung auf den am Hofe damals beliebten Pantomimen Paris noch im Gr 
fenglter von jenem Kaiſer unter dem Scheine einer Ehrenbezeigung als praefectus cobır 
in das äußerſte Agypten verwieſen worden und erft unter Traſan nad) Rom zurückgekehrt: !a, 
HE manchem Zweifel untermarfen. 3. ftarb zu Nom im Alter von 82 I. Wir befigen un 
feinem Nanıen 16 Satiren, deren legte jedoch allgemein für unecht gehalten wird, und in dere 
er die Thorheiten und Sittenvebberbniß feiner. Zeit hart züchtige. Sein Autdrtuck ift nic ® 
gewählt, fein Charakter nicht.fo heiter und launig als der bes Horatius, aber auch nicht fo da 
kel umd ernſt als der des Merfius, und verräch oft ben Rhetor. Außer den erften Ausgaben fen 
{dan von den alten Grammatikern in fünf Bücher abgetheilten Satiren (Ben. 1470 u 
Rom 1470) find zu erwähnen die von Benninius (Utr. 1685; Leyd. 1695), Ruperti (2 Be 
%pz. 1804 ; 2. Aufl, 1819-230), Heinrich (Bonn 1839) und den ‚‚Delectus satirarum” x 
Schmidt (Wielef. 1835), welche aber ſaͤmmtlich durch die erfte wahrhaft kritciſche Ausſgabe vi 
O. Jahn (Bü. 1, Berl, 1851) übertroffen werden. Eine Eamımlung der alten Commert 
toren und. Schofiaften zu I. beforgte Eramer (Bamb. £825). Gute deutfche Überfegungen ſa 
ferten. Haugwig (Zpz. 1818), Donner (Vüb. 1821), befonders aber W. E. Weber ( 
1838), Bol. Frande, „De vita Jutenalis” (2 Abth, Altona und Derp. 1820— 27). , 
Juveucus (Gajus Vettius Hquilinus), ein lat. cheiftficher Dichter, war Presbyter in Ep 
nien und flach 331. Nächſt einer poetifchen Umfchreibung der Geneſis in Herametern Ice 
er in demfelden Versmaße eine Geſchichte Jeſu: „Historia evangelica”, meiſt nach Mattbi 
Die Hefte Ausgabe feiner Werke beforgte Gebfer (2 Bde. Jena 1827). 
Juwkelen nennt man im engern Sinne bie echten gelchliffenen Edelfteine mb Perlen, dar 
überhaupt alle mit folchen befegte Geſchmeide und Kleinode. Der Jumwelenbanbel ift jegr be 
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veitem nicht mehr ſo bedkutend wie früher, indem er-durc) bie Vervollkommnung und Verbreiv 
ung der künſtlichen Edelfteine (Glasflü ffe) großen Abbruch erlitten hat. Beſonders belangreich 
var er in Oftindien; Pegu allein fol jährlich Für. 100000 Thlr. Ehelfteine ausgeführt Haben, 
Diefer Handet nahm dort ab, feir man in Braſilien (1728) Edelſteine in großer Menge fand, 
vodurch fie wohlfeller wurden. Den ftärkften Juwelenhandel in Europa, fomie die bebeutend-, 
ten Schleiferelen Haben’ London, Amſterdam und Antwerpen. Uber Juwelengewicht ſ. Karat. 


4 . * 
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KEN 


R it der elfte Buchſtabe unſers Alphahers, Die femitifchen Sprachen befigen zweĩ ähnliche 
‚aute, von denen der eine unſerm kKeentſpricht, der andere tief un. Kehlkopf (mit fogendtinter 
Imphafe) ertönende in neuerer Zeit bei. Umſchreibusg morgenländ. Worte durch abendiimb.: 
Schriftzeichen gewöhnlich durch q wiedergegeben wird. Nach ber urfprünglichen Form des 
-hnftzeichene hat kim Hebräifchen ben Namen kaphı (d.i. hohle Hand), im Syriſchen koph, im 
Irabifhen keph, während das q im Hebräifcherrgof(d. i. Hintefkopf), im Syriſchen quf, im’ 
ltabiſchen qal genammt. wird. Beide Buchſtaben unterfchriden in der Schrift alle Sprachen der⸗ 
rigen Völker des Orients, welche von den Arahern mit dem Islam zugleich auch das arab. 
Uphabet erhielten, wie die Perſer, Dstnanın; Tataren, Afghanen, Hindu, Malayen, Berbern 
ſ. w, wenn auch bie Sprachen ſelbſt den eigenthümlichen Laut des q ber Semiten entbehten. 
fbenſo gelangten auf der andern Seite aus dem äiter femitifchen, namentlich dem phöniz. Al⸗ 
habete beide Schriftzeichen in b9& griech, Alphabet, mo der phöniz. Name des k (xyjin Kappa, 
erdedg(?) in Koppa umgeflaltet wurde. Beide Buchſtaben finden ſich z. B. auf Münzen 
en Korinth und deffen Golonien, befonders von Syrakus und Srotän, nach unterſchieden. Da 
ber ein lautlicher Unterſchied zwiſchen beiden wicht mehr bemerkbar mar, fo kam bad Koppa - 
uper Gebrauch und fand in dem gemeinrgriech. (ſamiſch⸗athenienſiſche) Alphabet keine Auf- 
ame mehr. Nurx als Zahlzeichen wurde es nach bis in fpätere Zeit beibehalten und bezeich: 
ete, gemäß feiner urfprünglicehen Stelle zwiſchen Ben Buchitaben Pi und Rho, die Zahl 90. In 
em töm. Alphabet, das ebenfalls beide Buchftaben aufnahm, iſt Kdurch C, welches auch vor 
und i ſtets wie k lautete, erfegt worden; nur in einzelnen Fällen, wie z. B. im Worte kalen- 
ae und im Namen Kaeso pflegte man fich bes k noch zu bedienen. Das q, welches jedoch num 
ı der Lautverbindung qv vorkommt, hatte im Lateiniſchen offenbar benfelben Laut wie k. Daf« 
lbe gilt auch yon bem Bothifchen, wo die Lautverbindung kr durch ein einziged Schriftzeichen, 
25 q, bezeichnet wird, und ben neneen german. Spradien, we män q dor v (u) in herfömm- 
Her Weife anftatt k zu [hrriben pflegt. In phonetifher Beziehang ift k (lat. c) ber härteſte 
Ne Tenuis) in der Reihe der Kehllaute. Nach den. beſtehenden Rautverfchiebungsgefegen ent- 
riht ein goth. k einem griech. (lat.) y und althochdeutſchem ch, z. B. griech. yevoz, lat. ger 
us, goth. kuni, althochdeutſch chunni; griech. pfy&s, goth. mikils, althochbeutfch michil. Ws 
lbkützung fteht &im Lateiniſchen für Kalendae und ben Nomen Kaeso; im Dentfchen iſt k.k. 
1 Oftreich allgemein üblich für kaiſerlich königlich. z 

Kaaba wird das viereckige, 34 F. hohe und 27 F. breite Gebäude in der heiligen Moſcher 
ı Meta (f. d.) genannt. Nach ber mohammed Tradition wurde die erfle Kaaba von den 
ngeln nach dem Vorbilde bes Thronzeltes Allah's, bie zweite von Adam erbaut und mit Biefen 
den Himmel gehoben, wo fie ſich ſenkrecht über berigegenmwärtigen hefindet. Dann errichtete 
xth eine neue aus Lehm und Stein, bie aber in ber Sündflut unterging, weshalb Abrahanı 
e vierte, in dee die Epur von beffen Fußtritt noch zu fehen iſt, erbaute, damit ber einige Gott 
den Gläubigen darin angebetet werde. Diefe wurde nachher mehrmals und zulegt 1650 
im Sultan Muſtapha erneuert, ſodaß gegenwärtig von ber alten Kaaba nut noch ein Stück 
dauer übrig iſt, Die ſehr heilig gehalten wird. In der füdlichen Ede ber Kaaba iſt auswärts 
Tine Ellen hohe, ſchwarze, mit Silber eingefaßte Stein Hadfchar⸗el ⸗Aswad eingemauert, 
"nach der mohammed. Tradition durch den Engel Gabriel dem Abraham beim Bau ber. 
aada uͤberbrachi, anfangs ganz weiß geweſen, durch die vielen Ihrüänen aber, die er über, bie 
ünden ber Menfchen vergdffen, ſchwarz geworden fein fol. Mohammed machte ihn anftatt 


*) Artikel, die man unter KR vermißt, find unter € aufzufudgen. 
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Jeruſalemẽ zur Miblap, d. h. zum. Gegenftand der Richtung bed Gebets ber Bläubigen, mt 
verordnete bie Wallfahrt zu ihm und der Kaaba, weshalb ihn auch die Pilgrime mit große 
Ehrfurcht berühren und füffen. Die Kaaba witd jährlich mir drei mal geöffnet, ein mal fir 
die Männer, ein mal für die Frauen und das dritte mal, um fie zu waſchen und zu rein. 
gen. Bon außen wird fr alljährlich mit einem neuen ſchwarzen Seibenzeuge umhänı, 
i welches Sprüche aus bem Koran mit Gold eingenäht find. Rings um bie Kaaba fd 
die Zemzembrunnen, wo bie Pilger fich reinigen, und verfchiebene Hallen und Kangeln, m 
fie ihre heiligen Gebräuche verrichten. Das Ganze ift mit einem großen vieredigen beded- 
ten Gange umgeben, welder Mebfhid-el-Baram, d. i. heilige Mofchee, heißt. Die Ci 
künfte der Kaaba find beträchtlich, da ihr viele Ländereien, Häufer und Grundzinſen in ver · 
fehiedenen Ländern und Städten angehören. Nabe bei ihr wird die Quelle gezeigt, aus ber du 
gar den verfchmachtenden I6mael tränkte. Die Kaaba war fhon vor Mohammed ein Grm | 
fland der Verehrung der heibnifchen Uraber, und um ihren Befig wurden heftige Kriege unte 
den Mekka benachbarten arab. Stämmen geführt. Mohammed gerſtörte bei feiner Wallfakt 
bahin bie um dieſelbe ſtehenden 565; die Tage des Jahres begeichnenden Gogenbilber. 
"Kabal, f. Kabul. 1 ü 
Kabarda heißt ein größtentheils von Ticherteffen und Kabarbinern (Zataren) bemohnte 
Bergland am Rordfuße des Kaukafus, welches vom Terek und feinen Duellflüffen durchfirem: 
und dadurch, in bie Großeund Kleine Kabarda geteilt wird." Diefes freie Bergland, in dem dit 
Miſſen noch nicht Fuß gefaßt, wird im Welten durch den Fluß Sundſcha vom Lande der er 
falls noch freien Kiſten oder Kifteti, im Often durch bie Malka und ben Terek vom Lande der 
kubaniſchen Tataren und der ruff. Provinz Kaukaſien abgetrennt: Die Bevölkerung betrigt 
in der Großen Kabarda 24000, in der Kleinen Kabarda 6000, und in den gewöhnfid ned 
hierzu gerechneten Landſchaften Tſchegem und Balkary 6000 Seelen, ſodaß die ganze Kakırt: 
36000 @. zählt, Die fich von Biehzucht, Jagd und Raub, Krieg und Sklavenhandel nähren. 
. Rabbäla, d. h. die empfangene Lehre, worunter man urſprünglich ſowol die nichtmoſaiſder 
heiligen Bücher als die mündlich überlieferte Lehre verftand, nennt man feit dem 12. Jahrh. 
die allmaͤlig zu einer eigenen Schule und Literatur aus gebildete Geheimlehre ber Juden, dere 
Elemente ſchon in dem perf.-macedon. Zeitalter fichtbar werden und deren Grundlage bie ori 
taliſche Emanationslehre ift. Wei Philo, im Talmud und den Midrafchim finden ſich allerding! 
theologiſch⸗philoſophiſche Darftellungen, weiche zum Thell von den Spätern aufgenommt 
wurben; doch das erfte Poßmogonifche Buch ift dab Buch, Jezirah“ (deutfch von Meyer, FF. 
41829), aus dem 7. Jahrh., das dem Akiba (f. d.) untergefchoben wurde. Indeß erſt feit da 
legten Hälfte des 12. Jahrh. 309 die Geheimichre, die anfangs nur über Bott und Schöpfung 
fich außbreitete, Eregefe, Moral und Philofophie in ihre Sphäre und wurde fo zu einer mofr 
ſchen Religionsphilofophie. Die dieſer Materie in ben folgenden brei Jahrhunderten gewidut 
ten zahlreichen Schriften Iehrten den geheimen Sinn der Häligen Schrift umd ihrer Auslegw 
gen, der Hagadas, die höhere Bedentung ber Belege, ſowie durch Anwendung göttlicher Rama 
und beifiger Sprüche das Wunderthun. Auch fertigten die Rabbaliften Bücher, die ſie den a⸗ 
teften Autoritäten unterfchoben, z. B. im 13. Jahr. das aramãiſch gefchriebene, dem Simer, 
ben⸗Jochai, einem Schüler Akibas, beigelegte Buch „Sohat”, welches die Bibel ber füngers 
Anhänger der Kabbala wurde. Ihre Gegner waren bie Philoſophen und zum Theil die 3x, 
mubiflen. Einen neuen Schwung erhielt bie in Magie und Buchftabenklauberei außgearttiz 
. Babbaliftifche Weikheit gegen Ende bed 16. Jahrh. durch ihre Lehrer in Paläftina und Stalire 
Die Chaſibim (f. d.) in Polen Halten fie für wichtiger als den Buchſtaben des @efeges. Ee 
Reuchlin befchäftigten fich auch hriftliche Gelehrte, z. B. Knorr von Rofentoth, mit ber Labbala 
Der gründlichfie Kenner ber Kabbala iſt gegenwärtig U. Jellinek (f. d.). Vgl. Joſt, „A. Ik 
ne? ımd die Kabbala” (&p;. 1852). - Ä 
Kabeljau oder Kablien iſt der Name eines Seefifches aus der Gattung Gadus und da 
Abtheilung ber Kehlweichfloffer, welcher im Syſteme ben Namen Gadus Morrhua führt uw) 
„einer der für den Men wichtigften Fifche If. Man findet ihn in allen nördlichen Keera 
swifchen 40 bis 70°. Br., auch an den engl. und norweg. Küften, vorzugsmweife jebed u= 
Labrabor ımd Neufimbland, mo fein Fang von vielen Hundert Fahrzeugen zugleich betricke 
wird umd fich von folcher Wichtigkeit erweift, daß Über die Berechtigung deſſelben Seekri 
. geführt worden find. Im J. 1829 wurden auf der Bank von Neufundland 400 Mit. Eat 
von 24000 Seeleuten gefangen; doch aber hat fich trog biefer erftsunlichen Verfolgung ne 
feine merfliche Verminderung der Kabeljaus gezeigt. Es enthält aber der Rogen eines einzize 











Kabeltaun Kabul Hl 
zebchens nach Reeumenrhoet'gegen, I Mill. Eier. Di der Kabeljau ungemein gefräßig ift, fo 
cd er lacht an Angeln gefangen, die Zintenfifche oder Weichthiere zum Köder haben. In 
uropa allein befhäftigt fein Fang über 50000 Menfchen. Das weiße und gefunde Fleiſch 
nn nicht allein. I mannichfach zubereitet werden, fondern befigt auch eine, lange Dauer. 
ur im frifchen Buftande heißt der Flſch Kabelfau, an der Luft getrocknet wird er Stockniſch ge- 
nme und bildet als folcher einen wichtigen Handelsartikel. Geſalzen und nachher getrodnet 
ent man ihn Klippftſch und blos eingefalgen (gepöfelt) Laberdan, Aus ber Keber wird der 
uerdings als Heilmittel Häufig angewandte Leberthran (f. d.) bereitet. Zur Gattung Gadus 
yort auch ber Schellfiſch (G. Acglefinus), der Dorf (f. d.) und der Zwergdorſch 
adus minutus), welche ſämmtlich ein gutes Fleiſch befigen. — Kabeljaus nannte ſich in 
Jahth. in Holland eine politifche Partei, der bie Hoeks (f. d.) entgegenftanden. 

Kabeltau nennt man im mweitern Sinne jedes Ankertau, im engern aber das leichteſte zum 
urfanker gehörige. | 
Kabiren, geheimnißvolle Gottheiten, die in Ägypten, Phöntzien, Kleinaſien und Griechen 
d verehrt wurden. In letzterm Lande gefchah dies vorzüglich im. Samothrate, Lemnos, Im⸗ 
Hund Theben, wo überall Möfterien und Weihungen orgiaftifcher Art mit ihren Cultus 
bunden waren; bie.berühmteften dieſer Myfterien und Weihen waren die von Samothrafe. 
Kleinaſien blühte ihr Cultus vorzüglich bei den Pergamenern, in Phonizien zu Berytus 
hin Agypten zt. Memphis. Bei ben dunkeln, umvollſtaͤndigen und widerſprechenden Nach⸗ 
ten, welche uns die Alten über die Kabiren hinterlaffen haben, wurden fie ein Hauptgegen - 
id gelehrter Unterſuchungen, Vermuthungen und Grübeleien. Es find darum die verfchie- 
attigſten Anfichten über die Kabiren aufgeftellt, aber bisher Fein anderes Nefultat gewon⸗ 
ımorden, als daß es bei ber Natur des Überlieferten vollig unmöglich ift, Darüber volltom- 
end Klare zu kommen. Weder in Angabe ihrer Abflammung, noch ihrer Nanıen, noch 
t Anzahl, noch ihrer bildlichen Darftellung, noch ihres Cultus, noch ihrer Bedeutung ſtim⸗ 
ıdie Alten überein, und es geht im Allgemeinen nur fo viel mit Gewißheit hervor, daß fie 
‚untergeordneten Göttern abgeleitet wurden, ihren Sig auf Erden hatten und mit den Ku⸗ 
2, Korgbanten und Daktylen verwandte, unheimliche, vielleicht guomenartige, geheime Na- 
käfte darſtellende Gottheiten waren, deren Cultus ein aus Afien. ſtammender orgiaftifcher 
turcultus war. Ob die angeblichen phöniziſchen und ägypt. Kabiren diefelben wie die griech. 
en, ift bei der Sucht ber Griechen, ihre Gottheiten in fremden Göttern wieberzufinden, fehr 
zweifeln. Bei der großen Verbreitung bes orgiaftifchen Naturcultus über ganz Vor⸗ 
fin und Ägypten und der Ähnlichkeit und innern Verwandtſchaft feiner Gottheiten und 
8 Wefend wird es wahrfheinlich, daf die phoniz. und ägypt. Kabiren nur ben griech. 
loge Gottheiten waren. ' 

tabül oder Kabal, ben Alten fchon unter bem Namen Ortofpana oder Kabura befamnt . 
von Alexander b. Gr. auf feinem Zuge nach Indien 327 Nicäa genannt, die Hauptſtadt 
Königreiche Afghaniftan (f. d.) oder, weil die Häuptlinge oder Khane der Afghanenſtänume 
König wenig oder gar nicht beachten, zeitweilig auch nur die Hauptſtadt bes nordöftlichften 
wichtigſten Theils deffelben, d.i. von Kabuliftan, melches im N. von dem Hindukuh 
Kaferiftan, im W. von den die Gebirgseinöden bed Paropamifus (Buriftan) bewoh⸗ 
em mongolifchen Eimaks und Hezarehs, ſüdlich von Kandahar (f. d.), Peſchawer und 
m am rechten Ufer des Indus geleg.nen jegt britifchen Diftricten begrenzt wird. Die 
dt Kabul liegt etwa 6000 F. über dem Meere in einer breiedigen Schlucht am Kabul⸗ 
e, ber oſtwärts in den Indus flrömt, auf drei Seiten von Bergen eingefhloffen, die 
einen enden, auf bie Hochftraße von Ghasna und bem Kurd-Rabul-Paffe führenden 
gang Iaffen. Die Berge beherrfchen die Stadt vollftändig, indem nur ein enger Weg 
hen ihnen und ber Stadtmauer verläuft. Sie find ftell, felfig und nadt ; über fie führt eine 
Verteidigung gegen die Ghildſchi's angelegte, von Weften aus jeden Eingang verfperrende, 
aber verfallene lange, mit runden Thürmen verfehene Mauerlinie. K. ift von einem hohen, 
ſchwachen Exrdwall umgeben. Ofilich von der Stadt fteht auf der Spige eines Felfenvor- 
ng8 das Fort Bala-Hiffar, und am Abhang derſelben Höhe liegen ber königl. Palaft und 
azu gehörigen Gärten nebft einem großen Bazar von einem Graben und Malle umgeben - 
fo von ber Stadt getrenmt. Oberhalb des Forts fteht auf einer Anhöhe, welche dieſes und 
janze Ebene ringsum beherrfcht, die Citadelle, in der ein Bruder von Doft-Mohammed 
Palaſt erbaut hat, den er Kulahi-Keringi oder def europäifchen Hut nannte. Aber feit 
Sroberung und theilmelfen Zerftörung Ke durch die Engländer 1843 liegt meift Alles in 
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Trümmern; fo aud) der größte und ſchönſte der Bazare im Mittelpunkte ber Stadt, eine 
geräumige breite Straße mit wohlgebauten, zwei Stockwerk hohen Häufern, über deren Gipfel 
fich ein platteß, einft vergoldetes und gemaltes Dach hinzieht. Diefe lange Straße wird burd 
enge vierediige und verdeckte Höfe, aus denen Ausgänge links und rechts zu den angrenzenden 
Straßen führen, in vier Bazare getheilt, von denen ber größte, 600 F. fang, * ein Wurder 
der Baukunſt in ganz Aften galt. Die übrige Stadt deſteht aus engen, unregelmäßigen urd 
ſchmutzigen Gaffen mit hohen, platt gedeckten Häuſern, von Denen trog der Menge von Steinen 
in der Umgegend Bein einziges miaffin if. K. zählte fanft 60 —80000 E., darunter viele Arme 
nier und Juden, und war wichtiger Stapelplag Für bie Karananen zeiflhen Perfien und Je 
bien und bed Mittelpunft eines bedeutenden Handel, ber jetzt duxch ben Abbruch des Vertehrt 
mit Indien faft ganz vernichtet iſt. Die außerordentlich fruchtbaren Geftlde rings um 8. brie- 
gem eine große Fülle von Getreide und Nahrungsmitteln aller Art. hervor,. während dageger 
ganz Kabufiftan oder Afghaniftan fehr öde und nicht im Stanbe ift, viel Menſchen zu naher. 
Kabylen oder Berbern find nächft den Arabern die zahlreichfte Völkerſchaft der Berberi 
(f.d.). Ihre Wohnfige, die hauptfächlich in den höhern Behirgögegenden und im algieriſcher 
Küftengebirge liegen, erſtrecken fi von Tripolis bis nach Marokko. Vorzüglich in dem lege 
Lande find fie zahlreich, und der dort befindliche Gebirgéͤſtock des Atlas gehört ihnen faft au 
ſchließend an. In den füblichen Ausläufern des Atlas find fie feltener. Die Berbern, die fit 
in Tunis und Algier Khaili, d. i. Kabylen (nach bem arab. Worte Kbila oder Bakäyl, d.E 
Stamm), in Matokfo aber, wo ihre Sprache viel freier'von fremden, befonder& arab. Einn> 
ſchungen geblieben ift, Amazirgh und Schillukh nennen, ſind ohne Diehl bie Nachkommen ie 
Ureinwohner bes alten Nordafrika, der Libyer, Gätuler, bie freilich von den älteften Zeiten as 
häufig mie Eintvanderern, 3.3. den Überreften ber Punier und ber zerfprengten Bandıa, 
gemifcht wurden und ihren Namen wechſelten; wie fie benn zur Römerzeit Numidier wb 
Manritanier hießen, jedoch immer seog diefer Mifchung ihren —— Typus bewahrun 
Zum kaukaſiſchen Stamm gehörig find fie im Allgeraeinen mittler Statur, durchgehende magc, 
aber dabei von ftartem Knochenbau. Sie haben cuffällig wenig Bart; bie ‚Haare find bei de 
Meiften ſchwarz, ebenfo das Iebhafte, fechenbe Yuge von mildem Ausdrud. Ihre fonner> 
brannte Haut fpielf vom, Dunkelbraun ins Schmugiggelbe. Der Kopf ift ziemlich rund ml 
ähnelt, wie die Geſichtsbildung, nicht den nriental., fondern N den mttteleurop. Bolt 
Ihre Geſichtszüge find uriedel und tragen ben Charakter roher Wildheit. Ausnahmen kei ti 
zelnen Stämmen mögen durch Vermiſchung mit. andem Völkern entflanden fein. “Die Sa 
nahme, daß die Berbern von jeher ihre Unabhängigkeit bewahrt, Tann nur für einige werigf 
Stämme in den unzugänglichften Bebirgsgegenden gelten. Die Römer hatten fie vollig rue 
worfen, ebenfo die Araber und fpäter theilweife felbft die Türken, wie noch gegenwärtig ik 
Religion, der Islam, beweift. Nur wenn die herrfchende Macht ſelbſt verfiel, wußte ihr von de 
Unterfohung nicht gebrochener wilber Freiheitäfinn bie Unabhängigkeit gu gewinnen. De 
Grundzug im Charakter ber Berbern iſt eine ungebändigte Wildheit und ein rober, menikt 
feindlicher Sreiheitsfinn, der alle Bande der Rivilifation haft und ungugänglich für die Fra 
ben gefelligen Zuſammenlebens jeder Art if. Indeſſen gehören fie in Algier zu den fleifir 
und gewandteſten Bewohnern bed Bandes. Sie. treiben Viehzucht und Aderbau, baten! 
Wohnfige und in den größern Drtfchaften ſogar fleinerne Gebäude, beftgen felbft eine gem 
Induftrie und ald harakteriftifchen Zug einen ſtarken Hanbdelsgeift. Insbeſondere find fie !e 
geſchickt in der Verarbeitung des, Eifens (melches fie wie auch Blei aus den Minen bes 3 
gewinnen) zu Adergeräthen und vorzüglich zu Waffen. Much Salpeter und Pulver, ’az 
Wollengewebe, geflochtene Matten, Hol« urn Tẽpferwaaren miffen fie zu bereiten, un a 
alle ihre Stämme haben MWaffermühlen und Olpreffen. Doch bleibt ihr gefelfchaftliche Je 
ſtand faft ein anarchiſcher; denn weder findet ein politiſches Gemeinweſen unter ihnen f:4 
noch haben ihre Häuptlinge oder Scheikhs großes Anfehen, und nur gemeinfamer Rariesä 
haß verbindet fie zu bauerhaftem Kampf gegen ihre Feinde. Die Berbern zerfallen in Stimmt 
weiche von Kaids, die frei gewählt werden und wenig vermögen, gefeitet werben. Die boch 
und zwar permanente Gewalt ficht bei ber Zavia, der Firchlichen, non Marabuts gebitt 
Gemeinde, welche für alle Fälle letzte Inftanz ift. Die Gefeggebumg geht von ber Dicerz: 
aus, der allgenieinen Verfammlung jeder OrtfchAft, worin Jeder, ber eine Flinte befigt, fü 
fähig ift, ohne Rüdficht auf das Alter. Im Begenfage.zu ben Arabern kämpfen bie Se 
bern meift zu Fuß; und wenn fie auch nicht fo beweglich find mie dieſe, fo find fie dafür um 
hartnäckiger und erbitterter. Am größten ift ihre Macht in Marokko, mo fie zugfeich am ech 
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eichfien und dem Sufan faum bem Namen noch unterworfen find. In Algier habea die 
ranzoſen bie arab. Bebuinen ganz zur Unterwerfunggenöthigt und feit ber Gefangennehmung 
lbd·el⸗Kader's (ſ. d.) ihre Herrſchaft befefligt; nur nalt dem Gebirgtlande der Kabylen if ih⸗ 
en dies bis jegt noch nicht gelungen. Man nennt hier im engern Sinne Kabylien den öſtlichen, 
ur Provinz Konflantine gehörigen Theil der Küftengebirgezone, der von den unzugänglichen 
Raffen und Kegelbergen bed Dſchurdſchuragebirgs erfüllt ift, und unterfeheidet dort Graf. 
tabylien, welches in Dreiecksgeſtalt zwiſchen den Küſtenpunkten Dellis und Dſchidſchelli und 
em Setif Liegt, und Klein-Kabylien, welches oftlich an das vorige grenzt und vom. Dſchib⸗ 
helli bis Philippeville reiht. Man zählt hier 80000 waffenfähige Männer. Aber auch weiter 
n Süden, im Auradgebirge, iſt ein Zweig ber K. anſäſſig, der ſich jegt ſelbſt in den mittlerm 
‚heil der Provinz Konftantine oder in bie Ebenen hinabgegogen hat und fi von den nerblie 
en Stammgenoffen nur hinfichtlich.ber Sprache etwas ainterſcheidet. Es find dies die nur 
0000 Köpfe ftarten Schauta oder Schomwiah (d.h. Hirten). - - _ 
Kachexie (grierh.) bedeutet. eigentlich die üble Beſchaffenheit und das ungefunde Autfchen 
ne lebenden Weſens. Obſchon man eine jede Krankheit fo nennen fünnse, fo bat mar doch 
en Begriff einer Kacherie auf diejenigen dauernden (chroniſchen, ſchleichenden) Leiden ringe» 
hränkt, in denen Die gefammte Blutmifchung und die Ernährung des Körpers umtergraben iſt 
nd diefe Beeinträchtigung fich namentlich durch ein leidendes, von dem im gefunden Zuflande 
‚he verſchiedenes Anfehen kundgibt, welches man ein kachektiſches (habisus cacheoticus) nennt. 
Die Zeichen find: bleiche und fahle Geſichtsfarbe, welke, runzelige, locker angeheftete, oft auch 
Hilferige, d. h. mit Meinen Schüpychen bedeckte und daher rauh anzufühlende Haut, welkes und 
hywaches Mus kelfleiſch, gebeugte Haltung, leibender, grämlicher Gefihtsaugbrud u. f. m. Die 
eannteften Arten folcher Kachexie find : die Erebfige, bie tuberkulöfe (Ichwindfüchtige), die aus⸗ 
ätige, die ſyphilitiſche, die Kachexie ber armen Leute, ber Säufer, ber Berg- und Huͤttenarbei⸗ 
er, der Vergifteten u. ſw. 5 ae — 
Kadi (arab.), d. h. Richter oder Rechtsgelehrter, tft bei den Vollern mohammed. Glau⸗ 
end der Titel eines Unterrichters, ber gleich Dem Molla (|. d.) ober Oberrichter zu der höhern 
Beiülichkeit gezählt wird, weil alle Gefeggehung.auf den Koran begründet iſi. 
Kadlubek (Wincenty), der erfie bedeutende poln. Ehronifenfchreiber, geb. im 12. Jahrh— 
u Karmow unweit Stobnica, brachte ald Jüngling einige Jahre in Frankreich zu, wo er Tihen- 
gie und Jurisprudenz fludirte, und wurde nad) feiner Rückkehr ins Vaterland. von bem Bi⸗ 
hof von Krakau, Pelka, zum Propft von Sanbomierz ernannt. Durch feine Frömmigkeit und 
Selchrfanzkeit lenkte KH, bald die Aufmerkſamkeit des Königs von Polen und ber Geiftlichkeit 
af fich, wurde nach dem Tode Perka’s 1206 zum Bifchof von Krakau erwählt und von den 
iönigen Kazmierz IL.und Leſzek V. zu wichtigen Staatsgefchäften benugt. Als Biſchof war er 
hr chätig in Errichtung und Werbefferung ber Kanonikate und. Pfarrftellen. Trog ber Bitten 
ned Domcapitels trat cr 1218 als Mond in das Ciftercienferklofter zu Jodrzeiow, wo er 
225 fiarb. Clemens XI. erhob ihn in die Reihe der Seligen. Seine Ehronif von Polen ver⸗ 
ste er nach Einigen vor feiner Erhebung zum Bifchof, nach Undern als Mönch zu Jedrzeſow. 
zie ift Tateinifch in Korm eines Dialogs gefchrieben. und befteht aus vier Büchern, pon benen 
ie erfien drei, welche die frühere Geſchichte Polens enthalten, aus den Schriften des Prafauer 
ziſchofs Mateusz Cholera (geft. 4166) gefammelt find, während in dem vierten K. feine Zeit 
= 1205 beſchreibt. In Polen fehr verbreitet, vielfach abgefchrieben und benutzt, wurde 
iefe Chronik die Grundlage aller ſpätern Ehronifen bis auf Diugesz (f.d.). Im Drud lief 
zuerst Selig Herburt erſcheinen (Dobromil 1617), welche feltene Ausgabe im zweiten Bande 
et Sefchichte von Dfugosz (1712) mieder abgebrudt wurde. Vgl. Graf Offolinfki, „inc. 
d. ein hiſtoriſch⸗kritiſcher Beitrag zur ſlawiſchen Literatur“ (deutſch von Linde, Warſch. 1822). 
Kadmus, der Sohn des Agenor (f. d.) und der Telephaffa, ber Bruder der Europa, des 
‚hönig und Cilix, wurde von feinem Vater, ald Europa (f. d.) verſchwunden war, nebſt feinen. 
Srüdern aus geſendet, jene zu fuchen, mit dem Befehle, ohne fie nicht zurükzukehren. Alles Rad) 
schen war vergeblich. Daher ließ fig K. nebft feiner Hutter, welche ihn begleitete, in Thra- 
ten nieder. Nach feiner Mutter Tode-ging er nach Delphi, um das Orakel wegen feiner Schwe⸗ 
ter zu fragen. Dieſes antwortete: er folle von feinem Suchen abſtehen, einer Kuh, bie ihm be⸗ 
jegnen würde, nachgehen und da, wo diefe ermüdet ſich nieberlaffe, eine Stadt gründen. Diele 
duh begegnete ihm in Phocis; er folgte ihr nach Bootien unb.erbaute an dem Plage, wo fie fich 
agerte, ums 3. 15.50 v. Chr. bie Stadt heben. In der Abficht, bie Kuh der Athene zu opfern, 
hickte er feine Genoffen zu der nahen Duelle bes Ares nach Waffer. Doch diefe beachte ein 
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Drache, weicher jene töbtete. Dafür erfchlug nun K. das Ungeheuer und ſäete auf Athene i Kath 
die Zähne beffelben. Hieraus erwuchſen gebarnifcte Männer, Spartoi, d. i. Gefäete, genarıt. 
Sogieich entſtand umter dieſen ein wüthender Kampf, in welchem nur fünf übrig bfieben, Eier, 
Udaͤos, Chthonios, Hyperenor und Peloros. Dielen Drachenmord mußte K. mit einer achtab⸗ 
tigen Sklaverei beim Ares büßen. Nach dieſer Zeit gab Ihm Athene die Herrſchaft über The 
ben und Zeus vermählte ihn niit ber Harmonia (f. d.), mit der er den Polydoros, die Auteret 
Ino, Semele und Agave erzeugte. Später verließ er mit feiner Gattin heben und ging zu da 
Encheleten, welche ihm die Herrfchaft Üübertrugen und unter feiner Anführung die Jüyrier, ct 
denen fie in Krieg verwidelt waren, befiegten. Als König von Illyrien befam K. von ber Sin 
monla noch einen Sohn, Illyrios. Zulegt wurden Beide in hohem Alter in Schlangen vera 
delt und von Zeus nach Elyfium gefendet. Nach Pindar trug Beide ein mit Drachen beipura 
tee Wagen nad) Elyſium, wo nun K. ald Schattenrichter thronte, Zu erwähnen ift noch ti 
er die Buchftabenfchrift, ein Alphabet von 16 Buchftaben, aus Ägypten oder Phöniziern. 
Griechenland gebracht und zuerft das Erz aufgefimden und gebraucht haben fol. NahO.N% 
ler iſt'det thebanifihe K. eine und biefelbe Perfon mit dem ſamothrakiſchen Hermes-Rabmilc, 
einer Gottheit der tyrrheniſchen Pelasger, und bie ganze Sage von ber Einwanderung dt & 
aus -Phönizien über Thrazien nad) Böotien eine Babel. 
Käfer (Coleoptöra, Elytrata ober Eleutherata) biſden eine fehr artenreiche Ordnung} 
fetten (f. d.), welche in ben meiften Syſtemen an ber Spige der Kerfe fteht. Jeder Käfer hat tin 
aus drei Haupttheilen beftehenden Körper, fech® Füße und hornige Flügeldecken. Allein vie 
Theile ſtehen unter fich in fo verſchiedenen Berhatmiffen und find von fo mannichfacher Hiltuag 
daß bie ganze Claſſe wol eine vielgeftalttge heißen Bann, obſchon nur wenige von der-allgemeir 
kannten typiſchen Geftalt in dem Maße abweichen, daß ein Anfänger in der Entomologie ri 
einer andern Orbnung aufzufuchen verführt werden Eönnte. Bei den meiften bedecken die dlig 
decken ben ganzen Binterleib, bei manchen kaum die Hälfte des Hinterleibs, wie bei den Re 
täfern ; bei wenigen fehlen bie häutigen Flügel, in welchem Falle die Flügeldecken meiſt vern 
ſen find. Solche Käfer nennt man ungeflügelt, wie bie Laufkäfer. Die größten (erotifchen) @ 
ten, wie. der Herculestäfer und der Soliathkäfer, find etwa A—5 Boll, die Fleinften kaum 1A 
nie lang. Diele glänzen in den köſtlichſten Farben, wie die Prachtkäfer, Brillantkäfer; me 
eichnen ſich im Leben durch ein phosphorifches Leuchten aus, wie der Johannisfäfer und 
uchtkäfer oder Cucujo. Die Käfer kommen in jeder Örtlichkeit vor, indem ſich ımter ik 
ebenfo wie unter den Säugethieren Gruppen finden, bie nur als Raubthiere, und andere | 
nur als Pflanzenfreffer fich ernähren. Verbreitet find fie jeboch nach feſten Grundſäten u 
das ganze Land und im Süßwaſſer. Auf bem Deere felbft ift nur eine Käferart (Grri 
marinus) gefunden worden. Jeder Käfer muß eine vollftändige Verwandelung erleiden $ 
fange erfcheint er aus dem Cie als Karve wie ein mit ſechs Meinen Füßen verfehener oder 14 
lofer Warem ; erft aus der Puppe, bie aber äußerlich ſchon bie meiften dem ausgebildeten Xi 
zufommenden Theile erkennen läßt, geht der volllommene Käfer hervor. Unmittelbaren Kup 
. zieht der Menſch wenig von den Käfern. Die 11% Zoll Tange Larve des Palmbohrers (Cala 
‚palmaram) wird von den Eingeborenen Südamerikas als Rederbiffen gegeffen, wie auf | 
den alten Griechen und Römern eine Käferlarve, vielleicht des Hirſchſchröters oder bei £ı 
bocks (Cerambyx Heros), unter dem Namen Cossus als Dekcateffe galt. Der Pflaſter 
ober die fpan. Fliege liefert das bekannte Blafenpflafter, unb der Maimurm dient in mir 
Gegenden gleichfalls ald Heilmittel. Weit größer ift jedod ber mittelbare Nugen im Haut! 
der Ratur. &o reinigen die Laufkäfer, Kurzflügler, Weichkäfer und Kugelkäfer Gir 
Felder und Wälder von fhädlichen Infekten ; andere befördern bie Reinigung ber Luft 
dadurch bie Gefundheit Iebender Weſen, indem fie faulenbe Körper ſelbſt verzehren oder 
Gier Hineinlegen, damit die auskriechenden Larven ihre Nahrung finden, wie ber Zodtengt 
die Mifleäfer u. a. Sehr fchädfich Können fie dem Haushalte des Dienfchen werden alt I 
würmer (f. d.), Bortenkäfer (f. d.), Drathwurm, Speckkäfer, Pelzkäfer, Bücherbohrer, I 
terbiebe, Cabinetskäfer, Napstäfer, Erdflöhe u. f. vw. Die Zahl der Käfer ift außerorden 
groß. In entomologifchen Werken find vieleicht über 30000 Arten befchrieben, vor de 
. Europa allein an 14000 Arten Hefist. Die genaue Kenntniß fo vieler Arten umd die Kan 
ber Lebensart der einheimifchen verdankt man dem Umſtande, daß bie meiften ntomel 
gerade ben Käfern mit Vorliebe fich zumenben. Gernöhnlich theilt man fie nach der Zah 
Tarſenglieder in vier Abtheilungen: Fünfgliederige (Pentam&ra), Ungleichgliederige (Me« 
m£ra), Biergliederige ((Tetram&ra) und Dreiglieberige (Trimkra). 
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Kifernburg, m Mittelalter eine ſelbſiändige Graffchaft in Thüringen, bildet gegenwärtig 
en Theil des ſchwarzburg · ſondershauſ. Amtes Arnſtadt. Die Grafen von K. kommen be» 
Wim 8. Jahrh. al mächtige Herren in Thüringen vor. Graf Hugo von K. unterftügte 
mentlich Bonifaz bei der Ausbreitung bed Chriſtenthums in Thüringen. Graf Sizzo von K., 
11040, gehört mit unter die Stifter des Don zu Naumburg. Fehden, tiefes Verſchulden, 
spfändungen ihrer Befigungen und Erbtheilungen hatten bereits das Anfehen der Grafen 
K. untergraben und zum Theil vernichtet, al& ihr Geflecht mit Günther X. ber auf einer 
ie ind Gelobte Land 1585 ftarb, erlofch, worauf die Grafſchaft an die Landgrafen von Thü« 
gen fam, die fie 1446 an die Grafen von Schmargburg abtreten mußten. Das Stamm- 
05 der Grafen von K. gleiches Namens in der Nähe von Arnſtadt ift nur noch in wenig 
inen erfenntlich, ihe Erbbegräbniß befindet ſich in dem von ihnen geftifteten Kloſter 
ngenthal, | | . 
Raffa, |. Feodoſia. 
daffee und Saffecbaum. Der Kaffeebaum(Coffea Arabica, Linn.), ein in die fünfte Elaffe 
Einne ſchen Syſtems oder unter bie Rubiaceen Juſſieu's gehörender Baum, ber in Abyffinien 
Arabien einheimifch, jegt aber über bie meiften innerhalb der Wendekreife gelegenen Eolonien 
Europäer verbreitet if. Im Zuftande erneuter Berwilderung erſcheint ber Kaffeebaum in den 
mien und fiellt dann einen ſchlänken, wenigäftigen Baum von 15-—25 F. Höhe dar; zulti⸗ 
fer 6—10%. hoch und bis tief hinab mit horizontalen, eine Pyramide bildenden Aften 
'ben. Die immergrünen, ſtark glänzenden, leberartigen, länglichen Blätter und die in ben 
ttachſeln flehenden Büfchel ſchneeweißer Blumen geben dem Strauche ein fehr freundliches 
then. Die ben Kornelkirſchen ähnlichen Früchte find reif von dunkelſcharlachrother Farbe, von 
ch ſchleimigem Gefhmad und enthalten zwei halbelliptifche, mit ber flachen Seite fich zuge 
it, homarfig harte Samen, bie fogenannten Kaffeebohnen, beren Namenicht aus einer gar 
flattfindenden Ähnlichkeit mit den Bohnenfamen, fondernvon bem arab. Worte Bunn her- 
tmift. Der Kaffeebaum gedeiht nur in Rändern, wo die mittlere Jahrestemperatur 14— 16° 
tträgt, Hält aber fchnell vorübergehende niedrige Thermometerftände von 3—A’R. aus, wie 
Manzungen auf ben Bergen Cubas und Jamaicas beweiſen; indeffen dürfen ſolche Unre⸗ 
figfeiten nicht zu oft fich wiederholen. In Peru und Quito hat er ſich auf Höhen von 
)5., wo indeffen niemals Froft eintritt, acclimatifirt; Doch gebeiht er, meil er eine feuchte 
ofphäre verlangt, nirgends beffer als auf tropifchen Infeln. Bäume, um Eabiz angepflanzt, 
11821 viele und gute Früchte, die auch im deutſchen Gewächshäufern, wo der Kaffeebaum 
9 zur Blüte kommt, zur Reife gelangen. Die Kaffeepflanzungen find in allen Colonien 
ih nach demfelben Plane angelegt. Auf regelmäßigen und gleichgroßen, dur Frucht. 
e eingefaßten Vierecken fiehen die Bäume nach der Schnur und in gleichen Entfernungen 
nander; fie werden durch Befchneiden gleihhoch, der Boden zwiſchen ihnen aber durch un- 
brochenes Jäten frei von allem Unkraute gehalten. Die Kaffeepflanzungen bieten baher 
Reinlichkeit und Regelmäßigkeit einen fehr angenehmen, den Zuderpflangungen ganz ab- 
den Anblick. Zur Vermehrumg bedient man fich der Stedlinge, bie aus Samen in einer 
eſchatteten Pflanzſchule erzogen worden find. Die erfte Ernte liefert ber Baum int drit- ' 
Ihre; bei ganz ausgewachſenen Bäumen kann ſich biefe auf ein Pfund Samenkörner be 
. Da der Kaffeebaum acht Monate hindurch blüht, fo find feine Früchte von fehr ungleie 
teife; in Weſtindien und Brafilien hält man daher jährlich drei Lefen. Auf befonders ein« 
teten großen Tennen, wo man die gefammelten Beeren ausbreitet und häufig wendet, 
m diefelben unter bem glühenden Sonnenftrahle, wenn anders das Wetter günſtig ift, in 
ddier Tagen vollig zuſammen. Einfallendes Regenwetter bringt eine Erhigung oder Gäh⸗ 
er Beere hervor und macht die Samen gelblich, welche bei guter und Schneller Trocknung 
elgraugrün und mit einem fülberigen Häutchen befleidet erfcheinen und als befte Waare 
Befondere Walzmühlen bringen hierauf das eingetrodinete Kleifch zum Abfpringen, 
ichdem der Kaffee vorher noch durch Schwingen von zufälligen Unreinigkeiten befreit 
wiſt, wird er in Säcken nad) den Häfen verführt. Da man aber nicht in allen Colonien 
aFleiß auf die Bereitung verwendet, fo ift auch bie Waare und ber Preis berfelben fehr 
eden. Die frühere Gefchichte bed Kaffeebaums ift nicht fehr Har. Den Griechen und 
n war er unbekannt; aber in Abyffinien und Athiopien ift er fchon feit undenklichen Zei 
ugt worden und in Arabien ſchon im 15., im übrigen Orient im 16. Jahrh. in Gebrauch 
1. Ein Bürgermeifter von Amfterbam, Wiefer, fol ihn gegen Ende bes 17. Jahrh. von 
nach Batavia gebracht, dort feine Pflanzung im Großen veranlaßt und endlich junge 
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Pflanzen an den botaniſchen Garten di Amfterdam gefickt haben, von welchem der verhe 
Garten einen Baum erhielt. Einen Ableger deſſelben nahm Capitän Deciens 17W wirh 
nach Martinique, wo er fp gut gebieh, baß in wenigen Jahren alle Antillen mit Bäumde ve 
ſehen werben fonnten. = tn 

Im Handel unterfcheideg man hauptſächlich folgende Sorten: deu Ienantifchen oder Rıf! 
kaffee, weldher aus Arabien kommt und fi durch Feine graue, ing Grünliche fallende Zus 
körner auszeichnet; den javaniſchen aus Oſtindien, große gelbe Bohnen ; ben Bartinigudrfr 
etwas kleinere und grünliche Bohnen; den- furinamifchen, aus Weſtindien, die größten %: 
nen ; ben bourbonifchen, deſſen Bohnen blaßgelb und faft weißlich find. Der Kaffechandeiute 
trifft an Wichtigkeit faft den mit jedem andern Waarenartitel. Nach ziemlich genauen Berl 
nungen wird der Kaffeeverbrauch Europas jährlich auf 258, Mill., derjenige der uhrisn 
theile auf wenigftens 200 Mi. Pf. angefchlagen, wovon Brafilien, Java und Melinda! 
größten Quantitäten liefern. Die Anmendung des Kaffees als Getränk flammt ud 
bien und gelangte von da im 16. Jahrh. nach Agypten ˖und Konſtantinopel; Leonhar? 
molf, ein deutſcher Arzt, ift wahrfcheinlich der Erſte, ber ben Kaffee durch feine 1575 gerad 
Reifebefchreibung in Europa befannt machte, Im 3,4591 brachte ihn Prosper Apinut 
Arznei aus Agypten nach Venedig. Bereits zu Anfange des 17. Jahrh. wurde er in du 
getrunken, um die Mitte dieſes Jahrhunderts in Frankreich und England, gegen Ende deſ 
ben in Deutfchland. Doc erſt zu Anfange bes 18. Jahrh., wo er auch in Polen, Eine 
und andern nordiſchen Neichen Eingang fand, wurde ber Gebrauch deffelben allgereet 
Kaffeehäufer entftanden faft allerwärts ſchon mit der exften Einführung des Kaffe. 2 
erfte in Europa wurde 1551 in Konſtantinopel errichtet. Hundert Jahre ſpäter (1652) 
tete in London ein Diener des nad) ber Levante handelnden Kaufmanns Edwarde, dm di 
aus Griechenland mitgebracht hatte, bad Kaffeehaus Cronhill in St.Michaels Abben '; 
noch gegenwärtig das Virginia. Kaffeehaus fleht. In Paris flug zuerft in der Vocſiade 
Germain ein Armenier, Namens Pascal, in den fiebziger Jahren des 17. Jahth. rin: 
feebude auf. Das erfle eigentliche Kaffeehaus dafelbft war aber bas um 1725 von km 
lier Procopio gegründete, dad noch gegenwärtig befleht und Caf6 Procope heißt. Jr! 
erhielt ein Pole, der fich bei der Belagerumg durch bie Türken 1685 große Berdienfe um 
Stadt erworben hatte, das erſte Privilegium zur Anlegung eines Kaffeehaufes. In © 
foU das erfte Kaffechans 1694 in Leipzig errichtet worben fem. In Arabien und im Trim 
reitet man ben Kaffee nicht immer -auf bie in Europa gebräuggliche Art ald Getränt. N 
wird dort eine Abkochung ungeröfteter Samen getrunken, und zu dem Kaffee älası. 
den man den aus Bohnen bereiteten vorzieht, werben bie Samendecken und das an bie 
trocknete Fleifch geröftet verwendet. Der Kaffee als Getränk wirkt erregend auf ds 
ſyſtem und befördert Die Verdauung ; doc) bringt er auch bei reigbaren Perfonen Dluml 
hervor und wirb Veranlaffung zu Hämporrhoidalleiden: und krampfartigen Beſchwerte 
Magen. Ein vorzüglickes Erfrifchungs- und Stärkungsmittel gibt der Kaffee für ermudttt 
ſende ab. Rohen Kaffee wendet man ald Beilmittel.bei Wechſelfieber, Gicht u. ſ. w. un & 
an. Die Homsopathie erkennt in ihm ein Mittel, welches die Wirkungen vieler Atzneic 
hebt, und verbietet feinen Gebrauch als Betränt, benugtihn aber gleichfalls als cin Heiz 
Das Räudern mit Kaffee ift in neuerer Zeit als ein gutes Mitte: zur Zerflorung ver 3 
men und übeln Gerüchen in Anwendung gebracht worden. Eine [done braume Malerfs 
hält man, wenn man zwei Loth gebrannten und gemahlenen Kaffee mit etmas Weir 
in einem Nöſel Brunnenwaffer gehörig kochen und dann die abgego ffene Flüſſigkeit in Net 
fhalen eintrodnen läßt. Durch Verbrennen bes getrockneten Kaffeeſatzes gewimt mı2 
ſchöne ſchwarze Barbe. Auch bereitet man daraus einen angenehm ſchmeckenden Liquem. 
die Subſtanz der Kaffeebohne und ihren Werth als Nahrungsmittel ſ. Caffein.) Ti 
Verbrauch, misrathene Ernten und die hohen Preife des Kaffees haben bie Bersiur; 
“ großen Anzahl von Kaffeefurrogaten veranlaft, d. h. folder Stoffe, die ein Geträrt 
welches dem Kaffee in Farbe und einigermaßen auch im Geſchmacke Shnlich if. Unter 
benugt man die geröftete Wurzel der Mohre und ber Runkelrübe als Möhrenkaffte, Et 
ftete Wurzel der Cichorie (f. d.) ald Cichorienkaffee, die geröfteten Knollen des efbaren 6 
grafes (ſ. d.) als Manbelkaffee, die geröfteten Samen: des fpanischen Traganth als ſchre 
ober Stragelfaffee, die geröfteten Samen der Gerfte ald Gerſtenkaffee, die geröfleren © 
ber gemeinen Richer n. ſ. w. Auch hat man die Samen des ftehenden Mäufebernt, €: 
nen, Dattelterne und die Samen der Wafferfchwertlilie dazu empfohlen. Aulle Diele Kefe 
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zate kommen den Kaffee hinftchtlich des Geſchmacks um fo näher, namentlich je poröfer fie 
d, wenn man fie. mit dem Kaffee zuſammen in einer Trommer röftet, die eine durchlöcherte 
heidewand hat, indem ſich auf ſolche Weiſe die flüchtigen aromatifchen Theile des Kaffees; 
beim Brennen gewöhnlich verloren gehen, in vie Surrogate hineinziehen. Ini Allgemeinen 
d die Kaffeeſurrogate, wenn Sie auch nur zu einem Pleinen Theile dem Kaffee zugelegt werden, 
ht gefund, weil fle Säure im Magen verurſachen, dabei aber die wohlthäfigen Wirkungen 
ht haben, welche ber Kaffee beſizt. -- rt 
Kaffern. Diefer vom arab, Kafir, welches einen Ungläubigen bedeutet, herflammende 
me wurde vorzugkweiſe zwei heidniſchen Völkern von den Mobammedahein tigelegt, von 
nen er auch Beiden Chriſten in Gebrauch kam. Es find die Kafern in Mittelafien und die 
tzugsweife Togeitännten Kaffern in Sũdafrika. Jene auch Stabpufchen,.d. 1. Schwarzröde, 
nannt und berühmt wegen ihrer Körperſchönheit, bewohnen in.den fchiver zugänglichen Thä- 
n des Hindukuh das nach ihnen benannte Land Kafetiftan zwiſchen Peſchawer, Kun⸗ 
8, Badakſchan und dem kleinen Yergftante Gilgit in Klejntibet. ER ihlen ungefähr 40000 
nilien, fprechen eine indogermanifche Sprache, zerfallen in mehre unter einzelnen Häuptlin 
1 fiehende Stämme und find in neuerer Zeit Mohammedaner von der Sekte der Schiiten ger. 
rden. Die Kaffern in Sũdafrika bewohnen bafelbft auf der Oftfeite das Rand von den Gren⸗ 
des Sapfandes bis an die Delagoabai; ihre Ausdehnung aber nach den innern Zafellande 
nicht genau beflimmt. Diefelben bilden einen eigenen Typus unter den afrit. Völkern. Sie 
d von ausgezeichneter Größe und Stärke und von befonderm Ebenmaß der Glieder. Die 
wtfarbe iſt bei den Tublichften Wölferichaften, ben Amakoſa und Amatemba, licht und rein 
wn; nordwaͤrts wird ſie allmälig dunkler, grauſchwarz unb zufegt, an der Delagoabai, 
akelſchwarz. Sie haben ſchwarzes, wolliges Haar; ihre Gefihtszüge find eigenthümlich. 
it den Europäern haben fie die hohe Stirn und den erhabenen Nafenrüden, mit den Hotten⸗ 
ten die vorragenden Backenknochen, mit den Negern bie aufgeworfenen Rippen gemein; ihr 
itt iſt ſchwach. Die ausgezeichnete Körperbilbung tritt jedoch im Allgemeinen bei den Frauen 
, Mädchen in Folge harter Arbeit weniger hervor als bei dem männlichen Gefhlechte; öfter 
yet aber aud) das umgekehrte Verhältniß ftatt, wie beiden Amatemba. Mit ber Körperftärke 
einigen die Kaffern Muth, große Gewandtheit und Gelenkigkeit; in allen Verhältniſſen wiſ⸗ 

fie eine würbevolle Haltung und em paffendes Benehmen zu behauplän. Sie find fehr ſcharf⸗ 
ig und fchlau, heiter, ungemein ausdbauernd und im höchften Grade gegen Schmerzenubge- 
tet. Die Kaffern haben eine überaus wohlflingende und volltönende, reiche, biegfame und 
timmte Sprache, die bei ben füblichen, in ber Nähe der Hottentotten mohnenden Stämmen 
h die der Hottentottenfprade eigenthümlichen Schnalzlaute befigt. Der bei weitem größte 
eilt der Kaffern hat age ar feine Religion; es fehlt ihnen ſelbſt die Kenntniß und 
Name eines höchſten Weſens. Götzendienſt, Idole, Opfer, Priefter und Glaube anbeftimmte 
imonen find daher bei ihnen’nicht zu finden, wiernol fie Zatıberbefchiwörer und Negenmacher 
ven und durch gute Bezahlung ſich deren Gunſt zu erhalten füchen. Die feit etwa 409. 
er ihren begonnenen Beftrebungen evang. Miffionare haben im Allgemeinen fehr wenig 
folg gehabt. Schon weil das Ehriftenthum die Polygamie verbietet, kann es bei dem Kaffer 
en Eingang finden, da die Zahl feiner Frauen, als Arbeiter, feinen Wohlftand bedingt. 
Die Kaffern zerfallen m vier Völkerſchaften: 1) Die Amakofa, am füdlichften, unmittelbar 
der Grenze des Caplandes wohnend, find jepf nur noch auf den Heinen Küſtenſtrich zwiſchen 
ı Großen Kay- und dem Ombafchiftuffe befchräntt, indem fie 1847 einen Theil ihres Landes 
Engländern abgeben mußten. Als ſie noch ganz unabhängig lebten, wurde ihre Zahl (1834) 
170000. Köpfe geſchätzt, worunter 40 — 50000 Krieger. In ihrem Gebiete liegt die wesleya⸗ 
che Miffionsftation Butterworth. 2) Die Amatembu oder TZambukis bewohnen weiter nord- 
rts weite, Karru-ähnliche, trockene, waldlofe, aber graßreiche Hochebenen, die fich aus ber Cap» 
mielängs bem Quathlambagebirge und dem Großen Kay hinziehen, zwiſchen 250040008. 
he wechſeln und im Ganzen gemäßigtes Klima haben. Diefe Kaffern ſtehen Hinter den an- 
n in körperlicher Bildung zuruͤck, aber ihre Weiber ragen durch körperliche Reize hervor. Sie 
d mild umd friedlich und werden wegen ihrer geiftigen Beweglichkeit und weil fie den Zen in 
itz und Bildung anzugeben pflegen, die Paffernfchen Srarnzofen genannt. 5) Die Amaponda 
x Mambulis haben ihr Gebiet vom Ombaſchi bis zum Omzimkulu⸗ oder Umſimkalafluſſe, 
e 800-1000 F. hohe Küftenterraffe, bie überaus fruchtbar und gut bebaut ift. Wiewol ſich 
ihnen viele harbarifche Gebräuche erhalten, erweifen fie fich doch gaftfrei, ehrlich, reinlich und 
säitfam, ſodaß fie den Übrigen Kaffern voranftehen. In neuerer Zeit haben fie viel durch räu- 
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beriſche Einfälle der Zulah gelitten. In ihren Gebiete liegen die wesleyaniſchen Miffionsftarie 
nen Morley und Buntingville. 4) Die Iulah oder Amazulah oder Zulu, urſptünglich ca 
Heiner Stamm zwiſchen bem mit der Dunforbfpige endenden Bumbogebirge und dem Om 
tufelafluffe anfällig, gewannen erſt im Laufe des 19. Ss eine politifche Bedeutung umd 
herrſchen jegt bis zur Delagoabai und tief lanbeinwärts. Ihr Muth, ihre Ausdauer, Schla— 
heit, Gewandtheit und hereulifche Stärke hat fie, verbunden mit ihrez gefchloffenen Fechtar 
unter zwei ihrer Oberhäupter, dem durch feine furchtbare Grauſamkeit verrufenen Brüderpan 
Tſchaka und Dingaan, zu dem mächtigften und: gefürdhtetften Volke im füblichen Afrika 
macht. Im J. 1840 konnten fie A0000 Krieger aufftellen. Durch fortdauernde Angriffötrig 
haben fie einen Theil der kleinern Kaffernftännme fübwärts bis zum St.⸗John oder Omzintı 
ausgerottet oder mit fich verſchmolzen und da ganze Land vom Dmvalouzie⸗ ober Zucaflufl 
bis zur Delagoabai zu einer menfchenleeren Wuſte gemacht. Vor etwa 20 J. wandte fa 

großer Haufe der Zulah nach dem innern Hochlande bie zum Quellbezirk des Draniefirem 
und gründete hier nach ähnlichen granfamen Kampfen mit ber kaffernſchen Bevölkerung de 
Betjuanen unter dem Oberhaupte Umfelefag ein zweites. Zulahreich. In neuerer Zeit hat h 
aber die Ausdehnung der Zulahherrſchaft im eigentlichen Kaffernlande durch bie eurgg. Ci 
wanderungen und die Ankunft ber aus wandernden Boers vom Capaim Lande Natah, in $ı 
deren die brit. Negierung ben Theil des Zulahlandes, der zwilchen dem Omtukela im ! 
und dem Omzimkulu in ©. liegt, in Auſpruch nahm, bedeutend vermindert. Jedes iii 
Kaffernvölker zerfällt wieder in eine Anzahl Heiner Stämme, die von befondern Däuptlinge 
oder Inkoſen geleitet werben. Ale Stämme einer Völkerfchaft erfennen außerdem ein gemui 
ſchaftliches erbliches Oberhaupt ald Führer an. Jeder Inkoſe regiert bei den füblichen Kıfk 
über feinen Stamm oder lan unumfchränft, gibt Gefege, fpricht. Recht und entſcheidet i 
Leben und Tod, fowie auch jeber Elan für fich fo felbftändig daſteht, daß er ohne Befrager! 
gemeinfamen Oberhaupts mit ben Nachbarn Krieg führen und Frieden fchließen kann. Nur 
Berufungen an das Oberhaupt fchreitet diefes ein. Die Kaffern find Halbnomaden, bren 
verändern nur gezwungen ihre Wohnpläge und leben haupiſächlich von Milch umd Dur 
ober Kaffernhirfe; Fleiſch genießen fie bagegen nur felten, ba fie ihr Vieh viel zu lieb Habın a 
- e8 zu tödten. Sie haben einen Widerwillen gegen das Waffer und befien Bewohner una 
ben daher durchaus keine Fifcherei. Bei den meiſten Raffern ruht die Laſt des Garten- und Ed 
baus, überhaupt jebe ſchwere Arbeit auf den Weibern, während ſich ber Mann nur um 
Heerde bekümmert und Jagd betreibt. Die technifche Geſchicküchkeit der Kaffern ſtehe auf ci 
niedrigen Stufe und ihre Wohnungen gleichen denen der Hottentotten. In ber neufl 
Beit geriethen die Kaffern häufig mit den Bewohnern bes Caplandes in Krieg; biefe KA 
kriege gewannen endlich. eine ſolche ——— daß ſogar der Beſtand der Capcolonie. 
nigſtens in dem bisherigen Umfange, in Frage geſtellt ward und bie brit. Regierung 18 
bedeutende Gelber und Truppen zur nachbrüdlichen Unterftügung ber Colonie abfenden m 
Bis Frühjahr 1855 war eine vollſtändige Entſcheidung noch nicht erfolgt. 

Die Theile ded Kaffernlandes, welche der Brit. Regierung unterworfen wurden, find: 
(f.d.) und das fogenannte Britiff-Kaffraria, welches im WB. durch den Keiskamı,i 
Grenzfluß der eigentlichen Capcolonie, im S. durch den Indiſchen Ocean, im D. mi 
durch den Kriebia oder Großen Kayfluß bis zu feiner Vereinigung mit ben Schwarzen 8 
dann durch dem legtern felbft begrenzt wird. Diefer Strich mar ehemals ein Theil dei & 
kofa- und Amatembalandes, befteht im Norden aus hochgelegenen Karruebenen, im Ei 
größtentheild aus Bergland, ift namentlich von dem dichtbewaldeten und höchſt pittorrit 
fteigenden bafaltifhen Amatolagebirge durchzogen und durch eine Menge Klüffe reichlich m 
fert und hat ein außerorbentlic gefundes Klima und ben fruchtbarften Boden. Das Lu 
in acht Braffchaften getheilt und, mit Ausnahme des Hafens Oſt⸗London an ber Mündung 
Buffalo, nicht mit der Capcolonie vereinigt, fonbern, nur mittelbares Territorium b 
mit eigener Verwaltung. Die einheimifchen Häuptlinge der Kaffern regieren bier nach drs 
mohnheiten und Gefegen ihres Volkes unter Oberauflicht des Generalgouverneurs de 6 
cofonie, der durch einen Hauptcommiffar, der zugleih Kommandant ber Forts und M 
poften ift, vertzeten wird. Die Bevölkerung, faſt ausſchließlich aus Amakoſa und Am 
beftehend, fol durch die friedliche Einwirfung des Ackerbaus, bes Handels, der Schule 
Miffionsflationen zur Gefittung herangebildet werben. Doch befchäftigt ſie ſich jegt faR 
mit bem Anbau von Hirfe und der Zucht von Rindern und Ziegen. Dagegen if der &i 
nicht unbedeutend. Die Einfuhr von Gewehren, Pulver und Spirituofen ift fireng werke 
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Jer bedeutendſte Ort ift King: Williamstown am Büffelfluffe, Hauptfladt und Sitz des 
Rilttärcommando® und das wichtigste der zahlreichen Forts, die von engl. Militäe und einer 
nter engl. Offizieren ſtehenden Saffernpoligei befegt find. In diefem Orte allein, ſewie in- 
eſſen Umkreiſe einer halben Meile dürfen ſich Europäer. nieberfaffen. Britifh- Kaffraria 
urbe ſchon 1835 vom Gouverneur b’Urban vertrag&mäßig der Capenlonie einverleibt, allein 
8355 vom Vicegouverneur Stodenftrom wieder an die Kaffern abgetreten. Eiſt 23. Dec. 1847 
ahm es ber Gouverneur abermals in Befig. Vgl. Alerander, „Excursions in Western-Africa 
nd narralive ofa campaign in Kafferland“ (2Bbe., Lond. 1837); Döhne, „Das Kafferland⸗ 
Berl. 1843); Sole, „Cape and the Kaffirs (Xonb. 4852). | 

Kaftan Heiße das einem Schlafrock Ähnliche türk. Kleidungsftüd, das auch bei andern 
tiental. ober halboriental. Völkern in Gebrauch ift, von baumwollenem oder feibenem Beuge 
fertigt und häufig mit koſtbarem Rauchwerke gefüttert wird. Früher mußten auch die Ge⸗ 
indten ausmwärtiger Mächte am tür. Hofe bei Audienzen, wenn es ihnen nicht ausdrücklich 
ftattet war, in der Tracht ihrer Nation zu erfcheinen, einen Kaftan tragen, den fie als Ge⸗ 
hen? erhielten, wie es denn überhaupt am türk. Hofe und tiefer herab. bei den Paſchas nad 
ner im Drient, verbreiteten Sitte Gebrauch ift, Kaftane als Ehrengeſchenke zu verabreichen. 

Kahle (Iat.), gewöhnlich Freßkaßle genannt, der es durch feine Fähigkeit, ungehenere 
Luantitäten Nahrungsmittel, Iebendige Vögel, Mäufe u. f. w. zu ſich zu nehmen und felbft 
steine und Metalle mit feinen Zähnen zu germalmen und zu verfchlingen, zu einer großen Be⸗ 
ihmtheit brachte, geb. um 1674, lebte in der erften Hälfte des 18. Jahrh. ale Gärtner in Wit 
nberg. Gerichtlich beftätigtift.es, daß er einmal acht Schod Pflaumen, ein ander malvier Megen 
irfchen mit Kernen und Stielen, daß er ferner Ziegelfteine, Teller, einen Theil eines Ofens, ein 
chreibzeug aus Eiſenblech mit Federn, Febermeffer, Tinte und Sand, daß er einen ganzen Du- 
elſack vergehrte. Dabei zeichnete er fich durch ungemeine Körperftärke aus. Er ftarb um 1750in - 
nem Alter von 79 J., nachdem er in den legten 20 3. viel von feiner Stärke verloren und wie 
ndere Menfchen gelebt hatte. Die Section feines Körpers ergab eine wichtige Abweichung bes 
Ragens, indem diefer faft burchgängig benfelben Durchmeffer und ungewöhnlich dicke Wände 
aitte. Vol. Frenzel, „De polyphago et allotriophago Wittenbergensi“ (Wittenb. 1757). 

Kahlenberg oder Kalenberg heißt der norboftlichfte bis an die Donau reichende Ausläufer 
ꝛx Norifchen Alpen in Unteröftreich, zum Theil auch unter dem Namen des Wienerwaldes 
ver bed Cetiſchen Gebirgd (Mons Cetius bei den Alten) bekannt. ‘Die äuferften Grenzpfei⸗ 
r treten zwifchen Wien und Klofterneuburg an die Donau unter dem Namen der Kahlen- 
erge, die Durch herrliche Waldfcenen und —** berühmt ſind und von denen der eine 
oſephsberg oder der Kahlenberg, der andere Leopoldsberg heißt. Letzterer ſteigt unmittelbar 
ı8 ber Donau 1356 F. hoch empor und trägt auf dem Grundgemäuer einer alten Burg eine 
icche, in welcher Joh. Sobiefli, Lubwig von Baden, Karl von Lothringen und andere Führer _ 
$ verbündeten Heeres vor der Türkenſchlacht 3. Sept. 1683 den Sieg erflehten. Am Fuße 
egt, nur 17% St. oberhalb Wien, das Dorf K. oder Kahlenberger Dörfel mit 240 E., bie 
br guten Wein bauen, mit einer Zuderfieberei und einem bedeutenden Steinbruch. Hier lebte 
m 1340 als Pfarrer Wigand von Theben, der Pfaffe vom Kalenberge, Günftling Herzog 
tto's des Erlauchten und berühmt wegen feiner luftigen Späße und Eulenſpiegel ſchen Poflen. 
ie Abfaffung des Gedichts vom Pfarrherrn von K. fällt in das Ende des 14. oder den An⸗ 
ng bes 15. Jahrh. Es iſt in mobernifirter Geftalt abgebrudt im „Narrenbuch“ (herausgeg. 
irch von der Hagen, Halle 1811). Denfelben Stoff behandelt auch Anaſtaſius Grün im 
Pfaff von Kahlenberg” (2pz. 1850). — Kaflenberg heißt auch eine 2800 F. Hohe Kuppe 
s ſächſ. Eragebirges bei Altenberg, fowie ber Berg im Oberharge, welcher die hann. Stadt 
ellerfeld von Klausthal trennt, 

KRahlköpfigkeit, ſ. Alopecie und Haare. Ä 

Kahn ift der allgemeine Name für ein Flußfahrzeug mit flachem Boden. Die Eid, Wefer-, 
'der«, Havel, Spree und Weichfellähne, ſowie bie oft- und weſtpreuß. Reifekähne haben ein 
is Luken beftehendes Verdeck und find oft: 70—80 F. bei nur geringer Breite lang. Sie 
2gen einen oder zwei Maften und werden bei Winbftillen durch Menfchen oder Pferde gezo» 
rn. Der Handkahn dient ihnen, gleichwie ben Schiffen bat Boot. 

Kaimafän (arab.), im Allgemeinen fo viel ald Amtsverweſer, ift der Titel zweier türk. 
‚her Staatsbeamten, bed Gouverneurs von Konftantinopel und bed Stelivertreters bes Groß» 
zziers, der immer in beffen Begleitung ſich befindet, um im Verhinderungdfalle deffen Umts- 
ſchäfte zu verfehen. 
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Kain, Adanı'5 und Eva's erfigeborener Sohn, nach 1. Moſ. Hein Ackersmann und nad; ber 
tzebr. Sage der Erfinder des Ackerbaus, ermorbete ſeilnen Bruder Abel (f. d.) aus Reid über 
ein Gott wohlgefälliges Opfer deffelben umb fh in das. Land Nod. . Sein Sohn hieß Hinck, 
nach deffen Namen die Stadt genannt fein fol, Die K. erbaut habe. Er foll von feinem Enkei 
Lamech bei der Jagd getödtet worden ſein, nad Andern ein fehr hohes Alter erreicht und ſoge 
bis zur Sündflut gelebt haden. Rad) ihm nannte ſich eine gnoſliſch ⸗ſchwaͤrmerĩſche Sekte des 
2; Jahrh. Kainiten, Dieferbaren den Ophiten (ſ. b.) verwandt und erblickten in der alucha- 
mentlichen Darftellung der Gottloſen von Kain bis Iſcharloth nur eine Unterdrückung ker Be 
Berner des Aon Sophia durch den Judengott, hielten. darum den, K. für einen höhern 
deffen Mord fie billigten wie den Verrath des Iſcharioth, durch den Jeſus allein für die Mer- 
ſchen Hätte fterben Tonnen, verwarfen das Neue Teftament, nahmen ein Evangelium Judi 
an, leugneten ine Auferſtehung, billigten den Genuß von heldniſchem Opferfleifche und führten 
ein fittenlofes Reben. 74 
Kalnardſchi oder Kutſchnk. Kainardſchi, ein Dorf indem tuͤrk. Sandſchakat Eiliftris, i 
bekannt durch den Frieden, welchen hier Katharina II. mit ber Pforte 21. Juli 177& abfchlck 
Kaißhas, eigentlich Joſeph Kaiaphas, jüd. Hoher Priefter zu der Zeit, in der Pontius Pr 
fatus rom. Protutator von Judäa war, bewirkte vorzüglich die Verurtheiling Jeſu und nah 
mals die erſten Maßnahmen bed Synedriums gegen bie Apoſtel, wurde jedoch 36 n. Chr. vom 
Proconſul Vitẽellius abgefegt. In der frühern Kirche ift er Hin umd wieder mit dem Geididt 
fchreiben Joſephus verwechſelt und fein nachmaliger Übergang zur chriftlicden Religion be 
hauptet worben. | _ j | Ä 

Kairis (Theophilosd), ein durch Tugend, Patriotismus und Kenntniffe audgezeichnen, 
ſowie durch Teine deiſtiſchen Anſichten befannter griech. Geiftlicher, wurde um 1780 auf de 
Anfel Andros geboren, bildete fich auf dem Gymnaſtum zu Kydonia in Kleinaſien us 
dem Lyceum zu Chios und flubirte dann auf ital. Univerfitäten ſowie zu Paris Gefdit 
Philoſophie und Natuewiffenfchaften. Bor bem Ausbruche ber griech. Revolution nr m 
Lehrer an der fogenannten evang. Schule zu Smyrna und dann faft 10 9. hindurch am Gyn 
naſinm zu Kydonia, das die Türken in Folge des Aufitanbes zerftötten. Sodann nabır m 
unmittelbaren Antheil an dem Freiheitötampfe und bewies fi) auf den griech. Nationulse 
ſammlungen, in denen er die Infel Andros vertrat, als begeifterter Medner für Freihcit = 
Recht. Später gründete er ein Waiſenhaus anf Andros, zu dem ex die Mittel auf Reiter. 
Sriehenland und felbft in fremden Ländern fammelte. Durch die Eigenthüm Üchfeiten us 
die hohen Eigenſchaften K.'s geftaltete fich indeffen dab Waiſenhaus bald zu einer allgemeine 
Bildungsanſtalt der griech. Jugend, an welcher er als alleiniger Vorſteher und Lehrer die Lie 
und das Bebürfnif des Wiffens mit Hingebung anzuregen fuchte. Brandis befuchte 1858 1 
Aunſtalt und fand darin weit über 200 Zuhörer von 12—60 $., barnnter mehr als 20 Geiftlid 
denen K. in klarer, belebender Weiſe Borträge über die verfehledenften Gegenflände Biel, ı 
unter welchen er in felbftvergeffener Liebe ale wahrer Weiler wirkte. Seiner freien Kirchliche 
Anſichten wegen richtete er Jedoch bie Verfolgungen ber Geiftlichkeit auffich und wurde, als Ir 
lehrer und Acheift angeklagt, 1839 von der Heifigen Synode in Athen zum einfamen Klefte 
feben auf Andros verurtheilt. K. mußte feine. Anftalt verlaffen, ſprach aber nun dafür ie 
religiofen Anſichten und wol aud Plane in Bezug auf bie griech. Kirche in Schriften ca 
So ließ er im London drei refigiöfe Schriften: „OsoosBüy hogsuyal xal XXx 
Fromme Gebete und heilige Gefänge) ; ‚„, Ertopn rg Feoaaßurig Sidaneilac” (Mu 
dee gotffeligen Kirche); „Arayoyır Seogsßoüg” (Rebensweife eiried Frommen) drucken, i 
denen er fich freilich ale religiäfer Schrwärner bewies, das Chriftenthun verleugnend crime 
Deismus huldigte und gleihfam eine ideelle Glückſeligkeit ohne praktifche Tugend predis 
Sein ketzeriſcher Abfall von der Kirche war fomit unleugbar, obſchon er äußerlich in der Kird 
bfieb. Ferner ieß K. „Texeral” oder Gebete ber von ihm bekannten neuen Religiontarids 
altgrieh. Sprache, namentlich int borifchen Dialekte, drucken, in denen et bie Gebete der dxi 
lichen Kirche geradezu traveſtirte. Er ward daher gegen Enbe 1852 wegen Verbreitung gefäl 
licher Irrlehren vor ben Zuchtpoligeigerichte in Syra zur Unterfuchung gezogen ub zu e 
Sefängnißftrafe von zwei Jahren und 30 Tagen, fodann aber zu polizeificher Bexuffichtig 
für die nächſten fieben Jahre verurtheilt. Indeſſen ftarb er bald darauf (Anfang Febr. 1858 
Im Gefängniffe. Außerdem veröffentlichte K. eine „U'vosrucn” und eine im reinen Wirgrieht 
verfaßte philofophifche Einleitungsfehrift: „Zrorgsia puhosoplac“ (Athen 1851), in rock 
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tern er über Philofophie im Allgemeinen, über ihre einzelnen Theile und über bie Gefchichte 
er philoſophiſchen Sekten und Schulen mit großer Klarheit und in prägnanter Kürze hans 
dt. — Die Schweiter des K., Ewanthia, ift in der Gefchichte der neugriech. Literatur theils 
ach eine neugriech. Überfegung von Fene ron's Abhandlung „Über die Erziehung der Mäbd- 
en“, theils durch das Trauerfpiel „Nurmparog” bekannt geworden, in welchem fie die Kata- 
rophe von Miffolonghi in Fräftiger und ergreifender Weiſe fchildert. 
Kairo oder Kahira, die Hauptfladt von Agypten, liegt auf dem rechten Ufer des Nil, wenig 
erhalt ber Spige bes Delta, am Fuße des norbweftlichen Endes des Mokattamgebirges. Die 
uinen der alten Refidenz Memphis liegen mehre Meilen weiter ben Fluß hinauf am jenfeitigen 
fer. Bei der Eroberung bed Landes durch Amer-ibn-el-A unter bem Khalifen Omar 658° warb 
ftat auf ber Stelle der röm. Sarnifonftadt Babylon von Amer gegründet und zur Haupt- 
dt gemacht. Als 969 Agypten unter El⸗Mokz, dem Erften der Fatimitendynaflie, erobert 
urde, gründete Boher:el-Kaid eine Stunde nördlich von Foftat die neue Stadt Masr-el-Kü- 
cab, d. i. Masr die fiegreiche, welche man vier Jahre fpäter zur Nefidenz erhob. Masr war 
t alte ſemitiſche Landesname (Mizraim), welchen man hier, wie in andern Fällen, auf die 
auptftadt übertrug. Der Beinahme El⸗Kaͤhirah wurde von den Stalienern zu einem Mas- 
Iinum: il Cairo umgeflempelt aus Misverftändniß des arab. Artikels. Heutzutage bedient 
an fich im Lande ausfchließlich nur des Namens El-Masr, und Foſtat wird Masr-el-atikech, 
n den Europäern Alt⸗Kairo genannt. Die frühern Ziegelmauern der Stadt wurden von 
sladdin durch fteinerne erfegt. Derfelbe legte auf dem füblih von der Stadt vorfprin« 
den Felfen des Mokattam die Eitadelle an und grub bafelbft den wahrfcheinlich von den 
ten bereits angelegten, etwa 260 F. tiefen Brunnen wieder aus, welcher nach ihm, aber 
ht, wie die Sage geht, nah Jakob's Sohn, noch jegt der Joſephsbrunnen genannt wird. Zu- 
ich führte er eine Waſſerleitung vom Nil nach der Eitadelle, welche früher auf hölzetnen 
'tilern ruhte, bis fie um 1518 aus Stein neu aufgebaut wurde. Die heutige Stadt nimmt 
gefähr einen Raum von drei engl. Duadratmeilen ein mit etwa 30000 Häufern und 200000 
‚von denen man 121000 auf die mohammebanifche, 60000 auf die Eoptifche, A000 auf die - 
ifche, 8500 auf bie fränkifche und griechiſche und A500 auf die mit ber röm.-Fath. unirte 
tifche, griech. und armen. Bevölkerung rechnen kann. Nur wenige Hauptfiraßen verbinden 
einzelnen Theile der Stadt; die meiften andern Straßen find fo eng und winkelig, daß fie 
e von Fußgängern paffirt werden können. Ein großer Theil von ihnen ift am Ende ver- 
offen und bildet Säde. K. fol ungefähr 400 Mofcheen befigen. Die vorzüglichften unter 
em find: die Mofchee von Telun oder Tulun, bie ältefte, bie von Ahmed⸗ibn⸗Tulun, wie es 
Bt, nach dem Plane der Kaaba von Mekka, 879 erbaut wurbe. Dies bezeugen zwei kufiſche 
ſchriften in den Hofmauern. Sie ift vom höchſten Intereffe in der Geſchichte ber Bautunft, 
L fie, nächſt dem 848 gebauten Nilmeffer von Roda, die älteſten Spigbogenreihen enthält, 
in der Architektur bekannt find. Auch die 1003 vom Sultan Haͤkem gebaute und nah ihm 
anne Mofchee zeigt diefelbe Anwendung des Spigbogens, welcher dann im 11. Jahrh. von 
‚afritanifchen Arabern zu den ficilifchen Normannen überging und erft im 14. Jahrh. im 
dlihen Europa allgemein verbreitet wurde; ferner die Mofchee El⸗Ezher oder Azhar, 
ft von Goher-el-Kaid um 970 gegründet, aber fpäter umgebaut und erweitert. Mit legterer 
ie berühmtefte ägyptifche Hohe Schule verbunden; namentlich) wird hier ber Koran von den 
hrteſten Scheikhs ausgelegt. Die ſchönſte Mofchee von K. ift unzweifelhaft bie von Sul 
Haffan, unmittelbar unter der, Eitadelle gelegen, aus ber zweiten Hälfte des 14. Jahrh. 
dere bemerkenswerthe Mofcheen find El-Haffanin, El-Scharani, El-Ghorieh, die des Sul 
Berkuk und die des Sultan Kalauͤn, mit welcher Iegtern dad 1287 gegründete Irrenhaus 
oroſtan) verbunden ift. Von den Khalifengräbern ift nur noch das von Es-Salch-Eiyub er- 
en bei dem Bazar von Khan-Chalil. Die von den Europäern gewöhnlich für die Gräber 
Khaiifen gehaltenen, öftlich von der Stadt gelegenen Gräber gehören vielmehr einer viel 
ern Zeit, nämlich der circaſſiſchen Mamlukendynaſtie an. Außerdem find noch bemerfens- 
th mehre öffentliche Fontänen, namentlich, die von Tuſſum und Sömael-Pafche, Mehemed- 
8 Schnen, errichteten ;. ferner die theil& in, theils außerhalb ber Stadt gelegenen Paläfte des 
Enige und feiner Kamilie, ſowie die Bazars, unter denen ſich beſonders El⸗Ghorieh und 
n»Ehalü auszeichnen. Bon den verſchiedenen Quartieren, in welche die Stadt geiheilt wird, 
bie bekannteſten das Foptifche, jüdifche und das fränkiſche Quartier, welches letztere, Hart-el- 
ng, den Europäern meift unter bem Namen EI-Musti befannt ift. Die drei bemerkenswer ⸗ 
en Shore ſind: Bab-en-Nabr, das Siegesthor, durch weiches die Pilger von Mekka ziehen, 
»nv.⸗Eex. Zehnte Xufl. VIH. 36 
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Bab-el-Futuh, das. Thor der Eroberung, und Bab ⸗Zuaileh, im Innern der Stadt gelegen 

Mehemed- Ali hat mehre Hospitäler und Schulen angelegt, auch mediciniſche und andere 

Anftalten gegründet, die in Erwägung der frühern Zuftänbe bes Landes fehr preiswürdig ſind 
K. iſt einer der Hauptftapelpläge des orient. Handels und wird dabei durch feine für ben af, 
afiat. und europ. Verkehr ste günffige Rage vogüan⸗ unterſtützt. Außerdem aber iR di 
Stadt einer ber bedeutendſten Mittelpunkte arab. Gelehrfamteit und Kunfl, Sammelplag der 
verfchiedenften Racen und Nationen und der politiſch⸗wichtigſte Punkt auf der Brüde zwiſcha 
Europa und Indien, vielleicht die merfwürbigfte Stadt des gangen Orients. Bol. Fruas, 
„Topographie medicale du Caire” (Mündy. 1848, mit Pan). 

Kaifer ift aus dem zum Würdenamen geivordenen lat. Caosar, welches anfangs blot Fam 
lienname war, entflanden. Doch führte in Rom nicht der Kaifer, welcher Imperator (f. d.) un 
- nachher Auguftus hieß, den Titel Caͤſar; diefer war vielmehr dem Mitregenten unb dem Rıc- 
folger des Imperators vorbehalten. Nach der Theilung des röm. Reiche 395 gab ed au 
abehdländ. ober röm. und einen morgenländ., byzantin. oder griech. Kaifer (Imperator Auec- 
'stus). Die abendländ. Kaiferwürde erlofch A76 mit dem Untergange Roms; erneuert mut 
fie Durch den fränk König Karl d. Gr. (f.d.), der fih 800 zu Rom durch ben Papſt Led Il 
zum röm. Kaifer Erönen Heß. Kar! d. Gr. verknüpfte bamit den Anſpruch auf eine allgeme 
Dberherrlichkeit ber Chriſtenheit, und lange betrachtete man den röm. Kaifertitel al$ werbunta 
mie der Herrfchaft über Rom, daher er bei der Teilung des fränf. Reichs unter die Ext 
Ludmig’d bed Frommen dem älteften, Lothar, als Könige von Stalien zufiel und nachher va 
Karl dern Kahlen und verfchtedenen ital. Fürften geführt wurde, bis Otto I. 962 bie Kar 
Erone für immer mit der deutſchen Königswürde vereinigte. Doch wurbe bis auf Kaiſer R:r 
milign I. nur den beutfchen Königen der röm. Kaifertitel zu Theil, bie vom Papſte gern 

waren; ohne diefe Krönung führten fie blos den Titel röm. Könige. Der feit Konſtantin d. & 
gemöhnfihe Titel Semper Augustus war auch auf die deutfchen Kaifer übergegangen ab 
wurde feit Rudolf von Habsburg durch „allzeit: Mehrer des Reichs” verdeutſcht. Rahdes 
Mapimilian ſich zuerſt erwählten röm. Kaifer genannt hatte, führten die deutſchen Könige, ad 
ohne in Rom geweſen oder gefrönt worden zu fein, den Kaifertitel. Der letzte deutſche Kamp 
der fich in Italien Erönen ließ, war Kaifer Karl V. Nach dem Erlöfchen der Karolinger wurde 

die deutſchen Könige anfangs von den gefammten deutfchen Fürften, |päter nur von ben ma 
tigften, bie daher den Titel Kurfürften (f.d.) erhielten, ermählt. Die Wahl hatte Kurmı 
zu veranftalten und zwar in einer Neihsftadt. Der zu Wählende mußte nad) altem Dat 
men ein Franke ober Deutfcher (alfo z. B. kein Slawe), von ehrlicher Geburt, hohem SM 
Bein Seiftfiher, mindeftens 18 J. alt und nach ber Goldenen Bulle (T. d.) ein gerechter, gu 
und gemeinnügiger Mann fein. Welche Konfeffion er haben mie war nicht vorgeſchriebe 
doch waren alle Geremonten der Krönung, insbefondere der vom Kaifer zu leiſtende Eid, fe & 
gerichtet, daß nur ein Kathofit fich benfelben unterziehen konnte. Nach ber Wahl Hatte eu 
ihm vorgelegte Wahlcapitulation (f. Capitulation) zu unterzeichnen. Hierauf erfolgte ſa 






















am häufigften zu Frankfurt a. M. mitteld der Reichskleinodien (f. d.), auferbem in fruba 
Zeit zu Mailand die Auffegung der Eiſernen Krone (f. d.) und endlich bie Salbung zum t 
Kaifer in Rom durds den Papft. Die Einkünfte des röm.-deutfchen Kaifers waren, zumil 
der legten Zeit, fehr gering. Früher refibirte der Kalfer auf den im Reiche zerftreuten zul 
hen Pfalzen, fpäter in feinem Erblande. Nach faft taufendfährigem Beſtehen erloſch bier 
deutſche Kaiferwürde 1806 in Folge der Auflöfung des Deutfchen Reichs und durch bie PR 
tung Kaifer Franz' I, nachdem derfelbe bereits 1804 den Titel eines Erbkaiſers von UF 
angenommen hatte. Das morgen!. Katferthum theilte ſich, nachdem 1204 bie dre 
Konftantinopel erobert, in ein lat. Kaiſerthum zu Konftantinopel und ein griech. zu Rica 
nachdem beide feit 1263 wieder vereinigt geweſen, 1328 in ein griech. zu Konftantinepd 
dad Kaiſerthum Trapezunt. Jenes erlofch 1453, dieſes 1461 durch die Eroberumgen br 
- ten, beren Herrfcher in der officiellen Sprache den Titel Kaifer nit angenommen haben, 
als folche von allen europ. Mächten anerkannt find. Schon früh legten ſich auch Die Ni 
Caſtilien, Frankreich und England bie kaiſerliche Wuͤrde bei, und es wird fortwährend 
britannien ald Kaiſerreich betrachtet, bie Krone eine Faiferliche und dab Parlament tbe mi 
rial parliament of Great-Britain and Ireland genannt; doch Haben deffert Regenten 
mals bed Kaifertitel bedient. In Nußland nahm ber Zar Peter I. 1721 —2 
dem erſt lange nachher die andern Mächte anerkannten. Schneller gelang ſolches Napoleon, 
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804 ſich den Titel als Kaiſer der Franzoſen brilegte und, England ausgenommen, von Allen 
Richten in biefer Würde anerlaunt wurde. Mit feinem Sturze fiel auch biefer Sitel weg, biß 
1852 von feinem Neffen Ludwig Napeleon unter dem Titel Napoleon Hi; wiederhergeſtellt 
nd, Außer Europa führen den Kaifertitel die Herrfcher von Btaſilien (feit 1822), Siam, . 
upon, Fez und Marokko. Dds Kaiferthum Merico unter Iturbide 1822 wae eine ganz erhe⸗ 
wre Erſcheinung. 

Kaiſermünzen nennt man in der Numismatik nur die Münzen röm. Kaiſer. Sie begiv« 
m mit Zultus Gäfer, und zwar mit benen feiner. Münzen, auf welchen fein Kopf ev 
beint. Dieſes gefchab, feitdem er Dictator perpotuus geworden, und bie fülgenden Karſer har 
mdiefen Gebrauch beibehalten. Die Köpfe ber Kaifer auf diefen Münzen, und zwar in allen . 
ti Metallen, find von hohem Kunftwerth, indem die Stempelſchneider nach gut audgeführfen 
Iorträt6 arbeiteten. Die Husführung ſpricht für eine große Ähnlichkeit, bie es jebem Kenner 
icht macht, nach ben Kopfe allein die Münze zu beflinnmen, wenn auch von bes Legende feine 
zur mehr vorhanden fein follte. rüber ſchloß man die Folge der Kaifermüngen mit Hera⸗ 
nd; im neuerer Zeit aber rechnet man auch die Byzantiner dazu. Ihrem Kunſtwerthe nach 
eilt man fie in zwei Claſſen, von denen die erſte die Blüte, bie zweite den Verfall ber Kunſt 
uſchließt. Auch werben meiſt noch die Münzen der Kaiſerinnen hingugerechnet, und zwar nicht 
it Unrecht, ba fie den Typen ber Kaiſermünzen gleich find. | 
Kaiferrecht hieß im Mittelalter dad vom Kaifer ausgehende Recht, und dies mar allerding® . 
mähft zemeines Necht, indeß bezeichnete man Damit oft aud) die vom Kaiſer blas einzeinen 
tadten ertheilten Mechte. Rach Aufnahme des rom. Rechts verfiand man unter dem Kaifer- 
hte vorzugsweiſe biefe legtern. Insbefondere führt biefen Namen ein Rechtobuch aus dem 
1. Jahrh, weiches vorzüglich in Franken in Anfehen fland. 

Raiferfchnift (sentio caesarsa oder hysterotomja) nennt man eine geburtöhülfliche Dpe- 
ion, vermittelft weicher. ein Kind durch künſtliche Offnung des Umterleibs und bes. Frucht⸗ 
Iterd dee Muster zur Welt gebracht wird. Es tft foncch hiervon der bloße Bauchſchnitt (ga- 
lomia), der, wenn das Kind fchon außerhalb der Gebärmutter, aber innerhalb der Unter- 
böhöhle ſich befindet, angeftellt wird, wohl zu unterſcheiden. Dex Kaiſerſchnitt an tebenden 
lüttern ift für legtere mit bedeutenden Gefahren verbunden. Es find baher die Fälle, in de» 
ner unternommen wird, nicht ſehr häufig, und nach ber Anficht der meiften Geburtöhelfer 
rechtigt nur bie unbebingte Unmöglichkeit, ein Kind auf dem gewöhnlichen Wege zur Welt zu 
Bern, zur Ausführung diefer Operation. Jene Unmöglichkeit liege aber entweber in der Be 
affenheit der Mutter, wenn das Becken zu eng oder der Austritt des Kindes burd) Geſchwülſte 
et andere Unregelmaͤßigkeiten ber mrütterlichen Geburtétheile gehemmt iſt, oder in der deß 
ndes, wenn daſſelbe, namentlich in Hinficht des Kopfs, eine unverhäftnigmäßige Größe hat. 

K Rothwendigkeit oder Näthlichkeit dev Operation hängt jedoch auch noch davon ab, ob das 
nd noch lebendig oder ſchon todt iftz in beiden Fällen iſt vorher zur erwägen, ob man nicht 
th) Jerſtückelunmg dev Frucht den Kaiferfchnitt umgehen könne: Wenn beſtimmt nachgewieſen 
daß das Kind noch Febt, tritt dann Die Erwägung ein, ob. man feiner Erhaltung zu Liebe das 
ben der Mutter gefährden ſolle oder nicht. Jedeomal ift indeffen die Einwilligung ber zu 
Kcenden nothwendige Bedingung zur Ausführung ber Operation. UÜbrigens ſcheint die 
dem Kaiſerſchnitt verbundene Gefahr von manchen Geburts helfern übertrieben zu fein, da 
mannehmen kann, daß ziemlich die. Hälfte ber Operationen eiten glücklichen Ausgaugaimuit. 
R Kaiſerſchwtt nach dem Tode ift nothwendig und foger geſetzlich vorgeſchrieben, wenn der 
d bei einer Schwangern nach ber. 27. Woche der Schwangerfchaft eintritt, zuveriaͤſſtge Zei 
D des Todes ber Frucht noch fehlen und die Geburt berfelben auf dem natürſichen Wege ent» 
Ber gar nicht oder nur mit bebeutenhen Schwierigkeiten zu bewerkſtelllgen fein wide. Rur 
wenigen Faͤllen hat indeß diefe Ieptere Dypexation einen glücküchen Erfolg ba gewöhnlich ber. 
d der Mutter ben bed Kindes nach kurzer Zeit nach ſich zieht And meiſtens zu lange gewartet 
tden muß, ehe dazu geſchritten werben kann. In früherer Zeit wurde nur die:legtere Aut des 
iſerſchitts Yargenemmen, weiche ſchyn durch die Lex regia de mortun inforendo vor Rama 
mpiänßigeboten mar, Übrigens fol der Name dadurch veranlafßt worden fein, Daß der erſte 
: Eöfaren auf dreſe Art zur Welt gebracht wurde. Erſt feit dem #6. Jahrh: findet man 
richten vom Kaiferfchnitt an Rebendigen. Die verfchiedenien Arten, auf weiche der Kal 
ſchnitt auszuführen, fowie bie Fälle, in benen er nothwendig iſt, geben audygegenwärtig noch 
ug u wiſſenſchaftlichen Streitfragen. Bol. Michaclis,Abhandlungen aus dem Ge- 
te der Gehuxtohülfe⸗ Miel 4835) ; Reinhardt, „Der Kaiſerſchnitt au Son (Eib.1R0R) 
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der weiße Neger (teucasthiopes ober leunptiei) nennt. Früher hielt man diefe Menſchen für 
ine befondere Race. Nähere Unterfuchungen haben jeboch gezeigt, daß dergleichen Inbividuen 
mter allen Menfchenarten vorfaommen und baf ihr eigenthümliches Anfehen von einer Unregel⸗ 
nöfigkeit der Haut herrührt, bie man Weißſucht oder Leukopathie (auch leucaethiopia oder leu- 
osis) genannt hat. Diefe Unregelmäßigkeit beſteht barin, daß ber Farbeſtoff (das Pigment), wel 
jer im regelmäßigen Zuſtande unter der Oberhaut abgeſondert wird, und das dunkle Pigment 
eö Auges fehlen, ſodaß die Haut eine bleiche, krankhaft weiße Farbe erhält, während bie Regen⸗ 
ogenhaut ded Auges roth erfcheint: Da das Pigment bes Auges dazu dient, den Lichtreig uf 
ie Reghaut zu mindern, fo können die Kakerlaken gewöhnlich das Tageslicht nicht ertragen; - | 
agegen fehen fie bei wenig Kicht und im Dunkeln beffer als andere Menfchen. Ebenfo fehlt bei - 
men der Farbeſtoff in den Haaren, welche weiß erfcheinen. Alle dieſe Unterſchiede treten na- - 
itlich bei den Albinos unter dunkler gefärbten Menfchenracen, z. B. bei den weißen ober ge 
heckten (fogenannten Elfter-) Negern, noch greller heraus. Der Albinotsmus iſt ſtets ange 
oren und finder fich nicht nur bei Menfchen, fondern auch bei Säugethieren, Vögeln und wahr- 
heinlich auch bei Infekten. Daß die Eigenthümlichkeit in einem gewiffen Sinne erblich fein 
inne, ift nicht unwahrſcheinlich. Die frühere, jegt durch Beifpiele gänzlich wiberlegte Meinung, 
af fich die Albinos durch körperliche und geiflige Schwäche von den andern Menfchen unter⸗ 
dieden, hat vielfache Veranlaffung gegeben, fie mit den Kretinen (f. d.) zu verwechſeln, was 
doch ganz unrichtig iſt. Vol. Mansfeld, „Über das Weſen ber Leußopathie oder des Albinois⸗ 
us” ( Braunſchw. 1822). In Indien nennt man bie Schaben (Blattae) Kakerlaken, welche 
sie die Albinos lichtſcheu find und daher wahrfcheinlich die Übertragung dieſes Namens auf 
Renfden veranlaften. Wenn durch Krankheit (z. B. Geſchwüre) einzelne Hautflellen ihr 
fgmeat verlieren und fo krankhaft weiß werben, fo nennt man biefe partielle Erſcheinung Leu⸗ 
spathie oder Vitiligo. 

Kako, vom griech. zaxcdg, d. i. fchlecht, übel, verdorben, gering, wird oft in Zuſammenſetzun ⸗ 
en gebraucht, z. B. Katobämon, der böfe Dämon (f. Daͤmonen); Kakophonie (als Gegenfag 
m Eupbonie), rauhe, das Gehör beleidigende Laute, Sprache. Beſonders Häufig findet biefe 
uſammenſetzung in der medicinifchen Kunftfprache flatt, fo: Kachexie (ſ. d.); Kakochylie, 
3 —— der Saͤfte; Kakomorphie, fehlerhafte Bildung organiſcher Theile u. ſ. w. 

vl, ſ. Alkarfin. 

Kalamaika, gebildet aus Kolomyika, ein früher in Deutſchland bellebter Tanz, beſtehend in 
vi Repriſen zu vier Takten im Zweivierieltakte. Derſelbe iſt urſprünglich ein mit Geſang 
tgleiteter Nationaltanz der karpatiſchen Slawen und erhielt feinen Namen von dem Städt 
en Kolomyi am Pruth. . 
Salamäta, Hauptftadt der gleichnamigen Eparchie und ber ganzen Präfectur oder ber. 
Imarcie Meffenien im Königreich Griechenland, im Peloponnes, am Fluſſe Nedon, unweit 
ner Mündung in ben Meerbufen von Koron, in einer fruchtbaren Gegend, bei ben Ruinen 
m Pherae oder Pharae gelegen und keineswegs dem Dorfe Kalamä der alten Meſſenier ent» 
neihend, welches ieiter nordweſtlich lag und ſpurlos verſchwunden ift, hat 2000 E., ſchöne 
litten, Tabad6- und Geidenbau und lebhaften Verkehr, kam im 13. Jahrh., nachdem der Pe⸗ 
ponnes der fein. Herrſchaft unterworfen war, in ben Befig Villehardouin's und feiner Nach⸗ 
mmen umb bifbete eine ber gmölf bedeutenden Burgen der Halbinſel. Später eroberten es die 
knetianer, die es bis zu Anfange bes 48. Jahrh. behielten, mo es in die Hände der Türken 
el. Schon 1770 brach bier ein Aufftand gegen bie Türken aus umb 1821 war es eine der er- 
m Städte, die durch Die im Peloponnes aufgeftandenen Griechen befreit wurden. Noch in 
mjelben Sapre wurbe dafelbft bie erfte griech. Nationalverfammlung unter bem Ramen bes 
** 7 eſſenien 9. April eröffnet; 1825 warb es faſt gänzlich von ben Truppen Ibra⸗ 
mPalcha’s zerftert. 
Kalavrita, Kalavryta oder Kalaverta, Hauptſtadt und Sig bes Erzbiſchofs der gleich" 
imigen Eparchie im ber Präfectur oder Nomarchie Achaja umd Elis im Königreich, Griechen 
ad, am Fluſſe Srafinos,; 2160 F. über dem Meere in wilder Gebirgsgegend bei ben Ruinen 
m Kynätha gelegen, der alten Hauptftabt ber Kynäthier, eines rohen, räuberifchen und geſeß⸗ 
fen Berguofles im nördlichen Arkadien, die 220 v.Chr. von den Ütoliern verheert wurbe. Die 
tefte einer fränt. Gitadelle deuten auf bie Wichtigkeit bes Ortes im Mittelalter; fie warb 1459 
m dem Despoten Thomas und 1460 von Mohammed II. erobert. K. ift bie Wiege der griech. 
reiheit. Schon 1770 erhob fich hier der griech. Auffland. Sodann brach ber Aufftand wieder 
0023, März 1824 durch den Erzbifchof Germanos von Patras, und zwar traten diesmal zuerft 
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Yo Bauern des Dorfes Sudhena, ſũböſtlich vor K. (an ber Stelle bes alten Luft), unter Baffen. 
Etwas weiter im Norden Hegt-auf hehem Felſen das Kloſter Megafpileon ober Sta.-Baura. 

Kalchas, der Sohn des Theftor, ans Mycenä oder aus Megara, war ein berühmter Seher im 
‚Deere Agamenmon’s, ber, wie Homer fagt, „erfannte, was ift, was fein wird, ober zuwor war“. 
Er fagte die Dauer des Kriegs voraus und deutete ben Hellenen vor Illos den Jorn bed Apeko. 
Weil K. von Mopfos in der Weiffagekunſt übertroffen wurde, ſtarb er aus Gram darüber. Auf 
dem Hügel Drion in Daunien (Apulien) hatte er ein Drakel ertheilendes Heroon. Wer es be 
fuagte, opferte einen ſchwarzen Widder und fchlief auf deſſen Fell, wobei er das Drakel empfing. 

lchos, König der Daunier, war ber Beliebte der Birce, die ihm jeboch, als fie den Ddyf 

ſens Sonnen gelernt, nicht mehr auf ihre Infel ließ. Seinem Undringen nachgebend, lud fie iin 

.indeß einmal zu einem Baflmahl, verzauberte ihn aber hierbei durch vorgelegte Speiſen Ein 

Heer der Daunier, welches, feinen König zu ſuchen, auszog, erhielt ihn endlich zurück, jede 
unter dem Verſprechen, daß er nie die Juſel der Circe wieber betreten wolle. 

Kalckrenth (Friedr. Adolf, Graf von), preuß. Feldmarſchall, geb. 22. Febr. 1737 im che 
maligen Pfarchauſe zu Sottershauſen bei Sangerhaufen, wo fein Vater, welcher Hauptmen 
war und den er fchon 1740 durch bein Tod verlor, in Garniſon ſtand, erhielt feine erſte Bılbuny 
in dem Seminar der Mährifchen Brüder zu Neuſahza, dann in einer franz. Erziehumgsanfik 
im Perlin. Nachdem er 1752 ald Volontär in preuß. Dienfle getreten, wurde er im nüchfen 
Jahre Lieutenant und 1758 Adjutant bes Prinzen Heinrich. In Folge feiner rühmlichen The. 
nahme an dem Giege ber Preußen über bie Oftzeicher bei Freiberg (1762) ernannte ihn Frie- 

rich Br. zum Major. Als Oberſt machte er ben Bairiſchen Erbfolgekrieg mit; ale Genrrd- 
major marſchirte ev 1787 nah Dolland ımb wurde 41780 Generallieutenant, nachdem er 
1788 in den Grafenſtand erhoben worben. In dem Kriege mit Frankreich, den er übrigens nicht 
billigte, bewies K. ebenfo viel Muth als Geſchicklichkeit. Er belagerte 1795 Mainz und unter 
eichnete 2%. Juli die Capitulation biefer Foſtang. Bu ben Siege Röllendorfe bei Kaiferdtan- 
ven 23. Mai 1704 trug ex mefentlich bei, indem er bie gegen Pirmaſens vordringende frum. 
Hemesabtheilung gänzlich fehlug. Auch vertsieb ex die Franzoſen aus Zweibrücken und brang 
bis Saarlouis vor. Als die öfte. Felbherven die Einnahme Triers durch bie Franzoſen be 
Preußen zur Laſt legten, wies K. in einer öffentlichen Anzeige vom 25. Aug. nach, daß zufolge 
einer 26. Juli getroffenen Übereinkunft Trier gar nicht zur Vertheitigungslinie der Preuier 
gehört Habe, daß er gleichwol Trier zu Hülfe geeilt fei, aber es nicht habe retten körmen, mel 
die Oftzeicher ben Platz zu ſchnell geräumt Hätten. Gegen Ende des I. 1795 übernahm er ben 
Dherbefehl über hie Truppen in Pommern und im Mat 18086 wurde er Gouverneur von Thecs 
und Danzig und Generalinfpector der Gavalerie, Im Herbfte ftieß er zu dem Hauptheere in 
Thüpingen. An der Schlacht bei Jena und Auerſtädt Hatte er einen Theil, weil fein Carr 
- zum Nachzug gehörte, bis er nach bed Herzogs von Beaunfchtweig Verwundung auf Befehl dei 
Königs das Kommando übernahm, worauf er ben Nückzug bewerkftelligte, den er auch für die 
bei Jena gefchlagene Armee in Ausführung brachte. Die Berthelbigung bes feit dem 26. Mär 
41807 von dem franz. Marfchall Lefebvre belagerten Danzig, wo 8. an Manſtein's Stelle bes 
Oberbefehl übernahm, führte er mit ſolcher Einficht und Tapferkeit, daß man ihm, als die Sr 
ſtung ſich nicht länger halten konnte, am 24. Mai diefelben ehrenvollen Bedirigungen zugefland, 
welche er 1793 der franz. Beſatung in Mainz bewilligt hatte. Hierauf zum Feldimarfegal m 
nannt, ſchloß ex 25. Juni 1807 zu LTilſit den Waffenfältfiand zwiſchen Preußen umb Froukreich 
wit Berthier ab und 7’und 9. Jul nebft Bolg den Frieden mit Tallegrand. Im Yan. 1810 
exnannte ihn der König zum Gouverneur non Berlin; in demſelben Jahre ging er nach Part, 
um bed Königs Glückwunſch zu Napoleon's Vermählung zu Überbringen. Rachher war er 
Bouverneur von Breslau, bis er 48414 nach Berlin zurückkehrte, wo er das Gauvernement wir 
ber übernahm umd 10. Juni 1818 flarb. Er mar ein Mann von felterren Eigenfchaften IP 
Geiſtes und Herzens, babei fehr migig und als Held und Menſch gleich achtungewerch — 8 
binterließ zwei Söhne, Graf Wilh. von K., geb. 24. Juni 1782, und Graf Friedrich von R. 
geb. 15. März 1790. Legterer machte fich durch „Dramatifche. Diheunsgen” 185) 
literarifch bekannt. 
Kaleidoſkop (griech.), d. i. Schönblidzeiger, nannte Brewſter in Edinburg des von Im 
4817 erfundene katoptriſche Infteument, melches aus einer inwendig ſchwarz gefkchten Wit 
befteht, mit zwei Spiegeln, die durch bie ganze Länge berRähre weichen und —— wein 
einem beliebigen Winkel geneigt find, während auf der Dbjecivfeite ſich zwa plauc Gieſer be 
. finden, von denen das eine unmittelbar die Spiegel berührt umb'das andere, welches zugleih 





Kalenberg Aalender. 461 


satt gefhliffen fein muß, in einiger Entfernung abſteht. Da nun Stückchen Glas, Moss, 
zätter u. |. w, fo unordentlich fie auch zwifchen ben beiden Gläſern liegen mögen, ſtets in re⸗ 
mäßiger Borat und zwar fo viel mal vervielfacht, als der Winkel, unter welchem bie Spiegel 
sgeneinander leben, in dem Kreisumfange enthalten ift, erfcheinen und eine ebenfo vielſpitzige 
rabefenartige Figur bilden, welche ftch bei der geringften Verrückung ber fie erzeugenden Ge 
mflände verändert, fo gemährt das Kaleidoflop eine [ehr angenehme Unterhaltung ; auch bient 
I dem Zeichner von Rofetten, Arabesten und Muftern zu einer reichen Fundgrube, weshalb 
unesauh Myriemorpboffop nennt. 
Kalenberg, ein zur Landdroſtei Hannover gehöriges Fürſtenthum von 49% AM., bat 
ur im Süben einige Landhöhen, im Norden und Weften aber faſt lauter Sand» und Moor - 
gend. Steinkohlen, Kalt, Gyps und Sandfteine find die Hauptproducte; Landwirthſchaft aber 
nd insbefondere Viehzucht, namentlich länge bed Weferthals, bie faft einzigen Erwerböquel- 
n der Bewohner, indem nur noch bie Zöpfereien im Amte Lauenftein und die in neueſter Zeit, 
B. in Oſterwald angelegten Glashütten einige Bebentung haben. Das Fürftenthum erhielt 
inen Namen von ber Kalenburg, einem alten Bergſchloſſe, gehörte im Mittelalter zu Lüne⸗ 
ung, war 1475—1634 mit Braunſchweig⸗Wolfenbüttel vereinigt, kam hierauf an Braun⸗ 
hweig⸗ Lüneburg, dann 4648 an die cellifche Linie und bei bem Exlöfchen derfelben im Manns⸗ 
umme 1705 an Ernft Auguft, Kurfürften von Hannover oder Braunſchweig⸗Lüneburg. 
Kalender. Die Eintkeilung der Zeit in gewiffe Perioden mußte fehr früh als Bebürfniß 
efühlt werden. Zur biefem Zwede fchienen bie Phafen ober die abwechſelnden Geftalten bes 
Rondes vorzüglich geeignet; baber führte man auch überall zuerſt die fogenannten Monate 
.d.) von 29 oder 30 Tagen ein. Bald mußte man aber bemerken, daß bie Wiederkehr der 
nhreözeiten noch viel geeigneter zur Eintheilung ber Zeit und ber Gefchäfte ded Ackerbaus, ber 
agd u. ſ. w. fei als ber Mondeswechſel. So entfland bie Eintheilung der Zeit in Jahre, die 
ch nicht mehr nach dem Monde, fondern nad) der Sonne richteten. Allein die frühere Eimthei- 
ing in Monate Hatte bereits Wurzel gefaßt, war auch ihrer Fleinern Perioden wegen nicht 
any zu entbehren, und fo verband man beide und theilte das durch den Sonnenlauf beftimmte 
ahr in kleinere, nach dem Mondlauf zu beflimmende Theile (Monate) ein. Da aber das Jahr, 
re man bald bemerkte, nicht eine beftimmte ganze Anzahl, 4.3. zwölf, Monate_oder Mond- 
echſel hat, ſo ſah man fich genöthigt, zu dehnen und zu verfürzen, ba und dort zu verbeffern, 
iß endlich die Verwirrung, die man daburch entfernen wollte, zu groß wurbe und gewaltfame 
händerungen unvermeidlich erfchienen. (©. Jahr.) Won den Völkern bes Alterchums hatten 
e Agypter ein in Beziehung auf die Jahreszeiten bewegliches, mit bem Mondlaufe in keinem 
uſammenhange fichendes Sonnenſahr von 365 Tagen, getheilt in 12 Monate von 30 Tagen, 
men noch fünf Ergänzungstage folgten. Das Jahr ber Juden befand fchon in der älteſten 
et, wie noch gegemvärtig, aus zwölf Mondmonaten, wurde aber von Zeit zu Zeit durch einen - 
reigehnten mit ber Sonne ausgeglichen; daſſelbe war bei den Syrern, Maceboniern u. ſ. w. 
n Fall. Die Griechen rechneten in ben älteften Zeiten nad) wahren Mondmonaten, deren zwölf 
n Jahr ausmachten; in Athen führte Solon um 594 v. Chr. einen regelmäßigen Wechfel von 
"und 2Itägigen Monaten ein. Um das fo entflehende bürgerliche Jahr von 354 Tagen niit 
mEonnenkiufe auszugleichen, wurde von Zeit zu Zeit ebenfalls ein Schaltmonat hinzugefügt. . 
n Achen gefchah Died anfangs fo, daß man ein Jahr um dad andere einen Monat von 50 Ta- 


meinfchaltete. Später wurde ein achtjähriger Schaltkreis eingeführt und in acht Jahren drei . 


al ein Monat von 30 Tagen eingefchaltet, ſodaß das mittlere Jahr 365'/ Tage hatte. Einen 
Yährigen Schaltkreis führte man ein, als der Athener Meton A32 v. Chr. die Entdeckung ge- 
acht hatte, daß 235 Mondmonate faſt genau-19 Sonnenjahre geben; diefe hatten 6940 Tage, - 
che Meton fo geſchickt in Monate einzutheilen wußte, daß fie während des EyMus mit den 
Rondisechfelm übereinſtimmten und die Monatsanfänge mit den Reumonden oder vielmehr 
it den Sagen, wo ber Mond als fchmale Sichel am Abendhimmel fichtbar zu werben anfing, 
iſammenfielen. Unter ben 49 Jahren eines Schaltkreifes waren fieben Schaltjahre. Roch ge- 
enwärtig wird ber Meton'ſche 19jährige Cyklus unter bem Namen BRonbeirkel in ber Chrono» 
gie gebraucht; bie Zahl, weiche angibt, das wienielfte bes Mondeirkels ein gegebenes Jahr if, - 
eift die Güldene Zahl; 3.3. für 1835 iſt fie 11. (S. Eyklus.) Genauer noch mar bie von 
em Aſtronomen Kallippus eingsführte Schaltrechnung, welcher um 15 v. Chr. fand, daß 
Reton das Jahr um "rs Tag zu lang gerechnet habe, und eine 76jährige Gchaltperiode von 
7159 Tagen, beſtehend aus vier Meton’schen Perioden weniger einem Tage, vorſchlug, ſodaß 
um das mittlere Jahr wieder genau 365'/ Tage hatte. Eine noch genauere Schaltrechnung 


Li 





- werben. Binfichtlich der Beftimmung des Oſterfeſtes beftand lange noch eine Pleine Verſche 


. die Hipparch 130. Chr. vorfchlug, fcheint wenig oder gar nicht in Gebrauch gekommen zu fein 


. dem Zulius Cäſar und dem Kaifer Auguftus zu Ehren, die noch jegt üblichen Namen Juind 


Tag ols folder (3. 3. pridie Calendas), der vorlegte Monatstag als dritter vor den Kalmdır 


hat zwölf Monate; bie Namen berfelben find: Tifchri, Marchesvan, Kislev, Teberh, Schebet 
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Die Römer hatten in der älteſten Zeit ein Jahr von zehn Monaten, welche in ihren Be— 
nennimgen mit den gegenwärtigen übereinflimmen, jedoch mit dem Unterſchiede, Daß der Ja⸗ 
nuar und Februar — und der Juli Quintilis, der Auguſt Sextilis hieß; doch ift die Länge 
diefed Jahres unbefannt. Noch unter den Königen wurde ein Mondjahr von 355 Tagen mt 
zwölf Monaten eingeführt, denen von Zeit zu Zeit ein 13. (Schaltmonat) hinzugefügt wurde 
(S. Chronologie.) Mit der Zeit gerieth die röm. Zeitrechnung durch die Unwiſſenheit und 
Willkür der Oberpriefter, welche fie zu orbnnen hatten, in bie ärgfte Verwirrung, von ber fie erft 
46 v. Chr. durch Julius Cäſar befreit wurde, welcher den nach ihm fogenannten Julianiſchen 
Kalender einführte, nach welchem das Jahr in der Regel 365 Tage hat, jedes vierte Jahr aber 
einen Tag mehr erhält und demnach die mittlere Länge des Jahres 365", Tage beträgt. Cäler 
gab den Monaten diejenige Zahl von Tagen, meldye fie noch gegenwärtig haben, und fegte den 
Anfang des Jahres auf den Neumond nad, ber Winterfonnenwende, den er als erften Jans 
bejeichnete. Statt der Monatsnamen Quintilis und Sextilis führte der Senat aus Schmeichelei. 


und Auguftus ein. Den erften Tag jedes Monats nannten die Römer Calendae, ferner in des 
Monaten März, Mai, Juli, October den fiebenten Nonae, den 15. Idus, in den übrigen Re 
naten aber ſchon den fünften Nouae, ben 13. Idus. Bon diefen drei ausgezeichneten Monsr- 
tagen an wurde nun in ber Weiſe rückwärts datirt, daß der ihnen unmittelbar vorausgehen: 


des nächften Monats u. f. w. bezeichnet wurde. Demnach hieß der 2. Januar der IV. (aute) 
Nonas Januarii, der 8. März VIII. Idus Martias, der 20. Mai der XIII. Calendas Junias u. ſ. æ 
Nachdem die Julianiſche Einſchaltungsmethode, welche auch die Chriften ohne Anderung ır- 
nahmen, über 1600 3. beibehalten worden war, führte Papſt Greger XII, vom Zribentine 
Concilium hiermit beauftragt, eine genauere ein, die unter bem Namen des Bregorieniider 
Kalenders bekannt ift. Die Weglaſſung von zehn Lagen im Det. 1582 hatte den Zmed, de 
Frühlingsnachtgleiche, welche zur Zeit der Kirhenverfammlung zu Nicäa (325 n. Chr.) am. 
März eingetreten wat, wieder auf diefen Tag zurüdzuführen und bei bemfelben zu erhalten 
was die kirchliche Feſtrechnung wünfchenswerth machte. Die Beftimmung des Ofterfeftes ftard 
nämlich mit diefem Zeitpuntte in genauer Verbindung, da für daſſelbe die Regel befolgt mark 
es am erften Sonntage nach dem auf die Frühlingsnachtgleiche folgenden Vollmonde zu far 
Die Frühlingsnachtgleiche wurde aber nicht aſtronomiſch beftinmt, fondern für dieſelbe de 
21. März angenommen. Hinfichtlich der Einführung bed Gregorianifchen Kalenders iſt ncd 
zu bemerfen, daß er an dem von ber päpftlichen Bulle dafür feftgefegten Tage nur in Stalien 
Spanien und Portugal wirklich eingeführt wurde. In Frankreich geſchah dies erſt zwei Mozaz 
fpäter, in dem Lach. Theile von Deutfchland, den kath. Cantonen der Schweiz und ben kath 
Niederlanden 1583, in Polen 1586, in Ungarn 1587. Die evang. Stände Deutfchlandt rıb 
men ben verbefferten Kalender nach langem Widerſtreben erft 1700 an, wo fie elf Tage auslio 
fen und vom 18. Febr. fogleich zum 1. März übergingen. Gleichzeitig fhaten die Dänen 
unb bie vereinigten Niederlande, im folgenden Jahre die evang. Kantone ber Schweiz, weht 
das 18. Jahrh. mit dem 42. Jan. 1701 anfingen. In England führte man den Gfegorianifdes 
Kalender erft 1752 ein, indem man von dem 2. auf den 14. Sept. überging; zugleich fing mr 
dort von nun an das Fahr nicht mehr, wie bisher, am 25. März, ſondern am 1. San. an. Dei 
legte Land endlich, welches ben verbefferten Kalender annahm, war Schweden, das 1735 na 
bem 17. Febr. den 1. März zählte. Die Ruffen und überhaupt die Bekenner der nicht ımirmz 
griech. Kirche find bei dem Julianifchen Kalender geblieben und daher hinter den übrigen Eure 
päern (feit 1800) um zwölf Tage zurüd, die ſich 1900 auf 13,.2100 auf 14 Tage vermehres 























denheit zwifchen den Katholiten und Proteftanten; auch biefe wurbe 1775 auf Antrag Kanig 
Friedrich’ II. von Preußen befeitigt, und ber proteft. Kalender weicht feitdem von dem farbeir 
fihen nur in den Benennimgen ber Sonntage umd andern ganz unmwelentlichen Punkten ab. 
Der jüdiſche Kalender ift fehr verwidelt. Ihr Monat ift, wie ſchon erwähnt, ein Monde 
nat und entweder voll oder mangelhaft, je nachdem er 30 oder 29 Tage hat. Das gemeine Salt 


Adar, Nifan, Sjar, Sivan, Thamuz, Ab und Elul. Um das Jahr mit der Sonne auszugleiden. 
wird von Zeit zu Zeit noch ein 13. Monat eingefchaltet, der auf den Adar folgt und Prater 
d. i. zweiter Abar, genannt wird. Der Schaltfreis umfaßt 193., worunter ficben, nämlid Def 
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„8,8. 14.,44., 17. und 49., Schaltjohre find. Das mittlere oder regelmäßige Gemeinjahr 
at 354 Tage; in demſelben wechſeln die vollen und mangelhaften Monate miteinander ab, bie 
ngeraden find vol, die geraden mangelhaft. Das mittlere ober regelmäßige Schaltjahr hat 
84 Tage; der (erfte) Adar hat in demfelben 30 Tage, der Veadar nur 29. Ein überzähliges 
zemein⸗ oder Schaltjahr hat einen Tag mehr, ein mangelhaftes einen Tag weniger als ein mift« 
red; in jenem bat der Marcheövan 50, in diefem ber Kislev 29 Tage. Hiernach haben bie 


uden nicht weniger als ſechs verfchiedene Jahre von 353, 354, 355, 383, 384, 585 Tagen. - 


Je Rohammedauer haben ein reines Mondjahr, das fich gar nicht nach dem Sommenjahre 
htet. Sie haben einen Cyklus von 50 J., in denen elf, nämlich das 2., 5., 7.,10.,13., 15., 
8, 21. 24., 26. und 29., Schaltjahre zu 355 Tagen, bie andern Gemeinjahre zu 354 Tagen 
nd. Ihre zwolf Monate heißen: Moharrem, Safer, Rebi⸗ul⸗ewel, Rebi⸗ul⸗achir, Dſchemaſi⸗ 
besel, Dfehemafi-ulsachir, Redſcheb, Schaban, Ramadan, Schewal, Siffide und Silhidſche. 


Ion biefen Haben die ungeraben, nänilich der 1., 3., 5. u. f. w., 29, die geraden 30 Tage, nur 


ı Schaltiahren hat der legte Monat 30 Tage. 


Noch ift bes franz.⸗republikaniſchen Kalenders zu gedenken, der zufolge der während der 


teolution von dem Nationalconvent burch Decret vom 5. Det 1793 eingeführten Zeitrechnung 
. Ira) nöthig wurde. Zur Grenze oder Epoche diefer neuen Jahresrechnung nahm man bie 
erhfinachtgleiche des I. 1792, genauer bie Mitternacht, mit welcher dieſer Tag anfing. Jebes 
Igende Jahr follte gleichfalls mit ber der wahren Herbſtnachtgleiche vorausgehenden Mitter- 
icht beginnen. Das Jahr befand aus zwölf Monaten, jeber zu 50 Tagen; zur Ergänzung 
felben hing man am Ende fünf und in ben Schaltjahren ſechs Tage (jours complömentai- 
s)an. Die Schaltfahre beflimmte man nad) einer befondern Periode, welche Franciade hieß 
ıd in der Hegel vier, zuweilen fünf Jahre haben follte; jedes dritte Jahr diefer Periode war ein 


chaltjahr, alfo die Jahre 3, 7, 11 und 15. Statt der Wochen wurde jeder Monat in drei Theile 


et Decaben (ſ. Deka) zu zehn Tagen eingetheilt, ſowie ſich denn auch alle übrigen Eintheilun- 
naufdas Decimalfoftem gründeten. Die Namen ber Monate wurben fo gewählt, daß fie Durch 
te Ableitung die Jahreszeit u. ſ. w. bezeichneten. Sie waren für den Herbft, vom 22. Sept. 
820. Dec.: Vendémiaire, d. i. Weinlefemonat, Brumaire, d. i. Nebelmonat, und Frimaire, 
i. Reifmonat ; für ben Winter, vom 21. Der. bi8 20. März : Nivose, d.i. Schneemonat, Ven- 
se, d. i. Windmonat. und Pluviose, d. i. Regenmonat; für den Frühling, vom 21. März bis 
. Juni: Germinal, d. i. Keimmonat, Flersal, d. i. Blütenmonat, und Prairial,' d. 1. Wieſen⸗ 


onat; für den Sommer, vom 19. Juni bis 17. Sept. : Messidor, d. t. Erntemonat, Thermi- 


md. i. Higemonat, und Fructidor, b. i. Fruchtmonat. Hier fchloffen fich bie jours comple- 
entaires oder sansculottides an, von denen ber erfte (17. Sept.) la fäte du genie, der zmeite 
fäte du travail, ber dritte la fäte des actions, der vierte la fäte des r&compenses und bet 
nfte (20. Sept.) la föte de l’opinion hieß. Die zehn Tage jeder Decade hießen: Primidi, 
ıodi, Tridi, Quartidi, Quintidi, Sextidi, Septidi, Octidi, Nonidi und Decadi, ber Ruhetag. 
rigens hatte jeber Tag im Jahre feinen befondern Namen, der aber nicht von einem Heiligen, 
dern von ber Okonomie hergenommen und der Zeit, in welche ber Tag fiel, angemeflen war. 
ıf Befehl NRapoleon’s und durch ein Senatsdecret vom 9. Sept. 1805 wurde diefer neue re» 
blikaniſche Kalender aufgehoben und 1. Jan. 1806 ber Gregorianifche in ganz Frankreich 
eder eingeführt. Über die Zeichen, melche in ben Kalendern vorzulommen pflegen, f. Aſtrono⸗ 
fe Beiden und Ufpeeten. 2 

Kaleväla, d. h. Land des Kaleva, Finnland, iſt der Name des finniſchen Nationalepos. Es 
ifaßt eine größere Anzahl von Geſängen (Runen), die in 200, 500 bie 700 achtſilbigen, durch 
ei oder drei alliterirende Hebungen gebundenen Verſen beftehen. Diefe Runen, Jahrhunderte 
durch mündliche Überlieferung des finntfchen Volkes umd feiner Sänger, wie e& ſcheint, aus- 
ließlich in ber Landfchaft Karelien aufbewahrt, wurben, wenn auch einzelne von ihnen fchon im 
igen und im Anfange diefes Jahrhunderts aufgezeichnet und bekannt gemacht waren, doch 
m erften male und in damals erreichbarer Vollftändigkeit als ein in fich zufammenhängenbes 
mzes von Lönnrot gefammelt, geordnet und unter dem Namen K. von ihm (Helfingf: 1835) 
ausgegeben. Eine zweite Ausgabe, durch die feitdem neu angeftellten Runenleſen beinahe um 
Hälfte vermehrt und in Folge deſſen wenigftens theilweife neu geordnet, erſchien ebendafelbft 
49 und umfaßt in 50Runen gegen 22800 Verfe. Eine ſchwed. Überfegung verfaßte Caſtren 
Thle., Helfingf. 1844), eine franz. Leonzon Le Duc (Par. 1845), eine deutſche Schiefner 
elfingf. 1852). Der Inhalt des reich mit ben manmichfaltigften Epifoden, vor allem bem 
onen Liedercyklus vom Rieſen Kullervo ausgeftatteten Epos beruht auf der Feindſchaft zwi⸗ 


* 
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(diem den BWölkern Kalevalas und Pohjolas, den Finnen und den Lappen. Wenn dhs Cebdich 
hiernach in Bezug auf den Gegenſat ber Griechen und Troer mit der Ilias it hat, en 
innert ed auch an unfer beutfehes Epos durch die beiden Hauptthemen feiner Erz : tin 
mal durch bie Brautiwerbung der drei finniſchen Helden Bäinomöinen, Imarinen, Lama 
£äinen, der Söhne Kaleva's, um die ſchöne Tochter von Pohjolae Fürftin, andererſeitt durh 
die Befchaffung des von ihr gefoderten heilbringenden Schages Sampo, deffen Wlchnerbe 
zung durch die Firmen und enbliche Verſenkung ind Meer. Geſchichtlicher wie allegrifär 
Ausdeutung ebenſo wenig zugänglich, mie ben Anſprüchen an berechnete und Funflvoll gegie 
derte Dichtung genügend, tragen die Ralenalarunen vielmehr bad Gepräge des echten Epetin 
einer Reinheit und Rauterfeit, in der fich ihnen nur die ferbifchen Volkslieder vergleichen la. 
Mythus und Sage des finnifchen Volkes, wie fie fich inmitten feiner Natur, feiner Sitte, in der 
Erinnerung an eine that- und heldenreiche Vorzeit gebildet, find der Duell, aus bem fihtin 
. ein reicher Strom urfprünglicher Poeſie mit einer Fülle von Bübern und Anſchauungen ag. 
die nicht nur einen Bli in das eigenthümliche, nur wenig befannte Leben und Wem dir 
Volkes gewähren, jondern auch mit mythiſchen Borftellungen jegt gefchiedener Bölker genir 
am auf ferne, weit zurückreichende Verwandtſchaft hindeuten. Wenn die Höher avlifirn 
innen den rohern Lappen wie die nordifihen Götter ben Rieſen Jötunheim's gegenüberſo 
ben, fcheint Wäinömötnen, der Hauptheld des Gedichts und fein Mittelpunkt, deſſen feurign 
Gefang zu der Kantele (Harfe) Tönen gleich Orpheus belebte und unbelebte Natur fi bie 
digt, unferm Wodan zu entſprechen, erinnert Sampos Verfertiger, Ilmariuen, ber kunſtreit 
Schmied, an den griech. Hephäft, an ben nordiſchen Wöhmd. Wal. Jak. Brimm, „Le m 
finnifche Epos“ in Höfer's „Zeitfchrift für Wiſſenſchaft der Sprache” (Bb. 1, Berl. 1845). 
Aalfätern heißt in dev Schiffbaufunft die Nigen der Schiffbekteidung mit Werz ve 
ftopfen und.fie mit Pech ober Theer überftreichen, um bem Einbringen bed Waſſers zu wer® 
Auch ſpricht man von Kalfatern der Schleufien, wenn die Fugen mit Berg ausgeftopft werte 
Kali oder Kaliumoryd (la potasse) iſt der Name eines Alkali (f. d.) und bie Sauerſuh 
verbindung eines Metalle, des Kalium (Polassium), das fi) in der Natur ningends frei ie 
det und nur auf Ummegen und ſchwierig dargeftellt werden kanm. Das Kalium If ein ı 
weißer Körper, der bei gewöhnlicher Temperatur fo weich ift, daß er fich mit dem Reſſer fer 
ben Jäßt, bei 55° C. fchmilzt, auf Waffer geworfen ſich unter Entzündung opybirt und w 
allen Metallen die größte Verwandefchaft zum Sauerſtoff hat, weshalb er unter einer | 
ſtofffreien Flüſſigkeit, unter Steinöt, aufbewahrt werden muß. Das Kali tft in Berbindum 
Kohlenfäure als Pottaſche fchon feit dem älteſten Zeiten bekannt. Man hielt es mit der ühalı 
Sooda oder dem kohlenſauren Natron, das fich in deu Aſche ber See und Strandpflanzen 
für identifch und nannte beide Körper Alkali. Später, als man bie Richtidentität beider & 
kennen lernte, nannte man das Kali zum Unserfchteb von ber Soda ober dem Mineralaifali 
getabilifches Laugenſalz oder Alcali vegetahile. Das Anli findet ſich in der Natur fehr bi 
“ umb verbreitet, jedoch ſiets mit andern Subſtanzen verbunden. Am bäufigften finder ed fd 
zwei wegen ihrer großen Verbreitung vorzüglich bemerlenswerthen Mineralien, dem Fehf 
"und bem Blimmer. Inden biefe Mineralien oder dieſelben enthaltende Geſteine, wie Ga 
Gneis, Syenit u. ſ. w. verwittern, bildet fih Das, mas. man im Allgemeinen Thon nemmt, 
rend bad Kali darin meiſt in Geſtalt non kieſelſauerm Kali vom Waſſer aufgelöſt uud fo 
. führt wird. Daher findet es ſich in geringer Menge in Thone, Mergel, in ben Kalfteinen, 
wie in der Ackererde. Eine directe Darfiellung bes Kali aus den Dlimeralien würde u! 
ſpielig fein; daher läßt man durch die Pflanzen das Kali aufnehnen und geroant es, t 
man die Begetabilien vesbuennt und die zurückbleibende Aſche mit Waſſer behandelt. Dos“ 
fer löſt kohlenſaueres Kali nebft vielen Unreinigkeiten auf. Beim Ubbampfen ber Huflsfur 
Balt man baum einen an der Luft ſtets feucht merbenden graulich⸗ oder roͤrhlichweißen Eal: 
fland, bie fogemannte Vottafche. Aus diefer Tann man zwar buch üftere® Wiederauflör 
Waſſer u. |. w. das Eohlenfauere Kali ziemlich rein bekommen; aber ber eingige ZBeg, d 
reine kohlenſaueres Kali zu erhalten, ift der, daß man entmeber Weinſtein durch Kryſtall 
reinigt und dieſe Kryſtalle Durch Glühen in kohlenſaueres Kalt umwandelt, ober Dappelı ! 
faueres Kali glüht. In der neuern Zeit ſtellt man ziemlich reines kohlenſaueres Kali burd 2 
brennen ber Runkelrübenmelaſſe und aus bem Meerwaſſer dar. Aus dem tohlenfawerr: 
erhält man das reine Koli, wenn man einz Wuflöfung beffelben mit gelöſchten Kalk bri 
ſchuß verfept, Dann von bem gebülbeten kohlenſauern Kalt abfiltrirt und abbampft. all 
: Weife gemonnen, erfcheint es als eine geſchmolzene, ſirahligkryſtalliniſche Waffe von ! 
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ander, laugenhaftem Geſchmack (baber Atzkali), welche ſo heftige Verwandtſchaft zum Waſ⸗ 
hat, daß fie an der Luft durch Anziehung des Waſſers zerffießt. Dieſe Eigenſchaft haben 
qh dad kohlenſauere Kali und viele andere Kaliſalze. Da das aus dem Kochſalze darzuſtellende 
itron viel billiger iſt, fo bedient man fich neuerdings zu techniſchen Zwecken meiſt des Natrons 
tt des Kali und ber Soda ſtatt der Pottaſche. Mit ben Säuren verbindet fi das Kali äußerſt 
haft zu Salzen, welche in Waſſer fehr leicht löslich, daher ſchwierig kryſtalliſirbar find; die 
um Salze find beftänbiger. Bon den Salzen des Kali find wegen technifcher Anpendung 
tig: da6 kohlenſquere Kali oder bie Pottaſche (ſ. d.); das falpeterfauere Kali (ſ. Salyetrr) 
3 weinfteinfauere Kali (ſ. Weinſtein). In Verbindung mit Kieſelerde im gehörigen Verhält⸗ 
fe gibt dad Kali, gleich den andern Alkalien, Glas (f. d.)5 much ift ein geringer Mehalt an - 
I weſentliche Eigenfchaft der fogenannten hydrauliſchen Kalle. Mas Kali wird theils än Fgir 
‚ geſchmolzener und in Stangen gebrachter Form wegen feiner genden Eigenſchaften von 
Chirurgen old Atz ſtein (Lapis caustious 8. chirurgarum) verwendet und in neuefler Zeit 
ondets zu gleichen Theilen mit Kalt gemengt als Wiener Atzpaße, theils dient es vielfach 
Gemifchen Laboratorien und zu technifchen Proceſſen. Zu Ieptern genügt «8 meift, käufliche 
ttaſche mittels gelöſchten Kalks ihrer Kohlenfäure zu berauben und die Bar abgegaſſene 
de Hlüffigkeit anzuwenden. So geichieht es z. B. von den Seifen ſiedern. (©. Geife.) - 
Kaliber heißt firenggenommen der Duschmeffer der Spele (des innern Rayma) eines Fouer 
18; meift aber wird ed allgemeiner gebraucht, um die Art des Geſchützes mittels der Angabe 
Größe oder des Gewichts feines Vollgeſchoſſes zu hezeichnen. Ein zu ber zwälfpfünhigen 
gel eingerichteted Gefchüg nennt man ein zwolfpfündiged Nohr und fpricht daher and) von 
hren von ziwölfpfündigem Kaliher. Beim Wurfgefchüug wird gegenwärtig in vielen Axtilr 
en zur Bezeichnung bed Kalibers noch das Gewicht der fleineruen Kugel genannt, melde in 
bern Zeiten bei hemfeiben angewendet wurde. So bezeichnet das ſiebenpfündige Kaliber eine 
ubihe (Märſer), deren Seele geeignet iſt, eine fichenpfündige fleinerne Kugel aufzunehmen, 
leich die eiferne Vollkugel von gleicher Größe 24 Pf. und die bier vorzugsweiſe ee 
me (hohle) Granate 14’ Df. wiegt. In manchen Staaten, wie England, Frankreich, 
Igien u. |. 1p., wird nicht das Gewicht, fondern ber Durchmeffer des Gefchoffes genannt, um 
Kaliber zu bezeichnen; ſo heißt 3. B. die ſiebenpfündige Haubige dafelbft 5'/, zöllig. Wenn 
tdie Ränge des Rohrs nach Kalibern angegeben wird, fo ift dies ein falfsher Gebrauch bes 
td, weil bei Diefer Angabe niemals der Durchmeſſer ber Seele, ſondern ſtets ber des Ge⸗ 
fies zu Grunde liegt. Die Arten der Kaliber umfaßten in früherer Zeit faſt alle- mägli« 
\ Zahlen der Gewichte non ein halb Loth bis 1008 und mehr Pf., find aber gegenwärtig 
Recht auf eine möglichft Meine Anzahl eingeſchraͤnkt. Der Kalibermaßſtab oder Hatillegie 
flab wurde 1540 von Georg Hartmann in Nürnberg erfunden und galt in frühen: Zait 
tin beſonders wichtiges Befigthum ber Konftabler. Ex gab nicht immer die Durchmeſſen 
Sefhüge felbft an, zu welchem Zwecke er treppenformig an feiner langen Seite ausgeſchnit 
in dad Gefchüg gefegt werden konnte, fondern häufig die Durchmeffer der Geſchoſſe von 
chiedenem Gewicht und Material, 3, B. von Stein, Eifen, Bleiu.f.w. Der neuert Kali 
naßflab befteht aus einem Maßſtab, an beffen einem Ende fich ein fehler Unfag benndat, 
tend ſich ein Schieber daran hin und her bemegt. Die größtmögliche Entferwung. det Je: 
von erflerm innerhalb der Gefchügmündung zeigt auf der Eintbeilung das Koaliberam 
tälidäfa®, der ausgegeichnetfte unter ben: Kunſidichtern Indiens, fall gegen Ende des 
ahrh. v. Chr. am Hofe des Könige Viktamäbitia gelebt haben. Seine treffüchſie Dichtung 
3 Schaufpiel „Sakuntala”, woburch er fich den größten Dichtern aller Zeiten würdig an⸗ 
. Daffelbe wurde englifch von Jones (Kalkutta 1789) und danach deutſch von G. Forſterx 
30) und Herder (1803), im Sanskritoriginal mit franz. Überfegung won Ghiay. (Dean - 
D) herausgegeben und hiernach von B. Hirzel formgetreu überfegt (Bür. 1855)... Mach 
neuen Recenfion mit deutſchet Überfegung herausgegeben von Böhtlingt (Bonn 184% 
fegte es Hammerich ind Dänifche (Kopenh. 1845) und Meyer ins Deutſche (Tüh. 1851), 
er dieſem Meiſterwerke befigen wir von K. noch das Gchaufpiel „Vikramervani“, raich om 
den Schönheiten (herausgegeben mit lat. Überfegung von Lenz, Berl. 1835; neue Mus. 
von Bollenſen, Petersb. 1846; deutfch von Höfer, Berl. 1837, una. von B, Hirzeb 
wnfeld 1858), und ein Intriguenluftfpiel „MälavikA und Agnimitra‘ (herausgegeben yan . 
berg, Bonn 1840). Seine beiden epifchen Gedichte „Raghu-vansa”, die mythiſche, Ge⸗ 
jte der alten Herrſcher von Ayodhya (herausgegeben von Stenzler, Zond. 1832), und „Kur 
ı-sambhäya“, die Geburt des Kriegegotted (herauggegeben nan Stenzlex, Raub. 1838), . 
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find bei allen Schönheiten im Einzelnen doch im Ganzen nüchtern und froftig. Bon feinen 
mehr Igrifchen Dichtungen ift befonder® ausgezeichnet „Megha-düta”, d. i. ber Woltenbete, 
die Mage eines verbannten Liebenden, vol tiefen Gefühle und anmuthiger Schilderungen de 
Ratur (herausgegeben mit freier engl. Überfegung von Wilfon, Kalkutta 1813, und von ihr 
- meifter mit ber Sammlung erotifcher Sprüche „Sringära-tilaka‘, Bonn 1841 ; deutſch nadge 
bildet von M. Müller, Königsb. 1847). Unbebeutenber find feine „Ritu-sanhära“, d. i. die 
Jahreszeiten (herausgegeben von Bohlen mit lat. und beutfcher Überfegung, &pz. 1840). Ach 
. wird ihm eine Bearbeitung der Sage von Nalas und Damayanti zugefchrieben, unter den 

Titel „Nalodaya”, ein Werk der abfurdeften Wortkünſtelei (Herausgegeben von Benary, Berl 
1830, und Yates, Kafkutta 1844). Überhaupt find feinem berühmten Namen in fpäterer Zei 
viele Dichtungen umntergefchbben worden. 

Kalifch oder Kalifz, früher die Hauptftabt bes poln. Gouvernements gleiches Namens, zn 
ber Prosna und der preuf. Grenze in einem herrlichen Thale, eine der ſchönſten Gtädt: dei 
Landes, ber Gig eines Biſchofs und eines Eiviltribunals, Hat 15000 E., darunter 2500 Juden, 
ein Schloß, eine Kreisſchule und zahlreiche Fabriken, befonders in Tuch und Leder. Die Exak 
ift ſehr alt und vielleicht das Caliſia im Lande ber Suaven, das bei Prolemäus vorkemnt. Is 
der &t.-Yaulskicche ift Der poln. König Mieczyflam TIL. (geft. 1202) beigelegt. In der Schlee 
bei K., 29. Det. 1706, wurde der ſchwed. General Marbefeld von Auguft dem Starken gell» 
gen und gefangen genommen. In dem Gefechte bei K., 13. Febr. 1813, zwiſchen den Fr» 
zofen und Ruſſen, mußte ſich die ſächſ. Brigade Klengel ergeben. Auch IE K. denkwürdig wegen 
bed dafelbft abgefchloffenen Allianztractats zwiſchen Preußen und Rußland vom 28. kr, 
und der Zufammentunft bee Monarchen beider Staaten 2. April 1813. Un das hier 15% 
gehaltene glänzende Luſtlager ruf. und preuß. Truppen erinnert ein Denkmal. 

Kalium iſt der Name des Metalls, welches in Verbindung mit Sauerfloff das Kali ([.L) 
gibt. Man hielt das Kali früher für einfach, bis 1807 Davy nachwies, daß eB auf galvanikbens 
Wege zerfegbar fei. Seitdem meiß man, daß es fich durch flarke Erbigung von 
Kali mit Kohle oder metallifchem Gifen in eifernen Röhren barftellen läßt. Es beflillirt dabei 
In äußerft entzündlichen Dämpfen über, bie fich zu großen Tropfen verdichten, weiche man # 
Steinol auffangen und umter Steinöl aufbewahren muß. Das Kalium hat nämlich ſolche Be 
wandtſchaft zum Sauerftoff, daß e8 an der Luft fehr raſch grau wird und In Kali übergeht ® 
ſauerſtoffhaltigen Flüſſigkeiten aber, namentlih in Waſſer, augenblicküch Feuer füngt b 
imter lebhafter Bewegung zu Kalt verbrennt. Man muß es daher forgfältig vor Auftzumkt 
fügen und in einer fauerftofffreien Flüſſigkeit aufbewahren. Es ift zinnweiß, auf dem friide 
Schnitte metalliglängend, Täßt fich fchneiben wie ach, iſt Leichter als Waſſer, ſchmilzt bei 46° 
. und läßt fich bei ſchwacher Rothglühhige ũberdeſtilliren. 

" Kalk if in der Sprache ber Chemiker die wichtigfte der alkalifchen Erden, ganz dem Li 
analog aus Sauerftoff und einem Metalle, Calcium (f. d.), beftehend, das ſich nur auf Im 
wegen als filberweiße Maffe barftellen läßt. In der Natur findet ſich diefe Erde fehr bi 
aber nte rein, fondern ſtets in Verbindung mit Säuren und zwar in Verbindung mit Kiel 
in fehr vielen gufammengefegten Mineralien, mit Schwefelfäure im Gyps (f.d.) und 
(f. d.), mit Phosphorfäure im Apatit, Phosphorocalcit, den Knochen der höhern Thiere 
Kohlenfäure endlich in den unter ben Namen bed Kalkſpaths, koͤrnigen Kalks, Kaltfieint 
Marmors bekannten Formen, In ben Muſchelſchalen und in ben kalkigen UÜberzügen ber 
ceen und ähnlicher Pflanzen. In allen diefen Borkommmiffen wird der Kalk zum Theil 
bartnädig von Bittererde ober Magnefia (f. d.) im verfchiedener Menge begleitet, und 
magnefiahaltigen Kalkfteine der verfchiedenen Formationen tragen auch den befondern Rum 
der Dolomire. Man ftelt ben Kalk ftetö aus ben natürlich vorfommenden Pohlenfauern 
bindungen dar, indem man durch Exrhigung bie Kohlenfäure austreibt, d. h. durch das 
Brennen. Dies gefchieht theils in Haufen und Meilern, theils und vorzüglicher in Ofen, 
jwar entweber in Combination mit der Ziegelbrennerei oder felbfländig. Die neuere Zeit 
bie Kalköfen weſentlich verbeffert und ben Proceß dınd Einführung der billigern B 
terialien õkonomiſcher geftaltet. Die Qualität bes gebrannten Kalks hängt theils vom 
Reinheit des dazu verwendeten Kalkſteins, theils vom Brennen felbft ab. Die Hige mild 
lich fo ftar und anhaltend einwirken, daß alle Kohlenfäure ausgetrieben wird und der tut 
mehr mit Säuren brauſt; fie barf aber auch, da gewöhnliche Kalkfteine ſtets etwas | 
- Shonerde u. |. w. enthalten, nicht fo weit gehen, daß diefe Beſtandtheile fich mit von DE 
thhemiſch vereinigen oder gar zuſammenſchmelzen, in welchem Falle ber Kalk tebtgehtuuß 
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ſeißt und mehr oder minder unbrauchbar geworben iſt. Aus reinem Kalkſpath bargefkelle iſt 
ee gebrarmte Kalk das waſſerfreie Dryd bes Calcium, eine graugelbliche Maffe, welche au 
er Luft mit äußerfter Lebhaftigkeit Waſſer und ſpäter auch Kohlenſäure anzieht und dabei zu 
inem rein weißen Pulver zerfällt (zerfallener Kalk). Übergießt man ihn direct mit Waſſer, fo 
ndet biefe Aufnahme des Waſſers unter bedeutender Erhitzung ftatt, und man erhält ebenfalls‘ 
me weiße Maffe (gelöfgter Kalk). In beiden Fällen ift das Probuct ein Hydrat bes Kalte, 
yelches fich in vielem Waffer zertheilen (Kalkmilch) und felbft Mar auflöfen läßt (Kalkwaffer) 
nd an der Luft almälig Kohlenfäure anzieht, wodurch es feine alkalifche Reaction verliert und 
nauflöslich wird. Der Kalk verhält fih in allen Stüden zu Säuren als eine lebhafte Baſis 
nd fteht den Alfalien ſehr nahe, unterfcheidet fich aber von ihnen dadurch, baf er mit den mei« 
en Säuren unauflösliche ober fehr ſchwerlösliche Salze gibt. Die Anwendung bed Kalte 
t vielfach. Der frifhgebrannte und ungelöfchte Kalk wird als fehr wirkſames Austrock 
ungsmittel gebraucht. Der gelöfchte Kalk ift theild ein wirkfames mineralifched Düngmittel, _ 
‚ls bildet er in Vermengung mit QDuarzfand den Mörtel der Maurer. Die Anwen- 
ung des Mörtels beruht auf der allmäligen Verbindung der Kiefelerde mit dem Kalt, wobei 
gleich ein Theil des lehtern Kohlenfäure anzieht; der alte hart und fleinartig gewordene 
Rörtel ift Daher ein Gemenge von Biefelfauerm und Tohlenfauerm Kalk. Je rafcher biefe Er⸗ 
artung und Steinwerbung bed Mörteld vor fich geht, befto beffer eignet ſich derfelbe beſonders 
um Abpug der Häufer und zu Wafferbauten. Dies hängt aber von ber Qualität bes Kalte 
b, und namentlich if Hier ein gewiffer Gehalt an Alkalien von Einfluß. Solche Kalte, die - 
uch einen Gehalt an Kiefelerbe, Kali oder Natron biefem Zwecke entfprechen, nennt man baber 
ydrauliſche Kalte; fie Haben die Eigenfchaft, nach bem Brennen’ einen magern Brei zu geben, 
r unter ben Einfluffe des Waſſers nach kürzerer oder Tängerer-Zeit erhärtet. Don ben hy⸗ 
rauliſchen Kalten find die fogenannten Cemente (f. d.) zu untericheiden, welche zwar auch ſeh 
iſch erhärtende Mörtel geben, aber dad erfoberliche Verhältnif von Kalk, Thonerde, Alkali und 
iefelerde fchon in ihrer Miſchung enthalten. Zu allen biefen technifchen Verwendungen be# 
alks benutzt man vorzüglich die gebrannten dichten Varietäten des natürlichen kohlenſauern 
alks, beſonders ben fogenannten Kalkſtein und bie Kreide. Außerdem benugt man ben Kalt 
rt Darftelung von Kali (f. d.), in der Gerberei, zum Raffiniren des Zuders, zum Reinigen 
3 Gaſes in ben Basbeleuchtungsanftalten, zur Fabrikation ber Stearinkergen, zut Erzeugung 
5 Kalklichts (f. Knallgas) u.ſ.w. — Der Mineralog nennt Kalk die natürliche Verbindimg 
3 Kalte mit der Koblenfäure, welche vorzüglich in folgenden Abänderungen vorkommt: als 
alefpath, weiß von Farbe und in viele andere Farben übergehend, von Glas⸗ und Perlmut⸗ 
tglanz und burchfichtig mit ausgezeichneter doppelter Strahlenbrechung (Doppelſpath); ale 
tagonit, in rhombifhen Säulen, einzeln aufgewachfen ober zu Drufen vereinigt, farblos, 
‚ch manchmal gefärbt, gelblich, graulich, bräumlich ; ald Faſerkalk, fchnee- und röthlichweiß, 
er ſehr verfchieden gefärbt; als Lörniger Kalk (f. Marmor); als Kalkftein, gewöhnlich 
au, jedoch auch in den verfchiebenften andern Farben. Zepterer Silber fehr bedeutende Gebirge 
affen in allen geologifchen Herioden. Man unterfcheidet Daher Ur⸗, Übergangs-, Blög- und ter» 
ire Kalkſteine. Am großartigften treten die Kalkſteinbildungen ber Slögperiobe auf ald Kreide - 
‚d.), welche in ber jüngſten Flötzperiode bedeutende Gebirgsmaſſen bildet, und als Mergel 
‚d.). Minder wichtige Abänderungen des Kalks find der Stinkſtein, Rogenſtein, Exbfenftein, 
alktuff, Travertino, Julanit, Braunkalk, Schaumkalk, Schieferfpath u. a. Zu den Kalkſtei⸗ 
n gehört auch der in dicken Platten brechende, feinkörnige, lithographiſche Stein von Solen⸗ 
fen in Balern umb andermwärte. 

Kalkbrenner (Friedrich Wilhelm Michael), Planofortevirtuos und Componiſt, geb. 1788 
ährend einer Reife der Altern nach Berlin, war der Sohn Chriſtian K.'s (geb. zu Minden 
155, geft. in Paris 10. Aug. 1806), der fich durch feine Theorie und eine „Histoire de la mu- 
Jue“ bekannt gemacht hat. Der junge K. bilbete fich feit 1799 in Paris unter Gatel und Louis 
dam in dem reinen Sage und im Pianofortefpiel aus und erhielt 1802 in dem bafigen Con⸗ 
patorium den boppelten Preis. ‚Später in Wien, Ende 1803, genof er auf Haydn's Em⸗ 
ehlung, der den jungen Künftler väterlich aufnahm, im Eontrapunft den Unterricht Albrechtt- 
rger's. Im traufichen Umgange mit Hummel und Mofcheles faßte ex hier den Vorfag einer 
erſchmelzung der großen, breiten Spielmeife-der Elementi’fchen Schule mit der leichten, am 
uthig glänzenden der Wiener, aus welcher Vereinigung fein eigener trefflicher Vortrag her- 
rging. Darauf bereifte 8. 1814 Deutfchland, wandte ſich dann aber nad; Xonbon, wo fein 
atent fich freier entwidelte und er als Virtuos und Klavierlehrer großen Ruf und Reich⸗ 
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thum erwatb. Im J. 1824 waͤhlte K. Paris zum Aufenthaltsort und begründete mit Pleyl 
die bekannte Fabrik, aus meicher fo treffliche Flügel hervorgingen, bie dem Inſtrumentenbau in 
Paris großen Auffchwung gaben. Vermaͤhlt mit der Tochter bes Generals D' Eſtaing hielt «x 
b Paris ein bebeutendes Haus, dem er zwar mit großer Titelkeit, aber auch mit noch gröfere 

ebenowürdigkeit vorſtand. Er ſtarb an Geiſt und Körper noch Präftig 10. Juni 1849. 
Seiner künſtleriſchen Bedeutung nad fland er an ber Spige derjenigen unferer Virtusfen, bie 
einen kaum noch zu erhöhenden Grab ber audgebildeten Mechanik des Pianofotteſpiell 
erreicht haben, während er zugleich Damit den feinften, geiftreichfien und eleganteften Bortraz 
vereinigte. Unter feinen Klaviercompoſitionen, deren Anzahl ſich auf mehre Hunderte beläuf; 
und bie dert Vorzug haben, bei aller Schwierigkeit gut ih der Hand zu liegen, findet ſich mm 
ches Gediegene, wie z. B. einige Sonaten, Eoncerte u. dgl., boch befteht auch ein großer Theil au 
Modearttkeln. Rühmliche Auszeichnung verdienen feine Pianofortefcgule und feine trefflichen 
Etuden. Als feine Heften Zöglinge find zu nennen Mad. Pleyl, Kath. ven Dieg, Mad. Fer 
martin and der Vöhme Stamaty. | 
Kalkntta, die Hauptftadt ber auch nach ihr benannten engl.-oflind. Präſibentſchaft Ba 
guten, Strg dus Generalgouverneurs aller brit. Befigungen in Oftindien, liegt im Delta dei 
Ganges am linken fer des weſtlichſten Hauptarms dieſes Fluſſes, des Hugly, auf einem me. 
raſtigen Boden, welcher das Klima der Stadt, obfchon durch Austrodinen von Sümpfen ur! 
durch Lichten ber benachbarten Waldungen viel für deſſen Verbefferung gefchehen ift, fehr mm 
gefund macht. Im Allgemeinen zerfällt K. in drei Haupttheile, bie Schwarze Stadt im Norden, 
die Welke Stadt in der Mitte und das Fort William im Süben. Repteres iſt eine große, von * 
Stadt durch eine Esplanade getrennte, ſehr feſte und ſchön gebaute Citadelle mit ungcheuca 
Kaſetnen, ſchönem Zeughaus und einer Menge anderer militärifcher Anſtalten. Die weit 
Stadt, andy Lſchauringhy genannt, welche von den Europäern bewohnt wird und baher uk 
Ihren Ramen erhalten Hat, iſt wohlgebaut und gleicht, mit wenigen durch das Klima gebotmas 

ler. ganz einer europ. Stadt. Die Straßen find breit und gerablinig und —* 



































gem SHE palaflähnlichen Häufern gebildet, die aus Ziegelſteinen gebaut find und voneinan 
getrennt Ilegen. Die fchönften Gebdube find ber Gouvernementöpalaft, dad Stadthaus, de 
Geriätehof; die beiden anglitanifchen und die presbyterianifchen Kirchen. Als Mertwürkg 
Seit iſt das jegr in Trümmer fallende Monument zu erwähnen, welches vor ber berüchtiatg 
Schwarzen Höhle (fegt eine Niederlage) errichtet Iff, in der ber Radſchah Ed⸗Daulah 173 
mehr als 100 Engländer eines gräßlichen Todes flerben fieß. Die ſchwarze Stadt oder Puls 
dte faſt nur ans Rohr · und Bambushütten ober niedrigen Häufern von Lehm und Badfkeist 
befteht, Hat ſchmutzige und enge Straßen und wird blos von Eingeborenen bewohnt; in iht Du 
ſenden ſich mehte Hindutempel und Moſcheen, die Iedod meift Mein und unanfehnlid fü 
Auer Biöfen breit Haupttheilen gibt es noch mehre große Vorſtädte und befonbere Stabret 
we . B. das Stadtviertel dee Armenier mit einer ſchönen Kirche. Die Einwohnerzahl ber: 
700000, mit ben anliegenden Ortſchaften wol 1 Mill. Seelen. Der größere * beſteht z 
HOmdus, — aus eingeborenen Mohammedanern. Außerdem gibt ed daſelbſt viele WE 
topfet, namentlich —— durch deren Vermiſchung mit Indierinnen eine Menge Miſ 
finge, fogenannre Halbkaſten, entſtanden find, ſowie Angehörige vieler Volker Südafiens 8 
Der Sig eines anglikaniſchen Biſchofs, deſſen Sprengel ſich über ganz Güb- und Oflafien 
ſtreckt; auch haben die meiſten engl. Diffidenten, ſowie bie übrigen proteſt. Kirchen Euronef 
feiner Katholiken, Armenier, mit einem Worte faſt alle chriſtlichen Btaubensbefenntnifie 
um Sotteshäufer. Außerdem gibt e8 ein Menge Mofcheen und heidniſcher Tempel für 
— Obgleich die Stadt den afiat. Charakter nicht verleugnet, hat fe doch auch f 
ie Einrichtungen und materiellen Genüffe ber großen Städte Europas und zählt eine Ma 
nilhlicher Anftaleen, wie fie nur einer weit vorgefchrittenen Civiliſation eigen find. Para 
gehören verſchledene Hospitäler, eine Univerfität und andere höhere unb niedere > 
aller Art für Europäer umd Einheimffche, mehre Buchdrudereien unb gelehrte 
en Schauſpielhaus, eine Sternwarte und ein berühmter botanifcher Garten. 8. 
—— von Oſtindien und wol von ganz Aſien; insbeſondere iſt fie der © 
dlat des elgentlichen Hindoſian und der Mittelpunkt bes ganzen oſtind. Verkehrs mit Cog⸗ 
Der Handel wirb nach dem Innern bauptfacplich bürch bie gegen 500 Fahr, beſe 
gende Flußſchiffahrt und auswärts durch eine zahlreiche Seeſchiffahrt betrieben, zueiz 
reſchiffe von mehr als 500° Tonnen Gehalt nicht bis an die Stadt Pr 
eine durchaus neue abe. Zwar ließen ſich bie Engländer ſchon um 1690 'Hier’iil 
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Yorfe Govindpur, aus dem K. entftanden iſt, nieder; doch blieb ed lange ein eferider Ort und⸗ 
ihlte noch 4747 nur einige Hundert Bewohner. Erſt um die Mitte bes 18. Jahrh. befonber# 
it der Gründung des Forts William, fing ed an ſich zu heben, nahm aber von nun an, be⸗ 
infligt duch feine Rage und ben Umſtand, daß es Mittelpunft der engl. Beflgungen wurde, - 
‚reißend zu, daß es jept eine ber größten und reichften Städte Afims ift. Die Präftbentfehaft‘ 
‚umfaßt Im eigentlichen Hindoſtan die Provinzen: Bengalen, Bahar, Allahabad, Audh, 
Hi De und Gurwal, und im Dekan bie Provinzen Driffe, Chondwana, Hyderabad, 
ider und Derar. 
Kalligraphie, Schönfchreibekunft, Eine Schrift ift ſchön zu nennen, wenn fie bei 
‚uffaffımg ihrer Ändern Erſcheinung durch gefällige, in ihren einzelnen Theilen harmoniſch 
zbundene Buchftabenformen, durch Vollkommenheit in der Ausführung, forte durch charak⸗ 
riſfiſche Übereinflimmung des Mannichfaltigen mit bem Ganzen einen angenehmen Eindruck 
moerheingt. Sieht man von der eigentlichen Schönfchreibetimft ab, fo muß man ſchon einer 
andſchrift für das praßtifche Leben das Prädicat fehön beifegen, wenn fich dieſelbe inmerhalb 
fimmter Regeln mit Freiheit bewegt. Haupterfoderniß jedweder Schrift iſt bie aus bereit 
weck hervorgehende Deuntlichkeit, welche ebenfo wol durch Überladumg ale durch unvollendete 
usführung ber Schriftzüͤge beeinträchtigt wird. Nächſtdem erheiſcht die Negelmaäßigkeit einer 
Khrift gleiche Höhe, Rage, Stärke, Breite und Entfernung der Buchſtaben voneinander. Yu 
n Eigenſchaften eimer fhönen Schrift aber gehört außerdem noch: Einfachheit, natuͤrſiche 


h. aus dee unverwandt richtigen Federhaltung fich ergebende Abmwechfelung in den feinen, 


ırten und halbſtarken Schrifttheilen, Freiheit und Sicherheit In ber Darſtelinmg, Ausdruck 
benmaß, Reinheit fowie Einheit des Schriftcharakterd. Hinfichtlich des legtern laſſen fi 
le fo verſchiedentlichen Schreibductus der beutfchen Schrift auf vier Arten zurückfuhren, in- 
fern nämlich nur die Eurrentfchriftdiefer Arten, nicht aber die einer jeden eigenthůmlich zugehõ⸗ 
ge Fraeturſchrift in Betracht kommt: 4) Die männlich fefte, Fräftige und leicht lesbare ger 
idſtehende Kanzleienrrent oder ber fogenannte Sächfifche Ductus (Roßberg's, Bergmann'd, _ 
übler's Vorfehriften). 2) Die durch hinzutretende Leichtigkeit etwas ſchwächere ſchraͤge Kanz⸗ 
jeurrent oder moderner Sächſiſcher Duetus (Hegewald, Zumpe). 3) Die eckig ˖ flüchtige 
urrent bildet den Übergang zur Kaufmanndhand, ftellt fich aber wegen des breitern Weber» 
mabeld etwas Peäftiger und fchärfer als diefe bar (Bed, Dufft, Schütt, Stubba). Nädelim's 
orſchriften zeigen in Bezug anf diefe Schrift, wie das der Flüchtigkeit widerftrebende „Edige* 
ber Praxis füch abfiumpft. A) Die durch Eleganz, Zartheit und Elaſticität ſich auszelchnende 
gerundet flüchtige oder kaufmaͤnniſche Eurrent (Brüdrier, Diehl, Küfel, Hennig, Mädler; 
oſeck, Waldhecker u. f. w.). Dieſer Elaffifleirung entfpricht bei den Franzoſen bie Beriture 
nde, hätarde, ooulés und expedise, und bei den Engländern ber large text, round text, 
ırrent hand und running hand. Namhafte franz. Kalligraphen find: Bertrand, Bourgvin, 
uet de Toftes, Roſſignol; unter denen Englands: Buttermorth, Bel, Langford, Perkins, 
omkins und Wheateroft. Ausfuͤhrlicheres über die Schönfchreibefumft_bietet Lchmann’® 
tılligraphifches Lehrgebaͤude, Zfchilie's „Erementar-Gchreibfehule und ber Art. „Schreiben“ 
Hergang’6 „Pädagogifcher Neal⸗Encyklopädie In Bezug auf höhere Kalligraphie ift auf 
wer's Syſtemat. Anleitung zur Kalligraphie“, fowie auf die Mufterblätter von Heimigs, 
men, Mettenletter und Silber zu verweiſen. | | 
Kallikrätes ift der Name zweier berühmter griech. Künftler aus der Mitte des 5. Jahr: 
Ehr., von denen der Eine als Architekt mit Iktinos den Parthenon ff. d.) auf ber Ukro- 
lid zu Sehen ımb die fogenannten Langen Mauern erbaute, ber Andere, aus Barebänten ge 
ttig und gewöhnlich mit dem Toreuten Myrmelides aus Milet in Verbindung als fogenamm- 
Keinkünſtler (Miktotechnos) genannt, durch Verfertigung außerordentlich Heiner Gegen⸗ 
nde aus Elſenbein, Metall u. ſ. w. ſich auszeichnete, unter denen von den Alten namentlich 
ergeſpanne erwähnt werden, welche eine Fliege bebedien konnte. 

Kakimächne, aner der vorzüglichſten Dichter und Gelehrten des alerandım. Zeitalters, 
1250 v. Ehr., ſtammte aus einem vornehmen Gefchlechte zu Chrene in Libyen, eröffnete in 
exandrien eine Schule bes Grammatik und der ſchönen Wiſſenßchaften, in welcher mehte be⸗ 
hinte Maͤnner, wie Erafofitenes, Apollonius von Rhodus u. A. ihre Bildung erhielten, und 
ırde von dem Könige Prolemäus Philadelphus, bei dem und deſſen Nachfolger, Ptolemaͤus 
zergetes, eu In hoher Achtung und Gun fand, zum Mitglied des Muſeums ernannt. In 
fer für feine Enıbien günfligen. Rage, die dadurch erhöht wurbe, Daß er zugleich and Werkes 
der Vibllothek war, ſchrieb er Über bie verfühlebenften Zweige der Bireratter eine große An⸗ 





86 - - Kolinus Kalliſthenes 
lSchriften (Suidas legt ihm 800 bei), van denen ſich, außer Bruchſtücken von etwa dd 
erken, nur noch 73 Epigramme und ſechs Hymnen erhalten haben, waͤhrend wir ſein Gedicht 
auf das Haupthaar ber Berenice nur noch aus Catull's lat. Überfegung kennen. Seine Ge 
dichte tragen fammtlich den Stempel ihres Zeitalters, in welchem man ben Mangel dern 
türlichen Genialität durch Vielmifferei und eiteln Prunk zu erfegen fuchte. Unter den Romans 
bienten feine Elegien namentlich dem Properz (f. d.) ald Mufter. Außer den frühern Auge 
ben von Grävius (2 Bde, Utr. 1697) und I. X. Ernefti (2 Bde., Leyb. 1761), in denen m 
gleich der gelehrte Kommentar Spanheim's enthalten if, erwähnen wir die von Blomfich 
. (Xond. 1815) und die Bearbeitung der „Elegiarum fragmenta”, herausgegeben von Bazıc 
(Leyd. 1799). Die Fragmente der „Decale” wurden von Nike (Bonn 1845) vortrefflich te 
arbeiset. Deutfche Überfegungen lieferten Ahlwardt (Berl. 1794) und Schwend (Bonn 1821). 
Kallinus aus Ephefus, der ältefte elegifche Dichter der Griechen, den wir kenner, lebte in 

7. nach Andern fogar ſchon im 9. Jahrh. v. Chr. und wird gewöhnlich für den Schöpfer ie 
- politifchen Elegie gehalten. Das noch vorhandene Bruchſtück feiner Kriegslieder, in welden 

bie Ephefier zur tapfern Gegenwehr gegen bie Magneſier angefeuert werden, ift vom Brud u 

ben „Poetae Graeci gnomici” (Xpz. 1817), von Gaisford im dritten Bande ber „Poeiae 

Graeci mineres” (%pz. 1823) und von Schneibewin im „Delectus poeseos Graecae el*- 

giacae etc.” (Gött. 1858) erflärt, von Bach zugleich mit ben Fragmenten bes Tyrtäus und 

Aſius (Rpz. 1831; „Nachtrag“, Lpz. 1852) befonders Herausgegeben und in Büufding's um 

Karnnegiefer's „Pantheon“ von 8. Paſſow, in den „Elegifchen Dichtern der Hellenen“ (ff 
4826) von Weber, in Borberg’s „Hellas und Rom“ (Bb. 1, Stuttg. 1842) ins Deutſt⸗ 

überfegt worden. " 

Kalliöpe, d. i. Schönftimmige, die vorzüglichfte unter den Mufen (f.b.), die Borfir 
herin ber epifchen, bei Dichtern aber auch bisweilen jeder andern Dichtung. Ben Dagte, Ir 
nig in Thrazien, wurde fie Mutter des Orpheus und Kinus, von Strymon bes Rhejod, we 
Apollo des Jalemos und Hymenäus, von Achelous ber Sirenen. Auf Denkmäler eriheu 
fie mit Wachstafeln und dem Stylos oder Schreibgriffel. 

Kalliphgos, d.h. mit ſchönem Hintern, ift in der Archäologie ein Beiname ber Bad 
(f. d.). Zwei ſchöne ſicil. Mädchen, bie Töchter eines Landbmanns, ſtritten fich, melde von» 
nen an jenem Theile ſchöner fei. Ein Jüngling wurde zum Schiedsrichter aufgerufen; er a 
ſchied für die ältere und verliebte ſich in fie. Sein Bruder, dem er ben Streit erzäblte, verlicht 
fi in die jüngere. Der reiche Vater willigte endlich ein, daß beide Brüder die Landına 
heiratheten. Aus Dankbarkeit errichteten beide Schweftern der Venus einen Tempel 
Syrakus mit ihrem Bilde, und zwar in der Stellung, baf fie nach hinten blickt, um auf 
zu deuten, wodurch fie ihre Männer eroberten. So lautet bie Sage von ber Vesanlaffung: 
diefer Darftellungsform ber Aphrobite. Die berühmtefte Statue der Axt ſteht im Muſeum 
Neapel ; fie hat aber einen modernen Kopf. Canova weigerte ſich, ein ihr von Albaccini | 
teftaurirtes Bein umzuformen, aus Achtung vor der Schönheit der Antike. Auch auf Be 
gemälben und bei Erzfigürchen kommt jene Stellung vor. 

Kallirrhdd heißt unter Undern eine Jungfrau zu Kalydon, welche vom Prieſter bei Di 
nyſus, Koreſus, innigft geliebt, beffen Bewerbung immer ftanbhaft zurückwies, bis bie 

an ben Bott wendete, ber hierauf Wahnſinn unter den Einwohnern wie eine Pet w 
ließ. Das deswegen befragse bobonälfche Drakel antwortete: Dionyfus könne nicht 
verföhnt werben, als wenn K. oder ein Anderer für fie geopfert würde. Als nım K., um 
DOpfertod zu erleiden, zum Altare geführt murbe, ließ fich Koreſus für fie opfern. Hierauf 
fih auch 8. bei einer Quelle, die nach ihr benannt wurde, das Xeben. 

Kalliſthenes aus Olynth, geb. um 360 v. Chr, ber S ohn des Ariſtotelet 
dem ex zugleich mit Wleganber d. Br. erzogen wurde, begab fi um 356 v. Chr. nad 
um fi) dem Studium der Naturgefchichte und der hiftarifchen Wiſſenſchaften zu widmen, 
begleitete dann Alegander auf defien Zuge nad) Indien. Doch zog er ſich durch den Erf 
die Strenge feiner Lebensanfichten, noch mehr aber durch feine rückfichtsloſe Sreimüchigit 
fehr bald den Haß der Döflinge und Günftlinge des Königs zu und mußte zuleht, ba dieſe OR 
Verdacht einer Verſchworung auf ihn zu laden wußten, 528 v. Chr. einen g 
exdulden. Von feinen Hiftorifchen Gchriften, unter benen namentlich die „Hellemioa“ is ui 
Büchern und bie „Persica” von den Witen als die bebeutendften genannt werben, haben Ml 
nur wenige Buchftüde erhalten, da bie „Befchichte Alexander's“, weiche ſich unter feinem Fr 
men noch in verſchiedenen Handfehriften der parifer Bibliothek befindet, offenbar ein Model 
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7. Jahrh. iſt und zu ber Reihe ber Aleranderromane gehört. Vgl, Weſtermann. „De Callj- 
Ihenis vila et acriptis"(Ry}. es), Dü Brudftüße ——— Pin (tra 
Alesandri Magni historlarum scriptores aetate suppares”’ (Epz. 1844). 1 
Kalliſto, die Tochter des Arkadiets Lykaon, eine Nägerin un —5 — der Artemit ge 
ar vom Zeud Ben Arkas und wurde deshalb vor der Here In eine Barin verwandelt und von 
m Artemis erföhofferi! Was Mind’ Banr an Hermes zur Pflege, Die Mutter aber als große 
Farin (Arktos) an dert Himmel. Nach Otfr. alter’ Mnftcht tft K. die Artemis Kalliſto der 
Me weiche Tochter des Lykaon, d. t. des Infälfchen Zeus, und Mutter des Arkas, d. i. 
BBolles, hie. 4142377 

Kokifteätns, einer der ausgezelchnetfter Volksredner in Athen, der ſelbſt dem Demoſthe⸗ 
a Muſter dierite, nah un 377v. Chr. zugleich mit Timotheus und Chabrias und 373 
‚Che, mit Jphiktates als Felbherr den lebhafteſten Anthell an ben Kämpfen der Athener. 
in Jahr darauf ging er als Gefandter nach Sparta, wo er durch Tele Berebtſamkeit den Frie⸗ 
m zwiſchen beiden Staaten herzuſtellen fuchte, mußte aber 363 v. Chr., aus unbekannten 
ſründen zum Tode verurtheilt, aus Athen nad Macedonlen fliehen und wurde, als et pãter 
‚ne Erlaubniß von dort zurũckkehrte, hingerichtet. — Kalliſtratus, ein berühmter ale-andrin. 
hammatiter, der Schüler bes’ Kriflophanes von Byzanz, gegen die Mitte des 2. Jahrh. v. 
hr. befchäftigte fich naimentkich mit der Etklärung des Homer, Pindar, der Tiagiker uf. Yo. 
nd verfertigte eine Reihe bon trefflichen Commentaren, die wir tut noch aus einzelnen An- 
ihrungen Beinen: Vgl. Schmidt, „De Eallistrato Aristophaneo” (Halle 1838). — Von Kali 
ratus, einem Sophiften aus bem 3. Jahrh. n. Ehr., befigen wir noch eine in ftififlifcher Hin⸗ 
ht ſchwülſtige und überladerie Beſchreibung von 14 Statuen, bie häufig zugleich niit den Wer⸗ 
ndes Yhiloſtratus heraus gegeben wotden 9 fo von Welcker und Jatobẽ mit de &egterii,Ima-. 
nes’ (Epz. 1825) und von Kayſer mit der Werken bes Pöttoftratus (3 Bde., Zur.1844 40). 
Kalliwoda (Ich. Wenzel), befannter Componift und Violiniſt, geb. 21. Febr. 1801 ju 
tag, wurde auf dem Conſervatoriuin daſelbſt ebilbet und lernte auf einer Kunſtreiſe 

' Rünchen ben kunftſimigen Fuͤrſten vor Fürfteirberg kennen, der ihn zu. felnem. Hofkapell 
after m Donauefchingen ernannte. Diefem Amte hat ex ſeitdem, niehre Kunftreifen, namente 
hnach Leipzig abgerechnet, imausgefegt vorgeftanden. "Sein Violinfpiel ift mehr gemütlich 
d —A großartig ———8 wat auch von feinen bahin einſchlagenden Compof- 
nen gilt € Höher ſteht ex als Orcheſtercomponiſt; feine Symphonien, deren erfte 1 
Leipzig mit auferordentfichem Befall aufgenommen und von denen bis jegt fieben bekannt 

id, gehören zu dem — Beachtungswertheſten, was de neuere Zeit auf dieſem 
de hervorgebracht tat. "Mehr für augenbiickliche Bedürfniſſe berechnet ſcheinen feine Con · 
toiwerturen, Phantafien, Violinſolos u.ſw. — .75 . 
Kalmar, ſchwed. Stapel: und Hauptftabt des Kalmar ⸗Län oder Oſtſinaͤlands (von 100% 
M.mit 197000 E.), vorn der zii dieſem gehörigen Oftfeeinfel Dland durch den hier eine Meile 
äten Kalmarfund getrennt und auf dem mit bem Feſtlande durch eine Brüde verbundenen 
ande Dluarn-Holm geftgen, iſt Sit der Sanbfejaftsbepärben und sined Biſchofs, at Anen 
ten Hafen; ein Gymnaſtum mit Bibliothek, naturhiſtorifchem und Mlnzkabinet und 6000 E., 
nicht unanſehnlichen Schiffbau, Zuder-, Tabacks- und andere Babrifen unterhalten und 
dentenden Hundel befönders mit Solzprodieren freiben. Die herrliche Yomkirche, welche auf . 
nordnung Kar 8'X1. von Nikvdemus Teffin dem Jüngern von Bianböften erbaut wurde, iſt 
16 der vorzügfichften Bauwerke des Nordens; doch hat fle bei der Feuersbrunſt 1800 bedeu⸗ 
td gelitten. Vor dem Btande 10647 Tag die Stadt auf dem Feſtlande. Von den ehemaligen 
rien Feſtungswerken find’ nur hoc, die Wallgräben übrig. Das älte fefte Kalmarſchloß, 
ches anſt als Schlüſſel des gothiſchen Neichs zalt und oft der Sig der ſchwed. Könige war, 
MR: weſilich Het ber Vorſtadt und enthält ſezt ein Arbeitshaus. In dem Neichd- ober 
infaale beffeben wurde 13: Yu 4397 auf Betrieb der Königin Margaretha (f,d.). von 
änemarf' die Vereinigimg der drei nordiſchen Reiche, die fogenannre Kalmariſche Union 
almare Förenkig) befchtoffen, welche ebendaſelbſt 10. Juli 1458, durch König Johann's Re 
IR. Sept. 4483 erneuert, aber bucch den ſchwed. Beſchluß zu Strengnäs 7. Juni 1525 und 
fmitiv durch beit Recef von Malmde J. Sept. 1524 aufgelöft wurde. Stadt und Schloß ſind 
alt unb durch diele Reichötäge, Verträge und Belagerungen benfwürbig geworden. 
Kalmuck nennt man An'tuchartiges, aus dickem —— — gewebtet, geköper⸗ 
3, feſt gewalktes und weniger kurzhaarig als Tuch geſchorenes Wouenzeug 3 Winterfiek 
Gonv.sker, Zehute Aufl. vm a u \ a u 1 | an ehe 


. N} hı. 14 ! J 





ü 


"genannt, die.zahlreicäfte und berühmtefte mongolifche Nation, ſteht noch zum grüßten Tide 


auf weiten Räumen. über das ruſſ. Reich verbreltet Der erſte jener vier Dauptflünger se 
Ulut find die Choſchoten, d. i. bie Krieger, noch gegenwärtig von, Fürften aus dem Gehheh 


bei ber erfüllung des Kandes ins ruft. Gebiet, wo wir ihn feit 1759, ja nad 


‚die Beherricherin aller übrigen Stämme, 
"gerieben und zerſtreut. Bon ihnen hat bie Songarei ober 


„berfelben zur 
bis gegen 


fürſten, von ber Wolga nad) bem Bon und an ben‘ | 
beigefellt häben. Den vierten Hauptſtamm bilden Die Torgoten ober Zörga-lten, bie ef ud 


‚Au haben wurde bereit6 1829 ein eigenes Talmüdifches In 


IB en Kalmidn 5. | 
bingaftädin. Ws ficht-beu gelönerten Fries. oder Köperconting nahe und ift wefeutfih snak 
Der SA den Keen —E vorkommenden Fobritaten. “ 

Kalmücken obet, I fich ſelbſt nennen, Derben-Üret oder Döcban-Dirgt, d, L Ye van 
Berbundefen, fonft. auch Oldi ober leuten und von. den Tataren Khalimik, d. h Ubrumnig, 


unter chineſ. Oberhoheit, iſt aber auch feit bereits zwei Jahrhunderten in. großen Tuzehl u 





hingis-Khan's ‚regiert, Sie ftehen größtensheils unser chinef, Hoheit und besuelnun, 60 
ah In hart die egenb bei Koko⸗Noor aber Di lauen Sees, bie fie a ie 
liche Heimat bezeichnen. Ein Theil diefes Stammes foll ſchon früßzeitig an ben Irtiſch geyoge, 
fi darauf aber mit dem zweiten Hauptſtamme ber Kalmüden, ben Songaren, vereinigt u 
an ben Kampfen gegen China Theil genommen haben. Ein anderer Theil dieſer Hocde u » 

Kalmuds- 





ft 675, an den Ufern der Wolga im aſtrachaniſchen Gounernement finden. Diefer 

ſtamm unterwarf ſich freiwillig dem ruſſ. Sxepter und ift zugleich derſenige, ber ſich buch Ant 
lichkeit und Auhänglichkeit an Rußland am meiften auszeichnet. Offenherzigkeit und Reue, 
eine gewiſſe Lebhaftigkeit und Reizbarkeit, Anlage zum Diebſtahl, zur Rachſucht, im Gaayı 
aber, mehr Gutmüthigkeit und Treue zeichnen diefen Volks ſtamm aus, der noch gegenwärtig ie 
unftätes, nomabificendes Leben führt, feine — bald bier, bald dort auffchlägt, ſich in 2 


miß, dem beliebten Trank aus gegohrener Stutenmilch, gern berauſcht und mit Bogen, PR 


und Speer gut umzugehen weiß. Den zweiten Hauptftamm bilben bie Sougaren ober Die 
garen, einft die tapferfte, reichſte und le Horde, im 17. und im Anfang bes 18. Jhd 
päter von den Chineſen unterjacht und faſt ganı =d 
jeben u | ‚Dfengarei ¶ b.) ihren Romen, &t 
begaben fich in großer Anzahl 1758 unter uf beit; doch ſchon 1770 Echrie der größere 
zurück, indem fie den Drud der Chineſen im heimiſchen Lande dem Drucke bar Rs 
im fremder Lande vorzogen. WIE dritter Hauptſtamm erfcheinen Die Derbeten, bie bafd zu im 
Songaren, bald mit den Torgoten vereint, ſich ſchon frühzeitig in Nufland wiebexlichen, m 
| bas Ende des 18. ahrh. häufig im puvernement Aſtrachan an ber Wcige * 
— vorkamen, während fie ſich iu neuerer Zeit, nad em Erloſchen der Hauptlinie ihen &b 
— * und ſich den Doniſchen Kıfada 










den Songaren verbunden waren und erft fpäter eine eigene Horde bildeten. Sie heifen al 
Wofgaifhe Kalmücken, weil fie bereits, 4616, alfo am frühzeitigfien von allen Kalmüdınfao 


„nich, iht Baterland aufgaben und die Wolgaebenen zur neuen Deimat exwählten. Dedtip 


ten die Meiften von ihnen Tpäter ebenfalls wieder in ihre Stammfige zurüd, als der Dral ie 
tuff. Oberhoheit ſich ihnen fühlbar machte. Seit dem 3. 1774 as | wir blos ned weg 
Torgoten in Rußland anfällig. Nur ein imtergeoroneter Zweig, der € Zosder wii 
dem Fuͤrſten Dundukow, blieb zurüd und trat in bie vollkommenſte Abhängigkeit von de 
Ruſſen. Diefer Fürſt, ein Sohn Khan⸗Dunduk⸗Ombo's und ein Großenkel dei mödig 


‚Khan ha, ließ ſich fpäter taufen und nahm nunmehr jenen Namen 
nach feine 
‚hun Sn itel Fürft Dundukow⸗Korſakow führt. Saͤmmtliche vier 


| nen Dunduken an, weil 

ode auf Kaiſer Alerander's I. Befehl fein — Korſakow exder, U 
almüdenflänme zähle 

ſoweit fie unter ruſſ. Oberhoheit ſtehen, etwa 50—60000 Seelen, wobei inbefi. Kie-geiuuftl 


und zum Chriftenthuim übergetretenen freien Kalmüden im Gounernement Eiyabiztt am Pill 









Samara und an den Flüffen Sof und Tot (15000 Seelen), ferner die zum 
mus ron Drenburgifchen Kalmüden an bepOfkfeite des Ural amı Je 


u, 

den Kirgifen zu Profelyten gemacht wurden, und endlich bie einzelnen. —5* 
Leibeigene in mehren ruſſ. Gouvernements aufhalten, beſonders in Peters Tebeil 
Irkutsk u: ſ. w. nicht mit in Auſchlag gebracht find, ſodaß man in neuefter Reit ihre ET 
120— 125000 Seelen anfegen kann. Rußland hat in neuerer Zeit.viel für bie Murgllänugl! 
noch heidniſchen Kalmüden gethan. Um geſchickte —— te für Dia Kal n4 
t, Bau da 


en Drudke, ben hie Prieflerfchaft dei den buddhi 


fie Einhalt gethan. Die Kalmuͤcken befigen eirie figene Kiteratitz, die jede * * * 


fegungen aus Indien ſtammender buddhiſtiſcher Schriften beſteht; eine 


a 


eu 


ehe Steppe = "Rlke 670 
fe, welche he Beh Morgelifihen zu dem großen Altalſchen Sprachftamnie gehört, gab Zwick 
Donaueſchingen 1852) hebaus. Vgl. Bergmann, „Romadiſche Streiferelen imter ben Ralmü⸗ 
im" (aAOde. Riga 1804 — 8)3 Erdmann, „Beiträge zur Kenntniß des Innern von Rußland” 
28de., Riga, dann 2p5. 182226); Engelhardte,, Nufſ. Miscellen zur Kenntniß Rußlands 
4 Bde, Petersb. 1328-82); Hell, „Les stoppoes de la mer Caspienne” (Mar. 2843). 


Kakmüdifche Steppe heißt der zwiſchen der Wolga Im W., der Jamba int D., dem @&üb- ⸗· 


hänge des Ural und dein Doſchtſchei⸗Sirt im N. und dem Kappifchen Meere im S. liegende 
Jache, durch Waldlofigkeit, magern Thonboden, weite Sandflächen, Salzſeen und Sataflirtie, 
dtenen Regen und trockene, heiße Winde ausgezeichnete Landſtrich, von ber doppelten e 
eß Königreichs Polen der nur fpärlich von herumziehenden Kalmücken und Kirgiſen bewohnt 
vird und Aut: an wenigen Steffen, beſonders am Ural und der Wolga, ſtehende Niederkaſſtmgen 
rägt. Kalmũkowa am Ural iſt eins ber Hauptbörfer der angefiebelten Kalmücken. Unter ben 
Salgfeen ift der große Baskutſch, ber Elton und der Bora, unter ben Salzflüſſen der große 
ad Beine Uſen zu bemerken. Da, wo ſich Die Achtuba in die Wolga ergießt, Hat man neuer⸗ 
ings die Trummer der Reſidenz des einſt ſo bedeutenden Fintichaftichen Reichs wieder aufge- 
unden. Oft wied diefe Steppe auch Eirgiſenſteppe genaunt, obgleich man mit diefenn Nanren 
neift die angrenzenbe Steppe bekegt, bie vom Ural und der Jemba bis zum Irtiſch reicht. · 
Kalmus (Aosrus) heißt eine zu den Aroideen gehörende Pflanzengattung, welche an ber 
Seite eries dlattaͤhnfichen Schaftes eine dichte, walzliche, grünliche Blütenähre mit ſechstheili⸗ 
er Blutenhülle und ſechs Staubgefaͤßen in jeder Blüte trägt. Zu ihr gehört der jepf in Europa 
äufige, in Sümpfen und Zeichen wachſende gemeine Kalmus (A! Calimus), ber Beben als 
Seltenheit tius Ufien gebracht und im 15. Jahrh. in ben Gaͤrten ber Fürften und Reichen ge: 
onen wurde/ ſetzt bei uns aber’ wöllig verwildert iſt, jedoch keine reifen Fruͤchre bringt. Sein 
anger gegliederker, ſtarb gewürzhafter, daumendicker Wurzelſtock iſt unter den Ramen Kal- 
ınöwurget bekannt und als kraͤftiges, flüchtig⸗toniſches Heilmittel, beſonbers auch bei ſchwa⸗ 
er Verdauung im Gebrauche. In Scheiben ober Stücken geſchnitten und uüberzuckert finder 
an ſie bed jebem Gonditor; außerdem zieht man auch Branntwein ũbet ber Wurzel ab. Die 
brigen Arten des Kalmus ſind ebenfalls aromatiſch und werben auf gleiche ZBelfe angenbendet 
>e wird in Ehina der grasartige Kalmus (A. gramineus) eultibirt. oo 
Kaldınel;, einfaches Chlorqueckſilbir oder verfüßtes Queckſilber (Calomelas, Mercurius 
uleis oder-Chloretum hydrargyri), nennt man eine Verbindung von Queckſilber mit Chlor, 
elche Häufig: als Arzueimittel benutzt wird. Diefes wichtige Argnelptäparat fall Tutquet be 
Rayerne 2550 entdeckt haben und ihm den noch jegt gebräuchlichen Namım, der aus dem 
eiechifchen ſtammt, gegeben haben. Man erhält das Kalomel gewöhnlich durch Zuſammen⸗ 
iben von Diuedfilber und Sublimat (f. d.) und durch trockene Subfimation beider vereinigten 
abftanzen, neuerdings: auch durch Fallung auf Teuchtem Wege. Es erfcheint als eine weiße 
yſtalliniſche Maſſe, welche in Waſſer und Alkohol nicht löslich iſt und zertleben ein gelblich- 
ehe Pulver darſtellt. Auf den Organismus wirkt es nach Art des Queckſilbers im Allge⸗ 
einen verflüſſigend und laxirend und wird ſowol Innerfich ald äußerlich dig ee ab⸗ 
shrendes und de Aufſaugung beförderndes Mittel In vielen Krankheiten aͤngewendet. Eine 
Mondere Vorllebe für: dieſes Mittel zeigt man in England und einige Belt lang hetrſchte bie- · 
{be auch anter den beutfchen Arzten. In Folge deſſen hat man vielleicht manchen Patienten 
nnöfhigertdeife Mandſchleimhautẽkrarckheiten (Speichelfluß, ſchlechte Zähne), vieleicht auch 
Lnemeiner! Blutkraukheiten (Mercurlaldyskrafie, Skorbut) zugezogen. Boch find diefe Ge⸗ 
hren von den Gegnetn (beſonders ben Homso · und Hybtopathen) ſehr ühertrieben worben. 
Kälte iR der Auodruch beſſen wit uns zu Bezeichnung eines reiariven Mangels an fühlba · 
rt Härme bedienen. Es gibt bemnach keine beſtimmte Grenze zwiſchen Kalte und Wärme und 
ſchieht alſo auch nur wiltkütiſch, wenn man Die Grade der Thermometer unter dem Eispunkte 
altegrade, Dit dariiber liegenden Wärmegrade nennt. Sobald die Haut bie Empfindung hat, 
aß ein mit ihr in Berührung kommender Körper oder dit umgebende Luft viel weniger Wärme- 
off enthakte als ſie ſelbſt, ihr alſo vid Wärme entziehe, fo nennen wir dieſen Körper oder bie 
emperatur der Luft kalt. Dabei hängt alfo fehr viel ab von dem Zuſtande der Haut und Ihrer 
zewöhnmg, und es iſt bekannt genug, daß man Im Sommer flhon Kälte empfindet, mern man 
n Winter über Tane und ſchlaffe Witterung Flagt. Alles, mas Wärme entzieht, erzeugt Kälte; 
amentlich alſo Die: Berdumflung Fllditiger Flüͤffigkeiten, wie Ather und Kohlenfaͤute, das 
chmelzen um Eis: das Huflöfen gerffer Salze in Waſſer u: ſ. w. Sr man babei ben 
a De Br a En a J a 


‚580 ° Bush 1. Raltwailemr 

d ner! ex, welcher dex Umgehung bie zue Meränbeuug [cat 

—* he —ãS — muß, in den Brennpunkt eines Sohfiige bie wu die 
—— aincn andern Hohlipiegel, in deſſen Brennpunkt die Kugel eines Themeneini 

fteht,, fo wird letzienes ſehr finden, aber nicht, weil hie Kälte ſtrahlt / ſondern teil vermäge ig 





Stellung her Thermometerkugel durch Strahlung viel Wärme, entgangen wirb. Die Verducks 


eier Bis gkeit Yan fo raſch geſchehen, daß fie 1 feibft dadurch Di au Gefrieren dad Beh 
Fr B. Waſſer unter benz Recipienten ber Luftpumpe ne —— — 
Waſſeʒdaͤmpfe raſch verſchluckt. — Kältenifgungen nennt man Gemenge, welche bei ige 
Aufib ſuvg viel Wärme binden, alſo zur Erzeugung künſtlicher Kälte dienen können; z. B. * 
menge von Schnee, Salyeter und Kochſalz, wie heran bie Zuderbäder zur Bereitung bei 
—* en bebienen. Die intenſivſte künftliche Kälte gibt. ein Genenge von Ihe — * 
Temperatuxr und Waärme) 
— Weqſelfieber. 
reur, Opdriatrik, Oydratberapie, weniger auch als Gybrapelii 
bezeichnet, —* wörtlich Waff eit bedeuten wůrde. D friſche —6 iſt feit vn 
‚teten Reiten yon Laien und Ärzten als Schugr.unh —æe aeg gegen manuichfache übel b 
nußſt worden und dient als ſolches ner heutzutage bei allen wilden und civilifirten Böll 
bald mehr, bald weniger. Den Namen Kaltwaflercur hat man indeſſen ausfchfießfige eu 
neuerbingg aufgekommenen Berfahren (oder vielmehr einem Gompler von Berfahrungicie, 
gegeben, welches durch bloße wielfeitige Benugung des Falten Quellwaſſers und ander natir 
lichere ‚Heilmittel, beſonderß ber freien Luft, bes kräftigen Koſt, der reichlichen Rörperbengmg 
der dichten, ſHweißmachenden Umhüllungen u. f. m. ohne allen Arzneigebrauch Krauthd 
‚heilt. Als Gründer dieſer neuen mediciniſchen Sekte, wieman fie wol nennen darf, ba ihr za 
Das ‚ner Schule ein —— Princiy fehl, nn mag wit Recht den Baucı fi 
(. d.) au Gräfenberg bei Freienwaldau in Vſireichi ‘e 
bank den Bexdisnften feiner Dorgängez, befonbers e Sehr Curics, Frolicha und Didi 
‚je nahe zu treten. Priefnig fol bie iräfte des friſchen Waſſers zuerſt on fich ſelbſ * 
ſeinen zusthieren erprobt hahen. d nach bekam er unter * nächſten 
endlich auch in weitern Kreiſen Ruf, bis —* aus den fernſten Welttheilen — 
aus den He und gebildetern Ständen, auch viele: te 
— deren Mitwirkung und durch die fo gewonnenen Erfahrungen —*** X 
na che und Wirkungsweiſen des Waſſerheilmethoden immer mehr ausgebildet umb ve 
hit amentlich geſchah dies, nachdem aller Orten in und aufer urane ferhe 
ſtalten entſtanden, viele derſelben von wirklichen, ſogar phyſiologiſch gebildeten Ärzten a 
men, wurden, andere Arzte das kalte Waſſer in ihrer Spital⸗ oder Privatprais 
nden begannen und eine reiche Riteratue von Broſchüren, Büchern, — —* 
Dielen — erwuchs. Es organiſirten ſich ſogat Geſellſchaften der ——— 
Natuxoͤrit⸗ uf wy und außerdem traten viele einzelne Apoftel auf, die das neue £ 
als eine. fe —*5— aus zubreiten begannen. 
EHE mir auf hie vielfältigen, unter den Namen. Oydropathie inbegeiffenen 
voeifen —— — yanfı erinnert werben, daß. hag angewendete Heilmittel ſelbſt, dae 
waſſer, kein.Jo einfachen iſt, als Mancher glaubt. ‘Denn daſſelbe wirkt hier nicht. etwa u 
Ir chareines (heflilliztes) Mafler, ſondern zum Theil auch durch ſeiacn Gehalt an Cal 
au. Blutſalzen für ben menſchlichen Körper verwendbar find), durch ſeine SE 
| —5— ie (ha Lauer Douchen), ſeine TFigenſchaft Die Eleſtricität zu leiten Denen 
aher nad) pox allem bie eigenthümliche (vertrauenerug heherztmachende, ci 
„geiflige Einwirkung, welche ber t bei dieſer Methode empfängt; ferne: bie —* 
dvilifirten Weichlichkeit entgegenſtehende Lebensweiſe folcher Anftekten, der ſiete Warfenthel 
freier Luft, bie leichte Bekleidung, die Verachtung der Wittezungkweciel, die berbe und 
doch keäftig nährende Koſt, bie vielen (turneriſchen und gembhnliden) Rörpenanfke 
u... w. Gerade in der Benugung diefer anſcheinenden Nebenwittel Hiegt ein * * 
Kunſi gines-tüghtigen Waſſerarztes. Namentlich aber bie Kemperatur des « 
- Wafferg iſt durchaus nicht ‚gleichgültig. Gin neuerer Wafferarzt, rechnet zur 
alied Waſſer, welches weniger egrade als bes wenſ Kögper hat. — 
des legte gegen 300 R. beträgt, jo würden hiernach wengen A Adturfen, her 
pfratzzr benugbag ‚fein: 4) die lauwarme, von 16 bis einigen 20°, de weh 
und erweicht; 2) die abgefchredte, von 42 — 16°, welche befonber beruhigenb wirkt; 






















| Kalmaexur SM 
üble von A-1295 A) bie eifehkalse,“ melihe · theilo ‚Heniüfiinentent: ib hahlend/ heler 


cjend wirken. Ein zweiter großer Untexfchieh:ift, ob biefe Kemmperaturgeabe längere Zaielunde . - 


ur vorũbergehend auf euen Theil wirken, z.B: ab kan die Hand blot rafch in Wiek der ' 
acht oder Halbe Stunden kang darin läßt, wus wieder ſehr wer Rpiebierte, fügen ientgegertliefegte 
jilwichungen zur Folge het; Schon hieraus ergibt ſich bie Vielſeitigkeit der Hellzwecke, welche 
aan mittels des falten Waſſere erzielen kaum: ner? u Ener rn dr ehe — 124 
Die Formen, in denen der Hyodropath das Waffer anwendet, find cbenfralio Höchft mannichfach. 
die wichtigſten detſelhen find: 1) Das Mas; als Ganz edet Halbbad Han verſchiebrner Tem⸗ 
eratur uns Dauer, oft nach vorauo gefchicktem Echwihen bes Krauken, wobei, dafein ves niihf 
uch Lörperanſtrengung, ſondern durch bichte Einhüllungen bewirkt war, dmg Qefahr Hiäps' 
er Erkaltung ebenſo wenig als In den ſeit Jahrhumderten bekannten ruſſ: Danspfbäbemnyul 
achten iſt. Das Theil⸗ vder Tauchhad für einzelne Vörpertheile, am belichteften Im Ka’ 
er jept mit Recht faſt van allen neuern Husten ſUrißig angewendeten Sitzbäder, kaͤlter ober waͤr⸗ 
iet, kütrzere ober längere Zeit dauernd, theils gegen die fo hänfigen örtlichen Kvankheiten ber 
zeſchlechtstheile und des untern Darmkanals, theils zur Ableitimg, beſonbers vom Kopfe; 
ußerdem Buß, Hand⸗ und andere Bäder. 3) Waſchuntgen und Abreibungen mit in kaltes’ 
Vaſſer getauchten Lappen oder Schwürnmen, Bürſten u. dgl. mehr. 4) Douchen, d. h. ein von 
ben, oder unten, oder ſeitlich ömenber, durch Druck und intenfivere Kälte auf einen ein⸗ 
einen Punkt ſtark wirkender Wafferfirahl: eins bes wichtigſten Mittel bei gewiſſen örtlichen 
Itanfheiten, z. B. bei denen Aer innern weiblichen Genitalien, wo diefe Serigationen längft 
nd namentlich von den neuern franzöſiſchen und deutſchen Arzten angewendet ſind; former 
et kräftig auftreffende, erſchütternde ſiarke Waſſerſtrahl (ebenfalls loͤngſt in Dampf⸗ und 
Ihermalbäbern üblich) gegen Lähmungen mb hartnäckige verhärtete Anſchwellungen, 4.9. der 
helenke; außerdem bie Kalt- und Baumafferkipfiiere unb andere Einfprigumngen. 5) Umfehldge, 
h. Bähungen mit mehr ober weniger kalten/ in Waſſer getäuchten und nochher wiehr.ober 
ziger außgerungenen Lappen, in drei Stufen: als antiphlogiftifhe, als zerthetlenb⸗ beruhi⸗ 
ende und erregend⸗ hautreizende. 6) Einwickelungen in naſſe oder trockene Decken mit bar⸗ 
bergelegten dichten luftabſperrenden Umhüllungen, zu dem Zweck, die anf der Haut urlamsger 
t bei jedem. Menſchen ausdunftenden Feuchtigkeiten als ein natürliches Dampfbad zuvieckzu⸗ 
alten, 7) Trinken von Waſſer in verſchledenen Mengen, Zeitabſchnitten und Tatıperanıren. ' 
Die Heilzwecke, welche her Waſſerarzt Hiermit zu erreichen ftrebt, find im Allgemeinen fol 
ende; 1) Stofferfag, theils durch die Koſt, theils durch bas Waſſer ſelbſt, infofern dieſes und: 
eſſen Salze nochwendige Beſtandtheile des lebenden menfchlichen Koörpers find. 2) Blut unb 
Sfteveränderung, beſonders durch die werbiinmenden, auslaugenden, chemiſch Iöfenden' und Ab⸗ 
enderung förbernden Wirkungen bes in ben Körper eingeführten Waſſers; numendhicy find’ 
itle Krankheits producte, aber auch normale Korperbeſtandrheilt, wie Blutfarbeſtoff, Harn⸗ 
lofft, photphorſauere Salze u. ſ. w., entſchieden im reichlichen Mengen Waſſers laluch. 3) Nei⸗ 
igung der außern Haut und ber innern Schleimhäute von fremden, ihnen anhängenden Kör⸗ 
em und yon ihren eigenen, fish fortmähren absenden Schälungs- oben Mauſernugs erzeug⸗ 
ifen. H Anfechtung und Schlüpfrigmachung der genansıten und: anderer innerer Flächen: 
) Kühlung, beſonders bei Bluxandvang und Entzündungen, durch bausrnde örtliche: Anwen⸗ 
ung ber Kälte, namentlich der Palten: Umfchläge: ehr uraltes Heilverfahren, mentrdings weit 
ühner und vielfeitiger als fonft angewendet von Waſſerärzten und Andern/ ober durch "ullge- 
ninere Wirkung des vielen Balten Trinkens, ber dauernden (bis Halbflündtgen) Ganzbäber, 
et falten Luft bei entblößtem Körper u. ſ. w. (din gefaͤhtliches Verfahren) 6) Auflockerung 
Imveihung imd Sch neizung durch reichliche Imbibition und Maceratisn der Theile mitteis 
iner anhaltend lange fortgejegten Einwirkung feuchter Türme, welche der Kultwaſſetatzt da⸗ 
uch ergielt, daß er mãßig ausgerungene Waſſerlappen unter einer dichten breiter wollenen 
Mulle bauermb auf einen Körpertheil wirken läßt, bis fie durch die Hautwärme dampfend wer⸗ 
en, und welche, ſobald fie trockener, neu anzufeuchten ſind: die ſogenannten zertheilenden Um⸗ 
hläge. 7) Erwärmung, welche bi6 zur Hautrezung und Hautentzündung (Hautrothlauf, 
Badefriefel, Puſtein, Blurfhmären und andere fogenannten Krifen der: hydropathiſchen 
Sprache) gefleigert merben kann: theils durch Reibung und andere Bearbeitung bee Ddım,; 
heils durch die auf raſches Eintauchen in kaltes Waſſer bei jedem einigermaßen Eräftigen Indi⸗ 
iduum ſtets nachfolgende Dautcongeftion (die ſogenanute Reaction), theils durch die ervegertden 
Imfdläge und Einwickelungen, welche kalt, aber giemlich ſtark ausgerungen, aufgelegt und ſehte 
che mit feſt anſchließenden wollenen Lappen umwickelt, bis zum Cintrocknen anf dei Hand 
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mens 8) Yörberumg: bez Möfonbertogen allen: A ot, namentlicha) ber haut darh du 
Schwigcuren unb — —— b) ber Nieren durch bie’ auf wie. 
Pine folgende Bermehrung des Hatns; c) de Ders ne bob 
rare bei vielem Trinten faſt eintvesende Dünmen, und Schläyfige 
menben des Dauwlothes, u. {. w. Ai 8 Eieefultat alirt genamnten Berfaßtemgpinetfen — 
* geſammten laͤndlich⸗ rauhen, ſchonungsloſern Lebeusweiſe eine Abhärtung und GStarte 
des ganzen Drgmrisnundunb ber Haut ins befandere, welche (wenn auch —2* 
—ã und haupiſãchlichſer —— * fün pflegt; welche der Badegal amt de⸗ 
Kaltwaſſerheilanſtalten mitbeingt. D (Regene Beroryere 
tion) feines game⸗ Menſchen, —* ge: * ſucht, wird er in der Regel nicht ſube 
Indeften gibt es Rrnußeitäarten, wo die Kaltwaſſerour durchaus unzwectmäßig iſt. Beſondern 
taugt dieſe Cur bei vielen innern —ã* — entjchitden nicht, ſondern ſchabet offenbar. Es 
daher nothwendig, daß nicht nach dem bioßen Trankheitenamen, ſondern daß von einem tüths 
gen, mis ber pathologiſchen Anatome und den nenern Unterſuchungtmethoden vertrauten Atzu 
über bie Anwendung einer ſolchen Cur entſchieden werde. Außerdem bedarf es für ben br 
handelnden Waſſerarzt der größten Umſicht, ber genaueften Aufmerkſamkeit auf bie Naim u 
den Verlauf ber Kraucheics proceſſe, bes forgfättigften Individualiſirens hinſichtlch der Ei 
heiten: jebe® eingeluen Patienten und ber gewiſſenhafteſten Auswahl in den ihm zu € 
flehenden zahlreichen Mitteln, bie zum Theil als fehr mächtige Eingriffe in den menfhfke 
Drganitmms: betenchtet werden acůſſen. Diefe Heilmwerhobe hat kberhaupt das Disgefärd ar 
fabnen, daß fie von Haus ans in die Hände cher Empiriker verfiel, welcthe von dem Men n 7 
wentlich von Pinfielogie aber Pathologie, gar Feine ober nur laienhafte, veraltete mb fi 
viffe befaßen und deshalb er blinder darauf los turirten. 
gute Raltwaferheilanftalt.bebaxf dermach vor allem eines vernünftigen, befi 
nen unb gemäßigten, anatontifch und phyſſologiſch gebilbeten, Bu Pat ologiſche —* 
phouſftlaliſche Diagnoſtik zum Erkennen von Krankheiten übergaupe ühlgten ärztlichen Ber 
flambeb. Diefer wird immer bie Seele vorm Ganzen fein. Nächſtdem find tüchtige eingefäet 
ne nicht rohe ober gemeine Badewaͤrter nochig; ein hinteichender Vorrach 
friſchem,laufenbem oder ſpringendem Quellwaſſer von moõglichft kalter —— 
weis mem biefe ſchwieriger erzeugen kann als bie: abgefthredite und laue. Das Trinkwaſ 
(auch das zum Baden) muß von fremdartigen, —— organiſchen Beimiſchungen 
Ferner eine freundliche, mit Wald, Meſe und Feld, wo möglich au Bergen 
Gegend, welche bei jeder Art von: — * bei trodienem ib naſſeni, die Paffeide Ä 
zu rerichlicher und en Bewegung im Yreter barbietet; Wohnungen, die eine menſ 
Ihe, eiokliftete Erifteny gefistten, alfo nicht bloße Höhlen ober Bretbuben; verhältatgunäfis 
‚ge 3 gute Fleiſch⸗ und Bretkoſt, gute Kuhmilch; vor allem aber auch Ä 
ſube ſchen Berführungen zu — — im Trank oder Liebesgenuß, wozu getabe | “ 
Gurgäßte durch bie monatlange Entbehrung und durch das wiedererwachende Mrä 4 
fühl zu ihren eigenen Schaden fehr geneigt find. Als wichtigſte ober verhättwißmäßig ! er 
tefße, auch obigen Aufoderungen am meiften entſprechende —**— Waſſercutorte nem 
wir: Bräfenberg und Freienwaldau in öſtr. Een Krei aan und Biel 
im der Saͤchſiſchen Schweiz ; Tharand und Dohenftein im —5 — ; Egertburg —* 
inXhüringen; Langenberg bei Gera; Blankenburg am Harz; Boppard am Rhein; Gleidwei 
in der Malz; ee bei Uzſchwyl, Breſtenberg, Rohrſchach, Cologny bei Genf und 
bere In ber Schweiz; Bellevue bei Paris; Divonne im frahz. Depatt. Un (bei Gen 
unfhte In England uf w. Die Literatur ber Oydropathie N 3 dieſelbe balb zirme 1 
ſtand des Fanatismus und ded Streits wurde, ſehr groß. rſchel, Zy⸗ 
Epz⸗ 4840). Als bie belehrendern imd wiſſenſchaftlichern —** deren | 
Kraufe, „Allgem. unb fpesifiiche Hydrotherapie⸗ (Dress. 1842); Nunb 
(2. Hufl,, Apz. 3 and „Über die Gräfenberger Bafferheilanftalt” (6. ir. 2py. 1848 
„Neuere Waflesheittunde” (Magdeb. 1850); Shüd, „Sammlung auserlefener 
henblungen über ben Gebrauch — auffere. (Akten 180) , weiches Werk unter Unbe 
bie berühmte ältere Preidſchrift von Frötih (1822) enthalt; Grein, „Hydrothtrapie” (7 
1852) ; Schmig, „Der Wafferframbd‘ (1839fg.), eine Zeitſchrift, die von Runde 
: Rallüga, u ſchon unter der Kuiſerin Karharina II. 1776 gebildetet, geg “ 
Areif⸗ getheiltes Gouvernement bes europ. Rußland, welches 1846 auf * * 
1,006409 ©, alſo auf der Auadratmeile 1758 zählte, wonach es zu ben relativ am mölflen I 
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BE, Semafhrn „ PR, 

iferten Goupernements des ruff, Reihe gehört, ift van ben Goyvernemenss Moskatı, S 

nik, Zula In Drel umgeben und durch große Handels- und Gayerh Aneleh hi ſchr rt ' 

Gem Wohlſtande. Es zählt an 200 Fabriken, in denen etwa 3I0080 Arbeiter b Etage Tb. 

uggezeichnet Tg helonders die Erzeugniſſe der verfchtedenen Gashütten,' Eifenhämmiet, ! 

'ideze, Wollen, Baummollen und Leinmandmanufacturen, der Tuchfadtiden ind’ Dre großen 

Itanntweinbrennereien. Eins der fruchtbarſten Souwernements des eich gewahrt durch 
n 


e üppige Vegetation das Bild eines überaus glücklichhen und geſegneten Buindeb. De 

rom if die Dea, die einen ergiebigen Sifäfäng gewährt. Die en find reich hehe 
nd Federvieh. Auch bie kalugaſchen —— find welt berühmt und werben beſoners 
ıden Hauptſtadten oft fehr theuer bezahlt. Die Viehzucht und. Bienenzucht werden mit gro’ 

‚m Erfolg betrjeben, und in den Geſtüten fieht man in neuerer Zeit auf Veredelung ber Pfer⸗ 
acen.. Die Bevölkerung beſteht faſt nur aus Ruſſen, wie denn auch ber griech. Glaube darch 
us vorherrſchend ift; von Andersgläubigen gibt es nur einige Hundert. — Die Häupt⸗ 
adt Kaluga, am Einfluß der Kaluſchka in die Dfa, zählt 36000 E, bie fich Re 
bhafte Induſtrie in Ole, Leder- und & eltuchfabritatlon, Zuder- und Bitriolſiedercien und‘ 
uch eintsägfichen Handel mit O1, Döft, Getreibe, Gemüſe und Honig nähen. 2 rer Sig: 
ned griech, Biſchofs und hat 36 Kirchen cin Forftinftftut, ein Prieflerfeminar, eine fiterattfihe. 
jeſelſchaft, ein. Gymnaſium, ein Erziehungshaus für arme adefige Kinder unb 14 andere 
ulen, fowie mehre Wohlthätigkelts anſtalen. Da, 
Kalydon, die Hauptſtadt Kroliens am linken Ufer des Euenos m ende ftchtbaren Ebene⸗ 
tbefonder® berühmt durch den Kalydoniſchen Eher. Als einft König Oneus aller Get⸗ 
m ein feierliches Opfer gebracht, dabei aber die Diana vergeſſen Hatte, ſandte dieſe gut 
lade einen furchtbaren Eber, ber Fluren und Gärten verwüſtele. Diefen zu erlegen)‘ Bekicf 
Releager, des Dneus Sohn, die tapferſten Helden Griechenlands, Theſeus, Jaſon, Reſtoͤt u: A. 
ıh keiner vermochte ihn zu tödten und mehre kamen um. Endlich ttafihn Meleager's Behebte, 
talanta, mie dem Pfeile, worauf die Übrigen ihn pöffig erlegeen. 
Kalypfp, Hei Homer eine Tochter des Atlas, nad) Andern bes Nereus und'der Dörie, oder 
uch des Dceanus und ber Tethys, bewohnte die tief im Dcedn liegende waldige Inſel Dghgia 
nd lebte fern von allem Umgange mit Göttern und Menſchen. Als Donffene an- ihrer Inſel 
Hiffbruch litt, nahm ſie Ihn gutig auf ind verſprach ihm bie Unſterblichkeit, wenn er fſich mit 
r vermählen tolle. Ohſchon gefeffelt von den Reizen ber Göttin, hielt ihn doch die Sehnſucht 
ach dem Vaterlande und nach feiner Gattin ab, auf ihren Antrag einzugehen. Dflenunigen 
t wußte fie ihn ſiehen Jahre feftzuhalten, in welcher Zeit er zwei Söhne, Ranfihöod' und 
auſithoos, mit Ihr zeugte, bis endlich Zeus dutch Hermes ibe gebot, ihn in die Heimat zutück⸗ 
been zu laſſen. Odyſſeus reifte nun ab, K. aber ftarb vor Gram. ’ 
Kama, auch Meine Wolga genannt, der größte Hebenfluß der Wolga, ehtfprkigt imter 
8’. Br. in’ den uralifchen Vorbergen, wo'er ſchon für Meinere Fahrzeuge ſchiffbar wird, 
chfließt in mehrfachen Krimmungen bie Gouvernements Wjaͤtka und Perm, bildet bann 
ıF lange Zeit die Grenze zwiſchen Mfätke und Orenburg imd mündet unter 55° n. Br. 
ich einem Laufe von, 284 M. Im Gonvernement Kafan unfern der Trümmer ber alter Wie 
renrefidenz Bolgary in die Wolga (f. b.). Sie übertrifft die meiften —— bes nei 
en Europa an Länge, Strombreite und Wafferfülle, ſowie an früh eintretender Schifſbarkeit, 
ıt die TBjärke, Lichufforaja und Bfelaſa zu ihren Hedeutendflen Rebenflüffen und durchſtrömt 
fonders won der Grenze des wjätkaſchen und orenburgifähen Gouvernementd an, em ſehe 
fegnetes Sand. Reiche Flecken und Dörfer und eine Menge großer und Meiner Städte, na- - 
entlich Perm, Ochansk, Offe, Kama, Sabiegalowo, Sarapul, Tſchistopol und Larſchew, Dit 
ihren Ufern liegen, je en von idrer Bedeutfamkeit. 

Kamaſchen din n Befleibungsftüct von Tuch, Leber oder Leinwand, welches das Ben 
m Knie abwärts, buch Knöpfe oder Haken gehalten, eng umſchließt, das Fufblatt durch eine 
chneppe bedeckt und unter dem Stiefel ober Schuh durch einen Steg feſtſigt. Die Karnaſchen 
urden ſonſt in allen Armeen von ber Infanterie getragen und ſind noch bei Betgbewohnern 
ıd Jägern, auch für Fußwanderungen überhaupf viel im — fie vor Kate und 
äffe [hügen und lbicht abgeworfen und getrocknet werden können. Kur feht — jener 
hneppe und dem Schuh oft Schmug und Schnee feſt, was fehr nachtheifig wirkt. Atis dieſein 
runde und feit bie weiten Pantalone und Stiefeln bei ben Truppen eingeführt find, hat man 
e Kamaſchen faft Überall abgeſchafft. — Kamaſchendienſt nennt man einen prdantiſchen 
ienſtbetrled der mit ãngſtlicher Peinlichkeit über die Detailvorſchriften, z. B. füt Anzug, Ge. 
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tdienfi, Griffe niit dem Gewehr u. ſ. ib, wacht, aufbiefe zum Nachthel woeieuiäger 
—— langen ale Bei verwendet und dadurch der wahren militärifchen Ankftung 
für. den Krieg Gchaben bringt, Man ift yur in nenefter Zeit mic dem Iren des Kamnmſches 
Dienfles zu weit gegangen und hat überfchen, daß e& allerdings nothwendig ifl, Die Korun tk 
een fireng nisch zu halten, was fish mit ber Sorge für die höhern Zwecke vet Die 
4 vereinigen läßfät. | 
“anket cha heißt ein Land auf ber gelinfe jenſeit des Ganges, wei chei ſich vom Ber 
gebisge St. Javact indem Chineſiſchen Meere bik zum Golf von Siam erſiteckt. Die Ram 
des, Bodens und, feine Erzeugnifle find, volllommen ‚gleich denen In Birma md Siam. Ei⸗ 
eigenes niß Ka ift ein Farbeſtoff, der aus dem Safte von Bäumen bereitet und nad 
dem Lande Gainbodſch genannt wird, Die Einwohner, Chomen oder Komen, ſprechen ein 
eigene Sprache und follen in ehemaligen Jahrhunderten ein zahlieiches, gebilbetes Volt gewe 
ſen ſein. Der. Budbhaismug wurde von Geylon aus früh eingeführt und ſoll ſich erfl von 8 
nach Cochin⸗China und Siam verbreitet haben. Zwiſchen K. und Siam fanden häufige Krigı 
ſtatt, wobei nicht felten bie Europäer zu Hülfe gerufen purden und ich einmiſchten. Aur es 
Heiner Theil bes Bandes ift.jegt unabhängig; ein anderer Theil ficht unter CochinChina um 
ein drittex unter Siam, Die vorangfich ken Danbelsftädte find: Kambodſcha, am Fluffe gler 
ches Namens, ungefähr 80 engl. M. aufwärts der Mündung; dann Chantiban, Kangkas ode 
Ahlen, Samao und einige andere. In den neuefien Zeiten fischen bie Engländer ſich in K. fr 
fegen. Man will von K. gegen Socin-China vordringen, welches den Engländer und oles 
—* immer noch jeden Zutritt verweigert. u en 
Kamburg, eine Heine Stadt im Herzogthum Sahfen-Meiningen am der Saale, Haupten 
eines, Amtes, zahl: 1700.E. unb hat der von ber übrigen Hauptmaſſe des Herzogthumb adge 
faadezten, von Saalfeld abmarts an der Saale gelegenen und von yreuf. und meimar. Gehln 
umfcsoffenen Graffhaft K. den. Namen, graben. Dieſe Grafſchaft, über deren früher Bde 
man ter Zweifel ift, war fpäter. im Beſitze ber Grafen Wiprecht un) kam I261 a5 N 
| ame Visrhum. In Folge der Theilnahme Apel von Vitzthum'ß am Bruderkriege gegen 
den, Kandgrafen Wilhelm von Thüringen wurde fie nach Vertreibing ber Vihthume 14528 
Thüringen geichlagen, nachdem: dad Schloß Kamburg 1448 gefäteit worden war. Bei ie 
. Zanbestheilung. 1485 kam fie an den Kurfürften Ernft, bei der Landestheilung der Cole 
Exnſlt des Frommen 1675 an bie Linie Sachſen ⸗Eiſenberg, 4707 an Sochſen · Gotha und x 
bar. Tpeilung 1826 an Sachſen ⸗ Meiningen. men. 
Kambyſes (hei ben Griechen, Kabuiıya in altperf. Namenzform), König bet Perfer und 
Meder, ber Sohn des Cyrus und ber Kaffandane, folgte 530 v. Shr. feinem Bater in der Par 
haft. In. J528 machte er einen Angriff auf Agypten; er (hfug, den König, Dlangmenit Mi 
Peluſium, eroberte die Hauptftaht Memphis, wo er ben Plomtmenie gefangen nase, un 
warf binnen ſechs Monaten das ganze Land, zwang bie Griechen von Cyrene und Barka, fm 
die benachbarten Libyer, ihm zu huldigen, und hatte nun bie Abſicht, eine Flotte gegen Kartbag 
abaafenben, Äthiopien zu erobern und fich des Tempels bes. Jupites Ammon u bemädtign 
Doc. die erſte biefer Unternehmungen cheiterte, ba die Tyrier, auf Deren Flotte bie Seemacht dei 
K. beruhte, ſich weigerten, gegen ihre Tochterſtadt zus ziehen; ‚daß gegen, bie Ammonier abge 
ſchickte Heer kam in den Sandwüſten um, und das Heer, an deſſen Spike er felbft übereilt un 
ohne ſich gehörig mit Lebensmitteln norgefehen zu Haben, gegen die Athiopier aufgebrochen mit 
wurde durch ‚Dunger zum Rückzuge gezwungen. Nach feiner Rückkehr nach Aghpien fol m 
dem Funke ergeben, ‚bie äußerten Graufamfeiten geübt haben, Schon vorher hate er jean 
Bruder Smerdes (altperf. Barthiya), burch die Verleumbungen eines Magiers. örgwähnifd ge 
macht heimlich umhringen laſſen, und auch feine Schwefter und Gemahlin Kaffe fl, wei 
fin des Smerdes Tob.beweinte, umgebracht Haben. Indeß ſind alle Diefe Rachtichten, ſere 
die von ber grauſamen Behandlung bes Pfammenit wol fehr übertrieben, .da fie von 23 
Feinden, den Agypt. Prieſtern, herrühren, wie denn nad; andern Nachrichten er den Pfammet 
ſehr ſchonend behandelt haben fol, Er ſtard am einer zufälligen ng 5323 al 
dem Rückwege nach Verfien, ben ex auf die Nachricht antrat, daß fich ein geiwifler w 
während ber Abweſenheit des K. eingeriffene Empörung.benugend, für ben Cmgr u 
ben umb die Herrſchaft über Perſien und. Medien und einige benach barte Vryvingeg an 
aiſſen habe, Gumata wurde jedoch halb von. Darius befiegt und zu Sikt 
ia der mediſchen Provinz Nifäya, getöbtet. Herodots Nachrichten über heb i 
Zeit durch die große Keilinſchrift zu Biſutun Beſtätigung gefunden. 
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Titel. "© Kamenſttt 3868 

Kameek, eine Gattung von ungehörnten Wiederkäuern, in welcher man zwei Arten, das 
Inbudelige Kameel ober Dromebar und das zweibudelige Kameeloder Trampelthier, un- 
erſheibet. Das erſtere kommt im weſtlichen Aſien und Nordafrika, das zweite im mittlern Afien 
nd Güdtußlanb vor; beide werben zum Lafttragen und Reiten gebraucht. Beſonders eignen fie 
ch zum Aufenthalt in pflanzen- und wafferlofen Gegenden; denn fie find nicht nur fehr frugal, 
‚dern haben auch an Ihren Höckern Magazine zur Ernährung, indem a eirie bei reichlicher 
dahrung ſich bübenbe, im Mangel wieder ber Auffaugimg unterworfene Fettmaſſe darftellen. 
m ihrem Magen befinden fich außerbem zahlreiche Zellen, in welchen getrunkenes Waſſer auf- 
ewahrt und nur langſam in ber Ökonomie bed Körpers verwendet wird. Daß diefe Flüſſigkeit 
ım verdurſtenden Neiſenden nügen könne, ift ganz unmahrfcheinfich, ba fie f&hleimig, übelrie- 
end mb bitter iſt. Unter ben wüftenbewohnenden Völkern find bie a t —* und 
ihren deshalb unter den Arabern den Namen der Schiffe der Wüſte. Du Se bat man 
e zu beſondern Racen veredelt. Als Reitkameele find die Heiris ober Maherris am meiften 
ıfhägt. Seit dem Mittelalter befindet fi zu San ⸗Roſſore unweit Pifa ein Kameelgeftüt vor 
wa 200 Städ. In Sübfpanien, wohin die Mauren fie. gedracht hatten, find fie ausgeflorben. 
)ad im Frühjahr ausfallende Wollhaar wird zu groben Zeugen und Garn (Stameelgarn) ver» 
rbeitet. MRilch und Fleiſch dienen ald Nahrungsmittel und ber getrodinete Mift in holzarmen 
zegenben zur Feuerung, wie auch zur Gesinnung des Salmiak, der früher allein aus Kameel⸗ 
ift bereitet wurde. — Kameel nennt man auch eine in Holland und Petersburg gebräuchliche 


Rafhine, um tiefgehende Schiffe Über Untiefen wegzuheben. Sie beſteht aus zwei halben Schtfe 


n, welche mit Waſſer gefüllt auf beiben Seiten des zu hebenden verfentt und mit ihm durch 


nter bem Boden weggehende Taue feft verbunden werden. Indem man num das Waſſer aus 


er Mafchinne auspumpt, hebt fie fich mit der zwifchen ihr hängenden Laſt. 

Kamelot werden verſchiedene gewebte Stoffe genannt. Der eigentliche (mollene) Kamelot 
:leinmwandartig aus Kammwollgatn gewebt, hat in ber Kitte gezwirnte, im Einſchuß einfache 
üben. Unter dem Namen Seidenkamelot kommt ein leichter Gros de Naples vor, bei welchem in 
m Kette je zwei Füden von verſchiedener Farbe und mit ſchwacher Drehung zuſammengezwirnt 
nd, während ber Einſchuß von einer dritten Farbe ift, wodurch ein feingeflammtes Anfehen 
itſteht. Hiervon unterfcheibet fich der Halbfeldene Kamelot nur dadurch, daß der Einſchuß, flatt 
18 Seide, aus feinem gezwirnten Baumwollengarn beftebt.. | 


Kamenez oder. Kaminiee⸗Podolsk, die Hauptſtadt des rufſ. Gouvernements Pobolien, 


ıt ſich, ſeitden fie unter ruſſ. Scepter ſteht, in jeder Beziehung, vor allem aber in ihrer 
jolkszahl fehr gehoben und zählt gegenwärtig 16000 E. Sie zerfällt in die Ober⸗ und die Un⸗ 
rſtadt. Erftere liegt auf einem ſteilen Kalkfelfen umd enthält das alte Schlofi und die übrigen 


ır frühern Feſtung gehörigen Gebäude, bie indeß meift demolirt find; Tegtere im Thale an bei» 


n Ufern des Smotryfch, der ſich unfern von hier mit dem Dnieſtt verbindet. Nur die untere 
tadt enthält einige freundliche, mit hübfchen Gebäuden verſehene Straßen; die obere Stabt 
gegen ift eng und winkelig gebaut und trägt durchaus nicht das Gepräge einer Bauptfladt. 
)ie Bevölkerung ift ſehr gemifcht und beiteht Aus Bekennern ber ruff. Kirche, wozu viele Ka⸗ 
olifen, Armenier, einige Evangelifche und eine große Anzahl Juden fommen, bie faft bie 
älfte der ganzen Bevölterung ausmachen. K. iſt der Sig eines griech. und eimes kath. Bi- 
hofs, Früher auch eines armenifhen, und hat ein Gymnaſium. Unter ben 17 Kirchen und Ka⸗ 
Uen zeichnen ſich die prächtige kath. Kathedrallicche und die etſt neuerdings erbaute griech. 
athedrale ad. Der Handel, der ſich jedoch faft nur auf Mleinhantel und den Abſatz auf den 
jenen Märkten befchränft, ift meift in ben. Händen der Juden. Die große Entfernung der 
tadt von Verersburg ünd von Moskau und der Mangel an guten Strafen erfchweren ben 
erfehr, ber ſich nach außerhalb auch nur ben Städten von Süd» oder Neurußland zumendet. 


war ehemals eine Hauprfeflung Polens, in die die Einwohner der ganzen Begend_hei den _ 
infälfen ber Tataren und Koſacken flüchteten. Es wird fon 1218 ermähnt, als Bifchoffig 


1375. Vergebene belagerten es 1621 die Türken, mit benen hier die Polen 17. Dec. 1655 
rieden ſchloſſen. Durch Nikolai Potocki wurde es 1672 an Mohammeb IV. übergeben und 
ieb nun bi8.1699 in der Gewalt der Fürken, während welcher Zeit e8 mehrmals von den Po- 
n belagert wurde. Einige neue Feflungswerke lieh 1766 der König Stanislaus Auguft auf 
hren. Seitdem es 1795 an Rußland gekommen, verlor ed feine militäriſche Wichtigkeit. Im 
ept. 1850 —* bei K. ein großer Maldbrand fat. | 


Kamenfiy (Michail Fedorowitſch, Graf), ruff. Generalfeldmarſchall, ein erfahrener Belb- | 


re, entwidekte glänzende Talente im Siebenjährigen Kriege und nächſtdem in den Kriegen 
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mit der Türkei von 1769, 1.770 und 1774, in melchem legtern Jahre ex, dem Gerasl 

nibafar eine bedeutende Niederlage beibrachte und den Großvezier in ber Stab 

eng einſchloß, daß diefer, von aller Communication mit Ahrianopef, abgefchnitten, i 

gungen, bie ihm der Graf Rumjanzow im Frieden zu Kainardſchi vorſchrieb, einwilhigen mu 

Im J. 1788 ſchlug K. bie Turken 19. Der. Hei Jangur, 31. Dec. bei Sokulyg undırz 

. eint mit Potemkin, der in gleicher Zeit Oczakom erftücnıte, ‚das —— azu jeyen & 

gen bei, die dad 3. 1788 den Ruſſen brachte, Er.flarb 12. Aug: 1809 und wurke im $ 

dorfe Saburowo im orelſchen Gouvernenent begraben. Sein Sohn, Rikolai Mieilenifid, 

Graf K., ruff. General der Infanterie, zeichnete ſich beſonders aus in dem Kriegen mitte 

Schweden 1808— 9 und mit den Türken 1810.  . . .. un 
Kamenz, eine ber fogenannten Sechsſtädte in ber fühl. Oberlaufig, eine. Kahriffih, 

an ber Schwarzen Eifter, mit 4800 E., worunter ‚eine Heine Anzahl Wenden, und ar 

ſehnlichen Strumpf⸗, Tuch, Leinwand» und Thonwaarenfabriken, bat in Folge deb on 
gen Brandes, durch ben fie 4. Aug. 1842 zu fünf Sechstheilen zerſtört wurde, ein gan 
nened Anfehen gewannen. Das Andenken Leſſing's, der hier.1729 —3 wurde, feine 
die Stadt durch die Gründung des „Barmberzigkeitä- ober Leſſingsſtifts“, einer-Armur:, 

Heil« und Verpflegungsanftalt, die 3. Jan. 1826 eröffnet, und beim Brande 4848 voriger 

wurde. Ein daſelbſt jährlich unter dem Namen Forftfeft gefeiertes Volksfeſt ift feiner Evr 

ſtehung und Veranlaſſung nad) unbekannt. 8. befigt nier luth. Bean, eine gute Ci 
ſchule, ſowie aud) eine Raths- und Schulbiblisthef, Der Ort erhielt hereits um 1225 Our 

rechte, hatte im Huffiten- und Dreifigfährigen Kriege fehr viel zu leihen und wurde ſchon 1706 

" und 1842 gm größten Theil ein Raub der Flammen, Pol. Bond, „Hiltorisch-katiftiihge 

graphifche Topographie der Stadt 8. (3 Hefte, Kamenz 1824— 25). — Der Bleden dam 
an ber ReifeimRegierungsbezirt Breslau der preuß. Provinz Schlefien iſt herũhmt wegen füne 
ehemaligen zeichen Kifterrienferabtei, die, nachdem Brzetiſlaw yon Böhmen 1094 dafehfiem 

Kirche und eine Burg Kanueniza erbaut hatte, 1209 von hem Sesdlause Auguſtinerchechen 

Vincent von Pogarell begründet, 1811 aber aufgeloft wurde. Unter —— iſt Ze 

Stuſche berühmt, welchem Friedrich d. Gr, ber von ihm einſtmals vor. den nachfegenden VP 

reichern auf liftige Weiſe im Klofter verborgen und dadurch gerettet wurde, bis an fein Cal 

dankbare Hochachtung bewies. Die 51 Stiftsdörfer ber Abtei, urfprünglich von ber Ki 
ber. Riederlande, Ruife, erkauft, find gegemmärtig im Beſitze der Pringeffin Vena bon Pr 

. Ben, die, nachdem das ehemalige Schloß 1817 -abgebrannt, in neuerer Zeit nach einem me 

Schinkel entworfenen Plane ein prächtiges Schlaß nebſt Park hat anlegen Ia Bal rem 

rich, „Kurze Gefchichte der ehemaligen Biftercienferabtei K. in Schleſien“ (Glat 1818). 

.  Kameralwifjenfchaften Haben ihren Namen daher, baf ihre Kenntniß van den Bean 
ber landesherrlichen Kammer (|.d.) oder Finanzverwaltung perlangt oder wenigſtens gemunil 
wurde. An bie Kammer ober Finanz lehnte ſich in —* Zeit das Meiſte von Dem an, ad 

etwa von politifcher Okonomie und Wohlfahrtöpolizei getrieben wurde, und wenn man 

für die Höhern Kameralbeamten bie juriſiiſche, für Die niebern bie Schreiberbifpung Tangc it 

ausreichend hielt, fo fing man doch fpäter an zu ertennen, daß Vieles, mas biöher —8 

bloßer Routine betrieben worden war, einer wiſſenſchaftlichen Behandlung fähig und tet 

tig fei. Man faßte daher Alles, was ber Derwaltungsheamte an erlernbaren iffen bee 
chen konnte, ohne es in den Pandekten zu finden, in den Kameralmwiffenfchaften zufammen. Die 
gegenwärtigen Stande ber Wiffenfchaften nach kann jener Erfläruhgägrund der Kamera 
ſenſchaften nicht mehr angewendet werben, wol aber befaßt man unter biefem Namen die“ 
Wiſſenſchaften, melde fich mit dem Verhältnif bes Menfhen zu gewiſſen concreten GET 
befchäftigen, im Gegenfage zur Natioralökonomie, die es mit bem Verhältniß bes Menſche 
den Bütern im Allgemeinen zu thun hat. Es gehören hierher namentlid) die Dkonomit, 5 
wirthſchaftslehre, Bergbaukunſt, Technologie und Handlungswiſſenſchaft. Auch konn e 
andere noch ſpeciellere techniſche Lehrzweige, je nach örtlichen und zeitlichem aber pri | 
Bebürfniffe, beigefügt werden, 3. B. Baukunft, Münzkunde u. f m. ‚Die Kameralwäflen 

ten find sein technifche Disciplinen, von, geringem Einfluſſe auf höhere En | 

ä 








von ſpecieller praktiſcher Wichtigkeit für ihr concretes Fach. Was das Wer 


ben Staatsbeamten anlangt, fo merben bie rein technischen Beamten ngtürfi 

Kenntnifi ihres fpeciellen Baches haben müſſen, umfaffender und grünbjicher, 2 Kae 
gel von ben Kameralwiſſen ſchaften gewährt wurde, dach werden fe von denk ı 
Kameralwiſſenſchaften ſchwetlich Gebrauch ‚machen können, Die allgem inen 
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anten bedürfen vor allen Dingen einer ſtaatswiſſenſchaftlichen Bildung und brau⸗ 
jen von dem Techniſchen höchſtens eine gewiſſe enchklopädiſche Kenntniß, die fie befähigt, die 
‚chniker zu verſtehen und zu controliren. Zu legterm mag bann eine Encyflopädie der Kame⸗ 
awiſſenſchaften führen, während eigene Anſchauung und Erfahrung babei das Meifte thun 
üffen. Bol. Baumflark, „Kameraliftifhe Encyflopadie” (Heibelb. 1855). 

milfe ift der Name mehrer Pflanzen aus der Familie der Compofiten, von denen befon- 
erb zwei, bie Feldkamille, Kamillenmutterkraut oder Helmergen (Matricaria Chamomilla) 
nd die röͤmiſche Kamille oder Edelkamille (Anthemis nobilis) fid) durch arzneiliche Kräfte 
utzeichnen. Beide haben fein gefieberte Blätter, am Rande ber Blütenköpfe weiße Strahlblu⸗ 
en und in der Mitte Fleine gelbe röhrenförmige Blüten. Die Feldkamille unterfcheibet ſich 
ber durch einen hohlen, Tpreublattlofen, faſt walzenförmigen Blütenboben, während bei ber 
dellamille der Blutenboben kegelförmig und mit Sprenblättchen befegt ift. Sehr häufig find 
ei der cultivirten Edellamille alle Blüten in weiße Strahlblumen verwandelt, was man ge- 
ilte Blüten nennt. Mittels des ätherifchen DIE, welches fie enthalten, wirken fie befonders 
n Aufguß auf bie Unterleibsnerven erregend, umflimmend und krampfſtillend ein, während fie 
ußerlich ald Pulver auf bie Haut angemenbet, eine fhmerzftillende, die Auffaugung und Ei⸗ 
ung befördernde Kraft zeigen. Sie find theild officinell, theils ein fehr beliebtes Hausmittel, 
üffen aber Immer mit Vorſicht angewendet werben, da fie auch Congeſtivzuſtände, befonder# 
a dem Kopfe, erregen und folche, wenn fie ſchan vorhanden End, leicht verſchlimmern können. 
Ran zieht fire die innere Anwendung bie Feldfamille vor, weil bit Edelkamille weit bitterer, 
barfer, unangenehmer von Geſchmack ift und leicht Erbrechen und Schmerzen im Unterleibe 
gt. Eine große Menge der in Deutichland gebauten Edelkamille wird nach England für bie 
tigen Bierbrauereien ausgeführt. Außer ber Pflanze iſt in den Apotheken noch der Auszug 
futractum Chamomillae) und das ätheriſche Kamillenöl (Oleum Chamomillae) vorräthig, 
elches von ber Feldkamille ſchön dunkelblau und von der Edelkamille grünlichgelb ift und 
ieder zu einigen andern officinellen Präparaten benugt wirb. 
Kamm, im eigentlichen und gewöhnlichften Sinne bad vorzüglich zum Ordnen und Reini⸗ 
m des Kopf- und Barthaars bienenbe bekannte Geräth, welches aus Horn, Schildpat, Elfen⸗ 
in, feltenex aus Holz oder Metall yom Sammmacer verfertigt wird. Die weſentlichſten Ar⸗ 
item bei Verfertigung der Kämme beftehen in Herſtellung und Glättung der Platten, im Ein⸗ 
hneiden der Zähne mittel Sägen, im Zufpigen ber Zähne mittels einer Feile. Bei ben feinen 
fenbeinernen Staublämmen werben fämmtliche Zähne einer Reihe auf ein mal mittels fo 
der nahe beiſammen auf einer umlaufenden Achſt befefligter Kreisfägen gefchnitten. Im 
daſchinenweſen werben die Zähne hölzerner Räder Kämme genannt; eine verwandte Bedeu 
ng dat das Wort Kamm bei den Zimmerleuten, fofern biefelben die Verbindung zweier quer 
kertinander gelegter Balken durch Sneinanbergreifen von Erhöhungen und Vertiefungen das 
zerkaämmen, Aufkaͤmmen nennen. Zur Reinigung und Aufloderung der langen Wolle vor 
a Derfpinnen dienen Kämme (Wollkämme), welche lange zugefpigte ftählerne Zähne und 
nn holzernen Stielhaben. Inder Weberei heißt Kamm eine Bereinigung vieler, parallel und 
ihe nebeneinander in einen langen fhmalen Rahmen eingefegter platter Stifte von Rohr, Mef- . 
ng oder Stahl, welche man oft auch Blatt ( Weberkamm, Weberblatt, Rietblatt) nennt. Diefer 
ihtige Beſtandtheil bes Webſtuhls hält die zwifchen feinen Stiften hindurchgehenden Ketten 
ten in Ordnung und bient zugleich zum Uneinanderfchlagen der Einfchußfäben beim Weben. 
Kammer, abgeleitet von dem griech. Ramara, d. i. bebediter Wagen hieß bei ben fränf. 
onigen bad abgefonberte Gemach, worin fie ihr Privateigenthum verwahrten. Daher bezeich- 
tda8 Wort Kammer die Privatangelegenheiten im Gegenfag von dem Hof- oder öffentlichen 
den des Fürſten. In die Kammer floffen die Einkünfte der fürftfichen Güter und in ihr con» 
ntritte fich die Verwaltung des fürftlichen Vermögene. An ber Spige berfelben ftanb der 
Ammerer (Camerarius), einer der oberſten Beamten bed fränk. Hofs und in ber beutfchen 
tihöverfaffung.einer der erfien Fürſten bes Reiche. Das Amt ald Erzkaͤmmerer im Deut- 
sen Reiche befleibete zulegt ber Kurfürft yon Brandenburg. Denfelben Begriff hatte die Kam- 
et in ben einzelnen deutichen Reichslanden, wo fie 1) die eigenen Güter des Fürſten, bie 
ammergüter im engern Sinne, 2) bie alten Reichögüter, die Dotation bes Reichsamts, bie 
teatsbomanen und 3) bie mit ben Grafen⸗ und Fürftenamte verbundenen Einfünfte und Ge⸗ 
U umfaßte, von denen In ber ältern Zeit ein Theil zur kaiſerl. Kammer zu verrechnen war. 
ieſe drei an fich ſehr verfchiebenen Arten Einfünfte wurden aber nach und nach fo miteinan- 


toermifcht, daß, bie dritte Claſſe ausgenommen, welche leicht auszuſcheiden ift, eine Sonde. . 
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rung kaum möglich war. Der Fürft ließ fie ohne Zuthun feiner Stände verwälten; olda « 
„mußte daraus auch alle Megierungskoften, nicht aber die Landesanftalten, wie Rd 
——— Straßenbau u. ſ. w, beſtreiten. Die Verwaltung War anfangs den d 
mtern übertragen und ur Gentralverwaltung ein Kammermeiſter oder Mentmeifler wit den 
..  nöthigen Gehülfen beftellt. Nach und nad; wurden daraus Epliegien (Kofkammern eder Rat 
. Tammern), die auch, weil fie die polizeilichen Regälien zugleich verwalteten, mis menthen & 
ſchaäͤften ber allgemeinen Landesverwaltung beauftragt waren, obgleich die Hauptſache den ar 
desreglerungen verblieb, bis die Sonderung der Juftiz von ber Verwaltung allgemeiner wunde 
Syäter, bei Einführung repräfentativer Verfaflungen, fand in den meiften Staaten eine Ber: 
ſchmelzung des fogenannten Kammervermögens und bes eigentlichen Staatsvermoͤgent ftı 
indem man lediglich das eigentliche Privatgermögen des Fürften und das Hausfidelcommij de 
regierenden Dynaſtie ausſchied, für die Übergabe ber Domänen ober Kammergüter an de 
Staat aber den Fürften durch eine fefte Civilliſte (ſ. d.) entfchädigte. — In der parlamemtarifäen 
Sprache verſteht man unter Kammer oder Kammern bie das Rand bertretende und beffen Reck 
bem Staatsoberhaupt gegenüber wahrende Körperfchäft. Darüber und über die dabei eufäle 
gende Frage des Ein- ober Zweikammerſyſtems f. Volksvertretung. 
Kaämmerei nennt man in ben Städten bie Verwaltung der flädtifchen Einkünfte. Bat 
den meiften Gemeinden Vermögen vorkommt, welches zwat der Geſammtheit gehört, aber de 
den Einzelnen unmittelbar benugt wird, wie Weide, Wald u. f. w. fo iſt auch bie Unterfäc- 
dung begründet zwiſchen Kämmereivermögen, deffen Ertrag für die gemeinen Ausgaben ve: 
wendet wird, und Bürger- oder Nachbarvermögen, in manchen Gegenden auch Gemeizdereit 
genannt, beffen Benugung den einzelnen Gemeindemitgljedern zuſteht. Auch bus Bürgene 
mögen fteht unter Aufſicht der Hädtifchen Obrigkeit; allein e8 kann nicht ohne Zuſtimmumz de 
betheiligten Claſſen veräußert, ringegogen oder zu allgemeiner: Gemeindezwecken benußt wein. 
Kammerherr und Kammerjunker, zwei Hofchargen, welche den Dienst unmittelbar ss 
fürſtliche Perfonen befonders bei öffentlichen und fefifichen Gelegenheiten haben, bie Kammer 
herren die höhern, die Kammerjunfer bie niebern. Beides konimt auch häufig als bloher Kite. 
Kammermufil, Nach bem verfihtedenen Gebtauche, ben man bei Verbreitung ber Dil 
in der neuern Zeit davon machte, entwickelte ſich äuch von-ferbft eine Verſchiedenheit bei Eck 
bie aber nicht als eine firenge Grenzſcheidung angefehen werben darf. Won der Kirchennch 
als der Älteften Gattung, fonderte ſich in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. ber Kammer 
ab, fo genannt, weil früher nur die Großen an ihren Höfen und in ihren —— tar 
ihre Kämmercomponiften, Kammermuſiker und Kammerfänger fi mit Mufi 
liegen. Gegenwärtig, bei der allgemeinen Verbreitung der Muſik, will biefer Name allein 
nicht mehr recht paffen. Vielmehr ließe fich, wenn man miter Kanmermmfit im weitern Em 
die weber kirchliche noch theatraliſche Muſik verfteht, unterfchelden: Eoncerturgpt, die audi 
größern Raume und öffentlich; ausgeführt wird, Hausmußk, für" Immer und Preivarcdl 
ohne volles Orchefter, und endlich Volksmuſik, welche auch Die Tänze und Volkblieber begrehe 
würde. Was die Kammermufit überhaupt anlangt, fo hatte fie mit der fpäter entflande 
theatrallſchen ben weltlichen Gebrauch gemein. Daß Diefer Gebrauch aber fein 6 be, s 
daß fie ſonach nicht für ein großes Publicum, ſondern für Kenner und Liebhaber beftheumt ı . 
dad unterfchteb fie von Heiden, und hierauf beruht die EigentHlihrlichkeit bed Kammerftilt Fi 
einen Meinern Raum und nur für Renner und Liebhaber berechnet, wurde bie Kammerm 
feiner außgebilbet, ſchwieriger, auch künſtlicher, weil im kleinern Raume Manchet ſich Ye 
unt unterfäpeideh (äßt, was im größern Raume verſchwindet, und weil bie Gommanifer 
ihren Zuhörern mehr Fertigkeit und Übung im Hören vorausſetzen durften. Im weiter S 
gehören zu dem Kammerftile Symphonien und Toncertouvertuten, Inſtrumentalcoucerte, 
certarien (Concertmuſik); ferner Sonaten, Duns, Trios / Quartetten n. ſ. w. für Saft 
und Stimmen; Vatiationen, Serenadenu.f.w, ' nn nn 
Kammerton bezeichnet bie gewöhnliche Stimmung ber zur Kamm erfoberk 
Inſtrumente, welche immer einen halben ober ganzen Ton fikfer ſtrhen Shorten d 
ber der Ton ber ältern Orgeln zu fein pflegt. Bewoͤhnlich muß mar dahee del einer Ki 
mufif bie Orgelfiimme um einen halben oder ganzen Ton fiefer fpielen af6 bie’ veglelteade * 
ſtrumentalmuſik; doc ſtimmt man neuerbings auch die Orgeln im Kämmelton. 
Kammergiel nantıte man Im Deutſchen Rein bie von 'den Reicheſtänden war’ 
tung für das Reichskanimergericht ZT. b.) zu ſteuernben Bilteäge, bid’aber ſo 







































u 


X n ". 


Bammgarn, Kämpfer Tooelorecht) acg 
— ezahlt wurden, daß aus Mangel an Mitteln für dieſelbe die beſtimmie Zahl der 
Jeiſther dieſes Gerichts nie vollſtändig gemacht werben konnte. W 

Kammgarn wird das aus langer und feſter, wenig gekräuſelter, durch Kämmen vorbexei⸗ 
ter Schafwolle (Kammmolle) geſponnene Garmm genannt, welches man zu glatten (d. h. nicht 
ader Walke nach Tuchart verſilzten) Stoffen, wie. Merino und Thibet, Kamelot, Wollmuſſelin 
ſ. m. ammwollzengen), anwendet. Es zeichnet ſich vor dem ame kurzer, krauſer, auf Krab⸗ 
der Streichmaſchinen zubereiteter Wolle (Streichwolle) erzeugten, Geſpinuſte (Streichgam) 
urch größere Glaͤtie und Feſtigkeit det Fadens aus, welche Eigenſchaften den charakteriftiſchen 
Interfchleb zwiſchen ammmollenen und ſtreichwollenen Waaren begründen. 

en, in der nieberl, Provinz veryffel, am Einfluffe der Yſſel in die Zuyderſee, eine 

hr alte Stadt, die aber viel van ihrer frühern Wichtigkeit verloren, angeblich ber Geburtsort 
es Thomas a Kempis (|. d.), hat gegen 10000 E., fieben Kirchen für Reformirte, Proteftan- 
m, Katholiten und Menneniten, eine Int. Schule, Schiffswerfte, Kalkbrennereien; mehre große 
jabriten, namentlich in Wolle, Lachsfang und anfehnlichen Handel. Eine Brüde über bie 
Iſſel von 770 3. Lange, 20 8. breit, verſchönert dad Anſehen ber Stadt von ber Seite bes 
jluffes. Die Hffel umfchließt Hier das fogenannte Kamper⸗Eilaud, eine Heine fruchtbare Infel, 
oelche wegen ber patriachalifhen Eitten und. Gebräuche ihrer Bewohner merfmürdig ifl. 

Kampen (Nikolaas Godfried van), niederl. Geſchichtſchreiher, geb. 15. Mei 1776 zu Har⸗ 
em, wo fein Batex ald Blumenhändler Jebte, gie in Leyden ben Buchhandel erlernen, wendete 
ich aber dort ganz den Wiffenfchaften zu. Faſt ohne Lehrer erwarb er fich bie umfaffenbfte 
denntniß der Altern und neuern Geſchichte, und ein grünbliches Studium der claſſiſchen Schrift. 
teller gab ihm Gewandtheit bes. Ausdrucks im Franzöſiſchen und Deutfchen, befonbers aber - 
n feiner Mutterfprache, Im 3.1816 wurde er bei der Univerfität Lehrer ber beutfchen Sprache, 
1829 der nieberl. Syrade und Literatur. und ber vaterländifchen Gefchichte am Athenäum zu 
Imflerdam. Er ſtarb zu Amſterdam 14. März 1839. Seine literarifche Laufbahn begann 8. 
nit Überfegungen i auch heſorgte er. einige Zeit die Herausgabe der Leydener Zeitung. Don fei- 
on zahlreichen gefhichtlichen Werken, die freilich Tiefe der Forſchung vermiffen laſſen, aber 
inen reihen Schag von Kenntniſſen vernathen, find zu erwähnen: „Geschiedkundig overzigt 
ler groote gebeurtenissen in Europa sedert den vrede van Amiens tot dien van Parijs” 
2 be, Zeyd. 1814); „Gesehiedenis van de fransche heerschappij in Europa” (8 Bde., 
ieyd. 1815 — 25), eins füiner Hauptwerke; „Statistische en geographische beschrijving van 
et koningriik der Nederlanden“ (2. Aufl... Hart. 1827); „De aarde in haren natuurlijken 
oestand” (2 Aufl., Hart. 1824); „Verkorte geschiedenis der Nederlanden” (2. Yyfl., 
harl. 1827) und „Vaderlandsche ‚karakterkunde, of karakterschetsen van tijjdperken en 
ersonen nit de, nederlandsche geschiedenis” (Hard. 1826); „Geschiedenis der letteren 
:a weienschappen in de Nederlanden” (& Bbe,, Haag 1821—26); „Geschiedenis der 
'ruistogten naar het Orient” (A Bde, Hadl. 14822— 26); „Geschiedenis van Griekenland” 
Delft 1827); „Geschiedenis der Nederlanden buiten Europa” (3 Bbe., Harl. 1851 — 
38); „Geschiedenis van den vijflienjarigen vrede in Europa” (2 Bde., Harl. 1832); 
‚Gedenkboek van Nederland's moed en trouwe geduusende den belgischen opstand” (Hartl. 
1834). In Deutichland iſt ex befonders hekannt durch feine zu Heeren's und Ukert's, Geſchichte 
xt europ. Staaten” geliäferte „„Befchichte der Niederlande” (2 Bde., Hamb. 1851— 35). Da⸗ 
ei fand er auch noch Muße zu dem „Handboek der hoogduitsche letterkunde in prosa en 
»0ezij“ (A Bde, Bart. 1823 — 30), zu ber von ihm und Tijdemann beforgten Zeitfihrift „Mne- 
nosyne” (10Bde. 1815—21) und zur Beantwortung zahlreicher, von holl. Gelehrtenvereinen 
wufgegebener Preisfragen, wobei er wiederholt den Preis gewann. u. 

Kampfer, franz. Imposte, nannte man urfprünglich einen an eines Mauer hervorſtehenden 
Stein, auf welchen etwas geflellt werben konnte; gegenwärtig aber verſteht man darunter ein 
Zeſims, welches den Bogen von bem Pfeiler ſcheidet, auf welchen derſelbe ruht. Am deutlich- 
ten tritt ber Kämpfer bei Bogenftellungen hervor, wo er ben Rebenpfeiler rönt und dem Bo- 
yen eine ficdere Auflage geftattet. Das Rämpfergefims follte bei Thür- und Fenfleröffnungen, 
zeldhe im vollen Bogen gefchloffen find, nie fehlen, indem diefe Auslaſſung eine große Mager- 
'eit in ber Fagabe berbeiführtt. Je nach dem Meichthume der angemendeten Architektur fegt man 
ie Kämpfer aus mehr oder — zuſammen. Sehr fehlerhaft iſt es, das Kämpfer» 
zeſims durch die ganze Hreite des Wandpfeilers zwiſchen zwei Bogenfenſtern fortzuführen, in- 
em daburg bie mpfprüngliche Idee die ſes Glieds vollkommien zerſtoͤrt wich. 

Kampfer( Eigeibrecht) ein berühmter Neiſender, geb. 16, Row, 1651 zu demge, ber Sohn 


durch nochmalige Subliptation gereinigt (raffiniert). Er iſt weiß, glänzend, durchfcheinend ku 


Medicin wird er ebenfo wie die weingeiflige Auflöfung deffelben, ber Kampherfpiritus, ürfe: 
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eines Geiſtiichen, ſtudirte zu Königsberg Medicin und wurde 1685 Gerretär ber sek The. 
fandtfchaft in Verfien. Zwei Jahre nachher nahm er auf der Hall. Flotte, die Damaie im perl. 
Meerbuſen kreuzte, als Schiffechirurgus Dienfte ımb Farb fo Gelegenheit, Atabien, Hindeſan 
Java, Sumatra, Siam und Japan kennen zu fernen, in welchem letztern Lande er zwei Jake 
verweilte. Nach teiner Rückkehr 1692 wurde er In feiner Vaterſtadt Leibarzt des Grafen im 
Lippe und flarb 2. Nov. 1716. Am befannteften Hierdurch feine ‚History of Japan andSianr' 
(2 Bbe., Lond. 1727). Unter femen Schriften verbient noch genannt zu werben: „Weldikt 
und Beſchreibung von Japan” (engl, 2 Bde. Lond. 17275 deutfch von Dohm, Lemgo 1777) 
Seine „Icones selectae planlarum, quas in Japonia collegit“ ſieß Banks (Korb 1791) ım 
- einen Auszug aus dem „Diarium itinerid ad atilam Moscoviticam” Wbehtrig brucken; dc 
der bei weitem größte Theil feiner an wichtigen Beobachtungen reichen Handfchriften liegt m- 
gedruckt im Btitiſchen Muſeum. 

Kampher, ein eigenthümlicher Körper, der ſich in allen Stücken wie ein feſtes ärkeriidel 
Ol verhäkt, wird in Japan, China md Borneo durch Sublimation aus den Aften und Blätter 
des dort wachſenden Ramphberlorberbaums (Lanrus Camphora) gewonnen und in Exmm 





ſtalliniſch, von penetrantem, eigenthümlichem Geruche und Geſchmacke, leicht entzündlich ne 

ſelbſt anf Waſſer brennend, verflüchtigt ſich nach und nach an ber Luft fchon bei gewöhnlice 
Temperatur, noch ſchneller In der Wärme, ſchmilzt bei 175° C., ſiedet bei 204° Cund loſt ſa 
nur wenig in Waſſer, leicht dagegen in Alkohol, Ather, fetten und ätheriſchen Diem. Den Ki. 
chen und den Römern war er unbefannt ; durch bie Araber kam er zuerft nach Europa. Inde 


lich und innerlich als Hüchtiges Neigmittel angewendet. Der Kampher wirkt fihmenfilee 
und krampfwidrig und findef bei Gicht, ——— Säufige Anwendung. Allgemein wid 
er auch für ein Antiaphrodiſiatum gehalten. Auer dem Kampherlorberbaume liefern and nab 
. andere Gewächfe Kampher, fo das Atherifche DT der Labiaden; derſelbe wurde auch im ae 
delöl, Baldrianöl, Wurmſamendl, Keinfatrenöl u. f. w. gefunden. Der im Bandei vorfur 

mende Sorneotampher ift dem gewöhnlichen Kampher ähnlich, unterfcheibet ſich aber von ten 
ſelben dadurch, daß er ſchwerer ale Waſſer ifl (der gewoͤhnliche Kampher ſchwimmt anf Be 

bei 198° ſchmilzt und bei 242° ſiedet. Der ſogenannte künftliche Kampher iſt eine den Sr 
pher fehr Ähnlich riechende Verbindung, weiche man durch Einwirkung von Shlonvaflerkf: 
fäure auf Terpentinöl und einige andere aͤcheriſche Die erhält. Man nennt diefen Körper ui 
Tereben ober Eamphen, womit nicht das als Leuchtmaterial angewendete Camphin (ſ. d) du 
nur aus rectificirtem Terpentinol beſteht, zu verwechfeln iſt. 

Kamptz (Karl Alb. Chriſtoph Heinr. von), preuß. Staatsmann, geb. 1769 zu Schwe 
in Mecklenburg, ſtudirte in Göttingen und trat 1790 als Affeffor der Juſtizkanzlel In herz 
merffenb.-ftrefig. Dienfte, wurde 1792 Kanzleirath und Geh. Neferendar, 1799 über von In 
Ritterfchaft zum Beiſitzer des Hof- und Landgerichts der Hergogthümer Mediendurg ml 
Im J. 1804 ernannte ihn der König von Preußen ale Kurfürft von Brandenburg zumRet 
Tammergerichtsaffeffor in Wehlar. Bei der'Auftöfung des Deutſchen Reichs wurde er Di 
präfident des Suffiacollegiums in Stuttgart. Rachdem er bis 1810 in Weglar an ben nodl 
erfedigenven Gelääften des Reichskammergerichts Shell genonmen, trat er als Mirgit 
Dberappellationsfenate bes Kammergerichts in preuf. Dienfte. Im J. 1812 wurbe er ver 
gender Rath im Departement der höhern Pollzei, 1877 Wirklityer Beh. Oberregierungt 

" und Director bed Potizeimintfteriums, ſowie auch Mitglied des Staatbrache, 1824 mit Dil 
haltung feiner übrigen Dienftverhäfeniffe erfter Director der Unterrichttzab ng ini Wit 
rium der geiflichen, Unterrichts⸗ md Medicinalangelegenheiten. Im 3. 1833ward et 
von feinem Poften im Miniftertum des Innern und ber Polizei entbunben, Dagegen zum ⸗ 
lichen Geh. Rathe und Director im Sufttgminifterium erhoben, während er zugteid bie © 
eines Directors in dem Mintiterium der geifffichen, Unterrichts » und Diebicinätangelegenht 
behielt. Im 3. 1830 wurde er Juſtizminiſter und mit Fortführung der Gef . * Re 


| 


fien Zeitung der Juftizangelegenheiten in den Rheinprodinzen beauftragt, 1812 
Verwaltung des Sufligminifteriums für Bie Gefegrevifion, mit Beibehaltung Telnet CREME 
im Staatörathe, enfhoben. K. bekleidete auch eine lange Reihe von dh jinbereag B26 2 
eined Präftdenten der Akademie der Wiſſenſchaften zu Erfurt, fon Re er 7 
demie zu Breslau. En fehr gewandter Staatsmann und in Bart von Kg a 
ſich um die preuß. Befehgebung die entſchiedenſten Berbienfke erworden Bar, RAR 
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rem Tabet· aus, namentlich in Folge feiner Mtwirkung bei Unterfuchumg der demagogiſchen 
Imtriebe. Er ſtarb 3. Nov. 1849 in Berti Unter ber großen Zahl feiner fchriftftellerifchen 
kftongen find zu etwähnen: „Beiträge zum mecklenb. Staats - und Privatrechte” (G Bde, 
Zchwer. 17991805); „Meinb. — 5** (2 Bbe., Roft. 1800 — 4); „Civllrecht 
er HergogthllmerMedtendurg"* (2 Bbe,, Schwer. und Roft. 1806 24); „Handbuch des 
necklenb. Civilprvceſſes Det. 1810; 2. Aufl. von Nettelblabt, Bert. 1822); „Codexr der 
Iendarmerie” (Berl. 1813), der beim Wartburgsfefte verbrannt wurde; „Beiträge zum Staate- 
und Völkerrechte“ (Bert. 1815); ‚Hrerärur bes märk. Privatrechts” (Bert. 1819); „Jahr- 
yicher für bie preuß. Gefeggebung, Rechtswiſſenſchaft und Rechtsverwaltung“ (54 Bbe., Verl. 
1814— 405; „Anmalen der prenf. Innern Sfaatsverwaltung” (18 Bde. Berl. 1894134) ; 
‚Die Ptovingzial⸗ arıd ſtatutariſchen Rechte in der preuß. Monarchie” (3 Bde, Berl. 1826 
18); , Actenmäßige Darſtellung ber preuß. Gefeggebumg” (Berl. 1843); „Zufanmenftellung 
er brei Entwürfe des preuß. Strafgefegbuchs” (Abth. 1— 3, Berl. 1844—45). 

Kamtſchadaken ober, wie fie ſich fſelbſt nemen, Itelmen, d. i. Einwohner, heifen die we⸗ 
gen von den blutigen Kämpfen mit ben Ruſſen, von der Podenfeuche und der Aufreibung 
vutch den —* Genuß des Branntweins noch verſchont gebliebenen Bewohner Kam⸗ 
ſchatkat und Theile der Kuriliſchen Inſeln, die gegenwärtig etwa 20000 Seelen zählen, 
sähren nian vor einem Jahrhunderte nahe an 100000 annehmen konnte. Sie gehören zu den 
Bölfern, von’ benen mar agen Fam, daß fie durch das Schwert ımterjocht, mit Blut getauft 
ind mit Banden in fleter Sklaverel gehalten worden (md umd bie durch ihre neuen Herren nur 
Smpörungewuth, fremden Krankheiteftoff und unmäfige Sitten und durch ihre neue Religion 
ur religiöfen Zwieſpalt oder Heuchelei eingeerntet haben. Noch bis auf den heutigen Tag neigt 
ih der größere holt ber Kamtſchadalen dem Schamanendienfle zu. Sie find von Herzen über- 
us gutmüthig und gaftfrei, doch flet6 im einem gereizten umd gährenden Zuftande. Jagd und 
Fiſchfang find ihre liebſte Befchäftigung ; im Winter verfchließen fie ſich in ihre unterirdiſche 
Surte. Hier wohnen I zu fünf bie ſechs Familien, gekleidet in dichte Rennthierfelle, von einge: 
nlektem Wild, von Seehundsfett, Rindenbrot und Birkenſaft ſich nährend, ſtets ein bampfen- 
xs Feuer unterhaltend, mit Tanz und Zaubereifich beiufligend und des Schnees nicht achtend, 
er ihte Hütte oft bis zum Rande des Schornfteins bebedit. Ihre Sommerwohnungen beftehen 
ms Balanganen ober Sfasiftten, zu denen man auf eingekerbten Baumſtämmen hinauffleigt. - 
Nur die Frauen befchäftigen fich mit Der häuslichen und mit ber Feldarbeit. Man baut Kartof« 
ein, Rüben md Kohl; ſelbſt Gerfte, Meerrettig und Gurken kommen bei dem zwar nur fur: 
Y doch glutheißen Sommer jet Neife. Hausthiere halten die Kamtfchadalen nicht ; zwar gibt . 
seit 1820 Schmeine und F hner bier, boch bleibt noch immer ihr Eines und Alles der Famt- 
— Hund, der im bee Schlitten zieht ımd im Sommer frei umberfchweifend 

fehten eigenen Unterhaft forgt. | 

Kamtſchatka, eine vulkanifche, von hohen Bergreihen durchzogene Halbinfel im äußerften 
Rotdoften Afiens, bie 1697 durch Koſacken unterworfen ımd der ruff. Krone zinsbar gemacht 
durde, was zu einer Neihe blutiger Känmpfe zwifchen den freiheitliebenden Ureinwohnern, ben 
damtſchadalen, und den fremben Beherrfchern Anlaß gab. Die Halbinfel ift 4000 AM. groß, 
80 M. lang, im Mittel 50 M. breit und im DO. vom Kamtſchatkiſchen Meere, einem Theile 
td Behringsmeers, im IB. vom Ochotskifchen Meere umgeben. Südmwärts hat fie eine Fort⸗ 
etung in den Kürktifhen Inſeln, bie fi) wieder an Sapan und Korea anreihen, ſodaß es 
laubhaft wird, daß einſt das Ochotskiſche und Japanifche Meer Land gewefen feien, welches. 
nit dem Feſtlande Afiens und mit den vorerwähnten Infeln im Zufammenhange geftanden 
abe. Die Halbimfel ıfk faft ganz mit Gebirgen (dem fogenannten Kamtfchatkiſchen Ge⸗ 
ige) erfüllt. Die Oſtküſte wird von einer Doppelreihe thätiger Vulkane umkraͤnzt, die 
afern der Sühfpige, dem Gap Lopatka, beginnt umd faft bi6 57° n. Br. reicht. Unter 
rm 24 Vulkankegeln fleigt der Awatſcha fiber 8200, der Kliutſchi oder Kamtfchatskaja- 
Scpka 44800 J. empor, und viele andere erreichen die Höhe von 6— I0060 $.; nur 
tige bleiben imter der Schneegrenze, bie hier 4900-5200 $. über dem Meere liegt. 
ingefähr in’ ber Mitte durchzieht die Halbinſel eine britte "Paralleitette, die größtentheils 
us erlofchenen Vulkanen beftcht und im Allgemeinen nur Mittelgebirgshöhe hat, obgleich 
ie Gipfel auch Hier die Schneegrenge überragen. Die Weftfeite ber Halbinfel ift flacher, 
ur von niedriger Berg. und Hügelreihen durchzogen. Die günflige Lage K.s zwifchen ben 
uff. Befigunger in Afien und Nordamerika und bie Nähe der Südfeeinfeln, wozu noch gün-. 
ige Baien, wie die Awatſchabai, im Oſten der Halbinfel kommen, Hat Veranlaflung zu viel- 
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‚ .. wiebergufinden geglaubt. 


AR " nm. Kane F Kanal, u. 
farben Niederl n und Golonien, gegeben, unter denen wir, bie Hafenorte Senkhinht, % 
gzilsk und Bol —* auf der Weſt⸗ und vor allen Kilsui ’ chathk um Yetraye 
Towsk oder den Peterpaulshafen auf ber Oſtküſte in der Awatſchahai — an melden 
letztern Orte gine Hauptniederlage der —— efaydet, die durh 
Kruſenſtern's Vorforge und unermüdete Thätlgkeit eine hoͤchſt zwedmäßige, den Verlchi m 
leichternde Einzichtung erhalten hat. eterpaulähafen ober Awatſcha ift als ber Haupt kt 
ganzen kamtſchatkiſchen Bezirks zu betrachten, ber auch ben Namen ein fühn. 
Bol. nächſt den Neifeberichten von Krufenftern, Dito von Kopebue, iſſe, Ermanu 
Dobbeli,Travels in K. and-Siberia” (2 Bde., Lond. 1830). J 
Kanua, ein Flecken in Galilaͤa, nicht weit von Kapernaum, iſt in ber bibliſchen Feſchicht a 
der Ort merfwürdig, wo Chriſtus bei einer Hochzeii Waſſer in Wein vermandeltz. Unter da 
bildlichen Darſtellungen dieſer blos von Johannes erwähnten Begebenpeit zeichnet ſich die bi 
Paul Veronefe pefonderg aus, Auch, war K. ber Geburtsort des Apoſtels Simon, ber beit. 
den Beinamen ber Kananiter führt,  ÜUprigens hat mau den Urt in bem heutigen Bade rau 


Kanaan und Kananifer, f. Palafina. 
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Kanal heißt in der Dseanographie, gleichhebeutend mit Meerenge, Sund oder Exrch, 5 
Meerestheil, welcher auf zwei entgegengelegten Seiten vom Lande begrenzt iſt, ſodaß er dahınd 
auf einen verhältnigmäßig ſchmalen Raum beſchränkt wird, mittels deſſen ex zinet größere Ber 
restheile miteinander nerbindet. Selten und misbräuchlich wird. mit bem Worie ein Recrbon 
bezeichnet, wie dies z. B. bei dem Briſtolkanal im fübweftlichen England ber Koll iſt De 
Kanal ſchlechtweg, bet ben Alten Mare Britannicum, bei ben Engländern bez Britifge de 
Engliſche Kanal (British oder English Channel), bei den Franzoſen La Manahe (b.} I 
mel), ein Theil des Atlantiſchen Dcean von 1400 AM. Größe und das befahrenfte unter dis 
Meeren ber Erbe, verbindet, von Frankreich und England begrenzt, jenen Ocean mit ber Red 
fee. Meerbufenartig „geflalet, beſitzt er zwiſchen ber —* Inſel Oueſſant und dem engl. %6 
Landsend einen 27 M. breiten Eingang, verengt und erweitert ſich in feiner oſtnordoſſit 
, Richtung mehrmals und hat an feiner ſchmalſten Stelle, bie zugleich feinen Ausgang Mile 
bem Pas de Calais oder der. Straße von Doher (Strait of.Dover), bem Freium Gahra 
ober Britannicum der Alten, nur eine Breite von fünf M. Seine Xänye beträgt 75, feine gr 
. Breite 35 D., Segtere zwifchen ber Mündung bes Ere in England und der Rhede von Game 
in Frankreich. Auf. der franz. Seite bildet.er drei bemerkenswerthe Einbiegungen: zeit 
dem Gap Grisnez und Gap Antifer mit der Mündung der, Somme; dann den Seinebuſto je 
[chen dem Vorgebirge Antifer und dem Ras de Gatteville, dem norböftlichften Vorfprung W 
normannifhen Halbinfel Cotentin oder von Gherbourg, mit den Mündungen der Exiw, 
Toucques, Dive, Orne und Vire, und ben großen Normannifgen Meerbufen, ud 3 
von St.-Mala oder non St-Michel genannt, der, zwiſchen bem Cay la Hague in Gew 
und der Pointe bu Sillon geöffnet, bis 165.2. ins Feſtland einbringt, Hier die Rh 
Gancale, meiter, weſtwärts die Bucht von St.-Brieuc bildet, die Soule, den Gouims 
bie Rance, ben Gouet und Tzieur aufnimmt und die ben Engländern gehörigen Roms 
nifchen Inſeln (f.d,), umfchließt. Auf ber engl. Seite bildet der Kangl eine Rebe U 
‚nerer, allein nicht minder wichtiger Einſchnitte: Die Mountsbai zwiſchen Cap Yandeend unit 
Lizard; den Bufen zwiſchen legterm und dem Prawle Head, mit dem Salmpyrhhäfen un I 
mouthiund; den Buſen von Ereter zwiſchen ben Vorgebirgen Start und. Portland mit 
Startbai, dem Dartmouihhafen, der Torbai und ben Mündung he Exe; endlich den Golf 
ſchen dem Gap Durleſtone und dem Selfea-Bill mit bem Rontenaf ‚der Bai non Soutda 
ton hinter det Infel Wight und dem Hafen von Nortämout y ie Kiffen « ab Hafıntllh 
ift auf beiden Seiten fehr verfchieben. Auf dem Feſtlande iſt Die Küfte der Bretagne Bid 
Sieben Iufeln, im Norden von Lannion, ſteil und felfig;.aber ihr liegt R F öber 
grund vor, deffen Flugſand die wandernden Hügel von St.Pol bilder. 3 ‚Pi 
Rhede von Gancale große Sandſtrecken und fette Marfchgegenben. Bon hier „ 
an und ift theild mit Sanddünen beſetzt, theild mit breitem Sandgrunde gab, fall nat © 
wänden, ben fogenarlnten Falaiſes, ab, weiche 150 8. hach und darüber aus Bänke unit 
fein, Kalt, Mergel und Zeuerfteinen beſtehen. An dern Seinebufert ſi en yorbfid) aan Ba 
‚und Gaen in einiger Entfernung von ber F bie Felſen Calvabos (). Ay. sine zachıe 


lang, fortziehende Belfenceihe.. Oſtlich von Dieppe wendet fi die K —5 4 


ESiraße yon Calais, wo, wie gegenüber in England, ſich Kreidefelſen 
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irge Grisnez und Blanenez bilden. Die ganze franz. Küſtenſtrecke bat aber feinen einzigen 
on der Natur ſelbſt gebildeten Seehafen von Bebeutung. Die von Eherbourg und Saure de . 
zrace find künſtlich und mit ungeheuern Koften hergeftelltz Die andern find gewöhnlich Fluß⸗ 
ründungen, nur für kleinere Schiffe mit Hülfe der Flut zugänglich und haben zum Theil ver⸗ 
andete Stellen ober Durch Kiefelichutt gefperrte Einfahrten. Es liegt dies theils in der eigen- 
yümlichen Meeresſtrömung im Kanal, die, Hauptfächlich gegen Often gerichtet, die franz. Küfte 
irect träfft und mit Sand und Schlamm bedeckt, theild in ber eigenthümlichen Verwitterung 
es Bodens, welcher hier das ber Wetterſeite, d. i. den hier vorherrfchenben Weft- und Nord- 
ʒeſtwinden, blodgeftellte Geſtade ausgefegt ift, und welche bie weichen zerbrechlichen Gebirgs⸗ 
tten zerbrödelt, in Schutt verwandelt und fo bie Häfen leicht verfchüttet. Deſto auögezeichneter 
t dagegen die engl. Südküſte, faft durchaus ein fteiler, oft felfiger Abfall, überall mit ſcharf 
mgefchnittenen Buchten und geräumigen Flußmündungen und einer Fülle der vortreffüchften, 
ir ganze Flotten geräumigen Häfen verfehen, welche, durch Landzungen, Vorgebirge und hoch⸗ 
dlegene Umgebungen gegen die Steämungen und bie Nordweſtſtuürme geſchützt, fie zu einer ber 
ollkommenſten Hafenküften ber Erde machen. Die Ziefe nimmt im Kanal wie in der Nordfee 
it der Entfernung von dem Pas de Calais, wo fie an ber tiefften Stelfe nur 26 Faden beträgt, 
u. Jedoch mißt fie bis 15’ w. 2., in der Linie von Isle be Bas in ber Bretagne.nach der Klippe 
on Eddyſtone nirgends über 50 Faden, weftlicher bis zum Eingang 70 Faden. Dinfichtlich der 
ezeiten findet fi im Kanal die, eigenthümliche Ericheinung, daß die Flut an beiden Enden - 
om Atlantiſchen Dcean und aus der Nordſee gleichzeitig eintritt, wodurch Ihr Niveau an beiden 
üften außerordentlich erhöht wird. Am Süd-Koreland in England beträgt bie Fluthöhe bei- 
Springzeit 17— 21, gegenüber bei Calais 18 F. Befonders übt diefe Erſcheinung mächtigen 
influß auf die Küfte der Bretagne, wo z. B. bei St.-Malo der Flutſtrom in ben Syzygien fich 
is 50 F. und barüber erhebt, während er in den Duadraturen nur 45 8. fleigt. Dieſer Eigen- 
yumlichkeit des Kanals hat ber Hafen von London ben großen Vortheil zu danken, baf bie von 
torden und von Süden kommenden Schiffe gleichzeitig mit berfelben Flut m ihn einfahren kön⸗ 
en. Dagegen ift bie Ausfahrt aus bem Kanal bei ſtarken Weſtwinden beſchwerlich. Unter den 
ihlreichen Leuchtthürmen beider Küften ift der von Eddyftone einer ber berühmteften der Erbe. 

Kanäle. Bei der großen Bequemlichkeit und Leichtigkeit des Waſſertransports, bie ſich bei 
a Schiffahrt herausftellen, lag der Wunſch nahe, fich dieſer Wortheile auch für das Binnen- 
nd zu verſichern und die Ströme und Flüffe, welche dazu geeignet, theils unter fich, theils mit 
em Meere durch künſtliche Flüffe fo zu verbinden, daß eine ungeftörte JBafferverbindung auf 
inge Strecken hin erreicht wurde. In neuerer Zeit haben freilich die Eifenbahnen, welche nicht 
Nein faft überall und leichter auszuführen find, fondern auch ein fchnelleres und von den bei der 
Shiffahrt nachtheiligen Umfländen freiered Transportmittel gewähren, ben Kanaltrandport- 
deutend in den Hintergrund gerüdt und den Kanalbau großentheild wieber auf feine Ürbe- 
immung, Bewäfferung und Fruchtbarmachung des Landes, zurückgeführt. Kanäle nennt man 
n Allgemeinen tiefe und breite Gräben, welche zwei Wafferadern ımtereinander verbinden. 
)a nun aber diefe Waſſeradern nicht nur in verfchiedener Höhe auf dem Erdboden fortlaufen, 
ndern auch, wenngleich in derfelben Höhe liegend, durch höhungen mb Vergrüden ge 
ennt fein können, fo wird nur in den allerſeltenſten Källen bie Anlage eines einfachen Wafler- - 
tabens allen Exrfoderniffen entfprechen und es muß hier bie Kunſt vermittelnd auftreten. Bei 
m in verfchiebener Höhe liegenden Wafferadern gelangt man zum Zwecke, wenn man ben Ka⸗ 
al treppenförmig in möglichft Iangen Strecken bergab führt und durch Schlaufen (f. d.) auf 
ber einzelnen Stufe ben Waſſerſtand für die Ducchgangszeit eined Fahrzeugs auf die erfober- 
he Höhe bringt. Bei diefer Sachlage liefert die höhere Wafferader das Füllwaſſer für bie 
ichleußen. Anders aber ift es, wenn Bergrüden u. |. w. zwifchen beiden Waſſeradern liegen 
ad die Umſtände einen Durchſtich ber Erhöhungen nicht geftatten. Für diefe Falle muß auf 
m höchſten Punkte des Bergrudens ein Waſſerreſervoir liegen, hinreichend groß, um Die 
chleußen des Kanals zu beiden Seiten bergab mit Füllwaſſer zu verfehen. Bei Kandlen, 
elche eine Verbindung mit bem Meere bezwecken, werden Flutſchleußen und Flutthore ange 
gt. Die Tiefe der Kanäle richtet ſich nach dem Zwecke berfelben, namentlich, danach, wie tief 
e Sahrzeuge im Waſſer gehen follen. Derftets gleiche Waſſerſtand muß ein Dauptangenmert 
in und oft durch künſtliche Mittel (Heber) regulirt werben. Die Seitenwände und auch ber 
joden des Kanal müſſen infoweit gefichert werben, baf das in denfelben geleitete Waſſer ni) 
aſickern unb baf ber Erddruck die Kanalwände nicht eindrüden kann. | 
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Es iſt ſchon bemerkt worden, daß die Urbeftimmung ber Kanaͤle geweſen, die Randesbanife 
zung zu befüchemm. Diefen Zweck hatten die erſten Kanäle, deren die Geſchichte erwähnt, san 
lich bie in Mgupten, mittels beren man das fruschtbringende Nilwaſſer in bie dürren Gegeuder 
bed Landes leitete ; zu gleichem Zwecke gibt es noch gegenwärtig Kanäle im Lombard.vene. Le 
nigreiche, in der Gegend am Lago maggiore und bei Pizzighetone. China befigt feit undentüder 
Zeiten Kanäle, wiewol in ziemlich ober und unvollkommener Geftalt. In Europa hatt Ju- 
bien zuerſt, ſchon feit bem 44. Jahrh., Kanäle zu Handelszwecken; In Deutfchland wurde u 
dieſem Bwedde zu Anfange des 14. Jahrh. eine Kanalverbindung ber Elbe mit der Offer dırd 
die Trave angelegt. Am meiflen iſt unſtreitig der Kanalbau in Poland ausgebildet, indem bie 
ſes Land fchon vermöge feiner natuͤrlichen Befchaffenheit auf derartige Anlagen hindeutet. ©: 

die Schiffahrtetandie in Holland faft ohne Ausnahme höher liegen ale das —28 fo (if: 
man fie Im Winter Übertreten, wodurch fie zugleich ais Bewaͤſſerungsmittel dienen. Au 
geich nete Kanalhauten ber neuern Zeit find in Holland ber Zuyd-Willemskanal (1ER, 
von Maſtricht nach Herzogenbuſch, ber Nordkanal (1819 — 24), von Amſterdam zum Er, 
und ‚ber Kanal von Woorne (1827 — 30), von Rotterdam nach Helvoetſluis. Dauit- 
- Sand beftgt im Gamzen genommen wenig Kanäle von Bedeutung, was wol einerfär = 
ben en Interefim und der Zerſtückelung des Landes ſelbſt, andererfes ıte 
in ber Nichtung der Ströme, welche die Kanäle faft erfegen, feinen Grund hat. Oftes 
mit Ungarn hat einige wicht umbebeutende Kanäle, von benen wir bier nur den Reuftädter, te 
KaiſerFranz⸗Kanal, den Scharwitz ımb ben Karlowiger Kanal nennen. In Holftan ifte 
Verbindungskanal ber Nordſee mit der Oſtſee, 4, M. lang, 1777—84 mit einem Yufrak 
von mehren Militenen erbaut, weicher an der Oberfläche 100 F. breit ift, eine Tiefe von uk 
bat und durch ſechs Schleußen regulirt wird. Der preuß. Staat befigt ein ziemlich velftäntixt 
Kanalſyſtem, durch welches bie Weichſel und die Dder mit ber Elbe umd ber Pregel mie 
Memel verbunden werben. Der bebeutendfte Kanalbau in Dentfchland iſt aber unſtreitiz a 
neneſter Zeit ber Ludwigskanal (f. d.), welcher bie Donau mit bem Rhein und fomi de— 
Schwarze Meer mit der Nordſee verbindet. Rußland befigt gleichfalls mehre Kanäle, barunz 
ben von Peter d. Br. angelegten, 1732 vollendeten, 15 M. langen und mit 32 Schleußen do 
fehenen Ladogakanal, welcher die Dfifee mit dem Kadpiſchen Meere verbindet, indem er die 
der Wolga vereinigte Wolchow von Nenladoga ab mit Schfüffelburg In Communication du 
In Spanien iſt der Kaiſerbanal zwifchen Saragoffa und Tudela ber bebeutendfte, in Sch 
der Trollhattakanal und in Ägypten der Ramanlch. 
Grankreich wurde durch feine vom Meere eingefchloffene Rage auf das Bebürfuif 5 
auch feine Binnenwaͤſſer fo zu verbinden, daß eine mehr birecte Sonmmuntcation des Mitt 
mit ber Rochfee umb dem Binnenlande hergeftelt werde. Es finder ſich deshalb hier das 
ſyftem am meiften ausgebifbet, ſodaß Frankreich wol gegen 50 Kanäle zaͤhlt. Der ältefte 
ben ift der von Heinrich IV. 1605 begonnene Kanal von Briare zur Verbindimg ber Grin ud 
Loive, welcher 1642 beendet wurde umd mit dem der Kanal von Orlkans, weicher 1675 
nen wurde, in Werbinbung ſteht. Der wichtigſte Kanal Frankreichs iſt aber der Eanalııw 
ober Kanal don Bangueboe, welcher 33 Mill. Fres. gekoſtet hat und das Mirtelmeer mit ba 
Gusfen Deean verbindet. Er wurde in den J. 1666—81 nach dem Plane Andresffgt ah 
iſt 45 franz. M. lang, 64 F. brelt und 6 F. fief. Fahrzeuge von 2000 Gern. Laft Adlangen | 
af Tagen durch denfeiben aus einem Meere in das andere. Über ihn gehen 92 Wrüdten verſli 
bener Größe und feine Waſſerſtraße unterflügen 35 Bogen. Bel Bezitres bucdfchnede N 
Kanal auf einer Länge von 720 F. mit 19 F. Breite den Berg Malpas; im en dat 
über 100 Schleußen. Auf dem höchſten Punkte des Kanals, bei St.Ferrol, liegt ein 
von wo aus bie Schleußen gefpeift werben und welches dırcch Ziehung einer ungeheuern 
zwiſchen zwei Bergen gebildet wird. Der Canal ⸗du⸗Centre oder Eharofais, Die 
den Previnzen durch die Nhoͤne, Saone, Loire und Seine mit Parts und ber Rordfee verbich 
womede von 1782-90 erbaut and hat 80 Schleifen. Der Kanal von &t.-Dryemiia, dal 
Somme mit ber Scheibe verbindet, fleigt erſt AO F. durch fechs Schleußen, FAKE Tyrer wide 
150-9. durch 18 Gcpienfen und geht chellweiſe unter der Erbe durch. Diefer Rural, WDR 
die Beine und der Kamel von Briare verbinden bie Nordfee mit dem — — Res 
Derüber 40 BR. lange Kanal det Doubs, der in vier Abtheilungen ben ‚eu 
DoubE und die Saone verbindet, wurde 1832 vollendet. Auch unter bey Age Koi 
Frankreichs gibt es noch Fehr bebeutende. Durch biefelben Beweggründe tele 
auch England zur Vervollkommnung feines Kanalſyſtems geführt, nachdent man eingefcht 
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aß hier wegen der — bes Terrains nicht mit Schiffbamiachung ber Flüſſe ſelbſt 
am Biele zu gelangen fe Im J. 1755 wurde ber erſte, 11 Jange Kanal zwiſchen dem San- 
buche und. dbeus Merfey angelegt, dem fehr bald ber Bridgemater-Ranal (ſ. d.) folgte, ben 
Brindley auf Befehl bes Herzogs von Bridgewater 1758-— 72 ausführte und durch den Man- 
hefter mit den Kohlenwerken von Worsley, durch einen zweiten Arm mit Liverpool in Verbin- 
ung gebracht wurde. An diefen Kanalbau ſchloß ſich ebenfalls nad Brindley's Plane der 
Breattrunßtanal, 1766— 77, 96 M, lang, zur Verbindung zwifchen Liverpool, Hull, London, 
Irford und Briſtol. Hiernächſt begann der ungebeuere Bau des Calebonifchen Kanals (f. d.). 
Huch Amerika, mit feiner ungeheuern Ländermaſſe und verhältnißmäßig geringen Bevölkerung, 
nußte zur Beförderung bes Transports ber Producte a. ſ. w. Communicationsmittel fuchen, 
ie leicht zu finden waren, wenn man die foloffalen Ströme und Seen miteinander in Verbin- 
ung brachte. Große Zwecke fanden hier große Mittel, und fo ift Amerika und namentlich bie 
Region ber Wereinigten Staaten dem Mutterlande in biefer Sinficht weit zuvorgeeilt. Wir er- 
pähnen nur den Sriefanal, melcher ben Hudſon mit dem Erieſes verbindet. Er ift ohne bie Ne- 
enkanäle 73 M. ang, 408. breit und AB. tief, Hat ohne Flutſchleuße 81 Schleußen, buchgän- ⸗ 
ig von Quadern 1823—25 erbaut und koſtet 1,800000 Pf. St. Mehre große Kanalifa- 
ionsprojecte in Amerika (Panama), Afrika (Suez) und zum Theil auch in Curopa find durch 
ie Ciſenbahnen in den Hintergrund getreten. ' 

Kanaris (Konftantin), von der Infel Ipfara gebürtig, einer Her berühmteſten Seehelden 
nd Sreiheitsfämpfer des neuen Griechenland und befonders bekannt als kühner und geſchickter 
Branderführer, ben die Türken mehr fürchteten als die Klippen des Archipels. Bor dem Aus- 
ruche des grisch. Aufflandes war K. Capitän eines Meinen Kauffahrteififfe, ſodaß er volle 
Belrgennbeit hatte, fich auf bem Meere Erfahrung und Unerfchrodtenheit anzueignen. Im. 
1822 —— ae im Kanal von Chios in ber Nacht vom 18. zum 19. Juni das türk. Admixal⸗ 
hiff in die Luft und rächte dadurch die Grauſamkeiten, welche bie Zürfen kurz zuvor gegen bie 
Briechen ber Inſel Chios verubt hatten. Roch im nämlichen Jahre, 22. Mov., verbrannte er 
viederum daß tuͤrk. Admiralſchiff im Hafen von Tenedos. Gleiche Rache wie für CThios nahm 
rt 1824 für bie Kataftrophe feiner heimatlichen Inſel Ipfara, indem er 17. Aug. bei Samos, 

t unter ber Spige von Mpkale am Kap Zrogilion, eine große türk. Fregatte nebft vielen - 

rans portſchiffen mit mehren Bundert Matrofen und tür. Soldaten, welche nach Samos über- 
jefegt werden follten, verbrannte. Er errettete hierdurch bie Infel Samos vor einem ähmlichen 
Schickſale, wie es Chios und Ipfara erfahren. Im 3.1825 fafte K. den kühnen Entſchluß, bie 
gypt. Flotte im Dafen von Alerandrien, von wo biefelbe bie Truppen bes Vicekönigs Mahemed- 
Ali nach dem Peloponnes führen follte, zu verbrennen. Allein der 4. Aug. gemachte Berfuch 
nieglückte, da ein ungünſtiger Wind bie bereits auf die feindliche Flotte losgelaſſenen Brander 
urücktrieb und eine Wiederholung des Verfuchs, wazn K. am nächftfolgenden Tage ſchreiten 
vollte, wider deſſen Willen unterblieb. Im J. 1826 befehligte er die Fregatte Hellaß und 1827 
ertrat er die Inſel Spfara in ber griech. Nationalverfammlung. Der Präfident Sapebiftrias 
rnannte K. im Juni 1828 um Befehlöhaber von Monembafla und vertraute ihm päter ein 
heſchwader non Kriegsſchiffen an. March ber Ermordung des Präfidenten im Det. 1831 409 
ih K. nach ber Infel Syra zurück, diente aber bem Staate fpäter wieder als Schiffstapitän 
zfter Claſſe. In den I. 1848 md 1849 war 8. Marineminifter und fungirte auch als Prä⸗ 
ibent des Sabinets. In feinem Wußern erfcheint K. imanfehnlich ub verräth bei feinem be- 
heidenen, anſpruchsloſen und nicht felten verlegenen Weſen durchaus nicht den Helden, beffen 
Ihaten ber ichte angehören. - f 

Kandähar, ein Khanat von Afghaniftan (f. b:), füblich von Beludfehiftan, weftlih von der 
Wuͤſte bed junern Iran, nördlich und öſtüch von Kabuliſtan begrenzt, iſt nur in ben bewäffer- 
en Thälerg ber oͤſtlichen gebirgigen Hälfte fruchtbar. In der ebenen, im Ganzen hoͤchſt 
ürzen und fandigen und am Ende ganz zur Wüfle werdenden weftlichen Hälfte verfiegen auch 
ie meiſten und bedeutendſten Flüſſe bes Landes, der Hilmend mit feinen Zuflüffen Kaſchrud, 
Irghandab, Tarnak und Loxa. Außer den Ureinmohnern, ben Tadſchiks, und. den Eroberern, 
en auen, findet man auch Beludfchen und Kiſſilbaſchen. K., weiches der Hauptfig der 
Duzamid war, bildet noch immer ein von Kabul wenig ober gar nicht abhängiges Weich, das, 
eitdem es gleich diefem non ben Einglänbern gerãumt wurde, wieber unter einheimiſchen Fürſten 
teht. Die Hauptſtadt Kandahar, 60 M. ſuüdweſtlich von Kabul, Liegt in einer fruchtbaren und 
vohlangebauten Ebene zwifchen deu Arghandab und Tarnak und zählt ungefäht 60000, nach 
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Andern nur 25000 V. Ihre Gründung vetliert ſich im Hohen Alterthume, If} aber nidt da 
von Alexander d. Gr. gegründete Alexandria m Arachofia, weiches cher in dem Drte Arghandıt 
A5M: im Nordoften) zu fuchen if. Die Stadt wurde im Laufe der Zeiten mehrmals vr 
fört und wieder aufgebaut, zulegt von Nadir⸗Schah nach einem regelmäßigen Plane und arf 
einem von bem alten K. verfchiedenen Plage, doch in deſſen Nachbarfchaft. Während ber Blin 
der Duranidgnaftie war fie deren Reſidenz und die Hauptftadt von ganz Afghaniften. Cie wirt 
"durch eine Dauer und zwei Schlöſſer vertheidigt, iſt nach oriental. Weife gebaut und beſteht aus 
Badfteinhäufern. Die bedeutendftn Gebäude find der Tſchaſſchu, ein Bazar im ber Rine der 
Stabt. ber koͤnigl. Palaſt mitder dazu gehörigen Mofchee und das Grabmal Ahmeb-Schaßt. Er 
verfchiedenen K. bewohnenden Völkerſchaften haben einzelne Stadttheile inne. An einer wichtger 
Handelsſtraße zwiſchen Iran und Indien gelegen, war es fonft wichtiger Handels · und Fabritri:; 

Kanephoren, d.i. Korbträgerinnen, hießen zu Athen die Jungftauen, welche an ben Per. 
athenäen, bei den Feſten der Demeter und des Bacchus und andern feierlichen Aufzügen he 
zu ben Opfern gehörigen heiligen Beräthe in ptrachtvoll geflochtenen Körben auf dem Hamt: 
trugen. Nur Mabchen aus ben angefehenften bürgerlichen Familten wurden hierzu ausgemis 
Ihnen folgten bei den Proceffionen Töchter der Eingefeffenen, welche einen Sonnenſchirm ım 
einen Geffel zum Ausruhen nachtrugen. Die Künſtler machten es fich zur beſondern Aufgei 
dieſe weiblichen Geſtalten in anmuthiger Haltung darzuſtellen, und berühmt waren bei den I 
ten die Ranephoren-Statuen bed Polykletos in Erz und des Skopas in Marmor. 

Kängnru (Halmaturus) Heißt eine zu den pflangenfreffenden Beutelthieren gehörende Ei- 
gethiergattung, welche in Geſtalt am meiften ben Springmäufen ähnelt umb fich burd am: 
langen, dicken Schwanz, fehr lange, zum Springen eingerichtete Hinterbeine und kurze Border 
beine auszeichnet. Zu ihe gehört das große Känguru (H. giganteus), welches von Coek ITR 
zuerft an der Küfte von Neuſüdwales entdeckt wurde und das größte Landſäugethier Reubellintt 
ift. Es mißt ohne den 24 . langen Schwanz etwa bis 31, 8. in ber Länge und wird zuwee 
über 200 Pfund ſchwer; von Farbe tft es bräuflichgrau, an den Seiten Heller und am Barkı 
weißlih. Seine Nahrung befteht in Gras und Baumtinden. Es iſt ſcheu und flüchtig, fan 

15—24 $. weite Sprünge made und mit ben Dinterfüßen ehr kräftige e austheie 
Da es das gewöhnlichfte Wildpret der Reuholländer ift, das vorzüglich durch befonders drefim 
Hunde (engl. Fuchshunde) gejagt wird, fo wirb es durch die vielen Berfolgungen bereits Ik 
vermindert. Sein Fleiſch gleicht dem unſers Wildprets. In Europa pflangt es ſich an mern 
Orten mit Leichtigkeit fort und ift Daher in Menagerien nicht felten. Das neugeboreng, ſebt m 
vollkommene, faum ’/ Zoll lange Junge fangt fi) an einer Zige im Beutel der Mutter feſ u! 
wird faft acht Donate lang bloẽ durch bie Muttermilch ernährt. Erſt einige Zeit fpäter ver 
e6 enbfich ben Beutel ber Mutter. 

Kaninchen (Lepus cuniculus) iſt ein zut Battung der Hafen (f. d.) gehörige Rage, 
welches fich von bem Hafen, dem es im wilden Zuftande in der Färbung fehr ähnlich, detut 
unterfcheidet, daß bie Ohren Bürzer als der Kopf und ohne ſchwarze Spige find. Übrigens ir 
w ſehr gefellig in zahlreichen Colonien und gräbt in fandigen ober Iepiigen Abhangen Habe 

oder Baue mit mehren langen Zugängen. Es findet fich in Sũd⸗ und Weſteuropa und vermb 
dert in den Dünen der Nordſee. Urfprünglich fol e8 nur in Spanien eigentlich wild gene 
und von da in bie andern Bänder gebracht worden fein. Kr wird es gezähmt gehalten md 
dann ift feine Fruchtbarkeit außerordentlich groß; denn das Weilschen, ſchon mit‘ dem fehttn 
Monate ausgewachſen, wirft (fegt) In einem Sommer vier oder fünf mal vier bi6 ſecht Jung 
As Wildprer und feines Pelzes wegen, ſowie wegen des Schadens, den e6 durch Graben md 
Benagen wirtbfchaftlicher Pflanzungen anrichtet, wird eo geagt. Eine beſondere it pie 
gen ift die mit dem Freit (f.d.). Das zahme Kaninchen kommit in mancherlei Barben, and nd 
‚mit xochen Augen vor; eine Äbart ift das angorifihe Kaninchen ober der Seibenheſe wit > 
gem Geidenhaar, von dem es auch eine Varietät mit langen hängenden Ohren, bae Iappeiigt 
Kaninchen, gibt. Das zahme Kaninchen läßt ſich auch mäften, doch tft fein wei, DR 
Haare dei zahmen Kaninchens werden beſonders von den Hutmachern benugkt. 

Kanifcha, bebentendes ungar. Marktflecken in der falaber Gefpanfehaft, war frilfer® 
zweite Feftung Ungarns und ſpielte debhaib eine wichtige Rolle in ben Tuͤrkenkriegen bei 16 
und 17. Jahrh. Nach wiederhoften Anftrengungen endlich ben Tütken entriſſen, wenden & 
Feſtungswerke 1702 auf Befehl der äfte. Regierung gefchleift, ſodaß heute nere wind pec 
Spuren derfelben vorhanden find. er jegige Bedeutung verdankt X: ſeiner Exge zuiile 
Peſth und Kroatien einer-, Wien und Bosnien andererfeits, welche ed zum 
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niſchen dieſen Brübren und Ländern macht: Seine Borfien- und Hornvieh⸗, wie feine Getreide», 
narkte gehören zu. den bebeurendſten. Während alles türk. Borſtenvieh hier durchgeht, beziehen 
Bosnien u. f. w. faft ausfchtießfich von K. ihre Kabritate und Colonialwaaren. Die Stadt ger- 
illt in Groß. und Kleinkaniſcha, hat ein kath. Gymnaſium, ein koͤnigl. Seminar, mehre Cigar ' 
enfabriken u f. w., viele Handwerker und Kaufleute und im Ganzen über 10000 E., vorherr- 
hend magyar. Ratiomafitar umd kath. Sonfeffion. 0 

Kanne heißt in uchren Staaten Deutſchlands, ſowie in ben Niederlanden (Kan), in Däne- 
et (Kande), Rorwegen und Schweden (Kanna) ein Flüſſigkeitsmaß von verfchiedenem In⸗ 
alte, Ferner iſt Die Kanne eine Stufe bes Getreidemaßes in Sachſen⸗Weimar, Didenburg, Liv- 
ınd und Schweden. Im Königreich Suchfen begreift die Karme Butter 2 Pfund an Gewicht. 

Kanne (Jehann Arnold), ein gelehrter Sonderling, war im Mai 1773 in Detmold ge- 
sren, Nach einen! ziemlich ungeorbneten Unterricht fudirte er in Göttingen Theologie und Phi⸗ 
Nogie, Er lebte hierauf eine längere Zeit kümmerlich bald Hier, bald da von fchriftftellerifchen 
Itheiten ber verfchiedenften Urt, fand aber auch manche Freunde, die, mie namentlich Jean 
Paul, ſich ſeiner aunahmen. Im I. 1806 trat er in preuß. Kriegsdienſte und befreite fich mit 
Roth aus franz. Gefangenſchaft. Neue Trübſal erlitt er in oͤſtr. Kriegs dienſten, aus denener 


uf J. Pauls und F. H. Jatobi's Verwendung losgekauft wurde. Lepterer bewirkte 1809 feine - - 


Berufung als Profeſſor der Gefchichte an das Nealinflitut in Nürnberg; 1817 wurde er 
n das dafige Gymnaſium, 1818 als Profeffor der oriental. Literatur nad) Erlangen verfegt, 
»er17. Dee. 1824 ſtarb. K. war ein äußerſt fruchtbarer Schriftfteller, ohne jedoch irgend 
was Bollendetes zu fchaffen. Zuerft fchrieb er Philologiſches, 3.3. „Florilegium epigram- 
aalum Graesprum“ (‚Halle 1800), dann Belletriſtiſches, worunter jedoch höchſtens die jean⸗ 
anlifitenden Satiren, z. DB. „Geſchichte bes Zwillinge a pede” (Nürnb. 1811), einigen 
Berth haben. Spater legte er ſich auf Naturphilofophie, Mythologie und myflifche Theologie. 
Yerher gehören: „GErſte Urkunden dev Gefchichte” (2 Bde., Baireuth 1808), eine Kritik der 
uſaiſchen Schriften; „Softem der indiſchen Myche” (Epz. 1813); „Erwerkliche Geſchichten 
us dem Reiche EHrifti” (2 Bde, Rürnb. 1816 fg.); „Leben erweckter Chriften” (2 Bbe., 
damb. 18165 2. Ausg., Spy. 1842), weiches auch Bruchſtücke aus feiner Selbſtbiographie ent» 
at; Chriſtus im Alten Teſtament“ (2 Bde, Nürnb. 1818); „Bibliſche Unterfuchungen” - 
2Bbe,, Erlang: 1849) und vieles Andere. Gründliche Durchbildung beweiſt keine feiner Ar- 
eiten, aber mehre der Segtgenannten eine begeifterte Vertiefung in die myſtiſche Seite bes Chri⸗ 
enthums, zu welcher ex nach früh begennenen innern Kämpfen bleibend zurückkehrte. 
Sannegießer (Karl Friedrich Ludwig), bekannt als vorzüglicher deutſcher überſetzer, geb. 
„Mat 1784 zu Wendemark hei Werben in ber Altmark, befuchte das Graue Kloſter in Ber- 
n, flubirte Theologie und Philologie in Halle und wurde, nachdem er 1805 in Weimar und 
auchſtädt privatiſirt hatte, 1807 Lehrer am Schindlerfhen Waiſenhauſe in Berlin, 3811 
rorecter und 4814 Nector am Gymnaſium in Prenzlau und 1822 Director und Profeffor 
4 Friedrichsgyemnaſiums zu Breslau, wo er fich zugleich bei der Univerfität habilitierte und 
dorträge über Kiopfiod, Goethe und Shakſpeare Hielt. Schon auf ber Univerfität zeigte er 
borliehe für Bie Sprachen und bildete fich allmälig zum glücklichen Überfeger aus den claffifchen, 
donders aher aus den neuern Sprachen. Der Überfegung von Beaumont's und Fletcher's 
Dramatifchen Werken“ (2 Bde. Berl. 1808) folgten Dante's „Böttliche Komödie” (3 Bbe., 
Imflerd. und 2pz. 1809 21; vierte fehr verimberte Hufl., Lpz. 1843) mit einem reichen Com⸗ 
untar und Dante’s Lyriſche Gedichte” (Epz. 18275 2. Aufl. 2Bbe, 1842), die er mit K. Witte 
nd W. von. Lüdemann bearbeitete. Huch übertrug er bie Dden des Horaz (Prenzl. 1821), 
u Angfreon und der Sappho (Prenzl. 1827) und ben erften Befang der, Odyſſee“ (Epz. 1822) 
nd überfegte Mehres aus dem Einglifchen, Franzöſiſchen, Stalienifchen, Polniſchen, Schwedi⸗ 
ben, Dänifchen u, ſ. w. (Byron, Frau von Stadt, Leopardi, Silvio Pellico, Mickiewicz, Sfö⸗ 
rg, Stagnelius, bl auch. aus dem Nomaniſchen; ferner aus dem Altſachſiſchen 
m „Deliand” (Berl. 1847) und ausdem Provengalifchen „Bebichte der Troubadours“ (Tübing. 
852). Außerdem gab er „WBorträge über eine Auswahl von Goethe's lyriſchen Gedichten” 
Bresl. 1838), eine Italieniſche Grammatik” (2. Aufl, Lpz. 1844), ein „Deutihes Declama ⸗ 
rum” (3 Thle.; 3. Auf, Bd. iu. 2,2p3.1850—51) und „Der deutſche Hebner” (Epz. 1844) 
eraus. Abgeſehen von den wielen Schulſchriften find von feinen felbftändigen Arbeiten fonfinoch 
ı erwähnen feine ;, Bebichte”; „Amor und Hymen“, ein idylliſches @ebicht ; „Schauſpiele für bie 
ugend” (12 Böchn, Bert. 1844-49) ; die größeren Dramen „Mirza”, „Dorothea” und, ‚Der 
ime Heinrichmelche in Breslau aufgeführt wurden; „Iphigenia in Delphi” (Rp. 18435), 
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Iſenbart“, „Mebert Bruce“s bas epifche Gedicht „Zelemadpos und re ae 19, 
fowie die Igrifchen Schwanengeſänge berühmter Dichter” (Tübing. 1853) mb „‚Seauenteh”, 
ein Sonettenkranz (Bert. 1855), 8. privatiſirt gegenmärtig in Berlin. - 
Kauuibale, |. Autbroponhag. 
Kanon (griech.) d. i. Mapfieb oder Nichtſchaur im —— heißt im Reuen Tee 
ment die Regel des chriſtlichen Glaubens und Lebens, daher in ber Kirchenſprache zunäcll 
bie heiligen Bücher, welche jene Regel enthalten, dann aber die gefchloffene Garmmmlung jex: 
- Bücher, deren Inhalt man al$ von Bott eingegeben (ſ. Iufpiration) * im * 
ſatze zu ben Apokryphen (f. d.), die man als nicht inſpirirt, Daher auch nicht als 
Biaubens und Lebens anfah. Der ganze Kanon ber Deitgen Schrift zerfälls in den Kanon « 
Alten Teftaments und bes Meuen Teſtaments. Nach ber Meinung der Juben uud der älen 
chriſtlichen Theologen fol der Lanpıı des Alten Aeſtaments kurz nad) dam Babylauifihen Cri 
duch Eära, mit Hülfe von 120 jüb. Gelehrten, bie ſich umten ihm in Jerufalem verfamedt 
. hatten (bie große Synagoge), eneflauben fein. Man berief ſich Dabei theit auf 1. Daft. 7, 12, 
wo aber nur ganz allgemein von einem Vereine vieler Gelehrten geſprochen wird, theilt aui 
2. Matt. 2, 13 und Fellte Rehemia als Merfertiger bes Knnon auf, ohne zu Hebenten, daß ım 
zei diefed Mannes mehre Schriften be& Kanon nach gar nicht gefchrieben waren. * pn 
Teſtament ermähnt zwar auch die Sammlung ber Bücher des Alten Teſtaments, aber 
irgend eine Anbeutung über den Abſchluß ihrer Zahl. Nun bei Joſephars finden wir bi 
gabe, daß zu feiner Zeit alle Bücher des Alten Tefbanıente, auch in berfelben Drbaung, wie wir 
‚ fie kennen, vorhanden waren, Er fepte bie Zeit ber Sammlung des Kanon in bie Negierung dei 
Artagerped Longimanus, weil ex glaubte, daß bad Much — das jüngſte Buch im Kann ma 
ber in dem Duche erwähnte König der genannte fe. Am wahrfdheinlichften iſt bie Umahee, 
daß ber Kanon bed Alten Keflamenst nad} und nach entftanb, daß Esra, mnterflügt von ander 
Märmern, um die Zufammenftellung 5 * * machte, und daß derſelbe im malt» 
baifchen Zeitalter geſchloſſen wurde. Der Prolog Buche Jefus Sirach (etiwa 330 1. Cie.) 
führt ihn zuerſt als abgeſchloſſen am. (Liber bi — und bie goſchi ntfichun 
der einzelnen Theile bes Kanon (f. Bibel.) bie Dahl ber banoniſchen ücher betrifft, # 
- belief fie fi) urfprünglich auf 22 Schriften, Me man ſpäter in 24 zerlegte; daher nermen ach 
bdie Juden den Kanon des Alten Teſtaments: bie 24 Bücher. Yhlte hat ımd Eain volfiändige 
Verzeichniß der kanoniſchen Bacher des Aten Teſtaments himerlaſſen, wol aber Jofapdut, de 
bie Zahl auf 22 beflimmt. Mir" zählen Inbeffen etwas anders, nämlich 31 befonbere Wat 
. "von denen einzelne noch in mehre Bücher zerfallen 
Nahmen num auch bie erften chriſllichen Lehrer ben Kanon ded Hiten Teſramento ſ⸗ a, 
wie fie ihn bei ben Juden nosgefunben, fo: hielten fie fich bach, au Unbenntnif der babe. are E&xte 
che, an bie Septuaginta. Je wehe aber umechte Schriften beugt ober untergefchoben vonder 
um fo mehr maren fie genüthigt, ben Kanon vein zu erhalten. Beſondere Verbienfls erwarb fd 
in biefer Beziehung Melich, Biſchof von Sardes. Derſelbe kennt aut ie bie — 222— 
und Eſther nicht; wahrſcheinlich machten dieſe ein Buch wit Ein aud. Ortgened kannte 
Bücher des Kanon; wenn er das Buch Baruch unten ben fanonifchen Schriften aufzählt f 
geſchah dies wahrfcheinlich aus Irrthum von ikm. Die wirklich —— — 
nete er mit dem Ausdrucke: scripturae canonicae ober regukires, Auſerdein rimähet ® 
auch noch scripturäe secretae, worunter er nicht unſere 555* * keherſhe 
Schriften verſteht. Obſchon man in der alten Kirche ben 
unb apokryphiſchen Büchern des Alten Aeſtamentte hanlanglich ee van, Yidt mm 
fi doch nicht genau an benfelben. Denn während man in ber griech. Ke um 
Vorgange bes Concils von Saodicea, Eyrills von Jeruſalem, Gregor's von Kaykım 1 
nur für den Gebrauch der kanoniſchen Schriften entfchleb, empfahl man auf bean end ı 
: Hippo (393) das Leſen der Apodeyphen. Ja auf bem Concil zu — —VVV 
man ben Unterſchied zwiſchen beiden Theilen ganz aufzuheben und flellte ſeibſt Die Bader 
ber Weisheit, Sirarh’s, Tobtä, Jubith’& und ber —*2* in den Sanon Darauf fühk 








das zweite Concil zu Karthago (492) alle Mokryphen alt kanoniſchre VDücher An 


ronymus hielt ben Unterſchied zwiſchen beiden Theilen ſeſt und beſtimmte bie 

niſchen Bücher, ald bibliotheca divins, auf 2 Durd die ganze folgende Bee un und 8* re 
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tem als kanoniſche anerkannte, bezeichnete das Contil von —** ee — ⸗z* 





rtaumiide Bücher, pin iach Gelehrte ſuchten Dich Beſtinnnung — 
deß mie einen beppeiten Kürten bed Wen eflauientt mmahmen. Den einen be» 
fie mit dei Antbrude: peotolanonifde Bäder, d. h. die wirklich und allgemein 
anerkanaten Büchet, den andern wit bem Ausdrucke: deuterokandadſche Buͤcher, 
nicht allgenrein als eche anerkauate und jemen an Werth ımb Anſehen nach ſtellte Zu 
Ken IThelie zähtten fie bie Apokryphen. 
: Der Annon des Rouen Teſtaments ſchloß ſich allmälig won dem 2. bis zum 4. Jahrh. ab; 
—— bie Anſichten über Werth und Anſchen einzelner Bücher auch nachmals ge - 
t. Eden im 2. Jahrh. theilte aan das Neue Teflament in Evangelium (die vier 
Bungee) unb Apostolus (bie: Apoſtelgeſchichte und die erh Briefe). Die CEcht 
ber fünf hiſtoriſchen Bücher, ber Pauliniſchen Briefe, des erfien Vriefes Petri und des 
Pi SBriefeb Johanuis war feit bet Mitte des 2. Jahrtz. allgeniein anertanmt, daher fie Eu⸗ 
bius in ſeiner um: 526 geſchrieben Kirchengeſchichte Homologumena, d. h. allgemein ange: 
untue, neunt. Dagegen rechnet ex bir übrigen fo fogemannten Rorholifchen le ef.d), name 
den zweiten Brieſ Petri, den zweiten und britten be Johaunes, ben des Judas und Ja⸗ 
us unten dee Autilegenena, d. h. nicht in allen Ririhen angenommenen. Ber rief am bie, 
xbrãer wurde: bamald von Bielen, bie Apokalypfe son Wenigern für echt gehalten. Doch 
uch dieſe Schriften kamen zu Tananifchen Anfehen in ber zweiten Dälfte bet 4 Jahrh in ber 
gupt. Kirche, wo Athanafiis den Ansbrud! kanoniſch aufbrachte, und in ber abembl., in ber 
gentlich morgenl. (den Sprengeln ber Vatriarchat⸗ von Konſtantinepel, Antiechien und Jeru⸗ 
dem) ꝓwõrderft Die Katholi ſchen Briefe und im 6. Jahrh. auch Die Apokatypfe. Indeß herrſchte 
och in der folgenden Zeit auch bei diefen Beſtimmungen keine Einhelligkeit. Das Gemil von 
lachen (BU9) folgt dem Laodieenſiſchen Katıom, in weichem die Apokalypfe fehlte ; aber Alenin 
abet fie wiebex wit auf. Der Saunen bes Neuen Teflaments galt aber doch als geſchioſſen, und 
ie proteſt. Arche Bat ihn mit der griech. und Bash. Kirche gemein. Die kath. Kirche beftätigte den 
danon des Reuen Teſtaͤments in der angegebenen vierten Situng zu Trident. Die Symboliſchen 
Sücdjer ber proteſt. Kirche enthalten über ben Kanon bed Alten und Neuen Teflaments gar 
ine Beſtinmmung; dech gebrauchen fie mur Stellen aus ben als kanoniſch anerkannten Bü⸗ 
ern des Alten Zefiaments und deu apoſtoliſchen Schriften bed Neuen Teſtaments ala Be⸗ 
tiöftellen der Heiligen Schrift, niemals aber Stellen aus apokryphiſchen Büchern. Die Ne 
iltate der Pritifchen Untderſuchungen über bie Echtheit und Ranonicität einzelner bibliſcher Bü⸗ 
er haben im kirchlichen Lehrbegriſfe voms Kanon nichts geämbert. Die Gründe der alten 
tschenichrer für oder gegen die Kanonicitaͤt einzelner Bäder waren meift nur hiſtoriſche und 
abitimelle. Die neuere RUE bat zugleich aus innen Geumber bie Echtheis einzelner Stellen 
ab — ganger Bücher nicht ohne Erfelg angeogriffen umd namtentlich dargethan, daß ber zweite 
rief Pasei nicht von Petrus, vie Apobelypſe nicht von — und ber Brief an die Hebräer 
ht won Vaulen herrügeen. (&. Bibel.) Übeigens bezeichnei das Wort Kanon in der Kir 
sufpradde micht blos eine Bicchliche. Borſchrift, ſondern auch den Beſchluß einer allgemeinen 
ichhennerfaninnkung, bes ald Kiudiengefeg gilt und beffen Nichtbeachtung mit ben Banne bedroht 
eb. Gin ſolches Gefeg wisd für ben Sicchlichen Slauben wie für das kicchliche Leben gegeben. 
net begchihuet Kanon bie Gchete, weiche her Eat. Prieſter kurz vor, bei und nach Weihung 
t Hofbie verrichtet. Buhlich Haft Kanon das Verz eichniß der Heiligen ober Kanoniftzten, in 
n Kanan ber en Aufgenemmenen. ' 
Im ber Deltsfaphie, Behantet Kanon be Wiſſenſchaft vom richtigen Geraudie des 
6. — In ber Alten Mathematik begekbirrt Kanon fo viel die Borfgrift, 
jechede, bins auch eine Tafel vom Grafen, bie nach befsinınter Ordnung fortfchreiten, -B. 
anon ber Bogariihmen. — In der Rechtsſprache bedeutet Kanon die jährige Geldabgabe, 
f welche eine bis dahin ihrem Beerete oder ihren: Aufalle nad) ungewiſſe Leiſtung ober Be⸗ 
änkung tegulitt ober abgelöſt Bird;ı. B. Laudemiaikanen; auch nennt man Kunon ben Erb⸗ 
16 ober die ſeſtgeſeyte Pachtfuume, welche die Exbpächter jährlich an ben Grunbhertn zu 
teichten Haben. — Im der Blufil bee riechen bedautet QAanen eine Wat Monochord (f, d. ) I 
T gegen Wärtigeet Mufit ach ein Tonſtück beffen verfehießene Scintcaen nicht zuſammen be 
nassen, fontbern einander felgen, und zwar in ber Wert, daß jebe folgenbe genau, wirm auch he 
hern oben tiefern Intzevallen, dat von ber vorangehenden Borgetragene mieberholt, währenb 
fe eine ꝓweite Melabie ausführt. Eine papuläre Anwendung bed Nanens: find jene Pleinen, _ 
cht faßlichen Melodien, meiſt vnit kewiſchen Torten, die von mehren Perfonen im ber Weiſe 
fangen werten, daß Alle dieſelbe Meledie im Einklang uber Octavenweiſe fingen, Einer aber 
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immer ſpãter anfängt als ber Andere. In erweiterten, künſtlichern Seren tel ber Sina 
auch ſowol in ber Oper wie in bex Kirchenmuſik angewendet und gehört daun zu den fizengfben 


Gattungen. Hat der Kanon feinen angehangenen —— ſo heißt er ein unenbiidkt, 
im andern Balle ein enblicher. Gin in Partitur vollfländig ausgefchriebener Kanen heiſt cin 


- offener; in einer Stimme, mit gewiffen Zeichen für die Stimmeneintritte gefchrichen, Heft er 


ein geſchloſſenet Kanon. Werden biefe Zeichen und andere Bedingungen ber Ausführung wi⸗ 
beigefügt, fo Heißt ein ſolcher Conflict ein Räthſelkanon, eine Spielerei, bie fonft beliebt wur, 
jegt aber veraltet ifl. — In ber bildenden Kunft bedeutet Kanon fo viel als Regel für ie 
Schönheitsverhältniffe des menfchlichen Körpers. Unter ben Griechen ſtellte ber berühmte Bi 


ner Polgklet der Ältere Borfpungen in dieſer Hinfiht an, und wie er vorzüglich 


Fngenblid.- 
anmuthige Geftulten bildete, fo ſcheint er auch in der jugendlichen Beftalt bie Regel der She 
heit gefunben zu haben. Sein Kanon war eine zu bem Zwecke verfertigte Muſterſtatue, bie fbe 
nen Verhältniſſe des menſchlichen Körperbaus an einem zum Marne gereiften Jünglinge u 
zeigen. Nach Plinius und Cicero war berfelbe als Lanzenträger bargeftelt und wahrfcheiniih 
‚hatte ihm bee Künſtler eine ruhige, einfache Stellung gegeben. Eine Gopie bavon ifl nit anf 
unßs gefommen. Nächſt Yolyklet beſchäftigte ſich unter ben Alten namentlich auch Euphrane 
im 3. Jahrh. v. Chr. mit gleichen Unterfuhungen. Unter ben Neuern wurden biefelben vor 
Dürer und Leon. da Vinci wieder aufgenommen. Bol. Hirt, „Abhandlung über den Kanon in 
der bildenden Kımfl“ in ben „Abhandlungen ber alftoeiie-phlslogtfehen Glafie der koͤnigl. Al⸗ 
demie ber Wiffenfchaften in Berlin” (1844 und 1815). — In der Schriftgießerei feheen den 
Namen Kanon zwei der größten Schriftarten, mit denen fonft ber Meßkanen gedruckt zu x 
den pflegte, bie man aber jegt nur noch zu Ziteln anwendet. 

Kandne nennt man bie Gefchügart, welche durch größere Länge bed Nohrs zu einem migf 
uf Fräftigen Schuß in fehr flachem Bogen ſowol mit ber Vollkugel als befonbers auch mil 
artätfchen beftimmt und geeignet ifl. Die Kanone befteht aus dem Rohr, ber Raffete und! 
—* Der innere hohle Raum bes Rohrt, die Seele, iſt cylindriſch. Die umgebenden 
tallſtücke find Hinten, mo bie Ladung liegt, am flärkften, nach vorn Yin fi —X 
Kanonen bekommen dadurch die Geſtalt eines abgekürzten Kegels; richtiger aber finb 
firutet, wenn die äußere Form in drei Theile zerfällt, von denen ber hinterſte, ba6 Bodenſti 
am ſtärkſten und meiſt cylindriſch, der mittelſte, das Zapfenſtück, etwas ſchwächer und keriſ 
der vordere, das lange Feld, am ſchwächſten und mehr koniſch geformt wird. Un ber har 
Kante und da, wo die Theile zufammenftoßen, werden Sriefen zur Berzierung angebradht, t 
ehemals fehr zufammengefegt, jegt aber möglich Ka € gemacht werben. Der Beben ber Ser 
ift entweder halbkugelförmig oder eben, und im legtern Kalle ber intel, welcher beim Zufe 
menftoßen der Seelenwand und bes Bodens entfliehen würde, bamit fich Beine glimmenben Rd 
der Ladung daſelbſt verhalten konnen, mit einem Meinen Bogen abgerumbet. iſt he 
. ten die Traube mittels des Traubenhalſes an ber Verſtärkung des Bodens angebracht, um bad 
Rohr mit Tauen und Hebebäumen leichter bewegen zu koͤnnen. Zu gleichem Zwecke bienen auf 
dem Zapfenſtücke ber ſchweren Kanone bie Henkel, ehemals Deiphhie schanunt. Bern am ia 
gen Feld befindet fich der Kopf, der theild zur Berflärkung ber Mündung bient, welche bei bzem 
zenen Kanonen fich durch anhaltendes Schießen oval ziehen würde, theils nothwendig iſt, zum 
den vordern Richtpunkt, das —* höher zu legen und ein leichteres Richten zu erlangen. An 
Zapfenftüd figen die Schildzapfen, die zur Verbindung bes Nohrs mit der Baker dienen Des 
Zündloch iſt entweder normal auf bie Seelenachſe oder fchräg, d. h. oben entfernter ven der 
Muündung als unten, eingebohrt. Das Biſir iſt ein dreimaliger Einfänitt im hoͤchſten Paul 
des Bobenfriefes. Bei bronzenen Kanonen tft noch hinten in der Verſtärkung des Bodens ber 
meflingene Aufſat eingelaffen, ber zuweilen aud außerhalb angebracht wird, um ben Bir 
punkt in einem beflimmten Maße zu erhöhen und mittels der Richtungslinie über Aufiag und 
Korn der Seelenachſe die erfoberliche Stellung zu geben. Der Schwerpuntt des Nohrro Key 
nahe hinter dem Schilbzapfen; dadurch entfleht das Hintergeivicht, was zur feſten Lage det 
Rohrs in der Laffete und zur Schonung ber legtern unentbehrlich ift, aber auch nicht zu geri 
werden darf, bamit das Richten nicht zu fehr erfchwert werbe. Die Seele d ber Kanone iſt gewẽhe 
lich 17—21 Kugeldurchmeſſer lang, weil bie Erfahrung gelehrt Hat, daß eine größere Bünge 
die Schußweite nur unverhältnigmäßig wenig vermehrt und bie Nichtigkeit bes Schuffes buch 
vervielfachte Anfchläge im Rohr vermindert. Der Unterſchied des größten Kreifes ber Zugel und 
bed Querſ chnitts ber Seele heißt Spielraum und wird nach dem Unterſchiede beider Durchech 
ſers in Zollmaß ober auch in A Theilen des Kugelburchmeſſers angegeben. Die Kcuen wer 




















% 


Kenonenboot De 7 || 7. Be : > 15 


eu entweder aus Bronze (100 Theile Kupfer und 8—14 Theile Sinn) oder aus Gifen egof- 
m. Lettere find viel haͤrter al erſtere, ſchießen füch alfo nicht fo ſchnell und Toften bedeutend 
seniger; fpringen aber, wenn das Material nicht vorzüglich gut iſt, und werden dadurch der 
dedienung gefährlich. Das bronzene Rohr fpringt hoͤchſt felten und dann nie plöglich; bad 
Raterialdes unbrauchbar gewordenen kann umgegofien werben. Die jept gebräuchlichen Arten 


er Kanonen find 3, 4. 6, 8-, 12-, 16- und 24pfündige; aufden Schiffen auch 36- und 48pfün - 


ige. Außerdem werden bie Paiſhane ſchen Bombenkanonen (ſ. d.) von bedeutendem Kaliber 
wol bei der Marine als beim Belagerungs kriege angewendet. Von einigen Arten, z. B. den 
Ipfündigen, unterſcheidet man die leichten, etwa 12—17 CEtr. wiegenden und die ſchweren non. 
1—33 Etr.; von den 24pfündigen gibt es lange und kurze. Die Dampflanonen, welche in 
mgland 1805— 14 in Vorfchlag gebracht waren, gewähren nicht die Vortheile, welche mar 
h von ihnen verſprach; bie Dampfkraft kann den Stoß des Pulvers nicht erfegen; die Ma- 
dine ift auferfi zufammengefegt, unbeweglich, alfo wenigftens zum Feldgebrauch nicht geeig⸗ 
et, und das Schnellſchießen ift nur ein eingebübeter Bortheil (©. Dampfgeihüg. ). 

In ältern Zeiten glaubte man durch übermäßige Länge des Rohre einen recht weiten Schuß 
u erreichen, wobei die Wahrfcheintichkeit des Treffens aber nicht beachtet war und ein hachft um: 
ehulfliches Sefchüg entfland. Die alten fogenannten Feldſchlaugen findet man zu 30 — 50 Ku- 
Adurchmeffer Länge. Die kürzern heißen Halbe« und Viertelsfchlangen. In Bezug auf bas 
daliber unterſchied man die —— (f. b.), und außerbem gab es Baftlisfen, ſcharfe Metzen 
.ſ.w. Die Röhre waren zum Theil mit den künftlichften Verzierungen, Wappen und befon« 
en Figuren flatt der Henkel und ber Traube‘ geſchmückt, auch nit Inſchriften verſehen u. ſ. w. 
lud hatte man Orgelgeſchüh und Kanonen von hinten zu laden, eine Einrichtung, bie beim 
jeuern hinter Bruftwehren u. f. w. von großem Nutzen fein Bann und daher auch neuerdinge 
ueber Verſuchen unterworfen worben ifl. Die ledernen Kanonen ber Schweden im Dreifig- 
hrigen Kriege waren kupferne Möhren mit Stricken ummunden unb mit Leder überzogen; bei 
ter zu großen Leichtigkeit konnten fie feine gute Wirkung leiſten und wurden bald wieder abge · 
hafft. Die größte Entfernung, welche bei der gegenwaͤrtigen Einrichtung der Geſchüte mit 
et Kanonenkugel erreicht werden kann, wird eine halbe Meile nur wenig übertreffen. Da je⸗ 
och die Wahrſcheinlichkeit des Treffens hierbei ganz aufhört, ſo ſchießt man nie aus ſolchen 
ntfernungen, ſondern gibt nur immer diejenige Schußweite an, wo man noch einen angemeſſe⸗ 
en Erfolg erwarten kann. Sie iſt nach Verſchiedenhelt der Kaliber zu 800—1200 Schritten 
niunehmen, wenn bie Kugel, ohne die Erde zu berühren, das Ziel Keen fol. Der Rollſchuß 
nn den Feind noch auf 1800 Schritte und weiter beunruhigen. Beim Hreſcheſchießen durch⸗ 
iuft die Kugel nur eine kurze Entfernung, höchftens etwa 100 Schritte, und wirkt daher per« 
ge Der ihr noch beiimohnenden großen Geſchwindigkeit mit folder Kraft, daß eine Apfündige 
ugel 2—3 $. in feftes Mauerwerk einzubringen vermag. (S. Schießen.) 

Kanonenboot nennt man flache Ruberfahrzeuge, zur Küftenvertheibigung beflinamt, um 
tößere Schiffe in weiter Entfernung abzuhalten und dadurch das Bomnbarbement bez — 2** 
en an ber Küſte und das Landen zu verhindern ober doch zu erſchweren. Ihre Bewaffaung 
verſchieden; bie kleinſten find mit einer Kanone von 12pfündigem Kaliber in einer Schiffs 
iffete, die größern auch mit mehren, zum Theil ſchweren Gefhügen au gerüftet. 

Kanonenſchlag. Cin folder beſteht aus einem würfelfürmigen Käftsyen von Pappe oder 
ls, mit ſtarkem Sackband auf allen Seiten bewidelt, in Leim getaucht und mit . — A Pf. 
hießpulver ganz voll gefüllt; zuweilen auch nur aus einer Röhre von mehrfach übereinander⸗ 
tolltem Papier, welche aber feſt zuſammeng ewürgt und geleimt, dann mit Pulver gefüllt und 
ber die eingelegte Zündſchnur auch unten gewürgt wird. Der Knall des entzündeten Pulvers 
ſehr ſtark und kann dem ber Kanone gleich kommen, wenn ber Kanonenfchlag groß ift. Man 
endet die Kanonenfehläge theils bei Luſtfeuerwerken, dur Bezeichnung einzelner Acte berfelben, 
ach wol zur VBerfegung ber Raketen an; nächſtdem dienen fie im Kriege zu Signalen auf fol« 
in Punkten, wo man Kanonen nicht ohne Nachtheile aufftellen kann. 

Kanonik wird die mathematiſche Tonlehre genannt, d. h. bie an enfhaft, welche das Ver⸗ 
iltniß der Töne nach beſtimmten Größen mit Zahlen angibt. Wenigftens den erſten Grund 
iu — unter den Griechen Pythagoras; in neuern Zeiten warb ſie durch Chladni (f.b.) viel⸗ 


Fanoniter oder Eanonici, Gapitularen, Domherren oder Stiftöherren wurden wegen 

tes kanoniſchen, an bie Gelübde der Keufchheit, der Armuth und bed Gehorfams gegen bie 
been gebundenen Lebens bie Mitglieder bes Domsapitt genannt, bie mit Einſchluß des Bi⸗ 
hofs das Domflft bildeten. 


\ 





man von einen Fanorflgen Leben fptlät, b. $. einem foldhen, weiches bew warm päpkiil 


bGoꝛ anoniſarion Kanonifthes Accht 


Kanoritfatton Heiße in der Path. Kirche ber feierliche Het des Papftes, durch welchen erchin 
Werflorbenen heilig ſpricht. Diefer Act findet feine Analogie in ber fehon bei den alten Naen 
gebräuchlichen Apotheofe (ſ. d.), hat aber feinen Utfprung in beim Sebrauche der alten Kirch, 
daß man bei der Feier des Abendmahls, bevor die Gonfecration erfolgee, Dieſenigen zu nenn 
und fiir fie zu Beten pflegte, welche ben Märtyrertob erlitten hatten. Namen, Their 
Leiden, die Art und der Tag ihres Todes wurden in ben Märtyrerfatalog, Kanon genannt, ie 
‚getragen, dadutch fie ferbft für Heilige (f. Heilig) erklärt. Jeder Biſchof hatte das Red, ia 
feiner Dieeſe eine ſolche Heiligſprechung vorzunehmen. Der Mibbrauch aber, daß Yerfımı 
auch ohne die Biſchfe zu Heiligen erhoben wurden, veranlaßte Karl d. Br. ya der Befin- 
mung (805), daß ferner mır bie Perſon ale Heilig verehrt werben ſollde, der vom EDiſchef hirt 
Ehre gugefproden würde. Die wachſende Papſfimacht bie es jedoch im ihrem Intereſſe für 
notwendig, Bie Kanoniſation ſelbſt In Die Hände zu nehmen, um fo mehr, da dieſelbe bet ik 
lichen Schatzrammer eine reiche Duelle zır ſehr Bebentenden Einkünften bot. Die erfle pr 
fiche Kanoniſation vollzog Johann XV. Seit Alexander Mt. (1170) iſt Die Kamonifarlen er 
ausſchliehliches Vorrecht des paäpſtlichen Stuhls geworden und geblieben; Te geht die did 
falls mit Bebeutenden Koſten verbundene Beatificetion oder Seligfprechung (f. d.) vorm Bel 
bie Kanonffation erfolgen, fo fpricdt ber Papſt in einem Conſiſtorium ſeine MUT and und ich 

dann die Tugenden wie Die von dem zu Kanoniſirenden angeblich verrichteten Wamder (Miet 
Find indeß zur Kanoniſation nice unumgänglich nothwendig) unterfuchen. Zu biefem Aueh 
wirbd ein foͤrmlicher Proceß eingeleitet, bei welchem cn Gegner des zu Kanonifttenden als Ad- 
voeatus diaboli dber Teufelsaboocat beftellt wirb, um Die Tugenben und Wunder Sees zu de 
Fümpfen. Bis ſetzt hat kein Advocatus diabolt einen Proeeß geruormen. Wach beendigten Trr 
ceſſe befchleßt der VPapſt bie Kanontfation. Won allen Welt⸗ ind Ordenkgeiſtlichen Hemd, ws 
den Biſchoͤſen und Eardinälen begleitet, begibt er ſich an ben von Fu beflimmeen Tage ine 
Peterslirche, haͤlt ein feierliches d füße Reliquien zur Werchrung ariöfegen, verkunie 

Ablaß für Die, welche arı dieſem Tage eine fromme Handlung vollbringen, nennd unter Polis 
nenſchall, Kanomendonner ımd Biocdengefäufe den Ramen des Kanoniſirten, ber nım all ia 
Heiliger der kith. Kirche Betrachter und dem ein Feſttag gewetht wird:. Er wird In dan Ar 
Fanon, d. h. in dem füllen Gebete des Prieflers vor und nach der Conferratton namenffib * 
wähnn; daher Beißt kamonifiren (canonizere) : in canonem missed referre. Die Bu, Ir it 
Papſt bei enheit eier Kanoniſalion erläßt ( Kanoniſaflsusbulle), wird von dam Peyn 

und allen Cardinaͤlen in Rom ſelbſt unterzeichnet. Die legten Kanonfſationen ſind 1807 m 
1830 gefdjehen. Huch die griech. Kirche kennt die Kanonifatlon ; ber Paeriarch von Kouftb 
nopel bat bad Recht, fie zu vollziehen. Da aber zur Beglaubigung ber Wunder eines zu Zur 
miſtrenden eine Bebensende Anzahl von Zeugen erfoberfich tft, hat fr jener Kreche run fAnbr eu 
a — —— 

Kanornifch Heiße eigentlich alles Bas, was nach Kegel wid VBorfcheife digg. Banen), dam 
mit Bezichung auf das kanoniſche Anſehen der Heitigen Schrife fo viel als hetliz und gi 
inſpiritt, und in gleichet Beziehung Im Gegenfahe mit apoktyphiſch fo viel als apoſtecih v 
prophettich. In der Kirchenſprache Heißt kanenifch fo viel als kirdaich, in welcher Baue 








Stunts Beflätigten Hirchengefegeri angemeſſen ifl, von Faunontfifen Skrafen, welche und —X 
Sefege beſtimmt find, en len After, welches yar Üsemmahme eines Frhiim 
Anres burch fee Gefetze vorgeſchrieben iſt von einem kanoniſchen Aechto, dem Inbegrife de 
befondert in ber Eich. Kirche fanckionrten Rechte und Borſchriften. Ein dehrer ober Berce⸗ 
Diefer Nechte und Borſchriften, beſonders ber paͤpftlichen, heiße Kunvniſt. Hiernach heiße ka 
ruſch auch lies, was paͤpſilich beſtätigt iſt. Über die kanotikſchen Stunden ſ. Mona euncadet 
Kanenifihe® Hecht (Jes eamohloun), fo genaunt von den In der chriſtlichen Kiche 
fig ſich bildenden Nechiobeſtimmungen (canomes), hieß im Gprachgebraucht bes N 
der Inbegriff diefer Rechtsfäge, wie fle in ben nad} um nach zut Gutung im den Kieche elf 
ten Rechesfätitetiunngen erithalter waren. Mit der Reformation und unten ba fortbaueras 
Binfkefte anderwbeitee Rechtobildung Bat ſich das Kirchenecht (f. d) anügebltdet, das pa DIE 
andere Gtundlagen, zum Theil andern JInhale hat. Noch immer aber nirb das in jenen DiP 
- Sammlungen, aus denen dad Corpus juris canonici erwuchs, niebergelegte Recht alE 
Imsehäimet. Eb enthält daffelbe einerſeits nach Bem Oeſagten keineswegs bie ganze 
Ajrchenrechts; anderetſeito verbreitet es ſich über viele Lehren, welche jenem fremd fünb, v⸗ 
N über Pryrrſſaalſcher, und gehört mit unter bie Quellen des gemeinen Reches Dei 


t 
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Be ri Vunkten nad prekuſche Gültigkeit Hat. Für Die kath. Kirche ich 
ne Hauptrecht 

ſandpus ober Kanobus, eine Küſtenſtadt des alten Ägypten, von wiiche die Leanebiſche 
ilmündung benannt wurde, 120. Stadien oſtlich von Aleyxandrien gelegen. Sie ſellte nach Pu⸗ 
us und Andern ihren Namen von Kanoyes, dem Steuermanne bes hierher verſchlagenen 
lenelaus, erhalten haben, ber bier fein Beben verlox. Es ſcheint, daß die Kauobiſche Mindung 
über ber einzige Zugang für fremde Schiffe war, und ſchen Herodet erzählt, daß Yarit mi ve 
elena in diefe Mündung eingelaufen fei. Hier habe ein Teapel bes Herenbes geſtanden, der 
x Jeden, der ſich in ihn flüchtete, eine Fame Sreiflätte zewaͤhrte. Daß auch ein Tempel bob 
etapis hier errichtet war, wird durch eine nach vorhaabene griech. Inſchrift bezeugt. Die Ein 
ohner on K. waren wegen ihres @ittenlofigkeit, Die wol durch den Srandeuufiuf beſordert 
ard, in griech. tom. Zeit berüchtigt. Einen ägypt. Bett Kanopu hat es nicht gegeben. a 
ng ft bie Meinung, daß gewiſſe Agypt. Bafen Kanepen genannt worden wären. Es ik 

it Unrecht aus einigen Stellen fehe ſpäter Schriftſteller geſchloſſen worden, bie ſich 438 
ıf Hydrien und Ducchfeihungsgefäße beziehen. Die haufig in ben Graͤbern gefundenen, mei« 
md aus Alabaſter gearbeiteten Bafen mit Köpfen auf den Deckeln, deren immer vier zuiem- 
engehören und bie man jegt Häufig noch immer Kanepen nennt, dienten zut Unfbnnchtung 


a mumiſirten innern Köryertheilen, wie Herz, Leber, Lunge, und tragen bie Köpfe ber. vier 


m Todtencultus gehörigen Götter: Amſet mit Menfchenkopf, Sapı mis Kynstsphulsätspf, 
amutef mit Shot sEopf und Kebhſenuf mit Sperbertopf. — Kanopus if auch der Ram 
ned befannten glänzenden Sterns des fühlichen Himmels im — — bes Schiffes Atgo 
id A wie Plutarch erzählt, nach dem Steuermann Kanepos benamnt fein. 

Kaut (Immanuel), einer der größten und einflußreichſten Phiofopken aller Beiten, wat zu 
önigäberg 22. April 1724 geboren und der Sohn eimed Sattlers. Radıberw er ben erſten 
* Unterricht auf, bean Gymmaſium feiner Vaterſtadt, dem Colegtum Fridericianum: . 

halten haste, ging ex 1740 zug bafigen Uniserfität über, um Theologie zu ſtutiren, wit bey er 
oh frühzeitig das Studium der Naturwiſſenſchaften, Mathematik und Philoſophin vorbum, 
id bie ex bald ganz aufgab. Nach Ablauf feiner Univerſi itätt zeit bekleidete er neun Jahre ung 

Familien bie Seelle eines Hauslehrerd, gab während biefer Zeit feine erſie Shriſe: 
dedanken von ber wahren Echägüng bes lebendigen Kräfte” (1747), heraus und habilltirte 
51755 im Zünigäberg,; mo er Vorlefungen übes Logik und Metaphyſik Phyſik und Mathe» 
atik hielt. Nachdem ex mehrmals zu erlebigten Profeſſuren feinen Sache ſich vergeblich ger 
eidet hatte, wurde ihm 17262 die erledigte Profeſſur der Dichtkunſt angetüagem, bie er aber * 
twalten ſich für nicht befähigt Dh und fo erhielt er erſt 1770 die ordenthiche 
gik und Metaphyſik. Er hatte ſich bis dahin durch eine Reihe von Abhandluugen 4 
r, die ſich theile auf Naiurwiffenſchaften, namentlich Afironomie („Allgemeine Natauoge⸗ 
zichte und Theorie des Himmels, 1755) und phyfiſche Geographie, thoils auf Pyllvfoxphie 
jogen („Die falſche Spigfindbigßeit der vier ſyllogiſtiſchen Bienen 8 1 762; „Der emfgarägn 
he Beweißgrumd zu einer Demonſtration des Dafeine Gottes”, 17768; „Besbadhtuigen üßer 
* Gefühl des Schönen und Erhabenen“, 1764; „Tränume cines Gei —* erlünsers durch 
räume det Metaphyſik“, 1766), als ein feiner Beobachtet und als ein fihawflinnigen, fehle 
inbig forfchenher — 28* bekannt gemacht. Die Nethe von Schriften jedoch durch weiche er 
bie Goſchichta ber Philoſophie epochemachend eingräff, begann erſi nit ber Abhaadamg „Be 
undi sensibilis et BE forma at prinaipiie”, wis welchen er 17776 feine 
u. Sie iſt gleichſam bas Programm ber Keitik der seinen Berumft‘‘, Meer — Jahn tpästt 
1784) herautgab. Don ba an folgten feine philefephifchen Hauptwerke vergälniiudßig rail) 
—— 4,783 die, Prolegonena zu einer jeden kũnftigen Dietupbyfil”, 1785 die Grundb 
ung ber Metayhyſik ber Sun 1786, Metaphyſiſche Anfangogrũnde ber Natınraifews 
af", 1788 die „„Kritif ber praktiſchen Vernunft“, 1.790 bie „Kritik der Urtheilsuuft”, 8798 
: „Religion —— bes Grenzen der Noßen Vemuuft“, 1797 die „Metaphyſiſchen An⸗ 
ngsſgründe her Tugendlchre” und bie ber „Meahtslchee”. Endlich ſchloß ſich ſeine uchn als 
jãhrige ſchriftfte leriſche Thaͤtigkeit 1798 mit derAnchropologie in —— Hinfiche⸗ 
viſchen dieſe größern Werke, unter denen wieder bie br Oritiken gleichſam bie 
nes Syſtems bilden, fallen noch eine große Anzahl Heiner Abhandlungen, bie zum. Zheil drrch 
en Inhalt ſehr bedeutend find und. überdies bie liebentwirdige, vielſeitig gebilbee Sebi‘ 
alität ihres Urhehers beſſer zu erkenmen geben als bie — Arbriten. Ute 
ıbesmifcher ehren äußerte K. einen überaus wehläiätigen Einfkiß, inben. feine Woutefungett‘ 





7. "eg6 von. einem vielfeitigen Verkehr mit der Welt und ber Gefellfcheft abziehen laflen. E 
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 Iser-Bogik' und Metaphyſik, Naturrecht, Moral, Anthropologie und phuftfche Geographie we 
.nidger durch das Beſtreben, feinen Zuhörern bie Philofophie in ber Form eines abgefhlefienm 
‚Oyftems zu überitefem, ols vielmehr durch die reiche Fülle von Thatſachen und treffenden Br- 
metkungen über ben Menfchen ımd bie Natur anregend und geiſterweckend wirkten. Uberhau 
hatte ih K., obgleich er unverbeirathet blieb, durth feine fpeculativen Unterfirchungen keind- 


liebte eine heitere Gefelligkeit, und fein Umgang wurde ebenfo gefucht als geſchaͤgt. Ubrigm! 
bat ſich 8. von feinem Geburtsorte nie weiter ald wenige Meilen entfernt. Er flach in hehes 
Alier 12. Febr. 1804. Seine wichtigern Schriften haben fämmtlich mehre, die Hauptwerke 
zahlreiche Undgaben umd Nachbrüde erlebt; vollfländige Sammlungen feiner Werke find be 
"son G. Hastenftein (10 Bbe., Lpz. 1838 — 39) und die von K. Roſenkranz und F. W. Er 
bert (12 Bde., Lpz. 1838-44). Die zum Theil noch bei feinem Leben nach feinen Berl 
gen herausgegebenen Schriften über Logik, Pädagogik, Metaphyſik, philoſophiſche Religirat 
lehre find, Die von Rink (2 Bde, Königeb. 1802) und von Bollmer (2Bbe. Hamb. 1801-3) 
ebene „Phofiiche Geographie” ausgenommen, von einer Wichtigkeit. Unter den it 
tera Sammlungen feiner Meinern „Bermifchten Schriften” ift die vollftändigfte die von Trf 
ut (3 Bbe., Halle 4799) beforgte, zu der als vierter Band bie „Sammlung einiger bike 
umbetannt gebliebener Meiner Schriften von 8.” ( Königsb. 1800) gehört. Bol. Borenffi 
„Barftellung bes Lebens und Charakters. 8.6 Königeb. 1804) ; Wafianſti,, K. in feinen ice 
Leberisiahren” ( Königsb A804); Jachmann, „I. K. geſchildert in Briefen’ (Königsb. 104): 
Schubert, „I. 8.8 Biographie” (&p5.1842, und in der Ausgabe der Werke K.'s, Bb.11). 
Die Unterfuchungen, durch welche K. auf fein Zeitalter als Reformator det Ghileferir 
wirkte, bezogen ſich nicht ſowol auf einzelne Theile und Probleme berfelben, ats vielmehr ad 
ihre Grundlage und ihre Grenzen überhaupt. Der Mittelpunkt derfelben Tiegt in dem Exk, 
daß, ehe etwas über die Objecte ber Erkenntniß entfchleden werben Fünne, das 
mögen felbft und bie in ihm liegenden Quellen der Erkenntniß einer prüfenden Kritik une 
werfen werben mäffen; und deshalb unterſchied er bie Eritifche Methode von der bogmatiide, 
ber ohne vorhergegangene Kritik‘ der Erkenntniß mit den Objeeten felbft ſich befchäftigene. 
(©. Rritietamus.) Einen ähnlichen Zweck hatten nun zwar ſchon Locke's pfychologiſch 
Analyfen gehabt. Aber in einem ſolchen Umfange hatte vor 8. kein Denker das Unterndem 
bev Kritik aufgefdht, und K. felbft war dazu weniger durch Locke als durch Hume'e (het 
finnige, wenn auch nur fragmentarifche Zweifel an der objeckiven Gültigkeit unferer Erfemt 
nißbegriffe, namentlich des höchſt wichtigen Begriffs der Gaufalität, veranlaßt worden DU 
{He Kritik hatte einen doppelten Zweck; erftlich das Nothwendige und Allgemeingültige i 
unferer Erkenntniß von dem blos Empirifchen volfländig und genau zu fondern; fodann W 
Grenzen des Wiſſens zu beflimmen. Für den erften Zweck iſt entfcheidend, Daß K. bie alte nir 
hotogifche Bermögenslchre felbft Feiner Kritik unterwarf, fondern jedem ber einzelnm Pe 
mögen, der Sinnlichkeit, dem Verſtande, der Urtheilstraft, der Vernunft geroiffe Formen Dr 
griffe und Functionen ald angeborene; a priori diefem Vermögen —* 
— 










Bebingungen der Möglichkeit einer Erfahrung überhaupt, vermöge ihrer fu 
wondigkeit zugleich fubjestive Algemeingültigkeit befigen. &o follten in ber 
der bloßen Empfänglichteit für äußere Eindrüde (Mecepetvieät), Die Fornien bet Rand zıd 
der Zeit, in dem Berftande, als bem Vermögen der Spontanettät, d. h. hier: ber Berknirfung 
des Mannichfaltigen der Anfchaumg in der Einheit des Begriffs, bie Kategorien (f.d.), ine 
Bernüuft, ala dem Vermögen der Prineipien, die Idee bes Unbebingten und Wbfehsten, in de 
Urtheilskraft, infofern fie nicht blos ſubſumirend, fondern reflectirend ift, der Begriff DE 
Avweckmãßigkeit, endlich in bem Willen oder ber praktiſchen Vernunft der Fategorifche Jmpei® 
tie des Bitteigefeges liegen. Rückſichtlich des zweiten Punkts, der Beſtimmung der Gem! 
bes theoretiſchen Wiſſens, geben die Bemühmgen 4 dahin, zu zeigen, daß fürmiät 
a priori in dem menfchlichen Geifte vorhandenen Formen und Begriffe nur unter der Ba 
ging ein Erkenntniß darzubieten im Stande felen, daß bie Objeete, welche durch fie afunet 
werben, in ber Erfahrung gegeben find; daß fie aber für die Beſtimmung Deſſen, wei BR 
die Grenzen der Erfahrung hinausltegt, nur leere Formen find, durch bie wol erwat gebe 
aber nicht erfannt wird. Selbft innerhalb ber Grenzen der Erfahrung erfiennen wolz, he 
durch die Formen der Sinnlichkeit und des Berftandes die Dinge nicht, wie fie an ſch ER 
ſondern nur wie fie erfcheinen; baher dev Begenfag zwiſchen Roumenen und Pink 
Berfuchen wir aberrfene Grenze zu überfihreiten und bie Intelligiäle Grumbfage ber Gib 
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mgswelt durch die Formen der Sinnlichkeit und die Kategorien. zu beflimumen, fo verwickeit 
h die Bernunft in eine unvermeibliche Dialektik, für welche ed keine obſective, fenbern nur 
ne kritiſche Entſcheidung gibt. Die Objecte diefer Dialektik, deren Ausführung einen we⸗ 
atlichen Hampttheil ber „Kritik ber zeinen Vernunft” ausmacht, find die Seele, die Welt und: _ 
jott; namentlich in Beziehung auf bie kosmologiſchen Begriffe (des Weltanfangs und des 
Beltenbes, der Einfachheit oder Nichteinfachheit ber legten Beftandtheile der Dinge, ber Cau⸗ 
lität durch Freiheit oder bloße Naturnothwendigkeit) führe bie Vernunft geradezu auf einen - 


Biderfireit (f. Untinomie) ihrer Behauptungen mit ſich ſelbſt. Das Refultat der kritiſchen 


rüfung aller Anſprüche auf ein die Erfahrung überfchreitendes Wiſſen ift bei K. Verzicht⸗ 
iftung auf daſſelbe in den Gebieten ber rationalen oder ſpeculativen Pſychologie, Kosmologie 
ad Theologie. Die Bernunftidee bes Unbedingten geftatte in thesretifcher Beziehung nur eis 
en cegulativen (heuriſtiſchen), Leinen conftitutiven Gebrauch, d. h. fie fei ein Princip für bie 
tweiterung unferer Nachforfchungen über jebe beftimmte endliche Grenze hinaus, ohne ſelbſt 
ne erweiterte Erkenntniß daraubieten. Für biefes theoretiſche negative Refultat jedoch glumbts 
. einen Erfag in ben aus der unbedingten Gültigkeit des Sitiengefepes hervorgehenden Got⸗ 
quenzen barbieren zu können. Diefes nämlich, als eine im ber praftifch-gefeggebenben Vernunft 
h unmittelbar fumdgebende Thatfache, fei zwar in bem Imperativ: Hanble fo, baf. bie 
Rarime deines Willens zugleich als allgemeines Geſetz gaten könne, ſchlechthin (kategoriſch) 
bietend, und die Anwendung diefes formalen Gebots auf das pfgchologifche Material bes 
ienſchlichen Begehrens führe zur Rechts⸗ und Sittenlehre; zugleich aber liege in ber Rad 
fung der Bedingungen, unter welshen ben Sittengeſetß gemäß gehanbelt werben könne, ber 
rund zu den Poftulaten der reinen praktiſchen Vernunft. So bezeichnete nämlich K.die 
eoretiſch nicht erweißikhen Säge, welche anzımehmen gleichwol fittlich-praktiiche Bramde 
öthigen ( Yrimat der praftifchen Vernunft). Diefe Poflulate find das der Freiheit, das. ber 
nſterblichkeit, ald ber Bedingung für eine ind Unenbliche fortfchreitende Annäherung an bie _ 
rfüllung bes Gittengefeges, und das bed Dafeins Gottes, als der Bedingung für eine ſolche 


inrichtumg des ZBeltganzen, vermöge beren bie Befegmäßigkeit ber Natur mit den fittlichen . a 


wecken übereinſtimmend gedacht werden könne, d. h. als der Bedingung für das Gelingen des 
juten und für bie Ausgleichung der Sittlichkeit als Glückwürdigkeit mit ber Glückſeligkeit; 
arch welche legte Beſtimmung K. einem eudämoniſtiſchen Elemente, welches ex von der Bes 
ündung ber Ethik auf das ſtrengſte aud geſchloſſen hatte, wieder ben Zugang geflattete. Wäh⸗ 
nd er ſomit die ältern Beweiſe für das Dafein Gottes, ben ontologifchen, kosmologiſcher umb 
honko-theoiogifehen, verwarf, gründete er ben Glauben an Gott auf das morallſch⸗praktiſche 
jedürfniß; die Bezeichnung eines moralifchen Beweifes aber gehört mehr feiner Schule als 
m feibft an. Diefe ethiko⸗theologiſchen Exrörterumgen kehren in einem andern Zufammen- 
inge auch in ber „Kritik der Urcheilskraft“ wieder, indem Bier der Begriff ber Bmedmäßigkeit 
# ein verbindenbes Mittelglied zwifchen ber Geſetgebung der Natur und der Freiheit in We⸗ 
chung theilß auf bie ſubſertive (äfthetliche), theils auf bie objertive Zweckmaͤßigkeit, vermöge 
ten bie Natur als Kunſtwerk erfcheint, einer befonben Unterſuchung unterworfen web. Re 
gion, als Erkenntniß unferer Pflichten als göttlicher Gebote, hing daher für K. auf. das in» 
‚gfte mit der Moral zufammen, fa grünhete ſich — * fe. Dieſe echiſche Auffaffeng 
⁊ Religion führte ihn zu einer Kritik auch der poſitiven Religionslehren —— 
mkte aus, in welcher die Grundzüge bes theologiſchen Rattenalieımus, ſoweit er nicht von 
55 hiſtoriſcher Kritik abhängt, enthalten find. In der Rechtselehre endlich ſchloß ſich K. dem 
rintipe nad) an die Damals herrſchende, vorzugsmweife von frany. allen abhängende na⸗ 
nrechtliche Schule an, indem er angeborene ımb urfprüngliche Rechte für die Baſis aller 
echts verhaͤttni ſſe evlärte umb in dem Begriffe des äußern Freiheltsgebraucht ben Ausdrud 
it ben Inbegriff biefer angeborenen Rechte zu finden glaubte. Das Prindp ber Nechtölchre . 
wach ex in der Forniel aus: WBefchränfe beine Freiheit dergeftalt, daß die Freiheit aller übri⸗ 
m nad einem allgemeinen Geſetze bamit zufammenflimmen könne. 

8.6 Lehre, von welcher hier nur bie Außerften Umriffe flüchtig angebeutet werben Sorten, 
achte auf fein Zeitalter eine fo bedeutende und durchgreifende Wirkung, theils weil viele Ein 
ente berfelben ſchon vorbereitet waren, theils weil 8.6 Unterfuchungen in ihrer Anlage und 
usführung einen Hohen Brad von Drigmalität und Neuheit beurfimbeten und burchaus von 
ibeftechlicher Wahrheitsliebe, achtunggebietender fittlicher Geſinnung und warmer Theil» 
ihme an ben Höchflen Intecefien ber Menfchheit getragen wıden. Die Gegner derſelben, bie 
t mit den Waffen ber äftern Schulphileſophie bekaͤmpften, wie Eberhard, Weber, Platnera. U, 


— 


“8 Kantakuzenos Kantemtr 
oder Die and mehr ſiablecliven Gründen Leine volle Vefriedigeng in Ihe ſtaden 
Herder und %. H. Jacobi, fonnten die Woekungen, die fie. zunaͤchſt auf er een 
durch dieſe fafl auf alle übrigen Wiſſenſchaften, namentlich Die —— ambübte, wicht auf 
halten, und mehre Jahrzehnde lang fand fie eine überaud große große Anzahl eifriger, wenn und ſche 
verſchieden begabter Vertheidiger und Anhänger. Der durch Ehe | (f. 5.) faft alzu taſch be 
ſchleunigte Gaͤhrungtproceß der Philoſophie führte jedoch noch bei Ket Leben zu grafen Im 
wanbeltingen feiner Lehre, und während fich fpäter namentlich Fries (ſ. d.) und Krug ($.b.) fall 

gänyiih anf K. ſchem Grund und Boden beivegten, riflen ſich die ſpätern ſpeculativen Gym 
entſchieden won ihm los. (&. Deutſche Philoſophie.) Gleichwol ifl der Zuſammenhang de 
felgen mit dem K.ſchen Kriticdmus, als ihrem gemeinfchaftlichen Ausgangspunkt, hiſteriſih 
von ber größten Bedeutung, und K. wird deshalb inkiner eine ber wichtigſten Cpochen in ber 
Geſchichte der Philoſophie bezeichnen. Wet. Chalybaus „Hiſtoriſche Entwickelung ber ſpecu⸗ 

ton Philoſophie von K. Bis Hagel‘ (4. Aufl, Dresb. 1848); Michelet, Geſchichte ber * 
Syfteme ber Philsfophie in Deuiſchland/ (2 Bde. Berl. 1837-—-58) ; Mirht, „R. und fin 
Nohfoiger” (Bd. 4, Jena 1844); Nofenkrang, ‚Beihichte der. K.' ſchen Philsſophle“ im der 
von ihm beſorgten Ausgabe ber Werke (Bd. 12); Biedermann, „Died 7 
R. bie auf undere Zeit” (2 Mde., Sys. 1842-—43); Willm, „Histoire de la philopophis ale- 
mande depuis K.“ (A Bbe., Par. 1846-49) ; Saintes, „Histoire de ia vie et de la philse- 
phie de K.” (Bar. 1844). Auh Im Auslande hat man neuerdings augefangen, fi mn de 
8. ſche Philoſophie ſpecieller zu bekümmern als früher, und mehre ber wichtigern Werke 
And in neuever Zeit ins Franzoſiſche und Engliſche uberfogt worbm. 

Kantakuzenos, eine berühmte griech. Familie, vielleicht von gleich hohem Alter wie Die In 
Palästogen, bie jedoch in der Befchichte des bygeut. Neichs zuerſt im 14. Jahrh. hesvertrin. — 
Zu ihr gehört Johaunes K., der zu Anfange des 14. Jahrh in Konſtautinopel geboren umd un 
den byzant. Kaifern Andronikus It. und IL, als Feldherr und Staatsmann befendere Berdierke 
fi erwarb. Andronikus IH. wollte mit ihm bar Thron theilen ; allein 8. begnügte ſich wit des 
Vertrauen, welches ihm Erſterer ſchenkte. Nach bem Tode des Keiſers 1341 wurde K. Br 
miund von deſſen Sohne, dem neunjährigen Kaifer Johann Pelüoioges I, und Negem ki 

MehhB, das er vortrefflich verwaltete. In den Abſicht, das Reich bei den Intriguen der Row 
bes jungen Kaiſers, bet fpäter .mit ſeiner Tochter Helene ſich vermählte, gegen bie Angit 
ber Builgaren ımd Türken beffer ſchützen zu Böumen, fepte ex ſich 4344 ſelbſt auf den Zum 
Am Bürgerkrieg zu vermeiden, entſagte er jedoch 1355 beumfelben wieder unb lebte feitbem db 
Minh. Er foll 1380 geflochen fein. In Höfterliher Ginfamfcit ſchrieb er water dem Aus 
Ghriſtodulos bis Geſchichte feiner Zeit (1580-57), walches Werk in dam „Corpas seriptorsil 
. historiae.Byzantinao” (Bd. 5, Bonn. 41828) eathalten iſt. Kbeſaß — *** 
bes Herzens, ausgezeichnete — und große Gelehrſamkeit. Anher der ertnähuten Ge 
ſchichte verfaßte er auch einen Cormentar ui Echik bed Ariſtoteles, ſHrieb gegen die J 
und gegen Mohammed, ſowie eine Widerlegung des Koran. Seinen Schn, Matthiel 
dee nach bea Vaters Abdankung feine angeblichen Nechte auf ben Thron gegen dem Kaiſer 
hann Palaologos mit deu Waffen gu Lehaupten fuchte, weentochte er enälich 1367 nad ' 
den Zreifcheufälien zum Stiditeiet und das Finbesiegun ber Waffe. —- Unter ber Zu 
herrſchaft gehörten —2 —— * —— tante 
and gaben als ſolche der Moldau Despodare. Später liefen fie ſich u Rei 
land nieher, vom wo aus beim 32* des —8* ae 5* die Brũbder Mic. 

org R., weiche ta ruf. Militärdienſten fanden, ſih hereerchaten. Georg 2. * 
33 Ufer, Vpſtlantis nach ber Moldau, waͤhrend Aler. K. in bob Lehtern Auftragt ii 
Inh 1821 vach dem Belaponnes ſich begabs, daſelbſi xdoch nur an: ben Lrie 
sehen ber Revolutian einigen Antheil nahm und ben Kampfplag felbft, nicht 
vutrichuupeit mit bera Gange der Ungrlegenheiten und nicht ohne in feinem —553 3 
geige verlegt zu fein, bald wieder venließ. Von Hler K. find die „Briefe eines: * 
der Rerolutiau vom J. 1821. Rebſt einar Denkſchrift bes Füeſten Georg K. übe 
Begebenhriten ia der Maldan und Woalachei in den 3. 1820 and 1824” (Halle er 

Kautömir (Dametrint), Hoepebar ber Modem, geb. 1673, gehörte einem ig ber Wi 
anſãſſigen atiech. Geſchlechte an und geneß das Zutrauen der Pforte in hohem | 
ihm feit 1740 nicht nur allen Vribut erlteß, fonbem unten — ſeiurr 
NQolbau auch noch die Hospodarſchaft der Walachei verfprach. Als iudeffeu ad De 
bezug im Dinası bie D forte Ihr Verſprechen wicht Iöfle und ibm nicht aırhe hai fuuhen 





























. Beeren. Konten ' | 
rauen bewies, trat er mit str b. Ge. in Unserhanbiumg, welcher ihm den Meſſh ber leiden 
a cin fonveränes, für feine Familte erbliches Fürſtenthum unter ruff. Schute verſprach Da 
doch der Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland für letzteres umglüdlich ausfiel; ſah ſich &. 
möthigt, feinem Beſchützer nach Nußland zu folgen. Hier wurde er in den Fürſtenſtand enho- 
en und Geh. Rath; auch erhielt er bebeutenbe Guter in ber Ukraine mit dem Nechte der Sot⸗ 
eränetät über diefelben für feine Werfen. Er beförderte Die Gründung einer Akabemie in Pe⸗ 
nöburg, begleitete Peter d. Gr. 1720 auf feinem Zuge gegen bie Berfer, um unten ihm bie Gü- 
dangelogenheiten zu leiten, erkrankte aber auf demmfelden und mußte auf feine Büser zurückkeh⸗ 
en, wo er 1723 farb, In lat. Sprache ſchrieb er eine „Weichichte des Wachsſthumt und bei 
Eintend bes osman. Reihe, 1300 1714” (deutfch vom Schmidt, Hanıb. 1743), welche als 
mtened Gemälde bes anarchifchen Zuftanbes jener Zeit großen Werth bat. — Kanfemft 
Rouftantinos Demetrios), bes Vorigen Sohn, geb. zu Konflantinopel 1709, teat vortrefflich 
ebildet fahr fung als Lieutenant in bas Corps ber ruff. Cavaliergarbe ein, war als foldyer ein 
Danptwerfgeug bes Sturzes ber Familie Dolgoruki und wurbe, 25 J. alt, zum uff. Gefandton 
m londener Dofe ernannt. Mit großem Sprachtalent begabt, ein Freund der ſchͤnen ‚Künfke 
md der Gelcheten, wußte er fich zugleich mit Gewandtheit in ber großen Welt zu bewegen. Ih 
1.1736 ging er nach Paris wo er ſich nun ganz den ernften Wiſſenſchaften, beſonderd der 
Ugedra and ber Raturichre widmete. Berühmtier indeß als feine frühern Ab gen in 

Sprache farb feine ebenfalls in rufſ. Sprache gefchriebenen „Batieen!’ (dentſch von. Spil⸗ 
im, Berl. 1732), da6 exfle von einem ausgegangene bebeutende Werk ii der rurfju Die: 
ae. In Italien, wo er Stärkung feiner Geſundheit ſuchte, ſtarb er 1744. Um bie Ausbil. 
rung des uff. Sprache erwarb er ſich durch die erwahnsen Schriften, ſowie durch mehre dlber- 
ungen alter Glaffiter, z. B. des Epiktet, große Berbienfie. . . 

Santbariben, |. Spanifche Fliegen. | 
Kanton, eigentlich Suang-tung, die Hauptſtadt ber chineſ. Provinz gleichen Ramens, un⸗ 
ern ber Mündung bes TfhusRiang aber Perifluffes, auch Tigerfinf genannt, eined heben- 
mben Stroms, if Der fübweftlichfte ber fünf Ser⸗ und Bandelöpläge, bie jept, nach dem Ver⸗ 
tage von Ranking, ben Europäern in China offen ftehen follen. Aber gerade in. Betreff 8.4 
Rbies nicht gefchehen ; die innere Stadt ift ben Europäern immer noch verſchloſſen. K. wird 
urch und eine mit Geſchütz befegte Mauer vertheldigt, deren Unfang beinahe zwei 
eutſche Meilen beträgt; jeboch iſt nur ein Drittheil des von ihr umſchloffenen Raums mit Ge· 
uden, das Übrige mit Luſtgaͤrten und Fiſchteichen befegt. Die Stadt zerfällt, gleichwle alle 
ndern bedeutenden CSgäbte bes Mittelreichs In zmei Durch eine Dauer voneinander getzenwte 
yaupteheile, bie chineſ. und bie tatar. Stadi, nebft mehren fehr großen Vorſtüdten. Die meiften 
Yufer find aus Wadfteinen gebaut und haben ein Stockwerk; höher und ſchoͤn gebaut find die 
a Mandarinen und vornehmern Kaufleute. Allenthalben fieht man Tempel ober Pageben, 
um Theil zei) verziert mit den Bildern ber chineſ. Gottheiten u. ſ. w. Die Strafen gleichen 
enen Venedigs, find gerade, lang und meifk ſehr enge, mit flachen Steinen gepflafleet, reinlich 
ad m Zwiſchenräumen mit ſogenanuten Triumphbogen, d. h. Denkmalen zur Berherrlichung 
er Zugenden und Oroßchaten, geziert. Die bifentlichen Bebäube werben. mehr durch Ihren 
Imfang als durch ihre Pracht bemerkenswerth. Wie Bugänge aller Strafen find Mbends:mit- 
16 eines Schlaghaums zugleich mit ben Stadtthoren geſchlo ſſen. Länge der. Hauptſttaßen reiht 
& ein Laden an den andern, welche mit ben Producten bed chinef. Gewerbflelßes, var allem 
ü Porzellan, Seiden · und lackirten Waaren angefüllt find. : Die prächtigſten Läden beſinden 
6 in den Worflädten, ber Europäer wegen, bie, wieermähnt, bie innere Stadt immer noch nit 
treten Dürfen, Vor der Thür eines jeden Ladent Recht eine Tafel auf einem gegen 8%. hoben 
Aufengeflstle, bunt gemalt oder vergoldet, mit dem Ramen ber Werbanfsgegenftände und bei _ 
ufmanns. Dleſe doppelte Reihe einer Säulen bildet einen Säulengang, der mit dem Glauz 
nd der Marmichfaltigkeit der ausgeflellten Waaren ein Intereffantes BU bietet. Mehre Go 
wrden lediglich von derſelben Art Handwerker ober Kaufleute bewohnt. Die Häwfen Berkäu- 
pier bilden eine in der füblichen Vorſtabt kängs bes Fluffes gelegene Abtheilung, we.jebe 
« verſchledenen handeltreibenden europ. Nationen Ihre befonbere Factorei Hat: ‚Dit, Bahl ber 
dewohnet wird BIS zu 2,240000 angegeben ; jebenfalis iſt K. cine ber gebften und volkeeich ſien 
brüdte bee Erde. Fahrwerke gibt ed der Enge der Baffen wagen nicht; alle Baften werben. son . 
Irögern auar-Über dm Schultern anf Bambuekäben getragen; bie vorneßmern Einwohner Ger 
im ſich det Gänften. Schr ſelten fieht man hinef. und Katar. Prauenzimmer anf ben Stra⸗ 
rn, kngs wiemate; felhfl Bärvimen durften chemals nicht einmal von Matas hetauf 








ww u3—. -  Bammd: :. . Kangelberedtſamkeit 
kommen. Zumachſt der Stadt tk ber Fink mit unyähligen Booten und Flößen bedeckt, weihe 
einen gleichſam in Strafen abgetheilten ſchwimmenden Wohnort der ärmern Claſſe bite 
Hier find auch, in den fegenannten Blumenbooten, bie Frauenhaͤuſer, welche viele Taufenb Cie 
Wwohnerinnen zählen. Mehr als 100080 Menfchen leben hier familienweiſe, betreten felten dus 
Band und nähren fich von dem Verdienſte, ben ihnen bie lebhafte Schiffahrt auf dem Fluffe ge 
. währt. Noch immer ift 8. in Betreff des auswärtigen Verkehrs bie bebeutenbfie Hanbesfak 
Chinas und, ungeachtet der Eröffnung ber andern chineſ. Häfen, ber Mittelpunkt des Hendeis 
mit Curopa, der früher nur mitteld der privilegirten Hongkaufleute (f. b.) betrieben wahn 
durfte, ſelt dem Friedensvertrage zwifchen China und England aber freigegeben if. Die mis 
tigſien Auefuhrartikel find Thee, Seide und Silber, nächfidem verfchiedene Droguen, Fitriſt 
Porzellan, ladirte Waaren und Tuſche, doch legtere Artikel im Vergleich mit den exflern me 
geringem Belang. Die Haupteinfuhrartikel find Opium, doch nur ins Wege des Echumggei, 
oſtinb. Naturproducte und europ. Manufacte, befonders Baummellen- und Wollenwarn 
Den bei weitem bedentendſten Antheil an biefem Handel haben bie Engländer; nach ihnen Im 
men die Nordamerikaner und dann die Holländer. Der Handel ber übrigen Rationen if ne 
bentend. Die europ. Schiffe müſſen bei der Infel Wampoa, an einem großen bequemen 
‚Page, brei M. unterhalb ber Stadt, auslaben, ihre Waaren auf Lichterſchiffen bis an Die Face 
veien.bringen. laſſen imd werben auch auf die nämliche Weiſe wieder beladen. Zwiſchen Was 
poa und der Stadt liegen drei Sollhäufer, wo Ladungen und Paffagiere aufs firengfle unterfudk 
‚werden. Die Umgegend von K. iſt ausgezeichnet angebaut. Während ber Sommermmas 
iſt ea Hier außerardentlich Heiß, im Winter aber kälter, ald man von einer Stadt, die um 
"23° n. Be. liegt, erwarten follte. Die Bevölkerung zeigt ſich, wie in großen Hanbelsflahte > 
wöhnlich, verdorben und ausfchweifend. Sie ift zu Meutereien, zu Unorbnumgen aller An p 
neigt und namentlich dem Seeräuberwefen fehr ergeben. Ihr Haf gegen die Fremden, weht 
ihren Handel und Verdienſt beeinträchtigen, ifl grenzenlos, und-deshalb Eonnte auch die ge 
rung bie innere Stadt den Europäern noch nicht öffnen. Es follen bier jährlich, wie cin ie 
länder, der biefem Gegenflande jahrelang feine Aufmerkſamkeit widmete, behauptet, 2000 Be 
brecher Hingerichtet werben. 
Kanut, f. Kuut. | 
‘- Kanzelberedtfamkeit heißt im mweitern Sinne bie geiftliche Redekunſt überhaupt, im ı 
gern die Kunſt oder Fertigkeit, über Wahrheiten ber chriſtlichen Blaubens- oder Sittenlchr u 
ber Kanzel herab eindringlich und erbaulich zu eben. Als Wiſſenſchaft zeichnet fie die Kay 
vor, weiche zur Aneignung der geiftlichen Redekunſt und zur Ausbildung in berfelben, zur 
Stellung und zum Vortrage (Declamation und Befticulation) ber geifllichen Rede (Predigt. M 
ober Sermon und Homilie) erfoderich find. Gine eigentliche Theorie ber Kanzel» oder ge 
fichen Versötfamfeit gab es in der alten Kirche nicht; bie Vorträge waren nur Sermene 
Honulien, bie jeboch dem praßtifchen Bedürfniſſe vollfonumen entſprachen und zum Theil, @ 
‚bie von Baſillus d. Gr, Gregor von Nazianz, Chryſoſtomus und Auguftians, noch gegen 
. Kg:al6 Mufter dienen können. Obſchon bereits Benedict L und Gregor d. Gr. zu Exakt 
'B: Jahrh. eine Anweiſung für bie geiflliche Beredtſamkeit aufzuſtellen ſuchten, trat dieſelbe 
‚fpäter inuner mehr zurück, theils wegen ber überwiegenden Tendenz zur ichumg 
außemn Mitus, theils wegen ber Unwiſſenheit, welche im Klerus überhand nahm. Die E 
aaſtik gefiel ſich in ber Behandlung von allerlei thörichten Fragen, Spisfindigkeiten und = 
Spielereien. Huf diefem Belde bewegte ſich auch die Kanzelberedtſamkeit im Miütdet 
:bie oftmals feibft zur Legenden- und Wundererzählung flieg, hochſtens uber Säge des U: 
‚tele und YMato ober über Säge bes Duns Scotus und anderer Scholaftiter ſich antipr 
onb.babei übez.die entgegengefegte Richtung in wibezlicher Weiſe polemiſirte. CTrijt gege 
Eunde bes Mittelalters nahm die geiftliche Beredtſamkeit, befoubers beiden befſern DIyAR 
jener Zeit, eine prattifch-moralifche Wendung. Hierunter find, als meift der myfkifegen F 
‚tung folgend, zu zählen: 3: Tauler, Thomas von Kempen, Gabriel Biel, Hi —1 
ꝛarela. Mie prakuſch⸗·moraliſche Richtung, bie von. einzelnen geiſtreichen K 
18. Fachrh. eingeſchlagei wurde, verirrte ſich jedoch ſelbſt ſo weit, daß fie nicht blos Bush WE 
Dirahget. und Warrungen, ſondern ſelbſt durch ein Rächerlichmachen des Lafters won deu 
:abzufchredden fuchte: In dieſer oft Bomifchen Art traten namentlich der Dominitamer 
‚Barletta, Joh: Geiler von Kaifersberg, ber Franctscaner Olivier Maillard (im 35.2 
und Michael Menot (im 16. Jahrh.) auf. Das neue Hufhlühen der Wiſſenſchaft. die « 
Bekauntſchaft mit griech. und rom. Rednern wie bie verbeſſerte Eregeſe leiſtetes nach 


































2. Kanzlei un Re | Fr 


en errungen der Pflege ber. geiffichen Beredtlameeit ben weſentlichſten Vorſchub. Reu 
gab für Deutfchlanb in feinem „Liber congestorum de.arte praedicandi” (1502) die e 


peifing ‘see eigentfichen Kangelberedtſamkeit. Als eigentlicher Neformator der Raupe 


dtſamkeit aber iſt Luthet anzufehen, der duch feine „Kirchenpoflille” (1522) Außerordent⸗ 
es leiſtete Neben ihm fuchten Melanchthon („Dissertatio de ofciis ooncionatoris”), Era% 
1 („Beclesiastes*, 1535), Corvin, Moller, Schäffer, Urbanus Nhegius, Hyperius, Hie 
muß Weller, Brenz, Zwingli und andere Geiſtesverwandte die Kanzelberedtſamkeit zu 
ern. Um fo mehr gelang ihnen dies, je mehr ſie in der geiftlichen Redekunſt einen Haupt 
(ded Cultiis erkannten. Nach ſolchen Vorgängern würde fich bie Kanzelberedtſamkeit ge- 
raſcher entwickelt haben, wenn nicht die Glaubensſtreitigkeiten hemmend entgegengetseten 
en, welche die Kanzel zum Zummelplag wilder Leidenſchaften und der heftigften Polemik 
m Anderöbentende machten. Die vorhandenen Kirchenpoftillen blieben unter ſolchen Stür⸗ 
ınoch für längere Zeit Mufter und Vorbild der Kanzelberedtfamkeit, deren Ausbau auch 
erhin durch Arnd, Andrei, Gerhard u. U. einen kaum merkbaren Fortfchritt machte. 
t Grund davon Tag im den ſchweren Erelgniffent, welche während der erften Hälfte des 17 
rh. Staat und Kirche erfchütterten. Exft Spener und deſſen Schule machten mieder, nach 
ı Dorgange von Georg’ Balistus, Epoche in ber Fortbildung der Kanzelberedtfamteit, Sie 
ıpften mit Erfolg ebenfo gegen die rohe Polemik der Zeit mie gegen das ımfruchtbare Kor. 
weſen, welches die Kargel beherrfchte. Allerdings fchien der Kanzel die herrſchend gemorbene 
ifffhe Richtung jener Schule von neuem Eintrag zu thun; doch gewährte bie Leibniz⸗Wolf'- 
MPiloſophie ein heilſames Gegenmittel, und ganz befonderd wirkte für bie Umgeftaltung 
Kanzelberebtſamkeit nach befferm Geſchmacke und nach dem richtigen Princip, daß fie mut der 
ihrheit auch die Klarheit und Wärme verbinden müffe, ber Einfluß franz. Mufter und fpäter 
lets literariſche Thätigkeit. An der Kanzelberebtfamteit eines Bourdaloue, Flechier, Sau- 
imd vor Allen eines Draffelon bildete fi vornehmlich von Mosheim, der nicht blos eine 
motifing, erbaulich zu prebigen” (Erl. 1763) gab, fondern auch felbft Außerordentliches für 
geiftfihe Redekunſt durch feine Kanzelvoriräge leiftete. Klopſtocks Wirkſamkeit und Einfluß 
fehlten zwar nicht, ber Kanzelberedtfamteit einen philofophifch-poetifchen Charakter aufzuprä- 
‚die eintretenbe engl.-franz: Freigeiſterei aber diefe Beredtfamkeit gu trodenen moralifchen 
tragen herabzudrücken; doch bie freie Kritik und das Etubium der —8 — das durch geifl- 
he Ränner, wie Leſſing, Mendelsſohn, Platner, Garve u. A., mächtig gefördert: worden 
1, halfen jene Sichtung uͤberwinden. Als ausgezeichnete Kanzelredner Les 18. Jahrh. find 
et Rosheim zu nennen: J. Jak. Rainbach, I. Guſt. Reinbeck, Sigm. Jak. Baumgar⸗ 
H. Ribov, A. F. W. Sack, J. Andr. Cramer, J. F. W. Jeruſalem, J Joach. Spalding u. * 
fi wurde die nebenbei befteheride bogmatifch-pietiftifche Richtung befämpft und durch die 
mde allgemeine Bildung das Streben gewedt, ber Kanzelberebtfamkeit eine ſchöne Dar- 





UM —— 





ung, logifche Schärfe, ee Wahrheit, erbauliche Kraft und lebendiges Gefühl zu ver- 


m, kurz, ben ganzen Menſchen nach feinem Denken, Fühlen und Wollen zu ergreifen. 
% von biefen Männern für bie Kanzelberedtſamkeit in der proteft. Kirche geſchah, der fie 
ni angehörten, ift auch auf die Beredtfamkeit der kath. Kanzelredner nicht ohne Einfluß 
jeben, obſchon hier der Cultus die Predigt zurückdrängt. Unter ben ausgezeichneten Kan- 


önern der kath. Kirche find feit Ende des 18. Jahrh. beſonders hervorzuheben: Mutfchelle, 


ler, Aloyſ. Schneider, von Werkmeiſter und Weiller. Durch Genie und Wiffenfchaft bilde» 
19 nach bedeutenden Vorgängern zu großen Kanzelrednern: J. Joach. Zollikofer, I. Gottfr. 
Herber, vor Allen über Frany Volkmar Reinhard, der würdige Nachahmer in Kont. ©. 
bed, J. G. A. Hacker, H. E. &. Demme, C. F. von Ammon, Rulemann Friedr. Eylert, 
tmermann, H. G. Tzſchirner, H. A. Schott, K. Gottlieb Bretſchneider u, A. fand. Außer⸗ 
drfen als Redner von eigenthümlichen Vorzügen nicht übergangen werben: Löffler, Sin 
Stolz, Theremin, Veillodrer, Huͤffel, Haͤfeii, Marezoll, Hanſtein, Schuderoff, Röhr, 
alz, Draſeke, Krunimacher, Harms, Schleiermacher, Harleß, Ahlfeld, Dittenberger, 
kel, Yalmer, ©. Jimmermann, Schwarz, Grüneiſen, Geriach, Marheineke, Tholuck 
uzlei (Cancellaria) Heißt der urſprunglich mit Schranken (caueellis) umgebene Ort, 
öffentlichen Urkunden, Gerichtsurtheile, landesherrliche Reſcripte und andere Schriften 
ertigt werden, und Kanzler (f.d.) der Vorſteher ber hlerzu beſtellten Beamten, In einigen 
n wurde fpäter der Name Kanzlei auch ben höhern Berichten felbft beigelegt (Juſtizkanz⸗ 
deren Vorſtehet in der neuern Zeit meift Kanzleidirectoren, auch wol Sanyfeipräfdenten 
‚ter. Zehnte Aufl. VIIL 









. [2 
un A Das 


X Kanzleiſchrift Kanzler 
genannt wutden. In andern Staaten aber wird unter Kanzlei dad Subalternperſenel verflan 
den und dann von Cabinets⸗ Miniſterial⸗, Gerichts und Neglerungs kanzleien geſprocha 
Den untern Behörden wird das Recht, eine Kanzlei zu haben, häufig nicht zuugeflanden, mal 
mit dem echt ber Siegel zuſammenhaͤngt, welche cheden die Stelle bey Unterſchriſt vertzaien 
Indem ben landesherrlichen und einigen andern privilegirten Siegeln größere Rechte, 1. B.de 
fofortigen Execution, beigelegt tuurden. — Kanzleiftil nennt man biefenige Schreibau und is- 
Bere Foͤrmlichkeit, welche In den öffentlichen Urkunden und amtlichen Schriften, wie folde ve 
den Kanzleien auszugehen pflegten, üblich war. Derfelbe erſcheint geg veraltet, fat 
mad pebantifch, weshalb ee auch in den meiften Staaten abgelchafft und ſtatt feiner im allen si 
then —2 — die Form und Sprache des gewöhnlichen Briefſtils anbefohlen il. 
F„Fanzleiſchrift nentit man im Gegenſatze zu der Currentſchrift eine — 
ſtarke, deutfche Schrift, welche im Mittelalter, das am Verfchnörkelten cn Fond, fh db 
mölig aus der lat. Schrift Herausbitbete. Doch unterfcheiden die modernen Kalligraphen dx b 
wohnliche Kanzleiſchrift noch von der frühen Mönchsfchrift. Die Kanzleifchraft wurde Ik 
vote Thon der Name feldft andeutet, in den Kanzleien gebraucht, iſt aber jegt mit Necht in de 
OHintergrund getreten und fiudet herfömmlich nur nach in der erſten oder den exflen Zeilen cm 
Ausfertigung oder anderer wichtiger Documente eine beſchraͤnkte — Gehen Darm 
der Enrrentfehrift entſpricht auch ein befonberer Ductus ber Kanzleifchrift. Die Fracturſchrin 
eine befondere Abart der Kanzleiſchrift, fällt Schon in das Gebiet ber Schriftmalerei und we: 
hier und ba mufgeftochenen Bücherfiteln, beiXehrbriefen und ähnlichen Schriftftũcken gebrandt 
(®&, Rafigraphie.) An neuerer Zeit hat man bie Kanzleiſchrift auch gegoſſen umd mit sr 
ohne Verzierungen zum Drud von Titeln, Anfündigungen u. f. m. verwenbet 
Kanzler (Cancellarius) hieß im Mittelalter berienige bofbeamie, welchem bie Martfeugug 
ber Öffentlichen Schriften oblag, baher ber Reihsfiegelbewahrgr. Der Kanzler gehört pm 
vier oder fünf oberften Hofbeamten, welche in den german. Reichen gewöhnlich 
werben, und war vermöge des Cinfluffes, weichen ihm fein Gefchäft gab, einer der wicht 
In Deutſchland wurde diefe Würde von jeher von einem der vornehmflen Gei L 
bio ber Erſte der deutſchen Geiſtlichkeit, der Er biihof und Kurfürft von Mainz, fie firi 
mit feinem Amt als Erzkanzler vereinigte. &. eiben andern geifllichen Kurfürßen ka 
biefelbe Wurde, —* Function; der Erzbiſchof von Köln war Erzkanzler für Italia, 
Erzbiſchof von Trier Tür Gallien und Atelat, d. h. das einft mit Deutſchland vereinigt 
reich Surgand. (S. Erzämter.) Mit dem Erzkanzleramt des Ku von May 
wichtige Functivnen, nantentlich das Directorium des Reichstags, aller Neichegeſchäft 
Reichskanzleien verbunden. Der Erzkanzler ließ ſich durch einen von ihm ernannten Bicet 
ler vertreten, der am Hofe des Kaifers iebte und ber eigentliche Reichsminiſter wer. Be 
Katfer, fo Hatte auch die Kaiferin ihren Erzkanzler, den pt zu Fulda. Der Kanzler von 
reich war der erſte Staatsbeamte und ber einzige, welcher, einmal ernannt, nicht wiedu 
faffen werben konnte. Um ihn von den Befchäften zu entfernen, wählte man den Ausweg 
Ihm noch einen Siegelbewabrer zu ernennen. Er war der eigentliche Jufligminifter and 
daher and dem Stande ber Rechtögelehrten ermählt. An feinen urſprünglich geiftlichen 
erinmerten fein ſchwarzes Mobiliar, bie ſchwarzen Livréen und fein ſchwarzer Tagen. 
dem Rrichskanzler (Chancelier de France) hatten bie Konigin, bie e und Gntel dei 
nige, der erfte Sein von Beblüt, vie Ritteroxden, Univerfitäten u. f. w. ihre Kanzler. Ja 
land ift der Lorbfangler (Lord High Chancellor) der erſte Staatsbeamte, Prö ader 
her beb Oberhauſes und Chef der Reichdkanzlei und des damit verbundenen höchſten Ge 
hof6 (Court of chancery); der eigentliche Juſtizminiſter aber If} der Staatöferztör jr 
Innere. Außer ihm gibt es noch vineg Kanzler bes Herzogthums Lancaftes und den 
bed Leynhofs und der Finamzkammer (Chancellor of the Exohequer), welche# ber 
ſter iſt Auch Irland bat feinen befondern Reichskanzler. In den beutfchen Oitagten m 
um die Wirte des 13. Jahrh. an, Kanzler zu beſiellen, deren Geſchaͤftokreis ch ſ 
ausbilbett, indeffen amt Bäufisften mit dem Amt eines Praͤſidenten ber Höhere 
Megterimgsbehbrden verbunden wurde. In Baiern gab es einen Geheimtathakeczet 
Sufkimier, einen Behnsfangler und in ben verfchiebenen Provinzen *22 
PR 2. von Preußen errichtete 1746 die Stelle eines Großkanzlers unb- 
t Sam. von Cocceſi, welchem er eine durchgreifende Reform des 
hatte. In diefer Würde folgten demfelben de Jariges, von Fürſt, von Carmer, von 



















u A Kapernuam A: 
Beof Bene, woraufifie wieder Anging. Für deu Fürſten don Harbenberg wurde Me Exelle 
hub Staatskanzfers gaſchaffen, die aber ſeit deffen Tode nicht wieder befept worden iſt. 

Kapann nerust wen den in feiner tafleirten Hauthahn. Das Kapaunen gef, 

m zarteres Fleiſch zu erhalten und die Haͤhne zur Maftung geeigrieter zu machen. Die Ra 

un find auch als Gluchen zur Ausbrũtung des Eier und zur Fuͤhrung ber Jungen zug 

vn. Am beſſen eignen ſich uum Capaunen zwölf Wochen alte, nicht eingefperrte Bühne. 8* 
mdesh find die Kapaunen in Italien beiiebt und manche Orte genießen wegen der Bucht bot. 
üglih ſchöner Kapaunen eines befondern Rufe, wie 3. B. Berganio. 

Kapellen arm man Meine kirchliche, eutweder febflänbige, 3:88. auf Kirchhöfen aufer dei 
beäbten, oder bes Mindpen unb Priath au fern augebrachte, für gettebienfilihe Handlungen, 
efenbrs yon Privatandacht beſtimmte Bebäshe. Sie haben zwar Witäre, aber Leinen Tauf⸗ 
kin, keinen hart Geifflichen und. Erine befkinimte Gemeinde, waren gewiffen Heiligen 
eweiht, auch mit Roltguien vorſehen und dienten oft zur Wegräbnipflätte entwedet für ihre Er» 
auer oder auch für Fuͤrſten und Andere, denen man noch tin Tode eine beſondere Ehre erwei⸗ 
m wollte, Man unterfeheidet: 1) Gollegiattapellen, d. i. ſoſche, welche beſondern, meifl refigit- · 
m Gollsgien gehoͤren. X) Haudkapellen, weile von Kaiſern und andern hohen Perfonen für 
ih und ihre Familien erbaut wurden. Urſptünglich darfte in diefen Kapellen bas Abenbmahl 
ht auegetheilt werden und aus Ihrem entſiandendir hoftapellen. 3) Freie Kapellen, dii. ſolche, 
wie von der biſchöflichen Berichtäbatteit befreit waren und von ihrem Stifter oder de fſen 
dachkonunen beanflichtigt wurden. —— — gab es beſonders In England. Bei uns 
et auch A) das getxennte, mia y für ine Familie beflimmite und In einer Kirche befind- 
be Zimmer eine Kapelle. Das Wort Kapelle wird, wie Kaplan (f. d.), von capa abgeleitet, 
Klee urfpriinglidg bie Dede, d dag Gchäufe begeichnele unser welchen die Reltauien bes Schup- 
tigen fich vom. Da in den alten kirchlichen Kapellen bisweilen geiſtliche Muſtken aufge- 
übte rauchen, 0.beiegte-mmm wit bem Namen Kapelle zunachſt auch bie Befammeheit ber Mu⸗ 
fer und dann mberhaupt bie Muſiker und Sünzer, welche ſich vornehme Perſonen hielten. 
Ye (dwächfte Befepung einer: ſolchen Rapelle kann außer dem —— nicht weniger als 
ir Spieler für die erſte und zweite Beige, zwei fuͤr dit Dratſche, vier für die Bälle und Vio⸗ 
meellos und zwei:fr jedes Wasinftrument in ſich faſſen; benn bie Beigeninftrumente muaͤſſen, 
un fie gegen alufach A Miasinfienwiunte bie gehörige Wirkung hervorbeingen follen, 
fach hefege fein. ‚ Die Sanger beftchen cheils ans Sher-, theils aus Getsfängern. An der 
iyipe ficht Der Maynlfmeifbes (Massiro cl: apella), bet außer bet utıfaffeirbflen Garmoric- 
antniß auch jedeß einzelne Drebefterinfirument wenigſtend theoretiſch dermen und in ber Stim- 
un vorkommende Vehler anzugeben oder zu verbeffern verfichen muß. — Kapelle, Kupelle, 
mat man «in zum Probiten des Subers and Geldes. ober zum Abtreiben (Kupeliften) des 
upfers end Bieis warn Silber dienendeb Gefäß, das die Form eines abgeſtumpften Eegels 
tigt, innerhalh flach Sugrtförnig iſt und ungefaͤhr einen Joll Durchmeſſer Dt ae Waffe 
tt Zapelle befleht auch Hulzafihe sad Andchenaſche, meldhe mit Saffer gu eiclemn Brei angetũhrt 
an Äh Ponifigen Meffingfürm (Ronne) mit-geraber: Bafio arforme:wird. Die Bertie 

Die Kapelle durch einen auf den Teig gebeiichten halbkugcligen Stempel (Mind). 

y Wine nen man ein Schiff, welches in Kriegs zeiten von Prevaten (armateurs)) ober auch 
ıf Jetien ausgerüifket: wird, um Schiffr weguumehmen, die Feindlicher Unterthamen Eigenthum 
ad oder eimer neutralen Racht angehören, bem Feinde aber Kriegsvoträthe zuführen ımb 
ider bie Beode degeſate much feinblänhen Häfen aber aus dieſen Handel treiben. Die bazu 
ithige Ausoriftion.[ielires de marqun) ertheilt die Upmiratieht des Bandes, welchem die Ka⸗ 
u angehören. Dhne ſolche Kaperbrleſe berrachtet man bie Kapetel als Serraub mb ſtraft 
apitãne und Mesrofen alt Soeraͤuber. 

—2 NManbargaum bieh eine wohlhabende Grabe Gallãae, die nach dem Exil 
baus murde su am Ste Generareth 38 lebhaften Handels ſtraße Tag, welche Yon Damas⸗ 
u ar Dem Miusllännifihen Miss Khrte. Mus diefer Stadt ſtammten bie beiben Apoſtel 

teat uud Patruth, und im ihr HiEEt ſich Jeſus gegen das Ende ſeines Lebens vorzugsweiſe 
7 Weil die ehner von K. die Nede Jeſu, der hier dfter lhrte und ot Knecht des Haupt 

—— heibniſchen Krieger Im Dienfie des Herodes Antipab, auf wun⸗ 
tar, Weile Heikse, nn Eſſen ſeines Fleiſches (ch. 6,58) Kam verſtanden, fo wurde 
qhwale in Den Irinichen Kirche Denen, bie ben Gerueß tes Abendenahls wie den Jeder an- 
ın Speife gaffaften, rin daperneaitiſches fen (handueatio Caperneilica) ) huld gegeben 








a8 Keapidfet “. . ... Kapobifiles - 

Kapidſchi heißen am rürk. Hefe die nit Gtäben bewaffneten zoütr eat Dank 
"äußern. Thore des Serails, deren es gegen. Moo gibt. Die zwölf: erſten Offügiere ho 
fen. Rapidihl-Bafıhi, Sie haben bie Befehle des Suttone, [ ſonſt namentlich auch Denen die 
MR werhen follten, die ſeidene Schnur zu überbringen. Ä 

Kaplan, abgeleitet von dape, d. i. die uͤber den Reliquien Ames Schuthemigen befinbäk: 
‚Dede, bezeichnet demnach in der morgenlündiſchen Kirche urfprüngfid, den —— weh 
das Kriegsheer begleitete und die Meliquien von Schutzheiligen befielben trug. Bat 
ſich feine Function dahin, daß er den Gottesdienſt bei dem Heere verwaltete, dann aber —* der 
Geiſtlichen an größern Kirchen Beiſtand leiſtete An einer Kirche konniten mehrer Kuplaue kin; 
Ihnen ſtand ein Archikaplan vor, der oft ein Biſchof war. Auch bie Geiſtlichen, wilche die Kai 
au ihren Kapellen (f. d) anſiellten, hießen Kaplane, die dann nicht blos bie —— üic | 
‚Kapellen ‚und die Reliquien In demfelben führten, fonbern much beri Bortesbienfl abtfielten; fr 
- ‚waren, von der bifchöflichen Gerichtsbarkeit erimire. Gin Geiſtlicher an der Harblapre ind 
Vornehmen oder Adeligen bie KHauskaplan. In ber kath. Kirche gibt u8 jegt noch Karla 
Der Titel Kaplan kommt auch Hier und da in ber’ proteſt. Kirthe vor und begeichnet dann rien 
Nachmittagsprediger oder Diakauus, ſohern er arfprünglch einem Pfarver in der Werwakum 
des Gottesdienſtes in einer zur Kicche gehörigen Kapelle beifichen follte. | 

Kapuiſt (Waſſili —2 siner.her beſten ruſſ Eyriker ber erſten Perlode nr 
wandter Derſchawin's, der auch fein Vorbild war, geb. 1756, war zuff. Staatsrath nd Rt 
glied ber Akademie, zog ſich aber bei herarrückendem Alter von den dffentlichen Befihäften n 
rück und lebte auf feinem Landgute Obuchomfa in Meineufland, wo er28. Oct. 1823 furl. Oi 
Sammlung feiner Iyrifchen Gedichte, Die fich dutth Meinheit des Stile, Gedandenreidhrhum mi 

efunde Anfichten auszeichnen, erichien A806 in Petersburg. Den Horaz überfegte er bit do 
fo; feine in franz. und ruſſ. Sprache herausgegebene Be g ber „Doyffe d — 
auf Doperpefen gebaut und mehr fcharffinnig a8. gründlich. Außerdem ſchrieb er’ An: 
„Jabeda”.(,‚Die Chilage”, 1799), die in Nufland für claffifih gilt und p4 ber bie —* 
ber ruſſ. Staatsverwoltung, beſonders der Jufin mit dem größten Frelmuth * ber ſchacfie 
Satire heftig.gerügt werben, und eine Tragẽdie „Untigone” (1815). 

Kapodiſtrias (Inh. Anton, Graf), Präfibent des griech. Staats von msi, NY) 
Korfu 1776, ſtammte aus einem edeln dalmatiniſchen Geſchlechte, das von feiner unfprüngike 
Heimat, der Stadt Capo diIſtria bei Trieſt den Namen fühete. und ſchon fetd ban 13. I 
auf den Jonifchen Infeln in Anſehen Hand. Für ben Staattdienſt von ſeineni Vater Gef 
ging er zur weitern Ausbildung nad) Italien, wo er vorzüglich zu Pabua und Venedig ar 
ber Philofophie und ben alten Sprachen mit hefonberm (Eifer bie Beilfanbe findirre De 
Surz des Heyrſchaft Ventdigs und die darauf [ folgenden politifchen Berkubeemgen auf In 
Joniſchen Infela veranlaßsen ihn nad feiner Kücktehr in die Heimat, 17798, die pedkifie dad 
bahn zu wählen. Im I, 1800 erhielt er den —* bie Verwaltung ber Infekt Ceyha⸗ 
Ithaka und Eta,-Maura zu ordnen. Auch biieb er feithem’Bitglich der * der Acze⸗ 
ber Sieben vereinigten Juſeln, fungirte in den J. 1802-7 zuerſt ats Riniſter det Jcn 
welcher Stellung ex ſich um die Grandung des Schulweſens und ber pre 
dient machte, dann als Minifter des Auswärtigen, der Marine und bed . uam: 
ſeit 1806 weſentlichen Einfluß auf das —8 Im J. 1807 verlieh er Dan Gtaatiiel 
‚unb lehte als Privatınann auf feinen Gütern auf Korfu, bis ex ſich 1809, ba er wur von Bl 
‚land fie bie Joniſchen Inſein und fire die Zukunft Griechenlands etwa hoffte, in Petertiu 
im Departement der auswärtigen Angelegenheiten anſtellen ließ. Im 3. 1811 re r 

‚suff, Geſandtſchaft in Wien beigegeben, aber ſchon 4815 als Vorſtand ber Kane ne 
Hauptquartier der ruff. Armee berufen, wo er bis 1815 an ben Unterhandlungen in Bar 
xie, fowie in Betreff Der Schweig den größten Anthell hatte. Zn ange * 
der unterzeichnete er 1815 als zuff. Bevollmächtigten. den ziveiten Pariſer 
1816 zum Minifter des Auswärtigen eben. 3 Im 1818 1819 bejuäe E. Kerle, wo er of 
ohne feinen Namen erſchienenen Actenſtuckt über zur Verbeſſerung des ver Eid 
ber Griechen, jedod mit Hinficht auf die Zwecke ber —* b.) gegen jede ran 
bebumg fi ch —— Gr lehnte daher auch bie von Seiten ber —— En 

lene Wahl eines Unführers der riechen ab. Als indeffen —— —— 

hrochen war und — ſich gegen denſelben erklaͤrte nahm eu 4872 feine Cailſer⸗ 

deus ruſſ. Staatsdienſte und begab ſich nach der Shhweiz von wo aud er bie Sache der Gele 

‚aufs beharrlichſte unterflügte. Er richtete hierbei wefentlich auch fein Augenmerk auf die m 

















Keappatscien | 63. 
ſſche und geiſtige Wirbergeburt Griechenlands und erwarb fich In diefer Beziehung bie gebßten 
zerdienſte Im Jan.1827 wendete er fich von Genf nach Paris, wo er im Mai die Kunde von 
ner Wahl zum Präfidenten des griech. Staatb erhielt. Nachdem er in London' und Paris 
Briehenland in ein beflimmtes Verhältniß zu ven Großmächten zu ſtellen verſucht, ſchiffte et 
ich nach Griechenländ ein, wo er 24. Jan. 1828 die Regierung antrat. (&. Griechenlond.) 
t. war Patriot, Menfchenfreund und ein gewinidter Diplomat, befaf aber nicht die Eigen⸗ 
haften, um ein:unter beifpiellofer Knechtſihaft verwildertes Volk zu zligeln und zu erziehen. 
it forgte zwar für bie Ordnung der zerrütteten Öffentlichen Zuftände, that dies aber auf Koſten 
er Intexeffen bürgetlicher Freiheit und zeigte fie) dabei auch den Einflüſſen der europ. Politik 
sterworfeh. Hierdurch erbitterte K. alle patriotiſch und frei gefinnten Dldnmer. Zudem betrieb 
r mit blindem (Eifer die Berfolgung bed mächtigen und wegen feiner Reiftungen während bes 
jreiheitskampfes: geachteten Geſchlechts des Mainotenbeid Petros Mauromichalid (f. d.), und 
jes zeg endlich feinen Untergang herbei. Ald K. anı Morgen des 9. Det. 1831 zu Nauplia n 
ie Kirche des Heil. Spyridon eintreten wollte, ward er von Konſtantin Mauromichalit, dem 
Bruder des Petros, und: Georg Manrpmicyalis, des Leptern Bohne, durch einen Schuß und 
deichſtoß zugleich ermordet. Seine Beifegung erfolgte 20. Det. unter großen Felerlichkeiren, 
oc führte. fein Bruder Auguſtin K. im April 1832 die Leiche mit fi nah Korfir. — Kapo⸗ 
iſtrias (Viaro), der ältefle der Brüder des Präfldenten, wurde bereitd im April 1823, bis zu 
velher Zeit dr ats Nechtsgelehrter in Korfu gelebt hatre, zum Mitgliede des Panhellenion für 
ie Abtheituung des Kriegs und der Marine, bald darauf zum außerordentlichen Gouverneur der 
Beftfporaben ernannt, in welchen Stellen er aus Mangel an den nöthigſten Kenntnifieh die 
röften Fehler beging und ſich durch fein despotiſches Benehmen verhaßt machte. Nach ber 
Kuflöfung bes Panhellenion ‚erhielt er das Miniflerium des Kriegs und der Marine. Seine 
illige adminiſtratwe Unfähigkeit, befonders aber bie höchſt iliberalen Maßregeln, deren eigent⸗ 
iher Urheber er war, vermehrten den Haß gegen ihn, obfchon ſich die allgemeine Erbitterung 
ch mehr auf Den Praͤſidenten richtete, der von ihm verleitet ward. Als Perros Mauromichalis 
m Jan. 1834 als Staatsverbrecher in Anklageftand verfegt werden follte, führte K. in der zu 
iefem Zweck ernannten außerordentlichen Commiffion den Vorſiß. Rur zu fpät entfernte ihn 
xt Präfident von aller Theilnahme an den Staatsgefchäften, worauf er nach Korfu zurückkehrte. 
— Rapsdiftzias (Auguſtin), ein füngerer Bruder bed Präfidenten, ber zu Korfu ebenfalls die 
Rehtöwäftenfchaft findirt hatte, war 1828 nad) Griechenland gezogen und ungeachtet feiner 
nangelhaften politifgen Ausbildung vom Präfidenten zu deffen Stellvertreter in Oft- und 
Beitgriechenland ernannt worden. Ebenfalls völlig. unfähig zur Amtsführung, ließ er nament» 
ih auch Verſchleuderimg und Unterfchlagung der zum Unterhalt der Truppen beflimmten Gel⸗ 
Jer ich zu Schulden kommen. Nach der Ermordung feines Bruders fpielte er noch eine kurze 
zautige Melle als Praſident der Proviſoriſchen Regierung, nahm aber, gedrängt von ber na- 
ionalen Dppofitionopartei und durch bie Umftände ſelbſt, 10. April 1852 feine Entkiffung und 
sing gleichfalls nach Korfu zurück. n 
Kappadocien, im Alterthume eine ber anfehnlichften Landſchaften im Weſten Afiens, zum 
Sheil DaB jegige Karamanien, grenzte weſtlich an Lykaonien, ſuͤdlich an Gilicien und Syrien, 
ftlich am AUrmenien, nördlich an den Pontus, umfaßte dann zur Zeit ber Perferherrfchaft alle 
kinder zwifchen dem Halys und Euphrat, mithin auch das nachherige Pontus, ſodaß es durch 
erſtern von Großphrygien und Paphlagonien, durch legtern von Armenien getrennt wurde, 
und zerſiel damals nach dem Zeugniſſe des Strabo in zwei Satrapien oder Statthalterſchaften, 
m eine nördliche und ſüdliche, oder in Großkappadocien, das nachherige eigentliche K., und 
Kleinlaypabsrten, das nachherige Pontus, ohne daß jedoch diefer Unterfchieb immer ſtreng 
beobachtet wurde. Die perſ. Satrapen in K. erhielten fpäter dem Königstitel und regierten zu 
manchen Seiten ganz unabhängig. Als XRenophon feinen berühmten Rückzug unternahm, ſtan⸗ 
ben, wie eb ſcheint, beide K. unter dem Mithridates, der an des jüngern Eyrus Empörung Theil 

genommen hatte, aber fein Land behielt und nach ber Niederlage des Eyrus wieder abhängig 
von dem perf. Könige wurde. Zufolge jener Trennung behielten die Bewohner bed am Pontus 
Eurinus gelögenen Delle den Namen Lenkoſyrer, d. h. weiße Syrer, von ihrer lichtern Haut- 
farbe, während bie Bewohner von dem Innern des Landes Kappadocler genannt wurden. Nüy 
dieſer legtere Theil umfaßie unter den Römern das eigentliche Kappadocien, welches von Tide 
ring 47 n. Thr. zur Provinz gemacht und unter den ſpätern Iq in Hinſicht des Umfangt 
bald erweitert, bald verringert wurde. Das Klima war rauh, der Boden ſehr ungleich und von 
der Ratur meiſt wenig begünfligt, daher. das Land felbft mr weriige Spuren von Enttur zeigte 





alsdann nad) Zürich verlegten höhern Bildungsanflalt. Die Smifkigteiten zwiſchen den ree⸗ 
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und’ in feinen Seppen lediglich zu Weiben für die Schafe dieute. Dex fafl gängiche Many 
an Holz bewirkte, daß bie Wohnungen: niedrig und ſchlecht gebaut —— * die Hae 
ſtadt Mazaka, am Berge Argüas, mehr einem Lager ale einer Stadt glich. Die Kuppaderer 
maren zwar tapfer, Banden aber im Rufe ber Treuloſigkeit und 

Kuppel, Pfarrdorf im Bezirke Affoltern des Cantons Züri, mit 743 E. und einet fü> 
nen, feit — erbauten goth. Kirche. Die ehemaligen Kioftergebäude, im denen ſich jet im 
Armen: und Waifenanftalt befindet, waren 41 Jahre lang nad) der Reformation der Eig en 





wirten Zürichern und Bernern mit ben fünf Bath. Ständen Unterwalden, Uri, 
und Zug wurben durch amei Sriebenefhlüffe zu K. 16. Nov. 1529 und * Nov. 1551 he 
digt. Im Feldzuge von 1531 hatten bei K. die Katholiken ben umter fich uneinigen and 
bereiteten Zürichern 14. Dct. nach tapferes Gegenwehr eine ſchwere Nicherlage | 
Dem Reformator Qwingli (ſ. d.), ber bien ben Pelbentoh ſtarb, wushe 1838 auf bem Chan 
felde ein Denkmal errichtet, 
Kappern nennt man bie nad) unentfalteten, in Sie eingefegten und aid Genir) Nana. 
ben Blütentnospen bes in ben Ländern am Mittellindifihen Meere wachſenden Rapperufren 
ches (Cappäris spinosa), welche aus vier Kelchblaͤttern, vier Blumenblättsen, zahlerichen Stash- | 
gefäßen und einem geſtielten Fruchtknoten befichen. Sie find etmas bitter uud feharf und 
dienen als Zufag an verfehiebenen Speifen, denen man einen pikantern Geſchmack geben wä. 
In ben Handel kommen fie in Faͤßchen, bie beften aber in Filaſchen, und zwar bie weiften arl 
Südfrankreich. Die Kappen haben eine graugrüne Farbe; zuweilen mirb jedech denſelbe 
Kupfer ya Ihnen, wie «8 auch häufig bei den Gurken * (dene grũnt Farıt 
zu geben, wodurch fie aber zum Gifte werden. Gin pelixter Gifenflab, ia das Gefäh mit Lo 
pern gefenkt, überzieht ſich in diefem Yale bald mit — und führt zur Grkenmumg bei Dr 
tzug6. Als mohlfeiles Surrogat benugt man in manchen Gegenden, namentlich be mörbiihen 
Deutſchland, bie Blütenfusspen ber Dotterblame ober Kuhblume (Caliha palustris), bie ef 
in Salzwaffer geweicht und dann in Effig gelegt werben. Auch die Blütenfwespen der Au» 
jinexkreffe(Tropasolum majus) und noch anderer Pflanzen Hat man als Gurrogate werenkt 
& „degli braucht man auch bie Beeren bes Pe ebenfo wie die Blãtenknes pen 
um hg ha heißt be bei ber. Pforte ber oberfie Befchlähaher der grſammten geeßherr 
acht, unter bem alle Darinsanflalten und ber um das Arſenal liegende Zheil u 
Fan fowie bie türk. Infeln bes Archipels er mehren andern GSeeplägen und Küſtengegende 
auch hinſichtlich ber Givilverwaltung fliehen, unb von dem alle Auſtellungen beim Geancks 
ausgehen. Er iſt Paſcha von drei Noßſchweifen und Mitglich des Divan, as aber auf in 
Slotie einen eigenen Divan, weicher in Ichten Suflany ent[dpeiket 
Kapuziner nennt fi ein Zweig des Debens ber. —— . d) in Begug auf da 
ſpite Kopfbebedung (Kapuze), welche bie Mitglieder kungen. Unser yerficht mia 
eine im populären Zone fich bewegende ref wie fie mol die Sapuginermönche zu hab 
—5 Berühmt iſt die Kapuzinahe in Schillers Wallonſtein. 
abella hieß der krumme, mit einem gezaben Griff ver ſehene Säbel der oAten Pelen, de 
zeiten, Begräbniſſen, in den königl. — bei feierlichen Beſuchen u. ſ. w. a 
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- Karäer ober Karaiten, eine um bie —* 8. Jahrh. in Babyionteg durch Anm * 
tete jüd. Sekte, weiche, im Gegenfage zu den Rabbaniten, bie rabbiniſchen Überlieferungen ul 
den, Talmud verwerfenb, zum Buchflaben ber Heiligen Schrift zurückkehrte, aber besuodh neu 
Gagungen und fogar eine eigene Tradition ſchuf. Sie verbzeitete ieie Di doch nie ſehr eufchnäd 
in Palaͤſtina, Syrien, ten, Afrika, Konftantinopel, ber Krim und einigen Piesvingen Pa 
lens, wo fie größere Freiheiten als bie andern Juden genoß. Viele Jahre war Aaizo der Ex 
Wert ſich von David herleitenben Vorftchers, Naſi, fpäter Chacham genannt. Ban Ihrer ni 

unbebetenden, meift eregetifchen unb polemifchen Literatur in arab. und hebr. Sprache d 


weni 
Seen heißen die Urbewohner der nach ihnen benannten Reraibtiäen Bufin TT 
3 bie aus Nordamerika, in der Naͤhe van Florida durch innese Kriege vertriebau ine 
5 und auch nach Guiana in Südamerika wanderten. Die Hautfarbe ber Reraides 
slivenbraun ; um aber gegen Inſektenſtiche gefchügt gu fein, bemalen fie fid nit Drieam, a 
finb tapfer. und leben ohne alle Verfaſſung, jeboch nur noch in geringer Auzahl, auf Su rUiinum 
Dominique und d einigen andern Infela. Die ſchwarzen Karaiben, ungefühz 1000 Gaudi 


u ee 


4 &-Binsent ab aus. ber Vermiſchung bee. Negerſtlaven mit haraibiſchen Weibern hervor⸗ 
‚gangen. — Das Karaibiſcha Meer beſpült im. N, und O. die Ancillen und im S. das feſte 
and von — der Golf von —— Zu 2 
Karaidfafis Georg), einer der unbeſcholtenſten Charaktere bes griech. Freiheitakampfes 
‚Uder reinften Vaterlandeliebe, edlen Ehrgeizes, unabhängigen Geiftes und ohne enghergiges 
arteiſtreben. Armatole von Agrapha im.weitlichen Griechenfand, war er 1823 namentlich mit 
1. Bonaris, und auch nach deſſen im Auguſt deffefben Jahres erfolgten heldenmüthlgen Tobe 
ıtürf, Bager ban. Karpeniffi, unahläffig heunäpt, Miſſolonghi, bas Bollwerk per griech. Frei⸗ 
it, gegen die Türken zu vertheibigen. Im 3.1824 kaͤmpfte ex auf Seite der Regiarung gegen 


eiberfpenflige Milttärnestei bed Peloponnes, Sodann wirkte er 1825 wieder tm weſtlichen 


riehenland zu Mi olenghi G b.), dos er jedoch, trag der heldenmũthigſten Mufimengunges 
t Griechen unter Valtinod, Tzavellas, Nikitas u. A, gegem hie vereinte Macht ber Kürten 
id Ägypter nicht zu retten vermochte. Im Mai 1826 trat es in Rauplia Fräftig und entſchie⸗ 
n gegen bie enal. Dartei auf, welche, namentlich von Maurokorhatos werfeitet, Griechenland 
ı England vertathen wollte. K. erlangte durch feine patriotiſchen Vorſtollungan bie Verwer⸗ 
ng einer jeden Vereinigung mät ber Pforte, bie nicht bie Unabhängigkeit Griechenlands aus⸗ 
reche, fowie die Fortfegung des Kampfes. Zugleich war er eifrig bemüht, baf ein Grieche aus 
e Spipe due Regierung geftellt wende, dem zufolge fpäter anf dem Eongreffe von Erbrene 
ı Sprit 4827 der uf hann Kapodiſtrias als Praſident von Griechenland gewaͤhlt 
unde. Mit Kapodiſtrias war er ſchon ſeit 1807, als ex noch am ber Verwaltung der Jontfchen 
fein unmittelbaren Antheil hatte, in naͤhere Berührung gekommen. 8. ſelbſt, den bie Re⸗ 
rung zum Obercommanbanten von Rumelien crnaunt hatte, we ber Krieg faft nur auf Die 
tlagerung der von ben rischen unter Buras vertheibigten Akropolig won Achen fich be⸗ 
‚ränfte, wandte dorthin im Srühlahr und Sommer 1826 fein genze® Augenmerk, um nad 
mVerlufle von Miſſolonghi, und während faſt der ganze Peloponnes in Ihrabim’s Händen 
hbefanb, Athen zu zetten. dem Tode des Buras glückte «6 im Der. 1826 beim Philhel⸗ 
un Fabvier, welcher K. bei defien Zugen nach Attika im Yug. 1826 begleitet Hatte, im bie 
kropolis zu gelangen.. Allein auch Hier war es tiog der Bemühungen ber Griechen nicht mög« 
1, die Kataſtraphe abzuwenden. K. felbft fand feineu Tod in ben erſten Tagen des Moi 1827 
einem Gefechte unweit der Strafe, die vom Piräus nach Athen führte. Hier warb ihm auch 
tandern gefallenen Häuptlingen 4. Mai 1835 ein Grabdenkmal errichtet, das feine Aſche 
‚gt, während bie Gebeine ber Andern in einer Daneben befindlichen Gruft beigefegt wurden. 
ie in ber Akropolis eingefchloffenen Griechen aber fahen- fih im Juni 1827 gemäthige, zu 
ituliren. und bie Akropolis zum zweiten male ſeit 1824 den Tiefen zu überlaſſen. Der 
ich. Dichter Panagos Sutſos hat K. zum Gogenſtande eines Trauerſpiels gemasht. 

enjan (Theod. 
ich. Litern, erhielt feinen erſten Unterricht in der griech. Schule dafelbft, ſtudirte 1820—28 
mfals zu Wien und arbeitete bierauf 1829-32 in ber Kanyld des Kriegsminigeriume, 
32—41 beim Archive des Finanzminiſteriums. Sagte ihm ſchon lestere Stellung bei feiner 
gung zu geſchichtlicher Forſchung ungleich mehr zu als die frühere, fo eutſprach feine Man 
Jung bei ber kaiſerl. Hofbibliothek im Febr. 1841 vollſtändig feinen Wünſchen. Im Mai 
48 ins Deutfche Parlament genäht, ſaß ex auf dem rechten Gentrum. Hierauf übernahm 


eorg von), verdienter Germanift, geb. 22, Ian. 1810 zu Wim von .. 


im Ray. 1850 auf ben dritten Huf des Minifteriums, nachdem Wackernagel abgeichne, bie - 


'ofeffur ber beutfchen Sprache und Ritenatur an der wiener Hochſchule, die er jedoch in Folge 
Verorbnung bes Grafen von Thin, daß Fein Akatholik an ber wiener Univerfität dis ala 
niſches Ehrenamt heiteiden dürfe, nicherlegte. Seitdem lebt K, als Pelvatmanm zu Wien, 
Hihn die kaiſerl. Akademie bee Wiſſenſchaften im Febr. 1848 ya ihrem wirklichen Mitgliede, 
Juli 1854 zum Präfidenten der, philoſophiſch-hiſtoriſchen Ciaſſe und zugleich zum Viee 
ifidenten der Geſammiakademie exmaͤhlte. In der Wiſſenſchaft hat fi K. namentlich besuch 
dre [häphare Ausgahen Älterer heuticher Literaturwerke Vordienſte erworben. Bahin ge 
ten: „Die Siebenſchlaͤfer⸗ ( Heidelb. 1839); „Brüplingegabe für Freunde älterer Literariır“ 

334; 2. Hull. unser bem Titel „Der Schaggräßer‘, Apr. 3842), ein Sanmelwerk; 
ihael Behaim's „Bud von ben Wienern” (Bien 1843) und defien „Zehn Gebichte zur Be 
ichte — und Ungarns‘ (Bien 1840) 3, Seiftied Helbling“ (Bay 1844)3,Meutfche 
orachdenkmala des —88 — (Wien 1846); „Walfgang Schmaͤlzs Lobſpruch der Stadt 
ien“ (Wien 4849); „Werbrüberumgsbuch bes Stiftes Et. Meter mr Balsıury“ (Wien 1859) 
ſ. mr Sonſt nd noch zu nennen aufer fehren Arheiten für Leitſchriften. bie „Dentichrifera® 





so Käarukulpaken 7 Raramfin 


und „Bigumgsberiähte” der Akademie ber erſte Thell einer „Mittelhochbeutfchen Brammatit" 
(Wien 1850) und „Uber dad Eoncil von Lyon 1245” (Wien 1850). | 
Karakalpäken, ein türk.-truchmenifcher Volköſtamm, ber noch frei, doch verehszelt, in ten 
Kaukaſiſchen Bebirgen vorkommt, während fie In ihrer Heimat, dem aus zwei Nlus oder. Horde 
beftehenben Karakalpakenland am Aralſee, um bie Mündung des Sir-Darfa herum, unter ir 
Herrſchaft der Kirgis - Kaifaken Tiehen, zum Theil auch dem ruff. Scepter imterworfen ft 
Man ſchaͤgt ihre Volkszähl auf 300000 Seelen, die 25000 —55 — ſtellen Fonnen. Sie fr: 
Halbnomaden, nennen ſich ſelbſt Kara⸗Kiptſchaken, d. i. ſchwarze Viehwirthe, treiben aber and 
Ackerbau und Gewerbe, nantentlich Arbeiten in Stahl und Eifen. So vetſehen fie die Kirgifer 
mit allem WBaffengeräth, mit Feuergewehr, Kugeln und Lanzen. Sie find mohammed. Hu 
bens und fichen unter geiftlichen Khodſchas, ben vermeintlichen Nachfolgern Mohammebd't, ar 
unter weltlichen Khanen, Die ben Kirgifen tributpflichtig find, | 
Karamanien, ein türk. Ejalet in ber Mitte von Kleinaften, von dem Taurus, Antitaursi 
und den damit verbimdenen Bergketten im vorbern Kleinafien an den Grenzen faſt ringem 
eingeſchloſſen ud theilweiſe auch im Innern durchzogen und von mehren Zuflüffen bes Ki 
Irmak (Halys) und Im Rorden von biefem felbft durchſtrömt, umfaßt ungefähr Die alten Lard 
haften Pifidien, Lykaonien, Kataonien und Kappadocien, wird von den Ejalets Siwal ie 
N., Daraf im D., Adana im &. und Anaboli im W. begrenzt, hat einen Flaͤchemaur 
son ungefähr 1800 OQM. und wird in fieben Sandſchakate geteilt. Das Land If in Folge 
des Mangels an: Wäldern und Hinreichender Bemäfferung burch Regen oder Flüſſe ar 
ben. weiten Höchflächen kahl, büre und fleppenartig und gewährt bafelbft nur in den feudte 
Winter · und Frühlinge monaten eine Iebhaftere Vegetation, die zu Beiden benugt wird. Bid 
in ben wohlbersäfferten Flußthaͤlern findet man größere Fruchtbarkeit und ben Betrieb ve 
Kder- und Obſtbau. Das Klima ift im Sommer fehr heiß, Im Winter wegen ber Höhe de 
Landes ziemlich Falt. Die Einwohner, ungefähr eme MIN. an Zahl, beſtehen meiſt aut w 
madifchen Turkmanen, weshalb auch Viehzucht dad Bauptgewerbe bes Landes umd ihre ir 
zeugniſſe faft die einzigen Ausfuhrproduete deffelben bilden. Die Städte werben von Zirte 
Griechen und Armeniern bewohnt. Das Land hat feinen Ramen vom turkomaniſchen Stan 
Karaman, ber früher der herrſchende im Rande war ımd 1466 von ben Türken untermett 
. wurde, Die bebeutendften Städte find Könieh (das alte Scontum), der Sig des Pafda, w 
ungefähr 30000 E. und dem größten aller Mewlewitenklöſter, das über eine halbe Etye 
m Umfang hat. Ferner. Larenda oder Karaman, bie bedeutendſte Handelsftabt des Kante 
mit 15000 E.; Kaiſarieh (das alte Cäſarea), mit einer berühmten are. böhern Lehranfich 
und Akſcheer, mit 50000 E. und bebeutendem Karavanenhandel. — Ein anderes Karamaue 
if die auch unter dem Namen Kerman bekannte Provinz Perfiens, bie, im R. von ber 
fen Salzwüfte des Innern von Iran, im D. von Beludſchiſtan, im &. von der Serr 
von Ormus, im W. von den perf. Probinzen Lariftan und Farfiftan begrenzt, einen # 
chenraum von ungefähr 3000 DM. bat und von den Alten Carmania genannt wurde 
iſt ein höchſt dürres, meift ebenes, faſt Wüfte zu nennendes Land und nur an einzelnen ben 
fexten Stellen fruchtbar. Die Einwohner beftehen der Mehrheit nach aus Neuperſern; fl 
ihnen findet man auch einige Gebern, ferner nomabifche Kurden, wilde Laren und in ben 
nigen Städten auch Armenier und Juden. Die wichfigfte Stadt ift Kerman nrit unge 
20000 E. und nicht unbebeutenden Webereien und Waffenſchmieden. Der tenfir 
Moghiften genannt, in dem Bender-Abaffi oder Gomrun fonft ein bedeutender - 
Handelsplatz war, der aber jept fehr herabgelommen und ‘wegen ded ungefunben a8 
m Winter befucht if, gehört unter perf. Oberhoheit dem Imam von Maskat. 
Karamfin (Nikolai Michailowitſch), der berühmtefte' zuff. Geſchichtſchreiber, geb. 
(alten Stils) 1766 zu Bogoroeldza im Gonvernement Simbir#, erhieft feinen erſten Un 
Ba dem Haufe feined Vaters, eines Offizier aus tatar. Stamme, durch einen Unterpepe 
41776—80 feine Höhere deutſche wiffenfchaftliche Ausbildung in bei Penſton dei Prof 
Schaden in Moskau. Obgleich er feine Studien in Leiphig gu vollenden twünftgte, Khick 
ber Batex in Militärdienfte nach Petersburg, die er aber nach dem Tobe | 
oerlieh. Nah Simbirsk zurückgekehrt, trat K. in die dom Hiftorfler Rowikow daſeldſt geil 
Freimaurerloge. Repterer bewog Ihn zu Überfegungen aus auslärtöifpgen Werken yäbagegill 
Inhalts, aus denen 8. „Blätter für Kiriderlectäre!‘ und ,Rectüte der Kinderfchriftee” (2 5 
Rost. 1785 —89) entfianden. Im 3.1789 unternahm er eine Reiſe durch De Ä 
Echweiz und Frankreich, anf welcher der ſo deukſch gebildere Nufſe bei'ullen Wotübtfteäten 
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Bifenfäpefe Die: freunblichſte Aufnahme fand. Sehr befriebigt kehete C. 1740 nach Moskau 
ud, wo er zumächft mit Derfchawin, Cheraskow, Chemniger u. A. Das Moskiuife Sour 
X" (1794-92) Hegründete, darin DIe-„Aglaja” (2 Chfe., 170498 5 deutſch von Wiebenfeid, 
p. 1819), eme Sammlung romantiſcher und hiſtoriſcher Erzählungen, „Mitte Bagatellen“ 
1794—88), eine Sammlung ſeiner Meinen poettfchen und profaifchen Arbelten, und Die dem 
huffen zuerſt das gebildete Ausland in populärer, aber ſchöner Sprache etſchließenden, Briefe 
ned reifenden Ruſſen“ (6 Bde, Most: 1797 — 1801 ; deutſch von Kichter, 6 Bde, Lpz. 
302) veröffentlichte. Leguere, mit reißender Schnelligkeit durch ganz Rußland verbräitet, hatten 
ne unerhörte Wirkung. Er ftelite ſich an die Spitze einer ganz neuen geiftigen Riding; 
m Geiſte des gebildeten Europa angeweht, ſchleuderte er die Feſſeln der pfeudoclaffiſchen 
chule, welche bis dahin Rußland beherrfchte, von fich und warf’ fich dem neuen, damals In der 
iſſ Geſellſchaft ſich durchbildenden Beifte der Romanti? in die Arme. Als Tages ſchriftfteller 
ı beften Sinne bes Worts erhob er ſich wider ganz Rußland und zwang in wenigen Jahren 
bſt feine entfchiedenften- Gegner, feine Sprache und feinen SH anzunehmen. Sein eifrigſter 
litkämpfer auf dieſer Bahn war ber Dichter Dmititjew (f. d.). Durch Beiber Einfluß nah⸗ 
en nicht ner bie uff. Diction, fondern felbft die Sprache und die ganze Arſſchauungsweiſe des 
oltes eine andere Geſtalt an; es fingen:nun auch bie Bebllbeten überhaupt an, Geſchmack arı 
r zuff. Literature. gm finden, während früher nur bie Gelehrten fi mit ihr befaßten. Uni bie 
be Zeit erſchienen auch die „Äonidae” (Most. 1799), eine Sammlung von Gebihten ohne 
fondern Werth, das „Auslänbdifche Pantheon“ (1788), eine Urt Literaturjeitung, und das 
Pantheon ruff. Autoren” (Most. 1804). Schon in Paris hatte Levedque's Vorbild in K. did 
ee einer Geſchichte des Waterlandes erweckt, doch hielt er ſich, ſo lange Paul lebte, von der 
eſchichtſchreibung fern. Erſt nach ber Thronbeſteigung Alerander's, ben er in einer patrioti⸗ 
en Ode zur Krönımg feierte, veröffentlichte er als Vorläufer des beabſichtigten Rationaͤlwerks 
ter Anderm eine „Lobrebe auf Katharina die Große (Most. 1804), mehre Biographien 
torifch merkwürdiger Perfonen im „Europ. Boten“ undeine lebendige Datftellung der volligen 
terwerfung Nowgorods unter ben Gospter bed moskauer Satan (Most. 1808). Im 
+. 1805 zum Steichöhiftoriographen und Hoftath mit einem Jahresgehalt von 2000 Rabe 
tannt, arbeitete er feitbem ununterbrochen an feiner „Geſchichte des ruſſ. Reichs 818, 
tersb. 116-1752. Aufl, 1818; Bd. 9, 1821; Bd. 10 und 11, 1824; Bd. 12, vollendet . 
ı Blubow, 1829; 3. Aufl. des ganzen Werts, 1830; 4. Aufl. 1835; 5. Aufl., 1840-43; 
u Regiſter von Stroſew, Petersb. 18565 2. Aufl, 1844), zu deren Ubfaffimg der Staat 
n alle Archive öffnete und zu deren Druck ihm der Kaifer, ber fie fi) Hatte ſtückweiſe vertefen 
fen, 60000 Rubel bewilligte. Die befte Üserfegung tft Die franzdfifche von &.-Chomas und 
uffret (B Bde, Par. 1819-20), weiche K. feibft durchgeſehen Hatte; ins Deutſche würde 
Werk übertragen mit Wuslaffungen, Veränderungen und Bufägen: von Hauenfchilb BP. 
-3 (Riga 1820-23), Oldekop Bd. 4—6 (Riga 1823-24), Ortel Sb. 7 (Riga 1828 
> Goldhammer Bd. 8 (Riga 1826) und Bd .9—11 (2p5.1826— 35). K.6 Werk felbft reicht 
r bi6 1614, und es feheint nicht, daß er es weiter fortgeführt im Manuſcript hinterlaffen 
ve. Es iſt ein ruſſ. Volksbuch, aber zugleich auch, mit deutſcher Gruͤndlichkeit abgefaßt, das 
zhrteſte Werk der ruſſ. hiſtoriſchen Literatur. Die legten Theile deſſelben arbeitete er zu 
Btfoe·Sele, wo ihm Aleranber das ſogenannte Chineſiſche Haus zur Wohnung angewleſen 
te. Schen feit 1823 kränkelnd, ftarb er 13. Mai 1826. Kurz vorher Hatte ihm Katfer'Ri- 
zus einen auf feine Witwe und Kinder vexerblichen Ehrengehalt von 50000 Rubel ſahtlich 
zur Wiederherftelling feiner Geſundheit eine Reife nach Italien beroilligt. Zu Simbirstk 
erde K. ein Denkmal errichtet. " 
Barat, eigentlih Kuara, ein Gchotengavächs (bei ben Griechen xeparıov), mit:dofien 
chtlörnern man in Afrika das Bold und in Oflindien die Diamanten wägt, Mt tin Hance 
richt, deffen man ſich bei Beflimmung bes Innern Gehalts ober ber Feinheit des Goldes 
bei Abwägung ımb Schägung von Perlen, Diamanten und anbern Gpdelfteinen-bebient. 
e Mark feines Geld: hat 24 Karat und ein Karat In Deutichland 12 Grin; das Karat Mi 
:ffen als Golbgewicht ein blos ideelles. Bei Edeifteinen wird das Karat entweder in zeinen 
Birungen bis auf oder auch in A Graͤn getheilt. Es iſt nicht Überall gleich" ſchwer; am 
eitetſten find das holl. Juwelenkarat = 20,500 franz. Gentigrammied mb das engl. 
20 sus Gentigtammes. Das eine ober andere won beiben Ftegt ben verfchtebenien mbern an 
Juwelenkaraten zu Grunbe. Das: preuß. Juwelenkarat iſt — Yırı preuß. Quentchen 
DO sur ntigremmes, dt oõſtr. ⸗A iener Richtpfennigthelle um 20,05 Gentigramues 





u Aufnahme. ber Reifenden und ihrer Ahlexe beflimmt find, wangeben wird, und in beffen Di 


1) 7 — aarauſche >. Karbe 

4 franz. — Ws Earfigeummes. — Karatirung heißt die Repieung: oder 1") 

ldes mit audern Metallen. 

Karanfı che (Cyprinus Carassius) Has ein Suswaſſefiſch aus ber Gettuvg eh 
welcher in Nordeuropa einheimiſch, 6-12 Boll lang’ ah bunlekelisengrim if, mit heben 
ſtark gefrümmter Rücken, abgefiugter Schwanz ſloſſe und gerader Beitenfnie — Bm 
füben: Wegen feines —— — —** iſt dieſer 7 ſehr geichägt. 

.. Karavänen (vom dem perſ. karvan, d. i. Hanheltreibender) Helfen die genfen Neiſegeſel 
haften vorzüglich von Kaufleuten in Mittel · und Vorderaſien und in Afrika, die ſich zu Eher 

enſeitiger — vereinigen und außer ben Handelſgeſchaften auch —— 

ſicht GEine ſalche Geſellſchaft führt oft mehr ats 1000 Kameele mit ſich weline 
bat Geyaͤe und die Warren tragen und einzeln hintereinamber gehen, ſodaß ei ſolcher Zug ik 
- mailen eine Meile lang iſt. Die berühmteſten Karavanen find bie, welche ährlich zu beflimusin 
Zeiten and Afrika und ber Levante nach Mekka abgehen und Hauptfäclich ven dem nach bifen 
Drte pilgernden Mohammedanern gabilbet werben; jene ſanunelt fich in Kairo, biefe in De 
mass. Die Jegtene, welde, 30--50000 Pilger art, am Enhe des Monats biefe Etat we 
läßt, fleht untex dem heſondern Schuge des cürkl. Gultans. Die aus Perſſen kommenden Sure 
vanen pflegen fich in Bagdad zu verfammeln und in Baſſora einzufchiffen. Der Handel dicke 
Korananen iſt fehr bebeusend. Schwer Karavanen neumt men im Wiongenlande bieksigm, 

deren Kameele mit 5—-600 Pf. beladen find ; leichte Karavauen die, welche ihren Kamecken un 
bie halbe Ladung geben, um größere Tagereiſen zu machen. Jene machen des Tags vier, bi 
fünf Meilen. Der Karavanenverlehr ift im Ganzen regehmäßi geordnet, b. h. bie meiflen % 
sonanen verſammeln ſich regelmäßig an beflimmten Ürten zu beſtimmten Zeiten umb gehe = 
beftimmten Tagen ab, was ſchon durch die ——— gebeten wich, da wicht ab 
Ban au aller Zeis gleich gut zu paffiven ind. Der Anführer der Melkofaranamen, de I) 

nes bewaffneten Bebsdiung geleitet werben, heiße. Smireldgadih, d. i. Bir der Yilgrim 

Hauksiötarananım erwühlen fich aus per Mitte einen Dberbefehtöhaber, 
beißt. Der Handel zwiſchen Kripolis und bem Innern non Afrika wirb —a berq 
regamãßige Karavanen ** die in —8 im April und Mat eintreffen; auch zuiſta 
Darfur und Aghpten gehen Karavanenzüge 

Karaovanſevais, d. b. Raravanenbäufer, heißen im Drient die in Staͤdten, au ben Lau 
ſtraßen and in-uuanpebauten Gegenben angelegten großen öffentlichen Gebliube zunn Dive 
für Die Reiſenden. Sie find —* Theil prachtvoll erbaut, enthalten aber gewõhnlich kein Hast 
9* daher ber Meifende Bert und Teppich, ſowie Bebensmittel für fich ae ee 

witbringen muß; nur Waſſer pflege er zu finden, welche oft mit beträchtlichen Keflen 
hergeleitet iſt. In vielen geſchieht die —— 9 ganz unentgeltlich. Metft beflehen ie pr 
einem vierscligen Hofe, bes von einer: deppelten Reihe Jeerer Auunmeen oder Haken, dir * 



























der Brunnen fich befindet. 

Karde oder Weberdiſtel (Dipsaovs) heißt ein⸗ vr Famllie der Dipfacsen gehärende Pi 
zengateung, weldhe Blütenköpfe trägt, deren Blüten durch lange, flatte, fiehente —— 
-  yansinender geſchieden find und vier gleichlange Staubgefüße und einen unterflänkägen Fr 
knoten enthalten. Von den hierher gehörigen Pflanzen iſt megen ihrer Rurpbarkeit die 3 
kurde ober Kardetſchendiſtel (D. Iudlontm) befanbers wichtig, welche im füblidgen Cu 
wild wächſt, aben in mehren Bänder cultiniet mich, in Dentichkamb a a m Dee 
Schleſien Sachſen, Baiern und Thüringen. Sie iſt Pi zweijchriges Berwächt,, weiches ı2 
Blütenköpfe mit blaßroͤthlichen oder weißen — befigt, zwiſchen denen tünglishe, zut 
Homme unb:mit einer halig zurücke ten Bipige: e Dedibtättchen ficken, bie ciafl 
feine, und doch ——— —— ** ſodaß fie für manche Zwecke dry 
liche Barum zu erſehen find. Es werben deshalb bie abgefehmittesen, unzeifen Blätenkopfe‘ 
Dana Pamen Mauhfarben. * Webarkarden en pam Nauhen der mpleıumBenge unb € 
von ehem; TRalkeın, Tachberritenn mb Strumpfwir iern in enge er end Dei 
enden werben aus Babın) und Frankecich, uantintlich. ad Rouen unb Dekan Degagen. ME 
2 haben dutch ſchaitlich den vierfa chen Hreis ben bemiichen, finb aber * 
fhiwer amd debei ſehr — Für, kleine und mittlere Landwirthſchaften der Kıcka 
der Be, Di en ah er in a Dr a 
ward r em war 
manche. ‚Aris’ bei unk: wild wachſende Mardtarde M. en hat —— 
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en b egieri den Samen. 

8* ein Theil des alten vormals ſchwed. Finnlands, der zugleich: mit Ingeemen 
md, Eſthland und Livland ſchon zu Peter's d. Gr. Zeit, 1721, im Frieden gu Ryſtädt an Ruf 
ind abgetreten werden mußte. Nach ihm heißt einer der Hauptflämme, bei fiun, Volleß ber 
ıeflfche, von welchem gegenwärtig außer im wiborgfchen Laͤn bes Grohfürftenthumg Gin 
oh im Gouvernement Olonez Spuren anzutreffen find. 

Karfunkel, auch Karbunkel, hieß bei den Alten ber rothe eble Granat; gegenwärcig vor 
eht man darunter den Rubin (f. . ). Im Mittelalter bezeichnete man mit diefem Nasen einen 
ıbefhaften, feuerrothen, wie Gold glänzenden, namentiich in der Dunkelheh helieuchtuukueh 
tin, ben nach ber Sage bie Zeifige in ihr Neft legten und ber unter Auderm bie Gigeufchaft 
ıben follte, Den, der ibn bei fich trug, unſichtbar au. machen. Daher geſchah ed, daß man im 
ter Zeit den Karfunkel zum Bilde bes unbefannten Etwas arfab, melches Zachan Weniet 
ad andere myſtiſche Köpfe in ihren Träumereim zu empfinden — — Raxfınndei 
arbunculus ober anthraz) neunt man ferner biefenige Art des Slutſchwäre, welche eine en 
Hebene Neigung zeigt, nicht in gutartige Eiterung, fonben in Braud überpugehen, was der 
nt an verf chiedenen Zeichen erkennen kann, noch ehe bie Geſchwulſt ſich geöffnet hat amd ber 
Itand wirklich eingetreten Die Urſachen dieſes bösartigen Ausgangs eines Blutſchwäc⸗ 
nd verſchieden. vielen Fällen trägt eine allgemeine dyekraſiſche oder kachektiſche Rörner: 
fhaffenheit (4.3. eine florbutifche oder trunkſüchtige Saftemiſchung) des Kranken V Schuld 
won, weshalb auch die allgemeine Behandlung eine ſehr verſchiedene ſein kann, während biedet 
he faſt ſtets darin befiehen muß, die Geſchwulſt fobald wie möglich und zwar mit dym Dieffer 
öffnen. Die brandige Zerflörung, bie ber Karfunkel an feinem Sitze zur Bolge hat, und Dad 
Igemeinleiden, welche er entweder verurfacht oder; war es fchen vorhanden, verſchlimmert, 
achen ihn immer zu einer gefährlichen Krankheit. Einzelne Artey heffelben, 5. B. der Mil, 
andfarfuntel (carbunculus contagiosus), welcher meiſt durch Abertvagung bes Milzbrand: 
ft8 auf den Menſchen entſteht (ſ. Milzbrand), und die Peſtbeuie (dubo pestilontiatis), welche 
ande peſtartige Krankheiten begleitet, find von dem einfachen Karfunkel zu unterſcheiden. 
brigend bat man den Karfunkel oft nach ber Körperftelle, an bex er fich finder, vexfejieben 6 be⸗ 
mnt. den Thieren kommt ber Karfunkel Häufig vor und hat im Gauzen biefeiben Ber 
ütniffe wie bei den Menfchen. | 
Karien, die fi üdweſtlichſte Landſchaft Kleinafiens, mit herrlichen Ahalern und Gebirgojũgen 
m Kalbis, Maͤander und Glaukos bewärlert, grenzte in O. Bund dr den Taurus an Willen 
d Rycien, gegen S. und IB. an das — * Meer, gegen R. an Aybdien 
d Vhrygien und läuft, wo es vom Meere eingefchloffen —** in viele Vorgebirge auß, von de⸗ 
a Mykale (ſ. d.) das nordlichſte war. In frühern Zeiten ſiand K. unter mehren Beinen ii 
aoder Königen, von denen ber zu Halikarnaß ber möärhtigfte war. Gpäter.maachte 26 weht 
dien einen Sei bes Perſerreichs aus, wobei bie urfprünglicden Fürſten nid Satrapen; bie 
tttſchaft fortführten. Durch Alexander d. Gr. kam es an Macedonien. Die Rarter Abt 
che mit den elegern flammverwandt waren, flanden im nachhomertfchen Deitakter als EN; 
numd Söldner in übelm Rufe und dienten baher den Griechen und Rängen Iprücvodrdich 
d gbeineife zur Bezeichnung feiger und treuloſer Wenſchen. 

Kurifh es Meer Heißt ein Theil des nördlichen Cismeers, ben zwiſchen ber. Deihatinia 
d der Doppelinfel Nowaſa⸗Semlſa liegt. Die aus bemfelben In das offene Ekänwer führende 
tbliche Daffage zwiſchen der Waigazinſel und Nowaja ⸗Semja wird das Kariſche Wien ige: 
ut, während bie Folide Papa e zwiſchen bem zuff. Feſtlande und der Waiganmel mach der 
kern ben Namen Waigaʒ j 
Karl, genannt Martell, d. i. e „de ham der Bohn Pipin's von Herfinli (ſ. d.) mb une 
pheide, geb. um. 690, wurbe Zobe feines Vaters, 714, von ſaͤner Sclofnitteet 
ektrude in Köln gefangen per da fie durch 5 ihren (intel Theodebald bedroht glauben, 
fden Pipin nach feines Sohnes Grimoald Tode erog feiner Kindheit die Würde des: Rufen 
mus (ſ. d.) vererbt. rer Die Neuſtrier erkannten dieſen nice an uub drangen ums 
ei U.. hen Sie ſich nach Dagoberts IM. Tode zum König, und Maganfriei, dem % 

) jum —2N gefest hatten, mit den Frieſen verhunden bis ‚Köln vor; Antigen 
ückzug, den Plektrude — hatte, ſchlug ſie K., ber aus dem Gefaͤngniß entiumnen ud 
n den auftzaflihen Branfen zum Herxzog gewahlt toren, war, bei Stable 746 und ned 





mw - en Marder Große J 
mals 717 HA Cambrag. Piektelide, deren Enkel indeß geſtorben war, oͤffnete ihni die Then 
Rötz er erhob ni Chlotar V. auf den Thron, zwang Chilperich durch den — 
719 zur Flucht EN Eudes, Herzog von Aquitanien, fehloß aber, da Chlotar noch 719 flach, Fri- 
den mie The und wurde auch von ihm ald Majorbomus anerkannt. Als folder henſchte n 
unster Ihm and nach feinent Tode (720) unter Theobderich IV. über die Franken. Zeldyüge gegen 
dir abzefallenen Alemannen und Batern und gegen die Sachfen befchäftigten ihn zumahft, bi 
Eundrs gegen bie Araber feine Hülfe anrief. Bon bem mweftgoth. Septimanien aus, bad fie kt 
720 behaupteten, hatten diefe Aquitanien überzogen, Bordeaur erobert, Eudes gefchlage 
und waren über die Garonne bis jur Loire vorgedrungen, wo fie Tours bedrohten. Zwiſhe 
biefer Scadt und Poitiers gewann 8.752 über fie ben herrlichen Sieg, der fie, nachdem ihi 
Giger Abdin-Rahman gefallen, zur Flucht zwang ımb Germanenthum imd Chriftenthum ses 
ſchwerer Gefahr varterk. Noch iin mil zog K., nachdem er inzmifchen die weſtlichen Frieſen TA 
ber frunk Herrſchaft unterworfen und von Humold von Aquitanien, der feinem Vater Gut 
138 gefolgt war, den Treuſchwur empfängen Hatte, gegen die Araber, als fie 757 in dad tar 
guudiſche Land bis gegen Lyon eingedrungen waren. Er trieb fie 738 zurüd ; Narbonne formt 
er zwar nicht erobern, bas-arab. Heer aber, das bie Stadt entfepen follte, wurde von ihm befeg 
hd bierdarndh die Herrſchaft der Araber nördlich der Pyrenaͤen bis zu dem Fluß Aude be 
ſchraͤnkt, Languedoc dem Frankenreiche gewonnen. Während. der Unterhandlungen mit Park 
Gregor Ul., der: um feine Hüffe gegen den Longobardenkönig Luitprand bat und ihm denrin 
Patricat antrug, flaed K., der ſeit Sheoberich’6 Tode 737 ben Thron unbefegt gelaffen, D.C« 
- PR zu Quiercy an ber Dife, nachdem er bie Verwaltung bes Reichs feinen Bohnen Karlman 
und Pipin dem Kleinen zugetbeilt hatte 
 Kark der Große, König der Franken feit 768, röm. Kaifer800-— 814, geb.2 Ayıl 7, 
wahtſcheinlich ju Wachen, war der Sohn Pipin's bes Kleinen und Enkel Karl Marti. 3 
feinen 42. I. fchon von Papſt Stephan II. mit feinem’ Bruder Karlmann zum künftige 
König gefaldt, trat er nılf diefem nad Pipin's Tode 768 die Negierung an und un 
drückte 769 eine Eupdrung, die in Aquitanien (f. d.) der alte Herzog Hunold verfurhte. Derh 
- Karlmann’s Aod und die Ausſchließung der beiden Söhne deffelben gewann er 774 die Alke 
yerzichaft des frank. Reis. Um dieſes gegen gefährliche ——— — zu fichern, ſowie ja 
Verbreitung des Chriftenthums, wurde 772 auf dem Tage zu Worms der erſte, 30 J dauert 
Krieg gegen die Sachſen befchloffen. K. drang bis zur Weſer vor, feine Eroberungen dach 
Burgen mit fränt. Beſatzungen fchügend. Da rief ihn Papft Hadrian L gegen den Zongebi> 
benBönig Defiderius zu Dülfe. Diefem hatte 8. 771 feine ihm, vermählte Tochter wegen Do 
ſrachtbarkeit zurückgeſchickt und ſich Darauf mit Hildegard, der Tochter des ſchwaͤb. Herun 
MBottftied, vermählt. Um Rache zu üben, verlangte Defiderins vom Papft, daß dieſer ich 
——— Soͤhne Karkmann’d kröne, und verwüſtete, als dies nicht geſchah, Bas pipfäg 
et: Bon Genf aus ging num K. mit zwei Heeren über den Großen Bernhard und U 
Denis 773. mach Italien, wo er auch den Winter über blleb. Mit Pavias Einnahme 7% 
wear bie Gelbſtaͤndigkelt des Longobardenreichs zerftört. Deſiderius gefangen, endete ald Dis 
de Korvei. Die longobard. Herzoge huldigten K. als ihrem Könige, der jept dem Papft de WE 
pin’fihe Schenkung bed Cyarchate (ſ. Exarch) beftätigte. Indeß waren bie Sachſen wieder af 
geſtanden und in Heſſen eingefallen, und K. kehrte zurück, ſchlug fie 775, mußte aber 77 
der nach Italien, um bie Empörung des longobatd. Herzogs Rotgaut ven Friaul zu unit 
deücken. Rachdem dies gefchehen umd nach neuem Stege über die Sachſen erkannten 777 
meiſten füchf. Edelinge K. als Oberherrn auf einer Verfammlung zu Paberborn an. Deu @ 
ſchienen auch arab. Fürften aus Spanien, die R.6 Beiſtand gegen Abb⸗ur⸗Rahmaͤn, den mad 
ſchen Ehalifen won Cordova, erbaten. K. eilte 778 nach Spanien, und das öſtliche Land poiſ 
den Pyrenãen und dem Ebro wurde ats Spaniſche Mark ein Theil des Ftankenteich 
bee Ruͤckkehr, bei welcher der Held Roland (f. d.) im Paffe Roncesvallet burch den 











der Batken ben Aod fand, erreichte ihn der Ruf von neuem Aufſtand der Süuthſen, die NE 
den Mein, Kbin gegerrüber, gedrungen waren. An ber Eher Jörg fie K. der un We 
Ebe hr Land durchzog und 779 und 780 darin verweilte. Als X. 781 ach Frese gl 
* gen war, um feinen gsehten Sohn Piper gum König von Stalin, fkirien Dicken, Jen 
Ludidig, zum König von “eitanien durch den’ Vepyſt Prörien zu Kafien, beit 
Sechſen von neuem los, nachdem Wittekind (["d.), ber” it In Pädpripen eigen 


ſendern ment jütifchen Koͤnlg Siegftied geflohen iwar, wieber Autliigetehrt. in Yrüst 
Dat gegen die Sorben zog wurde 782 im —* unweit Ri efet, veretiät; Drcg 8. ie 


0.2.20. Mal beriBrofe — 
uchtbar geracht, Der, nach neuer: Unferwerfung, bei Verden au den Aller 4500 Vefſtengene ute 
tehellen an Einem Tage hinrichten ließ. Darauf folgte 785 eine allgemeine Enpoͤrung allet 
ichſ. Stämme. Eine Schlacht bei Detmold blieb umentfchieben. MR. zog fich zurück, fiegte abre 
reiner zweiten Schlacht am: ber Haſe und weilte 784 und 785 umter ben Sachſen, um 
ur Ruhe zu bringen. Ihre Führer Mittekind und Albie ſtellten fich ihm ‚nun, während 
rzu Attigny in der Champagne Hof hielt, ließen fich taufen und blieben treu. In derfelben 
‚it wurden auch die riefen zwiſchen Ems und Weſer unterworfen. Die Empörung des Bew 
196 Arighiſs von Wanevent, eines Eidanil des Defüberius, wurde 787 bald unterdrüdt. Der 
yeraog Thaſſilo von. Baiern, den feine Battin Luitberge, eine Tochter des Defiderius, zu ver 
itherifehen Unternchniungen zeigte, megen deren er. ſchon früher zu Worms Hatte Geiſein fiel- 
n nüffen, Möche 788 non: den Fürſten. auf bem Tage zu Ingelheim wegen mannichfacker 
«ihulbigung des Treubrucht zum Fodelverurcheilt, von. K. aber begnadigt unb ats Mönch 
ch Fulda geſchickt. das Herzogthum Miient jedoch aufgehoben. Der Hülfszug den K..für 
ie Oboteiten in Mecklenburg 789 gegen bie Wilzen in der Mark that, führte ihn tiber die Ahe 
bıgen die Avaren (f. d.), Die ſchon Thaſſilo gerufen haben follte, drang er 791 bi um Naab; 
iu Sehn Pipin fiegte weiter, über fie, da K. felbft 794 — 798 nee Aufflänbe fühl. Srämmz 
eihöftigten. Er eroberte an der Theiß 796 ihres Anführers Rager und unermefliche Beute; 
ine Oftiche Marl (f. Dſtreich) bie zur Mach ficherte das Reich gegen künftige Überfälle. 
Don ben wichtigſten Folgen war der. ital. Bug, den 8. 800 unternahm, um den Papſt Leo Ill, 
nter den rebelifchen Roͤmern, gegen bie Letzterer 799 in Paderborn bei K. Schus gefucht hatte, 
bieder zu befeftigen und Die Empoͤrer zu firafen. Als er am erfien Weihnachtstage BAO am 
Utar der Peters kirche betete, fepte ihm unerwartet, mie es ſchien, der Papft die Krone auf und 
egrüfte ihn unter bem Zuruf des Volles als Garolus Auguflus, Kaifer der. Römer. Ohne daf 
ine Racht dadurch nach aufien nerguößert wurde, gewann fie unendlich an Glanz und Anſehen 
uch die Bedeutung, weiche die Erinnedumg an das ram. Kaiſerthum in der Meinung ber Voͤlle 
ntte. Die Abſicht, durch eine Verbindung ‚mit Irene, der byzantin. Kaiſerin, das offröm. 
sit dem neuerſtandenen weſtrom. Kaiſerthum zu vereinigen, zerſchlug ſich durch den Stun 
ſrene 6. Ihr Nachfoiger Nicenhorus, kand in Feindſchaft mit K. bit. 810; Michael I. wer 
mie ihm jeboch ben Kaiſertitel nicht. In Spanien wurde bie felt 799 auch auf.die Balc» 
en ausgedehnte fränk. Macht durch die Eroberung von Barcelona (805) durch Ludwig von 
Iuitanien, befefligt. Der Widerfiand der Sachſen aber, der noch ein mal.dei.den Stäm 


zen an det unter Weſer und jenfeit ber Elbe fich.erhoben hatte, hörte, nachdem ans Re» 


ingien 10090. Familien weggeführt und den Oborriten ihr Band gegeben werden, 803 auf mit 
em Frieden zu Selz, indem die fächf. Edellnge K. als Oberherrn anerkannten, das Chriften- 
hum allgemein annahmen und dafür Gleichſtellung des ſächf. Volkes mit dem fränkiſchen amter 
luftechthaltung des eigenen Rechts zugefichert erhielten. Bisthümer wurden gegründet zu 
Rinden, Donabrück, Halberſtadt, Verben, Bremen, Paderborn, Münſter und. Hildesheim, 
heils unter kölniſchem, theils unter mainziſchem Sprengel. Ein neuer Krieg entſtand 809 im 
Rorden des Reichs durch die. Streitigkeiten des jütifchen Könige Goͤttrik oder Gottfried mit den 
Potriten, die als alte Berbündete von K. unterſtüht wurden. Göttriks Nachfolger, Hemming, 
Hof 811 Frieden an ber Eider, nördlich deren Goͤrtrik dad Danewerk ( Dänenwall) zwiſchen 
Schle und Arrene gegen Sachſen Hatte auffägten laſſen. Dusch feine Kriege, in denen 8. ſich 
18 großer und glucküicher Feldherr zeigte, hatte er die Ausdehnung des Fraͤnkiſchen Rachs 
[.d.) ungeheuer eeweitert. Aber mit imermüblicher, auch das Kleine nicht anbeachtender Thaͤ⸗ 
gleit forgte er zugleich für bie rechtliche Orduung und fir das Gedeihen äußerer Wohlfahrt 
nie geiftiger Bildung in feinem Staate, de ſſen Kriegskraft er durch die Orbuunng des Heerhauns 
1.d.) fefligse und deffen Grenzen er darch Die kriegeriſch eingerichteten Marten (ſ. d.).fidgerse. 
Da die Macht der alten Volks ber, NKuigsgewait gefährlich ſchien, fo. ſchaffte er fie ab. 
den einzelnen Gauen Banden en (f. d.), unser ihnen Gentgrafen dor, deren Beauffich⸗ 
lung wieber'an Gieubgrafen ven R. übertragen murde. Zeptere hielten vier mal jährlich Ver⸗ 
ammlungen ir ihren Proxinzen und berichteten an die zwei Reichbtage, auf beuen Im Frühlahr, 
em Naifeld, die Biſchẽfe und Abte und ‚hohen weltlichen Bafallar, im Herbſt die Boruch- 
im und Räthe des Rünigs ſich vereinigten, um auf: feine Vorttäge Beſchluͤſſe zu faflen, bie van 
hm beflätige: als :Befege ( Capitularien) galten. Fur die Ubung der Mechtöpflege waren als 
Stellvextpefer des Mönigt feine Malzgrafen und die, Gerichte, in denen jept vicht mehr. dig Ge⸗ 
neinde, ſondern nur Echöffen zum Ding zuſammentraten, thätig. Dem Fehdeweſen wurhe 
nit Strenge geſtenert. Die Geſſtüchkeit Hatte ſich des Schuges Kes zu erfrenen. Des. Zehnte 


0 Karl der Kahle Mel Eihlköm.-heutfiher Kaifer) 
murhbe eng 586 Wibderſtucha aamentlich der Scchfen; gefeglich; voch lieh I. fine Gut 
Dierjar bee Kirche, beſenders auch gegen die Anmaßungen ser Biſchoͤfe, nicht ins den 8 

ben. Haudel und Oewerbe Wurben an Ion — Bär die Sudwirthſchaft fergte er band 

gelegliche Vorſchriften uud durch das Meifpiil, das er auf ben Eömigl. Gütern gab. Eike 
wurben außgetrodnet, Wälder unsgerobze, Ortſchaften und öfter angelegt, and) yrädg 
Bauten in önigl. Paläften, wie in feinen Mebkingsfigen Machen und Ingelheim, uub Zink 
autgefühst. Das gidſe Unternehmen 795, durch einen Kanal Mebrrig und Altmühl un de 
bucch Rhein und Donau, Nordſee und — * Meer zu verbinden, miußte indeſſen guet 

‚ wafgegeben werden. Der Miſſen ſchaft war E. Teibfl eig zugethan. — — 
Griechiſch und machte den Verſuch einen Grammatik der Rutterſprache deren Heldentede ea 
ſanmeln ließ und in der er feſte Monuts. ——— beſtlaamte. WBelchete Maner ga 
an ſich, wie mus, Paulus Dizcones, ſich Ihres Untgangs erfor und Ihren Rach un 
ihre Viiewirkung bei feinem Serehen fir Bikdung berZktififichkeit ud Unterricht des ethet te 
aupmd. Beſonders lief ex Schuben bei dem Kathedcalen und Kiäfteen einzichten, vud and = 
ſemem eigerton Hof begründete er für feiner Dienst: Böhme eine Schule. K. war ven Backen, 
hehem —* &xmef fen ſeiner Suplängen, war Han finetlichen Mnfeipen, ee in den van 
iepten Jahren ſeines Lebens von Krankheit angefsditen; ein Freund des Jagent, Meran us 
Babdens, tinfach in feiner Tracht and —— — nicht vhne ſtãrkere Reigung ju ben Feen 
mäßig in Speiſe und Arank, wohlshätig, „en Welsheit und Tugend“, rule ſrin Eulel der Gr 
ſchichtſchreiber *33 ſagt, „eben Zeitgenoſſen Aberlegen, allen gleich lebentwürdig ui 
ſſchrecklich, allen gleich Lewundernswürdig“. Sein Rahm verbreitete ſich weit über ſeine Laue 
«nd jremde Geſaudſchaſten erfchienen oft an ſeinem Hofes inte dem namenclich Harm⸗Ae 

ſchid ihn 798 dutth Befanbee begrüßte und beſchenker. Bon ſeinen drei Bühnen, deuen er 306 

- lee kuͤnftigen Fr ums, waren bie begabteflen Pipin, 810, und Karl, der älteſte, fin p 
whulichtr Begleiter, S41 geiterben. Den dritten, Labwig von Uguitanten, nadıher Eau 
‚bee Fronnue {f. \ ) genanmt, feöne tr 813 auf inen Reiſchteage ben er zu ——— — * ai 

aachdem er ih vor bem Volke zur Erfüllung feiner Furſſenpflichten aufgefobert. Bam 
erkrankte dr an einern Fieber, dem ex 2B. a 81 A.lay. Bee vumebe er —— d 
in bei von ihm erbauten Kirche; fein Grabmal errichtete Friedrich 13 Papft Paſchal ii 
ſprach iger Heilig. Sein Leben brſchrieb Eginhard {f.'dJ. * Dippeh, ** Koiſer 21 de 
Groſßen (Tũd. 1810); Baillard, era de Cheriemagıe” (4Bbe., 2. Uuf., Par. 1819; 
Boten, „Kes dee Broßen Privat und Hofleben“ in Ranmer’6 le —— 

—— — a Gem) a. Ger Daft 

“ um 3 cr von Sagem “ 
eh ber Kahle und Ward der Dicke f. Berolinger und Fraukteich in gefpihttiin 

BDeziehung. 

Muel W. ‚ beutfcher Kaifer, 1546-78, Sohn des Köntgs Johann von Böhmen, ber inim 
Ghlmät bei Erecy blieb, and den Danfe Luxentburg za Prag 13. Mai 1346 geboren an) 8 
Hefe zu Baris 23. üvbetnahm zuerſt un ſaͤne⸗ 3 Statt Ha0 Hlefen von Keiſer 
wig IV, übertragene Keichtviratiat von Itallen und erhielt dumm, als de ſich dort gegen bie \ 

Uende nit mehr behaapeen Lounte, bus Narkgrafthum Mähren. Ja den Krntener 

gegen den Ralfer verheerte er alt ſaͤnes Bates Bumndesgeno ſſe tas Rand ded Grafen wer 

und ‚Hatpm auch an dem Fpätet erneuten Kampfe der Rupanburger gegen den Kaiſer wieder I 
el. Gehen bei Audtoig's IV. Lebzeicen als beffen Gegenkaifer 1.3 Yeti 1368 wo Wienfe 

"Kallifeen bes Papfler Elenmas Vi. von fünf Kurlünften unter ernichehgeuben 

tewahlt, die ex vorher dem Papſte zu Avignon Hatte beſchwörern müſſen, kouuce er beunod 

was bes Kaiſers Lubwig IV. Jede, trag des Heiſtandes ber Ihm ergebenen — und 

BR, wii (var zum ruhlgen Bei ber Daiſerbidne gelangen: Dine Brrfonnufung der 

uftae ber Krfückten von der Pfatz und von Brandenbiteg uub des Herzegs vom 

Lauewbing zu Obeviahuſtria mar dem Werfipe det Erſn bichoſs Heinrich som win Mol, des 

‚eh Vi. abgeſeyt hutte, erkilirte Kt Waht fie nichtig ud wuͤhlee anſaugt Eingch ML 

Enztand, Kaifer Lubnig’s IV. Schwager, unb:as dieſer die an Ktonk‘ 

den Martizeafen von Dieifen, Friedrich den Greungen, unbitch, da auch Yiefer die uf iin 

Ye Wahl wrdechbit mit Entſchiebenhet ablchute, den. Decfen Dkuihar vom naar 

barg an 85 Stelle zum Katfer. Den ai fo tätigen Oeper 
yon, * R. zu Hinter und Ränten feine Zafkıchk. Ian Werein mıit den elek 
om Erzbiſchof von 
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Karl IV. (rom. deutſcher Kalſer) 83 
tafen Ludwig den Ältern in Brandenburg einen Praͤtenbenten auf, dem in kurzem faſt das 
ange Land zuſiel, wodurch die Wittelsbachet bewogen wurden, den von ihnen gewählten Kül- 
er aufzuopfern und fich ımter der Bedingung ihrer Wiedereinfegung In Brandenburg X. wie 
er zuzuwenden. Bon Guͤnther felbft aber befreite ihn bald darauf deffen ob und, noch ehe die 
er erfolgte, ſchon deffen Entfagung auf das Reich, die ex fix eine Geldſumme mit Liſt ihm ab» 
ulocken wußte. Sept fuchte ſich K. auch mit feinen Übrigen Feinden zu verfühnen. Gr vermählte 
ich) zum zweiten male mit Unna, der Tochter des Kurfürften von der Pfalz, machte den Herzog 
Rudolf von Oftreich zu nen Seoroisgerfohne und drachte es durch ſolche Mittel endlich dahin, 
aß er einfitmmig zum Kaiſer gemähle und zu Aachen gebrönt wurde. Kaum aber war dieß ge 
chehen, fo tigte er fich der Reihsinfignien und ließ fie gegen fein ausbrüdliches Ver⸗ 
prechen nach Böhmen bringen. Dabei war er eiftig auf die Dergrößerung feine: Hausmacht 
edacht. dei feiner Verheirathung hatte ihm fein Schwiegervater, Kurfürſt Rudolf von 
er Pfalz, die Erbfolge in der Oberpfalz zuſichern müſſen; die übrigen wittelsbacher Fürſten 
dußte er durch Gelb und anderwelte Zuſagen zur Verzichtleiſtung auf ihr Erbrecht an dieſes 
'and zu bewegen. Nach feiner Gemahlin Anna Zobe ellte er, ſich um bie Hand ber Tochter des 
dergogs RA von Sauer zu bewerben, durch die er das Heimfallsrecht der Fürſtenthümer 
Schmeibirtg und Jauer erhielt. Sietauf begab er fich 1354 auch nach Italien, jedoch, durch den 
mglücktichen Erfolg ſeinet Borgänger gefchredkt, nur, um ben Vortheil eines größern Anfehens 
m Reichöregiment zu gewinnen. Er beftätigte hier die Wiscontt im Genuß aller Ufurpationen 
nd wurde zu Mailand unter glänzenden Keftlichkeiten zum König von Stalien und in Ront, 
tachdem er dem Papft die ausbedungenen Eldfehwüre le zu Oftern 1355 vom Cardinal 
on Oftia, Berteanbi, mit noch groͤßerm Prunk zum Kaifer gekrönt. Seiner Zufage getreu 
fieb er nur einen Tag in Roms Mauern und benugte feinen daſigen Aufenthält, trog der Auf 
oderung ber Mömer, tmeber zur Ausübung feines Kaiferrechts in Nom noch zur Wiederhet⸗ 
telung der Herrfihaft der Deutſchen in Stalin überhaupt. Zufrieden mit dem Gewinn an- 
ehnlicher Geldſummen, die ex für ertheitte Vorrechte und Gnadenbezei fich hatte zahlen 
ffen, von den Guekfen verfpottet, don ben Ghibellinen verwünſcht, eilte K. nicht ohne lebens⸗ 
efährliche Rachſtellungen von Seiten der in ihren Erwartungen getäufchten Italiener ſchnell 
{ach Deutfehland zurück. Hier erließ er 1556 das deutfihe Griudgeſeh Bei ber Kaiſerwahl, die 
Boldene Bulle (f. d.), das Einzige von Bedeutung, was et für das Reich gerhan hat. Den 
der die duch die Golbene Bulle ausgeſprochene entgledun feines Einfluffes bei der Kaiſer . 
vahl erzütnten Papſt fuchte er dutch die Erlaubniß zur Erhebung des Zehnten vor allen geifl- 
den Einkünften in Deutfehland zu befänftigen ; die Reichöfürften dagegen, welche diefe Maf- 
egel zur Öppofltion — tn aufregte, beruhigte er mit dem Vorſchlage einer Reform der 
den Geiſtlichkeit. Als aber der Papſt drohte, kehrte er fogleich zur gemohnten Unterwür- 
igkeit zutuck und gab nicht nur alle Verbeſſerungen auf, ſondern beſtaͤtigte ſogar 1559 alle 
freiheiten der Geiftlichkeit, alle ihre gegemvärtigen und Binftigen Befigungen und machte fle 
on jeder weltlichen Macht unabhängig. Unterdeß herrſchten Bernabo und Saleapo Visconti 
nit größerer Tytannei und Willkür als fe in Itallen und verübten namentlich gegen die Kirthe 
ie entſeglichſten Frevel. Da zog K., von dem Papſt dringend aufgefobert, 1568 noch ein mal 
iber vie Kıpen, diesmal mit einem bedeutenden Heere. Die Vidconti, geſchreckt, baten inbeffen 
im Frieden und erhielten benfelben gegen das Verfprechen einer bedeutenden Geldzahlung. 8. 
ehrte abermals mit Schätzen beladen, bie er allenfhalben unter den Namen von Sttafgeldern, 
Stenern ober Geſchenken eingefodert hatte, nad) Deutfchland zurüd, nachbem ex zuvor noch) bie 
freude gehabt, feine vierte Gemahlin, Afifaberh von Pommern, inRom gekrönt zu fehen. Über 
ud in Deutfihland fehlte es bei einem fo ſchwachen Regimente, wie in Stalten, nicht in Ge⸗ 
daltthaͤtigkelt and Unordnung. Eon nach der Rückkehr von feiner erſten Römerfahrt Hatte 
ih K. genäthigt gefehen, eine verheerende Fehde zwiſchen Zürich und dem Seroge von Oſtreich 
1356 zum The mit Waffengemwalt zu vermitteln ; jegt aber nad) feiner Ruͤcktunft gerierh er 
ebft mit dem ſchwäb. Städten in Händel, und bald naher wurbe er mit den Grafen Eder - 
rd von Würtemberg in einen Krieg verwidelt, ben er jedoch 1360 mir der Niederlage und 
Sefangenfhaft Eberhard's beenbigte. Außerdem trieben Vetbrüderungen und Nitternereine, 
vie Die Schlegler und bie Gefellichaften mit dem Schwert und der Krone in Schwaben, ihr Un« 
veſen, ſodaß den Fütſten und Städten unter ſolchen Umftänden nichts übrig blieb, als durch 
Bündniffe umtereinander fich ſelbſt zu Tchüpen. Bugleich wurde Deutfchland 1348 von einem 
utchtbaren Erddeben und einer mötderiſchen Peſt, bem Schwarzen Tode (f. d.), heimgeſucht, 
veiche bie Entſtehung der Sekte der Flagellanten ober Geißler und heftige Berfolgungen der 
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ur Folge hatten. K. um alles Dies menig bekümmert, forgte inzwiſchen nur für Bih 
—— hiet dem Adel wie den. FARNI viele Freiheiten, gab 1350 —* Seid 
buch, daB er jedoch ſpäter wieder zurücknehmen mußte, befürderte Bergbau und Aderhau, macht 
die Mötdail’dis zur Elbe ſchiffbar, baute die Neuftadt, den Hradſchin und die berühmte Brüd: 
‚zu Prag, gründete daſelbſt ein Erzbisthum und 1348 nad dem Muſter der parifer die erſu 
deutfche Univerfität und, zog eine Menge deutfcher Künſtler und Handwerker herbei. Ex hatte 
1363 mit Brandenburg einen Erbvertrag geichloffen und 1368 Schlefien und die Niederlauig 
duch Kauf an fich gebracht. Nachdem er nun 1573 die Mark Brandenburg mit Böhmen vr 
einige und 1375 in der Abſicht, Handelsverbindungen für feine Erbländer anzuknüpfen, Lübet 
befucht Hatte, erlebte er nach der Rückkehr von einer Meife in Geſellſchaft feines Sohnes De 
zel nach Paris, mo er von König Hy V. glanzvoll aufgenommen worden war, bie Freude, die 
Ir feinen. Sohn als Nachfolger auf dem Kaiferthrone anerkannt zu jehen: Er hatte für dia 
Zweck die Kurfürften je niit 100000 Stdn. und Verpfändung der noch übrigen Reihkgite 
und Zölle gewonnen, trogdem, daß die von ihm felbft als Reichtgeſetß erlaffene Goldene Balı 
jede Beſtechung ſtreng verbot. Bei feinem Tode, der 29. Nov. 1378 zu Prag erfolgte, vereit 
. e Böhmen, Schleften und die Kaiferfrone an Wenzel (f. d.), den älteften, Brandenburg us 
Sigiömund, den zweiten, und die Laufig an Johann, ben dritten feiner. Söhne. C. mar ti 
roßer, über ein fer Muger Fürſt. Ungeachtet feiner vielen Feldzüge bem Kriege mit feinen nr 
fen Entſcheidungsſtunden abgeneigt, nüpfte er feine Entwürfe lieber an liſtige Zufogen, ke 
rückende Hoffnungen, zweideutige Verträge, vorteilhaft Käufe, Erbverbrüderungen und de 
rathen ald an die ungewiſſere —— der Waffen. Einem Eugen Haui vatet geh, 
ſuchte et iij raſtloſer Geſchãftigkeit nur den Wohlſtand feiner Familie zu begründen und die Ber 
theile, die ihm daB Deutſche und dad Römifche Reich zu. diefem Zwecke darbot, volkändig ns 
auch oft durch unrebliche Mittel ausgubeuten. Dabei war er firenger Anhänger aller Kircha 
Tagungen, bemüthiger Verehrer des päpftfichen Stuhls und in Sprachen und Wiffenfhafe 
wohl bewandert. Val. Pelzel, „Geſchichte Kaifer K.s IV,” (2 Bde., Drag 1780-83); 

Dönniges, „Geſchichte des beucfihen Kaiſerthums Im 14: Jahrh.“ (Berl 1841). 

Karl V., deutfcher Kaifer, 1519—58, unter dem Namen Karl 1. feit 1516 König von Er 
nien, der ältefle Sohn Phikipp's, Erzherzogs von Oftreich, und Johanna's, der Tochter dir 
dinand's und Iſabella's von Spanien, war zu Gent 24. Febr. 1500 geboren., Philipp's 
waren Kaifer Marimilian und Maria, die einzige Tochter Karla ded Kühnen (f. d.) von Dur 
gund.K. Hatte mithin vermöge feiner Geburt Erbrechte quf die ſchönſten Ränder GEuropat. & 
wurbe in ben Niederlanden erzogen, und man pertzaute Ihn der Obhut Wilhelm’s von Lg, 

derrn von Chievres. K. * die militärifchen Übungen den Studien var. Chievres ohne Äe 
‚don feinen Lieblingsbeſchaͤſůgungen abzuziehen, Ichete ihm die Gefchichte, bildete ihn für We 
Beſchäfte des Staats und pfianzte ihm jene ernfte Würde ein, die ihm für fein ganzes Lehe 
eigen war. Rad) dem Tode erdinand’s, feines Großvaters, 1516, ergriff X. ſtatt feiner oh 
Tebenden, aber wegen ihrer Geifteszerrüttung zum Herrfchen unfähigen Mutter bie Zügel ba 
‚Regierung und nahm ben Titel eines Königs von Spanien an. ber diefer iigenmädtige Ke 
-  gierungsantritt ſowol als feing partetifche Gunft für die mitgebrachten Niederländer und iM 
Einfluß, den er diefen verflattete, regten fehr bald die fpan. Großen gegen ihn auf, und cd ie 
durfte gan, der weiſen Staatöflugheit feines berühmten Miniſters Eimenes (f. d.), um oft 
Ausbrüche der Unzufriedenheit für jegt noch zu verhüsen. Als nun 1519 Mazimillen gef 
‘ben war, wurde er unter mehren Bewerbern auf Empfehlung des Kurfürſten Friedtich ven 
Sachſen zum Kaifer gewählt und benahm fich von nun an, nachdem er früher leichtſinnig sel 
ausſchweifend gewefen, fehr ernfl und mit Klugheit und Würde. Mit Spaniens Baufi 
‚beihaftigt, Tonnte er. jedoch erft 1520 dieſes Land verlaffen, um von feiner Würde Beit 
nehmen; er wählte ben Seeweg durch den Kanal umd die Niederlande theils aus Miswuu 
I“ an Sefinnungen des Königs von Frankreich, theild um durch perfonfiche © 
einrich 














z Vlil. von England Freundſchaft zu gewinnen. Am 22. Oct. 1520 wurbe er „u 
‚Her gekrönt und empfing von dem Papfte auf befonderer Gunſt den Titel Romiſcher Kal 

Die von feinen Befandten unterzeichnete Wahlcapitulation, durch welche man feizie, wegen 
ermeßlichen Länderbefiges furchtbare Übermacht für die Reichsverfaſſung unſchRh zume 
‚Juchte, unterfchrieb er ohne Zögern, band fich aber auch niemals während feiner Megkeriung ie 
‚daran. Seine, Thronbefleigung fiel in eine Zeit, mo ſich die deutſche Nation ie ing dur 

ther's Reformation bewirkten, biöher umerhörten geiftigen Aufregung befand, Vei Bi 
J — *5 — ein Ende zu machen und bie Angelegenheiten des Reicht Über‘ ut u € 
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urde 1521 nach Worms ein großer Reichätag aus geſchrieben, auf bem alle Fürſten und Stände 


3 Reichs und zahllofe Volksmaſſen zufammenftromten. Luther, der hier mit einem Freibriefe 
» erſchien, ſprach für feine Sache mit Kraft und Freimüthigkeit. Der Kaifer äußerte ſich 
cht, doch kam ihm die Irrung in Deutfchland ungelegen, da er fih in Spanien noch nicht feſt⸗ 
jegt hatte und ihm ein Krieg mit Frankreich bevorftand. Um baber die Sache mit einem Ge⸗ 
altftreich zu hämpfen, fprad er, als Luther nicht widerrief, bie Reichsacht über diefen aus, verließ 
ch im Raufe bes Jahres Deutfchland und kehrte 1522 über die Niederlande und England nad 
panien zurũck, um den Aufruhr der Städte Caſtiliens, bie zur Aufrechthaltung ihrer Rechte 


gen die Krone in einer fogenannten heiligen Ligue fich verbunden hatten, perfonlich unterdrüden 


helfen. Während K. Hier fiegte, waren indef die Türken unterdem großen Soliman in Ungarn 
gefallen und hatten eigrab erobert. Zugleich begann Frankreich durch einendoppelten Angriff 
F Navarra und auf die Niederlande gegen den Kaifer einen langwierigen Kampf, der fich bald 
ıh über Italien ausbehute. Die Keindfeligkeiten brachen fchon 1521 aus; die Franzoſen, 
greich jenfeit ber Pyrenäen, waren unglücklich in ben Niederlanden. Ein zu Calais gehalte⸗ 
tsriebenscongreß erhigte die Gemüther nur noch mehr und gab Heinrich VIIL einen Vorwand, . 
dfür K. zu erklären. Das Glück ber kaiſerl. Waffen unter Anführung des Prospero Colonna 
id Georg Frundsberg's (ſ. d.) in Italien, wo die Franzoſen aus Parma, Piacenza und felbft 
# Mailand versrieben wurden, und der Übertritt des Gonnetable Karl von Bourbon (f. d.) 
iſchadigten K. für den fehlgefchlagenen Angriff auf die Provence. Bald erlangten feine Wafe 
n einen noch größern Erfolg, indem Franz, welcher Pavia belagerte, 24. Febr. 1525 bort von 

n Kaiſerlichen in einer Schlacht bezwungen und gefangen genommen wurde. Bei diefem aus 
tordentlichen Ereigniſſe zeigte K. äußerlich Die Maͤßigung eines chriftlichen Helben, hielt feinen 
egner zu Madrid In leiblichen Gewahrfam ‚und fchien die errungenen Vortheile nicht verfol- 
n zu wollen, legteaber bemfelben fpäter doch fo harte Bedingungen vor, daß biefer ſchwor, lieber 
ber Befangenfchaft zu ſterben, als fie einzugehen. Erſt als Franz burd Kummer erfchüttert in 

1 gefährliche Krankheit verfallen und dem Tode nahe gelommen war, befuchte ihn K., worauf 
dlich 14. Jar. 1526 der Madriber Vertrag zu Stande kam, demzufolge Franz unter harten Be⸗ 

gungen, zu deren Gewährleiſtung er feine Söhne als Geifeln ſtellen mußte, die Freiheit wieder 
hielt, Aber auch in Deutſchland, mo während feiner Abweſenheit fein Bruder Ferdinand has 

ähtregiment führte, begünfligte K. das Glück. Es gelang ihm Hier, die von dem Schwäbiſchen 

unde dem vertriebenen Herzog Ulrich von Würtembergabgenommenen Ränder an fich zubringen, 
er dann nebft den öſtr. Exbländern feinem Bruder verlieh ; ber Bauernkrieg (.d.) und die Sickin⸗ 
nihendänbel wurden geſchlichtet und der Schwähifche Bund zur Hülfe gegen bie Türken erneut. 

Doch bie durch dieſes unausgefegte Glück fo Hoch anwachſende Macht Kes beunruhigte die 
ten Europas, vor. allen Papſt Clemens VIL., welcher eine Wiederkehr der alten unum⸗ 

zankten Kaiſerherrſchaft zu fürdten anfing. Der Papft verband fi daher mit Frankreich 

d den Hauptſtaaten Italiens, fprach den Konig Franz von Erfüllung feines Verbindlichkeiten 

und verfuchte die kaiſerl. Macht aus Italien zu drängen. Doch die übelgeleiteten Anſtren⸗ 
ngen biefer Verbündeten verfchafften auch hier dem Kaifer ben Sieg. Der Herzog Franz 

orza von Mailand wurde feines Herzogthums entfegt, der Kirchenftaat mit Krieg. überzogen, 

m von ben Truppen Karl'® von Beurbon mit Sturm erobert, geplimdert und ber Papſt 

fe gefungen genommen. K. aber, öffentlich Misbilligung diefer Gewaltfchritte heuchelnd, 

tieb an die vornehmften Fürften Europas, daß biefer Vorgang ohne fein Wiffen und wider 

im Willen gefchehen fei, legte mit feinem Hofe Trauerkleiber an und ließ logar Gebete für 

Befreiung des Papſtes anordnen, während er doch fortbauernd, fieben Monate lang, Lenfel- 

ıin Haft behielt. Nach der Flucht beffelben ſchloß K. mit ihm zu Barcelona 29. Juni 

29, bald dazanf auch mit dem Könige von Frankreich, den er inzwiſchen durch Andrea Do- 

8 Hülfe in Italien vollends befiegt hatte, zu Sambray 5, Aug. 1529 Frieden. Der unbe 

te Beftg Itallens, bie Ertheilung der Kaiſerkrönung zu Bologna und die Zahlung großer 

dſummen waren ber Preis, für welchen K. diefe Friedensſchlüſſe gewährte, Als gekrönter- 
ter und mumſchränkter Gebieter Staliens brach er nun nach arhtjähriger Abweſenheit im 

itz 15350 nach Deutſchland auf, um ber dortigen religiofen Strung und Spaltung ein Ende 

nahen und zugleich gegen bie Türken, weldye umter Soliman II. Ungarn verbeert und 1529 

ır Wien belagert hatten, die Hülfe der Reichsſtände anzufprechen. Uber auf dem zu dieſem 
ede 1550 zu Augsburg gehaltenen Reichstage zeigten fi) alle Bemühungen, die feindfelig 
gegenüberftehenden Religions parteien zu einigen, zulegt als vergeblich. Als ber Kaifer den 
master Zehate Auf, VIL 40 
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Proteſtanten die Bitte um —— ihrer Confefſton abſchlug, verfagten diefe hm pugieh 
bie Lürkenhuͤlfe. Der Keichdtag ging in Feindſchaft auseinander und der Kaifer erreichte der 
ofen feinen Wünfchen nur die Erfüllung des einen, dag man ihm die Erwählung feinet Br: 
ders Ferdinand aum rom. König vorläufig verfprach. Bald darauf, 4351, traten bie protefi 
renden Fürften zur Abwehr drohender Angriffe zu Schmalkalden in ein Bündniß zufammn 
“ md fegten ſich zugleich mit den Königen von Frankreich und von England in ein geheimes Eir 
derftändniß. Dies und die immer drohender werdende Gefahr vor den Türken nochigten de 
Kaiſer 1532, kurz nachdem er feine Strafproceßordnung (ſ. Tarolina) publicirt hatte, zu ber 
Nürnberger Religions frieden, worin der Proteſtantismus, jedoch mit dem Verbote jedes weiten 
Meformirens, in statu quo bis zu einer künftigen Ausgleichung anerkannt wurde. Rund 
ſtellten bie Proteſtanten Ihre Gontingente zum Felbzuge gegen bie Türken. Ed gdangte 
Hauptmann Sebaſtian Schärtlin, in einem Überfalle 166006 Ungläubige zu tödten, und Ext 
man It. zog ficy hei Urmäherung des 80000 Mann ſtarken kaiſerl. Heeres nach Ungarn jırz 
In Bolge deſſen entlleß K. die Deutfchen in Ihre Heimat, begab fich ſelbſt nad) Italien, um r. 
dem Papfte über die Berufung eines Concils zu unterhandeln, was jſedoch ohne bie 
und ımternahm hierauf 1555 von Spanien aus einen Zug nach Afrika gegen den int. Geciꝛ 
ber Khair⸗ed⸗din Barbaroffa, welcher fich in Tunis feftgefegt Hatte und feine Kaper gegm N 
Handelsfchiffe Spaniens und Stattens fendete. Tunis wurde erobert und K. hatte bie Kurz 
aus diefer Cat, die er ihrem rechtmäßigen Herrfiher Wulei-Haffan als ein Zehn der ſyer 
Krone aurüdgab, 22000 Hefreite hrifttiche Skiaven in ihre —* zu entlaſſen. 
Unterdeſſen war in Deutſchland der die Intereſſen & fördernde Schwobiſche Box 
1533 audeinander gegangen und von dem Herzoge Ulrich von Würtemberg mit Hütfe Pit: 
von Heffen fein Herzogthum wieder erobert worden. Zugleich erneute der mit Soliman IL m 
bündere König Franz I. von Frankreich feine Anſprüche auf Mailand und fiel, während ber Es 
tan Ungarn angriff, in Italien ein. Über auch diesmal behielt K., trogbem baf er bei fer 
‚ Einfall in bie Bu Drarfeille nicht erobern konnte, bie Oberhand. Dem 
welchen hierauf Papſt Paul III. zu Nizza 18. Juni 1558 auf zehn Jahre zwiſchen Dede y 
Stunde brachte, follte zwar eine perföntiche Zuſammenkunft ber Monarchen zu Higurd-Kır 
fowie ein fünftägiger freundſchaftlicher Befuch Ke's bei Franz zu Paris größere Feſtigtet wr 
leihen ; aber fhon 1542 entbrannte in Folge der Weigerung 8, den König von Frunkel 
mit bem mailänd. Gebiete zu beichnen, zwiſchen Beiden ein neuer Krieg, aus melden 8, 
Heinrich VI. von England verbündet, trog feiner Niederlage bei Cerioſoles, durch feinen © 
fall in die Champagne und durch Andrea Doria’s glücktiche Bekämpfung ber nirk. Fa 
Flotte im Frieden zu Crespy 18. Sept. 1544 als Sieger hervorging. Auf gleiche Weiſe gell 
es ihm, 1539 die alte Conftitution der Cortes in Spanien au vernichten und 2540 den in Ga 
ausgebrochenen Aufftand ber Niederländer zu dämpfen. Dagegen verunglüdte der neut 
den er 1541 nad) Algier unternahm, gänzlich. Nach dem Frieden von Erespy rüfteter 
die durch das Schmalkaldener Bündniß vereinigten proreft. Kürften, welche durch ihre 
rung, das Gone zu Trident zu beſchicken, ihn erzürnt hatten, zu demüthigen. Gr verbard 
mit dem Papfte, dem Herzoge Diorig von Sachſen und dem rom. Könige Zerbinan, 
über die Häupter des Bundes die Acht aus, überrafchte die Verbündeten durch fein | 
energifches Handeln umd befiegte fie in der Echlacht bei Mühlberg 25. April 1547. Di 
gefangenen Rurfürften Johann Friedrich (f. d.) von Sachſen entriffene Kurwürde uud 
ertheilte K. dem Herzog Morig (ſ. d.) von Sachen, übertrug ihm 1550 die Achttvo 
zeger das dem Schmalkaldiſchen Bunde angehoͤrige Magdeburg, gab dann auf dem Rei 
zu Augeburg das befannte Interim (f. d.) und führte hier, von feinen Truppen umgeht, 
ernſte, ſtrenge Sprache, welche Die Beſorgniß rege machte, K. beabfichtige Dertſchland ze 
Erbmonarchie feines Haufes di machen. Da benugte Ders Morig die 
denheit, um feinen längft im Stillen vorbereiteten Plan der Rettung Hernfchiande unb 
teſtantismus auszuführen. Mit Deinrich It. von Frankreich verbündet, drang er 1357 
nem Heere raſch nach Innsbruck vor, nöthlgte den gichtkranken Kaifer zur Fiucht nah 
und zwang ihm den Dertraa zu Paſſau vom 2. Aug. 1552 ab, der dem Proteflantee 
Religions freihelt gemährte und vom Reichktage zu Augsburg 1555 beflärigt nude. 
eitig mit Morig" Unternehmung hatte Beinrich TI. von Frankreich der —— 
eicreiſ 




















eg, Toul und Verdun ſich bemaͤchtigt. K. Limpfte hier und in Italien gi 


nicht im Stande, auch nur die Stadt Meg ihren tapfern Vertheidigern sie 
Glüd verzweifelnd und durch Eörperliche Leiden verftimmt, ging er in bie R 
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en zu Lamen verlavimelten Ständen feinen Entſchluß mit, voll, Sehnfucht nach Wupe den Reſt 
iner Tage Gott widmen zu wollen. Ey übertrug feinem Sohne 1555 die Negierung der Nie 
erlande, 15. Ian, 1596 die von Spanien und Neapel und behielt ſich nur ein Jahrgeld von 
00080 Dukaten yor, Die Zeit, diecer nach in den Niederlanden blieb, wendete er an, durch 
lbſchließgung eines fünfiährigen Waffenſtillſtandes zu Vaucelles Spanien mit Frankreich zu 
erſohnen und feinem Sohne, wiewel ohne Erfolg, die deutſche Kaiferkrone zu verfchaffen. 
Yann begab er ſich, von Wenige begfeitet, zu Schiffe nach Spanien, wo er das Klofter Yufte 
ei Placencia in Eſtremadura zu feinem Aufenthalte wählte, iedoch ohne den Verkehr mit den 
etvorragendſten Staatsmännern feiner Zeit ganz zu unterbrechen und bei ben grofien politi- 
hen Angelegenheiten vollig unbetheifigt zu bleiben, zivei Jahre lang feine Zeit zwifchen An⸗ 
achtsübungen, mechanischen Künften und. Dandarbeiten theilte, fogar fein eigenes Leichenbe 
ängnif lebenbig in einem Sarge feierte und bald darauf, 21. Sept. 1558, flarb. K. mar von 
velm Betragen und feinen Sitten, ernſt, kalt und conſequent in Ausführung feiner Plane. und 
Ihfihten, welrhen ſelbſt oft die Maske der Berftellung dienen mußte. Doll Ehrgeiz und Herrſch⸗ 
ıht, hatte er überall mehr als das Wohl des Reiche bie Vergrüßerung der Macht feines Hau⸗ 
#im Auge. Mit feiner Gemahlin Sfabellg, der Tochter des Königs Emanuel von Partugal, 
atte ex einen Sohn, den nachmaligen König Philipp Il, und zmei Töchter geaeugt. In ber 
daiſerwürde folgte ihm fein Bruder Ferdinand I. (f. d.). Vgl. Prudencio de Sandoval, 
Historia de la vida y bechos del imperador Carlas V.“ (2 Bde., Valladolid 1604— 6) ; Ro⸗ 
tıtion, „History of.the reign of Ihe emperor Charles V.“ (3 Bde., Lond. 1769; deutſch von 
Rittelfieht, mit Anmerkungen von Remer, 3 Bde, 3. Aufl, Braunſchw. 1795) ; Lanz, „Cor« 
elpondenz des Kaiſers K. V.“ (3 Bde, Lpz. 1844—46). 

Karl VL, deusfcher Kaifer, 1714—AO, der Legte des reinen habsburgiſchen Mannsftgmms, 
weiter Sohn bes Kaiſers Leopold. I. (f. d.), geb. 1. Oct. 1685, follte anfangs nad) dem 
Bilen feines Waters. Die Krone Spaniens erhalten. Indeſſen hatte der legte Habsburger 
uf dem fpan. Throne, Karl Il., mit Übergehung des Hauſes Oftreich, deffen Näherrecht auf 
en ſpan. Thron keinem Zweifel unterlag, durch die fchlauen Künfte bes franz. Gefandten Har⸗ 
wurst überrebet, den Herzog Philipp yon Anjou, zweiten Enkel Ludwig's XIV., mitteld Zefta- 
uentd zum Erben ber ſpan. Monarchie eingelegt, und nach dem 1. Nov. 1700 erfolgten Tode 
tarl'ö II, Hatte auch Philipp von dem erledigten Meiche Befig genommen. Dagegen verbanden 
4, für die Erhaltung des enrop. Gleichgewichts beforgt, England und Holland, und diefem 
dünbniffe gegen Krankreich traten bald darauf auch dad Deutſihe Reich, Portugal und Gar 
sen bei. K. wurde zu Wien 1705 unter dem Namen Karl's IIL zum Könige von Spanien 
ulgerufen und. begab ſich über Holland nach England. Bon hier ging er im San. 1704 
12000 Mann engL-holl. Truppen nach Spanien, das aber faft ganz fhon von Fran⸗ 
len befegt mar, und nahm mit Hülfe ber Catalonier Barcelong und Valencia, 9. Det. 
105, während. Die Englänher Mabrid eroberten. In Madrid 26. Juni 1706 zum Kanige 
ugerufen, mar jedoch K, weil ed ihm an Glanz ımb prumkhafter Umgebung fehlte, nicht zu 
emegen, die Huldigung in Derfon anzunehmen. Unter wechſelndem Kriegsglüde und fehr 
ad wieder auf Barcelona beſchränkt, reſiditte er bafelbft, bie ihn der Tod eines Bruders, 
üifer Joſeph's 1. (f. d.), 47411 nach Deutfchland zurüdtief. Dem Teſtamente bed Vaters zu⸗ 
lge fegte dieſes Ereigniß ſaͤmmtliche Kronen Karl's V. auf 8.8 Haupt. Eo fügte zu feinen 
lechten auf Spanien noch die deutſche Kalferwürbe und den Beſitz der öftr- Erbfisaten hinzu 
nd verwirklichte fo gerade auf der eutgegengefepten Seite das Schreckbild ber Übermacht, gegen 
de ſeit neun Jahren yan halb Europa Krieg geführt worden war. Pen biefem Augen- 
ide an lich man ben Plan der Erhebung K.'s auf den ſpan. Thron, die zeither für ein weſent 
eb Erfaderniß ber Erhaltung hes eugop. Gleichgewichtä gegelten hatte, fallen, unb bie ver- 
undeten Mächte, an ihrer Syltze England, zogen ſich erſt indgeheim, bann.öffentlich von K. 
wid una ſchloſſen allein für fi 4715 mit Frankreich deu Utrechter Frieden. Indeß wor. K. 
ı Der. 1741 zu Frankfurt ‚gekrönt worden. und haste im folgenden Jahre zu Presburg bie 


agat. Keone erhalten. Mit Kifer fepta er, im Vertrauen auf feine wohlbegründeten Rechte, - - 


n Spanischen Erbfolgekrieg(ſ. d.), den fein Bruder mit fo vielem Glücke in ben Niederlanden ge» 
'hrt Hatte, durch, deß. Yrinzen Gugen (f- d.) Faldtzerrntalent fort. Doch ſah er ſich endlich, von 
inen we. Ben.verlaffen und von den Reihäfländen nur ſchwach unteritügg 1714 ge 
thigt, mit EEE ben, rtrag zu. Raſtadt zu unterzeichnen, durch den ihm nur Die an 
hfipungen im, Staligg, Neapel, Mailgnd unh Sardinien, fowie bie Mederl⸗ ni geſichert blie 
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ben. Raben er im Fähre darauf Sicilien gegen Sardinien von bem Herzog vn Enmn 
eingetaufcht, übernahm er, als die Türken im Jum 1715 den Venetianern den Krieg af 
‚harten, die Vertheidigung dieſer Republik, Seine Heere, unter Anführımg des Pringen Eugn, 
erfochten entfcheidende Siege bei Pererwardein und bei Belgrad. Da aber die Spanier Eiche 
angriffen und die Abficht zeigten, Italien wieder an ihr Königshaus zu knüpfen, ſchloß R.ti1s 
den Frieden zu Paffaromicz, in welchem er Belgrad, das nördliche Serbien, Temeivır ımi 
einen Theil Stamoniens, Bosniens ımd der Walachei erwarb. Diefer neue Krieg, in meiden 
der fpan. Minifter Alberont (f. d.) durch feine Entwürfe Oftreich verwickelt hatte, wurde riet 
fehr bald durch die Duadrupelallianz, die zwifchen Sranfreih, England und Holland mit der: 
Kaiſer fich bildete, beendigt. Mir Hülfe einer engl. Flotte wurben die Spanier befiegt und ıcı 
Sicilien vertrieben, Alberoni abgefegt und Spanien zum Rücktritt genöthigt. Indeſſen ber 
K. durch den Tod feines einzigen Sohnes ein großer Unfall betroffen. Um bdeffenumgeahtn t: 
Erbfolge in feinen Staaten ungetheilt bei feinem Haufe, wenn auch nur in der weibihm Rx 
kommenſchaft, feftzuhalten, ernannte er 1715 mitteld eines von ihm felbft gemachten Hı+ 
geieees, der Pragmatifchen Sanction (f. d.), feine Tochter Maria Therefia (f. d.) zu ner: 
tachfolgerin. Obwol er die Anerkennung diefer Bragmatifchen Sanction von ben Löchtn 

feines Bruders Joſeph, jowie von den Ständen feiner Staaten fehr leicht erhielt, verweigenn 
doch die meiften auswärtigen Staaten, namentlich Frankreich, forwie die Kurfürften von Baer 
und Sachſen, deren Kurpringen mit ben Töchtern Joſeph's I. vermähle waren, beharrfi Ar 
Buftimmung. 8. aber fegte ſeine Thätigkeit für Verwirklichung feines Plans umermüde 'm. 
and es gelang ihm, nach dem erfolglofen Eongreffe von Cambray 1735 erſt Spanien mi a’ 
Anlaß der gegen ihn. und Spanien errichteten hannoveriſchen Allianz in einem Gegenbüntnk 
zu Wien, vom 8. Yug. 1726, auch Rußland und Preußen auf feine Seite zu ziehen und m 
diefen die Anerfennung der Pragmatifchen Sanction, von lepterm Staate für die Berker 
der Erbfolge in Jülich zu erfangen, während Sranfreich umd England In den J. 1726 :r: 
1727 Dolland, Dänemark, Schweden, fa felbft Heſſen⸗Kaffel und Braunſchweig · Wolfenbun⸗ 
für ſich gewannen. Alles rüſtete ſich und ein Krieg ſchien unvermeidlich, ba kam zu redtr 
Zeit noch unter Vermittelung des Papſtes zu Wien 16. März 1731 ein Vergleich zu Gurk 
in welchem K., gegen Aufopferung ber neuerrichteten, großen Erfolg für feine niederl, Exsım 
verfprechenden Dandefdcompagnie von Dftende und gegen die Beftätigang der Racfelge dei 
fpan. Prinzen Don Carlos in den zeither vom Kaifer befeffenen Toscana, Parma und Piece, 
nun auch von England und Holland die Pragmatifche Sanction garantirt wurde. Uber frub 
reich blieb gegen K. fortdauernd feindfelig gefinnt und fand in der nah Auguſt's 11. Toteli 
fireirig gewordenen Thronbefepung in Selen einen Anlaß, den Krieg gegen Oftrei p 
neuen. Während Rußland mit Oſtreich, dad dafür den Beitritt Kurſachfens zur Fr 
tiſchen Sanction erlangte, fi) für den Sohn des verftorbenen Königs (Auguſt's I.) efläk 
"wollten Frankreich, Spanien und Sardinien Stanislaus Leſztzynſti dem Schwiegervater ib 
wig's XV., die Nachfolge auf den poln. Thron zumenden. In dem nım beginnenden Fri 
aber trafen K., der auf einen fo vielfachen Angriff nicht vorbereitet war, unter dem ſchon 

den Eugen und den übrigen Beldherren fortdauernde Unfälle. Bon den Seemächten 

vom Deutfchen Reiche und von Rußland nur ſchwach unterftügt, mußte er fehen, wie 
Truppen ihm Mailand umd die ganze Lombardei bis Mantua entriffen, ein fpan. Der 
Neapels und Siciliens bemächtigte und am Rheine Kehl, Philippsburg, Trarbach und ga 
Lothringen erobert wurden. Durch folche Schläge erfchüttert, zeigte ſich K. endlich bereit, 
Brieden zu Wien, 3. Det. 1735, gegen Gewährleiftung der Pragmatifchen Sanction wi 
erkennung Auguſt's IN. als Könige von Polen, Neapel, Sicillen ımd einige Diftricte von 
fand, fowie von Geiten des Deutſchen Reiche ganz Kothringen, das als Gnrichädigung 
Stanislaus Leſzezynſti beſtimmt wurde, zu opfern. Richt minder unglücklich fämpfte 8, ai 
durch Rußland bewogen 1756 den Krieg gegen die Türken erneuerte. Die öſtr. Here ul 
Sedendorf und Khevenhüller wurden alerwärts geſchlägen und Graf Reipperg chief auf 
trieb der Maria Therefia, die da6 baldige Abteben ihres Vaters vorausſah, ben Frieden 
Belgrad 18. Sept. 1739, In welchein eich faſt alle Groberungen, die es im dem 
Kriege gemacht, nanıentlidh Belgrad mit Serbien und die Walachei, wieber Örler. 8. 
20: Dct. 2740. Gr befaß bei mannichfachen Kenntniffen, befonders in Sprachen, die 
Privattugeriden der Fürſten feines Haufes, namentlich ein mildes, ori 3 
Vater aber ähnlicher als ſeinem Bruder, theilte er mit ihm dieſelbe Vorliebe für 
ſchaft und Monchthum, für Ariſtokratie und Feudalvorrechte. Die öſtr. Staaten, Die ex hi 
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em Regierungsantzitte in vollem Glanze fand, hinterließ er in Erfchäpfung und Verwirrung; . 

eſonders aber waren burch den übermäßigen Aufwand für Prunf und Kunft, durd Betrü— 
ereien ber Hofbeamten und hohe Befoldumg ber Hofdiener die Finanzen in große Zerrüttung 
erathen. Gine kurze Zeit des Friedens benugte K., um verfcjiedene für den Handel nüglicye 
Inftalten zu gründen. Er befuchte in Perfon die Küften Iſtriens, ließ dafelbft Landſtraßen 
nd Häfen anlegen und Schiffe. erbauen umd .ertheilte der gu Oftende 1725 nad) dem Mufter 
er Oftindifchen Compagnie in England geftifteren Dandelögefellfchaft auf alle Weife Ehug 
nd Förderumg, bis der Handelsneid und die felbftfirchtige Politik der Nachbarn ihn zwangen, 
a6 Unternehmen aufgngeben, . en, 

Karl VIL (Karl Albrecht), deutſcher Kaifer, 1742—45, geb. zu Brüffel 1697, der Sohn 
Razimilian Emanuel's, Kurfürften von Baiern, damaligen Statthalters der ſpan. Nieder» 
ınde, war nad) ber Eroberung der bair. Lande und der Achtserflärung feines Vaters durch 
taifer Joſeph Luls kaiſerlicher Gefangener zuerft in Klagenfurt, dann in Görz erzogen wor⸗ 
en. Rach feiner Befreiung durch den Naftadter Frieden (1714) hatte er das von feinem Vater 
em Kaifer zur Unterftügung gelendete Heer im Türkenkriege 1716—18 befehligt und ſich 
722 mit der füngern Tochter bed verfiorbenen Kaifers Joſeph I. vermählt. Nachdem er 
‚736 feinem Bater als Kurfürft von Baiern in der Regierung gefolgt, verwahrte er fi aus⸗ 
rücklich gegen die 1732 vom Meichbtage zu Regensburg gewährleiftete Pragmatifche Sauction, 
chloß fi) an Sachen, das Damals gleiches Intereffe verfolgte, an und trat nah Karl’ VL 
Kode 1740 mit feinen Anſprüchen an die öſtr. Länder, die fi nicht minder auf die Verwandt» 
haft feiner Gemahlin mit dem Kaiferhaufe ald auf eine Teſtamentsbeſtimmung Ferdinand's I. 
kügten, gegen Maria Zherefia ohne Nüdhalt hervor. Da nım zu gleicher Zeit Friedrich IL. vom 
Preußen, um gewiſſe veraltete Anfprüche auf einen Theil Schleſiens geltend gu machen, bie 
sendfeligfeiten gegen Oftreich eröffnete, fo ſchloß K. 18. Mai 1741 ein Bündniß mit Frank 
ach und Spanien zu Nymphenburg, das nichts meniger als die völlige Zerftüdelung der öſtr. 
Ronarchie zum Zwecke hatte. Bald darauf rückte er mit einem franz.-bair. Deere in Oberöft- 
eich ein, nahm Linz ohne Schwertftreich und legte fich, indem ex dort bie Huldigung der Stände 
mpfing, den Titel eined Erzherzogs von Uftreich bei, wenbere fi dann nad) Böhmen, um, 
uch 20000 Manır Sachſen verftärkt, fich in den Befig diefed im Nomphenburger Vertrag 
hm zugeficherten Königreichs zu fegen, eroberte 27. Nov. 1741 durch einen nächtlichen liber- 
al Prag und lief fi von den Ständen bes Reichs 19. Dec. als König von Böhmen huldi- 
ven. Hierauf einflinsmig zum rom. Kaifer gewählt, eilte er nach Frankfurt a. M., um fich von 
einem Bruder, dem Kurfürften von Köln, frönen zu laffen. Doc auf diefem Punkte feiner 
Erfolge kehrte ihm dad Glück den Rüden. Die für Maria Thereſia begeifterten Ungarn er» 
joben fich zur Bertheidigung ihrer Königin, eroberten Oberöſtreich wieder, drangen weiter im 
Baiern vor umd.befegten die Dauptftadt München. Auch Böhmen wurdemwiedergemonnen und 
R. mußte nach Frankfurt fliehen, mo er in Dürftigkeit verweilte. Der bair. General Eeden- . 
vrf vertrieb endlich die ofte. und ungar. Scharen aus Baiern und 8. konnte wenigftens 19. 
April 1743 nah München zurückkehren. Bald aber drangen die Oſtreicher mit verftärkter- 
Nacht abermals m Baiern ein, ſodaß K. im Juni deffelben Jahres feine Hauptſtadt wieder ver- 
affen mußte. Als endlich auch feine Verbündeten, die Franzoſen, von Georg II., dem Verbündeten 
er Maria Thereſia, bei Dettingen 27. Juni 1745 gefchlagen und über den Rhein gedrängt wor- 
en waren, rettete ihn nur bad neue Bündniß, das er zu Frankfurt 22. Mai 1744 mit Fried- 
ich U. ſchloß, der nım in Böhmen einfiel. Zwar vertrieb der General Sedendorf die Öftreicher 
voch ein mal aus Baiern, fodaf K. noch in feine Refidenz wiedereinziehen fonnte ; dech von Kum⸗ 
ner und Krankheit erfchöpft, ſtarb er bier 20. San. 1745. Er hatte wahr gefprochen: „Mich 
rird das Unglüd nicht verlaffen, bis ich es felbft verlaſſe.“ Sein Nachfolger war Franz 1. (1. d.). 

Karl V., König von Frankreich, genannt der Gelehrte, 136A—80, der Sohn Johann's I. 
1. Baleis), geb. 21. San. 1357, übernahm 1356, nachdem fein Vater in der Schlacht von 
Poitiers in die Gefangenſchaft Eduard's III. von England gerathen, als Dauphin die Reichs⸗ 
verwaltung. Der vom Adel und dem Hofe gedrückte Bürgerſtand ſuchte ſich in dieſer ſchwieri⸗ 
zen Lage Gewicht zu verſchaffen. Auf der Verſammlung ber Generalſtaaten im Frühiahre 
1357 zu Paris foderte man die Entfernung ber königl. Räthe und ſetzte die Einführung einer 
zemiſchten Commiſſion durch, die ben Dauphin zur Seite ftehen und die Bermendung ber Sub⸗ 
idien überwachen follte. Robert Lecoq, Bifchof von Laon, und Etienne Marcel, Prevoͤt der 
parifer Kaufmannſchaft, waren bie Häupter diefer Volkspartei." Hinter ihnen ſtand König Karl 
ber Böſe von Nayarra, ber ald Vermandter ber Valois nach her franz. Krone firebte. Als der 
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Dauphin die Hätte nicht entlich, drang Maccdl, waͤhrend einer zweiten Medysverfemmium 
im Roo. 4347, in das Gemach bes Prinzen und ermordete vor defien "Bingen bie Marfhäk 
von Champagne und Normimbie. Der Dauphin aber mußte das Zeichen ber Würgerpami, 
eine mit den Färben der Stadt Paris geſchmückte Mütze, auflegen. Rachdem er ben Til ci 
nes Regenten angenommen, fuchte er Paris gu verlaffen, verband ng mit dem Udel in ben 
Provinzen und berief nach Compiegne eine neue Reichsverſammlung, bie jedoch von der Stedi 
Paris nicht beſchickt wurde. Vielmehr bewaffnete Marcel die Stadt und die Bürger und fucht 
den König von Navarra an die Spige der Empörung zu fielen. Am 1. Aug. 1358 wırd r 
doch Marcel von einem Bürger, Maillard, ermordet. Am Arme bes Moͤrders zög rin ber Ar 
gent in Paris ein und begann eine blutige Reaction, während der König von Ravarta die Etat 
einſchloß und durch Vermwüftmg der nördlichen Provinzen den Anſtoß zu dem Bauernuufruke, 
ber fogenannten Jacquerie (ſ. d.), gab. In diefen Wirren brach auch der Krieg mit Unglen 
wieber aus. Johann war zu London einen harten Vertrag eingegangen, den die franz. Gene 
ralftände und ber Dauphin verwarfen. Ein engl. Heer erfchien hierauf und verwüſiete front: 
reich von Calais bis nach Burgund. Endlich kam 6. Mai 1360 ber Friebe zu Bretigm u 
Stande. Der König Johann follte als Löfegeld 3 Mill. Goldthalert zahlen, aber auch den krir 
. ten Theil des Reichs, das frühere Beſißthum der normamnifchen Dynaftie, an ba® engl. Korigt- 
haus abtreten. Mit des Königs Rückkehr legte ber Dauphin die Regierung nieber. Sch 
aber ftarb ſchon 8. April 1364 zu London, wohin er zur perfänlichen Unterhandlung über ie 
Volziehung des Friedens gereift war, und K. beftieg num den franz. Thron. Wiewol forper 
. ich ſchwach und ohne kriegeriſches Talent, wußte er fich doch durch eine kluge, kalte Pokuik at 
den Wirren zu retten und bie königl. Macht aufs neue zu begrümben. Du Guesclin (ſ. d) sbe 
und die königi. Brüber führten mit Glück die Waffen. Der König von Ravarra, der den Kam 
um Burgımb ımd Champagne erneitert, wurde im Mai 1364 gu Cocherel befiegt. Die unbe 
zwinglichen Kameradſchaften aber (f. Eonbofttert), bie da6 Land mit Raub und Brandefib 
ten, zogen mit Eduard (f.d.), dem Schwarzen Prinzen, nach Spanien. Nach der Radtt: 
deffelden fand ſich K. fo ſtark, daß er deri Streit felbft erneuerte Eduard hatte dem Adel ven 
Buyennebrüdende Abgaben auferlegt, umb diefer beklagte ſich darüber beim Könige von Frank 
reich. Obgleich Die Souveränetät über dieſes Rand ing Frieden auf Englafd Kbergegangen, In) 
doch K. den Prinzen Eduard vor feinen Pairshof. Darüber ntbrannte 1569 der ring. Tir 
Engländer verheerten das Land furchtbar; allein bei ber Hinfäligtet Ednard's und da 
Schwäche feiner Mittel Tonnten fie wenig Anderes aubrichten. Binnen einem Jahrzehnd an 
berte K., der jährfich eine ftärkere Kriegsmacht ind Feld ftelite, alle engl. Befigungen bit ar 
einige fefte Städte. Nachdem er noch den vergeblichen Verſuch gemacht, die Bretagne bau der 
zog Johann V. zu entreißen, farb er 16. Sept. 1580. So be&potifch und Hart, mie fein Ce 
rakter, war auch feine Regierung. Er umterbrüdte die Generalftände und erhob bie Ger 
durch Verfammlung der Notabeln. Selbſt bie wichtige Anordnung, daß die Kanige von Frast 
reich ſchon mit 14 J. mimbig fein foflten, ſieß er nur in einem Lit de justiee (f.d.) befräftigen 
As Freund gelehrter Bildung war er flet6 mit Gelehrten (clercs) um ‚bie auch biete 
rühmte Schrift gegen den Papſt „Songe da Vergier“ abfaflen mußten. Bgl. Choifg, „ie d 
Charles V” (Par. 1734) ; Barthelemy de Beauregard, „Histoire de Charles V* (Par. 1851 
Karl VI, König von Frankreich, der Wahnfinnige, 15801422, der Sohn und Nıhik- 
ger des Vorigen, wurde 3. Dee. 1368 zu Paris geboren. Seine Oheime, von väterfidger Ext: 
die Herzoge von Anfou, Berri und Burgund, von mütterlicher der Herzösg von Deurben er 
riethen mit dem Tote Karl's V. fogleich in Streit uber die Regentſchaft. Man ließ den ze 
jährigen König ſchon im Nov. 1380 krönen und gedachte die Regierung unter beffen Ras 
gemeinfam zu führen. Allein ber Herzog von Anjou, der in ber Zwiſchenzeit die Regentſhen 
geführt, behielt die Gewalt. Er Hatte fih außerdem nicht nur bes Schahes und ber fig 
Verlaſſenſchaft bemächtigt, fondern bereicherte fi auch durch Erpreffungen und bie Hurfırdr 
haltung der drückenden Laſten, unter welchen dad Reich feit der vorigen SRegterung fühmadten 
Zu Paris, Rouen und Compitgne bradden darum 1382 furchtbare Aufflinbe ats, iu werke 
das mit Häntmern bemaffnete Volk (Maillotins) die Steuerbeamten erſchlug. Rad) Herten 
der Ruhe zog der junge König an ber Spige des franz. Adels nach Flandern, beifea Badft 
rung das Joch des Grafen Ludwig, Schwiegerfohne bes Derzogs von Burgund, abgefhärn 
und einen gewiffen Philipp von Arteveld zum Oberhaupt gerählt Hatte. Der 
am 27. Rov. 1382 über die Flandrer bei Mofebeke gab dem Bofe Much, bie 
Bewegungen in Frankreich durch Entwaffnung, Öinrichtung und Schahung ad pi 
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zunden. Mherend/ der Derzas van · Ariau mit 60000 Brangafeı md feine Schaten much 
teapel gay 19 Inn die Königin Johannz au ihrem Nachfolger erklärt haste, riß der Herzog don 
Zurgund gu. Poris die Regiruumgsgerpalt an fich und begann einen koflipieligen, aber frucht⸗ 
ien kann und Seekrieg gegen das erichapfte England. Der König vermählte firh 1585 mit 
ſabella, ber Tochter bes Herzogs Stephan IN. von Baiern, und wagte 1588 auf einer Ver⸗ 
smmlmg der Großen zu Nheinm feinen Megierungsanıritt gu erflären. Sein Bruder, der 
derzog ig von Orldant, und der Connétable Gliſſon gelangten damit and Ruder, vertrie⸗ 
en die burgund. Partei und umgaben den König mit einer Menge junger Creaturen (Mar- 
nouseis). Huf einem Zuge.grgen einen bretagniſchen Edelmann, Craon, brach indeffen 6. Aug. 
393 bei dem Könige der Wahnſinn aus. In der Meinung, man wolle ihn ermorden, fiel er 
ber feine Begleiter her umd tädtere vier Wagen, fodaf man. ihn gebunden nad Man ſchaffen 
nußte. Er erhieht zwak bald feinen Verſtand wieder, aber die Anfälle wiederhoiten ſich, mach⸗ 
en ihn zu den —— 6 wenig fähig und endeten ſpäter mit gaͤnzlichem Verluſt 
ad Geiſetlichto. Man ſuchte ihn durch Feſie und durch Kartenſpiel, das dedurch in Frankreich 
ingeführt wuche, —A J in lichten Augenblicken jedoch ergriff er zuweilen bie Züge der 
Regierung. In diefen Verkä tniſſen wußte fi der Dergog Philipp von Burgund, umter den 
ſeftigen Widerſtande des Herzogs von Orleans, ber politifchen Gewalt zu bemächtigen. Er 
of im Marz 1396 mit. England einen Waffenflillftand auf 28 J., farb aber ſchon 1404, 
ınd fein sah Johann den Unerſchrockene, noch gewaltiger und herrſchſüchtiger als der. Water, 
»emächtigte ſich ſogleich zu Paris der Regierung. Schon griffen die Parteien zu ben. Waffen, 
ld Johauu den Herzog von Orleans 23. Nov. 1407 auf offener Straße ermorden ließ. Jo: 
yarın entfernte fich zwar, kehrte aber 1408 nad) Paris zurüd, bewaffnete das Volk und begann 
gegen ben nach Tours geflohenen Hof Feindfeligkeiten, die erft mit dem Vertrage zu Chattres 
(paix fourrde) im März 1409 endeten. Um dem Regimente Johann's zu begegnen, nerbanden 
ich 1410 die Prinzen mit bem jungen Herzoge von Orleans, Legterer rief feinen Schwieger- 
vater, den Grafen von Armagnac (ſ. d.) herbei, der mit wilden Scharen aus den Pyrenäen 
herabkam und ſchreckliche Verwüſtungen anrichtete. Der Herzog von Burgund hingegen ver- 
ſtärkte feine Mgcht durch eine aus parifer Põbel, meiſt Fleiſcherknechten, gebildete Milig (Caho- 
chiens) und eroffnete einen volligen Krieg. Da die Partei Orleans die Engländer um Hülfe 
anrief, fo erſchien der erbitterte König ebenfalls mit einem Heere und zwang die Parteien 1419 
jum Frieden. Als jedoch der Herzog von Burgund im nächften Jahre wieder zu ben Waffen 
griff, erklärte ihn der König für einen Bandesverrächer und nöthigte ihn mit bedeutender 
Kriegemarhe 16. Det. 1414 zum Frieden von Arras. Unterdef war auch Heinrich V. (f.d.) 
von England mit einem Heere in der Abſicht in Frankreich gelandet, die ſeit dem Frieden zu 
Bretigny werlorenen engk. Randfchaften wiederzuerobern. Man ftellte demſelben ein ſtarkes 
Heer entgegen, das aber 25. Oct. 1415 bei Azintourt (f. b.) gänzlich geſchlagen wurde. Der 
Kern des franz. Adels blieb oder geviech in Gefangenſchaft; auch der Herzog yon Ürldane hatte 
lezteres Schickſal. Glücklicherweiſe fonnten die Engländer den ungeheuern eg nice verfol- 
gen. Um fich gegen ben Burgunder ſicher zu flellen, rief dev Hof den Grafen Armagnac nad 
Paris und exnannte benfelben zum Connetable. In diefer Rage ftarb 18. Der. 1415 ber Dau⸗ 
phin Ludwig; an feine Stelle trat fein Bruber Johann, nach deffen Tode, 6, Aptil 1446, Karl’ 
dritter Sohn, der fpätere Karl Vil. (f. d,), die Dauphinwürde erhielt, Der viergehnjährige 
Prinz überließ fich ganz ben fogenamnten Armagnacs, ſodaß ſich nun der Herzog von Burgund 
mit ben Engländern zur Eroberung und Theilung Frankreichs verband. Die Königin, bie ſich 
von dem Eonnetable von ber Regierung ausgeſchloſſen ſah und Umtriebe nuyestelte, wurbe end⸗ 
ich, indem man ihren leichtfimnigen Lebenswandel zum Vorwande nahm, vom Dauphin und 
dem, König nach Tours in fürmliche Gefangenſchaft geſchickt. Hier trat fie ſogleich mit dem 
Burgundern in Verbindung. Der. Herzog won Burgund wiegelte in ihrem Intereſſe bie - 
Städte in Champagne, Picazdie und Jote ˖de⸗France auf, befreite fie und fützrie fie nach Troyes, 
no fie eing Megierung ernannte und fi als Negentin prodamirte. Waͤhrend ber Känig von 
England das ganze nördliche Frankreich unterwarf, bemächtigte ſich her Herzog von Burgund 
28. Mai 1418 durch Lift der Stadt Paris, Der König fiel Dabei in feine Handle, der Dau⸗ 
phin rettete fich nacı Melun. Die Hauptſtadt wurbe nun der Guhauniap unglaublicher Pöbel- 
und Parteiwuth. Gegen 2000 Armagnact, darunter. per Connetable, ſielen durch Mord. Bei 
bem Andringen der Engfänder hätte der Herzog von Burgund gern umgelenkt. Er tnat mit 
dem Dauphin in Verbindung, fohnte ſich mit demfelben im Bu. 1419 zu Melun aus, wurde 
abes bei einer zweiten Zufammenkunft 10. Sept. 1419 aufber Brücke bei Monterean, vielleicht 
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nicht ohne Anfliften des Dauphin, in beffen Gegenwart ermordet. Der Herzog Phad in 
Guͤtige von Burgund erhob fi num, feinen Vater zu rächen. Er ſchloß fich ſogleich den Exyiin- 
been an und brachte 21. Mai 1420 den berühmten Vertrag zwiſchen Heinrich V. und der m 
zurechnungsfähigen Könige zu Troyes zu Stande. Hiernach follten bie Kronen von Frankreih 
und England, unbeſchadet Der Sonderrechte beider Völker, auf Einem Haupte vereinigt werden. 
einrich übernahm fogleich die Negentfchaft, erhielt das Recht, nad) 8.6 VL. Tode den frım 
ron zu befleigen, und beirathete K.s Tochter, Katharina, deren Kinder in die Erbfolge eiatır 
ten follten. Die Stände mußten am 10. Dec. dieſen ſchmaͤhlichen Vertrag, zu dem befondat 
die Königin aus Haß gegen ihren Sohn beigetragen, beftätigen. Der Dauphin Karl aber, den 
man als den Mörder Johann's von Burgund ächtete, gab fein Recht nicht auf. Er berief bet 
. Parlament und die Univerfität nach Poitiers, errichtete unter bem Titel des Negenlen einm 
Hof und eine Negierung und begann, von zahlreichen Anhängern, den füblichen Prevings 
und 3000 Schotten unterflügt, einen Kampf, bei welchem er eine offene Schlacht vermid. 
Sieben Wochen nach Heinrich's V. Tode ſtarb 21. Oct. 1422 der mahrfinnige König. Er 
30. Sept. 1435 ftarb auch in den dürftigften Umftänden Iſabella. Bgl. Duval-Pinn „Es- 
tolire de France sous le rögne de Charles VI” (2 Bde. Par. 1842). 

Karl VII, König von Frankreich, der Giegreiche, 1422— 61, Sohn und Radfeige ve 
Vorigen, wurde 22. Febr. 1403 geboren. Während die Engländer nad Karl'$ VI. (f. d) Tote 
dem Bertrage von Troyes gemäß den jungen Sohn Heinrich's V. (ſ. d.) von England, dee 
ri) VI, zu Paris zum Könige umd den Herzog von Bedford zum Regenten einfepten, erklärt‘ 
fi) K. nad) dem Rechte der Abflammung und des franz. Erbfolgegefeges zu Helm um 
Könige von Frankreich. Er hatte zwar nur bie füblichen Provinzen inne; allein die Ratten wır 
ihm im Ganzen zugewendet und ertrug dad engl. Joch nur gezwungen. Die erften Jahre vr 
gingen ohne bedeutende Ereigniffe. K. wurde 1425 von den Engländern bei Erevant, 1424 be 
Verneuil befiegt und mußte die Champagne, im folgenden Jahre Maine räumen. Un dien 
Niederlagen war nicht nur feine eigene Erfchlaffung in den Armen der onen Agnes Ger 
(1. d.), fondern auch die Herabwürdigung ber Nation Schuld, bie unter den langen, furchtbar 
Parteilämpfen in Elend und Sleichgültigkeit verſank. Indeffen gewährten bie Zerwürfuift 
zwiſchen dem Herzog von Gloucefter und dem Herzog von Burgund dem Könige Husfiht, de 
mächtigen Burgunder vom engl. Bünbniffe abzuziehen. Auch ſtimmte ber Graf Richement, 
- den K. zum Connetable erhoben, feinen Bruder, den Herzog yon Bretagne, für bie Natiend- 
fache. Der Graf Dunois (ſ. d.) ſchlug 1426 die Engländer zum erften mal bei Montargil. 
Allein der Feind drang im folgenden Jahre bis an die Loire vor und ſchloß Orleans em. 
K. erwachte hierüber aus feiner Thatenlofigkeit und bereitete fich vor, diefen wichtigen Sat. 
ber ihm bie indung mit dem Norden ficherte, zu behaupten. Dunois verftärkte die Br 
fagung von Drfdans und nahm im Febr. 1429 dem Feinde einen großen Zug von Heringe⸗ 
ımb Lebensmitteln weg; aber bie Engländer zogen ihre ganze Macht zufammen, fohıf 
ſich K. bereits anſchickte, in die Dauphine zurückzugehen. In biefer Bedrängniß erfähien 
Seanne d’Arc (f. d.), die Jungfrau von Orleans, und belebte durch die Gewißheit, womit fie den 
Bieg und ihre göttliche Sendung verfündigte, den Muth der Großen wie des Volles. Unter ir 
ver und Dimoiß’ Leitung wurde Orleans im Mai 1429 von den Belagerern befreit. Diefet 
Ereigniß verbreitete unter den Engländern, die fi) nad) Paris zurüdgiehen mußten, Betäubung 
und Muthloſigkelt. Das Heine franz. Heer, deffen Kern bie fchott.Bogenfchügen bildeten, flo 
nun, von der Jungfrau geführt, die Engländer bei Patay, wobei der engl. Anführer Talbet in 
Gefangenſchaft gerieth, und nahm dann Rheims. Am 17. Juli 1429 wurde daſelbſt 8. al 
König von Frankreich feierlich gefrönt. Nach einem mislungenen Verſuch gegen Paris zog er 
fi wieber, von Günftlingen umgeben, in Unthätigkeit nad) Shinon zurüd. Die Jungfrau abe 
warf ſich mit Saintrailles nad) Compiegne und wurde bei einem Ausfalle, zum Schrecken ber 
Franzoſen und zur Freude der Engländer, gefangen. Dit Recht wirft man dem Könige ımb fe 
nen Großen vor, daß fie nicht® zur Befreiung des heidenmüthigen Mädchens unternahmen, ned 
ihre Errettung vom Feuertode verfuchten. Die Hoffnungen indeß, welche die Engländer anf 
ben Untergang ber Iungfrau fegten, blieben unerfüllt. Das Gefühl der Nation war erwacht! 
und ber Übermuth der Untetbrüder konnte es nur fleigern. Nach der Einnahme von Chartreb 
und dem Siege ber Franzofen 1432 bei Berberoi brachte überdies Richemont die Nusiehuum 
Keb mit dem Herzoge von Burgund zu Stande: Der Friede wurde 21. Sept. 1435 zu Urreb 
geſchloſſen. K. trat eine Menge-Städte ab und alle lehnsherrlichen Rechte über bed Herzogt 
franz. Ränder. Richemont rüdte nun vor Paris, das 13 April 1436 feine Thore whftr ge 
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vom Jubel affnete. Rachbem ber Känig vorher Montereau perſonlich genommen, hielt er 42. 
too. 1437 feinen Gingug In die Hauptflabt. Der Krieg wurde feitbem von den erfchöpften 
arteien umter Waffenſtillſtänden und Unterhandlungen nur läffig geführt. Die Franzoſen ber 
‚sten allmälig bie Provinzen, nahmen bie feflen Pläge bie auf Calais und rieben endlich 17. 
juli 1452 Die engl. Macht vollends in der Schlacht bei Caſtillon auf. Ohne Friedensſchluß 
ate hiermit der Kampf fein Ende erreicht. K. nahm mit Eifer und geofer Weidheit die Neu 
anifation des gänzlich aufgelöften Staats vor. Er orbnete die Finanzen, jedoch ohne Zuzie⸗ 
ung der Stände, umb richtete eine beffere Rechtspflege ein; ſchon 1453 hatte er bie fogenanarte 
Iragmatifche Sanction zu Stande gebracht, wodurch hie Freiheiten ber Gallikaniſchen Kirche 
em päpftlichen Scuhle gegenüber begründet wurben. Auf die Bildung eines kunſtgeübten fie 
enden Heeres, das freilich auch den königl. Despotismus unterflügte, verwenbete er bie größte 
Sorgfalt. Diefe Neuerungen erzegten beſonders ımter ben Großen viele Unzufriedenheit. Die 
jerzge von Alengon, Bourbon, ber Graf von Vendöme, der Exminiſter la Trimouille u. A. 
otteten fich zufammen, zogen den IBhährigen Dauphin auf ihre Seite unb wollten mittels ber 
ienſtloſen Horden, welche der Krieg über das Land verbreitet, das alte Unweſen wleder begin 
m. Der unter dem Ramen ber Praguerie bekannte Aufſtand wurde von ben Grafen Riche · 
ont unterdrückt ib ber König verzieh ben Schuldigen. K. vereinigte jegt die unnäthigen Sol⸗ 
steniharen und ſchickte unter dem Befehle des Dauphin dem Kaiſer Friedrich IIL ein Korps 
om mehr als 40000 Hann fogenannter Armagnaken gegen bie Schweizer zu Bülfe. Nachdem 
es Dauphin einen der Truppen durch die Schlacht unmeit Bafel 26. Aug. 1464 ver» 
sten, zog er mit den Übrigen zurüd und befegte verfchiebene Pläge im Elſaß, Breisgau und 
Zundgau. Der König felbft erfehien hierauf mit einem andern Heere und belagerte Metz, am- 
eblich, um es feinem Schwager, dem Derzoge Rene von Lothringen, zu unterwerfen. Die 
Ztadt erlegte jedoch eine bedeutende Geldſumme und 8. ſtellte dieſen Krieg, der wol mehr aus 
holitik ald aus Eroberungsſucht ımternommen wurde, ein und bezahlte und entließ bie ſämmt ˖ 
hen Xruppen. Unter feiner milben Regierung hatte num Frankreich Zeit, ſich wieder zu erho- 
ın. Den Lebensabend bes Königs trübten die Anfchläge feines Sohnes und Nachfolgers, Lud⸗ 
88 XL. (f.d.), von dem er fogar vergiftet zu werben fürchtete. Er enthielt ſich darum fängere 
kit des Cſſens und fühete fo, wie man behauptet, 22. Juli 1461 zu Melum feinen Ted herbei. 

Kari VII, König von Frankreich, 1485—98, geb. 30. Juni 1470 zu Ambolfe, beftieg 
483 nad) dem Tode feines Vaters, Ludwig's XI. (f. d.), den Thron. Weit er noch fehr jung 
md unwiſſend, nahm ihn feine ältefte Schwefter, Anna von Beaujeu, in Obhut und verwaltete 
ürihn die Staatögefchäfte. Der Herzog von Orléans, ber ſich dadurch zurückgefegt fah, ver» 
and ſich wit den übrigen Pringen, dem Herzog Franz von Bretagne und mehren mit vergnüg · 
en Großen und begann gegen ben Hof einen formlichen Krieg. La Trimouille ſchlug jedoch bie 
Iufrührer 28. Juli 1468 bei St.Aubin und nahm ben Herzog von Orleans gefangen. Binige 
Nmate darauf farb ber Herzog von Bretagne und hinterließ das Land feiner Tochter Anna, 
ie ſich 1490 mit dem roöm. Könige Maximilian durch Procuration verheirathete. K. aber, ob- 
don er bereite mit Margaretha, ber Tochter Marimilian’s, verlobt war, ſuchte, in Ausficht auf 
Bereinigung der Bretagne mit feiner Krone, die Herzogin zu gewinnen, daß fie ſich mit üben im 
de. 1494 vermählte. Diefe Treulofigkeit fegte ganz Guropa in Bewegung. Als Bunbeöge- 
wſſe Marimilian’s fiel Heinrich VII. von England mit einem Deere in Frankreich ein, ließ fich 
der vor Boulogne im Nov. 1492 den Frieden (zu Eſtaples) abkaufen. Auch mit Marimillan, 
tm ed an Mitteln fehlte, kam 23. Mai 1493 zu Genlis der Friede zu Stande. Margaretha 
surde mit der Sranche-Comte, Artois und Eharolais, unter Vorbehalt der franz. Oberlehnt- 
ertlichkeit, aurüdigegeben; allein über die Auslieferung bes Herzogthums Burgund kam 
8 zuteiner Entfcheibung. Nachdem fi K. noch ber Freundfchaft bes Königs Ferdinand von 
Iragonien dureh die Rückgabe der verpfändeten Grafſchaften Rouſſillon und Gerdagne ver» 
ichert, ging ex an die Wusführung des Innggehegten Mans, das Königreich Neapel, auf 
siihes ex nach vom Herzoge von Anjou her Anſpruch gu haben glaubte, zuerobern. Der herrſch⸗ 
nd eroberumgsfirchtige Herzog Ludwig Sforza von Mailand, genannt Morus, hatte ihn dazu 
ewogen. Im Aug. 1494 uberflieg K. mit einem zahlreichen, aber ſchlecht verfehenen Heere bie 
nen, durchgog Mailand, Toscana, Florenz und rückte 31. Der. in Rom ein, mo thn ber. Papfi 
llexander VL mit Neapel belehnen und eine Menge Sicherheitsplätze ausliefem mußte. Bei 
ener Annäherung and Neapolitanifche dankte der durch Grauſamkeit verhafte König tens IT. 
u Gunſten feine® Sohnes, Ferbinand's II. ab und die Franzoſen zogen 24. Febr. 1495.chne 
Shwertihlagin Neapel ein. Alle Provingen, ‚bis auf wenige Pläge,. erkannten E. als Dber- 





“ss Berl IX (Ring von Frantkrinh 
been. Ob K. im Eruſt enitfehloffen gerwefen, von Düeapel aus Die Mäder aus Eitopt: 
tweiden und zu Konſtantinopei Ein neues Kalſerthum ma verichten, iſt aicht zewtſ. Doch * 
ſich 4494 von Audreas Paläologus, dem Neffen bet legten griech. Zaifere, Konſtanuin Pal» 
laoqus, bie Anſprüche aupben byzamin. Thron abtteren laſſen. Aus Weforgriß vor den Erobe 
sungöplanen Kes traten indeſſen im März 1495 alle ttal. Staaten umd bie Raige Naftiniae 
unb Ferdinand zuſanrmen, am die Promzofen aus Italien zu vertreiben. ., bet wet folden 
2* nieht gewachfen war, ließ den Herzog von Montpenfier in Neapel mi Pdett Rırfa 
Corps zurück, durtheiltt mit feinen übrigen Trappen Italien und minte ich B. Jul die Lem · 
barbe& ſchon durtch einen heftigen Angriff auf die Verbündeten öffnm. Kaum war dr in Brand. 
reich angelaugt, fo vernahm er auch, daß ſich ber König yon Neapel mit Hülfe ber Wipastier kr 
ned Reiche wieder bemäcktige habe. R. traf In ber Folge noch muchrmais Anfiaieen, fine U- 
fichten auf Falien bischmufegen ; allein ferne NRäche fuchten ihn vor einer Unternehmen ab 
halten, das Frankreich water Zubioig XL. (f. 8.) und ray 1. ($.D.) urietneeßfche Opfer ko 
In den. legten Jahren beſchaͤftigte ſich ber Bärlg 'erufitieh vhie Gtuarduerbeffensigen. Gr far 
7. Apri 1498 zu Auibriſe. Seinem Chat aktet nad; war K. Ghperft gutherzig, aber an Gel 
beichräuft. Sein Rachfolger mat Rabınig It. (T. d.), Brtz0g vor Deltant ber Urin 
Karl's V. Bel. Seyur, „Histoire de Chartes VER“ (2 Sbe. Par. 1838 
Kari IX., König von Frankreich, 1560-74, zwelter * Henri’ 11. (ſ. d.) nd in 
Kacharina von Mebici (f. d.), geb. 27. Juni 1550 zu St..@ermeinsenikant, erhieit den Tun 
eines: Herhogs von Orleans und beflieg als ber Nachfolger ſcines Brabers Franz It. (1. 1.) 
ben Threu 5. Dec. 1560. Wen Natur heftig und bentul, aufgewachſen unter —— Per 
teimenfchtn, überdies erzogen in ber politiſchen Schult feiner Mutter, ntuok Oparatırı 
ein Bemifch von Reidenfchaft, Berftanbesfchätfe und katter Ctylautbit, welches bei Gingiifa 
in die. ‚großen Zeitbewegungen nut unheilvoll wirken kotmte. Um bie Ouffen (f. d.) fem = 
halten, riß feine Mutter flatt feiner die Regierung an ſich md lleß den ſchwachen König Unter 
von Navarra zum Generaffiatthalter bes Reichd ernennen. Nah Erlaß bes Edirte von * 
boiſt, das ben erſten Bürgerkrieg beilegte und den Hugenotten Reilgionefreihen 
merebe bes junge König 1563 mündig erklärt. Seine Mutter hielt ihn ſedoch don den Fern 
ten fern und ſuchte ihn durch Ausfthrwelfungen zu zerſtrenen. In ber Abſicht, einen Bruc miä 
ven ihr im Herzen verhaßten Proteſtanten vorzubereiten, führte fle den Eonig im April 1864 
uch did eich, zeigte ihm die Anfkalten ber Proteftanten und brachte ihn zu einer Tonfere 
feiner Schwefter, ber fpan. Königin Eliſabeth, und bem Derzos ba Nee Bayonne. de 
- * —* NAus vottung ber Proteſtanten beſchloſſen und une Ingenommm. Di 
Seimbfeltgfeiten begannen ſogleich. Die Proteſtanten machten N Set. Tier ben Berfek. 
fich des Königs zu Monceaur zu bemächtigen. Die Friedenopartel am Hofe, an deren Exig 
der Kanzler EHopital ſtand, verlor man allen Einiuf, und der Bürgerkrieg verwäftere 
reich ait kurzer Unterbrechung drei Jahre. Endlich ſchloß ber — **— 41510 den Frirder 
zu St.MBermale, ber die Freiheit der proteft. Kirche wieder herftelfte. Der König foll be 
dazu beigetragen haben, theils um (ih von ber Bormundfhaft feiner Mutter zu befreien, cheil 
aus Eiferſucht gegen feinen Bruder, ben Herzog von Aujou, ber ſich großen Waffeuruhn m 
worben Sitte. Di einſichtsvollern Stautsmaͤnner ſuchten Kpt bie —— — Det Knie) 
auf die Vorgänge In dein ſpan. Riederlanden zu richten, wo ſich eine Partei erhob, Die Dem fun 
Juterefie nit abgendigt war. KR. befreundrte ſich mit dieſem Eroberungoplane, ber den in 
Ferieden nur befefligen konnte. Er rief bie proteſt. Häupter an den Hof und furkee fie in en 
bensſachen fo viel als moͤtzlich zu befriedigen. Nachdem er im Nov. 1570 feine Permittn 
mit Eifabesh; der Tochter des protehl. gefinnten Kaiſers Maximilian IL, gefeiert, verheireken 
erifeitte Schweſter Margaretha mit deni Pringen von Rävarra (ſ. Geian IV.), dem Apr 
der proteft. Partei. Selbſt der vorfichtige Coltgny (ſ. b.) zug nım Sein Bebenken, au 
zu kommen. Derfelbe wurde vom Muige wie ein Bater aufgenemmen und ſuchte ven Fed 
chen beſonders für ben Feldzug nach ben Nicheruriien ve ſtimen. Die ri je mh st 
Königin Dlutter ſahen diefe Harz und die Srhebeng der Pioteftanten, bie haen beid ie 
Einfluß rauben mußte, ndt Berdrnß. Die kath. Partei biſchleß daruin, eine neue Colin 
Feind T j Grmörbung ber vl 

















De — De welcher Coligny 2. Yeng: 1572 —— Toy 
ſchwoͤrung. Mer Klnig ſchien über biefe That enıpött, —— Mörder Nache d br 
ſovar GollgRy einen Veſuch ab. Bu it achi anuncheen, daß ber Born des Mint ag 


Marl X. (König von Frantreich | . 688 


vor. Ullein in der Nacht vom 23. Hug. berief. die Königin ßntter die Haupter ihrer Partei 
utinem Math, in welchem die allgemeine Austottung der Proteſtanten beichlefien wurde. 
luch der haltloſe Heftige König, ben man von einer proteft. Berfchlwürung gu überywgen * 
rat nach längerm Zögern dieſem Blutrathe bei. „Nun, fo töbse man fie wenigſtens Alle, damit 
nich Keiner anklagen Banır“, ſoll er ausgerufen haben. Eichen ta ber Barthelomäutmadgt kam 
iefe —— Biuchonggeit (f. d.) zur Aubführun e Daß K. aus einem Weinfter bed Louvre 
uf bie Proteflanten eigenhãndig (hof, Mk nicht bewitſen. Dagegen hielt er einige Tage barauf 
in Lit de jastioe, in welchem ex mit mildem Son bie That ald Nothwehr gegen Verſchwörer 
eihtfertigte. Der Bürgerkrieg brach nun wieder aus imd nahm 4575 bie gefährlichſte Ric 
ung, indene ſich auch Die politiſch —X* enen den Proteſtanten anſchloſſen. K. ſtarb darüber 
0, Mai 1574. Unter furchtbaren ÄAngſten, die man flir Wahnfinrtausbrüche Weit, Drang 
hm in den lezten Tagen das Blut aus der Haut. Die Proteſtanten hielten dies für ein gög 
iches Strafgericht. K. war ſittlich verdorben, wie fein Hof. Neben ſtarken Leibedübungen liebte 
rauch Die Wiſſenſchaften and hinterließ ein Gebicht „La ehasse royale“, das 1625 im Drud 
tfihien. Im folgte fein Bruder Heinrich IH. (f. d.) auf dem Throne 

Karl X. (Phiüpp), König von Frankreich, 1824-30, beitter Sohn des Dauppin Ludwig 
(.Beuzben) und Enkel Zubisig’s IV. (f. d.), geb. 9. De. 1757 au Verfailles, erhielt dem 
litet eined Grafen von Artois. An dem frivolen Hofe feines Großvaters erzogen, emtröidbeite 
er Pring alle Liebenswürdigkeit, Ausgelaſſenheit und Oberfläcjlichkeit eines alten franz. Ela 
nlier. Im 3. 1773 vermählte er fih mit Maria Therefia von —— aus welcher Ehe der 
herzog von Angouleme (f. d.) und ber Herzog von Verri (f. d.) hervorgingen. Da x bem 
Istone entfernt ſtand, gab man fich keine Mühe, ihn für eine öffentliche Laufbahn Yorguberei» 
m. Er wohnte 1782 der Egpedition gegen Gibraltar bei, erwarb fich aber babei ebenfo warig 
Rubm, wie in dem Quell, das er 1778 aus geringfügiger Urſache mit dem Herzoge von Bourbon 
eſtand. Bei der, Werfammlung der Notabeln 1787 wurde er, gleich feinem Bruder, Präfident _ 
inet Bureaus. Er verleugnete hiexpei, wie in den folgenden Ereiguiffen, fo wenig feinen Haf 
rgen jede pofitifche Reform, daß ex ſich den beftigften Volkohaß zuzog während er ben Hof 
mpremittivte. Mach den Worgängen bes 14. Juli 1789 eröffnete er mit bem Prinzen Gondr 
ie Emigration. Er ging über Zurin nach Mantua, wo er mit dem Kaifer Leopold einen In⸗ 
ufionsylan verhanbelte, dam an den Rhein, um ein Emigrantenheet zu bilden, enbtich wach 
drüffel und Wien. Im Aug. 47941" wohnte er dem Gongveffe m Pilinig bei. Rach Ar. 
ahme der Conſtitution von 1791 rief ihn Ludwig XVI gleich den übrigen Pringen zurück 
Da er mit Scamähungen antwortete, zog die Ratimalverfamminng 1792 feine Apanate ein 
nd überwies feine Einkünfte felnen Gläubigen. Bon Turn aus leitete nun bet Prinz: die 
chaliſtichen Intriguen und bei der erſten Invaſion 1792 übernahm ex bie Führung det: Omi⸗ 
rantencorps. Nach der Hinrichtung Ludwig's XVI. (f. d.) ernamste ihn fein Bruder, ber iſpä⸗ 
re Ludwig XVIII, zum Generallieutenant bes Reiche, In diefer Eigenſchaft ging ven Pie 
töhurg. Er wurde bafelbft non ber Kaiferin glänzend empfangen und erhielt bie Bufage uf 
in bedruendes ruſſ. Hülfscorps, das aber nie erfchien. Jin Sommer 1796 begab er ſich nach 
ingland. Hier ſchiffte er ſich mit feinem Genetalſtabe auf einer vom Gommohore Warren ge⸗ 
khrten, vom der brit. Regierung ausgerüſteten Escadre zu einer Grpedition anf bie * 
tufte Frankreichs ein. Am 29. Sept. landete er auf Jie⸗Mieu und 20 Departements hatten 
ufbiefe Rachricht den Aufſtand wieber begonnen. Doch dem Prinzen fehlte es ſogar an Much 
ch auszufchiifen. Nachdem er zwei Donate gezögert, fegelte er wieder ab und überleß die In⸗ 
itgenten ber Mache ber Republikaner. Bon den Royalifien verwünſcht, von den Degen * 
chtet, verzehrte ex nun friedlich Die ihm von ber Regierung verliehene Penſion von 1838000 Vf. St. 
ft zu Holyrood, Dan zu Hartwell, welches Schloß fein Bruder erkauft hatte. Jun J. 1818 
egab er fick auf das —2 4844 folgte ex ben Verbũndeten über den Rhein, erhiel aber 
ie Beifung, ſich wieder zu auferuen. Als fich indeß die Werbünbeten Paris nähreten; üder- 
hritt er bie framz. Grenze und proclamirte in Märg als Generallleutenant das Ciide des Dis: 
otismus, der Gonfeription und drückender Laſten. Am 12. April übernahm er in Parie im 
Ramen des noch abweſenden Ludwig XVIH. bie Regierung, erklaͤrte 15. dem Senate, daß fe 
Bruderdie Grundlagen der Werfaffung anerdenne, und witergeichnete 33. die Convention, bie 
ftanfreich anf feine frühen Grenzen zurüdführte. Um ihn von ber Politik fern zu halam, 
nußte ex nach "Ankunft des Könige als Generalobetſt Ber Nationalgarden bie füblichen. De 
nrtements beſuchen. Auf bie Nachricht von bed Kaiſers Lambung eikte ev 1815 naih Lyon. ie 
t fd) hier gänzlich verlaſſen ſah, reifte er mit einem einzigen Begleiter, ber gm geblieben, nach 
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Paris, wo er 16. März mit bem Könige bie Berfafſung vor ber Ranımer beſchwor. Mit da 
Bönigl. Familie ging er bei Annäherung bed Kaiſers nadı Gent. In den erflen Tagan der zur 
ten Reftauzation fuchte er fich alt Präfivent des parifer Wahlbureaus ſehr beliebt zu make, 
vermochte aber in der Pairötanımer feine Reactionsplane nicht Tange zur bergen. Nu den übe 
gen Prinzen gab er indeſſen bald jede parlamentarifche Tätigkeit auf. Er lebte feitbem, mie 
gert non dem alten bel umd der alten Prieſterſchaft, geleitet von den Jeſuiten, in großer Zu 
rüdgezogenheit und. befegäftigte fich mit Mleinlichen Bußübungen und der Jagd. us fen 
Umgebung gingen alle Intriguen, Ausnahmegefege, Mordſcenen, Bluturtheile und Anſchlig 
auf bie Charte und bie öffentliche Freiheit hervor. 

. Bach dem Tode feines Bruders, Lubiwig’6 XVIR. (f.d.), der fich dieſer ausfchweifenden Ris- 
tung vergebens wiberjegte, beſtieg 8. 16. Sept. 1824 den Thron. Schon war 1821 des R 
niflerium Willie (f. d.) auf fein ausdrückliches Verlangen eingefegt worden. Aufangt gan 
eb ihn, durch populäres Betragen und Aufhebung ber Genfur bie Gemüther für ſich zu fin 
inen. Zugleich aber wurde bie Civilliſte an Adelige, Priefter und geiſtliche Stiftungen verfämer 
det. Beiftliche Fefte und Aufzüge, jedesmal begleitet von politifchen Meben mb der Erisideruy 
des. Könige, daß nun der Thron mit dem Altar verbunden, bezeichneten deutlich, wvelcher Etar⸗ 
zu erwarten wäre. Allein erft nach ber Krönung, bie 29. Mai 1825 zu Rheims wit abe 
: Wörmelichkeit vollzogen wurbe und mobei der König aufs neue die Charte beſchwor, beach die 

Reaction unverhüllt hervor. Die öffentlichen Amter wurden an die Anhänger der Jeſuiten ver 
geben und der öffentliche Unterricht fiel immer mehr in die Hänbe der Prieflerſchaft. Die 8 
mer mußte den Emigranten die Entſchädigung einer Milliarde bewilligen; die Fe 
wurde aufgehoben und an ber Derftellung der alten Monarchie auf taufendfältige Weiſe gar 
beitet. Schon 1827 bei der Enthüllung der Iefuitenumtriebe durch den Grafen Montirkt 
(f. d.) und ber Discuffion über das beabfichtigte Preßgefeg machte fich ber Timwille ber Retier 
Luft. Bei den Kanmerwahlen im Nov. 1827, die in Paris von einer Emeute begleite war 
verlor dad Minifterium Villele bie Maforität der Wahlkammer. Dies führte zunchſ in da 
1828 zur Ernennung des Minifteriums Martignac (f. b.). Die Veränderung, welche die am 
Berwaltung im Beamtenperfonal machte, erregte indeſſen bie Wuth und den Widbderſiend ber 
Hofpartei. Der König mußte die nur geringen Erfolge bes Minifteriums in ber Kammer ie 
augen unb 8. Hug. 1829 ein neues Gabinet ernennen, an deſſen Gpige ber Fuͤrſt Pelpa 
.(f b.), der engfle Werbündete der Jeſuiten und der heftigfte Feind der Werfaffung, mat. Die 
Wahi, in weicher der Dof jede Rüdficht vor der öffentlichen Meinung abgelegt umb feine Ex 
ſchloſſenheit zu einem Gewaltſtreiche bezemgt hatte, brachte die große Maſſe des Weltet in Be 
wegung. An allen’ Punkten traf man Anſtalten zum entfchledenften de Ude 
drohende Thronrede vom 2. März 1850 folgte bie berühmte Udreffe der 321 Deypatine 
weiche 16. Mai die Auflöfung der Kammer zur Folge hatte. Sämtliche Unterzeichuer de 
Adreſſe wurden aber wieder gewählt. ‘Der Hof, durch bie Nachricht von ber Eroberung Algen 
(f. d.) ermuthigt, bewog num den König, 25. Juli die Ordomnanzen zu unterzeichnen, welche de 
Derhfeeiheit aufboben, eine neue Wahlform anbefahlen und die zum 3. Aug. berufene Kauce 
im voraus auflöften. K. hatte dieſen Schritt im blinden Vertrauen auf feine Rathgeber gehe 
Er begriff dad Verhãngnißrolle dieſes Staatöflreich6 nicht und war auch zu feinem 
de gegen Volksbewegungen vorbereitet. (&. Frankreich.) Als 27. und 38. ch 
Hauptſtadt zu den Waffen griff, fah ex zu St.-Eloud faft mit Stumpffinn dem Kante u 
und antwortete auf die Bitten um Zurücknahme ber Orbonnangen, baf er die Sache in ir 
wägung alehen wolle. Am 29. ließ er Paris in Belagerungszuftand erklären. Rodden © 
aber 50..die Niederlage feiner Garden erfahren, ging er in ber Nacht. nach Rambonißet. HR 
hob er zwar die Orbonnanzen auf, ernannte ein neues Minifterium und berief die Kane! 
zum 3. Ung.; allein die Julirevolution mar vollendet. Durch einen vorläufigen Weihls de 
auf dem Stabthaufe wiedergefegten Proviforifchen Regierung, an deren Epige fein Rate 
ber Herzog Ludwig Philipp (ſ. d. von Orleans, als Reichsverweſer fland, hatte ex feine Sul 
ſchon verloren. Da jeder Widerfland vergeblich, verzichtete er 2. Aug. mit bem Daupka # 
Gunſten ſeines Enkels, des Herzogs Heinrich von Bordeaur, auf den franz. Thron. An a 
genden Tage reifte er unter ſicherer Bedeckung nach Gherbeurg, wo er fick IM. Wing. mit int 
Familie und 50 Getreuen unb Compromittirten nach England einſchiffte. Im Detebe be 
ex feine alte Reſidenz Holyreod in Schottland. Mit feiner Familie wurde eu 10. Apru FO 
vom franz Boden verbannt. Poltsifche Nũckſichten nöthigten ihn aber bald, auf Dem Beil 
ein Aſyl gu ſuchen. Un den politiſchen Anfchlägen und Abenteuern ber Dergegin won Ber 
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atte er feinen Theil. Br ging im Sept. 1832 Über Hamburg und Merlin nad) Prag, fo: 
en Hradſchin bewohnte. Um der Cholera zu entfliehen, entſchloß er ſich 1835 nach Zielen 
berzufiedeln. Nach einem längern Aufenthalte zu Kirchberg ‚traf er 24. Det. 1856 wit feiner 
amilie zu Görz ein, wo er, von ber Cholera befallen, 6. Nev. 1856 ſtarb. . 
Rarl I., König von Großbritannien und Irland, 1625 — 49, zweiter Sohn Jakob’s. (f:d5); 
eb 19. Nov. 1600 zu Dunfermline in Schottland, wurde mit dem Tode feines Bruderd Hein⸗ 
4 1612 Prinz von Wales. Als er 1625 nach des Vater Tode den Thron beflieg, kounte 
ch die Spannımg zwiſchen Volt und König nur fleigern. Auch K. war von der Schrankenlo⸗ 
gkeit feines göttlichen Herrfcherrechts überzeugt und hielt die durchgreifende Ummandeiung ber 
tationalgefinnung (f. Großbritannien) fire die Bewegimg einzeiner Köpfe. Er beyänftigee 
arum nach Überzeugung und Politik bie bifchöftiche Kirche, behandelte den Kathollcismus wild 
md bedrohte und verfolgte die ſchott. Presbyterianer und die engl. Puritaner (f.d.). Re 
625 helrathete er die Path, Marie Henriette von Frankreich. Ebenfo verlehte er bie Öffentliche 
Reinung, daß er den Herzog von Budingham (f. d.), den Günſtling feines Vaters, als erfien 
Rinifter, Rathgeber und Freund behielt. Das Parlament, das er 1625 zum erſten mal ver 
ammelte und das die feit Deinrich VIII. und Eliſabeth unterdrüdten Nattomafrechve her 
uftellen entfchloffen war, zeigte fih in Bewilligung von Subfidien äußerſt karg. Def 
mungeachtet fegte er die unter feinem Vater begonnenen Müftungen fort und unternahen im 
Nober die erfolglofe Expedition an die fpan. Küften. Er hatte durch diefen das peosefl.-Ins 
ereſſe berührenden Krieg die Gemüther zu gewinnen gehofft. Aber das Parlament von 1626 
sitete, ftatt Gelb zu bewilligen, gegen Budingham den Staatsproceß ein, und ber König, nad» 
em er die kühnſten Deputirten, Elliot und Digges, ind Gefängmiß geworfen, löſte die Der 
ammlung 15. Juni auf. Erpreſſungen, gezwungene Anleihen und eine Schagung der See⸗ 
füdte (Ships money) mußten jegt die Subfidien erfegen. Solche Willkür, verbunden mit Mi- 
itärerecutionen and Strafen, erregte maßlofen Skandal und Erbitterung. Dennuc lleß fi in 
Hefer Rage der hochfahrende, eigenfinnige Monarch von feinem Bünflfinge zu einenn unndtgle 
en Kriege gegen Frankreich verleiten. Buckingham z0g im Juni 1627 mit ber Flotte den zu 
Rodelle belagerten Hugenotten zu Hülfe, vermochte aber die Stadt nicht zu weitem Won 
finanznoth, Verantwortlichkeit und ben Verpflichtungen gedrängt, die K. in der deutſch⸗proteſt. 
Bade mit Chriſtian IV. von Dänemark eingegangen, mußte er ſich 1628 doch wieder zur Gin⸗ 
krufung des Parlaments entfchliefen. Die Häufer aber entwarfen ſogleich die ſogenannte Pe- 
tun ofright, welche die neue Begründung und Erweiterung ber frühern Volkstechte enthiecht. 
Beiner ſchimmen Sage müde, beflätigte der König unter allgemeinem Jubel die Were. Ehe fe- 
ch da6 Parfament zu Bewilligungen fehritt, ſprach es ‘der Krone folgerecht bie eigenmäkdstige 
Ichebung des Pfund» und Tonnengeldes (Tonnage and Poundage) ab und erhob Beſchwer⸗ 
en über Begünfligung des Papismus und Arminianismus. Obſchon durch die Ermorbung 
Budingham’s das Haupthinderniß eines guten Vernehmens weggefallen war, fo entftahd:üder 
ine Abgabe ein fo Heftiger Streit, Daß der König die Häufer 10. März 1620 drohend md zor- - 
ig auseinandertrieb. K. regierte nun mit den Miniftern Laud und Strafford (ſ. d.) eff Jahre 
hne Parlament und beftritt die Ausgaben-aus willtürfichen Auflagen ber verfchiebenften Her. 
Die Urtheile bee Sternkammer, eines ebenfo willkürlichen Gerichtshofs, mußten ben fortgeftg- 
en Erpreffungen den Schein von Rechtmäßigkeit geben. Im J. 1629 wurbe mit Frankreich, 
1650 mit Spanien Friede gefchloffen, ohne daß dabei die proteft. Sache nur etwas gewann. 
Es konnte nicht fehlen, daß eine folche Regierung, die ſich nach außen ohnmächtig zeigte, im 
Innern das öffentliche Recht unterbrüdkte und durch rohe Fißcalität die erſien Privatrechte ver- 
te, bald den tiefften Haß gegen den König ermedte. Die republitanifhenn Grundbfäge, zu 
relchen fi der Puritanismus Überhaupt neigte, brachen zudem überall mächtig hervor'and 
eriegten Die Bemüther in unheildrohende Gährung. K. glaubte ben Sturm zu beſchwöͤren, In- 
m er die Puritaner mit Härte verfolgte und ben Presbyterianismus In Schotfland (f.d.) um- 
erdrückte. Allein gerade dieſer Drud auf die Gewiſſen öffnete den revolutionären Abgrund. 
Die Schotten, denen der König endlich 1638 die bifchöfliche Kiturgie aufbringen wollte, ſetzten 
ine revolutionäre Megierung ein und unterfchrieben den Govenant (f. d.). Als aber der König 
dewalt gebrauchen wollte, erſchienen fie 4639 mit einem Deere In England ind mwurden'da- 
elbſt nicht ohne geheime Freude empfangen. Für den Augenblid ſchien zwar der Bürgerkritg 
ach gütliche Ausgleichung befettigt. Die Schotten erflärten jedoch auf einet Synode zu Edin⸗ 
arg den Epiſkopat mit der Biturgie für ungeſetzlich und gottesläfterlich, und der König, der 
us Mangel an Mitteln nicht einfchreiten konnte, nahm endlich im April 1646 feine Zuflucht 








“= Saul h (Banig: men Grefieitauuienunn Irlenc | 

vor. Merulvng beh:ongf, Waulamınts. Die Böufe: bezoinien ſich amfangs wiltläheig: Takte 

Defächitign Die Gemeinen durch umgeitige Mrohungen und hielt es darum fig geanhen, dr 

ſalben fngleidy ar eutlaſſen. E. hrachte nun durch ungeleplicge Mittel ein nicht umbedmmnn 

Deer zuſammen, welchet 28. Aug bei Newbaen son den in Cogland wiehereinrũkendenu 

ten in bie Flacht geſchlagen wurte. Mit Widarwillen mußte nun der bedrängtt, entauıthigt 

umb uvniſchloſſene König das engl. Varlamut nochmals berufen. Diele * 

Sitzaung wurde 3. Nov. 1640 ewᷣnet; beide, Häufen waren gerüfket, dan Kamıf gear In 
fünig. Deapotiamus zu beginnen, Bunsrdnft fapten Er bie Miniſter mb hohe und nieder Be 
art—e, Die dem Hofe während der 11 Jahre gedient, in Auliegefdend und caflissen die Unfeil 
ber Sternbanner und ber hahee Gommulfien. Mei diefer Mocedur überfiel den König eine ſocht 
Baghafsigkeit, daß er eine ill fir Dreiiäirign Paxlameutsbauer CKriennial-Ball) ohne Tüten 
Aad baflätigte und ſich der witigften Kronprärngative, bes Nehts der Yuflafung un Ber 
Sammlung des Yarlaments begab. Machdem en 18, 13. Mei A641 fogar feiger, undanfbarez Kick 
und gegen feine. ung das Todeeurtheil ——— 4 unterzeichnet, exthehlte ex um ia- 
‚ genden Tage feine Gamiligung zur unbeichräntten Dauer dev Parlawentiſigeng Exkke 
Gharakterinfigfeit des Königs führte dad Yarlament über alle Bedenken und über die abachin 
unbeflimustes und vom dem Hofe misachteten Grenzen bes Rechts hinaus. Es hob nom de 
Senckammes bie habe Commiſſon und bie Shipkmancy auf und Ei die — im üye 
164: unter Beteiligung einer Entſchaͤdigung non 300000 Pf. Gr. aus dem Lande, 8. reihe 
. Yimauf, um mn moͤglich feine Gebunserthanen gegen bie Engländer gu —* ua Een 
land, als in Jeland (f. d.) eine furchtbaxe Meuterei gegen. die Proteſtanten ausbrach. Diet 
Eetigniß wirkte auf bie Stagtemumwälzung enticheibend; man mafi Dem. Könige, ber aleriingl 
‚ wit den Ioländern unterhandelt hatte, dad — bei. Aller Macht heraukt berterg K des 
engl. Parlament die Zinhtigung der Empsrer, und diefes bemacht igte ſich ſogleich bar Brughir 
er und rüſtete eine Axmee, Die es aber nicht nach Irland ſendete a a 
eine fogenaumte Staatarenonſtration auf, in malcher der Zuſtand des Reiche aufgededt. Ger 
ftellung nor dem Vapibrns, Cinſchränkung der gaiſtlichen Gewalt, Abfcheffung des Gräl- 
pass, Uutihliefung der Bifhöfe nom Parlament, überhaupt aber bie Einfuhrung ber.preitt 
teriandfehen Kirche verlangt wurden. Wer König, ber die Adreſſe anfongk.mit vieler Mipgm; 
enwiberte, Bub: ſich fehz Kalk von ſeiner Gemahlin zu dem unklugſten Schritte verleiten. ae 
hqhien A. Ian, 1648 verſönlich im Unterhauſe, klagte die Deputivten Pym, Hauwdes, Doik 

Datlaig und Etroud als Hachpsrräsber an-umd foberte been Mudlieferumg, Nicht nur die 4— 
meinen, fonbem och bie Lards waren emyött über dieſe Verlegung bar Parlameatäggisilsgin 
‚une Lendon gerieth in Bewagung und zeigte ſich entichlaffen, Die Abgeordinsten het Ballet un 

zu fhügen. 8. verließ deshalb mit feiner Familie 10. San. die Haupiſtadt uw 
‚madste damit. das Derkauınt zum Hexen ber materiellen Gewalt. Daffihe hemaͤchnitgte fd 
gleich der Biotte, erklärte bad Reich in Gefahr, -züftete ein Heer umb.beicht bie. (Errichtung au 
‚allgemeinen Banhreitig.. Die Unterhandlungen, bie man banehen mit dem Königt yilcg, Hide 
ohne Grfolg, weil an dem Porlapacnt bie Wahl dep Befchlähabers ůher die Miliz such 
aus uicht zugeſtehen wollte, Wen Yard aus rief num 8. im März 1642 Den größtentheils me 
acbliebenen * auf und traf Anſtalten, fein Anſehen mit hen Waffen zu behaupten. Ko 
ten tüchtigen Herne, wiewol bei geriugen Mitteln, begann er im Auguſt den Krieg und chi 
übee bie ungeühten Yarkımentätruppen länger ala ein Jahr das Übergewicht. Unterdg we 
handen fi * auch die Schatten, bie bei ben Fortſchrieten des Königs für ihre Kirchegwerfeßen 
fürchteten, wit,dem Parlament uch rüdten 20000 Mann ſtork im Neo, AhAd in England ca 
De. König hatte ſchan ion April mit den irländ. Sashalifen. einen. Dertxag. gefchke Fun ur 
rief vn Yan. 1644 wach York cn Gegmparlament, das ſich auch ziemlich zehlcxich sinfan ze 
Enbßdian bewilligte. Die Königlichen. erlitten zwar im Zuli 1644 hei Marktenpısar eine Re 
. Verlage, ſchlugen aber 1. Sept. die Harlamentsttuppen in Cornwallis. 

Ungeachtet dicſea uud audertt Morsheile und ber Unterflüggng bes Adels war der Unterm 
dee Konige wenig zweifelhaft. Die große Maſſe bes Volkes betrachtete. bag Marianen «bi 
einzig vechtmäfiige Gewalt unb als das mahre Drgan des öffentlichen Die In 
„ftand machte dad Yarlenumt wozalife flazt und an Hülfswisteln uneihonflih.. K. bay 

‚der Die Nation nur zu fehr daran gewöhnt hatte, das allgemeine Wohl —2 
‚der Krone zu trennen, ſtand als Cinzelner; ein einziger Schlag konnte ihn vernichten. Die 

„serhenbiungen, welche bie Parteien iu Jan. 1645 zu Urbridge erüffneren, ri 

wei. Dat: Yarkonnt, um ſich und bie Nation por einen meht gib. 
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icher zu fielen, verlangte bie zeitweilige Derfigung Aber bie bewaffnete Macht, was ber Eanig 
ortwährenb mit Hartnäckigkeit zurückwies. Wan griff darum wieder zu den Waffen und 1 
Imi 1645 wurben die Tonigl. Truppen bei Rafeby vom Parlamentsheere unter Kalrfar und 

Itonmsell gänzlich vernichtet. Wen allem Schutze meblößt, ſah ſich K. endlich genöthigt, im 
Rai 1646 in das ſchott. Lager vor Newark zu flüchten. Statt fich, wie ihre feine Freunde ge 
athen, durch bie Anerkennung der Presbyterialkirche mit ben Schotten zu vereinigen, fepte er 
ir die Gemüther durch zweideutiges, felhft Drahendes Benehmen in Verwirrung. Man behan⸗ 
elte ihn zwar anftänbig, aber immer ald Gefangenen und lieferte ihn zulegt, mach: langen Ver⸗ 
andfungen, bie er zu. feinem Beſten wenden konnte, 16. Gebr. 1647 gegen eine bebeuteibe Geld- 
iſteng an das engl. Parlament aus. Die Presbpterianer dachten jegt an eime frichliche, ver⸗ 
mehmäfige Ausgleichung ber Wirren. Aber während bes Kriegd hatte ſich die Partei der fs 
mannten Independenten erhoben, bie nicht nur ein: geiftliched, ſondern auch ſeded meltliche 
haupt verwarfen und die Mevolution bi6 zum äußerſten Ende’ führen wollten. Dieſt fano⸗ 
ſche Partei, der dad Heer gänzlich verfallen war und an beren Spige ber ehrgeizige, berechnende 
momwell (f. d.) ſtand, fuchte jegt über das Parlament und die presbyterianifch geſinute Maſſe 
ie Oberhand gu gewinnen. Die Independenten-bemächtigten fich zursözberfi im Juni 1647 der 
Jerfon des Königs, der auf dem Schloffe Holdenby in der Grafſchaft Northampton in engem 
hem ahrſam ſaß, und brachten denfelben zum Deere. Die Freiheit, die 8. im Lager genoß, de- 
anmte ihn, mit ben Offizieren, beſonders aber mit Grommell, in Verbindung zu treten, Allein 
ugleich umterhandelte er auch mit bem Parlament und den Schotten, drohte einen: mit dem 
adern, Allen aber mit Frankreich und machte ſich Dadurch verhaßt. Beſonders verſcherzte er 
uch tachſüchtige Außerungen das Vertrauen des allmächtigen Cromwell, deſſen Popularität 
ä feiner ſcheind aren Srimeigung zum Könige überbies zu ſchwinden begann. Als der König 
egriff, daß ihn Etromwell und die übrigen Häupter ber Armee aufgegeben, entfloh er, vielleicht 
he ohne Abſicht feiner Feinde, 11. Nov. 1647 aus dem Lager ven Hamptontourt und 96 
mgte nach einigen Tagen auf. die Infel Wight, von wo er nach Frankreich entlommen wollte. 
der Gouverneur bee Infel, Hammond, ein eifriger Anhänger Cromwell's, bemächtigte ih 
ber feiner mb fegte ihn auf das feſte Schloß Carisbrook. Das Heer oder vielmehr die Jude: 
mdentenpartei legte ihm hier im November eine Art Ultimatum vor. Der König follte dem⸗ 
folge die Kriegsmacht dem Parlamente zwölf Jahre unterftellen, alle feine gegen die zenolu- 
onärs Regierung gerichteten Protlamationen widerrufen und bem Parlamente bad. unbedingte 
teht geſtatten, fich zu verfammeln und aufzulsfen. Die Verweigerung. biefer Foderungen fegte 
ab Her und die Independenten in Wuth und man befchloß num offen, den König ald Staats⸗ 
wbrecher. vor Bericht zu ſtellen. Das Parlament mwurbe gezwungen, eine Bill zu erlaffen, 
elcht jede weitere Unterhanblang, mit dem Könige als Gtaatöverrath erklaͤrte. Diefe Maßre⸗ 
el, womit bie Independenten eigentlich..den König vom Throne ſtießen, verbreitete unter den 
heöbpterionnierm. Schrechen. Es erheben fich in England bewaffnete Royaliſtenhaufen, die je- 
oh leicht zerſtreut wurden. Aber auch die Schotten, bie ihre Kiechenwerfaffung duwih. die 
Inmbfüge bee Inbependenten bedroht fahen, ſchloſſen 26. Dec. 1647 mit dem Könige zu deſ⸗ 
n Befreiung und Herſtellung ein Bündniß und erſchienen im Juli 1648 mit einem Heere in 
Inglınd, Während Cromwell an der Eipige feiner fanatifchen Truppen die Schotten im-Yy- 
ıft ſchlug und dann- in Schottland felbft vordrang, benugte bas Parlament zu London dieſe 
reiheit, widerrlef die Bill und trat mit dem Könige perfönlich In Unterhanblung. K. war jetzt 
ı jedem Opfer bereit, nur konnte er füch nicht entichließen, ben Epiffopat aufzugeben. Diefe 
eologiſchen Vedenklichkeiten, bie beibe Theile hartnaͤckig fefihielten, zogen bie Abfchliefumg des 
tidensvertrag® hinaus, wodurch bie Anführer des Heeres Zeit erhielten, ſich noch dazwiſchen 
ıwerfen. Salrfar, das Werkzeug Eromwells, erſchien im November zu Londor mit: einsn 
heile des flegueichen Heeres, trieb die Presbyterianer mit Gewalt aus dem Parlammmte imd 
emãcheigte ſich des Könige. Diefer Staatsſtreich nerichaffte den Indepenbeuten voHige Qbat · 
ind, Cromwell, bie Seele bes Ganzen, betrieb nun bei dem Parlamente die Einleitung eines 
Öterlihen Verfahrens. Die Gemeinen brachten 2. Ian. 1649 eine Anklage, weldge hen .&e- 
ig des Staatsverraths befchuldigte, vor due Oberhaus und fegten, da fich bie wenigen Korb? 
net folchen Proceſſee welgerten, einen Gerichtshof von 133 Perſonen aus ber Armee, Dept 
nterhauſe und den Bürgern von London ein, bei dem aber nur etwa 70 erſchienen. Cromwoll, 
teton (f.d.), Hatriſon und Die übrigen Offiziere übernahmen babei bie Hauptrollen. Das Ge⸗ 
cht wurde 28, Jan. in Weſtminſter⸗Hall mie großer Felerlichkeit eröffnet. Obſchon N. fert- 
ährenb gegen ein folches Verfahren proteſtirte, vexurtheilte man ihn doch 32: Inn. als Avraun, 
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Mörder und öffentlichen Feind der Nation zum Tobe. Vergebens peoteflicten die Schoncn, bat 
die fönigl. Familie, verwendeten fich der franz. Hof und bie Generalſtaaten. Wierbings die 

Cromwell einen Augenblick über die Vollziehung des Urteils unfchlüffigs aber jem Schwiext 

fohn Iteton trieb ihn zu dem legten Schritte. Derfelbe hatte 8000 auseriefene Fauatiler vom 

Heere nady London verlegt, die, durch fortwährende Betflunden erbigt, den Tod dei Körig 

maußgefegt foberten. Am 30.Jan. 1649 endlid wurde K. vor dem Palaſte Whitehall zu fin 
don öffentlich enthauptet. In den legten Rebensauftritten.zeigte er große Kaffung und Burke 
"Seinem Privateharakter nad) war er überhaupt ein Mann von Bildimg, Wohlwellen ua 
großer Sittenreinheit. Schon während des Bürgerkriegs gingen feine Gemahlin umb der Yıim 
von Wales, ber fpätere Kari Hl. (f. d.), nach Frankreich; die übrigen Glieder der Familee ( 
_ Stuart) folgten. Kurze Zeit nad; der Hinrichtung erſchien unter bem Titel „Edxerv Baoducı‘ 
(2ond. 1648) in engl. Sprache ein Buch, das K. In ben legten Lebendtagen zur Stärkung und 
&rmunterumg gefchrieben haben follte. Die Schrift machte großes Auffchen und man behum 
rete, fie würde das Haupt des Königs gerettet Haben, wäre fie früher erſchienen. Doch in nar 
ver Beit iſt es entfchieden, daß der Biſchof Gauden von Greter der eigentliche Berfaſſer gem 
fen. Die wirklichen Schriften K.s gab Browne (Haag 1651) heraus. Bgl. Brodie, „Mister 
‘of he Britisli empire from. the accension of Charles I. to (he Restoration” (4 Bbe, Ebisl 
4824); 3sraell, „Commentaries on the life and reign. of Charles 1.” (5 Bbe., Lond. 18% 
— 34); &arey, „Memorials on the great civil war” (2Bbe., Lond. 1842); Felowes, „Historical 
skotches of Charles L, Cromwell, Charles IL etc.” (2ond.18328), und „‚Tbe trials o4Charlesl, 
aud’of aume of Ihe regicides oto.“ (Rond. 1852); Dahlmann, Geſchichte ber engl. Revolutien 
(Rpz. 1844; 3. Aufl, 1847) ; Eattermole, „The great eivil war of Charles L' (2 Bde, kai 
1844— 45); Chasles, „Revolution d’Angleterre” (Par. 1844; dastfih van Bölſche, Bi 
1845); Guiset, „Histoire de la rövolution d’Angleterre“ (4. Aufl, 2Bbe., Bar. 18: 
deutſch, 2 Bbe. Jena 1849). ' 

"Karl 1, Rönig von Engimd, Schottland und Irland, 1649-85, ber Sohn dei Berge. 
geb. 29. Mai 1630, ging noch während des Bürgerkriegs mit feiner Mutter nach Fraukreh 
Bei der Hinrichtung bed Vaters befand er fich im Haag. Er nahm fogleich den Königttitel m 
und faßte den Entſchluß, mit feinen Anfprüchen in Irland (f.d.) aufzutreten, als ihm 1560 Ir 
Schotten ihre Krone anboten. Erſt nach der verunglüdten Erpedition Montrofe 6 (f.d.) lauter 
er 23. Juni in Schottland (f. d.) und’ wurde zu Unfange des 3.1654 zu Scone feierlich 
krönt. Die Beichräntungen, unter welchen er ben Thron befliegen, unb das firenge eben, nen 
ihn die presbyterianiſche Geiſtlichkeit verurtbeilte, machten ihm feine Rage verhaßt. Rad de 
Niederlage der Schotten bei Dunbar fiellte er fich darum gern au bie Spige bes Heart m 

drang im Aug. 1651, in der Hoffnung, die zahlreichen Royaliſten zum Aufftande zu briuga, 
im England ein, wurbe aber 3. Sept. bei Worceſter von Cromwell (f. d.) vollig ge Dr 

ter großen Gefahren gelang es ihm, nach Frankreich zu entkommen, wo er, von Miayarin © 
nachläfſigt, mit feiner Familie kuͤmmerlich lebte. Der Friedensichluß Englands mit Sraksd 
trieb ihn auf einige Zeit nach Köln ; fpäter ging er zu feinem Oheim, ben Prinzen von Ixenif 
nach ven: Riederlanden. Die Sehnfucht der Engländer, die vevohıtionären Wirren zu been 
(f. Beoßbritannien), fowie das befonbere Bemähen bes Generals Men führten ber ar 
bösen Prinzen nach Cromwell's Tode ohne Mühe dem brit. Throne zu. Cr trat von Bra⸗ 
aus wit dem ihm günfligen Parlament in Unterhandlung, und nachdem baffelbe bie Herfichung 
der Stuarts befchloffen, Ianbete er 36. Mai 1660 zu Dover und hielt am 29. unter dem Jubd 
des Wolke zu London feinen Einzug. Bei der allgemeinen Stimmung für bie Meftourerms 
Hatte man ihm bie Krone faſt ohne alle Bebingung- kibertragen. Wohlwollend, geifireih, I 
Seaatso ſachen „üͤberdies dem Vergnũgen ummäßig ergeben, dachte er ſAbſt weniget au ciit 
‚geanfamıe Neattion als feine Partei und fein Kanzler Clarendon (f.h.). Trog ber allgemems 
Umnefiie mußten Alle das Schaffot befteigen, weiche zur Hinrichtung Karl's . anuitteiber Io 
"getragen. Auch ſtellte man den Epifkopat her, berief die Wifchöfe wieber ins Dberhuud u 
wnterdrüdtte die Preöbgterianer in England amd Gchottiand mit folcher Härte, daß ſich kBE 
ind Mittel ſchlug. Obſchon dad Parlament im erften Rauſche ungeheuere Summen Fewilig® 
gerieth der Teichtfinnige, verſchwenderiſche König bald in große Finanz verlegenheit. Et bei 
thete im Mat 1662 die Prinzeffin Katharina von Portugal wegen reicher Mügift, verkaufte 
October fcmählicherweile an den franz. Hof für 5 MIN. Lines Dunkirchen und Bkartgt u) 
begann, beſonders um Geld in die Hand zu befommen, einen Krieg mit den Mewizigsen Ride 
janden, der allerdings mit den Gefinnungen und Handels intereſſen ber Buglänber She 
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immte. Die glüdlichen Erfolge 8.6 zur Sae beſtimmten inbeffes Dänemark und Frankreich 

um Bimdniffe mit den Generalflaaten, wodurch der Kampf für England eine gefährliche Wen⸗ 

ung erhielt. Rachdem die niederl, Klotte unter de Ruyter (f. d.) fogar in bie Themfe gebrum- 
en, ſchloß der König 21. Juli 1667 den Frieden zu Breda. Der Fall Clarendon's, deſſen 

Strenge den Katholiken, Preöbyterianern und der königl. Willkür entgegenflanb, hatte jept eine -' 

änzliche Umänderung der Regierungspolitif zur Folge. An deffen Stelle trat das unter bem 
tamen Cabal (ſ. d.) bekannte Minifterium, das die Herſtellung des Katholicismus und ber ab⸗ 

Iuten Monarchie bezwedte. Zur Beruhigung bed Volkes ſchloß K. im Mai 1668 die Triple 
Manz mit Schweden und den Generalftsaten, woburd) auch Ludwig XIV. von Frankreich zum 
rieden von Aachen gezwungen wurde. Bald gelang es jedoch dem franz. Hofe, den ſchwanken⸗ 
en K, unter Mitwirkung von deſſen Schwefter, der Herzogin Henriette (ſ. d.) von Orleans, au 
nem Bünbniffe gegen bie Seseinigten Niederlande zu bewegen. In diefem ſchimpflichen Ver⸗ 
tage nahm der König eine franz. Xeibrente von jährlich drei Mill. Liores, überdies zwei Mil. 
yilfögelder an. Da er von dem Parlamente zudem unpolitifchen Kriege keine hinlänglichen Sub- 
dim zu fobern wagte, nahm er feine Zuflucht zu Ichlechten Finanzmitteln. Ex begann die Feind» 
figfeiten gegen bie Niederländer im März 1672, mußte aber auf Anbringen des Parlaments 
nd der Proteftanten ſchon im Febr. 1674 Frieden fchließen. Bereits während bes Kriegs wa⸗ 
m die Beftrebungen ber Cabal offen herborgetreten. Der König hatte unter Anderm eigen 
nächtig die fogenannte Indulgenzerflärung erlaffen, welche die Strafgefege auch gegen bie Ka⸗ 
yolifen fuspendirte. Hiergegen erhob fich, von der öffentlichen Stimme unterftügt, das Parla⸗ 
vent mit Nachdruck und zwang den gelbbedürftigen König zur Bewilligung ber Teſtacte (f. d.) 
ndeinerUmgeftaltung des Miniſterraths. Während K. bei ben Friedensverhandlungen zu Nim- 
xgen die Rolle des Vermlttlers führte, fepte das Berücht von einer Eatholifchen, gegen das Ze 
en des Königs gerichteten Verſchwörung befonders das niebere Volk in Wuth und Schreden. 
YHihon die Intrigue, wahrſcheinlich mit Abſicht, nicht völlig enthüllt wurde, mußten doch der 
Seretär des Herzogs von York, Coleman, der Lord Stafford und mehre Jefuiten das Schaffos 
efteigen. Ein neues Parlanıent, das der König im März 1679 berief, fegte hierauf eine Ver⸗ 
uderung des faft kath. Staatsraths durch. Daffelbe verhandelte auch über bie Thronausſchlie⸗ 
ung des öffentlich zum Katholicismus übergetretenen Herzogs von York und brachte zum Ar⸗ 
er des Hofß die berühmte Habead-Eorpus-Acte(f.b.) zu Stande. Bald jedoch ließ ſich der König 
uch feinen Bruder, den Herzog von York, und bie kath. Partei zu einer wüthenden Reaction 
inreißen. Das Parlament von 1680, das die Ausfchliefungsbill wieder aufnahm, mußte aus⸗ 
nandergehen, und gleiches Schickſal erfuhr eine Verſammlung, die der Hof 1681 nach Orford 
rief. Der Graf Shaftesbury (f. d.) aber, der zur Habeascorpuß-Acte beigetragen, wurbe von 
tt Verwaltung entfernt und darauf in Anklage gefept. Nachdem er ben Presbyterianismus . 
Schottland vollends erdrüdt, war K. in ber That unabhängiger, wie e& je einer feiner Bor- 
ihren gewefen. Die Stabt London verlor blos darum ihre Privilegien, weil fie einen unbelieb- 
m Sheriff gewählt. Inmitten ber beftigften Parteiwirren, welche bie Hofpolitit hervorrief, 
fftete der natürliche Sohn bes Königs, der Herzog von Monmouth, eine Verfchwörung 
Ryehouse-plot), bie anfangs nur die Thronausſchließung des Herzogs von York bezweckte, 
ber bald die größte Ausdehnung gemann und auch die Reſte bes Republikanismus umfaßte 
das Eompfot. wurde 1683 entdeckt, und eine große Anzahl Perfonen, darunter Lord Ruffel 
nd Agernon Sidney, mußte auf dem Blutgerüft büßen. K. fand im Begriff, von dem 
efährfichen Wege einzulenten und ein freies Parlament zu verfammeln, als er 6. Febr. 1685 
arb. Obſchon er während feines zügellofen Lebens keine Neligionspartei geachtet, rief. er zu⸗ 
die Zröftumgen der Path. Kirche an, der er ſchon feit feiner Verbannung angehörte. Seine 
eiche zeigte Spuren der Vergiftung; man legte das Verbrechen ben durch die beabfichtigte Um⸗ 
hr bedrohten Katholiken zur Laſt. Da er keinen legitimen Erben hinterließ, folgte ihm fein 
Iruder, der Herzog von York, als Jakob II. (f. d.) auf dem Throne. Vgl. „Memoirs of Sam. 
epys“ (herausgeg. von Braybroofe, 2 Bde. Lond. 1825); Carrel, „Histoire de la contre- 
evolution en Angleterre sous Charles II et Jacques II” (Par. 1827); Romney, „Diary of 
ie times of Charles II.” (herausgeg. von Plencome, 2 Bde., Lond. 1843). 

Karl XE., König’von Schweden, 1697—1718, geb. zu Stodholm 27. Juni 1682, ber 
schn Karl's Xr., erhielt einen ziemlich guten Unterricht, brachte ed in der Mathematik 
nd in ritterfichen Übungen fehr weit und fprach geläufig deutfch und lateiniſch; dagegen 
afte er, wie fein Vater, das Franzöſiſche. Bei dem Tode feines Waters 1697 war ex 
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Tu ratl XN. (König von Gchweben) 
erſt 15 J. alt; doch die Seande erklurten tn für vollſährig. Indeß — der fange König 
wenig Neigung für die Rogterungsgrfihäfte; er liebte vielmehr ſtarke deibesbewegungen u 
vornehmlich die Bärenjagd. Diefer Zeitpimkt ſchlen den eigen Nathbarn günfig, ım 
das im Norden Üibermächtige Schweden zu bemüchigen. Friedrich IV. von Dänemark, U 
guſt I. von Polen und Zar Peter 1. fchloffen ein Bündniß, das den Rordiſchen Krieg (f. d) ur 
Bolge hatte. Zuerſt fielen die Dänen In das Gebiet des Hetzogs bon Holftein-Wettorp ra 
Dieſer, vermählt mit ber lteften Bchweſter K.'s, begab ſich nach Stockholm und foderte Ber 
ſtand. K. der für denſelben eine defondere Neigung harte, ſ chlug im Gtaatörathe dienagirid 
nchſten Mafregeln gegen Dähemürt vor und fchiffte fich im Mai 1700 zu Karlskrona m 
Mit 30 Linienſchiffen und einer großen Anzahl Meiner Fahrzeuge, verflärkt von einmayl- 
holländ. Geſchwader, erſchien er vor Kopenhagen und war der’Exite, der das Laud betrat, I 
dem er, ba daB fer für die Kähne nicht tief gering mar, aus feiner Schaluppe ind Meer fpraz; 
imb durchwatete, wodurch er feine Soldaten anfeuerte, Daffelbe zu Chun. Die Dünen pıgr 
. fl) vor der überlegetten feindlichen Matt an u Kopenhagen follte belagert werden, al 
der zu Travendahl unkerhandelte Friede 8. Aug. 1700 den Herzog von Helflein in alle Kein 
deren man ihn Hatte derauben wollen, wiedereinſetzte. So eribigte Die erſte Unterriehnmung 8.1, 
bei welcher er ebenfo viel Einſicht und Tapferkeit ald Uneigennügigkeit. bewies, umd in Felge 
deren er jene genũgſume und harte Lebensweiſe annahm, der er für fein ganzes Leben trau hid 
Kaum mar der Friede niit Dänemark abgefthloffen, fo eilte 8. den Angriffen Angufls IL wi 
Peter's I. zu begegnen. Zee belogerte iga; dieſer "bedrohte Narwa und das Band um de 
Finniſchen Meerbufen. K. ließ 20000 an nath Livtand Überfegen und ging den Ruf 
entgegen, bie ev 56000 Mann ſtark unter ben Mauern von Narwa in einem befefligsen Bay 
fand. Etwa 8000 Schweden ſtellten fih 30. Nov. 1700 unter dem Feuer der Rufla a 
Schlachtordnung, imd in weniger did einer Viertelſtunde war das ruſſ. Lager erſtürmt. Be: 
als 18000 Nuſſen blieben auf dem Platze oder warfen fich in die Narwa;z bie andern murde 
Yefangen oder zerſtreut. Nach dieſem Stege ſegte K. über bie Düne, griff die Verſchanzwge 
der Sachſen an und trutg auch Über fle einen vollftändigen Sieg davon. „R. Hätte jegt einz 
Brieden ſchlleßen Fönnen, ber ihn zum Schiedsrichter ded Nordens gemacht haben würde; fat 
befien verfolgte er ben König Augiift I. nach Polen, um Ihn zu entthronen. Umfonft verfahe 
Anguft mit ihm in Unterhanbfumgen zu treten; vergebens bemühte fich felbft bie ſchoͤne Geife 
Königemark, ihn nur zu ſprechen. Der Krieg dauerte fort; die Schweden evfochten ass 
glänzenden Steg zu Ktiffom, und 1703 war ganz Polen von ihnen befegt. Der Cardinal Pr 
maß erflärte hierauf ‘den poln. Thron für erledigt, und durch K.s Einfluß ward Staridie) 
Leſzezynſti (ſ. d.) als König erwählt. Hugufl'noffte wenigſtenẽ in Sachſen ficher zus fein; old 
. K. verfolgte ihn auch’ hier und bietirte 1'706 zu Alfranflädt die Bedingungen des Friedens. Da 
Livländer Pafkul (f. d.), der das Bündnis gegen Schweden unterhandelt und abgefchloffen m 
eff. Gefandter in Dresden mar, mußte ihm ausgeliefert werden und wurde 1707 gebeı 
Übrigens —* K. während we; ——* in Sachſen Mäßigung und —2 
Kteß feine Truppen die ſtrengſte Manrzucht halten. Nachdem der Kaiſer anf feine Feder 
den Proteftahten tn Schlefien volle Gewiffenefreiheit zugeftanden, verlieh X. im Gept. 110 
mit ſeinem 13000 Mann ſiarken Deere Saiten, wo 6000 Mann zum Schuge bes. Künigt 
"Polen zurüchlteben, um auf dem kürzeſten Wege gegen —— gi gehen. In ber gen 
Smwmolensk änderte er aber auf die Vorſchläge des Koſackenhetmans Mazeppa (f.d.) feinen Pie 
tmdem er nach ber Ukraine zog, In der Serfnumg, Daß bie Koſacken fi mit ihm veubinden wER 
den. Allein da es Peter gelang, das Band der Koſacken zu verwüften, fo konnte ber gend 
Mazeppa bie verfprochene Hülfe nicht verfchaffen. Die beſchwerlichen Märfche, ber Max 
Berensmittehn, bie beftaͤndigen Krrgriffe des’ Feindes und die ſtrenge Kälte fi 2 
außerotdenclich. General Lewenhaupt, weicher Verftärfungen und Lebensmittel aus Ei 
herbeiführen follte, langte nur mit wenigen durch ben Marfch und befländige et Ä 
Auffen erigöpften Ttuppen an. In dieſer Lage folte das mit Vorräthen | 
tawa genommien werben. Allein K. wurbe beim Necognofciren gefährlich am * 
bet, mußte Daher in der Shhlacht am 27. Juni.(8. Juli) 1709 ſich tragen fe, ah Ye 
berte, immer da zu erſcheinen, wo feine perfönliche Gegenwart nöthig war. ni ! 
ber Mangel an Übereinſtimmung zwiſchen den Beneralen Rehnſtöld uab us 
man als die Haupturfache anfehen, daß die Schweden weichen ‚mußten unb ber on 
_ vollfländigen Steg bavonteug. K. ſah feine Generale, feinen Liehlingsminifler, dem Gufa 
Piper, und die Blüte feines Heeres in die Gewalt der Ruffen fallen. Gr felbfk enefioh ih 
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R mit einer Heinen Bedeckung, mußte txoh ber Schmerzen feiner Wunde mehre Meilen 
u Buß machen und fand endlich, nachdem er drei Tage eine Mühle durchirrt, zu Bender auf 
um türk. Gebiete Schug und ehrenvollen Empfang. 

Jept erhoben ſich K.ß Feinde mit neuet Hoffnung. Auguſt IL widerrief ben Vertrag non 
Altranſtädt, Peter L drang in Livland ein und Friedrich IV. von Dänemark landete in Scho⸗ 
in. Die Regentſchaft in Stockholm nahm inzwiſchen Maßregeln, das alte ſchwed. Gebiet zu 
dügen. Der General Stenbock flug mit 14000 Mann uneingeübter und ſchlecht bewaff- 
eter Bayern die ganze bän. Armee 40. März 1711 bei Helfingborg und zwang fie, Schonen . 
u räumen. Man entienbete einige Heeresabtheilungen nach Binnland, um die Ruffen aufzu- 
alten, die aber gegen ben an Zahl weit überlegenen Feind nichts vermochten. K. unterhanbelte 
adeß zu Benber wit ber Pfoxte und mußte fie zu beivegen, den Ruſſen den Krieg zu erflären 
Im Pruth kam +8 1. Juli 1711 zur Schlacht. Peter fchien dem Untergange nahe, als feiner 
hemahlin sh und Mygheit ben Trieden herbei ‚in welchem aber K.'s nicht gebacht 
unde. Dieſer entwarf gleichwol in Bender neıe e und bat durch ſeine Agenten die 
forte um Knterſtützung ‚gegen feine Feinde. Aber Nußlands Agenten waren nicht minder 
tig, bie Pforte gegen ihn einzunehmen, indem fie vorgaben, K. habe bie Wbficht, fich in des 
Amitlaus Leſzezunſti Yerſon ‚zum ei en Herrn von Velen Ju machen, ‚um von da aus 
ı Berbinbung mit dem deutſchen Kaiſer bie Türken anzugreifen. Seraskier von Bender 
ekam den Auftrag, ben Künig zur Abreiſe zu nöthigen und, falls ex fich weigere, ihn tobt ober 
bendig nach Adrianqpel zu.bringen. Wenig gewohnt, einem fremben zu folgen, und 
ı der Beſorgniß, feinen Feinden überliefert zu werden, befchloß K. mit etwa 300 Mann, aus 
men fein Gefalge beſtand, der Macht ber Pforte zu trogen und fein Schickſal mit bem Schwerte 
ber Hand zu erwarten. Da fein Aufenthaltsort zu Barniga bei Bender von ben Türken an- 
egriffen murde, negtheibigte ex fich gegen ein ganzes Heer und wich innen nur Gchritt vor 
hritt. Das Haus.gerieth in Brand; er war Im Begriff es zu-verlaffen, verwickelte ſich aber 
ſeine Sporen, ſiel und wurde 1. Febr. 1713 gefangen. Seine Augenwimpern waren vom 
ulver verbraunt und feine Kleider mit Blut bededit. Wenige Tage nachher traf Stanislaus 
Bender ein, am den König zu bitten, zu dem Vertrage, ben er fich genöthigt fah mit Auguft 
yyufchließieg, feine Einwilligung zu geben, die aber diefer flandhaft verweigerte. Die Türken 
ihrten ihn zus Son Bender nach Demotika bei Adrianopel. Hier brachte er zwei Monate im 
ktte zu, indem ar fich krank ftellte, und befchäftigte fich mit Lefen und Schreiben. Endlich . 
erzeugte er ſich, daß er von ber Pforte keine Hülfe zu hoffen habe, fanbte baher eine Ab ⸗ 
hiedsgeſandtſchaft nach Konſtantinopel umb reifte verfleibet mit zwei Offizieren ab. Aller 
nibehrungen gewohnt, fegte er zu Pferde feine Reife durch Ungarn und Deutfchland Tag und 
acht mit ſolcher Eile fort, daß nur einer feiner Begleiter im Stande war, ihm zu folgen. Er⸗ 
üttet unb,entflellt kam ex 11. (22.) Nov. 1714 Nachts um 1 Uhr vor Stralfund un. 

Schnell ‚verbreitete ſich die Nachricht von Kes Ankunft in ber Stadt und bald waren die 
üufer erleuchtet. Kurze Zeit Darauf wurde Stralſund durch eine vereinigte Armee von-Dä- - 
u Sachſen, Preußen und Nufien belagert. K. that bei der Vertheidigung Wunder ber 
apferkeit. Als 25. Dec. 1715 die Beftung übergeben werben mußte, begab er fi nad) Rund 
Shhonen und traf. Mafregein, die Küften zus fihern. Dann griff er Norwegen an. Damals 
ar der Maren. non Borg, befien Fühne und geiftreiche Entwürfe der Lage des Könige ange- 
eſſen manen, deſſen Vertrauter. Nach dem Mathe deſſelben follte der König Peter den Großen 
sch bedent eude Mbtretungen für Schweben gewinnen, fi) Norwegens bemädhtigen und von 
ft aus in Sichaitland Landen, um Georg I. zu vertreiben, der ſich gegen K. erflärt hatte. Börg 
affneie veme Hülfsquellen zur Bortfegung des Kriegs umb unterhandelte auf Aland mit ben - 
nal ichtigsen des Bars. Schen war Peter gewonnen und ein Theil Norwegen erobert; 
Gluck Schwehent ſchien eine günftige Wendung nehmen zu wollen. 8. belagerte Friedrichs⸗ 
H, als ip SO. Nov. 1748, während er im Laufgraben, an. die Bruftwehr gelehnt, auf bie 
tbeiter hexuaterſah, eine Falconetkugel an ben Kopf traf. Man fand ihn todt in berfelben 
‚Mire. Hand am Degen, in feiner Taſche das Bildniß Guflav Adoif's und ein Gebet⸗ 
ub. Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daf jene Kugel, die ihn tübtete, nicht aus ber Feſtung, 
adern ven ſmed. Seite kam. Mit K.s Tode trat Schweden aus der: Meihe ber Großmächte. 
ziſtigkeit, Tapfenbeit und im Ganzen Gerechtigkeitsliebe waren die Hauptzüge in K.'s Cha⸗ 
Mer ; dahei aber war er auch von unbeugſamem, an Wahnſirin grenzenden Starrſinn. Nach 
mer Rückkehr zeigte er ſich indeß ruhiger, ſanfter, gemaͤßigter und zu verſtãndigen Maßregeln 
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geneigter. Seine Lebensweife war fehr einfach, faft die eines Sonderlings. Cr vermic ık 
Berfireuungen und alles Vergnügen; ber Wein war von feiner Tafel verbannt ımd grobe 
Brot zuweilen feine einzige Speife. Seine Garderobe befand aus einem einzigen blaum Rod 
mit kupfernen Knöpfen. Fortwährend trug er große, bis über die Knie reichende Gtiefeln nad 
Büffelhandſchuhe, und gleich feinen Soldaten fchlief er im Lager in feinen Mantel gehüllt ar 
‚der Erde. Er hatte große Tugenden und große Behler ; vom Glücke ließ er ſich mol verleiten, 
aber nie vom Unglüde niederfchlagen. Große Plane für das Seeweſen, den Gewerbflef m 
"Handel beſchäftigten ihn in den letzten Jahren feines Lebens. Gern ging er mit Gelehrten uk, 
die er auch zu Reifen in Griechenland und Aſien veranlaßte. Ihm folgte in der Regierung fein 
mit dem Erbpringen von Hefjen, Friebrich, vermählte Schwefter Ulrike Eleonore. 8.4 Seidiet 
fchrieb fein Kaplan Norberg; Adlerfeld gab militärifche Denkwürdigkeiten über ihn heraut 
bekannt und intereffant ift Voltaire's „Histoire de Charles XII. Vgl. Lumbblab, „Konum 
Carls XII historia” (2 Bde, Stodh. 18305 deutfch von Jenſen, 2 Bde. Hamb. 185540} 
Karl XIIL., König von Schweden und Norwegen, 1809-18, wurbe 7.Dct. 1748 geberer 
und. war der zweite Sohn des Könige Adolf Friedrich und der Schwefter Friedrich 6 d. Gr, Lriſe 
Ulrike. Bei ber Geburt fhon zum Großabmiral von Schweben ernannt, war auch feine gan: 
Erziehung vorzugsmweife auf das Seeweſen berechnet. Nachdem er von einer größern Art 
"die er 1770 unternahm, zurückgekehrt und fein Bruder Guſtav III. (f. d.) den Zhron beſtiegen 
hatte er an der Revolution von 1772 bebeutenden Antheil, weshafb er auch zum Generale. 
vberneur von Stockholm und Herzog von Södermanland ernannt wurde. Im J. 1774 5 
mäblte er fih mit Hedwig Eüſabeth Charlotte, Prinzeffin von Holftein-Gottorp. In den 
"Kriege mit Rußland von 1788 erhielt er ben Oberbefehl über die Flotte; er ſchlug die Rufıa 
im Finnifchen Bufen und führte im der gefährlichften Jahreszeit feine Flotte In den Hafen » 
Karlskrona glücklich zurück worauf er Generalgouverneur von Finnland wurde und dab Ver 
‚ recht erhielt, Trabanten als Garde zu haben. Nach der Ermordung Guſtav's II, 1792, nu 
er an die Spige der Negentſchaft und erhielt zu Schwedens Glück den Frieden mit allen &.x 
ten, während er fich mit Dänemark verband, um die Schiffahrt in den nordiſchen Meer ı 
fohügen. Die Führung der Gefchäfte überließ er dem verhaßten Gänftling Reuterhoim. Er 
gründete das Mufeum umd fliftete eine Militärakademie. Im 3. 1796 übergab ‚er die Rızr 
. zung bem münbig gewordenen Guftav IV. Adolf (f. d.). In Folge der Revolution von 18 
wurde er als Neichöverwefer berufen und wenige Monate darauf, 20. Juni 1800, alt 20} 
an die Spige des Staats geftellt, der fi) damals in der gefahrvollflen Lage befand. Durd de 
Frieden mit Rußland zu Frederikshamn, 17. Sept. 1809, gewann er bie nöthige Ruhe zur © 
holung des Staats von bedeutenden Berluften und zur Vollendung der Verfaſſung deffeb 
“ .. Schon vorher hatte er den Prinzen Ehriftian Auguft von Holftein-Sonderburg- ai 
... als ernannten Nachfolger, nad; defien Tode aber den von den Ständen im Aug. 1810 gan 
ten franz. Marfchall Bernadotte adeptirt, welchem er fein ganzes Vertrauen ſchenkte. Den 
fein kluges Benehmen in dem Kriege zwiſchen Frankreich und Rußland 1812 verfchafl: 
-Schweden durch die Erwerbung Norwegens 1814 eine Entfchädigung für Finnland. Er fa 
5. $ebr. 1818. Ihm folgte Bernabotte ald Karl XIV. Johann (1. ?.). 
Karl XIV. Johann, König von Schweden und Norwegen, 1818—44, ber Rachfelger 
Vorigen, hieß eigentlih Jean Bapt. Jules Bernabotte, war der Sohn eines Mechesgeleet 
und zu Pau (Depart. Nieder-Pprenäen) 26. San. 1764 geboren. Als Bolontär trat er 177 
in das franz. Heer und kam hierauf nach Corfica, wo er zwei Jahre ald Grenadier biete. 
ner Gefundheit wegen mußte er den Abfchied nehmen und nach Frankreich zurüdfehren; 
fehr bald trat er, trog der Abmahnungen feiner Familie, von neuem ald gemeiner Gola 
franz. Dienfte. Beim Ausbruch der Revolution war er Feldwebel (Sergent-major). Mt Ei 
geifterung kämpfte er nun in den Reihen der revolutionären Armee und flieg ſchnell von & 
zu Stufe. Als Oberft und Chef einer Halbbrigabe focht er unter Eufline; namentlich zeie 
ex fich bei Speier und Mainz aus. Im 3. 1794 wurbe er Brigabe- ımb bald baranf Divir 
general. Im 3. 1795 trug er wefentlich zum Rheinübergange der Franzoſen bei Neuwied 
und 1796 foche er unter Jourdan's Oberbefehl. Die a die er an ber Lahn bawente 
die Blodade von Mainz, da6 Treffen von Neuhoff, der Übergang über bie Hetwig, bie 
nahme von Altdorf, die Eroberung von Neumark und die über Kray erfochtenen Borchehe, 
er feine Magazine am Main wegnahm, gründeten feinen Ruf ale Feldherr. Darauf fü 
Verſtärkungen zu der ital. Armee und wurbe von Bonaparte beaufteagt, bie Feſtung Grab 
zu belagern, wobei ex große Kalcblütigkeit und Unerfchrodenheit zeigte. Kurz vor bem 18.87 
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verloten hatten, fo befahl Bernabotte bem General Dupas, beffen Divifion zum neunten Gays 
gehörte, die Sachen zu umterflügen. Allem Dupas weigerte ih, weil er 5 hebe 
in feiner Stellung zu bleiben. Hierüber erſtaunt, traf Beruadotte ſofort Auſtalten, ben Ref de 
ſächſ. Truppen zu retten, und eilte dann in das Hauptquartier, um Bei dem Kaiſer ſich hlerüder 
au beſchweren. Wolle man, ſagte er, feinen Ted, fo gäbe ed weniger geheſfige Diisem als des, 
wodurch zugleich mit ihm fo viel brave Leute umkãmen. Der Kaiſer war unzufrieden mit Ihe, 
weil er nach der Schlacht im eigenen Namen eine Prockamaätion erlaffen Hatte, Ir ber a dir 
fächf. Truppen mit dem Namen ber Granit ˖ Colonnen belegt; doch ſuchte er ihn in Vetreff fe- 
ner Befchrverde damit zu beruhigen, daß folche Misgriffe bei fo großen Bewegungen umvermei- 
- Sich feien. Allein Bernabotte nahm feinen Abſchied und kehrte nach Paris zuruück. Auf dr 
Nachricht von ber Landung ber Engländer auf Walcheren übertrug ihm dee Miniſterrath die 
Leitung der Abwehr. Er bot fofort bie Nationalgarben auf, nänfchte ben Feind durch Hin- wi 
Dermärfche und zwang benfelben bie Infel zu räumen. Der Katfer, Der ihm Fovewährend mit 
traute, verwies ihn hierauf nach feinem Fürftentkun; doch weigerte fich Bernadette defin 
und verlangte feinen Abſchied. Eine Unterrebung zwiſchen ihm und dem Kalfer in Wien ver 
ſöhnte ihn zwar einigermaßen, aber Napoleon hielt ihn nun eittmat für gefättlih, und um Ür 
zu entfernen, ernannte er ihn zum Generalgouverneur in Rom. 

Schon war Bernabotte bereit, dahin abzugeben, ald die Abgeordneten Schwedent im Em. 
1810 ihm die Nachricht von feiner Ernennung zum Thronfolger und Kronprietz en biefes Reit 
überbrachten. König Karl XII. Hatte ihn nämlich 18. Aug. den Ständen zu feinem Ti 
folger vorgefchlagen und ber hierzu von den Stänben niebergefegte Ausſchuß ihn 24. Und 
einftimmig unter der Bebingung gemählt, daß er zur protefl. Kirche übertrete ud eim 
-  Berfiherungsacte ausftelle. Bernabotte nahm bie Wahl an, auf die —— — feines 
Einfluß geübt Hatte. Er unterrebete fich mit dem Katfer, ber Ihm Mehres zu Eder 
dens zu thun verfprach ; allein ihr gegenfeitiges perfönliches Verhältniß murbe nicht freurd 
ſchaftlicher, als y bisher geweſen war. Nachdem Bernadotte 19. Oct. 1810 zu Hekfingir im 

Haufe des ſchwed. Conſuls fich zur proteft. Kirche bekarint, Iandete er 20. Dit. zu de 
fingborg und wurde fobann 31. der Reichsverſammlung vorgeftellt. Schon vorher zum me 
raliſſimus des Reichs ernannt und durch eine Acte vom 3. Nov. 1840 von Karl XII. abepfirt 
‚ nahm er die Namen Karl Johann an und leiftete vor dem Throne ben Eid als Kronprin, un 
Thronfolger, worauf ihm die Stände huldigten. Als Kat! XIII. im folgenden Fahre erfantır 
übertrug er ihm 17. März 1811, jedoch mit einiger Beſchraͤnkung, die Regierung, welder Fi 
zum 7. San. 1812 mit Umficht umb Energie führte. Vieles that er in dieſer Zeit für ben Hr 
bau, Handel und bie Kriegsmacht. Der König von Schweden war auf die Plane Rapeient 
infomeit eingegangen, daß er 1810 an Großbritannien den Krieg erklärke; als jeboch Napekre 
2000 ſchwed. Matrofen für feine Flotte in Breſt verlangte, glaubte man Diefem nicht nadıgde 
zu müffen. Dies ſowol, wie der Umſtand, daß Schweben dem Continentalſyſtem nur pun Sen 
beitrat und in Gothenburg lebhaften Handel mit den Engländern trieb, vetanlaßte Rapelee 
27. Jan. 1812 Schwedliſch⸗Pommern zu befegen. Als Karl XII. die Regletung wieber uhr 
nommen, erflattete der Kronpring einen merkwürdigen Bericht über feine Verwaltung und Ir 

Lage des Reichs. Aus feinen Anfichten floß das Decret vom 29.Yuli 1812, wodurch bie färd 
Häfen allen Nationen geöffnet wurden ; der Kronprinz fuchte daffelbe in einem Schreiben w 
den Kaifer zu vechrfertigen, das aber von diefem fehr Übel aufgenommen wurde. In dem Krieg 
Frankreichs mit Rußland 1812 Iehnte Schweden das Bündniß mit Frankreich gb und fehl 
nad) einer Unterredung zwifchen dem Kaifer Alerander und dem Kronprinzen zu Abo mit Ar 
land zu Petersburg 24. März 1812 einen geheimen Bunbesvertrag. Eine förmliche Kriegler 
klärung gegen Frankreich erfölgte erfl, nachdem der Kronprinz im Jull 1813 in dem Hamm 
quartier Alexander's und Friedrih Wilhelm's gu Trachenbetg in Schlefien angelangt ze 
" Der Kronpring hatte babei nicht die Abſicht, Napoleon zu flürgen, ſondern nut in feinen Crobe 
zungen zu befchränten. Wiederholt foderte et Napoleon zum Frieden auf und In berfeiben Tb 
ſicht ſchrieb er nach der Schlacht bei Dennewig an Ney; wie eB denn auch erwieſen ER, due 
ben Übergang ber Verbündeten über den Rhein abzumenden fi) bemühte. Nach ber Gb 
renz in Trachenberg erhielt ber Kronprinz den Oberbefehl über ble vereinigte Armet son Anh 
beutfchland, welche aus ben ruſſ. Corps von Winzingerode, Woronzow und Xfehernisfchen, ⸗ 
dem engl. unter Walmoden, dem preuß. unter Buͤlow und dem ſchwed. unter dem Pefdenarkbel 
Stedingk beftand. Bei Großbeeren befiegte er 23. Aug. den Marſchall Dudinet End bei De 
newit 6. Sept., mo Bülow ben Ausſchlag gab, den Marſchall Ney. Am 4. Det. ging wie 

















Karl IV. (König von Spanien). Karl der Kühne (Herzog von Burgund). 64T 
leflau Aber hie Ai und fein Marſch ana 17. bi⸗ RZaucha trug viel zum erfeigs ber Qichlacht 
Leipzig hei. Während Hierauf die Verbündeten in gergber Richtung ben Feind nach feiner 
Irenge tale apg der Kropprind hie Elbe abmärts nach Meclenburg gegen ben Marſchal 
)avouſt und die Danen, Bald may Kübed erohert und die dän. Armee von der franz. getrennt, 
reiche fich nach Hamburg warf. Vor diefes Stadt ein Blockadecorpé zurücklaſſend, wendete er 
& num mit beyı Hauptheere gegen Holftein. Mach drei Monaten erſtrecten ſich feine Worpo- 
en bis Ripen und Fridericia, fodafi Friedrich VI. yon Dänemark im Frieden, den ber Kran, 
ring 14, Jan, 1844 wit ihm zu Kiel abſchloß, Norwegen an Schweden abzutreten ſich gend 
igt ſah. Hierauf zog er mir bem größten Theile ſeines Heeres bucch Hannover gegen Frank ⸗ 

ichs Grenze. Dieſer Marſch ging jedoch fehr langſam, fobafi, nach che der Kronprinz auf dem 
viegeiehaugbage ankam, bie Verbündeten in Paris dingerückt waren. 

Seit feiner Thronbeſteigung, 5. Febr. 1818, that K. Alles, was in feiner Lage möglich war, . 
m das Vertrauen ber Nation, hie ihn durch freie Wahl auf ben Thron gerufen hatte, zu rocht · 
zigen. Mit der thätigien Sorgfalt für Beförderung daa eds und ber —2 — für 
elche er mehre Auſtalten aus eigenen Mitteln gründete, a ex eine kluge Feſtigkeit bei 
1 Abſtellung von Misbräuchen uud eine weife Rückſicht auf bie allgemeinen Verhältniſſe ber 


nop. Politid Insbeſondere that ex fehr viel für Unterrichtt« und Bildungsanfialten, für bie m 


Irmee und bie Flotte, bie ex auf einen bebeutendben Fuß fegte. Unter feiner Regierung wurbe 
ie Gentraffeftung Wanäs, jegt Karlsborg, begründet unb ber Bau bes Göperteljefanals und 
es Göthakanals vollendet. Bei feinen Bemühungen, den Ackerbau, Handel und bie Induſtrie 
ı heben, Hatte er alexbinge in ben heibem lagten Beziehumgen mit fehr ungünfligen VBerhält - 
iſſen zu fämpfen. In der auswärtigen Politik handelte ex mit graßer Umfiht und Bedacht · 
mteit. Deffenungeachtat hatte ex gegen eine von Jahr zu Jahr fleigenbe Dppofitien anzu ⸗ 
impfen, wei ex, obſchon ein Freund ber geſetzlichen Freiheit, kräftig bie königl. Prärogativen 
afrecht erhielt umd Beine Beeinträchtigung berfelben duldete. (S. Bichweden.) Er erkrankte an 
inem 80. Geburtstage und ftarb 8. März 1844. Ihm folgte in der Megierung fein einziger 
sohn Oskar (ſ. d.). eine Gemahlin kam 1814 nad Stockhholm, kehrte aber fehr bald nad . 
ſaris zurück, mo fie unter dem Namen einer Gräfin von Gothland lebte, bis fie 1829 wieder 
ah Schweden ging, wo fie 21. Aug. 1850 als Königin gekrönt wurde. Unter ben zahlreichen . 
edächtnißreden auf K. zeichnet fich befonders die von Atterbom (Upſ. 1844) aus. Vgl. Geljer, 
Konung Carls XIV, Johan bistoria” (Stockh. 1844; deutſch von Dietrich, Etodh. 1844); 
surtans, „„Histeire. de Bernadotte, Charlas XIV Jean” (2 Bbe., Par. 1845). 
Karl IV., König von Spanien, 1788 — 1808, geb, zu Neapel 42. Row. 1748, kım 1759, 
18 fein Dater Karl I, durch den Tod feines Bruders Ferdinand VI. auf den fpan. Thron 
erufen wurde, nach Madrid und folgte demſelben 15. Der. 1788 in der Regierung. (5. Spa⸗ 
ien,) Er wer yermählt mit ber Prinzeffin Luiſe Marie von Parma. Ohne Kraft, felbft zu 
giecen, war er ſtets won feiner Gemahlin und von feinen Miniftern abhängig, unter benen ber 
erzog von Wieuhin (ſ. d.) felt 1792 einen unbefchräntten Einfluß auf ihn gewann. Der Haß, 
m diefer Günſiling von Seiten des Prinzen von Aſturien (1. Ferdinand VIL) und anderer 
eoßen auf ſich zog, führte 1808 eine Revolution herbei, welche Napoleon benugte, um die 
zeurbons vom fpan. Throme zu entfernen. K. verzichtete auf Die Krome au Aranjuez 19. März, . 
iberzief zwar hierauf, trat aber nachher zu Bayonne feine Mechte auf den Thron an Napoleon 
d, weldher ihm dagegen auf Lebenszeit ben Palaſt zu Compiegne und eine jährliche Nente von - 


IRUN. Nealen, wovon zwei Mill. ber Königin als Witwengehalt verbleiben follten, zuſicherte. 


‚ Jebte ſeitdem mit feiner Gemahlin und dem Herzoge von Alcudia zu Compiegne, vertaufchte 
her fpäter diefen Wohnort mit Mom. Hier bewohnie ex ſeit 1845 den Palaft Barberint und - 
ine Hauptbeichäftigung war, wie von "jeher, die Jagd. Er ſtarb 19. Jan. 1819 zu Reapel, 
keinem Begenbefuche, Den er feinem Mruder Berbinand IV., dem Könige beider Sieilien, ab» 
attete. Seine Gemahlin war kurz zuvor, im Der. 1818, geſterben. 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund, 1467 77, der Sohn Philipp's bes Guten aut 

m Haufe Valois und ber Iſabella von Portugal, geb. 10. Nov. 1435 zu Dijon, führte an- 
ings ben Namen eines Grafen von Chaxolais. Gleich feinen Vorfahren befaß er ein gemaltiges, 
ürmifches, ehrgeiziges Raturell. ZBudwig XI. (ſ. b.) vom Frankreich, mit dem er von Jugend 
uf in genechter Feindſchaft lehte und der auf bie Unterdrückung bed mächtigen Hauſes Burgund 
usging, zwang gleich nach fäner Thronbefleigung ben alten Herzog Philipp zur Muslieferung 
er Städte an des Semme, die im Frieden von Arras abgetreten worden waren. Unwillig bar 
ber verließ 2. den vaterlichen Hof und ſtiftete mit dem Herzog Franz IL von Bretagne den 
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franz. Prinzen und vielen Großen einen Bund (La ligue dü bien public), der bie Fendalrehber 
gegen die Krone aufrecht erhalten follte. Er drang zugleich mit feinen Streitkräften in bie Pi 
cardie und Isle⸗de⸗France ein, bedrohte Paris und ſchlug den König 16. Juli 1465 bei Mom: 
ſhery. Das der Verbündeten vereinigte fih nun zu 100000 Mann und Ludwig ſah fd 
4. Oct. zum Frieden von Eonflans und St.Maur garöthigt, Durch welchen Eharolais bie Etähte 
an der Somme und auch die Sraffehaften Boulogne, Buines und Ponthieu für ſich erhich 
Im 3.1467 folgte 8. feinem Vater in den Burgund. Geſammtſtaaten. Reicher und mästige 
- als irgend ein damaliger Fürft, trug er fich Längft mit Dem Plane, das alte Königreich Burgımı 
herzuftellen und zu diefem Zwecke auch Lordringen, Provence, Dauphine und die Schweij am 
ſich zu reißen. Während er fich aufs neue gegen den Lehnsherrn rüftete, lud ihn Lubwig Xl. im 
Dct. 1468 zu einer Außgleihung nach Peronne. Der Herzog zögerte und ber König lich aut 
Rache durch feine Agenten die Kütticher zur Empörung aufreizen, die ſchon im vorigen Jahre 
gegen ben Burgunder, welcher Schugherr des Stifts fein wollte, die Waffen ergriffen hat. 
Indeſſen befann ſich K. und erfchien. Als er aber während der Verhandlungen ben Aufftent 
‚der Lütticher erfuhr, nahm er fogleich den König gefangen und würde denfelben im der erſie 
Hige umgebracht haben, hätte ihn nicht fein Rath, Eomined zurüdgehalten. Bertragimi- 
Fig mußte Ludwig dem Zuge gegen die Rütticher beimohnen ımd die Grauſamkeiten, weid 
fein Vaſall an der Stadt verübte, fogar öffentlich beloben. Nachdem der König die Freiheit n- 
Tangt, Iud er auf Betrieb des Connetable, Grafen von St. Pol, den Herzog ver das Parlamen 
von Paris und ließ denfelben, da er natürlich nicht erfehien, 3. Dec. 1470 von den Ständen u 
Amboiſe als Mafeftätsverbrecher ächten. Zugleich fiel Ludwig in die burgunb. Staaten ein, m 
.. Karl, der darauf nicht vorbereitet war, mußte 1471 um einen Stillſtand bitten. Die Ratı 
- war jedoch nur aufgefchoben. Um diefe Zeit flarb der Herzog von Guyenne, bes Königs Br 
der und des Herzogs Freund und Bundesgenoffe, an Gift, das ihm det König durch einen Br 
nebictiner hatte reichen laffen. K. über diefes Verbrechen entrüfter, griff im Juni 1472 weh. 
gerüftet zu den Waffen, verwüſtete mit unerhörter Wuth die Picardie, erſtürmte Reste, deſſe 
Bevölkerung er niedermachte, nahm Roye, befagerte Beauvais und kehrte, nachdem er zuvot dit 
Normandie ebenfalld verheert, im Herbſte nach Flandern zurüd. Ludwig vergalt diefe Zerſti 
zungen in ben burgund. Ländern mit gleichem Maße und brachte ben Herzog noch im Deremba 
zum Waffenftillftande. Beide fuchten fi) nun durch Bundeögenoffen zu verftärden. Der Ir 
nig gewann bie bedrohten Schweizer und Lothringer; K. ſchloß im Juli 1474 mit Eduard |' 
- von England einen Bund zur Eroberung Frankreichs. Doch war es dem Herzoge wit diefer 


. Vertrage nicht Ernſt, vielmehr wollte er Eduard zu einer Diverfion benugen. Ungeachtet feine 


meiten Entwürfe mifchte fich der Herzog auch in die kölner Händel, weil er ale Schrthert dei 
Stifts gelten wollte. Er zog dem abgefegten Kurfürft Ruprecht mit einem ftarfen Corps ja 
. Hülfe und belagerte elf Monate das vom Landgrafen Hermann von Heffen tapfer vertheidigt 
Neuß, bis der Kaifer mit dem Reichsheere herbeikam. Unterbeffen war aud) Eduard IV. mit cin 
Streitmacht zu Calais gelandet und drang auf die Picardie los. Den Engländern mitt, 
vor der Hand erfchöpft und vor Rache gegen die Lothringer und Schweizer glühend, die wik 
rend des kölner Zugs feine Staaten verwüſtet, mochte ber Herzog feinem Bundeögenoffen fen 
- Hülfe zuführen. Der König von England lie fi) darum von Ludwig XI. 29. Ang. 1475 u 
Amiens einen Waffenftillſtand (Tröve marchande) abtaufen, in welchem bie Herzoge ve 
Burgund und Bretagne eingefchloffen waren. K. bot nım alle Steeirfräfte auf, um feine Cr 
oberungsplane auszuführen. Er überfiel im Sept. 1475 mit 40800 Dann Lothringen und 
eroberte das Land innerhalb eines Monats. Zu Anfang des folgenden Jahres drang er dur 
die Jurapäſſe in die Schweiz, eroberte Brandfon mit Sturm und ließ die Befagung erhenker 
und erfäufen. Die Eidgenoffen erfchienen hierauf in ber Stärke von 18000 Dann. Sie kele 
gen den Herzog 2. März bei Brandfon und nahmen ihm fein Gepäd und feine für die damsäg 
Zeit unermeßlichen Schäge ab. K. erſchien nach drei Monaten mit einem neuen Deere von HOOR 
Mann und unternahm die Belagerung von Murten. Bor biefer Stadt wurde er aber 22. Jun 
1476 in einer furchtbaren Schlacht von den Schweizern völlig vernichtet; 20000 Burganie 
kamen im Murtenerfee oder auf bem Schlachtfelde um. Diefes Unglüd beugte den Herzog an Gel 
und Körper; in tiefe Schwermuth verfunten, blieb er Längere Zeit völlig unthätig. Seine ehr 
Edelleute, bie Stügen feiner Macht, waren gefallen oder verarmt; feine reichen Stadte wart 

von Geld und Menfchen entblößt. Erſt auf bie Nachricht, bob der jumge Herzog Rem m 

Lothringen fein Land miebererobert, drang er im Oct. 1476 mit einem ſchwachen Corps u ir 

tbringen ein und befagerte Nancy Bei Annäherınıg des durch Schweizer und Fraugufen #" 
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irtten Feindes faßte er ſchon den Entſchluß, ſich zuruͤckzuziehen; allein. der mit dem Feinbe 
werſtandene und von Ludwig XI. angeſtiftete neapolit. Graf Campo⸗Baſſo, der des Burgun⸗ 
re ital. Soldtruppen befehligte, bewog ihn zum Bleiben. Am 5. San. 1477 Tieferte K. dem 
etzoge Rene vor Nancy eine Schlacht, in welcher Campo⸗Baſſo mit der Neiterei überging. 
‚mußte mit wenigen Betreuen ber Übermadht erliegen. Ex ſchlug ſich zwar durch, flürzte aber 
f der Fiucht im einen Graben und wurde von einem Lothringer unerfannt erflochen und von 
n Schweizern ausgezogen. Erſt nach drei Tagen zog man den Leichnam unter dem Eife her 
eımd erkannte den Herzog an Bart und Nägeln, die er ſich feit der Niederlage bei Murten 
ht mehr abgefchnitten hatte. Er wurde zu Nancy beigefegt, und 1550 ließ fein Urenkel, 
al V. die Gebeine nach Brügge bringen. Mit ihm fiel nicht nur ber gefährtichfte Feind Lud⸗ 
94 AL, fondern zugleich dad Haupt und der legte Träger eines gewaltigen Bafallenthums, 
dem ſich bisher die Sentralifationsbeftrebungen der franz. Könige gebrochen hatten. An ge- 
ihnlichen Zerfireuungen fand er fein ganzes Leben hindurch keinen Geſchmack; er regierte mit 
ifer, Gerechtigkeit und felbft mit Milde, wenn anders nicht feine Oberherrlichkeit.in Frage ger, : 
üt wurde. Den Städten gegenüber, die mit dem Abel in befländiger Fehde lagen, begünfligte 
den leptern. Er war drei mal verheirathet; nur von feiner zweiten Gemahlin, Sfabella von 
ourbon, hinterließ er die Erbtochter Maria, die ſich 1477 mit dem fpätern Kaifer Maximillan I. 
d.) verheirathete. Vgl. Barante, „Histoire des ducs de Bourgogne de la maison de Valois“ 
3 Bde, Par. 1824); Rodt, „Die Feldzüge K.’6 des Kühnen” (2 Bde, Schaffh. 1844— 45). 
Karl, eigentlich Karl TV. Leopold, Herzog von Lothringen, kaiſerlicher General, geb. 3. April 
‚13, der Sohn bed aus dem geiftlichen Stande wieder zurückgetretenen Prinzen NIE. Franz, 
ırde von feinem Obeim, dem Herzog Karl III. von Lothringen, geb. 1604, geft. 1675, au ſei⸗ 
m Nachfolger beftimmt, mußte aber auf Befehl Ludwig's XIV. 1669 nächſt feinem Oheim 
ankreich verlaffen und trat in öſtr. Dienfte. Bergebens bewarb er fi) 1669 und 1674 
1 die poln. Königskrone. Nachdem durch den Tod feines Oheims bad Recht der Nach 
ge in Rothringen (f. d.) auf ihn übergegangen, verheirathete er fih 1678 mit Eleonore Ma- 
‚ der Schwefter des Kaiſers Leopold und Witwe des Könige Michael von Polen. Er focht 
72 gegen bie Franzoſen am Rhein und führte bafelbft 1676 das Obercommando. Hierauf 
umandirte er in dem Kriege gegen die Türken von 1685— 88, in welchem er 1685 bei Gran 
te, Reuhäufel und Ofen eroberte und 1687 den großen Sieg über die Türken bei Mohacz 
vontrug. Im 3.1689 hatte er wieder den Oberbefehl im Kriege gegen Frankreich und eroberte 
ainı und Bonn. Vergebene machte er gleichzeitig feine Anſprüche auf Lothringen beim Reichs⸗ 
e gültig. flarb 18. April 1690 auf der Reife nad; Wien zu Wels in Oſftreich, wie man 
nubt, vergiftet. Erſt fein erſtgeborener Sohn, Leopold Joſeph Karl, geb. 1679, geft. 1729, 
angte im Ryswijker Frieden 1697 wieber zum Beſit von Lothringen. 

Karl li., eigentlic) Ludwig Ferdinand Karl von Bourbon, Infant von Spanien, früher Fürff 
1 Rucca, dann Herzog von Parma, der Sohn des Königs von Etrurien (f.d.) und der Infan- 
Marie Luife, der Kochter Karl's IV. von Spanien. Sein Großvater Ferdinand, der Ente 
ilipp's V. von Spanien, war ber legte Herzog von Parma aus dem Haufe Bourbon. Das 
nfeiben im Frieden zu Luneville zugetheilte Großherzogthum Toscana überließ er 1801 fei- 
n Sohne, dem Erbprinzen Ludwig, der nach bed Vaters Tode, 9. Det. 1802, zufolge einer 
tSpänien 1804 abgefchloffenen Convention zu Gunſten Frankreichs auf Parma und Pia 
ja verzichtete, wogegen Toscana zum Königreich Etrurien erhoben wurde. Nach dem frü- 
ı Tode des Königs Ludwig, 27. Mai 1803, folgte ihm’ fein Sohn K. in der Regierung unter 
rmundfchaft ber Mutter. Doch mußte Etrurien ſchon 10. Dec. 1807 an Frankreich abge- 
tn werben ; Lucca aber hatte inzwifchen 1805 Napoleon’s Schmwefter Efife, die mit dem Für« 
ı Bacciocchi vermählt war, erhalten. Nachdem durch den Parifer Frieden und den Congreß 
Wien Napoleon’s Gemahlin, Marie Luife, die Herzogthümer Parma, Piacenza und Gua⸗ 
la zugefprochen worden ‚waren, wurde der ehemaligen Königin von Etrurien und ihren 
dern das Herzogthum Lucca bis dahin überlaffen, wo fie nach dem Tode der Kaiferin zum 
fige von Parma gelangen werde, worauf Lucca an Toscana fallen folle. Rach erlangter Voll⸗ 
tigkeit übernahm nun K. IL die Regierung aus den Händen feiner Mutter, die 13. März 
A flach, und vermählte ſich 1820 mit der Tochter des Königs Victor Emanuel von Sarbi- 
n, Marie Thereſe, geb. 19. Sept. 1803. Seine Schwefter Marie Luiſe Charlotte, geb. 1802, 
mählte fich 1828 mit dem Prinzen Marimilian von Sachſen, der 1858 flarb. Der Fürft 
te meift auf Reifen, während bie Herzogin faft immer ihr Landhaus in der Nähe von Lucca 
vohnte. In Folge der pofitifchen Lage Italiens trat er Aucca ſchon 5. Det. 1847 an Toscana 
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ab,. falgte aber baun der: inzwiſchen gelerbenen Witwe Napoleon's, den VDertrigei gundf, 
Fri Des. 1847 als Herzog non Parma, Piacenza und Guaſtalla. In Bolge der Gregaiffe ver 
ie er, nacgbemer eme Regentſchaft eingefegs, im April 1848 Prarara und legte im Beistrem 
in Sachſen aus 14. März 184% die Regirrung zu Gunften ſeinet einzigen Sohnes nieder. - 
Kegterer, Rarl III. (Joſeph Maria Vittorio Balthafar von Bourbon, Infant von Spanien), 
geb. 44, Jan. 1823, trat hierauf Durch Manifeſt von konden aus die Regierung ah und lehm 
‚im Ang. 1849 nach Parma zurüd, Cr ift feit 1849 vermählt mit Luiſe Maria Thereſia von 
-Bourben, geb. 1819, Tochter ded 1820 ermordeten Herzogs von Berri und Schweſier dei 
Grafen von Chombord Aus dieſer Ehe entſprangen zwei Prinzen: Robert, Fürſt von Pie 
cenza, geb. 1848, und Henrich Karl, geb. 1851, und außerdem mehre Tochter. 
‚ Karl, Erzherzog von Oſtreich, Herzog von Teſchen, kaiſerl. Generalfeldmarhchell, drir 
ter Sohn Kaiſer Leopold's ıl, (f. d.) und Maria Ludoviea's, ber Tochter König Karls ii. 
von Spanien, Oheim Kaiſer Ferdinand's I, (f.d.), wurde 5. Sept. 1774 zu Worum gehe 
ren. In ber früheſten Jugend zeigte er bei phufticher Schwäche und Kränkllchkeit und eine 
gewiſſen Berfehlofienheit des Charakters eine faft entſchiedene Abneigung gegen alles mehr 
uifche und arithmetiſche Wiffen. Im Kaufe ber Zeit erwachte jedoch mit feiner Vorliebe far tu 
Kriegskunſt zugleich deſto lebhafter dad Inteveffe an der Geowetrie und den Kriegömiffenid:' 
- sen; auch machte jene ſtille Schüchternheif bald eines liebenswürdigen Offenheit Pag, dir, ui 
einer feltenen Beſcheidenheit gepaart, fortan einen feſten Grundzug feines Charakters kten 
Die Kriege feit 1792 eröffneten ihm früh eine große praktiſche Laufbahn. Er nahm an da 
. Schlacht bi Jemappes Theil, trug als Befchlähaber ber Abantgarde des Prinzen von Kebug 
viel zu ben Siegen bei Aldenhoven und Neerwinden gegen Dumouriez bei und wurde nadı ic 
Wiedereroberung Belgiens 25. März 17% Generalflattaiter der Niederkande. Im 3.179 
commandirte ex bei Landrech eine Diviſion, bei Tournay und Courtray den ganzen linken ft 
gel gegen Pichegtu und bei Fleurus das Centrum. Nachdem er 1796 alt Reihsfeldmaricı 
den Oberbefehl bes öfte. Heeres am Rhein und der Rlichönrmee übernommen, focht er gegen de 
franz. General Moreau bei Raftadt mit Glück, ſchlug ben General Jourdan bei Teining An 
berg und Würzburg, zwang bie Franzoſen über den Rhein zu flüchten und krönte dieſen fa 
zeichen Feldzug durch die Einnahme von Kehl mitten im Winter 1797. Zu fpät wurde er be 
dem fiegreich aus Italien vordringenben Bonaparte entgegengefandt; er vermochte marc die Ha 
denspräliminarien zu Leoben, 18. April 4797, abzufchliefen. Nach dem fruchtiofen Gomgei 
zu Raſtadt trat ber Erzherzog 1799 abermals an bie Spige der Rheinarmee, ſchlug den © 
tal Jourdan in den Gefechten an der Oſtrach, bei Pfullendorf und befonbers in der Schladr ı 
Stochach 25. März, fand aber hiernaͤchſt durch bie Mishelligkeiten, die zwifchen ihm und de 
ruff. Generalen Suworow und Korſakow ausbrachen, ſeine weitern Operationen scherumt: 
mußte, obgleich er bei Neckerau 18. Sept. geſiegt und Manheim befegt hatte, in Felge be Die 
- von Maſſena über Korſakow bei Zürich fig nunmehr auf Die Deckung Schwabent dere 
Dennoch gelang es ihm, die einzelnen Colonnen ber Sramyofen, welche auf das regte 
überfepten, zurückzuwerfen und Maſſena überall mit Glüd die Spige zu bieten. Seinen 
terte Geſundheit nöthigte ihn hierauf im März 1800 dad Feld zu uerlaffen. Er — | 
Generalgouverneur von Böhmen ernannt und benuste diefe Stellung, um hier ein newes | 
zu bilden. Doc Thon im December deffelben Jahres, nach der unglüdlichen Schlaf te: 
beulinden, nmfte ex von neuem den Oberbefehl übernehmen. Zwar gelang es ihen, bie rc 
Groberungen Moreau’s für den Augenblick zu hemmen; allein bereite 26. Dee. war m; 
tbigt, mit feinem Gegner den Waffenflillftand zu Steger einzugeben, dem 9. Sehr. 1801 
iebe gu Luneville folgte. Zum Hofkriegsrathöpräfidenten ernannt, erhielt er nunmehr 
Auftrag, einen Plan zur neum Organiſation bes Kriegsſyſtems in Oſtreich zu entwerfen; 
wusde er Soabjutor bed Deutichmeifters und 1805 Kriegaminifter. In dem neuaus gebre 
Kriege mit Frankreich von 1805 befehligte er ein öfte. Heer in Italien gegen Maffena, mit 
chem er befonders bei Caldiero 30. Oct. einen bartnädigen Kampf beſtand. die Ned 
von dem Unglüd d er Dftreicher in Deutſchland trat et in ber Nacht vom 1. zum 2 Nor. te 
meiſterhaften Rüde vos vom linken Etſchufer nad) Kroatien an, um fein Heer zum Che 
noch nicht eroberten Provinzen bargubieten. Mach. bem, Presburger Brichen veuxde ex € 
liſſimus ber gefammten öftr. Armee und Kriegsmintfter mit unumfdwänkter Belmckt 
folder b ann er von neuem bie Neorganifation des beflapenden Kriegäfufiems umb © 
lich Reſerven und eine bebeutende Laudwehr. - In dem Kriege von 1809 
Kom mit ber öſtr. Deymal in Baiern ein und brang bis kLaw⸗hu und DO. Nyril ii 
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Karl (Herzog von Braunſchweig) 20 651 
uöbueg neu. Aber die Kämpfe an ber Donau waxen nicht a umb die Gefechte bei 
bensberg, Ecbacühl u. ſ. w. nöthigten nach geoßen Verluſſen bie Oftxeicher zum Ruückzug. 
ur nee Truppen verflärkt, trat hierauf Der Erzherzog ben Franzoſen, bie bei Ebers dorf über 
e Donau gelegt waren, im Marchfelde entgegen und gewann bie glerreiche Schlacht hei Aspern 
w Etting (ſ. d.), in weldger er bie Franzoſen ınit großem Verluſt über die Donau zurückwarff 
d zum erfien mal den Ruf der Unibermgindlichkeit Napoleon’s wankend machte. Aber leider 
rfolgte der Crzherzog bie Früchte dieſes Tages nicht, bezog bie Stellung wieber, die er wor ber 
chlacht gehabt Yaste, und lieh Napoleon Zeit, feinen Verluſt durch franz. und beatfehe Brup- 
nu ergangen. Vollkommen gerüftet erneuerte Napsleon 5. und 6. Juli den Kampf gegen 
n Erzherzog bei Wagram (f. d.) und bewirkte trot des anfänglichen Siegb der icher anf 
m rechten Flügel die Durchbrechung des Genteums und die Umgehung bes linken Flügels 
d dadurch einen vollftändigen Sieg der franz. Waffen. Der Rüdzug des Erzherzogs geſchah 
vollkommenen Ordnung unter beflänbigen Gefechten bi6 nach Zuaint, wo 12. Zudides Kanpf 
ch den Waffeaſtillſtand unterbrochen wurde, Bald darauf legte ber Erzherzog, meiſt durch 
rfonliche Begegniſſe nrisgeflimms, feine Feldherrnwürde und ſämmiliche übrige Stellen ne 
rund lebte anfangs zu Teſchen, fpäter m Wien. An dem Befreiungslampfe von 1813 und 
4 nahm eu nicht Theil und nur nach Napoleon's Rückkehr von Elba war er eine Zeit lang 
suverneus von Mainz Uhne in öffentlicher Wirkſamkeit hervorzutreten, aber hochgeehrt wait 
fach ausgezeichnet lebte er fortan meiſt nur feiner Familie; ex flarb 30. April 1847. Im. 
115 hatte er ſich mit der Prinzeffin Henriette von Naffau- Weilburg (gefl. 1829) vermählt, 
it welcher er vier Söhne zeugte: Albrecht, geb. 1817, gegenwärtig Civil- und Milttätgeuper- 
ur von Ungarn, feit 4844 mit der Prinzeffin Hildegard von Baiern vermahlt; Karl Ferdi . 
nd, geb. 1818, 8; 8, Feldmarſchallieutenant und Commandant des 6. Armeecorps; Wrieb- 
b, geb. 1824, der ſich als Contreadmiral im for. Feldzug von 1840 rühmlichſt hervorthat und 
46 zu Venedig flarb; Wilhelm, geb. 1827, 8.8. Senreralmafor. Außerdem gingen aus diefer 
x zwei Köchter hervor: bie Erzherzogin Thereſe, geb. 1816, vermählt feit 1837 mit dem 
'nig Ferdinand II, von Reapel und die Erzherzogin Marie Karoline, geb. 1825, feit 1852 
tdem Erzherzog Rainer Ferdinand vermaͤhlt. In der militärifchen Ateratur Hat füch ber Erz⸗ 
09 einen berühmten Namen erworben Durch feine „Brimbfäge der Strategie, erläntert durch 
Darſtellung des Feldzugs von 1796 in Deutfchland” (5 Bde, Bien 1844) und „Ge 
ichte bes Feldzugs von 1799 in Deutfchland und ber Schweiz” (2 Bde., Wien 1819). Bl. 


aller,Erzherzog K.“ (2Bde., Wien 1844-45); Schneidawind, „Dat Bud, vom Erzher _ | | 


18.” (3. Aufl, Rpy. 1855). 

Karl (Briede. Aug. Wilh.), entthronter Herzog von Braunſchweig, ber Erfigeborme der 
den noch übrigen Sproͤßlinge der altern Linie des Haufes ber Welfen, der Sohn des Hetzogs 
iedrich Wilhelm und beffen Gemahlin Marie Elifabetb, ber Tochter bed Erbprinzen 
rl Ludwig von Baden, wurde 50. Dct. 1804 zu Braunſchweig geboren. Nach der Schlacht 
Jena mußte die Mutter mit Ihm und feinem jüngern Bruder Wilhelm nach Schweden zu 
er Schweſter, der Gemahlin Guſtav's IV. Adolf, flüchten, und erft im Aug. 1807 fand bie 
tennte herzoglicht Familie in Karlsruhe einen rubigern Aufenthalt. Dex Tod der Mutter, 
im April 1808 ſtarb, hatte auf die beiden Prinzen einen um fo nachtheiltgern Einflaf, da 
Bater, von den Ereiguiffen der Beit fortgeriffen, fie nur frember Pflege überlaffen konnte. 
: wurden Durch die Zeitverhaͤltniſſe von Land zu Land getrieben, bis fie im Herbft 1808 in 
ofbritannden eine Zuflucht fanden. Dies unfläte Leben und noch mehr ber Mangel tänhfiger 
rer und Erzieher wirkte um fo nachtheiliger, als fich bei K. früh ein bedenklicher Charakter 
widelte, der eine wachfame und enengifche Erziehung nothwendig machte. Nach dem Tode 
Vaters (4815) unter die Vormundſchaft des breit. Prinz-Regenten geftelt, erhielt K. zwar 
ere Lehrer s aber die Erziehung blieh mangelhaft, wenn auch bie Beichuldigung grundlss ifl, 
ber —— ſeinen Erziehern und feinem Vormunde machte, daß fie ihn abfichtlich zum 
gieren h unfähig machen wollen. Die ganze Jugendzeit bed Herzogs, die er 181420 
Braumfchweig, 1820-—22 in Lauſanne verliebte, bildete eine Kette von Ansfchmeifungen unb 
ben Verirrungen. Als er für volljährig erklärt und ihm die Regierung des Hergogthums 
aunſchweig im Det. 1825 übergeben ward, zeigte fich bald, daß fein Bormund tichtig gefehen, 
ın er die Höfe zu Wien und Berlin davon zurückzuhalten geſucht hatte. Nach abentewerlichen 
fen (1824-96), deren einzelne Vorgänge nicht geeignet waren, ben ſchlimmen Nuf des Her⸗ 
8 zu verbeffern, zwang er den Geh. Rath Schmidt⸗Phiſeldeck, das Hauptorgan bervornumd- - 
iftlichen Negierung, feine Entlaffımg zu nehmen, und tat zugleich nit iuniner entfägtebenerer 
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Feindſeligkeit und gehäffiger Offentlichkeit gegen feinen Vormund auf. Waͤhrend er einen Lhell de 
rormundſchaftlichen Regierungshandlungen für ungültig erffärte, ließ er zugleich in Orreirfäri 
ten durch die niebeigften Menſchen die gröbften Unwahrheiten verbreiten. Er verbrängtenadh m) 
wach fänmtliche Mitglieder des von ber vormumbfchaftlichen Regierung eingefegten Rinifieriunt 
und fegte au die Stelle defjelben willige Werkzeuge feines bespotifchen Sinned. Ak Hill 
quellen des Staats wurden zur Befriedigung feiner Launen verwendet. Nachgierig verfelge 
er Jeden, der fi) fein Misfallen zugezogen hatte. Eine geheime Polizel wurde in Thäigiet 
gefegt und bald fland eine Reihe wurdiger Männer in dem fogenannten Schwarzen Bude u: 
- gezeichnet, um für Yußerungen ber Misbilligung tiber den Herzog und feine Schügfinge bınd 
Zurückſetzung beftraft zu werden. Lange Zeit fuchte K. faft allein im Schaufpiel Zerfiremn, 
und die Schaufpieler machten faft feine einzige Geſellſchaft aus. Dabei ergab er fich einem ar 
ſchweifenden Leben und immer höher flieg die Begierde, feine Schäge zu mehren. Als eniiä 
der Bundestag. die Beſchwerden des Landes in Betracht zog, begab fic der Herzog 1829 u:4 
Frankreich, während er die Verwaltung bed Landes fafl ganz in bie Hände feines Ganflint 
Bitter legte, der, aus ber Schreibftube hervorgezogen, das ansfchließende Vertrauen det Her 
zogs gewonnen hatte. Zum Kanzleidirector erhoben, beforgte ex den Verkauf der Domirn- 
güter für die Privatkaſſe bes Herzogs, unterhielt während der Abweſenheit deſſelben allein te 
Berbindung in Beziehung auf Regierungsangelegenheiten mit ihm und flanb an der Erik 
bes geheimen Kabinett, von welchem die geheime Polizei abbing. Als die Julireoelutien da 
Herzog aus Paris und die belg. Revolution gus Brüffel vertrieb und er im Aug. 1850 hie 
lich nach Braunſchweig zurückkehrte, befchleunigte er, ben Unwillen des Volkes immer mehr 1 
send, ben Ausbruch des Aufſtands, in Folge deffen er den Thron verlor. (S. Braumſchweit 
Während fein Bruder Wilhelm (f. d.) die Regierung fortführte, ſuchte K. in England Inn 
ſtützung. Ws er hier diefe nicht fand, ging er wieder nad) Deutfchland, näherte füh den &raza 
feines Landes und fuchte Durch Verfprechung freifiuniger Staatseinrichtungen bie Maſſe ut 
ſchen. Bei dem erften Widerftande aber wich er zurüd und ſchon im Der. 1830 war er mie 
in Paris. Die Agnaten erflärten ihn 1831 für unfähig zur Megierung und derſelben vrit 
ftig, die num auf feinen Bruder Wilhelm förmlich überging. Nichtedeſtoweniger befchäftigtt i 
. in Paris fortgefegt ber Gebante an die Rückkehr in feln verlorenes Land. Wiederholt irafer kr 
feitungen und verſchwendete große Summen, ſich mit bewaffneter Macht in Befig deſſelbent 
fegen. Doch nie führten diefe Vorbereitungen zu einem Reſultate. Aus Frankreich 1052 u 
gewieſen und nach bem Waadtlande gebracht, kaufte er fich im folgenden Jahre in Parid an. 
er fortan abwechfelnd mit England fein gemohntes Leben fortfegte, das mehrmals zu öffenzfice 
Berhandlungen und [ehr ſtandaloſen Proceffen Anlaß gab. Gegenwärtig (1853) lebt er in Pe 
Karl (Briedr. Aug.), Herzog von Medienburg, ehemaliger preuß. General der Infıricı 
Stiefbruber des Großherzogs Georg (f. d.) von Medienburg- Gtrelig, Bruder ber Korg 
. Ruife (ſ. d.) von Preußen, geb. 30. Nov. 1785 zu Hannover, wo fein Vater, ber nachmeh 
Großherzog Karl Ludwig Friedrich von Medienburg-Strefig, ald hannov. Felbmarkbsl es 
Generalgouverneut lebte, wurde, ba feine Mutter, eine Prinzeſſin von Deffen-Darmftalt, 
Folge der Entbindung fehr bald verſtarb, nebft feinen Geſchwiſtern in Darmflabt unter W 
- Augen feiner Großmutter erzogen, bis er 1794 dem Vater nach Strelig folgte. In | 
als Stabscapitän in die preuß. Armee aufgenommen, befuchte er 18013 die Milttärik‘ 
und barauf bie von Scharnhorft geftiftete Kriegsfchule in Berlin. Zum Major beförden MT 
er 1805 in die Garde. Bei Auerſtädt leiftete er feine erften Waffendienfte. Nach ber Recis 
nifation ber preuß. Armee diente er wieber in der Garde, wurde 1810 Oberſtlieutenam, 181 
Oberſt und 1813 dem Blücher'fchen Corps beigegeben. Er focht bei Lügen und Bauer ı 
wurde im Juni 1815 zum Generalmajor befördert. Nach der Wiedereröffnung ber Feind'r 
feiten fand ex ald Chef einer Brigade bei dem Vork'ſchen Armeecorps, welches faſt umansernk 
die Avantgarde des von Blücher geführten fchief. Heeres bildete, Gelegenheit, militäriſches 
lent, Entſchio ſſenheit und Geifteßgegenwart zu zeigen. Ruhm erntete er befonders in den 
fechten und Schlachten von Löwenberg, Goldberg, Kagbach, Wartenburg und bei feiriw, 
er verwimbet wurde, ſodaß er erft nach bem Einzuge der Verbündeten in Paris dort rirurg 
Bonnte, nachdem'er inzwifhen aum Generallieutenant beförbert worden war. Rad der X 
kehr aus Frankreich wurde er Brigadechef.der Garbe, die er 1815 als beſonderes Gerrit 
Frankreich führte und die er ſeitdem als commanbirenber General bis zu feinem Tode tel 
figte. Im 3. 1817 zum Mitglied des Staatsrath6 ernannt, wurde er 1825 General der 
fanterie, in bemfelben Jahre mit dem Borfige im Staatsrathe beauftragt und 1837 tr 
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u deifen Präfidenten ernannt, mit der Befugnif, an den Sigungen des Geh. Staatsminiſte ⸗ 
ums Theil zu nehmen. Gr ſtarb 24. Sept. 1857. Bei Geift, Kenntniß, Kriegserfahrung 
nd ſtaatsmänniſcher Gewandtheit war der Herzog ein entfchiedener Abſolutiſt, jedoch im 
fern Sinne. Nach der Befreiung Deutfchlands, zu ber er viel beitrug, ‚wollte ex die vor 
806 geltenden Principien wieder eingeführt wiflen. Als Chef ber Garde that er Miles, dieſes 
orps zu einem bevorzugten zu machen. Als Staatsmann übte er auf den Gang ber preuß. 
Ingelegenheiten, vorzüglich feit Hardenberg's Tode, den enticheidendften Einfluß. Unter foldyen 
mftänden formte der Herzog in der öffentlichen Meinung nicht günftig geftellt fein, und es er ⸗ 
uhfen ihm auch einfinfreiche Gegner, die fein Anfehen und fein Gewicht nicht ohne Neid ber 
achteten. Seine offen dargelegte Abneigung gegen die neue Dynaftie in. Frankreich bei der 
kmerbumg des Herzogs von Orleans um bie Prinzeffin Helene von Medlenburg- Schwerin 
achte fogar eine augenblickliche Mieftimmung zwiſchen ihm und dem Könige von. Preußen . 
wor, bie indefi fpäter wieder ausgeglichen wurde. K. war belefen, befaß Geſchmack im bex 
jonen Literatur und trat felbft ald Schriftfteller auf. In feinen legten Lebensjahren fehrieb er 
ter dem Ramen. Weißhaupt das Luftipiel „Die Iſolirten“, daß zwar auf der Bühne kein fon- _ 
rliches Gl machte, aber Feinheit des Dialogs und fichere Kenntnis und Würdigung gefel 

er Lebens derhältniſſe nicht verkennen ft DO .  . — 
Karl Albert, König.von Sardinien, 1831 —49, geh. 2. Oct. 1798, der Sohn des Prin- 
n Karl Emanuel von Savoyen-Earignan und der Marie Ehriftine, einer Kochter des Herzogs 
it von Sachfen und Kurland, eines jüngern Bruders des Kurfürſten Friedrich Ehriflian von 
ahfen, folgte 1800 unter dem Titel eines Prinzen von Carignan feinem Vater in dem Ber 
evon deffen piemont. und franz. Befigungen unter der Bormunbfchaft feiner Mutter, die 
) zum zweiten male mit bem Fürften Montleart vermählt hatte. Die verwandtſchaftliche 
erbindung mit dem ſächſ. Daufe veranlaßte die Mutter, fich oft in Dresden aufzuhalten, we . 
Prinz Karl Albert nebft feiner Schweſter, Marie Elifabeth, der nachherigen Gemahlin 
Erzherzogs Nainer von Oſtreich, eine forgfältige Erziehung erhielt. Nachdem er ſich 
17 mit Marie Therefe, der Tochter bed Großherzogs Ferdinand von Toscana, vermählt 
tte, lebte er anf feinen Gütern in Piemont, bi die Ucheber des Aufftandes in Piemont 1821, 


idenen mehre dein Prinzen fehr nahe ſtanden, ihm die Abficht. zu erfennen gaben, ihn au de . 


ige ded Staats zu ſtellen. Der Prinz ging, obfchon nicht ohne Schwanken, wie es fcheint, 
ı der Revolution fich zu bemächtigen, auf ihre Anträge ein. Der König Victor Emanuel. 
ı Sardinien entfagte 13. März 1821 der Negierung und ernannte bis zur Ankunft des 
ronfolgers, feines tinderlofen Bruders Karl Felig, den Prinzen zum Megenten, den der Con⸗ 
j zu Wien beim Erlöfchen des Mannsſtamms der ältern ſavoyiſchen Rinie als Thronfolger 
Sardinien anerkannt hatte. Der Prinz mußte fich fofort für Annahme der fpan. Conſtitu- 
ı erflären, beſchwor fie und fegte eine proviforifche Junta ein. Nachdem aber ein öfte. Heer 
‚gegen Piemont in Bewegung gefept und Karl Yelir von Modena aus alle feit feines Bru- 
8 Abdankung gefchehenen Schritte für ungültig erklärt hatte, verließ der Prinz 21. März 
mlich Zurin, ohne der Junta irgend eine Weifung zurüdzulaflen, entfagte von Novara aus 
Regentfchaft und ging zunächft in das öſtr. Hauptquartier, dann nach Modena. Nachdem 
neue König ihm den Zutritt zu feinem Hofe verboten, lebte Karl Albert in Florenz. Später 
ab er fich nad) Frankreich und machte von hier aus 1825 ald Freiwilliger in dem Heere des 
3096 von Angouleme die Expedition gegen das conftitutionelle Spanien mit. Er verföhnte 
ch diefen ſchweren Schritt die ihm wegen feiner Theilnahme an der piemont. Rewolution 
ig geneigten Höfe ımd nach feiner Rückkehr aus Spanien durfte er auch wieder in Turin er⸗ 
inen und murde 1829 zum Vicekönig von Sardinien ernannt. Nach dem Tode Karl Beliy 
April 1834, beftieg er den Thron. Wie groß auch die Erwartungen der Riberalen geweſen, 
nit man feiner Regierung entgegengefehen, fo wenig fchien ex denfelben genügen zu können 
‚zu wollen. Gleich den andern ital. Regierungen ertrug er das ererbte jefuitifch-abfolutiflifche 
tem, und es fehlte weder an gewaltfamen Verfuchen von ımten, noch an immer firengern 
ten von oben, ben Widerftand zu erdrüden. Indeſſen erwarb fich der König auch in jener 
iode feiner Regierung das Verdienft, daß er insgeheim den klerikalen Einfluß in den Staats⸗ 
elegenheiten zu befchränten und ben materiellen Zuftand wie die Verwaltung des Bandes 
ntlich zus verbeffern fuchte. (S. Sardiniſche Monardie.) Erſt ald mit der Erhebung 
:#’ IX. ein allgemeiner Umſchwung eintrat, neigte er fig offen auf die Seite ber Nefgrmbe- 
ung, folgte im Febr. 1848 dem conftitutionellen Vorgange der andern Stagten und zeigte 
entfchloffen,. die Leitung der nationalen und einheitlichen Bewegung Italiens zu üherneh⸗ 


. 
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uam. -ABleichzeitig wit dem Aufſtande der Ronbarben und Benetianer erftärte er 33. Min in 
Adi an Oftzeieh, machte auch anfangs glüdtiche Fortſchritte und eriwatb ſich den ſtolzen Zar 
bed Schwerts won Italien“, bis die Schlacht bei Cuſtozza das Übergewicht der Öftenker wie 
derhorſtellte. Von den Lombarden felbft nur ungenügend umterftligt, bald von dem eptuman 
Parteien gekürt, bald von dem Sarteigeifte als Berrätber — —5* Karl Albert fein 
Unternehmen fehr bitter büßen. Als er nad Kündigung sung dee eff im Frühiche 
ABAN den Krieg von neuem begann, machten bie Siege ber Oſtreicher be —— und Beta 
in wenig Tagen dem Kampfe abermals ein ſchnelles Ende. Karl Albert legte auf dem Sqlach 
felbde non Novara 25. März die Regierung nieder, verließ ſofort Das Land und begab fid ach 
. Ver Pyrenãſchen Dalbinfel, wo er ſchon 28. Juli 1849 in Oporto flasb. Die —— Kia 
niffe umb Enttäufgungen ber iegten Zeit hatten mol fein raſches Ende mit herbeigeführt. Bas 


:  feinensbeiben Söhnen ift der ältere, Victor Emanuel (f. d.), ihm auf bem Throne —* 


füugere, Ferdinand, Herzog von Gesma, geb. 1822, iſt ſeit April 1850 nıit Euſabeth, ber 
ver dad Prinzen Johann won Sachſen, vermählt. 
VHarl Anton, Fürſt von HohenzollernSigmaringen, geb. 29. Febr. 1785, iR ber Era 
bes Tücken Marten Aloys "Srimefin Amalie von Salm⸗Kyrburg. Im $ 1806 r 
mäblte er ſich mit Antoinette Murat, geb. 5. Jan. 1795, einer Bruderstochter des chemüyn 
Königs: von Menyel, die Rapaleon vorher zur Peingeffen erhoben hatte. Nach dem Lode jend 
Baters, 17. Det. 1831, übernahm er bie Regierung und verlieh feinem Ländchen eine Ionbfiün 
difche Verfaffung. (®. Sohenzollern.) Un feinem Hofe gab er das Bilb eines eufahen | 
trlarchaliſchen Lebene, und eine weife Sparſamkeit erlaubte ihm, bie finanzielle Enge dei Lanid 
weſentlich zu beffern. Ein befonderes Berbienft erwarb er ſich durch Sorge für — 
weſen unb für die Bildung ber kath. Geiſtlichen bes Fürſtenthums. Die Ereigniſſe des J. 184 
ln inbeffen auch diefe Fleinen Territorien mit ungemeiner Heftigkeit und x 
27. Aug. 1848 die Regierung an feinen Sohn Karl Anton, geb. 7. Sept. 1811, 
. Genmallientenent, abzutreten, ber dann fehon im folgenden Jahre die Übergabe de Bar 
an Preußen vermittelte. Rach dem Zobe feiner erſten Gemahlin (19. Jan. 987, bie ih 
außer feinem Rachfolger brei Törhter, die. Pringeffinnen Karoline, geb. 1810, Amalie, & 
1845, Friederike, geb. 1820, gebaren hatte, vermaͤhlte ſich Karl Anton im Min 1848 % 
nueiten male mit Katharine, Prinzeffin von Hohenlohe · Waldenburg Schillingsfürſt 
18177, der Witwe des Grafen Franz Erwin von Ingelheim. Der Fürft flarb 11. März 1% 
wahoend feines Aufenthalts zu Bologna. 
Aarl Auguſt, Großherzog von Sachfen-Weimar-Eifenach, ber Sohn des Herzogs © 
Auguſt Konſtantin und feiner Gemahlin Amalia, einer Tochter bes Deut Karl von B 





.. .fweig,geb.5. Sept. 1757, verlor ſchon 28. Mai 1758 feinen Vater. Während feiner 3 R 


berjähwigteit. führte feine: Mutter Amalia (f. d.), die anfangs ſelbſt no unter Vormun 
ihret Waters ſtand, bald aber für majoreım erflärt wurde, die Dbervormundſchaft und ? 
verwaltung. Bit: großer Mugbeit leitete fie den Heinen Staat durch bie ſchwierigen Zecken 
Wiebenjägrigen Kriegs. Für K. ſowie für ihren nachgeborenen Sohn Friedtich Ferdinendẽ 
— wähle Re bie erefflichkten Erzieher und Lehver. Weider Gouverneur war, auf Briebet 
Br. Empfehlung, von 1761-75 ber nachmalige preuß. Staatsminiſter Graf von ! 
| Pi der Prinzen waren Geidler und Herrmann, dann durch Dalberg's Wermaittelung 
1772:WBietand, ber für fie den „Boldenen Spiegel” bichtete; ferner Anebel und für die eige 
Io Regentengefihäfte der nachherige Beh. Math und Kanzler Schmid. Im Dec. 171 45 
ten ber Oraf / von Börg und von Knebel ihre Zöglinge nach Paris und in die Schweiz 
der Reiſe lernten die Prinzen Goethe kennen, weiche Bekanntſchaft für das Leben nd 
fen Beiderifo entſcheidend wurde. Ein 4 jähriger Fürft und ein 25jähriger Dichter fals 
einen’Bunb, beffen 5Ofährige Dauer (von dem Eintritte Boethe's, 1775, in weimar. Die 
yet) 4835 mit allgemeiner Thellnahme gefeiert wurde. Als K. fein 18 .J. zurüdye 
bergab ihnm die Mutter an feinem Geburtstage 1775 die Regierung, worauf ex ſich S-ä 
mit —— Luiſe von Heſſen⸗Darmſtadt vermählte. Er trat 1786 in preuf. Zr 
Dienfie, wohnte 1702 umb 1795 dem Feldzuge am Rhein als Freiwilliger bei und wurde 
preuß. Generallieutenant. Nath ber Schlacht bei Jena aus dem preuß. Militärbienfie cut 
kehrte er in fein’ Band zuriick und ſchloß ſich im Dec. 1806 dem Mheinbunbe an. Im Dit 3 
empfing er in Weimar ben Beſuch Napoleon's und des Kalſers Alezander son Exfmt 
Das Tontingent Kes kampfte in Xirel, Spanien und Rußland. Im Rev. 1815 end 
dem Bunde gegen Rapoleon an. Nachdem er 1914 in ruff. Kriegedienſte getreten, * 
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eer von 25500 Mann achten, Heffen, Waſſen nach den Pieheripuben. Eãter ging.cu mac) 
arts, London und Wien, we.ber Congreß fein Laub vergrößerte und zum Broßberzogthuts 
hob. Auch an dem Feldzuge von 2815 nahm er Theil. Cs begleitete ihn damais fein jüngere 
ohn Bernhard (f. d.), der ſich befonbers im ber Schlacht bei Waterlod aus zrichnete Nach 
m Brieden verwendete er-die erhaltene Gutichäbigung, ungefähr 800000 Thir., dazu, im 
mde wieber aufguhelfen, befien Rechtspflege er grümblich verbeſſerte. Much war er ber erfie 
utſche Fürſt, weicher 5. Mai 4816 bie den deutſchen Banden 1815 verſprochene laudſtündiſch⸗ 
ufeffung in ſeinem Lande einführte. Ex befchügte die Preßfreiheit, bis die Warchurgofrier 
d dab „Dppofittonsblatt” Beſchränkamgen veranlaften. Sein Regierimgklubilim 1825 
cn Volkdfeſt. Auf der Rückreife von Bein nach Weimar farb er ıpsglich 14. Zumi 
138 in Grabig bei Torgau an einem Sclagfluffe. Gr wurde in Weimar neben Schiller zur 
de beſtattet umb:jegt ruht auch Goethe neben im. Die Nanıen Goethe, Herder, Wielaud, 
hißer, Boigt, Sinſiedel, Knebel, Mufäus und bie vieler andever talerıtodiker Dkäsmer ceinneru 
tan, was dieſer Fürſt aus Wänsar gernacht hatte. Alle Zweige der Verwaltung wurden wah⸗ 
» ſeiner Negierung durch ben Geh. Nath von Fritzſche, Greiner mb Schmid neu geotbnet 
d viele Miebraͤuche wurden abgeſchafft. Auch mar ber Großherzog, gleich den Niniſtern 
nthe und Voigt, ein umermäblicher und eifriger Beſchützer und Sfleger der Uniuerfitär zu 
na. Der ſchöne Park, das Mefibenzichloß, nathbem bad alte 1774 abgebrannt, ‚ber buta 
he Garten yu Belvebere, die Mufterwirthfchaften in Oberweimar, bie neuschaute Bürger⸗ 
ule u. f. w. verdanken ihm ‚ihre Entſtehung. Ihm folgte dein Sohn Karl Friedrich ([.d). 
Karl Auguſt, Kronprinz von — 2* Adoptivſohn Karſ'e XII. (f. d.), geb. 9. Juli 
68, hieß vor feiner Adoption Chriſtian Auguſt und war ein Bruder des 1814 verflochenen 
23088 vun Schleswig Holſtein Sonderburg Auguſtenburg. Durch Talent und Tapferkeit 
fe er fi) im einigen Seldjiigen in Dautſchiand, beſonders aber bei ber Vertheidegung ber 
eg. Grenze gegen eine überkegene Macht rũhmlichſt hervorgethan. ‚Bei diefer Gelsgenheit 
te ihn Adlerſparre, der die fihwed. Armee gegen ihm commandirte, kennen gelernt unb 
t mit ihm in geheine Unberhandlungen getusten, die feine. Wahl zum ſchwed. Thronfolger 
rafen. Der Prinz erklaͤrte ſich nach Hergeftelltem Frieden beveit, einen folchen Antrag anzu⸗ 
nn, und einſtimmig werde er, als ber kinderloſe Karl XIN! 18091dem Reichstage ihn dis 
ım Thronfolger vorfchlug, 18. Juli erwaäͤhlt. Nachdem ber Prinz die Wahl- und Werfie- 
igtacte unterſchrieben, hielt er’ 22. Ian. 1840 feinen Einzug in Stockholm, ‚legte am 24. den 
)ab umd ompfing die Hulbigung ber Reichäftände. Zugleich machte ber Künig bie Aboptiens- 
e bekannt, in welcher ber Prinz bie Namen Karl Auguſt angenommen hatte. Wahre Huma · 
und eine abſichtsloſe Popularitãt gewannen ihen die Liebe des Volkes in einem Grade, der 
en überflieg. Als er auf einer:Meife nach den füblichen Provinzen, wo er.bie 
ippen murfbeun‘ wollte, nady.bem:Gemuffe einer kalten Paſtete, 10. Mai, voniheftigen Kolit- 
herzen mit ‚Schrehem befallen wurde veraulaßten feine Außerungen gegen ben Muytiug - 
rücht von’ feiner Vergiftung. Noch immer krank, wehnse ex jeborh 28. Mai.auf ber. Halbe 
Quidinge einem Militärmanöver beiz allein durch einen Sch betäubt, fiel er Hier 
Kings won Pferde und verfchteb nach einer halber Stunde. Bei ber ng aeigte Rh nicht 
geringfte Spur von Vergiftung. Allein das auf den Adel erbitterte Bolk von Stockholm 
ubte Daran und überließ fich der Wuth, als die Leiche 38. Juni in Stockholm ankam, um bei⸗ 
gt zu werden. Der Reichsmarſchall Axel Ferfen (ſ. d.) verlor dabei das Beben, uud ur 
& Blutvergießen: konnte das nobende Volk zur Ruhe gebracht werben. Aus ber Unterfü- 
ng ergab firh indeß die Unſchuio aller Mitglieder des Ferſen'ſchen Hauſes; nur ber Lelbarzt 
ſſi, der ihm aub Stotkholm nachgeſendet worden war, wurde aus Schweden verbannt. 
Rari Eduard, der Prätendent, |. Ednard (Karl). 
Rarl Emanuel 1. oder der Große, Herzog von Savoyen, 1580-1630, geb. auf tem 
Hoffe Rwoli AR. Yan. 1562, folgte in der Negierung feinem Vater Gmanndı Mhlilebert. 
die Kämpfe der damaligen Machthaber in Italien verwickekt, ſtand er bald auf der Seite 
aniens, bald:des Kaiſers, bakb Fraukreichs je nachdem das eine ober das andere Wibnif 
größere —*5 zu verſprechen ſchien, und bewährte feinen, Muth auf ben Schlathtfeldern 
Montbrun, Blgo, Aſti, Chation, Oftage, Sufa u. ſ. w. In Folge, ſeiner Verheirchung 
Katharina, der Toter Philippv anfangs an:die ſpan. Politik gerettet und gegen Fruut 
geſtinmt, machte er "IV. ‚den Beſttz den erledigten Rartgraffchaft Saluzzo firditig 
ı wurbe dadurch nılt Genf und Bern In einen Krieg verwickelt, ber nach ber Niederlage 
ſavohlſchen Herretbei Se Doire imOet. 1589 mit einem den frügern Bifigftindb Heel. 


gef. 1795, und Friedrich Eugen, geſt. 1797. 
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lenden Frieden enbigte, befegte hierauf, von ben liguiſtiſchen Provencalen gegen Heinrich IV. u 
Huͤlfe gerufen, Barcelonette, Antibes und Freud und zog im Nov. 1590 ſiegreich in Ns en 
Nach einem langen wechſelvollen Kampfe, in weichem balb Heintich's Feldherr Lesdiguinel, 
bald der. Herzog von Savoyen fiegte, wurde endlich durch den Lyoner Frieden von 1601 Same 
- frei von allem Lehnverband mit Frankreich K. übergeben, wogegen biefer Bugey, Valrorae 
und Ger nebft den Rhöneufern von Genf bis Lyon und in Italien die Feſte und Herrhäaft 
Safteldelfino an Heinrich IV. abtreten mußte. Um der wachfenden Ubermacht Spaniens in I 
lien entgegenzuarbeiten, verband er fich mit Frankreich und Venedig. Als aber bald barasf 
Sranfreich im Frieden mit Spanien den Herzog preisgab, ſchloß dieſer, hierüber erzürnt, fa 
wieder an das Intereſſe der Habsburger an, machte nach dem Erlöfchen ber herzogl. Binie von 
Mantnua fogleich feine Anfprüche auf Montferrat mit den Waffen geltend, brachte aber dabard 
füh und fein Land in große Bebrängniß, indem bie Franzoſen unter ber Anführung Bafı- 
pierte s, Eregui’s und Schomburg's ihn überfielen, Pignerol eroberten, Turin bedrohten ma 
endlich ganz Saveyen eroberten. Mitten in diefen NBechfelfällen farb K. 26, Juli 16% ⸗ 
Schlage. Seine Ehrſucht mar eben fo unbegrenzt wie fein Unternehmungtgeiſt und fin 
Kühnbeit, und alle Mittel zur Erreichung feiner Zwecke galten ihm gleich. Als feine Abſiche 
auf die Krone Frankreich gefcheitert waren, entwarf er nach bem Tode des Kaiſers Matti 
ſogar Plane auf den Kaiferthron, fowie auf das Königreich Eypern, bad er eroberk well, m) 
auf Macedonien, defien von den Türken tyranniſirte Bewohner ihm bie Herrſchaft antruger 
Er erbante Paläfte und Kirchen, lichte und betrieb die Wiſſenſchaften, dachte aber weri 
daran, Glückliche zu machen und felbft glücklich zu fein. In der Regierung folgte ihm mmädi 
fein Sohn Victor Amadeus l. 
Karl Eugen, Herzog von Würtemberg, 1737—93, geb. 41. Febr. 1728, folgte beren 
: 4737 feinem Vater Karl Ategander und fland. während feiner Minderjährigkeit unter ber Ber 
mundſchaft der Herzoge Karl Rudolf und Karl Friedrich, bis Kaifer Karl VI. ihn im 16.3 
für volljährig erklärte. K. war ein Fürſt von großen Geiftesanlagen ; aber im erſten Sem 
feiner Jugend richtete er feine Kraft faft nur auf Pracht und finnlichen Genuf. Die Summe, 
welche er für Theater, Bälle, Jagden, koſtbare Reifen und an feine Maitreſſen verfchmenden, 
überfliegen bei weitem die Kräfte Würtembergs. Um Hülfsquellen fich zu eröffnen, wurde es 
ſchãndlicher Dienſthandel getrieben. Freiwillig und ohne Veranlaffung erbot er ſich beim Au⸗ 
bruche des Siebenjährigen Kriegs zum Kriege gegen Preußen unb rüdte mit einem Her m 
14000 Mann, deffen Aufftellung bie Unterthanen faft zut Verzweiflung brachte, in Eahia 
. ein. Die alten befchworenen Verträge zwiſchen Fürft und Volk wurden wenig beachtet. Di 
Landflänbe fuchten nad) dem Kriege bei Kaifer und Reich Schug und Hülfe umd werdetrn ib 
insbefondere an die proteft. Mächte ; aber erſt 1770 brachte die Vermittelung des preuß. Heil 
einen Bergleich zwifchen dem Herzoge und den Ständen zu Stande. Bon diefer Zeit au, = 
nun auch bei dem Herzoge die Jahre der Reibenfchaft vorüber waren, fuchte derſelbe durch wei 
Beſchränkung feines Aufwands und durch nügliche Einrichtungen bie dem Bande gefchlagne 
Wunden zu heilen. Er wendete auf Veredelung bes Weinbaus und der Landwirthſchafi W 
größte Sorgfalt, befürberte durch Unlegung trefflicher Kunſtſtraßen den innen Verkeht une 
weiterte durch Kauf das Gebiet des Derzogthums. Die Erbauung der prächtigen Luſtſchloi 
Solitude und Hohenheim, die. Verſchönerung von Ludwigsburg und Stuttgart umd ande 
Bauumternehmungen gaben ben Kunfttalente unb ber Thätigkeit Beichaftigung und Naher 
Künſte und Wiffenfchaften erhielten durch ihn die anfehnlichften Unterflügungen. Ctutigai 
. wurde der Sig der trefflichften Künftler, und aus den Lehranftalten ded Bandes, unter de 
ganz befonbers die Militärakademie (die Karlsfehule) zu Stuttgart begünftigt wurde, 
. die ausgezeichnetfien Gelehrten hervor. Wiſſenſchaftliche Bildung, wahre 
äußerer Wohlſtand waren die Folge von dem Allen. Richt ohne Einfluß auf X. blieb dabei It 
Gemahlin, die NReichsgräfin von Hohenheim (f. d.). Yon feinem Volke hochgechrt, veriebte IE 
Heryeg In philofophifcper Ruhe Die legten Jahre feines Lebens auf dem Buffchloffe Dub 
beim und ſtarb 24. Oct. 1793. Ihm folgten in der Regierung feine Brüder Ludwig ip 


















‚Karl Friedrich, Großherzog von Baden, wurde zu Karlöruhe 22. Nov. 1728 gie 
Eein Vater, der Erbprinz Friedrich yon Baden⸗Durlach, ſtarb ſchon 1732, feine Mutter, 
Gharlette Amalie von Raffau-Dieg, wurde frühzeitig ſchwermüchig, fohaf die Grgiehuyg WB 
Prinzen dem Großvater, dem Markgrafen Karl Wilhelm, anheimfid. Nach dem Jete 
Leßtern, 12.Mai 1738, folgte er bemfelben in der Regierung unter Bormuudfchaft feine SE 
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nutter und bed älteften Agnaten, unter Beiordnung des Geh. Nathscollegiume, ſtudirte hierauf 
n Raufanne und machte dann Reifen in Frankreich und Holland. Mittels kaiſerl. Mündig- 
atserflärung trat er 22. Nov. 1746 die Regierung als Markgraf von Baben-Durlad) an, 
iber em Ländchen von 2I AM. mit 90000 E., das er nach Liberalen ſtaatswirthſchaftlichen 
Srundfägen zu einem Muſterſtaate umbildete. Als nach dem Ausfterben der Linie Baden⸗ 
Baden mit dem Markgrafen Auguſt Wilhelm Georg, 21. Det. 1771, deren Rand ihm zufiel, 
ob er auch hier 1785 die Leibeigenſchaft auf, gab in diefer Zeit das erſte Beiſpiel bes ſeitdem 
erbreiteten Freizügigkeits ſyſtems, bezahlte die Landesſchulden, beförderte Aderbau, Gewerbe, 
yandel und geiftige Bildung, wußte in Allem die richtigen Grunbfäge des phyſiokratiſchen 
Syſtems zweckmäßig anzumenbden und mit umgemeiner Ruührigkeit alle edlern Richtungen dEs 
holkslebens zu pflegen. Er felbft fchrieb einen „Abr&g6 des principes del’&conomie politique” 
Karlsr. 1772), abgedrudt in Will's, Verſuch über die Phyſiokratie“ (Nürnb. 1782). Lande 
jeit feinen Berpflichtungen gegen das Reich getreu, murfte er endlich doch der Gewalt der franz. 
devolution weichen und 1796 nılt dem General Moreau einen Separatfrieben ſchließen. Jin 
meviller Srieben von 1804 verlor er feine Befigungen auf dem linken Rheinufer (4 QM.); 
afür wurde er burch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 mit dem Stift Konftanz 
.f.w. (62 AM.) entfchädige und 1. Mai 1803 Kurfürft von Baden. Zu dem Bunde mit 
tapoleon, nach dem Vorgange Baierns und Würtembergs, im Oct. 1805 genöthigt, erhielt er 
urch den Presburger Frieden den Breisgau und die Stadt Konftanz (51 AM.). Im J. 1806 
‚at er als ſouveräner Fürſt zum Nheinbunde, nahm ben Titel als Großherzog an und erhielt 
bermals einen Länderzuwachs von HAM. Bei feinem Tode, 10. Juni 1811, Hinterließ er 
inem Enkel Karl Ludwig Friedrich, deffen Vater, Karl Ludwig, ale Erbprinz 15. Dec. 1804 
ı Arboga in Schweden verflorben wär, ein wohlgeorbnetes, blühendes Land von 280 AM. 
it 1,100000 E. Nach bem Tobe feiner erſten Gemahlin, Karoline Luiſe von Heffen-Darm- 
adt, geft. 1783, hatte er ſich mit Luiſe Karoline Freiin Beyer von Geyersberg vermählt, 
elche der Kaifer 1796 zur Reichsgräfin von Hochberg erhob. Aus biefer Ehe find drei Söhne 
tfproffen: der 24. April 1852 geft. Großherzog Leopold (f. b.), der nach dem finderlofen 
ode feines Stiefbrubers, des Großherzogs Karl Ludwig, 1830 den Thron beftieg ; Mark. 
af Wilhelm, geb. 1792; Markgraf Marimilian, geb. 1796. Außerdem bie Prinzeffin Ama⸗ 
‚geb. 1795, die feit 18418 mit dem Kürften Karl Egon von Fürftenberg vermählt if. Das 
gensreiche, väterliche umb freifinnige Wirken Karl Friedrich's ſteht heute noch bei allen Bad⸗ 
m in dankbarem Andenken. Bol. Drais, „Geſchichte der Regierung und Bildung von 
aden unter Karl Sriebrich” (2 Bde., Karler. 1818); Vierordt, K., Großherzog von Bar 
n” (Karler. 1844). 

Karl Friedrich, Großherzog von Sachſen⸗Weimar⸗Ciſenach feit 1828, geb. zu Weimar 
Febr. 1783, der ältere Sohn des Großherzogs Karl Auguft (f.d.), genoß am Dofe feines Baters, 
odamals ein ausermählter Berein ber hervorragendften beutfchen Geiſter verfammelt war, eine 
rgfältige Erziehung durch mehre in der vaterländifchen Literatur glänzende Männer. Im. 
302 unternahm er eine längere Reiſe nach Paris und in bas fübliche Frankreich und 3. Aug. 
304 vermähkte er fich mit der Tochter bed Kaiferd Paul von Rußland, Maria Paulowna, geb. 
). Febr. 1786. Er befand fich in Petersburg, wohin er feit feiner Vermählung öftere Reifen. 
ternahm, als ber unerwartete Tod feines Vaters 14. Iunt 1828 ihn an bie Spige der Re⸗ 
zung rief, Er beſchränkte die Ausgaben für feinen Hofflaat, verminderte ben Jagbaufwand 
d den Wildſtand und traf zweckmaͤßige Einrichtungen für die Bewirthſchaftung der Waldun ⸗ 
1. Im berathenden Verein der Landſtände forgte er für die Wervollfländigung der Geſet⸗ 
bung nach ben Bebürfniffen und Anfprüchen der Zeit, beſonders auch für die Kirche und das 
terrichtöwefen. Kerner fuchte er den Landbau, Handel und Gewerbe zu fordern und verbeſ⸗ 
te das Gemeindeweſen. Einige leichte Störungen abgerechnet, welche das 3. 1850 hervor⸗ 
achte, gingen hiermit die Werhältniffe bes Landes an ruhigen ımb georbneten Bang. Die 
ewegungen bed 3. 1848 verfchonten zwar auch ar nicht, in wußte ber Groß 
crzog, im Beſit ber allgemeinen Achtung und Liebe, welche Biederkeit des Charakters und 
‚bimollender Sian ſtets erzeugen, theils durch ernſtes Ginfchreiten gegen üble ebungen, 
ils durch Einleitung umfaſſender Veränderungen in ber Staatöverwaltung und tonflige den 
rhältniſſen entfprechende Vorſchritte ernftfichen Beforgniffen wirkſam entgegenzutreten. Die 
ftellung der Preßfreiheit, die Vereinigung des Kammer mit dem landſchaftlichen Wermö- 
1, Die Reform der Ianbftänbifchen Wertretung durch ein erweitertes, Tpäter ſedoch In conſerva⸗ 
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tlverm Sinne umgeflaltetee Wahlgefeg trugen weientlich zur Beruhigung ber Gemürher ba 
Zugleich warb ber Grund für eine zweckmäßige Neugeflaltung der Staatsverwaltung gelegt 
und im Laufe der nächften rubigern Jahre damit fortgefchritten. (S. Sachfen-MeimerEi- 
ſenach.) Wie Treue ber Befinnung und Conſequenz den edein Kürften in feinem Privatiehen 
auszeichnen, fo bat er diefe Tugenden audy in feinen: öffentlichen Leben forgfältig bewahrt. Er 
bag ein gegebenes Verfprechen niemals unerfüllt gelaffen und ift in feinen Handlungen wiemalt 
non Recht und Verfaffung abgewichen. Diefelbe Treue hat er auch in feinen auswärtigen Be 
ungen flet6 bewahrt. Überzeugt, daß die Intereffen feines Landes einen engen Anfchiuf us 
fen erfodern, ifl er diefer Richtung ſtets treu geblieben und hat diefelbe namentlich auf 
in den Zollkrifen nicht verlaffen. Ginen befonder® regen Sinn zeigt der Großherzog für die 
Kunft und befondere Aufmerkfamkeit widmet er dem Theater. Fremde Gelehrte und Künfie 
yon Ruf weilen gern in Weimar und werben meiſtens bei Hofe empfangen. Gein Liebling: 
aufenthaltsort iſt Tiefurt bei Weimar, welches er faft täglich beſucht und deſſen Schläßchen un 
Park ex ganz nach feinem Geſchmack hat einrichten laſſen. Der Großherzog Hat brei Kinder: 
1) Marie Luiſe Wiegandrine, geb. 1808 und vermählt mit dem Prinzen Friedtich Kari Alerandn 
von Preußen; 2) Marie Luife Augufte Katharing, geb. 1811 und vermähte mit dem Prizym 
Friedrich Wilhelm Ludwig von Preußen; 3) Karl Alerander Auguft Johann, Erbgrofhed 
99, geb. 24. Juni 1818. Derſelbe ſtudirte auf den Univerfitäten Jena und Leipzig, trat ix 
Bee fang bei einem Küraffiersegiment in Breslau ein, unternahm dann zu feiner weitern Ixt- 
bildung mehre Reifen und vermählte fi) 8. Dct. 1842 mit Wilhelmine Marie Sophie Buife 
Prinzeffin der Niederlande, mit welcher ex drei Kinder gezeugt hat: 1) Karl Auguſt Willie 
Ritolaus Wezander Michael Bernharb Heinrich Friedrich Stephan, geb. 1844; 2) Ar 
Alerandrine Anna Sophie Augufte Helene, geb. 1849 ; 3) Marie Unna Sophie Cuſabeth It: 
Bernhardine Yugufte, geb. 1851. Des Großherzogs Bruder iſt ber Herzog Bernhard (ſ.d). 
Karl Theodor, Kurfürft von Pfalzbaieru, geb. 10. Dec. 1724, der einzige Sohn Ki 
Pfalzgrafen Joh. Chriſtian Joſeph von Sulzbach, folgte biefem, als derſelbe 20. Juli 175 
‘ farb, unter ber Vormundſchaft feines Vetters, des Kurfürften Karl Philipp von der Pal, der 
ihm in Manheim eine ſtrenge, aber gute Erziehung geben lief. Er vermählte fidh 1742 mi 
Marie Eliſabeth Augufte, der Hinterlaffenen Zochter bes Exrbprinzen Joſeph Karl Emanuel 
von Sulzbach, mit der er einen Sohn zeugte, der aber bald wieder ſtarb, und erhielt noch inter 
felben Jahre in Folge des Ablchens feines Vetters, bes Kurfürften Karl Philipp, 21. De 
1742 die Pfalz, die Kurwürbe umd das Reichserzfchagmeifteramt. Wiſſ qh gebide, 
ein Freund der Künſte und feiner Religion mit Eifer. ergeben, fland-er bei dem übrigen hıflk 
den Eigenſchaften feines Herzens in allgemeiner Achtung. Außer der Rheinpfalz umd den dir 
ſtenthůmern Sulzbach und Neuburg im Nordgau Baterns befaf er noch Die Herzogthümer T> 
lich und Berg, die Herrfchaft Ravenſtein u. |. w. Als der Kurfürft Maximilian Joſeph II 
(f. 8.) von Baiern, der legte Sproffe aus Kaiſer Lubwig's Blut, 30. Der. 1777 ſtarb, nam 
K., als deſſen nächfter Erbe, auch Befig von Baiern. Oftreich machte damals, zufolge sc 
Belehnungsbriefs des Kaifers Sigismund, Anſprüche auf Nieberbatern und K. willigte in Ft 
Abtretung. Allein ber vom Herzog Karl Il. von Pfalz⸗Zweibrücken, als nächftem Agnaten, e- 
hobene Wiberfpruch, ſowie König Friedrich's I. von Preußen beivaffnete Dazwiihenhnt 
(f. Bairiſcher Erbfolgekrieg) bewirkten im Frieden zu Tefchen von 1779, daß Oftreih wit 
dem Innviertel fish begnügte. Doc die Baiern hatten keinen Grund, des neuen Herribei 
ſich zu freuen, deſſen ganzes Weſen ſich gewaltig geändert. Umgeben von übermüthigen Fr 
tzefien und natürlichen Kindern, berathen von einem fanatifchen Beichtvater, dem Pri 
Frank, non ber Nation getrennt durch Günftlinge aus fremden Landen und im Genuſſe zu It 
von feiner Pflicht als Furft abgersendet, verlor er die Zuneigung der Batern bald gar, 
ex auch 1788 feine Reſidenz von München wieder nad) Manheim verlegte. Durch ſchwere ER 
gehen, misdenen er das Volk belaftete, wurde es Ihm indeß doch möglich, manche nügfice 
ſtieute und Bauten in Ausführung zu bringen, die Künfte zu unterflügen umd bie | 
lungen au bereichern. Mistrautfch gegen bie durch bie Franzöſiſche Revolution geweckte effent 
liche Meinung, wurde er unter dem Einfluſſe feiner Umgebungen immer mehr zum Breöpeim 
Ala feine Bemahlin 1794 verflorben, vermählte ex fich ſechs Monate darauf, 74 3. ch, v 
Morie Leopoldine, der Kochter des Erzherzogs Ferdinand Karl von . Beim Bearhin 
gen der Frangoſen eitte er 1796 nach Sachſen, bis er in Folge der glüdfichen Operationen I 
Saherzogs Karl wieder in fein verwüftstes Rand zurückkehren konnte. Beim E 
16. Bebr. 1799 vom Schlage getroffen, verfchied er noch an demfelben Zage. Er wurde ver Tr 
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ügen beweint. Baiern fiel mit feinem Tode an ben Herzog von Malz⸗Aweibrücker, uachheri- 
en König Maximilian I. (f. d.) von Baiern. 

Karl, Bilpelm Ferdinand, Herzog von Braunfchweig, 17801806, geb. zu Welfen- 
üttel 9. Oct. 1735, der ältefte Sohn des Herzogs Kart und ber Prinzeſſin Charlotte, einer 
Schwefter Friedrich's d. Gr., hatte von feinem fiebenten Jahre an den Abt Jerufalem zum Leh⸗ 
er und Erzieher und befuchte dann das Collegium Garolinum. Früh regte fid) In ihm die Be⸗ 
irdenah Ruhm, welche durch die Thaten Friedrich's Al. immer lebendiger wurbe. Der 
diebenjährige Krieg gab ihm die erſte Gelegenheit, feine Talente zu entwickein. Er fühute bie 
raunſchw. Truppen zum Heere der verbündeten engl..hannov. Armee und bewies in ber für fie 
nglücklichen Schlacht bei Haſtenheck, 28. Juli 1757, nach Friedrich's II. Urtheil, daß ihn bieNa- 
ır zum Helden beftimmt habe. Überhaupt nahm er an Allem, was die Urmee unter feinem 
‚heim Ferdinand ausführte, ben thätigften Antheil, ſodaß Friedrich’ IL Achtung gegen Ihn 
umer höher flieg, wie deffen „Befchichte des Siebenjährigen Krieg6* und, Obe auf ben Erb ⸗ 
tingen von Braunfchweig‘ beweifen. Nach beendetem Kriege vermählte er ſich 1764 mit Au- 
ufte, der Tochter des Prinzen Friedrich Ludwig von Wales und lebte nun ner ben Wiſſen⸗ 
haften und Künften. Im J. 1773 trat er zwar als General der Infanterie in preuß. Dienfte; 
och fand er Beine Gelegenheit, feine militärifchen Talente zu entwideln. Nach feines Waters 
de, 26. März 1780, nahm er fich der Regierung mit Ernft und Thatigkeit an. Er beſchräukte 
ine Hofhaltung, verminderte die Landesfchulden, munterte den Aderbau auf, befürberte bie 
teibeit bed Handels, unternahm anfehnliche Bauten und forgte felbft füs das Dffentliche Ver⸗ 
augen. Dennoch hatte er das Ungläck, oft bei bem beften Willen den beabſichtigten Eudzwed 
itweder ganz zu verfehlen oder nur theilmweife au erreichen. Große Hinderniſſe fanden nament- 
h feine beabfichtigten Verbefferungen des öffentlichen Unterrichts und der Erziehung. Die 
ühtigkeit, mit welcher er 1787 an ber Spige eines preuß. Heeres ben Erbſtatthalter der Nie 
tlande wieder in feine Rechte eingefegt hatte, brachte ihm folchen Ruhm, daß man einen ühn- 
den kurzen Feldzug von ihm nach Frankreich erwartete, als dort die Nevoſution aubgebroden 
ar. Er erhielt ben Oberbefehl über das öfte. und preuf. Heer und exlieh 15. Juli 179% in 
oblenz jenes Manifeft, das ein Franzoſe, be Limon, in fehr harten und unpolitiſchen Aus⸗ 
uden abgefaßt hatte und welches, obſchon es gemildert warb, Die heftigfte Erbitterung erregte 
id viel zu Ludwig's XVL volligem Untergange beitrug. Der Herzog hatte den Plan, von Be 
ringen aus auf Paris loßzugehen, ber Stadt die Zufuhr abzufchneiden und fiedann durch Hum⸗ 
t zur Übergabe zu bringen. Er drang bis in Die Champagne vor. Als fich bier Mangel nu) 
tanfheiten bei dem Heere einftellten, ſuchte er Dumouriez, ber im Lager bei Gt-Menehritd 
nd, dadurch zu einer Schlacht zu nöthigen, baf er 20. Sept. das unter Kellermantı ſtehende 
ps bei Valmy angriff. Allein bie — 5 behaupteten ihre Stellung und ſo ſah er 
h zwei Tage darauf zu einem Waffenfliliftande, 29. Sept. zum Rückzuge aus der ham 
gne genöthigt, Da während diefes Rückzugs Guftine Speier und Worms, auch 21. Det. bie 
flung Mainz in feine Gewalt gebracht und darauf Frankfurt genommen Hatte, weiches legtere 
oh 2. Dec. von den Preußen und Deffen wiebererobert wurde, fo gast 8 nun zunächſt, Mainz 
ederzuerobern. Daher eröffnete ber Herzog gemeinfchaftlich mit den Oftzeichern den Feldzug 
n1793 am Oberrhein. Er nahm 7. März die Feſtung Königftein, eroberse 22. Juli Meiny 
d fuchte nun die Eroberung von Landau vorzubereiten. Dagegen unternahmen bie Sram 
en 14. Sept. einen allgemeinen Angriff von Strasburg bis Saarbrück gegen TBurmfer und 
jen den Herzog, der an biefem Tage Morenu bei Pirmafens im bair. Rheinkrelſe eine blutige 
hlacht lieferte. Die Franzoſen wurhen aus ihrem Lager bei Hornbach bis an bie Saar ge 
ingt. Einen Monat fpäter gelang es dem Herzog, gemeinſchaftlich mit Wurmſer 15. Det. 
weißenburger Linien zu erobern und Landau näher zu kommen. Um noch einen feften Stüt⸗ 
net au geroinnen, wagte er in der Nacht vom 16. auf ben 17. Nov. einen Sturm auf bas 
tgſchloß Bitſch, den Schlüffel zum vogefifchen Gebirge. Diefer Verſuch mislang zwar, bar 
jen ſchlug er bei Kaiferslautern eine Abtheilung der franz. Mofelarmee unter Hoche, die, um 
ndau zur entfegen, durch das Gebirge vordrang. Als aber die unausgefegten Angriffe, die 
(he und Pichegru ohne Rückſicht auf Menfchenverluft unternahmen, und bie Durchbrechung 
:öffr. Linien, welche Pichegru 22. Dec. bei Froſchweiler bewerkftelligte, die Oſtreicher zum 
idjuge über ben Rhein nöthigten, blieb auch für den Herzog nichts Anderes zu than übrig, 
ſich zurückzuziehen. Da ſich bereits Misverfländniffe zwiſchen Oſtreich und ‚Yrrußen erho⸗ 
hatten, fo legte er im Anfange bed J. 1794 ben Oberbefehl nieder, den Desauf Möllenderf 
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¶. d.) übernahm. Bon jegt an bis zu dem unglücklichen Jahre 1806 wibmete er fih wire 
ganz dem Wohl feines Landes. Sein Schuldenedict aus biefer Zeit ift ein wahres Nuſter. Dr 
veit6 ia das Greifenalter getreten, übernahm er 1806, wo er beim Ausbruche des Kriegt al 
er an bie Spitze des preuß. Heeres trat, Laſten, die feine Kräfte überftiegen, m) 
Berantwortlichkeiten, benen er nicht gewachſen war. (S. Jena.) In der Schlacht bei Aurrfiit: 
durch einen Schuß beider Augen beraubt, mußte er fein väterliches Erbe verfaffen und befäkl 
fein Leben zu Ottenſen bei Altona 40. Nov. 1806. 
.. &arliften werben in Spanien die Anhänger des Don Carlos (f.d.), wie auch in Frankrid 
Be Karls X. (f. 5.) ober ber Altern bourbonifchen Dynaſtie genannt. 

Karlsbad oder Kaiſer Karlsbad, eine Stadt im egerer Kreife des Königreicht Böhmen, 
einex ber berüämteften Curorte Europas, liegt höchſt romanttfch in dem engen, von hoben, [his 
btivalbeten Bergen umfchlofienen Tepithale, welches fich nad) Weſten öffnet und an beiden © 
ten der Tepl 1150 8. über der Meeresfläche auffteigt. Ste Hat ungefähr 33500 €., die Kalı 
durch bie Fabrikation vom Tiſchlerwaaren, Stahlarbeiten, Nabeln und andern befondert ve 
Babegäften viel gekauften Begenfländen, theild durch bie Dienfte, welche fie ben Babegäftn 
unmittelbar leiften, ihren Unterhalt finden. Der Sage nach foll Kaiſer Karl IV. auf einer Ja 
1547, nach Anbern 1358, durch einen Hund, welcher einen Hirfch verfolgend In die kifa 
Quellen gerieth, biefe entbedit Haben ; gewiß aber iſt, daß fchon lange vorher bie Quellen hr 
Heilkraft wegen benugt wurden. Wahrſcheinlich Iegte ber Kaifer Karl IV. ben Grund zur fin 
tigen Berübmtheit bes Orts, indem er die Quellen mit großem Rutzen felbft gebraudtz, er 
Jagbſchloß daſelbſt errichtete und 1370 ben Flecken, welcher ſchon damals Stabt Karltbad gr 
nannt wird, mit bedeutenden Vorrechten begabte. K. tft freundlich gebaut und befigt verfät 
dene zum Vergnügen und zur Bequemlichkeit der Eurgäfte beſtimmte öffentliche Gebäude, fr 
wie viele ſchoͤne und gut eingerichtete Privathäufer zur Aufnahme ber Fremden, beren Zahl f4 
von Jahr zu Jahr mehrt und ſchon bis auf 5000 gefliegen iſt. Die anmuthige Gebirgenaturz 
ben Umgebimgen 8.6 iſt durch eine Menge künſtlicher Anlagen zugänglich gemadt. Zu te 
befuchteften Fußpartien gehören bie Berghöhen bes Hirfcheniprung®, bes Drelkreugbergs ıx 
bes Abergt, ber König-Ötto’s“Höhe mit reizender Ausſicht auf das Gragebirge und bat Er 

thal; ferner die Spaziergänge in der Ebene nach dem Pofthof und dem Freundſchaftsſael jet 
“ Bergnügumgsorten, bie weiteren Wege nach Hammer und feiner bedeutenden GYorzelanfit, 
nach Dallwitz mit feinen uralten Eichen. Spazierfahrten werden häufig nach Elinbogen, * 
romautiſchen Hans⸗Heilingfelſen, der Ruine Engelhaus, nach dem Gießhuͤdler (jetzt König-Drt) 
Sauerbrunnen, nach Schlackenwerth, Joachinrothal und nach Hauenſtein unternommen. Ti 
Leben während ber Badeſaiſon, die von Anfang Mai bis Ende September dauert, iſt ur 
zwungen heiter und gefellig, babei dem ernften Curzweck entfprechend. Hazardſpiele, raufhedt 
Vergnũgungen und üppige Table d'hoͤte⸗Freuden find in K. vngekannt. Gin ziemlich get 
Theater, das Brunnenorchefter unter bes bekannten Tanzcomponiften Labitzky Leitung, ein! 
eabinet, eime Leihbibliothet, zahlreiche Waarenmagazine einheimkfcher und fremder Karfkat 
verleihen dem Curorte den Unftrich einer Meinen Hauptftabt. Diefe Annehmlichkeiten, vertw 
„ben mit dee H der Quellen und dem vielfältigen Intereffe, welches X. bem Geogurta 
und Botaniker gewährt, haben dieſen Ort zum Bieblingdaufenthalt vieler berühmten Ras 
gemacht, mer denen wir nur Friedt. Hoffmann, U. @. Werner, Berzelius, Hufeland wi 
Goethe nennen. Bon ben zahlreichen Mineralquellen werben bie Falten Säuerlinge nur wel 
und faft nur äußerlich angewendet. Die warmen Quellen, deren Temperatur zwiſchen 59° = 
58’ N. varlict, brechen ſaͤmmtlich aus Granit hervor. Die Ältere und befanntefte, wie ud © 
giebigfte Nuelie, die bi8 zum 16. Jahrh. allein angewendet wurde, iſt ber Sprudel von 57’I 
&r liefert, mannodick drei F. hoch aufwallend und ausffrömend, aus ſechs Mündungen Inder Fi 
hirte Über 50 Eimer. Auẽ den Ablagerungen feines Waſſers bildet fich die Sprudeifgak, d 
kalkartiges Gebiment, das Im Kaufe ber Zeit ſich zum feften Stein, dem Gprubelftein, ehr 
der gefchliffen und polirt zu allerlei nieblichen Arbeiten verwendet wird. Die Sprudeffäck M 
deckt den größten Theil bes deifen Waſſerkeſſels und hat eine ziemliche Ausdehnung. Die 
berſelben fich anhäufenden Dämpfe machen, wenn ihnen nicht Hinreichender Ausweg gef 
wich, ſich gewaltfam Bahn durch Berftung ber harten Decke, mas man einen Strubelauttenl 
went. In der Geſchichte K.’6 find deren mehre, darunter ber’ bebentendfte vom SF. 1909, = 

et. Nebſt dem Sprudel wird noch an fech® andern Quellen getrunken. Die belcheh⸗ 

d der Mähfbrumnen (45° M.) und ber Schloßbrunnen (38'R.) ; weniger. benugt werben d 
Morkehrunnen, Reubrumnen (48° R.), Hygieensquelle. Gämmtliche Quellen werden fi 
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845 mit dem beſten Erfolg verſendet. Unterſucht wurden bie Thermen von vielen Chemikern, 
amentlich auch von Berzelius; fie gehören ſämmilich in bie Claſſe der heißen alkaliſchen Glau⸗ 
erſalzquellen, ſind in Hinſicht ihrer Beſtandtheile untereinander gleich und haben eine faſt gleiche 
Birkung auf ben Organismus, die nur durch die Verſchiedenheit ihrer Temperatur modificirt 
sid. Sie wirken hauptfächlich auflöfend in den Verdauungswerkzeugen, reizend in ben Orga⸗ 
en der Auffaugung, umänbernd-verflüffigend in den Säften überhaupt,.befonders aber im 
kinfgfleme, und werben daher bei vielen Krankheitszuftänden, welche biefe Wirkungen nöthig " 
chen, angewendet. Sie gehören zu den kräftigſten und burchdringenbften, bie man kennt, und 
iften daher ebenfowol großen Nutzen, wenn fie richtig, ald Schaden, wenn fie im Ubermaß oder 
ı Fällen, in denen fie nicht paffen, gebrauchte werden. Bei ber Wahl einer ber karlsbader 
Wellen muß vorzüglich auf die größere oder geringere Erregbarkeit des Bluts des Patienten 
tudfiht gmommen werben, um nicht eine zu heiße Quelle zu wählen; überhaupt aber iſt bei 
eherhaften Befchwerben, großer Schwäche ber VBerbauungsorgane, allgemeiner Kraftlofigkeit, 
Bafferfucht, innern Vereiterungen und organifchen Herzfehlern der Gebrauch biefer Quellen 
ıwniderrathen. In vielen Fällen ift nach der Eur in K. noch eine Nachcur nöthig, welche entwe ⸗ 
e die Wirkungen ber erftern unterflügen und unterhalten ober bie unvermeidlichen Nebenwir⸗ 
ingen befeitigen fol, ſodaß je nach ben verfchiebenen Fällen Teplitz, Franzensbad, Iſchl u. ſ. w. 
on den karlsbader Eurgäften nachträglich gebraucht werden. Auf jeden Fall muf die während 
er Eur vorgeſchriebene Diät noch eine Zeit lang nach berfelben beobachtet werben. Die karls⸗ 
aber Mineralquellen werden als Getränt (8—12, höchſtens 15 Becher täglich), als Bad, nach 
höriger Abkühlung zu 28 — 250 R., als Dampfbäder, Douchebader und zu Umfchlägen und 
infprigungen angewendet. Auch Dampf- und Moorbäder konnen in K. gebraucht werben. 
m Srühjahr 1855 wurde durch Dr. Mann! außerhalb ber Stadt, unweit bed Einfluffes ber 
epl in die Eger, eine eifenhaltige Quelle (8° NR.) aufgebedit, deren Hauptbeftandtheile phos⸗ 
horſaueres und kohlenſaueres Eiſenoxydul find, und bie, alsbald eingefaßt und überbacht, ein ganz 
Honderes Krankenpublicum finden wird, in mandden Fällen auch ald Nachcur bee warmen 
wlöbader Quellen bienen kann. Befondere Erwähnung verdient noch das Karlsbader Salz 
;al Caroliniense), welches durch Abdampfen und Kryſtalliſiren des Mineralmaffer gewonnen 
ird und zum größten Theil aus fchwefelfauerm Natron befteht. Man benugt daffelbe theils au 
rt und Stelle mit bem Mineralwaffer vermifcht zur Verſtärkung ber Wirkung beffelben, theils 
itd es verſendet und häufig ald Abführmittel gebraucht. An K. knüpft ſich bereits eine bedeu- 
nde Biteratur. Hervorzuheben find: Mannl, „Der Führer in K. und feinen Umgebungen“ 
>, Aufl, Karlsb. 1853 ; Carro, „Vingt-huit ans d’observation et d’experience & Carls- 
ad“ (Karlsb. 1855). 

Karlsbader Befchlüffe Hießen die A819 durch den zu Karlsbad abgehaltenen deutfchen 
Riniftercongreß (Karlsbader Eonferenzen) verabredeten Befchlüffe vom 20. Sept, bie vom 
Jundeßtage gefaßt und von allen beutfchen Mächten angenommen wurben. Diefelben beflane 
min folgenden Punkten: 1) Durch eine proviforifche Erecutionsorbnung fol den Befchlüffen 
t Bundesverſammlung, welche fie „zur Erhaltung der innern Sicherheit, der öffentlichen Drd⸗ 
ung und zum Schuge bes Befigftandes zu faffen fih für hinlänglich veranlaft und berechtigt 
ilt”, die gehörige Zolgeleiftung und Vollziehung gefichert werden. 2) Über bie Univerfitäten, 
m Geift der Lehrer, bie Dischplin und geheime Verbindungen bee Studirenden foll durch he⸗ 
mbere Suratoren oder Negierungsbevollmächtigte eine genauere Aufficht angeorbnnet werben. 
ehrer, welche ihren Einfluß auf die Gemüther der Jugend zur Verbreitung verberblicher, der 
fentlihen Ordnung und Ruhe feindfeliger oder die Grundlagen der Staatseinrichtumgen un⸗ 
tgrabender Kehren misbrauchen, follen, oßne daß hierbei irgend ein Hinderniß im Wege fichen 
inte, entfernt und bei feinem öffentlichen Lehrinſtitute in Deutfchlanb wiederangeftellt, Stu⸗ 
tende, welche durch einen Befchluß der Regierungsbevollmächtigten von einer Univerfität ver 
iefen werben oder fih, um diefem zu entgehen, felbft entfernen, auf keiner andern Univerfität 
genommen werden. 3) Über periodifche Schriften und folche, welche nicht über 20 Bogen im 
Irud betragen, fol, einftweilen auf fünf Jahre, eine ſtrengere Cenfur angeordnet werben, bei, 
elcher die Regierungen ſich untereinander und gegen bie Bundesverfammlung bafüs verant ⸗ 
ortlich machen, daß die Würde und Sicherheit anderer Bundesſtaaten nicht verlegt, noch ihre: 
erfaffung oder Verwaltung angegriffen werben. Die Bundesverfammlung aber foll das 
decht haben, Schriften, welche der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner Bundesſtaa⸗ 
n oder der Erhaltung bed Friedens und der Ruhe in Deutſchland zumwiberlaufen, von Amts 
kgen zu unterdrücken; doch follen diefe Ausfprüche nie gegen bie Perſonen, ſondern ans ichlie 
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ßend gegen die Schriften gerichtet fein. A) Zur Unterſuchung „bes Urſprungs und der mannid- 
fachen Verzweigungen ber gegen die beftehende Verfaffung und innere Ruhe ſowol bed gaum 
Bundes als einzelner Bundesſtaaten gerichteten revolutionären Umtriebe und demagogiſchen 
Verbindungen” fol eine Eentralunterfuchungscommiffion von fieben dazu in ber Bundesvrr: 
ſammlung ermählten Regierungen, nämlich Oftreih, Preußen, Baiern, Hannover, Bat, 
—— und Raffau, niedergefegt werben. 5) Hauptſächlich aber richteten fid di 
Beſchlüſſe gegen die conflitutionelle Auslegung des Art. 13 ber Bunbesacte. Es wurde ılt 
eins „der erften und dringendften Gefchäfte bezeichnet, „zu einer gründlichen, aufalle Bundet- 
flaaten anwendbaren, nicht von allgemeinen Theorien ober fremden Muſtern, fondern von deut- 
fhen Begriffen, deutfchem Recht und beutfcher Gefchichte abgeleiteten, vor allem aber ber Ku. 
— des monarchiſchen Princips vollkommen angemeſſenen Auslegung und Erläuterung 
ded Art. 13 ber Bunbdesacte zu ſchreiten“. In dieſem Sinne faßte die Bundesverfemmliun 
auch nachher einen Beſchluß, und die fpätern Minifterialconferenzen, namentlich bie von 1854 
in Wien, haben dieſe Richtung weiter verfolgt. Die Karlsbader Befchlüffe find barım in te 
deutſchen Entwickelung ber verhaͤngnißvolle Wendepuntt, mit bem bie Hoffnungen und Erpur- 
tungen ber Zeiten der Erhebung zu Grabe getragen und der Politik des Mistrauens, der übe 
wachung und der Bährung im Stillen die Wege geöffnet wurden. Ihre Wirkungen find nad 
dieſer Seite hin um fo nachtheilfiger geworben, als man ſich mehr und mehr gewöhnte, fie nidt 
nur als Ausnahmebeſchlüſſe, ſondern als bie bleibende Norm für die innere Politik Dextid- 
laubs su betrachten. Am 2. April 1848 hob der Bundestag, vom Vorparlament bazu ger 
chigt, Biefe wie ale andern Ausnahmebefchlüffe auf. Die Protokolle ber karlsbader Verhand 
lungen finden ſich in Welcker's „Wichtigen Urkumden für den Rechtözuftand der deutſchen Re: 
tion, aus I. 2. Klüber's Papieren mitgetheilt” (Manh. 1844). 
Karlskronag, eine wohlgebaute und auf der Seeſeite ſtark befefingre Stapeiftabt ander Ext 
küſte Schwedens, Hauptort bes Län gleiches Namens ober von Blekingen (55°; OR. mi: 
195000 E.), auf mehren Küfteneilanden gelegen und durch Brüden mit bem Fefllande m 
bunben, mit einem ber beften Häfen Europas, der Station für bie Scheerenflotte, gebedt dirk 
vie Werke von Kongsholm und Drottningflär, Hat 14000 E. und nächſt der großen Anleze 
eines Seeplages nicht unbebeutenden Seehanbel, namentlich mit Eifen, Kupfer, Pottaſche, ur: 
Fiſcherel. Bon Karl XI. 1680 gegründet und benannt, war bie Stadt bis 1776 Sig det Ir 
miralicdtscolleglums. Die berühmten alten Docks erhielt fie 1715 — 24; bie neuen begarr 
Guftaeitt. 1775. Im J. 1790 hatte die Stadt das Unglüd, faft ganz abzubrennen. 
Karlsruhe, die Haupt und Nefidenzftadt des Großherzogthums Baden, mit 22000 €. 
im Mittelcheinkreis, in einer [hönen Ebene, 1'; Stunde öftlih vom Rheine an dem größter 
Gets aus Eichen und Buchen beftehenden Hartwalde gelegen, wurde 1715 durch den Nut 
grafen Karl Wilhelm von Baben-Durlady erft als Jagd⸗ und Kuftfchloß gegrünbet und t:& 
Darauf zu feiner beftänbigen Refidenz ermählt, als bie Bürger Durlachs zur Behauptung xt 
meinter@erechtfame ben ee ungen bes Markgrafen fich widerfegten. Der Mart;::' 
hatte um das neue Luſtſchloß her 32 Allen nach den 32 Binden ausbauen laffen. Neun diet 
Alleen auf der Norbfeite ber Stadt wurben nım fo bebaut, daß bie Straßen, indem fie in glei: 
weiter Entfernung vom — aus nach den verſchiedenen Richtungen regelmäßig autlaufe 
ber Stadt das Anfehen eines Fächers geben, während bie obern, gleich hohen und mit Ar 
verfehenen Hänfer, mit ihrer Vorderfeite gegen das Schloß gerichtet, um baffelbe einen Cit“ 
Siden. Quer burch bie Straßen zieht fich als Verbindungsweg bie Haupt- oder Langenftrait 
vormals die Grenzfinie des Umfangs der Stabt. Gegenwärtig finb biefe neum nördliee: 
Strafen auf der ſüdlichen Seite verlängert und von andern Fr durchſchnitten, bie © 
gleicher Richtung mit ber Haupt- oder Langenſtraße laufen. Übrigens zeichnet fih de 
Stadt aus durch Megelmäßigkeit ber Anlage und Bleichartigkeit der Häufer, welche st: 
nach einem gewiffen Mufter erbaut werben müffen, burch bie breiten, erleuchteten und auf 
beiden Seiten mit bepfatteten Fußwegen verfehenen Straßen, ſowie durch die ſchönen Thert 
«unter denen befonders das Ettlinger Thor ein Mufter geſchmackvoller Bauart ifl. Urr: 
ben fünf öffentlichen Ylägen find der Reſidenz⸗ oder Schloßplat, mit vierfaden Bammrr 
und dem fchönen Dentmale Karl Friedrich's, und ber neu angelegte Marktplat, mitt 
neuen Häufern umgeben, die fchönften. Das Schloß des Großherzogs, im altfranz. Ei: 
erbant,-beftcht aus dem Hauptgebäude und zwei Flügeln. Gleichlaufend mit den Teptem tr 
Teen ſich auf der einen Seite die Orangerie und Gartengebäube, auf der andern bie Geboͤrde 
Me den Marſtall, Die Reliſchule und die Wagenremiſe. Die neue evangelifche Kirche mei 
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1807 gegründet wurde, iſt im echt rom. Stile, die Synagoge Im oriental. Stile gebaut. Die 
neue Bath. Kirche, an deren Daupteingange acht ionifche Säulen einen Porticus bilden, wird vom 
den erleuchtet und hat eine 100 F. weite und ebenfo hohe Kuppel. Nächſtdem gehören die Pa⸗ 
kifle der Markgrafen von Baden und des Fürften von Fürſtenberg, ſowie der großartige 
Eiſenbahnhof zu den ſehenswerthen Gebäuden der Stadt. Vor allen find aber dad Akademie⸗ 
gebäude und dad neu erbaute Theater (an der Stelle des 1847 abgebrannten) als wahre Sier- 
den von K. zu betrachten. Bon ben übrigen Kunſt⸗ und wiffenfchaftlihen Sammlungen fnb 
die 80000 Bände ſtarke Hofbibliothet, das großherzogliche Antiquitäten und Münzcabinet, das 
phyſikaliſche und Naturaliencabinet und die Kupferflichfammlung bemerfenswerth. Die Stadt 
befigt neben einem früher lebhaften Spebitionshandel ein großes induftrielles Etabfiffement in der 
Rıfhinenfabrit, deren Leitung neuerlich an den Staat übergegangen ift. Außerdem find in 
ihr eine Reihe von Unterrichtsanftalten vereinigt. Neben dem Lyceum, dem Schulichrerfeminas 
rum, einer Zeichen. Maler- und Kupferftecherfchule, einer höhern Militärſchule ift namentlich 
die Polytechniſche Schule im Aufblühen und wird auch von auswärts viel befucht. Sonſt har die 
Stadt im Allgemeinen die Nachwirkungen der Jahre der Noth und der politifchen Erſchütterun⸗ 
gen vielfach empfinden müffen. Vgl. „KR. und feine Umgebung“ (Karlsr. 1805). — DerFlecken 
Karlsrube im Regierungsbezirk Oppeln ber preuß. Provinz Schlefien, mit 4800 €. und einer 
angel. fowie einer kath. Kirche, iſt als Nefidenz des ruff. Generals, Herzog Eugen von Wür⸗ 
temberg, merkwürdig, ber hier ein ſchönes Schloß mit herrlichen Gartenanlagen, einem Theater 
und einer Reitfchule hat. 

Karisftadt, königl. Freiſtadt und Feſtung in der kroat. Gefpanfchaft Agram, am Einfluß 
ber Karona und Dobra in die Kulpa gelegen, welche hier [chiffbar wird, hat an 6000 E. und 
ft Refidena des nach ihr benannten grieh.-nichtunirten Bisthums wie bes Stabs bes ſzluiner 
Grenzregiments. Die Stadt hat zwei kath. Kirchen und ein Franciscanerkloſter mit einem Gym 
nafium. Sie tft der Hauptftapelplag des ungar. Seehandel® und mittels breier Kunftitraßen 
über die kroat. Alpen mit den ungar. Häfen am Adriatifchen Meere verbunden. K. treibt bedeu⸗ 
enden Verkehr, namentlich mit Wein und Tabad, und hat bedeutenden Imifchenhandel mb 
Schiffbau. — Der nad der Stadt benannte Karlsftädter (auch Karldburger) Grenzbezirk 
yat einen Umfang von 164 AM. und umfaßt die Sige von vier Grenzregimentern, naͤmlich das 
ikkaner mit einem Umfange von 6A QM., über 70000 Militär- und Eivilbewohnern, einer 
teien Militärgemeinde (Garlopago), einem Marktflecken ımd 103 Dörfern ; das ottochaczer mit 
HAM. 66370 E. einer königl. Freiftadt (Zengg), einem Marktflecken und 83 Dörfern ; dad 
gultner mit 44M., 68520 E. einem Marktflecken und 110 Dörfern, und endlich dad zul. 
er Örenzregiment mit 25 AM. und 51465 E., die in 319 Dörfern mohnen. Die Bevölkerung 
ieſes Grenzbezirkso iſt der Rationalität nach vorherrfchend raizifch und befennt ſich zur griech.⸗ 
ıth. Religion. Die Gegend ift durchgehends gebirgig. Die bedeutendften Berge find ber Kleine 
nd Große Kapella und der Wellebit. Der Aderbau ift nicht bedeutend, hingegen wird bie 
ziehzucht in ausgedehnter Weiſe betrieben. Handel und Gewerbe können ber eigenthümlſichen 
iitärifchen Berhältniffe wegen, unter denen der ganze Bezirk ſteht, nicht recht gedeihen, wie⸗ 
ol die Zage fehr förderfich wäre. Ä 

Kuariftad, die Hauptflabt des ſchwed. Län gleiches Namens ober von Wermeland (327 
M. mit 310000 E.), nördlich am XBenerfee auf der Infel Thingwalla, an der Mündung beb. 
lara⸗Elf gelegen umd mit bem Feftlande durch zwei Brücken verbunden, von welchen die öſt⸗ 
he eine der fihönften in Schweden, ift Sig des Landeshauptmanns und eines Biſchofé, 
ırde 1584 vom Herzog Karl, dem nachmaligen Könige Karl IX., angelegt und zählt etwa 
00 €. Sie befigt eine prächtige Domkirche, feit 1759 em Gymnaſium mit einem Obferun- 
ium, einen 1838 vollendeten Hafen, Tabacksfabriken, berühmte Meffen und anfehnfichen 
innenbanbel. " 
Karlſtadt, eigentlich Andreas Bodenſtein, aus Karlſtadt bei —— in Franken, iſt in 
Geſchichte ber Kirchenreformation durch feine Schwärmerei wie durch fein Unglück merk 
irdig geworden. Er wurde wahrſcheinlich 1483 geboren; daß er auch den Namen Rubolphi 
yabt babe, iſt nicht hiſtoriſch ermittelt. Die erſte Bildung fand er in den Schulen ſeiner Va⸗ 
ſtadt; fpäter befuchte er aber auch höhere Lehranftalten außerhalb Deutfchland und ftubirte 
nentlich in Rom fcholaftifche Theologie, Ariftotelifche Philofophie, Banonifches Recht und Die 
ſſiſchen Sprachen. Er erwarb fi bedeutende Kenntniffe; doch mar er nicht im Stande, zut 
iſtesklarheit zu fommen. Damals blieb ihm auch das Studium der Helfigen Schrift noch 
md und bie Kenntmiß bes bibfifchen Sprachibioms ging ihm noch ab. Yon Natur heftigen 
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Charakters, bildete er ſich in Rom zu einem ſchlagfertigen Disputator. Als ſolcher verbreiten 
ex ſchnell ben Ruf feiner Gelehrſamkeit, nährte aber auch in ſich die Fehler eitler Nechthaber 
und bes Gelehrtenſtolzes. Nach feiner Rückkehr nach Deutfchland habilitirte er ſich in Witen 
berg (1504), flieg rafch in Ehren und Würden, galt bald als Zierbe ber neuen Univerfitat mi 
fland mit Luther, Hutten, Reuchlin und andern beruhmten Öumaniften in ber engfien Verb 
dung. Nachdem er 1510 Docter der Theologie geworben, erhielt er auch das Archibiakonat cu 
ber Stiftöfirche, mit dem das Pfarramt zu Orlamünde verbunden war, das er durch einen Vi 
‘ar verwalten ließ. Im 3.1511 wurde er Rector der Univerfität; er verwaltete das Amt bit 
zum J. 1522 noch fünf mal. Während fich in jener Zeit der Kampf gegen den Scholafticisumt 
in Wittenberg ſchon vorbereitete, blieb K. noch ein treuer Anhänger beffelben, felbft noch 1516. 
Durch Luther's Disputationen wurbe er indeß zum Stubium der Heiligen Schrift und dei Um 
guftin genöthigt. Zermürfniffe mit bem Stiftscapitel, in denen er eine flarrfinnige Rechthaberri 
an ben Tag legte, veranlaßten ihn, von neuem nach Rom zu gehen und bier die weltlichen Rechu 
zu ſtudiren. Obſchon er nur auf eine Flägliche Weife fein Auskonmen in Nom gewinnen kounte, 
kehrte ex doch erſt nach wiederholter ernftlicher Auffoberung nach Wittenberg zurück, won 
im Mai 1516 in feine Amter wieder eintrat. Noch ftand er als Scholaftiter Luthern auf in 
ber nächſtfolgenden Zeit gegenüber. Die erfolgreiche Wirkſamkeit aber, die den Kampf gegen 
bie Scholaftif begleitete, und eine Disputation Bernhard Bernhardi's wie die fortgefegte Be 
ſchäftigung mit bem Studium ber Heiligen Schrift und bed Auguſtin führten ihn jeboch im April 
1517 zu Luther's Theologie und Sache. Er warb von jegt auf einige Jahre eine bedeutenst 
Stüge derfelben; ja er vertrat fie zuerft öffentlich, als dies noch Niemand zu thun wagte. Ro 
mentlich machte ex fich bekannt bucch feine Theilnahme an der Leipziger Disputation 1519, 
burch Streitfchriften gegen Ed und gegen ben Papft, durch feine Appellation vom Papſtt an 
ein allgemeines Soncilium, wie durch feine bald wirkſame Erklärung für die@he ber Geiſtliche 
In ber Zeit aber, in welcher Luther auf der Wartburg faß, erlaubte fi) K., angeregt durch de 
zwickauer Propheten, bie zu Weihnachten 1521 in Wittenberg erfchienen, ungeitige Neuem 
gen im Gottesdienſte. Ausgehend von ben Princip einer buchftäblichen Schriftmäßigkeit de 
ganten Lebens und aller kirchlichen Anordnungen, führte er die deutfche Meffe ein, entfernte ix 
über, verwarf die von Luther vertheibigte Elevation und Adoration der Hoftie, die Anrufurg 
ber Heiligen, bie Obrenbeichte, gab ben Communicanten Brot und Wein in die ‚hand und wo 
warf die Kindertaufe. Zugleich erfannte er keinem Canbidaten mehr (wegen Matth. 25, 8} 
einen vorgefchriebenen Grab, verlangte Schliefung aller Vergnügungsorte und foderte n:h 
1.Mof. 3, 19, daß man fein Brot im Schweiße feines Angefichts effe. Die Stadtfchule wurk 
baber von dem Rector derfelben in eine Brotbank verwandelt und 200 Stubenten zogen aut, 
am ein Handwerk zu lernen ober Aderbau zu treiben, welchen Beifpiele K. fpäter ſelbſt folge 
Luther fiellte gleich nach feiner Zurückkunft von der Wartburg bie alte Ordnung der Dinge da 
und brachte K. auf zwei Jahre zum Schweigen. Diefer ging jeboch 1524 heimlich nach Oru 
münbe, veranlafte bafelbft nach Vertreibung bes Pfarrers dieſelben Auftritte und warf fa 
als Luther zu Jena gegen biefe Unruhen prebdigte, öffentlich als deffen Gegner auf. Desdall 
und wegen feines Verhäftniffes zu den Zwickauern und feiner angeblichen Beziehung zu des 
aufeührerifchen Bauern In Thüringen, ja felbft zu Dünzer, iin Sept. 1524 aus Sachſen mc 
wiefen, begann er den Sacramentöftreit, in welchem er gegen Luther bie leibliche Begenws 
Chriſti im Abendmahle leugnete und ben langen Kampf ber ſchweiz. Theologen mit ben mitte 
bergern über jenes Dogma vorbereitete. Hierauf irrte er, ber Theilnahme an dem Bauernkric: 
in Franken verdächtig, in Deutfchland unftät umher und fuchte endlich, zum äußerſten Elend 
berabgefunten, bei Luther Hülfe, der ihn auch, nach einer befriedigenden Erklärung über jene 
Streit, großmüthig aufnahm und ihm unter der Bedingung, daf er feine Meinungen ganı y 
rückhalte, einen Zufluchtsort in Segrehna (Gegren) bei Wittenberg verfchaffte. Bier Iebire 
ale Nachbar Andreas mit Feldbau und Handel befchäftigt beinahe drei Jahre. Dach 15% 
werleitete ihn fein unruhiger Geift, jene Bedingung durch Herausgabe einiger Schriften == 
durch Verkehr mit bem Schwärmer Schwenkfeld (f. d.), ja felbft durch Ränke gegen Luther 
Del Air brechen. Um dem Zorne Luther's auszuweichen, begab er ih nah Dänen 
ſtfriesland, Strasburg und endlich nach Zürich, wo ihn Zwingli erft in ber Stabe, Ban i 
Altſtetten im Rheinthale verforgte. Nach der Schlacht bei Kappel wurde er Ardidtakonut i 
Züri und 1554 Prediger und Profeffor ber Theologie in Bafel, mo er 1541 fisch. K. bi 
eine ſehr bedeutende Zahl. auf feine vielen Streitigkeiten fich begiehenber Schriften hinter 
Aurmarfch (Karl), erfter Director der Polytechniſchen Schule zu Dannover, geb. 4.805 
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Bien, vollendete feine Studien an bem Polgtechnifcgen Inftitut bafelbft, an dem er auch bie 
Stelle eines Affiftenten im Rehrfache der Technologie erhielt, die er von 1819— 23 bekleidete. In 
iefer Zeit gab er feinen „Grundriß der Chemie” (Wien 1823) heraus, ben die „Einleitung in 
ie mechanifchen Lehren ber Kechnologie” (2 Bbe., Wien 1825) folgte. Im 3. 1830 erhielt er 
m Ruf nach Hannover zur Errichtung und Direction einer polytechnifchen Schule, welche 
8351 eröffnet wurde. K. wirkte an derfelben zugleich als Lehrer der Technologie, auch hielt er 
61840 die Vorträge über theoretifche Chemie. Im I. 1835 conftruirte er eine Gravirma⸗ 
hine zum Kopiren von Münzen und andern Reliefs. Seit 1854 iſt er Mitglied ber Direction 
3 Gewerbuereins in Hannover und Nebacteur ber von diefem herausgegebenen „Mittheilun- 
m bes Gewerbvereins für das Königreich Hannover”. Zu Hameln trat er 1839 zur proteft. 
icche über. ALS gewählter Abgeordneter der Behrercollegien höherer Schulanftalten war er 
351 Mitglied der erfien Kammer, wo er mit einer überwiegenden Majorität in der Oppofition 
gen das nad) Ernſt Auguſt's Tode eingetretene Minifterium ſtand. Neben vielen Beiträgen 
Prechtſs,Technologiſcher Encyklopädie“ und deffen „Jahrbüüchern bed Polytechniſchen In⸗ 
tuts Tieferte er auch den „Brunbriß der mechanifchen Technologie” (2 Bbe., Hannov. 1837 
-39; 2. Aufl, 1851), ein Werk, weiches mit Recht allgemeine Anerkennung gefunden hat, 
ıd in Bemeinkhaft mit Heeren das „Zechnifche Wörterbuch” (3 Bde., 2.Aufl., Prag 1853). 
uch die „Deutſche Vierteljahrsfchrift", Dingler’d „Polgtechnifches Journal” und bie von ihm 
It Volz herausgegebenen „Polytechniſchen Mittheilungen” (3 Bde., Tüb. 1844—46) ente 
Iten mehre größere Arbeiten von ihm. , 

Karmel, ein Vorgebirge Paläſtinas an ber Sübfeite der Bai von Ptolemais (Aka), be» 
ht aus mehren fruchtbaren, reichbemwaldeten, grottenreichen Bergen und engen Thälern in ei« 
m Umfange von acht M. und geht am Ausfluffe des Kifchon in eine anmuthige Ebene aut. 
ıf feinen Höhen find Ruinen von Kirchen und Klöftern aus ber Zeit des chriftlichen König- 
chs Jeruſalem und eine Höhle, die der Sage nach ber Prophet Elias bewohnte. Seit bem 
Jahrh. wählten chriftliche Einftedler den Karmel zum Aufenthalt; doch erft um 1156 ftifte- 
Pilger unter Leitung Berthold's aus Calabrien die Vereinigung zum Eremitenleben auf 
ſem Gebirge, aus welcher bie Karmeliter (f. d.) entftanden. Das Klofter derfelben auf bem 
rmel wurde wiederholt, zulegt 1798 nad) Dem Abzuge ber Franzoſen aus Agypten zerflört 
derſt durch die raftlafen Bemühungen des Mönche Johann Baptift wieberbergeftellt, der, 
milde Gaben dazu zu fammeln, feit 1825 in brei Erbtheilen umherwanderte. Da die Rlofter« 
äude In neuefter Zeit für bie dafelbft gaftliche Aufnahme findenden Neifenden und Pilger 
’t mehr ausreichten, fo unternahm ber Bruder Johann Baptift in Begleitung bes Mönche 
mens 1845 eine neue Reife durch Stalien, Deutfchland u. f. w., um die Koften zur Erwei⸗ 
ng der Anftalt zu ſammeln. Jeder Reiſende erhält in dem Kloſter freie Verpflegung auf drei 
ze und im Nothfalle auch die Mittel zur Fortfegung der Reife. 

Rarmeliter ober Orden Unferer Lieben Frauen vom Berge Karmel heißt der Mönchsor- 
‚ den wahrfcheinlich Berthold, Graf von Limoges um 1156 als Eremitenverein am Elias⸗ 
nnen auf bem Berge Karmel (f. d.) ftiftete und der ducch ben zweiten Ordensfuperior 
dcarb vom Patriarchen Albrecht zu Jerufalem, zu deffen Sprengel ber Berg Karmel ge- 
te, eine mit der alten Bafilianifchen meift übereinflimmende Regel erhielt (1209), die Papft 
zorius II. 1224 Heftätigte. Der Sage nach fchreiben bie Karmeliter die Stiftung ihres Or⸗ 
3 Dem Propheten Elias zu, der auf Karmel gewohnt haben foll und beffen Statue fie auch 
er Benedict XIV. in der Peterslicche zu Rom aufftellten. Von ben Sarazenen verdrängt, 
ten bie Karmeliter zwiſchen 1238—44 nad) Europa über, liefen fi in Sieilten, Stalien, 
‚land, Frankreich, Spanien und anderwärts nieder und wählten den Simon Stoch zum Dr« 
general, der die biöher ſtrenge Ordensregel mehrfach milderte und ben Orden ſelbſt zu einem 
telorden machte (1247). Bon jegt an theilten die Karmeliter mit den andern Bettelorben 
nnere Verderbniß und die Neigung zur heiligen Lüge; fie machten den Elias zu ihrem Stifter, , 
ungfrau Maria zu einer Karmeliterin, fich felbft aber zu Fratres beatae Mariae de monte 
nelo. Die Milderungen in ber Orbensregel führten auch zu innern Streitigkeiten und Spal⸗ 
‚en, fobaß fi ber Orden allmälig in drei voneinander unabhängige Körperfchaften trennte: 
rr die Obfervanten ober Karmeliterbarfüßer, auch unbefhuhte Karmeliter genannt, welche 
‚er erften Strenge der Regel verharrten; 2) in die Eonventualen oder befchuhten Karmeli- 
‚ weiche nad den von Eugen IV. 1431 und von Pius II. 1459 gemülderten Regeln leben; 
x die Zertiarier, die anfangs ber Hegel ber Obfervanten folgten, durch Ihren General Stratius 
e Papft Urban VILL. aber eine eigene Regel erhielten (1635), welche unter Innocenz XI. ver 
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beſſert wurde. Außerdem bildeten ſich in dem Orden noch mehre beſondere Congregatienen nik 
eigenen Regeln und Generälen, die unmittelbar unter dem Papſte ſtehen. Die Karmelltecher 
füßer in Italien (Congregation von Mantua, ſeit 1433) trennten ſich 1600 von denen in Eye 
nien und hatten im 18. Jahrh. 17 Provinzen in Italien, Frankreich, Deutſchland, Flandern, 
Polen und in Aſien. Diefe beiden Barfüßercongregationen folgen der älteften ſtrengen Regd 
mit neuen Verfchärfungen, z. B. Faſten und Stillfchweigen, unteshalten in jeder Provinz cu 
Ginfiedelei und treiben die Selbftpeinigungen und ben Gehorfam gegen bie Obern weiter a 
irgend ein anderer Orden. Da bie Lebensart ber Karmeliter jede gemeinnügige Thätigket au 
ſchloß, wurbe ihnen bei den Maßregeln der Regierungen gegen bie müßigen Orden bie Annahme 
von Novizen unterfagt und nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika haben fie ſich = 
unterbrochen bis in die neuere Zeit erhalten. Auch in Belgien, Frankreich und in Batern mr 
ben wieder Karmeliterflöfter eingerichtet. Die Borzechte ber Bettelorden haben alle Karmdir 
Der von Heinrich IV. in Frankreich errichtete Ritterorben Unferer Lieben Frauen vom Day 
Karmel hat mit dem Mönchsorden nichts als ben Namen gemein. Die Karmeliterisuen find 
zuerft in Frankreich durch den Drbensgeneral Johann Baptiſt Sorerh 1452 nad) ber firayn 
Megel geftiftet und von Papft Nikolaus V. beftätigt worden. Sie verbreiteten ſich raſch. Did 
unterlagen fie auch den Streitigkeiten und Spaltungen, bie burch bie Milderung ber Rıgd in 
Orden hervorgetreten waren. In Spanien reformirte Therefe von Cepeda in Altcaflilien burd 
die Stiftung von Ronnenklöftern in Avila und Medina del Campo ihre Ordensſchweſtern X 
Italien nennen ſich die Karmeliterinnen auch die Eongregation vom heil. Elias und find noch fir 
verbreitet. Die Karmeliterinnen nehmen lebensmüde Frauen und Mädchen unter fi) aufn 
befchäftigen ſich auch mit Unterricht. 

Karmin, Karminfäure, ein ſchönes, koſtbares, Heil fcharlachrothes, zu ben Lackfarben gie 
riges Pigment, welches aus Cochenille bereitet wird, indem man biefe mit fiedendem Negenreh 
fer anrührt, die Brühe filtrirt und folche hierauf entweder mit einer Auflöfung von ram. Als 
oder auch mit einer Auflöfung von Zinn in Königswaſſer verfegt und den Nieberfchlag, berf 
nach und nach abfegt, an einem fchattigen Orte trocknet. Eine beffere Sorte Karmin fiellt ma 
dar, indem man die Cochenilfe mit einer verbünnten Löſung von kohlenfauerm Kali autjik 
wobei fi, außer dem reinen Farbeftoff, auch ein eiweißaͤhnlicher Körper löft und die aufge 
Körper burch eine Säure abfcheidet. Der fehr ſchön roth gefärbte Niederfchlag wird getreäun 
Häufig fept man bei dieſer Darftellung auch noch Eiweiß ober Haufenblafe hinzu. Der fa 
min dient in ber Aquarellmalerei, zum Karben feiner Zurusgegenftände ımb zur ttung e 
ſchönen rothen Zinte. Wegen feines hoben Preiſcs wird der Karmin häufig verfälfcht mit 
Ehonerbe, wovon man fich durch Auflöfung in Ammoniak überzeugen kann, ba nur ber ni 
Karmin ſich von diefem auflöfen läßt. Der fogenannte blaue Karmin (Indigo soluble) iſt a 
Berbindung von Kali mit Indigblaufchwefelfäure. — Karmoifin (gleich Karmin vom u 
Kermes abgeleitet) bezeichnet eine mehr dunkelrothe, ind Bläuliche fallende Karminfarbe. 

Karnatif, Karnara oder Karnata, d. i. ſchwarzes Rand, war ehemals der Rame einer 
fen Provinz im füdlichen Indien, die fi) von 8—16° n. Br. erſtreckte. Es find Dies heuig 
Tags die Länder Arkot, Coimbatore, Tanjara, Tritſchinapali, Mabura und ein großer ? 
bes übrigen Reichs Myſore und andere Bauen, ehemals unter dem Namen Dravida bez 
In neuen Zeiten heißt ein Küftenftrich unter den Ghat, ungefähr von 20° 350’ — 15° n.? 
Kanara, was blos eine verdorbene Ausfprache bes Namens Karnata ifl. Die alte Grenze 
Landes begann bei dem Circar oder Kreis Gantur im. und erfiredte fi bis zum Gap 
morin. Die vorzügfichften Flüſſe find: der Panar, der Palar, ber Cavery und Baigarı, me 
ſämmtlich auf den Hochebenen der Ghat entfpringen. Die Höhe biefer Berge und ihre 
Ausdehnung tbeilen dad Land in zwei Theile, in die karnatiſchen Hoch⸗ und Niederlande, m 
eben der Chat wegen, die bie Winde abhalten, zwei verfchledene Jahreszeiten haben. 8. U 
Ganzen genommen ein fruchtbares, gut angebautes, an Reis reiches Land. Zum Banbd 
bem Innern vortheilhaft gelegen, weil fie burch mehre vo damit verfehren, waren um 
noch Onor (Danavar) und Mangalor wichtige Seeſtädte. Wenige Länder Indiens !onse 
zahlreiche Tempel und andere öffentliche Gebäude aufweiſen, worunter bie längs ben Se 
befindlichen Häufer für die Wanderer und Pilger (die Tſchowadi, woraus das engl € 
tri). Es find Stiftungen früherer Zeiten, wo Brahmanen wohnen, welche den Meifenden 
entgeltlich Speife, Tran? und ein Rachtlager geben. Das Land mar urſprünglich vor 
eingeborenen Bevölkerung bewohnt, welche zu ben Tamulen gehörte. Die kanareſiſche € 
iſt der Hauptfache nach eine bloße Mundart des Tamul, welche durch die arifchen Hine 
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rahmaniſche Einflũſſe manche Veränderungen erfahren hat; die gese kanareſiſche Literatur 
fieht and Rachahmungen und Überfegungen der Sans kritwerke. Die von NW. her ziehenden 
Irahmanen unterjochten die Ginborenen oder Chond (f. d.) und gründeten im Kaufe der Zeit 
ehre Fürſtenthümer. Gegen bie Mitte des 11. Jahrh. aber flifteten die Belala, eine mächtige 
amilie aus dem Stamme der Radichputen, hier ein großes Reich. Zur Zeit, als die Mohame 
ıdaner auch in Dekan einbrachen, erſtreckte fich Die Herrfchaft der Belala über Karnata und Ma- 
bar, über daB ganze Tamul und einen großen Theil Zalingaras. Die Zrümmer ihrer Haupt- 
ıdt, 105 engl. M. nordweſtlich von Seringapatam, zeugen heutigen Tage noch von ber felte- 
n Kunftfertigkeit in diefem Hinduſtaate. Gegen das 3.1717 erhob ein Statthalter des Groß⸗ 
oguls, gemeinhin blos bei feinem Titel Niſam⸗al⸗Mulk, d. h. die Stüge des Kürften, bekannt, 
eFahne des Aufrubrs gegen das Reich Delhi und errichtete in Dekan eine befondere Herrſchaft 
. mit ber Hauptflabt Arkot wurde einem feiner Freunde (1743) und Kriegsgenoffen als Lehns⸗ 
tſtenthum verliehen. Diefer Lehnsfürſt des Nifam fuchte nun ebenfalls feine Unabhängigkeit 
erringen. Es entſtanden wieberholte Aufftände und Kriege, in welche ſich bald bie benachbar⸗ 
ı feinbfihen euzop. Nationen, bie Engländer in Madras und die Franzoſen in Pondichery, 
imifchten. Die Familie ber Nabobs von Karnatik oder Arkot, wie man fie auch nach der Re⸗ 
enz nannte, wurde endlich nach mannichfachem Wechſel des Schickſals auf Befehl des Ober- 
tthalters Rarquis Wellesley (1801) aller ihrer Ränder entfept. 

Karneddes, ein griech. Philoſoph, Lehrer in ber neuern ober fleptifchen Akademie, gewöhn⸗ 
h der Stifter der neuem oder ber britten Akademie genannt, war aus Eyrene gebürtig und 
7 v.Chr. geboren. In Athen hörte er die Vorträge mehrer Stoifer und Akademiker; 
zbeſondere flubirte er Die Schriften des Stoikers Chryſipp, gegen welchen er nachher kämpfte, 
ine feine biafektifche Beredtſamkeit machte, daß ihn bie Achenienfer nebft dem Stoiker Dio⸗ 
sed und dem Peripatetiter Kritolaus als Befandten nach Rom fendeten. Hier machte er 
2 v. Chr. großes Auffehen, befonders dadurch, daß er das eine mal für, das andere mal ger 
ı Recht und Gerechtigkeit mit gleich glänzender Dialektik ſprach, wovon befonbers der Cen⸗ 
Cato großen Nachtheil für die Jugend fürchtete, weshalb er auch K. und feine Begleiter 
ſchnell als möglich von Rom zu entfernen fuchte. In der Akademie lehrte er fodann bis zu 
sem Tode. Er ſelbſt ſoll nichts Schriftliches hinterlaffen haben; die Aufbewahrung feiner 
ficgten verbanten wir feinem Schüler Klitomachus. Sehr bedeutend von Arceſilaus (ſ. d.) 
veichend führte er gegen bie Epikuräer und Stoiker aus, daf es kein unbebingtes Kennzeichen 
Wahrheit, wol aber eine fubjective Überzeugung gebe, die ihre Grabe habe, nach welchen die 
ahrſcheinlichkeit fleige. Die genauefte Darlegung feiner Stepfis gibt Sertus Empiricus. 
Karnedl nennt man bie blutrothen bis fleifchrothen, röthlichbraunen, röthlichweißen und 
ben, felten milchweißen Varietäten bes Ehalcedon. Man unterfcheidet den gemeinen Kar⸗ 
l, deſſen Bruch volllommen mufchelig, und den faferigen Karneol, deſſen Bruch fplitterig 
r befien Gefüge faferig iſt. Der erftere findet ſich beſonders in Arabien, Japan, Sibirien, 
chſen und bei Oberftein als ftumpfedige Stüde, unvolllommene Kugeln, Gefchiebe und 
sfüllung ber Blafenräume im Mandelſtein; ber leptere Tommt in Siebenbürgen vor. Beide 
ten werden zu Uhrſchlüfſeln, Petſchaften, Mingfteinen u. f. w. gefchliffen, und zwar die erftere 
t befonder® zu Oberftein. Die ſchoͤnſten Karneole komuen aus dem Orient, minder fchöne 
ven fich im Schuttlande ber norddeutſchen Ebene. 

Karnies (ooronix, franz. corniche) nennt man ein architeftonifches Glied, welches Die 
m eines S hat und ben Übergang von einer Platte zur andern angenehm vermittelt. Es bil- 
in ben Krönungen der Gefimfe ein Hauptglied und verbedit bei den alten Tempeln die Trauf- 
ve. Da biefe ganz oben auf dem Gefims ruht und das Karmies deshalb ziemlich bedeutend 
yortritt, fo Hat ſich der Gebrauch eingefchlichen, die ganze Krönung bes Gefimfes, fa ſogar 
Dauptgefims felbft Karnied zu nennen. - ' 

Rärnten ober Kärnthen, ein beutfches Herzogthum und eigenes Kronland ber oͤſtr. Monar- 
‚ umgrenzt von Benedig, Titel, Salzburg, Steiermark, Krain, Görz und Gradisfa, bildet 
Iſtrien, Trieſt und ben drei zulegt genannten Ländern das Königreich Illyrien (f. d.) und 
t auf 188 QM. gegen 320000 E. in 11 Städten, 25 Marktflecken und 2754 Dörfern. 
e Boden iſt großentheils gebirgig, mit Ianggeflrediten, durch hohe Gebirgszüge ſcharf abge» 
sten Thälern, welche fi) nur im Innern, wie das Drauthal bet Billach und Klagenfurt, 
größern Ebenen erweitern. Das Drauthal durchzieht das Land feiner größten Ränge nach 
IB. gegen D. und ſcheidet deffen zwei Hauptgebirge, nämlich 1) im N. bie vom Großglockner 
er Grenze gegen Salzburg und Tirol, ofkmärts nach Unterſteiermark hinziehende fübliche 
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Kette der Rorifchen Alpen oder bie Kärntnifch - fleierfchen Alpen, bie anfangs mit einigen & 
pfeln die Schneeregion erreichen, in der Gegend von Villach noch 5— 7000 F. Hoch ausffleigen, 
weiter im O. aber niedriger werden, und 2) im ©. bie eigentlichen Kärntner oder Karniſchen 
Alpen. Lehtere bilden eine mächtige Kalkalpenkette, die von Zirel aus auf der Wafferfhete 
gegen Piave und Zagliamento bis zum Terglou in Krain einerfeitd und in mehr öſtlicher Rid- 
tung ald Karawankengebirge zwiſchen der Drau und Save nach Steiermark fortzieht, mitnad 
ten und wilden, im Allgemeinen 5000— 6200 F. hohen Gipfeln, dann an ber Oſtgrenze in der 
Steiner Alp oder ben bomartigen Kuppen des Kolfchnagebirgs wol faum 8000 F. aufiteigt, 
aber auf der Norbfeite acht Monate lang mit Schnee bedeckt iſt. Ein norblicherer Zweig daren 
zwifchen bem Drau- und Bailthale, endigt etwa zwei M. von bem in ber 1500 F. hoben villeder 
Eheneftattfindenden Zufammentreffen beider Thaler mit dem kahlen Felfenfamme bes Dobrarih 
oder der Villacher Alp (7328 F. hoch). Der Hauptfluß des Landes, bie Drau (ſ. d.), durchſueft 
daffelbe auf einer Strede von 30 M. Sie nimmt links bie Möll, Gurk und Lavant, rechts di 
Gail auf; nur die Fella hat ihren Abfluß außer Landes in den Tagliamento. Bon ben jahlıri- 
chen Seen find bemerkenswerth der Mühlſtädter⸗, Oſſiacher und Wörthſee im R, der Bu 
fenfee im Süden ber Drau. Das Klima ift im Gebirge vaub, in den untern Thälern mib; 
die mittlere Jahrestemperatur in Klagenfurt beträgt 7’ R. Die Bevölkerung beſteht au zwei 
Drittheilen aus Deutfchen, zu einem Drittheil aus Slowenen ober Winden, die hauptſathlih 
an der Drau wohnen und großentheild auch Deutich Iprechen. Mit Ausnahme von 18000 
Proteftanten bekennen ſich die Einwohner zur Bath. Kirche. Die Ausbehnung ber Ackerfelder 
ift in Kolge des vorherrfchenden Gebirgs im Verhälmiß zur Größe bed Landes gering, wog 
gen Wiefen, Hutungen und Geftrüpp einen fehr bedeutenden Raum einnehmen. Das 
der Weinberge in Bezug auf Menge und Güte ift unerheblich. Der Schlag der kärntner Pferde 
wird gefchägt und ihre Zucht beſonders im Bailthale gut betrieben; bie Schafe geben nur grebe 
Wolle. Die Jagd beſchränkt ſich größtentheils auf Federwild, doch findet fich in ben Waltex- 
gen auch einiges Rothwild; auf dem Gebirge gibt e8 Gemfen, häufiger find Füchfe und Haſen 
Wichtiger ift Die Kifcherei in ben Flüſſen und Seen, befonders in ber Drau und dem Oſſiacher 
fee. Den Hauptreihthum K.s bilden bie Mineralien: Kupfer, goldhaltige Schwefelkieſe, Bla, 
namentlich im bleiberger Erzberge ber VBillacher Alp, dem größten und wichtigften Bleiwerle 
der öfter. Monarchie; ferner Galmei und Zink, QDuedfilber, Graphit, Stein- und Braunkehlen 
Die Roheifenerzeugung, die 1826 nur 253434 Ctr. betrug, flieg 1846 auf 611013 Eir, dr 
des Bußeifens auf 11655 Etr. Auch findet man Jaspis, Halbopale, Granaten, Beryll, Exu- 
ragdit, Syanit, Baikalit mit biegfamem Asbeft, Amianth, Bergkork und [done Marmoratten 
Neben Aderbau, Viehzucht und Bergbau bildet auch der fürein Gebirgsland nicht unbebeuteni« 
Fabrikbetrieb einen Hauptmahrungszmeig. Außer Eifen- und Eiſenwaarenfabriken, weiche tu 
erfte Stelle einnehmen, beſtehen Bleiweiß⸗ und Zuchfabriten, Seidenzeug- und Manchefier 
Band- und Baummollenmanufacturen. Größtentheils auf diefe Erzeugniffe grünbet fich arch 
der Eigenhandel K.s; doch wird auch viel Hornvich ausgeführt. Zur Beforderung bes Pe 
kehrs durchziehen das ganze Land Kunſtſtraßen, unter benen die 4300 $. Hohe, über ben fd- 
figen, 5470 8. hoben Loibl von Klagenfurt nad) Laibach führende die merkwürdigſte if. Di 
Hauptſtadt Klagenfurt (f. d.) bildet den Vereinigungspuntt wie der nach allen Richtungen fa 
fenden Thäler, fo auch ber nad) Zirol, Krain, Italien und Steiermark führenden Strafen- und 
TBaarenzüge.- Rad ber Laiferl. Anordnung vom 13. Aug. 1849 wird das Herzogſhum mid! 
mehr in den Villacher und Klagenfurter Kreis, fondern in die fieben Bezirköhauptmannfchaftes 
Klagenfurt, Villach, Völkermarkt, Wolfsberg, St.-Beit, Spitalund Dermagoreingetheilt. Rad 
der Landesverfafjung vom 30. Dec. 1849 befteht ber Landtag K. s, weicher fich in der Regel in 
Klagenfurt verfammelt, aus 30 Abgeorbneten, nämlich aus 10 der Höchfibefteuerten, 10 der 
Städte, Marktfieden und Induſtrialorte und 10 der übrigen Gemeinden. Das Dberlandek- 
gericht zu Aagenfurt erſtreckt feinen Sprengel ſowol über X. als auch über das Rronlanb Kran. 
K. ift, wie die Karnifchen Alpen, von dem einft hier und in Friaul wohnenben celtifhen Volke 
der Carni benannt, deren Name wieder von den zadigen Felsſpitzen (celtifch carın oder oorn, lat. 
cornu, deutſch Horn) ſtammt. Es gehörte bis auf des Auguftus Zeit zu Noricum und nach deſſe⸗ 
Unterwerfung zum Römerreiche. Damals waren von den alten Karnern, bie im fü 
den Kampfe mit eindringenden Stämmen zuſammenſchmolzen, nur noch ſchwache Übecblabidl 
in der füdlichen Alpenkette und in ber Ebene von Friaul übrig, und auch biefe Hefe, umfang 
über die Drau in das Innere Noricums zurüdigebrängt, gingen in ber ber Wöllezusanbe- 
zung endlich ganz unter. Mittlerweile hatten ſich auch in K. Slawen angefichelt, bie, ueufl wit 
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en Avaren gegen die Longobarden und Bojer vereinigt, fpäter Durch ben Druck der Avaren zur 
Imporumg gegen biefe getrieben wurden. Dies bot einem Franken, Namens Samıo, ber ſich an 
hre Spige ftellte, Gelegenheit, ein law. Neid, Earantania, zu gründen, welches, benannt von 
ent Hauptorte Garantana, dem alten Yirunum (in Spuren vorhanden bei Mariafaal auf bem 
zollfelde, wo noch fpäter bie Huldigung ber Randesfürften flattfand), fih von K. und Krain bie 
nach Mähren, Böhmen und dem nördlichen Ungarn ausbehnte, aber bald nach Samo's Tode 
n Meine Xheile zerfiel, von denen Feiner ben von Weſten her gegen fie gerichteten Angriffen Wi⸗ 
erfand entgegenzufegen vermochte. Zwar gelang es ben Aipenflawen durch Anſchluß an bie 
Bojer und Franken ſich noch einige Selbftändigkeit, ſowie ihre Religion und ihre Fürften aus 
Zamo's Stamme zu erhalten; aber bie Unbereitwilligkeit vieler ihrer Großen, das Chriftenthum 
mzunehmen, bot dem Baiernherzog Thaffilo Anlaß, fie zu unterjochen. Nach dem Sturze die» 
es legten Agilolfingers (788) ſchlug Karl db. Gr. das Land zum Frankenreiche und ernannte 
en Franken Ingevo zum Markgrafen von K. gegen die Avaren. Ihm folgten mehre andere. 
{m Vertrage zu Berdun 845 kam mit Baiern auch K. an Ludwig den Deutfchen und 876 an 
eſſen Sohn Karlmann. Diefer erhob feinen natürlichen Sohn Arnulf zum Herzoge von K., 
er nachmals König von Deutfchland wurde. Unter ihm und feinem Sohne, Ludwig dem Kinde, 
hörte K. wieder zu Baiern, bis Kaifer Otto II. 967 es davon trennte und als ein eigenes 
derzogthum, vermehrt mit ber Markgrafſchaft Iſtrien und faft ganz Friaul, an Heinrich J. ben 
Reffen des Baiernherzogs Arnulf, gab. Nach deffen Tode kam K. an das herzogliche Geſchlecht 
von Rheinfranken, und nach dem Ableben des Herzogs Konrad II. bed Jüngern (1059) ließ 
Raifer Konrad II. das Herzogthum unbefegt. Kaifer Heinrich IN. fegte den Grafen Welf von 
Altorf ein und Heinrich's IV. Mutter Agnes den Grafen Berthold von Zähringen, deffen Dy- 
aftie fortan immer den Titel als Herzoge von K. führte, obgleich ſchon nach Berthold's Tode 
1077 eine Reihe von erzogen aus ganz andern Häufern, von Eppenftein, von Sftrien, von 
!avant, folgte, die feit 1204 auch Herren von Krain waren. Der legte Herzog, Ulrich III., ver» 
nachte 8. feinem Vetter, König Ottokar II. von Böhmen (1269), Diefem entrif Kaifer Ru- 
'olf I. von Habsburg 1278 K. und Krain nebft Steiermark und Oſtreich, der die beiden erſten 
tander als erledigte Lehen einzog, eine Zeit lang durch feine Söhne Albrecht und Rudolf gemein⸗ 
haftlich verwalten Tieß, 1286 aber K. dem Grafen Meinhard von Tirol als Herzogthum mit 
er Bedingung gab, daß es nach Exlöfchen feines Mannsftamms an Oſtreich fallen follte. Als 
un die Grafen von Tirol 1335 ausftarben, behielt die Tochter des Tegten, Margarethe Maul⸗ 
aſch, Tirol; K. aber gab Kaifer Ludwig ber Baier den Herzogen von Oftreich und Steiermark. 
Seitdem iſt K. bei Oftreich geblieben. Es wurde in Unter- und Oberfärnten getheilt, wovon 
esteres 1809 an Frankreich zu deſſen illyriſchen Provinzen fiel, 1813 aber wieder zurüderobert . 
vard. K. bildete indeffen Leine eigene Provinz mehr, fonbern gehörte feit 1816 als Klagenfur- 
er und Villacher Kreid zum Gubernium Laibach des Königreichs Illyrien. Obwol aud) ferner 
im Beftandtheil dieſes KönigreichE, organifirte man jedoch 1849 K. als eigenes Kronlanb. 
Karolin, eine frühere deutſche Bolbmünze von 3 Goldgulden, im fübdentfchen Verkehr auf 
I1 Gldn. des normalen 24. Guldenfußes gefchägt. Es gab auch halbe und Vierteltarolinen. 
Karoline Amalie Elifabeth, Gemahlin König Georg's IV. (f. d.) von Großbritannien 
md Hannover, zweite Tochter bes Herzogs Karl Wild. Ferdinand von Braunſchweig und ber 
Prinzeffin Auguſte von England, der Schwefter Georg's 1II. war 17. Mat 1768 geboren. Sie 
erlebte am väterlichen Hofe eine zwangvolle Jugend und wurbe 1795 an den bamaligen Prin- 
en von Wales verheitathet. Diefe Ehe, die ber Prinz nur gezwungen einging, konnte nicht 
ücklich fein. Zwar gebar bie Prinzeſſin im folgenden Jahre eine Tochter ; doch gleich nach dem 
Bochenbette trennte ſich der Prinz von ihr. Seitdem Iebte die Verftoßene, vom Hofe entfernt, 
uf einem Landhauſe zu Bladheath und erwarb fich als Opfer der zügellofen Lebensweiſe ihres 
Gemahls die Theilnahme bed Volkes. Für ihre Ehre nachtheilige Gerüchte veranlaßten 1808 
yen König, über ihr Betragen einelinterfuchung einleiten zu laſſen, das zwar umvorfichtig, aber 
ucht verbrecherifch befunden wurde. Im J. 1814 erhielt fie die Erlaubniß, nach Braunſchweig 
ju gehen und von ba eine größere Reife zu machen. Mit ihrem Günftlinge, dem Staliener Ber- 
zami, beſuchte fie Deutſchland, Italien, Griechenland, den Archipel und Syrien und lebte nach 
hter Rückkehr meift auf einer Villa am Comerſee. Als ihr Gemahl 1820 den Thron beftieg, 
ſollte fie gegen ein Jahrgeld von 50000 Pf. St. auf den Namen umb bie Rechte als Königin 
verzichten und verfprechen, nach England nie wieder zurückzukehren; allein fie ging darauf nicht 
in, fondern hielt 6. Juni einen triumphirenden Einzug in Rondon. Jeßtzt trat nun der Minifter 
Einerpool gegen fie mit einer Anklage auf Ehebruch vor das Parlament. Wie viel Anftößiges 
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auch die Verhandlungen zu Tage brachten, fo zeigte ſich doch die öffentliche Stimme fo zu ihte 
Gunſten, daß man die fchon im Dberhaufe durchgegangene Strafbill fallen la ffen mufte. Hia- 
auf lebte fie getrennt von ihrem Gatten und genoß königl. Rang; doch wurde ihr, als fh 
Georg IV. 1821 trönen ließ, die Krönung verweigert; ja man wies fie fogar am Xage der 
Feier von der Thür der Wellninfterabtei zurüd. In Folge heftiger Gemüthserfchüttermges 
ftarb jie 7. Aug. 1821. Sie wurde zu Braunfchweig beigefegt. Ihre Tochter Charlettt 8x 
gufte ftarb 1816 als die Gemahlin des jegigen Königs der Belgier, Leopold's 1. 

Karoline Marie, die Bemahlin des Königs beider Sicilien, Ferdinand's J. (ſ. d.), Tochut 
Kaiſer Franz’ L und der Maria Therefia, geb. 13. Aug. 1752, eine liebenswürdige und geiſ 
volle Prinzeffin, aber der Derrfchfucht und politifchen Intrigue zu ergeben, vernrählte ſich 12 
Aug. 1768. Dem Ghetractate zufolge follte fie nach ber Geburt eines männligen Thronerder 
im Staatsrathe Sig nehmen. Doch noch ehe dieſes Ereigniß eintrat, wußte fie 1777 den altın 
Minifter Tanucci, ber bes Königs Vertrauen und bie Zuneigung der Neapolitaner in hoben 
Grade befaß, zu verdrängen, um unter deffen Nachfolger Sambuca größern Einfluß auf ihren 
Gemahl und die Regierung zu gewinnen. Nachdem auch diefer 1784 feine Entlaffung gene 
men, erhob fie ben Fremdling Acton (f. d.) zum Principalminifter, der durch feine Berihmer- 
dung des Staatsvermögens nach und nach ben Haf aller Stände ſich zuzog. Als Unhangı 
bed franz. Jakobinismus wurden nun Alle verfolgt, die ſich ber Gewaltherrſchaft Acton’s, den 
bie Königin grenzenloſes Vertrauen ſchenkte, zu widerfegen wagten. Allein die ftunges, 
Berbannungen und Binrichtungen, welche den Oppofitionsgeift der Nation dämpfen follter, 
fachten ihn nur um fo mehr an. Um der Unzufriedenheit des Volkes, das zur Empörung ıi 
war und dem bereits der Präfident der Sicherheitslunta, Vanini, hatte weichen müffen, ex 
Ableitung zu fhaffen, entichloß fich der ganz von feiner Gemahlin abhängige König, der Re 
publik Frankreich, mit der er faum erft Frieden gefhloffen, 1798 von neuem den Krieg an m 
klären. Die Niederlage Mack's führte indeffen die Franzoſen fchnell vor die Thore won Neupd 
und bie Dynaftie mußte unter brit. Schuge Zuflucht eo Sicitien fuchen. Als der vom Cardine! 
Muffo erregte Aufftand in Galabrien wider die Franzoſen und die republifanifche Partei in de 
Hauptſtadt dem Könige 1799 zurückzukehren geftattete, gewann namentlich mit durch die Ar 
nigin die berüchtigte Lady Hamilton (f. d.) einen noch verderblichern Einfluß auf ben Gang der 
Regierung, als früher Acton und Vanini geübt hatten. Die Capitulation von Reapel wurde 
gebrochen und eine Staatöjunta ernannt, welche unter Speziale's Vorfig die Anhänger un 
Beamten der interimiftifhen Regierung ächtete und firafte, bis der Sieg ber Franzoſen ja 
Marengo abermals Alles änderte. Da die Wiedereroberung Neapels, das feit 1805 Frankreik 
in Befip genommen hatte, von Sicifien aus mit Unterftügung ber Engländer nad ber Meinung 
der Königin nicht rafch genug von flatten ging, entzweite fie fi) darüber 1809 mit dem bi. 
Dberfeldheren Lord Bentind, der ihren Einfluß befeitigt wiffen wollte, und ging 4811 übe 
Konftantinopel nah Wien. In Schönbrunn ftarb fie 8. Sept. 1814. 

Karoline Matpilde, die Gemahlin König Chriftian’$VIL.(f.d.) von Dänemart, geb. 22. 3x 
4751, eine Tochter des Prinzen von Wales, Friedrich Ludwig, vermählte fih 1766 und w 
1768 Mutter König Friedrich's VI. von Dänemark. Sowol bie verwitwete Großmutter, di 
Königin Sophie Magdalene, wie die Stiefmutter ihre Gemahls, Juliane Marie, ws 
ber jungen Königin abgeneigt, die, leutfelig und herablaffend gegen Jebermann, allgemein zen 
Volke verehrt wurde. Für die Unbilden, die fie zu ertragen hatte, fand fie Entfchäbigung in da 
Liebe ihres Gemahls und den Vergnügungen bed Hofs. Erft als ihr Gemahl, ber von ti 
durch Europa unternommenen Reife an Leib und Geift geſchwächt zurückgekehrt war, fie 
niger aufmerffam zu behandeln anfing, wurde jie gleichgültiger gegen ihn, gegen bie Gtiefust 
ter erbittert und gegen die Höflinge mistrauifch. Ihr Gemahl bemerkte dies kaum; nicht fe 
Stiefmutter, Die von nun an immer feindlicher gegen fie fich zeigte. Um dieſe Zeit gewann m 
vom Könige mitgebrachte Leibarzt Struenfee auch ihre Gunſt, und ganz in feine Hände 
gebend, wurde fie zulegt mit in das Schickſal biefes Mannes hineingeriffen. (&. Etrurn 
Nach ihrer Verhaftung 17. San. 1772 brachte man fie mit ihrer Tochter Luiſe Auguſte, 
berigen Herzogin von Auguftenburg, die erft ſechs Monate alt war, nach ber Fe 
worauf. eine eigens dazu ernannte Commiffien bie Scheidung von, ihrem G ausſ 
Nach ũbereinkunft zwiſchen der engl. und der dän. Regierung wurde ihr Celle zum Aufrribo⸗ 
angemwiefen, wo fie 10. Mai 1775 allgemein gefchägt und geliebt aus Bram und Kursımer As 

m Garten in Gelle fegten ihr Die Landftände des Fürſtenchums Lüneburg ein Deulmal 2 
nzen, „Die legten Stunden ber Königin von Dänemark" (Kopenh. 1775), worin Eh u 
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nerkwürdiger Brief an ihren Bruder findet, in welchem fie feierlich und auf rührende Weiſe 
ſte Unfchuld betheuert. Vgl. Heimbürger, „Karoline Mathilde” (Celle 1851). 

Karolinger (Garlovingiens) werben bie Glieder der Familie Kaifer Karl's d. Gr., ins⸗ 
eſondere die besfelben angehörenden Könige der zweiten Dynaſtie in Frankreich genannt. 
(I Stammvater gilt der Bifchof Arnulf von Meg, geft. 631. Sein Sohn Anfegife heiruthete 
degga, die Tochter Pipin’s des Alten, der Majordomus (f. d.) in Auftrafien war. Die Söhne 
Infegife's, Martin und Pipin von Herftall (f. d.), wurden als bie mächtigfien Zerritorialher- 
m von ben Auftrafieen zur Majordomuswürde berufen. Martin ftarb durch Mord; Pipin 
ber ergwang durch Waffengewalt von dem ſchwachen König Theoderich III. von Neuftrien bie 
Laſordonuswürde über alle brei Staaten bes fränkifchen Reichs, Neuftrien, Auftrafien und 
zurgund. Diefer Aufſchwung der auftrafifchen Herzogsfamilie brachte das reingermanifche 
Hement im Reiche iiberhaupt zur Geltung. Obgleich Pipin bie Merovınger auf dem Throne lie, 
ren biefelben doch fortan nur Schattentonige. Pipin flarb 17. Dec. 714 und hinterließ als 
dachfolger einen jungen Enkel, Theobald, zu deffen Bormünderin er feine Gemahlin, Plektrude, 
niegte. Allein Karl Martell (f. d.), ein natürlicher Sohn Pipin’s, wurde von den Auftrafiern 
um Mafordbomus erhoben und unterwarf fich als foldyer fämmtliche drei Staaten. Unter ihm 
egann die Unterwerfung ber german. Völker am rechten Rheinufer. Er ftarb 741, nachdem er 
#757 den Thron unbefegt gelafien. Seine beiden Söhne, Karlmann und Pipin der Kurze, 
kilten bie Ränder und fegten zu ihrer Befeftigung Childerich IH. auf den Thron. Doch Karl- 
mn ging 747 nach Italien ins Klofter und Pipin blieb Herr des ganzen Reiche. Beiden 
rofen als Krieger geachtet, bei der Beiftlichkeit durch reiche Schenkungen beliebt, fließ er den 
sten Meropinger vom Thron und ließ fih 3. Mai 752 ald,fränt. König frönen. Mit ihn ° 
tgarm die Eroberung Itallens; er flarb 24. Sept. 768 im Alter von 54 J. Seine Söhne, 
arlmann und Karl d. Gr. (f. d.), theilten das Reich. Karlmann flarb aber 771, und fein 
Iruber riß, ohne Rückſicht auf die Neffen, das ganze Reich an fich. Durch Eroberung und 
hlitik dehnte Karl das Fränkifche Reich (f. d.) zum Weltreich des Abendlandes aus. Papft 
to II. fegte ihm 800 zu Rom die abendländifche Kaiferkrone auf, die Romulus Auguftulus 
legt getragen hatte. Obwol diefem großen Auſtraſier die Firirung der gegen Welten andrän« 
mden german. Volkerhorden gelungen war, fo begriff er doch, daß diefe Völkermaffen ohne 
ultur, ohne gemeinfame Sitte und Sprache nicht zufammengehälten würden; darum theilte 
die Länder bei Lebzeiten umter jeine rechtmäßigen Söhne. Allein fein zweiter Sohn, Pipin, 
ed ſchon SION mit Hinterlaffung eines Sohnes, Bernhard, bem der Großvater das Königreid) 
talien verlieh ; auch der ältefte, Karl, ftarb vor bes Vaters Tode ohne Nachkommen. Der 
aifer ließ nun 813 feinen jüngften Sohn, Ludwig I. (f. d.) oder den Frommen, zum Mitte» 
ten Prönen. Mit Karl d. Gr. erloſch indeffen plöglid 814 der hohe Genius feined Stam⸗ 
66; alle feine Nachkommen zeigten fich als gemöhntiche oder ſchwache und verädhtliche Cha⸗ 
ftere. Ludwig ber Fromme gab fchon 817 feinem füngften Sohne, Ludwig, Baiern und dem 
xiten, Pipin, Aquitanien ; den älteften, Xothar, erhob er zum Mitregenten umd ficherte ihm 
t Kaiſerkrone. Diefe Anordnung brachte Bernhard von Italien zur Empörung; berfelbe 
urde aber befiegt, geblendet und ſtarb 818. Aus zweiter Ehe wurde 823 Ludwig dem From⸗ 
en noch ein Sohn, Karl ber Kahle, geboren, zu defien Gunften ber Bater eine neue Theilung 
mahm. Diefer Umftand verwidelte die Brüder mit bem Vater in fortwährende Kriege und 
twalttbaten, welche die Demoralifation des Geſchlechts befchleunigten. Als Ludwig ber 
mme 840 flarb, betrachtete ſich Lothar als Kaifer. Sein zweiter Bruder, Pipin von Yaul- 
hin, war 8338 dem ˖ Vater im Tode vorausgegangen ; zwar hatte er Söhne hinterlaffen, Doch 
ızden fie nicht berücfichtigt. Nach langem Hader kam endlich im Aug. 843 unter den Brü⸗ 
in der Vertrag zu Verdun zu Stande, durch welchen die ganze Ländermaffe Karl's d. Gr. in 
fi unabhängige Reiche zerfiel. Lothar I. (f. d.) erhielt das Königreich Stalien und die Kalfer- 
me, dann alle Länder zwiſchen dem Rhein und der Schelde und vom Urfprunge ber Maas an 
zum Ginfluffe der Sadne in die Rhöne und länge diefer bis zum Mittelländifchen Meere; 
dwig der Baier, nunmehr der Deutfche genannt, befam bie Ränder dieſſeit des Rheins und 
ı linten Ufer bie Gebiete von Speier, Worms und Mainz; Karl der Kahle nahm ben Reſt, 
mlich Neuſtrien, Aquitanien und die Spanifche Mark oder die fränk.-romanifchen Ränder. 
a6 des Letztern Portion bildete fich num der felbfländige Staats- und Volkskörper Frankreich. 
Die Söhne Kaifer Lothar's I., geft. 855, theilten defien Länder nochmals. Ludwig II. (f. d.) 
Im mit dem Königreich Italien die abenbländifche Kaiferwürde ; Kothar II. empfing die Län⸗ 
san ber Maas unter dem Namen eined Königreich® Lothringen; Karl erhielt die Provinzen 
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am linken Ufer und unterhalb der Saone oder das Königreich Provence. Nach den Verträgen 

zu Merfan 847 und 851 follte das Erbe der beiden legten Brüder an Ludwig Il. zurüd. 
fallen. Karl ftarb 865, und feine provengalifchen Staaten wurben in der That von den bi 
den Überlebenden Brüdern, dem Kaifer und dem König von Lothringen, getheilt. Als abe 
869 auch Lothar II. ftarb, nahmen bie Dheime, Karl der Kahle von Frankreich und Ludwig der 
Deutfche, mit Gewalt Lothringen. Der Kaifer Ludwig I. ftarb 12. Aug. 875 ohne Radtom- 
men und fegte Karlmann, einen Sohn Ludwig's des Deutfchen, zum Geſammterben ein. Deq— 
auch den Kaifertbron mit Stalien riß Karl der Kahle auf kurze Zeit an ſich. — Der Km 
Ludwig der Deutiche ſtarb 876 und feine Länder theilten feine Schne. Karlmann wurde Keriz 
von Baiern, erhielt auch 877, nach Karl's des Kahlen Tode, Italien mit bet Kaiferwürbe mi 
ftarb ohne legitime Erben 880; Ludwig IL; genannt ber Jüngere, erhielt das Königreich Sıb- 
fen und flarb ohne Erben 882; Karl der Dicke wurbe bei ber Theilung König von Schwein 
und gewann erſt Durch ben Tod feines älteften Bruders, Karlmann, Italien mit der Keiſe 

würde und bei Ableben bes jüngern, Ludwig, ganz Deutfchland. Endlich wählten ihn 882 anlı 
die franz. Großen zu ihrem Könige. Noch ein mal vereinigte er fo das ganze Erbe Karls. Sr. 
Über geiftig und körperlich ſchwach, wurde er als ein unfähiger Monarch 887 auf einem Ge 
ſammtreichstage zu Tribur feiner ſämmtlichen Kronen verluftig erflärt und flarb darauf 888 
— Nach Karl's des Dicken Abfegung, ber zumeilen ımter ben franz. Königen als Karl Il. dæ 
zeichnet wird, erhielt Deutfchland und Stalien mit ber Kaiſerwürde Arnulf, ein natürkde 
Sohn des Kaifers Karlmann. Derfelbe ſtarb 899 und hinterließ bie deutſche Königskrone fe 
‚nem fiebenjährigen Sohne Ludwig II, das Kind genannt, mit dem 911 bie Karofinge ir 
Deutſchland erlofchen. Arnulf's Tochter, Glismunde, heirathete Konrad von Friglar, Grafe 
von Franken, und mwurbe dadurch die Stammutter ber fränk. Kaifer ; ihr Sohn Konrel 
folgte Ludwig dem Kinde. Zwentibold, Arnulf's natürlicher Sohn, wurde König von Lohne 
gen und ſtarb 900 ohne Erben. — Die Dynaſtie, welche Karl I. oder der Kahle in Franfırik 
(f. d.) gründete, überdauerte in einer Reihe fhwacher Fürften (rois faindants) die Hauptzwei 
nicht um ein Jahrhundert. Sein Sohn Ludwig II. farb 879 und hinterließ aus erſter Ebe ie 
beiden Söhne Ludwig III, geft. 882, und Karlmann I., geft. 884, bie gemeinſchaftlich reger 
ten. Nach ihrem Tode übergingen die franz. Großen ben Sohn Ludwig's II. aus zweiter Che 
Karl den Einfältigen, und wählten den Kaifer Karl ben Dicken zu ihrem Könige. Erf 8% 
wurde Karl III. oder der Einfältige von einigen Großen auf ben franz. Thron erhoben, verik 
benfelben aber, noch ehe ex 929 ftarb, an das Haus der Gapetinger. Nach einem wilben Jar 
regnum fegten endlich die Großen 956 Karl’s des Einfältigen Sohn, Ludwig IV., ben Ulttame 
riner, auf den franz. Thron. Derfelbe ftarb 954 und hinterließ die Krone feinem älteften Enter 
Lothar 1.3 fein zweiter, Karl, wurde Herzog von Niederlothringen. Lothar I. ſtarb 986 u 
hatte zum Nad;folger feinen Sohn, Ludwig V., mit dem 987 bie Karolinger in Frankreich 
lofchen. Zwar fuchte der Herzog Karl von Nieberlothringen fein Erbfolgerecht mit den Dura 
geltend zu ınachen, allein er wurde von Hugo Eapet überwunden und flarb 994 im Gefängei 
Durch die Vermählung feiner Tochter mit dem König Philipp Augufl ging das Wut der X 
zolinger in die Dynaftie der Gapetinger (f. d.) über. 

Karpaten, flaw. Tatri, Heißt das Gebirge, welches, Ungarn und Siebenbürgen im R, & 
und S. in einem mächtigen Halbfreife ummallend umd theilmeife erfüllend, ben öſtlichen Fl 
gel des Mittelgebirgsbogens. von Centraleuropa bildet und ſich von dem weſtlichen ober fu 
und bem nörblichen ober deutſchen dadurch unterfcheibet, daß es in einzelnen Punkten Des: 
birgögipfel von 8000 F. und darüber, die jeboch nicht mit ewwigem Schnee bebedit find, rofl 
ſowie daß es ein großes Tiefland, das ungarifche, umfchließt, während bei jenen bie Cutwi 
tionspumkte kaum zu 6000 und 5000 F. Höhe auffteigen und die Kiefebenen nur der Auſe 
feite anliegen. Die K. bilden ein eigenes Gebirgsfyften, welches von dem beutfchen Bitte 
birge, zunächft dem fchlefifchen und mährifchen, durch die Einſenkung ber March und ber nie 
mündenden Beczwa, von bem Alpen⸗ und Dämusfoften durch das Thal umb die Rieder 
der Mittel» und Unterdonau gefchieben ift, nur an wenigen Stellen, bei Presburg, Waihes 
Drfova, mit feinen Sweigen ben Ausläufern beider Syſteme gegemüber tritt, auf allen Se 
von Tiefebenen umgeben iſt. Politiſch gehört das Gebirge faft gänzlich ber öflr. Monarche 
Seine directe Ausdehnung von NW. gegen SD. beträgt 110 M., fein Areal 3000 oder 
den Hochebenen von Galizien und der Bukowina 4000 AM., die von ihm umfchleffene 34 
ebene etwa 2000 AM. Es zerfällt in drei zufammenbängende Haupttheile: das Farpeil 
ungar. Hochland im NW. das fiebenbürg. Hochland im SO. und das karpatiſche Ziel 
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sirge, welches beide verbindet. Die zwei erften find die höchſten, von ziemiich gleichem Umfang, 
naſſen⸗ und gruppenartig, das Icgtere weit niedriger und kettenartig. Das karpatifch-unger. 
Bogland oder das der eigentlichen Karpaten befieht aus mehren Hoch⸗ und Mittelgebirgt- 
jnuppen, die von Ebenen umgeben und Daher nach allen- Seiten hin offen und zugänglich find. 
Die höchſte Gruppe iſt Die Tatra oder der Karpat an der Nordgrenze Ungarns, auch Een- 
talfarpaten genannt. Von D. gegen W. nur acht Meilen lang, mir ihren ſchmalen Sei 
enaͤſten nur zwei bis drei Meilen breit, iſt dieſe Tatra gleichwol ein majeftätifches Gebirge, 
nden fie infelartig von nur 1500 — 2000 F. hohen Ebenen, der arvaer, liptauer, zipfer 
der kesmarker und der neumarker Hochfläche mit den Thalfurchen der Arva und Wang, des 
Noprad und Dungjec, plöglich und fteil mit nackten Felswänden als eine äußerſt ſcharf be- 
itengte, mafjive und ungegliederte Granitmaſſe emporftarrt, die mehr durch ihre Kammhöhe 
on 6000 F. ihren Hochgebirgscharakter erhält, als durch die Gipfelerhebung ihrer thurm- 
md fAufenartigen Felsſpitzen, von benen felbft die höchften nur mittlere Alpenhöhe erreichen, 
sie die Zomniger Spige (8135), der Eisthaler Thurm (8100), der Wisloka oder die eigentliche 
Lara (7800), ber Große Kryvan (7600), die Gerlsdorfer Spige (7500 $.). Gleichwol find 
ic höchſten Gipfel nur etwa einen Monat im Jahre ganz frei von Schnee, und in den tiefen 
hluchten ſchmilzt ex felbft im heißeſten Sommer nicht weg. Einige Beine Gletſcher find an 
er Nordfeite vorhanden, die aber faunı Diefen Namen verdienen. Dagegen trifft man zwifchen 
en Hochgipfeln in trichterförmigen Becken mehre ſchöne, von Felſen umſtarrte, unergründlich 
efe Alpenſeen, hier Meeraugen genannt. Nirgends finden ſich breite Thäler und bequeme 
ſäſſe, überall nur enge, wilde Thalſpalten. Die Arva und Waag des Donaugebiets, ber 
Joprad und Dunajec des Weichſelgebiets durchbrechen ven Wall der die Hochflächen umſchlie⸗ 
enden Vorkarpaten. Der erſte und der letzte dieſer Flüſſe entſpringen am Nordfuße, die zwei 
ndern am Südfuße der Tatra. Paarweiſe fließen ſie, nur durch Waldſümpfe und Hügelland 
Kennt, zu ganz verjchiedenen Meergebieten, ſodaß die Tatra Beine Hauptwafferfcheide bildet, 
ie vielmehr in Jonderbarem Zidzad von Norden nad Süden überfpringt. Dagegen bildet 
eſe Gebirgeinfel, von allen Gebitgen am tiefiten innerhalb des Erdtheils und in der Nähe 
iner größten Ziefebenen gelegen, eine Dauptwetterfcheide für Centraleuropa und ift von dem 
tfhiedenften Einfluffe auf die ganze Luftbefchaffenheit, Die Windrichtung, Wolken⸗, Gewitrer- 
nd Hagelbildung. Es treten hier die größten Klimacontrafte hervor: die Norbfeite treffen 
ige Polarflürme, die Süd- und befonders die Südoftfeite erreichen die lauen Südwinde 
elche in der tiefen Einfenfung des Hernadthals, vorüber an den herrlichen Rebengeländen der 
egyalja, aus der niederungar. Tiefebene hinaufdringen. An Metallen find die Hochlarpaten 
m. In dem Weftende, auch Liptauer Alpen genannt, ift der Granit mit Kalkftein überlagert, 
dem Nordoftende, den Zipfer Voralpen oder der Ungarifchen Schweiz, mit Kalkſtein und Gneis. 
ie Waldregion reicht mit dem Laubholze, beſonders Buchen bis 3500, mit den Tannenwäl⸗ 
zn bis 4200 F. aufwärts. Wedann folgt das Krunımholz bis 5500 $., dann die Region der 
toofe und Alpenkräuter bis etwa 6700 F. über welche die nadten Feldgipfel mit fpärlichern 
teinmoofen oder Flechten emporragen. Die eigentliche Wipenregion, zwiſchen 4200 und 
700 F. ift alfo fehr breit; fie hat eine reiche Flora, aber es fehlen in den höhern Gegenden 
t Erdhülle, Die Wafferfülle, ber Wiefenteppich, baher auch die Aipenheerden und die Alpen⸗ 
irthſchaft der Schweizeralpen. 

Nings um die Hochkarpaten liegen, wie die Außenwerke einer Citadelle, die Vorkarpaten, die 
gen ihrer Bewaldung im Allgemeinen die Waldkarpaten heißen könnten. Sie ragen nur 
ten über die Negion des Holzwuchſes hinauf, bilden fein gefchloffenes Ganzes, vielmehr ein 
s vielen Gruppen und Zügen befiehendes Mittelgebirge, reich an Waldung, an Metallen, 
würzigen Frühlings und Sommermweiden und in ben äußerftien Dügelgeländen an herr⸗ 
ben Weinen, deren Cultur auf der Südfeite 900—1000%. hoch reicht. Die füblichen Vor- 
tpaten, ober das Ungariſche Erzgebirge, fieigen, durch die weiten Thäler der paarweiſe ge- 
nV. und D. abfliefenden Gemäfjer: Gran und Hernab, Eipel und Sajo, getrennt, flufen- 
ife hintereinander auf, tragen viele Kegelberge vulkaniſchen Urſprungs und führen mancher⸗ 
Namen, wie: zwifchen dem Waagthale und der Gran- und Hernadfentung ber buchen- und 
iuterreiche Königeberg oder Kralowa-Dola (5000 $. hoch) ; der Diumbier (6200) und Die 
ıppen der Fatra (5700) ;. weiter ſüdwärts rings um Schemnig das eigentliche Erzgebirge; 
an im Süden der Eipel- und Sajofurche dad Neogradergebirge und bie 3000 F. hohen Tra⸗ 
‚tluppen der Matra, weitlich von Erlau und öftlich gegenüber dem Bakonywalde, der bier 
Gonp.c&ez, Zehate Aufl. VIII. 43 
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bei Waitzen mit dieſen karpatiſchen Vorbergen bie Strompforte ber Donau bilder, derch melde 
die ober» mit der niederungar. Tiefebene in Verbindung flieht. Die noörblichen Vorkarpaten edn 
die Beskiden ziehen vom Popraddurchbruch weſtwärts bi6 zur Beczwa und March, ficken in 
feiner Verbindung mit den Sudeten, find dürch das Thal ber hier am dem Berge Baranie m: 
ftehenden Weichſel von dem oberpolniſchen Plateau getrennt, fteigen im Dften in der fupod- 
förmigen Babia⸗Gora 5400, im Weſten an dem Tpigen Kegel der Liſſa Hora des Jablunte- 
gebirgs A300 %. Hoch auf, find wenig gangbar, dicht bewaldet, mit guten Wiefen und Ram, 
am Buße mit reichen Steinfalzkagern (Bochnia und Wieliezka) ausgeſtuttet und ſtark bewehn. 
Sie beftehen vorherrſchend aus Höhlenkalkſtein mit eingelagerter Grauwacke. Ebenſo die 
Kleinen Karpaten oder Weißen Berge, ſchmale Bergzüge, die, im Durchſchnitt 1500— 
2000 8. hoch, auf der Grenze von Mähren und Ungern, von den Beskiden 20 M. weit für 
weitwärts bis Presbung zieren unb hier, dem Beithagebirge gegenüber, die predburger Dora 
forte bilden, durch melthe die öfter. mit bet oberunger. Tiefebene In Verbindung ſteht. Mr: 
ihren bewaldeten Gehangen Fallen fie ſtell zu den breiten Thalfurchen der Wang und Mar ee 
find von wenigen Püſſen durchzogen und ſchwach bevoͤlkert. | 

Das Rarpatifge Waldgebirge zieht, 45 M. lang und 10—15 M. breit, vom Peprad 
durchbruch füdoftmärts bis zu dem 6800 F. hohen Pietrozza oder Petroſch, jenfeit der Theiſ 
und Pruthquellen, als eine Anhaͤufung vieler, etwa 5000 8. hoher Bergzüge verfchtebener Rid- 
tung, ohne zufammenhängenden Kamm, ohne Rängenthäler, dagegen mit defto zahlreichen 
Duerthälern und Binfertungen, welche die Gewäſſer dft durch feuchte und ſurnpfige Gränk 
gegen S. zur Theiß, gegen N. zur Weichfel, gegen NO. zum Dnieſir lelten. Die umgar. Ab 
fälle find ziemlich fleit, ſanfter bie gegen N. und D. nach der Hochebene von Galizien gerichtet, 
welche durch Ihre ungebeuern Steinfdszlager ausgezeichnet And. Unfruchebarer Karpaterfın 
ftein mit vielen Kohlenflögen und Torflagern bebeckt bas ganze Walbgebirge. Die leicht zer 
ſtörbaren Flötzſchichten, der ganze trümmervolle Bau, die dichte Bewalbung, der Mangel m: 
Eulturboden, bie fpärlidye und rohe Bevolkerung machen daffelbe zu einer unvegfamen, ungsi 
lichen Grenzfcheide der unkegenden' Ebenen im NO. und SD. Die Hauptpaffagen find der Pal 
von Vereczke oder der Weg der Magyaren zwiſchen Munkacts und Lemberg, ımd die Duflapefim: 
anı Hernad aufwärts über Kaſchau, Eperies und Dukla in das Thal der Wisloka. 

Das Hochland von Stebenbiregen, das ſüdlichſte Hauptglied des Karpatenfoflene, bite 
ein Viered von 1200 QM., welches auf allen Seiten von Gebirgszügen umwallt if. De 
Dft- und der Südrand oder bie öſtlichen und fuͤdlichen Transſylvaniſchen Alpen, hauptſed 
lich aus Urgeftein befteherid, fallen nach Maßen, gegen D. zur Moldau und befonders gegen €. 
zur Walachei fteil ab, find die riefenhafteften, gefchloffenften und ungangbarften Theile dei 
ganzen Karpatenſyſtems und geben der Satra an Gipfelerhebung nichts nad. Ihre Gehing 
find bis 5500 J. Höhe mit Walddicicht bebeckt imd aus diefem flarten die kahlen Gebust 
kämme mit zahlreichen 7—-8000 $. heben Feléſpigen empor, die mir wenige Wochen ve 
Schnee entblöft, während in befgatteten Schluchten Stänee- und Eismaffen auch im Gemm 
liegen bleiben. Der Oftvand, merkwirtdig durch feine Kegelberge, alten Krater und vufluni 
Erſcheinungen, zieht von Petroſch bis zum VBodzaer Paſſe an der Sũdoftecke bes Banbet, 
zwar in zwei parallelen Ketten, Die ‘durch ein breites und tiefes, bon ber Maroſch gegen 
von ber Aluta gegen S. durchfloffenes Zängenthul getrennt find. Die äußern Abfälle 
gehen und längern Oſtkette bilden breite Berg - imd Hügellandſchaften und geboren i 

. dem waldigen und wellenfürmigen Plateau der Bukowina (f. d.) an, im ©. aber 
len fie zur Tiefebere der Moldau und norböftfichen Walachei ab. Der Sübrand, 40 
lang und in fehr furzen, ſteilen Vorſtufen und Querketten zut walachiſchen Ebene abf. 
zieht von der Südoſtecke des Landes, wo der unge Gebirgswall am meiſten zerklüftet und 
eine Reihe von Eingangspforten und Karrenwegen (den Bobzaer, Tömöſer, Torzburger 
andern Päffen, die aus der Walachei in den ˖Thalkeſſel von Kronſtadt führen) geöffnet iR, 
wärts zunächft ald Fagaruſcher Gebirge, ein maffiver, 6000 $. Hoher Kelfenfanum 
7—8000 $. hohen Gipfeln, begirmend mit der 8100 8. hohen Bucſecs oder Butſchecch 
im N. begleitet von dem Weſtlaufe der Aluta, bis zu deren felfiger Durchb 
dem Rothenthurmpaß; dam ald Hatzeger Gebirge weſtwärts über den Bulkanpaf Did yr 
Thalfurche und Fahrſtraße dB gegen S. zur Donau (bei Drfova) eilenden Gerusbaid 
und der durch die Päffe bes Tergovaer und Slatinaer Schlüffels fließenden Tenes Teil! 
diefer Furche erhebt ſich das nur noch 3000 F. hohe Banater Bergland, weiches aut 
Nagelflue und Höhlenkalk ſchön geformt, durch die heifen Bäder von Mehadia beriüet IR mi 
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Jeffen Steilabfall oder Kliſſura mit ben gegenüber liegenden Steifhöhen des ferbifchen Mirotſch⸗ 
yebiegs bei Drfova die legte Steompforte der Donau, das fogenannte Eiferne Thor bildet, 
rc welches bie niederungar. mit ber walachifchen Tiefebene in Verbindung fteht. Der Weſt⸗ 
mb der Nordrand bilden das Stebenbürgifcehe Erzgebirge, beftehend aus vielen von D. gegen 
B. fteeichenden Parallefletten und Berggrupren mit 3—5000 F. hohen Gipfeln, mit tiefen, 
efonders auf ber mehr durchbrochenen und daher zugänglichern Weſtſeite zahlreichen Einſen⸗ 
ungen und Thaͤlern (3. DB. der ——“ Szamos, Körös und Maros). Ihr Lauf 
eutet die allmaͤlige gegen N. und W. gerichtele Senkung und von 1900 — 1200 F. ab⸗ 
ehmende Höhe des innern Hochlandes von Siebenbürgen an, welches eine hügelige, waſſerreiche, 
um Theil ſehr fruchtbare und gut angebaute Plateauflaͤche ift. Die über dieſelben emporra- 
enden Berge tragen auf ihren fühlichen Gehängen Weinberge, an ben meftlichen Aderfelder, 
n ben nördlichen Buchen» und Eichenmwälder. Am Hochgebirge felbft nehmen die untere Region 
Beinpflanzungen, Maisfelder und Nußbäume ein, dann folgen nacheinander Kirſchbäume, 
zuchen, Nadelhozer, Baumwuchs überhaupt bis 5500 8. Höhe, dann Heidelbeeren, Zwerg⸗ 
irten, Halbftauden, Moofe und Steinflechten. U 

Karpfen (Cyprinus), der Rame einer zu den Bauchweichfloſſern gehörenden Fiſchgattung 
sit ſeitlich ſtark zuſammengedrücktem Körper und einer I—2 Knochenſtrahlen enfhaltenden 
tüdtenfloffe, welche Länger als die Afterfloffe ift. Zu diefer Gattung gehört der gemeine Kar- 
fen (C. Carpio), ein jegt Über ganz Europa, das nördliche Afien und nördliche Amerika ver⸗ 
reiteter Fiſch, der fi von feinen Battungsverwandten durch vier kurze Bartfäden und ben 
atk gegabelten Schwanz unterfcheidet. Ex ift oben olivenbräunlich und an den Seiten gelblich 
nd erft ſeit 300%. aus Südeuropa allmälig nach Nordeuropa und Amerika verpflanzt. Seine - 
ͤchſte Vollkommenheit erlangt er jedoch nur in den Rändern öftlich der Elbe umd Oder und 
Oſtreich. In der Wolga und im Dnieftr fol er oft 3—A F. lang gefunden werden. In 
Yutfhland wird der Karpfen ſowol in Flüffen als auch) in Seen und Zeichen gehegt ; nur ver- 
eidet er ſchnell ſtrͤmende Gewäſſer. Die Karpfenzucht macht einen Haupttheil der Weich 
herei aus, befonders auch wegen ber ſtarken und leichten Vermehrung. Bloc, fand im Bauch 
ned neun Pf. ſchweren Weibchen (ragenen Karpfens)‘600000 Eier und Schneider bei einem 
I Pf. ſchweren 700000. Der Karpfen kann 3— 40 Pf. ſchwer werden; ja man will 70 Pf. 
were Karpfen gefangen haben. Übrigens hat er ein zähes Xeben, ſodaß er tagelang, in naffes 
loos gepackt, bauern und fo mit in Milch eingeweichtem Brote ernährt werden kann. Auch 
nn er ein Hohes Alter, ja man fagt felbft von 200 3. erreichen. Diefer Fiſch iſt indeffen epi- 
mifhen Hautkrankheiten ausgelegt und wird leicht von dem Beruche fumpfiger und ſchlecht 
haltener Weiher durchdrungen. Für die Tafel ift er eigentlich nur in den Sommermonaten 
eignet; in England wird et geringer gefchägt als bie Schleien. Bei den alten Römern und 
ch jegt in Frankreich gift Die Karpfenzunge, d.h. der obere knorpelige, mit einem ſchwammigen 
erzuge verfehene Shell des Rachens, als ein Leckerbiſſen. Wie andere der Eultur unterwor- 
1e Thiere Ändert ber Karpfen in Färbung und Größe ab. Eine faſt nadthäutige Abart mit 
ii Reihen großer Schuppen nennt man Spiegeltarpfen ober Karpfenkoͤnig. In Fifchteichen 
den die Karpfen [ehr zahm und laffen fich fogar durch eine Glocke ober durch Pfeifen daran 
wohnen, zum Füttern herbeizuſchwimmen. Die Galle dient zum Färben, Malen und zur 
reitung von Saftgrün; bie Schwimmblaſe wird auch ‘zu fehlechter Hauſenblaſe verwendet. 
ie Karauſche (ſ. d.) und der Gibel (C. Gibelio) gehören ebenfalls zu dieſer Gattung und find 
Deutfchland gemein. Unter den ausländifchen Karpfen iſt der befanntefte der aus China flam- 
de Bol&ffc (C. auratus), welcher in ber Jugend ſchwaͤrzlich, ſpäter goldfarbig oder filberig 
8 3—12 Zoll lang wird. In Südeuropa wird er in Zeichen, bei uns feiner Schönheit wegen 
in Glaͤſern gehalten. 
Karpirfti (Franciſzek), ein poln. Dichter, geb. 1745 zu Holodko in Galizien, erhielt feine 
dung in der Iefuitenfchule zu Lemberg und lebte hierauf zu feiner Forfbilbung eine Jeit lang 
Wien und dann als Gutspachter in Ballzien. Im J. 1783 wurbe er Secretär beim Fürften 
ram Czardtoryiſti in Warfchau, dem er einen SCHEN feiner Schriften gewidmet hatte, und durch 
ıfelben in des Mörnigs Stanislaus Auguft nähern Umgang gerogen. Aber weder das Hof 
en noch ſpäter das ale Erzieher in fürftlicden Häuſern Jagte dem gemütblichen, geraden und 
imüthigen Manne zu. Im J. 1791 erhielt er, gleich vielen Andern, zwei an der Bialowiczer 
ide in Eithauen gelegene, dem Gtaate gehörige: Güter auf 50 3. als Eigenthum, unter 
Bedingung, fie zu bebauen. Bon der Belt vergeffen, lebte er hier als Baier feiner Unterge- 
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benen und legte unter Anderm auch eine Schule an, in der er ſelbſt zuweilen Unterricht gab. Je 
den legten Jahren feines Lebens faft zum Kinde geworden und beftändig in Reimen ſprechend 
ftarb er 1825. 8.6 Lieder, die als echt national in dem Munde bes poln. Volkes leben, zad- 
nen fich durch Tiefe, Einfachheit und Herzlichkeit aus. Seine Schriften (herausgegeben von 
Dmochowſki, A Bde, Warſch. 1804; neue Aufl., Lpz. 1836). enthalten aufer Liedern unt 
Idyllen eine Überfegung der Pfalmen David’s, eine Tragödie „Jadyta” und mehre profufg 
Auffüge. Seine Selbftbiographie findet ſich in dem Taſchenbuche „Znicz” (Wilna 1854). 
Karpofrätes oder Karpokras, lebte unter Habrian zu Alerandrien und fliftete die gne- 
ftifche Partei der Karpokratianer. Er fand das Weſen ber wahren Religion barin, daf di 
Seele über ben Aberglauben ber Volksreligionen und über die Geſetze der Geſellſchaft, dus 
welche die Untergeifter ben Menſchen fefjeln, fich erhebe und mit der Monas oder höchſten Gen: 
heit auf dem Wege ber Sontemplation ſich vereinige. Nur wer das thut, ift ihm ein Weiſec. 
wie Jeſus, Pythagoras, Plato und Ariftoteles es waren. Dem Sohne des K., Epiphanes, mutt: 
nach feinem Tode ein Tempel auf der Infel Sephalonia errichtet, und die Sekte erhielt ſich ey 
ihres fittlichen Indifferentismus bis in das 6. Jahrh. hinein. 
Karr (Iean Baprifte Alphonje), franz. Riterat und Romandichter, geb. um 1808 zu Paris, 
wo fein Vater Mufiflehrer war. Nachdem er einige Zeit am College Bourbon Stubienauficher 
geweſen und Rhetorik vorgetragen, begann er für den „Figaro‘‘ zu ſchreiben, axbeitete nachher 
am „Corsaire” und „Entr’acte” und fchrieb fpäter Feuilletons in der „Presse“, „Siöcle“, „Na- 
tional” u. ſ. w. Sein erſtes Werk war ber Roman „Sous les tilleuls” (2 Bde, 1832), de 
von romantifch-enthuftaftifhen Kritikern ohne weiteres mit Goethes „Werther“ verglide. 
wurde und eine fo günftige Aufnahme fand, daß er in einen Jahre zwei Auflagen erlebte. Dic- 
auf erfchienen: „Une heure trop tard” (1853); „Fa Diöze” (1834); „Vendredi soir“ (1835). 
„Le chemin le plus court‘ (2 Bde., 1836), die Geſchichte feiner Heirath und höchſt ungli. 
lichen Ehe; „Einerley” (2 Bde., 1838); „Ce qu'il y a dans une bouteille d’encre” (6 Bit. 
1838—42); „Feu Bressier” (3 Bde., 1844); „La Famille Alain“ (3 Bde., 1848); „Baum 
Desloges” (2 Bbe., 1851); „Clovis Gosselin” (1852). Des Autors eigenes Ich fpielt eirt 
Haupteolle in allen feinen Romanen, die viel Burfchilofes in und an fich Haben. Seine Romm- 
beiden duelliren fi häufig und aus logifchen Gründen; in dem Roman „Sous les tilleuls’ 
fommen 25 Duelle vor, alle verfchieden eingeleitet und abgemacht. Der Stil 8.6 iſt mehr rum 
und holperig als reich und harmoniſch; doch fehlt es ihm nicht an Zalent. Alle feine Schrifter 
enthalten intereffante und originelle Zuge; nur tritt darin eine forcirte Art von Geiſtreichigker 
etwas zu fehr hervor. K. mar eine Zeit lang Oberrebacteur des „Figaro“ und häufiger Musr- 
beiter an Sammelwerken. Auch hat er eine gewiffe Anzahl Eleiner fatirifcher Schriften heran 
gegeben, als „Les gu&pes”, eine Sammlung von Bonmots, beifenden Anekdoten, literariierr 
Splitterrichtereien und Klatfchereien, bie er im Nov. 1839 begann und fobann in zwangleier 
Heften fortfegte. Diele erften „„Gu&pes” (Wespen) fanden mehr Anklang al6 die Samımlunz 
. gleicher Art, welche K. 1848 unter dem Titel „Les guöpes hebdomadaires” herausgab. Ak 
unternahm er in demfelben Jahre die Direction eines neuen Tagbluttes, „Le journal” betita:, 
welches aber Bein Glück machte und fehr bald einging. Er fchrieb ſodann wieder „Gu&pes“ für 
das Feuilleton des „‚National” und lieferte Ahnliches für ein Meines Journal „Paris“, ei 
Art zweiter Charivari, wobei Gavarni ald Zeichner fungirte. K. gilt als fehr geubt im Fechte 
und Schwimmen und bat in diefen beiden Künften mehrmals feine Bravour bewieſen. Ach bu: 
er fich viel mit Gärtnerei und Blumenzucht abgegeben. In dem Dorfe Ste,-Wöreffe bei Ha: 
befigt er eine ländliche Wohnung mit einem Garten, den er felbft bebaut und auch beſchriebe⸗ 
3at in „Voyäge autour de mon jardin” (2 Bde., Par. 1845). 
Kars, die fefte Hauptſtadt eines Paſchaliks im türk. Ejalet Erzerum oder Armenien, 20 &' 
nordöftlich von Erzerum, an ber ruff., ehemals per. Grenze, liegt nebſt ihrer Sitadelie auf zire 
rauhen, 6000 F. hohen Hochebene und zählt umgefähr 10000 E., meift Armenier, bie fonfl ei 
lebhaften Handel mit Perfien trieben. Sie ift der Sig eined armen. Bifchofs: uud bſend 
als Wallfahrtsort der Mohammebaner merkwürdig, indem fich die Gräber mehrer mehamımet 
Heiligen und berühmte Mofcheen dafelbft befinden. Die Stadt war im 9. und 10.Jahrh. 
einer eigenen armen. Dynaftie, wurde im 11. Jahrh. eine Beute der Seldſchuken, im 13. 
dee Mongolen, 1387 von Timur zerftört, in den perf.-türf. Kriegen des 16. 17. unb 18. Zap 
öfter belagert und erobert und wiederum 1828, beſonders ihre Citabelle, ber Begeufland aurr 
barten Kampfs zwifchen ben Türken und uffen unter Paskewitſch. Endlich ward die Exam 
von Legterm 5. Juli erobert und die Citadelle Durch Capitulation übergeben. 
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Karſchin (Anna Luiſe), eigentüch Karſch, deutſche Dichterin, geb. 4. Dec. 1722 auf einer 
Reierei unweit Schwibus an der fch:rl. Grenze, wurde nach dem frühzeitigen Tode ihres Va⸗ 
rs, eines Schenkwirths, Namens Dürbach, bei ihrem Dheim, einem Amtmann, erzogen. Ihre 
Rutier, der ihr Drang, zu leſen und zu fchreiben, durchaus nicht gefiel, brachte fie in einen 
Nienft, wo fie die Kühe hüten mußte, zugleich aber die Bekanntſchaft eines Hirtentnaben machte, 
er fie mit Büchern verforgte. So entftanden während ihres dreijährigen Dienftes ihre erften 
urch jene Lecture angeregten Gedichte, bie man felbft noch jegt, troß ihrer Fehler, nicht ohne Be⸗ 
sunderung lefen kann. Nachdem fie noch eine Zeit lang als Kindermwärterin gedient, heirathete 
1, dem Willen ihrer Mutter gehorfam, in ihrem 17. 3. einen Tuchmacher Namens Hirſekorn 
u Schwibus, einen zänkiſchen und geizigen Dann, ben fie vorher nie gefehen hatte und mit dem 
eeine elfjährige, höchſt qualvolle Ehe verliebte. Bon ihm gefchieben und ein Jahr lang ganz 
ülftos gelaffen, verheirathete fie fi dann nach dem Willen ihrer Mutter mit einem Schneider 
tarfch zu Frauſtadt, der jedoch dem Trunke ergeben, fein Vermögen und auch all das Geld ver- 
hwendete, welches fie durch Gelegenheitsbichtungen und Improvifationen verdiente. Nachdem 
everarmt mit ihrem Wanne fi) nach Großglogau begeben, wurde fie durch ben Baron von 
torttwig, der fie mit allem Nöthigen reichlich verfah, nach Berlin gezogen, wo bie glänzendfte 
kit ihred Lebens und ihrer Dichterlaufbahn begann. Man zog fie in die erften Gefellfchaften 
nd ergögte fich an ihrer ungemeinen Fertigkeit zu improvificen und Gedichte fogleich niederzu⸗ 
hreiben. Ramler, Mendelsſohn, Gleimu. A. unterflügten fie. Sulzer gab eine Sammlung 
er „Außerlefenen Gedichte” (Berl. 1764) heraus und verfchaffte ihr dadurch 2000 Thlr. 
der Graf von Stolberg- Wernigerode u. X. bewilligten ihr Jahrgelder; allein dies Alles reichte 
icht zu, fie felbft, ihre zwei Kinder und ihren Bruder zu ernähren. Friebrich II. an den fie fi 
aehrmals gewendet hatte, zeigte ihr wenig Theilnahme und gewährte ihr bie verfprochene Pen- 
ion nicht. Sein Nachfolger dagegen, Friedrich Wilhelm II. ließ ihr in Berlin ein Haus bauen; 
och ſtarb fie bereits 12. Det. 1791. Die K. war allerdings ein Phänomen und verdiente es, 
ueiner Zeit, wo die beutfche Poefie überhaupt erft nach innerer und äußerer Vollendung, bie 
Sprache nach Feftftellung des Ausdrucks rang, von ihren Zeitgenoffen angeflaunt und bewun⸗ 
et zu werden. Zwar ift Beines ihrer Gedichte vollkommen rein und kadellos; aber Natürlichkeit 
ed Gefühls, Feuer ber Empfindung und Kraft des Ausdrucks laſſen ſich in ihren Liedern nicht 
ertennen. Die Energie ihres Geiſtes bekundet ſich darin, daß fie fich felbft an die politifche Poe⸗ 
e wagte, Schlachtlieder bichtete und Friedrich's I. und Preußens Gröfe in patriotifchen Oden 
tierte. Der ihr zu reichlich geſpendete Beifall verführte jeboch die K. die man auch die deutfche 
Sappho nannte, zur Schnellreimerei, und unter Gleim's und Ramler's Einfluß ſank ihre 
aive Raturbichtung zu einer wäfferig-eorrecten Kunſtdichtung herab. Durch ihren zweiten Mann 
surde fie Mutter ber Karol. Luiſe von Klenke (geb. 21.Juni1754 zu Srauftadt, geft. 21. Sept. 
812 zu Berlin), die außer mehren eigenen Schaufpielen, Gebichten und andern Schriften auch 
eren „Gedichte“ nebft Lebenslauf (Berl. 1792; 2. Aufl., 1796) berausgab, und Großmutter 
er Schriftftellerin Helmina von Chezy (f.d.). 

Karft, im flaw. Dialekt der Krainer Hruscheza, auch Karosh, ital. Carso, bei den Alten 
‚arusavius genannt, ein 12 M. langes, etwa 1500 8. hohes Kalkfteinplateau, welches im öſtr. 
tönigreiche Syrien in ſüdöſtlicher Richtung vom Iſonzo bie zum Quarnerogolf zieht und in 
en Trieſtiner Karſt und die Zfchitfcherei ober den Tſchitſcher Boden zerfällt. Jener im Nor- 
en zwiſchen der Wippach und ber Recca, dem Iſonzo ımd Trieftergolfe ifl vier M. lang, fällt fteil 
um Meere ab und erhebt fi) im Nanos bis gegen A000 F. Höhe. Diefer im Süden, wo ſich 
ie ganz karſtähnliche Terrainbildung in Iftrien anlegt, fteigt im Monte Maggiore an der Weft- 
eite des Quarnerogolfs gegen A500 3. hoch auf. Der ganze Karft, der aus vielfach zerflüfte- 
im, durchlöchertem und höhlenreichem Kalk auf Sandfteinunterlage befteht, ift ohne eigentliche 
kebirgsbildung, ohne ausgebehnte Ketten, ohne eigentliche Thaͤler; vielmehr bildet ereine Hoch» 
che mit aufgefegten Maffen, theils Bergen und Hügeln, theils ſchmalen Kämmen, zeigt ſich 
orherrſchend kahl und dürr, meift unbewaldet und unfruchtbar, überall zerrüttet, mit Trüm⸗ 
rergeftein überfchättet, voller Höhlen und unterirdifcher Fluͤſſe, unzählige Einſenkungen und 
Finftürge zeigend, die als runde, oft bedeutend tiefe Köcher oder als grabenartige Weitungen 
uftreten. Das Plateau iſt fonach eine traurige Dde, die nur an einigen Stellen, wie im Walde 
on Lipizza, treffliche Steinkohlen liefert, nur bier und da die Bebauung von Maisfeldern und 
ie Cultur von Obftbäumen und Weinreben erlaubt, zwar einen tüchtigen Schlag von Gebirgs⸗ 
ferden erzeugt, aber von dem wüthenden Norboftwinde, ber Bora, fchredlich Heimgefucht wird, 
pelcher die Vegetation verbörrt, in weiter Ausdehnung gar Feinen Baumwuchs aufkommen 
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läßt und die Überſchreitung des Karſto gefährlich macht. Unter den zahlreichen Höhlen if die 
von Adelsberg (f. d.) die berühmtefte, in deren Nähe ſich auch der merkwürdige Czirkniterſæ 
befindet. Die odeften Stellen des Karfts bewohnen die Tſchitſchen, ein Stamm, ber eine uneab- 
lich erfchwerte Eriftenz hat. Es fehlen diefen Bewohnern Erbe, Waller md Wald. Nem mit 
lofen Steinen ift ihr Land reichlich verfehen und fie ſelbſt find weit berühmt durch ihre merfwur 
dige Geſchicklichkeit im Steinfchleudern. Dies Eräftige, fat wilde Volt, welches eine eigene 
Sprache redet, gilt für den legten Reſt der alten Japydier oder Japoden. Uber ben Trieſtiner 
Karft läuft von Trieft eine Straße nach Präwald, von da der eine Zweig nordweſtlich zum 
Iſonzo, der andere norboftwärts über Adeläberg nach Laibach. Gegenwärtig beabfichtigt man 
den Karft mit einer Eifenbahn zu überfchreiten, deren Anlage durch die eigenthümliche Terrain 
bildung zu einer der ſchwierigſten in der Welt gemacht werben dürfte. 

Karften (Karl Joh. Bernh.), preuß. Geh. Oberbergrath, der Sohn bes Beh. Hofraths und 
Profeſſors der Ofonomie und Kameralwiffenfchaften Franz Epriftien Lorenz R. In Roftsd 
(geb. 3. April 1751, geft. 28. Febr. 1829), eines feiner Zeit um die Landwirthſchaft fehr von 
dienten Mannes, geb. 26. Nov.1782 zu Bügom, befuchte da6 Bynmaflum zu Roftod und fr: 
dirte bafelbft feit 1799 die Mechte, wendete fich aber dann bee Medicin zu, von deren weiten 
Studium ihn jedoch feit 1804 die Theilnahme an der Redaction von Scherer's „Allgemeinen 
Journal der Chemie”, melches ex nach Scherer's Überfiedelung nach Peteröburg ganz übernahm, 
abhielt. Seitdem folgte er nun feiner Neigung zur Metallurgie und Bergbaukunde, worin ib 
fein Better, ber Geh. Oberbergrath Dietrich Ludwig Guft. K. (geft. 1810), ein Sohn bei 
Mathematikers Wenzesl. Joh. Guft. K. (geft. 1787 zu Halle), unterflügte, hielt ſich bis 1805, 
wo das „Allgemeine Journal” aufhörte, auf ben Eiſenhütten ber Mark auf und erhielt hierauf 
eine Verwendung in Schlefien, deſſen Berg- und Hüttenwelen bamals gerade im Aufblũhen war. 
Im 3.1804 wurde er Referendar und in demſelben Jahr Affeffor beim Oberbergamt in Diri- 
lau. Während berBelagerung Breslaus durch die Franzoſen ging er 1806 nach Oberfchleften, 
um bort den Bergbau zu leiten unb bie Feſtungen mit Munition zu verfeben. Um biefe Zeit er 
richtete er die berühmte Zinkhütte Lidognia, in ber man zuerft aus Galmei Zink darſtellte. In 
3.1810 wurde er Bergrath und 1811 Oberhüttenrath und Oberhüttenverwalter für Schlefier 
Später hielt er einige Zeit auch Vorleſungen zu Breblau, bis er 18419 als Geh. Oberbere 
rath bei bem Minifterium des Innern nad) Berlin berufen wurbe. Seine Hauptwerke find: 
„Handbuch der Eifenhüttenkunde” (2 Bde. Halt 1816; 3. Aufl, 5 Bde, Berl. 1841): 
„Syſtem ber Metallurgie” (5 Bde, Berl.1831— 32); „Lehrbuch der Salinenkunde“ (2. dk. 
Berl. 1846). Außerdem hat er ſich durch die Herausgabe des „Archiv für Bergbau un 
Hüttenwefen” (20 Bde., Berl. 1818—31) und bie als eine Fortfegung des „Archiv“ zu ke 
trachtende Herausgabe bes „Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hu de 
(Bd. 1—25, Berl. 1829—52), welches er vom 11. Bande ab gemeinſchafelich mit H. von De 
chen redigirte, große Berdienfteerworben. Claſſiſch find ferner feine Abhandlung „Uber die kohl 
gen Subftanzen des Mineralreichs“ (Berl. 1826) ; feine „Metallurgifehe Reiſe durch einen Theil 
von Baiern und Oftreich” (Halle 1821) und die Monographie: „Das Erz führende Kakkfkeir- 
gebirge von Zarnowig” (Berl 1826). Auch lieferte er eine, Philoſophie der Chemie (Berl 18453) 
K. gehört als Praktiker und Theoretiker zu den erſten Männern des Fachs und hat viel dau 
beigetragen, daß das Hüttenweſen in Deutſchland eine im Ganzen fo hohe Stufe einnimmt. 

Kartätfche nennt man ein für Kanonen und Haubigen, feltener für Mörfer beflimmirt 
Geſchoß, beitehend aus einer Anzahl Eleiner Kugeln und beflimmt, die Fronte des Feindes au’ 
vielen Punkten gleichzeitig zu verlegen. In den ülteften Zeiten wurden hierzu Eiſenſtücken alk: 
Form, auch fogenanntes gehadtes, d. h. Pleinzerfchlagenes, Eifen angewendet. Die gerinz 
Entfernumg, welche mit folhen unregelmäßigen Körpern nur zu erreichen war, führte fpeter 
auf den Gebrauch Feiner Kugeln, die anfangs aus Eifen oder Blei gegoffen, fpäter aus Eifen 
gefchmiedet wurden. Die Bleikugeln find jegt ganz abgeichafft, weit fie, durch dem Stoß der 
Ladung-zu einem Klumpen zufammengepreßt, dem Zwecke der Kartätſche wicht entſprechen. Di 
eifernen gegoffenen Kugeln find zwar wohlfeil und werden daher meift für dad Belagerung! 
geſchüt angewendet; ihr leichtere Zerfpringen beim Auflchlag am Erdboden und ihre raube 
das Geſchütz fehr angreifende Oberfläche läßt jedoch bie (in Geſenken) geſchmiedeten Augen 
für das Feldgeichüg vorziehen. Die Anzahl ber. Kugeln für einen Schuß richtet ſich nad der 
Kaliber des Gefchüges, der anzumendenden Ladung und ber Größe der Kugeln ſelbſt. Je Ne 
ner die Kugeln, um fo mehr fann man einladen, um fo weniger aber auf weitere Entfernung 
hießen, weil die Heine Kugel fehr bald matt wird, beſonders wenn fie mehre Auffchlage exi 
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weichem Baden machen muß. Gegenwärtig hat man Buͤchſerkartätſchen, bei welchen die Ku⸗ 
nein, im blacheyne Büchſen gefüllt, durch en geſchmiedete eiſerne Scheibe, den Spiegel, eine fehr 
intenfive Friebkraft erhalten, und Beutelkartätſchen, hei webhen die Kugeln in zwillichene 


Beutel gefüll ſind, deren untere Offaung mit einem hölzernen Splegel geſchloſſen it, auf dem 


ſich eine Spille befindet, um ben Kartätſchenſchuß in ber nöthigen Form zu erhalten. Chemals 
wurden die gefüllten Beutel mit ſtaxkem Bindfaden ober Draht beſtrickt; bie dadurch entſtan⸗ 
dene Form des Geſchoſſes gab Veranlaſſung zu den Benennungen Traube, Zranbenfartät- 
ſchen und Traubenſchuß. Die Wirkung ben kleinern Kugeln erſtreckt ſich höchſtens auf 500, die 
der grõößern auf 8300 — 1000 Schritt; doch iunn man mar bei beſonders günſtigem Terrain und 
bei angemeſſener Stellung des Feindes auf dieſe Entfernungen etwa den vierten Theil bis auf 
die Hälfte der Anzahl der Kugeln eines Schuffes als Jreffer vechnen. Die größern Kugeln geben 
aber auf angemeſſene kürzere Entfernungen eis Wirkſamkeit, bie namentlich im Teldkriege 
von a Sr Grfolge ift und die Kartätſche nächſt den Infanteriefener zur mördo 
riſchſten Waffe macht. 

Karten und Kartenſpiele, ſ. Sriekkartan. 

Karthägo, fo von dry Römern, von den Griechen Karchẽdon, von den Karthagern ſelbfi 
Karthad · hadtha, d. i. Neufkah, genannt, die berühmteſte Stadt bed Alterthums auf ber Nord 
küfte von Afrika, lag in ber Gegend des heutigen Tunis, auf einer Halbinſet die fich in einen 
Heinen Bufen des Mittelmeess firedt. Phönizier aus Tyrus, geführt Durch Dido (ſ. d.), grün« 
beten die Stadt um 880 v. Ghr.; ber älteſte Theil war Byrfa, die nachmalige Burg. Ger 
gen bie Landſeite fegügse fie eine dreifache, gegen bie Bee bin, wo ein Hafen, Kothon genannt, die 
Kriegsſchiffe, ein anderer die Handelsichiffe aufnahm, eine einfache Mauer. Die Zahl der Be 
völferung, bie in her älter Zeit namentlich durch ben Zufkufi von Libyern und Phoͤniziern ſich 
gemebrt hatte, war gegen bad Ende des karthagiſchen Staats auf 700000 gefliegen. Das 
Landgebiet, welches K. in Libyen theils durch Untermerfung libyfcher Stämme, theild durch 
den Anſchluß altyhöniziſcher Solonien, mie Utica, Hadrumetum, die beiden Leptis u. f. w., er» 
worben hatte und in welchem fich ein Mifchuoft, die Libyphönizier, bildete, veichte um die Mitte 
des 5. Jahrh v. Chr. fühlich bis zum Tritonſee, aftlich gegen Cyhrene bis zu den Mitären der 
Philinen an der Großen Syrte und weſtlich gegen Numidien bis Hipporegius (segt Bona). Das 
Streben nach Seeherrſchaft und auswärtigen Befigimgen war Durch den regen Dandelögeift, 
der die Rarthager früh uber die weflliche Hälfte bes Mittelmaers und an deren Küften führte, 
geboten. Is 6. Jahrh. ſchon waren fie Herren in Sarbinien und begannen dafelbft ebenfo wie 
in Sicilien und Afrika Riederlaſſungen anzulegen. Jenſeit der gaditanifchen Meevenge grün- 
dere Hanvo (f. d.) an Afrikas Weſtküſte Colonien, und Himilko befuhr die Küften Dispaniens 
und Galliens. Die Phokaͤer wurden, obwol fie in einer Schlacht über die vereimte Flotte der 
Karthages und Etrusker 536 fiegsen, doch von ihnen genöthigt, ihre Anfiedelung auf Eorfica 
aufzugeben; mit Ham wurde 509 der erfie nachhes mehrmals erneuerte Handelsvertrag. ben 
Polybius aufhemahrt hat, geſchloſſen. 

Sina zufammenhängendexe Geſchichte K.s beginnt exſt mit dem 5. Jahrh. v. Chr., wo bie 
Karthager ober Punier (Poeni), fogenannt wegen ihrer Abſtammung von den Phöniziern, mit 
den Griechen in Gisilien feindlich zufammentrafen. Diet geſchah zuerfi, ald Terillus, der ver- 
triebene Tyrann van Himera, fie zu Hülfe gerufen hatte. Das große Heer aber, das fie, be⸗ 
giezig nach Herrſchaft über bie wichtige Inſel, unter Hamilkar fendeten, wurde 480 durch 
Gelon bei Himera yernichtet. Erſt 410 begannen fie, durch die Egeſtäer gegen die Seli⸗ 
nuntier angerufen, einen neuen Krieg, ben Hannibal, Hamilkar's Enkel, mit ber Sinnahme von 
Himeza und Selinus mbete. Weiteren Grohenungen, bie deffen Better Himilko 406 machte, 
wurde durch einen Vertrag von Dionyfins dem Altern in Ziel gefegt, und zehn Fahre ſpä⸗ 
ter, 596, als bex Krieg fich erneute, ſiegte dexfelhe über Himillbo, der ihn in Syrakus hart be- 
drängt hatte, Gin Aufſtand der lihgſchen Untershanen wurde von den Karchagern unterdrückt. 
Nachdem den ältere Mage gegen Dionyſius 392 und 589, mo er feinen Tod in der Schlacht 
bei Kabala fand, geflsitten hatte, exfangte mr ben Sohn durch den Sieg bei Kronion einen 
vortheilhaften Frieden. Grit 568 erneuente Dionufins bie Feindſeligkeiten wieder, bie indeß 
fon 367 durch ſeinen Tod unterhrochen wurden. Während ber unfichern Herrſchaft bed jün⸗ 
gern Dionyſius breiteten die Kasthager ihre Derufehnft auf; der Sieg Timoleon's bei Kri⸗ 
miffus 340 befreite bie unterworfenen griech. Städte wieder unb fegte deu Fluß Halykus 
ale Grenze. In Afriba ſelhſt wurde K. durch Agathokles 311—-306 angegriffen; nach ſei⸗ 
nem Tode waren bie Keethager nieder mächäg in Girilien, bis Pyrrhus fie 277 auf Lily⸗ 
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baum befchräntte, jedoch ‘ohne dauernden Exfolg, da er ſchon 275 Sicillen wieder verließ 
Die Unterwerfung des füdlichen Italien durch Die Römer brachte diefe mit ben Karthagern in 
eine Berührung, die nur feindfelig fein konnte. Der Krieg, der erfte der Puniſchen Kriege 
(f. d.), brach aus, ale die Römer den Mamertineen in Meſſana Hülfe gegen die Karthager, 
deren Bunbesgenoffe der ſyrakuſiſche König Hiero II. nur kurze Zeit war, 264 leifleten. & 
endete, uachden Hanno bei den Hgatifchen Infeln von Rutatius Catulus 242 jur See 
geſchlagen worden war, worauf Hamilkar Barkas, der-auf dem Erpr ſich lange gehalten, ge 
nöthigt war, 241 Frieden zu fchliegen. Die Kartbager mußten Sicilien aufgeben und 3200 
eubdifche Talente zahlen. Die Empörung der Miethötruppen, an welcher bie Kibyer Theil 
nahmen, brachte K. dem Untergange nahe; Hamilkar beendete den blutigen Krieg, nachdem er 
über drei Jahre gebauert hatte, umd führte das Heer nach Hiöpanten, um feinem Vaterlande, 
dem inbeffen Durch die Römer im Frieden auch Sarbinten und Corfica entriffen worben waren, 
neue Quellen bes Reichthums und der Macht zu erobern. Er und nad) feinem Tode 239 
fein Eidam Hasdrubal, der Neukarthago, das heutige Cartagena (f. d.), gründete, untermar- 
fen einen großen Theil des Bandes. Nach Hasdrubal's Tob 224 brach Hannibal (T. d.), begie 
tig, feine Vaterſtadt an Mom zu rächen und beffen furchtbare Macht zu zertrümmern, durch de 
Eroberung von Sagunt 219 den Vertrag, den K. mit Rom gefehloffen hatte. Der zweite Pr 
nifche Krieg, der hierauf ausbrach, endete, nachdem bie Römer durch Hannibal in Stalten ſelbũ 
an den Rand des Verberbens gebracht worben waren, nach achtzehnjähriger Dauer (218— 
201) mit dem Verluſt Spaniens, mo Publius Cornelius Scipio (f.d.) von 2141—206 die karthe ˖ 
gifche Macht zerflörte, und nachdem derfelbe in Afrika bei Zama im Oct. 202 über Hannikal 
gefiegt Hatte, 201 mit einem Frieden, der den Karthagern das afritan. Randgebiet Tief, aber fie 
zur Auslieferung ihrer Kriegsſchiffe bis auf zehn, ihrer Kriegselefanten, zur Zahlung von 
10000 Talenten, ſowie zur Entſchaͤdigung des numidifchen Könige. Maftniffa (f. d.) nötige 
und ihnen verbot, einen Krieg wiber den Willen Roms zu führen. Hannibal, ber als Etaat- 
mann auch im Frieden groß, den Staat wieder emporbringen wollte, wid) ben Nachſtellungen 
der Römer 195. Maſiniſſa nügte zu feiner Vergrößerung die Streitigkeiten, die in K. fell 
iegt zwiſchen ber ariftoßratifchen Partei, deren Haupt Hanno lange geweſen war, und ber Bollt- 
partei nur um fo heftiger ausbrachen, als legtere durch den Sturz der Familie ber Barkas ihrer 
Obermacht beraubt war. In dem rom. Senat fchürte der ältere Cato (f. d.) feit 257 ingrim 
mig ben Haß gegen K. und Rom benngte den WWiberfland, welchen die Karthager 451 dem 
Mafiniffa entgegenfegten, als er feine aus der Stadt getriebenen Anhänger mit Gewalt zurid 
führen wollte, als einen willtommenen Anlaß zur Kriegserlärung. Der dritte Puniſche Kriee 
begann 150 und wurde durch den füngern Yublius Cornelius Scipio Aemilianus 146 beenter 
K., zulegt noch von Hasdrubal (f. d.) vertheidigt, wurde im zweiten Jahre der Belagerung eir- 
genommen; fechd Tage dauerte der Kampf in der Stadt, nachdem die Römer fchon eingebrun 
gen waren; durch fiebzehntägigen Brand wurde die Stadt zerftört und das Gebiet berfelbt: 
bildete fortan die rom. Provinz Afriku, die in drei Regionen: Zeugitana, Byzaeium und En 
tica, zerfiel. Der Platz, auf welchem bie Stadt geflanden, war von Scipio mit dem Fluch kr 
legt worden; doch wurde auf des Cajus Gracchus Antrag, vermuthlich nahe der alten Stabt 
eine rom. Colonie, Junonia benannt, gegründet, die nicht gebieh. Julius Cäſar's Abficht, fr 
emporzubringen, führte Auguftus aus; das neue Karthago erweiterte fi ımd wuchs an Men- 
ſchenzahl, ſodaß es im 2. und 3. Jahrh. n. Chr. zu den anfehnlicgften Städten des röm. Reicht 
gehörte. Im I. 459 wurde es von Genferich zur Hauptftadt des Vandalenteichs gemacht ua? 
bei der Zerſtörung befjelben 553 von Bellfar erobert. Zulegt wurde eb durch bie Araber 647 
zerfiört. Einzelne Trümmer, namentlich von Eifternen und einer Waſſerleitung, zeugen me 
von feinem Dafein, da, wo jegt die Dörfer Sidi-Bu⸗Said, Malga und Duar-el-Gchat liegen 
Über den innern Zuftand des karthagiſchen Staats haben wir nur ungenũgende Nachrichten 
Sicher ifl, daß die Verfaffung ariſtokratiſcher Art, bie Maffe ded Volkes ſehr beichränkt in der 
Theilnahme an ber Leitung des Staats, das Hauptgewicht in ben. Händen der durch Reichthes 
vieleicht noch mehr ald durch Abkunft hervorragenden Optimatenfamilien war, aus denen be 
Senat hervorging, der namentlich aus ihnen bie höhern Behörden wählte, an deren Gpige juci 
Suffeten ſtanden. Wie lange die Amtsbauer dieſer letztern gewefen, Ift unficher, ebenfo wie die 
Bertheilung der Gefchäfte; in Kriegszeiten war mahrfcheinlich ber eine mit dem Oberrichter 
- amt unb dem DVorfig im Senat betraut, ber andere mit der oberften Kriegsführung. Die Eir 
nahmen des Staats floffen aus den Tributen der unterworfenen Völker, aus ben Zillen ob 
befonders in der fpätern Zeit aus den fpan. Bergwerken. Die Hauptſtärke 8.3 lag in der Er 
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scht, bis in den erſten Puniſchen Krieg, wo in einer Geefchlacht 350 Kriegöfchiffe, zum großen 
lheile Duinqueremen, fämpften. Die Landmacht beftanb aus Miethstruppen, namentlich 
Spaniern und Galliern, fowie aus libyfchen Unterthanen; Parthagifche Bürger bildeten nur 
ne Heine Schar. Daß fonach bie Maſſe des Heeres nicht Durch Vaterlandsliebe, fondeen durch 
hold und Furcht an den Staat gebunden war, ſowie ber Einfluß, den ber karthagiſche Senat 
uf die Leitung des Kriege in Anſpruch nahm, waren Nachtheile, weiche die geiftige Größe ein- 
iner Feldherren boch nur unvolltommen auszugleichen vermochte und durch welche ihre freie 
hätigkeit nicht felten gehemmt und deren Erfolg erfchwert wurde. K. war ber bedeutendſte 
yanbelsftant des Alterthums; feine Unternehmungen bezweckten weſentlich Ausbreitung und 
örderung feines Handels ; eiferfüchtig überwachte es fremde Staaten, und bie eigenen Colonien 
uften dem Monopol der Hauptftabt dienen. Der Dandel war namentlich nach den Küften- 
indern der weftlichen Hälfte bed Mittelmeers gerichtet und nur in Gallien durch die Maſſilier 
eſchränkt; zu Lande ſcheint er durch Karavanen bis an den Niger und bis nach Oberägypten 
nd Athiopien getrieben worden zu fein. Die karthagiſche Religion fcheint von der des Phoͤni⸗ 
er (f. d.) ſich nicht weſentlich unterfchieben zu haben ; fie war ein Stern- und Feuerbienft ; bem 
Roloch fielen auch Menfchen-, namentlich Kinderopfer. Vgl. Eftrup, „Lineae topographicae 
artbaginis Tyriae‘ (1822); Kalbe, „Recherches sur l’emplacement de Carthage“ (1835); 
‚ureau de la Malle, „Recherches sur la topographie de Carthage” (1835); Böttiger, „Ge⸗ 
yichte der Karthager“ (Berl. 1827); Münter, „Religion ber Karthager” (2. Aufl., Kopenh. 
921); Movers, „Die Phönizier” (Bd. 2, Thl. 2: „Sefchichte der Eolonien“, Berl. 1850). 
Karthaune (entflanden aus Quartaua, Quart de canon: Viertelsbüchſe) wurde bei den 
utſchen Büchfenmeiftern im Anfange des 16. Jahrh. ein zu den fogenannten Mauerbrechern 
Belagerungsgefchügen) gezaͤhltes Pleineres Geſchüh genannt, welches 25 Pf. Eifen ſchoß. Am 
nde deſſelben Jahrhunderts, als die unformlich großen Stüde außer Gebrauch kamen, verrin- 
tte man die Zahl der Kaliber und theilte die Geſchütze in Schlangen (Eolubrinen), Kammer- 
ide und Karthaunen. Es gab ganze (Achtundvierzigpfünder), halbe, Viertel- und Achtelkar⸗ 
aunen. Altere Stüde von größerm Kaliber hießen Doppelkarthaunen. Nach dem Drei 
giährigen Kriege bfieben nur noch halbe und Viertellarthaunen im Gebrauch. Der Name 
rlor fich allmälig ganz, und es wurde dafür die Bezeichnung nach dem Kaliber üblich. 
Karthäuſer. Diefer Moönchsorden verdankt feine Entftehung dem heil. Bruno (f. d.), ber 
4 Unwillen über die Ausfchweifungen bes Erzbifchofs Manaffes von Rheims 1086 in ber 
inode la Chartreuſe (Karthaufe), vier Stunden von Grenoble, mehre Klaufen baute und da- 
bft mit ſechs Gefährten eine dem Camaldulenſerorden ähnliche Vereinigung des Einſiedler⸗ 
vens mit dem Klofterleben ftiftete. Bald war der neue Orden im Beſit einer Kirche, ein Theil 
t Waldung in Gärten umgewandelt und die Wildniß dem Leben gewichen. Dabei lebten die 
rüder in der größten Armuth, trugen grobe Kutten und genoffen nur Vegetabilien und Kleien- 
ot. Nach dem Stammfige wurben fie Karthäufer umd ihre Kiöfter, die fih nad Brune’s 
‚de bald mehrten, Karthaufen genannt. Erſt unter bem fünften Prior, Guigo (geft..1437), 
ıpfing der Orden feine fchriftlichen Statuten (1134). Sie heißen Statuta Guigonis oder Con- 
etudines Cartusiae und wurden fpäter oft verändert. Im 3.1170 erfolgte bie päpftliche Ber 
tigung des Ordens, und von jept an nahm beffen Verbreitung rafch zu. Das päpfiliche 
hisma rief ine Spaltung in dem Drden hervor, indem ein Xheil deſſelben Klemens VIL,, ein 
derer Theil Urban V. als Eirchliches Oberhaupt anfah und jeder Theil einen eigenen General 
ihlte. Diefe Spaltung dauerte von 1579—1410. Endlich erkannten beide Theile Aleyan⸗ 
: V. als Papſt an, bie Generale legten ihr Amt freiwillig nieder und Johann von Greifenberg 
de zum alleinigen Ordensgeneral ermählt. Der Orden erhielt die Exemtion, bie Zehnifrei⸗ 
t für feine Länder und viele Privilegien. Die Ordensregel legt die Aufficht für jebes Klofter 
die Hände des Priors, ohne deffen Erlaubnif kein Mönd das Kiofter verlaffen oder fich felbfl 
mitenzen auferlegen darf. Jeder Mönch wohnt in einer befondern Zelle (Laura), die nur ein 
roblager mit einem Kiffen und einer Bettdecke von grobem wollenen Stoffe mit dem nöthigen 
aterial zu Handarbeiten oder Bücherabfchreiben enthält, und kanm das Gemach wöchentlich 
r ein mal verlaffen. Ein Schaffner forgt für die Haushaltung im Kloſter. Jeder ift für ſich 
jeiner Zelle, nur an Feſttagen findet ein gemeinfchaftliches Effen ftatt. Wenigſtens ein mal 
der Woche ift ein Fafttag bei Salz, Waſſer und Brot. Bu den gewöhnlichen Gelübden der 
muth, Keufchheit und des: Behorfams kommt noch die Beobachtung des beflänbigen Still 
weigens neben den gottesdienftlichen Übungen. Der Bruch des Siillſchweigens ift nur in 
igen Stunden am Donnerstage und art ben Gapiteltagen geftattet; außerdem wird er mit 
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Beipelung beſtraft. Fleiſch darf gar wicht, Wein niche umvernuifege genaffee werben. Die Bois 
brüber find bie Diener ber Ordensbrüder, därfen ſich in deren Segerndart weder ſehen nah be 
dedien und werben überhaupt fireng gehalten. Man unterſchied früher unten benftäben bie Gen 
werfen und Dönaten, die ſich vornchmiich in der Koacht untl dadurch voneinander tommeen, def 
die Donaten feine Gelübde ablngten. Diefe Claſſe beſteht indeß nicht mehr. Die Kubi 
zeichneten ſich immer durch den Frleden in ihrem Orben amd; dach haben fie bie Cinfachen m 
Armuth in den Kiöftern nicht immer beibehalten, mie namentlids bie Große Karthauſe kei Ger 
noble (la.grande Chartreuse) und die mit dem feinften Kunſiſinn aus geſchmũckee Geriefa ti). 
bei Pavia beweiſt. Gaſtfreiheit und Wohlthätigkeit iſt bei ihnen gebrauchlich, auch beſchen ken 
eine feinere Bildung als die Bettelmönche. Die Karthäufer beſtehen jet noch beſonders mc: 
lien in Frankteich und in ber Schweis. Die Karthüuferiauen encſtanden auch in Fraukrei, 
zuerft in den Klöſtern vom Salette an bev Nhöne (12295: und zu Premol bei Saenoblo (1Bij 
Sie folgten der Regel und Einrichtung ihrer Ordenöbrüdes, zum Zheil mit — — den 
fie konnten Mittags und Abends gemeinfam eſſen und die Beobachtung des Seillſchwezei 
war nicht fo ſtreug wie bei den Mönchen. Jedem ber Frauenktäſter, deren es ine 18. Jahr. m 
noch fünf in Frankreich gab, ſtand ein Karthäufer als Bicar, jeder Karthauſe ein Prior mr: 
General des ganzen Ordens war deu jebeßmalige Prior der großen Karthauſe bei Gaemehle 
Außerhalb Frankreich haben fie ſich nicht verbreitet und hier find fie feit 1790 eingegangen. 
> Rartoffet (Solanum tuberosum), eine CKnollenfrucht aus der Familie der Solanaceen, nit 
Lines Syſtem in Die erſte Ordnung ber fünften Glaffe gehörig, iſt eine der wichtigften Gukır 
bangen gemäßigter Himmels ſtriche und wird in dieſen allenchalben in großer Aıräbatymng ans 

baut. Sie ſtammt aus den Gebirgsregionen bes mittlern Amerika und zwar Hauptfühlie ui 
Merico und Peru und wurde dafelbft ſeit älteſter Zeit von den Eingeborenen als Nahrungtwitr 
verwendet. Nade Europa gelangte fie zuerſt nach der Groberung Perus durch die Spemier m) 
ward von biefen fehon in ber Mitte des 16. Jahrh. in dem Niederlanden, Burgund und Jafın 
verbreitet. Im J. 1565 führte fie ber Sklavenhaͤnbdler Jahn Hawkins in Irband ein. 3 
Deutſchland taucht fie zum erſten male als Seltenheit ſchon unter ber Regierung Karl'oV. ai 
As Walter Raleigh fie 41625 aut Virginien zum dritten male (Franz Drake war 1385 der 
Hawkins gefolgt) mit gröferm Erfolge als feine Vorgänger nad) England brachte, waren de 
Kartoffen ſchon in Italien und Spanien wohlbekannt und wurden dafelbſt Tartufoll aber €: 
teüffeln genannt. Rad) U. von Humboldt wird bie Kartoffel im Großen angebaut far 1681 u 
Lancafbire, feit 4717 in Sachſen, feit 1728 im Schottland, feit or in Greußen, fir 178 
bauptfächlich durch Parmentier's Bemühungen, in Frankreich. In Deutſchtand Bam bie Ir 
toffel erſt feit den legten 60—70 3. zu allgemeinen Ehren, und es ift befanns, daß de 9 
gierungen ihren Anbau tbeilmeife fogar durch —— — einzufuͤhren trachten muſn 
Die Kartoffel iſt ſowol dirert als Nahrungsmittel für Diewfchen unb Thlere wie als techni⸗ 
Pflanze hochwichtig. Das Mehl ihrer Knollen wird Häufig mit Getreidemehl vermiſcht zu Pre 
beupt; ihr Stärkemehl ift faft ebenfo gut wie baslenige der Getreidearten; fie wird in Gumai 
in Syrup, Zuder und Spiritus verwandelt. Es werben daraus verfehlebene anbere Ding ır 
fertige; aber ganz bauptlächlich if fie bad verbreiterfle Nahrungsmittel, in vielen Bändern c 
Gegenden fogar das einzige der Bevolkerung. Endlich wird fie entweder roh ober gelacht = 
Fütterung und Mäftung des Viehe verwendet umb erweiſt ſich auch in dieſor Hinflcht von m 
allergrößten: Bedeutung. Die Einführung bet Kartoffelbaus in den Landwirchſchaftkbetrie 
daher chıeb der wichtigften Greigniffe in der Seſchichta der Volkswirthſchaft gewefen. Se⸗ Ww 
aufßesorbenfich günftigen Einfluß auf das Wohlſein ber Bevoͤlkerung gehabt, weil fie die 8 
fige Wiederkehr jener Hungersnoth verhinderte, die ganz Europa heimfuchte, fobatb die &b 
treibeernte misrathen war. Leider nahm aber in verfchiebenen Ländern, namentfidg in Kit 
der Kartoffelbau dermaßen überhand, daß er bie Cultur aller übrigen Rug- und Rehru⸗ 
pflanzen getadezu verbrängte. Die Kartoffel, bie bloße Hütfe, ober Mebenfruscht fein * 
wurde fo zu einer Hauptfrucht und ihre Knollen zum ausſchließlichen Mherungẽ mittei ie 
kes. Tritt nun ber Fall ein, daß die Production derſelben ſich plögfich verringert, wit 
dolge der ſeuchenhaften Kartoffelkranktheit, die feit 1845 überall auf den Karteffeifeidert 
gezeigt hat, fo entfliehen baraud nothwenbig außerorbentliche Ungludefälle und eine 

welche der durch Getreidenidernten veranlaßeen Hungersnoth nichts nachgibt. Der Seil 
der Kartoffel darf daher niemals eine gewiſſe Greuze Kberfihreiten. 

Die Kartoffel ik bei weitem nicht fo nahrhaft als das Getreide, und zwar aus dem Grat 
weil Ihr Seärkemehl nur wit einer ſehr geringen Dienge von Albumin oder 
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ubſtanz verbunden if. Wenn man das Yauivalent des Nahrungsſtoſſs vom gutem Weigen- 
ehl zu 100, das der Weizenkörner zu 107 annimmt, fo wird der Nahrungswerth des Kar- 
ffelmehls durch 126 und derfenige der Kartoffelfnolle durch 615 ausgedrüdt. Daher fann 
ch die Kartoffel allein keineswegs zur Ernährung hinreichen ; mindeftens muß ihr Genug put 
mjenigen fehr ftickftoffhaltiger Nahrungsmittel verbunden fein, wie dies z. B. im Elſaß und 
dlichen Deutſchland mit geronuener Milch und Käfe, in England mit Fleiſch geſchiche Die 
emifche Zufammenfegung der Kartoffel ift felgende in 100 Teilen: Waffer 75,9, Album 
1 Bet 0,2, Holzfafer und Zellengemwebe O,, Salze 1,0, Stärkemehl und verwandts Kür, 
20,2 Don feiner Nutzpflanze eriftiren fo viele Abarten wie von ber Kartoffel, und durch 
etgefegte Verbaſtardirung vermehren fich diefelben immer mehr. Sie laſſen ſich in folgende 
ei Slaffen ftellen: 1) runde oder Lerchenkartoffeln; 2) fpige oder Hornkartofftin; S)-kınge 
er Rierenkartoffeln. Außerdem unterſcheidet man noch nach der Farbe ber Schaleweiße, aribe, 
the und blaue; nach der Reife frühe und fpäte Kartoffeln. Die Kartoffel wird van manchen⸗ 
Krankheiten befallen: dem Kräufeln, Scharf, der Trockenfaͤule und der naffen Fäule oder ber 
jmtlihen Kartoffeltranfpeit. Letztere, erft in neuefter Zeit allgemein aufgatreten, a ſich 
ch Schwarzwerden des Krautes und anſteckende naſſe Faͤulniß der Knollen mit obligate 
ilzbildung zu erkennen. Don den zahlloſen Hypotheſen, welche über die Urſache dieſer väthſel 
ften Krankheit aufgeſtellt, von den ebenſo vielen Mitteln, die Dagegen angerathen werben ſiad, 
t fich feine durch forgfältige Prüfimg beivahrheiten, Feines durch Erfolg ficher zeigen n. 
erſtändige Cultur in einem von allen Fermenten möglichſt freien Boden ſcheint bie einzig⸗ 
ewähr dagegen zu leiſten. In Folge der Kartoffelkrankheit hat übrigens der Kartoffelbau ſehr 
genommen, obgleich außer dem Mais kein einziges der für die Kartoffel vorgefchlagemen 
arrogate fich Hat bleibenden Eingang verfchaffen können. Vgl. Putſche und Bertuch, „Bar- 
d einer Monographie der Kartoffeln” (Weim. 1819); Berchtold, „Die Kartoffen” (Yang 
42). Die Literatur über die Kartoffelkrankheit ift fo groß wie kaum irgend eine andere im 
biet des Pflanzenbaus. 
Karpafıden heißen in der Baukunſt feit Vitruvius (f. d.) freiftehende Säulen oder Pfeiler, 
den beffeideten weiblichen Körper oder den halbnadten obern Theil deffelben zur Form ha 
ıund, ſowie für einen gleichen Zmed bie Atlanten und Telamonen, nicht nur ald Träger des 
dbälks an Vorhallen, Tempeln, Balconen u. f. w. bienen, fondern auch bei Dreifüßen, Thror 
ımd andern Geräthfaften angewendet werden. Der Sage nach erhielten fie ihren Namen 
ı der alten griech. Stadt Karyä im Peloponnes, nach beren Eroberung durch bie vereinten 
iechen alle männlichen Bewohner, weil fie einen Berrath an die Perfer verſucht harten, nier 
gehauen, beren Weiber aber zu Sklavinnen gemacht unb die Kleidung freier Matronen zu 
gen genöthigt wurden, worauf biegriech. Künftler zum fortdauernden Andenken an die ſchimpf⸗ 
e Knechtſchaft Säulen in der Geftalt karyatiſcher Weiber gebildet. Da aber fümmtliche alte 
fhriften die Karyatiden nur als Mädchen, nicht ale gefangene Frauen bezeichnen und bie Art 
! Säulen meit früher auflam, als die Stadt Karyä zerftört wurde, was durch Archihamus 
Kampfe gegen Theben aeihch, fo Haben Neuere, nachdem Keffing in ben „Kleinen. antigug« 
hen Auffägen” und Hirt in Wolf's „Mufeum der Alterthumswiſſenſchaften“ (Bo. 1) auf 
Unſtatthafte diefer Erzählung hingewieſen hatten, andere Deutungen verſucht. Namailich 
te Böttiger in der, Amalthea“ (Bd. 3) barzuthun, baf die eigentlichen Kargatiben von ben 
ttan. Jungfrauen, die im Tempel der Artemis Karyatis feierliche Tänze aufführten, benannt 
tden, daß aber die Künftler die reizenden Stellungen der Kanephoren (f. db.) als Vorbilder 
hlten, wahrend D. Müller in dem „Handbuch ber Archäologie ber Kunſt“ überhaupt atti⸗ 
Jungfrauen im vollen panathenaifhen Puge barin erfannte. Von diefen älteften und wich. 
ten Kargatiben find noch vier in dem Pandrofeum auf der Akropolis zu Athen srhalten, bern 
bildungen ſich in Stuart's und Revett's „Antiquities of Athens” (neue Aufl, Bde... Lonb. 
2527) und in der deutfchen Bearbeitung derfelben von Wagner (Bd. 1, Darmſi. 1829), 
I. Müller's „Dentmälern ber alten Kunft” und in dem Werke von Quaſt: „Das Erechtheien 
Athen” (Berl. 1840), finden. Als foͤrmliche Säulenorbnung kann man die Karyatiden nicht 
en laffen, da fle nur an Meinen Ziergebäuden anwendbar find. Die plaflifche Behandlung 
eben muß fiteng, ernſt und vollig ruhig fein, wenn es nicht den Anfchein haben ſoll, alt gin⸗ 
die Geſtalten mit dem Gebälk davon. Überhaupt aber wird geläuterter Kunſiſinn bie 
wendung der Karyatiden als einen Misbrauch ber Fa Geftalt gern vermeiden. 
Rafan, ein tatar. Wort, welches eigentlich Keffel, dann Keffelland, Thal oder Ebene heheu⸗ 
bezeichnet im weiteften Sinne ein aus ben fünf vormals tatar. Bouverssments Penfa, Si 
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birek, Kaſan, Wiätka und Perm zuſammengeſetztes, früher zur Goldenen Horde oder dem 
kiptſchakiſchen Kbanat gehörige Neich, welches 1487 dur Ivan Waſiljewitſch L. und ned 
nachdrücklicher in den 3. 1552 — 55 durch Iwan Waſiljewitſch I. der tatar. Herrihaft mr 
riffen und in der Folge unter dem Namen eines Zarthums oder Königreich Rußland einde 
leibt wurde. Erſt nachdem die Akademie ber Wiffenfchaften zu Petersburg 1835 einen Yras 
von 200 Dukaten auf die Abfaſſung einer Gefchichte von K. und dem Khanat der Goldenen 
Horbe feftgefegt hatte, wurde ein tieferes hiftorifches Quellenftudium ber dieſes Reid und di 
Forſchung an Ort und Stelle angeregt und 1836 wenigftens der Sig diefes einft fo gemaltigm 
Reichs ermittelt. Da wo fich bie Achtuba in die Wolga ergießt, im Saratomfchen Gounerne 
ment, nahe ber Stadt Zarew, auf ber weiten, nad) Often bin geöffneten Ebene, von der Kett: 
der großen Salzfeen Jorka, Elton, Baskutſch u. |. w. im großen Bogen umgürtet, liegen du 
Zrümmer von Sarai, der alten Reſidenz jenes Reichs, welches fich vordem noch weit über Aftıı- 
han bin erflredte und vom 15.—15. Jahrh. das uff. Reich nicht nur, fondern auch ben Bit 
Europas in Schreden fegte. Dort, über anderthalbhundert Meilen von der alten Hauptfut: 
bed ruf. Reichs entfernt, über ungeheuere Räume hingeftreut, fand man jene Trümmer un! 
war erflaunt über die Pracht der riefigen, zum Theil vergoldeten Säulen, Tempel und Pal 
umb über die Regelmäßigkeit ber Anlage jener koloſſalen Stadt, die Jahrhunderte lang vom Er» 
Ereife verſchwunden fchien und von der man nunmehr bereitd durch vorfichtige Aufgrabung ımt 
Säuberung des Schuttes die Stätte von nahe an 3000 Häufern ausgemittelt hat, wobei je 
gleich ein überaus reicher Fund an alten mongol. Waffen und Geräthfchaften aller Axt gemadı 
wurde. Die Gegend ift überhaupt in Biftorifcher und ethnographifcher Beziehung aufererden- 
lich intereffant, indem wir hier an ben Ufern des Wolgaſtroms, wo neben großen Urmaldunga 
reiche Viehweiden und ein ergiebiger Adler zu Anfiedelungen genugfam anloden konnten, ıw 
frübefter Zeit einen ſtets wechfelnden Schauplag der verfchiedenartigften Völkergruppen, ma 
ber Petfchenegen, Ehafaren, Uzen, Bulgaren u. f. w., erbliden, über deren eigentliche Rets 
fige und nähere Verhältniffe wir durchaus nichts Genaueres wiffen, was um fo mehr zu bis 
gen ift, al& die in der Nähe der Stadt Spask im Kafanfhen Gouvernement, am Ein 
der Kama in bie Wolga gelegene, auch erft vor wenigen Jahrzehnden entdeckte alte Bulgre- 
reſidenz, bau heutige Stationsdorf Bolgary, ebenfalls fehr merfwürdige Bauten aufjumcie 
hat, deren Ruinen noch bie vormalige Pracht und Erhabenheit verkünden. Vgl. Erdmart 
„Beiträge zur Kenntniß des Innern von Rußland” (2Bde., Riga und Dorp., dann Lpy. 192 
— 26, mit Planen und Karten); von Hammer-Purgftall, „Geſchichte der Goldenen Hr 
im Kiptſchak“ (Peſth 1840). Noch gegenwärtig finden wir in dem Zarthum K. die kuntefı 
Böltermifchung, indem 1842 außer ben 5,011850 Groß- und Kleinruſſen noch 615000 U 
tömmlinge tatar. Völkerfchaften, 815000 der großen finnifchen Nation Zugehörige, 120% 
dem mongol. Stamm Einverleibte, im Ganzen alfo 1,442000 Finnen, Zataren und Ron 
len bier angetroffen wurden. Ebenfo verfchiedenartig wie das Völkergemifch felbft erſcheint uud 
ber Eultus, wozu fich die Geſammtzahl der 6,453850 €. bekennt. Neben ben 5,905000 Rai: 
gläubigen oder ber griech.uff. Kirche Angehörigen gibt es 548800 Andersgläubige, die ſu 
zur röm. und armen.-fath,, zur proteft,, ref. und Anglikaniſchen Kirche bekennen; ferner ar 
Hebräer ber talmud. Sekte, über 518000 Mohammedaner und felbft noch über 284000 66 
biener, von benen die meiften der Lehre des Dalai-Lama huldigen. Das Gouvernement 
fan zähle 1428 QM. mit etwa 1,340000 &, unter denen die vorerwähnten Rational 
Religionsunterſchiede faft noch fhärfer ausgeprägt find, weil fie hier auf kleinerm Raum: 
ausbilden konnten. Mehr als der vierte Theil ſämmtlicher Bewohner gehört einer andern 
der orthodoren Kirche an und die ruff. Bevölkerung tritt gegen die frembartige ber Finnen 
Zataren entfchieden in den Hintergrund. Das Souvernement zerfällt in zwölf Kreife, 
denen der Kreis Kaſan ber größte und bevölkertſte ift. 

Die Hauptſtadt Kaſan, die fi) am linken Ufer der Wolga, nahe dem Einfluß der Kafıntı 
biefelbe, zum Theil in einer fehr flachen, der Uberſchwemmung aus geſetzten Stromebent, ı 
Theil auf ziemlich fchroff anfteigenden, vom Kreml eingenommenen Höhen über ein bebe 
real ausbreitet, liegt von Moskau 119, von Petersburg über 215 M. entfernt. Doc ik 
mentlich zur Zett der großen Meffe in Rifhni-Nomgorob (f. d.) der Verkehr durch tägliche 2% 
gencen außerordentlich erleichtert ; auch tritt dann eine geregelte Dampfſchiffahrt zwiſchen Kiſte 
Nowgorod, K. und Aſtrachan ein, welche bie faft ZOOM. zwiſchen dem erftern und leztern Est 
in wicht viel über acht Tagen zurücklegt. K. ift durch feine Rage an der ſchiffbaren Wolge 
als Stapelplag zwiſchen ben öftlichen und weſtlichen Handelszügen, bie ihren Weg über 8. cd 
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ven auögezeichnet und tar zu allen Zeiten in Flor. Befonders blühen hier bie Tuch-, Xeder- 
nd Seifenmanufacturen und das Pafanfche Juftenleder wie die kaſanſche Seife bilden einen ſehr 
eſuchten Handelsartikel auf der vorerwähnten Meffe. Auch bedingt die bedeutende Schiffahrt 
roße Arbeiten in Holz, Seilen, Eifenwaaren und Segeltuh. Zugleich ift K. als Sig eines 
rich. Biſchofs und der höchſten tatar. Geiftlichkeit berühmt. Es zählt 66 Kirchen, worunter 
ir Klöfter, eine evangelifche Kirche und acht tatar. Mofcheen. Auch enchält K. viele wiffen« 
haftliche Anſtalten, namentlich eine berühmte Sternwarte, ein theologiſches Seminar, eine 

805 gegründete Univerfität, bei welcher fehr reiche Sanımlungen und Kunftgegenflände, zu⸗ 
leich auch eine nicht unbeträchtliche Bibliothek mit werthvollen mongol. und tatar. Handfchrif: 
n ſich befinden, ein Gymnaſium und mehre, felbft tatar. Volksſchulen. Eine Feuersbrunſt 
ftörte 5. Sept. 1815 faft den größten Theil der Stadt; die andere, 23. Aug. 1842, koſtete 
x 1300 Häufer, morunter der Palaft ded Vicegouverneurs und ein Theil des Univerfitäts- 
däudes und neun Kirchen, während viele andere befchädigt wurden. Unmittelbar vor bem 
zrande zählte die Stadt 4333 Häuſer, worımter 217 Fabriken, und 45343 E. darunter 
000 in den Vorſtädten wohnende Tataren mohammed. Glaubens und 3— 400 hier an⸗ 
ige Fremde, meift Deutfche, die zum Theil in ruff. Unterthänigkeit übergegangen find. 
m 3.1846 zählte K. nur 41300 E. und feitdem hat es abermals durch eine große Feuers- 
tunſt gelitten. Nahe bei der Stadt befindet fich das zum Theil verfallene Denkmal in pyra⸗ 
idaler Korm, welches zum Andenken an die Eroberung der Stadt 1552 errichtet wurde. Banz 
der Nähe liegt das Klofter Semioſernoi, welches ein wunderthätiges Marienbild, das Bild 
et kaſanſchen Mutter Gottes enthält, das jährlich 7. Juli in feierlicher Proceffion nadı K. ge» 
tacht und im Kreml dafelbft ausgeftellt wird. 

Kaſchau, Hauptftadt des abaufvarer Comitats in Ungarn, am rechten Ufer der Hernab in 
nem [hönen, faft rumdum von Weinbergen umfchloffenen Thale gelegen, iſt eine ber älteften 
täbte bed Landes. Die innere, früher befeftigte Stadt umfaßt zwar keinen bedeutenden Raum, 
ihnet ſich aber durch ihre regelmäßigen, reinlichen Strafen und ihre vielen anſehnlichen Ge⸗ 
iude aus. Die von der innern Stadt durch breite Glacis getrennten drei Vorftädte find ziem⸗ 
ch ausgedehnt. Bis zur Revolution von 1848 war K. Hauptftadt Dberungarns und al6 
Ihe der Sig der oberungar. Gerichtötafel, Schulinfpection, des Militärcommanboß, der Salz. 
nd Poftoberämter u. ſ. w. Auch nach der neuen Randeseintheilung ift K. Hauptort eines Mi⸗ 
ir: und Civildiſtricts geblieben. Das kaſchauer Bisthum umfaßt die Comitate Abaufvär, Säros 
id Zemplin. K. befigt ein fath. Gymnaſium, eine Bönigl. Akademie, ein Adelsconvict, Semi 
ir und ein Theater. Seine Hauptzierde bildet die am Hauptplag fiehende große, aus Quader⸗ 
inen im gothifchen Stil erbaute St.-Elifabethkirche, die an alten Bildern reich und ju den äl⸗ 
fen und ſchönſten Kirchen in Ungarn gehört. Die Stadt zählt an 15000 E., die fehr gewerb- 
id handelöthätig find, wie die vielen Steingut», Leder⸗ Tuch, Rübenzuder:, Tabadd- und an- 
te Fabriken bezeigen. Sie bildet die Hanbdelövermittlerin zroifchen Galizien und Ungarn. 
iefe ihre Lage gab ihr auch eine eigene flrategifche Wichtigkeit in allen ungar. Kämpfen, na- 
entlich aber im Rakoczy'ſchen Revolutionskriege. Im Laufe der jüngften Revolution wurde 
‚Jar. 1849 um und bei X. eine bedeutende Schlacht geliefert, die der ungar. Kriegeminifter 
deßaros gegen den öſtr. General Schlid verlor. 
Kafchelot, Cachalot oder gemeiner Potfifch oder Potwal (Physeter macrocephalus) 
‚der Name eines walfifchartigen Säugethierd von 60— 70 8. Xänge, welches fi Durch den 
Igeheuern Kopf auszeichnet, ber etwa ein Drittheil des ganzen Körperd ausmacht, und das fi) 
ch 18—25 Zähne im Unterkiefer und den Mangel der Barten von dem Walfiſche unter 
yidet. Der Kafchelot ift oben ſchwarz, unten weißlich und über alle Meere verbreitet. Ob in- 
ſſen zwifchen dem Kaſchelot der arktifchen und antarktifchen Meere ein fpecififcher Unterfchied 
flieht, ift noch unentfchieden. Das Sprigloch befindet fich bei ihm am vorbern Rande des 
opfs und es wird bucch daffelbe das im Rachen fich anfammelnde Waffer in Säulen Hervor- 
trieben, welche man auf offener See ziemlich eine geographifche Meile weit fehen kann. Eing- 
ander und Amerikaner machen auf den Kafchelot wegen bes in feinem ste befindlichen Wal⸗ 
ths und auch wegen feines Thrans häufig Jagd. Diefelbe gleicht der Walfiſchlagd, iſt aber 
führlicher, da der Kaſchelot durch Anrennen mit feinem Kopfe oder durch den Schlag feines 
>18 F. breiten Schwanzes auch bas ftärkfte Boot zertrümmert. Das Walrath, Sper- 
aceti ober Cetine befindet fich in einer großen muldenförmigen, gleihfam vielfammerigen 
ertiefung bes Schädel, die von einer theilweiſe norpeligen, harten Ausbreitung bebedt iſt. 
a8 frifch Halbflüffige, einer bünnen Salbe ähnliche und gelbliche Spermaceti wird theils abge» 
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zapft, theills mit Eimern ausgeſchöpft, aber erſt in Europa durch mehrmalige Reinigung uf 
Entfernung bes beigemiſchten Oles zu der harten, glänzenden, weißen Maſſe gemacht, meld 
das Walrash des Handels bildet. Ein gewöhnlicher Kafchelot liefert zwölf große Fäffer vohet 
Walrath, und außerdem gibt der feinen Körper umhüllende Sped noch Thran, der zwar in ge 
ringerer Menge als beim Walfiſch vorhanden, aber bünnflüffiger ift und höher im Preiſe ficht 
Die jährliche Einfuhr des Walraths beträgt in England allein durchſchnittlich 130000 En. 
Endlich ſtammt von dem Kafchelot auch noch bie Graue Ambra ab, welche an allen Küfen 
des Großen Dcean in nicht geringen Mengen vom Meere ausgefpült angetroffen wird und ır- 
weilen Stüde von mehren Pfunden ausmacht, die einen nicht unangenehmen, aber fehr ſtarkder 
Moſchus ähnlichen Geruch befigen. Diefe Ambra iſt ein Product des Darmkanals, im welchen fe 
auch von Walfifchjägern oftmals vorgefunden worden iſt, und vieleicht den Gallenſteinen analog 
Kaſchmir, eine Landfchaft in Oftindien, gebildet von einem Längenthale des Dimalayı, an 
nordweſtlichen Ende biefed Gebirge, unter 34° n. Br. und ungefähr zwiſchen 91'30’-%' 
30’ 6.2., wird von zwei fehneebebedten Ketten bed Himalaya, über die nur wenige und ie 
ſchwerliche Päſſe führen, eingefchloffen und liegt mit feiner Thalfohle in einer durhfhan 
lichen Höhe von 1000 $. über dem Dieere. Der Dſchilum oder Behat (dev Hydaspes der U 
ten) durchftrömt es feiner Känge nach, bildet in feiner Mitte den Walar⸗ oder Wüllerſee un 
‚verläßt das Thal in einem engen Paß im Gebiete Muzafferabad. Die Landſchaft iſt berübe: 
wegen ihres milden, in jeder Hinficht gemäßigten Klimas, ihrer Fruchtbarkeit, ihres guten Ur- 
baus und ihrer reizenden Rage und jedenfalls einer der ſchönſten Erdftriche, wenn ſchon die uhr 
triebenen Anpreifungen der orient. Schriftfteller, welche e# das Paradies von Indien und ta 
Garten des ewigen Frühlings nennen, übertrieben find. Seinen geograpbifch-naturhifterifhe 
Verbältniffen nach kommt es mit den übrigen Thälern bes Himalaya (f. d.) in beffen zweitn 
Region überein. Sein Flächenraum beträgt S-IN0AM., auf welchem jegt nur noch ungefäk 
eine Million Denfchen wohnen, die zum Stamme der Hindu gehören, fich aber von ihren fa 
lichen Stammgenofien durch weißere Farbe, entfchiedenere Ausprägung des kaukaſiſchen Ker 
pertopus, größere Schönheit und geiftige Anlagen auszeichnen, obſchon auch in ben beiden I 
teen Beziehungen Vieles tibertrieben worden ift. Sie fprechen eine vom Sanskrit abſtammende 
Sprache, find zum Theil zum Islam bekehrt, bekennen fich aber der Mehrzahl nach zum Brab- 
manismus, der bier viele Tempel und Heiligthümer hat und für den 8. ein heiliges Land & 
Sie treiben Aderbau, der durch Fünftliche Bewaͤſſerung unterftügt wird, Viehzucht mit Alrer 
wirthſchaft und insbefondere die Zucht feinhaariger Ziegen (Kafchmirziegen). Ihre Induftr 
if neben mehren minder bedeutenden Zweigen vorzüglich durch die Derfertigung ber kofltz= 
Shawls (f. d.) berühmt. Der Sage nach, die durch bie neueflen geologifchen Unterſuchurgza 
Beſtätigung gefunden hat, iſt X. In den älteſten Zeiten ein See geweſen, der durch Durdfiedun 
des Berges Boramell trocken gelegt wurde. Die Mohammebaner fehreiben diefelbe dem 8 
nig Salomo, die Brahmadiener dem Heros Kandrihab zu. Früher pflegte mar auch in K.tı 
Paradies zu fuchen und es als den Ausgangspunkt bes Menfchengefchlechts, in&befondere tel 
indogermanifchen Stammes zu betrachten. Es hatte bis in das 16. Jahrh. feine eigenen 8» 
nige aus bem Dinduflamm, wurde aber 1586 durch den Großmogul Akbar erobert, ber ei ai 
feinem Reiche vereinigte, bei dem es nun verblieb, bis e8 1747 die Afghanen eroberten, deut 
es in neuefter Zeit Randfchit-Singh, der Maharadfcha von Bahore, abnahm und mit bem Rab 
der Sifh6 vereinigte. Nach dem Tode deifelben (1839) ſtrebte 8. beftändig danach, ſid = 
Lahore loszureißen. Nachdem der Maharadfha Dhulip-Singh durch die Engländer tehap 
war, traten dieſe 11. März 1846 dem zum Maharadfcha erhobenen Ghulab ⸗Singh als 
hängiges Befigthum alles zmoifchen dem Rawi und Indus gelegene Bergland mit Gin 
von K. ab, wogegen diefer 1 Mill. Pf. St. zu zahlen und fein Bafallenverhältnif zu der me 
britifchen Regierung durch Einfendung eines jährlichen Tributs von einem Pferde, zwölf LI$ 
mirziegen ımd drei Kaſchmirſhawls, ſowie durch Bereithaltung feiner Streitmacht zu bekunde 
hatte. Schon im Herbfte brach in K. gegen den neuen Herrſcher auf Anfliften des Veziers 8 
hore ein Auffland unter dem Scheich Imamsed-bin aus, ber ſich aber bereits 31. Det 188 
unterwarf. Nach der Einverleibung des Pendſchab mit dem indobrit. Reiche (29. März IR 
blieb K. nebft Dſchamu dem Ghulab⸗Singh, welcher neuerdings bie feitdem wieder unrabt 
gewordenen Bergvölker des Pendſchab befiegte. Durch die ermähnten Eroberungen und die # 
mit verbundenen immertwährenden innern Umwalzungen, befonder aber durch Die bazbarllb 
Herrfchaft der Afghanen ift das einft fo blühende Land, das noch unter den Brofmeguiı dw 
Bevölkerung von zivei DIN. Menfchen Hatte, fehr herabgefommen. Um meiften hat durd & 
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hedtückungen ber Afghanen und fpäter der Sikhs bie Shawlfabrikation gelitten, die jagt mır 
och ein Schatten von Dem ift, was fie früher war. Die Hauptſtadt des Landes ift Kaſchmir 
der Serinagur, d. h. Wohnung des Glücks. Sie ift nad) orient. Weiſe ſchlecht und eng aus 
holzhäuſern am Dſchilum gebaut, dabei fehr ſchmutig und hat außer dem ehemaligen Palafie 
er Großmoguln fein merkwürdiges Gebäude. Ihrem großen Umfange nach muß fie zur Zeit 
jrer Blüte ungeheuer bevölkert gewelen fein. Im 3. 1809, wo fie fchon ſehr heruntergefom- 
um war, zählte fie noch 150000 E,, die fie aber jegt bei weitem nicht mehr hat. In der Nahe 
I der prächtige Garten Schahlimar, ehemals der Sommeraufenthalt der Großmoguln. Außer 
wiltnoh Muzafferabad zu erwähnen, die Hauptſtadt des gleichnamigen, von zurückgebliebe⸗ 
en Afghanen bewohnten Bezirks. Vgl. von Hügel, „Kafchmir und das Reid, der Sith6“ 
4 Bde, Stuttg. 1840-42). 

Käfe iſt ein für die Landwirthſchaft und den Handel gleich wichtiges Product, welches aus 
m geronnenen, feften Beftandtheil der Milch, dem Quark, bargeftellt wird. Nach der Gattung 
er Mich, aus deren zähem, fchleimigeni, gallertartigem Theile er bereitet wird, unterfcheidet 
um Kuh⸗, Ziegen: und Schaffäfe, nad) ber Behandlung ber Milch, welche entweder durch Ste⸗ 
enlaffen oder durch Kochen und Zufag von Lab (f.d.) zum Gecinnen gebracht wird, Süßmilch⸗ 
nd Sauermilchkäſe u.f. w. Die vorzüglicäften im Handel vorkommenden Sprten find: der 
Ingelot, cin Eleiner, fetter, viereckig, herzförmig oder rund geformter Käfe aus ber Normandie; 
zairiſcher Sahnenkäſe, ein halbfetter Rahmkaͤſe aus Franken; Badfteinkäfe, der von feiner 
orm fo genannte fette Käſe Schwabens; Brieſer Käfe, von Bries bei Neufohl-in Ungarn, ein 
tter, gelber, nicht, bauerhafter Käſe aus Schafmilch; Briefäfe (fromage de Brie), tiner der 
inſten Käfe aus der franz. Grafſchaft Brie, aus Kuhmilch mit Zufap pon Ziegenmilch; Brid- 
otkaſe, aus ber engl. Grafſchaft Wilts, in Form verfchiebener Thiere; Cheddaer Käſe, aus ber 
zrafſchaft Somerſet, der feinste und fettefte engl. Käfe; Chefterfäfe, nach -Chefter in England 
mannt, in Heinen und großen Broten; Cottenhamer Käfe, fehr fett und von vorzüglichem Ge⸗ 
hmack in Kolge der beigemifchten wohlriechenden und nährenden Kräuter; Delfter Käfe, eine 
orte holl. Sauermilchkäfe mit oder ohne Kümmel, in Laiben von 25— 30 Pf.; Deutfcher Käſe, 
ich Handkäſe oder Kuhkäſe genannt, aus Sauermilch bereitet, in Heinen fauftgroßen Stücken 
it Salz und Kümmel vermifcht; Edamer Käfe, ein nordholl. Süßmilchkäſe, in faſt kugelrun⸗ 
m Laiben von 3—20 Pf., eingetbeilt in rothrindigen und mweißrindigen, Sommer» und Herbſt⸗ 
ie, in der beften Sorte Präſentkäſe genannt; Emmenthaler Käfe, ein harter, halbfetter Schwei⸗ 
ckäͤſe in großen Laiben; Gloucefterfäfe, ein harter, orangegelber engl. Käfe von herzförmiger 
jejtalt; Greierger oder Gruyerekäſe, ein fetter, haltbarer Schmweizerkäfe aus dem Kanton Frei⸗ 
irg, in großen dunden ober platten, AO—50 Pf. ſchweren Laiben; Holländifcher Käfe, ſowol 
üß⸗ als Sauermilchkäfe, befonders im Cleyeſchen und der utrechter Gegend zu Haufe, voth- 
».auch weißrindig, mit und ohne Kümmel, gewöhnlich in Geftalt einer unien und oben abge- 
atteten Kugel; Kräuterkäfe oder Schabzieger, eine eigenthümliche Gattung Schweigesfäfe aus 
m Canton Glarus, von grüner Farbe in Folge des beigemengten Steinklees, in Hutlopfähn- 
hen Zaiben, bis zu 10 Pf. fchwer ; Leydener Käfe, eine Sorte holl. Sauermilchkäſe, gewöhnlich 
it Künmel, in Zaiben zu 10—16 und zu 20—40 Pf., mit dem Zeichen zwei fich kreuzeender 
hlüffel; Limburger Kafe, aus ber belg. Provinz Lüttich, in Kleinen, "Pf. fchweren, faft vier- 
gen, weichen, fetten Stüden, von fehr pilantem Geſchmack; Mabcarronikäfe, ein ital. mage⸗ 
e Käfe; Parmeſankäſe, ein ital. halbfetter Käſe von vortrefflihem Geſchmack in faft runden, 
I—180 Bf. ſchweren Zaiben, insbefonbere aus ber Gegend von Kodi, gerieben als Zufog von 
uppen, Maccaroni u. f. w. gebraucht; Rennthierkäfe, aus Schweden, von Rennthiermilch 
fertigt; Roquefortläfe, aus Südfrankreich, ſtark mit Gewürzen und Pfeffer verlegt; Schasg- 
kaͤſe (Strasburger), im Elfaß fabrieirt und in Holzſchachteln verſendet, fett, fehr fein- und 
mer; Stilton, ein fehr guter engl. Käfe, weich, mit Safran gelb gefärbt uud, wenn er älter 
rd, von grünlihen Adern durchzogen, in Form eines Würfels, 6—12 Pf. ſchwer; Gtra- 
no, ein fehr guter, fetter ital. Käfe, aus ber Landſchaft Gorgonzola; Stolkicher Käfe, ein,füd- 
IL, ſehr fetter und beshalb wenig haltbarer Süßmilchkäfe, in platten, 10— 16 1md 20— 40 Yf. 
weren Laiben; Texelkäſe oder fogenannter Grüner Käfe, in Meinen Nroten von 14—2 Pf., 
it Schafgarbe gefärbt ; Urfener Käfe, der fettefte Schweizerkäfe, aus dem Canton Uri, ia run⸗ 
n, hoben, 15— 60 Pf. ſchweren Laiben; Weſer Käfe, von ber Wefer, Heine Käſe von äußerſt 
tunen Geſchmack; Weftfälifcher Käſe, aus abgerahmter, halbſauerer Milch bereiret und zu⸗ 
ꝛilen geräuchert; Ziegenkäfe (Altenburger), ein fetter Käfe aus Ziegenmilch wait Zufag von 
ahmiich u. f. wo. Der Unterfchieb in ber Güte der verfchiedenen Käſeſorten beruht Haupı färh- 
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lich auf der Güte des Futter und der Milch und auf der Bereitungsart der Käfe. Den beder 
tendften Handel mit Käſe treiben Anıfterdam, Rotterdam, Holftein, Steiermark, Tirol, Votul 
berg, Böhmen, Ungarn, Griechenland, die Schweiz, Italien und England. Schon frühztitig 
wirb der Käfe bei den Hebräern und Athiopiern erwähnt. Auch den Griechen und Remm 
war Die Käfebereitung befannt. Ebenfo bereiteten ihn die celtifchen Völkerſchaften. In Deud- 
fand fand er namentlich feit dem 10. Jahrh. größere Verbreitung. In ber Schweiz ifl die Kir 
bereitung mit ein Hauptgegenftand der Alpenwirthfchaften. Nebenprobucte der Küfefabritatior 
find: Molken (Schotten, Quarkwaſſer), Zieger und Milchzucker. — Über den Kafeftoff ſ. Caſein 
Kafematten nennt man im Allgemeinen die zu ben Feſtungswerken gehörigen gewölbten 
Räume. Sie können in ben Erdwällen felbft liegen oder außerhalb derfelben, in welchen Fale 
fie eigene Bauwerke bilden, die je nach ihrem Zweck und ihrer Lage befondere Namen erhalen 
Die in ben Wällen liegenden Kafematten find entweder zur Vertheidigung eingerichtet eder zu: 
Mohn und Aufbemahrungsräumen u. f. w. beftimmt. " | 
Kaferne nennt man die für die Unterbringung der Truppen beftimmten Gebäube. Sie wen: 
ben in der Regel für einen gefchloffenen Truppenkörper, 3. B. ein Bataillon, ein Regiment 62 
valerie u.f.w. erbaut und gewähren den Vortheil, daß in ihnen ber Soldat beſſer wohnt, ali ei 
der Hall zu fein pflegt, wenn er einquartiert ift, und daß die ganze Handhabung des Dienflei ir 
durch ungemein erleichtert wird. Buteingerichtete Kafernen enthalten außer ben nöthigen Behr 
zimmern auch die erfoberlihen Montirungslammern, Yugräume, Speifefäle, Küchen, Walt 
anftalten u. ſ. w. Sind fie für Cavalerie beftimmt, fo liegen die Ställe wo möglich in ummitkk 
barer Näbe. Eine befondere Art find die in neuefter Zeit Häufig in Feſtungen angelegten Defen 
fionätafeenen. Gewöhnlich bilden fie einen Abſchnitt in den Werken oder dienen einem ver- 
liegenden Werk als Neduit. Je nad) ihrer Größe find die Vertheidigumgsräume von de 
Wohnräumen ganz getrennt und bilden auf der feindlichen Seite eine Art Eorribor, oder tx 
Schießſcharten befinden fich in den Stuben felbft. Um dem feindlichen Feuer wiberftchen u 
Finnen, müffen natürlich die Mauern ftar genug und die Decken bombenfeft fein. ' 
Kaftimir nennt man ein geköpertes, aus vorzüglich feinen Geſpinnſten (Streihgarn) wi 
drei oder vier Schäften gewebtes, nach Art der Tuche behanbeltes, aber ſchwächet gewalkie! 
nur ein mal geraubtes und fehr kurz gefchorenes Wollenzeug, weiches im Allgemeinen dat Is 
fehen eines feinen und dünnen Tuches hat und in deffen Fabrikation die Sige der feinen Inh 
fabritation fich ebenfalls auszuzeichnen pflegen. Nur der Doppelkaftmir wird ebenfo ſtark od: 
fogar ftärker als das Tuch gewalkt. Neuerdings webt man auch Kafimire mit kammmellae 
ja felbft mit baummollener Kette. > | 
Kaſimir, eigentlich Kazimierz, ift der Name mehrer poln. Fürſten und Könige. Kafimir! 
war der Sohn Mieczyſlaw's II. (f. d.). Nachdem feine Mutter Rira, eine Tochter bes Ti 
grafen bei Rhein, nad) Mieczyſlaw's Tode die vormundfchaftliche Regierung für den min 
jährigen K. aufzugeben und vor dem poln. Abel nad) Deurfchland zu fliehen genöthigt work 
war, verließ auch K. fein Reich, das ohne Regenten durch innere Fehden ganz in fich zerfiel 
von ben Böhmen unter Bretiſlaw bis Gnefen hin verwüftet wurde, die von bort den Ke 
des beit. Adalbert entführten. Untetftügt von Kaifer Heinrich TI. erlangte K. 1040 die ! 
fehaft wieder und mußte nun die fürftfiche Gemalt und das Ehriftentkum in Polen nen ze 
fligen, vermählte fich mit Dobrognemwa, der Schwefter bes mächtigen Großfürften Jareflax 
Kiew, unterwarf Mafovien und erhielt 1054 Breslau nebft andern Städten von ben Br 
zurück. Er ftarb 1058. — Kafimie IE oder der Gerechte, geb. 1138, war ber Sohn 
ſlaw's DI. Seinen Bruder, Boleflaw IV., der in einer Fehde vom Kaifer Friedrich B: 
roſſa, welcher fi des von Boleflaw vertriebenen Wladyſlaw II. annahm, 1157 überwer 
wurde, mußte K. dem Kaifer als Geiſel übergeben, der ihn num Jahre lang in Gefangen 
"hielt. Im J. 1177 wurde K. felbft, nachdem Mieczyſlaw IH. vertrieben war, poln. 
fürft. Er ſuchte das Volt vor den Bedrüdungen des Adels zu ſchützen, zog ſiegreich nad 
bunten, Halicz umd gegen die Jabzwinger in Lithauen und flarb 1194.— Kafimir IIE oder 
Große, geb. 1309, ein Sohn Wladyſlaw Loketek's, zeichnete fich ſchon unter der Regierumg 
Waters, ber ihm aufgetragen, Rache an dem Deutfchen Orden zu nehmen, und ihn zum 
ten von Broßpolen gemacht hatte, durch feine Tapferkeit aus. Nachdem er 1335 den Three 
- fliegen Hatte, kam cc zu Wiſſegrad 1335 mit den Deutfchen Rittern überein, daß dieſe an 
Kufavien und Dobrzin zurüdigeben und 10000 Gldn. Entſchädigung zahlen follten, 
K. auf Pommern Verzicht Ieiften wollte. Doch diefer Vertrag wurde von dem Reichstag: : 
genehmigt, vielmehr befchloffen, fich durch den Papft Gerechtigkeit zu verfchaffen. Diefe 
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atheilte bie Deutichen Ritter, Pomerellen und bie andern Provinzen, welche fie inne hielten, an 
holen zurüdgugeben, bie von ihnen zerflörten Kirchen, wiederherzuſtellen und an K. eine bedeu- 
mde Entfehädigung zu zahlen. Doch dieſes Urtheil, obfchon es mit Drohung bes Banns be- 
leitet war, machte die Ritter nicht muthlos; fie wendeten fih an Kaifer Ludwig IV., der ihnen 
ine Hülfe zufagte, und behielten ihre Eroberungen. Um fich berinterflügung eines mächtigen 
ürften zu verfichern, wählte K., der keinen Sohn hatte, 1339 feinen Neffen Lubwig, einen 
Sohn König Karl’6 I. Robert von Ungarn, zum Nachfolger. Nachdem er 1340 ſich Kleinruß⸗ 
inds bemächtigt, das vormals zu Polen gehört hatte und deffen Beherrfcher geftorben war, 
nterhandelte er, um feine Kräfte gegen Rußland zu vereinigen, mit ben Deutfchen Rittern einen 
‚tiedendvertrag, den auch ber Neichötag 1345 beftätigte. Hierauf eroberte er faft ganz Schle⸗ 
en, von bem ex jedoch nur Frauſtadt behielt. Zu gleicher Zeit, wo die Tataren Polen bedrop- 
m, rüſtete fich gegen dieſes auch der König von Böhmen, Wenceſlaw V., ald Oberlehnöherr 
es Herzogs von Schlefien. K. machte den Tataren den Übergang über die Weichſel ftreitig, 
wang fie zum Rückzuge, eilte fobann nad) Schlefien, zerftreute das böhm. Heer unb kehrte hier 
ufin feine Staaten zurüd, um bafelbft die inzwiſchen geftörte Orbnung wiederherzuſtellen. 
m 3. 1347 berief er einen Reichſstag nad) Wislica und beauftragte die erfahrenſten Männer 
ed Reichs mit einer allgemeinen Umarbeitung ber Gefege, an welcher er ſelbſt Theil nahm. Die 
äterliche Sorgfalt, bie er unabläffig der bedrückten Claſſe feiner Unterthanen bewies, erwarb 
ym den Zitel eines Königs der Bauern. Auch verfuchte er fogar mit einigem Erfolge bie Künfte 
ı feine Staaten einzuführen und legte Hospitäler und Schulen an. Sein Reid) vor künftigen 
Ingriffen zu fichern, befeftigte er Die Städte. Zu feinem Ruhme trug nicht wenig bei, daß Kai⸗ 
Karl IV., ber mit K.'s Enkelin, einer Tochter bed Herzogs von Stettin, vermählt war, nad) 
em er 1366 Rothrußland von ben Kithauern erobert hatte, Volhynien und das Palatinat von 
zelz zwei lithauiſchen Fürften unter der Bedingung überließ, Polens Lehnsherrlichkeit anzu- 
fermen. K. flarb 1370 an den Folgen eines Sturzes mit dem Pferde. Unter feinen vielen Mai- 
eſſen ift ber Jüdin Efther zu gedenken, welche ihren Blaubensgenoffen die Freiheiten aus⸗ 
irkte, die fie nachher in Polen genofien. Mit K. erloſch das Geſchlecht der Piaften (f. d.). — 
tafimie TV., der zweite Sohn Jagello's, geb. 1427, übernahm noch bei Lebzeiten feines Bru- 
ers, Wladyſlaw's IU., die Regierung über das Herzogthum Kithauen. Zum Misvergnügen 
tt Polen blieb er feinem Stammlande auch nad) der Thronbefteigung 1447 mit befonderer 


jorliebe zugethan und fuchte es vor gänglicher Einverleibung an Polen zu fhügen. Als die . 


reuf. Städte gegen den Deutfchen Orden fich auflehnten und K. fi) unterwarfen, gerieth er 
ı einen faft zwanzigfährigen Krieg mit bem Deutfchen Orden, ber 1466 durch ben Thorner 
krteag ganz Weſipreußen an K. abtreten mußte. Im 3. 1468 berief 8. zur Berathung über 
ie Staatseinkünfte ben erſten Reichſtag der Adeligen nad) Piotrkowo, woraus die nachherige 
ln. Reichöverfaffung entfland. Er ftarb zu Grodno 1492. 
Käsmark, Hauptort des zipfer Comitatd in Ungarn, eine fehr alte königl. Freiftadt, liegt 
n rechten Popradufer, in einer angenehmen Ebene am Fuße ber Karpaten. Von den Über- 
ften ihrer alten Herrlichkeit find namentlich noch fehenswerth: das mit. einem Thurm verfe- 
ne kupfergedeckte Stadthaus, die Tökely'ſche Feftung, die Feftungstapelle, die große im gothi⸗ 
jen Stife erbaute kath, Kirche, deren koloſſales Kreuz zu den intereffanteften Antiquitäten 
bit, und die fehöne vor anderthalbhundert Jahren erbaute hölzerne enangelifche Kirche. K. ber 
it ferner ein blühendes proteft. Lyceum, ein kath. Gymnaſtum und mehre Wohlthatigkeitsan⸗ 
ten. Die Stadt zählt gegenwärtig 5000 durchgehende beutfche Einwohner, bie fich haupt 
Hi mit Handel und Bewerben beichäftigen. Die käßmarker Wochenmaͤrkte gehören zu ben 
bhafteften und befichteften. 

Kasperle ift der Name einer der mannichfaltigen Theaterfiguren und Masken, in welche 
h die Iufiige Perfon der deutſchen Bühne, der Hanswurft (f. d), nach Erlöfchen biefes Na⸗ 
end verwandelte. Als Iufliger Knappe eines Nitterd trieb Kasperle in Puppenfpielen und 
fonder& auf dem Leopoldſtädter Theater in Wien lange Zeit fein komiſches Wefen. Letzteres 
heater hieß daher auch in älterer Zeit das Theater zum Kasperle. Wort und Begriff find 
wchaus öfter. Urfprungs ; daher bedienten fich auch die Schaufpieler In Jerd deutſch ınb, welche 
n Kasyerle zu fpielen hatten, in biefer Molle meift des öfter. Dialekts. Dfter hieß er au 
adädl, Bernardon umd in Baiern Lipperl; der Name Kasperle wird jegt badıflens noch in 
uppenfpielen gehört. | 
Kaspiſches Meer Heißt jene tiefe Einſenkung an der Scheibe Europas und Afiens, bie ge: 
Gony.s&er. Zehnte Aufl. VIII, 44 .. 


cG6 Kaffandra Safe 
genlbartlg nur einen mẽt Waſſer erflillten Raum von 666@ TIER. eHitrintent, Vie aber du frähe 
rer Zeit auch dem gtößten Theil der umliegenden Steppenländer bebeckte. Dee See it ven | 
nad &. 165 M. lang, 25-60 M: breit, und es liegt detſelbe nad den neueſten Meffungn 
nur 75 $. unter den Spiegel des Schwarzen Meers. Der See hat keine Ebbe und Flut, der 
die Schiffahrr iſt gefaͤhrlich wegen heftiger Stürme, befonders' aus &üdoft, weiche das Waffe 
Meilen weit über das Rand treiben. Er iſt gegen &. 6008. tief; feicht Dagegen nach D. bie, 
wo er von mehren meilenbreiten, nicht zu pafficenden Sümpfen umgeben wird. Zu den de 
beittenden Strömen, die ihm zufließen, gehören die Wolga, der Ural, die Kuma, ber Zar | 
md der Kur. Aus Europa allein empfaͤngt er Die Waſſer eines Geblets von 40000 OR. 
Durch diefe mächtigen Strome, die ihn vor den Berfiegen bewahren, obwol eine flete Bernie 
berung feiner Waffermenge erſichtlich iſt, kommt es auch, daß Diefes Binnenmeer weniger Geh 
gehalt Hat als andere Meere. Ruſſei, Perſer und Tutkomanen theilen ſich in die Herrſcheft dei 
Seed, der durch feinen —— an Stören, Haufen, Lachſen/u. ſ. w. wichtig iſt. Die Rufe 
beſthen an feinen Ufern die Städte Gurjeff, Aftrachan, Derbent, das durch feine Raphthaquel 
len berühmte Baku und die jüngſterbauten Forts Lenkoran und Nicolafa. Im perſ. Geh 
Yegen Balftuſch, Reſcht und Aſterabad. Die Turkomanen beſitzen nur einzelne Borfldafte 
und Fifſcherhütten an dem langen öſtlichen Kuüſtenſaum, der zu ihrem Gebiete gehört. Einzdn 
Theile dieſes Meers find der Biertwoibufen oder die Todte Bal Im Rordoſten, die Karabege 
fiſche Buche mit dem See Kuli⸗Daria, der nach der Sage der Turkomanen einen Strudel hat 
welcher das Waſſer dieſes Meers verfchluckt, und die Kiſil⸗Agatſchabai auf der Weſtſeite. Lei 
außer den Altern Werken von Klaproth, Murawiew, Meyenborff und Everzmann: Eihmad, 
„Reife auf ben Kaspifchen Meere und in den Kaukaſus 1825-26” 5Bde., Oruttg. 18341 
36) ; Gößel, „Reife in die Steppe des fünlichen Aufland” (2 Bhe., Dorp. 1838, mit Karten 
und Kpftn.); Horhaite de Hell, „Les steppes de la mer Caspienne“ (Par. 1843 fg.); Fuj 
Sawitſch und Sabler, „Beichreibung der zur Etmittelung bed Höhenunkerſchieds zwiſcher 
dem Schwarzen und Kaspiſchen Meere ausgeführten Vermeſſungen (Petersb. und Eyps. 1849) 
Kaſſandra, auch Alexandra genannt, war die Tochter ded Priamus und ber Hecuba mm 
die Zwillingẽſchweſter des Helenus. Beide Kinder, erzählt die Sage, ſplelten in dem Vorhofe 
zum Tempel des Thumbräifihen Apollo unweit Stimm, und dafle zu lange dort verweilt hatten, 
um nach Hauſe gebracht zu werden, bereitete man ihnen für die Nacht ein Lager aus Lerder 
imeigen in beim Tempel. aber am folgenden Morgen die Anmen zu ihnen traten, fande 
je zwei Schlangen bei den Kindern, welche, ſtatt ihnen Leids zu thun, vielmehr Freundlich then 
die Ohren leckten. Dieſes Wunder bewirkte ein noch größeres; das Gehöt ber Kinder wurk 
dadurch fo gefchärft, daß fie die Stimme der Götter vernehmen konnten. Seitbem verweilte? 
gern in dem Tempel des Apollo welcher, von ihrer aufbluhenben Schönheit entzuckt, ihr abe 
Geheimniſſe der prophetiſchen Kunſt offenbarie und — Ihre Aebe foderte. Do aber 8 
bieſe verweigerte, legte Apollo, darüber erzuͤrnt, auf ihre Weiſſagungen ber Fluch, daß fie rit 
mals Glauben finden ſollten. So fayte K. oft und ſiets den Untergang Troſas voraus ml 
warnte ihr Volk vor dem trügeriſchen Hoffe; allein Niemand glaubte ihr. Als mm LTerk 
erobert war und K. mit den Übrigen Jimgftauen ſich zum Tempel der Athene ſtüichtete rd 
‚for der Lokrer ſie vom Altare weg, ſchaͤnbete ſie an heiliget Staͤtte und ſchleppte fie mit ge 
dundenen Händen zu den andetrn Sktavinnen Bin, wo fie bei Vertheilung ber Beute dem Uge 
menndn zuftel, der fle ald Skiabin und Beliebte mit fich nach Mykene führte, wo nad 
Kigtaͤmneſtra fie ermiordetẽ Dem Agamerikon ſoll fie die groitlingeföhne Teleb4mos web 
Peiopẽ geboren habeu. Übtigens galt diefer Ruub Der K. den Allen für cine bei 
Frevelt aten und hat den Dichtern ſowol als den bildenden Künſtlern zum Stoffe geblene. Ynh 
murßten die Lokrer, die Landolente bes Akt, dutch Sturm und Migevitter und durch eine e 
Ihrem Rande entſtandene Peſt viele Fahre dafür buͤßen. 
Kaffe beit eigentlich das Benälchiß, in welchem Geb und Gelbebwerch 
bei dem alle Borfichtäinaßregeln gegen Feuer und Diebſtahl getroffrei werden 
meiſt aus Eifen verfertigt. Sodann iſt dieſer Name auf das Zinmer In Contoren 
en, mo Einnahme und Ausgabe des Gelbes flättfinder und daher die Kaffe im 
inne aufbewahtt wird. Huch nennt man die wilt Empfängen umd Audzahlen vom Geier 
Benuftragten Bihdrden im Aligernkinen Kaffen, idem mitt ir näherer Brezeichnuug Ihre De 
cielle Beflimmung ent . Steuerkaffe, Zollkaſſe, Stadtkaffe u. f. w. RD SR 
Katie im kaufmanniſchen Verkehr auch baares bereitfiegehbts Beld und Papietge WEB muin 
bem Ausdruck, por Kaffe” fofortige baare Zahlung verftanden. 
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Kaffel, bie. Haupt und Refidenzftadt des Kurfürftenrhums Heffen, in der. Provinz Nieder 
effen, an der fhiffbaren Fulda, hat, mit Inbegriff der Colonie Yhilippinenhof und ohne Zus 
echnung des Militärs, feiner Familtenangehörigen und der bei Militärperfonen in Koft und 
lohn ſtehenden Dienftboten, 32616 E., darunter 3000 Katholifen und 1000 Zfraeliten. Sie 
efteht aus der Altſtadt mit der „Sreiheit“, ber obern und der untern Neuftadt. An 400 theit- 
veife palaftartige Häufer mit Zuftgärten verfehen fiegen vor ben neun Thoren der Stadt; 
‚or dem Wilhelmshöher, dem Königsthore, dem Holländifchen und dem Leipziger Thore 
ilden fie durch die Dichtigkeit und Regelmäßigkeit ihrer Lage an der Strafe —28 — vor 
en andern Thoren liegen fie mehr zerſtreut in den Gärten. Auf dem rechten Ufer der Fulda 
iegt nur bie untere Neuſtadt mit ihren Northorhäufern, dem Siechenhofe, dem Landkranken ⸗ 
‚aufe, dem ref. Waiſenhauſe und dem Gaftell, welches zum Staatögefängnifle dient, dicht an 
er Fuldabrücke belegen ımb von ber Stadt dur) Wall und Graben getrennt iſt; die übrigen 
Eheile der Stadt, mehr als drei Viertel berfelben, liegen auf dem Linken Ufer des Fluſſes. Seiner 
tage wie feiner Bauart nach ift K. eine der ſchönſten Städte Deutfchlands. Es dehnt ſich auf 
er fanften Abdachung dreier Höhen aus, beren Fuß nad Often hin ſich verſchmilzt und bis 
um Fuldaufer läuft. Die höchften Theile ber Oberneuftadt liegen 140 F. über dem Spiegel 
es Fluſſes, an deffen ſinkem Ufer noch heute einige vermwintelte, düftere Straßen den Ort be» 
eichnen, wo bie Stadt een Urfprung genommen. Schöner iſt der obere Theil der Altſtadt, 
te fogenannte Freiheit, eine fpätere Erweiterung jener. Ganz beſonders aber zeichnet ſich bie 
Ihere oder Franzöfifche Neuſtadt, welche von franz. ref. Ausmwanberern angelegt wurde, durch 
weite, ſchnurgerade Straßen, große freie Pläge und maſſive, zum Theil prachtvolle Häufer aus. 
Die 5100 8. Tange und 60 F. breite Königsftraße würde jeder Hauptflabt zur Zierbe gereichen 
md bie 90 F. breite Bellevueſtraße hat eine entzückende Ausficht ind Freie. Die Friedrih-Mil- 
ſelms⸗Straße, 180%. breit und in der Mitte mit vier Reihenfchatten ber Linden verfehen, beweift 
ür die Spaziergänger ber vornehmen Welt neben dem Friedrichsplatze bie größte Anziehiungs- 
taft. Unter den Öffentlichen Plägen, deren 8.16 hat, zeichnen ſich aus der fo eben genannte Fricd- 
ichsplatz, 1000 $. lang und A50 $. breit, guf drei Seiten von zwei Reihen Linden umgeben, 
nit der von Nahl gehauenen koloſſalen Marmorſtatue des Landgrafen Friedrich I.; der Kür 
tigeplag, welcher zirkelrund tft, 456 F. Im Durchmeffer und im Mittelpunkt ein ſechsfaches 
Scho hat; der Parade⸗ oder Schloßplatz, 950 F. lang, 350 F. breit; ber Karlsplatz mit ber 
Rarmorftatue des Landgrafen Karl; ber Wilhelmsplatz; das Sechseck qm Wilyelmshöher 
Ihore; der Kafernienplag und der Garde⸗du⸗Corpsplatz. pi bem Königöplage, der während 
er weftfäl. Negierung Napoleonsplag hieß, ſtand damals auf einem Sprtingbrunnen die Mar⸗ 
norſtatue Napoleon’ und auf dem Parabeplag früher das alte Reſidenzſchloß, welches 1811 
heilweiſe abbrarmte und 1817 vollends abgetragen wurde. Der an diefer Stelle begonnene 
roßartige Bau der Kattenburg wurde fpäter wegen feiner Koſtſpieligkeit nicht fortgefegt. 

Unter den 12 zu gotteddienfllichen Sweden beftinnmten Gebäuden, welche K. beigt, befinden 
ich ſechs ref. Kirchen, eine luth., eine kath. Kirche und eine in edelm Stil erbaute Syna⸗ 
joge. Bemerkenswerth iſt bie Kirche zu St.-Martin, mit Begräbniffen heff. Fürften (umter An⸗ 
zerm bes Landgrafen Philipp des Großmüthigen), und die neue, — einfache, im Innern 
ber mit vieler Pracht ausgeſtattete kath. Kirche, in welcher Landgraf Friedrich I. ruht. Die 
sorzüglichften öffentlichen Gebäude find das Mufeum $rideriianum, worin die Bibliothek mit 
100000 Bänden und wichtigen Handfhriften, dad Antiten-, Kunft- und Naturaliencabinet und 
tie Korkmodelle (Nahbildimgen altröm. Bauwerke) aufbewahrt werben; bie Bildergalerie, 
welche eine Sammlung von 1400 Gemälden der beften Meifter enthält, die 1815 von Paris 
wrüdgeführt wurde; das Schloß Bellevue, das früher der König Hieronymus bewohnte; das 
lurfürſtliche Schloß; das Zeughaus; der Marſtall; die Kafernen, befonders die unter ber 
weſtfäl. Regierung außerhalb der Stadt angelegten, welche gegmmärtig zu Armenhaͤuſern be- 
nugt werben; dad fogenannte Fürſtenhaus; bie Sternwarte; das Opernhaus; die unter der 
weftfäl. Regierung erbaute Attillerieſchule, worin gegenwärtig die Gadettenanftalt befindtich {ff 
der Collegien⸗ oder Renthof, welcher der Provinztalzegierung von Niederheffen eingeräumt iſt; 
das Lazareth, ein Militaͤrkrankenhaus; der Staatsminifterlalpalaft; das Ständehaus; das 
neue Burgerſchulgebäude und das Lyceum. Außer den Behörden find In K. eine Akademie ber 
Malerei, Bildhauerei und Baukunſt, eine Geſellſchaft für heſſ. Geſchichte und Landeskunde, 
mehre Versine für Gefang und Muſik, ber bedeutendſte unter S BR eitung, ein Landwirth⸗ 
fhaftsverein, ein Gymnaſium, eine Kriegs⸗ und eine —** che ea „eine ftäptifge 
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Nealſchule, ein Seminar für jüd. Schullehrer, eine naturhiſtoriſche Geſellſchaft, viele Cehch 
ſchaften zu Unterhaltungszwecken, deren bedeutendſte jedoch, der Abendverein und das Leica 
feum, von der Regierung geſchloſſen worden find. Auch hat K. viele und anſehnliche Fabtiken 
Die Henſchel'ſchen Mafchinenbaumwerfftätten und bie für mathematifche und phyſckaliſche uf 
mente von Breithaupt find weithin bekannt. Obgleich K. unter den heſſ. Städten den beiden 
tendften Handel bat, welcher Durch zwei Meffen, fünf Jahrmärkte und den Wollmarkt keidı 
wird, fo ift derfelbe im Vergleich zu der Größe der Stadt und zu ihrer Lage gleichwol nicht wen 
Bedeutung. Es eriftirt eine Kaufmannsgilde von 120 Mitgliedern und neben ihr eine Zahl 
von 350 conceffionirten Fleinern Handlungen und Kramereien. K. hatte im Frühlahr 1855 
eine Militärbevolkerung von 5954 Köpfen, einen zahlreihen Beamtenfland, 1400 Handwecki. 
meifter mit 1600 Gehülfen, nahe an 2500 (größtentheils weibliche) Dienftboten und eine Zuge 
(öhnerdaffe von 800 Köpfen. Das Leben in K. ift nad) Rage und Größe der Stadt theuer p 
nennen, die gewerbliche Arbeit wird gut bezahlt, die durchſchnittliche Hohe eines Tagelohni if 
12 Sgl. Es herrſcht ziemliche Wohlhabenheit; doc, ſteigt das Armenbudget mit jedem 
Fahre. Die 1800 Häufer der Stadt haben einen Verſicherungswerth von über 10 Mill Thi 
Dicht vor der Stadt und in Verbindung mit den Drafgeriegebäuden, in denen zur weflfäl Jei 
öfter Hofballe und Maskeraden gegeben wurden, befindet ſich der große Auegarten mir ben 
vom Landgrafen Karl (get. 1730) erbauten Marmorbade. Das Thal, worin K. liegt, wird 
nordwärts von Vorbergen bes NRheinhardswaldes, im W. vom Habichtswaĩde und im E. 
von bem Sörewald beherrfcht; gegen D. zicht fih beim Dorfe Bettenhaufen vorbei eine weite, 
durch geringe Hügel eingefaßte Ebene, über welche in blauer Ferne ber Meißner fein Hau m 
hebt. Die Kulda windet fich bereits als ſchiffbarer Strom in mannichfaltigen Srümmunga 
von S. nach N. durch diefes Thal. Eine Stunde entfernt liegt das Luſtſchloß Wilhelmthohe 
(f. d.), eine halbe Stunde in fübweftlicher Richtung Auguſtenruhe, ebenfalls ein kurfürfilihe 
Luſtſchloß, jegt von der Prinzeflin Karoline bewohnt, und zwei Stunden von ber Stadt in « 
nem anmutbigen Thale das Luſtſchloß Wilhelmsthal (f. d.). 

Eines Orts Chaffala wird ſchon 913 in einer Urkunde Konrad's J. gedacht. Der Landgraf 
Hermann der Jüngere von Thüringen beftätigte 1239 ben Bürgern von K. aufs neue ihre Rechte 
und Freiheiten, Heinrich das Kind ſchlug bier feinen Wohnfig auf, Philipp der Grefu> 
thige befefligte die Stadt, Landgraf Karl legte 1687 die Oberneuſtadt an. Nach dem Lilſuer 
Frieden wurde 8. 1807 die Haupt» und Reſidenzſtadt des Königreichs Weftfalen. Im I 1813 
mußte fie nach kurzer Beſchießung 28. Sept. dem General Tſchernitſchew übergeben werden, 
worauf 21. Nov. ber Kurfürft von Heffen feinen Einzug hielt, in Folge der franz. Inlite 
volution 1830 auch in K. Unruhen ausbrachen und bie Unzufriedenheit bes Volkes, durch dad 
Geſchenk der Verfaſſung vom 5. Jan. 1831 nicht befchwichtigt, auch uber die Privatverhältnift 
des Kurfürften fich ergoß, verlieh Wilhelm II. 10. März 1831 feine Reſidenz und betrat fie mt 
wieder. Vorübergehend nahm 1850 auch fein Nachfolger Friedrich, Wilhelm L in der Peovim 
Hanau, und zwar auf dem Schlofie bei Wilhelmsbab, feine Wohnung, als bie Durchführur, 
der Septemberverordnungen auf unerwartete Schwierigkeiten flief, Eee: jedoch ſchon 21. 
Dec. mit dem Hofſtaate und der Regierung nach K. zurück nachdem die Bundestruppen unten 
dem Fürſten von Thurn und Taxis bereits 22. Dec. von K. Befig ergriffen hatten, um der far 
helfen Megierung unter Autorität des Bundestags als Stüge zu dienen. X. mußte an 

heil bes Bunbeserecutionscorps bis tief in die Sommermonate bes 3. 1851 hinein verpflegen 

Kaffenbiliets, [. Bapiergelb. . 

Kaltiopeia war die Gemahlin des Kepheus, Könige von Atbiopien, und Mutter ber Andto 
meda. Nach ihr wurde ein Sternbild am nördlichen Himmel in der Milchſtraße benanat 

Kaflüben, Kaſchuben oder Kaszeben heißen die Wenden in dem norböftlichen Theile Yen 
mernd. Ihre Sprache iſt ein poln. Dialekt, ber ſich durch breitere Ausſprache einiger Bocık 
z. B. e flatt u und y, durch einzelne eigenthümliche Wörter, darunter auch deutſche, und Re 
densarten von der Schriftfprache umterfcheibet. Ihre Zahl dürfte 100000 Köpfe nicht uber 
fteigen, und ihre Nationalität wird je mehr und mehr durch Kirche und Schule verwiſcht. Ri 
den übrigen Wenden haben fie den gedrungenen, Präftigen Körperbau und die Kleidung 0 
mein; doch fliehen fie ihnen an Ordnungsliebe, Baftfreiheit und Neinlichkeit nad. Obfehon d 
nie ein Herzogthum Kaffuben gegeben, fo führt der König von Preußen doch noch gegemeirii 
ben Titel eines Herzogs bes Kaffuben. 

Kaftalia, eine Quelle am Abhange des Parnaſſus, ein wenig oberhalb Delphi, in Phech 
angeblich mit dem Fluſſe Kephiffus zufammenhängend und für einen Ausfluf bes mntrrizir 
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hen Styr gehalten, war dem Apollo und ben Mufen heilig, von lieblichem Geſchmack und 
>egeifternder Kraft. Den Namen fol fie erhalten Haben von einer Jungfrau, die vor dem 
BL pollo flichend ſich in dieſelbe ftürzte, nach Andern von ber Tochter des Achelous. Noch jegt 
Ft ihr Waſſer fo lieblich und rein wie im Alterthum, und Jeder, der von Delphi aus den Berg 
> eficcht, vergißt nicht, fie zu begrüßen. ' 

Kuftanien haben ihren Namen von der Stadt Kaſtanum in Kleinaſien, nahe bei Magnefia, 
-rhalten und find bie eßbaren Früchte des Kaftanienbaums (Castanea), einer Pflanzengattung, 
welche der Rothbuche nahe verwandt ift, ſich aber durch die langen, mit Blütenknäueln ber Länge 
nach befegten männlichen Kägchen (Blütenähren) und die 5—8 borftenformigen Narben des 
Fruchtknotens ımterfcheidet. Der gemeine Kaftanienbaum (C. vulgaris) fam aus Kleinafien 
Juerſt nad) Sardinien, von wo aus er fich weiter nördlich verbreitete und nach und nach im fird- 
lichen Europa, wo er jept ganze Wälder bildet, und felbft im ſüdlichen Deutfchland heimifch 
geworden iſt. Uber auch in ganz Mitteldeutfchland gedeiht er noch; nur liebt er keine feuchte 
Nebelluft und nicht die Oſtſeite der Berge, weil er bort zu früh blüht und feine Frucht zu häufig 
Durch Nachtfröſte zerftört wird. Die harten, mehligen Früchte, welche unter dem Namen WMa- 
ronen im Handel bekannt find, werden durch Kochen oder beffer noch Durch bloßes Röften 
weich und füßer und geben eine geſunde Nahrung ab. Diefelben werben daher fehr Häufig ge- 
geffen und machen in füblichen Rändern eine Hauptnahrung der Armen aus, die auch Mehl 
und eine Art Brot daraus bereiten. Die Maronen enthalten 15 Procent Zuder und haben 
beim Auspreſſen einen zuderhaltigen Saft, ber leicht in weinige Sährung übergeht und aus 
dem ſich ein krümliger Zuder in Subſtanz barftellen läßt. Das Holz des Stamms it fehr 
dauerhaft und hart und wird in den Gegenden, wo ber Baum in Menge wächft, als Bau- und 
Nutzholz verbraucht. Die Rinde dient zum Serben. Auch bie übrigen Arten des Kaflanien- 
baums tragen efbare Früchte; fo werden die Früchte des amerifanifchen Kaſtanienbaums (C. 
Americana) und bed Zwergkaſtanienbaums (C. pumila) in Amerika gegeffen. Die Bergberugh- 
ner Javas genießen bie Früchte des filbermeißen Kaftanienbaums (C. argentea) und des Tun- 
gurrutlaftanienbaums (C. Tungurrut) gefotten und geröftet.— Mit diefen edeln Kaftanien barf 
man die fogenannten wilden KRaftanien oder Roßkaſtanien nicht verwechſeln, welche bie Früchte 
des Roßfaftanienbaums (Aeseulus) find, beffen Wahsthum, Blatt und Blüte völlig von bem 
genannten Kaftanienbaume verfchieben iſt und der gefingerte Blätter trägt. Beſonders wird bei 
und der gemeine Roßkaſtanienbaum (Aesculus Hippooastänum), der von dem Faiferl. Geſandten 
David von Ungnad 1576 zuerft aus Konftantinopel nach Wien geſchickt worden war, wegen 
feiner runden Wipfel, feines ſchönen Laubes und feiner herrlichen pyramidenförmigen Blüten- 
knospen in Gärten und Anlagen häufig gezogen. Die bittere ımd abftringirende Rinde enthält 
einen bittern Stoff (Asculin) und kann ald Heilmittel und in ber Gerberei und Färberei verwen⸗ 
det werben. Der mehlbaltige, bittere Samen wird in ber Türkei den Pferden gegen Engbrüſtig⸗ 
keit und Huſten gegeben; zu Pulver geftoßen, Fonnen fie flatt Seife zum Waſchen, gebrannt als 
Kaffeeſurrogat und ber Gaͤhrung unterworfen zum Branntweinbrennen benupt werben. Auch 
kann nad) Entfernung bes Bitterftoffs das Mehl der Früchte als Nahrungsmittel Bienen. 

Kaften nennt'man abgefchloffene erbliche Stände, deren Mitglieder nur vermöge ihrer Ge⸗ 
burt benfelben angehören umd nur in Folge von Ausſtoßung fie verlaffen können. Der Rame 
ift portugiefifh und wurde zuerſt von ben portug. Eroberern Oftinbiens für bie in dieſem Lande 
berrfchende Eintheilung bed Volkes in folche erbliche Stände gebraucht. Mit ber Nebenbebeu- 
tung des Misbräuchlichen und Unmatürlicden wird biefer Ausdruck auch auf die erblichen 
Stände und felbft auf Eorporationen in Europa angewendet, obwol beiden das Merkmal ber 
abfoluten Abgefchloffenheit und des völligen Vollbluts berRace, welches die eigentlichen Kaften 
charakterifirt, abgeht. In Folge biefer Übertragung wird das Wort Kaftengeift zu Bezeichnung 
des in gewiffen Ständen oder Sorporationen herrfchenden ausſchließenden Geiſtes gebraucht. 
Die Kafteneintheilung geht bei den Völkern der Alten Belt über die gefchichtliche Zeit hinaus, 
und es läßt fich baber der Urſprung derfelben nicht nachweifen. Höchft wahrſcheinlich aber ift 
es, daß überall, wo fie fich findet, Verfchiedenheit der Abſtammung und ber Lebensart ben 
Grund dazu legte, und daß die verfchiebenen Kaften anfänglich verfchiebene Bölkerflämme 
waren. Man findet diefe Einrichtung bei mehren Völkern; felbft bei den Peruanern und Me 
gicanern zeigen fich einige Spuren bavon. Hauptfächlich aber iſt fie im Orient feit ben fruͤheſten 

Zeiten mit ben gefellfchaftlichen Verhältniſſen ber dortigen alten Raturflaaten eng verſchmol⸗ 
zen, weil fie dem in benfelben herrſchenden Beifte ber Unbeweglichkeit und Unfreiheit entfpradh. 
So gab es bei den Perfern ſchon vor Zoroafter eine Abtheilung in vier Kaften: Prieſter oder 
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Magier, Krieger, Aderleute und Bewerbtreibende. Nirgends aber war bie Kafteneinheilung ſe 
—— und ſo ganz die Grundlage der geſellſchaftlichen Genihtung als in Agaptıa 
und Indi 
Kajtner (Karl Wilh. Gottlob), Hofrath und Profeſſor der Chemie und Phyſik zu Erlangen, 
geb. 31. Det. 1783 zu Greifmberg in Pommern, zeigte fchon in früher Jugend große gan 
zur Naturkunde, Doch konnte er wegen ber beſ räntten Mittel feiner Altern feinem Wunſche, De 
dicin zu ftudiren, nicht nachlommen. Nachdem er in Sminemünds al6 Apotheker gelernt, kan 
ernad) Berlin, wo er nun Gelegenheit fand, feinen eifrigften Wunſch, die Raturwiffenfchaften u 
ſtudiren, zu verwirklichen, und wn befonders Klaproth ſich feiner- annahm und ihn in feinen 
wiffenfchaftlichen Studien unterflügte, Bon Berlin wendete er fich ald Phararaaceut nah 
Neuftadt bei Stolpen, dann ging er nach Jena, um. Medicin zu ſtudiren. Schon nad) Berlanf 
eines Jahres trat er hier als Docent auf und bereitö 1805 erhielt er einen Ruf als Profeſſot 
der Chemie nach Heidelbeng, von wo er 1812 einem Rufe nach Halle folgte. Diez madıe er 
ſich narh der Schlacht bei Leipzig inshefondere auch um das Lazarethweſen verdient. Kur 
Zeit datauf trat ex in die Landwehr und wurde mit Aufträgen von ‚Dardenberg nach Frank. 
reich gefendet; dann unternahm er mit-fehr günſtigem Erfolge im Snterefke des Waiſenhauſei 
zu Halle und im Intereſſe der Witwen und Waiſen gefallener preuß. Krieger eine Reife nad 
London. Nachdem. 1814 feine Borlefungen in Halle wieder begonnen hatte, wurde er 1818 
bei der neuen Univerfität zu Bonn als Profeffor der Naturwiſſenſchaften angeftellt, folgte in- 
befich ſchon 1821 dem Rufe nach Erlangen. Bon fernen vielen Schriften find befonders wid- 
rg: „Shemie” (2 Bde., Hridelb. 1806-7); „Beiträge zur. Begilinduug einer wifjenidufdi 
Een Chemie* (Heidelb. 1806) ; „Grundriß der Erperimentalphyfk” (2Bde.; 2. Aufl, Habdt. 
1820-22); „Grundzüge der Phyſik und Chemie” (2. Bde; 2. Aufl, Nürab. 18525): 
„Dandbuch ber Meteorologie” (& Bde, Erl. 1821—25); „Ihegrie der PBolptedhnoheni 
(2 Bde, Eifenad 1827-28); „Handbuch der angewendeten Naturlehre“ ‚(Bief. 1-2, 
Stuttg. 1835 49) ; „Chemie zur -Stläuterung der Erperimentalphyfil” (Ext. 1850) Ysd 
gab et heraus den „Deutfchen Gewerbsfreund“ (4 Bde, Halle 1815 — 24) und das „Ardı: 
‚für die gefammte Raturiehre” (Bb. 1-18, Nürnb. 1824— 29), das er als „Arie für ke 
mie und Meteorologie” (Bd. 1—9, Nürnb. 1850-40) fortfegte. 

Käftner (Abrah. Gotthelf), Mathematiker und.einex ber wigigfim Spigesmmatifien, ge 
27. Sevt. 1719 zu Leipzig, benuhte, durch häuslichen Unterricht vorbereitet, ſchon yon ki 
nem zehnten Jahre an die juriſtiſchen Lehtſtunden feines Vaters, welcher Profe ſſor in Leibn 
war. Ws Student legte er ſich ſeit 1731 mit Eifer auf Philoſophie, Phyſik und Mathenat 

beſonders inteteſſirte ihn die Metaphyſik. Dabei entzog er ſich keineswegs dem Studium ir 
Rechte und machte auch 1737 das juriſtiſche Examen, Nachdem er fi 1739 habilitirt, hieit o 
mathematiſche, philoſophiſche und juriſtiſche Vorleſungen. Auch beſchäftigte er ſich mit dee 
ſchönen Willenfchaften. Erſt 1746 erhielt er in Leipzig eine außerordentliche Profeifen ; 1756 
folgte er dem Rufe als ordentlicher Profeflor der Rasurlehre und Geometrie nach Gottinger 
wo er 1765 den Hofrathgtitel erhielt und 20. Juni 4800 ſtarb. Um das Studium der Rabe 
: mot erwarb er fich große Verdienſte. Unter: der großen Zahl feiner mathematiſchen Schrifur. 
durch welche nach und nach die Wolf'ſchen Lehrbücher verbrängt wurden, find feine „Anfangt 
gründe der Marheimatif" (4 Bde, Gött. 1758 609; 6. Aufl, 1800) bie vorzuglicäfte. Se 
niger Werth hat feine „Gefchichte der Mathemarif” (4 Bde. Gött. 1796— 1800), wie dar 
überhaupt fein Scharffinn mehr auf das Einzelne gerichtet wer, ald daß er das Gatze dern 
thematiſchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaft Hätte umfaffen und darflellen fonnen, Deu grch 
ten Ruf erwarben ähm feine wigigen „Sinngedichte“, bie freilich ihrer perfonlichen Bezichunger 
wegen ihn in manche Fehde verwickelten. Sie erfchienen zuerft ohne feine Genehmigung (Sit 
4784) und dann, wenigſtens zum Theil, in feinen „Vermiſchten Schriften” (2 Sde Ara! 
1733). Eineneue Auflage der erflen Sammlung befergte noch mit 8.4. Einwilligung Ju 
-(2 Bde, Marb. 1800). Neuerdings erfchienen feine „Befammelten poetiſchen und peefanee 
ſchönwiſſencſchaftchen Werke‘ (4 Bbe, Beil. 1841). deyne ehrte das Andenken feines Sci 
legen durch ein treffliches Elogium Gou 1804). 
Kaſtor und Pollux, ſ Dioekuren. 
Kaſiar (Vasnuentus) iſt der Name einer Vogelgattung gu& der Kanitig der — * 
weiche mit heben, um Laufen geſchickten Beinen verfehen ſind, abar ber. Eipungfebern 
dehren uud deshalb nicht Kiegen kͤnnen. Der Kaſuar unterſcheidet ſich Dany Scrauße * 
verwandten Gattungen durch eine knöcherne, unbefiederte Auftreibung, welche einem Het 
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ergleichbar den Schädel deckt, und burch den mit zwei Fleifchlappen verfehenen Vorderhals. 
Ran kennt nur eine Axt, ben Indiſchen Kaſuar (C.Indicus), welcher auf dem Indiſchen Archipel 
den Wäldern einheimifch und befonders auf Ceram, Gilolo und Neuguinea häufig ift. Er wird 
egen 6 J. hoch umd hat ein ſchwarzes Gefieder, das aus ungertheilten, fleifen, den Roßhaaren 
hnlichen Federbärten befteht. Kopf und Oberhals find nadt, auf der Hinterfeite lebhaft blau 
nd vorn, beſonders nach unten, roth. Er nährt fi von faftigen Früchten, weichen Pflanzen- 
yeilen und Würmern und gewöhnt fich in der Gefangenſchaft leicht an Brot. Hinſichtlich ber 
Schnelligkeit gleicht er dem Strauße, obfchon feine Fluͤgelſtummel nur fafernlofe dicke Kiele tra- 
en. Durch Ausfchlagen mit den Füßen vertheidigt er fich fehr nachdrücklich. Reichere Landbe⸗ 
ger der Indifchen Infeln halten jung eingefangene, gezähmte Kaſuare, welche fich zwar ganz an 
en Menfchen gewöhnt haben, aber doch auf Unbekannte gern angreifend losgehen. Der früher 
a derfeiben Gattung gezählte neuholl. Emu (Dromaeus Novae Hollandiae) bildet jegt eine 
efondere Gattung. 

Kutachröfe (gried.), bei den Lateinern abusio, d. h. Misbrauch, hieß bei ben Alten diefe- 
ige chetorifche Figur, nach welcher mehre Metaphern auf eine [cheinbar unftatthafte Weiſe 
titeinander verbunden werden, z. B.: „Das Schiff des Staats flog durch die Wellen, ſtieg auf 
yren Rüden, tauchte fich in ihre Abgründe.” Das Erfoderniß hierbei ift, daß das einmal auf 
enommene Bild in der weitern Ausführung beibehalten oder daß durch ein ähnliches neues 
ine neue Reihe non. Vorftellungen eröffnet wird, wenn nicht das Ganze den Anftrih yon Ge 
hmadlofigkeit erhalten fol. Dagegen bleibt die Verfehmelzung unvereinbarer Metaphern 
hne Ausnahme fehlerhaft, wie bei Klopftod: „Er ließ der Barden Kriegshorn tönen bem 
luge.“ Laune, Scherz und Ironie laſſen nicht felten über den gewöhnlichen Ausdruck hinüher⸗ 
yringen und auf etwas Begebenes hindeuten und führen fo die Anwendung der Katachrefe 
erbei, die daher felbft in die Rede des täglichen Lebens übergegangen tft, z. B. „Die Thräne 
richt mehr als Worte.” 

Katakauſtiſche Linie, ſ. Brennlinie. | 

Katafalk, ein Wort griech. Urfprungs, bezeichnet bei Trauerfeierlichkeiten das Gerüſt in 
er Kirche oder im Castrum doloris (f. d.), auf welchem der Sarg ſteht. 

Katakomben (catacumbae) nennt man im engern Sinne die in Italien befindlichen, In Stein 
der Pozzuolan gehauenen oder gegrabenen unterirdifchen Gänge und Behälmiffe, die, ur. 
orünglich Steinbruche ader Sandgruben, dann aber verlaffen, als einfame Örte von ben erften 
Ihriften benugt wurden, um ſich heimlich bafelbft zu verſammeln und fich der, Ausübung ihres 
erpönten neuen Gottesdienſtes hinzugeben. Bald dienten fie als heilige Oxte den erften Chriften 
uch als Begräbnißpläge, befonders. für ihre Märtyrer. Man böhlte nämlich, einen Xheil ber 
datakombenwand aus, fo groß, daß der Körper hineingelegt werben konnte, und vermauerte 
iefe Höhlung wieder mit Steinen, auf denen gewöhnlich die Buchftaben DM, d. l. Deo Maximo, 
der XP, d.i. XPISTOZ, ftehen.. Sonft findet man auch noch andere Infchriften und Zeichen. 
yier wurden in den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums die Gedächtniftage der Märtyrer 
efeiert, und als das Chriſtenthum fpäter anerkannt wurbe, entflanden aus ben Katafomben 
firchen und prächtige Brabmäler. Am zahlreichften maren fie um Nom. Doc wurden fie 
um größten Theil bei der Belagerung diefer Stadt durch bie Longobarden im 8. Jahrh. von 
iefen zerſtört, weshalb die Päpfte Paul. und Pafchalis I. viele Keichname der darin befind- 
chen Heiligen herausnehmen und in den Kirchen beerdigen tießen.. Die bedeutenöffen ital. Ka⸗ 
komben find die nach dem heil. Sebaftian benannten bei Rom, die offenbar ein Steinbruch in 
ulkaniſchem Tuff waren. Sie bieten Galerim von 15— 20.8. Höhe und Breite, erfireden 
ch in einer Länge von ungefähr zwei Stunden und bilden fürmfche Baffen, die unter ſich In 
Jerbindung flehen und in denen Seitennifchen,, eine über der andern, angebracht find. Bald 
rang auch die Kunſt bis ‚in die Katakomben, und man findet mehre, ‚melc e mit Bildwerken 
nd merfmürdigen Fresken gefhmüdt find. Die Katatomben au Neapel, d e ſchon die Heiden 
ı Begräbnißflätten benugisn, bevor fie, nach Einführung bes Chriffenthums, ausſchließlich 
em Chriften vorbehalten wurden, beflchen in —A— Anden beg Tapo di 
Ronte, die det Berg nach allen Seiten durchziehen und Säle, Bafıfiten uyd Rotunden darble⸗ 
m., Allet zeigt darin an, daß es urſprünglich ein Steinbruch war, ‚bey jedoch zu ben frgmmen 
wecken, oeiche Die erſten Chriſten hehufe ihrer Gotteßverehrung und Begräbnißſtätten darin 
erfolgten, vielerlei Umgeſtaltungen erfuhr, indem mon voͤllige Kirchen uvd Kapellen mit Sta- 
sen. und. allem. firchſichen Apparat, aus den, Ipenben Bellen, ausgehauen hat. ‚Aunliche, aber 
nbedeutenbare Faiakonben gibt. es —5** andern Theilen Stallens und vorzüglich, In’ talta. 


.. 
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Durch Übertragung wird der Name Katakomben auch auf andere unterixdifche, höhlenartige 
Stabftätten in Griochenland, Kleinafien, Syrien, Perfien, Cyrenaica und befonders Agypten 
(Nekropolen) angewendet. In neuerer Zeit find dergleichen Katakomben zu Paris an der Weſ 
feite der Barriere d’enfer entftanden, die man jedody eher Beinhohlen nennen follte. Sie warm 
nämlich urfprünglich ebenfalls Steinbrüche, in die man 1786 bie aus mehren Gottesäckern in 
Paris, die man aufheben mußte, weil fie die Umgegend verpefteten, ausgegrabenen Gebeine warf; 
fpäter wurden auch bie in den Septembertagen 1792 Gemorbeten hier begraben. 

Katakuſtik (griech) heißt die Lehre vom Echo (f. d.) . 

Katalekten (griech.) nennt man im Allgemeinen ausgewählte, gefammelte Überbleibfel oder 
Schriften; insbefondere aber bezeichnet man damit die unter dem Titel „Catalecta” feir dem 
4. Zahrh. n. Chr. befannte Sammlung von 14 Heinern Gedichten, welche dem Virgil (f.d.) zu: 
gefchrieben werden. In neuerer Zeit hat man biefen Namen auch auf vermifchte Sammlungre 
anderer Art übergetragen. (S. Analekten.) 

Katalepfie, ſ. Starrſucht. 

Katalexis (griech.) heißt in ber Metrik bei einem zuſammengeſetzten, künſtlichen Rhyth 
mus ober bei der Verbindung ungleichartiger Füße zu einem Verſe das Schlußglied des legtem 
nor völliger Beendigung der rhythmiſchen Reihe. Daher nennt man einen Vers akatalektiſqh 
(acatalecticus), der lauter volle Takte hat oder vollftändig ift, katalektiſch (catalecticus oder 
catalectus) denjenigen, deffen legter Takt unvollftänbig ift, ſodaß nur ein Theil bes legten Fuset 
fehlt (q. B. | wu | —o, oder wu] ur |), Byperkatalektifc (hypercatalectus) einen 
überzähligen, bei welchem noch eine Silbe übrig bleibt (4.8. I |), bradytate 
lektiſch endlich (brachycatalectus) einen Vers, wenn bei einen doppelfüßigen Takte bie gany 
Hälfte, alfo ein Fuß fehlt (4. B. |). | 

Katalog (griedh.), im Allgemeinen Verzeichniß, wird befonders ein Verzeichnig von Mir 
zen, Büchern, Naturalien, Kunftfachen, überhaupt von Sammlungen wiſſenſchaftlicher md 
Kunftgegenftände genannt. — Die Kataloge bedeutender Bibliotheken find unter einem der 
pelten Geſichtspunkte zu betrachten, ſowol unter einen allgemeinen literarifchen al® auch unte 
einem befondern, welchen man den bibliothefarifchen nennen könnte. In erfterer Hinficht haben 
fie Intereffe, wenn die Bibliothek, welche fie verzeichnen, entweder überhaupt fehr zahlreich it 
(„Bibliotheca Tholtiana”, 12 Bde., Kopenh.1789—95; „Catalogue du duc dela Vallitre”, 
9 Bbe., Par. 1785—88; „Bibliotheca Heberiana”, I Bde., Lond. 1834— 36; „Bibliotheca 
Hulthemiana”, 6 Bde., Gent 1836—37), ober fi durch gute Auswahl, Reichthum an fel:e 
nen und koſtbaren Werfen („Catalogus bibliothecae Harlejanae”, von Maittaire, 5 Di, 
Lond. 1743 — 45), wegen feltener Bücher („Catalogue of the Roxburgh library”, Zonb. 1812), 
wegen alter Drude (Dibdin's „Bibliotheca Spenceriana”, A Bbe., Lond. 1814— 15; Sch, 
„Catalogus codicum seculi XV. impressorum bibliothecae Magliabechianae”, 3 Bde, Eier. 
1793), wegen ausgezeichnet ſchöner Eremplare, namentlich auf Pergament („Catalogue de 
la bibliothöque de Mac-Carthy“, 2 Bde., Par. 1815), oder auch durch einzelne flarkbeieke 
Fächer —8 So find wichtig für die ungar. Geſchichte ber Katalog der Bibliothek Ki 
Grafen Szechenyi (Odenb. 1799); für die claffiiche Literatur der des Grafen Rewiczki (Ba. 
1794); für die ital. Literatur die Kataloge von Capponi (Ron 1747), Sloncel (2 Be, Fir. 
1774), Singuened (Par. 1817) und Libri (Par. 1847); für die Flugfchriften zur Gelhie: 
der Franzöſiſchen Revolution der von Pirerecourt (Par. 1858); für bie beutfche Sprachkun:t 
die von Adelung (Dresd. 1807) und Hoffmann von Fallersleben (2pz. 1847); für die franz 
dramatifche Literatur bie „Bibliothdöque dramatique” (Par. 1843 fg.) von Soleinne; für orist 
Literatur die Kataloge der Bibliotheken von Langles (Par. 1825) und Silo. de Sacy (3 Bde 
Par. 1842—45). Indeſſen erhalten die Kataloge, au der reichften Bibliotheken, ihrer 
wahren Werth und ihre Brauchbarkeit erft durch eme zweckmäßjge Einrichtung und Anord 
nung, wodurch fie zugleich auch ein fpecielles bibliothekariſches Intereffe gewähren. Dau 
ift außer der Vollſtändigkeit und Genauigkeit in den materiellen Angaben vorzügli auch ast 
lichtvolle und leicht zu überfehende Anordnung der Bücher erfoberlich. Die Bahn brachen in 
biefer Beziehung bie Franzofen, namentlich Gabr. Naude durch den „Catalogus bibliotber. 
Cordesianae” (Par. 1643). Im 18. Jahrh. zeichneten fi durch Anordnumg yore durch MEER 
‚graphifche Genauigkeit aus die Kataloge des parifer Buchhändlerd Gabr. Martin, Auf ee 
von ihm gelegten Grunde bauten fort Debure im Kataloge von Gaignat (1769) und Diefer an 
Nyon bei der Nedaction des Valliere'fchen Kataloge. Gleichzeitig fieferte auch Morelli in Be 
. nedig den trefflichen Katalog ber Bibliothef des Maffeo Pinelli(6 Bde, Ben. 1737). Der 
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effen alle dieſe Kataloge blos zum Behufe bes Verkaufs der Bücher verfertigt wurden, fo 
außten ihre Verfaſſer ſtets das Höhere Streben dieſer Nückſicht unterorbnen. Auf einen wiſſen⸗ 
haftlichen Standpunkt erhoben ſich, abgeſehen von den mangelhaften Katalogen der Bodleja⸗ 
iſchen (2Bde., Oxf. 1758) und der pariſer Bibliothek (6 Bbe., 1759), zuerſt Joh. Mich. 
ftande in dem „Catalogus bibliothecae Bünavienae“ (3 Thle. in 7 Bbn., Lpz. 1750—56) 
nd Audiffrebi in bem alphabetifchen Katalog der Eafanatifchen Bibliothek (4 Bde. Rom 1761 
-68). Beide Werke, obgleich unvollendet, find unübertroffene, vielleicht felbft unübertreff- 
he Deufter. Unter den beurtheilenden Katalogen (Catalogues raisonn6s), welche nähere Nach⸗ 
ichten und Urtheile, Beichreibungen feltener und mertwürbiger Bücher enthalten, find außer 
en wenigen allgemein intereffanten Werken biefer Art von oh. Fabricius (6 Bde, Wol⸗ 
enb. 1717), Jak. Fr. Reimmann (3 Bde. Hildesh. 1731), Gottlieb Stolle (18 Bbe., Jena 
735) u. A. vorzüglich brauchbar bie Kataloge von Erevenna (6 Bde., Amſt. 1776), Serna 
Santander (5 Bde. Brüff. 1805), Dibdin’s ſchon genannte „Bibliotheca Spenceriana“, fowie 
Denis’ „Merkwürdigkeiten der Garelli’ichen Bibliochet” (Wien 1780) und. Renouard's „Ca- 
alogue de la bibliothöque dam amateur” (4 Bde, Par. 1819). Die Lehre von der Anlage 
nd Einrichtung der Kataloge bildet einen befondern Theil der Bibliothekwiſſenſchaft (f. d.). 

Katapulte (griech. Katapeltes) hieß bei den Alten eine armbruftföürmige Wurfmaſchine, 
ie durch die Kraft ber angezogenen und losgelaſſenen Sehne Pfeile, welche in einer Rinne 
agen, im flachen Bogen ſchloß und mit der Ballifte (f. d.) nicht zu verwechfeln ift. Es gab gro- 
ere Katapulten, bie auf Gerüften mit Rädern rubten und bei Belagerungen große, auch Brand⸗ 
feite fchleuberten, und Eleinere, die, in ber. Hand geführt, in ber Feldſchlacht angewendet wurben. 

Katarakt (griech.), d. i. Wafferfall, nennt man befonders den Waſſerfall (|. d.) eines gro- 
ern Stroms. Stehend iſt ber Ausdrud bei ben Katarakten bes Nil (ſ. b.) geworben. — Ka⸗ 
arakt heißt auch der graue ober weiße Staar (ſ. d.). 

Katarrh (catarrhus) bezeichnet im weitern Sinne denjenigen krankhaften Zuftand einer 
Schleimhaut bes Körpers, bei welchem bie Gefäße derfelben von Blutanhäufung und Entzün- 
ung befallen find, bie Schleimhaut daher aufgelodert und geröthet, Tpäter wulſtig und misfar- 
ig, auch wol mit angefchwollenen Schleimbälgen bedeckt und ſonſt entartet erfcheint, und bie 
Schleimabfonderung ſich in ber Art verändert, daß ber in größerer Menge abgefonberte Schleim 
rſt dünn und ſcharf ift, nach und nach dicker und milder wird, bis die volllommene Regelmü- 
iigkeit ſich wieberherftellt. Je nach bem Sige bes Ubels find auch die Dauer, bie unmittelbar 
durch oder durch etwaige Nachkrankheiten bedingte Gefahr, bie begleitenden Symptome u.|.w. 
erihieden. Daher gehören hierher eine Menge dem Publicum unter andernRamen befannte 
RrankHeiten, 3. B. Huften, Schnupfen, verdorbener Magen, Halsfchmerz, Durchfall, weißer 
fzluß, Tripper, Blaſenſchleimfluß. Die Affection beſchränkt fich entweder nur auf die erkrankte 
Stelle, oder ed nimmt der ganze Organismus an ihr Theil, was bei acuten Katarchen oft durch das 
atarrhaliſche Fieber angezeigt wird. Als Urfachen bes Katarrhs find alle die Schäblichkeiten 
mzuſehen, welche eine Entzündung ber Schleimhaut zur Folge Haben können, beſonders örtliche 
Reizung (3. B. durch eingeathmete ober verfchludte ſcharfe oder fonft ſchädliche Stoffe), von 
lgemeinern Urfachen namentlich Störung der Daut durch bie fogenannte Erkältung. Auch 
‚efigen die Batarrhalifchen Affectionen auf ihrem Höhepunkte die Fähigkeit, fich durch Anſteckung 
ortzupflanzen, beſonders wenn epibemifche Einflüffe eine befondere Dispoſition dazu erzeugen. 
Reift find die Katarche ungefährliche Krankheiten, die aber nicht vernachläffigt werden dürfen, 
veil theils durch fehmelle Unterbrüdung derfelben, die oft burch Erkältung herbeigeführt wird, 
echt andere edlere Organe krankhaft afficirt werben, theild das lange Verweilen der Krankheit 
uf einem Orte bebeutenbe Schwächung und Entartung biefes Theild (3.3. Verengungen, 
Berhärtungen, Geſchwüre) zur Folge hat, ober eine katarrhaliſche Dispofition, d. h. die Nei⸗ 
jung, in katarrhaliſche Krankheiten zu yerfallen, hinterläßt, die wieber der Grund zu bedenk⸗ 
ihern Ubeln wird. Da die meiften befondern Arten bes Katarrhs nach ihrem Sige mit ver- 
chiedenen Ramen belegt find, fo bezeichnet man mit Katarrh gewöhnlich nur den fatarrhalifchen 
Zuftand dee Schleimhaut ber Refpirationsorgane, wie Schnupfen, Huften und Grippe. 

Katafter, Flurbuch ober Stenerbuch nennt man das unter obrigkeitlicher Aufſicht zum 
Behuf gleichfärmiger Beſteuerung angefertigte Verzeichniß des Grund unb Bodens eines Be- 
is, einer Gemeinde, eines Nitterguts u. |. w. Der Katafter enthält bie Bermeflungs- und - 
Bonitirungsregifter, die Angabe ber Befigverhältniffe, der auf bem Boben befindlichen Gegen- 
fände und der auf demfelben haftenden Laſten oder Preiheiten, überhaupt eine genaue, durch 
Karten, Plane und Tabellen veranſchaulichte topographifch-ftatijtifche Beſchreibung. Die Ka⸗ 
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taſter oder Flurbůcher find in neuerer Zeit in den meiſten Ländern an bie Stelle ber frͤhen we 
volltommenern, unter dem Namen von Urbarien, Grumd- ober Lagerbüchern bekamten Ber 
zeichniffe getreten. Auch zu andern Zwecken hat man Kataſter, 3. B. von Gebauden zum Dr 
buf der Immobiliarbrandverficherung (Brandfatafter). 

Kataftröphe (zriech.) bezeichnet, dem Sinne des griech. Worts entſprechend, bie Unkre 
und Wendung im Drama, d. h. das Ereigniß, weiches die in der Kataſtaſe bis zum Mogichfer 
vermwidelte Handlung entwidelt und endet. Iſt die Kataftafe die Schürzung des Knotend (ki 
den Franzofen noeud, bei den Engländern plot), fo ift Die Kataſtrophe die Auflöfung det Sur 
tens und zugleich die verhängnifvole Kippe für den dramarifchen Dieter, indem e# wär | 
führlich —5* die Kataſtrophen zu erſichtlich vorzubereiten und als ein läugſt Erwarteich 
Vorausgeſehenes oder fie ald ein durchaus Unerwartetes, alle VBoransficht Täufchendei * 
ber in ſich Unwahres und Unglaubhaftes eintreten zu laſſen. Die Griechen bedienten ſich hinp 
zuweilen eines Deus ex machina (ſ. d.), dem etwa in den neuern Rufifpielen reiche Dheine nd 
andere Perfonen entfprechen, weiche den Knoten zerhauen. Don der modernen Aragodie me 
von dem höhern Buftfpiele verlangt man, daß die Kataſtrophe ganz in das Innere der Char: 
tere verlegt fei und ſich aus einer Reihenfolge vorhergegangener Situationen nothwendig miele 
Wirkung aus der Urfache entwickele, was: bie riechen übrigens trog ihres hier und da une 
wendeten Deus ex machina auch verfiauben. Da faft alle Arten der Kataſtrophe erfhäpft fa 
fo liegt Hierin der hauptſächlichſte Grund, warum: es fo ſchwer fällt, in Trauerſpielen und Die 
men Rataftrophen zu erfinden, welche gugleich natitrlich und neu, ‚glaubhaft umd wirken m 
ſcheinen; daher nicht felten das Haſchen nad) frappanten, die Wahrheit ſelbſt Rügen rufen 
Kuataftrophen, weiche höchſtens die Wirkung des Augenblids für. ſich haben, ſich aber wehrt 
äfttyerifch noch pfgchelogifch rechtfertigen laſſen. Kataſtrophe nennt man überhaupt and) Kit 
entfcheidende Wendung in ber Entiwidelung eines menfchlichen Geſchicks, eines geſchichtütäa 
Berhätmifies, ja felbft eines Naturereigniffes. 

Katechetik (grich.) heißt der urfprünglichen Bebeutmg des Worts wach bie fgfkematiikt 
Zufammenftellung der Regeln, wie man Anfänger und Ungeübte in ben Wahrheiten da dl: 
lichen Religion, hauptfächlich unter Anwendung einer eigenen didaktiſchen Form, ber Frigen 
thode, yu unterrichten hat. Da diefer Unterricht in Fragen und Antworten eingekleidet werk, 
verftand man nad) und nach unter Katechetit den Inbegriff von Regeln für einen Unterrick = 
Frage und Antwort überhaupt, ohne Nüdficht auf den Gegenftand bed Unterrichts. In Velen 
Einne war die Katechetik ein Theil der Methodik und katechetiſche Methode fo viel als em 
matifche Methode. Im weuefter Zeit ift man aber auf die urf des Beni 
wieder zurüdgegangen und es hat demzufolge die Katechetik ſomol den erligiöfen Stoff aii uud 
die Form, unter welcher berfelbe mitzutheilen iſt, zum Gegenſtande. Heißt num in dieſen Eas 
katecheſiren bielenige Unterrichtömeife, dutch welche der Lehrer mittels Fragen, bie burd Die 
gebenen Antworten unter ſith zufammenhängen, einen Begriff, eine Bere aber cinen 
der Religion zum Bewußtſein bes Schülers bringt, ſo ift eine Katechiſation eine in diefer Te 
gehaltene mündliche oder fhriftliche Unterweifung in den chriſtlichen Reigientmahrheitn. D 
Kunft des Karecheten fuchte man lange darin, daß er die Begriffe aus der Seele des email! 
gleichſam hervorzulocken und zu entwideln verftehe. Diefe katechetiſche Unterzichesferm, dat 
fih ſchon Sofrates bediente, hat man die Sokratiſche Methode oder Sokratik genami; fi 
aber von ber nenern Batechetiichen Methode weientlich verſchleden, da dieſe darin beſteht, SL 
Katechet die Religionswahrheiten nicht nur bem Denkvermögen dei S aneigene, lorde 
auch zum wahren und bleibenden Eigenthume des Herzens und Gemüthe made. Die Lad 
tiß zerfällt in die formale und materiale. Jene verfolgt entmeber ben: amatyeifhent eg, nit 
fie das Einzelne in feine Beftandtheile zerlegt, ober. ben ſynthetiſchen, indem fie das Binde! 
einem Ganzen zufammenordnet und gefloltet. Der formalen Karerheriß-gehönzm die Fragen = 

Antworten an, welche fich ſtets aufeinanber begiehen müffen. "Die Fragen haben aber 
eine materiale und formale Eigenfchaft. Jene bezieht füch auf den Inhalt, die formale sul 
Form der Untwort. Nach ber materialen Gigenfchaft muß bie Stage ſtets einfach u 
deutlich, beftimmt und zweckmaäßig fein: nady ber formalen iſt fie entweder dialektiſch (Fr 
Neinfrage), oder disfunctiv, oder kategrrifch, oder äſthetiſch. Die. bisfanetiue Frage afedat' 
wirkliche Beftimmung eimed Satzes nad) gegebener Vorlegung ber Beſtimmungkweiſe un 
fteht ans der Zuſammenziehung mehrer dialeftifcher Kragen in eine. : Die bategerjſche 
heiſcht Dagegen von dent Schüler die Beſtimmung eines Sages nach eigener freier 
wozu ihm bie KRatechifation ſelbſt die. Anleitung gegeben hat. . Diefe Frage aͤſt die ht 
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fe. Die ſthetiſche Frage bilder weniger eiwe Frage in eigentliche Form als viehmeht eine 
Redeform. Welin intden gegebenen’ Antworden immer der Grund zur neuen Frage liegt, fo 
auß fich der Katechet, wenn feine oder eine falfche Antwort erfolgt, ſtets der Urſache des Schwei⸗ 
ens oder ber falfıhen Antwort bewußt werden, um fie bar. Erklärung oder Vervollſtändigung 
er Fragen zu beſeirigen; daum nar darf er writer fortfahren. Erhält er die richtige Antwort, 
do muß es ihm dech deutlich ſein, ob Fre das Werk der Uberlegung des Schülers oder des Zufalls 
var. Einen wichtigen Theil der materialen Katechetik machen die Kirchenkatechiſationen aus, 
eren Zweck zumäthft dahin geht, die Wirbimg des: öffeneilchen Gottesdienſtes zu erweitern und 
u befeftigen. Nach den Terren, Bie man tierbei gu. behandeln pflegt, unterſcheidet man Bibele, 
tatechiennıs-, Lieder⸗ und Predigtkatechiſationen. Sie find ihrer Beftimmtung nach mehr prü- 
end und praktiſch als Die gewöhnlichen Karedhifationen, twerden mit erwachſenen Chriften ge» 
alten und ſind fegs noch im den Landgemeinden fehr zewoͤhmich. Die katechetiſche Methode war, 
vie die Dialogen des Sokrates (400 v. Chr.) beweiſen, fihon lange vor Ghriftus bekannt; die 
Npoftel und Apofteiftniler waridten fie auch an. Im 2. Jahrh. gab es ſchon beſondere Kate: 
beten in der hriftlichen Kirche ımd am Ende diefes ımd in der Mitte des 5. Jahrh. ‚blühte bie 
datecheteuſchule zu Werandrien wicht nur für den ıhriftlichen Unterricht überhaupt, fondern 
uch zur Bildimg für Lehrer der Katechetik. Als ſpäter das hierarchiſch⸗kirchtiche Clement ber» 
ortrat und zugleich die Wiſſenſchaft und Bildung mehr und mehr ſank, geſchah auch nichte 
nehr Fürdie weitere Entwickelung der Katechetik. Erſt mit der Kirchenreformation des 16. 
Jahrh. erhlelt die Karechetik einen neuen Anſtoß, und Kuther, Melanchthon, Urbanus Rhegius, 
Rt. Hunnius, Juſt. Geſenlus u. A. jeiſteten heerinArsgezeichnetes. Der Weg, ben dieſe Män⸗ 
jer für die Ausbildung der Katerhetik eingeſchlagen hatten, wurde bei den vielen Glaubensſtrei⸗ 
igkeiten und: politiſchen Bewegungen wieber verlaffen und bie Katechetik nahm deinen dogma⸗ 
iſch· poleriiſchen Charakter an. Erſt als mit dem äußern Frieden im 17. Jahrh. die Ruhe zu⸗ 
ückkehrte und Öffentliche Katerhtſationen eingeführt wurden, hob ſich die Katechetik wieder, be⸗ 
onders durch Epenets und Franckeſs Schule und Sinfſuß. Bon jegt an flieg fie, indem fie 
freilich noch mancherlei Verirtungen überwinden mußte, durch Die Bemühemgen von Rambach, 
Mos heim, Anterei, Nöffele, Roſenmüller, Seiler, Wumſen, Seäffe, Schmidt, Dotz, Wotfarth, 
Müller, Schwarz, Hinter, Thierbach, Dinter, Hirſcher, Patnter, Serrenner. u. A. in ber luth. 
Kirche, durch die Bemühungen‘ von Zollikofer, Pauli, Clarke, Daub, Lang u. A. in der ref. 
Kirche zu dem hoben Grade ber Ausbildumg, welchen fie jegt hat. Die kath. Kirche ift in ihren 
keiſtungen zurückgeblieben; fie hat wenigftens nichts Beachtenswerthes dervorgebracht. 
Katechetenſchulen hleßen Bildungsanſtalten für chriſtliche Lehrer, deren es in der alten 
zriental. Kirche vom 2. —5. Jahth. mehre gab. Eie waren von den nur zum populären Unter⸗ 
richte beſtimmten Katechumenenſchulen, die faſt jde Gemeinde unterhielt, verſchieden und wie 
die gegenwäͤrrigen theologiſchen Seminarien auf Verbreitang gelehrter Erkenntniß des Chri⸗ 
ſtenthums ‘berechnet. Die berühmteſte Katechetenſchule entſtand um die Mitte des 2. Jahrh. 
für die aͤgypt. Kirche zu Alexandria nach den Muſter der dafelbſt blühenden Schule griech. Ge⸗ 
lehrſamkeit. Lehrer wie Pamänus, Elemens und Origenes gaben ihr Glanz und ficherten ihre 
Dauer. Sie verbanden den Unterricht in ber Nedekunſt und Methodik des Vortrags, in ber 
griech. claſſiſchen Literatur und eklektiſchen Philofophie mit den Studien der Eregefe, Neligions- 
lehre und Urchlichen Tradition, unterſchieden den Volksglauben von der Gnoſis (f. d.) oder ge- 
lehrten Religionserkenntniß, begrürideten bie chriſtliche Theologie ale Wiſſenſchaft und beftrit- 
ten mit Grfolg die Träumeteien des Ehlliasmus (f. d.), trugen aber auch durch Einmiſchung 
neuplatoniſcher Philoſopheme in die Kirchenfehre und durch allegorifche Deutung der Bibel zur 
Berfätfehing des Chriſtenthums bei. Die Zerrüttung ber alerandrin. Kirche durch bie Ariani⸗ 
ſchen Streitigkeiten brachte auch der Katechetenſchule zu Alerandria [dom um die Mitte des 
4, Fahrh. dem Untergang. Die Katechetenſchute zu Antiochia, bie im 3. Jahrh. durch die Pres⸗ 
byter Lucian umind Dorotheus begründet wurde, erhob ſich im A. und 5. unter ben Kehren Dio- 
dor von Terfus und Theodor don Mopfueftia zur Vollendung. Sie unterſchied ſich won ber 
alexandrin: durch Nücheernheit in ber Kuffaffung des Chriftenthums, Beſchränkung auf gram- 
matiſche Jterpretation der Bibel, Mäfigung im Gebraͤuthe ber Typen des Alten Teſtaments 
und blos logiſchen Gebrauch der’ Philofophie. Den Untergung ber antiochenifchen Katecheten⸗ 
ſchule zogen die Reftorianifchen und Eutychianiſchen Streitigkeiten im 5. Jahrh. nach ſich. Yon 
ahnlicgem;aber nicht ganz gleich wiſſenſchaftlichem Geiſte waren bie im 3. Jahrh--gefliftete und 
489 aufgchobene Watechetenfchule zu Ebeffa und die dann zum Erſat berfelben von den Ne⸗ 
ſtoriaueru ertichtete gr Niſibis, Beiderin Meſopotamien. An die Stelle dieſer Katechetenſchulen 
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traten fpäter die Domfchulen und die Kloſterſchulen, beionbers unter ben ubenbländ. Ehriken, 
bie fi) bie ind 6. Jahrh. an die heidnifchen Schulen gehalten und auch zu Rom nicht cumel 
eine Kalechetenſchule gehabt hatten. 

Katechismus (griech.) nennt man überhaupt ein kurzes, populäres, meift in Fragen mb 
Antworten gehaltenes Unterrichtöbuch über irgend einen Gegenftand, vorzugsweife aber ein: m 
Bragen und Antworten gefaßte Zufammenftellung der Hauptſtücke des Kirchenglauben wi 
einer Erklärung für das Voll. Das Bedürfnif eines katechetiſchen Unterrichts fir Kinder, 
welches ich vom 5. Jahrh. an in Folge der überhand nehmenten Kindertaufe fühlber made, 
führte erft im 8. und 9. Jahrh. zur Abfaffung eigentlicher Katechismen, unter denen der wm 
Kero, Mond in St.-Gallm, und der wahrſcheinlich von Otfried von Weißenburg geſchtiebert 
die berühmteften find. Nahmals finden wir folche Bücher vorgüeno bei den Parteien, die ge 
gen die Hierarchie ſich auflehnten, 3. B. bei den Albigenſern, Waldenſern und Wickiffiten cm 
vollftändigften bei den Böhmifchen Brüdern, bie auch ben Namen Katechisnns zuerſt gebramkk 

zu haben fcheinen. Diefe Katechismen enthielten als Hauptftüde des Kirchenglaubens vorchm- 
fie) das Apoftolifche Symbolum, die Zehn Gebote und das Vater Unfer. Im Aufange der Re 
formation wandte Luther fogleich ein befondered Augenmerk auf den Neligionsunterridt fr 
das Bolt. Er harte zu dieſem Zwecke ſchon 1520 die Zehn Gebote, die drei Artikel bes chriſtlicher 
Glaubens und das Vater Unſer mit Erklärungen verjehen und unter dem Titel: „Eine hun 
Form, dieZehn Gebote und den Glauben zu betrachten und das Vater Unſer zus beten‘, heraul- 
gegeben. Der Fortgang der Reformation und Die Verbreitung der neuen Kirche Tief die Au 
srbeitung eines fürmlichen Katechismus immer nothwendiger erſcheinen, ſodaß 1525 Juſte 
Jonas und Johann Agricola mit dieſer Ausarbeitung beauftragt wurden. Die Exgebnifle de 
41528 gehaltenen Kirchenvifitätion veranlaßten aber Luther felbft, feinen Großen und Kleiner 
Katechismus zu ſchreiben. Der große, von ihm zuerſt begonnene, follte zur beffeen Belchrun 
omwol der Beiftlichen wie bes Volkes, ber Beine zum erſten Unterrichte bes Volkes und der Ka: 
ber dienen. Beide Katehismen erfchienen 1529. Der große Katehiämus iſt nur eine weitlin 
figere Erklärung des Eleinen. Luther benugte hierzu feine erſte, beveitd erwähnte Schrift, ſeln 
bie drei erften Hauptftüde zufammen und fügte noch bie beiden Hauptſtücke vom der Taufe mt 
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Amte ber Schlüffel, beigefügt. Diefes Hauptflüd findet fich jegt nur noch felten in den luth. 8: 
techismen; man hat bafür zwiſchen das vierte und ſechste Hauptſtück den Artikel von der Beh, 
Beichte und Abfolution als fünftes Hauptſtück eingefchoben. Einen Anhang, der aber aud mit 
von Luther herrührt, bilden der Morgen⸗ und Abendſegen, das Tiſchgebet, die Hauttafel url 
Fragſtücke für Communicanten. Beide Katechismen wurden nachmals unter die Erste 
lifchen Bücher aufgenommen. Die zur Augsburgifchen Eonfeffion ſich befennende Brübap 
meinde gebraucht als Katechismus hauptſächlich das unter dem Titel „Der Hauptinhalt ir 
Lehre Jeſu Chrifli” (Barby 1778) erfchienene Buch. Bon ben Reformatoren in der Che; 
erfchienen mehre Katechismen, namentlich von Ofolampabius, Leo Judä, Bucer, Biretn I: 
doch fanden nur ber Genfer, Zürcher und Heidelberger ober Mälzer Katechismus ein übermi 
gendes Anfehen. Den Genfer Katechismus, der in ben großen und Meinen zerfällt, verlak 
Calvin. Derfelbe fchrieb zuerft einen Lleinen in franz. Sprache 1536 (lat. 1538), er 
großen Katechismus (franz. 1541, lat. 1545). Beide Bücher, ihrem wefentlichen Inhalte nd 
nicht verfchieden, wurden in mehre Sprachen überfegt, ebenfalls zu fombolifcgen Biden ® 
oben und als ſolche außer der Schweiz auch bei ben Reformirten in den Rieberlanden 5 
ankreich und Ungarn gebraucht. Die genfer Kirche hat bie fombolifche Autorität dieſer Zar 
chismen aufgehoben. Calvin hatte fünf Hauptſtücke gebildet: 4) vom Glauben nach beu be 
ftolifchen Symbolum; 2) vom Gefeg, ober von ben Zehn Geboten; 3) vom Gebetr; 4) vom 
Worte Gottes; 5) von den Sacramenten. Der Zürcher Katechiemus ift aus dem —*— 
von Judas (1555) und Bullinger (1559) entſtanden, wurde wit dem Heidelberger Katehil 
in Übereinftimmung gebracht, feit 1659 als fombolifches Bud) recipirt und hatte frühe 7 
ders in ber zürcher Kirche ein großes Anſehen. Vorzugsweiſe aber gehört ber Heibelberger ur 
Pfälzer —* zu den ſymboliſchen Schriften der fchmweiz.«tef. Kirche. Der Larſi 
Friedrich III. von der Pfalz ließ ihn von ben heidelberger Theologen Kaspar Olevian md > 
charias Urfinus abfaffen, die ihn in deutſcher Sprache frleben, dann durch Jofıza agui v 
Lambert Lubolph Pitopäus in das Rateinifche überfegen. So erfchien er 1563 in beutfhe st 
lat. Sprache. Bald darauf wurde er in mehre andere Speachen, ja feibft in das Hebrift 
überfegt, und Auszüge aus ihm zum Gebrauche der Jugend gab e6 ſchon kurz nad feinem 
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len Erſcheinen. Nachdem ex bereits auf ben Synoden zu Emden (1574), Dortrecht (1579), 
Riddelburg (1581) nnd Haag (1586) die Sanction erhalten, unterwarf ihn die Dorkrechter 
Synode (1618) in der 17. Sigung von neuem einer Revifion, erhob ihn zur Bekenntnißſchrift 
md ließ Durch Franz Gomarus, Joh. Polyander, Anton Thyſius, Herm. Faukelius, Balth. 
dis und Gottfr. Udemann einen Burgen Lehrbegriff der chriſtlichen Religion, welcher die 
örtlichen Erklärungen des Katechismus möglichft beibehielt, zum Unterrichte für die Jugend 
ntwerfen. Der Heidelberger Katechismus hat drei Haupttheile: 1) vom menſchlichen Elende; 
) von der Erlöfung (hierbei wird das Apoftolifche Symbolum und bie Lehre von den Sacra⸗ 
nenten erörtert); 3) von der Dankbarkeit gegen Gott für bie Exrlöfung, wobei der Dekalog und 
as Vater Unfer behandelt wird, das aber, richtiger als es von Luther gefchab, nur in fech6 Bit⸗ 
en getheilt iſt. In der Anglitanifchen Kirche erlangte der fogenannte „Church calechism“, 
on Joh. Poinet 1552 Iateinifch verfaßt, von König Eduard VI. fanctionirt und 1555 zu Lon⸗ 
on herausgegeben, ein großes Anſehen. Er umfaßte 24 Frageſtücke, eine Erflärumg bes Tauf⸗ 
jelübdes und der Glaubensartikel, die Zehn Gebote, das Bater Unfer. Später ließ König Ja- 
ob I. durch Dveral noch einen Unterricht über die Sacramente beifügen. Die Presbyterianiſche 
dirche in England und Schottland gebraucht bagegen „The assembly-catechism”, ber durch 
ine in Weſtminſter gegen das Prieſterthum gehaltene Synode erfchten und die gewöhnliche Ein- 
heilung, nur in verſchiedenet Aufeinanberfolge ber einzelnen Capitel bat. Auch verfchiedene 
indere kirchliche Parteien, die in der proteft. Kirche herworgetreten, haben Katechismen, denen 
te mehr oder weniger ein kirchliches Anſehen zufchreiben, fo bie Mennoniten, bie Socinianer, 
ie Arminianer, die Quäker. In der röm.kath. Kirihe erlangte der durch bie Kirchenverfanm- 
ung von Zrident veranlaßte, vom Erzbiſchof Leon. Marino, dem Bifchof Agidius Foscorarl 
nd Dem porfug. Dominicaner Francisc. Fureiro außgearbeitete, von ben Gardinälen Borro⸗ 
neo, Sirlet und Antonian revidirte und von dem Papſte Pius V. fagctionirte Nömifche ober 
Eridentinifche Katechiomus großes ſymboliſches Anfehen. Er erfchien zuerft zu Rom 1566, 
eutich von Paul Hoffäus (Billing. 1568; 1571), aber ohne Abtheilung in gewiſſe Abfchnitte, 
n Fragen und Antworten mit Anmerkungen verfeben zuerft in lat. Sprache durch Andreas 
Fabricius (Untwerp. 1574; 1587 und öfter) in vier Hauptabfchnitten: 1) vom Apoftolifchen 
Symbolum; 2) von ben Sacramenten; 3) vom Dekalog ober ben Zehn Geboten; A) vom Ge 
ete. Eine fehr weite Verbreitung fanden bie von Petr. Caniſius herausgegebenen Katechis⸗ 
nen (1574). Die griech.kath. Kicche bat ihren größern Katechismus in dem von Petrus Mo- 
las, Metropoliten in Kiew, verfaßten „Rechtgläubigen Bekenntniß ber kath. und apoft. Kirche 
24 Morgenlands” (1642), welches von ber Synode zu Konftantinopel (1643) durch ben Pa⸗ 
riarchen diefer Stadt, Parthenius, und durch Die Patriarchen von Alerandrien und Antiochien, 
vie auch durch eine Anzahl Metropofiten und Dfficialen als Lehrbegriff der griech. Kirche an⸗ 
nommen, von bem Patriarchen von Jeruſalem, Nectarius, 1662 aufs neue fanctionirt wurde, 
ch durch die Synode von Jeruſalem (1672) fombolifches Anſehen erhielt. Ex ift in mehre 
Sprachen überfegt worden, heißt auch „Der größere Katechismus ber Ruſſen“, zum Unter» 
chiede von dem „Kleinern Katechismus“, ben. Peter I. nach jenem abfaffen ließ, und zerfällt in 
ie drei Theile: vom Glauben, von der Hoffnung und von ber Liebe zu Bott und bem Nächften. 
Deutfch erfchlen er von Job. Leonh. Friſch (Fkf. und %pz. 1727). 

Katerbu (Terra Japonica oder Succus Catechu) heißt ein fchon feit Jahrhunderten als 
heilmittel gebräuchliches, ſtark adſtringirendes, trockenes Extract, welches aus Oſtindien zu uns 
ommt und von mehren Pflanzen gewonnen wird, nämlich von einigen Akazien, befonders ber 
katechnakazie, der gemeinen Arekapalme und dem echten Gambirſtrauche (Urcaria Gambir). 
55 enehält norzüglich elfengrünenden Gerbftoff, dient als gutes Gerbmittel und in ber Färberei 
ne Darftelung braumer Karben. In Oſtindien werben bie verfchiebenen Sorten des Katechu 
n Verbindung mit den Blättern bes Betelpfeffers und etwas Muſchelkalk vorzüglich zum Be⸗ 
elkauen verwendet. Mit dem Katechu wird zuweilen das ſtark adfiringirende Kinogummi ver» 
vechſelt, weiches faſt ganz aus Gerbſtoff beſteht und auf gleiche Weiſe wie das Katechu ange- 
vendet wird. Man unserfcheidet afrik. oſtind. neubolländ. und weftind. Kino, welche Sorten 
ämmtlid von verfchiedenen Bäumen abflammen. ' 

Katechumänen wurden in ben erften Zeiten ber chriftlichen Kirche diejenigen bekehrten 
Juden und Heiden genannt, welche die Taufe noch erhalten follten. Sie hatten im ber Kirche 
einen befondern Pag und durften bei Austheilung bes Abendmahls nicht gegenwärtig fein. 
Später aber verfland man unter Katechumenen bie jungen Chriſten, bie, um confirmirt unb 
ham Abendmahl zugelaflen zu werben, durch Unterricht dazu vorbereitet wurden, und biefen 


102 Kategorien Ratepurik. 


Sinn Hat das Wert noch gegenwättig behalten. Der Zwed des Katechemenemmatimichtil 
kein anderer, als den Kindern nochmals einen Überblid;der chtiſtlichen uuh aorufſorellen hern 
lehren zu verſchaffen. 

Kategorien (praedicamenta) nennt:man in bee Philo ſophie dia allgemeinfteu Begriffe zu 
Gedankenbeſtimmungen, unter welche alle Gegenſtände bes Erfahrung, inſofern fie gedacht er 
ben, fallen. Schon die Pythagoräer, namentlich Akmäon, ſcheinen verfucht: zu: haben, ſie as) 
zuzählen ; Wriftoteles, welcher für als allgemeine Bezeichnungen der Gäaffen unferer Vegrijft 
aus der Sprache, als dem Zeichen der Begriffe, abſtrahirte, nahm derem zehn am: substanla, 
quanlitas, qualilas, relatio, anlio, passio, ubi, quaudo, situs und habilus, und feine Ipatam 
Erflärer fegten dazu noch die ſagenannten fünf Kategoreme (prandicsbilin) und die fünf Fol 
prädicamente, die zum Theil mit deu Kategorien. zufammenfallen. Obgleich die Exeiker un 
Neuplatoniker die Kategorienlehre zu. vereinfachen fuchten, fo wurde doch die Ariſtoteliſche Auf 
zählung derfelben bei den Scholaitißern allgemein angenommen und zu einer- Hirt Zend ung 
wendet, zufolge deren man einen Gegenſtand nad) ben Kategorien dunchging, um zu beim 
men, welche Merkmale ihm beigelegt werden könnten oden müßten. Darauf gründett hd 

zum Theil die Heuriſtik oder Erfindungslunft (ars magna) de Raymundus Lulu un 
Giordano Bruno. Auch die ſpätere Schulmetaphyſik behielt die Ariſtoteliſchen Kategetio 
in der Vorausfegung bei, daß die in ihnen enthaltenen Gebdankenbeſtinuungen etwas ben 
Dingen felbft Zukommendes bezeichnen. Gine vollkewwmene Umgeftaltung. erhielt die Katege 
tienlehre durch die kritiſche Phüofophie. Kant nämlich faßte fie nicht als Weftinsmumgen De⸗ 
fen, was ift und geſchieht, fondern als Grukb- und Stanumbegriffe den menſchlichen Gin 
nißvermögens, als die unabhängig von ber Erfahrung im Gemüthe bereitliegenben, ſomi un 
allgemeine und nothwendige Bedeutung habenden Elementarbegriffe auf, durch welche fur und 
erſt eine Erfahrung möglic) werde, weiche aber, in ihrer Anmendung über die Brenzen dei & 
fahrumg ausgedehnt, zu leeren Formen herabſinben. Da Ariſtoteles ſeine zehn Kategorien ut 
empirifch aufgezählt hatte, fo fragte Kaut nach einem heuriftifchen Printip, welches die Bet 
fändigkeit ihrer Zahl verbürge und eine Megel ihrer Anordnung enthalte. Dieſes glaubte er u 
den Functionen des Verftandes im Urtheilen gefunden zu haben, und ba er die Urtheile re 
Quantität nady in allgemeine, befondere umd einzelne, ihrer Qualitaͤt nad in beiahende, ns 
nende und limitirende, ihrer Nelation nach te bategoriſche, hypothetiſche und dis junctive, ihre 
Modalität nach endlich in problematkfche, affertarifche und apodibtiſche eintheilte und dieſe Ber 
ſchiedenheit der Urtheile auf verfchiedene Functignen bet Verſtandes zurückführte, fo glaubt € 
darin zugleich einen genügenden Leitfaden für die Mufftellung der Antegprientafel gefunden u 
haben. Die Kategorien der Quantität find demnach Einheit, Vielheit und Wllpeit; die berlis> 
lität Realität, Regation und Limitation; die der Nelatten Suhfifteng, Inhaͤrenz, Geuhliz 
und Wechſelwirkung; endlich die der Modalität Möglichkeit, Wirklichkeit und Nothwendigle: 
. fammt ihren Gegentheilen. Um auf diefe „reinen Fotmen des Verſtandes“, die den Focwen der 
ſinnlichen Anſchauung (Raum und Zeit) entfprechen, eine Theorie ber Exiennmiß zu grande, 
bedurfte Kant noch eines Dritten, die finnliche Empfindeung mit den Kategarien Bermitteiaden 
Er übertrug dieſes Geſchäft der Vermittelung dem „Schematiömusder Cinkildungalkaft" ut 
glaubte aus der Verbindung der Kategorien. mit den Formen der Anſchauung auch die bare 
zugleich untergeordneten Erkenntnißbegriffe ableiten zu konnen. Die Kant'ſche Rategerinkeitt 
von der feine Schule ſehr bakd einen allgemeinen, aber oft nur ganz äuferlichen Sobravch muht. 
hatte trop ihrer Gigenthümlichkeit doch nur eime empiriſche Grundlage; die ſpatere Fagsulanın 
Syſteme haben daher verfihiadene Werfuche gemacht, bie Kategorien nicht blos aufzuaher 
ſondern abzuleiten. So betrachtete z. B. ſchon Fichte die oherflen Crkerataißbegriſte wiht € 
ein urſprüngliches, a priorj vorhandenes Eigenthum des masfhlichen Geiſtes, ſenern & 
verſchiedene Ausdrücke und Veſfimmungen der abſoluten Thaugkeit des Ich, So des Od‘ 
ſchen Philoſophie dagegen entwickelt ſich das Syſtem der Kaegarien vach dem Keitſeden DE 
Dialektifchen Methode als bie Reihe der Cuolutionen, die das Erkennen ührrhamps durch 
daher das Wort Kategorie hier häuſig im dem Sinne gebraucht wird, daß ug überhaupt IE 
allgemeinen Geſichtspunkt bezeichnet, unter welchem ein Ding, ein Arelgeih, ain Merhake 

ird 


u. ſ. w. betrachtet wird. 
Mategorifch, fe viel wie unbedingt, befkiamnt, als Gegenſat vom Hypothetiſchen EP 
pothefe.) Kategotiſcher Imyevatin heiße daher bei Kant (f. d.) das abeſca⸗ 
eifach und ſchlechthin d. h unabhẽengig von jedem andern Gebote wand jeder andern Buche’ 
Rugens oder des Verguũgent gehietet oder verbietet. — Gbrufo iſt ain dategoriiches Netheũ ⸗ 
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siche8;, in weichen das Praͤdicat bear Subiert einfach und ſchlechthin beigelegt obex abgefprochen 
ixd ; affe ein: Urtheil von der Form: A ift B, oder A ift nicht B. 





Kathäroer iſt der Name mehrer feit Anfang des 11. Jahrh. erſt in der Lombardei, dann in _ 


franfreich. und Weſtdeutſchland auftauchender gnoftifcher, gegen die Kirche feindlich geſtimmter 
Parteten. Man nannte fie bald, vielleicht wegen ihres theilweifen Zufammenhangs mit ben 
ulgar. Paalicianern, Bulgaren, woraus das franz. Schinipfwort Bougres entftand, bald Pa» 
arener oder Patariner, bald Publicaner oder Popelitaner und in den Niederlanden Piphles 
Der allgemeinfte Name aber war Katharer, d. h. Reine, wie fie fich felbft im Gegenfage zur 
errſchenden Kirche nannten, Aus diefem Namen, der lombardiſch Gazzari hieß, bildete fich 
ann das deutſche Wort Keger(f.b.). Übrigens ftand die vielfach verzweigte Sekte nicht überall 
er Kirche gleich fern; manche Katharer dachten manichäiſch, andere dagegen nur altgnoſtiſch 
der gar mur montaniſtiſch. Gemeinſam war Allen in theoretiicher Beziehung dad Driugen 
uf Vergeiftigung der Dogmen und evang, Geſchichte, in praktifcher die Verwerfung des äußern 
Ritus, der Dischplin und des Cheflandes. Die Gefellihaftsordnung war zum Theil eine Nach» 
üdung des katholiſchen, wenigſtens werben mehre Püpfte bez Katharer erwähnt. Zu ben Ka⸗ 
harern gehörten Peter von Bruys, Heinrich, Eudo, Tanchelm und Arnold von Brescia (. d.) 
m 12. Jahrh., welche Bie Parteinamen Petrobrufianer, Densicianer und Arnoldiften aufbrach⸗ 
en, vor allen aber die Albigenſer (f. d.), gegen die die Hierarchie im 13. Jahrh. ben Vernich⸗ 
ungäfrieg führte, 
atbarine heifen mehre Heiligen bez kath. Kirche. Berühmt find befonders: 1) die vor⸗ 
ugsweiſe fogenannte heilige Katherine, aus königl. Geichlechte, eine der ſchönſten und ge 
ehrteften Jungfrauen in Alexandria, die, weil fie bei einem vom Kaifer Maxentius veranftalte- 
en Opferfefte öffentlich das Evangelium verfündete, 327 enthauptet wurde. In ihrem Kerfer 
ckehrte fie nicht wur 50 der von Masentius abgeſandten Bhilofophen, welche fie wiberlegen 
often, ſondern auch des Kaiſers Gemahlin Fauſtina, den Kriegstribum Porphyrius und noch 
überdies 200 Pratorianer. Als die Beifelhiebe, fetbft auf die Bruft, durch welche Marentius 
he zur Rückkehr zum Heidenthume zwingen wollte, nichts fruchteten, follte fie auf ein Rad mit 
Ragelfpigen geflochten werden, Allein dad Marterwerkzeug zerbrach in dem Uugenblide, als 
man fie bavauf legen weilte. Endlich wurde fie enthauptet; ihr Haupt aber, der Sage zufolge, 
von den Engeln nach dem Berge Sinai geteagen. Als Heilige war fie fonft die Patranin der 
philofophifdgen Facultãät zu Paris. Die kath. Kirche begeht ihren Todestag 25.Nov. — 2) 
Retharina von Siena, sine der berühmteften Heiligen in Stalin, geb. zu Siena 1547, bie 
Tochter eines Wänhere, gelobte fchon ald Kind ewige Keufchheit, lebte von ihrem 20. J. an blos 
von Brot ımd Kräutern, ſpäter blos vom Abendmahle und wurde dann Dominicanerin. Eie 
mterwarf ſich harten Gelbftpeinigungen, war fehr wohlthätig gegen Arme, pflegte die ekeler⸗ 
egendften Kranken und rũhmte fich des unmittelbaren Umgangs mit Chriſtus, der fein Herz 
nit dem ihrigen vertaufcht und ihrem Körper feine Wundenmale eingedrüdt haben ſollie. Sie 
war die Beratherin mehrer Päpſte und wurde burch Urban Vi. 1578 nad) Mom berufen, mo 
1380 farb, und dur Pius U., ihren Landsmann, 1461 heilig gefprochen. Die Domini- 
aner und die Sienenſer verehrten fie als Schugheilige, und im Streite der Dominicaner mit 
ven Franciacanern aber die unbefledte Empfängnif der Maria beriefen ſich die Grftern auf de 
con Vifienen. Ihr Gedächtniß feiert die Kirche 30. April. — 3) Katharina von Bologna 
(Bunoniensie}, Clariſſin, geft. 9. März 1463 und berühmt durch die „Revelationes Catlarinae 
Bonnniensi faolae”, wurde ihres gottgeweihten Lebens wegen 1712 durch Clemens XI. unter 
Ye Heiligen verfegt. — 4) Die ſchwediſche Katharina, die Tochter der heil. Brigitte (f. Bri« 
sittenerdem), geſt. zu Wabdftena in Schweden 22. März 1591, wurde der Wunder wegen, bie 
fe im Leben wie nach dem Tode that, um 1474 kanoniſirt. 
Katharina L, Kaiferin von Rußland, 1725— 27, hieß mit ihrem eigentlichen Namen 
Martha Rabe und war die Tochter des ſchwed. Quartiermeifters Job. Nabe und der Elifaberh 
Morig, die fich in Livland heitatheten umd dann nach Schweden gingen, wo Letztere 1682 
ihre Tochter Martba in Germunared gebar, mit der fie nach dem Tode ihred Mannes, 1684, 
nad) Livland zurückkehrre, mo fie ſeibſt ſchon im folgenden Jahre ftarb. Ein Küfter nahm die 
aum gänzlich vermaifte Martha anf, überließ fie aber bald dem Propft Glück zu Marienburg in 
Biofand, der. fie mit feinen Kindern erziehen lief. Hier verheirathete ſich Martha 1701 mit 
Inem ſchwed. MDregoner und fiel, al6 diefer im Jahre darauf ins Feld mußte und Darienburg 
35. Aug. 2708 von. den Ruſſen eingenommen wurde, als Gefaagene in die Hände des (Bent 
rals Scheyemietjiin. Als Beuteantheil wurde fie dem General Bauer überlafjen, der fie einige 


% 








⸗ 


704 Katharina II. (Kaiferin von Rußland) 


Zeit als Maitreffe behielt, dann aber der Fürftin Mentſchikew als Dienerin überließ Bei dieſe 
fah fie Peter d. Gr. (f. d.) und nahm fie, von ihrer Jugend umd Schönheit gefeffelt, zu ſih Im 
$.1703 teat fie zur griech. Kirche über und nahm dabei Die Namen Katharina Mleriewu: on. 
Peter d. Gr. gebar fie 17069 drei Töchter, Katharina, Unna (ſ. d.) und Eliſabeth (. d) 
von denen die zweite, ald vermählte Herzogin von Holftein, die Mutter Peter’s II. die vi 
aber Kaiferin von Rußland wurde. Seit 1711 heimlich mit Peter vermaͤhlt, 1712 öffent 
zur Gemahlin, 1748 zur Kaiferin erklärt, 1724 in Moskau gekrönt, gebar fie ihm noch frei 
Kinder, die aber, wie ihre erfle Tochter, frühzeitig flarben. Sie wußte das Herz dei Kaial 
durch ihre Gefälligkeit, durch die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausführte, und ganz vorup 
lich durch ihren Verftand zu feffeln. Als Peter 1717 mit feinem Deere am Pruth gegen bb 
türk. Heer ohne Rettung verloren fchien, verfuchte fie, in Gemeinſchaft mit Oftermam ud 
Schaffirom, den Großvezier zu gewinnen, und erſt als ihr dies, mit Aufopferung il 
Schmucks zur Beftechung feines Vertrauten, gelungen war, entdeckte fie ihr Unternehmen en 
Kaiſer. Peter gab ihr hierauf viele Beweiſe feiner Dankbarkeit, hielt fie fogar für würdig, fen 
Nachfolgerin zu werben; doch mußte fie in den fegten Monaten bes I. 1724 feine ganze Une 
friedenheit empfinden, da er fie im Verdacht hatte, mit dem Kammerherrn Moens, den er aub 
deshalb enthaupten ließ, inzu vertrauten Verhaͤltniſſen zu leben. Auch Mentſchikow, ber ihrfter 
viel Anhänglichkeit bezeigt hatte, war ſchon ſeit einiger Zeit in Ungnade gefallen. Diele Im 
ftände machten die Lage der Kaiferin Höchft bedenklich, und der Gedanke an die Zukunft met 
für fie um fo trauriger fein, da fie nach einigen vom Kaifer hingeworfenen Aufßerungen eine 
Beränderung in ber Thronfolge zu ihrem Nachtheil erwarten mußte. Dieſem Unfalle mer 
kommen, bedurfte fie Mentſchikow's, und in der That gelang es ihr durch Jaguſchinſkis Kur 
heit, der damals des Kaifers Vertrauen genof und den fie zu gewinnen mußte, ihren Gem 
mit Mentſchikow zu verfühnen. Mit ihm arbeitete fie nun daran, ihr Schickſal auf alle Weiſen 
befeftigen, als am 28. Jan. 1725 Peter d. Gr. ſtarb. Man hielt für noͤchig, den Tod deſſelle 
‘fo fange geheim zu halten, bis durch zweckmäßige Anſtalten der Katferin die Thronfolge er 
chert fei. Der Erzbiſchof von Pleskow, Theophanes, mußte vor dem Volke und ben True 
ſchwören, daß ihm der Kaifer auf dem Todbette erflärt habe, feine Gemahlin allein feiwurte, 
ihm in der Regierung zu folgen. Hierauf rief man fie zur Kaiferin und Selbſthertſcherin ale 
Reufen aus, und der Eid der Treue murbe ihr-aufß neue geleiftet. Anfangs arbeitete bat 6> 
binet nad) ben Planen Peter’ d. Gr. fort, und unter Mentſchikow's Leitung wurbebie Eat 
verwaltung mit ziemlicher Geſchicklichkeit geführt: Allein bald fpärte man doch ben nahtieh 
gen Einfluß der Weiberregierung. Die Kaiferin verließ ſich gänzlich auf Mentſchikow, ergab " 
babei dem Trunke und hielt ſich mehre Günſtlinge, die einen höchſt nachtheiligen Einfluf gr 
wannen. So fchlichen fich bald große Fehler in die Verwaltung ein, während bie Kaiferin burk 
diefe Lebensweiſe zugleich ihre Sefundheit fo untergrub, daß fie ſchon 17. Mai 1737 
ſchnellen Tobes ftarb. Ihr folgte in der Regierung zunächſt Peter II. 
Katharina IL, Katferin von Rußland, 1762—96, geb. 25. April 17239 zu Gtettin, mı 
ihr Vater, Chriſtian Auguft, Fürft von Anhalt-Zerbft, als preuß. Generalfeldmarſchell Ge 
verneur war. Don ber Kaiferin Eliſabeth auf Friebrich's IT. Vorſchlag zur Gemahlin iber 
Neffen Peter, den fie zu ihrem Nachfolger eingefegt hatte, erwaͤhlt, wurde, nadhbem fe it 
griech. Kirche Üübergetreten, wobei fie die Namen Sophie Augufle mit Katharina Wein 
Yertaufchte, 1. Sept. 1745 die Vermählumg vollzogen. Die Großfürftin fand zwar in der 
hern Ausbildung ihres Geiſtes Erholung, audy erhielt ihr Charakter eine den Frauen felten ı 
getheilte Schwungkraft und Stärke „allein ihr feuriges Temperament unb bie BRishanbluny 
ihres Gemahls riffen fie zu großen Verirrungen bin, die auf ihr ganzes politiſches Zehen be 
bedeutendften Einfluß behielten. Unter den Freunden ihres Gemahls zeichnete fich Sraf xt 
tom durch feinen Verfland und durch die Anmuth feiner Perfon aus; er zog bie Aufmer': 
feit dee Großfürftin auf fich, und bald entfland zwiſchen Beiden ein vertrautes Berbain 
Als aber Soltitom, mit auswärtigen Sendungen beauftragt, ihr gleichgültig zu werben aut 
gewann Stanislaus Auguft Yantatsmwfli (f.d.) ihre Zuneigung, was auch der Kaiferin miht 
miöfallen ſchien. Als nad) dem Tode ber Legtern 1761 Peter HI. (f. d.) ben Aheon beim 
hatte, mehrte fich die Spannımg zwiſchen beiden Gatten. Peter lebte ſehr zügellos und ut 
nem Hoffräulein, Eliſabeth Woronzow, fo vertraut, daß feine Gemahlin wel vorgeben fell 
er wolle fie verftoßen und feine Geliebte heirathen. Dabei machte ſich Peter durch feine bi 
Vorliebe für die preuß. Kriegszucht, durch manche ———— feine Pelu 
feinen Unterthanen mit jedem Tage verhaßter. So kam durch ben an Graf Rap 
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en Grafen Panin, die unternehmende Fürſtin Daſchkow und einen jungen Gardeoffizier, Gte⸗ 
orej Orlow, der nach Poniatowſti's Abgange K.'s Zuneigung feſſelte, eine Verſchwörung 
egen ben Kaiſer zu Stande, welcher bald die Unzufriedenen und Alle, bie bei einer Veränderung 
gewinnen hofften, beitsaten. Die meiften, namentlich der Graf Yanin, hatten die Abſicht, 
m minderjährigen Großfürften Paul auf den Thron zu erheben, die Kaiferin aber als Vormün⸗ 
in. mit einem Reichsrath zur Negentin zu erlären. Doch die Orlow waren anderer Mei- 
ung. Durch fie wurde nicht nur die Garde, zu der bie Kaiferin aus Peterhof am frühen Mor- 
em des 9. Juli 1762 fich zuerft begeben mußte, bewogen, ihr ald Monarchin zu huldigen, fondern 
uch der nachmalige Senator Teplow vermocht, in ber kaſanſchen Kirche ftatt des von den Der- 
hworenen zu Bunften des Großfürften Paul entworfenen Manifeftes ein anderes, das bie 
'thebung der Sroßfürftin auf den Thron verfündigte, abzulefen. Peter UI., deſſen man fich 
hfihert, wurde nach einigen Tagen im Gefängnifje ermordet. Wie weit feine Gemahlin an 
tm Morde betheiligt war, läßt fich nicht ermitteln. 

Nach ihrer Thronbefleigung wußte fie bald die Bunft bes Volkes zu gewinnen, indem fie 
emſelben fchmeichelte. Sie bewies für die Religion große Achtung, ließ fich mit Pracht in Moskau 
tönen, befchäftigte ſich fehr geräuſchvoll mit den Mittein, Gewerbfleiß und Aderbau zu be- 
jrdern und eine Seemacht zu fchaffen, erließ nütliche Verordnungen für bie Mechtöpflege und 
ar für die innere Verwaltung wie für die auswärtigen Verhältniffe Rußlands auferorbent- 
hthäfig. Ein Jahr nach ihrer Thronbefleigung zwang fie die Kurländer, ben neuen Herzog, 
al von Sachſen, abzufegen und ben dem Abel verhaßten Biron (f. d.) zurüdgurufen. Nach 
ım Tode des Kurfürften Auguft II. von Sachen, Königs von Polen, brachte fie es bahin, 
35 Stanidlaus Poniatowfli zu Warfchau gekrönt wurde. In ihrem eigenen Reiche nahm 
ver inzwifchen die Zahl der Misvergnügten bedeutend zu, und-in Moskau und Petersburg 
urden mehre Anfchläge gegen fie angezettelt. Der junge Iwan belebte die Hoffnungen der 
zerſchworenen, und nur feine Ermordung in ber. Feftung Schlüffelburg konnte die Plane 
rt Unzufriedenen vernichten. Den Hof der Kaiferin beunruhigten feltdem die Intriguen, Die 
inen weitera Zwed hatten, als einen Günftling Durch einen andern zu verdrängen. Im Schoofe 
rt Dergnügungen und Luftbarfeiten wollte indeß die Kaiferin das Anfehen haben, fih auch 
it ber Verbeſſerung der Gefeggebung zu befchäftigen. Abgeordnete aus allen Provinzen 
urden nad) Moskau berufen; die Kaiferin felbft hatte für fie Verhaltnugsregeln aufgefegt, 
elche man in den erften Sigungen verlas. Do das mit vielem Auffehen begonnene Unter- 
hmen endigte ohne Ergebniß. Nachdem die Berfammlung ihr den Namen einer Mutter de6 
aterlandes beigelegt, wurde fie entlaffen und nie wieder berufen. Tüchtiger und erfolgreicher 
ar die Thätigfeit der Kaiſerin nach außen. (S. Rußland.) Die erfte Theilung von Polen 1772 
ıd der mit dem Frieden von Kainardſchi 1774 endende Türkenkrieg vergrößerten Rußlands 
tacht außerordentlich, während im Innern faft um dieſelbe Zeit burch bie Unterdrückung bed ge- 
hrlichen Aufflands Pugazew's (f.d.) das Anfehen ver Kaiferin aufs neue hefefligt wurde. Einen 
tbefchräntten Einfluß auf diefelbe übte Damals ber übermüthige Potemkin (ſ. d.). Als bie Kal- 
an, nachdem fie die wieberberuhigten Provingenbereift hatte, 1787 auch Taurien kennen zu lernen 
ünfchte, machte Potemkin aus diefer Reife einen vollftändigen Trjumphzug. Auf einem Wege 
n beinahe 1000 St. ah man nichts als Feſte, theatraliſche Ausſchmückungen und Blendwerk. 
aläfte erhoben fi) mitten auf wüften $luren, un einen Tag bewohnt zu werben; Dörfer und 
täbte waren in ben Wüſten angelegt, wo kurz vorher die Zataren ihre Heerden weideten; allent« 
Iben erſchien eine mit Gewalt zuſammengetriebene zahlreiche Bevölkerung als ‚ein künſtliches 
ild des Glücks und Wohlbefindens ; überallwar Janzaind Gefang,und hundert veufchiebene Ra- 
nen huldigtenihrer Gebieterin. K. ſah in ber Ferne Städte und Dörfer, von denen jedoch nichts 
3 bie äußern Mauern ba waren; in bie Erde gegrabene Maftbäume mit wehenden Wimpeln 
aßten der Kaiferin Kanäle und glücklichen Binnenhandel vorlügen ; in ber Nähe fah fie eine 
enge Menfchen, bie während der Nacht weiter gefchafft wurden, um ihr am folgenden. Tage 
ffelbe Schaufpiel zu gewähren, Doc während.bie Kaiferin auf diefe Weife eitlem Schein und 
runk fröhnte und auf diefer Neife die Huldigungen des jämmerlichen legten Königs von Po 
1, Stanislaus Auguft, ihres früheren Günftlings, entgegennahm und mit Belb bezahlte, wußte 

auch für die Große ihres Reichs thätig zu fein und einen für Rußland fehr vortheilhaften 
und mit dem fie ebenfalls auf diefer Reife befuchenden Kaifer Joſeph IE: zu verabreden. Die - 
{ge davon war ein neuer Türkenkrieg, ber 1792.im Frieden von Jaſſy nicht minder Vortheile 
achte als der erſte. Ebenfo vermehrte der 1790 beendigte Krieg mis Schweden Rußlands 
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Einfluß nach diefer Seite Hin, während bie beiden letzten Theilungen Polens und bie Einverlä- 
bung Kurlands Rußlands Macht umendlich verftärkten. An dem Kriege gegen Frankreich 
‚nahm die Kaiferin keinen Theil, obgleich fie alle Verbindung mit der franz. Republik dt 
gebrochen, Die Emigranten fhätig unterflügt und mit England ein Bündniß gegen Frankeid 
gefchloifen Harte. Sie hatte den Krieg gegen Perfien begonnen und nährte, nad ber Verfidr 
rung einiger Geſchichtſchreiber, ben Plan, die Herrfchaft der Engländer in Bengalen zu ſtützen 
als ein Schlagfluß 9. Nov. 1796 ihr Leben endigte. Bei aller Schwäche ihres Geſchlecht 
zeigte fie richt felten die Feſtigkeit und den Charakter eines großen Regenten. Zwei Leidenfh:t. 
ten beherrſchten fie his ins Grab, die Wolluſt und die Ruhmſucht. Sie hatte immer ihren kid- 
baber, deffen Functionen dadurch, baf er im Palaſte wohnte, einer beflimmten Gefchäftser- 
ang in feinem Günfllingsberuf unterworfen war, beftinnmte Vorrechte hatte, auferortentlid 
befördert wurde und große Geſchenke erhielt, beinahe zu einem Staatsamte erklärt waren. Al 
Negentin war fie fehr thätig. Ausgezeichneten Schriftflellern ſchmeichelte fie; befonders [hip: 
fie die Srangofen. Ste hatte in Frankreich an Grimm einen literarifchen Agenten, lud Veltain 
mehre male zu fich ein, ſchlug d'Alembert vor, feine „Encyflopädie” in Petersburg zu ben 
gen und bie Erziehung des Großfürſten zu übernehmen, und vermoihte Diderot, fie zu beſuche 
Wirklich erlangte fie, was fie wünfchte; die Gelehrten Europas zählten fie den größten Rigo- 
ten bei. Sie beförberte die Wiffenfehaften, begünftigte den Hanbel, verbefferte bie Geſezgebun 
legte Städte, Kanäle, Hospitäler und Erziehungsanftalten an, wollte den Misbräuchen in der 
Staatöverwaltung, Rechtspflege und Erhebung ber Abgaben ein Ende machen ; aber fie begarz, 
ohne zu enden, und erzielte, weil fie bios auf den Schein, nicht um ber Sache willen arbeitet, 
nur geringe Ergebnifie. Die Eivilifation machte nur geringe Fortfähritte; denn ihre Vorſick 
das Volk aufzuklären, verlor fich, als fie glaubte, die Franzöſiſche Revolution fei aus der Be 
aufflärung hervorgegangen. Alles wurde angefangen, aber das Meifte wieder aufgegeben, er 
zu Stande gekommen. Ihr folgte in ber Regierung ihr einziger Sohn Paul J. (f. d.). | 
Katharina von Medici, Gemahlin König Heinrich's I. (f. d.) von Frankreich, mar ii 
Tochter Lorenzo's von Medici, Herzogs von Urbino, und der Madeleine von Doulogu, at 
bem Haufe Auvergne, und 1519 zu Florenz geboren. Im Alter von 14 3. kam fie nach Frl 
reich, wo fie fich mit Heinrich, dem zweiten Sohne König Franz’ I., vermählte. Ihr Open 
der Papſt Clemens VII, hatte diefe Ehe gefchloffenn, indem er der franz. Politik grofe Axt 
Fichten in Italien eröffnete. Allein der Papft ftarb im folgenden Jahre und K. ſah fih aun a 
dem fremden Hofe ſchutzlos, vernachläffigt und beargmohnt. Sie war fon und gebildet, abe 
auch ſchlau und gemüthles. Mit Bedacht nahm fie in dem Treiben des Hofs eine fumn 
jurüdhaltende Rolle. Das wüſte Leben ihre Gemahls, die Zurütkfegung, die fie durd Di 
von Poitiers dulden mußte, entriffen ihr Beine Klage; fie fchmeichelte fogar den Buhlerinæx 
des Prinzen. Durch dieſes Berragen erwarb fie fi) Duldung und allmälig die Gunſt ik 
Gemahls und bes Alten Königs. Obſchon fie die erfien zehn Jahre Pinderlos blieb, mochtt ws 
fich doch nicht entſchließen, fie zu verfloßen. Unter dem Scheine der Unbefangenheit benuptt I 
indes ſede Gelegenheit, Die Charaktere und politifchen Geheimniſſe für künftige Zeit zu 
Ten. Als ihrem Gemahl 1547 die Krone zufiel, änberte Tich ihre Lage — Erſt 1559 = 
ber Aronbefteigung Kranz’ I. (1. d.), ihres Erſtgeborenen, verrierh fie die Luſt zu herren 
Doch mußte fie diesmal die politiſche Gewalt mit den mächtigen Gulſen theilen. Der Eimflof! 
fer Prinzen wurde nach dem Attentat von Ambolfe für ben Thron fo gefährlich, daß K. in! 
geheimen Berbinbung mit den Öugenotten ein Gegengewicht fuchte. Der Kod Franz’ IL bragl 
enblich 1560: bie Negierung in ihre Hände. Sie lieh fich von bem Parlament ohne Weiterei ! 
Staatsverwaltung zufprechen und nahm ben gemäßigten R’Hopital zum Kanzler, den [wol 
Anton von Bourbon aber yrm Generalftatfhalter. Die religiöfen Intereffen, welche Frankie 
ſpaltoten, waren eigentlich ihrem Gemũthe und ihrem Charakter gleichgültig. Sie haßte Die On 
ſen, weil ihr Mefelben durch bie Verbindung mit ben kath. Maffen die Herrfchaft, ihren © 
vielleicht den Thron ſtreitig machen konnten; fie haßte aber im Innerſten noch mehr bie Proit 
ten, Meßrartriichmitbutchgreifenden, den königl. Despotismus beſchraänkenden Berändermg 
bedrshten. Keiner ſiberzeugung und Feiner ber Parteien angehörend, die das Intereffe ber ZA 
das Schitkſal des Landes vertraten, wollte fie die Unterdruückung beider dem Hofe gefaͤhrſiche 
yenfäge beginnen. Ein Verſuch, das Gleichgewicht burch die Herbeiziehumg der proteſt WR 
und ie Entfernung ver Guiſen herzuſtellen, fcheiterte. Dar Bürgerkrieg brach ungendftet der® 
ſtrebungen der Königin aus und führte 1563 zu dem für bie Proteftanten voteheiaftn BER 
von Amboife. Die reformatorifche, den Adel und das gebildete Bürgerthum umefdhlichr!t 
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Partei erhob num ihr Haupt um fo kühner. Die Königin ſuchte deshalb ihren Sohn von ber 
hefährlichkeit der folgen, unzufriedenen Neuerer zu überzeugen und ſchloß 1564 mit Spanien 
in geheimes Bündniß zur Ausrottung der Keper. Die Verfolgungen, die fie num im Frieden 
egen die Proteftanten erhob, die Anfchläge auf dad Leben der Häupter riefen ven Bürgerkrieg 
vieber hervor, ber mit kurzer Unterbrechung Frankreich wier Jahre verwüſtete. Endlich ſchloß 
er Hof 1570 den Frieden von St-Bermain. Der junge König hatte ſich aufrichtig verföhnt; 
ine Mutter hingegen wollte Zeit und Gelegenheit gensinnen, die Häupter der Feinde zu treffen. 
Rit verftellter Freundlichkeit lockte fie die Proteftanten an den Hof und vermählte fogar ihre 
ohter Margaretha mit dem Könige von Navarra, dem nachherigen Deintich IV. Die Pro- 
fanten begegneten den Katholiten mit Stolz und Härte; fie nahmen den König ein und 
edrohten deſſen Mutter mit gänzlichem Verluſt ihres Eimfluffes. Die erbitterten Guiſen, 
e Führer des Bath. Volkes, flanden im Begriff, die Waffen wieder zu erheben. In diefer Lage 
ereinigte fich die Königin mit ben Guifen zu einem Gomplot, das aufangs nur die Ermordung 
er proteft. Häupter bezweckte. Der Frevel begaun mit dem Anfchlage auf Coligny und führte, 
ahdem der ſchwache König gewonnen, zur fogenannten Bartholomäusnacht (f. d.). Die 
ıchtbare That brachte die Staatsgewalt gänzlich in der Königin Hände. Sie entwidelte eine 
ir ihr Geſchlecht unerhörte Tätigkeit, rühmte ſich des Verbrechens bei den Bath. Mächten, 
eſchönigte es bei den proteflantifchen und umterhandelte zugleich mit allen Höfen und allen 
arteien. Zu diefer Zeit verfchaffte fie aud) ihrem dritten Sohne, bem ıtachmaligen Könige 
kinrich IU. (f. d.), durch Gelb und Intrigue die poln, Königskrone. Nady dem Religionsfrie- 
a don 1573 empörte die Willkür ber Königin und ihrer Verbündeten, der Guifen, fogar die 
mäßigtern Katholiten. Diele fogenannte Partei der Politiker, an bern Spige der Herzog 
m Alençon, ber vierte Sohn der Königin fiond, vereinigte ſich mit den Proteftanten. Als 
arl IX. 1574 flarb, mar er im Begriff, fi feiner Mutter und-der Guifen zu entiedigen. 
ochmals erhielt die Königin durch diefen ermünfchten, vielleicht beförderten Todesfall bie 
eichs verwaltung bis zur Rücktehr Heinrich’ IIL. aus Polen. Nur mit Mühe vermochte fie 
dep ihr Anfehen gegen ben allgemeinen Haß, den fie auf fich geladen, zu behaupten. Nach ber 
ntunft des charakterlofen, entarteten Königs bewog fie denfelben leicht zum Wieberbeginn bed 
riegs und machte ch zum Mittelpunkt aller Ränke, Friedensbrüche und Unterhandlungen, 
elche diefe traurige Megierungsepoche ausfüllen. Bald die Ligue und die Guiſen, bald bie 
toteftanten und Heinrich von Navarra verrathend, ſah fie fich zulegt mit ihrem Sohne von 
llen verlaffen und werachtet. Der Verdruß über ihre Ohnmacht, trog eines Lebens voll An⸗ 
engung und Merbrechen, untergrub in den legten Lebens jahren ihre bis ind hohe Alter träf- 
je Natur. An der Ermordung ber Guiſen hatte fie mol keinen Antheil. Als ihr Heinrich III. 
fe Blutthat mit ben. Wprten: „Madame, nım bin ich König“, mittheilte, äußerte fie mar 
ht Bedauern, aber lebhafte Beforgnif. Inmitten des Getümmels der Parteien flarb fie bald 
rauf zu Blais 5. Ian. 4589 unbemerkt und unbeteauert. Ihre princip⸗ und gewiſſenloſe 
olitik Hatte ben Thron untergraben und das Neich in die tieffte Zerrüttung geſtürzt; durch 
zus und Verſchwendung hatte fie Die Finanzen erſchöpft und ſich felbft mit ungehenern 
hulden beladen. Mit Recht kann ihr das Sittenverderbniß feuer Zeit zur Laſt gelegt werden. 
urch finnliche Zerſtrenungen ſuchte fie feihft ihre Söhne für die Staatbgeſchäfte gleichgültig 
d untüchtig zu machen, und in ihrem Gefolge führte fie ſtets ſchöne Hofdamen, welche bie ihr 
fährlichen Männen Demoralifiven mußten. Beſonders gelang ihr dies bei Heinrich von Na⸗ 
tra. Ihre Leidenſchaft inbefi war weder die Liebe noch die Wolluſt, ſondern die Herrſchſucht, 
: fie ſelbſt das Leben ihrer Kinder preisgab. Ihre eigenen Gunſtbezeigengen gewährte fie nur 
Rückſicht politifcher Plane. In ben Bürgerkriegen zeigte fie viel perfünlihen Muth; bei 
terhandlungen benahm fie fich bald ſanftmüthig und einſchmeichelnd, bald Hart und entſchie⸗ 
1, wie es den and Perfonen erheilchten. Obgleich. ohne Religion war fie doch höchſt aber- 
inbiſch. Ährigens beſaß fie viel Sim für Litevatur, Kunſt und äußere Eleganz. Sie bezei- 
te Frankreich mit prachtvollen Bauten und die königl. Bibliothek mit dem griech. Hand⸗ 
riften, bie ihr Urgroßyater nach ber Eroberung Kaonſtantinopels getauft hatte. 

Kathoeder Agriech.), d- i. Seffel, dann Lehrſtuhl in ben Schulen ber Philoſophen und: Rhe- 
en, nennt man jcht. gewöhnlich in ben Lehrzimmem und Aubiterien ben erhöhten, mit Schran⸗ 
ı amıgebenen Plag, non welchem herab die Vortnäge gehalten werben. — Kathedrale heißt 
e Hauptkirche, an welcher ein. Bifchof oder Erzbiſchof ſanen Sitz hat. Nicht felten wird das 
ort gleichhedeutend mit Dom ober Münfter gebraucht. 4 
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Kathẽten heißen biefenigen beiden Seiten eines rechtwinkeligen Dreiecke, die den vehten 
Winkel einfchließen. Der Lehrfag, daß ihre Duadrate zufammengenommen dem Duabrate der 
Hypotenuſe gleich find, ift unter dem Namen des Pyrhagoräifchen Lehrfageb oder Magister 
matheseos (f. d.) befamnt. 

Katheter nennt man in der Chirurgie eine cylinderfürmige Röhre, melde an dem men 
Enbe offen, an dem andern gefegloffen und nur mit Seitenöffnungen oder einer kleinem End- 
münbung verfehen ift. Man bedient fich am meiften folcher Inſtrumente, um mit dem geihle‘; 
fenen Ende durch bie Harnröhre in die Urinblafe zu gelangen, wodurch man entweder den da 
ſelbſt angeſammelten Urin durch die Seitenöffnungen in die Röhre treten und abfliefen ifteder 
von außen Klüffigkeiten einfprigt. Die Länge und die Weite der Harnröhre, welche nad Ge 
fchlecht, Alter und den etwaigen Abnormitäten verfchieden find, beftimmen auch die Länge und 
ben Durchmeſſer bed Katheters, welchen man in einem gegebenen Falke anzu wenden hat. Ge⸗ 
wöhnlich werden die Katheter aus feinem Silber gefertigt ; weniger zu empfehlen find die aut 
Zinn, Meffing oder andern unebeln Metallen gefertigten, indem fie durch Flüſſigkeiten lei: 
angegriffen und auf,ber Oberfläche rauh werben. Da in vielen Fällen die Feſligkeit der mer. 
Ienen Katheter ein Übelftand ift, fo fertigt marı in neuerer Zeit aus fpirafformig dicht gemım- 
benem Gilberdraht, barüber feſtgewirkter Seide und darauf geftrichenem Kautſchuk und di:- 
flifche Katheter, Die ſehr zweckmäßig find. Weniger gut find die neuern Katheter von Gun: 
Percha. Die Einführung des Katheterd, der Katheterismus, macht ſich hauptſächlich dan: 
nöthig, wenn der Urin durd) krankhafte Urfachen in der Urinblafe zurückgehalten wird und dir‘: 
Zurüdhaltung Beſchwerden verurfacht ober anderweitigen Schaden ftiften könnte. Exer 
Celſus befchreibt diefe® Inftrument, und neuerlich hat man aud in Pompeſi Inſtrumed 
gefunden, welche man für Katheter hält. Ähnliche Katheter kann man auch zumetlen fir 
andere Höhlen des menſchlichen Körpers benugen, 5. B. für die des Mafldarms ober der Er 
bärmıntter, oder für die innern Gehörkandle, die fogenannte Euſtachiſche Röhre. Dech ch: 
dert bie Anwendung der Ohrkatheter gegen Schwerhörigkeit und Taubheit eime grofe, MI 
fegt nur wenigen Ärzten eigene Gefchicklichkeit. | | 

Katholicismus bezeichnet oft bie Geſammtheit der kath. Kirche überhaupt, bann aber }:1 
Weſen und ben befondern Charakter der eigenthümlichen Denk. und Lehrart diefer Kirk“ 
Beziehung auf die chriftlichen Dogmen wie in Beziehimg auf bie Gebraͤuche und bie Perf 
fung ber hriftlichen Kirche. Seit der Reformation gilt der Katholicismus auch inkbeſerde 
zur Bezeichnung des Gegenſatzes des evang. Proteftantismus. Das Wort katholiſch (nad M 
griech. wacT’ -oXov, d. i. im Ganzen) hat feinen Urfprung und Sinn im vöm. Fate 8: 
betrachtete das rom. Weich als bie Welt, die Kaiſer als Herren der Welt, das Chriftentiun ı' 
die Reichs und Weltreligion. Die kath. Kirche (ecclesia catholica) iſt daher midi” 
Kirche des rom. Weltreichs nach allen ihren Theilen ober Gemeinden. Da man aber in ihr 
rechte Lehre (iides urthodoxa) vorsusfegen zu müffen glaubte, die man ben Tegerifchen 
teien entgegenftellte, fo befam das Wort Patholifch auch Die Nebenbedeutung von rechtglänf 
Der Ausdrud kath. Kirche, auch als Dent- und Lehrart, hatte daher nur anfangs eimen kocdke 
Sinn und wurde überhaupt erſt in den Streitigkeiten mit ben Donatiſten (f. d.) ubüch. % 
baranf bas röm. Weltreich 395 in das griechifche und Iateinifche getheitt wurde, dachte mar! 
bei auf Beine Weiſe am eine Thellung der Kirche, ſondern biefe blieb die katholiſche ober Arık 
kirche nach wie-vor und bie Biſchöfe beider Kirchen erfchienen auf den allgemeinen Synede 
Die Reichstheilung und politifche Verwickelung, die bald darauf eintrat und in ber folgen 
Zeit ſich erhielt, ſpaltete indeſſen auch die kath. Kirche. Diefe Trennung wurde eingeleitet de} 
durch den frühen Untergang bes lat. Kaiſerthums, in Folge deffen die politifcge Verbieer 
beider Reiche ſich auflöfte und bie röm. Bifchöfe Gelegenheit erhielten, fi von ben Lei 
unabhängig und zu politifchen Herven Roms zu machen, theild durch die Anfpeiche dr G 
ſchöfe von Rom nicht blos auf dem Stang ber erſten Bifchöfe des MeichE, ſondern auch ef? 
Ggentliche Oberhersfchäft über bie ganze Kirche. Die rom. Biſchsfe ftügten ihre Auf⸗ 
ſtets auf die Behauptung, daß Petrus die Gemeinde zu Rom gegrümbet und Bier ferne 4 
gehabt Habe, daß ſie daher Nachfolger bes Petrus felen, daß die Kirche zu Rom den Hart⸗ 
der chriſtlichen Gemeinben und die eigentlich kath. Kirche bilde. Hiſtorifch ficht aber freith # 
daß gesabe Die Yriech. Kirche; merm es auf bie apoftotifche Steftung ankäme, weit mehr ® 
Hätte, ſich die kath. Kirche zu nennen. Die griech. Kirche erkannte jene Anfprüche Romi si 
an, fodaß 1053 die förmliche Trennung ber Sach. oder der alten Reichskirche herbei 
wurde. Von diefer Zeit an gab es nun eine griech.kath. und eine röm.kath. Kirche. Beide !=" 


















Latholiclsmus 7m. 


tirchen unterſcheiden ſich von allen andern kirchlichen Parteien burch das ihnen. gemeinfame 
Drindp der Tradition und ber Hierarchie. Sie haben ferner die Anrufung ber Heiligen und 
Engel, die fieben Sacramente, die Meffe als Hauptſtück ber Gotteöverehrung, das Mönchthum 
md den Prieftertölibat, obfchon die Theorie und Praxis ber griech.kath. Kirche in diefen Punk⸗ 
en milder als in ber röm.-Fath. geblieben iſt. (S. Griechifche Kirche.) Der mefentlichfte Tren⸗ 
ungspunft aber befteht darin, daß ber griech. Katholicismus bie Theorie von bed Papftes Kir , 
yengewalt, alfo das Princip des rom. Katholicismus, gänzlich verwirft. J 

Der römiſche Katholicismus, den man in Deutſchland allein meint, wenn man von Ka⸗ 
holicismus fpricht, achtet zwar bie Heilige Schrift für die Negel bes Glaubens und Lebens 
er Ehriften, ſtellt aber die Vulgata (f. d.) dem Driginaltert ber Schrift gleich und erlaubt ben 
aien überhaupt nur ben Gebrauch berfelben in approbirten Überfegungen. Der Heiligen Schrift 
leich ſtehen ferner in biefer Kirche bie Schriften aller rechtgläubigen Kicchenväter, Die Decrete 
er allgemeinen umd ber für rechtgläubig arterfannten Kirchenverfamnilungen, die Ausſprüche 
nd Anordnungen der Päpfte, das kanoniſche Recht, beſonders aber, im Gegenfage zu dem Pro⸗ 
eſtantismus, bie Decrete bed Tridentiniſchen Concils, das Tridentiner Glaubensbekenntniß 
nd der rom. Katechismus. Die Kirche behauptet, die Heilige Schrift müſſe blos nach dieſen 
on der Kirche überfommenen Auslegungen verſtanden und erflärt werden, ſodaß diefe Schrif- 
m eigentlich über der Bibel ſtehen. Außer diefem Princip der Tradition (f. d.) unterfcheibet 
& ferner der rom. Katholicismus von dem Proteftantismus ducch das Princip der Hierarchie 
ſ. d.), durch die Anrufung der Engel und der Heiligen, durch den Glauben an das Fegfeuer, 
ie Reliquien ber Heiligen und deren wunderthätige Kräfte, an bie Kraft bes Mefopfers felbft 
ür Abmwefende, an bie Kraft ber Seelenmeffen und ber übernatürlichen Wirkſamkeit der religio- 
m Gebräude ex opere operato (b. h. als äußerlich vollzogener Werke), burch die Annahme 
on fieben Sacramenten, bie Verweigerung bes Kelchs im Abendmahle für die Laien, die An- 
etung ber geweihten Hoftie, die Unauflöslichkeit der Ehe, die Ehelofigkeit für die Geiftlichen, 
urch die Theorie von den fogenannten evang. Rathſchlägen, von der Verdienftlichkeit frommer 
Verke, befonders des Kiofterlebens, Faſtens, Betens des Roſenkranzes, ber Wallfahrten und 
stoceffionen, des Ablafkaufens, der Schenkungen an Kirchen und Klöſter. Heilige Gefäße 
nd Beräthfchaften, beren fich der rom. Katholicismus bedient, find außer Hoflie und Kelch 
efonders die Monftranz, die Büchfe, in denen das Sacrament zu Kranken gebracht wird, das 
dauchfaß, die Weihrauhbüchfe, ber Keffel für das Weihwaſſer, ber Weihwedel, dad Brevier 
nd der Rofenkranz. Nur die Priefter bilden die Kirche und nur der rom. Katholicismus macht 
ie allein feligmachende Kirche aus. Die Geiftlichkeit theilt ſich: 1) in die MWeltgeifllichen mit 
en fogenannten Heinen Weihen, bie Beine priefterliche Würde haben und baher auch nicht zum 
‚ölibat verpflichtet find ; 2) in die Priefter, welche die heiligen Weihen erhalten, Daher den cha- 
acter indelebilis befigen, zum Cölibat verpflichtet find und die Zonfur tragen; 3) in Ordens⸗ 
aftfiche, welche den Klöftern angehören. Den Haupttheil des Gottesdienftes macht bie Meffe 
ılat. Sprache aus ; die Predigt, die zu hören nicht unbedingt nothwendig ift, wird in ber Lan⸗ 
esiprache gehalten. Außerdem werden auch Vespern und Vigilien gehalten, und überdied kennt 
er rom. Katholicismus noch Slodentaufen, Weihungen von Kreuzen, Bittgänge, den Eror- 
smus und die Kanonifation. Der Grundfag von der Tradition und der Autorität der Kir 
yenlehrer hat feinen Grund in dem Grundfage der Hierarchie, nach welchem bie Geiftlichen, 
18 übernatürlich von Bott begabt, die Inhaber bed Glaubens für die Laien find. Dieſes Prin- 
p geht aber in einem noch höhern auf, nämlich in dem Papismus oder dem rom. Curialismus, 
‚i. in der Behauptung, daß der Papft Stellvertreter Gottes und Chrifti auf Erben fei, daß 
De Fülle der gefeggebenden und vollgiehendben Gewalt in der Kirche in feiner Gewalt ruhe, und 
aß ihm, als dem umfehlbaren Oberhaupte der Ehriftenheit, in allen Dingen die höchſte Ent- 
heidung zuſtehe, welcher fich Geifllihe und Laien mit unbedingtem Gehorfam unterwerfen 
wffen. Wenn baher auch bie Geſammtheit der Priefter die Kirche ausmacht, concentrirt ſich 
iefe doch in dem Papſte; er ift Alles in Allem, die Kirche, der verkörperte Heilige Geift, der den 
lerus infpiriet, und fobald Rom gefprochen, d. h. fobald der Papſt einlirtheil gefällt hat, muß 
de Streitfrage für entfchieden angefehen werden. (S. Ultramontanismus.) Diefer Grund- 
18 ift im com. Katholicismus eine — und macht daher im eigentlichen Sinne die 
lusſprüche der Tradition und des Klerus überflüſſig. Sonach iſt Jeder, der ſich vom Papſte 
:ennt, ein Rebell gegen Gott und Chriſtus, kein Chriſt, ſondern ein Ketzer (ſ. d.), der Vertil⸗ 
ung würdig. Es liegt demnach eigentlich im Weſen des röm. Katholicismus, keine Duldung 
egen Andersgläubige zu geſtatten, ſondern unausgeſetzt dahin zu arbeiten, fie entweder zu ſich 
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zu bekehren ober fie auszurotten. Auch in dem Eibe, den die roͤm.kath. Biſchöfe ſchwöten müf 
fen, werben fie nicht Chriſto ober ber Kirche, fondern dem Papfte verpflichtet umd müſſen vor 
ſprechen, deffen Rechte, Privilegien und Gewalt gegen Sedermann zu —— ‚ alle vem 
Papſte Getrennten nach allem Kräften zu verfolgen (pro posse persequi). Alle Bersleihe mit 
Kegern, alle mit ihnen gefchloffenen Verträge find unverbindlich. Wie fehr daher auch die rom.- 
kath. Laien in ber religiofen Aufklärung fortfchreiten, ober bie Bifchöfe gegen die Proteflantm 
duldfam fein, oder kath. Fürſten gleiches Recht für Katholiten und Proteftanten flipuliren me⸗ 
gen, fo kann doch der rom. Katholicismus jede Nachgiebigkeit oder Duldſamkeit principiell nur 
als einen Zwang betrachten, ben man unter gewiffen Berhältniffen ertragen und berückſichtigen, 
der aber früher oder fpäter weichen muß. Diefe Eigenfchaften des rom. Kathoficiemus, fän 
ftreng confervatives Weſen nach dem hierarchifchen Princip, feine Unverträglichkeit mit jedet 
andern Form des Chriftenthums find feine ſchwache Seite und Haben ihn mit den fortfchreitrn- | 
den Bebürfniffen der Zeit fchon in harten Widerſpruch und ſchlimme, oft für das Wohl un 
die Ruhe der Staaten gefährliche Conflicte gebracht. Hiergegen geben felbft die Concordau 
(f. d) mit dem Papfte den Staaten Feine hinlängliche Sicherheit. Der röm. Katholicismui 
nahm dem Staate und Regenten gegenüber ſtets die vollſte Selbftändigkeit in AUnfprud und 
überließ diefen nur die Schug- und Dotationspflicht; Daher die fortdbauernden Streitigkeiten über 
das koͤnigl. Placet (ſ. d.), die Differenzen über Schul und Erziehungsweſen, die Eingriffen | 
die Rechte Einzelner, 3. B. bei gemifchten Ehen u. ſ. w. Die Erfhütterungen und Angriffe, 
die der rom. Katholicismus in feinem Innern erfuhr, vermochten ihn ebenfalls niemals, ſeint 
Principien fowie feine Geftaltung zu verändern. Unter die gegen ihn gerichteten Bewegungen 
der neueften Zeit gehören: der Dermefianismus, der Deutſchkatholicismus (f. d.) und die Exli- 
batsfrage in Deutfchland, die Beftrebungen von Rammenais, Bautain und Ehatel in Fran 
reich, vom Abbe Helfen in Belgien, die Angriffe auf die kirchlichen Immunitäten, das Klofker- 
weſen und das Jefuitenthum, befonder& in der Schweiz und in Belgien, die Stürme in Eyı- 
nien und ſelbſt in Italien. | 

Katholiſche Briefe hießen urfprünglich nach Clemens Alerandrinus und Drigenes allze 
meine, für einen größern Leſerkreis beflimmte encykliſche Schreiben. In diefer Beziehung führ 
ten anfangs nur ber erſte Brief des Johannes und ber erfte Brief des Petrus den Namen Lk 
tholifche Briefe; diefer Name ging aber feit dem A. Jahrh., nach dem Zeugniffe bes Eufeint, 
auf die apoftolifchen Schriften über, welche man in der katholiſchen, d. L allgemein chriſtlider. 
daher redhtgläubigen Kirche zum Vorleſen gebrauchte. Zu dieſem Zwecke diente aber aud de 
Brief des Jakobus, Judas, der zweite Brief des Petrus, ber zweite und dritte Brief des Jchar- 
ned. Man fügte dieſe fünf den oben genannten beiden erften Briefen hinzu und nannte nun dieſe 
fieben Briefe als ein Ganzes „Katholifhe Briefe”, ohne hiermitdie Echtheit der fünf Iegeen Brice 
anerkannt zu haben. So gefchah es namentlich von Cuſebius. Diefe fieben Briefe kamen in der 
Kanon. Daher wurde ber Ausdrud Katholifche Briefe mit dem Ausbrude Kanoniſche Brief 
identifch ; fo zuerft bei Junilius Afer; oder man faßte die erfte Benennung im Gegerfage u 
den Paulinifchen Briefen, wie dies 3.3. bei Theodoret der Fall iſt Die neueren Gelehrten bal 
ten diefen Gegenfag feft, beziehen die Paulinifchen Briefe auf einen engern, die Katholiſcher 
Briefe auf einen größern chriftlichen Leſerkreis und betrachten fie als Kehrfchreißen. Rur der 
erfte Brief des Petrus und der erfte bed Johannes haben ein undeftitten kanoniſches Ar 
fehen; die Echtheit ber übrigen wurde in alter und neuer Zeit mit ſchlagenden Gründen it 
Abrede geftellt. 

Katpolifihe Majeftät nannten fi fhon feit der Kirchenverfammlung zu Toledo 589 
mebre Könige von Spanien. Als bleibenber Titel wurde derfelbe ihnen erſt Durch Papſt Hie:r- 
der VI. beigelegt, zum Andenken ber 1491 durch Ferdinand V. von Aragonien vollendeten Te 
treibung der Mauren aus Spanien, 

Katoptrik nennt man denjenigen Theil der Optik (f. d.), welcher fich mit den Befegen ie! 
von Flächen zurückgeworfenen Lichts beſchäftigt und fomit vornehmlich die Theorie der Spiege 
umfaßt. Wenngleich die Dioptrit (f. d.), vorzüglich in ihrer Anwendung auf optiſche Iafır- 
mente, immer mehr an Wichtigkeit gewonnen hat, fo verdankt man doch der Katoptrik ebenfal⸗ 
ſehr vollkommene Inftrumente diefer Art. 

Katt (von), preuß. Lieutenant, ber Sohn des preuß. Feldmarſchalls Hans Seinr. von 2 
(geb. 1681, geft. 1741), einer ber vertrauteften Freunde Friedrich" II, (f. d.) von Preußen dt 


Kronprinzen, wurde, weil er um den Plan deffelben, nach England iu flüchten, gewußt und & 
Ausführung deſſelben beigetragen hatte, als Deferteur 6. Nov. 1730 zu —* vor dem 








Kattegat Nattun 711 


jrgrufſe des Kronyrinzen enthauptet. K.'s Schickſal wurde von Lewald in Aus ben Leben 
rs bes Großen” (2 Thle, Stuttg. 1840) zum Stoff eines hiſtoriſchen Romans ge: 

Ah. — Katt (Briedr. Karl von), derfelben Familie angehörend, befaunt durch ben Bühnen 
krfud) 1809, das nördliche Deutfchland gegen bie Franzoſen i in Aufſtand zu bringen, wurde 

aMagdeburgifhen 1772 geboren umd trat bereits 1786 in preuß. Mititärbienfte. Er machte 

4 Feldzüge von 1787, 1792— 94 und 1806 gegen Frankreich mit, in denen er fich rühmlich 
woorthat, bis ee 1806 in Gefangenſchaft geriet, Nach feiner Yuslofung reifte bei ihm mehr 
ad mehr ber Plau, Deutſchland durch ein kühnes Unternehmen von ben Bedrũcungen ber 
ranzoſen zu befreien. Er wirkte zu dieſem Zwecke hauptſächlich in Norddeutſchland und hatte 
zunächſt darauf abgefehen, Magdeburg durch Einverfländnig ımd Überrumpelung zu neh- 
m. Als er indeß feinen Plan verrathen fab, ging er nach Böhmen zum Herzog von Braun» 
hweig, mit deſſen Gorp6 er den Zug nach Sachſen machte. Mit einer Sendung an Erzherzog 
art betraut, nahm er an ben Schlachten von Aspern und Wagram Theil und kehrte dann 
um Herzog von Braunfchmeig zurüd, mit welchem er nach England ging. Später trat er in 
fr, 1813 wieder in preuß. Dienfte. Er machte dann die Feldzüge bis 1815 mit, wurde zum 
Rajor befördert und nahm 1826 als Oberſtlieutenant feinen Abfchied. 

Kattegat (Sinus Codanus) nennt man den Meerbufen zwifchen der Oſtküſte Jütlands und 
Weſthüſte Schwedens, nördlich von den dan. Inſeln. Im &. hängt das Kattegat durch den 
hofen und ben Kleinen Belt (ſ. d.) und den Sund (f. d.) mit dem Baltiſchen Meere zuſam⸗ 
en. Es hat im IB. und ©. niedrige, im D. an der ſchwed. Seite aber fehr fteile, felfige Ge⸗ 
ade und iſt gefährlich zu befahren, daher das plattbeutfche Sprüchwort: „Dat Kattegat malt 
m Schippa den Hals natt.“ 

Katten, eigentlich Chatten, ein deutſches Volk, bei Cäſar noch unter dem Namen ber Sue⸗ 
m(f.d.) begriffen, grenzten gegen S, am Taunus und Main, an die Decumatiſchen Acker 

‚ d.), gegen W. nach dem Rhein bin, ben fie um den Taunus berührten, an die Sigambern 
ndUbier, ſpater Die Maren, Tenkterer und Ufipeter, gegen R, an der Diemel, an bie Chamaven 
nd Cherusker und gegen D. an die Hermunduren an der Werra, in deren Nähe die Salgquel- 
n mit Wahr ſeheinlichteit zu ſuchen find, um welche fie mit jenen im J. 59 kämpften. So wohn⸗ 
n fie hauptſaächlich in dem jegigen Hefien, ohne daß body dieſer im Anfange des 8. Jahrh. zu⸗ 
ft vortommende Name fich mit dem ihren etymologiſch berührt. Die Südweſtſpitze ihres 
ınded wurbe von ben Römern unter Drufus eingenommen, und die dort wohnenden Fatti- 
yen Mattiaker (Mattiacum, jegt Wiesbaden) waren längere Zeit rom. Unterthanen. An der 
thebung beutfcher Stämme unter Hermann nahmen aud) Katten Theil, und als nach Her⸗ 
ann's Tode das Anſehen der Eherusker ſank, erhob füch das ihre, namentlich durch die von 
acitus gerühmte Trefflichkeit ihres Fußvolle. Unter Marc Aurel zu Enbe des 2 Jahrh. 
achten fie Einfälle in dad rom. Germanien und Nhätien; Caracalla verfuchte zu Anfange 
85. Jahrh. gegen fie und die Alemannen einen vergeblichen Zug. Um die Mitte deſſelben 
ihrhunderts wird ihr Name durch den der Franken (ſ. d.) verdrängt und zuletzt gegen Ende 
8 4. Jahrh. von Klaudianus erwähnt. Der Name Chattuarier war: vermuthlich eine ge- 
tinfame Benennung der am Ausgange des Rheins wohnenden Ganinefaten und Bataver 
d.), welche Abkommlinge ber Ratten maren. 

Kattun (Cotton) if, obgleich man häufig diefen Ramen auch auf andere glatte Baumwol⸗ 
zzeuge ausdehnt, der eigentliche Name für glatte, leinwandartig aus Baumwollengarn Nr. 
»—50 gewebte Baumwollenzeuge, welche ber Hauptmaſſe nach für den nachherigen Druck 
ſtimmt ſind, zum geringern Theile als Baumwollenleinwand, Shirting und Futterleinwand 
iß verbraucht werden und im legtern Falle eine beſondere, zuweilen ſtark glänzende Appretur 
yalten. In der exften Zeit des Aufkommens der Baummollenmanufactur in Eutopa bildete 
Fabrikation der Druckkattune den Hauptgegenftand der Verarbeitung der Baumwolle, und 
' Zeugbrudereien hießen mit Necht Kattundrudereien, da fie nur Kattune bedrudten. (©. 
anmmwollenmanufactur.) Die Mafchinenmeberei ift auch bis jegt der Hauptfache nach auf 
Kattunproduttion beſchränkt geblieben, obgleich man neuerdings in England und im Elſaß 
ch andere Druckwaaren, befonderd wollene Muſſeline, mit Glück auf Maſchinenſtühlen webt. 
agegen hat die geoße Vorliebe der neuern Zeit für wollene und gemifchte Zeuge den reinen 
ıttunbrud beſchränkt, unb es gibt jegt fehr viele Kattundruckereien, welche wenig oder fafl gar 
ne Kattune, fondern nur wollene und halbwollene Muffeline drucken. (&. Beugbend.) Diefe 
rdrängung ber Druckkattune durch andere Zeuge trifft vorzüglich die echte, feinere und theu⸗ 
e Wagte, demnach namentlich den Elſaß in Frankreich, in Deutfchland Berlin u. ſ. w. Bom 
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Anfang an hat England die Druckkattune in den größten Maſſen geliefert amd die höchſte Exafe 
mechanifcher Vollendung in diefer Fabrikation erreicht. Dagegen hat man ˖ die größte Rünflier 
riſche Entwidelung des Zeugdrucks dem Elſaß und der Schweiz zu banken, und erfl in neue | 
Zeit concurrirt England nicht blos in den gewöhnlichften und gangbarften Kattımen, ſondern 
auch in den fänften und echteften Artikeln mit diefen Ländern. Die deutfche Kattunfahrita 
tion, beſonders in deren Eentralpuntten Sachſen und Böhmen, ifk vorzugsweife der erdinären | 
und mittleren Waare zugewendet; doch Haben fich Die Drudereien von Berlin, Eilenburg u.f.w. 
zum Theil auf feinere Artikel geworfen, in denen wir und jedoch nicht rühmen können, den E⸗ 
ſaß erreicht zu haben. 

Katzbach, ein Fluß im Regierungsbezirk Liegnitz der preuß. Dee Schlefien, der einen 
reißend ſchnellen Lauf hat, durch die ihm zuflleßenden Gebirgsbache oft plöglich und bedeutend 
anſchwillt und bei Parchwitz in die Dder einmündet, wurde berühmt durch die Schlacht vom %. 
Aug. 1813. Mit Ablauf namlich des bis zum 17. Aug. dauernden Waffenſtillſtandes zwiſchen 
Napoleon und den Verbündeten war Blücher voll Ungeduld in Schleften fogleich Über die Kap 
bach vorgerüdt und hatte den Feind unter fortdauernd glüdtichen Vorpoſtengefechten am 19. 
und 20. endlich auch über ben Bober zurückgedrängt. Auf die Nachricht hiervon eilte Napoleode 
perfönlich herbei, um mit den Truppen unter Ney, Macdonald, Lauriſton und Sebaſtiari u 
denen noch Marmont und Mortier nebft allen Barden geftoßen waren, über 150000 Ran 
ſtark, dem fchlef. Heere eine Schlacht zu liefern. Kaum war Napoleon am 21. in Römenderz 
angetommen, ale fofort die franz. Corps Hier ımd bei Bunzlau den Bober wieder Mberfchritten 
und Langeron und Saden bis hinter Goldberg und Haynau zurüdzudrängen begannen. Bir 
cher, der die Weiſung hatte, jedes Haupttreffen gegen, eine überlegene Macht zu vermeiden, fak 
ſich deshalb, nachdem er von der überwiegenden Stärke der feindlichen Armee ſich übers! 
hatte, genöthigt, im Laufe des Tages vom 22: den Rückzug weiter bid Sauer fortzufegen, ia 
deſſen Rähe fein Heer in einer durch Stromthäler und Höhenzüge gedeckten Gegend ſich arf 
ftellte, während er in der Stadt felbft fein Hauptquartier nahm. Das feindliche Heer befand hä 
zu Goldberg an der Katzbach. Mit diefem Erfolge zufrieden, eilte Napoleon, auf Die Nachridt 
von dem Vorrüden des großen verbündeten Heeres aus Böhmen gegen die Hauptſtadt Sachſent 
(don am 23. Nachmittags in Begleitung der Marfchälle Berthier und Ney mit fammtider 
Garden und den Corps unter Marmont und Mortier nad) Dresden zurüd, indem er den Ober 
befehl über die in Schlefien zurüdgelaffenen Truppen dem Marfhall Macdonald übertrus. 
Diefe Truppen, aus dem elften, dritten und fünften Armeecorps, von welchen die beiden legten 
Souham und Lauriſton commandirten, und dem zweiten Cavaleriecorps unter Sebaſtiani befk- 
hend, bildeten eine Macht von 80000 Mann, der nunmehr die Armee Blũcher's unter den Ge 
neralen Saden, York und Langeron an Stärke gleihfam. Als daher im Lager der Verbünde 
ten die fichere Nachricht eintraf, daß Napoleon wirklich nad) Sachen zurückgegangen ſei, faßte 
Blücher den Entſchluß, den Feind aufs neue anzugreifen, ließ am 25. [eine Heeresmaſſen wie 
der vorgehen und fchob diefelben bi in bie Nähe der Katbach vor. Aber faft zu gleicher Jet 
und mit derfelben Abſicht, die Dffenfive zu ergreifen, hatte Macdonald fein Heer vorwärts in 
Bewegung gefegt, überfchritt die Katzbach, warf die Truppen der preuß. Vorhut zurüud unt 
marfchirte am rechten Ufer der Wüthenden Neiße in der Richtung auf Brechtelshof gegen Jauıt, 
während Lauriſton über Seichau, Hennersdorf und Schönau, Souham von Liegnig aus akt 
Printendorf und Neudorf nach demfelben Punkte (Fauer) vorrüden follten. Es war ſehr tri⸗ 
bed Better, ein allgemeiner Landregen verdunkelte die Luft, ſchwellte Me Gewäffer immer flär- 
ker an und erſchwerte den Truppen ihre Bewegungen, als bie beiben feindlichen Armeen cm 
26. um 3 Uhr Radymittags in der nur von unmerklichen Hügeln dutchſchnittenen Hochebene 
zwiſchen Wahlſtatt und der Katzbach unvermuthet aufeinander trafen. Blücher, ohne ſich lange 
zu bedenken, begann die Schlacht, in welcher Saden gegm Souham auf dem rechten, 
gegen Lauriſton auf dem linken Flügel, York gegen Macdonald in der Mitte des —— 
Heeres fochten. Der Kampf war furchtbar, und ba der Näſſe wegen fein Gewehr loegins 
ſchlug man fi mit Bayonnet und Säbel. Gleich anfangs hatte Blüther mit der Reiterei he 
auf das elfte franz. Corps geſtürzt, ehe baffelbe fich vollftändig ordnen konnte; ee wid a 
. das preuß. Fußvolk unter bem Schuge bes Geſchützes in Bataillonen vorrüden. 
feanz. Grenadiere wurde von bem brandenburg. Bataillon, das 200 Mann verlor, * * 
Minuten mit dem Kolben zu Boden geſchlagen; gleiches Schickſal hatten zwei andere frara 
Batailone. So wurbe bes Feindes Mitteltreffen unter Machonald durchbrochen und fpimt 
auch Lauriſton, ber auf dem Linken Flügel der Verbündeten zu weit vorgegangen, nach der tapfer 
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Im Gegenwehr durch plögliche Angriffe ber hergueilenden preuß. Truppen in der Flanke und 
n Rüden zum Rückzuge geröthigt. Die Verfolgung des Feindes machte den Sieg vollftändig, 
ıdem bie begeifterten Scharen Blücher's Taufende in die zu Strömen angefchwollene Neiße 
nd Katzbach trieben, wo fie ihren Tod fanden. Man folgte dem Feinde auf dem Fuße und lief 
ym feine Zelt, fich wieder zu fepen. Ant folgenden Tage ſchlug man das fliehende Heer bei 
iegnig, am 28. am Wolfsberg bei Boldberg und bei Löwenberg. Hier wurde auch die 8000 
Rann ſtarke Abtheilung des Generals Puthod, der nach einem vergeblichen Verfuche, bei Hirſch⸗ 
erg den angefchwollenen Bober zu überfchreiten, am linken Ufer diefes Fluffes harte hinziehen 
rüffen, am 30: von Langeron erellt, angegriffen und vollig vernichtet, ſodaß Puthod nur mit 700 
Rann zu Macdonald entkam. Diefer bewerkftelligte in der Nacht vom 29. auf den 30. mit kaum 
2000 Mann feinen Übergang bei Bunzlau über denBober, zündete die Brücke dafelbft an und 
inderte fo die Verbündeten an der weitern Verfolgung. Der Verluſt der Franzoſen in dieſen 
Sagen befland in 5000 Eodten und 18000 Verwundeten und Gefangenen, 103 Kanonen, zwei 
Idtern, 250 Munitionswagen und allem Gepäck. Schlefien war vom Feinde befreit. Nachdem 
ie Franzoſen bis zum 7. Sept. über ben Queiß und die Lauſitzer Neiße getrieben worden waren, 
lieb Blůcher bei Görlid auf dem rechten Neißeufer ftehen und vereinigte fich mit den Oſtreichern 
mnter Bubna. Dadurch wurde auch das bedrohte Böhmen befreit, und Poniatowſti, der bis Rei⸗ 
henberg vorgedrungen war, mußte ſich 17. Sept. in die feſte Stellung bei Stolpen zurückziehen. 
Katze (Felis) iſt der Name einer zu den Säugethieren gehörenden Raubthiergattung, welche 
ie furchtbarſten Thiere enthält. Dieſelben find die gewandteſten und kräftigſten, von Fleiſch 
ebenden Räuber, blutgierig, ſchlau, falſch und erhaſchen die Beute im Sprunge. Über alle Zo⸗ 
ım (mit Ausnahme von Neuſeeland) verbreitet, zeichnen fie ſich durch zurückziehbare Krallen 
ınd ſcharfwarzige Zunge aus, haben aber nur vier obere Backenzähne und ermangeln ber Stink⸗ 
rufen. Sie befigen fcharfes Geficht und Gehör, eine runde Schnauze und langen Knebelbart 
Spurhaare oder Schnurrheare). Zwar bringen biefe Thiere großen Schaden und Gefahr; 
och liefern ſie auch meift gut behaarte und ſchoͤn gezeichnete Pelze, welche einen bedeutenden 
dandeldartitel ausmachen. Man theilt die Battung in: 1) lömenartige Katzen, ungefledt und 
hne Obrpinfel: Lowe und Euguar oder Puma ; 2) Tigerfagen, quiergeftreift: Tiger, Wildkatze, 
dauskahe; 3) Pantherkatzen, mit rundlichen Flecken oder Ringen: Parbellage oder Dcelot, 
Danther, Leopard, Jaguar (f. d.) Serval und Guepard ober Jagbleopard, welcher gleichfam 
en Ubergang von den Hunden zu den Kagen bildet und in Afrika zur Jagd abgerichtet- wird ; 
I) Luchskatzen, mit Ohrpinſeln: der Earacal, gemeine Luchs, Sumpfluchs u. f. w. Die Wild: 
age (P. catuis), welche die Wälder Europas bewohnt und dem Wildftande gefährlich iſt, zeich- 
et ſich durch Die inwendig dicht behaarten Ohren und den gleichdicken Schwanz aus, deffen 
!änge noch nicht ber halben Körperlänge gleichkommt. Sie liefert ein gutes Pelzwerk. Die 
daudkatze (F. domestieca) ſtammt nach Rüppell von der ägypt. Katze (F. maniculata) m Nu» 
im ab. Erſt gegen Ende ber Kreuzzüge wurde fie in Europa allgemeiner und mit der Verbrei- 
ung des Getreidebaus zur Vertilgung der mit dem Getreide fich ausbreitenden Mäufe ale 
dausthier immer weiter, auch nach Amerika verbreitet. Sie hat große Begierde nad) Baldrian, 
Ragengamander und Katzenmünze; dagegen verabfcheut fie die Gartenraute. Es gibt eine 
Renge Spielarten ber Hauskatze. Die Cyperkatze iſt quer ſchwarzgeſtreift; die Karthäuſerkatze 
läulich aſchgrau bis bläulichſchwarz mit ſchwarzen Lippen und Fußſohlen; die fpan. Kage 
veiß, ſchwarz und rothgelb gefleckt; die Angorakatze durch langes, weißes, ſeidenglänzendes 
daar ausgezeichnet. Diechineſ. Katze hat Hängeohren, bie madagaskariſche Katze einen gedrehten, 
notigen Schwanz. In Cornwallis und auf der Inſel Man iſt die ungeſchwänzte Katze häufig. 
Katzenellnbogen (Tat. Cattimelibocus, d. i. Melibocus der Katten), eine alte Grafſchaft in 
Deutfchland, zerfiel in die obere unid die niedere. Jene umfafte einen Theil der Bergftrafe, des 
denmaldes und bes Bannforftes zur Dreieich ; diefe Tag In der Wetterau. Beide gehörten zum 
Iberrheintfchen Kreife und enthielten etwa 20 AM. mit 56000 E. Die obere Graffchaft kam 
1479 nach dem Tode des legten Grafen Philipp an Heffen, nachmals an die Linie Heffen-Kafs 
el ımd fpätet zum Theil an die Randgrafen von Heffen-Rheinfels-Rotenburg, 1815 aber an 
Raffau. Begterm war 1803 ſchon die obere Graffchaft zugefallen, weshalb gegenwärtig ſowol 
re Kurfuͤrſt von Heffen als der Herzog von Naffau den Titel eines Grafen von Kagenellnbo- 
ven führen. Die Ruinen des alten Stammfchloffes bee Grafen von K. liegen zwiſchen Dietſch 
ınd dem wüften Schtoffe Hochheim an der Dreutfch. Das 1303 von Graf Johann von K. er» 
aute Schloß Neukatzenellnbogen, gewöhnlich die Kag genannt, Soarshaufen gegenüber am 
Rhein, ließ Rapoleon, nachdem es bereits Durch Branb in Ruinen gelegt war, 1806 fprengen. 
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Katzenmuſik, ſ. Charivari. 

Kaub, eine Stadt im naſſauiſchen Amte St. Soarehauſen, am rechten Rheinufer nahe un 
terhalb Bacharach, am Fuße eines feilen mit den Ruinen der Burg Gutenfels gefzgnten Beust, 
war früherhin ſtark befeſtigt und zählt 1500 E., die Weinbau und Sehiffahrt, uamentlid aber 
bedeutenden Handel mit trefflichem Dechlchiefer treiben. Gegmrüber ragt mitten aus der Flut 
der Leyenfels hervor mit ber alten Pfalz oder ber Pfalzgrafenſtein, ein wunderſam gebauiet 
Kleines vielediges Schloß mit zahlreichen Thürmchen und Schießſcharten, wehrſcheinlich alt 
Wachtthurm zur Beſchütung des Rheinzolls errichtet, angeblich Entbindungẽort aller frũher⸗ 
Pfahgräfinnen. Bei K. ging die ſchleſ. Armee unter Blücher in der Neujahrsnacht 1815— 
14 über den Rhein. 

Sauer (&erd. ), einer der fruchtbarften Somponiften für Theater, Kirche und Kammer, geb. 
1751 zu Klein-Ihaya in Mähren, fehrieb ziemlich gegen 200 theatraliſche Werke, größe un 
kleinere Opern, Singfpiele u. |. w., unter denen namentlich das „Denauweibchen“ einen uugt 
meinen Erfolg hatte; ferner mehr als 20 Meſſen und viele kleinere Kirchenmuſiben, fowie eine 
große Anzahl Trios, Quartetten, Goncerte, Symphonien u. |. w. Nichtsdeſtoweniger gerieth a 
in feinem Alter in drückende Armuth. Nachdem er zulegt im leopotbftäbter Theaterorcheſier in 
Wien ald Bratſchiſt eine Anftelung gefunden, erlebte ex noch ein Jahr vor feinem: Tode den 
gänzlichen Verluft feines Befigthums und feiner ſämmtlichen Muſikalien durch eine Über 
ſchwemmung. Er feiftete fortan fein Dafein nur durch milde Gaben umd flarb zu Wien 1851. 

Kaufbeuren, eine Stadt im bair. Kreife Schwaben, an der Wertach, im Algau, mit 4500C., 
bat Siſenhammer, Weberei, Papier⸗ und andere Fabriken und iſt Hauptort eines Landgerichs · 
bezirks von AAQM. mit 12000 €. Der Ort war früher eine Freie Reichsſtadt mit einem Ge⸗ 
biete von 1, DM. mit 7400 E. und ziemlich ſtark befeſtigt, weshalb fie wieberholt wergebent 
belagert wurde, 4. B. 1377 vom Herzoge Friedrich von Te, 1388 vom Herzoge von Baiern 
Im Jan. 1635 dagegen wurde fie von dm Schweden unter Horn den Kaiferlicgen entiſſen 
Sie foll ſchon im. 9. Jahrh. erbaut fein, erhielt namentlich feit 1286 vicde Privilegien nom Kar 
fer, ſchlug feit 1530 auch Münzen, warb aber 1803 Baiern zuertheilt. 

Kauffahrer oder Kauffahrteiſchiffe heißen alle zum Handel, d. i. für ben Waarentrau- 
port, beftimmten Seefchiffe, die fehr oft auch, wie z. B. bie Dft- und Weflindienfabhrer, armitt 
find. Sie haben je nad) ihrer Größe einen bis drei Maften und führen theils nach ihrer Du 
art, theild nach ihres Takelage verſchiedene Namen, z. B. Fregatte, Pinke, Barke, Brigg, Schoe 
ner, Galeone, Jacht, Schaluppe (Sloop) u. f. w. 

Kauffnaun (Angelica), eine bekannte Malerin, geb. 30. Det. 1741 zu Ghur in Graubüs 
ten, wo ihr Vater bifchöflicher Hofmaler war, erhielt von diefem den erſten Unterricht im Jaic- 
nen und Malen, worin fie bald ausgezeichnete Kortfehritte machte. Nachdem fie füch fobumn ia 
Italien, namentlich zu Mailand, Florenz, Mom und Neapel, von 1755-69 zur Mafia 
auögebildet, ging fie nad) London, wo fie ihren Ruf begründete, aber auch in Folge eines ver 
einem verſchmähten Liebhaber ihr geſpielten Betrugs mit einem Abenteurer eine he ainging 
bie wieder getrennt werben mußte. Rad) ihrer Rückkehr nad) Rom 1782 verheirathett fir eh 
mit einen: venet. Maler, Zucchi, der aber wenige Jahre nachher ftarb. Seitdem lehte fie, da ihrt 
Che kinderlos geblieben war, einzig der Kunft und ihren zahlreichen Freunden, werunter die 
ausgezeichnetften Dichter, Gelehrten und Künſtler. Sie flarb 5. Nov. 1807. Ihr Leihaunz 
wurde von Canova angeordnet und ihre Büfte 1808 im Pantheon aufgeſtellt. Sie kinterli 
eine gewählte Bibliothek, treffliche Driginalgemälde älterer Meifter und ein anfehnliches Ber 
mögen, über welches fie zum Vortheil mehrer Perſonen und Stiftungen verfügt hatte. De 
von ihr gelieferten Porträts und hauptſächlich nach Antiken gemalten hiſtoriſchen Gemolde 
find fehr zahlreich. Ihre Compoſition iſt zwar vielfach incorrect und ermuͤdet durch Wieder 
lung deſſelben Motivs, zumal in ihren weiblichen Figuren; doch zeigte fie ſich in Dem ofı ſebt 
fhonen und warmen Colotit und in der Grazie der Formen als echte Nachfolgerin von Meng! 
und bildet überhaupt eine der anzichendften Erfcheinumgen aus der Schlußepache besfogenam: 
daffiichen Stils. In mehren Galerien findet ſich ihr eigenes veigendes Bildniß von ihrer Huzl- 

Kaufhaus oder Packhof heißt die Offentliche Niederlage, in weicher fremde agrderzelt 
Waaren unter Aufficht des Staats aufbewahrt werden dürfen, bis fie —S wieder nr 
führt oder gegen Entrichtung ber Eingangsabgabe zum inlänbifchen Verbrauch 
werben. Im Deutfchen Zollverein befigen nur die größern Orte und Handel 
die in lebhaften Speditiond » und Zranfitverfehr mit dem Auslande — — 
Weſentlichen gleichbedeutend iſt Die umfaſſendere Bezeichnung Entrepoͤt (ſ. &.). 
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KRaufmanı Joh. Bnıtfe.), bekamut «is , Mechaniker und Tonkünſtler, geb. 1752 _ 
u GSlegmar bei Chemnitz in Sachſen von armen — * lernte aufangs als Strumpfwirker, ent 
agte jedoch nach drei Jahren dieſem Gewerbe und ging nad, Dresden zu einen Mechaniker, 
er fich Haupefächtich mie Ausbeffern von Uhren befchäftigte. Als anderthafb Jahre dazauf fein 
dehrmeiſter ſtard, fegte er deffen Geſchäft fert umb verheirathete ſich 1779 mic beffen jüngfter 
Tochter. Ge fertigte 3789 eine Flöten ˖ unb Harfenuhr, die wegen ihrer Vortrefflichkeit yon 
en damaligen Kurfürſten Friedrich Auguft zum Gefchent für ferne Gemahlin angefauft wurde. 
Diefe Aufmunterung ſpornte feinen Fleiß noch mehr. an und fo brachte er es durch raftlofen 
Sifer fehr bald dahin, daß feine mechanifchen Kunſtwerke in weiten Kreifen, namentlich in Oft» 
eich, Italien und Nufland großes Huffehen erregten. Bei feinen Arbeiten unterflügte ihn ſeit 
Anfang des 18. Jahrh. fein Sohn Frieder. K., geb. zu Dresden 1782, der neben ſeinem großen 
Trompeten: und Paukenwerk beſonders durch fein Belleneon ımd feinen Trompeterautomat 
ih einen berühmten Namen machte. Gemeinfchaftfich erfanben Water und Sohn das Chordau⸗ 
odion und Harmonichord. Auch verbeſſerte der Vater Mehres in der Stimmung der Drgel. 
Nachdem beide Künſtter ſchon früher mehre Städte Deutſchlande mit ihren Inſtrumenten be 
ucht, bertiſten fie 1816 — 18 auch England und Frankreich. Nach des Vaters Tode zu Frank⸗ 
urt am Main 1818 fegte ber Sohn dieſe Reifen fort, auf deren einer nach England 1845 er 
einahe in einem Schiffbruche alle feine Infirumente verloren hätte. Auch der Sohn bes Zep- 
ern, Friede. Thebbor K., geb. zu Dresden 1812, Hit nicht minder mit reichen Talent begabt. 
Sein von ihm erbautes fogenanntes Orcheftrion muß zu ben großartigften mechanifchen Kımfl- 
verken gerechnet werden. Es fand in England 1850 am Hofe wie in allen Hauptſtädten, wo 
es gehört wurde, allgemeine Bewimberung. 

Kaufungen (Kunz von), ber Räuber der ſächſ. Prinzen Ernft und Albrecht, wurde auf ber 
Burg Kaufunıgen bei Penig geboren. Schon im Huſſitenkriege ſolt er mit Aut zeichnung gefoch- 
m haben; doch wird feiner erſt bei Gelegenheit ber Fehde, weiche 1449 die Stadt Nürnberg mit 
dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg hatte, namentlich gedacht. In biefem Kampfe für 
ie Nürnberger hatte K. das Glück, ben Markgrafen gefangen zu nehmen, ließ ihm aber, flatt 
hn pflichtnmaͤßig ber Stadt zu übergeben, gegen ein hohes Löſegeld wieder los. Kurz darauf trat 
er in des Kurfuͤrſten von Sachſen, Friedrich's des Sanftmüthigen, Dienfle und wurde, als er in 
dem Kriege, den dieſer gegen ſeinen Bruder führte, zum Entfog von Gera abgeſchickt worden 
ar, nebft dem andern Anführer, Niklas Pflug, von ben böhm. Hülfsvölkern des Herzogs 
Wilhelm gefarrgen genommen und nad; Böhmen geführt, wo Beide ſich um A000 Goldgülden 
leskaufen mußten. K. foderte Erſatz dieſes Löſegeldes, aber der Kurfürſt verweigerte es, weil ' 
RK. nicht fein Lehnsmann fei, fondern ihm nur als Söldner gebient Babe. Auch hatte ber Kur- 
fürft ihm zur einſtweiligen Entſchädigung für feine verwäfleten Befigimgen in Thüringen bie 
jum Frieden mehre Vitehum ſche Güter in Meißen eingeräumt. Als nun der Kurfürft nach ge 
khloffenem Frieden diefe zuruͤckfoderte, erhob K. auch deshalb große Anſprüche an ben Kurfür- 
ften, der den Streit zu Altenburg durch Schiedsrichter entfcheiden laſſen wollte. Ohne jedoch 
diefe Entſcheidung abzuwarten, beſchloß K. die beiden Söhme bed Kurfürften zu rauben und 
dımn dem Vater Bedingungen vorzufägreiben. Nachdem er ſich mit Bild. von Mofen, Wild. 
von Schonfeis und einigen andern Edelleuten verbunden und mit dem Küchenbedienten des 
Kurfürſten, Namens Schwalbe, ein Einverſtändniß angeknüpft hatte, führte er in der Nacht 
som 7. zum 8. It 1435 auf dem Schloſſe zu Altenburg fein Vorhaben and. (©. Prinzen⸗ 
taub.) Durch einen Köhler, Schmidt, ber nachmals Triller genannt wurde, an der böhm. 
Grenze gefingen genommen und bem Rurfürften überkiefert, wurde K. nach kurzem Proceß 
14. Jutt 733 mit dem Schwerte hingerichtet. 

Kaufvertrag heißt der Bertrag, wodurch ein Theil beim andern das Eigenthum einer Sache 
(emtio, vendillo), einer Foderung (cessio) umd einer noch nicht vorhandenen Bade (emtio 
spei) gegen einen befiiimuwen Preis überläßt. Der Kaufvertrag gehört zu den Conſenſualcen⸗ 
tratten des dm. Nechts. (S Vertrug.) Er iſt gefchloffen, ſobald beide Theile über Gegenſtand 
und Preis einig finb, aber er gibt nur eine Foderung (ſ. Obligation), nicht ein Eigenthum an 
der verkauften Sache Tetbfl, welches erſt durch Übergabe und, wenn nicht das Kaufgeld geftundet 
worden ifl, Bezahlung bed Preifes erworben werben kann. Deffenungeachtet iſt doch der Ber» 
faufer einer beftinnmten Sache, d. h. eines vorhandenen einzelnen Begenftandes im Gegenſabe 
einer nach Zahl und Muß verkauften Quantitat, ſchuldig, ſie zur gefegten Zeit dem Käufer mit 
allen Zuwachs, werden fie etwa inzwiſchen erfahren, zu übergeben, und muß für Alles haften, 
was bei ber Aufbewahrung, Ablieferung u. f. w. verfehen worden iſt. Ein zufälfiger Schaden 
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„ober gänzlicder Untergang hingegen teifft. vom Augenblick des Kaufs an den Ründker. Ihır 
wenn ber Verkäufer vertragewidrig mit der Ablieferung zögert, muß er auch für dem Zufall 
haften, welcher die Sache betrifft. Da der bloße Kauf kein Gigenthum gibt, mas erfl durd 
Die Übergabe erworben wird, fo Tann auch der frühere Käufer einer Sache, die ihm nice 
überliefert wurde, gegen einen fpätern, welchem ber bisherige Eigenthümer foldye weiter ver- 
kaufte und wirklich übergab, Leine Eigenthumsklage anftellen, fondern nur auf Schadenerſat 
Hagen. Zur Gültigkeit des Kaufe gehört, daß ber Gegenſtand deffelben im freien Verkehr (in 
commercio) fei, und es gibt einige Dinge, welche demſelben ganz ‘ober in Beziehung auf ger 
wiffe Perfonen und unter gewiffen Umftänden entnommen find. &o fol z. B. fein Vormund 
bie Sachen feines Pflegebefohlenen kaufen u. f.w. Da auch der Mietvertrag dem Miether 
fein Recht gegen Dritte an ber vermietheten Sache gibt, fo folgt fchon baraus die allgemeine, 
in manchen Gefeggebumgen jeboch mobificirte Regel: Kauf bricht Miethe. Die Auflefung dei 
Kaufe wird durch bloße Einwilligung der Parteien bewirkt. Einen gefeglihen Grund vur ein 
feitigen Auflöfung bat das fpätere röm. Necht eingeführt, nämlich die Verletzung über bie 
Hälfte, d. 5. es kann Derjenige auf Aufhebung bed Kaufs antragen, weicher duvch denſelbee 
nicht die Hälfte deslenigen Werths empfing, welchen er dafür gab. Das Preufifche Landrecht be 
ſchraͤnkt dieſe Begünſtigung auf den Käufer. Das neuere Recht fodert namentlich im Anſchunz 
der Grundſtücke gerichtlichen Verkauf, ohne den der Vertrag feine Gültigkeit Hat und ebenfalls 
nur eine Klage auf Schadenerfag zuläßt. Vgl. Treitfchke, „Der Kaufcontract“ (Eng. 1838). 

. Kaulafien ober Ciskaukaſien, eine ruſſ. Provinz, weiche ohne Tichernomorien, d.i dot 
Gebiet der Koſacken vom Schwarzen Meere, auf 1957 AM. 402500 E., mit demſelben anf 
2650 AM. 526400 €. zähle, erſtreckt ſich zwiſchen dem Aſowſchen und Kaspiſchen Dart 
lange des Norbfußes des Kaukaſus, mo meift der Kuban und ber Tere bie übliche Grenze ge 
gen bie freien Bergvölker bilden, norbwärts bis zu dem Rande ber Donifchen Koſacken und da 
Provinz Aftrahan, gegen welche meift ber Manitſch und bie Kuma die Grenze bilden. Dat 
Land ift geößtentheils flaches oder doch nur wellenförmiges Steppenland, welches, wie ſein Ru 
ſchelſand, ſeine Seegewächſe, Salzlachen und Salzflůffe bezeugen, einſt vom Meere bedeckt war. 
Im Süboften breitet ſich bier die Terekſteppe mit den Städten Kisljar, Mosdok und Felaterinr- 
grad, nörblic) davon die Kumafteppe aus, im Weſten die von Nogaitataren bewohste Kubar- 
fteppe mit den Städten und Forts St. „Nicolai, Grigoripol und Kawkask und mit der Haupr 
ſtadt ber Provinz Stamwropol. Die Provinz zeigt ein faſt ebenfo buntes Völkergemiſch alt der 
Kaukaſus felbft, und in Stawropol oder Kisljar pflegen Sprachforfcher, die den Kaukaſus in 
“ ethnographifcher Beziehung bereifen wollen, ihre Sprachſtudien zu machen. Es gibt bier aufer 
Nuffen und Kofaden noch Armenier, Georgier, Nogaier, aftrachanifche Tataren, Kalmücken 
Zurlomanen oder Truchmenen, Tſcherkeſſen und andere kaukaſ. Bergvölter, Juden, Zigeune 
und eine Menge Eoloniften, bie zum Theil aus Deutfchen, zum Theil aus Griechen, Stafienem 
und andern Völkern beftehen. Ebenſo gemifcht find bier auch die Religionen, unter welchen die 
mohammebanifche die verherrfchende und felbft die bubbhiftifche Lehre durch Die Kalmücken an 
der Kuma vertreten ift. Die Provinz, welche bis 1822 das nach der Hauptfeſtung und dem 
Hauptwaffenplage benannte Gouvernement Gregeriewst bildete, zerfällt jegt in die vier Kreiſe 
Stamwropol, Kisljar, Mosdok und Piatigorst und in dad Land der Tfchernomorifchen Koſacken 
mit ber Stadt Jekaterinodar (f. d.). In der Hauptftadt Stamropol, melde 7000 zum Zhei 
gewerbthätige Einwohner zähle, ift feit 1841 der Bifchoffig der. kaukaſiſchen Epanbie. Zur 
Vertheibigung des Landes und ald Operationsbafis gegen bie kaukaſ. Bergvölter dient. die kar 
Bafifche Linie, eine lange, von ber Doppelmünbung des Kuban in das Schwarze und Afowide 
bis zur Mündung des Terek ins Kaspifche Meer hinziehende Reihe zahlreicher Feſtungen eder 
Krepoften und befefligter Kofadlendörfer oder Stanigen. Man unterſcheidet hier bie äußere Liaiz, 
die aus ber Kubanlinie mit Jekaterinodar, der äußern kabardiſchen oder Maltalinie weit Jekatt⸗ 
rinograd und ber Tereflinie mit Kisljar, Mosdok und andern Feftungen beſteht, umd bie fw- 
lichere innere Linie, welche aus drei den genannten Abtheilungen vorliegenden Theilen beficht 
namlich der Laba⸗, der innern Babarbifchen und der Sundfchalinie mit Nasran, Grosnaja ur 
acht andern Feftungen. Die Bertheibigung der Linien ift den Kofaden anvertraut, welche che 
angefiebelt, theils nur zeitweiſe bier ftationirt find. Vol. M. Wagner, „Der Kaukaſus uud Dıi 
Rand der Koſacken“ (2 Bbe., Epz. 1848; 2. Aufl, 1850). 

Kaukafifche Bergnölfer, ruſſiſch, namenuch im weſilichen Kaukaſus, auch Zamküngen. 

im Allgemeinen wol auch Tſcherkeſſen genannt, heißen die noch unüberwundenen, mit ben Rt 
fen, ihren Zodfeinden, in ſtetem Kampfe lebenden, nı geringen Theils unter deren Schu ſichen 
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den, neutralen oder zeitweilig mit ihnen verbündeten Bewohner des Kaukaſus. Ihre Zahl ſteht 
in keinem Verhaältniſſe zu der Truppenmacht der Feinde und wird auf 1’; oder, wol zu hoch, 
aufi1/ MU. geſchaͤßzt. Hinfichtlich der Abſtammung und Sprache unterfcheidet man, Hauptfäch- 
lich nad) Klaproth's Vorgang, folgende ſechs Sprachſtämme: 1) den Iberiſchen Sprachſtamm 
in den ſüdlichen Vorſtufen und Thälern des Kaukaſus, wozu außer den bereits unterworfenen 
Georgiern oder Gruſiern und den Mingreliern (f. Georgien), den Stammverwandten ber La⸗ 
fen oder Lazen (ſ. d.), auch das freie Bergvolk der Suanen in den höchften Alpen auf der Süd⸗ 
feite des Elbrus im obern Flußgebiete des Enguri gehört; 2) den Weſtkaukaſiſchen Stamm 
ber Tſcherkeſſen (ſ. d.) und Abafen oder Abchafen (f. d.) in Eircaffien (f.d.), von welchen die erften 
in bie eigentlichen Tſcherkefſen oder Adighe im Weſten und die Kabarbiner auf den Kabarden 
(f. d.) im DOften zerfallen ;. 3) ben: Mittelkaukaſiſchen Stamm der Mindfchegier (Miizdfhegen) 
oder Tſchetſchenzen im weitern Sinne, zwiſchen der Hauptkette ber. Dochalpen und. dem Terek, 
oſtwärts ber Militärftrafe im Norden und Süden feines Nebenflufles Sundfchah oder in ber 
Landſchaft Tſchetſchna ſeßhaft und zerfallend in die Kiften oder Kiflinzen in Kiffetien oder Ki- 
ftien (ſ. d.), die Ingufchen, Karabulaken, Zufchen, Chewſuren, Pſchawi und eigentlichen Tſche⸗ 
tichenzen (f. d.) ober Zfchetfchen öftlich vom Argum, einem Zufluffe der Sundfchah; 4) ben 
Oſtkankaſiſchen Stamm der Lesghier (ſ. b.) in Lesghiftan und zum Theil in Dagheflan, den 
zahlreichſten von allen (400000, nach Andern 530000 Seelen), wozu die Amaren, Kaſi⸗Ku⸗ 
müken, Aufchen mit ben Kubitichen und die Kuräner gehören; 5) den Stamm der Oſſeten 
(f. d.) oder Iron im Lande Ironiſtan, in der Mitte des Kaukaſus, weftlich von der Militärftraße 
bis zu den Quellen des Rion, befonders in den Thälern des Terek und der Liachwa feßhaft und 
auf die Abkunft von den alten Alanen (f. d.) und Medern hinmeifend ; 6) den Stamm ber 
Turk, von den ruſſ. Schriftſtellern durchweg, aber irrig Tataren genannt, zerftreut meift auf der 
Nord⸗ und Oftfeise des Gebirgs ſeßhaft und zerfallend in die Tarekameh oder Turkomanen länge 
bed Kaspiſchen Meer vom Kur bie über den Koißu hinaus, mit den Kaitak um Derbend, bie 
Kumüken nördlicher bis zur. Terekmündung, die Baffianen mit ben Karatfchai im weſtlichen Kau⸗ 
Pafus, im Quellbezirke bed Kuban, am Elhrus oſtwärts bie zur Quelle ber Belaja in Ironiſtan, 
und Die Nogaier an ben Nordabhängen bes weftlichen Kaukaſus zwiſchen dem Kuban und der Laba. 
Es wurde ber Kaukaſus durch feine Stellumg awifchen zwei Meeren, auf der Grenze zweier 
Erbtheile, auf der Grenze ber vorderaſiat. Culturländer und ber culturlofen Nomaben der nörd- 
lien Steppen, ſowie durch bie Fruchtbarkeit feiner Thäler und Gehänge frühzeitig der Schau- 
plag eines regen Völkergedränges, namentlich ber Völker des indo«europ. Stammes, in beffen 
Berbreitung von D. gegen W. er eine bedeutende Rolle feit ben älteften Zeiten fpielt und ber 
den Namen ber. Kaukafiſchen Mace deshalb erhalten hat, weil man glaubte, ihr Bildungs⸗ 
typus ftelle fi in und an dem Kaukaſus am reinften bar. Alle vorüber«. und durchziehenden 
Voölker ließen in dieſem Gebirge Colonien zurüd. Verfprengte Völkerreſte fanden in ihm eine 
ſichere Zufluchtöftätte und behaupteten, burch die Beichaffenheit beffelben unterftügt, nicht nur 
ihre Eriftenz, fondern entwidelten auch in ihren abgefchloffenen, durch Lage und Klima fo ver- 
ſchiedenartig geftalteten Berglandfchaften und Thälern fich fo verfchiedenartig, daß kein Land 
Der Erde auf fo befchränktem Raume eine ſolche Menge eigenthümlicher VBölkerfchaften und 
Sprachen aufzumeifen Hat. Die genannten ſechs Hauptſtämme, von denen ber weſt⸗, mittel- und 
oftfaukafifche vorzugsweife unter dem Namender Kaukafier zufammengefaßt werden, theilen fich 
namlich in eine unglaubliche Menge kleiner Völkerſchaften und fprechen über Hundert Sprachen 
und Mundarten, im öftlichen Kaukaſus allein 72. Doch dient der turk⸗tatar. Dialekt ziemlich 
allgemein zur®ermittelung zwifchen ben verfchiebenen Stämmen. Was die Religion anbetrifft, 
fo wurden durch die byzant. Kaifer und die alten Könige von Georgien die kaukaſ. Völker zum 
Ehriſtenthum bekehrt, und das Gebirge, beſonders der weſtliche Theil, enthält eine Menge zum 
Theil ſchöner Kirchenruinen; jetzt find fie aber. größtentheils Mohammedaner. Die Georgier, 
Suanen ımb Oſſeten find wenigſtens dem Namen nad) Chriſten, die Tſchetſchenzen und Les⸗ 
hier die fanatiichften Moslems. In Wahrheit aber ift ihre Religion nur ein Gemifch von 
Heidnifchem Aberglauben, verborbenen Erinnerungen aus dem Chriftentgume und Islam, und 
fie haben aufer einem ganz äußerlichen Formel- und Ceremonienwefen weber einen öffentlichen 
Sottesdienft noch Priefter. Gemeinfchafllich ift den meiften Fremdenhaß, Mistrauen, Arglift, 
Zreulofigkeit, Habſucht und Raubluſt, Blutrache, aber auch wieder Gaftfreumdfchaft, Heimats 
Liebe, unbefchränkter Freiheits und Unabhängigkeitsfinn, Tapferkeit, Anerkennung perfönlicher 
Kroft. Soden ſtehen bie Tſcherkeſſen durch Treue und Keufchheit; niebriger die Tſchetſchenzen 
Daurch Ihre Treuloſigkeit und Grauſamkeit; friedliebend find nur die Dffeten, Suanen und Ka- 
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ratſchai im Hochgebirge. Die Völker des Kaukaſus treiben etwas Landbau und fmd Hirten, 
Jäger und Räuber; ihr Gewerbflaß beſchränkt ſich aber faft ausſchließlich auf Waffenfetrite- 
tion. Niemals einem der Weltreiche eimworleibt, von keinem ber müdhtigften Gewalthaber, ven 
Eyrus und Mithridates bis auf Peter d. Br. md Nadir⸗Schah herab, untertworfen ober amkı 
nur mit Erfolg befämpft, haben bie Bergvoͤlker Höher größtentheils Ihre Freiheit und Unabhän- 
gigkeit behauptet und in ber neueſten Zeit durdy den Widerſtand, den fie feit einem halben Jabr- 
hundert den ruff. Waffen leiften, durch die Rolle, weldhe fie gegenwärtig in dem Gtaatöichen 
des flat. Koloffes fvielen, die Augen der ganzen Welt auf ſich gezogen. (S. Zf&erreiien ) 
Vgl. aufer den Schriften von Klaproth (1. d.): Bonenflebt, „Die Völker des Kaukaſus⸗ (Hit. 
1848); Buturlin, „Carte du theätre de la guerre dans les pays Cauoasiens"' (7 Bve., Bar: 
{hau 1846); Berghaus, „Die Möller des Kaulafus” in deſſen ‚PBonfifaltfgem Atlet 
(8. Abth., Sthnographie Nr. 15, Gotha 1348). 
Kaukaſiſche Gonvernements jenſeit des Kankaſus oder von Trandkaukafien heiße 
namentlich die vier unter einem Generalgouverneur ſtehenden Gouvernements Tiflls, Autaid, 
Schemakhiie und Derbend. Sie umfaſſen ein Gebiet von 3128 DOM. mit 2,648000 6. Die 
beiden erſten im Weſten werben gebildet durch das frühere gruſiniſch-imerethiſche Bubernium, 
und zwar dad Gouvernement Tiflis durch dad Hauptland Georgien (ſ.d.) mit der Hauptftadt Tinit 
(f. d.), dem Sige ded Beneralgonvernements, außerdem aber dus erfi 1829 von ven Türken 
abgetretene Bafchalit Achaltſiche (ſ. d.) und die 1828 ben Berfern abgenommene armen. Pro: 
vinz Eriwan oder Ruffifh: Armenien, worin aud) die Stadt Nachitſchewan und das fefte Kioftrr 
Etſchmiadzin (f. d.) liegen; ferner dad Gouvernement Kutais, die Linder Imeretbi oder Reli 
tenten, Mingrelien und Gurien oder Guriel oder Das alte Kolchis fanımt dem Lande ver Abcha 
fen (f. d.). Die zwei andern Gouvernements im Oſten vereinigen 'in fi die fogenammte Kat: 
piſche Provinz oder bie ſieben moslemitifchen Provinzen, weiche Nußland im 18. und 19. Iahrt. 
den Perſern entriflen Bat, nämlih Karabagh, Schirwan, Schrkin, Talüfihin, Kuba, Bakn umt 
Dagbeflan. Die Hauptbeſtandthelle der Bevölkerung bilden Georgier und Armenier. Außet 
diefen gibt e8 auch viele Tataren, Muflen, Juden und frenibe Coloniſten, darunter zablreid: 
Deutſche, die unfern der Hauptſtadt Tiflis längs bes Kur «ine ganze Reihe freimdlicher Dir 
fer gegründet haben. Die herrſchende Religion iſt der JElam; nächſtdem find ber armen 
und der griech. Cultus am elften verbreitet. Bol. Chopin, „Generelle Überſtcht ber transtan- 
kaſiſchen Provinzen” (4 Boe. Petersb. 1837); Koch, „Wanderungen im Orient“ (3 Die. 
Beim. 1846-47). 
Kaukaſiſche Race, |. Menſchenracen. | 
Kaukafns, geographifc und ethnographiſch eines der merkwürdigſten Hochgebiege der Erde, 
breitet ſich auf der Grenze von Europa und Aften, feiner ganzen Natur nach aber zu legterm 
gehorig, auf dem Iſthmus zwiſchen dem Schwarzen und Kaspiichen Meere aus, im N be 
grenzt vom untern Laufe des Kuban und Terek, im S. vom Rion und Kur. Seine Länge in 
der Hauptrichtung von Offüboften gegen Weftnordweften, von der Halbinſel Abſcheron ader 
von Baku am Kaspiſchen bis zur Halbinſel Zaman am Schwarzen Meere beträgt 1 „’fäne 
von D. gegen W. abnehmende Breite mit den Vorbergen 30 M., der von ihm bededite Pii- 
chenraum mt dem freilich weſentlich von ihm verfäjiedenen weſteurop. Alpenland 4— 5000 
AM. Allein nicht biefer ganze Raum iſt von dem eigentlichen K. erfüllt, fondern nur der mite- 
Tere Theil deffetben, ber ben Namen der kaukaſtſchen Alpen trägt im Gegenfage zu ben kaukaß 
ſchen Vorbergen. Das Kaukaſifche Alpenland, aus mehren in ber Hauptrichtumg deB ungen 
ſtreichenden Parallefterten beftehend, von N. gegen S. ducchfchnittlic 15 M. breit, am breite 
ften ebenfalls im D., bildet eine Gebitgömaſſe von ganz eigenthümlicher, plateauartiger Bd- 
dung. Der mittiern eigentlichen Hauptkette nämlich, welche einen aus Trachytmaſſen beftchen- 
den, zufammenhängenben, ſteilen 1011000 F. hohen und nur von fehr w pen 
ſchnitten durihfegten Kamm bet, in ihrem mittlern Drittel die hüchſten Bipfel bei 
Gebirges trägt, nämlich von D. gegen W. den Königsberg oder Schahdagh, Ay 18000 B- 
den Kreuzberg, den Kasbek, 15510 F. ben Mjatſchiſch⸗Par, 15870 J., den Elbrus aber Er 
burus, 17350 %. hoch, ftegen nicht relatid niebrige und verhältniimäßig breite Täler am, wie ir 
andern Alpengebirgen, fondern vielmehr terraffenförmige Hochflächen von 7— 80008 
Höhe, die durch ſchmale, tief eingeriffene, von Stellmänben eingefihloffene und ven Gr 
birgswaffern durchrauſchte Thaffpalten faſt bis auf den Grund bir t find. Dei Br 
ten auch Hier die Thäler im Allgemeinen nicht, wie in andern Hochgebirgen, we 
Börderungsmittel. fondern Hinderniffe des Verkehrs, beffen Hauptfiraßen fafl tanser Vieh 
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nographiſcher Beziehung als bie Mege und der Tunmelplat ber verſchledenartigſten Bölte- 
haften und Völkerrefte der Alten Welt (f. — Bergvoͤlker), —* auch; in hiſtoriſche 
Beziehung feit ber Zeit ber Sagen und Mythen, z. B. vom Goldenen Wieße, vom Promeikan 
u.f. w., herab bis auf'die unmittelbare Gegempart, bit auf die bis jegt fruchtlofen Berfude der 
Ruffen, des ganzen Gebirges Herr. zu werben durch bie Überwindung ber Tſcherkeſſen und an- 
berer Bergvölter. Vgl. Dubois be Montpereug, ‚Voyage autour du Cauease eto.” (4 Bbr, 
Par. 1859, mit Atlas); Koch, „Reife nach dem Kaukaſiſchen Iſthmus“ (2 Bde., Weim. 1842 
—44); Derfelbe, „Wanderungen im Orient während ber I. 1843 und 1844” (3 Be, Ban 
1846 — 47); Wagner, „Der K. und das Land der Kofaden in den 3.1845 — 46” (2 Die, 
2pz. 1848; 2. Aufl, 1850); Derfelbe, „Reiſe nach Kolchis und nach ben beutfchen Colenien 
Njenſeit des K.“ (Epz. 1850); Bodenſtedt, „Die Völker des 8. und ihre Sreiheitslämpfe gegen 
die Ruſſen“ (ff. 1850). 

Kaulbach (Wilhelm von), bair. Hofmaler und Direetor der Hlabemie ber Künfke i in Rn: 
chen, einer der größten Maler der neuerw Zeit, wurbe 45. Oct. 1805 zu Arolſen im Fürſtes 
thum Waldeck geboren. Sein Vater war Goldſchmied, übte aber daneben, talentvoll und erfiu- 
dungsreich, bie Kupferſtecherei, Miniatur⸗ und Portratmalerei. Doch trieb den Bater fen 
lebhafter Geift gen von einer Beſchäftigung zur andern, und feine vielfachen Verfuche, bie 
traurigen, ja unglüdlichen Verhältniſſe, in denen er lebte, zu verbeſſern, wurden eben nicht vom 
Glück begünftigt. Er fiebelte in der Folge nach Iſerlohn amd dann nad) Mühlheim au ber Ruhr 
über. Unter folchen Umftänden verliebte ber junge K. eine traurige Kindheit, die ſich auch nicht 
erfreulicher geftaltete, al8 er zu Verwandten nach Wefkfalen geſchickt wurde, wo ebenfalls für 
feine Erziehung nicht viel geſchehen Bonnte. Seine lebhafte Phantafie nahm indeffen ale Ih 
darbietenden Eindrücke auf, die vorwiegend trübe waren und bie, im Berein mit dem Mangel 
an einem gemüthvollen Familienleben, vielleicht jene Richtung in ben ſpätern Schöpfungen dei 
Mannes vorbereiteten, welche ſich in ſatkaſtiſchen ja menſchenfeindlichen Zügen ausſpricht 
Der Vater hatte immer gewünſcht, daß K. ein Maler werden ſolle. Allein der Sohn {dit 
zeigte wenig Luſt dagu und nahm, als er nach Mühlheim zurückkehrte, nur in Ermangelun; 
eine andern Beichäftigung unter Leitung bed Vaters ben Beichnenftift wieder zur Hand. Ein 
Almanach mit Kupfernp von Schwerdgeburth geftochen, ben-er von des Schulmeifters Sokr 
erhielt, und der Darftellimgen zu Schiller'fchen Tragödien enthielt, weckte plöglich feinen fünf 
leriichen Zxieb, und es warb nun Alles in ihm Tebendig, was er fo begierig in der Kimaberitube 
oder auf dem Lande Nachts draußen beim Feuer unter ben Bauern von alten Sagen und Ru⸗ 
tergeſchichten hatte erzählen hören. Schon damals hatte er vor allem gern vom Kart d. &x 
und feinen Deldenthaten, von ber großen Hunmenfchlacht unb andern welshifterifchen Dinger 
fih berichten laſſen. So kam fein 17. 3. heran, und es wurde möglich gemacht, ihn nach der 
Akademie zu Duffeldorf zu ſchicken, wo er unter ber Leitung von Cornelius feine Studien be- 
gann. Er eignete fich beffen Prindpien und Darftellungsweife in hohem Grade an, während 
ſich doch zugleich in ihm auch eine völlig verſchiedene Richtung vorbereitete. Dieſe lbe erhiel 
durch einen Zufall die eigenthümlichſte Nahrung. K. Hätte in der Kapelle des Irrenhaufes ı= 
Düſſeldorf einige Engels figuren um Feſtons gemalt. Zum Dank dafür fährte ihn ber Irrer · 
arzt in der ganzen Anſtalt herum, und hier prägten fi ſich feinee Phantaſie die Bilder ein, weid: 
er ſpäter in feinem berühmten Irrenhauſe zu einem Ganzen zuſammengefaßt hat. Durd 
Cornelius nah München befördert, malte er im firengen ibealen Stile bed Meiſterd ſechs for- 
boltfche Figuren, darunter bie bair. Ströme in den Areaden bed Hofgartens, ſewie das Dedın 
gemälde: Apollo unter den Mufen, im Obeon, während gleishyeitig. (6328 und 1829) in amrr 
ganz verſchiedenen, völlig realiſtiſchen Darftellungsweife feln Irrenhaus entftand, zu welcher 
Guido Görres einen Text ſchrieb, und welches durch feinen Reichthum an gewaltiger Giparsfir- 
Fa ben Nuf 8.5 auf einmal feftftelfte. Wie Alles, mas K. ſchafft, mar auch dieſes Bin ei 

Frucht der leidenſchaftlichen Mufregumg aller feiner Kräfte. Deswegen wurde S ihm ud 
nicht ſchwer, ſich in einen ganz entgegengefegten Kreis von Gegenfländen und 
au vertiefen und bemgemäß auch eine neue Darfbellungsweife artzınvenden. Es ſind ‚bie be? 
Darauf gemalten 46 IBandbilder zur Fabel von Amor und Piyche' in Palaſte bei Derzast 
Mar in München im einfachften, fireng antiken Stil gehalten. Eine Vermittsiung jueifdhen der 
individuellen Srundrichtumg feines Weſens und bem firengen Stile feiner Schule beherte er zu 
in einigen Entmürfen, Momente der beutfchen Geſchichte darſtellend 830 und 1854). ee 
bucchgeführt findet ſich diefelbe in feinen Waubbildern im Königsbau, wo vie Scenes sul 
Klopſtock und 16 Darfiellungen zu Goethes Gedichten von ihm und bie Bilder zu Miiieiani’ 
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Gedichten wenigſtens nach feinen Zeichnungen ausgeführt find. Während dieſer Arbeiten ent- 
warf er zugleich feine 1837 vollendete berühmte Hunnenfchlacht, welche die großartige Sage 
von dem Kampfe zwifchen ben Beiftern der gefallenen Hunnen und Römer vor den Thoren 
Roms darftellt. Yon ber leichenbedeckten Wahlftatt erheben fich die Schemen in gewaltig be- 
wegten Gruppen in den Äther und fegen dort die Schlacht fort. Der Gegenftand war neu, 
ungewöhnlicher, zauberhafter und biabolifcher Natur; die Darftellung voll Charakter, Leben⸗ 
digkeit, Feuer und Schönheit, bie Geſtaltung des Einzelnen von individueller Naturwahrheit. 
und fo fern von allem blos Conventionellen, daß es nicht Wunder nehmen kann, wenn dieſes 
Bild ald der Gipfel der neuen Kunſt gepriefen wurde. Inzwifchen hatte K. fich mit Liebe dem 
Studium Hogarth's zugewendet und in genrehaft-charakteriftifcher Weiſe eine Reihe von Zeich ⸗ 
ungen zu Schiller's „Verbrecher aus verlorener Ehre” und zu Goethe's „Fauſt“ entworfen. 
Auch das Thiermärchen „Reineke Fuchs” befchäftigte ihn. In diefe Zeit fällt ebenfalls feine herr- 
ihe Beduinengruppe. Im Winter von 1837 auf 1838 ſchuf er feine zweite große heroifche 
Sompofition, die Zerftörung Jeruſalems durch Titus, deren Skizze er 1838 vollendete. In den 
Trümmern des Tempels, von Leichen umgeben, gibt fi) der Hohe Priefter am Altar den Tod, 
vährend ber rom. Feldherr mit den Seinen hereinrüdt; überall ficht man Mord und Raub, 
vährend im Vordergrunde der Ewige Jude von Dämonen verfolgt und die Chriften von En- 
eln geleitet Die Stätte verlaffen, oben in einer Glorie aber Propheten und Strafengel. König 
tudwig von Baiern, veranlaßte ihn, diefe koloſſale Eonception in einer Größe von 18— 20%. in 
II auszuführen, und wies ihr einen Ehrenplag in der Neuen Pinakothek an. Im 3. 1846 war 
as Bild vollendet, gleichzeitig fein „Neineke Fuchs“, ein mit unübertrefflihem Humor in bild- 
her Darftellung wiedergegebenes Thierepos. Die Zerftörung Jeruſalems unternahm 1844 
f. Waagen durch den Kupferftecher H. Merz in ungewöhnlicher Größe ftechen zu laffen. Es 
surde dieſes Rieſenwerk erft 1852 und zwar in fehr befriedigendber Weiſe beendigt. Im 
. 1845 erhielt K. den Auftrag, das Treppenhaus des Neuen Muſeums in Berlin mit fech? 
roßen Wandgemälden welthiftorifchen Inhalts zu fhmüden. Er entwarf zu diefem Zweck 
lsbald ein Bild von bem Thurmbau zu Babel, auf deffen Stufen der trogige König Nimrod 
yront und an’ beflen Fuße die große Völkerfcheidung vor fich geht. Im Sommer 1847 begann er 
iefe Compoſition in Berlin in Farben zu Fleiden, wozu er fich der von Fuchs und Schlotthauer 
cfundenen ftereochromatifchen Manier der $rescomalerei bebiente. Das zweite, gegenwärtig 
1853) erft halbvollendete Bild fchildert die griech. Welt und zeigt den aus Jonien kommenden 
Jomer, wie er den Griechen die neuen Götter bringt und ganz Griechenland an der Küfte, an 
relche ihn eben die Sibylle von Eumä geführt hat, feinen herrlichen Geſängen laufcht. Das dritte 
zild wurde ſchon in den Sommern von 1850 und 1851 von ihm und feinen Schülern Echter 
nd Muhr gemalt und ift nur Wiederholung der oben erwähnten Zerftsrung von Jerufalen. 
18 vierte Darftelung wird die in der Galerie Raczynſky befindliche Hunnenſchlacht ausgeführt 
erden, während bie in Jeruſalem anlangenden Rreusfahrer die fünfte Stelle einnehmen, ein 
Kid, deffen Entwurf der Künftler bereits ausgearbeitet hat. Das Schlufbild wird der Nefor- 
‚ation gewidmet fein. Diefe großen Gemälde werden durch breite, fo zu fügen, Pilafterflächen 
meinander getrennt, welche in ihrer obern Hälfte die allegorifchen Figuren von Agypten, 
riechenland, Italien und Deutfchlant , im ihrer untern aber vier geleggebenbe Weiſe oder 
elden, und zwar Mofes, Solon, Karl d. Gr. und Friedrich den Rothbart enthalten. Zu beiden 
eiten diefer Figuren aber ziehen fich einrahmende Pilafterftreifen herab, welche je einem Wolke 
widmet find und in theils fombolifchen, theild realen Darftellungen auf fommetrifch wiederkeh⸗ 
nden Zeldern ihre ganze theogonifche und kosmogeniſche Anfchauung, ſowie die Uranfänge 
rer politifchen und Eulturgefchichte enthalten. &o haben Indien, Perfien, Agypten, Grie- 
enland, Judäa und Rom bereits ihre Denktafeln. Sie find grau in Grau aufgeführt. Daf 
[be iſt der Fall bei dem drei F. breiten Frieſe, der über die großen Bilder hinläuft und aus dem 
miauthigſten Arabeskenkranz befteht, welchen die lieblichften und ſchönſten Knabengeftalten an- 
en, bie ganze Weltgefchichte von der Erfchaffung des Menfchen an durchfpielend und ge- 
‚ffermraßen parodirend. Alles was in dem Künftler ifl an Humor und Reiz der Erfindung, 
ı Kiebenswürdigkeit der Laune, ift hier entfaltet. Zur Vollendung bes Ganzen gehören aufer- 
m vier Thürſtücke, welche bie Figuren der Sage, ber Gefchichte, der Kimfte und Wiffenichaf- 
ı enthalten. Eine Übertragung ber ganzen koloffalen Arbeit in Kupferftich, welche ber fort 
‚reitennden Ausführung auf dem Fuße folgen fol, wird feit Ian. 1853 vorbereitet. Während 
r Dkeifter fein Werk zu Berlin jeden Sommer hindurch fördert, hat er für feinen Winter- 
Gonv.=&er. Behnte Aufl. VII 46 
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aufenthalt in München eine andere ſehr bedeutende monumentale Arbeit übernommen: einen 
Cyklus von Frescogemälden an der Außenwand der Neuen Pinakothek, barftellend die Ent- 
widelung der neuern Runftgefchichte feit dem Wiederaufblühen der Kunft zu Anfang dieſet 
Jahrhunderts. 8.6 eigenthümliche Richtung hat hier nicht umterlaffen können, diefen Darſtel 
kungen, in denen er ſelbſt mitſpielt, jene von feinen Schöpfungen faſt unzertrennliche Beini- 
hung von Satire zu geben. Dies erregte mehrfach Mitfalln, und der Maler Julins Schnon 
von Karolsfeld fand ſich veranlaßt, in öffientfichen Blättern gegen diefe Darftellungen zu prc- 
teftiren und fie in den meiften Theilen wie im Ganzen für unwahr und beleidigenb für die Ra— 
tion zu erflären. Bei feiner leidenſchaftlichen Arbeitsluſt und Arbeits fähigkeit findet K. immer 
noch Zeit zu einer Menge von andern Arbeiten. &o führte er viele Porträts in ganzer und 

halber Figur in Ol aus und lieferte Zeichnungen in Kreide und Kohle, ſowie leinere Illuſtro 
tionen, wie bie Evangelifien zur Decker ſchen Foltoausgabe bed Neuen Teſtaments, eine Tüu- 
ftration Shakſpeare's u. ſ. w. K. iſt von allen Hiftorienmalern aus der Schule von Gomdiut 
derjenige, welcher neben ben ſtrengen Stilprincipien berfelben die ftärffte umb reichſte Ch 
rakteriſtik befigt. Halb auf dem Boden bes Mythiſchen und Symbolifchen, Halb auf dem tet 
Nealen ftehend, verſchmilzt er Idealismus ımd echten Naturalismus oft auf das glücklichſte 
. m Colorit nicht minder ausgezeichnet wie in der Eompofition, glänzt er vor allan durch Eichen: 
heit und Meinheit der Zeichnung. Eine unendliche Fülle ſchöner Formen ftehen feiner fidern 
Hand zu Gebote umd bieten fich feiner imerfchöpflihen Erfindung zu jeder Zeit dar. K. iſt faß 
aller Kunftatademien ordentliches oder Ehrenmitglied. 

Kaulauane, f[-Duappe. 

Kannitz (Wenzel Anton, Fürſt von), Graf von Rietberg, ein um das Haus Oſtreich Hod- 
verdienter Staatsmann, geb. zu Wien 1741, wurde als ber füngfte unter fünf Brüdern fin 
den geiftlichen Stand beſtimmt und erhielt ſchon im 13. J. eine Domherrnſtelle zu Münſter 
Erſt nach dem frühen Tode feiner Brüder trat er als der einzige Stammhalter aus bem geiffr 
chen Stande zurüd umd widmete fich ben Staatögefihäften. Er fludirte zu Wien, Leipzig un 
Leyden, durchreifte hierauf, fett 1752, England, Frankreich und Italien, wurde 1735 von 
Kaifer Karl VI. zum Reichdhofrath und nicht lange nachher zum zweiten kaiſerlichen Gommil- 
farius am Reichſtage zu Regensburg ernannt. Durch feine Bermählung mit ber Gräfin von 
Oſtfriesland und Rietberg erwarb er die Graffchaft Rietberg. Nach Karls VI. Tode (1740) 109 
er ſich auf feine Güter m Mähren zurück; Maria Therefia aber rief ihn nach ihrem Regie 

rungsantritt wieber in den öfte. Staatödienft. Er wurde 1741 nad) Rom an den Papft Br 
nedict XIV. und von da nad) Florenz gefendet, ging 1742 als Gefanbter nad; Zurin, um ts 
Vertheidigungsbündniß Oſtreichs mit Sardinten ımb England gegen bie bourbonifchen Het 
enger zu fchließen, und wurde 1744 öfte. Mintfter am Hofe des Generalgouverneure der oft. 
Niederlande, des Herzogs Karl von Lothringen. Da kurz darauf die Gemahlin deffelben, te 
Erzherzogin Maria Anna, farb, fo übernahm er in Abweſenheit des Herzogs bie einfimalig 
Regierung, bis ihn 1745 Maria Therefia zum wirklichen bevollmächtigten Miniſter erber 
Doch konnte er diefen Poften nicht Tange verwalten, weil die Franzoſen Brüffel Im Febt. 1746 
einnahmen. K. capitulirte, erhielt für die öftr. Truppen freien Abzug, ging hierauf nach Er.:- 
werpen und, als auch diefeß übergeben werden mußte, nad) Aachen. Seiner geſchwächten Gr 
fundheit wegen trat er eine Zeit lang aus dem Staatöbienft, erfchien aber bereits 1748 wiede: 
bei dem Friedenscongrefie zu Aachen, wo er ben Grund zu feinem großen Rufe als Diplemz 
legte. Nach dem Aachener Frieden zum wirklichen Eonferenz- und Staatöminifter ernannt, te 
wirkte er ald Geſandter am frarg. Hofe, 1750 —52, durch fein Fluges, gewwinnendes Benehmer 
die Ausföhnung und zugleich die geheime Allianz zwiſchen Öftreich und Branfreich und werke 


in Folge deffen 1753 zum Hofe und Staatöfanzier und überdies 1755 zum au 
ital. Kanzler erhoben, in welcher Eigenfchaft er beinahe 40 J. bie Angelegenheiten Ofkreinbt 
nach innen und anfen leitete. Beſonders groß mar feine Einwirkung unter der Wi da 


Kaiferin Maria Therefia, die ihm unbegrenzte Vertrauen fchenkte und zur Belohnung fe 
Verdienfte Durch ihren Gemahl, den Kaiſer Franz I., 1764 feine Exhebung in den Reidpäfke 
ftenftand veranfaßte. Unter Joſeph 11. ſank jedoch, befonders feit bem mislungenen Prsject A 
Austaufches von Baiern gegen bie Niederlande, fein Einfluß bedeutend und noch (mh 
murde derfelbe unter Leopold II. Bei dem Regterungsantritte Franz’ II. ee “ 
Alter ihn, die Würde als Hof und Staatẽkanzler niederzulegen. Ex ftarb 27. 

K. hatte einen fcharfen ausgebildeten Verftand und vereinigte mit genauer, tiefer Remntnid ie 
politifchen Lage Europas unermüdlichen Eifer im Dienfte feiner Herrfcher, unfträfttge Nude 
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Yaffenheit und Unergrũndlich keit in Gehheimaiſſen. Er war fange Zelt dad Drakel ber Diplo 
naten und wurde wegen feines entſcheidenden Einflaſſes auf alle eutop. Angelegenheiten ſcherz⸗ 
veife „ber eunepäifcge Kutfcher” geriamt. Aber bei aller Klugheit und Überlegenheit war feine 
Politik doch oft zu gekünſtelt und fpigfinbig, ſodaß ſie debhalb biswellen ihr Ziel verfehlte. Ein- 
eitig faßte er nur ſteis den Vortheil des öftte. Hauſes ins Auge und vergaß, baf ber deuntſche 
Baifer eine deutſche Politik haben fol. Gegen Preußen war er mit gleicher Abneigung wie 
eine Herrin Marla Thereſta erfülkt, zum Theil aus Privatintereſſe, da diefe Macht nach der 
Befignahme von Oftfriesland feinen Anſprüchen auf bie bertigen Erbgüter nicht Genüge ge- 
han hatte, und auf die deutſchen Reichbverhältniſſe, In weichen Kleinlichkeit und Pedantismus 
in lächerlicges, durch Derbeisichung des Religlonsintere ſſes zuweilen doppelt widriges Spiel 
rieben, ſah ex, als ein in feinen Sitten ganz franzoſirter Staatsmann, mit vornehmer Gering⸗ 
hägumg herab. Das Projeet zur Theiliag Polens iſt ohne Zweifel feine Erfindung; auch an 
en kirchlichen Reformen Joſeph's UI. nahm er den thätigften Antheil; ja in Rom glaubte man 
gar, daß Fe vyn ihm allein ausgingen, wẽdhalb er bett nie anders als il ministro eretico ge» 
annt wwunde. W6 Pins VL;dei fehter Uniöefenhet in Zien 8. zn Meveife fehret befonbern 
Juld nicht den Rücken der Band, fondern das Innere derfelben zunt Kuffe reichte, ging ex auf 
iefe Etikette nicht ein, fondern brüdkte Ble ihm von ben: Papfte bargebotene Hund nach altdeut⸗ 
ber Sitte. Seine Eigenliebe und Eittlkeit waren unbegrenzt, fobuß er für Dadjenige, mas er 
echt Toben wollte, feinen hoͤhern Ausbrud Hatte, ald: „Mein Bott, das hätte ich felbft nicht 
efjer machen können.” Er kam vie in bie freie Luft, teug ſtets ſechs verfchiebene Bekleidungen, 
ie er nach Maßgabe der ihn umgebenden Lufttemperatur wechfelte, und hatte Beine andern 
Nobel, Waſche, Kteider, Uhren ale mur aus Parié. Gr ſprach fertig franz., ital., kat. und 
nglifeg, beförderte Künſte und Wiſſenſchaften und war ein Freund der Gelehrten. Gegen 
— ſeines Standes zeigte er ſich vornehm und trocken, bagegen gütig und herablaſſend 

iedere. 


eauri (Cyprea moneta; Cowry-shell) ift eine Art Heiner, nur in den Ind. Meeren einhei⸗ 
iifcher Muſcheln, die zu den Porzellanſchnecken gehört. Ihrer Geſtalt wegen werben fie auch 
zruſtharniſch, Otternköpfchen u. f. m. genannt. Sie haben eitie einfäche, eiförmige, glatte 
Schale, finb oben glaͤnzendweiß oder firohgelb, am Bauche meiß und inwendig blau, werden 
öchftens 124 Zoll groß und find auf beiden Seiten der Mundöffnung gefäunit und gezahnt. 
Ram füfcht fie jährtich zwei mal im Bengalifchen Meerbufen, an der malabariſchen Küfte, in 
eſonders großer Menge aber dei den Malebivifchen Infehn, und bedient fich Ihrer in ganz 
ſtindien, votzüglich in Siam, auch im weſtaftikan. Handel ſtatt der Scheidemünze. In Ben- 
alen iſt Qauri zugleich eine ältere Rechnungsmünze und die Rupte wird In 5120 Kauris ge- 
eilt. Der Abſat derſelben war ſonſt fs groß, daß ungeachtet des geringen Einkaufdpreiſes, 
dem 3. B. 1780 das Pfuns mit 1 Groſchen begathit wirede, Jähtfich für ungefähr 200000. 
bir. nad) Bengalen geſchickt wurden. 

Kanſcher oder Koſchor (hebt.), d. t. rein, heißt bei den Juden Das, was dieſen ihrem Reli⸗ 
on sgeſehe nach zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt iſt. 

Kauns ler (rang von), wartemberg. Oberſt, geb. zu Stuttgart 28. Febr. 1794, erhielt feine 
fte Bildung im Gynmaſtum and im Gadentenimfitinte daſelbſt und wurde 1814 Lieutenant 

Der Itillerie. Er nahm 4812: an dem Feldzuge in Rußland Theil, wo er fich namentlich in 
x Schlacht dei Moſaiok ausgeichnete, machte mit ben würtemberg. Truppen ben Feldzug von 
343 wit ab vermittelte nach ber Schlacht von Leipzig bei Napoleon bie Erlaubniß zum Ab- 
arfıh der wiletembeng. ZTruppen in ihre Heimat. Im Feldzuge von 1814 wurde er als Führer 
ner reitenden Batterie in ber Schlacht bei Montereau gefährlich vetwundet. Schon hatte man 
ſechloſſen, ihhm das Bein abzunehmen, als ex, zum Bewußtſein erwacht, fich mit Nachdruck dem 
as ſpruche der Arpte wiberfegte. Rach elnem halben Jahre voliftändig wiederhergeſtellt, machte 
cuch von Veldzug von 184 5’nıit. Erf 1817 wurde er Hauptmann, 1829 Bafor und 1836 
berſelien tendut/ mi Brihehckttung feiner 1822 erhaltenen Anftellang im Generalquartiermei⸗ 
mgkabe, und fpasek Obriſt. Im J. FBAZ nuhm er feinen Abſchied und Matt 10. Der, 1848, 
. Hat in Bet briczewifſtoaſchuiſtlichen Literatur fich einen bedeutenden Namen erworben. Seit 
DAS ge er mE den wäreinbrig, Ohetfllientenant von Breichaupt; Thäter aMlin die „Zeitfehrift 
» Rıgtmllienkdhaften” heraus. Ben ſelnew Haupytwerken führe wir an: „Verſuch einer 
rieyögefchiähte allen Böker imd Zeiten” (5Bde., Ulm 182632) ; „Hiſtoriſches Woͤrterbuch 
cr Schlachten Belagerimgen md Treffen aller Bölker und Zeiter” (4 Dr. Ihn 418236350); 

, % 

















724 | Kauſtik Kautſchuk 


„Synchroniſtiſche Überficht ber Kriegögefchichte, der Fortfchritte ber Kriegskumſt umb ber gieil- 
zeitigen Quellen” (4 Lief, Ulm 1826—30), die einander erläuternb und ergänyend ein Gm 
es bilden; „Napoleon's Grundfäge, Anſichten und Außerungen über Kriegskunſt, Kriegtge 
chichte und Kriegswiſſenſchaft“ (Xp. 1828); „Verſuch einer militäriſchen Recognescrung ie} 
Geſammtgebiets ber Donau” (Freib. 1835); „Das Leben des Prinzen Eugen von Garen, 
Freib. 1838); „Atlas der merfwürdigften Schlachten, Treffen und Belagerungen“ (14%id, 
geb 1831— 37) und gemeinfam mit Wörl „Die Kriege von 1792—1815 In Eurepaım 
pten” (28 Lief. Karlör. und Freib. 1840— 42). 
auftik bezeichnet die Kehre von ber fogenannten Brennlinie (f. d.). Entſteht eine feld: 
Brennlinie durch Zurückwerfung der Lichtſtrahlen von Spiegeln, fo heißt fie Katakauſtike, de 
gegen Diakauſtika, wenn fie ber Brechung des Lichts in durchſichtigen Mitteln ihre Entfebung 
verdankt. Die Namen ber Katakauſtika und Diakauſtika wurden diefen Linien von Jakob Be: 
noulli beigelegt. . 

Kauterien (Cauteria) nennt man foldye Einwirkungen, mittels beren man Theile des Ihe» 
ben Körpers anf chemifche oder dynamiſch⸗ phyſikaliſche Weiſe zerſtört und in Brandfcherfe ver- 
wandelt. Es find dies alfo theils die chemifch wirkenden Agmittel, die ſogenannten Caulera 
potentialia, theils die durch Gluͤhhitze zerſtörenden Brennmittel, bie fogenannten Cauter. 
actualia. Zu legterm Behufe bient theils roth- ober meiß- glühenb gemachter Stahl In verſchit · 
denen Formen (die fogenannten Glühelfen), theils aus leicht brennbarem Material gefertigt 
Brennoplinder (die fogenannten Moren). Zu letzterm Behufe gebraucht man Baumwoll ode 
Filtrirpapier, fogar Oblate, welche man bald mit fauerfloffreichen, das Brennen nährenden 
Stoffen (Salpeter, hlorfauerm Kalk, efligfauerm Bleioryd) tränkt und dann für die &» 
wendung trodnet, bald frifch vor der Anwendung mit leichtbrennenden Subflanzen (Weingrl 
Terpentinöl) befeuchtet. Neuerdings hat man auch gewiſſe von ſelbſt auf ber Haut verbrw 
nende chemifche Grumdftoffe (dad Kalium, den Phosphor) zu ſolchen Moren benugt. Ja fogx 
eine höchſt Intenfive Kälte, durch Eis und Salz entwidelt, empfehlen einige Arzte zur nr | 
gung von Brandfchorfen. Über die Heilzwecke, welche man durch bag Brennen erzielt, f. 
mittel, Außerdem ift das Brennen bei vielen Arzten als legtes und aͤußerſtes gegen 
fchleichende Entzündungen Innerer Theile (namentlich der Knochen und Knochenanhänge) u 
gegen hartnädige Nervenübel (3. B. Lähmungen, Neuralgien, felbft Geiſteskrankheiten) be 
liebt, nach dem uralten, aber nicht allenthalben wahren Spruche bes Hippofrates: „Bes ii 
Arznei und das Eiſen (die Klinge) nicht heilt, heilt das Feuer!” 

Kautſchuk (Saoutchouc), Feberharz oder Gummi elasticum ift der Name einer Subſten 
welche einen Hauptbeftandtbeil in dem Milchfafte verfchiedener amerikan. (Hevea caoutche 
und Jatropha elastica) und oflind. (Ficus elastica und religiosa) Pflanzen ausmacht I 
hemifcher Reinheit unterfcheibet fie fich durch ihre Elafticieät, Schmelzbarkeit und Zerfegter 

„keit in der Hige, unter Bildung eines dem Steinkohlentheeröl ähnlichen fanerftofffreien Ob 
Caoutchin (Kautfcheen, Deveen) genannt, forwie durch ihre Unaufloslichkeit in Waſſer, Be 
geift, Säuren und Alkallen von andern organifchen Subftanzen. In den Milchſaäften fabe 
ſich das Kautſchuk von manchen andern Subftanzen begleitet, in deren Geſellſchaft und burd 
deren Dermittelung es in Waſſer vertheilt iſt. Zuweilen kommt ber frifhe Milchſaft der gms» 
ten Pflanzen in Flaſchen in den Handel; allein beim Xransport pflegt ſich dann ber gerfr 
Theil des Kautſchuks durch Eoagulation abzufonbern. In ber Regel wird ſedoch nur der a» 
getrocknete Milchfaft Gegenftand des Verkehrs. Man macht Einfchnitte in bie Bäume und lak 
den Saft entweder über thönerne Formen, 3. B. Flaſchen, Schuhe u. ſ. w., ausflichen uud She 
Holzfeuer lagenweiſe eintrodinen, wobei er vom Rauche geſchwärzt wird, oder man läßt ba 
flache Gruben laufen, in denen er zu fpedlartigen, gelben, mehr oder minder dicken Maſſen m 
härtet (Speckkautſchuk). Früher kam faft nur bie erftere Sorte vor, neuerbings Immer böüuhge 
die leptere, ba fie fich zu technifchen Anwendungen vorzugsweiſe eignet; das oſtindiſche Zum 
ſchuck ift nur Speckkautſchuk. Im Unfange benugte man das Kautfchuf nur feiner eigenchee 
lichen Klebrigkeit wegen zum Wusreiben der Bleiſtiftſtriche u. f. w. aus Papier, zu elafiriden 
Bällen und bergleihen Epielmerten. Bald aber bemerkten bie Chemiker, daß es fid durch kein 
lafticität und Biegfamkeit, verbumden mit großer Undurchdringlichkeit für Gaſe und File 
keiten, vorzugsmeife ald Verfchlußmittel und als Verbindungsmittel der beweglichen Zycde > 
fammengefegter Apparate eigne. Man verbindet baher jet die Röhren an allen ſolchen Uwe 
raten, welche nicht größerer Wärme auögefegt werben follen, durch kurze Kautfchufräten 
deren Derfertigung dadurch fehr erleichtert wird, daß frifch gefchnittene Kautfchufränder, geb* 














Kavanagh Kayfter 725 


tig aneinander gedrückt, luft- und gasdicht aneinander haften. Auch als elaflifche Beftandtheile 
von Kleidungsſtücken, Hofenträgern, Fußriemen, Luftkiſſen, Schläuchen für Gaſe u. f. w. fing 
man bald an, aus Kautfchuf gefchnittene Fäden und Streifen ftatt der fogenannten Draht. 
elaftiques zu verwenden. Die größte Ausbreitung hat aber die Anwendung des Kautfchuf in der 
Induftrie gewonnen, feit man angefangen, baffelbe aufzulöfen und mittel® ber Auflöſung 
theil in dünnen Schichten aufzutragen (mafferdichte Stoffe), theils verfehiedenartige Dinge 
durch Buß Herzuftellen. Die auch des Preiſes wegen zu empfeblenden Auflöfungsmittel bes 
Kautſchuk find: Ather, Terpentinöl, Steinkohlentheeröl und Caoutchin. Man zerſchneidet das 
Kautſchuk und befördert deſſen Auflöſung durch Umrühren und Erwärmung. Nach ber Quan⸗ 
tität des Löſungsmittels richtet es ſich nun, ob man eine dünne, zum Auftragen auf Zeuge 
mittels Pinſel und Bürſten geeignete Flüſſigkeit, oder eine dicke, zum Guß von Platten, Bällen 
u. ſ. w., Erzeugung von Fäden und dergl. geeignete Maſſe erhält. Eine bei dieſer Verwendung 
des Kautſchuk noch nicht ganz befeitigte Schwierigkeit liegt darin, daß die billigern Löſungs⸗ 
mittel fehr ſchwer fo vollftänbig verfliegen, Daß keine Spur von Klebrigkeit oder Geruch zurüd- 
bleibt. Bei der Verfertigung waflerdichter Stoffe pflegt man baher auch zwei Zeugblätter 
durch eine Schicht von Kautſchuk, die alfo nirgend® frei Fieft, zufammenzuleimen. Auch das .fo- 
genannte fünftliche Krämpelleber wird fo verfertigt. Die Anwendung folcher Zeuge zu waffer- 
dichten, aber freilich auch Iuftdichten und daher fehr warmen Kleidern, Zuftliffen u. f. w. iſt 
bereit® ſehr bedeutend; ebenfo die Anwendung bes Kautſchuk und Kautſchukfirniſſes auf 
Schuhwerk, Sohlen, Wagendeder, Sprigenfchläude u. f. w. Elaſtiſche Kautfchukzeuge erzielt 
man meift Durch Einmweben gefchnittener ober nach Art der Nudeln geprefter und dann über- 
Iponnener Fäden von Kautfchuf; doch muß man ihnen zulegt durch Überfahren mit heißen Ei- 
fen die Elaſticität wiedergeben, wobei fie ſich leicht unregelmäßig zufammenziehen. Wenn man 
Flaſchenkautſchuk durch Atherdämpfe erweicht, läßt fich daffelbe zu bünnen Blafen auftreiben, 
vie man dann auffchneiden und zu Häuten und Tafeln ausbreiten fann. Dur Kälte, Feuch- 
tigkeit, bauernde Dehnung verliert das Kautſchuk die Elafticttät ganz oder zum Theil; fie kann 
ihm aber durch Erwärmung mittels eines heißen Eiſens meift wiedergegeben werben. Eine 
merkwürdige Eigenfchaft des Kautfchuf ift, ſich mit Schwefel zu einer Maſſe zu verbinden, bie 
auch bei niedriger Temperatur elaftifch bleibt, bei höherer dagegen weniger weich als reines 
Kautſchuk wird und fich daher für viele Zwecke brauchbarer erweift. Das mit Schwefel ver- 
bundene Kautſchuk wird vulkanifirtes Kautſchuk genannt. Man fertigt daraus Gasleitungs⸗ 
röhren, Walzen für Buchdruder und für Kattundruder, Banden an Billards, Puffer für Ei- 
inbahnmwagen, Ringe, um Gefäße Iuftdicht zu ſchließen; als ſchwammige, elaſtiſche Maſſe 
dient ed zum Füllen von Kiffen u. |. wm. Die Anwendung bes vulkaniſirten Kautſchuk würde 
ich noch mehr ausdehnen, wenn die Darftellung wohlfeiler wäre. 

Kavanagh (Julia), engl. Schriftftellerin, iſt Die Tochter Morgan Kavanagh's, eines bucch 
eine linguiſtiſchen Arbeiten bekannten, einer alten iriſchen Familie entfproffenen Gelehrten. 
Am 7. San. 1824 zu Thurles in der Grafſchaft Tipperary geboren, folgte fie noch fehr jung 
hren Altern nach England und dann nach Paris, wo fie erzogen wurde. Unter der Leitung ih- 
es Baters entwickelte fich früh in Julia eine Neigung für literarifche Beichäftigungen, und als 
verfelbe fich 1844 In London niederließ, ward fie bald Mitarbeiterin an mehren periodifchen 
Schriften, namentlich an ‚Chamber’sJournal”. Im J. 1847 erfchien von ihr eine Kinderſchrift: 
‚The three paths“, und 1848 eine Erzählung „Madeleine“ (deutſch, Hamb. 1852), wozu 
ie den Stoff aus dem wirklichen Leben genommen hatte und bie vielen Beifall erhielt. 
Das Hiftorifch-biographifche Wert „Woman in France during the 18! century” (2 Bde, 
!torıd. 1850) befefligte ihren fiterarifchen Ruf, der durch ben trefflihen Roman „Nathalie“ 
3 Bde., Lond. 18515 beutfch von Zoller, Stuttg. 1851, und von Diezmann, Berl. 1851) 
och erhöht wurde. Hierauf folgten „Women of christianity” (Xond. 1852) und ber Roman 
‚Daisy Burns” (3 Bde., Lond. 1853). Durch ihren fließenden Stil, die Zartheit ihrer Dar- 
telung und bie Wahrheit und Anmuth ihrer Charakterzeichnung gehört Miß K. zu den beften 
er neuern Schriftftellerinnen Englands. 

Kayfter oder Kayftros, ein Fluß inSonien, jegt Karaſu, welcher auf dem Gebirge Tmolus 
n Lydien entfpringt, dann die reigendften Wieſen und Ebenen durchſtrömt ımd nördlich von 
Ephefus ind Meer fich ergießt, ift berühmt wegen ber zahlreichen Scharen von Schwänen, die, 
sie ſchon zu Homer's Zeit, fo noch jegt an den Ufern beffelben fich niederlaffen, und wird baber 
on den alten Dichtern häufig bei Schilderung von Naturfchonheiten erwähnt. Seinen Namen 
oll der Fluß Haben von Kayftrios, dem Sohne des Achilles und der Amazone Penthefileia. 
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Derfelpe erbaute mit dem Autochthonen Krefot das älteſte Heiligcharm dev Artemis af ber 
Stelle, wo Epheſus fand, und räumte den Schug fuchenden Amazenen Wohnungen um def- 
ſelbe ein. 

Fazit, im Spanifchen cagıque, cazique, bezeichnet in Schriften übey das mittlere und füb- 
liche Amerika den Häuptling eines Stammes. Das Wort iſt her Sprache der chemeligen in 
dianifhen Bewohner San-Domingos entnammen und gelangte yon bier wılt hen Groberungt: 
zügen der Spanier in die übrigen Theile Amerikas. Noch gegenwärtig führen in Merito und 
Buatemala bie Vorftände von Gemeinden, bie blos von Inbjanern bewohnt merben, ofieiel den 
Titel Kazike; fonft ift der Name den Eingeborenen wenig befaynt. 

Kazinczy (Franz), bedeutender ungar. Schriftfteller, geb. 37. Det. 1760 zu Erbemigen im 
biharer Comitat, wurde neun Jahre alt zur Erlernung der beutfehen Giprache nach Kaemark ge 
Schicht, machte dann feine Studien gu Saͤrospatak und praftieivte aly Ahnosat in Caſchau, Ipäter in 
Eperied und Pefth, bis er 1784 Komitatsnotar in Abauſvaͤr wurde. Im I. 1786 erwannte ihn 
Joſeph II. zum Auffeher der Rationalfchule für den kaſchauer Diſteict, welchen Poſten er 1791 
als Akatholik niederiegen mußte. K. wendete fich jegt deſto eifriges hey Ikterarifcgen Wätigken 
zu, in der-er durch feine Überfegung -Gefnner’& (Kaſch. 4788), eine Arbeit üben Böck ( Keſch 
1789), durch fein „Magyar Museum“ (Kaſch. 1788 — 92) und feines „Orpheus (Kaſch 
1790) bereits glänzende Proben abgelegt und die Bun des Publicums gewonnen hatte 
Während er ſich feiner ſchriftſtelleriſchen Beſchäftigung hingab und unter Anderm für die durch 
Gr. Raͤdov unternommene Herſtellung eines ungar. Theaters durch Driginalwerke web UÜber 
fegung deutſcher, franz. und engl. Dramen wirkte, wurde ex 1793 in Helge ber Verſchmörung 
des Abtes Martinovics, in die er verwidelt fein follte, ind Gefängniß geworfen Zum Tode 
verurtheilt, vom Kaifer aber begnadigt, ſchmachtete K. fieben Jahre in ben Gefäͤngniffen ıu 
Brünn, Kufftein und Munkaͤcs. Nachdem er 1801 frei geworben, verbeizashete en ſich weit der 
Gräfin Töroͤk und zeigte fich als einen der einflußreichfien Mithegrůnder der neuem unger. & 
teratur. Außer vielen Beiträgen zu Zeitfchriften und Überfegungen, wie ugn Geetbe’6 „Stella“ 
(Presb. 1790), Larochefoucauld's „Maximen“ (Wien und Frieſt 1808), Lefing’s „Emilia 
Salotti” (Pefth 1829) u. ſ. w., veröffentlichte er eine geaße Anzahl eigener Werke. Unter den- 
felben find beſonders nennenswerth: eine Geographie Ungarns (Kafch. 1775), dab Xaauerfpiel 
„Ranaffa” (1771), „Tövisek Es vikägok” (Speghalom 1811), „Poetai Berke” (Beh 1813) 
und feine „Reiſe“ (Peſth 1813). Bedeutendes Verbienft erwarb fich K. auch burch die Deramt- 
gabe der „Ungar. Alterthümer und Seltenheiten” (Peſth 1808), der ſäramtlichen Werke vor 
Zrinyi (Pefth 1817) und Baͤvoczy (Peſth 1812), mie der Gedichte yon Dafka (PYeſch 2813) 
and Kid (Peſth 1817). Von der neugebildeten ungar. Akademig 3930 zum Mitgliebe eumamm, 
unterlag er 22. Nov. 1851 der Cholera. Seine gelgmmelten Werke erſchienen bei feinem Beben 
(9 Bbe., Peſth 1814—16) und wurden auch neuerdings wieber (Peſth 1845 — 44) von fa- 
nen Freunden herausgegeben. Das fehr intereffante — ſeiner politiſchen Haft: „Orsadg- 
gyüldsi Almanach” (Peſth 1848), hat Vahot veröffentlicht. 

Kean (Edmund), nähft Barrid und Kemble der ausgezeichnetſte Schauſhieler Englands, 
geb. 4. Nov. 1787 in London, wurbe ald der Sohn Aaron RS, eines. Bruders des bezuhusten 
Bauchredners Mofes K., und der Tochter bes ald Dichte befanusen Geqrge Garap getauft; 
er felbft behauptete jedoch aus einer morgangtifchen Ehe des Herzogs von Rarfeit (gef. 1835) 
entfproffen zu fein. Obwol klein und verwachfen, gefich er ſchon in feinem fünften Jahre alt 
Figurant in den Pantomimen auf dem Drurylane⸗Theater. Doch entlief ex nachher feiner Mu · 
“ ter, ging ald Kajütenjunge auf einem Schiffe mit nach Mabeira, wo ex ſich, als es ihhm wirkt 

mehr geftel, dadurch frei machte, daß er fich taub ſtellte. Rach Bonbon zurüchkgekehrt, ewfchien er 
als Affe auf dem Bartholomäusighrmarkte in London und kam dann an ein Theater im be 
Vorſtadt, wo er in Sheridban’s „Pizarro” als Rolla fpielte. Bald darauf wandte er ſich umter 
ben Namen Carey zu einer Schaufpielergefelffchaft im Yorkfhire, wo er, obgleich ef 13 I ck, 
den Hamlet und Addiſon's Cato mit Beifall gab. Im J. 180% brachte ihn Pr. Drug auf iu 
Schule in Eton. Allein an völlige Ungebundenheit gewoͤhnt, verfiefi ex nad) deei Jahren bir 
Schule und wanderte ſeitdem von Bühne zu Bühne, bis er im Jan. 3814 ats Shylock bie ie» 
doner Bühne betrat und das Yublicum fich fogkeich für ihn. entichiebd. Seine Glanzparties wr 
ren außerdeni Richard III. Othello, Macbeth und Jago. In ben J. 1820 —21 gaflirte er wx 
vielem Glück in Nordamerika. Bei einem zweiten Beſuche 4825 — 26: wurbe ex zwar wenige 
günftig aufgenommen, dagegen bei feinen Baftrollen in Paris 1828 mit Ehren überfgurm 
Dem Trunke verfallen, fpielte er noch eine Zeit lang auf dem Goventgarben ⸗Theater, tzas bau 
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1839 zum Drurylane⸗Theater zurück und flarb 1833 zu Richmond. — Kean (BHartes), Sohn 
des Dorigen, hat fi) gleichfalls als Bühnenkünſtler Ruf erworben. Er fpielte anfangs auf 
denı Haymarket⸗Theater, machte dann einen Ausflug nach dent Gontinent und giug 1839 nach 
Amerika, mo eu befonhers als Maſter Walter in Sheridan Knowied' „Hunchback” gefiel. 
Nach feiner Rückkehr 1841 heirathete er die beliebte Schaufpielerin Elen Tree, mit der er fp&- 
ter eine neue Reife nach ben Wereinigten Staaten unternahm. Auch in Parts trat das Ehepaar 
mit Erfolg auf, bie es 1848 wieder am Hahmarket⸗Theater angeſtellt wurde. Im Derbi 1850 
übernahm K. die Leitung des Princeß· Theaters in London 

Keeſkemät, der gsößte ungar. Marffleden, im peſther Gomitat, inmitten der fogenannten 
Kecitemeter Haide gelegen, ift rucdfichtlich feines gebehnten Umfangs, feiner ondnungslofen 
Gaffen, uiedern Gebäude und zerſtreuten und einzeln flehenden Häuſer der Xypus einer ma- 
gyar. Ortfchaft. Unter den öffentlichen Gebäuden finb die kath. Kirche mit dem fehr hohen, ſchlan⸗ 
ten Thurme, bad ref. Collegium und das kath. Gymnaſium bemerkenswerth. Die Bevölkerung 
zählt ber 41000 Seelen, die durchgehends magyar. Stammes find und außer einem geringen 
Theile von Juden und Katholiken ausſchließlich der ref. Kirche angehören. Die Eimsohner be⸗ 
(häftigen fih, fomeit die fanbige Umgegend es geflattet, mit Feld- umb Weinbau, leben aber 
hauptfädlich von der Schaf«, Rind«, Pferde und Schweinezucht. Mit Nind⸗ und Borftenvich 
wie mit Pferden treiben fie ausgedehnten Handel, zu deſſen Beförderung bie fünf Sahrmärkte, 
namentlich aber der im Juni flattfindende, von ben fernſten Gegenden befuchte 1Atägige Vieh⸗ 
masft viel beiträgt. Die betriebfamen Frauen 8.6 treiben auch mit Lebensmitteln einen lebhaf⸗ 
ten Dandel nach dem nur 10 M. entfernten Peſth. Unter den Bewerten bes Drts erfreut ſich 
namentlicy bie Geifenfieberei günftigen Nufs und verbreiteten Abſatzes. 

Kefertkein (Chriftian), werdienter Geognoſt, geb. 20. Jan. 1784 zu Balle, mo ex, auf dem 
dortigen Gynmaſium vorgebildet, 1805—6 die Nechte fludirte, dann als Auscultator beim 
Stadtgericht eintuat, untes ber weftfäl. Megierung 1809 Tribunalsprocurator und nach Wie⸗ 
derherfiellung ber preuß. Regierung 1815 Jufligeommiffar wurde. Dech bald zog er ſich ganz 
von allen öffentlichen Geichäften zurück, um ganz nach Neigung blos fernen Stublen zu leben. 
Don Jugend mis beſonderer Vorliebe für Mineralogie beſeelt, wendete er fih, durch bie Vorle⸗ 
fungen von Steffens 1808 und 1309 angeregt, vorzugsweiſe ber Geognofe und Geologie zu. 
Nach gründlichen Vorſtudien bexeifte er Deutfchland, bie Alpen, Frankreich, Italien und Un⸗ 
garn, auch bearbeitete ee mit Meinede ein „Mineralogiſches Tafchenbuch zum Behufe minera- 
logifcher Ereurfionen” (Halle 1820). In bem damaligen Streite über den Baſalt vertheidigte 
erin den „Beiträgen zur Geſchichte und Kenntniß des Baſalts und ber verwandten Maſſen“ 
(Halle 1819) und ben „Seognefitichden Bemerkungen über bte bafeltifchen Gebilde des weſt⸗ 
lichen Deutſchland“ (Halle 1820) die Vulkanität diefes Gefteins fiegreich gegen bie Werner'⸗ 
ſche Schule. In diefe Zeit fallen feine „Tabellen über bie vergleichende Gesgnofie” (Halle 
1825) und bie Zeitſchrift „Deutfchland geognoſtiſch⸗ gesiogifch dargeftellt” (7 Bde., Weim. 
1821 — 31). Gleichzeitig mit letzterer erfchien die erfte allgemeine geognoſtiſche Karte von ganz 
Deutſchland (1821), deu die gesgmoftifchen Karten der einzelnen Länder dann ſchnell folgten. 
Mehr ſyſtematiſch hat K., meldger Das plutoniſche Syſtem vertritt, feine geognoflifch - geologi- 
hen Ideen in der „Naturgefchichte des Erdkörpers“ (2 Bde, Lpz. 4834) dargeftellt. An 
dieſe Werke ſchloſſen fich ſpaͤter die „Befchlehte und Literatur der Geognoſie“ (Halle 1340) und . 
die „„Mineralogia polyglotia” (Hate 1849). Bet vorgerücktem Alter wandte ſich K. emem ganz 
andern Gebiete zu, der Erforfchung bed alten Celtenthums. Nachdem er in ber Schrift über 
„Die Halloren“ (Halle 1845) den eeltiſchen Urſprung derſelben darzuthun verſucht, veröffent- 
lichte ex das größere Werk: „Anſichten über die celtiſchen Alterthümer, die Celten überhaupt, 
beſonders in Deutfchland, ſowie den celtifchen Urfprung der Stadt Halle” (3 Bde, Halle 1846 
— 51). In legterm ſucht er unter Anderm bie Anficht durchzuführen, daß die Deutſchen cin 
Miſchvolk aus gothiſchen und vorwaltend celtifchen Elementen feien. 

Kegel (sonus) iſt ein Körper, der von einer ebenen Fläche, welche die Bafis oder Grund» 
flache bildet, und von einer Kegelfläche eingefchloffen wird. Die Iegtere iſt, im meitern Sinne, 
eine Fläche, die von eimer geraden Linie befchrieben wird, deren einer Endpunkt feſtliegt, während 
der andere an bem Umfange einer Erummen Linie erumgeführt wird. Jener fefte Punkt bilber 
die Spige des Kegeld. Der gemeine Kegel, welcher bei weitem am hänfigften vorkommt, bat 
einen Kreis zur Grundfläche ; doch kann biefelde auch jede andere ebene krumme Rinie, z. B. eine 
Ellipfe, fein. Wo von einem Kegel ſchlechthin die Mede iſt, wird faft immer der gemeine, mit 
kreis formiger Bafis, gemeint. Diejenige gesade Linie, welche bie Spige eimes folchen Kegels mit 
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dem Nittelpunkte der Grundfläche verbindet, nennt man die Achſe des Kegels; ſede gerade kiru 

aber, welche von der Spige des Kegels an ben Umfang der Brundfläche gezogen wird, heift eine 

Seite des Kegeld. Dex Kegel felbft heißt ein ſenkrechter oder gerader Kegel, wenn deſſen Adle 

fenkrecht auf der Grundfläche fteht, und ein fchiefer Kegel, wenn dieſes der Fall nicht ift; jener 

ift bei weitem häufiger. Gleichfeitig nennt man denjenigen Kegel, deffen Seiten alle unterrin- 

ander gleich groß find. Unter der Hohe des Kegels verfteht man die Länge derienigen fenkredten 

Linie, welche man von der Spige des Kegeld auf feine Grundfläche herabgelafien denkt. Bei 

dem geraben Kegel ift fie mit der Achfe einerlei. Um den körperlichen Inhalt des Kegels zu m 

balten, muß man feine Grundfläche mit dem dritten Theile der Höhe multipliciren. Merkwür 
dig find die fogenannten Kegelfchnitte, d. i. diejenigen krummen Linien, welche entftehen, wen 
ein gemeiner Kegel durch eine Ebene gefihnitten wird. Schneidet man 3.3. einen Kegel mit 
einer Ebene, welche mit der Achfe einen rechten Winkel bildet, fo ift die Durchſchnittsfläche der 
Grundfläche ähnlich, wird aber deſto Heiner, je weiter von ber Grundfläche entfernt man den 
Schnitt führt. Geſchieht der Schnitt ſchief, d.h. auf der einen Seite höher uber ber Brumdfläck 
als auf der andern, fo entſteht keine kreis förmige, fondern eine Länglich-runde Kläche, welche man 
eine Ellipfe (f. d.) nennt. Auch kann der Schnitt mit der einen Seite des Kegels gleichlaufent 
gefchehen, wodurch eine nur nad) oben krummlinig begrenzte und unten von der Grundfläche 
abgefchnittene Fläche entftcht, welche Parabel (f. d.) genannt wird Geſchieht der Schnitt noch 
anders, fo entftcht gleichfalls eine nur nach oben krummlinig begrenzte, unten von ber Grund 
fläche abgefchnittene Fläche, die Hyperbel (1. d.). Die Eigenfchaften diefer Kegelſchnitte find 
ſchon von den Griechen, insbefondere von Apollonius von Perga in feinem nody 

Werke über diefelben mit großem Scharffinn entwidelt worden und finden in ber Mathematik 
überall [ehr nügliche Anwendung. — In der Buchdruderkunft bezeichnet man mit Eegel oder 
Kögel die Dicke, welche die Lettern, und zwar nicht in bie Breite, fondern in bie Länge gerechnei, 
nach den verfchiedenen Schriftgrößen haben. — Bei den Kanonen heißt Kegel das Biſir. 

Kehl, eine Stadt im Mittelcheinkreife bes. Großherzogthums Baden, die etwa 1400 und 
zufammen mit dem angrenzenden Dorfe Kehl über 3000 €. hat, am Husfluffe der Kinzig in 
den Rhein, über welchen hier eine Brücke nach dem eine halbe Stunde davon gelegenen Sitrat- 
burg führt, war früher eine bedeutende Seftung. Zu Ende des 17. Jahrh. von den Franıofen 
erbaut, um ald Stützpunkt der Eroberungen zu dienen, die Ludwig XIV. auf dem rechten Rheir- 
ufer beabfichtigte, fam diefelbe im Ryswijker Frieden 1697 an den Markgrafen von Babır- 

Baden, wobei ſich jedoch Kaifer und Reich das Beſatzungsrecht vorbehielten. Nachdem tie 
” Mälle um die Mitte des 18. Jahrh. abgetragen worden waren, wurde K. em anfehnlicher 5 
brit- und Handeldort ; auch legte Beaumarchais dafelbft eine Druderei an, aus welcher bie Ant- 
gabe des Voltaire und andere Prachtwerke hervorgingen. Während des Revolutionstriegs flritt 
man bie Feſtungswerke wieder her. K. mußte hierauf mehre Belagerungen, unter denen bie von 
1796 die merkwürdigſte ift, aushalten, brannte drei mal nieder und war abwechſelnd in beur 
fchen und franz. Händen. Im I. 1808‘ wurde e8 von Napoleon mit dem Depart. Niederrhein 
verbunden, 1814 aber an Baden zurückgegeben, worauf 1815 bie Feſtungswerke abgetragen 
wurden. In neuerer Zeit hat es durch feine Eifenbahnverbindimg mit der bad. Bahn eine mer- 
cantile Bedeutung erlangt. 

Kehle ift ein mehr der Volksſprache als der Wiſſenſchaft angehöriges Wort, deſſen Beden- 
tung daher auch nicht ganz feftgeftellt werden kann. GBemöhnlich nennt man fo die im oberr 
Theile des Halfes liegenden Schling- und Athmungswerkzeuge, nämlich denjenigen Theil det 
Schlundes, wo fich der bis dahin für Luft und Speife gemeinfchaftliche Kanal deffelben im bie 
Luftröhre und die Speiferöhre fcheidet, und den oberſten Theil diefer beiden Organe felbfl. Zu- 
weilen jedoch fpricht man von der unrechten Kehle, d. i. der Luftröhre, deren Gegenfag, dir 
rechte Kehle, die Speiferöhre allein fein würde, während in manchen Redensarten und ZBer- 
ten, 3. B. die Kehle abfchneiden oder zufchnüren, Kehltöne u. f. w., wieder nur die Luftröhre 
oder vielmehr der Anfang berfelben, der Kehlkopf, Darunter verftanden wird. — Der Keblkor! 
(larynx) ift eines der wichtigften Organe des menfhlihen Körpers. Er iſt der Pfortner ımt 
Wächter der Athmung, indem alle Luft von außen in bie Lungen umd aus den Zungen nad) an- 
Ben durch ihn Hindurchtreten muß, und durch ben Huftenkigel (deffen Sig in den Kehllopfener. 
ven ift) unreine, athmungswidrige Beimifchungen derfelben angezeigt werden. Auch wird im 
Kehlkopf die Stimme gebildet. Er befteht lediglich aus Knorpel, welcher mit Schleimhaut über ˖ 
zogen und mit verfchiedenen Bändern und Muskeln befegt ift. Das Hauptftüd if der Schil 
Inorpel (cartilago thyreoidea), welcher aus zwei Platten befteht, die fich nach vorn im einem 
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Binfel vereinigen. Diefe Bereinigung bildet einen ziemlich fcharfen Rand, welcher unmittelbar 
nter der äußern Haut der vordern Halsfläche liegt, befonders beim männlichen Geſchlecht fehr 
ichtbar hervortritt und Adamsapfel genannt wird. Unterhalb und innerhalb des Schildfner- 
elb liegt der RingEnorpel (carlilago cricoidea), ganz wie ein Ring mit einem hohen Schilde 
eflaltet, deffen dünnere Hälfte nach vorn fieht, während die hintere, welche das breite hohe 
Schild des Ringes bildet, beträchtlich in Die Höhe fieigt und fo die von dem Schildfnorpel offen 
laffene hintere Wand des Kehlkopfs barftellt: Diefe Wand wird ergänzt durch die beiden 
jieBfannentnorpel (cartilagines arytaenoideae), welche mit den an ihrer Spige befindlichen 
norpelftüdchen (corpuscula Santoriana) ziemlich, wie die mit einem Siebauffag verfehene 
töhre einer Gießkanne gebildet find und nad) hinten auf dem obern Rande des Schildes des 
lingknorpels auffigen. Von ihnen aus erſtrecken ſich vier mit Schleimhaut überzogene Bänder 
ıh vorn bis an die Hinterwand des Schildfnorpels, bie Stimmrigbänder genannt, weil fie. 
ifchen fich einen ſchmalen Spalt, Die Stimmrige, frei laſſen und, fobatd fie in Spannung be- 
idlich find, durch die hier durchſtrömende Luft in tonerzeugende Schwingimgen; die man 
timme nennt, verfegt werben. Nach oben ift der Kehlkopf Durch ben Keblbeckel (epiglotiis) 
det, eine dreieckige, mit Schleimhaut überzogene Anorpelplatte oder Klappe, deren Baſis 
ch vorn an die Zungenwurzel fich anheftet, während Ihre Spige in gemöhnfichem, ruhigem Zu⸗ 
nde nach binten fieht und [chief aufrecht flieht. Beim Hinterfchlingen wird ber ganze Kehl- 
del durch die Muskeln und durch die darüber hinweggehenden Speifen und Getränte nieber- 
drückt und bedeckt fo die Stimmrige völlig, damit jene Stoffe nicht in die Luftröhre (die un 
hie Kehle) gelangen und dann Berkugen, b.b. Huften und Athemnoth, erregen. Eine Menge 
usteln und Bänder, welche man am Kehlkopfe bemerkt, dienen bazu, theild den Kehlkopf in 
ner Rage feſtzuhalten, theild die Bewegungen deffelben oder feiner einzelnen Theile zu vermit- 
n. Der Kehlkopf des Mannes ift bedeutend größer und umfangreicher als der des Weibes 
m Kinde ift er fehr unausgebilbet, entwickelt fich aber Schnell zur Zeit der Pubertät zu feiner 
llendung. Die Knorpel, mit Ausnahme bed Kehldeckels, haben viel Neigung zur Verknöche⸗ 
19, welche bem Höheren Alter eigenthümlich ift, aber manchmal ſchon nach dem 30. Lebens⸗ 
te beginmt. Die Krankheiten des Kehlkopfs befichen meift in Entzündung der Schleim⸗ 
ıt deffelben und deren verfehiedenen Folgen. Dahin gehört der einfache Katarrh, der fich durch 
Huften erregendes Kigeln kund gibt, der Kehlkopfkatarrh, acute oder chronifche Entzündung 
Kehlkopfſchleimhaut, der Kehlkopfcroup (|. Eroup), die Geſchwürsbildung und Vereiterung 
ganzen Drgans, weldhe man Kehlkopfſchwindſucht (phthisis laryngea) nennt (meift Folge 
ı Zuberkelfhwindfucht oder von Syphilis), dad Stimmrigödem, der Stimmrigframpf (be 
nt als Millar’fches Aſthma oder Laryngismus) u. ſ. w. Die Hauptkennzeichen einer Kehl» 
fkrankheit find: Deiferkeit (bis zur Stimmlofigkeit), eigenthümlicher (oft kurzer, beilender, 
derbar klingender) Huften, Reiz zum Huften und Räuspern, pfeifendes oder zifchendes Ein- 
Ausathmen, felbft Athmungs- und Erſtickungsnoth. Kehlkopfkranke müffen alle Anſtren⸗ 
g der Kehle durch Sprechen, Singen ober Schreien, fowie kalte und fcharfe oder ftaubige 
athmungen vermeiden und keine fcharfen, falzigen, brenzlichen oder fpirituofen Genußmittel 
interſchlucken, die Kehle fleißig durch milde Getränke (auch wol Burgelmittel oder Dampf 
thmungen) anfeuchten und mehr durch die Nafe Athem holen als durch ben Mund, daher 
Tragen eines Refpirators (f. d.) Hier oft zu empfehlen ift. Vgl. Albers, „Die Kehltopf- 
theiten“ (2pz. 1829); Colombat de l'Iſere, „Trait6 des maladies des organes de la voix” 
r. 1834); Ryland, „Treatise on the diseases and injuries of the larynx and trachea“ 
ıd. 1837); Porter, „Uber die chirurgifchen Krankheiten bes Kehlkopfs” (aus dem Engli⸗ 
ı von Runge, Bremen 1838); Haſtings, „On the diseases of the larynx“ (2ond. 1850). 
teil nennt man gewöhnlich ein dreifeitiges Prisma oder einen durch drei rechtwinkelig ⸗vier⸗ 
e und zwei breiedige Flächen eingefchloffenen Körper, der zwifchen zwei Körper getrieben 
‚um fie zu trennen und z. B. zum Spalten des Holzes, zum Hinauftreiben von Balken, 
n u. f. mw. dient; im weitern Sinne fann jeder in eine Spige oder eine Schneide zulaufende 
ver als ein Keil betrachtet werben, 3. B. Meſſer, Degen, Beile, Haden, Grabflichel, Nä- 
Radeln u. f.w. Der Keil pflegt zu ben ſechs einfachen Mafchinen oder mechanifchen Po- 
n gerechnet zu werden; man kann ihn aber auch auf die fchtefe Ebene zurüdführen und als 
mit ihren Grundflächen verbumdene fchiefe Ebenen betrachten. Er ift unter den einfachen 
chinen bie einzige, welche durch den Stoß getrieben wird. Man unterfcheibet an ihm bie 
mflächen, welche meift von gleicher Größe find, die Schneide oder Schärfe, in welche jene 
en, und den Kopf, auf welchem bie den Keil bewegende ftoßende Kraft wirkt. Die Wir 
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kung des Keils iſt unter alen Umſtänden am fo größer, je geringer feine Dicke im Vergkeh ua 
feiner Bünge und je feiner feine Schneide ifl. Sehr mefmtliche Bedingung für die Brundde: 
Beit bes Keils ift ein hoher Grab von Reibung, weiche freilich Die aufzumsendende Kraft beien- 
tend fleigert; fie iſt es, melche ben Keil z. B. heim Spalten des Holzes in dem —— Dre Opaktı 
fefthält, während er aufierdem i in Folge des lothrecht gegen feine Seiten ſtaͤchen 

nach jedem Schlage fofert wieder herausgetrieben werben würde. In der Ktegel ME bir — 
noch ungleich ftärker als der gegen ben Keil ausgeübte Oruck. — In der Baukunſt nem na 
Keil den Schlußſtein, der vorzüiglich bei Gewölben einen wichtigen Gegenſtand bilbet. 

Keil (Joh. Georg) Hofrath und Dechant des Stifte Wurzen, geb. 20. Dir; 1781 m 
Gotha, hatte auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung beym- 
nen, abs eu im 45. 3. feinen Water, der dort als Senator ımb Rathokaſſirer angeflekt war, ver 
lor und durch Häusliche Berpälniffe 5 gemöchige ſah, feine Studien zu verlaffen, um ſich im 
Kaufmannsflande zu widmen. einige Jahre Darauf wendete er ſich den Wiſſenſchefer 
wieder zu, ging nach Weimar, 8 er Anleitung feines Fresmdes Fran, Paſſew fein Er 
dium deu griech. Eiprache fortzufegen, mab ftubirte fodann zu Jena. Nach Weimar zurücgekehrt 
erhielt er den Aceeß an ber großherzoglichen Bibliothek und wurde ein Jahr fpäter ai zarte 
Diblistheler angefellt. In Folge feiner mit ber einzigen Tochter des Barfint 
Löhs in Leipzig gab er 1814 feine Stelle in Weimar auf, um fich nach Leipzig zu werden, ua 
erhielt. bei feinem Weggange ben Titel als Hofrath. Im I. 1828 trar er ale Caplituler in dal 
Collegiatſtiſt zu Wurzen, das ihn 1831 zum Dechanten ernannte. Seinen ben der „Vida 
de Lazarille de Turmes” von Öurtabo be Mendoza mit beutfcher berfegung (Borda 1810. 
bed „Gran Tacano“ von Quevedo Villegas (Mb. 1, Gotha 181 2), benfel m mit beutfcherihe: 
fegung, von Der eine zweite Auflage (Epz. 1826) erfchien, fieß er eine, Italleniſche Spradicht 
( Erſ. 1812; 3. Aufl, 1854) und eine, Spaniſche Sprache” (Gotha 1814 ; 2. Auſl, 187) 
felgen, ber ſich ein „Blementarbuch der ſpan. Sprache“ (Ootha 1844) anfehlof. And ifen 
ex eine Ausgabe der „Vita naova” und ber „Rime” des Dante (pen. 1810). Gene uf 
Ausgabe des Galderon gebieh nur bis zum dritten Bande (2py. 1820 23) ; Dagegen fühnen 
eins weite, mit. größerer typographiſcher Sparfamkelt angelegte Suögabe —— — Ex 
(4 Bin „2pz 1827 — 30). In Anerkenntniß feiner Berbienfle um bie fpan. Sp 
ihn bie Real academia espahola zu Madrid 1831 zu ihrem Mitgliede. Ole hen 
dem Titel Lyra und Harfe” (Epz. 3834) eine Sammlung tyriſcher Gebichte, fowie „Ride 
und Geſchichtchen eines Großvater” (Apz. 1847) und „Neue Märchen für meine Ent“ (in 
1849) Durch feinen Exhmirgersate I ee Im Sep einer nicht unanfeaihe € * 
mälbefammlung, und durch den Großvater feiner Frau, ben berühmten 
befügt ex eine bedeutende Kupferfiihfammiung. Huf kegtere bezieht ſich der von K. *32* 
Matalog des Kupferſtichwerko von Joh. Friedt. Bauſe, mit biographiſchen Notizen” (Bpy.1H9 
—21—7* Schlachtordnung, ſ. Schlacht. 

Keilſchriften nennt man Diejenigen altoriental. Schriftarten, die aus Pelfärusigen 
zuſanmengeſedt find. Es iſt die einfachfte Schriftgattung, die man benne, denn fie bekch 1 
ideen Elementen nur aus zwei Figuren, einen babb ftehenden, bald Megenden geöfern si 


Pleinern Kelle (1. und einem Winkelkeile (Oi durch Zufammenfegung und Bi 


lung biefes beiden Grunbelemente merden Buchſtaben und Silben gebiidet. Se iſt gen 
geſchaffen, durch ben Meißel eingehauen zu werben. Man findet fie auf den alten 
von Perſepolis und andern Ruinen ir perf. Reiche, an den Trümmern von Babılır wi 
Miuive, in. ber ſogenannten Stadt ber Semiramis am Ger Wan in Armenien und durd 
perſ. Herrſchaft verbreitet auch in ügypten. Alle Hauptdötker ber attperf. Wtonarhie 
dieſer Schrift ſich bedient, aber nach Maßgabe ihrer verſchiedenen Sorache die Element: : 
verfchiebene Weife verarbeitet, ſodaß man ſchon jegt fünf verſchledene Gattungen von MA 
ſchriften kennt von denen die eine und zugleich bie einfachſte eine reine Buchſtabercchriſt Rt 
andern aber ziemlich complieirte Silbenſchriften darzuſtellen ſcheinen. Genane Adreik 
der —— Im Keilſchrift verdanken wir ben Neiſenden Le Drun, Nebuhr, Ker Porter, R 
Schulz, Rawlinfen, Weſtergaard, Botta, Layard u. U. Die Entuffteung diefer — 
bis jedt nur bei denen der einfadhften Gattung mit Sicherheit gelungen. Durch fehr 
wige Tombinationen fand ©. F. Grotefend die bekannten Ramen des perf. Alert 
Geſchbechte der Achaäͤmeniden, Darius, Zerpes u. f. vo. in den Infchriften von 
Durch bie fpäter gewonnene Kenntniß der Zend⸗ und Sanckritſprache 2 es C 
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wuf („M&moirg sur deuz inseriptions auneiformes“, Par. 1836), Chr. Laſſen ( Alwev⸗ 
he Keifinfegriften in Dean ı Bonn 1856; revidirt und ergänzt in ber „Baisfchrift für 
ie Runde des Morgenlandes”, Bd. 6, Heft 1), Rawlinſon, ber die große Derinsinfcheift von 
Behiftun bekannt machte („Journal of Ihe Royal Asiatio Society”, Bd. 10), Benfey („Mie. 
erſ. Keilinfchriften“, &pz. 1847) unb Dppert („Journal asiatique”, 1854) moglich, dia Ent 
ifferung und Erflärung hebeutenb zu fürhern. Die Verſuche Grotefend's finden dadurch im 
Befentlichen ihre Beftätigungi bie Sprache ergibt fich als ein altperſ. Idiom. Viele Inſchrif 
m in Perfepolis geben diefelden in drei verfchiedenen Keilfchriftgattungen untereinander ge 
lellt, die offenbar denſelben Inhalt in verfchiedener Sprache wiederholen. Da bie einfarhfie 
£rt derfelben jege gelefen werben kann, fe darf man hoffen, bafi dies auch noch bei den übriger 
zattungen gelingen mich. Einen Werſuch, die ber einfachften Schriftgattung zunächft fte- 
ende zu entziffern, hat Weſtergaard bekannt gemacht in ber „Zeisfchrift für bie Kunde het 
Rorgenlandes" (Bd. 6, Heft 1); er nennt die Sprache derſelben mediſch. Weitere Verſucht 
ublicirten Saulcy im „Journal asiatique” (4849), Holzmann in der ‚eitſchrift ben Deur 
hen Morgenländifchen Geſellſchaft“, Hinds und Norris, ohne dach bis jegt fee Priuciyien 
ir Sprache und Schrift zu finden. Die Verfuche über die verwickeltſten Gattungen her Keil- 
hrift, ber babyfonifchen und affgrifchen, von Rawlinſon, Grotefend, Stern und Andern haben 
och Beine überzeugenden Reſultate geliefert. 

Seim nennt man bie Grundlage, aus welcher ſich jeder organifche Körper unter ben bayy.erfe- 
erlihen Bedingungen nach und nad) entwidelt. Beſonders aber fpricht nıan von Keimen bar 
Manzen und verfieht darunter theild die Knospen (Augen) am Wurzelſtocke euttuuamber 
flanzen, in ben Zwieheln und Knollen, theils ben Keimling (Embryo) inden Samen bey Blüten⸗ 
fangen (Bhanerogamen), d.h. die fumge,entwidelungsfähige Pflanze im Samen, welche in feuch⸗ 
T Erde zu einem neum Individuum heranwächſt. Auch aus ben Knospen kann mar durch 
impfen ein neues Individuum berfelben Art heranziehen. Die beginnende Entfaltung bes 
eims aus feiner Knospe ober dem Samen nennt man bad Keimen ober die Keimung. Der 
eitraum, in welchem bie Samen ketmfähig bleiben, ift fahr verfchieden ; manche Samen vaglie- 
m ihre Keimfähigseit ſehr bald, währenh andere fie fehr lange behalten. Am längſten bleiben 
etreideſamen Feimfähig ; denn man hat nicht allein die in ben Gräbern der Inkad gefundenen 
Raisförner, ſondern Graf von Sternberg auch die in ben Behältern ägypt. Mumien aufge 
mdenen Weizaukörner zum Keimen gebracht. Auch bie Sporen ber Farrnkraͤuter zeigen, ob⸗ 
bon fie nur aus einen einzigen Zelle beftehen, ebenfalls eine verhältuigmäfig fahr ange Dauer 
er Keimfähigkeit. Eine große Leichtigkeit der Keimbilbung findet fi bei ben Blaättern bat 
eimblatt8 (Bryophylium calyeinum), melde ſchan auf feuchtem Papier aus jeder Randkerbe 
——— einer ber früheſten dentſchen D aniſten, geb. 1673 zu Beiyk; 

eifer (Reinhard), einer der früheften en Dperncomp , geb. zu ig 
hielt daſelbſt auf der Thomasſchule und- auf der Univerſität feine wiſſenſchaftliche Bidaag 
ein ausgezeichneter muſſtaliſches Talent entwickelte ſich unter bem fie hen Dyern und 
tr Concerte. Zunächſt wurde er an ben braunfchweig. Hof berisfen, uns zwei Opern zu eaumpo 
ren, die ihm vielen. Ruf brachten, Im J. 1694 ging ex mach Hamburg, we Damals hie Oper 
ihrem höchſten Glanze mar. Auch hier geficken feine Opern fo fehr, daß en, ine Meife vach 
openhagen auägenommen, ma er zum bän, Kapellmeifter ernanat wurde, Dumbung nie wiches 
ließ und 40 I. hindurch mit dem größten Ruhma für bas dortige Thaater conmonitta. Er 
arb daſelbſt 17359 ale Kantor au der Kathedrale. Außer femen Concert⸗- und Kiychenmuf- 
n haben mir non ihm 146 vollfländige Opern, wigerechnet bie, an weichen ex blok witaabel- 
te. Händel fhägte feine Arbeiten hach und Mattheſon rühmt namentlich feine gute Meskame 
‚n und richtige Behandlung det Textes. | 

Keith, (George), ſchott. Feldherr, geb. 1635 zu Rincarbine in Schottland und gewöhnlich ber 
rd Marſchall genannt, weil bie Familit, aus welcher ex entſproſſen, ein Erbrecht auf ie Men 
yallsmürbe von Schattland befaf und, er ſolche als Haupt der Familie mit dem Titel Souh von 
incarbine und Altree bekleidete, widmete ſich ſehr Ing dem Kriegerſtande umb-bientelereint 1263 
& erfter Brigadiex unter Markborough. Nach dem Todo der Königin Anna erflärte eu ſich far 
n Prätendeaten, verfuchte ihn. in London zum Königa auszurufen und warb für ihn 4748 am 
e Hülfe Frankreichs und Spaniens. Nach der Schlacht yon Prefion wurde er ala Jakobit vom 
arlament geächtet-unb zum Tode verurtbeilt. Sechs Monate irrte er in den fchett Hochgebin⸗ 
n umhar, entkam daun nach dem Continent und diente der Krone Spanien. Nachhes lubte er 
it dem Pratendenten längere Zeit in Rom und betrieb für ihn eine Menge Unterhandiungen, 
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vernichtete jedoch fpäter feine fämmtlichen dahin einfchlagenden Papiere. Nachdem er von Rem 
nach Spanien zurückgekehrt, eilte er auf die Nachricht von der Iebensgefährlichen Berwundung 
feines Bruders, der damald als General in ruff. Dienften ſtand, zu diefem umb begleitete ihn 
nach Paris. Nachmals mandte er fich abermals nad) Spanien, von da nach Venedig, dann wie 
der zu feinem Bruder nach Berlin. Friedrich d. Gr. emannte ihn zum Gouverneur von Ruf 
chatel, fpäter zum Gefandten in Madrid. Allein des öffentlichen Lebens müde, kehrte er nad 
Berlin zurüd, bis die Freundſchaft des Könige bei ber engl. Regierung feine WWiebereinfegung 
in alle feine Güter und Würden bewirkte. Doc nach kurzem Verweilen in Schottland kam er 
abermals nad) Berlin und flarb auf feinem Landhauſe bei Potsdam 25. Mai 1778. Del 
d'Alembert, „Eloge de Milord Mar6chal” (Berl. 1779). 

Keith (Jak.), preuß. Feldmarfchall, der Bruder bes Vorigen, geb. 11. Juni 1696 zu Fre 
texeffa, einem feften Schloffe in der fchott. Grafſchaft Kincardine, zeigte frühzeitig, obgleich 
für das Studium der Rechte beftimmt, große Neigung zum Militärftande und benugte die 


.Jakobitiſchen Unruhen in den 3.1715 und 1716, um als Proteftant unter Georg I. Kriegt- 


bienfte zu nehmen. Wegen feiner toruflifchen Gefinnung von dem Whigminifterium yurud- 
gewieſen, fchloß er fich der Sache bes Prätendenten an und wurbe in der Schlacht von Sherif- 
muir verwundet. Nach der Niederlage des Prätendenten floh K. ba fein Vermögen der 
Krone verfallen war, nach Frankreich, Iegte fich daſelbſt, unter Maupertuis’ Anlei mi 
fo vielem Glück auf das Studium der Mathematik, daß er in die Akademie der Wiſſes 
(haften aufgenommen wurde, und ließ ſich endlich, der Sache des Prätendenten fortwähren? 
getreu, 1717 beftimmen, nach Spanien überzugehen, um an ber von Alberoni kühn em- 
worfenen Unternehmung auf Schottland Antheil zunehmen. Doch bald gerieth die Sache 
ms Stoden und nur mit Mühe erhielt K. durch die Vermendimg bed Herzogs von Leyria cine 
Stelle als Oberft ‚des irländ. Regiments. Als hierauf bad ganze Unternehmen, befonders 
an der Uneinigkeit der vornehmen Schotten, fcheiterte, mußte K. ſich erſt in den ſchott. Hoch 
Canden verbergen, dann in Holland, Frankreich und Italien unflät umberirren. Erſt im 
Juli 1720 erfchien er wieder in Madrid, wo man feine Foderung einer Anftellung anfang! 
vollig zurũckwies, dann aber die Erfüllung derfelben von einer Glaubensänderung abhängige 
machen wollte. 8. fuchte nun um eine Anftellung in Rußland nach unb verließ, als Genetab 
major dorthin berufen und mit königl. Empfehlimgen und einem Geldgeſchenk verfehen, im 
Aug. 1728 Spanien. Er leiftete den Ruffen theils durch feine Thätigkeit als Generalinfperte: 
bedeutender Truppenmaffen, theild als Feldherr im poln. Kriege von 1732, theils als Genero. 
fleutenant und Befehlshaber des ruff. Hülfscorps am Rhein gegen Frankreich 1735, endfid 
auch in den Türkenkriegen von 1736 und 1737 unter Münnich's Obercommando und als ſelb 
fländiger Befehlehaber wichtige Dienfte. In dem leptgenannten Feldzuge war e8, mo er bei ta 
Erſtürmung von Oczakow zuerft die Brefche erftieg, aber eine ſchwere Verwundung erlitt, berer 
Heilung erft in Paris gelang, mohin ihn fein aus Spanien zu feiner Pflege herbeigeeilter Bru 
der geführt hatte. Mit frifcher Kraft führte er dann mit Lasch von 1741 — 4A den Krieg mi 
Schweden. Er entfchied den Sieg in der Schlacht von Soimanfipand und vertrieb Die Scer 
den von den Alandsinſeln in der Dftfee. Nach dem Frieden von Abo 1743 kam er als Geſan- 
ter der Kalferin an den ſchwed. Hof umd erhielt bei feiner Zuruückkunft den Marſchallsſtab. Durc 
die Wegweiſung feine® Bruders aus Rffiland und durch Surüdfegimgen anderer Urt sen 
Seiten des ihm abgeneigten Vicekanzlers Beftufchero empfinblich verlegt, bat er um feinen 8!- 
ſchied, den er nur nach vieler Mühe und unter ber Bedingung endlich erhielt, niemals gege 
Nußland zu fechten. K. begab fich nun an ben Hof des Königs von Preußen, der ben tüchtiger 
Kriegsmann und vollendeten Feldherrn mit Freuden empfing, ihn mit bedeutenden Gehalt zus 
Feldmarfchall und 1749 zum Gouverneur von Berlin ernannte und ihn überhaupt feines ver 
kautern Umgangs würdigte. Beim Beginn des Siebenjährigen Kriege ging K. mit einer preuf 
Heeresabtheilung nach Niederfachfen und wurde hierauf vom Könige auch zu mehren diplem:- 
ttfchen Verhandlungen, 3.8. 1757 mit dem Herzog von Richelieu, gebraucht. Er nahm a⸗ 
den Schlachten von Lowoſitz und Roßbach Theil, Teitete die Belagerungen von Prag umt Dr 
müg, deckte nach der aufgehobenen Belagerung von Olmüt 1758 den merfwürdigen Rudıss 
des Belagerungsheeres, wurde aber noch in dem nämfichen Jahre, 14. Det., als Daun das ®e 
ger der Preußen bei Hochkirch überfiel, von einer Stückkugel vom Pferde geriffen und flark auf 
dem Schlachtfelde. Die Feinde, die ihn hochgeehrt hatten, ordneten ein feierliches Wegräteil 
mit allen Kriegdcehren an. K. war ein Mann von großen Talenten, ausgezeichneter 
und ſtrenger Rechtfchaffenheit und Uneigennügigfeit. Sein Bruder frieb an Madame Geoffr⸗ 
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ach Paris: „Denken Sie fich, melch eine große Erbſchaft mir mein Bruder hinterläßt. Er 
at an der Spige eines großen Heeres Böhmen gebrandfchagt und ich Habe 70 Dukaten bei ihm 
efunden!“ Friedrich Il. Tieß ihm in Berlin eine Marmorftatue errichten. Vgl. Varnhagen von 
Infe, „KXeben des Feldmarſchalls Jak. 8.” (Berl. 1844). 

Keith (George Elphinftone, Viscount), brit. Seemann, geb. 1746 zu Elphinftone, widmete 
& feit 1762 dem Seedienfte unter dem Kapitän Servis, nachherigem Lord St.-Vincent. Er 
urde 1769 Lieutenant, 1772 Commandeur und 1775 Capitän. In der Zwiſchenzeit war er 
Jarlamentsmitglied für die ſchott. Grafſchaft Dumbarton. Im amerik. Kriege vernichtete er 
on 1780— 85 mehre franz. Schiffe und trat 1786 für die fchott. Graffchaft Stirling abermals 
18 Unterhaus. Im 3. 1790 wirkte er ald Befehlshaber eines Linienfchiffs bei der Eroberung 
on Zoulon. Nachdem er 1794 Contreadmiral geworden, eroberte er 1795 das Capland, fe- 
elte dann nach Indien und nahm Ceylon. Im 3. 1798 zum Baron Keith von Stonehaven 
Rarifchall ernannt, bemächtigte er fich in der Bai von Saldanha einer holl. Escadre von vier 
inienfchiffen, drei Sregatten und drei Gorvetten. Er folgte dem Lord St.-Bincent im Ober» 
fehl, commandtte 1800 die Blodade von Genua und deckte 1801 des Generals Abererom⸗ 
9 Ausfchiffung in Agypten. Dort verweigerte er die Ratification des von feinem Unterbe⸗ 
hiähaber Sidney Smith mit den Franzofen abgefchloffenen Vertrags von El⸗Ariſch. Nach 
tm Srieden begab er fi 1802 nach England und befehligte 1803 einen Theil der Kanalflotte. 
r beobachtete die in Boulogne fich vorbereitende Landung in England, wurde 1805 Admiral 
Weißen Flagge und 1814 Viscount. Als Oberbefehlshaber der Kanalflotte leitete er die 
infchiffung Napoleon's nach St.- Helena und ftarb in Zullialanhoufe 10. März 1823. 

Kelch bezeichnet an den Blüten ber Pflanzen den äußern von den die Fortpflanzungsorgane 
mgebenden Blätterkreifen, welcher wenigftens noch einen ziveiten verfchiedenen Blaͤtterkreis 
je Blumenkrone) einſchließt. Ex befteht aus einzelnen Blättern Kelchblättern), welche aber 
ft mehr oder minder weit zu einer Röhre verwachſen find und dann einen ganzblätterigen Kelch 
den. Meift ift der Kelch grün, feltener lebhaft gefärbt, wie bei der Fuchſie. Entweder fällt 
rt Kelch beim Verblüben, zuweilen felbft fchon beim Aufblühen, wie bei dem Mohn, ab, oder 
iſt noch zur Sruchtreife vorhanden und dann zuweilen fehr vergrößert und manchmal lebhafter 
färbt, wie bei der Judenkirſche; oder er ift wol auch fleifchig geworden und bildet dann ſchein⸗ 
ar die Frucht, wie bei der Noſe. 

Keller vom Steinbod (Friedr. Ludw.), preuß. Geh. Juſtizrath und ordentlicher Profeſſor 
er Rechte zu Berlin, geb. 17. Det. 1799 in Zürich, ftudirte feit 1819 in Berlin und Göttin 
m, mo er 1822 die juriftifche Doctorwürde erlangte. Seine Vaterſtadt berief ihn 1825 als 
Irofeffor des Eivilrechtd an das damals dort beftehende fogenannte Politiſche Inflitut. Im 
. 1826 ward er ebendafelbft zum Umtsrichter, 1831 zum Präfidenten des Obergerihts und 
Ritglied des Erziehungsraths ernannt. In ber Ausſcheidungsſache des Stadtgutes von Schaff⸗ 
ıufen aus dem Staatögute (1832) fungirte Keller als erbetenes Mitglied, in der bekannten 
;afeler Theilungsſache (1833) ald Obmann des eidgenöſſiſchen Schiedögerichte. Nachdem er 
830 in den Großen Rath gewählt worden, erwählte ihn diefer 1832 und 1834 abermals zu 
inem Präfidenten, der Verfaffung gemäß jedesmal auf Jahresdauer. Zu wiederholten malen 
rtrat 8. feinen Canton auf der eidgenöflifchen Tagfagung und betheiligte fich in diefer Ei⸗ 
mfchaft, namentlich in enger Verbindung mit Roſſi, weſentlich bei den Arbeiten für die Bum 
sreform (1835) und für das Militär Strafe und Procefgefegbuh (1837). In Anerken⸗ 
ung der legtgebachten Arbeit wurde er zum Oberft und Chef bes eidgenöſſiſchen Juſtizſtabes 
nannt. In demfelben Jahre lehnte er die auf ihn gefallene Wiebermahl zum Präſidenten bes 
bergerichts ab, desgleichen die nach der Revolution von 1839 wieder erfolgende Wahl in den 
Iroßen Rath, ſodaß er nur feine Profeffur an der Univerfität Zürich beibehielt. Im J. 1845 
‚fgte er einem Rufe des preuß. Minifterd Eichhorn als Profeffor der Rechte nach Halle, das 
:1847 verließ, um an der Univerfität zu Berlin den Lehrſtuhl des verftorbenen Puchta einzu⸗ 
ehmen, wo er biöher mit Erfolg Borlefungen über röm. Recht, früher auch über Cicero, über 
\articularrecht und Wechfelrecht hielt und für die Bearbeitung des Civilrechts thätig war. 
n politifcher Beziehung gehörte K. in ber Schweiz der liberalen Richtung an, verlor aber in 
er züricher Bewegung von 1839, mit der er nicht harmonirte, feinen bisherigen Einfluß. Ei⸗ 
er entſchieden confervativen Richtung folgte K. in feinem neuen Baterlande Preußen, wo ee 
it 1849 in der zweiten Kammer die Kreife Barnim und Ungermünde vertrat. Un dem 
nionsparlamente zu Erfurt nahm er 1850 als Abgeordneter des Kreiſes Prenzlau Theil. 
seine Sauptfeöriften find; „Über Ritisconteftation und Urtheil” (Zür. 1827); „Semestria ad 
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M. Team? (2 Bde. Zũr. 1842 — 50); „Der romiſche Proceß und die Hetionen" (by, 
4852). Auf die Praxis find bezüglich: „Monatsihronit der zürdperifchen Rectipfig 
(ZAr. 1835-87); „Die Bafeler ** (Zur. 1833), nebſt manchen Aufn a 
huriftifchen Zeitfchriften, Rechtsgutachten und furiftifden und politiſchen Gelegenheitsiärike. 
Keller (Georg), Freifirmiger kath. Theolog, geb. zu Ewattingen auf dem Schwarzwelde 
ummeit Bomdorf 14. Mai 1768, ber Sohn eines Hufſchmieds, befuchte die um 
Angen, das Gymnaſium zu Fteiburg im Breisgau und dann bie Univerfität zu Wien, won 
Philoſophie und Theologie ſtuvirte. Zen er 1778 in feine Heimat zurückgekehrt, are 
als Novize in das Benebictinerflift St. Blafien, wo er 1785 fein Bellibde ablegte, den Dr 
densnamen Victor erhielt ud, narhdern er im demſelben Fahre die Priefterne ihe erhalten, in | 
Kofler das Lehramt des Kirchenrechts und der Kirchengefchichte übernahm. Schon zuimn 
Bett veranlaßten feine freien Befrnorteäge Beſchwerden, gegen welche ihn ber gelehtt UK 
Martin Gerbert fchügte. Nach bem Tode deſſelben wurde K. aufdie zum Kofler geharig 
Propftei Guremeit geſchickt, fpäter Pfarrer zu Schluchſee auf dem Schwaxzwalde, dam ın 
Wieenkon im Canton Yargan und 4806 zum Pfarramt in Yarau berufen. Ein — * | 
Zerfenberg’s (ſ. d.), arbeitete er ganz im Sinne deſſelben; auch nahm er eiftigen Theil an den 
von diefem gefliftetenArchiv für bie Paſtoraltonferenzen des Bisthums Konſtanz“, das cine 
Berelnigungspunkt für die Höher firebenden Geiftlichen bildete. An ber Abfaffung der „Ein 
ben ber Andacht”, bie während feiner Zeit In Aarau erſchienen, bat er Beinen direten In 
nei be, obfehon ſolches von Vielen geglaudt wurde. Seine Außerungen gegen kirchliche 
isbrduche und Voturtheile, feine frelmuͤchigen Predigten und feine Aufläge im „Ardi" 
cegten ben Haß ber entgegengefegten Partei ‚gegen Ihn auf. Deshalb und um Weflattes 
näher zu kommen, bewarb er ſich 1814 um die erlebigte Stelle eines Dekans und Marti 
In Zurzach. Allein des Kampfes müde, ben feine Widerſacher ihm auch hier bereiteten, übe 
nahm ee 4816 das Pfarramt zu Grafenhauſen auf dein Schwarzwalde. Doc and hia 
riuchten feine Feinde nicht und reizten ſelbſt ſeine Gemeinde gegen thn als einen Keger auf. T+ 
mals ſchrieb er feine „Sbeale für alle Stände, ober Sirtentchre in Bildern” (3. Aufl, Yara 
1831). Richt beffer erging ed ihm ats Pfarrer in Pfaffenweiler bei Freiburg, wohin a {8 
fartı. In biefer Zeit bearbeitete er fein Kathollkon; für Alle unter jeber Form das Ein’ 
(3. Aufl., Aarau 1832). Im Dec. 1823 wurde K. plöglich von einem Nervenlelben befıle, 
welches ihn des Gedächtniſſes und ber Eprache Beraubte, die ſich erſt .. langer Zeit miete 
fariden. Er ſtatb zu Pfaffenweiler 7. Dec. 1827. Nach felnem Tode erfäjienen Bas von te 
wruollertbet hinterdoffene „Botdene Alphaber“ unter dem Titel „Radslag” (2 Bde, Fraitur 
2850) und bie „Blätter der Etbauung und bes Nachdenkens“, auch unter dem Titel „er 
fesung der Stunden der Andacht” (2 Bde, Kreib. 1832). | 
Keller (Joh. Balthafar), ein berühmter Erzgleßer, geb. zu Züri 1658, lernte zuerf ix 
Goloſchmiebekunſt und Brachte es in der getrlebenen Arbeit fehr weit, widmete ſich aber Inc 
dein ß und arbeitete in der Folge in Paris. Bald zeichnete er ſich durch die Kühnheit ul, 
mit welchet et den Guß der Bedeutendften Stüde unternahm. Wis auf feine Zeit wurden ık 
geößern Statuen in einzelnen Sücken gegoffen. K. machte zuerft den Verſuch, die Rita 
late Ludwigk XIV. von 21 8. Höhe, wozu Girardon das Modell geliefert hatte, in Tine 
e auszuführen. Das Werk gelang, und ber König übertrug Ihm hierauf die Aufficht ua 
He gießerei des Jeughauſes. Übrigens hat K. unzählige Statuen in ben königlichen 6* 
ter und Pratitoolle Kanonen und Dörfer theils nur gegoffen, teils auch entworfen. Erf:t 
zur — . Audy ſein Bruder, Joh. Jak. K., geb. 1635, geſt zu Kolmat 1700, warer 


Eu) geſer 
ellerhuis oder Seibelbuſt (Daphne) iſt ber Rame einer zu den — kein 








Mamtengattung, welche ſich durch eine vlerſpaltige, trichterige, abfüllende mit tt 
Stan und eine einſamige Beere ausgrißpnet Die dahin geböretien en in 
Kenneth: cher oder Büumdden, welche in allen Theilen eine mehr ober urinderbetatalt 
Vi ärfe enthatten, die bei mehren felbſt ägend wirkt. Der in den Wäldern des adrdliden 8 
miitlern Europa und im nördlichen Aſien eindehmtfehe gemeine KAelerhals (D. Weser) 
defigt dieſe Schaͤrfe in hohem Grade. Seine Wurzel, Rinde, Blätter und — — (harte 

Brermend, ziehen auch äußerlich Blaſen und gehören zu den ſcharfen Die Bi 
des Stammd iſt unter dem Namen Seibelbaſtrinde als Heilmittel gebräuchlig und Ne’ 
Befonder# aͤnßerlich als die Haut ftark reizendes und blafenzichendes Mittel. wht de⸗· 
n blafenziehender Taffet bereitet. Die roſenrothen ober feiten weißen Biuten, in fo 








Kellermann | 


hre vor den Blättern erſcheinen, find äͤußerſt wohlriechend, faft wie Hyacinthen, euthalten aber 
leichfalls dem ſcharfen Stoff. Die ſcharlachrothen (oder bei weißblühenden Stöcken gelben), 
harf giftigen Beeren werden zumeilen betrügerifcherweife dazu benugt, um fehlechten Eſſig 
harf zu machen. Der im Süden Europas wachlende immergrüne Kellerhals (D. laureolu) 
fipt dieſelbe Schärfe und wird bort wie der gemeine Kellerhals angewendet. In Frankreich, 
tafien und Spanien bedient man ſich auch der Rinde des rispenblütigen Kellerhals (D. Gri- 
ium) al8 Heilmittel, beffen Früchte fonft als Semina Coccognidii gebräuchlich warm. Aut 
t Rinde des hanfartigen Kellerhals (D. cannabina) wird das nepaulifche Papier verfertigt. 
Kelermann (Brangois Chriftophe von), Herzog von Valmy, Pair und Marſchall won 
rankreich, geb. 28. Mai 1735 zu Wolfsbuchmeiler bei Rothenburg an der Zauber, fiannnte 
18 einer ſaͤchſ. Familie. Er war fchon 1750 als Cadet in die franz. Armee getzeten, hatte ſich 
n Siedenjährigen Kriege mehrfach ausgezeichnet und war beim Ausbrucge ber Neualution, 
rer fih ganz hingab, bereits Mardchalrde-Samp. K. trug zur Ausbreitung ber revolutionä⸗ 
m Richtung unter ben Truppen und ber Bevölkerung im Elſaß wefentlich bei, wurde 1792 
ı Meg Diviftonsgeneral und übernahm bald Darauf ben Befehl über die Armee des Ceutrums 
n der Mofel. Im Herbfte deffelben Jahres erhielt er den Auftrag, Die Operationen bes Haupt 
ers unter Dumouriez zu unterflügen. Erſt nachdem Dumouriez aus dem Argonner Walde 
‚f St.-Menehould an der Aisne zurückgedrängt worden, gelang es K., fich demſelben zu nd 
an. Er lieferte den Preußen unter bem Herzoge von Braunfchweig 20. Sept. 1792 die be- 
ihmte Kanonade bei Valmy (f.d.), welche Frankreich rettete, indem der Feind die Zuverſicht 
tlor und darauf den Rückzug antrat. Dumouriez überließ hierauf K. die Verfolgung der 
keugen. Er follte zwifchen Trier und Luxemburg vordringen und Euftine von Mainz herab« 
eben; doch K. Iagerte fichmit feinen ermübeten Truppen bei Meg. Diefer Umfland verwideltse 
n in jene Befchuldigungen bes Verraths, die fpäter Cuſtine (f d.) aufs Schaffot beachten. 
on ber Yipenarmee, deren Commande 8. erhalten, wurde er ind Gefängniß abgeführt und 
ſt nach zehn Monaten, nach dem Sturze Robespierre's, freigelaffen. Man gab ihm jegt dem 
'berbefehl über die Armee in den Alpen und Italien; doch konnte er bei ber Schwäche feiner 
treitkräfte nichts thun als fich auf die Defenfive beſchränken. Als Scherer 1795 das Com⸗ 
‚ando in Italien übernahm, blieb K. Befehlshaber ber Alpenarmee. In diefer Eigenſchaft 
aterſtützte er kräftig bie fiegreichen Operationen Bonaparte's im Feldzuge von 1796. Im fol» 
nden Jahre nach Paris berufen, übertrug man ihm die Organifation der Gendarmerie und 
ellte ihn dann im Militärbureau an. Nach ber Mevolution vom 18. Brumaire, an ber er we⸗ 
g Theil nahm, trat er in den Senat. Bei Errichtung des Kaiſerreichs wurde er Marſchall und 
erzog und empfing die Senatorei Kolmar. Napoleon übertrug ihm nun bie Organifatien 
t Nationalgarden in ben Rheindepartements, ftellte 1806 bie Nefervearmee am Rhein unter 
inen Befehl und verlieh ihm nach dem Feldzuge bie Herrfchaft Johannisberg (f. d.), die er in 
7 Folge aber wieder abtreten mußte. In den Feldzügen von 1809 und 1842 befehligte &. 
enfalls die Referven am Rhein. Nach dem Sturze Napoleon's unterwarf er ſich den Bour⸗ 
ms und wurde zum Pair erhoben. Weil er jedoch nach der zweiten Reſtauration für Mäßi⸗ 
ing und Gefeglichkeit ſtimmte, fiel er in Ungnade und blieb ohne Anftellung. Gr flarb 12. 
ept. 1820. Auf dem Schlachtfelde zu Valmy ift ihm ein Denkmal errichtet, unter welchem 
in Herz ruht. — Kellermann (Brangois Etienne von), franz. Generallieutenant, ber Sohn des 
origen und nach deffen Tode Herzog von Valmy, wurde 1770 zu Meg geboren. Er begann 
ine Laufbahn unter den Augen des Vaters, befehligte 1796 unter Bonaparte eine Eevalasie 
igadeund flieg nach der Schlacht von Marengo zum Divifionsgeneral. Im Feldzuge non 1885 
ichnete er ſich bei Aufterlig aus, 1807 unter Junot in Portugal, 1813 in ber Schlacht bei 
augen. Nach ber erften Reflauration erhielt ex das Amt eines Generalinſpectors der Cava⸗ 
rie. Da er jedoch während ber Hundert Tage vom Kaiſer bie Pairswürde und ein Commando 
ı Heere angenommen, fo wurde er feit der zweiten Reftauration nicht mehr verwendet. Als 
habilitirter Pair flimmte er nach der Julixevolution, die er mit Enthufiasnse begrüßte, im 
toceffe der geflürzten Minifter für bern Tod. Ex ſtarb 2. Juni 1835 Im Privatichen. — 
elermann (Francois Chriftophe Edmondvon), bes Vorigen Sohn, feitbefien Tode Herzog von 
almy, geb. 16.Märy 1802, verfolgte während ber Reflauration und auch nach ber Jullrevolution 
e diplomatifche Laufbahn. Doch ben altern Bourbons ſtete fehr ergeben, trat ev 1855 au6 Dem 
taatsdienfte. Seitdem galt er ald eine Hauptflüge ber legitimiſtiſchen Partei nicht nur in der 
teffe, fondern auch in der Kammer, in welche er 1838 vom Departement Zeulaufe gewählt 
urde. Seit 1840 ift er mit Herfilie Sophie Karoline Muguet de Barange vermählt 
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Keligren (Iphan Henrik), ſchwed. Dichter, geb. 1751 in Weſtgothland, ſtudirte auf der 
Univerfität zu Abo, wo er feit 1774 ſchöne Kiteratur Ichrte, und begab ſich 1774 nad Erb 
bolm, wo er die Zeitung „Stockholm Poften” begründete, welche beinahe 50 J. lang einen ie 
Serft bedeutenden Einfluß auf die Bildung der Nation ausübte. Der König ernannte ihn 1786 
bei der Stiftimg der ſchwed. Akademie zu deren Mitgliebe und machte ihn zu feinem Privatſect 
tär, mit einem Gehalte, der ihm erlaubte, ganz der Poefte zu leben. Leider ftarb er aber ſchen 
1795. 8. ift als der größte Dichter feiner Nation aus der ültern franz. Schule anerkannt; ef 
in feinen fpätern Jahren fing er an, bie dan. und deutfche Literatur, die damals noch ald barb«- 
riſch in Schweben galt, zu ftudiren. Als Lyriker jteht er am höchſten; freilich beſaß er weder 
große Phantaſie noch große Erfindimg, dagegen viel Gefühl und Wärme und eine umachahn 
fiche Grazie bei melodifcher Sprache. Andere feiner Dichtungen find durch Witz ausgezrigne. 
Auf einer fehr untergeordneten Stufe ftehen feine Tragödien. Als Kritiker und Philofopk galt 
er in feiner Zeit fehr viel, aber feine Philciophie erhob ſich nicht über eine klare, verfländige fe 
bensflugheit. und feine aut war feicht. RS „Samlade skrifter” (3 Bde., Stoch 17%; 
3. Aufl, 1811; 3 Bde., Orebro 1837— 38) erfchienen erſt nad) feinem Tode; feine „Prefe- 
(hen Schriften” wurden von Lappe (Neuſtrel. 1801) ins Deutfche überfegt: 

Kelheim, eine Beine, reizend gelegene Stadt im bair. Kreife Niederbaiern, an der Ar 
dung der Altmühl in die Donau und dem Anfange des Ludwigskanals, hat ein Schloß nl 
2000 E., die Holzhandel und Schiffbau treiben. Sie war im 16. Jahrh. die Refidenz dei Ser 
zogs Chriftoph von Baiern und hatte im Dreisigiährigen Kriege, im Spanifchen und frei 
chiſchen Erbfolgekriege viel zu leiden. Das Thal der Altmühl ift fehr maleriſch, befonders durd 
die vielen auf den Felſen umberliegenden Burgtrümmer. Oſtlich von K. auf dem Midadr 
berge erhebt ſich der Boloffale Prachtbau der Befreiungshalle, zu welchem am 19. Det 1812 
König Ludwig den Srundftein legte und die feit 1850 König Mar fortfegt. Der Bau ift dem 8r- 
denten an Die Befreiungskriege gewidmet und nach von Gaͤrtner's Entwurfe im ital. Stile ask 
geführt. Die mit einer Kuppel überwölbte Rotunde ift mit einem offenen Bogengange umge 
ben, der ein Polygon von 18 Eden bildet. Das Ganze ruht auf einem Unterbau von drei Ein 
fen, zufammen 24 F. hoch. An der Außenfeite oben befindet fich eine freie Galerie. Durd 
das mächtige Fenſter der Kuppel erhellt, bilder dad Innere einen runden Saal, von 18 Grant 
fäulen umgeben ; am Fuße jeder Säule fleht eine Victoria von carrarifhem Marmor. Tit 
Bidfäulen halten eherne Tafeln mit ben Ra:ııen der Feldherren und ber gewonnenen Schloo 
ten. Die Gemwölbefelder des Säulengangs find mit Siegesjeichen und Bildern geſchmückt 

Keltern Heißt foviel als auspreffen und wird vorzugsweife vom Auspreffen der Wer 
trauben und des Obſtes zu Wein umd Cider gebraucht. „Dem Keltern vorher geht das Iren 
oder Stampfen in Kufen zur vorläufigen Saftgewinnung. Das Keltern gefchieht durch meb> 
niſche Vorrichtungen, welche die Kelter genannt werben. Die ältefte und gewöhnlichſte Kelır: 
iſt die fogenannte Baumpreffe, b:i der eine ſtarke Stange oder ein Baum als Hebel wirkt de 
aber den Erfoberniffen auf feine Weiſe mehr entfpricht. Zweckmäßiger iſt die Schraubenrrrft 
oder Spinbelprefie. Die beften Keltern aber find die von Klein in Kannftabt erfundenen de» 
pelten Schraubenpreffen, die das Doppelte der frühern Preſſen leiften und zugleich eine große Rew 
lichkeit zulaffen, ſowie die von Bronner conftruirte einfache Spindelpreffe mit Berfegwinte. 

Kemble (Charles), engl. Schaufpieler, geb. 1775 zu Prefton in der Graffchaft Lancafız 
erhielt durch feinen Vater, Roger K., der ebenfalls Schaufpieler war, eine forgfältige Er 
— ſtudirte in Douay und wurde dann bei der Poſt angeſtellt. Von feiner Reigung de 

ühne zugeführt, trat er zuerſt 1792 in Sheffield, dann im Drurylane⸗Theater auf und be 
reifte 1802 dem Gontinent ; fpäter vereinigte er fich mit feinem Bruder beim Gonentgurtm 
Theater, beffen Leitung er bei Jenes Abgangeübernahm. Von einer zweiten Reife nach Deui® 
land und Frankreich brachte er 1826 mehre von ihm überfegte beurfche Opern nach Engl 
Das Eoventgarben-Theater eröffnete er mit Weber's „Oberon”. Er bereifte 1832 mit fee 
Familie die Vereinigten Staaten von Rordamerika; 1840 zog er fidy gänzlich aus ber Dre 
lichkeit zurück. Seine Gattin, Maria Therefe K., geb. 1774 zu Wien, wo ihr Water, m 
Camp, Tonkünſtler war, trat fchon als Kind in Noverre's Balleten auf umb fpielte umd wa 











dann im Drurylane-, Eoventgarden- und Hayimarket- Theater mit entfchiedenem Beifall 
ſchrieb auch zwei gute Ruftfpiele: „The first faults” (1799) und „The day after the w 

(1808), und flarb 3. Sept. 18358. — Eine wefentliche Unterflügung der Ättern war wi 
glänzende Talent ihrer Tochter, Frances Anne K., die, durch ihren Vater und ihre Tall 
Sitdons vielfeitig gebildet, ohne für die Bühne beſtimmt zu fein, in der kindlichen Liebe Bi 
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Kerible Ash Mitchell) Aemeny u 
Anregung fand, die Laufbahn der Altern zu verfolgen. Sie trat zuerft 1899 im „Romeo ud 


Jutle" mit Beifall auf, der fich bald fteigerte und ihr auch in Amerika nicht fehlte, das fie 132 


mit ihren Altern befuchte, Im 3. 1833 verheirathete ſich fich mit bem Amerikaner Butler, 


von dem fie aber fpäter fich trennte, um 1847 wieher die Bühne zu betreten. Seitdem hielt fie - 


in London und den Provinzen fehr befuchte Vorlefungen über Shakſpeare. Auch ald Schrift 
ftellerin hat fie fich nicht ohne Glück verfuht. Nächſt ihren Trauerſpielen „Franeis the first” 
(1852) und „The star of Seville” (18358), die auf der Bühne Eingang und Anerkemmung 
fanden, errwähnen wir noch ihr „Journal of a residence in (he United States” (Xond. 1854). 


Kemble (John Mitchell), bekannt insbefondere durch feine Forſchungen auf dem Gebiete - 


der angelſächſ. Literatur⸗ und Altern Gefchichte Englands, der Sohn des Vorigen, geboren in 
London 1807, widmete ſich im —e—— zu Cambridge der Rechtsgelehrfamkeit und 


fuͤhrte 1829 den auf einer Reiſe durch Deutſchland in München gefaßten Entſchluß aus, dad 


bereits begonnene höhere Sprachſtudium unter Jak. Grimm in Göttingen fortzufegen. Die 


fte Frucht feiner philologiſch⸗kritiſchen und hiſtoriſchen Studien war die claffifche Ausgabe - 


6 „Anglo-Saxon poem of Beowolf” (Lond. 1833; 2.Aufl., 1837), ber er ale zweiten Band 
ine engl. Überfegung des Gedicht (Lond. 1837) folgen ließ. Im I. 1834 hielt er zu Cam⸗ 


ridge vor einer Meinen Anzahl Zuhörer bie erſten Vorlefungen über angelfächf. Literatur, die 
n feiner „First history of the English language or Anglo-Saxon period” (Cambridge 1854) 


edruckt vorliegen. Seine deutfch gefchriebene Brofchüre „Uber die Stanmatafeln der Weſtſach⸗ 


en“ (Münch. 1856) enthält das wichtige Nefultat, daß die wirkliche Gefchichte England erſt 
sit ben Zeiten der Belehrung anfängt und daß alle Namen Derjenigen, welche als Ahnherren 


er erften Eroberer auftreten, in einem dunkeln Zwielichte rein mythologifcher Sagen ſchwe⸗ 
en. Die hiſtoriſche Periode ded angelſächſiſchen Neichs in England bearbeitete er in „The 
axons in England‘ (2 Bbe., Zond. 1851 ; beutfch von Brandes, 2 Bde., Lpz. 1853), einem 
uf ben gründlichften Forfchungen beruhenden Werke. Sein „Codex diplomatigus aevi Saxo- 
ici” (6 Bde, Lond. 1838—48), in welchem er alle noch vorhandenen Quellen nach ſtrenger 
itiſcher Sichtung gefammelt hat, erfchien auf Koften ber von ihm mitbegründeten Historical 
sciety. Auch war K. Redacteur der feit 1855 erfcheinenden „Brilish and foreign review, 


ırh die er deutfchem Leben und beutfcher Wiffenfchaft mehr und mehr Anerkennung in Eng 


nd zu verfchaffen fich beftrebte, wozu er um jo mehr berufen ift, da er die beutfche Sprache 
iegend ſpricht und fchreibt. | | 

Kemble (John Philipp), einer der berühmteften engl. Schaufpieler, ber Bruder von Charles 
emble, geb. au Preſton 1. Febr. 1757, fludirte, zum geiftlichen Stande beftimnit, gleich feinem 
ruber in Douay, ging aber nach Vollendung feine Studien wider den Willen der Familie auf 
: Bühne. Nachdem er zuerft in Wolverhampton mit-Beifall aufgetreten, befuchte er Manche⸗ 
r, Liverpool und York; 1781 fam er nah Dublin, 1785 nad) London, wo er am-Drurg« 
ne-Theater engagirt und gehn Jahre fpäter Regiſſeur wurbe. Nach manchen Verdrießlichkeiten 
zer ſich 1804 zurüd und bereifte 1802 und 1803 Frankreich und Spanien. Nach feiner 
ückkehr kaufte er einen Antheil am Coventgarden⸗Theater. In beroifchen Rellen, namentlich 
3 Hamlet, Macbeth, Coriolan, Beverley und Othello ift er mol unerreicht geblieben. Als 
hriftſteller Hat er fich Durch einige Farcen, 3.3. „The pfajects”, „The pannel“, „The farın- 
use‘, bekannt gemadt. Eine Sammlung feiner Jugendgedichte unterbrüdte er bald nach 
em Erfcheinen. Im 3.1817 verließ er England und flarb zu Lauſanne 26. Febr. 1825. 


ine Statue von Flarman wurde 1833 in der Weftminfterabtei aufgeftellt. Vgl. Boaden, 


emoirs of the life of Johu Phil. K.“ (2 Bbe., Lond. 1825). 
Kemeny (Sigmund, Baron), ungar. Schriftfteller, geb. 1816 im Siebenbürgen, machte 
ıe erfien Studien in ben kath. Schulen zu Zalathna und fegte fie im reform. Kollegium zu 


gy⸗Enyeb fort. Der 1834 in Klaufenburg eröffnete Landtag zog ihn dahin, und der tafent- . 


le Züngfing trat bafelbft in Bekanntfchaft mit ben bedeutendften Männern der ſiebenbürgi⸗ 
n Dppofition. Nach Auflöfung des Landtags lebie K. auf feinem Gute Maroskapud den 
dien umd übernahm 1840 die Zeitung ded „Erdelye-hirado”, eines fiebenbürgifchen Oxpo⸗ 
möblattes, während er gleichzeitig mit feinem Verwandten Dionys K. und Ludwig Kovdch 
den nneueröffneten fiebenbürgifchen Landtage bie Führerrolle ber Oppofition übernahm. 
&. 1842 zog er ſich abermals auf fein Gut zurüd, um ſich ausfchlieflich größern literari- 


n Arbeiten zu widmen. Sein um biefe Zeit veröffentlichte, der Regierung. wie den Libera⸗ 
gegenüber freimüthig gehaltened Werk „Korteskedes &s ellenszerei‘ EStnnmenwerbuns 
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ud Opoofltion⸗) machie ihn als Publiciſten in weitern Kreiſen bekannt, während fein gleiche 
tiger Roman „Gyulai Pal" (5 Bde. Peſth 1844— 46) ebenfalls großen Beifall fand. Gegen 
(Ende des I. 1848 wandte ſich K. nach Peſth, mo er Mitarbeiter des „Pesti Hirlap“ und ſeit 
4848 deffen Mitredacteur wurde. Im I. 1848 von einem kövaͤrer Diftrict in die pefther Ru 
tionalverſammlung gewählt, fpielte er als Deputirter nur eine untergeordnete Rolle, wirkte aber 

befto thätiger in der Journaliſtik für die Zwecke der Revolution und wurde dafür nad dem 
44. April 1849 zum Rath im Dinifterium des Innern ernannt und nachſt Cſengery mit der 
Nedaction der Szemere ſchen „Respublica” betraut. Nach der vilägofer Kataſtro phe wandte 
er ſich raſch der Gegenpartei zu und ſchrieb „Forradalom utän” („Rach der Revolution“, Peft 
41850), fpäter „M&g egyszo a forradalom utan“ („Noch ein Mort nach der Revolution”, Peſih 
1851), in weichen Schriften er Die ungar. Revolution einer mehr als ſcharfen Kritik zu unte- 
werfen fuchte. Nach furzer Haftvon den Kriegsgerichten freigefprochen, nahm er feine literariſche 
Thätigken im „Pesti naplo” wieder auf, mußte jedoch bald davon abftehen. Er veroffentihe 
neuerdings die biographifchen „Eharakterbilder der beiden Weſſeleny und des Grafen Etmt. 
Szecheny ( Peſth 1850), die zu den beften Erzeugniffen ber ungar. Literatur auf dieſem Ge 
‚ biete gehören. Nächft vielfachen Beiträgen für periodifche Werke veröffentlichte K. noch ia 

Roman „Förj ds no” („Mann und Weib“, 2 Bode. Peſth 1852), der ſich durch treue Chr 
rakteriſtik auszeichnet. 

Kempeien (Wolfgang von), der Erfinder ber berühmten Schahmafdine, geb. zu Prei⸗ 
- "burg 23. Ian. 1734 aus einer altadeligen, in Ungarn begüterten Familie, zeigte ſchon in früte 
ſter Jugend ein ungewöhnliches Talent für Mechanik, wurde jedoch für den Staatsdienfi kı- 
ſtimmt und trat in die k. k. Hofkanzlei ein. Nachdem er bei derfelben im Laufe ber Jahre bit ın 
dem damals fehr einflufreichen Range eines Hofraths emporgeftiegen war, ftarb er 26. Ret; 
1804 zu Wien. Wegen feiner gefellfchaftlichen Talente, insbefondere wegen feiner grofen &: 
ſchicklichkeit im Schachſpiel, war er am Hofe der Kaiferin Maria Therefia, die dieſes Erei 
“ teidenfchaftlich liebte, fehr gern gefehen. Seine Diußeftunden mibmete er feiner Bieblingscc- 
‚gung zur Mechanik, und fein erfinderifcher Geiſt förderte bald verſchiedene Maſchinen, untet 
andern auch zu landwirtbfchaftlichen Zwecken, zu Tage. Am bekannteften ſedoch wurden die 
Spradmafchine und die Schachmaſchine. Die Schachmafthine, die er 1769 ber Kaiferin Mari⸗ 
CThereſia zum erften male zeigte, fteflt einen Mann von natürlicher Größe vor, ber, türkiſch ge 
Meidet, vor einem 3) 8. langen und 2/4 F. breiten Tifche figt, auf welchem ein Schacht 
fieht. Die Mafchine fpielte mit ben gefchidteften Spielern und war ihnen faß immer uber 
legen ; falfche Züge des Gegners verbefferte fie, indem fie den gezogenen Stein auf feine friiher 
Stelle fegte, und that dann fogleich felbft einen Zug. Daß der Erfinder, der immer beim Erie 
len anwefend war ımd neben dem Liſche ftand, oder. auch in ein auf einem entfernten Tiſche be 

findliches, mit dem Schachfpieler ſelbſt in keiner Verbindung ftehendes Käftchen fah, bas Ere 
ber Maſchine leitete, oder daß in derfelben ein Menſch verborgen fei, Tieß fich wol vermuther. 
‚ aber niemals entdeden. Stets war ber Erfinder bereit, das Innere ber mit Rädern, Betz 
* amd Gpringfedern angefüllten Mafchine zu zeigen, nur dann nicht, wenn bie Mafchine ſpieln 

Großes Auffehen erregte K. mit feinem Schachfpieler Insbefondere in Paris und 1785 in Eng 
land. Rach feinem Tode verkaufte fein Sohn die Mafchine an einen Mechaniker. ie befzm 
fih 1812 in der Villa Bonaparte zu Mailand, 1819 zu London und 1822 wieder zu Park. 
Roc Tünftticher als der Schachfpieler war bie von K. 1778 erfundene Sprachmaſchine, weide 
1'a F. dreit und 3%. lang, aus einem vieredfigen, mit einem Blafebalge verfehenen helzemen 
Kaften beftand. Wenn der Blaſebalg nebft feinen Klappen nach Verhältniß der zu ſprechende 
Woͤrter bewegt wurde, fo fprach bie Mafchine alle Silben deutlih und vernehmlich aus zul 
ahmte babei die Stimme eines brei- bi6 vierjährigen Kindes nach. Cine WBieberhelung berieb 
ben mit vielen Verbefferungen ftellte 1828 der Mechanikus Poſch in Berlin aub. ſcac⸗ 
K. über, Mechanismus ber menſchlichen Sprache” (Wien 1791, mit Kpfen.). 

Kempten, eine wohlgebaute gewerbreiche Stadt im bair. Kreife Schwaben und Reuben 
an der Jller, —5 ans der Stiftsſtadt auf dem Berge und der ehemaligen Reichsſtade iu 
Thale, hat 8000 E., Die beträchtlichen Handel mit Leinwand, Holy, Bretern, Käfew ſ. nu 
ben, ein ſchönes Schloß, ein Gymnaſium, eine Landwirthſchafts und Gewerh > 
chanifche Baummollipinnereten und Weberelen, auch eine neu erbaute große Kunß 
K. Mi das alte Campodunum und erhielt ſchon im 8. Jahrh. durch Karls 6. @r. % 
Hmegard eine Benedictinerabtei, deren Abt urkundlich ſchon 1150 unter den Fürftes 8 
Reicht aufgeführt wurde und nachmals auch Erzmarfchall der rdm. Kaiferin mar. MR’C 
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foxd, Woolwich und Chatham bauen Schiffe; Tunbridge fertigt Spielzeug und Dredhölermwan- 
ven, Maidſtone und Dover Papier ; Tunbridge⸗Wells ift ein befuchter Badeort. Andere num 
hafte Orte find Aſhford, Sandwich, Hythe, Romney, Deal, Margate, Ramsgate, Cheernef, 
Gravesend, Rocheiter, Greenwich, Eltham und Eranbroof, die erfte Niederlaſſung der einge- 
wanderten flaml. Zucharbeiter. — Graf von K., der Sohn König Eduard's I., verband fih 
mit Sfabella, der Gemahlin feines ältern Bruders, Eduard’ 11. (ſ. d.), zur Entthronung defd- 
ben, was auch 4327 gelang. Als ihn aber die durch ihre Ausfchweifungen und Grauſamkenen 
allgemein verhaßt gewordene Königin dazu gebracht hatte, zu Gunſten feines entthronten Bra- 
ders, den aber bereits bie Königin ohne des Grafen Wiſſen hatte ermorden laffen, eine Gegen⸗ 
revolution zu unternehmen, wurde er 1350 durch den Balan der Königin, Roger Mortimer, 
‚Seftgenommen und bald darauf hingerichtet. Im 3. 1465 wurde ber Titel eines Grafen den 


EK. an bie Familie Grey verliehen (ſ. d.). — Eduard, Herzog von K., geb. 2. Rov. 1767, der 


vierte Sohn König Georg's I. und Vater der gegenwärtigen Königin Victoria, trat frühzeitig 
in die Armee und erhielt feine militärifche Erziehung in Deutſchland. Er diente Hierauf ie 


- Ganada und Gibraltar und ward zum Feldmarfchafl ernanıtt, befand ſich aber ftets in grefer 


Gelbverlegenpeit, ſodaß er ſich endlich genöthigt fah, 1816 nach Brüffel zu gehen, wo er in ka 
größten Einſchränkung lebte. Im J. 1818 vermählte er fich mit Victoria, der verwitweten Zur: 
flin von Leiningen, die ihm 24. Mat 1819 im Palafte zu Kenfington die Prinzeſſin Piceris 
gebar. Seit feiner Verheirathung hatte man feine Apanage erhöht und er lebte nım anfangt m 
Deutfchland zu Amorbach im Odenwalde, dann zu Sidmouth in Devonfhire. Bier ſtarb a 
D. Ian. 1830. Im Parlament gehörte der Herzog von K., gleich feinem jüngern Brake, 
dem Herzog von Suffer, zur Oppofition. Sein Leben ift von Erskine Neale befchrieben mır- 


den („Life of Eiward, duke of Kent“, Lond. 1850). — Seine Semahlin, Marie Luife Bicte 


a 


tie, Serzogin von K., geb. zu Koburg 17. Aug. 1786, eine Tochter des Herzogs Fran en 
Sachſen⸗Koburg · Saalfeld, erhielt eine fehr gute Erziehung. Durch Schönheit und Geiſtesti 


dung gleich ausgezeichnet, vermählte fie fich bereits 1803 mit dem Exrbprinzen Emich Karl we 
. Reiningen-Amorbach, ber aber 1814 ftarb. Seitdem Iebte fie ald Bormünderin ihres unmür 


digen Sohnes, bes jegigen Fürften Karl Friedrich Emich von Keiningen (f. d.), und als Ver— 
walterin von beffen Befigungen abwechfelnd zu Amorbach und zu Koburg am Hofe ihres Brx- 


‚ber, des Herzogs Ernſt III. von Sachfen-Koburg, wo fie auch der Herzog von K. kennen Ieret: 


und fich mit ihr vermählte. Nach feinem Tode nahm fie mit ber präfumtiven Thronerbin Ey 
im Palafte zu Kenſington, wo fie nun mit ber größten Gewiffenhaftigkeit ben Pflichten ibıd 
mütterlicden Berufs lebte. Für ben Fall, daß ihre Tochter noch ımmüundig auf ben Thren ie 
ruften werden follte, wurde fie 1825 durch das Parlament zur Megentin erfiärt. Da jedoeh 


..r. Bictoria beim Ableben Wilhelm's IV. (20. Juni 1837) eben volljährig geworden war, fo tız 
dieſer Fall nicht ein. 


Kent (Will), ber Begründer ber brit. Bartenkunft, geb. 1685 in ber Grafſchaft York, m: 


anfangs Kutfchenmaler, wurde aber durch Unterflügung in den Stand gefegt, Rom zu befaden 


und widmete fich bier ber Malerei, bis Lord Burlington, der fein Talent für Gartenverſchent 
rungen bemerkte, ihn veranlaßte, zur Baukunſt überzugehen. Er legte nun mehre Gärten ar. 
vertauſchte Die bisher übliche franz. Manier mit Nachahmung der Ratur, fand enthuſiaſtiſcher 
Beifall und wurde fo ber Urheber der neuern engl. Sartenkunft. Zu feinen vorzizglichftn tr 
ftungen gehören ber Benustempel ju Stowe umd ber Palaſt des Grafen Leicefter zu Hotham r 
Rorfolt. Er ftarb zu Burlington 12. April 1748. 

Kentucky, einer der Vereinigten Staaten Norbamerifas, im D. umgeben von Wirgisir, 
im N. durch den Ohio auf einer Strecke von 138 M. von den Staaten Ohio, Indiana md F- 
linois, im W. durch den Miffiffippi von Miffouri.gefchieden, im S. von Tenneffee begraut, © 
hielt um 1775 die erften weißen Anſiedler und trat nach langen Zerwürfniffen mit Birginir. 
wozu das Land gehörte, 1792 in ben Staatenverein. Damals zählte der Staat etwa 75000 8. 
anf 1778 AAM., 1850 fhon 982405 E., barımter 9600 freie Farbige und 210981 Skiruer 
St umfaßt ein fchones, von ber Natur reich gefegnetes Land, größtentheils eben und mriz 
Süboften von den Cumberlandsbergen durchzogen, aus welchen der ſchiffbare Kentucky kom 


. Diefer, ber Cumberland, Termeffee und Big-Sandy, der Miffiffippt und Ohio —— — 


liche Bewäfferung und bieten nebſt einer 110 M. langen Eiſenbahnlnie hinlängliche 


mittel bar. Um Ohio liegt fruchtbares, aber alljährlich überſchwemmtes, ung 


lend. Der mittlere Landestheil, mit Recht der Garten genannt, hat wellenformige Überfiäht 
seihen Boden, prächtige Wälder. Im Südweſten liegen die Kentucky ⸗Barrens, die Abrigei 
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uten Getreideertrag liefern und ſich trefflich zur Viehzucht eignen. Die Haupterzengniffe ber 
Yandwirtbichaft find Mais und Taback, deſſen Production jett ſelbſt bie von Birginien über 
tigt, fobann andere Getreidearten, Hanf, Pferde und Schweine. Neuerdings wird auch auf 
ie Schafzucht und den Weinbau Sorgfalt verwendet. Man zählte 1850 fchen 74777 Farms 
nd 5471 ſolche Manufacturetabliffements, die Jährlich für mehr ale 500 Dollars produciren. 
Der größte Theil von K. ift Kalkfteinboden. Eifen iſt in kaum geringerer Menge als in dem ge⸗ 
enüberliegenden Miffouri, Steintohlen dagegen für alle Zeiten vorhanden. Außerdem gibt e6- 
Salpeter in ungeheuerer Menge, Salz: und Mineralquellen. Bemerkenswerth find die ſoge⸗ 
annte Olquelle im Bezirke und am Fluſſe Cumberland, die ſchon 1773 entberkten Rager von - 
Rammuthsknochen am Big ⸗Bare⸗Lick und im Bezirke Edmonton zwifchen Loutöviffe und Naſh⸗ 
ille die berühmte Mammuthshöhle, welche nah dem Niagarafalle für das größte Raturwun⸗ 
er der Union gehalten wirb, Sie befteht aus fehr vielen Abtheilungen, iſt etwa zwei M. weit er- 
orfcht und ſoll eine Ausdehnung von acht M. haben. Die erfte Berfaffung K.s war vom. 1790, _ 
ie zweite von 1799, die jegige ift vom 11. Juni 1850. Die ausübende Gewalt hat der Gotı- 
erneue mit 2500 Do. Jahresgehalt, bie Befeggebung ein Senat von 38 Mitgliedern, die, 
vie jener -auf vier Jahre gewählt, alle zwei Jahre zur Hälfte qusſcheiden und erfegt werben, - 
ınb das Haus der 100 Repräfentanten, die man auf zwei Jahre wählt. Wahlmänner find alle _ 
teien Bürger, die das Alter von 21 I, erreicht haben, mit Ausnahme ber Farbigen. Keine Seſ⸗ 
ion der Begislatur darf über 60 Tage dauern und in derſelben fein Geiſtlicher und kein beſol⸗ 
eter Beamter bes Staats ober ber Union figen. Zum Congreffe ſendet ber Staat gegemmärtig 
ehn Repräfentanten. Die fundirte Staatöfchuld betrug 1851 die Summe von 4,397637 Doll. 
er Schutfonds 1,400270 Dollars. Die befuchteften ber Colleges find das Tranoſylvania⸗Gol⸗ 
ege (Univerfität) zu Lerington, bie Univerfität zu Louisville, das St.FJoſephstollege zu Barde⸗ 
own, das Gentralcoliege zu Danville und das erſt 1847 gegründete Weftern-Milttary-Inftitut 
u Drennon-Spring. Der Staat iſt in 85 Graffchaften eingetheilt und bat zur Hauptſtadt 
Frankfort mit A400 E. Die größten Städte find Louisville (f. d.) umd Lerington (f. d.). 

Keos oder Kea, nicht zu verwechſeln mit Kos (f. b.), eine der bebeutenbdften cyklabiſchen 
Inſeln zwifchen dem attiſchen Vorgebirge Sunium und der Infel Kythnos, füböftlich kon He 
ena, mit ber Hauptftabt Julis, jept Ben, ift berühmt als das Vaterland der griech. Dichter 
Bacchylides und Simonides, ebenfo durch mehre wichtige Alterthümer, die man'fpäter bort 
ufgefunden hat. ' " 

Kephifius oder Kephiſus ift der Name mehrer Flüſſe in Griechenland, von denen der eine 
est Mapronero, bei Liläa in Phocis entfpringt und endlich in den böotifchen Ger Kopals . 
trömt, der andere mehr als Gießbach, der durch die Megengüffe zur Winterszeit genährt wird, 
von der Weſtſeite bed pentelifchen Gebirgs herab burdy bie Ebene von Athen, ohne die Stabe 
eibft zu berühren, in den Hafen von Phaleron ſich ergieft, in den Sommermonaten aber haͤufig 
Jana vertrocknet. 

"Kepler Goh.) einer ber ausgezeichnetften Märmer aller Jahrhunderte, mit Recht der Bu 
er der neuen Aſtronomie genannt, wurde 27. Dec. 1571 zu Magftatt, einem Dörfchen nahe 
‚ei Teil im MWürtembergifchen, geboren und in Folge ber Armuth und des wechſelnden Schick⸗ 
als feines Vaters, eines Gaſtwirths, in feiner früheften Erziehung fehr vernachläffigt. Er be⸗ 
uchte die Kloſterſchule zu Maulbronn und bezog nach feines Vaters Tode bie Univerfität zu 
Tübingen. Armuth blieb auch hier, wie durch fein ganzes Leben, feine treue Begleiterin. Ra⸗ 
hematik flubirte.er nur als vorgefchriebenes Vorſtudium der Theologie, der er fich zu wibmen 
ntfchloffen war. Seine mathematifchen Kenntniffe waren um biefe Zeit noch fo beſchraͤnkt, daß 
r die Profeſſur der Mathematik zu Gräg, welche 1593 ihm angetragen wurde, nur in ber 
Hoffnung befferer Ausbildung armahın. In Gräg erſt fing eran, fi mit Mathematik und 
Aftronomie, von welcher Ieptern er noch gar nichts verfiand, enfllicher zu befchäftigen. Sein 
rfted Werk war ein Kalender für das 3. 1594, der nur al6 der Exfiling feiner Arbeiten ber 
Ermähnung werth iſt. Zwei Jahre fpäter erſchien fein „Prödromus dissertationum cosmo- 
graphicarum, eontinens mysterium cosmographicum” (Tüb. 1596), das bereits bad Ge⸗ 
präge des Scharfſiuns und der Beharrlichkeit feines Verfaffers an fich trägt, aber zugleich von 
defien äußerft lebhafter, dem ruhigen Verftande voranseilender Einbildungskraft zeugt. Schon 
damals fland K. in Briefmechfel mit Tycho de Brahe, ben er über Alles verchrte. Als 
Tycho de Brahe 1599 von Uranienburg nach Prag gelommen war, verließ auch er Grät und 
ging nach Prag, um an deſſen Beobachtungen Theil zu nehmen und fie zu feinen Unterfuchen. 
gen zu augen. Tycho de Brahe verfchaffte ihm bier die Stelle eines kaiſerl. Mathematikers. 
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us ifm aber in hen bedrängten Zeiten des Dreißigiährigen Kriegs feine Heime Refokbung wid 
-augsgahlt wurde, ‚jo Bann ex fich, uachdem er elf Jahre in Prag in bir großen Dürftigkeit 
gelebt hatte, wieder nad) Binz, wo er als Prafefior der Mathematik awder dafigen Landſchult 
15 J. in wicht glücklichern Verhalmiſſen zubrachte und ſich hauptſächlich mit ber Berechnung 
der Rudolfiuiſchen Tafeln beſchäftigte, die er 1624 vollendete. Seines Elenbe mũde, nahm er 
die Vaꝛſchläge eines’ Privatmanns in Ulm an und vertebte bei biefem die drei folgenden Jahre. 
Weil aber auch hier bie mit ihm eingegangenen Bedingungen nicht erfüllt wurden; fo begab er 
ſich in die Dieaſte Wallenſtein's. Dieſer, ein großer Werehrer der Aſtrobogie, fanb:in dem mil 
ſenſchaftlichen Aſtronomen nicht, waos er ſuchte und gab ihm, vielleicht nur, um feiner los zu 
werden, eine Prefeſſorſtelle an der Univerſität zu Roſtock; dach auch. Hier wurde ber damaligen 
Unruhen wegen feine Beſoldang ihm nicht ausgezahlt. Narhdem er in großem Mangel ei⸗ 
Jahr in Roſtock verlebt, entſchloß ex ſich, in Perſon auf dem Reichſtage zu Negensbutrg um 
Auozahlung feiner wor, züditändigen kaiſerl. Penſion zu bitten, faum dert angelangt, 
umerlag er den Anſtrengungen feiner Reife. umd dem ihn überall berfeigenden Kummer und 
ftarb — 6.Rov. 1630. In feinem Nachlaſſe befand ſich ein Exemplat feines unſterbliche⸗ 
Werkes „Do stella Mertis“‘, welches er dem Reichotage ũͤberreichen wollte, um ij dadurth zum 
Erbarmen für feine und feiner Familie (von feiner zweiden Frau haste er fieben Rinder) Ba 
loſe Lage zu beroegen. Der Fürſt Yıfmad von Dalberg ließ ihm in Regensburg 1808 zen den 
Ertrage einer Sub ſcription ein. Monument: errichten. | 
Die wichtigſte unter 8.6 Scheiften iſt Die „Astnohomis nova, son Physioa. coelestis tradiu 
coltieütariis de motibus stellae Martis” (Prag 1609), ein Werk, welches feinem Berfafer 
die. Vnſterblichkeit ſichert und als SIT gilt, Die von K. aus Tycho's Beobachtungen abge 
leiteten Geſetze des Planetenlaufs find in ber Aſtronomie unter dem Namen ber brei Kepler 
ſchen Gefege (Regulae Repleri) befanat, und fie find ed, auf weiche fh Neimton’s Entbedungen 
nebft der gangen neuem Theorie der Pinmeten gründen. Das erfte diefer Gefege iſt, daß die 
Planeten fich nicht, wie noch Koperniens angenommen hatte, in Kreifen, fondern in Elfipien 
um die in rinem Brennpunkte berfelben ſtehende Sonne bewegen. K. verdankt dieſe Entdecun⸗ 
den Beobachtungen, weiche Tycho über, ven Lauf des Mars, deſſen bedeutende Extentricität fich 
gangbefonders zu dieſer Beſtimmung eignet, angeſtellt hatte und welche er einer unbefhreitit 
mühſawen Berechumg umerwarf. Das „zweite Geſetz fagt aus, daß die au ber Senne wuh 
.. einem Planeten gezogen gebachte gerade Linie (der radius vector) von der Bahnebene in giti 
then Beiten ſtets gleich. —— abſchneidet. K. berechnete nach dieſer Regel feine Taſelr 
indem er ſich die gange Bahnfläche in eine Angahl ſolcher Settoren getheilt dachte und hieraw 
die denſelben gugehörigen Winkel an der Sonne ſuchte. Das dritte Geſetz endlich lehrt, daß ſich 
bei der Planetenbewegung die Quadratzahlen ber Umlaufszeiten wie bie Kubikgahlen.sdertrü- 
ter Potenzen ber mittlern Eutfernungen von der Sonne verhalten. Unter 8.6 Problem ver 
ſteht man die Aufgabe: bie Fläche eines Halbkreiſes aus einem gegebenen Punkte des Durd 
"  mehfens nach einem gegebenen Verhältmiffe einzutheilen. Kann man fie für ben Kreis aufläfr. 
was birest nicht möglich ift, jo kann man fie auch für die Cllipfe:nufäsfen, und damız bient fr 
dazu, aus ber feit dem Durchgange eines Planeten burch das Aphelium ober Perihelium var 
offenen Zeit den Ort bes Planeten zu beflimmen. Bol. Beeitihwert, „E.’6 Leben und Tir 
en” (Stuttg.. 1831); Brewſtet, „Lives of Galileo, Tycho de Brahe and K.” (2onb. 1841). 
y Auguſte Hilarion be), franz. Staatsmann und Schtiftſteller, geb. 28. Dec. 1769 
zu Nennes aus einer -abeligen Familie, begann feine Studien zu Quimper und becndigte fie 12 
ſeiner Batevfiadt, wo er mit Moreau, ber damals (1787-88) Prevot an der Rediesihuk 
war, in freunbfchaftliche.Verhältuiffe trat. Beim Ausbruch der Revolution befaunte ſich K. 
zu: ben Grurbfägen derfeiben. Nach dem Tode feines Vaterd 1789 übernahm x ein euerhır! 
VLanbgut in Finiotetre und von dort and richtete er eine Bittfchrift an bie Conflituanse, worin a 
anf Einführnng:ber gleichen Exbvertheilung in abeligen Familien und Aufhebung ber Majersr 
anteug. In ber Schredienszeit wurde auch K. verhaftet, auf Bitten: feiner Gemeinbeghebr 
abet feeigegeben. Bon biefet Zeit an lebte er ganz ber Landwirthſchaft und feinen fiterarifeer 
Beichäfttgungen, verwaltete aber mehrfuch Manicpalänter: Als Deputirter gehörte er fe: 
4848: zu ben Doctrinaires, deren Sache er auch im „Cäarrier frangais” umb in Verfuhichenn: 
Eligfäriften vertrat. Hierher gehören feine „Documents historiques pour särvir &T’histore 
‚de Franoe en 3820”, woʒu fein „La France telle qu'on.!'a faite‘‘ (Par. 4881) bie Focefegens 


biines. In ber ‚seit Lanjitinnis gemeinſchaftlich verfaßten Schrift „DeTorganigammin munc- 
patd en. France" (Pa: 124) Pefämpfte er, und. zwur mit Erfoigt den vom Wiuntfferiuz bes 
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Geſetentmurß Im 2824 murde er nicht wieder zuun Depattirten gb» 
a une an 7 wat er yon neuem in die Kammer, in- ber er bie A 6. Da 1837 er 
wo er zum Palz ernannt wurde. Er flarb 1841. Don feinen Schriften neunen wir noch: „Du 
culie on göneral at de son Etat, parlinuliärement en France” (Paz. 1825), „De. l'existencd 
de Dieu .et de Kirmerkalit6 de lampe” (Bar. 4815) und „Inductions'monales ot physiolo- 
giques” (Yar. 1817; neue Aufl., 1840). An Gedichten und Mewtanem ſchrieb er „Ruth et. 


Na&mi’ (Par. 1811), „Habit mordor6” (2 Bde, Par. 1802), ein humarififher Reich, ud. 


die Romane; „Le deruier des Beaumsnoirs, ou lajaur d’Heivien” (A Wbe;; Par. 183), 
„Frederic Styndall, ou Iefatale anade” (5. Bde, Par. 1827), „Saphira — Dar. 1856) 
md „Une fin de sidcle.en.kuit ana“ (9 Bpe., Bar. 1839). Liuch bet er-über Kusft geſcheie⸗ 
ben, und feine Werke, Annusire de Péoole frangaise de peinlure, au lettres sur le-salon dis 
1819 (Par. 1820) und „Du beau dans les arts d’imitation” (5 Bde., Par. 41822) befunden 
ihn als einen geift- und kenntnißreichen Mann, der, theilmeife durch das Stubium Kant’ ge⸗ 
bilder, deu beengenden Kreis der gewühnlichen franz. Kunftphllofophie durchbrochen bat. 
Kerbel Heißt eine Art der gu den Doldengemäclen gehörenden Pflanzengattung Mietten 
kerbel (Authrisans),. welche old Küchengewaͤche allgemein angebaut und zu Suppen u. f. w. 
verwendet. wird und im Syſteme den Namen gebräuchlicher Klettenkerbel (A; Cerefolium) 
führt. Gr befigt einen eigenihümüchen, etwas füßlichen, aber angenehm gewürzhaften Geruch 
und Geſchmack und. der ayägepvefte Saft wird in der Heiltunde als Kräuterfaft gegen Langen⸗ 
fucht u. dgl. angewendet, Yan der Gattung Nadelkerbel (Scandix), welche fi Durch bie ſehn 
lang gefhnäbelsen Früchte unterfcheidet, um derenwillen fie auch die Namen Hertennadel oder 
Venudſtrabl erhalten bat, hefigt der bei uns einheimifche gewöhnliche Nadelkerbel (Scandia 
Pecten Veneris) und der im füdlichen Europa wachfende füdliche Nadelkerbel (Soamdiz austra- 
lis) einen dem —— Kerbel ſehr ähnlichen Geruch und Geſchmack und wird in mehren 
Gegenden auf gleiche Weiſe als Gemüße und auch als Heilmittel verwendet. Der im mittlern 
und ſüdlichen Curopa bis nach Aſien wachfende moblriechende Myrrhenkerbel (Myrrbis odo- 
rata), welcher ſich Dusch fahr große, ſchlauchige, ſtark glänzende Früchte auszeichnet, riecht eben⸗ 
falls angenehm kerbelartig oder faſt anisartig und wird unter dem Namen Spaniſcher Seibel 
oder Anidkerbel auch bei uns cultinist und als Gemüfe benupt. 
Kern heißen die verſonificirt gedachten verſchiedenen Todesarten, durch welche der * 
ſcin Leben verueren kann. Heſiod ſchildert fie als gräßliche Ungeheuer, dunkelfarbig, mit ihren 
weisen Zähnen knirſchend, bluttriefend, untereinander ſelbſt ſtreitend um bie in der Schlacht Ge⸗ 


fallenen, denen fie dad Blut ausfaugen. Später werden fie als ſtrafende Rachegöttinnen mit | 


den Srinngen zufamsmengeftellt. 

Kerfe, f. Infekten. 

Kerguelen Tremären (Joes Joſaph de, fang. Seemaun, geb. zu Quimper in Bre⸗ 
tagne um 1745, wurde 1767 als Lieutenant mit einer Fregatte nach der Küfte von Island ge 
fendet, um den franz, Fiſchern Schug beim Kabeljaufang zu gewähren, und fodaun nach Eng: . 
land, um fich über bie Conſtruction ber Kriegsfchiffe genauer zu unterrichten. Nach bev at 
kehr hatte er in den J. 1769 und 1770 bie franz. Küſten gu unterſuchen und die Aufſicht über 
mehre bedeutende Hafenarheiten. Im J. 1771 wurde er mit einer Erpedision nach Jole⸗de⸗ 
France beauftragt, um den von Grenier vorgeſchlagenen kürzern Weg nach Indien zu prüfen 
und das füdliche von Sonmeville entdeckte Land: zu unterfuchen. Die von ihm 12. Febr. 1772 
unter 49° f. Br., öftlich von Madagaskar entdecte Inſel, die er im Namen des Königs von 
Frankreich in Befag nahm, nannte Cook, ber auf feiner britten Seereife 1776 die von K. zum 
Beweis ber frühen Befigergreifung zurüdgelaffene Flaſche fand, Berguelen'® Sand. Eine 

zweite Entdeckungsreiſe, die K. 1775 unternahm, hatte wevicer Erfolg ald die erfte und wurde 
für ihn bie Veranlaffung zu bitten Kränkungen und vielfachen Verfolgungen. Raum zuvück⸗ 
gekehrt, trat einer feiner Offtziere mit ber Anklage gegen ihn auf, daß er eine Abtheilung feiner 
—— dan auf einer unwinthbaren Infel zuruckgelaſſen und Haß er geftattet Habe, 
auf dem Schiffe Waaren zum vVerkauf an Bord zu nehmen. K. wurde verhaftet und, da mehre 
Dffiziere gegen ihn —* für ſchuidig befunden, obgleich er nachwies, daß —— — 
gerettet worden ſei, und die zweite Anklage ſich bahin einſchränkte, daß ex einigen Subalternen 
geſtattet, für ihr Geld Waaren zum Debit mit ſich zu nehmen. Er fiel ats ein Dpfer ded Nei⸗ 
des der Dffigiere, die auf ber-Bönigk Platte und in den Navigations ſchulen ſich zum Marine» 
dienſt gebildet, wider Diejcuigen, welche ihre praktifche Kenntniß auf Handelsſchiffen gemonnen 
hatten und dann mit Dffizeroraug In. die königl. Marine eintraten. Nachdem en feine Gucifeit 
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X MAerman Kerner 

wiedor erlangt hatte, machte er mit feinen Söhnen noch einige Seereiſen. Wahrend ber 
Schreckentzeit wurde auch er verhaftet und nachher verabfihiebet. Cr flarb 1797. Raͤchſt me 
ven Seedarten bat man von ihm eine „Relation d’un voyage dans la mer du word“ (Nur. 
4771); „Relation de deux voyages dans les mers australes et les Indes“ (Par. 1782); 
„Relation des combats et des &vönements de la guerre maritime de 1778 entre la France 
et l’Angleterre” (Par. 1796). j 

" Kerman, f. Raramanien. 8— 

Kermes, Kermeskoͤrner ober Scharlachkoͤrnet heißen im Handel die erbſengroßen trocht · 
gen Weibchen der Kermesſchildlaus (Coccus ilicis), Die wie die an Dleandern, Orangerie und 
- überhaupt an Topfgewächſen Häufige und daher ſehr bekannte Drangerielaus lebt unb durch 
Anbohren und Ausfaugen ber im füblichen Europa und im Oriente einheimiſchen Rermebeie 
(Quorous coccilera) fi ernährt. Man fammelt die trächtigen Weibchen gegen Ende bed Re⸗ 


nass Mai ein, töbtet fie, auf Leinwaũd gebreitet, Durch Befprengen mit Effig, füllt fie in lederne 


Beutel and bringt fie unter dem Namen von Kermestümern in den Handel, indem fie in ber 
Bürberd zur Hervorbringung eines bräunlichen Dunkelroths und zur Bereitung eines fchledr 
ten Rarmind benugt werden. Richt zu verwechfeln mit biefem Färbeftoffe ift die fogenannte 
yolnifäge ober deutſche Cochenille, bie aus einer andern Urt getrodineter Schilbläufe beftcht, 
welche vor Entdeckung ber merican. Eochenille viel gebraucht wurden, an der Wurzel eines ge 
wbhntichen Unkrauts ber Felder (Scleranthus) vorkommen, jegt aber nur felten gefammel: 
werben, — Der mineralifche Kermes oder das Karthäuſerpulver ift ein rothbraumes, gegen 

allerhand Hautkrankheiten angewendetes Pulver von ſchwachem Geruch und Geſchmack, wd- 
ches aus einem Gemenge von Antimonoxyſulphurat, Untimonorybnatron und Schwefel ⸗ 
antimon beſteht. 
Kernbelßer (Coocothraustes), eine Gruppe ber Vögelgattung Finke (f. d.), zeichnet ſich 
durch einen kurzen, ſehr dicken, genau Fegelfürmigen Schnabel, einen kurzen Schwanz und burd 
die Kürze ber britten Schwingfeder aus. Zu ihn gehört der gemeine K. ober Kirſchkernbeißer 
(Fringilla Cocoothraustes), welcher von den Apenninen bis nach Schweden und vorm mittiem 
Frankreich bis an ben Ural verbreitet if. Er iftfieben Zolllang, auf bem Kopfe, den Wangen unt 
bem Nüden braun, auf dem. Naden hellgrau, an ber Unterfeite rörhlich, faft fleichfarben und 
Die zufammengelegten Schwingen und Flügeldeckfedern find nebft der Kehle ſammetſchwarz 
Mit feinem harten Schnabel zerbeißt er ohne große Muhe die Buchnüffe und bie harten Kerne 
der Steinfrüchte, beſonders ber Rirfchen, deren Fleiſch er verfhmäht, und fügt den Kirfchpflan- 
zungen mancher Gegenden bebeutenden Schaden zu. Ex bat ein plumpes Außeres und einen 
. etwas phlegmatifchen Charakter, und fein Gefang, den er zur Paarungdzeit Hören Täßt, iſt wide 
eben wohlflingend. Sein Fleifch foll wohlſchmeckend fein. 

‘Kerner (Andr. Juftinus), befannt als Dichter und medicinifcher Schriftſteller, geb. 18. 
Sept. 1786 zu Ludwigsburg in Würtemberg, wo fein Vater Negierungsrath and Dbersmr 
mann war, erhielt in ber bafigen lat. Schule und im Kloſter Maulbronn feinen exrften Unterricht. 
Mach. dem Tobe bes Vaters follte ex gegen feinen Willen fih dem Kaufmannsſtande widmen 
und kam In eine Tuchfabrik zu Lubwigeburg. In dieſer für ihn fo drückenden Sage nahm fid 
feiner hauptfächlich der damals zu Ludwigsburg als Prediger lebende Dichter Conz an, durch 
beffen Bemühnngen. er 1804 die Univerfität zu Tübingen bezog, wo er Medicin finbirte und 
Wland kennen lernte, mit dem ihn gleiche Liebe zur deutſchen Dichtkunſt und namentfic 
zur Beitöpoefie aufs innigfte verband. Nach Vollendung feiner Studien begab er ſich 1809 auf 
Reifen und ließ ſich dann als praktifcher Arzt in Gaildorf nieber, bis er 1818 Oberamtsarzt in 
Weindterg würde, wo er fi am Fuße der Weibertreue anbaute, deren Trümmer hauptfächlid 
unter feiner Beitung vom Schutt gereinigt und in die lieblichften Anlagen verwandelt wurden. 
Die „Beftürmmg ber Stadt Weinsberg im 3.1525“ befchrieb er nach handſchriftlichen Duuc- 
. Ion (2, Aufl, Heilbr. 1848). Am ausgezeichnetſten iſt K. als Dichter und der 
neneſten ſchwäb. Dichterſchule. Zunaͤchſt erregte ex Die Aufmerkſamkeit durch feine ‚‚Selfefcher 
ten von dem Schattenfpieler Sur” (Heldelb. 1811), bie von einer traumhaften Phantaſſe uud 
hochſt originellen Humor zeugten. Um biefelbe Zeit beforgte er mit Uhland, Schroab u. WE den 
„Doetiichen Almanach“ (Heidelb. 1812) und dem „Deutfchen Dichtermald” (Tb. 125), is 
. denen fich feine fchönften Gedichte finden. Später ließ er „Romantifhe Dichtungen” (Kerit:. 

1817) und eine Sammlung feiner „Gedichte (Gtuttg. 1826) erfcheinen, die er in ben fipktern 
Muflagen (4; Aufl, Gtuttg. 1848) fehr vermehrte und durch neuere Gedichte imter Bam Krel 
1Der legte Blütenſtrauß (Stutig. umd Tüb. 1853) ergänzte. Als Urt wibmel er ſich ie 





Kur - 745. 


exe Zeit den Beobachtungen dee in Würtemberg fo häufigen Erſcheinung von Vergiftungen | 
ucch Würſte; am vollſtändigſten bearbeitete er diefen Gegenfland in der Schrift „Das Fett- 


ift, ober bie Bettfäureund ihre Wirkungen auf den thierifchen Organismus” (Stuttg. 1822). 
zerdienten Erfolgkatte feine Schrift „Das Wildbad im Königreich Würtemberg” (Tüb. 1811; 


. Aufl., 1839). Eine eigenthümliche Erſcheinung neben feiner klaren und frifchen Dichtweife 


t die Vorliebe, mit weicher er Beobachtungen im Gebiete magnesifcher Exrfcheinungen macht. 
5. Prevorſt und Thierifger Magnetismus.) Hierher gehören feine „Geſchichte zweier 
Somnambuien” (Karlör. 1824); „Die Seherin von Prevorfi” (2 Bde., Stuttg. 1829; 
.Aufl., 1846) ; Die mit Efchenmayer gemeinfchaftlich herausgegebenen „Blätter aus Prevorft“ 


5 Sanml., ‚Karlöe. 1851 — 34); „Geſchichten Befeffener neuerer Zeit” (Karler. 18545. 
.Aufl. 1835); „Eine Erfcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur” (Stuttg. 1836); „Nach⸗ 


icht von bem Vorkommen bed Befeffenfeins, eines bämonifch-magnetifchen Leidens, und feiner 
bon im Alterthum bekannten Heilung durch magifch-magnetifches Einwirken“ (Stuttg. 1856). 
Fine höchſt anmuthige Schilderung feiner Jugendiahre enthält fein „Bilderbuch aus meiner 
Mmabenzeit” (Braunſchw. 41839). Faſt ganz erblindet, legte er 1851 Amt und Praris nies 
er, erhielt den würtemb: Kronorden und 300 Glön. Penfion; aus freien Stüden bewil⸗ 
gte ihm König Ludwig von Baiern ein Gnadengehalt von 400 Gldn. Neuerdings hat fich 
uch fein Sohn, Theobald K., als Dichter bekannt gemacht. 

Kerry, die ſüdweſtlichſte Grafſchaft Selands, in der Provinz Munfter, zwifchen ber Mün⸗ 


ung des Shannon, den Grafſchaften Limerid und Cork und dem Atlantifchen Ocean gelegen, . 


at eine außerordentlich zerfplitterte Küſte mit ber tief eindringenden Kenmare-, Dingle- und 
Eraleebat, unzähligen Eleinern Buchten und natürlichen Häfen, vielen Fleinen Infeln, unter 


velhen Balentia die bedeutendfte if. Die Grafſchaft umfaßt mit ben Infeln 84°/, AM., wo⸗ 


on faft die Bälfte Unland, Berge und Seen. 8. ift einer der gebirgigften Theile Irlands, 
eich an außerordentlichen Naturſchönheiten, und wird deshalb die Iriſche Schweiz genannt, 
Dies gilt vorzuglich von dem füdlichen Theile des Landes, ber mit einem Chaos in weftöftlicher 
Richtung t if. Der Mangerton im SO. von Killerney ift 2500 F. Hoch umd trägt auf 
äiner Spige einen kleinen ab» und zunehmenden See, bed Teufeld Punſchbowle genannt. Die 
vefllichen Macgillicuddy s⸗Reeks erreichen im Carran Tual.die Höhe von 3200 F., die, bebeu- 
endfle in ganz Irland. Außer dem Shannon find die bebeutendften Flüffe der Grafichaft ber 
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Sadhen, Mang, Rqughan und bie Lane. Legtere führt in die Dinglebet die Waſſer des reigenb- 


ten und berühmteſten Sees in Irland, des Lough Killarney ober Lean, welcher mit feinen drei 
Bafſins 6— 7,M. bedeckt und viele Heine Infeln enthält. Der obere See im NW. bes 
Rangerton ift von hoben, feltfam geflalteten Bergen, dichtbewaldeten Schluchten und großar⸗ 
igen Fels waãnden eingefaßt. In dem mittlern ober Muckrußſee liegt die ſchöne Inſel Dynifh, 
nd weit hinein ragt die Halbinſel Muckruß, auf weicher zwifchen Linden und Efchen bie große 
jothifche Abteiruine Mudruß-Abtei hervorſchaut; der untere See, ber größte und ſchönſte, ift fehr 
if und hat am Geſtade theils waldige Höhen, theils Hohe nackte Berge, nimmt einen 70%. ho⸗ 
vn, in drei Abfägen berabflürgenden IBafferfall, die O'Sullivan's⸗Cascade auf und umfchließt 
3 Infeln. So z. B. Roß-Island mit Kupfer und Bleigruben, und das ſchöne und fruchtbare 
Stand Innisfallen mit einer Kloſterruine und, in Folge des milden Klimas umd des häufigen 
Regens, mit einer ſtets frifchen Vegetation, welche den immergrünen Grbbeerbaum bis 20 8. 
Döhe gedeihen läßt. Im Norden diefer romantifchen Berg- und Seegegend breitet fi im Hin- 
ergrunde der Dinglebai die centrale Ebene K.'s aus, jenfeit welcher wieder ein weites Berg⸗ 
ind Hügelland auffleigt. Der Boden ift hier zum Theil außerordentlich fruchtbar und trägt 
vorzüglichen Weizen; doc) hat der Aderbau nur geringe Fortfchritte gemacht, ſodaß die Vich- 
ucht und die Milchwirthſchaft den Hauptnahrungszweig der Bevölkerung bilben. Diefe Be⸗ 
ʒoͤlkerung fpricht allgemein noch bie irifche Sprache und hängt feft an ben alten Sitten und dem 
ten Aberglauben. Ste hat in ben 10 Jahren von 1840-50 un 19 Proc. abgenommen und 


trägt jept noch an 258000 Seelen. Die Hauptſtadt Tralee an ber gleichnamigen Bai zählt - 


10000 E, weiche bedeutenden Heringe- und Auſternfang treiben und Getreide ausführen. 
Der Flecken Sillarney an dem erwähnten See hat das Schloß Roß, Bleibergmwerke und 8000 
8. ; die Hafenfladt Dingle an ber gleichnamigen Bai zählt 5000 €. die Leinweberel und Han⸗ 
del mit Getreide und Leinwand unterhalten. Südlich am Eingang diefer Bai liegt bie nur 
uch einen fchmalen Meeredarm von Irland getrennte Inſel Valentin, deren Bucht den vor- 
teflichen Valentia⸗Harbour bildet, den weſtlichſten Hafen Europas, welcher burch eine Eifen- 
bahn mit den KOM. entfernten Bublin verbunden werden fol. | | 
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Le geriſch 7° Reffelöbort 
Kertfib, die zſtichfte Landzunge der ſüdruff Halbinſes Krim (ſ. d.) von Taurien, welche 


mit der gegenüberliegenden Halbinſel Taman in Kaukaſien die das Schwarze mit dem Some 


fchen Meere verbindende Straße von Kertſch oder Jantkatd, auch Straße von Kaffa ober Seo 


doſia genannt, begrenzt und aufer den altberühmten Städten Kaffa ober Besbofis «f.d. % Kerl, 


Jenikale und Arabat (Zenonis Chersonesus) noch eine Menge von Überreflen euehält, bie an 
die alte hellenifche und römiſche Vorzeit, an die Blütezeit der Denotlaner und Genuefer im 
Mittelalter, ſowie an das Reich der Tataren erinnern, die bier ein Khanat gegründer hatten. Die 
"Stadt Kertſch, deren Gebiet mit bem nahen Senikald ein eigenes, 2, AM. großes Geuverur- 


“ ment mit einer etwa 42000 Köpfe zäbtenden Bevslterung von Muffen, Griechen, Stalienern, 


Armeniern, Tataren, Tſcherkeſſen, Juden und Deutſchen bildet, hieß im Alterthum Yanutica- 
päum oder Bosporus (daher noch ruff. auch Wosfor genannt), und war als Hauptſtadt bei 
alten Taurien erft Sig des Bosporaniſchen, dann des Pontifchen Reichs umter Michribatet 


"und Pharnaced. Die Stadt hat 8000 E., einen fihern, geräumigen Hafen, der 1822 zum 


Freihafen erflärt worden ifl. Ihr Handelöverkehr ift aber wie der von Feodofia wur von unter 
geordneter Bedeutung, obwol in neueſter Zeit in auffallender Zunahme begriffen. Bedeuren 
erfcheint die Kifcherei, der Handel mit dem ans den benachbarten Gen gewonnenen Salze, fr 
wie der Kappern- und Weinbau und die Dich, befonders die Schafe und 2** Die Fe⸗ 
ſtung, welche den Hafen deckt, hat eine alte aus der Zeit der Genueſer ſtammende Kacthedrale 
Zahlreiche Saͤulentrümmer in der Umgebung fcheinen auf die Stätte des Palaſtes des Mizkri- 
dates zu deuten, an weldyen König unter Anderm auch das Mithridatesgeab (dev Goldene dir 
gel, Altan obo) erinnert, bei deffen Aufgrabung man 1830-34 fehr werthrolle Denkmöte 
mit Basreliefs und Inferiptionen, Statuen, Bafen u. f. w. aufgefunden hat. Bieled Hiervon 
gelangte nad) Petersburg ; dad Übrige wird auf dem Dlufeum zu K. aufbewahrt. 

Keffel (Yan van) der Hitere, ein bekannter hol. Landſchafts⸗ Thier- uud Bhrremnakr 
wurde zu Antwerpen 1626 geboren, lernte bei den Teniers und lebte feie 1680 in Gpanien, me 
er ſtarb. — Keffel (Jan van) der Jüngere, der Sohn oder, mas wahrſcheinlicher iſt, der Neffe * 
Vorigen, geb. zu Antwerpen 1644, geſt. zu Madrid 1708, war einer ber trefflichſten Ä 
maler feiner Zeit und hatte van Dyd fo völlig in ſich aufgenommen, baf feine Werke büne- 





‚ len mit denen des Keptern verwechfelt werden. Nach Spanien übergefiebelt, wurde er 1686 
Hofmwmaler Karl's U. und porträtirte namentlich die beiden Gemahlinnen des Könige, Marie 


Luiſe von Orleans und Märie Anna von der Pfalz, zu wiederholten malen. Ein vorteil 
Bildniß der Kegtern als Witwe befindet fich gegenwärtig im Louvre zu DW nach bemsfeiben | 
zu fchließen hatte fich K. auch die Weichheit des fpan. Colorits angeeignet. Eines feiner Iegsen 
‚Bildniffe war dad Philipp’s V. von Spanten. Auch hat man von ihm einige hiſtoriſche Bier, 
ſo im Alcazar zu Madrid die Geſchichte ber Pſyche. — Keſſel (Theoder van), ein trefflicher 
Kupferſtecher, geb. 1620, gehört wahrſcheinlich derſelben Famille an. 

Keſſels (Matthias), einer der beſten neuern Bildhauet, geb. zu an nd 1784, * > 
fangs als Boldfchmied, ging aber dann zur Maftif über und machte feine Studien 
. Hamburg, Petersburg und in Mom, wo er in Thorwaldſen's Ateller nach de 33* die 
beiden Ichönen Reliefs „Tag und Nacht” ausführte. Seme zahlreichen ſelbſt en Arbeiten 
begannen mit einem heiligen Sebaſtian, der ihm den von Canova au efegten Preis gewann. 
Als beſonders ausgezeichnet finb zu nernen: Amor, der feinen Pfeil [chärft; ein rubender um 
ein ftehender Disfusmerfer; eine Büſte des Admirals Tromp; eine koloſſtile Exene aus der 
Sündflut, fein berühmteſtes Werk; ein Ehriftustopf; ein Madonnakopf unb eine Benns. Ex 
Stil iſt rein, kräftig und frei von aller Manier. Ex ftarb in der Blüte feines Lebens 1830. 

‚Keffelsdorf, ein Dorf, etwa eine Meile weftlich von Dresden gelegen, iſt mut 
würdig durch die Schlacht vom 15. Dec. 1745, in welcher die Preußen unter Anführung bei 
Fürften Leopold von Deffau die Sachſen unter dem Herzog von Sachſen⸗Weißenfeis um dem 
Feldmarſchall Rutowſti fchlugen. Die Sachſen hatten auf ihrem linken Flüget eine Wamerie 
von 30 Kanonen, bie durch Grenadiere gedeckt war. Drei mal hatten bie Preußfen vergebe⸗ 
verficcht, Die Batterie zu erſtürmen, als die Sachen fich verleiten ließen, Ihre Berf 
zu verlaffen und den Feind zu verfolgen. Von dem Dragomerzegiment Bonin ſofort angege& 
fen und in Unorbnung zurückgeworfen, drang, ehe fie fich wieder gefammelt, ba bie 4OUWO Uikana 
ſtarke öftr. Armee unter bem Prinzen Karl zu ihrer Unterftügung durchaus nichss her, ber 
General Lehwald in K. ein, das ihm zwar von der herbsieilenden ſaͤchſ. Garde 
wurde, aber nicht wiebergenommen werden Tonnte. Die Folge dieſer Schlacht war 
Dresdens 17. Dec. und der Friebe zwiſchen Preußen umd 25. De 1 
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Kette, eine Reihe ineinander hängender Ringe von rumder, änglicher oder fonft beliebiger 

Geſtalt, bekanntlich fowol zum Schmud al zu ernftem Gebrauch dienend, baher aus Eifen ge 
ſchmiedet, von Eifen, .Meffing, Bronge gegoflen, wu Draht und aus Blech von verfehiebenen, 
auch edeln Metallen angefertigt. Im Maſchinenweſen gebraucht man Ketten zum Raftenauf- 
jiehen, auch vielfältig al Fortpflanzungs mittel der Bewegung, flatt der über Scheiben oder _ » 
Räder gelegten Seile, Schnüre und Riemen ohne Ende. In den mit einer Schnede verfehenen 
Uhren dient eine feine flählerne Kette (welche aber nicht aus Singen, fondern auk beweglich - 
aneinander genieteten Plättchen befteht), um die Umdrehung des Federhauſes auf die Schnede 
und das mit diefer verbundene erfte Rad zu übertragen. Das eine Ende dieſer Kette ift am Ser 
derhauſe, das andere an der Schnede befefligt. Dad Nufriehen der Uhr befleht in einem Umdre- 
hen der Schnerke, vermöge deſſen diefe die Kette in Schraubengängen um fich aufwidelt. Beim 
Gange der Uhr zieht das Federhaus, durch die in ihm eingefchloffene Feder umgedreht, bie Kette 
an fich ; legtere muß fich daher von der Schnede abrollen und dabei biefelbe umdrehen. — Die 
Sprache der Weberei bezeichnet mit Kette die Geſammtheit Deufenigen Fäden, weiche parallel 
miteinander nach der Länge des Stoffs liegen und durch den Einfchuß zu einem Gewebe verbun« 
den werden; jeder einzelne diefer Faͤden heißt ein Settenfaden. Die Berfertigung der Kette 
(Zufammenlegung der nöthigen Anzahl gleich langer Fäden auf einem großen Haspel, dem 
Scheer⸗ oder Schweifrahmen) heißt das Kettenicheeren. Eine Walze im Webftuhl, auf wel« 
chem die vorräthige Kette aufgerollt ift, um zum Verweben nad) und nad) herabgezogen zu wer⸗ 
den, heißt der Kettenbaum. 

Ketteler (Wilhelm Gmanuel, Freiherr won), Biſchof zu Mainz, geb. 1811 zu Münſter, 
bildete fi, für den Staatsdienſt und war bis 1837 preuß. Regierungsreferendar. Seitdem 
trat er in den geiftlichen Stand, erhielt 1846 die kath. Pfarre zu Hopfter in Weſtfalen und 
wurde 1848 von dem weftfälifchen Wahlbezirke Lengerich in die Deutfche Nationalverſamm⸗ 
lung abgeordnet. Hier erregte er namentlich Aufſehen durch eine freimürhige Mebe, die erbeim 
Leichenbegäugniß des in den Septemberumruhen ermordeten Fürften Lichnowſky hielt. Im 
3.1849 als Propft an die Hedwigskirche nach Berlin-berufen, erhielt K. im Juli 1850 den 
Bilhoffig zu Mainz, da den nach dem Tede des Biſchofs Kaifer (geft. 1849) vom Domcapitel 
erwählten gießener Profeſſor Schmid die papſtliche Beftätigung verfagt worden war. Der erſte 
Hirtenbrief Ks war gegen bie Lehre Ronge's gerichtet und Hatte I850 eine Beſchwerdeführung 
in der zweiten hefj. Kammer zur Folge. Außerdem war K. fehr thätig für die Errichtung einer 
befondern theologischen Lehranflalt gu Mainz. 

Kettenbruc, zufammenhängender, forelaufender ober continuirlicher Bruch heißt diejenige 
Korm eines Bruch, wo der Nenwer aus einer ganzen Zahl nebft eimem Bruche befteht, deſſen 
Nenner wieder eine ganze Zahl nebſt einem Bruce ift u. ſ. w, weiche Verkettung entweder - 
une Ende fortgehen oder-irgendivo abbrechen kann. Hiernach zerfallen die Kettenbrüche in 
endliche und unendliche, Bei den gewöhnlichen Kettenbrüchen find alle vorkommenden Zähler 
ser Einheit gleich, z. O. | 

s+i_ 
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Die Nenner derjenigen gewöhnlichen Brüche, aus denen jeder Kettenbruch fcheinbar zuſammen⸗ 
eſezt ift, nenut man die Partialnenner des Kettenbruchs. Jeder gewöhnliche Bruch läßt fi 
n einen Kettenbruch verwandeln ; man findet deſſen Partialnenner, wenn man mit dem Zähler 
es gewöhnlichen Bruchs In den Nenner bivibirt, dann mit dem Reſt in ben Zähler und fo fort 
mmer mit: dem legten Reſt in den vorigen Divifor, bis bie Divifion aufgeht; die erhaltenen 
Ynstienten büden nach der Reihe die Partiainenner bes Kettenbruche, während die Zähler def 
ben ſãmmtlich ber Einheit gleich find. Behält man von den Partialnenneen nur den erſten 
der die zwei, drei, vier erſten wit Weglaffung aller folgenberi bei und verwandelt den fo entfte- 
enden umvollſtändigen Kettenbrach in ehren gemeinen Bruch, fo heißt diefer ein Näherungs- 
der Pastialwertb des Kettenbruchs. Don dieſen ift ber erſte größer, der zweite Peiner und fo 
Te folgenden abwechſelnd größer und Heiner. als der genaue Werth bes Kettenbruche, bem aber 
der Räberungswerth näher fommt ald der vorhergehende. Aus zwei aufeinander folgenden 
däh erungkwerthen ließe ſich immer der nächfifolgende leicht finden ; fept man biefe Rechnung 
‚xt, fo erhält man, wenn anders der Kettenbruch endlich ift, zulegt einen gemeinen Bruch, ber - 
nem genau gleich if, fwda$ man jeden gegebenen endlichen Kettenbruch in einen gemeinen 
zruch verwandeln kann. Die Kettenbrüche dienen dazu, einen gemeinen Bruch, deſſen Zähler 
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18 nn Ä Kettenbrüden — 

und Nenner große Zählen find, oder ein durch große Zahlen ausgedrůcktes Vethaͤltniß 

genau durch kleinere Zahlen auszudrücken; in ber Algebra zur Auflöſung unbeſtimmter Gic- 

chungen des erſten Grades, ſowie zu manchen apbern wichtigen Rechnungen. Selbſt jur Be 

rechnung von Quadratwurzeln kann man fie brauchen; jede irrationale Quadratwurzel 1äfı 

fi nämlich in einen unendlichen Kettenbruch verwandeln, deſſen Partialnenner wiederkehrende 

Bahlenfolgen oder Perioden bilden. 
Kettenbrüden, uneigentlih auch Hängebrüden genannt; find eine Erfindung ber neuern 


. Zeit. Obwol man der Erfindung felbft ein größeres Alter zuſchreiben will, indem es in Mfıte 


und Amerika fchon feit früher Zeit Hängebrlden gab, fo find dieſe doch von jenen fo weſentlich 
“ unterfchieden, daß man beide nicht wohl miteinander in eine @laffe ftellen kann. Die afrik. und 
amerif., auch bei den Chinefen feit undenklicher Zeit bekannten Dängebrüden beftehen aus zwei 
ober mehren Seilen, Lianengeflechten u. dgl, welche an fefte Bäume gefnüpft ober ſonſt befe 
ſtigt, über Flüſſe und Abgründe gefpannt und mit einem Flechtwerk oder einer Breterlage be 


deckt find, die als Brüdenbahnen dienen und für die neben ber Bahn außgefpannten Seiledıt 


„Geländer bilden. Der Belag diefer Brücke folgt alfo ber Richtung der Seile und iſt nach umten 
gewölbt. Kettenbrüden dagegen nermt man folche Brüden, bei benen eine nach dem Goflen: 
der Kettenlinie (f. d.) und über feflftehende Widerlager gexogene Eettenähnliche Berbinbung 


dazu dient, einen Brüdenbelag, der in gerader, meift mit einer ſchwachen Wölbung nad otn 


gebogener Linie über ben Strom führt, zu tragen. Dem Material nad) zerfallen bie Ketten- 
brüden in eigentliche Kettenbrüdten ober Stabbrüden und in Seilbrüden ober Drahtbrüder. 
Bei der erften Claſſe beftehen die Ketten, wie z. B. bei der Kartsbrüde in Wien, aus Schiener 
von gefehmiedetem Eifen oder Stahl, deren drei bis vier ein Slied bilden. Die einzelnen Glieder 
ſind durch ſtarke Bolzen miteinander verbunden, an die zugleich die Verbindungsftangen befe- 
ſtigt find, welche Die Brudetragen. Bei den Seilbrüden hat man ftatt der geſchmiedeten Schie 
nen zu den Bliedern Seile von mehrfach Hin und hergeführtem Eifendraht angewendet, dienad- 
her überfportnen wurden. Man ging hierbei von ber Idee aus, daß die Drahtſeile darum ter 
Schienen vorzuziehen feien, weil in legtern fich viel leichter eine mangelhafte Stelle verbizat, 
- während man bei den Seilen den Drahtfaben genau befichtigen unb durch den Zug prüfen kam. 


Doch bebachte man nicht, daß durch bie atmofphärifchen Einflüffe ein einzelner Drahtfaden 
leichter zerftört, der Bruch wegen der Überfpinnung nicht augenblidlih wahrgenommen un 


der Ruin in fehneller Progreffion herbeigeführt werden ann. Daher geſchieht e8 auch, daß die 
meiften Unglücksfälle an Kettenbrüden die Drahtbrücken betroffen haben, weshalb man gege- 


wärtig das drahtbrückene Syſtem für große Brüden ganz befeltigt hat. Der Gonfteuction n4 
‚zerfällen die Kettenbrüden in eigentlihe Hängebrüden und unterfpannte Brüden, oder 7 
ſolche, bei welchen beide Syſteme gemifcht find. Bei ben eigentlichen Hängebrüden befinhentiö 
die Tragefetten über der Brüde, und die Trageftangen, hier Hängeftangen genannt, gehen ver 
der Kette nach ber Bahn herab, welche an benfelben aufgehängt iſt. Bei ben unterfpamte 
Brüden aber liegen die Ketten unter ber Brüdenbahn und die Trageflangen geben nad uf: 
wärts, mo fie die Bruͤckenbahn tragen. Bei dem gemifchten Syfteme beginnen die Ketten über 
der Brüdenbabn, gehen aber dann bergeftalt burch diefelbe, daß der mittlere Theil der Keticc 
unter der Bahn liegt. Die Conftruction felbft feinun, welche fie wolle, fo gehen die Ketten be 
den beiden Anfangspuntten ber Brüde über eine Unterlage (das Wiberlager) möglihf we! 
rückwärts zu Fixpunkten, wo fie in bee Erde befefligt werden. Der Ritter von Mitis in Pix 
bat indef an der Karlsbrücke bewiefen, da man davon abgehen und, durch Anwendung It 
Reibung unterftügt, die. Kette über einem Mauerquadrate und dann ſenkrecht über bie Erde bir 
abführen könne, wodurch bedeutend, an Raum für die Anfahrt gewonnen wird. Die eiget- 
. lien Hängebrüden erfobern fehr hohe Unterſtütungspunkte, ba Die Feſtigkeit ber Ketterlin⸗ 
- am fo größer ift, je weniger fie gefpannt wird. Dieſe hohen Pfeiler ſtürzen aber leicht ein eda 
ſenken fih. Die unterfpannten Brücken braudgen gar Beine erhöhten Unterfligungspsmite, be 
Dingen aber eine hohe Lage der Brüdenbahn, ınn die Gommmmication unter berfelben nicht zu 
. hemmen. Die gemifchten Brüden hat man viel zu wenig beachtet, mol darum, weil mean, ale 
ſicher mit Unrecht, fürchtete, daß die ungleiche Belaftung ber Ketten, einmal von unten m 
dann von oben, der Feſtigkeit der Kette Eintrag thun könne. Ein ganz eigenthũmliches Epfier 
von Hängebrüden wurbe in Mehadia in Ungarn angewendet, indem man große vos 
gußeißernen Röhren über ben Fluß fpannte, von diefen aus Hängeftangen herabließ, um Mt 
Brüdeubahn zu tragen, und ziwifchen den Widerlagern der Bogen Ketten zog mit Tregelr 
gen, auf welchen die Brückenbahn ebenfalls rubte. 
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Die Katenbrucken Haben vor den Joch- und Bogenbrüden den Vorteil voraus, daf man fie 
überall, auch dx errichten kann, wo ber Bau von Mittelpfeilern unmöglich ift, daß fie nicht durch 
Pfeiler da6 Waſſerbett verengen, und daf ihre Zufammenftelluimg, wenn einmal Ketten und 
Widerlager fertig find, fehr wenig Rüſtung, Zeitverluſt und Umftände erheifcht. Dagegen aber 
haben fie dad Unangenehme, daß fie unter der Laſt ſchwanken. Bei heftigem Binde gerärh nicht 
fetten die Bahn in fo ſtarke Vibration, baf der Übergang über dieſelbe für Menfchen und Vieh 
ſehr beſchwerlich, mindeftene unangenehm wird. Die Eonftruction felbft hat fich bei gehöriger 
Umficht in Anordnung berfelben durchaus gefahrlos bewiefen. Die Verfuche, welche Telford, 


Donkin, Chapman, Rennie und Barlow über bie abfolute und relative Feftigkeit des Schmiede 


eiſens gemacht, Haben bargethan, daß Kettenbrücken für die allergrößte Spannung ausführbar 
find. Die gänzlich verunglüdte Brüde bei Nienburg an der Saale, deren baldiger Einſturz 
unzählige Vorurtheile gegen das ganze Syſtem nach ſich zog, darf hierher nicht gerechnet wer- 
den, ba ihre Erbauer, ber Baurath Bandhauer, von bem Syftem der Ketienlinie abging 
und eigentlich nur zwei große Klappen an ungebührlich langen, feifen, ſchräglaufenden Zrage- 
ftangen über den Fluß hängte, ja noch obenein bie Verbindung ber Bahn in der Mitte durch 
eine Aufzugeklappe ftörte. Die ältefte Kettenbrüdke ift vie 1744 über den Tees angelegte Winch⸗ 
brüde in England, dad überhaupt die kühnſten derartigen Bauten hat. Wir erwähnen Hier nur. 
die Hammerſmith⸗Brücke, welche 1827 von Clark erbaut wurbe, und. die von Telforb 1826 
über ben Meerarm Menai angelegte Brücke zur Verbindung von Wales mit der Infel Anglefea, 
welche fo hoch über bem Meere liegt, daß die größten Schiffe mit ausgefpannten Segeln un- 


ter derſelben durchfahren. Nach England ergriff Nordamerika zuerft dieſes Syſtem, und 1809 _ 


wurde in Maffachufetts eine Brücke von 244 F. Spannung über den Merrimat erbaut. Im 
3. 1811 Hatte Amerika ſchon acht Kettenbrüden, darunter die bei Wilmington mit 145 unb bie 
bei Brownsville mit 120 F. Spannung. Auch Frankreich befigt mehre Kettenbrüden, von be- 
nen die in ben Champs Elysees zu Paris bie bedeutemdfte ift. In Frankreich wurden auch viele 
Drahtſeilbrücken erbaut, weshalb hier fo viel Unglücksfälle Mrit Hängebrüden flattfanden, ale 
in allen andern Ländern zufammengenommen. Deutfchland firäubte fi) anfangs gegen An- 
nahme des Syſtems; doch find auch hier jegt viele Kettenbrücken vorhanden, 5. B. in Bamberg 
uber die Regnig, in Malapane, in Wien (zwei), in Prag und anderwärts. Ein fehr bedeutender 
Bau der Art ift die Brüde bei Pefth über die bier 1250 F. breite Donau. 


Kettentugeln beftehen aus zwei halben oder ganzen 12- oder 2Apfündigen Kugeln, bie 


mittels zweier durch einen eifernen Ring zufammenhängender Stangen von einem Fuß Länge 
oder mittel6 einer zwei Fuß langen Kette miteinander verbunden find, bamit fie, aus dem Ge⸗ 
ſchüt geſchoſſen, voneinander weichen und alſo nicht blos ben einzelnen Punkt treffen, fon- 
dern eine größere Wirkung thun. Bei der großen Unficherheit dev Wirkung und ber geringen 
Entfernung, welche dad Geſchoß nur zu erreichen vermag, ift daſſelbe indeß längſt abgefchafft, 
ſelbſt bei der Marine, wo es gebraucht wurde; um bie Segel, Raaen und das Takelwerk bed 
Feindes zu zerflören. 


x 


Kettenlinie nennt man in der höhern Mechanik und Geometrie diejenige (transſcendente) 


krumme Linie, welche ein gleichförmiger, burchaus gleich ſchwerer, vollkommen biegfamer, un⸗ 
dehnbarer Faden freiwillig annimmt, ſobald man ihn an zwei Punkten, deren Entfernung aber 
geringer ift als die Ränge des Fadens, frei aufhängt. Die höhere Analyfis in ber Geometrie 
entwidelt bie Gleichung, nach welcher man bie Linie barftellen kann, und Die Mechanik lehrt ihre 
Eigenfchaften kennen. Die Kettenlinie ift in der Baukunſt von großer Wichtigkeit, indem Ge⸗ 
wölbe, nach berfelben ausgeführt, ben geringften Druck auf die Widerlager üben, und fie würde 


auch viel wicht angewendet werden, wenn ihre Form, bei verhältnifmäßig Meiner Spannung, . 
angenehmer ind Auge fiele. Die Kettenbrücke (f. d.) beruht auf diefer Linie, indem eine Kette 


nach berfelben frei aufgehängt und mit diefer bie Bahn der Brücke wagerecht verbunden wird. 


Kettenrechnnung heißt in der Arithmetik bad kuͤnſtliche Verfahren, zwei verfchiedenartige 


Größen duch Mittelgrößen zu vergleichen. Sie ift, infofern das Rechnen ein Denken oder 


Schließen ift, eine Schlußkette, weil durch die Einfchiebung ber Mittelgrößen alle Glieder wie 


die Glieder einer Kette aneinanderhängen. Man vergleicht und vertaufcht die Größen fo lange 
miteinanber, bis mas auf diefenige kommt, welche man fucht. Will man z. B. wiffen, wie viel 
Silbergrofchen.eine engl. Krone ausmacht, fo fchließt man fo: 1 engl. Krone iſt 573 As fein 
Troyes, A864 As fein Troyes machen 1 foln. Mark fein, 1 köln. Mark fein gibt 14 Thlr. 
zreuß. und 1 Thlr. macht 30 Sgr. Wenn man nun die Producte der gegenfeitig im Verhältnis 
tchenden Zahlen durcheinander dividirt (573 > 1><1A>< 30 bividirt durch AB6A< 1), jo 
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gibt der Quotient, nahe 49'%, Die Summe der Silbergroſchen, die auf eine Erone odhen. Die 
:@ründe diefes Berfahrene entwidelt bie Arithmetik. Gewohnlich wird die Rechnung auf fel- 
gende Weiſe angeordnet: man fchreibt alle Größen in zwei Columnen und mehren Zeilen une 
einander, deren jede zwei ihrem Werthe nach gleiche Größen enthält, Die erfie Zeile begimı 
(links) mit dem unbelannten Glied ober Fragglied; jebe folgende beginnt mit derjenigen Be 


nennung oder Gattung von Größen, welche bie vorhergehende Zeile ſchließt, und bie legte Zeik, 


mit ihr aber der ganze Anfag, fchließt (rechts) mit der Benennung bed 

lautet die erfte Zeile ber vorigen Rechnung: x Sgr. == 1 engl. Krone, bie legte 1 THr.— U 
.Sgr. ; die auf jeber Seite flehenden Großen werben muleiplicirt, doch kõnnen vorher je zwei anf 
entgegengefegten Seiten ftehende Zahlen, fo oft es angeht, durch einen gemeinichaftlichen Theile 
dividirt ober aufgehoben werden, und zulegt wird das Product ber reits ſtehenden Golumm 
MWultiplicationscolumne) durch das ber links ſtehenden oder das Fragglied enthaltenden (Die 
“  fionscolumme) bividirt. Die Sufanmenftellung und Anerbnung der verbundenen Größen ki 
dieſer Rechnung nennt man einen Kettenfag und bie — bieiet Verfahrens die Seter 
“  zegel oder auch Rees'ſche Regel, nach ihrem Erfinder, K. F. be 
7 Kettenfehluß, ſ. Sorites 

Keger nennt man überhaupt Alle, welche von ber als rechtgläubig allgemein anerkannten 

"Kichenlehre abweichen und eigene Lehren aufſtellen. Der Name iſt aus dem Worte Kathater 
ſ. d.) entftanden und kommt zuerft bei ben Minnefängern des 12. Jahrh. vor. Bon ben Key 
find wohl zu unterfcheiben bie Ungläubigen (infideles), d. h. alle Diejenigen, ehe ie X feine * 


ſten ſind, die Apoſtaten, d. h. Die, welche von dem einmal bekannten chriſtllchen Glauben 


fallen, und bie Schismatiker ober Diejenigen, welche ſich von ber Einheit ber Kirche in Sins 
und Verfaſſung abjonbern. Als das Chriſtenthum in Palaſtina entſtand, war daſſelbe in den 
Augen der Juden eine Ketzerei oder Häreſie (ſ. d.), d. h. eine Abweichung von dem geltenden 
Lehrbegriffe bes Judenthums. Im Judenthum ſelbſt verfolgten ſich Pharifäer, Saddescäer um 
Samariter als tegerifche Parteien, welche von Geſetze abweichende Lehren annahmen. Seit Ind 
das Chriſtenthum auch unter den Heiden Bekenner fammelte und feinen vom 
ſentlich verfchiedenen Grundcharakter durch ein eigenes Kirchenthum geltend zu machen — 
konnten weder die Chriſten von den Juden, noch die Juben bon den Chriſten mehr Keger gr 
nannt werden. In der Chriftenheit. felbft aber entſtand der Gegenfag zwiſchen den ** 
bigen und Ketzern, welcher noch ſchärfer hervortrat, als die Richtung ber Kirche zur Ka 
tholicität ober. Einheit in Dogma und Ritus ſich entſchied. Die Härefiarchen oder * 
führer andersdenkender Parteien wurden mit ihren Anhängern in, ber apoſtoliſchen Jet 
durch Ermahnung zu beſſern gefucht, und ernftlich foberte man bazu auf, nicht die Ir- 
‚renden, fondern ben SIrrthun zu haſſen (Brief Judä). Indem aber Paulus lehrte fer 
3, 10), daß man Denjenigen meiden folle, der wiederholt undohne Erfolg ermahnt wer- 
ben fei, fchritt man fchon vor ber Erhebung bes Chriſtenthums zur Gtaatsreligion bass 
fort, daß die Biſchöfe den Keper mit Ausfchließung aus der Kicchengemeinfchaft 
ten. Die Wiederaufnahme in die Kirche konnte nur dann erfolgen, wenn ber Kryer xr- 
ſchiedene Bußgrade überftanden hatte; befonders ſchwierig war fie bei Dem, ber ſich des Rüd- 
falls fchuldig gemacht hatte. Mit Konflantin d. Gr. aber verband fich bie kirchliche Beftrafung 
: bes Kegers mit ber weltlichen; denn außer bem Banne traf ihn noch Verbannung, ber Bert 
aller bürgerlichen Rechte und feine Schriften wurden verbrannt. Das erſte Beifpiel einer ke 
bensſtrafe gegen Keger gaben auf der Synode zu Trier 585 ſpan. Bifchöfe durd) die De 
“ teilung Priscillian’d zum Tode. Der Umgang mit einem Keger warb gleichfalls zuir 
Banne belegt; bie Wiederaufnahme in die Kirche konnte aber jegt, nach einer oft Jahre lange 
Bußzeit, erſt nach einem auftichtigen Sündenbeienntniß, Berfluchung ber Swkien und nab 
Abbuͤßung der kirchlich verhängten Strafen erfolgen. Die bis zur Einführung ber Igmifieie: 
.(f. d.) den Biſchöfen überlaffenen Ketzergerichte konnten nur unter Ritwirkung de sueleicher 
Macht über Keger bie Lebensſtrafe verhängen, die baun von der meltfichen Gerichte barceit veb- 
zogen werden mußte, weil die Kirche mit Blut ſich nicht beflecken könnte. Seit den: Arrfange bet 
13. Jahrh. wurden aber faſt in allen Ländern ber Chrifteriheit eigene Repermeifter malt unann- 
ſchränkter Vollmacht beftellt, die fich durch zahlloſe Gütereingiehungen md Hinrichmagen fazdit- 
bar machten. Die Kreuzzüge, die Simon von Montfost um biefe Zeit gegen bie 
. (f. d.) anführte, waren offendar ein bürgerlicher Krieg zur Vernichtung der Kıge. eb ze 
Deutſchland trieben Kegermeifter, deren erfter, Konrad von Marburg (f. d.), on BEA 
ani Rhein wüthete, von Zeit zu Zeit ihr Weſen. Doc hat hier, wenn auch einige dercſhe Bir 
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|  Keuchhuften | Super. — - 751. 
Ren bisweilen Hinrichtungen Andersmeinender erlaubten, die Berfegerungdfucht nie fo weit 
im füch gegriffen wie in den Staaten.von Weſt⸗ und Sübeuropa. Seit der Reformation wur⸗ 
ven vornehmlich die Proteſtanten als Keger verfolgt; Frankreich, Spanien, Portugal, die Nie 
yerlande ſahen fehredliche Scenen und in Deutichland war ber Dreißigjährige Krieg ganz ei. 
jentlich ein Keperkrieg ducch die Zefuiten. Während noch am Ende des 17. Jahrh. die Beicht- 
‚ärer Ludwig's XIV. ſolche Kegerverfolgungen anflifteten, fanden am Anfange des 18. die 
Blustage in Thorn ftatt, vertrieb der Erzbiſchof Firmian die evangelifhen Salzburger. Im J. 


1815 echoben fich neue Gräuelthaten in Frankreich gegen die Reformirten und 1837 mußten ' 


jie evang.. Zillerthaler nach Preußen auswandern. In Florenz wurde no 1852 gegen die 
vang. Eheleute Madiai die Baleerenftrafe verhängt. Im erſten Zeitalter der Reformation fing 
nan auch in der proteft. Kirche an, Rechtgläubige und Häretiker gu umterfcheiden und die Letz⸗ 
erh zu verfolgen. So wurde im 16. Jahrh. unter Andern Servet (f. d.) ald Keger verbrannt. 
Die fortgefchrittene Aufklärung bat in der proteft. Kirche foldye Kegerverfolgungen ganz be» 
eitigt. Nur gegen ſolche Sekten, welche den Frieden ber Kirche und die Ruhe der Staaten ſtö— 
en, fol mit firengern Maßregeln verfahren werden. 
Keuchbuften (tussis convulsiva) ift eine epidemifche Kinderkrankheit, welche aus.periodifch 
viedertehrenden krampfhaften Huftenanfällen befteht. Im Anfange ift die Krankheit einem 
jewöhnlichen acuten Bronchiale oder Auftröhrenkatarch ähnlich und dauert in diefer Geftalt 
ängere oder kürzere Zeit fort, bis ſich der Huften charakteriftifch verändert und die eingelnen 
Anfälle bed Krampfhuftens deutlicher bernortreten. Dieſe beftehen in einer Neihe dicht aufeln- _ 
mderfolgender kurzer und gellender Ausſtoßungen ber Luft (Aushuftungen), welche dem Pa⸗ 
ienten Beine Zeit daffen, dazwiſchen wieder einzuathmen, bis endlich (manchmal erft, wenn fchon 
Srftidungsaufälle eintreten) dad Einathmen fi) Bahn bricht, aber (wegen noch fortbeftehen- 
ver Berengung der Stimmrige) nur mühſam mit einem Ianggebehnten ziehenden Ton (tem 
J.A eines Geld nicht unähnlich) erfolgt. Nachdem diefer Wechfel von Aus- und Einathmen 
inige Minuten gedauert bat, ift ber Anfall vorüber und das Kind erholt ſich von der An⸗ 
trengung und Erfchöpfung fehr bald. Anfangs kommen folher Anfälle nur wenige in einem 
Tage. Nach und nach jedoch werden fie häufiger und heftiger und haben noch andere Zeichen, . 
ils Blaumerden bed Gefichts, Kälte der Ertremitäten, zumeilen Erbrechen und Bluterguf aus 
Rund und Nafe, in ihrem Gefolge. Diefer Zeitraum des Keuchhuſtens dauert gewöhnlich drei 
is vier Wochen, worauf der Huften an Heftigkeit verliert, Schleimauswurf ſich einftellt und - 
ie Krankheit binnen einigen Wochen nach Art eines andern Luftröhrenkatarrhs von .felbft 
yeilt, daferm nicht andere Übel (z. B. Lungenentzündung, Lungentuberfeln) hinzutreten. Meift 
zitt ber Keuchhuſten epidemifch im Krühjahre auf, oft verbunden mit andern epidemifchen Kin- 
yerkrantheiten (3. B. Mafern) ; auch ift er anſteckend. Die Krankheit ift immer bedenklich umb 
vird gefährlich durch Iange Dauer, indem Leicht chtoniſche und tödtliche Lungenkrankheiten 
adurch entfliehen, und durch die Heftigkeit ber Anfälle, weiche Erftidung oder Schlagfluß zur 
Folge haben können. Die Behandlung ift nach ben begleitenden Umftänden eine fehr verfhie 
yene, da bis jegt Fein ficheres Specificum zur Verhütung oder Abkürzung beffelben bekannt 
vard. Zu Anfange ift es am beften, die Kinder im Bett gu halten, namentlich wenn fi Ent- 
jündung ber feinern Luftwege und der Lungen Binzugefellt, was oft ber Fall, fodaf eine häu⸗ 
ige phyſikaliſche Unterfuchung der Bruft nöthig wird. Im Unfalle erleihtere man das Kind 
zurch Aufrichten, Unterftügen bes Kopfes und Rückens, Pochen auf den letztern, mildes ſchlei⸗ 
niges Getränk u. ſ.w. Wenn ber Keuchhuften gar zu lange, über ſechs Wochen hinaus, bauert, 
ft oft eine Ortsveränderung, befonders auf das Land Gehen, das befte Mittel. Befunde oder 
ct zu huſten beginnende Kinder müſſen ohnedles von ben Keuchhuſtenkranken getrennt wer 
en, da das Übel Feicht (ſogar bisweilen Erwachſene) anftedtt. Bol. Marcus, „Der Keuch- . 
yuften“ (Bamb. und Lpz. 1816); Desruelles, „Abhandlungen über ben Keuchhuften” (aus 
em Iranzöfiichen von ©. von dem Buch, Brem. 1828). | 
Keuper ift urfprünglich eine provinzielle Benennung für gewiſſe zum Bauen benugte Sand» 
teine in Frankreich. Dann hat man den Namen benugt, um eine ganze Gruppe von Geſteins⸗ 
hichten abs felbfländige Kormation Damit zu begeichnen, welche zwifchen der Muſchelkalk und 
diasbildung liegt. Die Keuperformarien befteht hauptſächlich aus Mergel mit Gyps und 
jumweilen auch Steinfalzeinlagerungen, Sandftein und Schieferthon. Doc, finden ſich in ihrer: 
ıntern Abtheilung auch Schichten von Kalkſtein und Dolomit, fowie die fogenannte Letten⸗ 
sohle, die, ſich jedoch noch nixgends recht abbaumürdig gezeigt hat. Die Keuperformation ent- 
yalt überhaupt nicht viele Verſteinerungen; die wenigen, welche Darin vorfommen, rühren meift 


„rs 
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von Landpflanzen und von Sauriern ber. Eharakteriftifch entwickelt kennt man dieſelbe bis ſeht 
nur im weftlichen Deutfchland und im öſtlichen Frankreich. Inden Alpen Tcheint fie durch ganz 
marine, in jeder Beziehung von den norddeutſchen Schichten abweichende Ablagerungen verttr- 
ten zu fein, fo 3.3. bei St.-Baffıan in Sübtirol, In England wird diefelbe mit mehren ander 
deutfchen Formationen gemeinfam durch den New-red-sandstone vertreten. 

Keufchberg, ein Dorf in der preuß. Provinz Sachſen, nahe bei Merfeburg, erhielt einen 


hiſtoriſchen Namen durch die fogenannte Ungarnfchlacht, welche in deſſen Nähe 15. Mary 955 


zwifchen König Heinrich 1. und den Ungarn gefchlagen wurde. In ungeheuerer Anzahl warn 


die Ungarn zu Anfange des I. 933 durch Franken in Thüringen eingefallen, das fie grauſan 


verheerten. In zwei Heereshaufen geteilt, wendete fich der eine gegen Heften, während der 


. andere in dem öftlichen Theile blieb. Ein aus Sachſen und Thüringern gebildetes Heer griff den 


= 


“ gegen Welten gezogenen feindlichen Heereshaufen an und vernidhtete ihn wahrfcheinfid bei 


Jechaburg in der Nähe von Sondershaufen. Gegen den andern Heereshaufen, der in Rerſe 
burg eingefallen war und hier mordete und plünderte, zog der König Heinrich felbft mit einem 
ſchnell gefammelten, aber viel weniger zahlreichen Heere und lagerte fich, wie man annimmt, 
bei K. Nachdem er die Feinde durch eine Meine gegen fie entfendete Heeredabtheilung, die fie in 
die Flucht fhlugen und verfolgten, bis an fein Lager gelodt, begann die mörbertfche Schlacht 


‚welche für die Ungarn fo unglüdlich ausfiel, daß wenigſtens das nördliche Deutfchland ſeitben 
von ihren Einfällen für immer befreit blieb. Die Zahl der Erfchlagenen allein, abgefchen von 


Denen, die im Fluffe umkamen und gefangen wurden, wird zu 56000 angegeben. Rod geger- 


wuaͤrtig fieht man an der Oftfeite bed Dorfs K. Erdwälle, die aus jener Zeit herzurühren ſchei 


nen, und noch jährlich wird das Andenken an diefe Schlacht in der Kirche zu K. gefeiert. 
Kew, Dorf in der Graffchaft Surrey, 6Yz engl. M. von London, mit Könige. Schloß mi 

einem ber reichhaftigften botanifchen Gärten der Welt. Diefe Anftalt hat hauptſächlich die De 

ſtimmung, neuentdeckte nügliche und feltene Mlanzen aufzunehmen und fie zumächft in die 


: engl. Provinzen, fodann aber auch in andere Gegenden zu verbreiten. Ihre Blütezeit trat mi 
. dem 3. 1842 ein, wo ber berühmte Botaniker Sir William Hooker (ſ. d.) als Director an ibr 


Spige: geftellt wurde. Das Areal der Anlagen, welches zur Zeit Georg's II. nur fünf Ile 
Landes betrug, ward 1851 auf 200 Ader gefchägt. Das Herbarium der Sammlung befiand 
im genannten Jahr aus 150000 Arten. Man trifft hier die fchönften und feltenften Pflanım 
und Gewächſe aus allen Regionen des Norden und Süden, namentlich aus Nord» und Eub 
amerika, Indien, Tibet, China, Japan und Auftralien. Auch die merfwürdigfte aller Blume 
die herrliche Victoria Regia, ward zuerft in Europa durch die Gärten von 8. eingeführt. De 
große Treibhaus hat eine Länge von 362%. 6 Zoll und enthält faft einen Adler Glas; aufe- 
bem gibt ed mehre andere Treibhäufer, ein prächtiges Yalmenhaus, Arboretinn, Hufeum ur 
Obfervatorium. Die Heizung wird —8 durch unterirdiſche Bänge bewerkſtelligt, inden 
das Kohlenmagazin durch einen Tunnel mit dem Saale, der die Ofen enthält, verbunden if, 


und große, auf einer Eifenbahn rollende Waggons das Brennmaterial Hin» und die Wide ın 


rückbringen. Die vom Staate für ben Garten außgefegten Summen. betragen 7000 Pf. 
jährlich, was indeffen kaum die Unkoften deckt. Der Eintritt iſt frei, und die Zahl der Befoker- 


. den ift in den Jahren 1841 —-50 von 9174 auf 179627 geftiegen. Won bem Directos Hook 


wurde ein fehr brauchbarer „Guide to the botanice gardens at Kaw“ herausgegeben. 
Keyfer (Henrik de), niederl. Bildhauer und Baumeifter, geb. zu Utrecht 1565, gefl. dafelbi 
1621, hat eine Menge Bauten zu Anıflerdam und anderwärts in ſchwerem Renaiffomrkt 
ausgeführt. Auch rührt von ihm das Grabmonument Wilhelm's von Dranien ber, dat ı 
1608 — 19 auf Befehl der Generalftaaten ausführte, ein ziemlich manterirtes Werk, dat in der 
Niederlanden wol allzu großen Ruhms genießt. — Theodor de K., vieleicht ein Sohn bei 
Vorigen, war einer ber trefflichften nieder. Porträtmaler. Er wußte die langweilige Genuß 
lichkeit des holl. Familienlebens auf das ſchönſte barzuftellen; dabei if feine Arbeit fante. 
fein Solorit und Helldunkel vortrefflich. Bon feinen Rebensumfländen weiß man nur, daß fein 


meiften Bilder zwifchen 1621 —57 fallen. 


Keyfer (Nicaife de), einer ber ausgezeichnetſten Hiftorienmaler Belgient, geb. 1813 ® 


Sandvliet, einem Dorfe der Provinz Antwerpen, dicht an der holl. Grenze, —72 
zu 


knabe, kam dann auf Verwenden einer Gönnerin an die Akademie der ſchoͤnen 

werpen und erregte zuerſt Auffehen bei der Kımflausftellung zu Antwerpen 1834 dur aut 
Kreuzigung Chriſti, die er für eine Bath. Kirche in Mancheſter gemalt hatte. 8. war ine 
in diefem Gemälde noch zu fehr in ber Nachahmung feiner Vorbilder Rubens und won Dye 


Khalif Ä 73% 


jefangen. Zu größerer Freiheit und zu einem wirklich mit Rücficht ‚auf fein Alter erflaun- u 


ichen Talente erhob er fich in dem großen Gemälde: bie Schlacht von Courtray (Bataille des 
iperons d’or), dad auf der Kumftausftellung zu Brüffel 1836 alfgemein bewundert wurde. 
Sompofttton, Zeichnung, Eolorit und Helldunkel waren gleich glüdlich und K. von biefer Beit 
ın für feinen Mitbürger Wappers (f. d.) ein gefährlicher Nebenbuhler. Sein Ruf wurde ein 
utopäifcher durch ein zweites koloſſales Schlachtbild: die Schlacht bei Woringen, vollen. 
et 1839 und gegenwaͤrtig ini Palais de Ta Nation zu Brüffel, das als das Meiſterwerk 
ee neuen belg. Schule gift. RE Stil ruht wie der feiner Schulgenoffen hauptfächlich auf dem 
Studium der großen niederl. Meiſter; auch ift die Einwirkung der neufrang. Schule nicht zu 
erkennen, obwol die Ausſchweifungen berfelben bei ihm nirgends ſich kundgeben. Ein genialer 
Reichthum der Tompoſitlon, eine großartige Auffaffung, eine leuchtende Farbe und eine be 
jrößter Kühnheit doch völlig gewiſſenhafte Zeichnung weifen ihm den Rang unter den größter 
pt lebenden Hfflsrienmalern an. In der neueften Zeit hat K. das Feld der großen hiftorifcher 
Raferei mit bem des hiſtoriſchen Genre vertaufcht und ift dabei durch Streben nach Anmuth 
md Grazie in Weichheit des Tons gerathen, ſodaß man die frühere Kraft und Friſche vermißt. 
Die berühmteſte feiner neuern Productionen ift die 1851 ausgeftellte, im Befige des Könige 
‚copold befiudliche heil. Eftfaberh ald Babenfpenberin. BE 

Khalif nannten fi die Nachfolger Mohammed's (f. d.) in der Herrfchaft über die Gläu- 
igen und in dem Hohen Priefterthume, und Khalifat haben baher die latiniſirenden Gefchicht- 
hreiber des Mittelalters das durch die Araber gegründete Reich diefer Fürſten genannt, wel⸗ 
hes binnen wenig Jahrhunderten an Ausdehnung felbft bas rom. Kaiferreich weit übertraf. 
Rohammed hatte fich ale Prophet Gottes zum geifllichen und weltlichen Regenten feines Vol⸗ 
es gemacht. Da er Beine männlichen Nachkommen hinterließ, auch nicht beſtimmt hatte, 
ser fein Nathfolget fein follte, fo gab fein Tod Veranlaffung zu Streitigkeiten über feine Nach⸗ 
ige, bis endlich Abubekr (f. d:), der Schwiegervater Mohammed's, über Ali, deffen Vetter 
nd Eidam, den Sieg davonkrug, 652 defien Nachfolger wurde und als folcher den Titel Kha⸗ 
ft ⸗RNeful · Allah, d. i. Stelloertreter des Propheten Gottes, annahm. Unterftügt von feinem 
eldherrn Thalid, begann er fofort, nachdem die innern Feinde befiegt waren, mit des Schwer⸗ 
6 Gewalt den Islam zu betachbarten Völkern zu tragen. Mit der Loſung: Belehrung ober 
insbarßeit }-brang ein ungeheueres Heer, ganz aus freiwilligen Streitern beftehend, die durch 
n Aufgebot zum heiligen Kriege begeiftert waren, zuerft in Syrien ein. Siegreich in ber er 
en Schlacht, wurden fie bach nachher von ben Byzantinern mehre male gefchlägen; als fie aber 
nmal durch die verrätherifche Übergabe von Boftra feften Buß in Syrien gefaßt, unternahmen 
e unter Thalid die Belagerumg von Damascus, dad fie, nachdem fie zwei große Deere, bie ber 
yant. Katfer Derallius zum Entfag fandte, gefehlagen, nach Ianger Belagerung (635) zur 
bergabe zwangen unb feog ber Eapitulation wie eine eroberte Stadt behandelten. Inzwiſchen 
ar Abubekr (Hug. 634) geftorben und es folgte ihm nach feiner Anordnung Omar, ein an⸗ 
zer Schwiegervater des Propheten (6354 — 641). Omar vertraute ben Oberbefehl über die 
treiter bes Islam, ſtatt Ehalid, dem menfchenfreundlichern Abu⸗Ubeid und vollendete burch 
den, pe Fer ohne tapfere Gegenwehr der Byzantiner, 638 die Unterwerfung von Syrien. 
benfo glä@ich war Amru, ein anderer Feldherr Omar’s, in Agypten, das 658-640 dem 
haltfat unterworfen wurde. Als 631 Jeruſalem genöthigt war, die Übergabe anzubieten, zog 
mar ſelbſt bahn und beſtimmte die Gapitulatton, die nachher dem Verhältniffe der Moham⸗ 
edaner zus ben umterfochten Ghriften überall zum Mufter gedient hat. Omar begründete die 
nere Staatögervalt des Khalifats, gründete 656 Baflora und 658 Kufa, führte die Zeitredy« 
ıng der Hedſchra ein umd botirte Mofcheen und Schulen mit Gütern (Wakfs). Er wurde zu⸗ 
ſt Emir⸗ al⸗Mumenin, d. i. Fürft der Gläubigen, genannt, ein Titel, der auf alle folgenden 
halifen forterbte. Nach Omar's Ermordung durch einen rachfüchtigen Chriften ermählre ein 
ath von ſechs Marmern, die er bei feinem Tode ernannt, mit abermialiger Übergehung Ali's, 
thman, einen Eidam bes Propheten, zum britten Khalifen (644—656). Unter ihm ze⸗ 
ngte das Weich der Araber fehnell zu einer flaunenswerthen Größe. Während fie im Oſten 
n Islam mit Waffengewalt 646 nach Perfien brachten, brangen fie zugleich in Afrika längs 
t Nordkũfte bis nach Ceuta vor. Cypern, das 647 erobert wurde, ging indeß nachher wieder 
tloren. Auch in Wierandrien und ganz Ägypten gewannen bie Byzantiner mit Hülfe der Ein- 
borenen wieder bie Dberherrfchaft, die Ihnen nur mit großen Opfern wieber entriffen werden 
nnte. Solche Unfälle waren eine Folge ber Mafregeln Drhman’s, der, Omar an Weisheit 
Cond.⸗Lex. Zehnte Aufl. VIII. - BB 





TA. Khalif 
weit nachſtehend, nicht ben Tüchtigſten, ſondern feinen Günſtlingen bie Provinzen vertraue 
Die Unzufriedenheit nit ihm brady in einen allgemeinen Aufſtand aus, der gt feiner Grmer 
dung endigte. Durch die Wahl des Volkes von Medina. wurde nun Ali ˖ben · Abi. Zoleb ([.b,) 
der vierte Khalif (656— 660), der von den Schüten (f. b.) für den erſten zedhtmäßigen Jmsm 
ober Hohen Priefter gehalten wich, bie ihm und feinem Sohne Haſſan faſt gleiche Ehre wait dem 
Propheten erweifen. Ali hatte fortwährend mit innern Zeinhen zu fämpfen, ſodaß er wicht di 
u fommen fonnte, bie Groberungen feiner Vorfahren fortzufegen. Befonders feindlich zeigte 
* ihm Aiſcha, des Propheten Witwe; auch machten Tellah, Zobeir und beſonders ber mad 
tige Statthalter Moawijah von Syrien auf die Regierung Anſpruch. Sie wußten ben Beradı 
gegen Ihn zu erregen, daß auf feine Veranftaltung Othman gemordet worden [B. Endlich brad- 
ten fie ein Heer zufammen und Baffora in ihre Gewalt. Zwar wurde daſſelbe yon Hk gefäls 
gen, wobei Xellah und Zobeir das Leben verloren; allein bag Moqwijah umb befien Freund 
Amru Syrien, Ägypten und felbft einen Theil Arabiens für ſich gewannen, vermochte Ai nicht 
zu hindern. Durch einen Fanatiker wurde er Jan. 661 gemerbet. Sein Sohn, der fanfte Ger 
fan, den bie Schiiten für ben zweiten rechtmäßigen Imam ober Haben Priefter halten, hatte keine 
Luft, das ihm übertragene Khalifat gegen ben auch ihm feindlich gefinnten Mauwifah zu ver· 
theibigen, und legte deshalb 664 die Regierung nieber. 
Der neue Khalif, Moawijah J. (661—680), verlegte ben Sig des Khalifats aus der Sudt 
des Propheten, Medina, wo, mit Ausnahme Ali’, ber in Kufa reſidirte, alle übrigen Kheliſes 
reſidirt hatten, in feine bisherige Statthalterſchaft nach Damascus, Mit ihm fängt bie Rabe 
der Omajjaden an. Nachdem er gleich im Anfange feiner Regierung einen Aufſtaud ber Ze 
redfchiten und eine Emporung zu Baflora durch ſchwere Strafgerichte gedämpft, dachte er eu 
fich auf ben Hänzlichen Umſturz des byzant. Reiche. Sein Sohn Jefid durchzog Kirkrafien, fa 
ohne Widerftand zu finden, ging dam über den Hellespont und unternahm Die Belagerung 
von Konftantinopel, mußte fie aber 669 wieder aufheben, Gluͤcklicher war der Feldhert Uben 
gegen die Türken in Khoraffan; er ſchlug fie, drang 673 ſelbſt in, Aurkeſtan ein und anne de 
deutende Eroberungen in Mittelafien.. Ebenfo wie Mogwijah I. das Reich nach außen wege 
ferte, ſuchte er es auch im Innern zu organifiren; dazu machte ex das Khalifat erblich mb e 
smang 670 die Anerkennung feines Sohnes Jefid bei feinen Lebzeiten in Syrien unb Seal. Je 
fid (680-683) war aber ein nicht vollig würbiger Nachfolger feines ſtaatsklugen Waters. Ir 
wurde anfangs von den heiligen Städten Mekka und Meding nicht anesfannt, bie, felamge die 
Khalifen in legterer Stadt gewohnt, eine vorzügliche Stimma hei deren Wahl behauptet harten, 
aber nicht gefragt worden waren, ald Moawijah feinen Nachfolger heſtimmte. Die Ungufriehesr 
fielen theils Daffer, theits Abdallah, Zobeir's Sohne, zu, welche Beide das Shalifas in Anfpero 
nahmen. Eine Empörung der Bewohner in Irak zu Gunſten Hafſſan's, yon Meslem uud Des 
.. geleitet, wurde indeffen unterdrückt und Haffan gefchlagen und zugleich getäbtet. Uuf Jeſſd for 
‚Im Khalifat beffen Sohn, Moawijah IL. (683), bernach wenig Monaten bie Megtersung entwebet 
freiwillig niederlegte oder fehr bald farb. Während Arabien, Irak unb Agypeen füch et» 
reifen drohten als eigene Reiche, ward in Damascus der Dmaljabe Meran L erfk it Richt 
verwefer, dann als Khalif anerkannt und wußte ſich auch umter Erfehütterungen. md Tuffer 
. den zu behaupten, bis er von Chalid, Jeſid's Sohn, ben er. non der Nachfolge ausſchlaß, ermer 
bet ward. Doch konnte Merwan nicht verhindern, daß Abdallah⸗ han Oeheir ſich in sem Thed 
des Reichs, namentlich in Arabien und Perſien al$ Gegenkhalif erhielt. Unter Merwan's Saba: 
Abdalmelet (685— 705) wurde Mokthar, der als Mrophes auftnat smd ſich baznizt in Kae 
hatte huldigen Iaffen, von Abdallah 686 überwunden, dadirrch aber Diefer dem Abdalcaelck dee 
furchtbarer. Um zu feines Gegners Bekämpfung freie Hand zu gewinnen, ſchleß Ubbeimdd 
" mit dem byzant. Katfer Juftintan II. einen Frieden, worin ex demſelben einen jährlichen Acae 
von 5000N Goldſtücken bewilligte. Dierauf-zag er gegen Abballah, ſchlug Ua, nahm Melle 
mit Sturm; wobei Abdallah blieb, und vereinigte fo wieder. in, feiner Band. ke Hereſchaft übe 
alle Moslems. Doch machts ihm-in der Folge die Widerſetlichkeit ber Statchaler ned 
zu fchaffen. Er war, der erſte Khalif, der Münzen ſchlagen lies. Unten Walid L. fein Cohn 
(705— 715), der Wiffenfchaften und Kürfte, befonders bie Yautsmfl Hefüzbete, gelangte Ve} 
Reich der Khalifen auf den Gipfelpunkt feiner Blüte; bie Araber enobrrten unten ihm 20° 
Zurkeftan, 710 Galatien und 711 Spanien. Sein Bruber und. Nachfolger Gokeimen (16 
— 717), [welgerifch und träg, aber von Orthodoxen gepriefen, ließ Konſtontinovpel baurch im 
Bruder Moslema belagern; doch wurde durch Stürme und durch das griech. Feuer zwei wel 
feine Flotte völlig zerftört. Indeſſen eroberte er Georgien. Omar IL, durch Soleiman't Ley 
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Biden deſſen Raxhfoiger (719-720), einfach, gerecht und fromm, erregte bas Midvetgrrügen 
er Omajaden durch: feine milden Gefinnungen gegen bie Afiden, indem er imter Andern die 
is dahin gebräuchliche Fluchformel gegen bie Partei des Ali aufgehopen Haben fol, umb wurde 
eshalb vergiftet. Jefid IE) ebenfalls nach Soleinian's Verfügung fein Nachfolger (720 — 724), 
sar dem Bergnügen.und Aus ſchweifungen ergeben und ſtarb vor Gram über den Tod einer 
Belichten, während das Weich von Empbrimgen und Aufftänden allerwärts erſchuͤttert war. 
Seinem Bruder Oeſcham (72A--745), einem wenn auch die Uppigkeit Kiebenden, doch einfichte- 
ollen Regenten, ‚der, während feine Feldherren gegen die Griechen in Meinafien und die Tür- 
m in Mittelaflen fochten, fidy angelegentlich mit den inmern Angelegenheiten feines Reihe be: 
häftigte, nmachte ber Alide Zeid, Haflan’s Enkel, das Khalifut ftreltig. Zwar wurde berfeibe 
berwunden und getöbtet; allein ſehr bald erwuchs Heſcham ein neuer Feind in ben Abbaſſi⸗ 
en, bie von. Kähas.(f. d.) abſtammten. Unter Heſcham wurde ben Wortfchritten ber Araber 
n Weften durch Karl Marteli ein Ziel gefegt, der bei Tours 732 und bei Narbonne 756 ihre 
Rere vernichtere. Der Wollüſtling Walid IE (745— 744) wurde nach einfährigerHerrfchaft 


mgebracht. Nach den Purzen Negirrungen Jeſid's IIE: und Ibrahim's (724) folgte - 


Rerwan IL (744 752),. Mit biefem erreichte die Dynaſtie bee Omaßaden in Afien 
t Ende. Die Musichweifungen und die Freigeiſterei ber leßten berfeiben hatten fie fo 
haft gemacht, daß bie Hufftände gegen fie inmmer mehr zumahmen und baf bie Im 
ihoofe ber Dynaftie felbft herrſchende Berrüttung auch auf das Mei überging. So kam 
', daß Die Verdrängung biefer Dynaſtie, weiche Die Aliden vergeblich verfucht Hatten, den 
bbaſſiden fehr feicht wurde. Schon um 720 Hatte Mohammed, der Urenkel des genann- 
n Abbas, Anſprüche auf das Khalifat gemacht, weil er mit dem Propheten näher verwandt 
i als die Dmafjaden. Die Völßerfchaften des den Dmafladen Teindfefigen Khoraffan, von 
m gewennze, erklärten ſich für ihn und pflanzten die ſchwarze Fahne der Abbaffiden auf, im 
egenfage zu der weißen Fahne der Dmafjaben. Sem Sohn Ibrahim wurde mächfig von diefer 
rovinz unterftligt; allein von Merwan li. gefangen genommen und nachher getöbtet,nbergab er im 
erker feine Anfprüche aufs Khalifat feinem Bruder Abul⸗Abbas und erriannte Ihn zu feinem 
achfolger. Rachdem diefer nom den Hafchemiten in Meſopotamien zum Khalifen ausgerufen 
den mar, erhob nun deffen Dheim Abdallah die Waffen gegen Merwan, ber gerade damals 
ve gefährliche Empörung in Perfien zu befämpfen hatte. In zwei Treffen überwunden, floh 
erwan (7509 nach Agypten, wo er bald darauf flarb. Verraͤtheriſcherweiſe fuchte ſodann Abd⸗ 
ah alle Omaljaden bei einer Zuſammenkunſt mit benfelben Durch em gräßtiches Blutbad zu 
michten. Nur zwei entrannen demfelben: Abd⸗ ur⸗Rahmaͤn erttlatn nach Spanien, wo er ba® 
abhängige Khalifat von Cordova fliftete (f. Omajjaden), und ein anderer nach Arabien, 100 
als Kyhalif erfannt wurde und feine Nachkommen bie ins 16. Jahrh. herrſchten. 
Der erfte Khalif der neuen Dynafſtie, Abul⸗Abbas (750754), der in Anbar und fpäter 
bem von ihm gegründeten Haſchemiah refibirfe, erhielt wegen ſeiner Grauſamkeiten, die ihm 
ı Thron fieherten, ben Namen Saffah, d. h. der Blutige, ben er auch durch eine vierfährige 
ttige Megieuumg verdiente. Sein Bruber und Nachfolger Abu⸗Dſchafar (754 — 775), ge» 
nnt Ab Manſor, d.i, der Sieghafte, mußte zuerft im eigenen Oheim Abdallah, bann in noch 
bern Verwandten und Freunden, vorzüglich aber In den Allden Mohammed und Ibrahim 
benbuhler bekämpfen, bie er jedoch alle glücklich beſiegte. Sein Geiz zog Ihm viele Feinde zu, 
aber insgefammt feiner treuloſen Schlauhelt umterlagen. einen Beinanien verbanfte er 
Eroberungen in Armenien, Cllicien und Kappadocien. Er tar ein harter Verfolger der 
riften, aber ein eifriger Befkhüger und Förderer der Künfte und Wiffenfchaften, erbaute 764 
Stadt Bagbab am igris wohin er 768 ben Sitz des Khalifats verlegte, und flarb auf einer 
allfahrt nach Melle, mit Hinterlaffung eines ungeheuern Schatzes. Sein freigebigerer Sohn 
, Nachfolger AH Mahdi (775-— 785), von den Dichtern und Gelehrten gepriefen, hatte ge- 
_ eine Emepöriumg. ber Khoraffaner unter dem vorgeblichen Propheten Hakem zu kaͤmpfen. 
:Badt, dei. Vorigen Sohn und Nachfolger (785— 786), mußte einen harten Kampf gegen 
Aliden unter Haffan, Ali's Urenkel, beftehen und flarb wahrfcheinlich eines gewaltſamen 
des. Nach der gewühnlichen Erbfolgeordnung und Al-Mahdi's Verfügung folgte dem 
bi nicht fin Sohn, fohbern jein Bruder Härtn, 786—809, ber wegen feiner glänzenden 
enſchaften von Schmeithlern Al⸗Naſchid, d. h. ber Gerechte, genannt wurde und durch Ber 
erung ber Mauſte, enſchaften und überhaupt ber ganzen Wohlfahrt ſeines Reichs be⸗ 
met iſt. Er theilte das Neich unter ſeine drei Söhne. Mohammeb-al-Amin, d. b. der Treue, 
f . SR 
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follte, als einziger Khalif, Irak, Arabien, Syrien, Agypten und Afrika unmittelbar beherefäken, 
umter ihn Al-Mamun Perfien, Turkeftan, Khorafian und den ganzen Often und Betafien 
Kleinafien, Armenien und alle Küftenländer des Schwarzen Meers. Die jüngern Brüder ſol 
ten Amin im Khalifat folgen. Mohammeb-al-Amin (809 — 813) überließ, allen Lüſte 
ergeben, die Ausübung feiner Herrfcherpfüichten feinem Bezier. Aus Haß gegen Hamm be 
wog ihn biefer, feinen Sohn zum Nachfolger zu ernennen und den Motaffen: aus feinem kan 
destheile zu verdrängen, wodurch ein Bruderkrieg veranlaßt wurde. Doch Mannm's Feldhert 
Taher, fchlug das Heer bes Khalifen, nah Bagdad ein und ließ 813 Amin töben. U. 
Mamun (815— 833) wurde nun ald Khalif anerkannt. Seine Abſicht, um bes Ganflling 
Ali⸗Riza willen das Khalifat auf bie Aliden zu bringen, brachte die mächtigen Abbaſſiden ge 
gen ihn zum Aufftande. Sie erlärten ihn des Throns für verluflig und Ibrahim zum Khe 
lifen, unterwarfen fich aber wieder, ald Riga geftorben und ber Khalif andern Sirmes geworden 
war. Al⸗Mamun, der vielfach) yon ber orthodoxen Blaubensanficht des Islamı abwich regierte 
ganz in der Weiſe orientalifcher Despoten. Die Poeſie fand unter ihm zum Lobgedicht herab; 
dagegen machten Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften unter feinem Schuge große Farriärite. 
Das grofe in zahliofe Statthalterfchaften geiheilte Reich ber. Araber, das ſich über zwei Belt 
theile ausbreitete, ließ fich immer ſchwerer unter Einem Scepter halten. Schon unter Hirn 
al⸗Raſchid hatten bie Aghlabiden im J. 800 in Tunis, ebenfo die Edrifiben in Fez unabbir- 
gige Reiche gefliftet. Im I. 821 warf auch der Statthalter Taher in Khoraffan, von meiden 
die Taheriden abftammen, fi zum felbftändigen Hertn auf. Ebenfo machten ſich nad mehr: 
Statthalter und Landestheile unabhängig. Gegen das byzant. Reich war W-Mamun ebeufelt 
nicht glücklich; zwei von ihm unternonimene Züge gegen Konflantinopel mislangen völig & 
- gen die vielen Religionsfekten, in welche der Islam fi damals theilte und die in unaufher 
lihen Streitigkeiten untereinander begriffen waren, erwies fih Al-Manum dulbſam. Late 
feiner Regierung eroberten um 830 bie afrit. Araber Sicilien und Sardinien, mo fie fid gem 

200 3. behaupteten, biß ihnen jenes 1035 von den Normännern, diefes 1051 won den Fiir 
nern entriffen wurde. Ä . 

Motaſſem (853— 842), zuerft Billahi, d. i. von Gottes Gnaden, genannt, Härün's dricter 
Sohn, erbaute 12 M. von Bagbab Samira, wohin er feine Nefidenz verlegte. In feinen Le 
gen gegen die Griechen und aufrührerifchen Perſer brauchte er zuerft türk. Söfbner. Kadı- 
ter ihm dauerten bie religiöfen Streitigkeiten fort. Sein Sohn und Nachfolger Alwathib Bi. 
Lab (842— 847), ein entkräfteter Wolüftling, erwarb ſich zwar den Beifall von Sängern m) 
* Dichten, erbitterte aber durch feine habfüchtige und intolerante Regierung. Einen Grbfeke 
ſtreit zwiſchen feinen Bruder Mutawakil und feinem Sohne Mothadi entſchied bereits die ut. 
Leibwache für den Unwürdigften, den Erftern. Immer mehr wurde e8 unter MutawakilVil 
Lab (847— 861) Sitte, alle Kriege durch türk. Sölbner zu führen; das Einzige, was fid bu 
nachrühmen läßt, war, baf er die Samnılung ber Sunna (f. d.) beförberte. Er war roh, wer 
lüſtig und graufam und zeigte einen blinden Haß gegen bie Aliden. Endlich verſchwor ſich fen 
eigener Sohn, Mimtaffir, mit der türk. Leibwache gegen ihn und Tieß ihn umbringen. Die ut. 
Leibwache rief nun, die Khalifenwahl ſich allein anmafend, Wuntaffie (861 — 862) zum Fi 
ften der Gläubigen aus, während fie deſſen Brüder, deren Rache fie fürchtete, der Threufol 
die ihnen von Mutawakil beſtimmt war, zu entfagen zwang. Muntaſſir flarb aber kurze 3: 
darauf. Die türk. Leibwache erwählte nun Muſtain ˖ Billaß (862-866), einen Enkel des Si 
lifen Motaffem. Zwei Aliden warfen fi) neben ihm zu Khalifen auf. Der Eine, zu Ks 
wurde befiegt und getöbtet; ber Andere aber, Haſſan⸗Ben⸗Jeſid, fliftete in Taberiftan ein zul 
hängiges Reich, das ein halbes Jahrhundert beſtand. Uneinigkeit der türf. Salbner untereinn 
der felbft vollendete die Zerrüttung bed Reichs. Im I. 866 erhob eine ber Parteien Rats 
den zweiten Sohn Mutawakil's, auf den Thron und nöthigte Muſtain abzubanfen. R 
. ta3:Billah (866869) ließ ſowol Muſtain als feinen eigenen Bruber Mumwiab södten; a 
dachte er darauf, die türk. Söldner abzufchaffen; aber che ex noch dazu kam, enpsrten bieft 
wegen rudftändigen Soldes und nöthigten ihn, bie Regierung niederzulegen. Sie erhoben 3 
thadi ˖ Billah, des Vathek Sohn, auf ben Thron (869), ſtürzten ihn aber ſchen nad « 
Monaten wieder, weil er fie einer firengern Zucht unterwerfen wollte. Unter Mutewe 
hrittem Sohne, dem Lüfllinge Mutamid⸗Billah (369— 892), der baranf zum Khalife 
gerufen wurde, gelang ed. endlich beffen Nugem Bruder Mumaffaß, die überge 
ber türk. Leibwache zu dämpfen. Mutamid verlegte den Sig des Khalifats 875 von Se 
wieber nach Bagdad, wo er feitbem blieb. In demfelben Jahre folgte in ben mabhängke 
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raſſan durch eine Revolution auf die Dynaſtie der Taheriben bie ber Soffariden, die Ihre Herr⸗ 
(haft in der Folge über Taberiftan und Sedſcheſtan ausbreitete. Auch der Statthalter von: 
ypten und Syrien, Achmet⸗ben⸗Tulun, machte ih 877 dort zum Selbſtherrſcher und grün⸗ 
dete daſelbſt die Dynaflie der Tuluniden. Zwar vernichtete ber tapfere Muwaffak 881 das 
Reich der Zinghier in Kufa und Baffora zehn Jahre nach ber Entftehung; aber das Khalifat 
von bem Zerfallen, zu dem es immer mehr fid) hinneigte, zu erretten, vermochte er nicht. | 
Auf Mutamid folgte Muwaffak's Sohn, Muthadid-Billah (892 — 902). Er begünfligte 
die Aliden, litt durch die Einfälle der Byzantiner und durch bie in Irak neuentfigndene Sekte 
der Karmathen, die er 899 befämpfte. Sein Sohn, Muktaphi⸗Billahß (902—-909), kämpfte 
glücklich nicht nur gegen die Karmathen, fondern noch glücklicher gegen bie Tuluniden, indem er 
Agypten und Syrien 905 ſich wieder imterwarf. Unter des Vorigen Bruder, Muktabir ˖ Bil⸗ 
lah (909-931), der ihm in einem Alter von 13 3. folgte, zerrütteten Empörungen und blu- 
tige Zwiſte um die Herrfchaft das Reich. Muktadir war der Spielball feiner Frauen und obern 
Beamten und wurde mehre male ab- unb wieder eingefegt und endlich ermordet. Unter ihm er- 
bob ſich in Afrita Mahadi-Dbeidallah, flürzte 910 die Dynaftie der Aghlabiden in Tunis und 
ftiftete die der Satimiden (f. d.). In Perfien gelangte 925 die Dynaftie der Buiden zu Anfehen 


und Macht. Khoraffan war noch immer unabhängig, nur baf an ber Soffariden Stelle die &a- _ - 


maniden traten; in einem Theile Arabiens herrfchten die ketzeriſchen Karmathen, in Mefopota- 
mien bie Hamabamiten. In dem kaum wiebergemonnenen Agypten machte fi der Statthalter 

Akſchid zum Herrfcher und gründete fo die Dynaftie der Akſchididen. Kahir⸗Billah (IFA — 

954), Muthadid's dritter Sohn, fchon bei Lebzeiten feines Bruders ein- und wieber abgefegt, 
wurde durch die türk. Söldner vom Throne geftürzt und flarb 940. Sein Nachfolger Rhabdi- 
Bikah (93A— 941), der Sohn Muktadir’s, führte die Würde eines Emir⸗al⸗Omrah, d. h. 
Befehlshaber der Befehlshaber, ein, mit welcher die Ausübung einer unumfchränften Gewalt 
im Namen des Khalifen verbunden war, ähnlich der der fränk. Hausmeier, und flellte dadurch 
fih felbft immer mehr in ben Hintergrund. Der Erfte, der diefe Würde beffeibete, war ber 
Türke Nail. Bald aber entriß fie ihm ber Türke Jakem 939 durch Gewalt ber Waffen und 
behnte ihre Macht zu einer Unumfchränttheit aus, die dem Khalifen von feiner weltlichen Ge⸗ 
malt nichts als den Namen lieb und felbft das Recht, über die Thronfolge zu verfügen, umfaßte. 
Raik bekam zur Entfhädigung Kufa, Baffora und Irak-Arabi als unabhängiges Reich. Noch 
ein mal verfuchte Rhadi's Nachfolger, Mutaki ˖ Billah (941 —94A), ebenfalls ein Sohn Muf- 
tadir’®, duch Ermordung. Jakem's die Selbftregierung wiederzugewinnen, aber bald zwangen 
ihn die türk. Söldner, einen andern ihrer Landsleute zum Emir zu ernennen, den Tozun, ber 
dieſes Amt erb- und eigenthümlich machte und den Khalifen 9AA abfegte und blendete. Tozun 
vermachte das Reich förmlich einem gemiffen Schirzad; aber bald Fam es in bie Hände-deb perſ. 
Zürftenhaufes der Buiden, die der neue Khalif Moſtakfi⸗Billah (945) gegen die Tyrannei 
Schirzad's zu Hüffe gerufen, indem diefelben zwar Schirzab ftürzten, aber auch den Khalifen 


abfesten und die Würde eines Emir-al-Omrah in ihrem Haufe erblich machten. Der erfle bul- 


difche Emir, Moezred-baulat, vererbte ed auf feine Nachkommen. Nun berrfchte in Bagdad nicht - 
der Khalif, fondern der Emir, aber nur über einen kleinen Strich Landes; denn in jeber etwas 
entlegenen Provinz gab es unabhängige Fürften. 
Nach und nad) verkoren bie Khalifen auch die Tegte Auszeichnung, bie allgemeine Erwähnung 
im Kirchengebete und ihren Namen auf dem Dlünzgepräge. Agupten fiel 970 in die Hände 
der Fatimiden, die ebenfalls den Titel Khatifen annahmen. So gab es nun brei Khalie 
fen, zu Bagdad, Kairo und Cordova. Die Fatimiden fielen aber, wie bie Abbaffiden, unter die - 
Gewalt ihrer Veziere, und bie Omafjaden in Eorbova waren längft durch die Theilung Spa- 
niens in viele Heine Reiche um alle Gewalt gebracht, als die Almoraviden fie vollig flürzten. 
Der Beherrfcher von Zurkeftan, Ilkan⸗Khan, eroberte Khoraffan und flürzte die Samaniben, 
wurde aber wieder von Mahmud, dem Fürften von Ghasna, geftürgt, der dort 998 bie Herr⸗ 
ſchaft der Ghasnewiden (f. d:) gründete, die aber in Bagdad fhon 1038 den Seldſchuken (f. d.) 
unterlagen, unter bem Titel Emir⸗al⸗Owrah herrſchten, fich in verfchiedene Dynaftien theilten 
und bie Herrſchaft der Türken über alle Moslems dauernd begründeten. Ste aber, ſowie 
die türk. Fürften, die ſich in andern Provinzen zu Herrſchern aufwarfen, erfannten noch ingmer 
die Khalifen von Bagdad als geiftliche Dberherren aller Moslems am, deren weltliche Macht 
ſich nicht Über die Mauern von Bagdad hinaus erſtreckte, wo fie in Abhängigkeit, aber auch in. 
Ruhe Künfte und Wiſſenſchaften pflegten. Als der fatimidifche Khalif Adhed den Sultan von 
Agypten Rur-ed-din um Hülfe gegen die Willkür feines Veziers erfirchte, entſendete biefer zu dem 
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Zusedde 1168 Soladdin (ſ bu) naxh ‚Raise, ber daſckoſt die Dymaflie vr site geinhet, bi 
bis 1350 über Aghpten herrichte.: in welchem Jahre die Mamluken fie verbränggen. Die ſeld 

ſchukiſchen Sultane von. Irak wurden 1194 van den Chowaresmiern und dieſe Durch Dichingit: 
Ryan (fd.) mb die Mongolen geſtürzt. Auch Bagdad, der Meft des Eigenthums der Lhatite, 
wurbe unter dem. 56. Khalifen Motazem 1258 bie Beute einer Mongolenhorde. Der Refr 


des ermordeten Motazem floh noch Ugypten, wo ex fich unter dem Schuge der Mamluken fort 


während Khalif mennte und feime geiſtliche Oberherrfchaft über die Moslems auf jan 
Kate vererbte. Auf ben Trümmern der Macht ber Araber, Seldſchuken und Home 
len Vegte der Surkmone Doman als Emir des felbfchufifchen Sultans von Icanium a ken 
zu dem Staate ber. obman. Türken, (5. Otmaniſches Reich.) Als die Türken 1517 Agypın 
 exsberten, purde des. legte ber: äghpt. Schattenkhalifen nach Konſtan tinapel geführt, fpäter ir 
doch nad) Agypten zuriidgebracht. mo er 1538 ftarb. Geitden. nahmen bie türk. Sultane den 


RKhalifentitel an, ben noch gegenwärtig der Sultan in Konflantinopel mit allen außerhalb feine 


eigentlchen Neichs jedoch wenig geachteten und von den.Perfern fehr beftrittenen Anſprüchen 
denr geiſtlichen Qberhexrſchaft ber: alle Modiems behauptet, Bd. Teil, „Geſchichte ber Khe 
fen‘ (4 Bde, Manh. 1846-31): : 
Ebhan iſt der Titel ber mongpl. ober kasar, dernſcher Dan DſchingisKhan (ſ. d.) ging die 

ſer Titel macht auf die Prinzen feiner Familie über, dann wurde er non allen mongol. und 
tt, Haupllingen angenommen. Später verbreitete ex ſich in alle Länder, mo dergleichen Sr 
naftien herxſchern ahes Mengolen und Türken hinkamen; fo außer der Tatarei über Perfien, 
Aſghaniſtan Hindoſtan und die Türkei, mo neben feinen übrigen Titeln der Sultan auch dieſen 
kühra. Iy vielen mittel⸗ und vorderaſiat. Ländern wird gegenwärtig der Titel Khan jedem Gou- 
verneur, Dasptling oder vornehmen mächtigen Herrn gegeben. Den Titel Khakhan, d. i. Khan 
ber Chane meichen Dei, der Sohn Dſchingis Khan’ 6, annahm, fühzten num bie mongeL Cew 
veräne; Ilkhan, d. i. Großkhan, nannten fich die in Perfien herrſchenden mongol. Zürften. 
Shanntbebeuter fo viel als Fürſtenthum oder fürſtliche Würde. 

 Shenenhüller, ein altes fränk. Adelsgeſchlecht, das ſich gegen Ende des 11. Jahrh. nı6 
Kärnten wendete. Den Ramen führt ed von dem Stammſchloß Khevenhüll zwiſchen Berching 
und Diesfurt in Franken. Zu Anfange des 16. Jahrh. theilte es ſich in die ältere Linie K.Fran 
kenburg in Oſtreich ob ber Ens und die füngere K. Hohenoſterwitz in Kärnten. Rachdes 
Johann, Bartholomäus und Morig Chriſtoph vom ber ältern und Georg von bex jüngern Li⸗ 
nie 1566 die Reichs freiherrnwürde erhalten hatten, wurben bie heiden Grfigemaunten urt 
zwar Johann 1595, Bartholomäus 1605 in den Reichsgrafenſtand erhoben; bisfelbe Chr⸗ 
wurde Friedrich von der jüngern Linie 1725 zu Theil. Des Letz tern Sohn, Graf Johann Je 
ſeph, geb. 1706, geft. 1776, vermählte fich mit ber Exbtochter des Brafen von Metſch, nahm 
deshalb 1751 den Namen Khevenhüfer-Metid an und wurde 1763 für ich unb den jedet · 
maligen Erſtgeborenen fein — in den Reichs fürſtenſtand erhoben, a de mit den Oberfl- 
Erbland-Dofmeifteramte in Oftreich unter ber Ens belieben. Sein Stamm. blüht noch gegen 
wmärtig in. zahlreicher Nachkommenſchaft fort. An der Spige beffelben ſteht der Fürſt Micart 
von KeMetſch, geb. 25. Mai 1813, der 2. Juli 1837 feinem Vater Franz folgte. Ein Sohr 
des Grofvaters des Fürften Richard ift Graf Franz von Sales v. K.Metſch, geb. 5. Du 
1783, Feldzeugmeiſter und Präfibent des oberften Militärgerichtöhofs zu Wien, Gegenwärtige⸗ 
“ ‚Haupt ber Linie K.Frankenburg iſt Graf Hugo von K., geb. 5. Juni 1817. Bon ben früher 
Gliedern der Bamilie erwähnen wir als befonbers ausgezeichnet Franz Chriſtoph won &.. 
geb. 1589, geft. 1650 als kaiſerl. Gonferenz- und Staatöminifter, ber Bexfaffer ber „Anvales 
Ferdinandei” (9 Bbde., Regensb. 1740; 12 Bbe,, Lpz. 1716—26) und Graf Ludjwig Audr. 
von K., geb. 7.Rov. 1685, gefl. 26. San. 1744, der fich im Spanifchen Exbfolgebriege unter 
dem Prinzen Eugen ausbüdete, dann gegen bie Türken und zulegt im Oſtreichiſchen Grhfelgr 
. kriege das Commando führte. 
Kkhiwma, ein Khanat in Turkeſtan, beſicht. Hauptfächlich aus einer in ber großen Tiefeben 
von Zuran gelegenen Daſe am ımtern Lauf des Amu (Dſchihon), auf deſſen linkem Ufe 
fie fich in einer Länge von ungefähr 50 M. bis ‚zu feiner Mündung in den Aralſee a 
Diefe Dafe wird im N. vom Aral und auf den übrigen Seiten von der großen Rüfı 
von Turan umgeben, hat einen Blächeninhalt von kaum 100 AM. und wirb durch ca 
Menge vom Amu ausgehender Kanäle burchichnitten, weiche allein fie fruchtbar und de 
durch bewohnbar machen. Außer diefer Dafe gehören zum Khanat von R. ‚noch die # 
der benachbarten Wüſte Kegenden einzelnen Detfchaften und hie in derſcden hauſento 








Khleſl | 70 


Romadenhorden, über welche der Khan die Oberherrſchaft beanſprucht, ſammt den auf det 
GSübſeite des Amu liegenden Diſtricten Merw und Scherakhe. Der Flächenraum die⸗ 
ſes von dem han von K. beherrſchten Gebieto erſtreckt ſich auf dieſe Weiſe von dem Kubpäfchen 
Meere im W. bis zum Khanat von Bokhara im O. und von der Kirgifenſteppe im N. bis zu 
Perſien im S. und beträgt mit Einſchluß der den größten Theil deſſelben einnehmenden Wü⸗ 
Reneien ungefähr EIOHAM. Nur ſoweit die Bewaͤſſerung reicht, iſt dat Land fruchtbar und- 
erzeugt reichlich Getreide; Beide, Baummelle, Sefam, Lein, Dbſt und Bein; bie Romadenhor⸗ 
den in der Steppe geben ſich nur mit der Bichzucht ab und züchten Tchöne Pferde und viele Ka⸗ 
meele: Die Eimmohner,'gegen 200000, beſtehen dem größten Theile nach aus Tadſchiko, hier 
Sarten genannt, welche den untermorfenen, arbeitenden Theil der Bevdlkerumg bilden, wo⸗ 
gegen die Usbeken der hertſchende Theil find. Außerdem findet man. in ben Städten Juden, 
welche in großer Unterdrückung leben, und in ber Steppe Turkmanen und Kirgifen. Sie alle 
betennen fich mit Ausnahme ber Juden zum Mohammedanismus und find eifrige Sunniten 
und deshalb geſchworene Feinde ber ſchütiſchen Perfer. Ihre Induſtrie it unbedentend unb ber 
ſchränkt ich hauptſächlich auf einige Webereien in Seide und Baumwolle; ihre Dauptbefchäf 
tigung ift der Ackerbau in dem anbaufähigen Bande und die Biehzucht in ber Wirte. Außer» 
dem bilden Raͤubereien, befonders gegen Perfiar und die das Land durchziehenden Karavanen 
und fonftigen Reiſenden ausgeibt, einen bedeutenden Erwerbezmeig ber toben, K. beherr⸗ 
Ihenden Usbeken und der in der Wüſte umherziehenden Turkmanenhorden. In Folge davon 
blüht dee Sklavenhandel ausnehmend; alle auf den Raubzügen gemachten Gefangenen werden 
alt Sklaven betrachtet. Das Rand wird von einem erblihen Khan aus dem Stamme ber Us⸗ 
beten, gegenwärtig Babad⸗Khan, der Bruder und Nachfolger des am 28. Jan. 1846 geflorbenen 
Nahman⸗Kirli⸗Khan, beherricht. Die Regierungsmelfe wie bie ganze Sivilifation der Em - 
wohner flehen noch auf einer fehr niedrigen Stufe; ber gebilbetfte Theil der Einwohner find _ 
no die Tadſchiks. K. zählt umgefähr 75 fadtifche Ortfchaften, von denen die Hauptfladt Khiwa, 
rıit 22800 €. und einem feften Schloß, und Urgendſch, mit 5000 E., bie bebeutenhften find: 

K. iſt das Vaterland der alten Ehorasmier, die in der Gefchichte Perſiens eine Rolle ſpielten. 
Im Mittelalter ftand es, unter dem Namen Kharisn oder Khowaresmien bekannt, bis ind 
12. Jahrh. unter dee Herrfchaft der ſeldſchukiſchen Türken, die es durch Statthalter regieren 
ießen; eimer berfeiben, Jiſis, machte fih unabhängig und zum Schah von Khariem. Seine 
Nachfolger führten viele Kriege mit ihren Nachbarn und dehnten ihre Herrſchaft auch über 
Bokhara und Samarkand aus. Der berühmtefte unter ihnen war Dfchelal-ed-bin-Mankberni, 
in Freud der Wiffenfchaften und der Begründer einer neuen Zeitrechnung. Doc) nahm mit 
hin die Dynaftie ber kharismiſchen Schahs ihr Ende; denn unter feiner Regierumg brach bet 
Sturm der Mongolen unter Dieinsie-Khan auch Über Kharism los. Nach langen Wider 
dande wurde der Schah befiegt und getbdtet und das Land, das nun unter bie Herrſchaft ber 
Rongofen gerieth, auf das ſchrecklichſte verwüſtet. Daffelbe Schickſal hatte es 1387, wo Timur 
ie Hauptſtadt yerflören und ihre Einwohner nach Samarkand verfegen ließ. Seitdem blieb das 
‚and unter mongolifcher Dersfihaft, bis es fpäter unter bie von Bokhara, bann unter die ber 
tirgifen umb zulept unter die der Usbeken kam, die das neue Khanat von K. gründeten, 
Shon Peter d. Gr. hatte 4717 einen Kriegezug zur Eroberung RS unternommen, ber 
doch vollig misglückte. Seitdem wurben die Khane von K. die entfchiedenen Feinde Rußlandé 
nd führten, wie gegen Iran, fo gegen die ruff. Karavanen und Reifenden einen fortwährenden 
daubkrieg. In Folge davon gab es eine Menge ruff. Sefangener in K. Died gab Rußland 
nen Borwand, im Nov. 1839 von Drenburg aus einen Kriegs zug gegen K. unter Reitung des 
zenerals Perowſky zu unternehmen, beffen eigentlicher Zweck war, durch die Eroberung diefes 
andes den engl. Sroberungen in Afghaniſtan ein Gegengewicht zu geben. Indeß biefer Zug, 
r den Weg zwiſchen dem Kaspiſchen und Aralſee durch die Kirgiſenſteppe nahm, fcheiterte an 
n Hinberniffen, welche Klima umd Boben entgegenfegten. Trot der trefflichften Ausrüſtung 
ım der aus 20000 Mann und 10000 Kameelen beftehende Zug nur bis etwa auf bie Hälfte 
s Wegs und mußte hier, nachdem durch Käfte, Schneegeftöber und Mangel ber größte Theil 
r Thiere gefallen war, am Ende Ian. 1840 wieder umkehren. Nur Wenige famen mit dem 
jeneral Perowſty In Drenburg wieder an. Später vermittelte England auf gütlichem Wege 
e Auslieferung ber rufſ. Gefangenen. 

Khleſl (Melchior), Kardinal und leitender Miniſter des Kaiſers Matthias, 1553 zu Wien 
boten, war der Sohn eines proteft. Bäckers. Zur kath. Kirche übergetveten, ſchwang er fich 
irch Talent und Gewandcheit zu hohen Würden empor und wurde ven Raifer Rudolf zum 
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Verweſer der Bisthümer von Neuftadt und Wien erhoben. In enger Verbindung wit Erzher 
zog Matthias machte ſich K. zur Seele non deffen Unternehmungen, trug weſentlich mit zum 
Sturze Rubolf’ II. bei und warb nach Matthias’ Erwählung deſſen einflufreicher Misifer. 
Obwol 1616 zum Cardinal erhoben, fland doch K. auf Seiten einer mildern Politik, als fie der 
nachherige Kaifer Ferdinand U. und deſſen jefiiitifche Marhgeber verlangten. In diefem Eine 
rieth er bei bem Ausbruch der böhmiſchen Unruhen zur Nachgiebigkeit, und aus biefer Duck 
entfprang auch fein Misverhältnig mit Ferdinand, deſſen Nachfolge von ihm, freilich ohne &r- 
folg, betämpft ward. Die Krifis in Böhmen warb für K.'s Schickſal entfcheidend. Auf treuisk 
Weiſe lockte man (20. Juli 1618) dem ſtolzen Kardinal in die Burg, ließ ihn gefangen nchmen 
und nach dem Schloß Ambras entführen. Nach Matthias’ Tode wurde feine Haft miber and 
.. auf des Papftes Verwendung hin erhielt er nicht nur feine Freiheit zurück, ſondern es erfolge 
auch (1623) durch Ferdinand UI, die Erklärung feiner Unfchuld. K. lebte Jahre lang in Rom 
und kehrte erft im Jan. 1627 unter feierlihem Empfange nach Wien zurück wo er im ar 
1630 flarb. Vgl. Hammer-Purgftall, „Cardinal Khleſſ's Leben” (A Bde, Wien 1850-51). 
Khoraffan im weitern Sinne nimmt den anbaufähigen Iſthmus ein, der fich zwiſchen dem 
Steppen des Tieflandes Turan und ber Salgmüfte im Innern des Hochlandes Iren von 
Afghaniſtan im D. bis zu ben perf. Provinzen Afterabab und Zaberiftan im W. himicht 
Dieter Iſthmus wird von einem Gebirgs zuge gebilbet, der, auf ber Südſeite fanfter und weni. 
ger tief nach ber Salzwüſte des Innern von Iran, auf ber Norbfeite aber fleiler ins Tiefen! 
von Turan abfallend und die natürliche Grenzmark zwiſchen diefen beiden geographiſchen Ge 
* fammtlänbern bildend, in ber Richtung won W. nach D. das Eibursgebirge, beffen nicht 
gere, aber breitere Fortfegung er ift, mit bem Paropamifus verbindet. Das Land wird daher 
. nach allen Seiten von mehr oder weniger hohen Bergen durchzogen, welche viele Ihäkerun 
mehre Hochebenen bilden und auf der Nord- und Südſeite in die Ebene der Wüſte fich verkr 
fen. Das Klima ift durchweg im Sommer fehr heiß und bei ber Höhe des Niveau des Lankei 
im inter ziemlich Lalt, der Boden aber nur da fruchtbar, wo er durch Kanäle bewäffert wer 
den kann. Diefe künftliche Bewäſſerung muß im Alterthum und noch im Mittelalter, den de 
von übriggebliebenen Spuren zufolge, fehr umfangreich gewefen fein; in Folge ber emiga 
Kriege und innern Serrüttung iſt fie aber mehr und mehr in Verfall gekommen und mit iht and 
die ganze Eultur des Landes. K. bildet Bein politifche® Ganzes mehr. Der kleinere füdefit: 
Theil iſt unter bem Namen Herat (f. d.) ein befonberes Reich; der größere nordiweftliche Zyeil 
hat feinen Ramen noch behalten, unter bem er die nordweſtlichſte Provinz bes perf. Keicht be 
det, die einen Flächenraum von faft 4000 QM. einnimmt. Die Producte diefer Previm be 
ftehen vorzüglich in Getreide, köſtlichem Obſt, Wein, Arzneikräutern, Seide, anfehalide 
deerben von Kameelen, Pferden und Efeln, ben wilden Thieren Norbperfiens, Salz, eder 
Steinen; auch gibt e6 Bergwerke auf Gold und Silber. Die Einwohner, kaum eine Kiki 
- find dem größern Theile nach Tadſchiks, welche ben aderbauenden und gewerbtreibenden Tkri 
der Bevölkerung bilden. Außer ihnen wird das Land von verfchiedenen nomadifchen Stamma 
arab., türk., kurdiſchen und afghan. Urfprunge bewohnt, welche in Folge von Eroberungduige 
dahin gekommen find und neben ber Viehzucht hauptfächlich vom Raube leben. Der Gewert 
fleiß der Einwohner ift im Ganzen nurumbebeutend; am bebeutendften find noch bie Weberei 
uud am berühmteften bie Waffen-, insbefondere die Säbelfabriken. Dagegen iſt ber Karave 
nenhandel blühend, da das Land die natürliche Hanbelsftrafe vom Welten nad; Iunerafien ft 
Die bedeutendſten Stäbte ber Provinz find Mefcgeb (f. d.), bie Hauptfladt der Provinz, urd 
Niſchapur. Lepteres, in einer ſchönen, wohlangebauten Gegend, eine der älteſten Stoͤdte dei 
nenen Perfien, einft bie Reſidenz ber Taheriden und Samaniben, ift jegt nur noch ein Ehr 
ten feiner frühern Größe; über zwei Drittel feiner Häufer und Prachtgebäude liegen n Tram 
mern, und faum zählt es no 5000 E. In ber Nähe befinden fi berühmte Turfisgruben. 
K. befteht aus dem alten perf. Landſchaften Parthien im engern Sinne, Margianı un: 
Aria und bildete alfo feit dem älteften Zeiten einen Theil bes perſ. Reicht, mit dem cd 
an Alexander d. Gr. und von dieſem an die Geleuciden kam. Im 3. Jahrh. v. Ehe. #d 
fein öſtlicher Theil umter die Herrſchaft der griech. Könige von Baktrien, nach bern = 
der Seleuciden Sturze es wieder einen Theil des perf. Reichs, ſowol unter dem Ark 
den wie unter den Saffaniben, bildete. Mit der Eroberung bed perf. Reiche durch die tz" 
“fen 646 fiel es unter die Herrfchaft diefer, unter der es bis 824 blieb, in weichem Jebn 
der Statthalter Taher fih unabhängig machte und hier bie Dynaſtie der Taheriden gem 
dete, die ſchon 873 von ben Soffariden geftürgt wurden, welche binmwieberum ben in Treck 
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oxiania berrfchenden Samaniden weichen mußten, die K. mit ihren übrigen Staaten vereinig- 
ten. Im Anfange des 11. Jahrh. kam es mit dem Sturze der Samaniden unter die Ghasne⸗ 
widen; doch ſchon 1057 fegten ſich die Seldſchuken in dem weftlichen Theile feft, bis 4117 
Sandſchar, der ſeldſchukiſche Herrfcher von ganz Perfien, ganz K. mit feiner Monarchie verei- 
nigte. Nach ihm wurde K. in den gegenfeitigen Kriegen der khowaresmiſchen Schahs und der 
Sultane von Bur die wechfelfeitige Beute diefer Beiden, bis es 1220 durch Dſchingis⸗Khan, 
der es mit Feuer und Schwert verwürftete, unter die Herrfchaft der Mongolen fam. Unter feinen. 
Nachfolgern gewann cd um 1336 wieder eine Art Unabhängigkeit unter den Dynaftien Hr 
Molut-Kurts und der Sarbedarier, die fi 1381 Tamerlan unterwarfen. Nach feinem Tode 
mar es der Mittelpunkt der Macht feines Sohnes Schah-Rokh, unter deffen langer und mohl« 
thätiger Regierung K. eines feltenen Glücks genoß. Im 3. 1507 verjagte der Usbefenhäuptling 
Schaibek⸗Khan die Nachfolger Schah⸗Rokh's, mußte aber nach langen Kämpfen K. an ben 
Schah von Perfien, Ismael Sophi, abtreten, wodurd, es wieder eine Provinz dieſes Reichs 
wurde, bei dem es bis auf die Gegenwart verblieb, mit Ausnahme Herats, baß feit 1716 der 
Zankapfel zwifchen Perfern und Afghanen wurde und am Ende im Befig der Letztern blieb. 

iachta, ein wohlgebautes, mit einem Fort verfehenes Städtchen an der chinef. Grenze, 
im ruff. Gouvernenient Irkutsk, am Flüßchen Kiachta, 2340 F. über dem Meere, in einer dür⸗ 
ren, unfruchtbaren und holzarmen Gegend, ift, obfchon ed nur einige Dutzend Häufer und we⸗ 
nige Hundert Einwohner zählt, dennoch der wichtigfte Plag für den gefammten ruff.-hinef. 
Berkehr, der hier und in dem 500 Schritt davon ſchon in China gelegenen Stapelplage Mai- 
matſchin zu allen Zeiten, befonders aber auf der feit 1727 beftehenden Decembermeffe durch 
zahlreiche Karavanen betrieben wird. An ruſſ. Fabrikaten werben befonders Pelz, Leder, Filz, 
Leinwand, Tücher, Wollftoffe, Rindvieh, Gold» und Silberbarren und Eifenwaaren abgefegt, 
während von chinef. Seite die Ausfuhr fich Faft ledigich auf Thee, Rhabarber, Mofhus, Por- 
zellan, Seide und Baummollenzeuge befchränkt. Der ganze Handeldumfag zwiſchen beiden 
Völkern betrug 1845 11 Mil. Thlr. K. ift von Petersburg 940 M. weit entfernt, ſodaß zu 
einem Handelögefhäft zwifchen K. und ber Hauptſtadt gewöhnlich zwei Jahre Zeit erfoderlich 
find. Dafelbft befteht ſchon feit längerer Zeit eine Bibelgefelfchaft zur Verbreitung der hrift«. 
lichen Religion unter deu zum Theil noch heidnifchen Völkerſchaften der Umgegend. 

Kibitka heißt ein in Rußland gebräuchliched Fuhrwerk, welches ſich von der ebenfall® dort 
fehr gebräuchlichen Telega dadurch unterfcheidet, daß Iegtere ein einfach offener Breterwagen 
ohne alle Bedeckung ift, während erfteres wenigftens durch ein über den hintern Theil des Wa⸗ 
gend ausgefpanntes Dach von Matte einigen Schutz gegen die Witterung barbietet. Gelbft 
der hochgeftellte Beamte in Rußland bedient fich auf Reifen gewöhnlich des einen oder andern 
diefer flüchtigen Fuhrwerke, die, wenn fie mit drei Pferden befpannt find, auch Troika heißen. 

Kibitz (Vanellus) ift der Name einer zu den Sumpf oder Wadvögeln gehörenden Vogel⸗ 
gattung, welche fich vor ihren Verwandten durch dreizehige Füße und einen geraden Schnabel 
auszeichnet, der kürzer ald der Kopf und unten vor ber Spige mit einem Höder verfehen ift. 
Zu ihr gehört der gemeine Kibig (V. cristatus), welcher von Schweden bis Nordafrika und in 
ganz Nordafien und Indien gefunden wird. In Deutfchland, mo fein Ruf „Kimitt” allge- 
mein befannt ift, erſcheint er als Zugvogel ſchon Ende Februar oder Anfang März und. 
wählt fi) feinen Aufenthalt in einem Sumpfe. Unter den einheimifchen Vögeln ift er einer . 
der fchönern, denn er hat einen dunkelgrünen, bronzefchillernden Mantel, roftrothen Börzel 
und fleichrothe Beine. Der breite Ringkragen, Kopf, Feberbufch und Schnabel find tief ſchwarz; 
feine Ränge beträgt 14 Zoll. Die olivengrünen, ſchwarzbraun punftirten und gefledten Eier 
gelten für fehr ſchmackhaft und find daher fehr gefucht, ftehen aber boch nirgends in fo hohem 
reife als in London. Das Fleifch bes Kibig behagt nur Wenigen, ba e8 einen befondern, unan- 
genehmen Geruch befigt. Durch Vertilgung einer grogen Menge von Regenwürmern, Ader- 
ſchnecken u. f. w. fliftet der Kibig fehr großen Nugen. - 

Kicher oder Kichererbfe (Cicer) heißt eine zu den Leguminoſen gehörende Pflanzengattung 
mit gefiederten Blättern, einzelnen, blattwintelftändigen geftielten Blüten und blafenartig auf- 
geblafenen zweifamigen Hülfen. Die gemeine Kicher oder Kaffeeerbfe (C. arietinum), welche 
in den Rändern am Mittelländifchen Meere unter der Saat wild wächſt, ift einjährig und befigt 
unpaarig⸗gefiederte Blfster, röthliche, hellviolette oder weiße Blumen und braune, röthliche 
oder weißlihe Samen, welche einem Widderkopfe ähnlich find. Schon in den Alteften Zeiten 
sparen die mehlreichen, ſchwach⸗bitterlichen Samen im Driente und Agypten ein häufig genoffe- 
ned Nahrungsmittel und werden auch noch jegt im füdlichen Europa häufig gegeffen. Auch 


362 Kidderminfter oo Kiefer (Knochen) 


in Deutfchland, befonders im Süden, wird dleſe Pflanze. angebaut, weil das Kraut ein nahe 
haftes Viehfutter abgibt und die Samen als Kafferfurrogat und auch gekocht zur Speiſe die 
nen. Auch wird noch ſetzt das Mehl der Samen zu ermeichenden und zertheilenden Umfchlägn 
in der Heiltunde angewendet, 

KFidderminfter, eine gut gebaute Stadt in der engl. Grafſchaft Worcefter, am &tour, un 


weit von deffen Mündung in die Severn, zählt mit ihrem Diftrict 35000 E., hat eime gel. 


Kathedrale mit werthuollen Denkmälern und alten Metallarbeiten, ein ſtattliches Rathhari 
Ipine Pronenaden, befonders nad) dem nahen Round- Hill mit feiner Deilguelle, eine [css 
‚Ruine der Burg Caldwell und ift befonders wegen feiner Teppichfabriken berühmt. Die Etak 
- fand ſchon unter Heinrich VIII. wegen ihrer Tücher, ſpäter wegen ihrer leinenen und halbıne- 
Ienen Zeuge (Liodsey-woolsey) in.Ruf, noch fpäter wegen ihrer Krepps, Bombaſins un 
Poplins. Im J. 1735 wendete fie fich ber Fabrikation ſchottiſcher Teppiche zu, bis man fir 
. eine eigene Art gefchorener Teppiche erfand, die nach der Stadt benannt werben und swega 
ihrer eleganten Mufter und dauerhaften glänzenden Farben fehr beliebt find. 
ANidron oder Kedron, ein Thal mit einem Regenbach bei Serufalem, das auf der Norkfeit 
diefer Stadt, nahe den fogenannten Gräbern ber Richter, auf ber Wafferfcheide zwiſchen dem 
Mittelländif hen und Todten Meere feinen Anfang nimmt, ſich längs der öſtlichen Stabtmaur 
zwiſchen dieſer und bem Olberg gerade von N. nach ©. hinab zieht, bad von W. her einmin- 
dende Thal Hinnom aufninmtt, dann plöglich im rechten Winkel öſtlich und ſüdöſilich als oͤde, 


. big 2000 8. tiefe Schlucht dem an der Weſtwand ſtehenden Klofter Mar-Gaba vorübergeht 


and füdlich unter der Klippe Ras⸗el⸗Feſchcha ind Todte Meer abfällt. In dem untern Laufe 


führt dad Thal ben Namen Wädiscn-När (Feuerthal), in der Gegend bes Kloſters auch Wii 


en⸗Naͤhib (Moͤnchsthal), und bei Serufalem wird ed häufig Thal Sofaphat genannt, d.i. Bett. 
Nichter-Thal, eine Benennung, die aus Joel 3, 17 genommen ift, wo diefelbe indeß nicht ger 


graphifcher Name, fondern im Sinne des Propheten nur ſymboliſche Bezeihnung eines Tyald 


ober vielmehr einer Ebene ift, wo Gott Gericht über die Volker halten wird. Juden, Chriſten 


und Mobammebaner halten das Kidronthal für den Drt, wo das Jüngſte Gericht ſtattfinden 


fol, weshalb fie auch dort gern ihre Srabftätte wählen, wie benn das Thal voll iſt von alten 


und neuen Gräbern. Die Benennung Thal Jofaphat kommt aber in Schriften erſt feit dem 
4. Zahrh. n. Chr. vor; der geographifche Name des Thals und Baches dagegen in der Bibd 


wie bei Joſephus ift Kidron (bei Luther Kedron nach ber griech. Schreibung), d. i. der Trübe. 


Kiefer (maxilla oder mandibula) nennt man im menfchlihen Körper die Knochen, wel: 


den untern Theil bes Gefichts und den Boden für die Zähne bilden. Man unterfcheider der 
Dberfiefer (maxilla superior oder ossa maxillaria superiora) und ben Unterkiefer (maxilts 
‚inferior oder os maxillare inferius). Exfterer zerfällt wieder in den rechten und linken Ober- 
kieferknochen, die beide ganz gleiche Geftalt Haben. Sie find mit allen Geſichtsknochen und ur- 
tereinander unbemweglich verbunden, fodaß fie Peine Telbftändige Bewegung haben und nur ar 
den Bewegungen des ganzen Kopfs Antheil nehmen können. Das Hauptſtück derfelben iſt ein 
-  anregelmäßiger Würfel, der in feinem Innern eine gleichgeftaltete Höhle mit theilmweife febr 
. dünnen Wänden und einigen Öffnungen einfchließt, welche man die Oberfieferhöhle (sinus 
maxillarisg oder antrum Highmori) nennt. Jeder Oberkieferfnochen befigt an feinem untern 
ande acht Zahnhöhlen zur Aufnahme von fünfBadzähnen, einem Eckzahn und zwei Schneide 
zahnen. Der Unterfiefer bildet einen einzigen hufeifenförmigen Knochen, welcher an feinen ber 
den Enden mit den Schläfenbeinen burch ein ziemlich freied Gelenk verbunden ift, fodaß er wide 
nur nach oben und ımfen, fondern auch etwas nach beiden Seiten hin bemegt werben kann. Er 
hat in der Mitte feiner äußern Fläche eine Heine Erhabenheit, durch welche das Kinn (meninm) 

_ gebildet wird; überhaupt tritt fein unterer Rand etwas weiter vor als ber obere. Lepterer eur 
hält auch die Zahnhöhlen für fämmtliche 16 Zähne der unterm Zahnreihe. Die Kieferknochen 
gehören zu denen, bie fi am früheften bilden; beſonders beginnt bie Verknöcherung bed Unter 
kiefers fehr zeitig im ungeborenen Menfchen, ſowie auch die Veränderung herfelben im Alter 
nad) Ausfallen der Zähne und Abfchleifung der Zahnränder ziemlich bedeutend if. Bieter 
ſchon die Kiefertnochen der höhern Säugethiere einen bedeutenden Unterfhied von denen des 
Menschen bar, fo find fie noch mehr untereinander felbft abweichend, je nach ber Größe und ber 
Ernährungsart des Thierd ; bei den Vögeln tritt ber Schnabel an deren Stelle, während bie der 
"Amphibien und der Fifche denen des Dienfchen wieder ähnlicher find. Faſt alle Thiere, bei bewer 
von Kieferfnachen überhaupt die Rede fein kann, befigen ein zwiſchen bie beiden Halſten dei 
Dber- und Unterkiefers eingelegtes Knochenſtück (os intermaxillare), welches auch beiden BE 
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geln ben Haupttheil des Schnabels bildet. Die Kiefer werben gar nicht ſelten der Sig ven 
Krankheiten, welche das Geficht fehr verunſtalten können. Unter ihnen ſteht der Phosphor 
brand, welcher in Streichzündhölzchenfabriken vorkommt, oben an, indem durch benfelben bie 
ganzen Kieferfnoihen verloren gehen können, während der Zahnfteiſchſchwamm (epulis) eine 
enorme Geſchwulſi darftellen kann, ' | | 

Kiefer ift der Name einer Abtheilung der zu ben Nadelhölzern gehörenden Gattung Pinus 
und wird durch die langen büfcheligen Blätter (Nadeln) und an den Zapfen flehenbleibenben, 
an der Spige verdickten Zapfenfchuppen unterfchieden. Hierher gehört die gemeine Kiefer oder 
Föhre (Pinus sylvestris), welche im mittlern und nördlichen Europa und Afien auf Sand⸗ 
boden in der Ebene Wälder bildet, im üblichen Europa aber nur auf Bergen wächſt. Sie ift 
ein äußerft nüglicher Baum, befonders in Sandgegenden, ber fchnell wächft, gegen 400 3, alt 
werden kann, und —38 Holz nicht allein eine vielfache Verwendung findet, ſondern der auch 
eine Menge anderer Producte liefert, wie Terpentin, Terpentinöl, Kolophonium, Theer, gelbes 
und ſchwarzes Pech und Kienruß. Auch die Blätter haben in neueſter Zeit Anwendung gefun⸗ 
den, indem ber Papierfabrikant Joſeph Weiß in Humboldtsau in Schleſien aus ihnen eine Art 
Werg unter dem Namen Waldwolle fabricirt, welche zum Polftern und zu mancherlei Fabri⸗ 
taten verarbeitet wird. Ebenſo wird aus ihnen noch ein ätherifches DI, dad Waldwollöl, das 
indeffen vom Zerpentingl nicht verfchieden ift, und ein Eptract, dad Walhwollertract, berei« 
tet, aus welchem die Walbwollbader hergeftellt werben, die, wie auch die Waldwolle ſelbſt, 
als Heilmittel gegen Gicht, Rheumatismus u. ſ. w. dienen und zu deren Benugung in Hum⸗ 
boldtsau elegante und bequeme Einrichtungen getroffen find. Der in den männlichen Blü⸗ 
tenfägchen in ungemein großer Menge vorhandene Blütenftaub hat fehon öfter die Sage von 
Schwefeltegen veranlaßt; auch wird er häufig ftatt bes Bärlappmehls für die Apotheken, 
jeboch mit Unrecht, eingefammelt. Die Zwergkiefer (P. Mughus) bildet auf ben Alpen am 
Boden liegende Stänıme, welche unter ben Namen Krummbolz und Knieholz bekannt find. 
Das aus ben jungen Trieben deſtillirte ätherifche DI heißt Krummbolzoͤl; es marht bei dem 
gemeinen Manne in Ungarn eine Univerfalmebdicin aus. Die Schwarzkiefer oder Schwarz 
führe (P. nigricans), welche fich durch fehr lange Nabeln auszeichnet, ift der harzreichſte unter 
den europ. Bäumen. Die Stranbkiefer (P. Laricio) wächft an ben Küften bes Mittelländifchen 

Meers und wird auf gleiche Weife wie unfere gemeine Kiefer benugt. In Frankreich murbe 
diefer Baum noch dadurch wichtig, daß durch feine Anpflanzung zwiſchen den Mündungen bet 
Garonne und des Adour der Verfandung gewehrt wurde, welche durch ben vom Weſtwinde 
ind Innere geführten Sand der Stranddünen ganzetandftriche bedrohte. Yon ber im füblichen 
Europa und Im nörbligen Afrika wachfenden Pinienkiefer (P. Pinsa) werden die weißen, 
manbelartig fchmedenden, ehr öligen Samen genoffen und find unter bem Namen Pinten 
oder Piniolen bekannt. Die im wärmern Europa und Sibirien wachjende Sichelkiefer (P 
Cembra), welche zu drei bis fünf in Büſchel geftellte ſteife Nadeln befigt, trägt ebenfalls efbare 
Samen, bie fogenannten Birbelnüffe ader Arveln. Das Holz diefes Baums ft zu Refonanz- ' 
yoden fehr gefucht; auch werden aus ihm bie feinern Schnigarbeiten in Tirol verfertigt. Die 
Weymounuthskiefer (P. Strobus), welche in Nordamerika einheimiſch ift und faft dreifantige 
chlaffe Nadeln zu fünf in Büfcheln trägt, wird bei uns ihrer Schönheit wegen häufig in Park⸗ 
lagen angepflangt. 
Kiel heißt‘ der unterfte lange Balken eines Schiffs, welcher vom vorbern bis zum hintern 
Ende des Schiffs geht und die Grundlage ded ganzen Gebäudes iſt, baher man poetifch Kiel 
ür Schiff fagt. — Kielen heißt ein Schiff fo auf die Seite legen, daß man zum Kiele fommen . 
nd Diefen außbeffern oder ben untern Theil des Schiffsbauchs Falfatern, mit Kupfer befchlagen 
der eine andere Ausbeſſerung baran vornehmen kann. — Kielban? ift der Plas an ber 
Schiffs werfte, an bem biefe Arbeit unternommen wird, und Kielmeifter der Beamte, der den⸗ 
[ben beauffichtigt. — Kielholen oder Kielhaalen war fonft auf den Schiffen die Strafe, 
elche zunächſt auf die Todesftrafe folgte und wobei das Leben immer auf dem Spiele ftand. 
as Kielholen wurde zuerft von den Holländern eingeführt, iftaber jegt allgemein abgefchafft. 
Jabei wurde ber Verbrecher in einen bleiernen Bruſtharniſch geftedt, an weichen hinten zwei 
arfe Selle befefligt waren. Über dem Kopfe hing er an einem andern Seile, welches an ber 
jeite Des Schiffs fo tief ins Waſſer lief, daß er, ohne anzuſtoßen, unter dem Kiele bes Schiffs 
eggeben konnte, was man an einem Zeichen erfannte. In bie linke Hand erhielt er eine mit 
was Zuft gefüllte Blafe an einem Federkiele, ben er zum Athemholen in den Mund nahm, 
id in bie rechte wurde ihm ein mit DI getränkter Schwamm gebunden, ben ex vor die Nafe 
{ 


ti 
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hielt, damit ihm Fein Waſſer in den Leib drang; an die Füße aber Hängte man ihm ſchwere Ge⸗ 
toichte. Nachdem diefes gefchehen, ließ ihn die dazu befehligte Mannfchaft bis auf die gehörige 
Tiefe ins Waſſer. Dann ergriffen ihn die unten in zwei Schaluppen baltenben Leute an den 
Tauen am Rüden und zogen ihn daran dreimal unter dem Kiel des Schiffe hindurch und wir 
der zurüd. Dies war die Hauptgefahr des Kielholens; benn wurde der Verbrecher wich tief 
genug unter den Kiel gezogen, fo zerſchmetterte er fich an diefem den Kopf, was befonders bei 
zu großer Schnelle Leicht gefchah. Nach dem jebesmaligen glüdlichen Durchziehen wurde ct 
icklings in die Schaluppe gelegt und mit Spiritus eingerieben. Zum Beſchluß wurde er an 
den hintern Maſtbaum gebunden und erhielt noch, nad) Beſtimmung bes Urteils, eine Anzahl 
Beißelhiebe. — Kielvecht nennt man die Abgabe, welche Schiffe zahlen müffen, wenn fie zum 
erften male in einem Hafen ankern. — Kielwaffer heißt die ziemlich lange fich fichtbar erhal⸗ 
tende Burche, welche der Kiel beim Laufe des Schiffs im Warffer hinter fich laͤßt, und die ſelbſi 
bei hoher See faft ganz eben und ruhig ift, ſodaß ab- und zugehende Böte fie.gern benugen. 
iel, eine gutgebaute Stadt im Herzogthum Holftein an einem Bufen der Oſtſee, der eines 
der fchönften und fiherften Häfen Europas bildet und in dem die größten Kriegsfchiffe bis did 
an die Stadt ohne Gefahr heranfahren Finnen, zählt 13572 E., die in Schiffahrt und Hande 
ihre Haupterwerbszweige finden, auch einige Kabriten in Taback, Zuder und Schiffsbe 
Bürfniffen unterhalten. Der früher unbedeutende Handel hat fich feit der lebhafter gewordenen 
-Dampffchiffahrt und der Begründung der Kiel-Altonaer Eifenbahn fehr gehoben. Das 1821 
eingerichtete Seebad, am Eingang in das anmuthige Gehölz Düfternbroof gelegen, zieht in 
neuefter Zeit viele Fremde auch aus dem innern Deutfchland herbei Wefentlihen Antheil zo 
dem Flore K.s hat die Univerfität. Sie wurde 5. Det. 1655 eingeweiht und erhielt nad ih⸗ 
rem Stifter, bem Herzog Chriftian Albrecht von Holftein, den Namen Chriftiana Albertina 
Ihre urfprünglichen Aufgaben, die Erhaltung und Entwidelung des deutſchen Elements in 
den Derzogthümern, hat fie während der zweihundert Jahre ihres Beftehens in würdiger Weiſe 
zu erfüllen gewußt ; von ihr ift Hauptfächlich die Erhebung der Herzogthümer zum Bewußtiem 
ihrer gefhichtlichen, nationalen und rechtlichen Gemeinfchaft und ihres Angehorens an Deutid: 


land ausgegangen. So begannen hier 1817 Dahlmann und Falk die‘ „Kieler Blätter”; fpäte: 


trat Dahlmann als Vorkämpfer der fchlesiw.-holftein. Nitterfchaft gegen die dan. Megierung 
auf, die dem Rande die Volksvertretung verweigerte. Hier veröffentlichten trog der Drohumgen 
der Regierung in neuerer Zeit die Profefforen Falk, Tönſen, E. Herrmann, Ehriftianfen, Ms: 
bai, Droyfen, Waig, Ravit und Stein gemeimfam die Schrift „Staats⸗ und Erbrecht des Her 
zogthums Schleswig” (Hamb. 1846) gegen den „Dffenen Brief” Chriftian'soViil. Bei de 
geringen Zahl der Zuhörer, welche zwifchen 200 und 300 ſchwankt, war es gewöhnlich nidt 
möglich, die tüchtigften Männer längere Zeit zu erhalten. Zu den berühmteften Namen, bie ir 


K. gelehrt haben, gehören Feuerbach, Thibaut, Weller, Falk, Reinhold, Pfaff, Dahlmann, H. 


Nitter, Michelfen. Einen großen Verluft erlitt die Univerfität durch. die nach Erklärung der 


vollftändigen Amneftie 1851 erfolgte Amtsentſetzung der acht Profefforen Nigfch, Dishaufen, 
Chalybäus, Scherk, Deyn, Pelt, Ravit und Stein. Bon den zurüdgebliebenen genießen Pile- 
ler und ride in der theologifchen, Forchhammer, Himly, von Liliencron, Müllerhoffin ber pkt 
loſophiſchen Facultät eines allgemeineen Rufs. Im Übrigen war bisher bie Univerfttät ziemlit 
gut audgeftattet. Zu ihren praßtifchen Lehranftalten gehören ein Homiletifche® und ein philole 


. gifches Seminar und zwei Minifche Inftitute. Nächftdem befigt fie eine Bibliothek von 100000 


Bänden, ein naturhiftorifhes Mufeum, einanatomifche Theater, ein chemifches Laboratorium, 
einen botanifchen Garten und eine Sternwarte. Vgl. „Chronik der Univerfität K. umd der Ge 
Iehrtenfchulen in Schleswig und Holflein 1828” (Kiel 1829). Unter den Sammlungen iñ 
namentlich die der vaterländifchen Alterthümer hervorzuheben; das Kunftmufeum im Sqlei 
enthält unter Anderm auch Gypsabgüffeder Elgin Marbles und Meiner Thorwaldſen ſcher Bit- 
werke. Außerdem hat K. noch eine Stadtſchule, die in einer Gelehrten- und Baupebürgerfäri: 
befteht, fowie eine Frei- und Arbeitsichule und mehre andere wohlthätige Inflitute. Das Zuut- 
ftummeninftitut wurde 1810 nach Schleswig verlegt, die Forftlchranftalt 1855 nah Korea 
hagen und das Schullehrerfeminar 1838 nach Segeberg. Auch ift K. der Sig bes 1834 fu: 
die Herzogthümer eingerichteten Oberappellationdgerichts. Das um die Mitte bes 35. Jahr 
erbaute alte Nefidenzfchloß dee Herzoge von Holſtein⸗Glücksburg, welches im 18. Jahrh die 
Kaiſerin Katharina II. durch den Baumeifter Sommin verfchönern ließ, brannte in feinem ebr 
ſten Theile 1858 gänzlich ab, wurbe aber in demſelben Jahre wieder aufgebaut. 

K. wird ſchon im 11. Jahrh, erwähnt, wo es 1072 die Slawen niederbrannten. WBereitt -" 
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13. Jahrh. nahm es bedeutenden Antheil an dem Handel, und durch ſeine Regenten mit vielen 
Freiheiten ausgeſtattet, gehörte es im 14. Jahrh. zur Hanſa. Un die Mitte des 14. und zu 


Ausgange bes 13. Jahrh. hatte es viel von dem benachbarten Adel zu leiden. Es war bie 


Hauptftabt des großfürftlichen (ruff.) Antheils an Holftein, bis es 1773 gegen Oldenburg und 
Delmenhorſt vertaufcht, mit dem koͤnigl. Antheile vereinigt wurde. Geſchichtlich merkwürdig 
ift K. insbeſondere auch wegen des daſelbſt zwiſchen Dänemark und Schweden umb zwifchen 
Dänemark und Großbritannien am 14. San. 1814 gefchloffenen Friedens (Kieler Frieden), 
mit welchem die $riedensfchlüffe zwiſchen Dänemark und Rußland zu Hannover 8. Febr. 1814 
und zwifchen Dänemark und Preußen zu Berlin 25. Aug. 1814 fammt den Wiener Verträgen 
vom &. und 7. Jimi 1815 in Verbindung ftehen. Dänemark trat im Kieler Frieden bem europ. 


v 


Kriegsbunde gegen Napoleon und ſpäter dem Deutſchen Bunde bei, während Schweden gänz⸗ 


lich aus aller bisherigen Verbindung mit Deutſchland ſchied. Dänemark überließ nämlich Nor- 
wegen, mit Ausnahme Gronlands, der Faröer und Islands, an Schweden, Schweden dagegen 
an Dänemark Schwebifch-Pommern mit Rügen; auch verſprach Schweden an Dänemark eine 


Summe von 600000 ſchwed. Bankthalern zu zahlen. Großbritannien gab alle dän. Kolonien - 


an Dänemark zurüd, behielt aber die Flotte und die Infel Helgoland. Auch verſprach es für 
ein Corps von 10000 Dann, welches Dänemark gegen Napoleon zu der Norbarmee unter den 


Befehlen des Kronprinzen von Schweden ftoßen laffen follte, eine monatliche Subfidie von 


33333 Pf. &t. Der Friede zwiſchen Dänemark und Nufland zu Hannover 8. Febr. 1814 
ftelfte ben Zuftand vor dem Kriege wieder her, der zu Berlin zwifchen Dänemark und Preußen 
25. Aug. ernenerte ebenfalls das vorige Verhältnif. Da jedoch Schweden Norwegen mit Ge- 


walt unterwerfen mußte, fo weigerte es fi, obige Summe an Dänemark zu bezahlen. Endlich 
glich ber Vertrag zwiſchen Dänemark und Preußen zu Wien 4. Juni 1815 diefe Streitigkeit. 


fo aus, daß Preußen an Dänemark das Herzogthum Sacjfen-Zauenburg mit Ausnahme des 
Amts Neuhaus und einiger Enclaven abtrat. auch die von Schweden verfprochene Summe 


von 600000 ſchwed. Bankthalern an Dänemark zu bezahlen übernahm und noch überdies an 


Dänemark zwei Mil. Thlr. in beftimmten Friften zahlte... Dafür erhielt Preußen von Schwe- 
den das bisherige Schwedifch-Pommern mit Rügen, indem es ſich zugleich durch den mit 


Schweden zu Wien 7. Juni 1815 abgefchloffenen Vertrag verpflichtete, an diefe Krone bie 


Summe von 34 Mil. Thlrn. zu bezahlen. 
Kiemen heißen die Drgane, die, zur Waſſerathmung beſtimmt, bei Wafferthieren bie Stelle 


der luftathmenden Zungen der Randthiere vertreten. Der Athmungsproceß durch Kiemen ift . 


infofern dem durch die Zungen vermittelten ganz analog, als auch hier eine Säuerung des ge- 
kohlten Bluts durch den Sauerfloff vor fich geht, der fich jedoch im Waſſer in weit geringerer 


Menge findet als in der atmofphärifchen Luft. Kiemenatimung ift daher eine unvollfommenere 
Athmung als die durch Lungen hervorgebrachte und fommt deshalb vorzugsweiſe den niedern _ 


Thierclaffen zu, 3. B. der Mehrzahl der Weichthiere, de» Ringelmürmer, den Kruftenthieren 
(Kredfen), vielen Infektenlarven, allen Fifchen und einigen Reptilien, befonders den Fröſchen 
im Larvenzuftande. Die Geftalt der Kiemen ift fehr verfchieden. Kammförmig find fie bei den 
meiften Fiſchen; wie Lappen, Büfchel, Sträuße geftaltet und oft von fehr ſchöner Färbung, 
manchmal ſchwer beutbar erfcheinen fie an andern Waſſerthieren. Auf die Verfchiedenheit der 
Inneren Structur des Kiemenarterienflamns hat neuerdings I. Müller fogar ein neues Syftem 
der Fifche gebaut. Selten find ſolche Thiere, an welchen Lungen und Kiemen zugleich vorfom- 
men; mit Ausnahme der Fifchmolche gehören fie alle in die untern Glaffen. Erftidung tritt bei 


den durch Kiemen athmenden Thieren dadurch ein, daß außerhalb des Waſſers die feinern Kie⸗ 


menblättchen zufammentrodnen und der Blutlauf unterbrochen wird. Daher fterben Fiſche 


mit ſtark gefpaltener Kiemenöffnung leichter al6 die mit engen Kiemenöffnungen ; fo fterben . 


Heringe wenige Minuten, nachdem fie aus dem Meere genommen find, während Yale ftunden- 
lang auf bem Lande ausalten. Am längften dauern diejenigen Fiſche außerhalb des Waſſers 
aus, welche befondere 
barfch, der ſechs Tage außerhalb bes Waffers leben kann. 
Kienöl, f. Zerpentin. 
Kienruß nennt man die ſchwarze Maffe, die aus dem durch die Kälte verdichteten Rauche 


afferbehätter zum Feuchthalten ber Riemen befigen, wie der Kletter- . 


verbrannter oͤliger und harziger Körper gewonnen und zur Bereitung von ſchwarzer Farbe ver 


wendet wird. In der Regel wird die Kienrußbrennerei neben ber Harzfiederei betrieben, ine 
dem bie bei Iegterer abfallenden Harzgriefen noch zum Kienrufbrennen benugt werden. Den 


meiften Kienruß gewinnt man in Thüringen und am Harz. Auch wird viel Kienruß aus 


Schweden und Rufland ausgeführt. 





766 Ä Kiepert Kieſel | 
EKiepert (Heinr.), ausgezeichneter Geograph und Chartograph, geb. 31. Juli 1818 u 
Berlin, Sohn eines wohlhabenden Saufmanns, erhielt feine Ausbilbung auf. dem Joachim 
thalſchen Gymnaſium dafelbft, wo durch einige Lehrer die ſchon in — 2* Jugend be ihn 
herboztretenbe Neigung zu geographifhen Studien und Arbeiten, zunächft zum Seichnen von 
andkarten, begünftigt und umterftügt wurde, Mit Erfolg benugte er den Unterricht im Pla. 
zeichnen und machte fich bald auch ntit der lithographiſchen Technik bekannt. Schon auf dem 
Bymnaflum, wie 1856-40 auf ber Univerfität zu Berlin, entwarf und lithegraphizte er zum 
Nugen feiner Mitſchüler und Kommilitonen eine Anzahl von Blättern, welche zur Chotogta 
phie des alten Griechenland und Italien gehörten, die aber nicht in deu Buchhandel kamen 
Seinen willen fee ttichen Nuf begründete K. durch den unter Ritter'e, feines Lehrers und 
Sreundes, Mitwirkung bearbeiteten „Atlas von Hella und ben helleniſchen Colonien“ (24 Blan, 
Berl. 1840— 46; 2. Aufl, Berl. 1851), welcher einen glänzenden Beweis für den Umfang 
und die Gründlichkeit feiner Studien zur alten Geographie Griechenlands und Italiens biete 
Nicht mindere Anerkennung fand unter Anderm eine dem legtern Gebiete entfernter liegende 
Arbeit, die fünf Karten zu Robinfon’s und Smith’ „Paläftina” (3 Bde. Halle 1843), denm 
fich für den Handgebraud ein „Bibelatlas” (8 Blatt mit Tert, Berl. 1846; 2. Aufl, 1851) 
- anfhlof. Seitdem wendete K. feine Studien befonders ben orient. Gebieten antik⸗claſſiſchet 
Cultur, vorzugsweife Meinafien zu. Bu diefem Behufe ſchloß er ſich dem Profeſſoren Schönberr. 
und Loew an und bereifte auf eigene Koften vom Herbft 1841 bis Sommer 1842 das nordixcf- 
fiche Kleinafien. Als Frucht feiner Forſchungen auf oiefem Gebiete erſchien die „Karte von 
Kleinafien” (6 Blatt, Berl. 1843—45), eine Arbeit, welche im In- und Ausland, namentig 
in England und Frankreich, die höchfte Anerkennung gefunden hat; begründet auf die Reul- 
tate ber von Baron von ˖ Vincke, Fifcher und von Moltte 1858— 39, fowie ber von ihm fehfl, 
von Schönborn und K. Koch ausgeführten NRecognoscirungen, bildet diefelbe nebft 8.4 „Karte 
des türk. Reichs in Afien” (2 Blatt, Berl. 1844) die Hauptgrundlage für die Geographie 
Kleinafiens. Eine nicht minder ergebnifreiche, leider biß jegt noch nicht veröffentlichte Arbeit 
iſt Re „Hiſtoriſch⸗geographiſche Erläuterung ber Kriege zwifchen dem oſtröm. Reich und den 
perf. Königen der Saffaniden-Dynaftie”, die mit dem großen Preis gefrönte Beantwortung einer 
1844 vom franz. Inſtitut geftellten Preisaufgabe. Im Herbſt 1845 fiebelte er nach Weimn 
über, um bie ihm angetragene technifche Direction des Geographiſchen Inftituts zu übernehmen. 
Hier ließ er eine große Anzahl gegen die frühern Leiftungen ber Anftalt in jeder Sezichum 
verbefferte Karten erfcheinen, unter denen namentlich der „„Hiftorifch-geographifche Atlas der 
Alten Welt” (16 Blatt, Weim. 184859. Aufl, 1851) mit erläuterndem Text die meifte Ber 
breitung gefunden hat. Sonft find noch zu nennen die „Wandkarte von Witgriechenland" 
(9 Blatt, Weim. 1847); „Wandkarte des rom. Reichs“ (12 Blatt, Weim. 1852); „Wand 
karte von Altitalien” (12 Blatt, Weim. 1850); „Umgebungen von Rom’ (4 Blatt, rim. 
1850); „Schulatla& der ganzen Erbe” (25 Blatt, 5. Aufl., Weim. er Ende 1852 906 8. 
feine Stellung in Weimar auf und kehrte nach Berlin zurück, wo er auch eine Fortfegung bei 
von Grimm und Mahlmann begonnenen „Atlas von Aſien zu Ritter’8 allgemeiner Erbkunde 
lieferte und als privatifirender Gelehrter mit geographiſchen Forſchungen befchäftigr lebt. 
Kiefel oder Stlicium ift bei den Chemikern ber Name eines nicht metalliichen Elements, ba} 
1824 von Berzelius zuerft bargeftellt worden ift, fit fi nur in einem unfcheinbaren braumen, 
auf Ummegen zu gewinnenben Pulver beftcht und in Verbindung mit Sauerftoff bie Säejelerde 
oder Kiefelfäure bildet, welche in der Natur außerordentlich Häufig vorfommt und ber weiemt- 
fichften Beftandthei der feften Rinde unferer Erdoberfläche ausmacht. Die Kiefeleche Finder fh 
im ımverbundenen Zuftande theils als Bergkryſtall in fechsfeitigen Prismen welche 
in ſechsſeitigen Pyramiden enden, theils kryſtalliniſch und dann entweder ohne J 
Waſſer verbunden. Die weniger hellen und glänzenden Kieſelerdekryſtalle neunt 
(f. d.). Der Quarzſand befteht auß loſen Eryftallinifchen Qugrzförnern; ber Saubl 
aus Quarzſand, deſſen einzelne Stückchen durch mineralifche Bindemittel wie Kolt 
zu einem feften Geftein verbunden find. Der Opal und alle hierher gehörigen War 
Kiefelerde, wie Hyalith, Kacholong, Hydrophan, Menilit u. ſ. w, find wafferbaltige,.ı 
Hnifche Kiefelfäure. Feuerftein, Achat und Chalcedon, in ben Varietäten Onyr, Katz 
fopras, Beliotrop find durch allerlei Fremde Körper gefärbte Gemenge von nicht kryß 
Kiefelerde mit Quarz. Außerordentlich zahlreich und weitverbreitet find bie in ber 9 


tommenden Verbindungen der Kiefelerde, Biefelfanere Salze oder Silicate gensunmk. Lhifer 
biefelben gehören: ber Feldſpath, Labrador, Albit, bie Zeolithe, das Kaplia, der J ber 


















168 u Kieſewetter Kiew 


1812), vollſtändiger in feinem „Syſtem ber Medicin”.(2 Bde., Halle 1817—19), Und in 
thierifche Magnetismus wurde von ihm theoretiſch und praftifch bearbeitet und auf wife 
ſchaftliche Principien zurüdgeführt in feinem feit 1847 mit Eſchenmayer, Nafe und Am 
von Eſenbeck herausgegebenen „Archiv für den thierifchen Magnetiemus” (12 Bank) m 
„Sphinx“ (2. Hefte, 1817 — 25), fpäterhin in feinem „Syſtem bes Tellurismus ober thieriſchen 
Magnetismus” (2 Bbe., 2. Aufl., Lpz. 1826). Bom 3: 1842 —48 redigirte er im Aufttage 
der Univerfität die mediciniſche und naturmwiffenfchaftliche Abtheilung der „Reuen Jeneiſhhen 
allgemeinen Literaturzeitung”. Außerdem find von feinen Schriften noch zu erwähnen: Bir 
träge zur vergleichenden Anatomie“ (mit Oken herausgegeben, 2 Hefte, Bamb. 1806): 
„Aphorismen aus der Phnfiologie ber Pflanzen” (Göft. 1808), die Grundlage ber ſpätet gl 
tend gewordenen wiffenfchaftlichen. Phytologie; ferner feine in Holland gekroͤnte Preitfchrit: 
„Momoire sur l’organisation des plantes” (Harlem 1812); welche im Auszuge in den „Grund. 
. zügen der Anatomie der Pflanzen” (Jena 1815) erfchien; „Uber die Urfachen, Kennzelchen ind 
Deilung des ſchwarzen Staars“ (eine Preieſchrift, Gött. 1808); „Klinifche Beiträge” (Bi. 1, 
p3. 1834). Endlich veröffentliche er zahlreiche atademifche Programme, unter andern: „Uber 
das Weſen und bie Bedeutung ber Exantheme“ (Ina 1812); „De febris puerperarum in- 
dole, varia forma et medendae ratione” (7 Thle., Jena 182529) u. |. m. | 
Kiefewetter (Rafael Georg), muſikaliſcher Schriftfteller, wurde 29. Aug. 177 u 
Holleſchau in Mähren geboren, wo fein Vater als praßtifcher Arzt lebte. Für Staatsbienfie be 
ffimmt, ftudirte er Philofophie zu Olmüg, dann bie Rechte zu Wien, wurde 4794 ha 
Reichdarmee in der Kriegskanzlei angeftellt und kam 1801 zu bem k. k. Hofkriegsrathe nıd 
Wien, wo er, 1807 zum Hofrath befördert, die Stelle als Referent bis 1845 bekleidete, endlit 
nach 51 Dienftjahren in den Ruheſtand verfegt wurde, nachbem ex einige Jahre früher, in Ir- 
erkennung feitige vielen Verdienſte, in den öſtr. Adelsſtand erhoben worden war. Obglac mit 
einer fehönen Baßſtimme begabt und früh zum tüchtigen Sänger ausgebildet, wie er ſich ars 
in freien Stunden ohne Mühe eine ziemliche Fertigkeit auf mehren Inſtrumenten aneigret, 
zog ihn doch feine Neigung von jeher mehr zu dem wifjenfchaftlichen Theile ber Muſik bin, ur! 
auf diefem Gebiet erwarb er fich wahre und bleibende Verdienſte. Mit ämfigem Fleiß ſuchte er 
fett 1816 fich die Meiſterwerke der Kunft ‚nur ben Wenigften den Namen nach bekannt, zu vr 
ſchaffen, was ihm in der Art gelang, daß er bald eine höchſt werthvolle Bibliothek beſaß Hie 
durch ward er in den Stand gefegt, fo manches Dunkle im Bereich der Tonkunſt aufzuhelen. 8. 
ſtarb 4. San. 1850 zu Baben bei Wien, wo er feit 1848 weilte. Unter feinen Arbeiten über die 
Geſchichte der Tonkunſt find hervorzuheben: „Die Verdienſte der Niederländer um die Tu 
kunſt“ (Amfterb. 1828); „Geſchichte der europäiſch⸗ abendländ, d. t. unferer heutigen Aufl‘ 
Epz. 1834; 2. Aufl., 1846), auch in das Engliſche überfegtz „Uber die Muſik der Rezgrir 
hen” (Xpz. 1838); „Die Muſik der Araber (Epz. 1842); Guido ven Arezzo“ (2pz. 1840): 
„Der weltlihe Gefang vom frühen Mittelalter bis zur Erfindung des dramatifchen St“ 
, (&pz. 1841). Seine a werthuolle Partiturenfammlung alter Muſik, von welcher er fett! 
einen Katalog (2 Bbe., Wien 1847) herausgab, ift laut teftamentarifcher Verfügung der L! 
Hofbibliothet zu Wien anheimgefallen. | 
Kiew ober Kijew, poln. Kijow, ein erft 1796, meift aus Beſtandtheilen der pofn. Ufam 
gebilbetes, jegt aus zwölf Kreifen beftehendes, 914 QM. großes Gouvernement im heutiger 
Kleinrußland, wird im N. vom Gouvernement Minsk, im O. von ben Gouverntmmi! 
Tſchernigow und Poltawa, Im &. von Cherfon und Pobolien und im WB. von Bolten 
begrenzt, während ein früheres, fchon 1782 gebilbetee Gouvernement gleiches Rumm! 
ganz andere Umgrenzungen ımd Beftandtheile enthielt. Das gegenwärtige ement 8, 
das mit Tſchernigow, Poltama und Charkow Kleinrußland bildet, zeichnet ſich durch fein ber 
liches und mildes Klima, durch einen überaus fruchtharen Boden und eine üppige Vegetatiet 
vor den meiften andern Provinzen des ruff. Reichs aus. Das Land iſt eine welenförmige, vom 
Dniepr und feinen NRebenflüffen, beſonders dem Prypetz, bucchfloffene und mar in der XRde 
der Ströme von tiefen Schluchten durchbrochene Ebene, bie überall mit dem herrlchſten & 
treide, mit Flach, Hanf und Tabad, forwie mit dem fehönften Obſt und Gemüfe, pradtigm 
Laubgehölzgen und trefflichen Weiden und Wiefen prangt. Aderbau und Vichzucht ſind N 
Hauptnahrungszmeige dee Bewohner. Unter dem Geflügel zeichnet fich die wilde Moſchetern 
hier Golka genannt, aus; unter ben Inſekten ift die poln. Cochenille zu bemerken, ad 
iſt die Bienenzucht nicht unerheblich. Induſtrie und Handel, früher fehr vernachlüffg 
haben ſich in fegter Zeit fehr gehoben. Namentlich gibt es in dieſem Gorwernement I 














Kildare ‚Kilian der Seilige TOD 


achtliche Tuch · und Leinwandfabriken/ Gerbereien, ‚Seifenflebereien und Bayensefabriden, 
ı bier ein guter Thon gewonnen wird. Die berühmte Mefie , die fogenannten Kom 
acte, in ber Hauptſtadt bes Zanbes, die vom 7.—31. Ian. währt, erleichtert den Ver- 
hr. Die Bevölkerung beträgt 1,606000 Seelen und befteht aus Kieinruffen (Bauern), 
olen (Zandebelleuten) und Großruffen (Bewohnern der Gtädte und größern Flecken). In den 
tädten, befonders in Kiem, gibt es auch viele Deutſche, Griechen und Armenier, während 
ubden, deren das Gouvernement 1356000 zählt, aller Orten vorkommen. Katholiten gibt es 
0000, Evangeliſche nur 1000; alle übrigen Einwohner bekennen ſich zur griech. Religion, 
ein Kiew einen Metropoliten befigt. — Die Hauptfladt Kiew, die alte Reſidenz der Groß» 
irſten von 882—1167 und eine ber älteften Stäbte in gany Rußland, auf einer weißen Berg- 
and über und am Dniepr gelegen, gewährt durch ihre prachtvollen Klöſter und Kirchen mit 
n zahlreichen vergolbeten unb verfilberten Kuppeln einen außerordentlich impofanten Anblick. 
ie zähle 48000 E, viele Schulanftalten, 52 Kirchen und Klöfter, hatte aber ums 3. 1018 
ne ungleich größere Bevölkerung, gegen 400 Kirchen and Hieß die Mutter aller Städte Ruß 
nde. Zataren und Polen brachen die Macht der einft fo berühmten Stadt und. ließen Feine 
pur jener alten Pracht mehr übrig. Das jegige K. beftcht aus drei gefonberten Theiten, unter 
nen bie petfcherflifche Stadt mit ber Feftung, den Krongebäuden und bem berühmten Fel⸗ 
nflofter die wichtigfte ift. Sie liegt auf ber fleilften Höhe bes erwähnten Kalkfelfens, ber ſich 
34 $. über den Dniepr jäh erhebt. Der zweite Theil, einft die Reſidenz der Groffürften und 
st der Sig des Metropoliten, ber hier nahe ber prächtigen Soͤphienkirche wohnt, heißt nach 
eſer Kirche Sophia ober Alt- Kiew und ift, wie bie Feſtung felbft, mir einem flarten Wal und - 
ehren Vorflädten umgeben. Die dritte Stabt, Pobol, liegt auf ber Ebene am Duiepr und ift 
ufig ben Uberſchwemmungen bes Fluſſes preißgegeben. Eine 3583 $. lange Schiffbrüdte führt 
n bier aus and andere Ufer. Diefe untere Stadt, ebenfalls mit einem Wall umgeben, ift der 
shlgebautefte und weitläufigfte Theil von K. und zugleich ber Sig der feit 1588 beftehenben 
wech.-geiftlichen Akademie, bie unter bem Metropoliten flieht. Auch concentriet ſich hier ber 
nze Handel und Marktverkehr. Berühmt find die kiewſchen eingemachten Früchte und Pfef⸗ 
kuchen, die durch das ganze Reich verführt werben. Unter ben Unterrichtsanftalten ift befon- 
t6 die erſt 1855 geftiftete Univerfität des heil. Wladimir zu bemerken; ferner ein Gymnaſium 
d eine Lancaſter'ſche Schule. Zu den intereffanteen Gebäuden ber Stadt gehört, außer dem 
ouvernementöpalaft, der Kathedrale ber heil. Sophia, bem hochberühmten peticherftiichen 
ofter mit feinen Katakomben unb der Grabftätte Neftor’s, auch die Georgskirche mit den 
tbeinen bed fo berühmten Hospodars ber Walachei Ypſilanti (f. b.). 

Kildare oder Killdare, eine Grafſchaft in ber irl. Provinz Leinſter, umfaßt 29 AM, 
von etwa ein Sechötel auf Brüche und unbebautes Land kommt. Die Oberfläche iſt theils 
Uenformig und hügelig, theils ganz flach 5 ber Boden thonig, im Ganzen [ehr fruchtbar und 
mentlich ergiebig an Getreide, Rübfamen und Kaztoffeln. Als unvergleichlich ſchön wird die 
ine Rafendedeund überhaupt bie Begetationdfrifche des Landes gefchildert, welches vom Bar- 
v, Liffey und Boyne bewäffert und vom Könige und Großen Kanale durchzogen ift. Die 
tölferung betrug 1841 : 114488 Seelen, 1851 nur 96627, bat alfo in 10 I. um 15 Proc. 
genommen. Hauptort ift ber Flecken Athy, am Großen Kanale und am Barrow, mit 4000 €. 
d Wollenmebereien. — Die Stabt Kildare mit kaum 2000 E. an der Eiſenbahn von Dublin 
ch Limerid und nach Garlow, in ber grasreichen und fetten Ebene Curragh gelegen, bie für die 
önfte Trift in Europa gehalten wird, hat ein proteft. Bisthum mit einer Kathedrale, ein kath. 
schum, lebhaften Marktverkehr und jährliche Pferberennen. Außerdem find bemerkenswerth 
: Kledden Naas mit 3800 E. ein Sig der Könige von Reinfter, und ber Flecken Maynooth 
t Wollen- und Baummollenweberei,umb mit einem großen Path. Gollegium, welches 1795 
n irifchen Parlamente gegründet, bis zum 3. 1845 nahe an 9000 Pf. St. Jahres einkünfte 
te, 1848 durch die Maynooth-WBill, weiche nach langen Debattenim brit. Parlament durch⸗ 
‚a, noch bedeutend reichlicher dotirt wurde, 11 Profeſſoren und zwei Lectoren zählt und von 
»a 500. Studenten befucht wird, von benen faft die Hälfte Freiftellen hat. 

Kilian der Heilige, der Apoftel der Franken, ein Schotte, kam mit zwei Gefährten, Ce- 
nan und Totman, im 7. Jahrh., wo damals von Britannien aus bie Belehrung ber heidni⸗ 
en Völker in Europa begonnen hatte, zu gleichem Zwecke nach Balern und wurde vom Papfte 
n Bifchof emannt. In Würzburg, das in ihm feinen erften Bifchof erkennt, taufte er Go8- 
t, den Herzog der Franken, wurde aber auf Betrieb von Beilna, des Herzogs verwitweter 
Sonv.s@er. Zehnte Aufl. VIIL - 49 





770 Kilian (Herm. Friebe.) Kilogramme 


Sthwaãgerin, 689 mit feinen Gefährten ermordet. Die Bebeine der Märtyrer murden ſpäter 
x Wunber entdeckt und im Dome zu Würzburg beigefegt. Ihr Gebächtnißtag iſt der 8. ck 
Kilian (Herm. Friebr.), preuß. Geh. Medicinalrach, ordentlicher Profeffor der Redici 

and Director der .geburtshülflichen Klinik zu Bonn, geb. 5. Febr. 1800 im Leipzig, kam 180% 

mit ſelnem Bater, dem batr. Medicinalrath und bekannten mebicinifchen Schriftſteller Kom 

Zoſ. K. nach Petersburg, wo biefer 1811’ ftarb. Seine Stubien begann K. 1816 auf ber tin 

verfität zu. Wilna, wo damals Jof. Frank und 2. Bojanus lehrten, dann in Leipzig, Yarztın 

und Göttingen und ging bieraufnach England, mo er 1820 zu Edinburg bie medichnifche Derter 
würbe erwarb. Nach Petersburg zurückgekehrt, wurde er hier alb Profeſſoradjunet der Ehemic, 
fpäter ber Phyfiologie und Pathologie an ber mebicinifchen Akademie und als Arzt am Ir 

-tßlerießospitale angeftellt. Im J. 1825 ging er zu literariſchen Zwecken nach Deutfchland, he 

eine Zeit lang in Manheim und erhielt hier den Ruf zu einer außerorbentlichen Profeffin te 

Mebicin an ber Univerfität zu Bonn, welche er 1828 antrat, worauf er 18314 ordentlicher Fre 

feffor ber Geburtshülfe wurbe. Bon feinen Schriften find befonders eben: „Aro 
tomifche Unterfachimigen über das neunte Hirnnervenpaar” (Peſth und Lpz. 1822); „Uberta 
Kreislauf bes Bluts im Kinde, welches noch nicht geathmet hat” (Karktr. 1826); „Beiträge 
zu einer genauern Kenntnif ber allgemeinen Knochenerweichung ber Frauen” (Bonn 1829: 
„Die Univerfitäten Deutfchlands in naturmiffenfchaftlicher und mediciniſcher Hinficht” (Heidel 
4828); „Die Operationslehre für Geburtshelfer“ (3 Bde., 2. Aufl, Bonn 184452); „Dr 
Geburtslehre von Selten ber Wiſſenſchaft und Kunſt dargeſtellt“ (5 Bbe. 2. Aufl., Fkf. 1852) 
Geburts hulflicher Atlas“ (4 Lief, Düffeld. 185544); „Über geburtshülfliches Gtutiur‘ 
(Bonn 1846); „Das Elythromochlion“ (Bonn 1846). 

. Kiltenny oder Killkenny, eine Grafkhaft in ber irl. Provinz Reinfter, mift 38 DR. 
wovon fieben auf Moore und anderes Unland kommen, hat im N. und WB. Berge ul 
Hügelgruppen, größtenthells aber eine wellenförmige Oberfläche und ift im Gar » 
gen ©. zur Bai von Waterford abgedacht. In diefer Richtung fließt auch an der Tb 
grenze ber Barrow und fein linker, die centralifhe Ebene ber Grafſchaft durchſtrömer 

Rebenfluß Nore jener Bat zu, in bie ſich auch die Suir an ber Südgrenze ergieft. Dat Kins 

ift fehe mild, der Boden größtentheils [ehr fruchtbar, ganz vorzüglich am Nore. Man geriem 

bauptfächlich Weizen, Gerfte, Hafer, Kartoffeln und Gemüſe; auch bie Schafzucht, Miihnirt 
ſchaft und Flußfiſcherei find von Bedeutung. Die Induſtrie beſchränkt fih auf Teppich, Flame 
und Frießmanufactur, Brauerei und Brennerei. Einft beutete man Eifen-, Kupfer und Ve 

gruben aus, fowie bie Steinfohlengruben von Caftleomer, die größten Irlands; aber M 

ganze bergmännifche Betrieb warb aufgegeben und ber Ausfuhrhandel faſt auf {nl 

wirthſchaftliche Producte befchräntt. Die Bevölkerung von 183549 E. nach ber x 

1841 war 1854 auf 139954 herabgefunten, hatte fich alfo um 25 Proc. vermindert. Die Dan 

flabt Kilkenny, an bem bier fchiffbaren More gelegen, Sit eines kath. und eines protef. 

ſchofs, iſt eine ber ſchönſten Städte Irlande, auf und an zwei Hügeln erbaut, hat nod a 
großen Theil ihrer alten Ringmauern und Xhürme, zwei Steinbrüden, welche and Engi 

towr in- bie Vorſtadt Iriſhtown führen, mehre fehr anfehnliche Gebäube, vote das auf de 

einen Hügel nach Axt des Windfor-Gaflle erbaute und mit 40%. hohen Mauern umgebe 

Schloß der Familie Ormond mit der [chönften Gemaäldegalerie Irlands, auf dem anbern Hi 

die proteft. Kathedrale, ein ſchwerfaͤlliges, in goth.-fächf: Stil errichtete® Gebäude, ben mit ie 

felben durch eine lange Eolonnabe verbundenen biſchöflichen Palaſt und das 1682 vom Her 
von Ormond gegründete Gollege, in welchem Swift und andere berühmte Männer eregl 
wurden. Die Häufer find meift aus einem in der Nähe gebrochenen ſchwärzlichen Kal 

(Black marble) erbaut, mit bem zum Theil auch bie Straͤßen gepflaftert find. Die 2050 

unterhalten einige Wollenzettg- und Gtärkefabriten, Branntiveinbrennereien, MRarmord 

mühlen und wöchentliche Vlehmärkte. Die Stadt mar früher Häufig Eig des irifchen Far 
ments und die unter Ebudrd IN. befchloffenen Gonflitutionen von K. ange Zeit von gr 

Wichtigkeit für Irland. Der Path. Herzog: von Ormond hielt Hier einen ſehr glängen 

Hof, welcher den des Vicekönigs zu Dublin weit überſtrahlte, und noch ift E. ber om 

aufenthalt vieler der angefehenften Bath. Familien Itlands. In der Nähe ber Gtabt fngt 

met ebige Zropffteinhöhle von Dunmore. Die übrigen Ortfchaften ber Grafſchaft Hab 
eutung | 


Killarney, . Kerry. 
Kilogramıme, |. Gramme. 
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Kltgang, Kilpgang, zu Kilt gehen, find Ausdrücke ber berner Mundart, wodurch die 
rkömmilichen und durch die Sitte geheiligten naͤchilichen Beſuche der Junglinge bei Mädchen 
wichnet werben. Geht Alles im Sinne des Gebrauchs, fo folgt dem Kiltgange die Heirath, 
ihrend die Verlobung erft als vollgültig angefehen wird, wenn bereit zu Kilt gegangen iſt. 
tein Züngling bei einem Mädchen auf die Schau (zur , G'ſchau“ gehen) gegangen, und wird 
nicht fofort ven diefem oder ben Altern zurücgewiefen, fo verfteht ſich auch der Kiltgang von 
bt. Stehen ein unverheiratheter Mann und ein Mädchen gemeinfhaftlich zu Gevatter, fo ift 
Erſtere nicht blos berechtigt, fonbern durch Die Sitte fogar verpflichtet, bei feiner Mitgevat- 
in zu Kit zu gehen. Es liegt alfo in der Natur der Sache, daß fchon bei ber Wahl von 
innlichen und weiblichen Gevattern auf die befondern Verhaltniſſe der Betreffenden Rüdficht 
ummen wird. In andern Xheilen ber Schweiz fteht ein ähnlicher Gebrauch nicht in demfel- 
a Maße, wie bei dem Landvolke des Kantons Bern und in dein früher mit ihm verbimdenen 
itgau, unter dem Schutze der Sitte, Um fo weniger ift dies der Fall, als fi) daran noch man⸗ 
r nächtliche Straßenunfug, bie fogenannten ‚‚Rachtbubenftreiche” anknüpfen. Auch in einigen 
dern Gegenden Deutfchlande, 3. B. im Altenburgifchen, beftehen durch die Sitte legitimirte 
mohnheiten, die an den Kiltgang des berner Landvolks erinnern. | 
Kimi (David), einer der berühmteften jüd. Gelehrten des Mittelalters, war wahrfcheinlich 
jen Ende des 12. Jahrh. zu Rarbonne geboren, wo er auch den größten Theil feines Lebens 
yrachte. Er flarb um 1240 in der Provence. Sein Vater, Jofeph K., der um 1160 zu Nar⸗ 
me blühte, fowie fein Bruder Mofes 8. flanden bei ihren Zeitgenoffen In hohem Anfehen. 
ißervnehren theologifchen Schriften Hatten Diefelben auch Eommentare über Bücher des Alten 
ſtaments gefchrieben, Mofes K. auch eine hebr. Grammatik, die unter dem Titel „Liber via- 
n linguae sanctae”’ (Par. 1520; mit lat. Überfegung von Geb. Münfter, Baf. 1531; mit 
‚Erklärung des Elias Levita und Noten von Konftantin Lempereur, Leyd. 1654 umd öfter) 
tuckt erſchien. Doch wurden die Arbeiten diefer weit von benen David K.’8 übertroffen. Die 
ammatik des Letztern, „Michlol”, welche fehr oft gebrudt wurde (3. B. Vened. 1545, Leyd. 
51), drängte alle frühern in den Hintergrund und wurde Mufter und Vorbild für alle ſpä⸗ 
n, bis in Die Mitte des 47. Jahrh. hinein. Daffelbe gilt von K.s Wurzelbuche, dem „Sepher 
toraschien“ (Reap. 1490; Vened. 1529, 1552 und öfter). Die erften von Ehriften verfaß 
hebt. Srammatiten und Wörterbücher fchließen ſich unmittelbar an bie Werke 8.6 an. 
jerdem ſchrieb er noch Commentare über faft ale Bücher des Alten Teflaments, unter denen 
züglich der über den Jeſaias gefchägt wird. Die meiften bderfelben find gedrudt vorhanden, 
ımtlich wurden fie von Breithaupt (3 Bde. Gotha 1715) herausgegeben. 

Rimmerier beißen bei Bomer die Anwohner des Dfeanos im äußerften Weſten, da, vo 
ner Dunkel herrſcht (kimmeriſche Finſterniß) und Helios nicht leuchtet. Ganz verichieden 
‚diefen mythiſchen find die hiſtoriſchen Kimmerier, ein Volk, das aus feinen Sigen an dem 
nmerifchen Bosporus, der von ihm ebenfo wie die heutige Krim benannt iſt, durch Scythen 
range, fich im 7. Jahrh. v. Chr. nach Kleinaſien menbete, dort, namentlich in Lydien und 
rogien, eine Zeit lang hauſte, Sardes plünderte, an Rilet aber fich vergeblich verfuchte und 
lich von dem Igbifchen König Alyattes (feit 617 v. Chr.) gefchlagen und verfagt wurde. Die 
tammung diefer Kimmerier iſt buntel; mit den Gimbern (ſ. d.) find fie bisweilen ohne hine 
liche Gründe zufammengebracht worden. ” 

tincarbine, f. Mearns. 
kind (Joh. Friebr.), Dichter und erzählender Schriftfteller, geb. 4. März 1768 zu Leipzig, 
in Vater, Joh. Chriſtoph K., der als der erfte deutfche Überfeger von Plutarch's „Lebens- 
reibungen“ (A0 Bde, 174654) bekannt iſt, Stabtrichter war, befuchte bie bafige Tho- 
ſchule und ſtudirte dann daſelbſt 1786 die Nechte. Nach beendeten Stubien arbeitete er feit 
0 im Amte Delitzfch, wurde 1793 Wovocat in Dreöbden, legte aber 1814 bie jurififche 
ris nieder, um fich ungeflört dem fehriftflelerifchen Berufe zu widmen. Schon 1795 hatte 
nige zum Theil ſehr früh entftandene Jugendarbeiten unter bem Zitel „Lenardo s Schwär · 
ein” (3 Bde., kpz.) heraudgegeben ; allein erſt feit 1800 trat er in die Reihe der belletriſtiſchen 
riftſteller. Bon feinen Schriften fanden ‚feine Novellen und Erzählungen den meiften Bei- 
auch befaß er für dieſes Genre das Talent einer gefälligen, anmuthigen und ungezwunge⸗ 
Darftellung und gemüthlichen, natv-gefühlvollen Auffaffung. Seine Gedichte zeichnen fich 
h Empfindung und fließende Rhythmik aus. Da es ihm aber an Originalität ber Darſtel · 
und Tiefe der Gedanken fehlte, er ſein Talent auch in einer übermäßigen Menge von Er» 
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zaͤhlungen und Dichtungen zerſplitterte, fo waren dieſe auch ſchnell wieder dem Gebäctsife 
und ber Aufmerkſamkeit bes literariſchen Publicums entrückt. Wir nennen hier die Rodel⸗ 
„Sarlo” (Zuͤllichau 1801); „Dramatiſche Gemälde” (Züllich. 1802); bie von ihm herautge 
gebenen „Malven“ (2 Bde, Züllih. 1805); „Tulpen“ (7 Bde, Xp. 1806-10); „Raser 
tha’ (A Bde. &pz. 1811—13); „Rindenblüten” (4 Bde, 2pz. 1814—19); „Die Harfı‘ 
- (8 Bde, Lpz. 1814—19) und „Die Mufe“ (8 Bde. Lpz. 1821 — 22). Auch erſchienen cin 
Sammlımg fäner „Gebichte“ (5 Bde., Lpz. 1808; 2. Aufl. 1817) und feine „Ergäbluyge 
und Feine Romane” (5 Bde. Apz. 1820 fg.). Becker's, Taſchenbuch zum geſelligen Berzum- 
gen“, zu welchem er feit 1807 Beiträge geliefert, wurbe 1815— 30 von ibm herandgegebe. 
Auch rebigixte er von 1805— 31 mit Th. Hell die „Abendzeitung“ und mit 8.2, Kraugfinz 
eine Zeit lang bie „Dresdener Morgenzeitung”. Unter feinen Arbeiten für die Bühne ernih- 
nen wir „Wilhelm ber Eroberer”, „Die Schwüre”, „Wilhelm ber Baftarb“ umb das maleriſche 
Schaufpiel „Ban Dyd’s Lanbleben” (2. Aufl., 2py.1820), worin bem Publicum nach bekamen 
Meiſterſtücken der nieberl. Schule zuerft eine Axt lebender Bilder vorgeführt wurde. Ebenit 
wurben fein „Rachtlager von Granada” und fein „Weinberg an ber Elbe“, ein Feſtſpicl mr 
plaftifcher Darftellung nad) Hetrurifchen Vafengemälden, mit großem Beifall aufgenommen. 
Sein Tert zu Weber’s „Breifhüg” (zulegt pz. 1843) fleht unter ben deutfchen Opernterte 
noch immer oben an. Unter feinen fpätern Arbeiten find noch die Dramen „Der Holtub’. 
componirt von Marfchner, und das Zrauerfpiel „Schön Ella” zu nennen, bie and, in femer 
„Rheaterichriften (ABbe,, Lpz. 1821—27) abgedruckt find. Er war 1815 vom Derzoge ver 
Sachfen-Botha zum Hofrath ernannt worden und flarb zu Dresden 25. Juni 1843 in fat 
gänzlicher unb freiwilliger Zurückgezogenheit von ber literariſchen Welt. — eine Inder: 
Roswitha K., geb. 7. Aug. 1814, machte ſich ebenfalls durch Gedichte bekannt, die fie in Zeit 
fchriften und Tafchenbüchern veröffentlichte. Sie heirathete 1844 ihren Goufin, den Ahrecutes 
U. Kind in Leipzig, und ſtarb bafelbft 4. Nov. 1843. Ihre „Gedichte“ murden nach ihren 
Zobe gefammelt (Rp. 1843). 

Kind (Karl Theod.), ausgezeichneter Kenner der neugriech. Sprache und Literatur, geb. 
7. Dct. 1799 zu Leipzig, wo fein Vater Oberhofgerichtörath und Senior des Schöppenfiuhll 
war, erhielt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung 1815—18 zu Pforta und wibmete fig dien, 
richt ohne inneres Widerſtreben, auf der Univerfitär feiner Vaterſtadt der Rechisrwiffeniheft 
Im 3.1824 wurde er bafelbft Advocat, erlangte 1827 die juriflifche Doctorwärde und 1835 
- eine Stelle in der Juriftenfacuftät, welche er auch mit dem Titel Juſtizrath in dem 1846 ge 
gründeten Spruchcollegium behielt. Wie fchon früher auf Gymnaſium und Univerfität, beibk: 
tigte er fich auch während feiner Sachwalter- und Dikaſterialpraxis mit ben claſſiſchen Eer⸗ 
hen und feit Ausbruch des griech. Freiheits kampfes 1821 namentlich aud mit dem Reuge 
chiſchen, das er theils aus Büchern, theild buch den Umgang mit in Leipzig ſtudirenden oder 
fonft ſich aufhaltenden Griechen erlernte. In Folge. bes lebhaften Intereſſes, das X. an den 
Studium ber neugriech. Sprache und Riteratur, fowie derBefchäftigung mit ber Gulturgefäxd* 
des neuern Griechenland und ber Neugriechen überhaupt nahm, iſt er feitbem mit dem gusfüx 
fen Erfolge beftrebt gewefen, theils in Zeitfchriften, theils durch felbfländige Arbeiten Keent 
. ber politifchen, focialen und literarifchen Zuftände Griechenlands unter ben Deutſchen ja va 

breiten. Bon feinen hiechergehörigen Schriften find zu erwähnen: „MWBeitzäge zur beim 
Kenntniß des neuern Griechenland” (Neufl. a. d. Orla 1831); „Reugriech. Volkelieder = 
Original und mit deutfcher Überfegung” (Grimma 1830), auch ben dritten Band von Yei 
„Sunomia” bifdend ; „Neugriech. Chriftomathie” (2pz. 1825); des Ale. Sutfos „Ilavopagı 

Erradog" (Bd. 1, %py. 1835), mit grammatifchen Erklärungen und einem WBörterieti 
„Der Berbannte von 1851” (Berl, 1857), ein politifcher Roman bes ler. Sutſos; „De* 
wörterbuch ber beutfchen und neugriech. Sprache” (2p3.1841) ; „Neugriech. Anthologie (&- 
. 1841); „Reugriech. Volkslieder” (Rpz. 1849). Daneben. wirkte er waͤhrend des Befrem;* 
kampfes für die Abſichten und Zwecke ber Griechen und Philhellenen und war auch [pin 
müht, Durch Bücherfendungen für bie Bibliotheken zu Athen bem bort herrichenden Bas 
mangel abzuhelfen. Mittheilungen über die neueften Grfcheinungen dev neugriech. inz- 
gibt K. in den „Blättern für literarifche Unterhaltung“. Außerdem bat K auch in I 
tereſſe ber allgemeinen, befonders mobernen Gulturgefcichte, wie auch in Bezug anf ben 
tifchen und kirchlichen Verhältniſſe Deutfchlands und Sachſens theils in Zeitfehriften, rad ı 
Flugſchriften vielfache Thaͤtigkeit entwickelt. 
Kind und Kindheit (infaus, infantia, aetas infantilis) find Ausdrücke, welche mır = 





- 
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gemeinen vom ungeborenen (f. Embryo) und geborenen Menfchen zu gebrauchen pflegt und die 
ie bens et beffelben bis zu feiner gefchlechtlichen Entwidelung (ſ. Burbertät) andeuten. Das 
mde der Kindheit zu beflimmen ift imfofern ſehr ſchwer, als die Pubertät bei dem eirten Indivi⸗ 
uum früher als beim andern, beim weiblichen Geſchlechte zeitiger (bei uns etwaim 14. — 16. J.) 
8 beim männlidyen (um das 16.—18. I.) auftritt. Das Eindliche Alter zeichnet ſich dadurch 
16, daß ein Folge regen Bildungstriebs und [chnellen Wachſsthums einer bedeutenden Zufuhr 
on Srnährungsmaterial bedarf, daß es in feinen Geweben faftiger, zarter und weicher, fehr em⸗ 
indlich und reizbar, aber mit geringem Wirkungsvermögen begabt ifl. Das Kindesalter im 
Ugemeinen läßt fich bein geborenen Menfchen in folgende Abfchnitte bringen : in das Alter des 
leugeborenen, welches bie erften 5—6 Tage nach ber Geburt bis zum Abfall ber Nabelfchnur 
ı fich begreift ; in das Alter des Säuglinge (f. d.), welches bis zum neunten oder zwölften Le⸗ 
ensmonate reicht und mit bem Entwöhnen des Kindes endigt; in das eigentliche Kindesalter 
er die Jahre vor der Schule, vom 1.— 7. Lebensjahre, wo auch ber Zahnwechſel beginnt; in 
18 Jugend« (Knaben ober Mädchen-) Alter, welches in der Schule verlebt wird und vom 7.— 
4. oder 16. 3., bis zum Eintritt der Mannbarkeit reicht. Sonach wird Kindheit im engern 
inne die Zeit vom 1.—7. Lebensjahre genannt; fie fonnte auch das Alter der Milchzaͤhne 
ißen. Sie charakterifiet füch durch ſchnelles Wachsthum, befonders in bie Länge, und durch 
eniger Fettbildung, ſowie durch die relativ flärkfie Entwidelung des Geiftes (natürlich bei 
chtiger Erziehung). Man thut gut, diefe Kindheit in zwei Perioden zu trennen, nämlich in 
16 erſte Kindesalter, vom 1.—3. oder 4. J., in weichen das Kind ftehen, laufen, kauen und 
rechen lernt und bie erfien Anfänge bes Fühlens, Denkens und Wollens zeigt, und in das 
veite Kindesalter, welches bie richtige Zeit ift, um den Grund zu fpäterer Pörperlicher und gei⸗ 
iger Gefundheit und Kraft zu legen. Im erften Kindesalter, in welchem der Nachahmungs⸗ 
ieb des Kindes zur guten Erziehung benugt werden muß, gewinnt der Körper gegen vorher an 
eſtigkeit und Selbſterhaltungskraft; er kann jegt etwas von der frühern Wärme, Nahrung und 
ube entbehren. Jedoch ift der vielen, diefes Alter betreffenden Krankheiten wegen die Sterb- 
hkeit noch groß. Hinfichtlich der Nahrumg verlangt diefes Alter anfangs vorzugsweife noch 
dilch und nur allmälig ift ein Übergang zu Fleiſch, Brot und Gemüfe zu machen; ſtets muß 
er diefe Koft mild, reizlos, nahrhaft und leicht verbaulich fein. Das Gewöhnen an Regelmas- 
gkeit im Eſſen, das Aufhalten in reiner, warmer, freier Luft, das Schlafen in gehörig luft 
id lichthaltigen Schlafzimmern, die Übung der Sinne, Sprache und Bewegungen, eine ganz 
Imälig fleigende Abhärtung, das find Momente, auf welche jept bie Altern ihr hauptfächlich- 
$ Augenmerk zu richten haben. Im zweiten Kindesalter muß das Kind mit und durch andere 
inder erzogen werden. Da die Altern diefer nun nöthig gewordenen Erziehung in ber Regel 
ht gemachfen find, fo können in biefer Beziehung die Kindergärten nicht genug empfohlen 
erden. In Bezug auf die geiflige Entwidelung des Kindes iſt namentlich Sorge zu tragen, 
ß es nicht zu zeitig in die Schule geſchickt oder überhaupt geiftig angeftrengt werde, weil. das 
ehirn in Diefen Jahren noch nicht gehörig ausgebildet ift und deshalb Leicht für die Zukunft 
ſchwächt werben kann. . 
Kindbettfieber oder Puerperalfieber (febris puerperalis) nennt man eine (oder vielmehr 
ehre) fehr heftige und gefährliche Unterleibs und Blutkrankheit, welche Frauen im Wochen⸗ 
tte befällt. Diefelbe beginnt zunächft von einer Entzündung ber Innenfläche bes Fruchthal⸗ 
:$ (endometritis puerperalis), einer Fläche, welche ohnebies durch die rafche Loslöſung ber 
ucht in mundem und normalweife mittel6 Eiterung (Wochenfluß) heilendem Zuftande hinter 
Ten ward. Indem biefe Entzündung zu Group (f. d.), diefe Eiterung zu Verjauchung und 
rand ausartet, ergreift fie fortfchreitend die benachbarten auffaugenden Gefäße, alfo Venen 
d Saugadern des Üterus und der nachbarlichen Beckenorgane (als phlebitis und Iymphan- 
is puerperalis), fobann die benachbarten Organe feldft, namentlich das Bauchfell, in Form 
'er heftigen und gefährlichen Entzündung (peritonitis puerperalis), endlich die Blutmiſchung 
Allgemeinen (als eiterige Blutvergiftung, pyaemia) und badurd in Geftalt von Eiter- 
taftafen (eiterigen Ablagerungen) noch manche andere innere Organe. Schon hieraus 
yellt, daß bie Symptome biefer Krankheit fehr verfehieden fein konnen. Gewöhnlid beginnt 
jeboch mit Soft, morauf heftiges Fieber, Schmerzen im Bauche, Tpäterhin Benommenheit 
3 Kopfs, Irrereden und andere fogenannte nervöſe Zeichen folgen. Dabei ſtockt gewöhnlich 
Milchabſonderung (daher der irrige Glaube, daß Milchverſehung dieſe Krankheit bedinge) 
d der Wochenfluß wird ſparſam oder misfarbig, übelriechend, mit Faſerſtoffgerinnſeln ge- 
ngt u. ſ. w. Die nähere ärztliche und geburtshelferiſche Unterſuchung muß dann die übrigen 
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Hieraus laͤßt ſich leicht abnehmen, wie ſehr das Kind krankhaften Abweichungen dieſer Otgane 
und ihrer Functionen ausgeſetzt iſt. Wachtthums⸗ und Ernahrungskrankheiten, Kmechender 
krümmungen, regelwidrige Zuſammenziehungen ber Muskeln, Verdauungsſtörungen, Entzin- 
dungen, Hautausſchläge und Gehirn⸗ und Nervenkrankheiten find die am meiften an Kindern 
beobachteten Übel, wie Englifche Krankheit, Krämpfe, Atrophie, Skrofeln, Eroup, Reiern, 
Scharlachfieber, Gehirnentzündung u. f. w. Bgl. Meisner, „Die Kinderfrankheiten” (3. Aufl, 
2 Bde., Lpz. 1844); Gooley, „Lehrbuch der Kinderkrankheiten“ (deutfch von Holder, Statig 
4847); Legendre, „Uber die wichtigften Krankheiten des kindlichen Alters“ (deutſch von Opper 
mann, Berl. 1847); Bebnar, „Die Krankheiten ber Neugeborenen” (3 Bbe., Wien 1850-52). 

. Kindesmord (infanticidium) gilt bei den gebildeten Völkern als Mord überhaupt, wäh 
rend er bei ben ungebildetern als eine gleichgültige Handlung betrachtet wird, ja bei einigen, 
wie bei ben Chinefen, gar zur Sitte geworden ift. Wie die Töbtumg eines Kinbes, beffen Du 
fein noch nicht bekannt geworben ift, zu flrafen fei, wie viel Nückſicht auf den körperlichen u 
den Gemüchszuftand einer Gebärenden genommen werben müffe, welche Beweife von bem fe 
ben und ber Rebensfähigkeit bes geborenen Kindes vorhanden fein folen, Darüber finden ſich in 
ben Gefeggebungen und den Theorien ber Rechtögelehrten noch manche Verfchiedenbeiten. Dei 
wirkliche Reben eines Kindes in und nach dev Geburt ift mit größerer Sicherheit durch bie Eur- 
genprobe (f. d.) zu erkennen als der Tod, weil biefer ein bloßer Scheintob geweſen fein Tonnte, 
ber nur durch Unterlaffung ber nötbigen Hülfsleiftungen ober auch durch pofitive Befchäbigung 
in ben wirklichen Tod übergegangen fein kann. Uber auch das Leben konnte ohne alle äufer: 
Reichen, ohne Bewegung und Schreien vorhanden fein und ein lebendes Kind von der Mutır 
für tobt gehalten. werben. Die volle Strafe des eigentlichen Kindesmords kann daher nur dam 
eintreten, wenn bie Mutter ein wirBlich lebendes und von Ihr für lebend gehaltene® neugeberr- 
nes Kind vorfäglich Durch zugefügte Befhädigung oder Unterlaffen der Ernährung umd Hufe 
ums Leben gebracht bat. Die Erwägung ber’ durch den Geburtsact herbeigeführten Auftegeng 
in Verbindung mit dee Furcht vor Schande und ber Verzweiflung, welche außerchelich Gebr 
rende häufig zu Kindesmorden führt, bat jedoch in neuerer Zeit die Befeggebumgen vielfach des 
geführt, in ſolchen Fällen eine geringere Strafe als die des Words, eine ſchwere Freiheitöflteh 
. von längerer Dauer feftzufegen. 

Kings⸗Bench (Court of King's ober Queen’s bench, bancus regis), Oberhofgericht, heißt 
das eine der drei königl. Dbergerichte in Weſtminſter, beflehend aus einem Oberrichter (Lord 
chief justice) und drei Richtern, welche vier Mitglieder mit den je vier Mitgliedern der ander 
beiden Obergerichte, bes Oberlandgerichtö (Court of common pleas) und des Lehnshofgerichti 

(Court of exchequer), das Collegium ber zwölf Oberrichter Englands bilden und bald ale 
gialifch, bald einzeln die Juftiz durch ganz England, mit Ausnahme von Wales, dem Her 
thum Lancafter, dem Bischum Durham und einigen andern Diftricten, verwalten. Ber ix 
Kings⸗Bench gehören urfprünglich nur Landfriedensbrüche und andere Criminalſachen; dur 
Fietionen werben aber auch bürgerliche Sachen dahin gebracht; ebenfo fann man vom Dber 
Iandgericht an bie Kings⸗Bench appellicen. — Kings⸗Beuch (jegt Queen's prison) heift fer 
ner das große Sefängnif in Southwark, welches vorzüglich für Schuldner und Perſonen, & 
vom Oberhofgericht wegen Libells und anderer Vergehen verurtheilt werben, gebraucht wird 
Es ift ein großes, aus 224 Zellen ober Gemaͤchern beftehenbes Gebäude, von einer 50%. bebes 
fleinernen Mauer umgeben. Die Gefängnifie Fleet und Marfhalfen find mit dieſer Unftait ver 
einigt. Die Gefangenen der Kings-Benc haben nicht felten ihre ganze Familie bei füch, geben 
Bälle und Goncerte, genießen überhaupt einer vollen Freiheit innerhalb der geräumigen Maren 

King’8-Eounty, d. 5. Königs⸗Grafſchaft, eine Grafſchaft der irl. Provinz ein 
mit II QM., wovon neun bis zehn auf die Moore und Berge kommen; die arftern fd 
am ausgebehnteften im öftlichflen Theile, die legtern im &üben, wo fich &lieveBloe 
erheben. Der Boben jft ftrichweife fehr fruchtbar, im Ganzen aber doch mehr zur Viehzucht 
sum Aderbau geeignet. Kalkſtein findet fich in Dienge; den Holzmangel erfegen reiche Tech 
lager; Silber hat man bei Edenderry gefunden. Der Hauptfluß ift an der Weſtgrenze 
Shannon, ber die große und kleine Brosna aufnimmt, fowie den die ganze Graffchaft 
durchziehenden Großen Kanal; im öftlichen Theile entfpringt der gegen Guben fließende 
row. Die Bevölkerung, bie 1841 146857 Individuen zählte, war 1851 auf 109954 
gefunten, Hatte fi alfo um 25 Proc. vermindert. Die Grafſchaft hat zur Dauptflabe 
Upstown oder Kingstown, einen Beinen unanfehnliden Ort am Großen Kanale, 
vom Könige Philipp II. von Spanien, Gemahl ber Königin Maria von England, wcdet 
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557 Diefen Bezirk zur Braffchaft erhob. Bebeutender find Bire oder Parſondtown, an der 
zrosna mit 6000 E., Bannagher, nahe der Mündung des Großen Kanals mit2000 E., unb 
r Sleden Tullamore mit 5500 @,, beibe mit Reinenmanufacturen. 

Kingsley (Charles), ein engl. Geiftlicher, der fich durch feine die ſocialen Tagesfragen be 
ihrenden Schriften einen ehrenvollen Namen in ber Literatur feines Waterlandes erivorben 
at. Großes Aufſehen erregte zuerft fein „Alton Locke, tailor and poet: an autobiography“ 
ı Bde., Lond. 1850), in welchem ex unter ber Hülle einer ſpannenden Erzählung ein mächtig 
‚greifendes Bild ber Gebrechen und Verirrungen der mebernen Geſellſchaft gab. Ein zweiter 
toman „Yeast, a problem” (Lond. 1851) ift zwar weniger gelungen, da fich das Praktiſche 
ı fehr in myftifchen Abftractionen verliert, hat. aber eine nicht minder lobenswerthe philan- 
jropifche Tendenz. Er fchrieb ferner „The Saint's tragedy“ (Xond. 1848) und „Phaeton, 
r loose thoughts on loose Ihinkers” (Cambridge 1852), gab die vor feiner ländlichen . 
zemeinde gehaltenen Predigten unter dem Titel „Twenty five village sermons” (Rond. 1852) 
eraus umd veröffentlichte ehr bemerkenswerthe Gedanken über die Anwendung bes Aſſocia⸗ 
onsprincips auf die aderbauende Bevölkerung (‚Application of.associative principles to 
griculture”, Lond. 1854). Sein neuefter, in „Fraser’s magazine” erfchienener Roman heift 
Hypatia, or new foes with an old face”. K. bat als Kanoniker von Middleham und Pfar⸗ 
zu Eversley eine fehr geachtete Stellung. Als Geifllicher wie als Literat ift feine Wirkſam⸗ 
it ber Verbefferung der Lage der ärmern Volksclaſſen gewidmet, die er ihrer Unwiſſenheit und 
em daraus entfpringenden Elenbe zu entreißen ſucht. Da er bei dieſer Gelegenheit aber auch 
en Hochmuth und bie Lieblofigkeit der höheren Schichten der Gefellfchaft angreift, fo iſt es na- 
irlich, daß er von manchen Seiten Anfeindungen erfährt und ald Socialiſt verfchrieen wird. 
Joch haben feine Grundfäge mit Dem, was man in Frankreich und Deutfchland unter Socia⸗ 
zmus verfteht, [ehr wenig gemein. 

Kingſton oder Kingstown, eine Stabt im Midlanddiſtrict von Canada, der feftefte und 
lühenbfte Ort, früher die Hauptſtadt von Obercanaba, nördlich am Ontariofee, da wo ber &t.- 
orenzftrom aus dbemfelben austritt und der Rideaukanal beginnt, 47 M. oberhalb Montreal 
elegen, bat einen fehr guten, gefchügten Hafen, ein Arfenal und Kriegewerfte, ift Enbpunkt 
ner lebhaften Dampfſchiffahrt, Sig einer nicht unbeträchtlichen eigenen Mheberei, ſowle eines 
edeutenden Handelsverkehrs und zahlt 10000 E. (1833 erſt 4200). Unweit ber Stadt, zwi⸗ 
hen Point-Frederic und Point-Henry liegt jegt die Navy⸗Bay, der Haupthafen für die britifche 
riegsmacht auf dem Ontario. — Kingfton, die wichtigfte Dafen- und Handelsſtadt ber briti- 
ben Inſel Jamaica (f.d.)in Weftindien, an ber Bai von Port⸗Noyal auf der Südküſte, drei M. 
Uch von der Hauptflabt Spaniſhtown, amphitheatralifch am Abhange eines Bergs regel 
äßig und fchön erbaut, mit geraden Strafen, zwifchen bedeckten Seitengalerien, welche gegen 
n Sonnenbrand [hügen, mit reichen Magazinen aller Natur» und Induflrieerzeugniffe, mit 
zönen Gebäuden, zahlreichen Kapellen und Kirchen aller Religionsparteien, mehren Bildungs⸗ 
ıd Wonlthätigkeitsanftalten, einem Theater u. |, w., zählt A0000 meiſt farbige Einwohner, 
iter welchen viele einen bedeutenden Reichehum befigen und großen Luxus, namentlich auch in 
ferden und Equipagen entfalten. Der Handel wirb im großartigften Maßſtabe getrieben und 
hrt hauptſächlich Kaffee, Zuder, Rum und eble Holzarten aus. Der Hafen ift für 1000 
chiffe Hinlänglich geräumig, aber nicht ganz ficher, von zwei Forts undeiner Menge von Watte: 
n gefhügt, von großartigen Magazinen umgeben, im Süden von ber [malen Landzunge Pali⸗ 

es begrenzt, aufderen Außerfter Spige Port⸗Royal liegt, mo die Kriegefchiffe halten. K. murbe 
3, nachdem Port-Royal durch ein Erdbeben zerflört war, gegrümbet, aber erſt 1802 zur 
dt erhoben. Der Ort iſt nichts weniger als gefund, nicht felten vom Gelben Fieber, fowie in 
Regenzeit durch die Überſchwemmungen der Bergfiröme heimgeſucht. Die Umgegend if 
Plantagen und ſchönen Landhäufern bedeckt; im Werften ift der Boden niedrig und fumpftg, 
Dften erhebt ſich der Kong-Mountain. — Kingfton, die Hauptftadt ber brit. Infel St.» 
cent in der Reihe der Kleinen Antillen, an ber Südweſtküſte gelegen, hat eine gute Rhede und 
itz des Gouverneurs. Sie litt 20. Aug. 1825 durch ein Erdbeben bedeutenden Schaben.— 
giton heißen auch viele Ortſchaften in den Vereinigten Staaten von Rorbamerika, in Neu⸗ 
pfhire, Vermont, Maſſachuſetts, Neuyork, Maryland, Nordcarolina und Termeffee. — 
afton upon Thames, eine Stadt in der engl. Grafſchaft Surrey, 27 M. ſüdweſtlich von 
on, rechts an der hier überbrückten Themſe, mit einer großen Kirche, einer Freiſchule und 
erfabriß, lebhaften Malz- und Getreidehandel und 5600 E., war, nach dem Fund von 
zen und Urnen zu ſchließen, eine rom. Station, diente häufig zum Krönungsortt angel» 
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fächfifcher Könige, ſchickte unter Eduard I. und IH. Mitglieder in dad Parlament, zeichnete ſich 
durch die Anhaͤnglichkeit an König Karl. aus und iſt durch emen Gieg des Prinzen Ru- 
precht über den Grafen von Effer 1643 denkwürdig geworben. — Kingstown in Irland, an 
der Bai von Dublin, ift Ausgangspunkt ber Atmofphärtfchen Eifenbahn (f. d.). 

unten npon Hull, ſ. Sul. U 

King on ( Eliſabeth Beute, Herzogin von), eine durch Lebensgeſchick und Charafter- 
eigenthumlichfeit berühmte Engländerin, geb. 1720, verlor ihren Vater, einen Oberſt in der 
brit. Armee, im zarten Alter und wurbe von ihrer Iebenslufligen, aber unvermögenben Rınırr 
zeitig in die große Welt eingeführt. Auf Verwenden des Grafen von Bath kam ſie 1743 als 
Ehrenfräulein zur Prinzeffim von Wales, in welcher Stellung fie durch Schönheit und Be 
mweglichkeit des Beiftes Glck und Aufſehen machte und eine Menge Anbeter fand. Sie gıb 
bem. jungen Herzog von Bamilton ben. Vorzug umd verfprad, ihn zu heirathen, wenn er ven 
einer Reiſe auf den Continent zurückgekehrt fein würde: Aber der Capitän Hervey, ber fpätere 
Graf von Briftel, wußte ihr, indem ex die Briefe bes Herzogs unterfchlug, die Untreue deſſelben 
einzureden und bemog fie dadurch, fich mit ihm 4. Aug. 1744 heimlich trauen zu laffen. Eids- 
beth empfand ſchon am andern Tage eine folche Abneigung gegen Dervey, daß fie fich ſogleich 
wieder trennte; bie Frucht aber diefes unfeligen Bündniffes flarb. Um dem Andringen bei 
zurückgekehrten Hamilton, ihrer Mutter und anderer Unbeter zu entgehen, reifte fie auf der. 
Kontinent. In Berlin erwarb fie fich burch ihr geiſtreiches Weſen bie Freundfchaft Friedrichs IL, 
auch am Hefe zu Dresden machte fie außerordentliche Glück. Je mehr für fie nach der Rüc- 
kehr das Intereffe in London flieg, befto drückender mar ihr das noch immer gefeglich beſtehende 
Chzeverhaãltniß. Sie begab ſich zum Pfarrer nad) Lainſton und riß hinter beffen Rüden dis 
Blatt aus bem Kicchenzegifter, das den Act ihrer Vermaͤhlung bezeugte. Als fie aber vernabm, 
daß ihr durch Exbfchaft reich geworbener Gemahl todtkrank barnieberliege, bemog fie den far 
ver mit großer Mühe, bad Document wieber an feinen Drt zu heften. Allein ber Graf ver 
Briſtol ftarb nicht und ihr Verdruß wurde um fo größer, al ihr der fehr reiche Herzog zer. 
Kingſton bie Hand reichen wollte. Nach Iangem Zögern willigte indeß Briſtol in eine Eheſche 
dung, bie wol von bem kirchlichen Gerichtshofe ber Doctor's commons, aber darum nict in 
ganz gefeglicher Korn ausgefprochen wurde. Dit Erlaubnif bed Erzbiſchofs von Canterkur 
ließ fich nun Elifaberh 1769 dem range von Kingſton öffentlich antrauen. Uber auch die: 
Ehe war unglücklich. Das ſtürmiſche Weſen ber. zerftreuungsfüchtigen Frau brachte den = 
Befundbeit ſchwachen, in feinen Sitten und Charakter fanften Mann bem Grabe nahe. Er ſtatt 
41775 und vermachte feiner Gemahlin das große Vermögen. Elifabeth ließ nım ihrem Weler 
den Zügel ſchießen, ſtürzte fich in den Strudel der Vergnügungen und erregte durch Berfchir:r: 
bung unb Sonberbarkeit in London ſolchen Skandal, daf fie nach Stafien reifen mußte. Die 
machte fie burch Gepränge und Lupus ebenfalls das größte Auffehen und wurde von bem Park 
und den Garbinälen gleich einer Königin behandelt. Ein Abenteurer, ber ſich für den Herix 
yon Klbanien ausgab, wußte ihr Herz unb beinahe ihre Hand zu gewinnen. In ihrem Naufk: 
wurde fie aber durch bie Rachricht unterbrochen, baf die Verwandten des Herzogs von Kingſter 
um. ihr das reishe Erbe zu entziehen, gegen fie beim Pairshof eine Anlage auf Bigamie antir- 
gig gemacht. Als Eltfaberh im Uprü 1776 zu London erfehien, war der Proceß ſchon einge 
leitet und das Publicum durch graufame Pamphlete, felbft durch Theaterſtücke gegen fie einse 
nommen. Ste erfchien in ben Verhandlungen, bie eine unermeßliche Menge, barunter bie fen:: 
liche Familie, die Miniſter und die ganze Weiftofratie, herbeiriefen, umgeben von ihrem Hizt- 
Rande und ſecht Advocaten, und wußte durch ihre fefte, eble Baltung alle Derzen zu gewinrer 
Deſſenungeachtet wurde fie ber Bigamie fchutbig erfärt ; nach einem Privilegium ber Bairid:“ 
erließ man ihr aber das Aufdrücken eines glühenden Eifens auf die rechte Band. Da ihr det 
Bericht feltfamermweife das Erbe nicht abgefprochen, fuchten fie ihre Keinde zur Verfchwenderr 
erflären zu laffen. Allein Ellſabeth entfernte ſich als nunmehrige Gräfin Briftol nad Free} 
veich, ging von da nach Italien und endlich auf einem eigens dazu erbauten Schiffe nad Kur 
land, wo fie non der Kaiferin aufs glänzenbfte aufgenommen wurde. Ihre Rudreife du: 
Polen glich einem Feſtzuge. Sie kaufte hierauf das Schloß St.-Affife bei Fontaineblean zn: 
lebte in fürflichem Ganze. Nach kurzer Krankheit flarb fie 28. Aug. 1788. Ihr Teflame: 
das die Bizarrerie ihres Charakters ausbrüdte, wurde zu Gunſten ber Angehörigen Kingſter 
caffirt. Über ihr Leben erfchienen ſchon 1788 zu London Memoiren in engl. Sprache, bier: 
kaum authentifch find. Vgl. „Histoire de la vie et des aventures de la duchesse de’ 
(Ronb. 1789); Faverolles, „La duchesse de K.“ (War. 1813). 
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Kinkel (Joh. Gottfried), deutſcher Dichter und Kunſthiſtoriker, bekannt durch feine Wer 
widelung in die Bewegungen des J. 1848, mar ber Sohn eines Geiſtlichen und zu Oberkaffel 
11. Aug. 1815 geboren. Nachdem er in feinem Geburtsort die erfte Jugend in dem ſtillen pie- 
tiftifchen Kreife feiner Familie verlebt, erhielt ex weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung zu Bonn, 
wo fein Vater ſeit 1851-feinen WBehnfis genommen. Frühzeitiges Stubium der Biteratur hatte 
namentlich ein lebhaftes Intereffe für das Theater in ihm erweckt, wie ihn benn überhaupt ein 
glühender Schöpfimgstrieb ber Poefie zuführte. Die erſten Univerfitätslahre verlebte K., vom 
Geiſte einer pietiftifchen Ascefe umdüftert, ohne großen t mit feinen Alters⸗ und Studien⸗ 
genoffen: Im Det. 1834 ging ernach Berlin, mo er, theils durch Correcturenleſen, theils als Thea⸗ 
terrecenfene für ein berliner Blatt feinen Unterhalt erinerbend, das Fachſtudium ber Theologie 
unter Marheinete, Dengftenberg und Neander fortfegte, ohne jeboch der Hoefle zu entfagen. Im 
Herbft 1835 nach Bonn zurückgekehrt, wo ex feine Mutter fterdend fand, beftand er feine Li⸗ 
entiatenprüfung und babllitirte fich 1836 als Privarbocent für Hiftorifche Theologie. Doch bie 
Biebe zur Kunft ließ bald die Neigung zur Theologie erkalten. Um Stubien für ein Werk über 
Geſchichte der chriſtlichen Kunſt zu machen, unternahm er eine Meife nad) Stalien, verweilte 
Anfang 1838 einige Monate m Rom und begann im April wieber feine Borlefimgen zu Bom, 
ie jich eines ungewöhnlichen Zuhörerkreifes erfreuten. Denfelben Beifall fand er ald Kanzel 
‚eoner im nahen Köln, wo er 1838 bie Stelle eines Hülfspredigers erhalten hatte und auch 
päter eine Auswahl feiner „Predigten über ausgewählte Sleishninte und Bildreden Ehrifki” 
Köln 1842) durch den Drud veröffentlichte. Hatte ihm ſchon dieſer mehrſeitige Beifall man- 
hen Neider und manche Angriffe erweckt, fo gefchah Dies noch mehr, als eine Bekanntſchaft, 
ne er im Frühjahr 1840 mit Johanna Model, ber einige Jahre vorher geſchiedenen Frau des 
Buch und Kunſthändlers Mathieux in Köln, machte, den Charakter der Liebe annahm und er 
ie Abficht ausſprach, fich mit derfelben, obgleich geſchieden und katholiſch, zu vermählen. Der 
Entfaffung von der Stelle eines Religionsſlehrers an einem Inſtitute folgte alsbald feine Ent 
affung als Hülfsprebiger, und auch die theologifche Facultät ftellte die Auflöfung jenes Ver⸗ 
ältniffes ald Bedingung für eime Beförderung zum außerorbentlichen Profeffor. Als fi) nach 
einer Vermählung (22. Mai 1843) ble Angriffe feiner Gegner mehrten, beſchloß er das ihn 
hnedies wenig befriedigenbe Feld ber Theologie zu verlaffen und ſich ausſchließlich der moder ⸗ 
en Kunſtgeſchichte zu wibmen. Nachdem er zu dieſem Zweck 1844 eine Reife nad) Belgien un⸗ 
nommen ımb Anfang 1845 in die philoſophiſche Facultät übergetreten war, begann er im 
Binter 1845 vor einem zahlreichen Auditorium feine Borträge über Kunfigefchichte wie über 
ramatiſche Poefie und Literatur. Um biefelbe Zeit erſchlenen „Die Uhr, Landſchaft, Geſchichte 
nd Volksleben“ (Bonn 1846) und bie „Geſchichte ber bildenden Künfte bei ben chriflfichen 
zölkern“ (Th. 1: „Die altehriftliche Kunſt“, Bonn 1845), deren Vorzüge von der Kritik hin- 
inglich anerkannt find. Schon vorher hatte er feine „Sedichte“ (Stuttg. 18455 3. Aufl, 
850) veröffentlicht, die manche Perle ntHaften und benen ſich ein größeres erzählendes Gedicht 
Dtto der Schüg, eine chen. Befchichte in zwölf Abenteuern” (Stuttg. 1846; 9. Aufl., 1852) 
nſchloß. Außer fehr wenigen Anklängen finder fich faft nichts ſpeciell Politiſches in Ke's 
zedichten. Seine Poeſie erfriſcht durch die ſtrömende, lebensvolle Darſtellung, feine Geſtalten 
aben Mark, Saft und Leben, ſtehen und handeln auf der menſchlichen Erde. Einzelne Gedichte 
ithält auch das von ihm herausgegebene Jahrbuch, Vom Rhein” (Eſſen 1847). Anfang 1846 
hielt K. die Ernennung zum aufßerorbentlichen Profeffor der Kunft-, Literatur- und Cultur⸗ 
fchichte und im Sommer beffelben Jahres einen Ruf nach Berlin, ber jedoch fpäter wieder 
irückgenommen wurde. 

Schon feit 1845 Hatte fich K. mit den Gefegen bes Rheinlandes, den Zuftänben des Volkes 
nd dem Looſe ber untern Glafien bekannt gemacht. Der allgemeine Umſchwung ber Dinge im 
därz 1848 ergriff auch ihn mit außerordentlicher Gewalt; er ſchloß fich mit fchmärmerifcher 
eftigteit dem demokratiſchen Socialismus der Zeit an und begann als Agitator und als Jour- 
lift in dieſer Michtung zu wirken. Er fliftete einen Handwerkerbilbungsverein und einen de⸗ 
ofratifchen Verein, veröffentlichte die Schrift „Handwerk, vette dich I" (Bonn 1848) und trug 
ine Grundſatze vor in ber „Bonner Zeitung”, die er von Aug. bis Dec. 4848 rebigirte, ſowie 

dem von ihm begründeten Arbeiterblatt Spartacus“. Bereits am 16. Febr. 1849 mußte 
vor ber Correctionallammer bes kölner Landgerichts wegen Preßangelegenheiten einer dop⸗ 
ten Anklage Rebe ftehen. In Bezug auf die eine wurde er freigefprochen, rückſichtlich ber an⸗ 
rn zu zweimonatlichem Befängniß verurtheilt. Wenige Tage vorher hatte ihn Bonn zum 
bgeordneten für die zweite preuß. Kammer gewählt. Als nach Ablehnung der Kaiferkrone 
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durch den König von Preußen einzelne Städte der Rheinprovinz von — Bene 
gungen ergriffen wurden, betheifigte ſich N. ander gervaltfamen Erftärmung des Zenghaufes 
zu Siegburg, wandte ſich dann fltchtig nach ber Dial und ſchloß fi) dem —A— — 
Aufſtande an. Im Juni 1849 in Baden von den preuß. Tiuppen gefangen genommen, warber 
im Auguſt vor ein Kriegsgericht zu Raflabt geſtellt und zum der preuß. Rationalccarde 
und flatt zur Todesſtrafe nur zu lebenswieriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, welches Urfheil der 
König noch dahin umwanbelte, daß biefe Strafe in einer bürgerlichen Strafanftalt zu werbüfßen 
fi. In das Zuchthaus nach Naugardt gebracht, mußte er bie gewöhnlichen Sträflingbarbeiten 
verrichten. Inzwifchen ward ein weiterer Proceß wegen ber Erſtürmung bes —— 8 | 

n eingeleitet und er aus dem Befängniß vor die Aſſiſen nach Köln gebracht (April 1850 

ie Geſchworenen ſprachen ihn aber nad) einer glänzenden Selbflvertheidigung frei. ac 
man ihn jegt nach Spandau tuansportiste, machte er unterwegs einen vergeblichen Fluchtve⸗ 
ſuch. Trot vielfacher Werwendungen erlangte er in Spandau nur allmälig kleine Milderungn 
feiner Lage. Um fo größeres Aufſehen und Theilnahme erregte es, als K. im Row. 1850 burd 
Mitwirkung des Studenten Karl Schurz plöglich die Flucht aus dem Gefängniffe gelang, wäh 
rend alle Verſuche ihn einzuholen ſcheiterten. Gr wanbte fich nach England, ſchloß fidh dert om 
fange dem Treiben der Flüchtlinge an, entzweite fich aber bald mit biefen umd ging im Hab 
1851 nad) Amerika, um hier für eine künftige deutſche Revolution zu agitiren und Belbmind 
zu ſammeln. Der Erfolg blieb fehr hinter feinen Erwartungen zurüd; K. ging wieder neh 
England, wo er neuerlich eine Anftellung in einer — gefunden hat. — Seine Gattin, 
Sohanna K., iſt mit feinen Schidfalen wie feinen Arbeiten eng verflochten. Ihrem Gatten 
gleichgeſinnt, nahm fie 1848 — 49 an deſſen journaliſtiſchen Arbeiten Theil, zeigte aber 7 
eine glückliche poetiſche Begabung in den gemeinſam mit Gottfried K. herausgegebenen „Er 
zählungen” ( Stuttg. 1849; 2. Aufl, 1854). Gleichen Beifall haben ihre Zap ee über 
— (Stuttg. 1852) gefunden. Bol. Strobtmann, „Gottfried K.“ (2 Die, 

am 

Kiun nennt man den unterhalb bes Mundes befindlichen mittlern und unterfien Theil dei 
Geſichts am Unterkiefer, weldder von äußerer Haut, Muskeln, Gefäßen und Nerven und vor 
einem Vorfprunge des Unterkieferknochens gebildet und beim Wanne mit Haaren (bem Epip 
barte) bemadhfen iſt. Ein doppeltes Kinn beruht auf reichlicher Fettbildung und iſt daher 
größtentheils Zeichen von Wohlleben. Das Schieffiehen bes Kinns beutet entweber auf a» 
feitige Verrenkung und Bruch des Unterfieferd ober auf Schiefſtellung des ganzen Gefihtl. 
Sin eigenthümlicher Kinnausfchlag ift die fogenannte Bartfinne oder das Feigmal. — iur 
Baden bebeutet bafjelbe wie Kiefer (f. d.), und demnach -gibt es ein oberes und ein untered 
Kinnbackenbein. Widernatürlide und unwillkürliche Demegungen mit dem unten Ri 
baden (ober dem linterBiefer) nennt man —— —2 Dieſer beſteht entweder im ge 
waltſamem feſten Zufammenpreffen der Kiefen Mundkleimme, Mundſtarrkrampf) ober in 
Zähneklappern und —— — Die Urſache des Kinnbacenkrampfs, welcher vorzugäweik 
bei Neugeborenen, Verwundeten und von tollen Hunden Gebiſſenen vorkommt, iſt bisweilen 
gar nicht zu ergründen, manchmal liegt fie in Krankheiten bed Gehirns und ber Rerven. 

Kinroß, eine Grafſchaft in Schottland, nach Clackmannan bie kleinſte bed Könägreiche, von 
Fife und Perth gang umfchloffen, nur 3%, deutfche AM. groß, enthält im ED. den herrichen 
See (Loch) Leven, weicher faft alle Gewäſſer bes eandchens aufnimmt, 7 engl. DM. geh iß. 
durch den Leven in den Forthbuſen * und in feiner Umgegend ziemlich fruchtbaren um) 
gut beflellten Boden hat, während die Höhern Gegenden fehr umergiebig, meift mit Moor ww) 
Moos bedeckt find. Man gewinnt Getreide, befonders Hafer, Kartoffeln und Flache, zicht Rin- 
der, Schafe und Schweine, bricht Kalt und Quaderſteine, nirgends aber Kohlen, umb fertigt 
Leinwand und Baummollenwaaren. Die — gehoͤrte früher zu dem ren gelegenen 
Fife, von dem fie erſt 1426 getrennt worden ifl, und zählt wenig über 8900 €. D —— 
Kinroß, an der Hauptſtraße von Edinburg nach Perth zählt 3000 E., weiche meiſt für die 
Fabriken von Glasgow Twiſt weben und Garn ſpinnen. Ihre Lage nahe wefllich vom 2ed> 
Leven iſt höchſt romantiſch; beſonders gewährt das nahe Kiuroß⸗Caſtle, die Billa der Farcke 
Bruce, auf einem in den See vorfpringenden Vorgebirge eine Herrliche Ausficht. Auf eimer der 
vier Infeln des Sees, welcher durch feinen Reichthum an Fiſchen, befonders an Korelien, HOeh 
ten und Aalen berühmt ift, Liegen die Ruinen des uralten Schioſſes Lod-Beven, welches 1355 
vom Könige David U. vergeblich belagert wurde ımb in welchem Dacia Stuart 1568 ef 
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Monate lang gefangen gehalten warb, bis fie von ihren Anhängern durch Lift befreit wurbe. 
Kuf einer andern Inſel, &t.-Serfs, fieht man bie Ruine einer alten Briorei. Nahe ber Straße 
ach Stirling find die Wafferfälle bes Gauldron bemertenswerth, welche zu ben größten 
Raturfchönheiten Schottlands gehören. 

Kinsbergen (Ian Henrik van), nieberländ. Admiral, geb. 1. Mai 1735 zu Doesborg in 
Belbern, diente von früher Jugend an im Militär und beim Seeweſen, in welchem er vom Ca⸗ 
et bis zum Viceadmiral mit ungemohnter Schnelligkeit alle Grade bunchlief. Mi Erlaub⸗ 
5 feiner Regierung trat er 1767 bei dem ausgebrochenen Türkenkriege in ruff. Dienfte und 
ewann bei Katharina II. das höchſte Vertrauen. Ex entfprach demſelben durch ben glänzenden 
Sieg, welchen er im Schwarzen Meere mit fünf Schiffen von 40 Kanonen und einigen kleinern 
driegsfahrzeugen über bie türk. Flotte von 13 Linienfchiffen davontrug. Don biefem Seetreffen 
ratiren fi) mehre wichtige Flottenmanöver, mit welchen K. bier bie erften Verſuche machte 
md bie feitbem alle: europ. Marinen annahmen. Durch eine an die Kaiferin gerichtete Den» 
chrift über die freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere empfahl er fich ihr zugleich ald 
Dolititer. Obſchon in Rußland mit Ehrenbezeigumgen überhäuft, kehrte er doch 1776 in fein 
Baterland zurück. Hier wurde ihm der wichtige Auftxag, mit dem Kaifer von Marokko einen 
Srieden zu verhandeln, deſſen Abfchluß ihm auch gelang. An dem für die holländ. Marine fo 
uhmvollen Tage von Doggersbant, 5. Aug. 1781, commandirte K. umter dem Oberadmiral 
zoutman fieben Kinienfchiffe und hatte an bem Siege über den engl. Admiral Parker ben 
rößten Antheil. Nach dem Parifer Frieden von 1783 boten die ruff. Kaiferin und der König 
on Dänemark Alles auf, um K. zu vermögen, in ihre Dieufte au treten, ber indeß alle Anträge 
iblehnte. In dem franz. Nevolutionskriege war er feinem Vaterlande befonders in den Feldzü⸗ 
jn von 1795 und 1794 vom böchften Nugen. Nach dem unglüdlichen Feldzuge von 1795 
nd der eingetretenen NRegierungsveränderung wurde er außer Thätigkeit gefegt und Ichnte 
eitbem alle Anerbietungen ab. Selbft Schimmelpennind, dem er perfönlich befreundet war, 
jelang es nicht, ihn feiner Muße, die er ben Wiffenfchaften, der Lanbwirthichaft und der Volks⸗ 
rziehung widmete, zu entziehen. Vergebene ernannte ihn König Ludwig Napoleon zu feinem 
fien Kammerherrn, zum Grafen von Doggersbanf und zum Staats rath. Nach ber Bereint- 
mg Hollands mit Franfreich fuchte auch Napoleon ihn zu gewinnen und ernannte ihn zum 
Senator. Die Würde konnte K. nicht ablehnen, mol aber lehnte er den damit verbundenen 
Behalt ab. Er flarb 1820. Sein großes Privatvermögen wibmete er wohlthätigen Stiftum- 
om feines Vaterlandes. Als Staatsbürger, Vaterlands- und Menfchenfreund ſteht er glei 
chtungswerth da. Er fchrieb Vieles über Seeweſen und Seekrieg. 

Kinsky, ein altes adeliges Befchlecht, welches von einerlei Urfprung mit der Familie Tettau 
eweſen fein umd vor Alters Wchinsky geheifen haben fol. Es wurde 1316 in den Freihern-, 
1650 in den Grafen» und 1676 durch Kaifer Leopold in den Reichsgrafenſtand erhoben und 
tlangte 1703 die Oberft- Erblandhofmeifterfielle in Böhmen. Wenzel Norbert Detavian 
Braf K., geb. 1632, geft. 1719, ift der Stammvater der gegenwärtig beftehenben Linien burch 
eine Söhne Ferdinand und Philipp Joſeph; jener gründete die ältere oder gräfliche Kinie, bie 
as Majorat und bie Hofftellen in Böhmen befigt, biefer bie jüngere, welche 1747 in der Perfon 
Stephan Wilbelm's durch Kaiſer Franz L in den Reichs fürſtenſtand erhoben wurbe. An der . 
Spige der erftern ſteht Detavian Joſeph Graf K., geb. 13. März 1815, vermäblt feit 1835 
n Einderlofer Che mit einer Gräfin don Schaffgotſch. Er folgte 1831 feinem Vater, Grafen 
!eop. Sof. von S-, welcher die Grafen Karl K., geb. 28. Juli 1766, geft. 10. Dct. 1831 als 
.?. Feldmarfchallieutenant, Chriſtian K., geb. 1776, geft. 7. Febr. 1835 ebenfalls ale Feld⸗ 
narf&haflieutenant und Artilleriedivifionär, und Anton K., geb. 1779, Feldzeugmeiſter in Pen⸗ 
ion, zu Brüdern hatte. Standesherr in ber zweiten iſt Ferdinand Bonaventura Fürft 8., 
eb. 22. Det. 1834, der 1856 unter Bormundfchaft feinem Water, bem Fürſten Rudolf K., 
eb. 30. März 1802, geft. 27. San. 18536, folgte. 

Kinyras, der Sohn bes Apollo, nach Andern bed Eurpmeben, Sandakos, Paphos oder 
kheias, und ber Paphos, nach Andern der Pharnake, Smyma, Amathufa ober Agriope, König 
von Eypern und Priefter ber Aphrodite in Paphos, deſſen Nachkommen, die Kinyraden, dieſes 
Amt erblich erhielten, am her gewöhnlichen Sage nach aus Syrien nad) Cypern, wo er Paphos 
tbaute, und brachte ſich endlich wegen. ber biutfchänderifchen Erzeugung des Adonis (f. d.) 
elbſt um. Nach einer andern Sage verſprach er ben auf dem Zuge gegen Troja bei ihm lan⸗ 
enden Griechen Zufuhr oder auch dem Menelaus 50 Schiffe, hielt aber fein Verſprechen nicht. 
In Folge deffen traf ihn der Fluch des Agamemnon; er ließ ſich mit Apollo in einen Wett 
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ſtreit ein und wurde von diefem befiegt und getödtet. Aus Verzweiflung darüber fprangen feine 
Töchter, 50 an Zahl, in das Meer und wurden in Alkyonen verwandelt. 

Kiosk (türk.) bezeichnet in Drient ein rundes oder wierediged, auf Säulen rubendes, frei 
ftehendes Gartenzelt ; dann eine ähnliche, nach vorn offene und nur durch Gitterwerk verfälof- 
(ens, an Die obern Gemaͤcher ber orient. Palafte fich anfchließende, erferartig hervortretende Un- 
lage, um im Schatten die freie Luft auf eine bequente Weiſe genießen zu können. Bon den 
Türken und Perſern find die Kiosks in die engt., franz. und deutfchen Gärten übergegangen. 

Kipper und Wipper nannte man im 17. Jahr. diefenigen Münzherren, welche das gute 
Geld einſchmolzen und geringhaltiges ausprägten. Urfprünglich bedeutet fippen Geld beine 
Ben, wippen aber wiegen, und Ripper und ZBipper wurden ſonach die Wechsler genarmt, melde 
Geld Hefchnitten und folddes ausgaben. In der Müngkunde nennt man biefe Zeit der ſchlechten 
Münze bis zum 3. 1667 die Zeit der Kipper und Wipper. Die allgemeine Bertvirrung bei 
Oreifiglähtigen Kriegs begünfligte dieſes betrügliche Münzweſen fo, daß bald ganz Deutſh 
land von den geringhaltigen Münzen überſchwemmt war und bas gute Gelb als eine Selten 
heit zu überaus hoher Geltung flieg. Zu den fchlechteften Sorten jener Zeit gehörte umfkreitig 
das brandenb. Geld, deffen größere Stücke ſelbſt faft aus reinem Kupfer beftanden. RNachden 
die Noth aufs höchſte geftiegen war, vereinigten fich die meiften Fürſten Deutſchlande zur 
Steuerung diefe® Unfugs, und Sachſen fchloß 1667 mit Brandenburg den Zinnaifchen Ver⸗ 
trag, nach dem die feine Mark Silber zu 10" Reichöthaler ausgepraͤgt werben follte. 

Kirche bezeichnet 1) das Gebäude fur die chriflliche Berfammlung, 2) die hriflliche Geſeb⸗ 
ſchaft oder Gemeinde, 3) die Vertreter derfelben, den Klerus, 4) ben chriftfichen Gotteöbienfl 
Das beutfche Wort Kirche ſtammt ſchwerlich von wupuasen, nämlich Y.doa, oder vom lat. cir- 
eus, wie Wadernagel will, oder aus dem Eeltifchen, wie Leo behauptet, noch auch von Kyrie, dem 
Uinfangsgefang in der alten Kirche, her, fondern höchſt wahrſcheinlich von dem griech. To xupız- 
xov, welches mit dem Chriſtenthum in die Sprache der german. Völker (vielleicht mit Ant 
nahme des Gothiſchen), zuerft der Franken und Angelſachſen, dann auch ber Hithochbeutfchen 
und Skandinavier, gelangte. Die Juden hatten außer dem Nationaltempel in Serufalem in 
allen Städten befondere Verſammlungshäuſer füt den Gottesdienſt am Sabbathtage, Sans 
gogen (f.d.) genannt. Auch bie Chriften erbauten feit dem 2. ımd & Jahrh. Verfammimgt- 
bäufer für ihren Gottesdienſt. Nachbem die Katfer fich dem Chriſtenthum zugewandt, murben 
dieſe Berfammlungshäufer, die Kirchen, immer prächtiger gebaut und mehr und mehr nad) dem 
Mufter des Tempeld zu Jeruſalem eingerichtet. Auch wurden viele prächtige Tempel heiter 
ſcher Götter in chriftliche Kirchen verwandelt. Beſonders wendete bad Mittelalter feine Kraft 
darauf, prachtvolle Kirchen oder Dome aufzuführen, wie die Peterskirche in Rom, die Pault- 
kirche in London, die Kirche Unferer Lieben Frau in Paris, die Stephansfirche in Wien, tie 
Dome zu Strasburg, Köln und vielen andern Orten. Man pflegte bie Kirchen im Mittelalter 
am liebften einem Schugengel,oder Schugheiligen zu weihen, beffen Namen fie dann befamer. 
Auch ift es uralte Sitte, den Altar in der Kirche nach Often, dem Aufgangspunfte bes ger 
gen Lichts, zu ftellen. 

Die zweite Bedeutung, nach welcher Kirche flatt religiöfe Gemeinde gebraucht wird, ſtamm 
von dem griech. Boat ber, welches eigentlich die auf den öffentlichen Berfammliungtrtat 
berufene Menge, bie Volksverſammlung bezeichnet, bar aber auch im Reuen Teftament und 
im kirchlichen Sprachgebrauche (ecelesia) von den chrifllicden Gemeinden eines Orts, einer 
Provinz, auch im Allgemeinen von ber ganjen Menge Derer, die an Ehriflum gl gefcer 

‘wird, ohne daß man fie gerade immer verſammelt denkt. In dem Begriffe der dodinata, 2. 1 
der Kirche oder Gemeinde, liegen zwei Merkmale, zuerft das einer unbeflimmten Menge und 
dann das ber Verbindung dee Menge zu einer Einheit oder zu einem religiöfen Ganzen. De 
innerliche Vereinigungspuntt der hriftlichen Kirche iſt der gemeinfchaftliche Glaube, daß Bett 
ein Geift, Schöpfer, Erhalter und Regierer ber Welt und ein liebevoller Vater aller Menſchen 
Jeſus von Nazareth der Chrifkus oder der von Gott verheißene Meſſias und Heiland fei, der 
Heilige Geift die Menfchheit zur Heiligung führe und in alle Wahrheit leite. Der ußerſiche | 
Bereinigungspuntt frat mit der VBollziehung bed Taufacts in ber Verpflichtung I) 
fortan vom Geiſte Gottes vegieren zu laſſen. Der vollfländige Einheitspunkt der Kirdr, 
die Chriſtus und die Apoftel flifteten, war daher der Blaube an Bott, Sohn und Geiſt uud die 
Zaufe darauf, zu ber daB Abendmahl noch kam. Indem Jefus eine Kirche, d. i. eine bi | 
aufßerliche Gemeinde feiner Gläubigen, ober, wie er fich auch in jũd. Sprachweiſe ausbrädtt, 
ein Reich Gottes fliftere, wählte er zu diefem Zwecke die zwölf Mpoflel, fenbete fie aus, ordren 
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ie Taufe an und fepte das Abendmahl als Symbol ein. Nach dem Vorgange bes Neuen Te 
taments faßte man die Geſammtheit der Chriften, welche jenen vollftändigen Einheitspunkt 
ratten, ald den hiſtoriſchen Begriff der Kirche auf und verfland Dagegen unter dem idealen, den 
as Neue Zeftament neben jenem aufftellt, benjenigen Verein der Chriften, welche mittelö des 
kinheitspunktes im ihrem Gefammtieben das von Jeſus verkündete Reich Gottes darzuftellen 
mb bie chriflliche Vollkommenheit und Seligkeit zu erlangen ſtreben. Seit ber Entwickelung ber 
dierarchie (f. d.) verlor fich aber dieſer Begriff; man nahm dafür ben Begriff der Kirche in dem 
Sinne, daß fie eine Geſammtheit von Ehriften bezeichne, die ber allgemein herrfchenden und als 
irchlich anerkannten Lehrnorm folgten. Eigentlich erſt die Neformatoren bes 16. Jahrh. keht⸗ 
en zu dem biblifh-ibealen Begriffe ber Kirche zurück und bezeichneten mit demfelben bie Ges 
neinde der Heiligen. Ihren Eigenfchaften nad ift diefe ideale Kirche die eine, weil ihr Sinn 
md Zweck nur einer ifl und weil fie einen Gott, einen Ehriftus, eine Taufe und eine Pflicht 
md Hoffnung für Alle hat; fie if Heilig, weil fie auf das Wort Gottes und den wahren Blau- 
en ſich ſtüßt und vom Geifte Gottes regiert wird; apoflolifch, weil es die Apoſtel waren, welche 
ie Gemeinden fammelten; allgemein chriftlich oder Latholifch (im Gegenfage zur rom. Kirche, 
ie fich die alleinfeligmachende nennt), weil fie alle Bläubigen umfaßt. Obfchon aber Ehriftus 
ınd Die Apoftel ben idealen Zweck ber Kirche nachdrücklich hervorheben, fehlte es in ber erfah⸗ 
ungsmäßigen ober ſichtbaren Kirche doch nie an folchen Gemeindegliedern, an benen biefer 
zweck nicht zur Erfüllung kommt. Sie gehören darum doch äußerlich zu ber Kirche und ſind in 
hr in Rückſicht auf mögliche Befferung zu dulden. Dennoch muß die chriſtliche Kirche den iht 
‚efegten idealen Zweck eine Gemeinde ber Geheiligten (communio sanctorum) zu werben, ihre 
Slieder zu Gottes Kindern zu machen, unverrüdt im Auge behalten und eifrigft zu erreichen 
treben, nicht durch Strafen oder Zwang, ſondern durch Erleuchtung und Befferung aller ihrer . 
Ritglieber. Die Proteftanten nannten die Ehriften, an denen der ideale Zweck der Kirche er 
eicht wird, die unftchtbare (Heilige) Kirche. Da jedoch die frommen und gebefferten Ehriften 
ls folche Beine Geſellſchaft bilden, fo kann ihnen, wie man katholiſcherſeits mit Recht erinnerte, 
ad Prabicat einer Kirche, d. i. einer religiöfen Gefellfchaft, im eigentlichen Sinne nicht zukom⸗ 
ren. Wenn ſich aber bie fihtbare Kirche im Laufe der Zeiten von biefem Ziel verirrt, fo hat die 
irchliche Geſellſchaft wol dad Hecht und bie Pflicht, fich felbft zu reformiren (Reformations⸗ 
echt), oder auch, went ein Theil ber Kirche die Reformation verweigern follte, fich als befon- 
exe reformirte Gemeinfchaft zu conſtituiren. Dieſer Fall trat in ber hriftlichen Kirche ein, nach⸗ 
em die Kirche ſich im Laufe der Jahrhunderte fo geftaltet hatte, daß au Ende des 14. und zu 
Infange bes 15. Jahrh. dad Bedürfniß einer „Reformation der Kirche an Haupt und Glie⸗ 
ern” allgemein gefühlt und ausgefprochen und die Reformation auch auf den Kirchenverſamm⸗ 
ungen zu Piſa, Konſtanz und Bafel, wiewol vergeben, verfucht wurde, biß fie endlich 1517 
urch Luther in Deutfchland und durch Zwingli in ber Schmelz entfland. Rachdem fchon frü⸗ 
er (1053) die Kirche fich in die griechiſche und lateiniſche Kirche (1. Katholicismus) getheift 
‚atte, zerfiel nun durch die Meformatlon bie lat. Kirche wieber in die rönifche und in bie prote⸗ 
tantiſche Kirche, welche Rutheraner and Reformirte umfaßte, die in Deutfchland ſeit bem I. 
817 an vielen Orten fich unter dem Namen der evangelifch⸗unirten Kirche vereinigt haben. 
S. Union.) Keine ber brei Kirchen kann behaupten, ihr allein komme ber Titel Kirche zu und 
He andern Kicchen fein nur Sekten. Doch hat ſich der Sprachgebrauch fo geftellt, daß man das 
Bort Kirche immer nur von der religiöfen Gemeinſchaft ganzer Ränder und Völker braucht, 
ährenb biefenigen religiofen Vereine, welche keine Länder und Völker umfaflen, Sekten oder 
Parteien beißen, wie 3. B. bie Herrnhuter, Socinianer, Arminianer, Baptiften, Quäker, Me» 
hobiften u. f. w. Die Entftehung mehrer Kirchenformen war bei ber Verbreitung des Chriften- 
hums über fo verfchiedene Länder und Reiche unvermeidlich. Alle Kirchenformen aber merben 
u Einem Ganzen, Einer Kirche, durch den ſchon angegebenen allgemeinen Einheitspunkt, 
velcher die Srunblage der Kirche If. Keine Kicchenform kann baber darauf Anſpruch machen, 
ie alleinfefigmachende zu fein, wiebies eigentlich die katholiſche von fich behauptet, indem fie alle 
hr nicht Angehörigen als Ketzer oder Sektirer bezeichnet; denn dad Seligmachenbe liegt in jenem 
Allgemeinen, das die Grundlage ber ganzen Kirche bildet. Daher erkenmen auch bie Proteflanten 
‚He Eirchlichen Vereine, welche die chriftliche Heildwahrheit mehr oder weniger rein und Mar 
efthalten, ald Borbereitungsanftalten für das Neich Gottes, folglich auch als zur allgemeinen 
hriſtlichen Kirche gehörend an, von ber bie ®efammtheit der wahren Gläubigen, bie unfichtbate 
tirche, den wahren Kern bildet. Jedenfalls aber wird bie befte Kirchenform die fein, melche die 
ezeichnete Grundlage am meiften hervorhebt, am lauterfien fefthält und das Leben im Heiligen 


784 Kirche 


Gelſte oder die Aufbildung ber Chriſten zum Ebenbilde Gottes am Eräftigfien fürbert. Die 
Barticular- oder Speciallirchen haben außer bem allgemeinen Einheitspunkt ber Gbriftenheit 
immer noch befondere Cinheitspunkte, um weiche fie fich fammelten. Die griech. Kirche hat bat 
Princip der Tradition (f. d.) und ber ariftokratifchen Dierarchie; bie römifche bie Krabitien und 
- den Papft (f. d.); die proteftantifche das Wort Gottes in ber Heiligen Schrift. Die Blaubent- 
bekenntniſſe ber Specialkirchen find ber durch Streitigkeiten und Trennungen bervergerufene 
Ausdruck der Trennung von andern Kirchen. Je mehr fie ins Specielle eingehen und den ein 
fachen Slauben an Gott, Chriſtus und den Heiligen @eift überſchreiten, befto mehr bienen fir 
ber Trennung, deflo mehr befchränten fie Die Bewegung des chriftlichen Geiſtes. Da fie jedet ˖ 
zeit nur in der Vorausfegung ihrer Wahrheit ausgeftellt werden, bürfen fie ber Prüfung chen» 
fo wenig entzogen fein wie ber Verbefferung. 

Was endlich das Verhältnif der chriſtlichen Gemeinſchaft zum Gtaate betrifft, fo Haben Je 
ſus und die Apoftel nichts darüber beftimmt. Jeſus felbft war feiner Obrigkeit unterthan, und 
die Apoftel erflärten das obrigkeitliche Amt, den Staat, für Gottes Drbnung, ber man gebor 
Ken müffe. Da aber bad rom. Weltreich, in welchem das Chriſtenthum entfland, bereits eine 
öffentliche oder Stantsreligion hatte, ben Götzendienſt, fo mußte bie hriflliche Kirche, als cine 
ficeng monotheiftifche, mit vielen Lebrfägen, Orbnungen und Gebräuchen ber rem. Gtantsreli- 
gion in unauflöslichen Widerſtreit gerathen, der nur dadurch ſich erledigte, daß das Chriſten 
thum zu Ende des 4. Jahrh. Staatöreligion wurde. Run hätte ber Streit zwiſchen Kicd: 
und Staat eigentlich aufhören follen. Die chriftfichen Prieſter machten aber ihren Stand zur 
fortgehenden göttlichen Offenbarung und foderten nicht blos für die von Chriſtus und den Apo⸗ 
ſteln herftammenben Wahrheiten und Ordnungen, fondern auch für alle von ihnen ausgeben 
ben Lehrfäge und Beftimmungen einen unbedingten Gehorfam und Glauben von Paien nt 
Obrigkeiten. Sie bildeten hierdurch bie Priefter- oder hierarchifche Kirche, die mit dem Staate 
aufs neue in Streit gerathen mußte, der auch ba, wo das Princip ber Hierarchie berrfct, ti; 
ber Srrichtung von Concordaten (f. 5.) nicht aufhören Bann. Die protefl. Kirche bob das hierar- 
chiſche Princip auf, ſprach fich für das repräfentative aus, nach welchem bie Kirche ihre Ange⸗ 
legenheiten durch Vertreter (Presbyter ober Ültefte mit Geiftlichen und Synoden, Weyrafer: 
tativkirche) leitet, und erkannte die Idee des Staats und des Rechts ebenfalls als görtlich un! 

ilig an. Da bie Proteflanten feine Hierarchie Haben, fo ift bei ihnen folgerecht der Regent det 

taats auch ber Regent der Kirche, ald einer üuferlichen Befellichaft. Zu der wiffenfchaftlicer 
Begründung und Ableitung der hieraus entfpringenden Kirchengewalt (f. d.) haben bie Pror: 
flanten eine dreifache Theorie aufgeftellt: das Epiftopalfyftem (f.d.), das Territoriakfgftem (1?) 
und das Gollegialfoftem (|. b.), deren Darftellung und Beurtheilung in das Staats⸗ und Kir 
chenrecht gehört. Indem ferner bie proteft. Kirche burchaus kein Zwangsrecht über ihre Mi: 
glieber befigt, Bann fie auch Feine bürgerliche Gewalt über diefelben in Anfpruch nehmen, for 
bern ihre höchſte Strafe äußert fich blos negativer Art, nämlich in ber Ausjchliehung. In 
neuerer Zeit bildete fich indefjen in der prateft. Kirche auch noch eine zwiſchen bem Kerriteri) 
und Sollegialfgftem die Mitte baltende, aber Doch mehr zu erfteru fich binneigende vierte Theori 
aus, wonach man die Kirche als eine Anſtalt des Staats anfah, ihr aber das Mecht zuſproch 
ihre Angelegenheiten felbft zu leiten und zu ordnen. Man folgte Hierbei Hauptfädhlich ber in ber 
Staaten eingeführten Nepräfentativverfaffung. Die Gonfequenzen biefes Princips, die mer 
ſchon laut feit 48350 vernahm und die in ber Foderung einer völligen Xrennung des Staat ser 
ber Kirche ſich kundgaben, erflärte man in ber Bewegung von 1848, nach dem Vorgange dei 
im Deutſchkatholicis mus und in den Freien Gemeinden hervorgetretenen Firchlichen Organ 
mus, für ein unabweisbares Bebürfnif. Dennoch wagte es die Deutfche Rationalverfammime 
in Frankfurt nicht, in ben Grundrechten jene Trermung förmlich auszufpredgen, ba nicht biet 
aus der Mitte einzelner Gemeinden, fondern auch von theologifcher und kirchenrechtlicher Sa 
gewichtige Stimmen ſich bagegen erhoben und auf bie ernften Gefahren bintwiefen, bie aus fel- 
her Trennung nothwendig hervorgehen müßten. Deffenungeachtet enthielten die Gewmbrehe 
Beftimmungen genug, welche das Verhältniß zwifchen Staat und Kirche alteriren mußten Dr 
Geſetzgebung einzelner Staaten fchritt zwar theilweife auf dem von den Brunbredgten begeid- 
neten XBege bei Drganifation des Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche vor, rief ber dv 
duch nur Gonflicte mancherlei Urt herbei. Die ÜÄblehnung der Reich 
Preußen, die endliche ebung bee Grundrechte und die veränderte polififche Seäkemmunng Jar 











ten daher überall die allmaͤlige Befeitigung ber Neuerumgen wieder zur Folge. Geltbem fahr 
man zwar bier und ba, 3.3.1849 in Preußen, 1850 in 5 treic, ber Kirche durch nenne Geſer 
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in der kath. Kirche gebräuchlich. Hiernach trifft ———— der im 
Glauben und Reben, den kanoniſchen Beſtimmungen guwiber, Ar 


| Äxgenniß erzegt. Cie beficein 
der Ausſchließung vom Altardienfte und dem Gebrauche der Sarramente. Bas Unatgeme 
wird über den Abtrünnigen und hartnädigen Sunder verhängt und befteht in der völligen, mit 
Verwünfhungen und Flüchen verbundenen Ausichliefung aus ber Kirche, womit zugleid die 


. Verweigerung eines chriftlichen Begräbniſſes uerbunden ift, für den Fall, daß ber 


eirte durch die Übernahme geiftlicher Epercitien, durch ein reuevolles Bekenntniß und durch vel- 


lige Unterwerfung unter bie Sanonifchen Beſtimmungen der Kirche keine Genugthuung gibt. 


Während aber die Anwendung der Ercommunication, trog. der Anſprũche ber zöm. Biheke, 


. ‚Immer noch ein Vorrecht der Diöcefanbifchöfe mar, kam es im 10. Jahrh. dahin, daß bie Pike 


allein dab Recht erhielten, in allem Ländern zu ercommuniciren. Den großen Kirchenbaun rodı 
wirkſam zu machen, fandten'fie zur Wollziehung Legaten aus und erhöhten bie Rachchelle, de 
mit einem ſolchen Steafurtheile verbunden waren. Papſt Innocenz Ifi. erlärte(1215) aufn 
Lateranconcil zu Rom, daß ein Excommunicirter aller Bürgerrechte beraubt, chrlos und or 
feiner Güter verluftig fei, Diejenigen aber, die ihn ſchützen würden, in gleiche Strafe verfallen 
follten. Traf die große Ercommunication einen Negenten, fo war er für abgefegt erklärt und 


. „bie Untertanen durften ihm nicht gehorfamen. Wurde der Kirchenbaun auf ein ganzes Sand 


- ausgedehnt, dann hieß er Interdict (f. d.). Papſt Paſchalis IL ſprach eine feierliche Eyrammıı- 


nication in der Bulle In coena domini (1102) über den Kaifer Heinrich IV. aus, Papfl Ore 
gor IX. (1227) über Friedrich I. Gegen das Ende bes 43. Jahrh. war es ſchon Sitte gewer⸗ 


ben, daß die Päſtpe gewiſſe ihnen. beionders wichtige Ercommunicationen an dem Gründer 


nerstage wiederholten. Von Papft Bonifacius VII. gibt es zwei folcher Eprommeumicatienn 


in ber Bulle In coenadomini. Die eine ift von 1299 und war gegen Diejenigen gerichtet, wide 


Waffen, Lebensmittel oder andere Gegenflände zu ben Sarazenen brachten, die andere If von 


1303 und wendete fi) gegen Die, welche die zum apoſtoliſchen Stuhle Rommenben vorlegen 


würden. Diefe Ercommunicationdbullen wurden dann zufemmengefaßt und in fliegenden For 


"men, wenn auch bisweilen nah den Zeitverhäktnifien mit Veränderungen und Bufigen, jährth 


am Gründonnerdtage wiederholt. Die furchtbare Waffe, welche ſich die Püpfle in der Arden 


"dung des großen Kirchenbanns geichaffen, ftumpften fie ſelbſt ab, theils dadurch, daß fie ben Akr- 


chenbann zu weit ausbehnten und zu häufig aus weltlichen Motiven aus ſprachen, theils baburd, 
daß fie die Rosfprechung von den Bußübungen- und Tanonifchen Strafen für Geld verfaufen 


- Dazu kam noch, daß es oft mehre Päpfte zugleich gab, die ſich gegenfeitig mit dem Kirchenbau: 


belegten. Ze mehr num die Papftmacht verftel, fe mehr fi) Bübung, Aufklärung und bie me 
dernen Werhältniffe in der bürgerlichen Geſellſchaft geltend machten, deſto mehr verlor der feufl 
fo fehr gefürghtete Kirchenbann an Kraft und Wirkung. Es entwickelte ich auch unter ben Ri 
tholiten die Überzeugung von der Wirbwigslofigkeit der Excommumication durch ben Part, 
obfhon die kirchliche Praxis Die Anmendung dieſer Kirchenſtrafe beibehielt. Auch bie grird. 


Kirche kennt diefe Strafe und in Konflantinopel wird der geoße Bann noch jährlid; am Gens 


tage Iwocavit gegen die rõm. Kirche auſsgeſprochen. Da jede Gefellichaft das Recht beanforuck, 


unwürdige und widerfpenflige Glieder von fi) auszufchliehen, behielten auch die Meformatoren 
des 16. Jahrh. den Kirchenbann bei ; von bemfelben reden die Symbolifchen Bücher in Art. 14 


der „Apologie” und in Art. 9 der „Schmaltatbifchen Artikel”. Die Neformateren geflatteten 
aber nur den kleinen Bann, als Ausichliefung offendundiger Sünder von dem Ubendinahle uud 
andern ficchlichen Rechten, im höchſten Falle von der firchlichen Gemeinfchaft. Den großen Bars 
im Sinne der Bath. Kicche vermarfen fie als ein Mittel, das leicht. zur Dierarchte führe, uud wei 
er wegen des mit ihm verbundenen Verluſtes bürgerlicher Rechte Feine kirchliche Strafe mehr 
fei. Die Anwendung des Heinen Kirchenbanns war in der proteft. Kirche anfangs ein Dede der 
P arrer. Doch wurde es ihnen wegen des Risbrauchs, dem fir trieben, entzogen und deu Gse- 
fiftorien zugeſprochen, die es namentlich bei fleifchlichen Vergehen bi gegen das Ende des ser- 


‚gen Jahrhunderts ausübten. Dann wurde die Maßregel ſtillſchweigend abgefchafft, theils weil die 


Ableiſtung öffentlicher Kirchenbußen (f. d.), welche mit der Zurücknahme bes Barınd verbunden 
waren, zum Rinder- und Belbfimorde führte, theil6 weil diefe Art der Kirchendiäcplin dem 
fortgefchrittenen Geiſte der Zeit und den ſocialen Verhältniſſen überhaupt nicht mehr durfpred- 
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Sachſen⸗Weimar). 654. 
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Pr I 7112. 
Katze. 
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